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% ach verfhiedenen Hinderniffen mancher Art, liefere ich den 


S ©X fiebenden Band der algemeinen preußifchen Geſchichte. 
7 9 8 hat derfelbe vor denen vorigen einige Vorzuͤge, die ich 
“ fo gleich näher angeben wil. Er enthält drey Hauptſtuͤcke. 


Die Lebensbeſchreibung des erſten Koͤniges von Preuſſen, Friedrichs, 
nimmt den erheblichſten Theil dieſes Bandes ein. So ſtolz irgend ein Reich 
auf ſeinen Stifter ſeyn kan, ſo verdienſtvoll wird dieſer Koͤnig allen Jahrhun⸗ 
derten bleiben. Er, Friedrich 1, regierte in Ruhe feine Staaten, da ganz 
Europa Krieg führte. Er beſchuͤtzte die Künfte und Wiffenfchaften, welche 
Bey ihm einen fichern Zufluchtsort fuchten und fanden. Er liebte als ein 






Vater feine Unterthanen, und dieſe hatten zu ihm ein kindliches Zutrauen 
und klindliche Liebe; Er ſchafte den Sweyfampf ab und errichtete ſich mit 


a 2 dem 





Borrede 


dem Verfall der Belt einen neuen Königäthron. Er machte friedliche er⸗ 
debliche Erwerbungen, aber feine Kriegsvoͤlker vermehrten demunerachtet den 
Ruhm der Tapferkeit durch die Thaten, welche Europa in Freiheit erhielten. 
Ich habe bey feiner Geſchichte Quellen mancher Art gebraucht. Die algemeis 


fe europdiſche , fonberlich teutſhe und preußiſche Veſchichtſchreiber dienten 


mir zum Leitfaden. Dieſe fuͤhrten mich auf diejenigen Schriften, welche 
von Friedrich ı und denen einzelnen Begebenheiten feiner Regierung gehan⸗ 
delt Haben. Sonderlich hat mir des feligen Chriftian Senrich Guͤt⸗ 
thern Leben Sriedrichs ı, Breslau 1750, und: des von Beſſer Kroͤ⸗ 
nungsgeſchichte vieles Licht gegeben. Zugleich machte ich von den-Lirfunden 
und Rechtsausführungen, fo oft ed nöthig, Gebrauch, und meine Lefer wers 
den bey allen befondern Verträgen, bey allen erheblichen Begebenheiten Auss 
zuge aus diefen Urkunden und rechtlichen Ausführungen antreffen. Lim alle 
Weitläuftigfeit in einem Werk zu vermeiden, deſſen Ende ich felbft ſehn⸗ 
lich wünfche, habe ich in dieſen neuen Zeiten mit Fleiß die Urkunden ganz eins 
zuruͤcken unterlaffen. Endlich habe ich bey diefer Lebensgefchichte auch folche 
Handſchriften brauchen koͤnnen, die nicht in jedermanns Händen find. Hier⸗ 
ber gehöret dasjenige, was der Freiherr Samuel von Puffendorf vom 
krſten pteußiſchen Könige Hinterlaffen hat. Hierher gehören die fünf Baͤnde 
von dem Auffag, den der Freiherr Jacob Daul von Bundling, verfertiget: 
welche die erſtere Regierungsjahre unfers Friedrichs befchreiben. Ich danfe in 
Unterthaͤnigkeit denenjenigen Herren, welche mir hierzu beförderlich geweſen find. 


Der andere Theil dieſes Bandes enthält eine Geſchichte, die ungertrenw 
lich mit des groſſen Churfürten, des erften Königs, und des Königs Stier - 


drich Wilhelms Regierung verbunden ift, und welche bisher noch nie fo 


richtig, fo vollftändig geliefert worden. Es ift die Geſchichte der preußifchen 
Seemacht und der africaniſchen Handelsgeſellſchaft ber Preuſſen. Was Puf⸗ 
ſendorf hiervon in der Beſchreibung der Regierung Friedrich Wilhelms 
en beygebracht/ iſt zu mager, Du non, und manchmal fehe 

lerhaft. 


! 
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Inehaft. Bu feiner Zeit waren die hierzu nöthige Urhunden und andere Cine 
len nicht zu ſeinem Gebrauch vorhanden. Damals war die brandenburgiſche 
africaniſche Hantelögefellfchaft noch im Gange, aber in ſehr abwechfeluden 
GSluͤcksumſtaͤnden, deren Urſachen bey Lebenszeiten dererjenigen Leute, welde 
Daran Theil nahmen, felbft dem Hofe, nicht sollfommen befannt gemacht 
wurden. Dieſe Bandelögefellkhaft. hat endlich aufgehöret, und die wahren 
Unſtaͤnde, wie fie entftanden, fortgefegt worden und ihre Endfchaft erreichet, 
wären vielleicht auf immer unbefannt geblieben, wenn fich der gröfte Kenner 
und Beförderer der preußifchen Gefchichte nicht die unendliche Muͤhe gegeben, 
alle Pappiere, Nachrichten, Berichte und Lirfunden, die Berlin, Emden 


-und Großfriedricheburg aufbehielt, von ihrem. Staube zu befreyen und 


daraus diefe Geſchichte aus den ficherften Quellen in franzöfifcher Sprache 
zu enhverfen. Es iſt vor mich eine fonderbare Ehre, daß ich Die hohe Er⸗ 
laubniß erhalten habe, diefe wichtige und ſehr angenehme Gedichte in teub⸗ 
ſcher Sprache meiner preußifchen Geſchichte einzuverleiben. Ich Habe: mich 
bemuihet, den Sinn des Erlauchten Verfaſſers diefer Geſchichte fb genau al 
möglich aus der Grundſprache in der Lieberfegung zu treffen. Es waͤre unven 
antworilich geweſen darinn vorfetzlich das mindefte zu verändern, Ba biefe Ab⸗ 
handlung an Deutlichfeit, Volftändigfeit und Wahrheit nichts ihres gleichen 
hat. Alle Liebhaber der Gefchichte des Vaterlandes verbinden fi) mit mir 
Sr. Excellence auch vor diefe Arbeit Dank abzuflatten,. und Ihnen dauer⸗ 
hafte Sefunbheit und aller Segen zu Ihren Rathfihlägen, die dem ganzen 
Europa und den preußischen Staaten fo erfprieslich ausfallen, zu erbitten. 


Der dritte und legte Theil dieſes Bandes enthält die fo viel möglich kurz⸗ 
gefaßte Geſchichte von Oſtfriesland, auf welches König Friedrich ı die An⸗ 
wartfchafterhalten hat. Sch habe hierbey mich ſowohl der: volledige Chronyk 
von Doftfriesland, van Eggerik Beninge, door Kilhardus Folk: - 
ardus Sarkenroht, gedruckt te Emden 1723, als auch de Vbbo- 
nis Emmii rerum Frificarum Hiftoria, Lugduni Bat. 1616, wobey 

3 auch 
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— auch deſſen wbhandlam -de Statu Reipublicae et. Ecclefiae in Frifia 


Orientali befindlich, bebienet. Aber ich habe mich vorzuͤglich an die oſtfrieſi⸗ 
ſche Siftorieund Landesverfaſſung gehalten, fo, wie ſie zu Aurich ı720 in 
2 Tomis, der, den 22. Sept. 1734. verflorbene Kanzler, Enno Rudolph 
Brenneyſen, geliefert hat, wobey ich. in Senenlogicis, die geograpbifche Bo 
fehreibung von Oftfriesland, des Sarlingerlandes [amt angebäng 
ger oftfriefifcher Kegententafel, Aurich) 1735, gebraucht. Ich habe dm 
ben den erſten Urſprung der landeherrlichen Gewalt ſowohl, als auch die erſten 
Urſachen derer inneren Streitigkeiten berührt, ohne ſolche weitlaͤuftig durchzu⸗ 
geben, weil demjenigen, der ſolche zu, wiſſen braucht, Brenneyſens Werf 
doch allemal unentbehrlich bleibet. 


Kuͤnftige Oftermeffe Il, mern Gott Leben und Geſundheit ſchenkt, 
auch die: Lebenögefchichte des Königs Friedrich Wilhelms. die Preffe vers 
Waffen. Ich muß meinem Verfprechen gemäß die preußifche Geſchichte bis anf 
Die neueften Zeiten fortfegen, nnd wenigftens nichts an: meinem Theil erman ⸗ 
geln laſſen, um mein Wort zu halten. Balle, auf der koͤniglichen preußte 
ſchen Friedricheuniverſitaͤt, den 6, May, 1767. 


D. Carl Friedrich Pauli, 


Die 








® 


Sriedrich der Dritte 


Die Preusifhe Gerinte. 







7 u ur 


A Des grofen Epurfrfen von Brandenburg, Friedrich Wil Ente. 


7 helms Regierung, ftehet mit dee Morgenröthe in einer Wer: 
gleichung, die nad) einer dunkeln Nacht, den ſchoͤnſten Tag 
» verkuͤndiget. Unter ihm entwich die Sinfternis, und jeder 
RSS, Zeitpunct feines Lebens eröfnete bem Auge immer "teitere und 
ſcſchoͤnere Ausfichten. Mit dem Regierungsantritt feines Soh⸗ 
nes, Friedrichs des Weifen, gieng denen preußifchen- 
Staaten eine helle Sonne auf. Unter ihm ward es vollig Tag. Der unter feiner 
Regierung beftändig blühende Friede in feinen eigenen Staaten, belebte jeden Unterthan, 
"und beförderte den Wachsthum der Wiſſenſchaften, der Künfte, des Handels und einer 
- jeden Gattung erlaubter Geſchaͤfte. Seine fanftmürhige Regierung, feine grosmüthige 
Gnade, felbft fein prächtiges Hoflager, zog neue Untertanen in feine Provinzen, die 
P. allgem. Befih.7. Band. ‚a unter 


2 VPreußiſche Geſchichte. 
unter ihm wuͤrklich goldene Zeiten erlebten. Die Tapferkeit feines Kriegsheers, ver: 
fhafte ihm Ehrfurcht, und erhielt feine Laͤnder in beftänbiger Ruhe. Dem Much fei- 
ner Krieger muß man es groffenrheils mit zufchreiben, daß die Macht ber Türken gebro⸗ 
chen wurde, und felbft Eudiwig 14 fich fo weit gebracht ſahe, um Friede zu bitten. Und 
doch brauchte Friedrich feine Waffen blos andern das ihrige zu erhalten, oder ihmen 
ſoolches zurück‘ zu erobern. Er felbft vermehrte feine Staaten ohne Schwerdſchlag auf ſo 
gerechte Art, daß auch felbft der Neid nichts dagegen einzuwenden wuſte. Man brauchte 
unter ihm nur. tänber zu fragen, weſſen Unterthanen fie ſeyn wolten, ſo überlieferten fie 
den Regierungsfceprer Friedrichs Händen. Er brauchte nur den Entſchluß zu fallen, 
fi) die Krone auffegen zu wollen, fo erfennet ganz Europa die Majeftät feiner koͤnig⸗ 
lichen Würde, Alle feine Handlungen enthalten fein Lob, und alle Geſchichtbuͤcher preis 
fen feine Regierung, als ein Mufter der Nachlommenfchaft an. Man mus alfe billig 
erftaunen, daß von diefem groffen Herrn feine ausführliche Regierungsgefhichte vorhan⸗ 
ben, Der Freyherr, Samuel von Puffendorf, der mit fo allgemeinem Beifall das 
geben des groffen Churfürften beſchrieben, fing zwar auch an, Friedrichs Geſchichte 
auszuarbeiten, er erfuhr aber alle Schwierigkeiten, die Gefchichte eines noch lebenden 
Heren abzuhandeln, und der Tod des von Puffendorf hinderte denfelben, feine Arbeit 
fortzuſetzen. Es find davon nur die drey erften Bücher, oder die drey erften Regie 
rungsjahre Friedrichs, vorhanden. Da felbige aber blos in dee Handſchrift geblieben, 
fo fießet ein jeder, daß wenige im Stande find, diefen Schaß zu nußen. Mac) dem 
Pitffendorf, wagte fich der Freyherr, Jacob Paul von Gundling, an biefe merf: 
woͤrdige Gefchichte Friedrich. "Die Welt weiß die $ebensumftände und Begeben⸗ 
beiten diefes Gelehrten. Seine Arbeit betraf ebenfalls nur die erften Regierungsjahre 
Friedrichs des Weifen, bis 1693. Gundling ftarb, che er diefe merkwürdige‘ Ge- 
fhichte zu Ende gebracht, und das, was er dazu aufgefeger,- ift ebenfals niemals im 
Drud erfhienen. Johann Cromer, gab zwar ebenfals einige Bogen in lateinifiher 
zierlicher Schreibart heraus, die feinen Vorſatz entdeckten, Friedrich ded Weifen 
Geſchichte zubefihreiben. Jedoch Friedrichs Tod brachte diefes hollaͤndiſchen Gelehrten 
Vorhaben ins Stecken, und da Cromer nicht lange darauf ebenfals verſtorben, ver⸗ 
ſchwand auch alle Hofnung, von ſeiner Feder, dieſen Theil der Geſchichte zu erhalten. 
Die Wichtigkeit, der zu Friedrichs Zeiten vorgefallenen Begebenheiten, mag bisher 
andere Gelehrte abgehalten haben, ſich an ihre Beſchreibung zu wagen. Vielleicht iſt 
Friedrichs Freygebigkeit gegen die Gelehrten ſelbſt Schuld, daß zu feinen Tagen nie 
mand defien wahre Gröffe in feiner Gefchichte zeigen wollen, damit nicht die Nachwelt, 
Das Wahre vor Schmeicheleyen ausgeben Fünne, Zu unfern Tagen hat ber feelige Hof: 
rath und Lehrer der hohen Schule zu Königsberg in Preuffen, Here Chriſtian 
Heinrich Gütther, Friedrich6 *) Leben befehrieben, Diefer mein gemefener Lehrer, 
defien 
42) Leben und Thaten Herrn Sriedrichs,des Brandenburg, des heil. roͤmiſchen Reiche Cry 


Erſten, Königs in Preufien, Darggrafen zu kämmerers- und Ehurfürften zc. aus bewährten 
ö ü - Urkun⸗ 


Zuſammenhanges wegen, nur fürzlich beruͤhret werden koͤnnen,. 


Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, 3 
deſſen Andenken ich zeitlebens kindlich verehre, erfuͤllete aber durch feine. Arbeit nur die 
bon ihm vorgeſetzte Abſicht. Ich will Davon ihn ſelbſt reden laſſen: „Man wird, ſagt 
er, Grund haben, mich von ſelbſt zu vertreten, wenn verſchiedene in einer ſo merkwuͤr⸗ 
digen Lebens⸗ und Regierungszeit vorgefallene Sachen, von mir allhier mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen worben, Denn da mein Vorſatz geweſen, nur Diejenigen Vorfälle zu 

- beinerfen, deren Andenken durch geprägte Münzen aufbehalten worden, fo haben die 
‚Begebenheiten, die dieſes Vorrecht nicht genoffen, in.diefem Entwurf feinen Plag fin: 
den koͤnnen, ob gleich ihre Merkwürdigkeiten fie fonft genug erheben; ober fie haben bes 
Alles dieſes nöthiget 
‚mich, in der Gefchichte Friedrichs, Beſchreibungen einzelner Sachen, allgemeine Ge: 
fehichtbücher und befanntgemachte Urkunden, mühfam aufjufuchen. Da die angenom: , 
mene Koͤnigswuͤrde, die allerwichtigſte Begebenheit diefer Regierung ausmacht, fo 
wollen wir diefelbe in zweien Abfihnitten durchgehen. In dem efften will. ich erzehlen, 
was ſich merkwuͤrdiges bis 1701 zugefragen, in welchem Zeitpunet unfer Friebrich, als 
der Dritte diefes Namens, unter den Churfürften erfiheinet. Das Erheblichfte feiner 
Megierung von der Zeit der angenommenen Koͤnigswuͤrde bis an feinen Tod, da er Fries 
derich der Exfie König von Preuffen, genennet wurde, fol im zweiten Abſchnitte 
folgen, 
5. 2 


Der groffe Churfuͤrſt zeugte mit feiner Gemahlin, Louiſa, Primeßin von Ora Dem neuge⸗ 
wien, verfhiedene Kinder. Der ältefte Prinz, Wilhelm Heinrich, war 1648 ge: bornen Fries 
boren, aber 1649 wieder verſtorben. Der hofnungsvolle Prinz, Carl Yemil, kam eig 
"1655 zur Well. Zwey Fahr darauf, lag die Churfürftin zu Königsberg in der preuß es Könige 
ſiſchen Hauptſtadt im Wochenbette. Sie genaß den ıften Juli, nach alter Rechnung, veih vorher: 
oder den ızten Juli nach neuer Rechnung 1657, um 9 Uhr Vormittages, eines nen: vertuͤndiget. 
gebornen Prinzen. So wenig man auch immer auf Weiſſagungen halten mag, fo iſt 

es dennoch merkwuͤrdig, daß man dieſem Prinzen nicht nur die Megierung tiber Preuf 
fen, zu einer Zeit, da fein älterer Herr Bruder, Earl Aemil noch febte, fondern 
auch fo gar die Königswürde, vorher verfündiget hat. Der geoffe Dichter der Teut⸗ 
fen, Simon Dad), fies ſich in feiner poetifchen Begeiſterung, bey unfers Prin⸗ 

. zen Wiege, unser andern in folgenden Worten *) hoͤren. 


“2 Wachs! 
Urkunden , fonderlich aus‘ Münzen und Schau 


flüden ‚in chronologifcher Ordnung abgefaſt, von 
Ehriftian Heinrich Guͤtthern, koͤnigl. preußl. 


Hofrath und oͤffentlicher Lehrer der hohen Schule 


‚iu Königsberg in Preuſſen, auch der gräfl. und 
hochadlichen wallenrodiſchen Bibliothed 'erfter 
Vorſteher. Breslau, verlegis Johann Jacob 
Korn. i730. 


*) Ehurfuͤrſt Friedrich Wilhelm, ließ ſich 
dieſe Weiſſagung, welche doch erſt bey der erſten 
jaͤhrlichen Geburtsfeyer 1658 geſungen, ſo gefal⸗ 
len, daß, da der Dichter ihn um etwas Acker 
gebeten, er demſelben das Gut Cuckheim von 
eilftehalb Hufen, welches bis zwei tauſend Thas 
ler geſchaͤtzet wurde, geſchenket. 


0 Wachs! Dein Bruder fen erfohren 
Jenem Sande, bas ihn trug. 
Dort auch hat er Leute genug, 


Preußtſche Geſchichte. 


Daß wir werden unter Dir 
Unſerm Haupt und Fuͤrſten ibn, . : 
Da das Gold ber alten Jahr, 


Du bift Herzog uns geboren, Wie es um Saturns Zeit war, 
Nicht vergebens ahnt es mir, Sich wird wieder. her begeben, 
Die Königswürde *) wurde ihm von einem lateiniſchen Dichter, Boͤdicker *) ß 
verfündiget. 

Nafeitur in Regis Fridericus monte, quid iſtud? 

Praedicunt Muſae: Rex Fridericus erit. 


Friedrich begeugte auch nachmals jederzeit eine fonderliche Zuneigung zu Preuffen und 
Königsberg +) als für. fein Vaterland. Den zoften Julii, wurde der neugeborne 
Prinz in eben der koͤnigsbergiſchen Schlosficche, worinnen er nachmals gekroͤnet 
worden, jur Taufe getragen. Er befam den Namen Friedrich. Ludwig 14, Koͤ— 
rig von Frankreich, Känfer Leopold, damahliger König von Ungarn und Boͤh⸗ 
men, Johann Georg 2, Churfürft von Sachfen, Chriftian Ludwig, Herzog von 
Lüneburg, Wilhelm Friedrich, Sürft von Naſſau, Bogislav Für Radzivil, 
Sophia, Herzog Ernfts von Braunfihtveig Gemalin, und Louiſe, Herzog Jacobs von 
Curland Gemalin, waren feine Taufjengen. Schon 1660, wurde Friedrichs Erziehung. 


vortreflichen Männern anvertrauet. 


*) Schon Ehurfürft Joachim x. wird alsein 


Prophet der koͤniglichen Würde vor das Chur⸗ 
haus Brandenburg angeführet. Rentſch bran⸗ 
denburgischer Eedernbayn. S sıo. 

*) Welches Herr Beſſer in feiner Kroͤnungs⸗ 
geſchichte S. 3. anführet, und in feinen Schrifs 
.. tenı Th. ©. 86. davon alfo finger. 

Er kam — — nach der Schlacht 


Durch die das Obst Preuffen warb 
Mob gleih erfante man. aß biefer Prinz 
üt, 


ſtellt, 
Des groſſen Vaters Amt und Herrſchaft zu 
verwalten, . 
Sa, daß er dermaleins von diefer preußfchen 
Erden, 


Wo er geboren war, ein König folte werden. 
1) Diefes zeigen die vielen Luſtſchloͤſſer und 
und Landhäufer, die er um Bönigsberg angeles 
get; 2 & Stiedrichsberg, Friedrichswalde, 
ee Bleinheide, u. a. m. 
+}) Sans Hugold von Schwerin, auf Alte 
- wichshagen und Witſtock, erziehite mit Do⸗ 
rothea von der Kühe den Otto von 


Die Aufficht darüber, erhielt der Oberpräfidene 
in Berlin, Otto, damaliger Freyherr von Echwerin td und der Untereicht wurde 


den 


Hauptmann zu. Udermünde und Dorgelow. 
Diefer hatte mit Dorothea von Welsbach, vers 
ſchiedene Söhne, von denen ans im, 
Hugold, „Heinrich und der brandenburgilche 
Generalmaior Bogislaus; ohne Erben verftors 
ben; Philipp Julius und Otto aber, find 
Stammvaͤter, verbienfivoller Maͤuner nn 
Der letztere Otto von Schwerin, auf Altwigs⸗⸗ 
hagen in Pommern, Altenlandsberg und 
Wulfshagen in der Marck Brandenburg, Ja⸗ 
chow und Wilden in Preuffen, Haupt⸗ 
mann zu Lebus und Sürftenwalde, war gebos 
ren 1585. Er trieb die Wiffenfchaften. zu alten 
Stettin, Breifswalde und Aönigsberg mit 
folhem Eifer, daß er ſich niche nur in Schrif⸗ 
ten zeigen, fondern auch die wichtigften Bedie⸗ 
nungen anfreten Eonte. Kaum war er von Reis 
fen gekommen, als ihn Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm gleich nach ‚feinem Regierungsantritt 
zu ngen brauchte, und 164: zum Hoft 
Gerichts und Cammerrath beſtellen lies. — — 
nannte ihn der Churfuͤrſt zum geheimen Et 

rath und übertrug ihm die Oberaufficht über bie 
herrſchaſtlichen Gefaͤlle. 1648. erhob der Fe 
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dem Eberhard Freyherrn von Dankelmann *) aufgetsagen. Sein Herr Water beſtimm⸗ 
te ihm 1664 Halberſtadt zum Erbtheil, weil er deſſen ältern Bruder Earl Aemil, da 
mals noch als den Erben feiner übrigen Staaten anſahe. Ex nahm dieſen letztern 1673 
" in dem elfagifchen Feldzug und beftelkte indeſſen feinen zweiten Prinzen Friedrich unter 

Ber Aufſicht des Zürften von Anhalt: Deffau, Hans Georgen zum Statthalter der 
- Mare Brandenburg. Weil aber der damalige Churprinz, Carl Aemil den 26ſten 
November 1674 zu Strasburg mit Tode abging, fo fiel hierdurch die Erbfolge des 


Churſurſtenthums Brandenburg md derer bamit verknüpften Sande auf unfeen 


Sriedrich. * 
4. 


Bisher hatten die churbrandenburgiſchen Churprinzen das Haus Zechlin in der Prieg⸗ wi 


N 
#4. 


3. F— 


nitz zu ihrem Unterhalt gehabt. Der groſſe Churfürft aber wieß dem neuen Churprinzen 
ſtatt Zechlin das Amt Koͤpenick an. Und nun folce diefer uncer feinem Herrn Vater 
lernen Unterthanen ſchuͤtzen, und Feinde befiegen. Es gefchahe ſolches feit 1676 in denen 
Seldzugen gegen die Schweden in Pommern. Der Churprinz begleitete auch den groß 
fen Churfürften auf dem beſchwerlichen Winterzuge nach Preuſſen 1679, in welchem 
Die eingebrochene Schweden blos durch die Ankunft des Churfürften und feines Heeres 
aus biefem Sande vertrieben wurden. Die Beſchwerlichkeiten diefer Feldzuͤge, mögen 
wel die nächfte Urfache geweſen feyn, welche dem beftändig ſchwaͤchlichen Churprinzen eine 


unvermuthete und harte Kranfheit zugezogen. Alles verzweifelte an feiner Wiedergene- 


fung, alles verließ den Churprinzen. Aber Eberhard von Danfelmann legte damals 
die fchönfte Probe feiner Treue ab. Er blieb nicht nur bey ihm, fondern rettete ihm auch 
durch ein glüdlich gebrauchtes Mittel das Leben, ohnerachtet Danfelmann das feinige 


dabey in Gefahr feßte ). Die Sache felbft rechtfertigte des groffen Ehurfürften zweyte 


Gemahlin, welche einige in den Verdacht ziehen wollen, als ob fie an dieſer Krankheit 


‚des Ehurpringen ſchuld geweſen. Er blieb leben; wermäßlte fich den 13ten Auguſt 1679. 


Kerdinand 3 ihn und feinen Brußer Bogislav 
in den Reichsfreiherrnſtand, welches der grofle 
Churfuͤrſt 1654 beftättigte, und ihm das Erbcaͤm⸗ 
mereramt der Mark Brandenburg zu Lehn gab. 
Nachher ward unſer Otto Freiherr von 
rin, Domprobſt zu Brandenburg, Oberpraͤſi⸗ 


dent, Amtshauptmann zu Oranienburg, und 


Oberhofmeiſter des Prinzen Friedrichs Erer⸗ 
MWarb ſich das Einzoͤglingsrecht in Polen und 

n, und hatte an allen Etaatsangelegen: 
beiten feiner Zeit einen wichtigen Antheil, Sons 
derlich brauchte ihn der Churfärft den pommers 
ſchen Grenzvertrag mit Schweden zu Stettin 
zu behandeln, und er war eins der wichtigſten 
Werkzeuge, wodurch ſich der Churfuͤrſt der Over⸗ 
berrichaft des Herzogthums Preuffen verfüherte, 
Er ging den ıgten November 1679 zu Grabe. 


43 mie 
Sein Sohn, Otto, Freiherr von 


Schwerin, . 
den er mit der erfien Gemahlin, Eliſabeth Sos 


pbia von Schlabberndorf erzeuget, fegte allein 
feine männlihe Nachkommen fort, und brachte 


Schwes durch feine Verdienfte 1700 fo gar bie reichsgräfs 


lihe Würde an fein Haus. 

*) Es wardieier Eberhard von Dankelmann, 
der mittelſte unter feinen übrigen ſechs Bruͤdern 
die alle durch ihre, dem Haufe Brandenburg bes 
fondere tren geleiftete Dienfte fich fo verdient ge: 
macht, daß ihnen zu Ehren eine eigene Muͤnze 
geſchlagen worden. 

**) Man lefe hiervon des Freyherrn von Poͤll⸗ 
nig Nouresux Memoires, ı Th. ©. 5. In de⸗ 
nen Brandenburgifhen Denkwuͤrdigkeiten, kom⸗ 
men davon folgende merfwürdige Worte - 

-. B an 
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wut der heßiſchen Primeßin Eliſabeth Henriette, welche den roten September 1686 


zu Berlin mit ber Prinzeßin Louifa Dorothea niederfam, aber ihren Gemahl, durch 
ihren am 27ften Julii 1683 erfolgten Tod, bereits zum Wittwer machte. Den Chur⸗ 
prinzen tröftete feine zweite Wermäplung, welche zu Herrnhauſen den 28ſten September 
3684 erfolgte. - Doch bald nach diefem Beilager glaubte der Ehurprinz Merkmale feines 
Herrn Vaters Unwillens zu endeten. Die befondere Neigung feiner Frau Stiefmutter 
‚ gegen ihren Prinzen, Marggraf Philipp, erhielt unfern Friedrich in einigem Mistrauen, 
Er flellete fich vor, daß fein Here Water auf ihre Zuredungen, dieſen wohlgeftakten Phi⸗ 
lipp auf künftige Koften des Churprinzen zuviel einräumen möchte. Der Churprinz fchien 
noch mehr zu befürchten, und wolte ſich nebft feiner ſchwangern Gemahlin 1685 nad) 
Dannover begeben. Er nahm den Weg über Mofeburg, wo er übernachten wolte. 
Hier fief die Nachricht ein, daß der Churfuͤrſt den Oberften von Wangenheim mit 'ei- 
ner Schwadron von der Gensdarmerie zur Verfperrung des Weges abgeſchickt habe. Der 
Prinz brach alfo in der Nacht eilig auf, harte aber Hannover noch nicht erreichet, als 


die Churprinzeßin mit einem frühjeitigen Prinzen, Friedrich Auguft den 6ten October - 


1685 in dem Haufe eines Dorffchulmeifters niederfam. Der Churfürft verlangte durch⸗ 
aus die Zuruͤckkunſt des Prinzen vom hannöverfchen Hofe, Dies bewog den letztern auf 


einige Zeit nach Eaffel zu gehen, bis die Sache fo weit,vermittelt wurde, daß er nad) . 


Koͤpenick zurück kam. Indeſſen war fein Prinz Friedrich Auguft den zıften Februa⸗ 
vi 1986 wieder verftorben. In diefe häusliche Angelegenheit miſchte ſich der kaiſerliche 
Geſandte am berlinifchen Hofe zum groffen Nachteil des Churhaufes Brandenburg. 
Der Kaifer überließ damals dem Churfuͤrſten durch einen feierlichen Vertrag gegen über: 


wiegende gerechte Anfoderungen den ſchwibuſtſchen Kreis, und zu eben der Zeit fuchte der, 
kaiſerliche Geſandte diefe, obgleich unzulängliche Genugthuung dem Churhaufe duch 


heimliche Unterhandlungen mit dem Churprinzen zu entreiffen. Man fihilderte diefem 
jungen Seren, ber noch zu keinen öffentlichen Gefchäften gezogen wurde, und feine hin 
längliche Nachricht von den Anfprüchen feines Hanfes hatte, die damalige Verbindungen 


feines Herrn Waters mit dem franzöfiichen Hofe fo, als wen dem Churhaufe Branden- 


burg die äufferfte Gefahr bevorſtehe. Man gab ihm zugleich zu verftehen, daß wenn er 
Sich anheifhig machen wolte, dem ſchwibuſiſchen Kreis nach Abfterben feines Herrn Was 


ters wieder zurück zugeben, der Kaifer allem dem bevorftehenden Uebel, durch Vollziehung 


eines Buͤndniſſes mit dem Churfürften zuvorkommen wollte, Der Churprinz gab diefen 
Vorſchlaͤgen Gehör, ohne mie einem einigen, Menfchen die Sache zu überlegen. Man 
hatte von ihm inftändigft begehret, gegen Niemanden, wer es aud) fen, etwas davon zu 
gedenken, fo, daß er auch) gegen feinen einigen Vertrauten, ben von Danfelmann, 

nichts 


Man warf einen Argwohn auf die Churfuͤrſtin, ſo verdienet fie einen Pla in der Geſchichte. 
als 0b ſie geſuchet hätte, fich ihres Stieffohns Man muß das Andenken der Groſſen nicht durch 
durch Gift zu entledigen. Weil man aber hie⸗ folche Befchuldigungen beflcken, wenn man nicht 
von keinen gewiſſen Beweis anführet, und weil: überzeugende Beweife von folchen Laftern in den 
. die Sache nur ganz obenhin vorgebracht wird: _ Haͤnden hat, 


’ 
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nichts davon erwehnete. Ohnerachtet ber Churprinz damals in Regierungsſachen niches 
zu fagen hatte, fo wurde er doch endlich dahin gebracht , daß er eine entworfene Schrift 
. ben agfien Febr. 1686 eigenhändig ausftellete, worinnen er fich anheiſchig machte, nach 
feines Hetrn Vaters Tode den ſchwibuſiſchen Kreis gegen die ſchwarzburgiſchen Herrſchaf⸗ 
sen, Mewenftedt und Gimborn, oder 100000 Thlr wieder zurück zu geben; übris 
gens aber Agp abzufihlieffende Buͤndniß genau zu beobachten. Der Churprinz fand aber 
nachmals, als er mit zu den Staatsgefchäften gezogen wurde, baf man ſich feiner da - 
maligen Umftände gemisbraucht habe, Während diefen Umſtaͤnden ſtiftete der Chur . 
prinz den Orden De fa Generofite, um durch defien Kreug die Bruft derer zuzieren, von 
denen er fich eine unverbrüchliche Treue verſprach. Endlich übergab ihm den 27ften 
April 1683 fein Herr Vater in deffen leeen Geheimenrarhs - VBerfamlung fehriftliche Leh⸗ 
ven zu feiner fünftigen Regierung, und ermahnete ihn, auf dem fichern Wege der Wohl: 
fart zu bleiben, welchen ber Ehurfürft bisher gegangen. Nach geenbigtem Geheimen: 
rath, ließ ſich der kranke Churfürft wieder in fein Schlafzimmer tragen, und den Ehur- 
prinzen ganz alleine zu fichrufen. Hier ermahnete er denfelben abermals, den treuen väterli- 
hen Vorſtellungen genau nachzukommen, wofern er Gott und feinen Seegen genieffen wolte, 
Der Churprinz warf ſich auf feine Kuie, und der Churfürft ertheilte demfelben mic freudi⸗ 
gem Herzen in nachdrücklichen und bedenklichen Ausdrüden, den Segen. Zum Merk 
mahl feiner leßten Siebe, beſchenkte er den Churprinzen noch mit einem groffen Golbftül. 
Zweny Tage barauf den 29 April.1688 ging der umfterblich geoffe Churfuͤrſt RR 
Fe in die Ewigkeit. wi. 
| 4 


Friedrich 3 trat die Regierung zu einer Zeit an, da ber gröfte Theil von Europa i in Er ſolgt dem 
die gröfte Bewegung gekommen Peter 2, König von Portugall, ſuchte nach ſeines groſen — 
Bruders Alphonſus Tode Durch eine zweite Vermaͤhlung, bie Krone ſich zu benefligen, — 
Seine Wahl fiel auf eine pflägifche Prinzeßin, Mariom Sophiam,, des Epurfürften 16gg, 
Philipp Wilhelms Tochter, wodurch er mit dem Kaifer Lespoldo nahe verſchwaͤgert 
wurde. Durch eben diefes Band, noch mehr aber. durch die innere Schwäche des Ma 
driter Hofes, fahe er fich vor Spanien geſichert. Hier regierte Carl 2, deſſen Vor⸗ 
fahren ihn reich an Schulden gelaffen und deſſen fehwächliche Gefundheit die Hofnung 
ſchwaͤchte, daß bie ‚männlichen Nachkommen des Haufes Oeſterreich in fpanifcher Linie 
fortgefegt werben würden. Beides belebte den König von Frankreich, Ludwig 14. 
feine Ehre zu befriedigen, und feinen eigenen Willen zum Gefeg ber Welt zu machen. 

Die franzöfifchen Staatsbedienten fehmeichelten dieſem Monarchen mit neuen Entwürfen zur 
Vergröfferung feiner Macht und feines Anſehens. - Er unterhielt allezeit ein fertiges Heer : 
folche auszuführen, und das Gluͤck hatte feinen Tagen die größten Feldherren aufbehal- 
ten, durch weiche biefer Prinz dem wichtigfien Theil von Europa fihredbar ſich zeigte. 
Ludwig 14. mifchte fich in die innere Angelegenheiten benachbarter Staaten mit befehlen: 
ber Zudringlichfeit, fo, daß er felbft dem damaligen Papft unerträglich wurde, Bunt 


1688. 


0 Premiere 


tet er die Hugenotten verfolget, und ohngeachtet er die Entwuͤrfe zu unterftüßen fehien, 
welche zu Unterdruͤckung aller von dem Papſtthum abweichenden Religionspartheien in 

roßbrittannien geſchmiedet wurden. Es zitterten die Engländer bereits vor dem 
Verluſt iprer Freiheit und ihrer Religion. Jacob 2 wagte weit Fühnere Schritte folche 
zu ünfergraben, als es ber vor ihm regierende Bruder, Earl 2 gethan. Jacob 2 bes 
kante fich öffenelich zur Römifchen Kirche, befchickte den Papft, und nahm gr demfelben 
einen öffentlichen Borfchafter zum Verdruß feiner Unterthanen in England auf, Er 
beftund auf die Abfchaffung des Teſt, der durch eine Parlamentsverordnung eingeführet 
mworben, ohnerachtet fein Eidam und Tochter, der Prinz und Prinzeßin von Oranien 
ihn darinn auf fein Begehren nicht unterflugen wolten. Die Eatholiten befamen ſchon 
wircklich einen Antheil an dem Kirchenregiment, und der König verlangte, um alle 


Strafgefeße gegen die Päpftter aufzuheben, feine Erklärung wegen der Gewiffensfrenheit 


felbft durch den Mund der Epiſcopalgeiſtlichkeit von den Sehrftühlen in den Kirchen befannt 
zu machen. Gieben Bifchöffe, die folches nicht gut heiffen wolten, wurden als Aufwieg⸗ 
fer zur Haft gebracht, erwurben fich aber dadurch den Anfchein der Märtyrer, und das - 
Volk fowol, als die wachhabenden Soldaten, baten um ihren Seegen auf den Knien, 
felbft zu der Zeit, da fie nach dem Towr gebracht wurden. Selbſt die Hofnung einer 
Aenderung, diefer Troft ber Elenden entfernete ſich Durch die Vorſtellung, daß fich die 


Erbfolge der Töchter des Koniges erſter Ehe durch den Ruf der Schwangerfchaft 


Der zweiten uud catholifehen Gemahlin des Königes entfernt. Man wuͤnſch⸗ 
te, daß diefe Schwangerfihaft bios eine Hirngeburt ſeyn möchte, und die vor- ihre 
Religion und Freiheit eifrigften Engländer ‚hielten fie wuͤrcklich vor eine Erzeugung der 
Staatskunſt eines überteiebenen carholifchen Keligonseifers. Keinen rührte bie Gefahr der 
engländifchen Freiheit und Kirche Durch die beforgliche Geburt eines catholifchen Prinzen 
näher, als den, welcher am meiften dadurch verlohr, Der Statthalter der fieben verei- 


nigten Provinzen, Wilhelm Pein, von Oranien, hoſte durch feine ſtuartiſche Gemah⸗ 


die Statthalterwuͤrde und dadurch Die Gelegenheit verfehaft, Freunde feiner Perfon und? 


fin, Maria, den brittiſchen Thron zu befleigen,; wenn fein Schwiegervater feinen Sohn _ 
erzielete. Er räumere daher willigft Ohr, Herz und Beyſtand denenienigen ein, welche 


hn verzweiflungsvoll den Retter ihrer Freiheit und ihrer Religion nannten. Sein Bei: 


fall ward wuͤrkſam. In den fieben vereinigten Provinzen hatte ihm die Gunft des Wolke 


feiner Angelegenheiten an das Ruder zu bringen. Seiner Klugheit gelung es, Die mei: 
ſten Niederländer mit einem Wiederwillen gegen Ludwig 14 und Jacob 2 zu beleben, wozu 
es auch an triftigen Urſachen nicht fehlete; ohnerachtet bie wenigfien von ben eigentlichen 
Abfichten diefes Prinzen Hinlänglich unterrichtet waren. Nur einige Vertraute, zu denen 
der neue Churfürft von Brandenburg gehörte, wuſten, daß er damit umging, der 


Engländer Freiheit , und Religion und die Erbfolge feiner Gemahlin zu verficyern, und 


beides mit einander zu verbinden. Cr befchäftigte fich unter der Hand mit denen hiezu 
nöthigen Zubereitungen. Ehriftian s von Daͤnnemark hingegen gieng öffentlich) da⸗ 
mit um, dem Herzoge vom Pollſtein⸗ s Gottorp die Vorrechte einzuſchraͤnken, 

‚ welche 
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welche dieſer, vermoͤge bes Friedens zu Fontaineblau, zu haben glaubee. Die Die 1688. 


helligkeiten über die Auslegung des genannten” Friedens, wolte ber König, als Haupt 
bes Haufes zu feinem Vortheil, mit Gewalt entfcheiben, und der Herzog, 


Albrecht von Hollſtein Gottorp, zog die Behauptung ſeiner Anfprirche, ſeibſt den 


Beſitz feiner Sande vor. Dem Haufe Brandenburg, war in dieſer Angelegenheit, 
das Mittleramt aufgetragen, bey deſſen Ausübung Schweden nicht aus der Acht zu 
laſſen war, Der König Earl ı1. von Schweden, hatte fich zwar mie Dännemarf 


abe befreundet; da ihm aber bie ſchwediſchen Stände eine gröffere Gewalt als feinen 
Verfahren eingeräumer, fo wandte er ſolche an, die innere Macht feines Staats. . | 


vermehren. Durch bie befannte Einziehung der Krongüter, erhielt er Mittel, die 
ſchwediſche Seemacht zu vermehren, und ein anfehnliches Kriegsheer, beftändig in 


Bereitſchaft zu halten. Hierdurch ſahe er ich im Stande, ben gottorpifchen Ange 
Iegenheiten ein Gericht zu geben, wenn bie Wortheile feines Staats es erfoberten. _ 


Rußland konte ihn in feinen Entwürfen, damals nicht auffalten. Der czaariſche 
Toren, war wit zwen Brůdern zugleich befeßt, von denen dem aͤltern, Ivan, die 
ndehigen Ktafte des Geiſtes, und dem jüngern, Peter, bie Volhaͤhrigkeit fehler. 
ie führeten nur in ber That den Namen der Regenten, da das würfliche Heft der 


Bkegierung in ben Haͤnden ihrer Schweſter, Sophia, ſich befand, bie.fich die Ehren- 


benennung, der Majeſtaͤt geben lies, und durch den ihr ergebenen Galliczin, alles nach 
ihrem Gefallen einrichtete. Dieſer führte eigentlich den rußifchen Krieg, gegen bie 
crimmiſchen Tartarn, obwohl mit fehlechtem Gluͤck. Es war ein Vorteil vor die 
Ruffen, dafs die Pforte zu eben der Zeit, ihre Macht gegen Venedig, des Haus 
Defterreich und Polen, teilen muſte. Von⸗Seiten der Jegrgenannten Krone, be 
merkte man jedoch in biefem Kriege, nicht mehr ‚den vorigen Eifer des Königes Johann 
Sobiesfy. - Er ſuchte vielmehr Schäge zu ſammlen, und feinem äftefien Prinzen; 
Zacob, durch eine Vermaͤhlung mit der verwittweten Marggraͤfin von Brandenburg 
einer gebornen Prinzeßin von Madzivil, ihre Güter und Reichthuͤmer zu verſchaffen. 


. Die diterreichyifchen Waffen waren gegen die Ungläubigen in Ungarn, ziemlich glüdts 5 


lich gewefen, und hatten dadurch Frankreich fo eiferfüchrig gemacht, daß Ludwig u 
nothig fand, ben Türken Sufe zu verfchaffen, Auch die Benetianer, trieben ihre &r 
oberungen gegen bie Türken in Dalmatien und Morea, ſehr weit, und wurden, * 
wie der Kayſer und Polen, durch den Beytrag des eifrigen Pabſts Innocentii 11. 
unterſtuͤtzt, welcher zu eben der Zeit, durch die aufgehobene Freyheit ber Geſandſchafts⸗ 
wohnungen, dem franzoͤſiſchen Hofe misfaͤllig zu werden, ſich nicht ſcheuete. Der 
damalige Herzog von Savoyen dem Victor Amadeus 2, hatte zwar Ludwig 14 zuge⸗ 


fallen, ſeine getreue Unterthanen, die von dem Papſtthum abweichende Waldenſer 


vertreiben müffen. - Cr fühlete jedoch die Saft der franzoͤſiſchen Waffen, und wartete 
auf bequeme Gelegenheit ſich berfelben zu entiedigen. Can; Europa, war in bie Kane 
abi und Öfterreichifche Parchey getheilet, weil niemand als die Schweiger , 


Wsemirign un pflnfigen Bien, Der Darfenafatie, Ware fin 
-P. allg. — Geſch.7. — | glaub⸗ 
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glaubte.· Das gute. Teutſchland meinete zwar, durch einen zwanzigjaͤhrigen Waſ 
fenſtillſtand, ſich feine. kuͤnftige Sicherheit zu erkauſen. Doc) kaum hatte Frankreich 


ſich deſſen bedienet, feine, an ben Reichsgrenzen neu angelegte Veſtungen, in vollkom⸗ 
menen Stand zu bringen, fo miſchte ſich dieſe Krone, nicht nur in die Erbſchaftsangele⸗ 
genheiten ber ausgeſtorbenen churpfaͤlziſchen ſimmeriſchen Linie, ſondern ſuchte auch 


das Erzſtift Cöln in die Hände des Cardinals, Wilhelm Egons, Grafens von Für 
fienberg zu bringen, der ich bisher als ein Mann nad) dem Herzen Ludwigs 14, be 
wiefen hatte. Dieß war bie Sage der Sachen von Europa, als Epurfürft. Friedrich 3, 
zur Regierung gelangete, De 5 

4 


5 


Bas bey dem Gleich nach dem Abſterben bes groſſen Churfuͤrſten wurde den agften April Pots. 


ee ‚dam und Berlin fo lange gefihloffen, bis Die Beſatzung in der Hauptſtadt. den zoſien 


ben. Apeil den Eyd der Treme abgelegt. Den aten May, gefihape ſolches zu Spandau 


und Cuͤſtrin, den zten aber zu Peitz. Die erſten Veſchaͤſtigungen bes ‚neuen. Epups 
fürften machte die Regierungsveraͤnderung nothwendig. Der berliner Hof ſchickte und 


empfing Geſandten, welche ſich auf dieſe Veraͤnderung bezogen. Man machte zu dee. 
praͤchtjgen Beerdigung des groffen Churfürften, die nöthigen Auſtalten. Da mir aber . . 


Die Feierlichkeiten bereits im fünften Bande mirgetpeilet, fo haben wir nicht nöthig, weiter 
davon Ermehnung zu thun. Mur dies einzige will ich bemerken, daf, Dadi Ritterſchaft 
ben Ehurfürften gebeten, denen hohen Schulen bey den Begräbnisfeierlichkeiten den Vor⸗ 
gang nicht einzuräumen, Friedrich) 3, ihnen zum Beſcheide ertheilet: Ob zwar Die ho⸗ 
ben Schulen billig dem Praͤlatenſtanda beyzuſugen, und von felbigen bey der Begräbnis: 
feierlichkeit nicht wohl getrennet werden koͤnten, fo gehe bes Churfürften Abſicht jedoch 


nicht dahin, dadurch den Rechten der Ritterfchaft zunahe zu treten. Mach und nad) bes- 


ſchloß der Epurfürft die Landeshuldigung in feinen- verfihiebenen Staaten einzunehmens 


Zuförderfi wurden die Praͤlaten, Lehnleute und Städte der Mardbrandenburg, hie - 


zu nach Berlin verfihrieben, wobey jeder Mitbelepnter befcheinigen folte, ob, und wie 
et. der gefamten Hand Folge geleiſtet. Es wurde aber der Lehnscanzeley zugleich anbes 
fohlen, die Mitbelehnten nicht zu übereilen, und Friedrich 3. ſchlug durch einen gnaͤ⸗ 
digen Befehl alle Einwendungen gegen folche Lehnleute nieder, welche bisher ihre Lehn 
nicht verfolger hatten, Den ıgten Sunü, erfolgte alfo in Berlin die feierliche Landes⸗ 


huldigung dee Marfbrandenburg*). Die neue churfürftliche Regierung fieng ſich 
j — mit 


*) Die. Praͤlaten und Ritterſchaft, verſamle⸗ ron von Putlitz das Erbmarſchall, der Baron 
ten ſich im groſſen Saale, und auf dem Schloß⸗ v. Schwerin, das Erbkaͤmmerer, der v. d. Schu⸗ 
platz die uͤbriaen; der Here v. Suche that die lenburg, das Erbkuͤchenmeiſter, und der v. Haack, 
Anreden, die Levin Joach. v. d Schulenburg, das Krbichenfenam Die Huldigung in ben 
von Zeiten der Ritterichaft, und Levin Schare Herrſchaften Lauenburg und Buͤtow, nahmen 
dus, von Seiten der Buͤrgerſchaft beantworte⸗ die v. Krockow, v. Natzmer, und v. Somnig 
te. Sodann erfolgte die Huldigung. Vey dem in des Churjürften Namen ein, Zu 
prächtigen Huldigungsmal, verrihteten der Das = j 


— 


chefit — der — 
wie wehren Wobichun an. Die vorigen Staatsbedieuten % wurden beybehalten, und 3 
felbigen.nur der treue Eberhard von Danfelmanmzugefellet, der alle kunftige Epmrfürfe: 
liche -Yusfertigungen mit zu unterfchreiben befehliget wurde. Zum Beſten der Erzie! 
hung adelicher Jugend, errichtete der. Churfürft eine Ritteracabemie, und tibernahn 
groomůthig dadurch bie Pflichten derer Vaͤter: die ihren Kindern eine flandesmäßige Er! 
Beßumg. nice verſchatfen Ponten. Er nahen ſich des Zürften von Maffay Siegerrund 
ſainer evangeliſchen Unterrhanen, ber evangeliſchen Salzburger und Tyroler im Tefi 
fenegger Thal, durch Vorſprach an. Er beſtaͤttigte und vermehrte bie Begnadigungen 
fünes Vaters, vor bie Waldenfer und Franzofen. or diefelben wurden in verfchie: 
Denen Städten, Wohnungen erfauft, Webſtuͤle und anderes Handwerkzeug aus Frank⸗ 
xeich⸗ behatſam angeſchaft, auch ber Tobakcbau und Wollwebereyen mit Geldvorſchuß un⸗ 
terſtͤßt. Dankelmann und Grumkow, machten ſich hiebey verdiene.‘ "In Berlin 
vermehrten ſich die Einwohner ſo, daß vor dem Leipziger Thor eine Neuſtadt, die nach⸗ 
mals die Friedrichsſtadt bien, gebauet wurde. Berlin hatte überhaupt nun 6000 Haͤu⸗ 
fer, Die neue Schule der Mathematick, woraus nachher eine Academie der Mahler; 
Bildhauer und der Mathematick entſtanden, beförderte alle Kimfte und Wiſſenſchaften. 
Die. Mahler und Bildhauerkunſt, fieng ſich unter diefer Regierung zu heben an. 
" Sein Wohlthun erſtreckte fich aber auch auf das ganze menfchliche Gefchlecht, ba er ges 
gen den Zweitampf , in ſeinen Staaten gefihärfte Befehle ergehen ließ, und eifrig dar⸗ 
über hielt. Man rechnet. die Abſchaffung des Zweykampfs in Frankreich, zu den 
fehönften Handhingen Ludwias 14. Friedrichs 3 Ruhm in diefer Sache ift! gröffer, 
da er hierinn in Teutfchland das Eis gebrochen, wo man altvaͤterliche Gewohnheiten 
mie mehrerer Standhaftigkeit, als in Frankreich, Benzubehalten pflege, und den Dmebs 
kampf, biefes abentheuerliche Kind, nicht der Vernunft, fondern der alten rohen Sit: 
ten, bisher forgfältig erhalten hatte, weil daffelbige die Tapferkeit eines jeden zum De: 
gen gebornen Mannes, zum Richter in feirter eigenen Sache machte. Es erfoberte viel 
Mühe, den Kindern bes Vaterlandes, bas Meffer aus den Händen zu winden; womit 
fie öfters, das blos dem Vacerlande geheiligte Blut, unnuͤtze verſpritzten, und die an⸗ 


gebome Tapferfeit, die blos den Feinden des Staats fühlbar werden folte, zu ihrem eige⸗ — 


nen, ober ihrer Mitbbruͤder Schaden, misbrauchten. Dieſe einzige Handlung Fries 
drichd 3, verpflichtet Die ſpaͤteſte teutſche ER zu einem unvergeßlichen 
— Er Regierung. 

. 6. eg : 


Der cherfeſ orgte auch vor die Sicherheit feiner Unterthanen. Er hatte gute: Verſchiedene 


Feldherren liber 20000 Dann, und er fies Magdeburg und Weſel, beſſer beveftigen. D* 


werden ers 


Die — der Zinbnife mit dem Epurfürften von Sachen, Johann George 3. nenert. 
a B. 2 und 


2 waren 1 Schwerin, Blumen: **) Die REN waren Dörfüng, Jans 
thal, Rhen, Spanheim, Meinders, Suche, Georg Fürft von Deffau, Schomberg, Schoͤ⸗ 
—— Grumkow, Kneſebedck, Brand ning, Span en Slemming Wr m 
rockow. 


— 


1688; 
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2. 2 Yenrfihhe, Geflichte 


und mit den Herzog von Hannover, — geſchahe ohne Bedenklichkeit 


Bey Erneurung des 1673. mit Daͤn getroffenen Buͤndniſſes, lies ſich der Chur⸗ 


Krrſt durch keine Vorſtellungen bewegen, Daͤnnemark, in dem Fall, Beyſtand zu 


verſprechen, wenn dieſe Krone, wegen ſolcher Länder angegriffen wuͤrde, bie fie 
fit 1673, ſonderlich dem Haufe Gottorp abgenommen, weil dem Hauſe Branden⸗ 


burg die Vermittlung, dieſer Streitigkeit übertragen war. Die Erneurung des Buͤn⸗ 


vüffes mit Holland, war zwar ſchriftlich verſaſſet, aber, von keinem Theil erfolgte bie 
Genehmigung, weil fh die Holländer an dem Punct, der freien Handlung flieffen. 


Doc; andere gemeinfchaftliche Vortheile gewährten ſtaͤrckere Bande ber Freundfihaft, - 


eis ein feprifeich Wündnis verfihaffen mag. Ad mis Schmeben, mad das Kate 


ge Bündnis erneuret, ohnerachtet Frankreich fokhes dadurch zu hindern fuchte, weil 


Carl i1 gegen die reformirten Religionsverwanbten, ſtrenge Befehle gegeben, und ohn⸗ 
erachtet Daͤnnemark ſich anfänglich gegen diefes bloſſe Schutzbuͤndnis eifertluchtig — 
gete. Benediet Oxenſtirn verhinderte aber, daß in dies erneuerte Bimdnis, Beim 

befonderer Artidel, zum Vortheil gegen die Meligionsbebrudtungen gebracht wurbe, 


Nach Rußland ſchickte der Churfürſt den Johann Reyher, nicht das Bimdnis von 


1656 zu erneuren; denn nach veraͤnderten Zeitumſtaͤnden, konte der Churfuͤrſt ſich zu 
der darin verſprochenen Huͤlfsleiſtung gegen Polen nicht weiter verſtehen. Reyher ſolte 
nur die Regierungsveraͤnderung bekannt machen, die franzoͤſiſchen Fluͤchtlinge, welche 
Eh nach Rußland wenden würden, empfehlen, über den rußiſchen Geſandten, der 

1688. in Berlin geweſen, Beſchwerden führen, und denen. Czaaren, nebft ihrer 
Schweſter, Sophia, Geſchenke bringen. Das letzte geſchahe unter ber Bedingung, 
daß man ſich ben Fünftigen Geſandtſchaften darnach tichten würde, ob rußifche Geſand⸗ 
te Geſchenke nach Berlin brächten. Dem Neyher begegnete man als einem Geſand⸗ 


. ten eines gefrönten Hauptes, nur mie dem einzigen Unterfchiede, daß bey Anführung 


der churfürftlichen Ehrenbenennungen, und als fich die Ezaaren nach bes Churfürften 
Wohlſeyn erkundigten, fie weder an ihre Muͤtzen griffen, noch von ihrem Gige auf 


ſtunden. Ipan und Peter, bewilligten den franzöfifchen Floͤchtlingen die Zuflucht 


nach ihren Landen. Sie eröfneten ben drandenburgifchen Untertanen, den fregen 
Kandel nad) Smolenskow und Pleskow. Sie entfetzten ven in Berlin geweſe⸗ 
nen Gefandten feines Amts, und ſchickten ihn ing Elend. Sie erſuchten endlich den 
Ehurfürften, den Kanfer zu vermögen, ben Krieg gegen die Pforte eifrig fortzuſchzen. 
Vorzüglich lag dem Churfürften die Erneurung der Verträge mit Polen. am Kerzen, 
König Johann 3. lies durch den Staroften von Marienburg, Eaſimir Bielinsky, 
den Churfſuͤrſten erſuchen, die verwichenes Jahr verſprochene Huͤlfe, wider die Türken 
abgehen zu laſſen. Friedrich 3. bewilligte durch einen Vertrag vorm asften Junii, 
1000 Mann zu Fuß und 200 Dragoner, unter der Bedingung, dieſe Mannfchaft vier 
Monach zu unterhalten, nachher folte fie der König verpflegen, fie nicht theilen, und 
bie evangeleſchen Feldyrediger dabey laffen, Graf Carl von Schomberg, führte dieſe 
Huͤlfsvoͤlker bis an die — Grenze. Weil aber der König bereits zu Felde gegan-· 

gen 


ehuiflit. Sri der Deite. Ber 


- di, und Nachricht gab, daß er fie ini dieſem Feldzuge niche möthig habe, ſondern ihren 1688. 
Anzug kuͤnſtig ſech vorbehalten wolle, fo ruckten dieſe Voͤlker wieder in ihre Standlaͤger. 
Die Belehnung über Lauenburg und Buͤtow fiel itzt weg, da die Vertraͤge ſolches 
‚nur auf dem Fall verlangeten, wenn ein neuer König von Polen gewaͤhlet worden; 
und nur in biefem Fall, hatten auch die ehemahligen Herzoge in Pommern, ſich da 
mit belehnen laſſen. Beil der König vor der preußifchen Huldigung auf der Ex 
neurung ber welauifchen und brombergiſchen Verträge beftund , fo lies ſich der 
Brandenburgifche Hof folhes-gefallen, und der Cardinal Michael Radiiejows ky, 
Großeamler und Erzbiſchof von Gneſen, half alle daben vorkommende Bedenklich⸗ 
Peiten heben. Es war nicht noͤchig erſt einen Reichstag abzuwarten, da bie unſterb⸗ 
liche Republick 1658. dieſe Verträge beftätiger harte, König Johann 3. war eben fü, 
wie ehemals König Michael berechtiget, biefes Gefchäfte vor fich zu beforgen. Der 
—— ſchickte zu dem Ende den Burggrafen und Grafen Alexander von Dohna, 
finen' . Oeheimenrath und Hauptmann von Morungen und Liebfladt ab, um - 
mehr dem Wichard, bie Verträge in feinen Namen zu beſchweren. Ben pol: 
niſcher Seite, ward hiezu Otto Friedrich Földerfam, Woywod von Czer⸗ , 
‚nichowien und Johann Vonaventura Kraſingky, Kronreferendarius ernannt. 
Die Feyerlichkeiten giengen ben 4$ Julii, auf dem Bnigligen Schloß Villanow, vor 
ſich. Die brandenburgiſchen Bevollmaͤchtigten ſtiegen daſelbſt bey der Königin War 
ter, Marquis P’Arquin ab. Der Staroſt vom Scharfau, begleitete fie nach Hofe. 
Hier empfiengen fie im Vorzimmer ein Kron: und Hofmarſchall mie ihren Marſchall⸗ 
ftäben. In demöniglichen Gemach, ſprach der Krongroßcanzler den Eyd zu Veſthal- 
tung ber welauiſchen und brombergiſchen Vertraͤge vor; den die polniſchen und 
brandenburgiſchen Gevollmaͤchtigten, in Gegenwart vieler Senatoren leiſteten. Die 
ganze Gefellfhaft wurde fodann zur koͤniglichen Tafel gezogen, und bis in bie fpäte 
Nacht herrlich bewirthet. Nachdem nun diefe öffenelich vorgelefene Schrift von dem 
Könige felbft, noch dreymal durchgelefen und erwogen worden, fo ſchrieb der Cardinal 
den zıflen Julii an den Churfürften, daß der König zu Einnehmung der Eventuafhul:' 
digung, den Kronmarſchall Fuͤrſten Hieronymum Auguftum Lubomirsky, und 
den Kronreſerendarium Stanislaum Sczucka, als Rine Bevollmaͤchtigte ernannt 
babe, daher es nur vom Epurfürften abhange, den preußiſchen Huldigungstag veſzu⸗ 
fegen. Der Churfuͤrſt hätte gerne gegen das Ende des Octobers, nech vor dem pol⸗ 
niſchen Neichstage, diefe Huldigung eingenommen, aber die unterdeffen ausgebrochen⸗ 
Kriegsunruhen verurſachten, daß ſie noch — werden muſte. 


Beynahe wire bie angefangene gute Seemöflief zwiſchen dem Könige und dem Die Prkuef: 





*. Eurfürften unterbeodien worber. Johann 3. füchte feinen ditften Dünen, Yacob, meh 


zu vermäßfen. Nachdem die Bemuͤhungen, welche er deswegen am Öfterreichifchen yotnirhen 
und bäyerifchen Hofe angewandt, ſehlgeſchlagen, machte der König fichere Rechnung, be. 
daß bie — Louiſa N — Wine, Marggrof — then, 


1688; 


4 - reuuſhe Giſchichte. 
bes Jacobs Hanb, um weniger · ausfchlagen- wuͤrde/ ba deinfeiben bereits Kirſtlich⸗ 
Einkünfte angewieſen waren. Aber zu eben ber Zeit, bewarb ſich au der damalige 
pfälzifche Prim, Carl Philipp, um diefe reiche Wieape, weiche ver brandenburgis 

Hof am liehften einem proteſtantiſchen Herrn gegonnt hätte, Weil derfelhe als 
Vormund dieſer brandenburgiſchen verwittweten Marggräfin, ihre Angelegenheiten 
als die · ſeinigen anzufeher, fo ließ er zu Anfang. des Jahres zu Koͤnigsberg einen gewiß 
fen Italiaͤner aufheben, und über die Graͤnze bringen, der ich‘ vor den pfaͤlziſchen 


Pringen heimlich Muͤhe gab, und da feine Briefe duch die Hände eines berliniſchen 


ij 


Kaufmanns gegangen, wurde auch biefer mit ber Gefangenkhaft beftraft. Kaum wan 
Bielinsly nad Berlin gekommen, als er der Prineßin den polniſchen Jacob vor⸗ 
ſchlug. Weil fie aber durch einige polnifche Berichte, feinen verspeilpaften Begrif von; 
diefem Freyer bekommen, fo verlangte fie ihn perſonlich zu ſehen. Jacob craf wuͤrklich 
heimlich den gten Julii zu Berlin in der Wohnung des franzoͤſiſchen Geſandten Grat 
velle, ab, der doc) eben ſo, wie Bielinsky und die Prinzeßin ſich ſtelleten, als eb ſie davon 
nichts woüften, Den gten Juli nad) Mirernacdh, hatte. fid) des abgegangenen franzoͤſiſchen 
Gefandten Rabenac, reißer, vor der Prinzeßin Zimmer blicken laſſen, bie, 
jepoh von nichts wiſſen weite, da wan ihr bie. unſchickliche Are des Verfahrens in bie 
fe Sache, vorhielt. Weil nun der ehurfürftfiche Hof, auf alles genau Acht gab, und 
auch einen franzäfifchen Oberſten, der in diefer Angelegenheit gebraucht worden, über bie 
Gränze bringen laſſen, fo ‚machte endlich Granvelle die Ankunft des Prinzen bey Hofe 
bekannt. Dijefer- bezeugte, daß ihm zwar fokhes angenehm, jedoch zugleich bedenklich, 
(9, snarum er ſich beit zen Tage heimlich aufgehalten. . Dem framdſiſchen Ger 
Beimfgreiber wurde angedeutet, in 24 Stunden ſich wegzumachen. Da auch Bielins⸗ 
ih die Ankunft des Primen meldete, und zugleich den Hof erſuchte, demſelben zu er⸗ 
lauben unbekannt zu, bleiben, fo ließ ihn der Churfürft, durch den Schloshauptmann, 
Grumkow, bewillkommen, und bebauten, daß ſein kurzer und unbekanter Aufenthalt 
die Selepenfei vaubte, ihm ſtandesmäßig yubsgegnen, “Der Prin, entſchuldigte bie Art 
—— weil ex ohne. Vorbewuſt des Koͤntzes, Berlin beſehen wollen. 
Dem Granwille gab ‚der Cpurfürft zuoerftehen, daß er Urſach habe, ſich über ihn zu. 
heſchweren; jedoch, vor diesmal die Sache überfehen wolle. Seine Entſchuldigung 
Leſtand Darin, .bafı er ben unvermutheten Aufenspalt eines Beinen, deſſen Vater mit. 
Frankreich in Buͤndojs ftinde, nicht ablehnen koͤnnen. Der Prinz Habe gleich nach, 
Winer Ankunft ſowol, als den folgenden Tag, feiner. Vorſtellung ohnerachtet, ſich wicht 
entfihlieffen wollen, den Sf. von feinem Dafeyn, zubenachrichtigen. Zuletzi waͤre die 
Sache mit dem Bielinsky überlegt, und der Hof ſofort benachrichtiget worden. Kaum 
yatte die Peimeßen dem raten Julii, gegen 2 "Churfürften ſich erklaͤret, daß fie zu die⸗ 


a fer: Vermaͤhlung nicht abgeneigt, fo ſuchte Jacob aufs . angelegenelichfte „.. bie nörhige, 


Einwilligung dus Churflirſien zu erhalten, Diefer wolte ſich aber hierinn nicht uͤberei⸗ 
‘fen, welches auch der Woywod non Poſen gerathen hatte. Die Wichtigkeit dieſer 


Vermaͤhlung, und pes zu machenden Hormon, die nen _ angefngieme Regierung, bie 
in 


2 £ 





„ Chuirfürft Friedrich der Dritte, 5 


"In Magdeburg und Halberſtadt einzunehmende Huldigung, das zu beſorgende Li⸗ 1688. 
!chenbegängnis bes vorigen Churfürften, die Würde des Königes, des Prinzen Baters, und 

die auf. Billigfeit und auf ben radzivilifchen fegten Willen fich gründende nöthige 
"Einwilligung der Geitenverrandten der Prinzeßin, entfchulbigten insgefamt des Chur; 
fürftens Verzögerung. "Weil fich der Prinz Damit noch nicht befriedigen wolte, fo be— 2 
zeugte ber Churfürft, daß es’ ihm nicht, zumider fen, wenn Die Prinzefin ſich erklärte, L 
Seinem andern indeffen ihr Jawort zu geben. Der ungebuldige Liebhaber verlangte aber, 
"in des Churfürften ober feiner Raͤthe Gegenwart, vor feiner Abreife, einen Ring zum | 
Mahiſchatz, der Prinzeßin überreichen zu bürfen. Ohnerachtet nun Friedrich 3. 

ſolches abgefchlagen, wurde die Prinzeßin Doch vermocht, dem Prinzen Jacob, eine 
ſchriftliche Verficherung zu geben, ſich mit ihm zu vermäßfen, und künftigen Sep⸗ 

tember zu Berichtigung des Ehevertrages, nad) Polen zu fommen, woben fie für ſich 

"und ihre Unterthanen, die freie Religionsibung ausbedinge, und ihre Gürer zum Un⸗ 
terpfande, ihres gegebenen Worts einſetze. Beyde Durchlauchtige Perfonen, wechſel⸗ 

ten ſogar Ringe miteinander‘, und beyde berichteten der Königin von Polen, was vor- 
gegangen. ¶ Auch ber Ehurfireft, gab nach und nach dem Könige, von allen Umftänden 
Nachricht. Der polnifche Hof lies bereits an den prächrigften Sachen für die Prins 

"yebin arbeiten. Johann 3. beftimmte forol die Einkünfte feines Prinzen, als auch 

die Gelder, die zu Einloͤſung der radziviliſchen Güter noͤthig waren. Mic ſcch ſelbſt 
zufrieden, beurlaubte ſich Jacob, jedoch unter anderm Namen, Churfurſten. 

und reiſete nach Polen zuruͤck. 


$. .& 
Slech Darauf fangte der pfälzifche Prinz Carl Philipp, in Berlin, an, mit Bermähte 
aller der perfünlichen Schoͤnheit begleitet, worinnen er den polnifchen Jacob ſehr oc — 
uͤbertraf. Sie empfahl. ihn und feine Angelegenheit, der Liebe der Prinzeßin, pfaͤtziſchen 
loͤſchte in kurzer Zeit, das Andenken Jacobs und ihres Verſprechens, in ihrer Bruſt — Carl 
aus, und zuͤndete ſchleunig ein Feuer an, deſſen Flammen ſich nicht verbergen lieſſen. V Poilipp. 
Der Ehurfürft fahe folhe, und warnete den Bielinsky. Aber die Verliebten, ver: 
nichteten alle deſſen Entwuͤrfe. Der Pfagraf führete die Prinzeßin den roten Auguft, 
gleichfam bie frifche tuft zu genieflen, aus. Er brachte Be in des Laiferlichen Geſandten, 
Grafen von Sternberg Wohnung, worauf ſofort die Thüren vet verfchloffen wur- 
der. Ein williger Geiftlicher von der roͤmiſchen Kirche, fegnete Die Verliebten ſogleich 
als Eheleute, ein, und fie vollzogen die gleich folgende Nacht, damit ja nichts mehr 
fie trennen könnte, das Beylager. Die Sache war unveränderlich vollbracht. Der 
Cburfuͤrſt ſchickte ¶daher ſeine geheimen Raͤthe, Grumkow, Meinders und Ehers 
hard von Dankelmann, an bie Pfalzgraͤſin, welche ihr theils, die im brandenbur⸗ 
gifchen Haufe unerhoͤrte Art der Vermählung, und zugleich ihr MWerfprechen an den 
Prinzen Jacob vorftellen, und die Werlegenheit zeigen muften, worinn fie den Chur. 
fünften in a Hope des Aalen ar gefegt; man u J ihrer Religion wahr; 
zuneh⸗ 


1688. 
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zunehmen/ — endlich, ſo bald als möglich, ihren Aufenehaft zu deberg. 
Sie verſprach folches, Dem Grafen Sternberg, würde ebenfals das Misvergnuͤgen 


Friedrichs 3. angebeutet, und zu wiſſen verlanget, ob er hiezu vom Kaifer befepligge 


fen, und wie ber Geiftliche Hieffe, der die Trauung auf eine fo unbefugte Art verrichere 
babe. Der Graf erklärte ſich, daß er mit feiner Gemahlin eben die Treppe herabge- 
fliegen, um am Hofe feine Aufwartung zu machen, als bie Verliebten ins Haus getre⸗ 
ten, denen er ſolches nicht verfagen Fonnen. Zu feinem eigenen Misfallen, da er gr . 
vor fein Wort gewuft, babe fein Geſandtſchaftsprieſter, die Trauung verrichtet, den er 
deswegen auch ſofort weggejaget. Der andere kaiſerliche Geſandte, Freytag, dem 
gleiche Vorſtellung geſchahe, gab vor, daß ihm das, was zwiſchen dem. Jacob und 
der Prinzeßin vorgegangen, unbekannt geweſen, und die Marggraͤſin, als eine von ſich 
allein abhangende Prinzeßin, nach ihrem Gefallen alfo handeln können, indem fein res 
formieter Geiftlicher, die Trauung habe verrichten wollen, Bielindfy — noch 


vor der Abreiſe der Neuvermaͤhlten ſchwere Ahndung an denen, die ſich hiebey brauchen 


laſſen; da der Epurfürft fo ſirenge mit denen verfahren, Die ſeh anfänglich Der Sale 
Jacobs angenommen hätten. Muͤndlich und fehriftlich befam er die Antwort: 
Ehurfuͤrſt habe vor den Prinzen Jacob alles ihm Mögliche gethan. Die neue — 
ſey durch die vollzogene Art, ihm ſehr misfaͤllig geworden, und man werde derer nicht 
ſchonen, weiche Bielinsky nahmhaft machen und überführen würde; ber König vom 


. Polen hätte aber fäbft befauptet, daß die Peingefin allein von fic) abfange. Der 


Stand der Neuvermaͤhlten habe den Hof verhindert, etwas weiter zu thun,- als was ges 
fhehen. Sie wären auf Verlangen bes Churfürften, ohne fonft gewöhnliche Ehrenbe: 
zeugungen, abgereift. Friedrich 3. habe ſich auch deswegen, am fanferlichen und 


pfaͤltiſchen Hofe beſchweret. Alles diefes wurde auch dem Könige von Polen vorgeftel: 


Iet, und gezeiget daf Bielinsfy, von der Verſicherungsſchrift der Prinzeßin, dem. 
C purfücften erft Nachricht gegeben, als fie ihre wirkliche Wermählung bereits vollzogen. 
Ohnerachtet, ſonderlich die Kaiferin, die Art der Bermählung nicht gut hieß, fo erklärte 
ſich doch der Kaifer gegen ben brandenburgifchen Gefandten, Nicolaum Dankel. 
mann, baf, ohnerachtet er dieſer Sache wegen, vor ben Epurfürften in Abfiche 
Polens, nichts befürchee, er hierinn doch dem Epurfürften, als in feiner eigenen 
Angelegenheit, beyſtehen wolle. In der That war es dem Kaifer und Schweden 

lieb, daß Jacob durch franzoͤſſſchen Beyſtand, nicht zu feinem Zweck gelanget. 


Frankreich ſchaͤmte fih, daß fein Anſchlag mislungen. Die Königin von Polen, 


vergoß Darüber Tpränen, und ber König Johann 3. beſchwerte ſich über den Faiferlichen 
Sof beym Papft in harten Austrüden. So wol Wichard, als aud die den 
28ſten Detober auf den Reichstag nach Warſchau, geſchickte brandenburgiſche 
Gefandten, Graf Alerander von Dohna, und Zoachim Scultetus, wuſten 
das Verfahren des Churfürſten, geſchickt zu rechtfertigen, und kurz, die Sache war 
gefhehen, und nach und nach vergeſſen. 
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Cherflaſt Beicbeit der Dritte — 
RE . 1688. 
Die Freundſchaft des brandenburgiſchen Hofes gegen Frankreich, war ſchon Brantreih 
unter ber vorigen Regierung erkaltet. Friedrich 3. hatte feine Zuneigung gegen Lud < — 
wig 14 da er die Regierung antrat, und Frankreich war ſelbſt ſchuld, daß der Chur⸗ vergebene 
“ Fürft endlich zum Degen griff. Ben der den 4ten Auguſt erfolgten Geburt des da: ._— 
mahligen Cpurpringen, Friedrich Wilhelms, war der Kaiſer Leopold, der König Br j 
von Frankreich, Ludwig 14. die gemefene Königin von Schweden, Chriftina, 
der Herzog von Zelle, George Wilhelm, der Sandgraf von Helfen, Carl, die 
hochmögenden Generalftaaten, des Cpurfürften Prinzeßin, Louiſa, deſſen Schwes Pr 
fer, Eliſabeth, die Gemahlin des Erbprinzen von Hannover, Eleonora, undde 
Stände von Churbrandenburg und, Preuffen, zu Taufzeugen ernannt. Bey 
Diefer Feierlichkeit verlangte Gravelle, der des Königes von Frankreich Stelle ver: - 
trat, nebft dem Faiferlichen Gefandten, Freytag, der den Leopoldum vorftellere, des 
Cpurfürften Schwiegermutter, Sophiam, welche ftatt der Königin Chriſtina ftand, 
ın der Mitten zu führen, damit die drey, welche gefrünte Haͤupter vorftelleten, in einer 
Meihe giengen. Er berief. ſich darauf, daß Wallenftein und Vitry, der Caiferliche 
und franzöfifche Gefandte, Furz vorher die Königin von Polen in der Mitte geführer, 
Doch der Brandenburgifche Hof zeigte, daß die Gewohnheit in Berlin, es anders 
beſtimme, wornad) ſich auch fonft der franzöfifche Geſandte gerichtet, und der Cpurfürft 
verſprach Fehriftlih, den Gravelle am franzöftfchen Hofe zu vertreten. Der kaiſer⸗ 
liche Geſandte führte alfo die Herzogin von Hannover in der erften, und der franjoͤſi⸗ 
ſche des Churfuͤrſten Prinzegin in der zweyten Reihe. Frankreich winfchte das vorige 
Buͤndnis mit dem Churfuͤrſten zu erneuern, Dieſer verlangte zuvor, die Bezahlung 
der ruͤckſtaͤndigen Hülfsgelder, und daß ſich Frankreich des Grafen von Sollere, in 
feinen Anſpruͤchen auf emige vranifche Güter, nicht weiter annehmen ſolte. Es war 
zwar dieſer Krone nicht gelegen, das Friedrich 3 das Bündnis mie den Holländern 
zu erneuern ſuchte. Dem ohnerachtet hätte ſie gerne die ruͤckſtaͤndigen Hüffsgelder, von 
750000 Pfund bezahlet, wenn ſich der Cpurfürft ihr nuͤtzlich beweiſen und eingehen 
wollen, ſich in dem erneuerten Buͤndnis anheifchig zu machen, daß der zwanzigjaͤhrige 
Waffenſtillſtand in einen ewigen Frieden verwandelt, und die daͤniſche Streitigkeit 
- mit Gottorp, bengeleget werden folte. Hierauf wolte ſich der Churfürft nicht einlaf: 
fen, Er beftund vorher auf der Bezahlung der Hilfsgelder, und wolte lieber ein 
Schutzbuͤndnis treffen, als den Vertrag erneuren. Spanheim beflagte fih, dag der _ 
- König, wegen Aöfterben Friedrich Wilhelms, die Trauer nicht angelegt, feine Empfeh: - 
fung wegen der oraniſchen Sachenicht geachtet; die franzöfifihen Bedienten ſich ungebührs 
lich bey Gelegenheit der Heyrath der radzivilifchen Prinzeßin betragen , und feit dem 
Regierungsantriet des Ehurfürftens, gar feine Huͤlſsgelder bezapler habe. Frank⸗ 
reich verſprach, die Huͤlfsgelder fo gar zu erhöhen, wenn ſich der Churfuͤrſt der Krone 
Daͤnnemark gegen Gottorp annehmen, den Cardinal von Fürftenberg ın der cöllnis. 
P. allg. preuß. Geſch. 7. T. E chen 


Des Charfuͤr⸗ 


18: Preußſche ge Sie 
fen Angeegenfit nennen, und eine rdmiſche oͤnigewahl/ zum Mocrfeil des 
kaiſerlichen Prinzen behindern wolte. Doch bies alles ſchlug Friedrich 3 aus, ohner⸗ 
achtet Frankreich und Polen zu drohen fehien, nachmals aber in einem neuen 
eines Vertrages, den Churfürften wenigftens zur Partheiloſigkeit in der gottorpifchen 
Streitigkeit, und zu Vermittlung ber clnifchen Sache bewegen wolte, weil Lud⸗ 
wig 14 ſich veſt vorgeſetzt, dem Cardinal von NL ſo gar mit — die 
coͤliniſche Churwuͤrde zu verſchaffen. 

10. 


Durch frangoſi ſche Bemühungen "Hatte der Bifchof von Strasburg, Wilhelm 


fin Berhatten Egon von Fuͤrſtenberg, nicht nur den Cardinalshut bekommen, ſondern war auch 
bep der Hildeh: ſchon vom cölnifchen Domftift ben Lebzeiten, Maximilian Heinrichs von Coͤln, 
— n Amar erwaͤhlet worden; aber es fehlete ihm bie paͤpſtliche Beſtaͤtigung, folglich ein 


imiſchen, 
wuͤnſterſche 
und luͤttich⸗ 


noͤthiger Umſtand, wenn er zur unſtreitigen Nachfolge berechtiget ſeyn wolte Mas 


mi Stifte- ximilian Heinrich befaß zugleich die Stifter Hildesheim, Muͤnſter und Lürtich, 


welche alle durch feinen, den zten Junii erfolgten Tod, erlediget wurden. Schon ber 
verftorbene Churfürft, Friedrich Wilhelm von Brandenburg, hatte ein Verlangen 
geäuffert, daß der Jobſt Edmund von Brabeck Biſchof von Hildesheim und der 
Ehriftian Friedrich von Plettenberg , Biſchof von Muͤnſter werden möchte, 
Gleich) nach der Erledigung fehien der Kaifer vor den Pfalgrafen von Neuburg, Franz 
Ludwig, der Papft ebenfalls vor diefen Bifchef von Breslau, Frankreich, vor dem 
Eardinal von Fuͤrſtenberg, das Stift Hildesheim zu wuͤnſchen. Die meifte Mühe 
darum gab fih Hermann Werner von Metternicht, Biſchof von Paderborn, 
Doc) unſer Cpurfürft vermochte den legtern durd) den Clamor von Bufch, daß er 
den 28ſten Junii feine Bemuͤhung aufzugeben gegen ben Churfürften verſicherte. Bey 
der den gten Juli erfolgten hildesheimifchen Stiftswahl, wurde Jobſt Edmund 
don Brabeck, vor den fih Brandenburg bearbeitete, zum Biſchof gewäple. Zum 
Stift Münfter, ſchlug der Kaifer den Biſchef von Breslau, Franz Ludwig vor, 
deffen Vater Philipp Wilhelm, Churfürft von der Pfalz, auch ben brandens 
burgifchen Hof zu deffen Vortheil zu bewegen ſuchte. Der Churfürft befürchtete eine 
gar zu groffe Uebermacht bes pfälzifchen Hauſes im mweitphälifchen reife. Er vom 
langte daher von dem Churpfähifchen Erbpringen, Johann Wilhelm, eine Verfihe 
sung, daß, wenn fein Bruder, zu diefem Bischum fäme, in Kreißausfchreibfachen, 


- die münfter und jülichfche Stimme zufammen genommen, nicht mehr als die clevifche 


gelten folte. Aber Alerander Spaen, konte den pfälzifchen Erbpringen darzu nicht 
beivegen. Der Eardinal von Fürftenberg, zu deffen Vortheil ſich Frankreich vieles 
koſten ließ, fand dem Churfürften noch weniger an. Das Capitel war geneigt, einen 


aus feinem Mittel zu erwählen. Der Dedyant, Friedrich Chriftian von eher 


berg, der Probſt, Matthaͤus Friedrich von Reck, und der Vitzdom, Dietrich 
Anton von Vehlen, harten ihre Anhänger. Die beyden erften bemüheren ſich um 
unfers Churfürften Beyſtand. Buſch wurde nach Muͤnſter geſchickt, um ben Wahl⸗ 

| * 





-  Churfürfl Friedrich der Dritte, 5) 
tag yı beſchleunigen, und vor einen aus bem Capitel, fonderlich den von Seitens 1688. 
berg, ſich zu bearbeiten. Reck hatte den Verdacht gegen ſich, daß er zu framoͤſiſch 
gefinnet ſey. Der König von Portugall, und ber Faiferliche Gefandte, Freiherr von 
Goͤdens, verſprachen zum Vorteil bes Biſchofs von Breslau, ſtarke Summen, 
Buſch vermochte aber ven Plettenberg, Vehlen und Reck, zu einem Vertrage un: 
ter ſich, feinem als einem ans ihrem Mittel, die Stunme zu geben. Es half dem Bi: 
ſchof von Breslau nichts, daß er fich perfönlich in Muͤnſter einfend. Er fahe, daß 
alle feine Mühe vergebens, und durch des von Bufch Bemuͤhung, den bie Dollän- 
der unterftüßten , enblich der von Plettenberg den 43 Sulii, durch einmuͤthige Stim⸗ 
men zum Biſchof von Muͤnſter erwaͤhlet wurde. In der lüttichfchen Stiftswahl, 
verhielt fich der Churfürſt unwuͤrkfam. Frankreich konte aber auch hier, weder durch 
Verpeiffungen noch Droßungen vor den Earbinal von Fürftenberg , durchdringen, 
fondern es ward durch Die meiften Stämmen, ber von Eldern zum Biſchof erfohren, - 
§. ur. J 
Zum Hochſtiſt Coͤln, Hatte ber vorhin erwaͤhlte Coadjutor, Cardinal von Fürs Dieerzsiphöf: 
ſtenberg, die größe Hofnung. Er war zum Statthalter der Regierung ernannt, und —— 
 befam Hierdurch die veſten Plaͤtze ſowol, als auch die Schaͤtze des vorigen Ehurfürften, —— 
in feine Hände, Vor ihn erklaͤrte ſich Frankreich öffentlich, und Jacob a von En—tigkeiten 
gelland, nahm ſich feiner ebenfalls beym Pabſt an. Der Kaiſer hingegen war ihm 
aͤuſſerſt zuwider, und bearbeitete ſich vor den bayerifcyen Prirgen, Joſeph Clemens. 
Leopold ſchrieb deswegen an unfern Churfuͤrſten, um ſihn zu eben diefen Gefinnungen 
iu bewegen, wozu auch Friedrich 3 geneigt war. frankreich zog bereits ein Heer 
bey Dinant und Huy unter dem Vorwand zuſammen, Brandenburg, Neue 
burg und Holland, ruͤſte ſich, die Wahl zu hintertreiben. Es ruͤckten mürflid eis 
nige franzöfifche Regimenter ins Coͤlniſche ein; und fo erwartete der Cardinal den 
Ausgang der Wahl mit vieler Zuverficht, welche ben 33 Juli vor fich. gieng. 
Wer in der römifchen Kirche alle Erforderniffe zu einer geiftlichen Stelle hot, wirb 
eligibel genennet, der aber heiſt poftulabel, welchem das ein oder andere Sid ° - 
der Wabhlfaͤhigkeit fehler. Der erfte braucht ben feiner Wahl nur die mehreften Stim: _ 
en, der leßtere aber, muß wenigftens zwey Drittel, ber Wahlſtimmen haben, wenn 
er zum Bisthum oder Erzbihofthum gelangen fol. Die benden Hauptmitwerber 
yum Hochſtift Chlu, der Cardinal von Fürftenberg und der bayerifche Prinz Jo⸗ 
Clemens, waren beyde im Grunde betrachtet, nur poftulabel. Denn nach den 
Geſetzen der roͤmiſchen Kirche, fan eine Perfon nur einer einen Kirche vorſte⸗ 
hen, oder ein einziges Bisthum beſitzen. Der Cardinal, war bereits Biſchof zu 
Strasburg, und der 16jaͤhrige bayerifche Prinz, Biſchof zu Freyfingen und Res 
genfpurg, Jedoch, es gefiel dem Pabft, den legtern als eligibel unyufhaffen. 
Der Cardinal wolte das Stife Strasburg zwar aufgeben, um hierdurch gleichfals 
eligibel zu werden; allein der Pabſt wolte — unter dem Vorwande nicht — 
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ı6ag. Sen Iafen, weites ya fpde befchlffen morben. "eg der Wahl Mit, hatte ber po- 
Aulable Cardinal 13 folglich noch nicht zwey Drittel. Stimmen bekomme. Dee 

eligible bayeriſche Prinz, warb durch neun Gtunmen erkohren, und ber Teutſch⸗ 
meifter,, nebft dem Grafen von Aſpermond Reckum, hatten jeder eine Stimme vor 
fih. Des Cardinals Anhänger behaupteten, daß die auf den bayerifchen Prinzen 
* gefallene Stimme, Hermans, Marggrafens von Baaden, ihm deswegen nicht zu 
gute kommen koͤnte, weil der Marggraf Präfident bes kaiſerlichen Hoſtriegsraths, und 
folglich als ein Kriegsmgnn anzufehen ſey. Diefe Stimme fewol, als die zwo ein⸗ 
zelne, die dem bayerifchen Prinzen abgiengen, muͤſten nach ihrer Meinung dem Cars 
dinal zuroachfen , der Dadurch feine zwey Drittel voll befommen härte. Man legte Die 
Umpflände überdies in feine Wagefihale, daß er bereits zum Coadjutor gewaͤhlet wor 
den, und das Stift Strasburg habe aufgeben wollen. Dem allen aber ungeachtet; 
wiberfprach der Vollguͤltigkeit des Cardinals, die. bayerifche Parthey, ſowol im Wahl 
zimmer, als aud) im hoßen Chor der Demfirche, ben Befanntmachung der ausgefalles 
nen Wahlſtimmen. jede Parthey, hielt ihren Gewaͤhlten, für den rechtmäßigen 
Erybiſchof, und ftelleten deswegen reubensbegeugungen an, waren jedoch barinn eins, 
daß der Pabft entſcheidender Richter, diefer Wahiſtreitigkeit fen. Indeffen behielt bee 
Eardinal die Verwaltung der Gefchäfte, als Statthalter, bfieb anfänglich in Coͤln, 
gieng aber nachher, weil er fih in Coͤln nicht ficher hiele, mit ſeinem Anhange 
nad) Bonn ab, und hatte das Vergnügen, daß die Befehlshaber in Bonn, Kais 
ſerswerth und Rheinbergen, ihre Freude, über feine Wahi, durch Abfeurung des 
ſchweren Geſchuͤtzes zuverftehen gaben. Der cölnifche Reichstagsgefandte, warb von 
dem Vorgang der Wahl, vom Cardinal benachrichtige, erklärte fih jedoch auf Bes 
fragen des brandenburgifchen Gefandten, Wolfgangs von Schmettau, daß er die 
coͤlniſche Reichstagsftimme im Namen ber Domcapitels fortſetze. Weil er aber Par⸗ 
cheylichkeit gegen den Cardinal bezeugte, verlangte Bayern, Pfalz und Sachſen, 
daß die cölnifche Reichsrageftimme bis zur päbftlichen Entfcheidung der Wahl, nicht 
abgelegt werben ſolte. Schmettau verhielt fich nach feiner Vorſchrift ganz partheylos. 
Eben diefes beobachtete der berliner Hof, weichem ſowol der bayerifche Prinz unterm 
zoften Julii, als auch der Cardinal unter dem sten Auguft, die Wahl bekannt machten, 
ohnerachtet Friedrich 3 weder den vom feßtern abgefchicten Krahn, vor Gefandten 
erkennen, noch bes Cardinals Schreiben beantworten wolte, weil man ihm ohne Ber 
letzung der Partheilofigkeit, die Ehrenbenennung eines Ehurfürften und Erzbifchofs, nicht 
benlegen Eonte. Frankreich erkannte hingegen den Cardinal nicht nur vor rechtmäßig 
erwählet, fondern drohete auf bem Meichstage, im Maag und zu Kom, daß er den 
Cardinal mit aller Mache, beym Hochſtift Coͤln erhalten wolle. Beyde Erwaͤhlte, 
. füchten ihre Sache in öffentlichen Exhriften zu rechtfertigen, bis endlich die Entſcheidung 
des Pabſtes den zoften September zum Vortheil des bayerifchen Prinzen, erfolgte, 
Bie jedoch der Eardinal und fein Anhang zu Bonn, unter dem Vorwand, daß fie nicht 
gehöret worden, nicht gelten laſſen wolten. Joſeph Elemens, lies aber in Coͤln 
, vom 


Chacſũcſt ebrd der Dritte er 
von der Doinkirche, Met ergreifen. Nun erfuchte ſowol ber Kuiſer unterm ten 2688. 
Oetober, als auch Joſeph Clemens und deſſen Bruder, der Churfürft von Bayern, 
den izten Detober unfern Ehurfürften, den vom Pabſt beftätigten, als Epurfürften 
anzuerkennen, und bemfelben Beiſtand ju leiſten. Beydes verſprach ber berliner Hoſ. 
Der Reichstag erkannte ebenfals: ben Joſepyh Clemens. Weil derſelbe aber, das im 
der guͤldenen Bulle vorgeſchriebene Alter von 18. Jahren, noch nicht erreichet hatte, ſo 
glaubte der Kaifer, dieſen Umſtand dadurch gut Ju machen, daß er ihn vor volhaͤhrig 
erklaͤrete. Er berichtete folches dem Ehurfürften den 4ten November, und erfüchte den⸗ 
felben darlıber um feine Mehnung. Mach der Meynung verſchiedener Hefe, Hätte zwat 
der Kaifer vorher das Gutachten der Churfürften darkber einholen müffen, Unſer 
Friedtich 3 ließ ſich jedoch unterm gten Derember ſolches mit dem Vorbehale gefällen, 
daß, mas hiebey geſthehen, niemanden zum Nachtheil gereichen ſolte. Damit konte 
aber der Ehurfürft nicht zufeieden ſeyn, daß Joſeph Clemens, das Beſatzungsrecht in 
der Graffchaft Recklingshauſen und dem Herzogthum Weſtphalen, aus Rekgions 
ehfer lieber dem Stift Mumſter, als dem Haufe Brandenburg überließ. Das letz 
tere wirde hierdurch beſſer Die Gemeinſchaft feiner Staaten haben erhalten koͤnnen, und 
waͤre auch geſchickter geweſen, Sie von dem Cardinal befegte Orte, Arensberg, Berk 
und Geſeka, demſelben zu enrreiffen. Beſonders aber ließ der Churfürft zu Regen⸗ 
Inne gegen Bayern fein Wefremben äufern, daß Zofeph Clemens dem Papft 

ich werfprechen, die Ketzer nach feinem WBermögen zu verfolgen, ba ihn doch Die 
Goran zu Erhaltung des Erzbisthums behüfflich geweſen. Bayern encſchuldigte 
hir dieſen Etd damit, daB ſolcher ſchon langſt vor der Kirchenverdeſſerung uͤblich gewel 
fin, und ſo zu verſtehen fen, daß dies eydliche Verſprechen, ben Reichsrechten und 
— richt nachtheilig werde. 


! 


. 12. 


ver eu Serge bey biefer cölnifcheg Waplangelegenheit, dag — 3. 
berg, die Reiheftabt Coͤln den Franzoſen in die Hände fpielen möchte. Schon — — 
sten Junii muſteder Abgeſchickte, Johann Beyer, ſowol dem edͤlniſchen Steodtrath/d en 
als auch dem Herzoge von Juͤlich, die Nothwendigkeit vorſtellen, die codlniſche m und 
fagung bis auf 3000 Mann zu verſtaͤrcken. Aber die münflerifche Stiftswahl A 
dieſe Sache verzögert. Kaum war ſolche volljogen, fo erflärte fich die Stadt gegen —* 
Grafen Kaunitz, fo viel Völker eimunehmen, als man vor gut befinden wuͤrde. Uns 
- fer Churfuͤrſt ſchickte daher den zten November den von Buſch an den Biſchof von 
Münfter, als mitk reisausſchreibenden Fhrften, der aber aus Furcht vor Frankreich, Ein- 
wendungen gegen Die Mitwuͤrkung in diefer Sache machte, Er erklärte fi auf Bu— 
ſchens fecneres Anhalten, mit dem Capitel Weberlegungen darüber anzuftellen; zufeße 
aber, daß bie Vermehrung der Beſatzung durch Völker des Kreisausſchreibamts, die 
der: ganze weſtphaͤliſche Kreis beyjahlen muͤſte, noͤthig wäre, welches man Cleve und 
Bunch zu thun uͤberlaſſen mie, da er — Völker dazu übrig habe, Weil nun Im 
ö 3 Rear 
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1698, Were Geſahr vorhanden, fo. ertheilte dee Churſteſt, dem mach Elexe Ggelchiau⸗ 
— den. Befehl, mehrere Wölfer nach Coͤln abyuführen. Es 
waren wuͤrklich beveits viele Peanpofen in biepm Stift, jenfit des Rheins, ange 
kommen. Sie gaben fich anfänglich vor Abgedankte aus, bis fie der von Jurſten 
berg vor Huͤlſsvoͤller erkannte, und in die veſten Paͤtze, jenſeit des Rheins zur Beſa⸗ 
Aung verlogte: Der franzdſiſche Geſandee zu Berlin, drohete, daß man der Wem 
mehrung ber coͤlniſchen Befagung fich widerfegen würde. Spanheim erwieß dage- 
gen dem franzoͤſiſchen Hofe, daß die kreicausſchreibende Fuͤrſten hierzu allerdings berechti- 
get wären. re führte wuͤrklich 1200. Dann über Mühlheim, auf der öft 

üchen Seite des Rheins nach Coͤln ab, und Gilt die Übrigen 
Voͤlker zur Unterftügung bereit, wenn etwan bie Frangofen Gewalt brauchen weiten. 
Den ızten September ruͤckten die Branden burger in Coͤln ein. Es kamen auch 
200. jülichfüpe Soldaten an. Dem franzoͤſiſchen Geſandten in Berlin ward ecöf: 
net, daß, fobald die Franzufen alle ihre Voͤller aus dem Eölnifchen ziehen wür« 
- den, fo folte auch die Befakung in der Stadt Coͤln, bis auf 1000 Köpfe vermindert 
werden. Als hernach ein Gerüchte entſtund, bag Frankreich diefe Stadt mie Feuer 
au beingfligen vorhabe, ließ der Ehurfürft bey Duisburg in ‚Heer von feinen und den 
hollaͤndiſchen Völkern, zum Beyſtand der Stadt zuſammenziehen, und ficherte hie: 
burch diefen Ort, Kaiſer Leopold, bezeugte über die brandenburgikhen Macsre: 
gein fein Vergnügen, und Frankreich, wuſte bie gefihehene Sache nicht abguändern, 
Ludwig 14, ließ nach und nach immer beurficher merken, daß ex ich des Fuͤrſtenbergs 
- mit Gewalt annehmen wolle, welcher bios aus Haß gegen Frankreich verfolger würde, 
Wem Papft lie er Avignon einziehen, und Dash die franzöfifche Geiſtlichteit parte 
Schluſſe gegen das päpftliche Anfehen veſiſetzen. Der in Frankreich geweſene kaiſer⸗ 
the Geſandee, Lobfowig, meinte zwar, daß Frankreich ietzt auffer Stand. fey, ei 
men Krieg anpıfangen. Doc diefes Vorgeben reiste die Eprbegierde Ludwigs 14.- 
Er wolte Deswegen bey Ermeurung des Bundniſſes mic Brandenburg den Punct eins 
gerlute wiſſen, daß der Churfürſt entweder; dem Fitrſtenberg Benftand leiſten, vder 


der Sache, ruhig abwarten, und hoffe ſolches ebenfals von dem Könige um fo mehr, 
Ba dem Epurfürften, als kreisausſchreibenden Furſten, die Ruhe Weſtphalens und ber da: 
rina liegenden brandenburgifchen Länder, ſehr zu Herzen giengen, und nicht abgufepei 
fey, warum ber König, um füh gegen den Papft zu rächen, einen Krieg mit 
land anfangen, den Waffenſtillſtand brechen, und den Ehriften bey der Belagerung bet 
Stadt Belgrad, Hinderniſſe im Weg legen wolle. Den zoften Auguft muſte Span⸗ 
heim abermals vorſtellen, daß, weil kein Heer gegen ben Cardinal und das Capitel zu: 
fonmengegogen ſey, auch kein Heer nörhig wäre, ſolche zu befehügen. Der franzöfls 

ſcche Hof, fuhre jedoch in feinen Klagen gegen den Papft und Kaifer, und in feinen 
Dropungen, beftändig fort, Spanheim ſtellete indeſſen vor: Nach des —— 








Meinung, müßte bie cölnifche Sache/ u ee aa are; WR: 


babe Fein Recht, deswegen den Waſſenſtitſtand zu brechen, fo wenig dem 
Kaifer ein Recht zuftinde, in die Beſetung eines franzöfifihen Stifte, Fi mu mifen; 


das Coiniſche Domcapitel habe allerhand geſetzmaͤßige Wege, fich bey feinem Recht zuer⸗ 


haften, und bie teuffchen gettuchen Furſien würden ohne fremden Batand, bie mis 


dem paͤpſtlichen Stuhl getroffene Verträge aufrecht zu erhalten wiſſen. Jedoch alle 


biefe Vorſtrilungen fruchteten nichts gegen ben Verdruß Ludwigs 14, daß er feinen 
Willen nicht durchtreiben konte. Der Dauphin bekam den ıaten September den Auf 


trag, nach dem Elſaß zu gehen, dem ein Heer auf dem Zus nachfolgete. Man dree - 


hete der Veſtung Philippsburg, im weicher eine ſchwache Beſczung lag, Lude 
wig 14. ſprach in den Anfprüchen der Herzogin .von Orleans auf die pfälgiche 
Erbſchaft, aus einem hohen Ton. : Kurz, alles bewies Frankreichs Abſicht, den 

Waffenſtillſtand zu brechen. Bey diefen Umſtaͤnden, lieg der Churfuͤrſt dem Könige 


vorftellen: Er habe ſich folches vom Könige nicht vorftellen koͤnnen, da das Reich hiezu 


keine Gelegenheit gegeben, hingegen Frankreich den münfterfchen und nimwegi⸗ 
ſchen Frieden und den Waffenſtillſtand, nicht genau beobachtet haͤtte; die im baaden⸗ 


ſchen angelegte Schanje, ſtritte gegen ben Frieden eben ſo, wie Die Beveſtigung von Die . 


ningen; die. cöhnifche Angelegenheit gehe Frankreich wicht an, und der Vorwand, 


daß franzbfiche Voͤlker ins Coͤlniſche gefommen und die Veſtungen befegt, um dem, . 


“it dem Earbinal geſchloſſenen Bündnis nachzukommen, ſey nichtig. Bey der Uneis 
nigfeit des Capitels, koͤnnte fein Theil einfeitig folche Verträge ſchlieſſen, weiche geſetz⸗ 
widrig waͤren; das Reich konte nicht.büßen, was ber Papft chaͤte; ber Cardinal fey 


ohnedies im Beſitz der veſten Plaͤtze; Frankreichs Vorwand, fich der Herzogin vom . 


Orleans anzunehmen, ftreite wider die koͤnigliche Erklärung, die Sache in der Güte 
beizulegen, und die Worte des Waffenſtillſtandes, daß alle kuͤnftige Streitigkeinm 


guͤtlich, nicht aber durch die Waffen, entſchleden werden folten, ber Vorwand, daß bey - 


Kaifer nach geendigten Tuͤrkenkriege Frankreich angreifen wolle, fey ungewiß und nicht 
wahrſcheinlich; ber Worwand, daß kaiſerkche Staatsbediente vom Könige veraͤchtlich ge⸗ 
ſprochen, ſey unerwieſen, und es fen ber koͤniglichen Ehre nachtheilig, deswegen Un⸗ 
ſchuldige und Unbewehrte anzugreifen, den Frieden zu brechen, und den Türken Luft 
zu machen; der Churfuͤrſt bebaure alfo, daß fein feliger Herr Water, ſich wegen eines 


Waffenſtillſtandes, fo viel Mühe gegeben, ber fo ſchlecht beobachter würde, und deu 
brandenburgifchen Hofe daher Wormwärfe verurfache; der Churfürft koͤnue ak Branfı - 
reich feine Verbindung, als auf den Fuß ber Meichsverträge, die man ſeho framzoͤſe 


fiher Seits umzuſtoſſen füche, ſchlieſſen; insbefondere ſey das Vorgeben feikh, daß 


nad) dem nimwegiſchen Frieden, die Veſtungswercke von Philippsburg geſchleift 


werben ſolten, weil dem Kaiſer der Beſitz dieſes Orts auf dem Fuß eingeraͤumet worden, 
wie ſolchen Frankreich gehabt. Der franzöfifche Hof konte in der That nicht leugnen, 
dafs er der ahgweifende Theil fep, gab aber vor, daß er hierdurch zu einem dauerhaften 
— * 
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ſche Krieg 
bricht and. 


wig 14 aus eigenen Abſichten zu einem Kriege gegen Teutſchland dadurch bewegen, 
weil ſolcher das befte Mittel fen, ben kaiſerlichen Eroberungen gegen. bie Thrlen Ei _ 
halt zuthun, und die Holländer. abzuhalten, ben bedrackten England zu Huͤllte zu 
kommen. Dem ſey wie ihm wolle, fo ward bie feanzafifche Kriegserklaͤrung den 23ſter 
September auf dem Reichstage uihergeben. mn euhmte, barinnen, feine ber 
Eannte friebliebende Neigung, welche diefe Krone vermocht, ben 20jaͤhrigen Maffenflilt: 
fland einzugehen, und fich zu einer Zeit zu begnügen, feine Grengen vor allem : Anfag 
durch) Veſtungen zu bewehren, da ber Kaifer Durch eingegangene Büntniffe zu verfichen 
gegeben, daß folher nach geenbigeem Tuͤrkenkreege, Frankreich angreifen wolle: Dier 
fer friebfertigen Gefinnung ſey es zuzuſchreiben, daß man bisher die Baiferlichen Erobe⸗ 
rungen durch feinen Krieg unterbrochen, ſondern vielmehr in Vorſchlag gebracht, ben 


. MBaffenftillftand io einen ewigen Frieden zu men und die pfälzifche Erbſchafts⸗ 


ſtreitigkeit, dem päpftlichen Ausſpruch zu überlaffen. Dem Cpurfürften von der Pfalz, 
hätte folches aber nicht angeftanden, der vielmehr dem Kaifer beftändig angetrieben, eir 
nen Frieden mit dem Türken zu ſchlieſſen, und Frankreich anzugreifen. Um zum 


Kriege gegen. Frankreich einen Vorwand und eine Gelegenheit, bie roͤmiſche Ks 


nigswahl des noch minberjährigen faiferlichen Prinzen Joſephs zu haben, fen ber Cars 

dinal von SFürftenberg, vom Kaifer und von dem gegen Fraukreich vattheyiſchen 
Papft, zum Opfer gemacht, weil man wol eingefehen, daß Freundſchaft und Merträge, 
den Ludwig 14. bewegen würden, ſich Des Cardinals anzunehmen. Beil der Churfürft 
won der Pfalz wol eingefehen, daß er das Hochſtift Coͤln an fein Hans nicht bringen 
Bonnse, fo habe der Eaiferliche Hof dem bayerifchen Pringen, diefes Hochſtiſt verſchaf⸗ 


ſen wollen, um benfelben yu einer Zeit vom Heyrathen abpuhalten, da ſich deſſen älterer 


Beuder, der Churfuͤrſt Maximilian von. Bayern, täglich) der Todengefahe ausge: 
fee befänbe, um nur deſto gher Diefes Hauſes los zu werden, welches ſich den oͤſterrei⸗ 
chiſchen Abfichten, am beften widerſetzen fürmte. Alles dies bewege ben König, einem 
Beforgfichen Angtif zuvor zu kommen und Philippoburg augugreifen, damit ınan ſich 
dieſes Dres nicht zu einem Einfall in feine Staaten bedienen möchte. Dech wolle er bis 
auf den kuͤuftigen Januar, ſich zu ‚folgenden Friedensbedingungen bereitwillig finden, 
kaffen: er weile Philippsburg an ben Bifchof.von Speyer, und Freyburg, an den 
Kaifer abereten, wenn zuvor die Veſtungswerke gefchleift und verſprochen worden, felche 
ulemals wieder her zuſtellen; dagegen folle ber zojährige Waſfenſtillſtand in einen ewigen: 
grieden verwandelt werben; das Hachftife Coln misfte der Papf dem Cardinal zufpre: 
en, und das Domcapitel müfte überlegen, was wegen bes Prirgen Joſeph Ele 
mens, zu seranfialten; und endlich fen Frankreich zufrieden, wenn: die pfätzifche: 
Erbſchaftaſache Durch gäulichen Vergleich oder Schiedsrichter entſchieden werde. Dee 
Kaifer beantwortete Diefe Kriegserflärung unsern 18ten October und zeigte darinn, den 
Ungrund ber franzöfi ki Vorfpiegelungen und das feiebbrüchige Betragen, . 
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die Krone Frankreich / bey aller Gelegenheit gegen Teutfchland beobachtet, mit den 1689, 
Iebhafteften Farben. Spanheim ftellere im Namen unfers Churfürften vor, daß bas 
*  Berhalten Frankreichs mie denen häufigen Verficherungen, ben Waffenftillftand, ben 
der verſtorbene Churfürft fo mühfam bewuͤrket, heilig zu beobachten, fich nicht reimen - 
fieffe; daß der Friede mit den Türken ungewiß; Die vorgegebene Furcht eines Angriffs 
unerweislich, und es fehr unſchicklich fen, unter dem Vorwand Ruhe zu behalten, Un⸗ 
ruhe zu erregen. Frankreich kehrte fich aber an alles diefes nicht. Der Krieg ging 
an, Die Franken und Schwaben hatten ihre Völker gegen die Türken ftehen, und 
waren unbewehrt. Die Franzoſen eroberten Offenburg und befeftigeen Gengenbach, 
um fich den Weg in den Schwarzivald zu eröffnen. Ein feindlich Heer ging bey 
Strasburg und Fort Louis über den Rhein gegen Philippsburg, und kündigte dem 
Herzogthum Wuͤrtenberg die Winterlaͤger an. Ein anders nahm Kaiferslautern 
nach guter Gegenwehr mit Bedingungen, und Neuſtadt an der Hart. ohne Gegen: ° 
mehr ein. Den 28. Septemb. mufte die Stadt Speyer feindliche Befagung einneh- 
men, wo bas Cammergericht mit Wache beſetzt, und verfchiebene Kaften mit gerichtlis 
- hen Schriften weg und nach Strasburg gebracht wurden. Zum Glü harte Syl⸗ 
veſter von Danfelmann ohngefehr den fünften Theil in Sicherheit bringen laffen. Die 
Franzoſen nahmen Oppenheim ohne Widerſtand ein, und machten die Befagung des 
Schloſſes zu Kriegsgefangenen. Der Dauphin verftärfte die Belagerung von Phi⸗ 
lippsburg, hielt fich aber meift zu Rheinhauſen auf, da indeffen Duraz die Belage⸗ 
rung befehligte. Zwey taufend elfaßifche Bauern wurden bey. der Schenzarbeit aufge: 
opfert. Der Befehlshaber des Orts, Marimilian Caurenz, Graf von Stahrens 
berg, übergab die Veſtung wegen der ſchwachen Beſatzung unter Bedingungen, weil 
ohnedem fein Entfaß zu hoffen. Den 1. Novemb, ward diefer Piag vom Feinde be: 
fege. Schon zuvor hatte der Churfürft von Mainz, Anshelm Franz, die Stadt 
Mainz dem une ‚auf fein Anfuchen, eingeraͤumet, und überhaupt machte fich 
. der Churfürft von Mainz durch feine Handlungen verdaͤchtig, als ob er mit Franfs 
reich unter der Dede läge. Es kam daher ayıf dem Reichstage in Borfchlag, dieſem 
EHurfürften das Directorium abzunehmen und bem patriotifchen Churfürft von Trier 
aufjutragen, wozu auch der brandenburgifche Gefandte von Metternich nicht abge- 
neigt ſchien. Diefes bewog wenigftens den Churfürften von Mainz fich behurfamer zır 
betragen. Die Franzofen harten auch während der Belagerung von Philippehurg, 
Heilbrunn und andere Orte in der Pfalz befege, und dadurch Heidelberg, Mans 
heim und Frankenthal eingeſchloſſen. Der alte Churfuͤrſt von der Pfalz entfernte 
fich bey Zeiteri nach Neuburg, und überließ die Megierung des Landes feinem Sohn, 
dem Teurfchmeifter. Dieſer übergab Heidelberg aus Mangel des Geldes, und enrfer- 
nete fih nach Mergentheim. Als die pfälzifche Beſatzung aus Heidelberg nach 
Manheim und Diffeldorf abgeführet werden follte, machte ſolche einen Aufitand, zer⸗ 
riß die Fahnnen-und ging duch. Manheim ergab ſich, nachdem es einige Tage be 
hoffen, und bie Befagung in der Friedrichsburg ward durch den Aufſtand der Sol⸗ 
D. allgem. Geſch. 7. Band. D * daten 
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ıögg. - daten gendthiget, ſolche zu übergeben. Frankenthal wurde gleichfals durch Feuer zur 
VUebergabe gezwungen. Hierauf wurde durch Streifpartheyen Franken und Schwa⸗ 


ben mit Brand, Raub und Mord heimgeſucht; nur wieß der Marggraf von Bareuth 
>. bie Franzoſen von Rothenburg an der Tauber mir blutigen Köpfen ab. Schwa⸗ 


ben wolte bereits die Partheyloſigkeit ergreifen, als die anruͤckenden Sachſen u und Bay 
‚een diefer Provinz wieder Much machten. Rheinfels wolte ſich fo wenig als Eos 
blenz den Franzoſen ergeben, Im lesen Orte wehrete fich bie trierifche und an 
ſche Beſatzung, ohnerachtet der gröfte Theil der Stadt, in Brand 'gefchoffen war, fo 
wohl, daß der Feind mit Verluſt abziehen muſte. 


Ye 7 
Chur: Weil die oberteutfche Kriegsvoͤlker damals ſich groͤſtentheils in Ungarn befan⸗ 


" Be 
—— den, fo beruhete bie Beſchuͤtzung Teutſchlands hauptſaͤchlich auf den evangeliſchen nie⸗ 


gegen Srane; derteutſchen Fuͤrſten. Unſer Churfuͤrſt gab ſich beſonders viele Muͤhe, das Vaterland 
reich auſzu⸗ zu retten. Er ſchickte den Wolffgang von Schmettau und den Fuͤrſten Hans Ge⸗ 


muntern. grgen von Anhalt an ben —— Hof, um ſolchen zur Beſchuͤtzung Teutſch⸗ 


lands aufzumuntern. Johann George 3. fand zwar dabey anfaͤnglich Bedenklich⸗ 
keiten, beſonders da fein Prinz, Friedrich Auguſt, ſich damals in Paris aufhielt. 


v Flemming unterſtuͤtzte jedoch die brandenburgiſchen Vorſtellungen aufs beſte. Mit 


dem Landgrafen von Heſſencaſſel hatte unſer Churfuͤrſt bereits gehoͤrige Abrede genom⸗ 


men. Paul von Fuchs bewog zu Zelle die daſelbſt zufammen gekommene Herzoge, 


George Wilhelm, Ernft Auguft und Anton Ulrich, alte franzoͤſiſche Anbie 
tungen zu verwerfen, und nebft dem Churfürften die Beſchuͤtzung des Reichs, ſowohl ges 
gen Frankreich, als auch, wenn es noͤthig, gegm Daͤnnemark zu übernehmen. 
Fuchs ging von Zelle nach Holland, wo ſowohl der Prinz von Oranien, als die 
Staaten über die Bemühungen des Churfürften fich ſehr zufrieden bezeugten. Die Zu⸗ 
fammenfunft der vornehmften niederteutfchen Fürſten zu Magdeburg, war eine Folge 
diefer Bemuͤhung. Hier kamen den 12. October nebft unferm Churfürften, ber Chur: 
fürft von Sachſen, Johann George 3. der Herzog von Braunſchweig, Ernſt 
Auguft, und der Landgraf von Heffencaffel zuſammen, und ſchloſſen an dem nemlichen 
Tage ein Buͤndniß, des Inhalts: „I) Sie wolten blos zu ihrer Beſchuͤtzung zuſam⸗ 
‚men freten, und zu dem Ende 2) gemeinfchaftlich gegen den Mittelrhein ein Heer fo- 
fort zufammen ziehen, wozu Sachſen 10000, Brandenburg auffer feinem Heer am 
Niederrhein 1500, Hannover 7400, und Eaffel 2000 Mann ftellen wolte. 3) Ueber⸗ 
dies wolte Sachfen bey Gotha, Weimar und Eiſenach anhalten, drey verſprochene 
Regimenter zu ſtellen, fogleich aber die zwoͤlf vorräthigen Eompagnien, zu den verbuns 
denen Heer, Welches aus 22000 Mann beftehen folte, ftoffen laffın. 4) Zwiſchen 


\ 


Gieſſen, Marpurg und Wetzlar, folten diefe Völker zufammen rüden; 5) inner» 


halb drey Wochen fid) vereinigen; 6) unterwegens gute Mannszucht halten, und nichts 


als freyes Obdach und Lagerſtroh fordern, ohnerachtet man hoffen fünte, daß man ihnen 
übberall van — geben wuͤrde; 7) alks übrige —— von den Verbundenen durch 
ihrte 
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ihre Raͤthe, die fie an einen Ort ſchicken, verabredet; 8) lnftig auch berichtiget wer⸗ 
den, ob und auf was vor Art die Böker Einlager und Unterhalt non denen Ständen 
bekommen folten, zu deren Beſchuͤtzung fie ins Feld rückten; 9) jeder Bundesgenoffe 
:würde feine Voͤlker felbft befehligen, die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten aber durch den 
gemeinfhaftlichen Kriegsrach beforgen; 10) man würde die Beſchuͤtzung von Coͤln, 
Coblenz, Sranfen und Schwaben, zum Hauptaugenmerk haben. Zu dem Ende 
würde Brandenburg auffer feiner Befasung in Cöln, feine_ Völker am Unterrhein 
ſo viel möglich verftärfen, auch die Holländer zu beivegen fuchen, zu eben dieſem End⸗ 
weck 20000 Mann am Miederrhein zuſammen zu ziehen. 11) Dem Kaifer folte von 
diefem Buͤndniß Nachricht gegeben, und folcher erfucht werden, mit Bayern und ans 
bern Stänben ſich zu vereinigen, um in Schwaben und anı Oberrhein ebenfats ein zahl . 
reiches Heer zufammen zu bringen. 12) Niemand folte ohne Vorwiſſen allerfeits. Bun⸗ 
desgenoſſen von dieſem Buͤndniß benachrichtiget, folches innerhalb 8 Tagen genehmiger, 
die beflimmmen Voͤlker aber gleich in Bewegung gefeßet werden. „ Bon Seiten bes 
Epurfürften unterfchried Wolffgang von Schmettau und Eberhard von Danfels 
mann diefen Vertrag. Zwey Churfürftlich brandenburgifche Regimenter muften ſo⸗ 
fort nebft den Sachſen nach Franken abgehen. Das verbundene Heer ficherte hier- 
durch Frankfurt und Cobleng, und fing nunmehro, an-die fireifenden Franzofen ein- 
zufchränfen. Ohnerachtet man aber in allgemeinen Ausdruͤcken zu verftehen gab, daß die 
Anftalten der proteftantifchen Bundesgenoffen blos zu Erhaltung des Reichs abzieletem, 
‚fo erregten folche doch hin und wieder einigen Verdacht. Dem Kaifer fehien es bedenf- - 
lich, dag Sachfen ſchon fhrifelich um eine Schadloshaltung der Kriegstoften angehal: 
ten, bie es auf'eine hohe Summe angefchlagen. Verſchiedene catholiſche Stände befuͤrch⸗ 
teten von diefen Zurüftungen nichts gutes, und ihre Geiſtliche lieſſen überall die Beyſorge 
blicken, daß diefe Zurüftungen der catholiſchen Religion nachtheikig, und vielleicht vorge: 
nommen wären, bie Stifter Paderborn und Hildesheim den Proteftanten in die Hans - 
„de zu bringen, Unfer Friedrich 3. zerſtreuete aber diefe Beyſorge am Faiferlichen Hofe 
durch Nicolaum von Danfelmann. Denn er benächrichtigte den faiferlichen Hof 
von dem Inhalt des magdeburgifchen Buͤndniſſes, und zeigte, daß die Proteflanten 
bios deswegen, weil fie ihre Kriegsvoͤlker bey ber Hand hätten, zum Beſten des Reichs 
dieſen Schritt gethan, niemals aber. daran gedacht, ihre Religion mit Gewalt auszu: 
breiten. Er nahm aber hierbey Gelegenheit, denen bedruckten Proteftanten in Ungarn 
das Wert zu reben, vor welche er auch’ die beften Vertroͤſtungen erhiel. Der Kaifer 
- Sing langfam zu Werke bey fortdaurendem Tuͤrkenkriege, zur Beſchuͤtzung bes Reichs, 
Frankreich den Krieg zu erklären, wurde aber buch Brandenburg in den Gedanken 
‚geftärkt, gegen diefe Krone die Waffen zu ergreifen. Die franzöfifchen Bemuͤhun⸗ 
gen, Bayern entweder in ihre Parthey, ober zur Partheyloſigkeit zu bringen, mißlun- 
gen. Die Vorfpiegelungen diefes Hofes, daß die Proteftanten einen Religionskrieg er- _ 
regen, und bie Carholifen unterdruͤcken wolten, verlohren bald alle —— 
D 2 


ws preuſiſhe Sefhihte. “ 


1658, Eben fo wenig feuchtete das franzoͤſiſche Beſtreben, unfern Epufüchen auf irgend eine 


Franlreich 


Art von der Beſchuͤtzung des 2. abzuziehen. 
15. 
So bald Frankreich weiter gegangen, als es deffen Kriegeerlärung mie fich brach⸗ 


kan den Chur: te,; Tief der Churfürft dieſer Krone wiſſen daß er zur Vertheidigung des Reichs gemein⸗ 


fuͤrſten nicht 


auf andere 


Dante ne ſtellete man ihm das ſchwediſche Pommern vor Augen, menn er nebft Bayern das 


gen. 


viel Hülfsgelder zu u als feinem Seren Water verfprochen — und folche, 


6. Khaftliche Sache machen wolle, Ludwig 14. füchte ihn hiervon abzubringen. Bald 


Mittleramt uͤbernehmen wolle. Beydes verwarf der Churfuͤrſt , und weil Frankreich 
ſeine Erklaͤrung verlangete, ſo zeigte Friedrich 3. daß der franzoͤſiſche Friedensbruch 
ihn nicht nur noͤthige Kriegsruͤſtungen zu machen, ſondern auch die Erneurung des vo⸗ 
eigen Buͤndniſſes mie Frankreich verhindert habe. Ludmig 14. koͤnne um fo weniger 
ihm ſolches verdenken, da deſſen Voͤlker fo gar das Anſpachſche mitgenommen, und der 
Churfuͤrſt dem Reich mit Eid und Pflicht verwandt fen, auch bie franzoͤſiſche Friedens 
vorfchläge fo befchaffen wären, daß man darauf nicht fehen koͤnnte. Weil nun Schmei- 
cheleien nichts verfingen, fhritten die Franzofen zu Drohungen und Gewalt. Sie 
verlangten durch ausgeftreuete Brandbriefe, daß bie Provinz Cleve 13000 Thaler nad) 
Bonn liefern ſolte; weil es Frankreich verdroß, daß der Churfuͤrſt hauptſächlich 
das magdeburgifche Bündnig zum Stande gebracht, und mit Dolland im beften 
Vernehmen ſtand. Dem ohnerachtet wolte ber Ehurfürft mit den Feindſeligkeiten Nicht 
‚ben Anfang machen, ob er wohl ben franzöflfchen Gefandten bedeuten ließ, daß feine 
fernere Gegenwart unnuͤtze wäre, auch dem Spanheim Befehl gab, wenn folcher es 


vor gut finden würde, von Paris abzugeben. Friedrich 3. war nicht abgeneigt, dem 


Cardinal Fürftenberg Gehör zu geben, weicher vor Efeve, das Hochſtift Chin und das 
 Herzogehum Weſtphalen eine Partheyloſigkeit im Vorſchlag gebracht. * Manmwürde die 
-beandenburgifchen Kriegesoölfer auf diefe Art nüglich anderwärts gegen die Franzoſen 
"haben gebrauchen koͤnnen. Der Ehurfürft wolte felbft nach Holland reifen, und das 
felbft diefe Vorſchlaͤge annehmlich machen. Frankreich aber ivar ſelbſt Schuld, daß 


dieſe Sache nicht zum Stande kam. Denn ber franzöfifche Gefandte erflärte dem 


‚Ehurfürften zu Weſel, daß es bey denen vom Surdis auf Befehl des Hofes ausge 
ſtreueten Brandbriefen, fein Beenden haben müfte, bis der Churfürft fich zu folgen: 
den Stücen anheifhig gemacht : „er folte den Frieden zwiſchen Frankreich und dem 


Reich wieder herzuſtellen, und zu verhindern fuchen, daß der Reichskrieg gegen Frank 


reich nicht erklaͤret wuͤrde. Er folte diefen ganzen Krieg durch, nicht nur feine Feinde 
ſeligkeiten gegen den König und deffen Bundesgenoſſen ausüben, fondern auch feine ben 
Hollaͤndern und andern überlaffene Völker wieder zuruͤck fobern; auch künftig gegen 


Frankreich, Daͤnnemark und ihre Bundesgenoſſen, an Niemanden Kriegevölfer - 
üuberlaſſen. Jedoch folte ihm frenftehen, feinen gehörigen Reichsantheil Kriegsvoͤlker 


zum Neichsheer ſtoſſen zu laffen. Dagegen verfpräche der König, die indeffen in bes 
Ehurfürften Landen erhobene Kriegsfteuren zurück zu geben; dem Churfürften chen fo 


nebſt 
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mit eh taten inner uch aber yfen Jnften amp. Der Ehrefk on 
war nicht abgeneige, aus Uebe zu feinen Untertanen, den Reichefrieben zu beförbern, 
der Kriegserflärung mit feiner Stimme nicht beyzutreten, auch den Eardinal nicht fein⸗ 
-fich zu behandeln, wenn man dagegen dem Herzogthum Eleve die Parcheglofigkeit be 
willigen, und ipm freye Hand laffen wolte, feine. Macht anderwaͤrts gegen Frankreich 
zu gebrauchen. Dies letzte wolte ihm aber Frankreich durchaus nicht zugeſtehen. Der 
Churfuͤrſt ließ alſo durch den von Fuchs, dem franzoͤſiſchen Geſandten andeuten, daß 
feine längere Gegenwart ganz unnüß ſey, ohnerachtet der daͤniſche Geſandte ſolches zu 
hintertreiben ſuchte. Spanheim mufte ſich über die Brandbriefe beſchweren, und dem 
franzoͤſiſchen Hofe andeuten; daß, mas einmal in der Aſche laͤge, koͤnnte nicht zum 
zweytenmal abgebrannt werben, und das harte Verfahren der Franzofen würde nur zu 
‚mehrerer Erbitterung Anlaß geben. Anfänglich weinte zwar Frankreich, ‚daß es em  - 
Churfuͤrſten nicht anders als einen offenbaren Feind behandeln. koͤnne, fo lange ſich felbs _ 
‚ger nicht ganz partheylos erflären, „und die an Holland überlaffene Völker nicht zuruͤck 
hen würde, Nachher fehlug aber dieſer Hof gelindere Puncte zur Partheylofigkeit dem 
Churfurſten vor: Frankreich wolle die Ruͤckſtaͤnde der ſchuldigen Huͤlfsgelder in 8 oder 
10 Jahren bezaplen, auch jährlich secooo Mund Fünftig entrichten; dem Churfuͤrſten 
frey laſſen, fein Reichsantheil zum Meich zu fiellen, und die an Holland gegebene _ 
Voͤlker denenfelben zu Taffen, wenn der Churfürft felbige nicht weiter vollzählig machen, 
und fi) von denen Hülfsgeldern fo viel verfürzen laffen wolte, als biefe Voͤlker austruͤ⸗ 
‚gen; Frankreich) wolle den Hollaͤndern unter Vermittelung des Churfürften einen gu⸗ 
‘sen Frieden beivälligen, und feine Schadloshaltung an bie ſpaniſche Niederlande fu⸗ 
‚chen; der Reicheſtadt Coͤln eine Parthepfofigkeit eingeftehen, und dem Cpurfürften bie 
Freyheit laſſen, vor bie Sicherheit Diefes Orts zu forgen ; endlich verfprach Sranfreich 
Coblenz unter.der Bedingung nicht-anyugreifen, wenn ſich feine Feinde biefes Orts zum 
Durchzuge nicht bedienen würden. Man fehmeichelte fo gar dem Ehurfärften, ihm "bie 
Statthalterſchaft der vereinigen Niederlande zu verfchaffen. Das letztere wurde aber 
ſofort von der Hand gemiefen, und weil indeffen die Kriegserflärung bes Reichs her 
aus gefonmmen, und. die Franzofen auf dem teuefchen Boden nicht nur auf unerhörte 
rt hauſeten, ſondern eben ſo im Cleviſchen zu wirthſchaften droheten, ſo wurden alle 
Unterhandlungen mit dem franzoͤſi u Hofe abgebrochen, | 
. 16 

Kaum hatte Frankreich durch Einforderung ber Kriegsfteuren in den — Friedrich 3. 
lichen Landen mit dem Kriege ben Anfang gemacht, fo verlangte Friedrich 3. vonkan * Din ⸗ 
Daͤnnemark die-bundesmäffige Huͤlſe. Er vermochte die Hamburger, die einem ge Sameven u. 
wiſſen Pohlemann angehaltene Sachen herauszugeben, weswegen Daͤnnemark einige Deünfter kei: 
hamburger Schiffe in Befchlag genommen, und brachte ben König dahin, die han "* — be⸗ 
burger Schiffe wieder frey zu laſſen, und dieſer Stadt alle Sicherheit zu herſprechen.“ 
Aber Johann Dietrich von Hoverbeck, des Churfuͤrſten Geſandter in Coppenha⸗ 
gen, konnte die aus dem Schutzbuͤndniß ſchuldigen Huͤlfsvoͤlker durch eine Borftellun 
D 3 gen 
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gen erhalten. Dannemark erkannte feine Pflicht, dem Churfuͤrſten beyzuftehen, aber 
brauchte allerhand Einwendungen, ſolche jetzt zu leiſten. Bald zog es im Zweifel, ob 
der Fall der Huͤlfsleiſtung jegt vorhanden; bald wolte es vorher guͤtliche Mittel, die 
Streitigkeiten benzulegen, anwenden; bald hieß es, daß die jegige Winterzeit den Auf: 
bruch der Huͤtfsvoͤlker verhindere; bald daß bie drey Monate noch nicht verfteichen waͤ⸗ 
ten, welche laut dem Buͤndniſſe dem huͤlfsleiſtenden Theil Zeit gelaflen worden. Bor 
zuͤglich beſtimmten die gottorpifcher Angelegenheiten das Verhalten des Dänifchen Ho: 

fe. König Chriftian 5. der dem Herzoge von Holſtein⸗Gottorp, Schleswig ge 
nommen, verlangete, daß ihm der Ehurfürft Beyſtand feiften folte, um feine Sache ge 


gen ben Herzog durch Güte oder Gewalt auszumachen. Da aber des Churfuͤrſten 


Bimdniß nur dasjenige erneuert hatte, welches unter. feinem Water Zu ber Zeit gefchlof 


- fen werben, da Dännemarf ſich von Schleswig noch nicht bemächtiget; das Haus. 


.. Brandenburg auch in diefen Streitigkeiten das Mittleramt Ibernommen, fo fonte man 


‚von ihm mie Recht nicht verlangen, daß es fid) vor Dännemarf gegen Gottorp er 
tiaͤren ſolte. Ex mufte alfo die daͤniſche Hülfdwölfer entbehren; doch hielten auch feine 
an der Elbe ſtehende Wölfer, fo wie die Lüneburger und Schweden, Dännemarf 
sb, Frankreich zu gut, Unruhen in Niederteutſchland zu erregen. Schweden 
war zwar mit dem Betragen Frankreichs unzufrieden, doc) fihien es dem Churfücften 
bedenklich, von Schweden zu verlangen, Völker nach Teutfchland überfegen zu fafz 
fen, Geſetzt, daß auch Schweden zur franzöfifchen Parchen nicht uͤbertrat, fo wer 
doch zu befürchten, daß diefe Krone mie Dännemarf brechen, und darüber Teutſch⸗ 


land in einen Krieg verwickelt würde. Schweden wünfchee fo gar, daß Dännemarf 


wegen ber gottorpifchen Sache vor einen Meichsfeind erfläret werden möchte. Der 
Churfuͤrſt ſuchte folches zu Hintertreiben, weil Schleswig nicht zu Teutſchland gehoͤ⸗ 
vet, und dadurch leicht den Franzofen Luft gemacht werden koͤnnte. Alles was Fries 
drich 3 jet von Schweden wuͤnſchte, beftand darinn, daß dieſe Krone ihren gehoͤri⸗ 
gen Antheil wegen ihrer teutfchen Staaten zum Reichsheer ftoffen laſſen; einige Regi⸗ 
menter zum Beſten ber Holländer nach den Niederlanden überſchicken, und mit feis 
ner übrigen Macht in Schonen, Dännemarfs Betrachtung auf fich ziehen möchte, 
-Mit dem Biſchof von Münfter, firchte der Epurfürft eın näheres Buͤndniß zu treffen, 
gu welchem Ende er den Johann von Bayer an denfelben abſchickte. Weil aber die 
Franzoſen das Stift Münfter mit Brandbriefen nod) verſchonet hatten, fo war der 


Briſchof zu furchtſam, fich gegen Frankreich zu erklären, und. diefe Krone zur Rach⸗ 


ſucht zu bewegen. Er ſchlug aber auch ein Buͤndniß mie Daͤnnemark aus, vermehrte 
feine Kriegsvoͤlker auf 12000 Mann, und verfprach alles zu thun, was fein Amt mit 
ſich braͤchte, wenn die Länder bes wehtphälifchen Kreifes feindlich behandelt werben fol- 
ten, und fid) fo zu verhalten, wie es einem teutfchen Neichsfürften zufäme. Er wolte 
zwar einige Völker nach Coͤln zur Beſatzung ſchicken, wuͤnſchte aber, daß der Ort, bie 
von dem Cardinal angebotene Parthenfofgkeie annehmen möchte. Vergebens bemühete 
ſch der nachher an den Biſchof geſchickte Paul von Fuchs, ihn zum Bimdniß zu be 

x wegen, 
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wegen, ohnerachtet ber Biſchof wohl erkannte, was er dem Churfuͤrſten ſchulbig, und 1698, 

was er doch endlich von Frankreich zu beſorgen habe. Der Churfuͤrſt gab dieſerwegen 

den Rath, daß der Papſt die Beſtaͤtigung dem Biſchof und der Kaiſer die Beleihung 

ſo lange verweigern moͤchte, bis ſich ſolcher vor die gemeinſchaftliche Sache erklaͤret, und 

deswegen hinlangliche Sicherheit beſiellet hätte, 


$ m | il 

Wider feinen Willen beförderte Ludwig 14. durch feinen unmöhtig angefangenen tut: Der Chur 
ſchen Krieg das Vorhaben des Prinzen von Oranien, England bey feiner Religion und fürft unters 
Freyheit zu fichern. Beyde harte Jacoh 2. in Gefahr geſetzt, und ber Prinz von Ora⸗ — 
nien faſte zeitig den Entſchluß, die Engländer zu retten. Schon 1686. hatte er Dies Dranien Vor⸗ 
Vorhaben mit dem verftorbenen Epurfürften überlege, und weil der in franzöfifchen baten auf - 
Dienften geftandene, nachher in Portugal ſich befant gemachte Friedrich von Schoms Een. 
berg, auf feiner Reife nach den Niederlanden die englifchen Küften und Veftungen 
befichtigte, fo wurde beliebt, daß dieſer Held fo lange in brandenburgiſche Dienfte 
treten folte, bis der Prinz von Dranien fein Vorhaben ins Werk fegen konnte. Zu- - 
Ende bes Januars dieſes Jahres, kam ein vornehmer Schotte, Lew, nach Bers 
lin, und zeige die Nothwendigkeit zur Befreyung Englands die legte Hand ans Werk 
zu legen. Jetzt ward dem Eberhard von Dankelmann des Prinzen Vorhaben entdeckt, 
der es dem damaligen Churprinzen mittheilete. Allen übrigen blieb die Sache ein Ge 
heimniß. Im May langete Benting unter dem Vorwand bey unferm Churfürften an, 
im Namen des Prinzen von Oranien, wegen des Tobes bes vorigen Churfürften ein- 
Mitleideri zu bejeugen, und dem neuen Churfirften zu-angetretener Regierung Glüd zu: 
wüͤnſchen. Mur der Churfürft und Dankelmann erfuhren, daß Benting 6000 
Dann brandenburgifche Huͤlfsvoͤlcker veltanfe. Man befchloß den Prinzen zu unter⸗ 
fügen, und noch mehr proteftantifche Höfe auf feine Seite zu ziehen. Unſer Churfürft 
‚machte den nad) Berlin gefommenen Carl, Landgrafen von Heffen dem Prinzen ge: x 
neigt. Um noch nähere Abrede zu nehmen, aber ohne Aufiehen zu machen, reifte Paul 
von Fuchs nach Zelle, wohin Benting gekommen, und erklärte daß der Churfürſt 
im Elevifchen 6000 Mann bereit halten wolte, die der Prinz aber in hollaͤndiſchen 
Sol ‚nehmen müfte. Benting ließ ſich ſolches gefallen; nur verlangte.er noch meh⸗ 
rere Völker, und da ſolche den Hollaͤndern fo lange uͤberlaſſen werden folten, als man 
felbige brauchen würde. Die Völker koͤnten in Cleve unter dem Bormand zuſammen ge: 
zogen werden, an ben Veſtungswerken zu Weſel zu arbeiten, bis fie von den Hollaͤn⸗ 
dern verlanger winden. Die Nachbarſchaft und des CHurfürften Buͤndniß mit Holland, 
wuͤrde ihre Ueberlaffung allemal rechtfertigen, und die vereinigten Miederländek wuͤr⸗ 
den ſich des Churfirften bey allen Ungelegenheiten annehmen, die er deswegen bekom⸗ 
men koͤnte. Man müffe nur ſuchen Sachfen, Dolland und Eaffel in eine Verbin 
dung zu bringen. Der Prinz, von Oranien würde nicht eher aus Holland gehen bis 
er feinen letzten Willen aufgefegt, darinnen des Hauſes Brandenburg Vortheile vo 
zuͤglich beobachtet werben ſollen. Der Ehurfürft Friedrich 3, verglich ſich würflich Dar 


din, 
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4688. hin, daß er 3300 Mann Fußvolk und 600 Reuter an Holland überließ, welches vor 
. jeden Fußknecht 12, vor jeden Reuter 40 Thaler zu bezahlen verſprach. Den 20. Sept. 
ddlten diefe Voͤlker auf der holländifchen Grenze übernommen, der churfürftlichen Dien- 
ſte entlaffen und in Holländifche Pfliche genommen werden. Die Holländer folten fie 
nicht eher aus ihren Dienften laffen, bis ſolches drey Monate vorher dem Ehurfürften 
bekannt gemacht worden. . Dem Ehurfürften ſtünde aber frey, folche fogleich zurück zu 
fordern, wenn er fie felbft nörhig babe. So lange fie in holländifchen Dienften, fich 
befänden, folten die Holländer fie.alles das genieffen laſſen, mas andere holländifche _ 
Kriegsvölfer bekommen. Hierauf nahm der Chürfürft mie dem zellifchen Hofe vertraute . 
Abrede, wie man ſich in der engländifcheri Angelegenheit ſowohl als in Abficht Frank⸗ 
reichs und Daͤnnemarks zu verhalten habe. Nun gingen des Epurfürften Voͤlker 
nach Wefel, um, wie es hieß, an den Veſtungswerken zu arbeiten. ° Der Herzog 
Georg Wilhelm von Zelle verfprach gleichfals ſich des Prinzen und der Holländer 
gegen Frankreich anzunehmen, und feirien Bruder, Johann Friedrich, Herzog von 
Pannover, von Frankreich abzuziehen, .. Unfer Friedrich 3. beſuchte hierauf den 
Epurfürft von Sachfen zu Annaberg. Damals zeigte Eberhard von Danfelmann 
bem fächfifchen Hofe Die Nothiwendigfeit von des Prinzen Unternehmung auf England. 
Es fahe der. fächfifche Staatsmann won Gersdorf folches zwar ein, und verfprach alle 
Verſchwiegenheit, allein man konnte doch Sachſen nicht zur Mitwuͤrkung bewegen. 
Die zu Halberſtadt einzunehmende Huldigung gab hierauf unſerm Churfuͤrſt einen 
guten Vorwand den 29, Aug. vollends bis Minden zu reifen, mo auch der Prinz von 
Dranien anlangte und bie legte Verabredung mit unferm Herrn nahın. ran befchloß . 
auch) den Baiferlichen Hof, zu dem mas vorgehen folte, vorzubereiten, wozu der heffijche 
Geſandte Gerz gebraucht wurde. Anfänglic) fand der Kaifer wegen der Religion eis- 
nige Bedenklichkeiten. Aber Spanien, und endlich auch ſelbſt der Papft erfannten die 
Nothwendigkeit ben Facob a. feinem eigenen Schickfal zu überlaffen, welches fich fodenn 
auch der Kaifer gefallen ließ. Seit Diefer Zeit verdoppelte ber Prinz von Dranien fei- 
- nie Anftalten, ohnerachtet Frankreich fein Vorhaben entdeckte, und deswegen die Hol⸗ 
länder feihdlich anzugreifen drohete. Mit dem Prinzen ging Friedrich von Schon 
berg den 19. October an Boort, und der gröfte Theil ber Reuterey, Die er bey fich harte, 
beftund aus brandenburgifchen Völkern, ward aber durch einen heftigen Sturm zus 
“rück getrieben. Jacob 2, der auf die erſte Nachricht von dem Vorhaben des Prinzen 
ſich zu beſſern fehien, glaubte jegt weiter nicht nöchig zu haben, nachzugeben. Wil⸗ 
helm von Dranien lief aber ben 1. Movemb. wieder aus, und landete den 5. Novemb. 
in Torbay. Mach und nach fiel alles dem Prinzen zu, und. anftatt mit feinem Volk 
fich gruͤndlich zu vertragen, faßte König Jacob 2 den unglücklichen Rathſchluß, das, was 
er hatte, zu verlaffen, um ſolches mit franzöfifcher Hülfe zurück zu erobern. Dies 
brachte ihn um Die Krone, und verfchafte dem Prinzen gröffere Vortheile, als er fich 
anfänglich vorftellen fünnen. Die von ihrem Könige verlaffene Engländer verfammie- 
1689, ten fih, und fegten 1689 hen Prinzen von Oranien, Wilhelm, und deſſen Gemah⸗ 
fin 
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Yan Mariam, auf ben efeigen englifen &5 ron. Schottland folgte dieſem Ber⸗ 
Pi. Die Hefnung, die man ſich machte, daß auch Irrland der neuen Regierung . 
ſich unterwerfen wiirde, fchlug fehl. Die in dieſem Meich weit ftärkern Catholiken, er: 
elaͤrten fich vor ben Jacob 2, welcher fich auch mit franzöfifcher Huͤlfe daſelbſt einfand. 
Dan grif Die vor die neue Regierung gutgefinnte Proteftanten, ſonderlich zu Londons 
dery an, welchen Dre aber ber herzhafte Prediger, Walkers, noch mehr aber die 
WBerzweifelung, fo lange vertheidigte, bis tin Entſatz aus England anlangete. Kaum 
war bie fichere Nachricht bon der Veränderung ber engländifchen Regierung. in Ber⸗ 
lin angelanget, fo erkannte Friedric) 3. des Wilhelms und der Maria königliche 
Würde, durch Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, ehe noch, die engländifchen Bekanntma⸗ 
chungsſchreiben anlangeten. Doch aud) diefe famen gleich darauf in Berlin an. Nun 
mufte Alexander von Spaen als brandenburgifcher Gefandter nach London gehen, 
. am den veuen König zu erfachen, Frankreich den Krieg zu erflären; den Schomberg 
init hinlaͤnglichen Wölfern über die See zuruͤck zu ſchicken, und den Churfuͤrſten mit. 
Silfsgelbern zu unterftüßen. - Wilhelm 3. machte den 18. Januar. Hofnung 12000 
Dann zurhe zu fenden, und dem Fürften von Waldeck aufzugeben, vor die Gicher- 
heit der churfuͤrſtlichen Staaten mit zu forgen; aber den Schomberg brauche er noch 
In Zreland, und die Sache der Hilfsgelder in Bewegung zu bringen, fen zu fruͤhzei⸗ 
rig. Den 19. Februar ſchickte ber Churfirſt den Wolfgang von Schmettau nach 
England ab, win dieſe Krone zum Kriege gegen Frankreich zu bewegen, ein Buͤnd 
wiß zwiſchen dem Ehurfürften, England und Holland, ben dem fünftigen gemein: 
ſchaftlichen Frieden, nebft der Erhaltung eigener Länder, gehoͤrige Genugthuung auszu⸗ 
wuͤrken, auch dem Churfuͤrſten Huͤlfsgelder zu verſchaffen. Weil man in Berlin noch 
nicht wuſte, daß der neue König zugleich: die Statthalterfihaft in Holland beybehalten 
würde, fo ſolte Schmettau beym Könige in Vorſchlag bringen, ob ſelbigem nicht ges 
"fällig, auf den Fall; da die Starthalterfchaft erlediget würde, die Sache fo einzuleiten, 


daß, meil die Holländer nicht wohl ohne Statthalter bleiben koͤnnten, dieſe Würde 


lieber einem nachgebornen Prinzen des Churfürften, oder einem Bruder beflelben, als dem 


Statthalter von Friedland übertragen werden möchte. Da bie Engländer mit Aus - 


ſchlieſſung aller roͤmiſcheatholiſchen Werwandten des Haufes Stuart die Erbfolge ihres 
Reichs nach Abgang der Töchter Jacobs 2. und ihrer proteſtantiſchen Nachkommen der 
Herzogin von Hannover, Sophia, und ihren Nachkommen übertragen wolten, wel 
che Sache durch den limeburgifehen Geſandten, Schü, unter der Hand getrieben 
wurde, fo füchte Schmettau diefe Angelegenheit um fo mehe zu beforbern, da Frie⸗ 
drichs 3. Gemahlin eine Tochter biefer Sophia war, und Hierdurch dem Haufe Brans 
denburg in feiner Ordnung gleichfats ein Vortheil zumachen konnte. Schmettau 
ſpprach wegen des Bundniſſes mie England und Holland den 14. Mare. ben Fürften 
von Waldeck, der ihm aber nicht viel Hofnung dazu machte. Aus eben dem Ton 
fprachen von den Huͤifsgeldern Dyckfeld, Schumberg, Benting und Burnet in” 
England, ohnerachcet der hrandenburgiſche Geſandte zeigte, daß. der Churfürſt ſich 
Pꝛallg. preuß. Geſch. . Tph. € gezwun⸗ 
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gepoungen fegen wuͤrde, feine Voͤller im feine eigene Länder zu ziehen, wo er ſte mie 
leichteren Koften, als in Brabant und an der Maas unterhalten könnte. , Dyckfeld 
und Benting, der nunmehr der Graf von Portland hieß, mißgoͤnnete dem Churfür- 
ften alle Vergroͤſſerung, auch in Abſicht ber Statthalterſchaft, und ber letztere ließ ſich 
fo gar vernehinen: es koͤnne feinem verbacht werden, wenn er nur fo viel Kriegsvoͤlker 
hätte, als er unterhalten koͤnnte. Ohnerachtet aber bey dem entfeglichen Aufwand die 
fes Jahres der Churfürft gar Feine Hülfsgelder erhalten konnte, fo ließ er fich doch durch 
“nichts von der gemeinfhaftlichen Sache abbringen, Wegen des gemeinfchaftlichen Buͤnd⸗ 
nifes, hieß es in England: daß diefe Krone mit Holland ein Buͤndniß treffen muͤſte, 
dem Brandenburg beytreten koͤnnte. Als der Churfürft aber zu den Hauptbundes⸗ 
genoffen — wolte, verſprach der Koͤnig, fo ‚bald das Buͤndniß zwiſchen Hol⸗ 
land und England fertig wäre, wolten beide Staaten ein eigenes Buͤndniß mit dem 
Churfuͤrſten errichten. Diefer blieb ftandhaft bey der, gemeinfchaftlichen Sache. Sein 
Geſandter in Copenhagen, Hoverbech, half Daͤnnemark bewegen, 6000 Menu 
zu Fuß und 1000 Reuter an England zu uͤberlaſſen, ohnerachtet dieſe Krone feine 
brandenburgifche Völker übernehmen wolte, weil ſolche anderwaͤrts gegen den gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind gebraucht wurden. Als die Seemächte allen Handel nach Franfreich 
verboten, fuchten die Hamburger des Churfürften Vermittelung, bag man ihnen die 
Partheyloſigkeit verftatten möchte, damit ihre jegt in Frankreich befindliche Schiffe 
nicht verlohren gingen, wenn fie den ausgebrochenen Krieg gegen Frankreich in ihrr 
Stodt bekannt machten. Das erftere fehlug der Churſuͤrſt ab. In Abfiche des. legtern, 
glaubte er, daß man den Hamburgern fo lange nachſehen koͤnnte, bis fie das Ihrige 
in Sicherheit gebracht; nur folten fie in ihrer Stadt feinen franzoͤſiſchen —— 
hegen. Er ließ dieſes Orts wegen würflih in England alle Vorſtellung thun, 
‚ als einige hamburger Schiffe, die einen unerlaubten Handel nach Frankreich — 
ben, aufgebracht waren, rieth er, ſich um die kaiſerliche Vermittelung zu UN 
J —* welche auch die Hamburger das — wieder bekanien. 


$ 
Sehr gerne härte Frankreich andere auf feine Seite gezogen. Es nahm beſoi⸗ 


J ki hindert ders Gelegenheit bie engländifchen Angelegenheiten denen römifchearholifihen Staaten 
anfreich ſich fo. vorzuftellen, als ob die aͤuſſerſte Nothwendigkeit erfodere, daß alle catholiſche Prine 


jen gegen bie Proteftanten, der Religion wegen fich.verbinden muͤſten. Frankreich 
‚bofte beſonders, burch die Geiftfihen den Kaifer aufmerkfam zu machen. Zum Gluͤck 
betrug ſich Wilhelm 3. gegen die Catholiken fo gelinde, als immer möglich. Unſer 
Epurfürft lieg durch Nicolaum Danfelmann, ben Ungeund der franzofijchen Vor 
fpiegelung fattfam darchun, und die wahren Abfichten zeigen, welche Ludwig 14, unter dem _ 
Deckmantel des Religonseifers zur verſtecken ſuchte. Selb der Papft und die Krone’ 
Spanien erkannten diefe Wahrheit. Der Kaifer fahe fie gleichfals ein, und hob auf 
bes Ehurfürften Anrachen, alle Gemeinfchaft mit Jacob 2. auf. Brandenbu da rieth 
zwar dem Kaiſer gegen die Proteſtanten in Ungarn denen heftigen Anſchlaͤgen des Cars 
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vinals Collonitſch nie zu folgen, bemuͤhete fich aber auch denen Catholiken allen Wahn 


zubenehmen, als ob die Pröreftanten mit Unserdrücung der Catholiken umgingen. Selbſt 


auf. dem Reichscage, konten die Franzoſen unter den Religionsverwandten feine Zwie⸗ 
Wacht erregen... Hier trieb vielmehe der Churfuͤrſt das Meich an, Frankreich aufs 
ſchleunigſte vor einen. Reichsſeind zu erklären. Da einige Stände vorher ſich mißver⸗ 
gnůuͤgt bezeugten, daß der Kaiſer vor fich, an die in Frankreich befindliche Teutſche, Ab: 


rufangeſchreiben ergehen laſſen, fo viech Friedrich 3. Darüber vor Diesmal keinen Streit. 


zu erheben, ſondern ſich nur die Rechte der Stände vorzubehalten. Vergebens bemühere 
man ſich zwar · von den Schweitzern Hilfe vor das Meich zu erhalten, und der aus: 
- gebrochene Krieg. wit Frankreich machte auch), daß die Tuͤrken Leine fonderliche Luft bezeug⸗ 


sen, Friebe zu ſchkeſſen. Jedoch konte Frankreich in Polen zu fernem Vortheil nichts 


ausrichten, ohnerachtet es ſich deswegen mancherley Müße gab. Denn der Ehurfürft 
vereitelte durch feine behutſaine Aufführung alle ihre Anfchläge. Deswegen reiſte er auch 


am Yafang dieſes Jahres, der heftigen Kälte und der Bitte der Holländer, bazublei: 


Yen, um den Einwohnern gegen die Ftanzoſen Much einzuflöffen, unerachtet, wieder 
nad) feinen fanden zuruͤck, weil ex vor die Ruhe des Herzogthums Preuffen forgen wol: 
te, welchen Schweden aus Liefland zu Hülfe zu kommen ſich nicht Hatte erklären wol: 
len. Frankreich ſuchte würklich in Polen Voͤlker anzumerben,. um fie gegen Preufs 
ſen zu brauchen. Zum Stück aber erflärete ber ſchwediſche Gefandte, daß fein Hof fol: 
ches nicht geſchehen laſſen wuͤrde. Auf dem damaligen polnifchen Reichstage, ſchlug ein 

fachifcher Landbote vor, Eine Ueberlegung anzuftellen, was mic dem erledigten preuſ⸗ 
Beben sehn zu machen fen? Des Churfuͤrſten Gefandter Alerander, Graf von Doh⸗ 


na, befchmerte fich beym Cardinal Primas und bey dem Lubomirsky, über deffen ra 


fenden Vorſchlag, dem ber Sanbbotenmarfchall bengetreten. Der Cardinal aber ere 
kannte ſelbſt, daß diefer Vorſchlag aus Unfinn oder Betrunkenheit gefloffen; daher man 


am beſten (hun wuͤrde, wenn man fölchen durch Stillſchweigen verachtete. Die Heir . 


rachsſache der Prinzegin Radzivil war noch nicht vergeffen,: und in einer Schrift, Die 


deswegen ber Sanbbotenmarfchall entworfen, wurde felbige öfters die berlinifche Sache 


genennet, wodurch man Polen aufs neue befchimpfen wollen. Der Erzbifchof von 
Gneſen verſprach jedoch auf Anhalten bes brandenburgiſchen Geſandten, diefe An 
zaglichfeiten wegzulaften, Ob man gleich nicht vor rathſam fand, die Unfehuld des. 


Ehurfürften in diefer Heirathsangelegenheit öffentlich zu wertheidigen, fo benahm doch 


Furſt Hand George von Anhalt, der ſich in eigenen Angelegenheiten in Polen auf 
hielt, dem Könige und der Konigin allen noch übrigen Verdacht gegen den Churfuͤrſten. 


Es kam auch das Pfandrecht des Cpurfürften auf Elbingen auf diefem Neichstage in . 


Vortrag, und man flug vor, daß ſolches der Churfürft gegen andere Genugehuung, 
fahren laffen folt. Die brandenburgifchen Gefandten wandten jedoch ſolches dadurch 


“ab, daß fle erflärten:: oßnerachtet des Churfürften Recht auf Elbingen feinem Zweifel 


unterworfen, fo molte doc) derfelbe Damit gleich nach angetretener Regierung dem Staat 


nicht beſchwerich fallen, Endlich warb dieſer Meichsrag den 22. Mart. mic vielem Lerm 
I € a und 
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„6Bg. wid gesgenen Saͤbehn yerrifien. Ein beſonderer Zufall pätse ben Churfleſten Sennaße 


in Weitläuftigeten mit dem polnifchen Hefe verwickelt. Es kam dem Hofe ein, 
won dem Reſidenten Wichard zu Warſchau eigenhändig geſchriebener, und aus deſſen 


Taſche verlohrner Zettel in die Hände, bes Inhalts: ba mar das Haus Sapicha mut 


Geld unterftägen, und dem Prinz, Jacob feinen Sig auf dem küniglichen Thren ver 
flatten müffe, als wegegen ſowol die Baiferlichen als brandenburgiſchen Geſaudten 
ſich bearbeiten würden. Dec König nahm diefes hoch auf. Da aber Dohna bejeugte, 
daß Wichard diefen Zettel ohne Vorwiſſen des Churfuͤrſten geſchrieben, — 
gewiß zur Verantwortung gezogen werben wuͤrde, weil der Churfürft Die. Freundſchaft 

he über alles häge; und ba auch Wichard auf Hack des Primas nach Koͤ⸗ 
nigsberg gerufen wurde, fa ward an die Sache nicht weiter gedacht. Um ſoch völlig 
von der polnifchen Seite zu fihern, beachte es der Churfirrſt behin, daß, ſowol der 
Koifer, als das Reich von dem Könige von Polen ſchriftlich begehreten, gegen bie Fran⸗ 
zofen die Waffen zu ergreifen, und zugleich einflieffen lieſſen, Daß man Demjenigen vor ei⸗ 
wen Meichsfeind erflären würde, welcher während dieſem Kriege einen Reichsſtand few: 
lich behandeln wolte. Die Polacken waren mit Diefer Erklärung nicht recht wohl zufrieden. 
In der That aber machte das Beyſpiel Jacobs 2. son England ber dem Johann 3 
een 
pifegen. Weil Schweden damals Frankreich nicht geneigt, fo bemüßese ſich Der Ehurs 
fürft,. dem Carl ır.. in biefen Gedanken zu erhaken: doch fe, daß Schweden kein 
maͤchtiges Heer in Teutfchland halten möchte, Er ließ den 16. Febr. biefem Hofe vor⸗ 
Bellen, daß, wenn die franzoͤſiſchen Feindſeligkeiten im Elevifchen weiter um ſich grei⸗ 
fen, er ſchwediſche Huͤlfe begehren wuͤrde. Jetzt bey noch nicht geendigter gottorpi⸗ 


ſchen Sache, war ſolches das Hauptaugenmerk des Koͤniges. Wenn ſolche beygeiegt, hielt 


der Cpurfürft davot, daß zwar das teutſche Reich ſchwediſche Hutfa begehren folte, doch 

ſo, daß Schweden feine Wölfen nicht nach Pommern überfegen, ober am Rheinſtrom 
fondern in den fpanifchen Niederlanden brauchen moͤchte. Earl u. ſchlug durch feinem 
Geſandten in Wien, Friedrich, Grafen von Dohna, sin Buͤndniß zu Veſchaltung der 
nimwegiſchen Sriedens wor. Unſer Ehurfürft hatte aber demſelben bereits ſowol in 
Eondon And m Prag, als such duch Nieolaum von Danfelmanı in Bien vors 
gebeuger. Schweden wuͤnſchte ein Heer auf fremde Koften erhalten zu konnen. Frank⸗ 
veich ſuchte dieſe Krone auf alle mögliche Art auf feine Seite zu bringen Der Chur⸗ 
fuͤrſt wuſte aber die franzoͤſiſchen Bemuhungen dadurch zu vereitein, daß man ber Ge⸗ 
mahlin des Benedicts Oxenſtirns durch eine unbefante Perfon anſehnliche Summen um 
die Haͤnde brachte, weil dieſer Staatsbediente in Schweden die auswärtigen Sachen 

zu befergen harte. Dieſer brachte es wirklich dahin, daß der König die franzöfifchene 
zeichen Anerbietungen. ausſchlug, bie van. Frankreich gewonnene Staatsbedienten nich: 
hoͤrete, und Die von Ludwig 14. ihm angebotene Bermittelumg ber flreitenben- Partheyen 
von fich ablrhneta. Ohnerachtet aber auch. Daͤnnemark noch immer. die bundesmäßige 


 Siljeeölter dem Churfuͤrſten zuzuſchiclen ſch weigerte ,. fa hantertrieb — 
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das Vorhaben der Schweden, Dännemark wegen der gottvrpiſchen Angelegenheit, 1 
vor einen Feind des teutfchen Meich® erflären zu Iafen. Brandenburg bemuͤhete 
ſich vielmehr, burch-gütliche Beylegung der gottorpifchen Sache, einem neuen Kriege 
in Norden vorzubeugen, und die Leone Daͤnnemark, wo möglich, von ber. frangbr 
fiidyen VParthen abyugegen. x 
Drie Streitigkeiten bes Serge von Holfkeit Gottorp mit dem Aönige' van Derefun 
Dännemark, droeem würtich dem ganzen Norden und bem ieberfächffihen ft, der: 
‚Kreife einen eigenen Krieg Es iſt aus der Geſchichte bekannt, bag in Hauſe Holſtein Teurterame 


Die koͤnigkche und holſtein⸗ gottorpifche Sinie ch befinden. Deibe Batten fi im Puls indergarer, - 


fein und Schleswig ſo getheilet bafı die Fönigliche das meiſte um Holſteiniſchen und ui, 
das Gottorpifche das meifte in Schleswig erhalten. . Beide blieben jedoch in meh i 
eis einer Verbindung, und ſonderlich auch besiegen, weit Schleswig — 
mark zu Lehn ging. Unglüuͤcklicherweiſe entſtunden Streitigkeiten unter: beiden Einen, 
Nie Schweden unterhielt, weiches der Krone Daͤnnemark dadurch den empfinblichftere 
Gfreic) verfeßte, daf Carl Guſtav den König Friedrich 3. zwung, durch den roth⸗ 

ſchilder Frieden 1658 dem Herzog von Holftein: Östtorp die unabhaͤngige und un- 

sumnfchräntte Regierung über den ſchleswig⸗ gottorpifchen Ancheif einzuräumen. Chris. - 
ftian 5, von Daͤnnemark ruhete aber nicht eher, bis er ben Herzog 1675 gezwungen, 
Bucch den renäburgifchen Vergleich bie erhaltene Unabhängigkeit fahren zu laſſen. 
Doch gleich Darauf widertief der Herzog alles, was er zu Mendburg verfprochen, wor - 
über er aber von Daͤnnemark aus dem Beſitz feiner Sande geſetzt wurde, bis bie fran⸗ 
zͤſiſche Made ven Chriſtian s. 1679 nöthigee, den Herzog durch den Frieden zu 
Fontainebleau, wieder in den vorigen Stand zu fegen. Gleich nad) dieſem letzten 
Brieden, warb Daͤnnemark ein franzöfifcher Bundesgenoſſe. Dies muthigte Chris. 
flian 5. an, ben Frieden zu Fontainebleau ganz anders auszulegen, als ihn ber Her⸗ 

.. 909 Ehriftian Albrecht von Holſtein⸗Gottorp verftanden wiſſen wolte. Die Serei⸗ 
tigfeiten über dieſe Auslegung gingen fo weit, daß dee Herzog 1682 barüber aufs. neue 
feiner Sande entbehren muſte. Die Wiedereinfegung des Herygogs befihäftigte verſchie⸗ 
bene benachbarte Staaten, und ber vorige Churfurſt, Friedrich Wilhehm, hatte for. 
allein verhinhert, daß deswegen nicht 1686, bey Gelegenheit ber Dänifchen Streitigfei- 
ten mie Hamburg, ein biutiger Krieg ausgebrochen. Nach vielfachen Bemühungen. 
war es ſe weit gefommen,, daß beide Partpenen dem Kaiſer, Ehurfachfen und Chur⸗ 
brandenburg die Bermittehung dieſer Sache uͤbertrugen, und beliebten, baß fölhe in: 
Altona gütlich beygeleget werden folte. Das meifte kam auf Churbrandenburg an: 
weil der Kaiſer der Krone Daͤnnemark verdächtig. der Herzog aber dem Churfürften. 
von Sachſen niche recht trauete. Churfurſt Friedrich Wilhelm: brauchte zu Diefer- 

Unterhandlung den Paul von Fuchs. Der Kaifer ftellete Daͤnnemark dem 25. Ja⸗ 
nuar 16s fehriftlich vor, wie noͤthig es ſey, mit dem Herzog ſich zu vergheichen, ehe: 
derutemnende Unſtaͤnde einen. ſolchen Vergleich, dem Koͤnige abnoͤthigten. Eben dies 
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et. Daͤnnemark both bloß einen Laͤndertauſch, oder einen andern Vergleich 
an, der ſo lange dauren ſolte, als der Waffenſtillſtand, den das Reich mit Frank⸗ 


reich geſchloſen. Won Schleswig koͤnne der König nicht ein Dorf wieder zuruͤck ges 
ben. Der Herzog verlangte die völlige Wiedereinegung in den vorigen. Stand, Cs 


ſchien dem Cpurfürften Friedrich Wilhelm bedenklich, und dem übernommenen Mitte 
tkeramt entgegen zu fern, ben Herzog anzutreiben, feine altwäterlichen Sande gänzlich ſah⸗ 
ren zu laſſen. Der Tod des Churfürften hemmete die Unterhanblung bis zum Julio. 
So bald aber der neue Epurfürft, Friedrich 3, das. Mittleramt, fo wie fein Vater zu 


- übernehmen fich erbothen, fegte Fuchs die Unterhandlungen fort; fuchte aber vergebens 
Daͤnnemark zu beffeen Vorſchlaͤgen zu bewegen. Weil dieſer Staatomann anderwaͤrts 


gebraucht wurde, ſchickte der Chuefürft den Melchior von Muck an deſſen Stelle, wel⸗ 
cher auf die den 17. Jul, gemachte Vorſtellung des daͤniſchen Gevollmaͤchtigten antwor⸗ 


J ‚ste, daß hier nicht auszumachen, wie die Streitigkeiten entſtanden, ſondern wie ſolche 
am fuͤglichſten beyzulegen. Dem ohnerachtet waren die daͤniſchen Vorſchlaͤge vom 7. 


Auguft nicht viel beſſer, worauf aber Muck zeigete, daß die Wiederherſtellung des Her⸗ 
zogs nothwendig zum Grunde ber Unterhandlung gelegt werben muͤſte. Daͤnnemark 


wurde von Frankreich angefriſchet, die Sache aufs hoͤchſte zu treiben, wogegen der 


Herzog ſich auf die Krone Schweden verließ. Die von Frankreich erregte Unruhen 
wahrer, daß man mit Vorſatz den Vergleich aufzuhalten ſuchte, damit Daͤunemark 
und Schweden in gemeinfhaftlicher Eiferſucht blieben, und Fein Theil zum Vortheil 
Frankreichs was unternehmen koͤnnte. Zu dem Ende thaten bie Laiferlichen Bevoll⸗ 
mädjtigten folche Verglechsvorfihläge, bie weder Dännemarf noch Gottorp beliebig. 
Der Herzog wolte nichts von Schleswig miſſen, umd der König davon nichts abtreten, 
Es gelang in ber Zwiſchenzeit weder dem Churfürften Daͤnuemark von Frankreich 
abzuziehen; noch auch dem Könige, Brandenburg auf feine Seite zu beingen. Friede 
zich 3. ſchickte hierauf, ſtatt des Rucken, den Wolfgang von Schmettau zu diefen 
Unterhandlungen ab, und befahl demfelben den 29, Octob. bey ben Vergleichsvorſchlaͤ— 
gen, auf Recht und Billigkeit, auf des Königs Ehre und auf das Beſte Teutſchlands, 


bes niederfächfifchen Kreiſes und des Epurfürften zu ſehen. Er ſolte Daher darauf 


Dringen, daß der Herzog feine Länder ganz oder zum Theil gegen einen andermeitigen 
Tauſch, wieder befäme; doch fo, daß dadurch weder Dannemarf noch Schweden 
mächtiger wurde. Schmettau ſtellete wuͤrklich Daͤnnemark alle Gefahr vor, bie 
dieſer Krone bevorftunde, wenn man bie Sache aufs aͤuſſerſte triebe, und auf einen 


-Krieg ankommen lieſſe. Alles beruhete auf dem Ausgange der engländifchen Angeles - 


genbeiten. Es unterblieben fo gar eine zeitlang alle Zufammenkünfte, weil der kaiſerli⸗ 
che und brandenburgifche Gefandte einen Streit, wegen Ablegung des erfien Beſuchs 
bekamen, den der Eaiferliche verlangere, ohnerachtet Schmettau zuletzt angefommen. 

Ob gleich aber feiner im Abficht des Beſuchs nachgab, fo beliebte man doc, die Zufams _ 


menfünfte in Altona forzufegen. Das Sit Wilhelms 3, in England, machte - . 


end: 
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enbtich Daͤnnemark biegſamer. Dieſe Keone verlangete den nz. Nobemb. daß der- 16Qg. 
Ehurfürft den Herzog beivegen möchte, annehmlicherere Borftellungen zu thun, weil s 
Daͤnnemark eher das aͤuſſerſte abwarten, als in bie völlige Wiederherfiellung bes Her: 
3098 willigen würde. Der. Churfürft widerrieth aber den 29. Movemb. dem Könige das 
äufferfte abjzuwarten. Chriſtian 5, murde wuͤrklich beforgt, da 6000 Schweden, 
die nach Holland übergehen folten ‚ in Bremen fiehen blieben, und mit Vorbewuſi 
des Hauſes Luͤneburg, leicht etwas gegen Dännemarf unternefmen Eonnten, In 
dieſen Umſtaͤnden blieben bie Sachen bis zum Anfange des 1689. Jahres, 
, 20 
Seit diefer Zeit wurden bie Unterhandlungen weit ftärker getrieben; Die Ber — 
mittler verlangeten ben 7. Jan. annehmlichere Vergleichsvorſchlaͤge. Daͤnnemark erbot verſchieden⸗ 
ſich den 8. Jan, dem Herzoge gegen ſeine ſchleswigſchen Lande, die Grafſchaften Olden⸗ ae 
” burg und Delmenhorſt, die Befreyung von den Kriegsfteuren im Holfteinifchen, und 
die Herrſchaſt Gottorp, aufer dem halben Amt Schwadftädt, die Infel Heiligen⸗ 
land, und einige andere Orte, die zu Erhaltung der Gemeinſchaft mit Rensburg n% 
chig, unter folgenden Bedingungen ‚einzuräumen: wenn der Herzog auf: bie unum: 
ſchraͤnkte Regierung Verzicht thaͤte, Gottorp von -Dännemarf zu Lehn nehme; gemein 
ſchaftliche ſchleswigſche Regierung ſich gefallen fieffe, Feine Weftungen aufbauen wolte, 
Beine fremde Voͤlker in fein fand aufnähme; mit keiner fremden Macht ein Buͤndniß fehlöf 
fe; und die Inſel Femern ſowehl als andere drey verfeßte Aemter in dem Zuftande 
ließ, bis der darauf haftende Pfanbfchilling bezahlet wäre. Sonſt wäre auch der Künig 
erboͤtig, die Graffhaften mit dem Herzoge zu theilen, oder auch gemeinfchaftlich zu bes 
fig. Der Herzog that dagegen den 18. Jan. ben Vorſchlag, ihn entweder voͤllig in 
‘den vorigen Stand zu fegen, oder ihm ſtatt Schleswig gan, Holſtein und bie Graf: 
ſchaft Pinneberg mit allen-dazu gehörigen Rechten. und Öerechtigfeiten nebft unbern Sän- 
dereyen in Schleswig auf eben die Art abzutreten, tie ſolche bisher befeflen worden, 
ober endlich die Laiferlichen Vorſchlaͤge zum Grunde der Unterhandlung anzunehmen. 
Doc) kein Theil wolte auf die Vorſchlaͤge, die von dem andern gefchehen, achten, bis 
Schweden in einem Schreiben an den Kaifer vom 30. Jan. fich gerade zu erklaͤrte: die 
Möiederherfiellung des Herzogs mit Waffen zu bewürfen, auch den Ehurfürften Davon 
benachricheigte, "und ſolche Anftalten verkehrte, als wenn mit dem 1. May. der Krieg 
ausbrechen ſolte. Der Churfürft ſtellete ben 32. San. die Nothwendigkeit eines gürlichen 
Vergleichs vor, und die Vermittler verlangten ben 19. Febr. von Daͤnnemark anders 
weitige Vorſchlaͤge, weil der Herzog Schleswig durchaus nicht fahren laffen wolte. 
Weil Schmettau anderwaͤrts gebraucht werden ſolte, ſchidte der Churfürft den Ca⸗ 
nitz zu dieſen Unterhandlungen ben 1. Mart. ab. Den 6. Mart, beſchloſſen die Abge- 
ſchickten der Vermittler darauf zu beftehen, ‚daß die Wiederherſtellung des Hergogs zum 
‚Grunde gelegt werben fol, Daͤnnemark ließ fich foldyes ben 7. Matt. auch gefal⸗ 
- „ en, wenn daben ber Ehre und Sicherheit des Koͤniges nichts entginge. Um alfo die 
beste Hand ans Werk zulegen, ward vom Ehutfürften den ı5. Dart. Paul . 
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abgeſchickt welcher den Vermittlern vorſtellete: d Wedehecheleng y be 
wuͤrken, ohne daß Daͤnnemark oder Schweden dadurch maͤchtiger werde; es ſey 
daher noͤthig daß die Vermittler ihre Geſandten zu der ‚Erklärung bevollmaͤchtig⸗ 
ten, demjenigen fich zu wiberfegen, welcher ben Worten ber Getechtigkeit und 
Billigkeit nicht Gehör geben, fondern die Ruhe Röhren wolte. Weil Schwe⸗ 
den und Braunſchweigluͤneburg fih verglichen, ben fernerem Widerſtreben Daͤn⸗ 
nemarfs. den Herzog mit Gewalt in den vorigen Stand zu fegen, fo mufte der bran⸗ 
denburgifche Gefandte in Coppenhagen, Hoverbeck, dem Könige Chriſtian 5. 
Vorſtellung chun, das Aeuflerfte nicht abzuwarten. Dännemarf erklaͤrte ſch den 16; 
Mart. endlich zu Wiederherſtellung des Herzogs, ohne jeboch benzufügen, das ſolche 
gänzlich und völlig gefchehen folte, als worüber entweder ber Vermittler, ober bes Herzogs 
Vorſchlaͤge abzuwarten wären. Den 22. Mart. ließ ch Daͤnnemark auch die gäny 
che Wiebererftellung gefallen. Der Herzog erflärte ſich, daß, ba er als ein gebors 
mer Prinz aus koͤniglich daͤniſchem Geblüte, der Ehre des Königes nie zu nahe treten 
wolte, und als ein ſchwaͤcherer die Sicherheit des maͤchtigern nicht flören koͤnne; fo wären 


alie deswegen zunehmende Maaßregeln unndthig. Da aber Dännemarf ganz anders 


dachte, fo waren diefe Bebingungen, unter welchen die Wiederherſtellung zu bewuͤrken, 
eine neue Hinderniß des Vergleichs. Der daͤniſche Gefandee Ehrenkhild brachte ben 
27. Mart. in Vorſchlag, daß der Herzog auf die Unabhänglichkeit Verzicht —— 

doch ſolche wenigſtens nad) bes Herzogs Tode auſhoͤren müfte; allein Fuchs zeigte, 

dieſer Vorſchlag gar wicht Angenommen werden würde. Und fo, wie er ſich ei: & 
nen Seite die harten Forderungen des Küniges zu mildern fich bemühte, fo ſuchte er auf 
der andern Seite zu hintertreiben, daß Schweden durch fortgefegte Drohungen den 
Vergleich nicht erſchweren möchte. Die Vermittler glaubten der Ehre des Koͤniges ein 
Gnuͤge zu thun, wenn Daͤnnemark ſich erklärte, aus Achtung für die Vermittler und 


“ans Liebe zum gemeinen Beſten, alle weitere Anforderungen gegen ben ohnebies ſchon ge 


ug geftcaften Herzogs fahren zulaffen, befonders wenn der Herzog nach vollzogenem Ver⸗ 
gleich darch eine eigene Geſandſchaft nach Eoppenhagen beyeugen würde, daß er ſich 
alle Mühe geben wolte, vie wiederhergeftellte Freundſchaft des Koͤniges benzubehalten. 
Da der Herzog, als der ſchwaͤchere Theil, mit mehrerem Grunde Sicherheit verlangte, 
hielten die Vermittler zur Sicherheit bes Königes hinlaͤnglich, wenn folcher den Her⸗ 
209 durch Guͤte und Freundſchaft ſich verbände; wenn der Herzog ſich erfläre, keinen 


Bertrag gegen ben König und die Hausvergleiche einzugehen; der König aber verfichere, 
uichts, was mit dieſem Vergleich ſtritte, zu verlangen; wenn beide Theile ein beftänbi- 


* Schutzbuͤnbniß mit einander traͤfen; und wenn ſowol die Vermittier als auch gang 
Zeutfchland und audere Primen die Gewehrleiftung dieſes Vertrages Uber ſich naͤhmen. 


Dannemark brachte Hingegen gamz andere fehr harte Bedingungen den 8. April vor, 


und behauptete: es muͤſte ber rensburger Srieben und bey den 16 Artickeln bleiben, 
welche 1594 dem Herzog vorgeleget worden, wodurch berfelbe fich der Unabhänglichkeit 


a ‚begeben; ber Herzog müfte auf alle Vortheil BT feiften, die er durch den coppen⸗ 


1 haagen⸗ 


Churftuſt Kriedrich Dee. we; 
hagenſchen Frieden erhalten; ſeine alle Wereiniguhg ‚nie: ber Rise erhsuren’und ber 
flätigen ; feine eigene Veflungen haben; die Freunde oder Feinde des Kiniges vor die 
Seinigen erkennen; alles Recht, Keiegsfteuren zu heben, dem Könige einräumen, und 


die jetzt verfeßten vier Aemter in dein jegigeh-Zufßande laffen. Wie nun Dänemark: _ 


hievon nicht abgehen wolte, gab Fuchs dein Chutfürken den Rath, ſtch, ohne =“ 
Schweden und Luͤneburg davon etwas erfüißre, -mie dem Kaifer, England und Hol⸗ 


land zu bereden, Daͤnnemark gemeinfhaftlich Vorſtellung zu thun, denen Borfhlägen.  - 


der Vermittler Gehör zu geben, wofern fie nicht gemeinfchaftlich der Schweden zu 
MWiederherftellung des Herzogs behirfflich ſeyn ſolten. Denn:in-der That war es gleich 
viel, der Wiederherſtellung bes Herzogs ſich wiberfeßen, oder ſolche unter ſo Hätten Ber 


dingungen zu verfprechen, Die der Herzog nimmer eingehen ıbikde, Es waͤre überdies 


gar nicht rathſam, bie Wiederherftellung fe einzurichten, daß der Herzog: gänzlich. vom 
Könige abhangen müfte. Doch hielt der Cpurfürfl nicht vor gut, den Eonig durch Air 
feßung eines gewiſſen Zeitpuncts, worinn ber Vergleich berichtiget werden muͤſte, ſo weit 
zu reiben. Daͤnnemark wolte von ſeinen Sicherheitöbebimgungen nicht abgehen, und 
der Herzog nichts davon hören, ohnerachtet die Bermittier im Vorſchlag brachten, daß 
der Punet, auf die Unabhaͤnglichkeit Verzicht ya leiſten, wegblaͤben, und die drey übe 
- gen Puncte durch nähere Beftimmungen gemildert werden müflen, 
5 21. 


In dieſen verpweifſelten Unftänben eitfälog- ſich Fuchs perſönlch — — Der Chur: 
hagen ya gehen. Gr mar ſchon fit einiger Zeit darum erfucht worden‘, weil der Koͤ fuͤrſt beinger 


1 


nig viel auf ihn hielt. Der Ehurfürft "hatte ihm dieſe Reife alsdenn vorzunehmen endlich durch 


einen Ders 


laubt, wenn felche ohne Verdacht einer Partheylichkeit geſchehen koͤnnte. Fuchs fand gleich den Her· 
in Coppenhagen den Hof zwar geneigt, den Herzog in ſeine Lande, aber nicht in —& og wieder in 


Rechte wieder eihzuſetzen. Nach nmnablaͤßigen Vorſtellungen brachte dieſer Staatsbe: 
diente es ſo weit, daß ein Vergleichsentwurf beliebet wurde, vermoͤge deſſen man dem 
Her oge die Wiederherſtellung in feine Sande und Unabhaͤnglichkeit bewilligte, ihm eine 
Beſtung zu haben erlaubte, nur daß er nicht mehrere Veſtungen zum Nachtheil Däns 
nemarks anlege; und daß der Punct wegen bes Herzogs Ancheil an ven Kriegsſteuren 
und wegen ber vier verfegten Aemter, durch die vermittelnde Mächte oder unpartheyiſche 
Schiebdsrichter, bengeleget werben ſolte. Zugleich verfprah Dännemarf das franzoͤ⸗ 
ſiſche Buͤnduiß fahren zu laffen, und ſich gegen Frankreich zu erklaͤren. Diefes alles 

geſchahe aber inäter der Bedingung, wenn Fuchs im Namen des Churfuͤrſten ſchriſtlich 

verſichern wolte: daß, wenn Daͤnnemark dem ohnerachtet feindlich angegriffen würde, 

der Churfuͤrſt dieſer Krone Huͤlſe leiſten, England und Holland zu ihrem Beyſtand 


bewegen und vermittlen wolte, daß bie Bundesgenoſſen bey Uebernehmung der daͤniſchen 


Huͤlfsvdlker eben die Bedingungen erhalten ſolten, die man weden eingeräumet 
hätte. Der brandenburgiſche Staatsbebiente ſtellete dieſe Verfiherung doch nur un: 
ter der Hofnung aus, * ſelbige der Churfuͤrſt genehmigen werde. Die Genehmi⸗ 

gungsſchrift erfolgte. mit dem Befehl, daß — ſolche nicht eher an Daͤnnemark aus: 


P. aug preuß. Geſch. 7. e 5 fiefere, 
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tiefere, bis Daͤnnemark dem Vergleich nichts weiter im ben Weg legen wuͤrbe. Zum⸗ 
Ungluͤck aber, waren zur Zei der Anweſenheit des Fuchſens zu Coppenhagent unter: 
beffen Sachen vorgegangen, welche dem coppenhagenfchen Entwurf nicht vollig ges 
mäß waren. Schweden hatte fich mie Lüneburg zu Zelle verglichen, daß, wenn 
der Herzog vor dem 1. Jun. nicht völlig -wieber hergeftellet wäre, Dännemarf mie 
Gewalt dazu gezwungen werden ſolte. Der holländifche Geſandte ließ fich ſolches 
gleichfals gefallen, und die Gefandten der Vermittler, zu welchen von brandenburgis 
her Seite Canitz gehörte, erklärten fih, daß fie ben Ausbruch bes Krieges nicht ver⸗ 


-Bindeen fönnten, wofern der Herzog vor ben 1. Yun. nicht in ben Stand gefeßt würde, 


worinn er 1674 gewefen. Schweden verdoppelte feine Kriegsrüftungen und Drohun- 
gen; und fo fand Fuchs die Sage der Sachen bey feiner Zuruͤckkunſt. Der holländis 
ſche Gefandte, der zugleich die engländifchen Angelegenheiten beforgete, Hatte ſich von 
Schweden und Lüneburg auf des Herzogs Seite ziehen laffen. Nach Verlaufung 
ber gefegten Zeit würde Schweden von Dännemarf alle Koſten der Kriegsrüftungen, 
Die mar auf 8 Tonnen Goldes ſchaͤtzte, zurück gefordert haben, und der Herzog wuͤrde auf 
Erfegung feines Schadenſtandes beftanden ſeyn, den man von den Jahren 1675 bis 1679 


und von 1683 bis 1687 ſehr hoch rechnete, Weil das Haus Lüneburg droßere, feine 


Voͤlker aus den Miederlanden zurück zu rufen, aud) einige Völker, die ſich zuſam⸗ 
men gezogen, ben Graffchaften Delmenhorft und Oldenburg mie einem Einfall dro- 
heten, fo ließ der Churfürft zur Beſchuͤtzung biefer Sande einige Völker in dieſe Graf: 
ſchaften einrucken. Diejenigen, welche aus, Preuffen im Anzuge waren, muften erſt 
bey Lenzen und darauf bey Halberſtadt Halte machen. . Davor drohete aber der ſchwe⸗ 
diſche Bevollmaͤchtigte in Hamburg, Welling, mit einem Einfall der Finnländer 
in Preuffen, dem aber Fuchs trocken antwortete : man erimnere ſich wohl, daf ein 
folcher Einfall bereits gefchehen, es fen jedoch aber auch) befannt, mie Damals der Abzug 
der Schweden geweſen. Zweymal mufte Clomor von dem Bufch naͤch Zelle abgehen, 
und die Lauterkeit der Abfichten des Churfürften zu Beybehaltung der Ruhe vorftellen. Um 
jedoch nicht Oehl ins Feuer zu gieffen, muften bes Ehurfürften Völker wirklich vom 
Halberftadt nach dem Rhein aufbrechen. Bald ward zu Zelle, bald vom Herzog, 
bald von den Vermirtiern ein neuer Entwurf zum Vergleich aufgefegt, und doch konnte 
man nur durd) viele Bemühungen erhalten, dag Schweden die, Zeit der Unterhand⸗ 


„Jungen erft auf 14 Tage, denn bis zum legten Junii verlängerte, Der Churfürft gab 


ſich daher viele Mühe, den König von Dännemark zu bewegen, in ben legten Ent- 
wurf der Vermitteler zu willigen, und ben Herzog gänzlich wieder herzuftellen, auch ihm 
die vier verfegten Aemter zu gönnen. Chriftian 5. ließ fich endlich des Churfürften 


Vorſchlaͤge gefallen. . So bald diefe Erklärung ben 28. Jun, angefonmen, ward bie 


letzte Hand ans Werk geleget. Die Vermitteler chaten alles mögliche. . Sie milderten, 


kunft zu Altyng ben 30. Jun, wurde endlich der befannte al 
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fie verheelten alle harte Ausbrüde, welche Verbitterung nach ſich ziehen fonnten, Sie 
thaten wegen ber verfeßten Aemter auf beiden Seiten Vorſchlaͤge. „Ben ber Zuſammen⸗ 

tonaiſche Vergleich zwi⸗ 
ſchen 


— 


- 
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ſchen Dannemark und dem Herzoge von Gottorp unterzeichnet und die Genehmhal⸗ 1699, 
‘tung von beiden Teilen den 5. Jul, ausgervechfelt. Der Herzog wurde nunmehr in 
feine Sande und Rechte völlig wieder hergefteflet, und ihm erlaubt, innerhalb drey Wo⸗ 
hen, von den vier verſetzten Aemtern eigenmaͤchtig Beſitz zu ergreifen, weil die Ver 
mittler fich anheifchig gemacht, den Prinzen Georg von Dännemarf, dem die Ein- 
Fünfte diefer Aemter zu feiner Abfindung angewieſen waren ‚ ohne Daͤnnemarks ar 
theil auf andere Art fhadlos u Halten, und feine Einwilligung berbenzufchaffen. . Da 
nun auch der Prinz; Georg von der Krone England wuͤrklich zufrieden geſtellet wurde, 
und defien Einwilligung wegen der verfegten Aemter erfolgte, fo endigee fich hiermit 
dieſe Sache auf die glüctichfte Art. Es wurde die Rufe in Niederfachfen beybepat: 
ten, der Krieg in Morden glüclich vermieden, und Daͤnnemark von Frankrei 
ab, auf die Seite der Bundesgenoffen gezogen, _ Alles dieſes war man Bauptfärhli 
den weiſen und gemäßigten Maaßregeln fhuldig, welche der Churflrft als Vermittler 
gebraucht Harte, Und dies bewog mich von dieſer Sache ausfuͤhrlich zu redeen. 

§. 22. 

Jetzt müffen wir aber auf bie teutſche Kriegsangelegenheiten gegen Frankreich Der Ehurs 
fortgehen. Der Churfürft hatte bereits zu Ende des vorigen Jahrs feinem Geſandten mr Rn 
Frankreich, Spanheim. zurüd zu kommen befohfen, der fodann nach erhaltenem Abe gen — — 
ſchiedsgehoͤr und anſehnlichen Geſchenken, den dortigen Hof verließ. Als ber Churfürſt reich. 
den 8. Nov. 1688 auf den Sparenberg ‚ und den 12. Nov. 1688 nach Weſel gereiſet, 
Hatte Gravella fid nach Muͤnſter begeben. Friedrich 3. beſprach fich in Weſel mie 

- "dem FZürften von Waldeck, entſchloß “ aber felbft nach Holland zu reifen. So batd 
nun feine Gemahlin den 16. Der. in Weſel angelanget, gingen beide zu Waſſer nach 
ben Niederlanden. Den 2. Yan. 1689 langeten fie im Haag an, ben 6. Jan. wur⸗ 
den fie von der Primeffin von Oranien zu Honslardyck bewirthet. Der Cpurfürft 
nahm ſodann mit den hochmögenden Staaten wegen des Krieges nörhige Verabredun: - 
‚gen, und. von der nadymaligen Königin von England, Maria, Abfihied, und 
ging nad) Rotterdam und Amſterdam in Begleitung einiger Herren von ben hodmds 
genden Staaten, Nach erlichen Tagen reifete unfer Prinz nach feinen Landen zuruͤck. 
Paul von Fuchs mufte dem Gravelle auf churfürftlichen Befehl andeuten, nicht 
wieder zurück zu kommen, onerachtet derfelbe in Minden gerne Abſchied nehmen wolte. 
Er langete jedoch wuͤrklich den 13. Januar diefes Jahres unvermuthet beym Ehurfürften - 
in Minden an. Es war aber Friedrich 3. nicht zu bewegen, ihn meiter als Gefanbten 
zu erfennen. Gravelle nahm daher als einer, der in keiner öffentlichen Beſtallung 
weiter ftehee, vom Ehurfürften Abfchieb, und behielt nach einiger Weigerung deſſen Ab⸗ 
ſchieds Geſchenke, weil fonft Spanheim die in Frankreich befommene Geſchenke gleich- 
fals zuruͤck geſchickt haben wuͤrde. Friedrich beſprach ſich auf der Durchreiſe zu Hannover 
mit denen Herzogen von n Braunfehweigläneburg, und kam den 27. an. zu Berlin wies 
deran, Geit dieſer Z Zeit brach der Krieg in vollen Flammen aus. Kaum konte Attila, 
der ſich doch ſelbſt eine e Geiſſel Gottes nennete, groͤſſere Verheernngen anrichten, als Lud⸗ 

5a wigs 
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1689. wigs 14. Kriegsvoͤlker am Rheinſtrom, ſonderlich in der Pfalz vornahmen. Dieſe 

enthaͤlt noch heutiges Tages ſolche Denkmale der feindlichen Wuth, welche in den Kriegen 

der wildeſten Voͤlker faſt ohne Beyſpiel iſt. Hingegen erfolgte von Seiten des Kaiſers 

die Kriegsertlärung gegen Frankreich. Er verbot dieſer Krone zu dienen oder irgend 

- mie ihr Handlung ober andere Gemeinſchaft zu unterhalten, Der Ehurfürft lie den 9. 

KFebr. in feinen Sanden einen allgemeisten Bettag halten, und es wurden fobenn biefe Baiferliche 
Befehle gegen Frankreich in feinen Landen befannt gemacht, Er trug feinen Gefandten 

zu Regenfpurg den 26. Febr. auf, dem Reichstage zu erflären, daß er alle Unter⸗ 

handlungen wegen der Partheylofigkeit der cölnifchen und clevifchen Sande abgebre - 
chen, und feine ganze Macht gegen Frankreich anwenden wolte. Er gab fogar als Her⸗ 

309 von Preuffen und Churfürft zu Brandenburg den 13. April, eine eigene Krieges 
erklärung gegen Frankreich heraus. Er verbot darinnen allen die fich in feinen fanden 
aufhielten, einen Briefwechſel mie Frankreich zu unterhalten oder dieſer Krone zu die 

nen, er befahl alle franzoͤſiſche Unterthanen in Verwahrung zu bringen; ihre Güter 

in Beſchlag zunehmen, feine franzöfifche Waaren einzuführen; alles Handels nach 
Frankreich ſich zu enthalten; er beſtimmte endlich, daß er und feine Bundesgenoffen 

nicht zugeben würden, daß partheyloſe Mächte der Krone Frankreich ſolche Waaren 
zuführen dürften, “welche der franzöfifchen Kriegesgurüftung befoörderüch wären. Es 
ergingen an alle diejenigen brandenburgifche Unterthanen, welche in franzöfifchen 
oder fürftenbergifchen Kriegsdienften ftunden, Abrufungsbefehle. Es wurde befchlof 


fen, daß auffer ben 6000 Mann brandenburgifcher Völker ben bem hollaͤndiſchen 


Heer, und auffer denen die am Mittelrhein fochten, folten 20000 Brandenburger 
am Unterrhein fih zufammen ziehen. Zu Beftreitung ber dabey nörhigen Koften 
wünfchte der Churfürft, daß der Kaifer ihm Huͤlfsgelder bewilligen; in Sachſen und 
‚Weftphalen Einlager verſtatten; den Biſchof von Münfker zu Tpeilnehmung des 
Krieges; und den Churfürfien von der Pfalz, Johann Wilhelm, bewegen möchte, 
alle Unterhandlung mit Sranfreich wegen Schonung der Pfalz aufzugeben, und feine 
Vuoͤlker zu den Brandenburgern und Holländern ftoffen zu laſſen. Jedoch die Huͤlfs⸗ 
gelder lehnte der Kaifer damit ab, daß er foldye felbft brauche, und er verfprad) Durch 
Arndweiſung der Einlager in Reichslanden, den Cpurfürften ſchadlos zu halten. Cs 
hatte Friedrich 3. zwar auf der Rückreife aus Holland zu Hannover mie denen Her⸗ 
zogen von Braunſchweigluͤneburg fih befprochen, und einen Vergleich mit denfelben 
wegen der Einlager getroffen, folche in Miederfachfen und Weſtphalen unter fich zu . 
theilen. Damit aber die Reichsftände fich nicht beſchweren koͤnnten, als ob der Churs 
fürft eigenmächtig darinn zu Werke ginge, fo ließ biefer geſchehen, daß ber Kaifer das 
“ Einlager der brandenburgifchen Völker beſtimmte. Der Kaifer war damit fehr zus 
frieden, und wies ben brandenburgifchen Völkern folgende Gebiete an: das Anhal⸗ 
tiſche, Guͤſtrau, Lüttich, Lauenburg, Oſtfriesland, Stablo, Effen, Wer 
den, Herforden, Corneliimünfter, die ſchwarzburgiſche Herrfchaften, Neuſtadt 
und Gimborn; die Städte Yachen, Dortmund, Hamburg, — 
uͤbeck, 
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Ebeck, ſamt dem Seife Liheck und der Grafihafe Lippe, * rechnele dem Che 2009. 
fürften diefe Einlager auf 125000 Gulden an. Allein weil bas Stift Lüttich felbft ge 

gen Frankreich Kriegsvöler zufammen zog, fo fiel das hrandenburgiſche Einlager in 
Diefer Prooinz weg. Oſtfriesland wolte bald der Kaifer dem Cpurfürfien von Trier 
zum Einlager einräumen, bafd fürchte es der Fuͤrſt von Oſtfriesland unter dem Nor: 
wand vom brandenburgifchen Einlager zu befregen, daß er ſelbſt zum Dienft des Kai⸗ 
fers ein Regiment unterhalten wolte. Weil aber das lehztere zu Unterdruͤckung der oſt⸗ 
friefifchen Sandftände ausſchlagen konnte, fo hintertzieb folches der Churfürft, behielt 
das Einlager in Oftfriesland, und wirkte beym Kaifer aus, ba Brandenburg die 
Beſchuͤtzung der oſtfrieſiſchen Stände fo lange behalten folte, bis der Fürft dargechan, 
Da allem Beſchwerben der Stände abgeholfen wäre, LUnfer Churflrft minfhte zwar 
eine Erweiterung der Einlager zu erhalten, da er fat noch) einmal fo viel Voͤlker als ein 
anderer Neichsftand unterhielt, die Waffen gegen ben Reichsfeind zuerft ergriffen, und 
feine eigene Sande der Gefahr bloß geftellet haste, er mufte fich aber mit ber Antwort bes 
‚gnügen laſſen: daß der Churfürft wegen feiner anfehnlichen Sande, einer der anfehnlich- 
ten Reichefürften fen, und Fein Reichsland zum Einlager zu verteilen mehr übrig ſey. 
Weil die im Churfürſtenthum Coͤln Hegende Franzoſen aus Friedrich 3. fanden 
250000 Thaler Kriegsfteuren forderten, und ihre Streifereyen würflich vornahmen, fo 
faſte der Ehurfürft den Schluß, ſolche aus dem Coͤlniſchen zu vertreiben, zugleich aber 
ben Theil des Hochftifts mit. Kriegsfteuren zu befegen, der es mit dem Cardinal hielt, 
um fich wegen des Schadens zu erholen, ben der Feind in Eleve anrichtete. Es ge: 
ſchahen deshalb beym Kaifer ſowol als beym Joſeph Clemens die nöthigen Erläute 
tungen. Allein es tar nicht möglich ben legten zu bewegen, daß er denen Brandens 
burgern Kriegsfteuren im Coͤlniſchen zu erheben bewilliget Härte. Auffer dem Kaifer 
und Reich, auffer dem Churfuͤrſt —* 3. ward auch von Spanien, England 
und Holland den Franzoſen der Krieg rn 


unſer Churſuͤrſt ließ ſich durch micee alten bas Haupetwert anzugreifen. Dee Der Feind 
Feind folte aus den Coͤlniſchen vertrieben werden. Zwiſchen Lippftadt und —* ne 
die nöthige Gemeinfhaft zu erhalten, mufte Recklingshauſen und Dorften mie bran⸗ * * 
denburgiſchen Voͤlkern befege werden, Friedrich 3. hatte darinn von alten Zeiten — 
Oefnungsrecht. Den 20. Februar ließ er davon Beſitz nehmen. Am erſtern 
Orte ſtanden 50 muͤnſterſche Dragoner, die viel zu ſchwach geweſen waͤren die Fran⸗ 
zoſen abzuhalten. Schoͤning ſchickte einen Obriſten mit 4 Schwadronen Dragoner 
nach Recklingshauſen. Weil man ſolchen Ort nicht offen fand, brauchten die Bran⸗ 
denburger Gewalt, und weil die Bürger Feuer gaben und drey Dragoner verwunde⸗ 
ten, fo murben dagegen drey Bürger erhoffen und einer töbtlich verwundet. Bor 
- Dorften droheten die Brandenburger das mitgebrachte Geſchuͤtz auf die Stadt zu 
tichten. Als der Dre die There'bfnete, wurden 600 Mann zu Fuß und eine Schwa⸗ 
drone Dragoner hinein gelegt. Es mar folches freylich hoͤchſt nothwendig. Der A u 
083 zer zoͤſiſche 
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46 Preußiſche Geſchichte. 
zoͤſiſche Befehlshaber in Werle drohete dem Cleviſchen bereits mit der Brandfacd, 
den aber der Churfürft bedeutete, Daß, wenn er ein Haus anftefte, ihn und alle feine 
Mannfchaft die Brandenburger ins Seuer werfen folen. Der Cardinal hatte zwar 
den weftphälifchen Kreißftänden verſprochen, daß Werle mie münfterifchen Böltern 
befeßt werben folte. Weil aber ber franzoͤſiſche Befehlshaber Gregis nachher den Ab⸗ 
zug vergögerte, ließ der Biſchof von Muͤnſter durch den Obriſten Heitersleben mie 
Aſt Befig nehmen, worauf. Gregis abzog. Auch Arendberg räumeren die Franzo⸗ 
fen, und verliefen alfo ganz Weſtphalen. Der Biſchof von Muͤnſter hatte anfäng- 
fich nicht den Muth die Parthenlofigkeie zu verlaffen. Endlich aber ließ er ſolche auf 
die Vorfteflungen unfers Churfürften und feiner Gefandten, des Elamor von Buſch 
und bes Cafpar Korf, genannt Smiſing, fahren, und verſprach zu dem churbran⸗ 
denburgifchen Heer feine Völker ftoflen zu laſſen. Er verſprach den 2. Mart. jur Ber 
deckung von Weftphalen 3500 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde zu ftellen, und bie 
Beſatzung von Cüln mit 12 Compagnien zu verftärken. Er bedung ſich aber baben aus, 
dag Brandenburg und Münfter die Huͤlfsgelder der weftphälifchen Kreißftände 
gleich. tbeilen folten, daß die Stifter Paderborn und Hildesheim nicht beſchweret, ihm 
der Auffauf der Kriegsbedinfniffe in Holland verftarter, Dorften mit brandenbtir- 
gifhen und münfterifchen Voͤlkern zugleich befeger werden, und bie Soldaten bloß 
aus teutfchen und niche Franzdfifchen Fluͤchtlingen oder andern Fremden beftehen fol 
ten. Schoͤning ftand bisher an der Ruhr und verhinderte die feindlicheh Streifereyen. - 
Auf diefe Art war man difkits des Rheins geſichert. Mur Kaiferöwerth befand fich 
in feindlichen Händen. Der Churfürft verbot alfo feinen Unterthanen diſſeits des Rheins 
dem Feinde die geforderten Brandſchatzungen zu bezahlen. Jenſeits koͤnnte man fich 
zwar zu vergleichen fuchen, jeboch folte man in der wuͤrklichen Abtragung der Brands 
ſchatzung fich ja nicht uͤbereilen. ö F 
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Schoͤning Jeedoch auch dieſe zu ſchuͤtzen, machte der Churfürft Die beften Anſtalten. Er ver⸗ 
a — glich ſich mit Spanien, daß er 500 zu Aß und 200 Pferde in die Stade Geldern 
— V jegen konnte, Me von Spanien beſoldet werden, und in Geldern nichts als Obdach 
und Sagerfiroh genieffen folten. Weil die Franzofen wuͤrklich Morbbrenner ins Cle-⸗ 
vifche ſchickten, fo erging der Befehl, überall ‘Wache auszuftellen, und es ſetzte Friedrich 3. 
auf jeden eingebradjten Morbbrenner 100 Thaler; wer ertapt wurde ehe er Schaden " 
gethan, folte lebendig verbrande, derjenige aber gefehmäuchet werden, ber wuͤrklich Feuer 
verurfachet Härte. Die Verunglücten befamen bie Erfegung ihres abgebrandten Guts 
vom ganzen Sande, Endlich befam der brandenburgifcye Dberfte Feldherr, Hand 
Adam von Schöning, Befehl, gegen die Franzoſen im Elevifchen jenfeit des Rheins 
Feindfeligkeiten auszuüben, und fo viel Käufer derer in die Afche zulegen die es mit dem 
Cardinal hielten, als im Elevifchen abgebrande waren. Schoͤning ging wuͤrklich mit 
einer anfehnlichen Macht zu Pferde und zu Fuß bey Weſel über den Rhein. Bey 
Alpen zog er.noch mehr brandenburgifche und hollaͤndiſche Wötter, die Barfuß 


und 
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Churfuͤrſt Friedrich der Dritte "47. 
und Ailva befehligten, und aus Kanten, Sonsbeck u. f. w. ganoittmen waren, an 1689. 
ſich. Der Obriſte von Arnim, der den Vorderzug anführee, befegte das Kloſter Cam⸗ 
pen. Diefer überfiel einen franzöfichen Haufen der auf Rheinbergen wolte, ſchlug 
ſolchen, machte 40 Gefangene, und eroberte zwey Fähnlein. Den Tag darauf, als 
den 1. Marz, ward das veſte Haus File beige. Kaum war Schöning Moͤrs vor - 
beygegangen, fo erhielt er Nachricht, daß bey Ordingen ein farker feindliche Haufen 
ſtuͤnde, welcher eine Menge Fruchtwagen nach Rheinbergen bedecken folte. Daher ſchickte 
Schoͤning brandenburgiſche Reuter und Dragoner ſoſort gegen Ordingen ab, die 
daſelbſt einbrachen, den Feind in und bey dem Ort angriffen, zerſtreuten, eine Fahne 
eroberten, einen Major, verſchiedene Officiers und go Gemeine gefangen nahmen, und 
die- Fruchtwagen mit allem Gedreyde und andern Sachen erbeuteten. Den 2. Mary 
hatte Schöning wegen vielen Regens und der tiefen Wege zum Rafttage beftimmt. Der 
Obriſtlieutenant Hund folte mit 150 Reutern und 50 Dragonern bey Neuß vom Feinde 
Erfundigung einziehen, den der Obrifte Wreech mit 200 Dragonern beym Kiofter - 
Mier unterſtuͤtzen muſte; aber um 10 Uhr berichtete Hund, daß unter Sourdis 
Anführung eine franzöfifche Macht anruͤcke, davon er 25 Schwadronen beym Kiofter 
"Mier, Kaiſerswerth gegenüber, angetroffen. Auf diefe Nachricht muſte alles zu 
Pferde ſich feßen, und Barfuß fo geſchwind als möglich mit ber ganzen Macht durch 
Die vor dem Heer liegende enge Wege gehen, und das Heer fo gut als möglich in Ordnung 
ſtellen. Schoͤning ſelbſt, riete unter einer Bedeckung auf eine Anhöhe, und beobachtete, 
daß der Feind zwey Dörfer vor feinen Flügeln mit Dragonern befeger harte. Hinter 
denen Dörfern ſtand das feindliche Fußvolk in einer Linie, und hatte einen breiten und 
tiefen Waſſergraben vor fich, ber ihn vor einen Angrif ſicherte. Der Feind fchien durch 
das Dorf, welches zur finfen Hand lag, zu gehen, und. hinter dem Gefträuche auf 
Linne zu wollen, wodurch die brandenburgifche Befagung in Ordingen, 150 Dann 
ſtark, adgefchnieten geweſen wäre. Schoͤning ließ fofort eine Schwadron Reuter und 
eine Schwadron Dragoner nach den engen Wegen zuruͤck gehen, und ſolche befegen. 
Diefe folten Acht geben, ob. die Franzofen wuͤrklich durch das Gebüfch, wo die Reuterey 
nicht wohl fih tummeln konnte, gehen würden. Bald darauf fihien jeboch der Feind. 
ben Zug. zu ändern, und rechts durch das: Dorf zur echten, gegen ben Rhein zu, 
abzugeen, und ven Brandenburgern in die Seite fallen zu wollen Schoͤning 
hielt daher feinen legten Saufen fo viel als möglich verdeckt, um feine eigentliche Stärke 
zu verbergen. Sein Berfaß war, nicht mehr vom Feinde durch das Dorf und deſſen 
engen Weg durchzulaffen, als ihm belieben würde, Aber bie Franzofen lieffen nur 
zwen Schwabronen durchs Dorf vorruͤcken, und ifre Dragoner wurden hinter den Zaͤu⸗ 
nen und zwiſchen denen Gefträuchen geſtellet. Nichts beftoweniger befchloß Schoͤning 
dem weit flärfern und mit Geſchuͤtz verfehenen Feind anzugreiffen. Er machte hiezu fol 
gende Anſtalt. Mic Elingendem Spiel folte Barfuß auf das Dorf den Brandenbur- 
giſchen zur rechten, und Ailva auf das Dorf zur inken am Mhein losgehen. Schoͤ⸗ 
sing. blieb mit 3 Feldſtuͤcken und 200 Mann zu Zuß gerade vor des Feindes u 
x j x n, 
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8 Preuliſche Cefbidte. 

1685. den, um ſich dahin verfügen zu koͤnnen, wo feine Gegenwart am noͤthigſten ſehn wuͤrde. 
Der Feind zog feine Wölker aus dem Dorf zu feiner rechten heraus. Schoͤning ging 
alfo auf das zu feiner linken, und befahl dem Ailva an der Seite des Rheins den An⸗ 
grif zu thun. Der Feind zog ſich nad) andern engen Wegen. Barfuß ließ durch die 
Zäune auf diefe zurüchgehende Feinde Feuer geben, und. jagte ihn alles Widerftandes 
ungeachtet aus Denen engen Wegen heraus; auch Schoͤning that folches bald darauf 
auf feiner Seite; weil aber der Feind ywifchen dem Rhein und denen Zäunen fland, wo 
nur drey Schwadronen neben einander ftehen konnten, fo ließ Schoͤning folche langſam 
fortiehen, bis es bie Gegend erlaubte, daß ſich mehr anfchlieffen konnten. Ein darauf 
ſallender dicker Nebel verbarg ihm den Feind. So bald fich folcher verzogen, fand 

a man, daß fi) Sourdis in einen andern engen Weg gezogen, und feine Dragoner auf: 
beiden Flügeln hinter die Zänne geftellet Hatte, Aber auch hier ward der Feind in ein 

ruͤckwaͤrts liegendes Dorf geworfen, welches mit Fußvolk befege war. Schoͤning ließ 
folches von vorne angreifen, und zugleich durch die Zäune brechen, um ben Feind im 
Dorf von hinten zu abzuſchneiden. Gegen die legtern verfuchten zwar einige feindliche 
Schwadronen mit.verhängtem Zügel einen muthigen Anfall, muften ich aber bald nach _ 
ber Flucht umſehen. Das feindliche Fußvolk zog fich hierauf nach demi Gebüfh zur rech⸗ 
ten, litte aber gewaltig, und. die meiften Grenadier blieben auf dem Platz. Nun er 
folgte der allgemeine Angrif ber. Brandenburger. Sie jagten den Feind über das 
flache Land bis nach dem Gebuͤſch, und durch felbiges his an die Thore von Neuß, und 
"300 Feinde, bie fih durch das Gebüfch retten wolten, wurden niedergefchoffen. Jetzt 
beach die Nacht ein. Dann und Pferde waren ermüder. Schoͤning jog daher die 
fregenden Völker nach Drdingen zuriick, wo die Lebensmittel befindlich, Den 3. Mart. 
lief Nachricht ein, daß der Feind ben Neuß ftünde, und ſich da zu halten benfe, 
Schöning ſchickte indeffen den Major Sydow mit 200 Mann zu Fuß ab, bey Am 
„bruch des Tages, die nom Feinde beſetzte Stadt Linme wegzunehmen. Die Stadt ging 
imn einer halben Stunde uͤber, die Beſatzung zog ſich aufs Schloß. Weil aber mehr 
beandenburgifche Völker und Schöning ſelbſt anlangeten, und der letztere dem feind⸗ 
fichen Hauptmann die Unmoͤglichkeit fich zu halten zeigte, ergab ſich folcher mit go Mann. 
Das Schloß ward mit 200 Mann zu Fuß und 100 zu Pferde beſetzt, um den Streife⸗ 
reyen aus Kaiſerswerth Einhalt zu chun. Nun lief Nachricht ein, dag Sourdis, 
deffen Heergeräche Sichöning erobert, fi von Neuß nach Zoons und fo weiter nach 
Bonn gezogen habe. Er Hatte in dem Treffen ohne Verwundete und Gefangene 
uüuͤber 1000 Mann eingebüßt. Die Franzofen verliefen das ganze Juͤlichſche, und 

v behielten auch im Eölnifchen nur Bonn, Kaiferöwerth und Rheinbergen befegt. 
Auch Syburg im Bergifchen ward von ihnen verlaſſen. Ohnerachtet Ailoa mit. den 
Holländern eine zeilang ſich vom Schoͤning abgefondert, fo behauptete ſich dieſer je⸗ 
dennoch bis zu deffen Wiederkunft in denen von den Franzoſen verlaffenen Orten. Der 

Cpurfurſt fieß durch den Sylveſter von Danfelmann, welcher aus Regenfpurg 
nach München abreifete, gegen die beibe Churfürften von Bayren und Ciln fi et: 
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Ehurfürft Friedrich der Dritte. 2.49 
bierhen, die Eroberung des Coͤlniſchen zu beendigen, wenn die colniſchen Plägevon feinen 1689. 
und minnfterifchen Völkern zur Helfte beſetzt, und feinen Soldaten im Cölnifchen der nd⸗ 
thige Unterhalt und Verpflegung gereichet würde. Joſeph Clemens ließ ſich ſolches ge: 
fallen, worauf der Churfürft Friedrich 3. ben ſchwerer Strafe alle Ausfchweifungen bey 
feinen Heer verbot, und hierdurch auch die ungleichen Berichte des Johann Friedrich 
von Karg aus Eöln vereitelte, 
RR §. 2 
Nun Lehrte man alle Anftalten vor, den Franzoſen die drey Veflungen im Coͤl⸗ Rheinbergen, 
nifchen zu entreiffen. Rheinbergen war durch bie brandenburgiſchen Vdlter bereits Kalfersrerth 
eingeſchloſſen. Der Befehlshaber Bernſau ergab ſich den 16. May auf das Verſpre⸗ — ab 
den, daß man ihn ſchadlos halten wolte, wenn die Franzofen desfals feine Güter ver: Churfuͤrſten 
wüftenmöchten. Zwoͤlf Eompagnien Hochteutfche und Schweiger von der bisherigen krobert. 
Beſatzung, die dem Joſeph Clemens ſchworen, bfieben darinn liegen, und wurden 
mit 300 Holländern und 300 Brandenburgern verflärf.. Darauf vereinigte fich 
das brandenburgifche Heer mit hollaͤndiſchen und münfterifchen Kriegsvoͤlkern. 
Die tegtern wolten zwar hiebey die Ehrenftelle haben, weil der Bifchof ber erfte Kreißaus⸗ 
fehreibfürft in Weſtphalen fey. Da aber Friedrich 3, als eine eigene Friegführende 
Macht anzufehen, ber Kreiß faum den zehenten Theil zur Unterhaltung feiner Voͤlker her: 
gab, und hier feine Kreißverrichtung vor war, fo behielten des Churfürften. Voͤlker bie 
Oberſtelle. Friedrich 3. wolte ſelbſt diefem Feldzug beywohnen. Er ging den 18. May 
von Berlin ab, und über Halle, Halberftadt, Minden und Lippſtadt zu feinem - 
Heer. So bald das churfürftliche Gefchüß unter Weylers Befehl angefommen, rückte 
die vereinigte Mache vor Kaiſerswerth, machte aus dem churfürftlichen und aus dem, 
den Franzofen abgenommenem Geſchuͤtz, den ur. Jun. das heftigfte Feuer, und brachte 
das feindliche Gefchüß zum Schweigen. ine Bombe zuͤndete den Schloßthurm an, 
"und eine andere fehlug neben dem Befehlshaber des Orts, Marcognet nieber, und bes 
deckte ihn mit Erde. Diefer übergab daher, nachdem der Obriftlieutenane Below und 
der Major Bornſtedt als Geiffel hinein geſchickt waren, den Plag mit Bedingungen 
den 14. un. und räumete das Viehthor ) und den halben Mond an 600 Mann ber Ber: 
bundenen ein. Der EHurfürft ritte felbft im die Stadt, und es lagen feine Leibwache 
nebft einigen holländifchen und münfterifchen Voͤlkern in den übergebenen Poften. 
Den 17. Yun, zog ber Befehlshaber mit denen eingeboprnen Franzofen nach Luxenburg. 
Die Teutfchen nahmen aber cölnifcheKriegsdienfte. Man fand eine ziemliche Anzahl von 
allerhand Kriege: und Mundbebürfniffen in der Stab. Schoͤning glaubte anfänglich: 
nicht, daf der entſtandene Brand die fo fchleunige Uebergabe nach fich ziehen würde, 
Friedrich 3, der während der Belagerung fein Hauptlager in Wachtendonf gehabt, 
hätte gern gefehen, wenn damals die Veſtungswerke von Rheinbergen und Kaiferss 
werth gefehleifee wirden, da Mheinbergen hauptſaͤchlich gegen Weſel angelegt wor: 
x den, 
Gundling fogt, das Bruͤckenthor. 
P. allgem. Befch. 7. Band. Zn - zu 
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5 Seele Seſthahte j 
den, Kaiferdivertf; aber vhnedies ein hergenſches Pfand fer, welches wieder eingeloſet 
werden konnte, auch überhaupt Born allein zureichend fey, den Kleinen Theil des Erz⸗ 
ſtifts zu bedecken, welcher auf der andern Seite befindlich; überdies lag Mheinbergen 
auf einem zu fandigen Boden, und war aus biefem Grunde nicht fonderlich haltbar, fo 


- "wie Kaiſerswerth dagegen klein und leicht mit Feuer zu erobern. Der Wiener Hof 


wolte jedoch ſich auf die Schleifung dieſer beiden Veſtungen nicht einlaflen, befonders 
nachdem die Werke von Bonn meiſtens nachher zu Grunde gerichtet worden, zu deren 
Wiederherſtellung die nöthigen Koften fehlen. Mach der Uebergabe von Kaiferöwerth 
ging der Churfuͤrſt mit dem gröften Theil feines Heers Über den Rhein, und verlegte 
folches auf etliche Tage nah Neuß, Zoons und die benachbarten Ort. Barfuß 
hingegen rüdte mit 5000 Dann zu Fuß und 1200 Reutern, oder 9 Bataillons und 4 
Regimenter Reuterey vor die, Bonn gegen über, von den Franzoſen aufgeworfene Be⸗ 
weler Schanze, Bereits den 6. April war foldhe von Coͤln aus, obwol vergeblich, 
angegriffen,. wobey der brandenburgifihe Obriſter Baron von der Heyde geblieben. 
Jetzt aber eröfnere Barfuß und der münfterifche General Schwarz ordentlich davor 
die Laufgraben und lieg 4 Zwölfpfünder, 4 Haubitzen und verfchiedene Mörfer auffahe 
ren. Er ängftigee nun ſolche Durch Feuer, weiches auch allen darinn befindlichen Pul⸗ 
vervorrath ergriff, Die darinn liegenden Franzofen warfen ſich in drey Schiffe, das 
von aber nur eins bie Stadt Bonn erreichte. Denn da der Rhein dafelbft beftrichen 
werden konnte, fo ward das zweyte in Grund gebohret, bas dritte aber genoͤthiget mit 
einem Hauptmann. und so Mann Fußvolk ſich zu ergeben. Noch 30 andere Franzofen 
fielen dem Barfuß in die Hände. Ein brandenburgifcher Hauptmann war geblie: 
ben, und der Obriſtlieutenant Hohe verwundet worden. Barfuß fafte in der 
Schanze, ober dem fogenannten italienifchen Haufe, des Abends um 8 Uhr veften Fuß, 
und fieß das Rheinufer gegen die Stadt mit einem Bollwerf verfehen. Nun folte es 
die Stade Bonn felbft gelten. Alles äufferte die Meinung, daß der Ort in 24 Stun 


_ den durch die Macht des Feuers von der Seite, auf welcher die Stabt lag, zur Ueber: 


gabe gezwungen werben koͤnnte. Schoͤning aber drung buch, als er behauptete, daß 
man dem Drt von der andern Seite allein mit Feuer zufegen ſolle. So bald die An- 
ftalten hierzu vorgefehret, Bam der Epurfürft Friedrich 3. felbft auf dieſe Seite, und 
Ernſt Weyler, der das brandenburgifche Geſchuͤtz befehligre, ließ daſſelbe fo wohl 
bedienen, daß, da das Feuer den 14. Jul. um 9 Uhr Abends ben Anfang genommen, 
in einer halben Stunde barauf Bonn an verſchiedenen Orten in Flammen ſtund, die 
Die ganze Nacht würheren, und den 15. Jul. die Vorraths⸗ und faft alle übrige Käufer 


“in die Afche legten. Die Befagung mufte ſich vor die Stadt in die Werke ziehen, und 


alle Kriegsbebürfniffe unter der Erbe ſichern. Eine mit Stücten ſtark befegte Bettung 
auf der andern Rheinſeite verhinderte, daß Die Befagung fich nicht völlig wegziehen konte, 
welche weber von den Auffenwerfen noch) aus dem trockenen Graben zu feuren ſich unter: 
ftunde. Selbſt die Hauptklirche, die der CHurfürft zu fehonen befohlen, kam bey dies 
fer Gelegenpeit durch Sorgloſigkeit der Franzoſen in Brand. Doch dies alles- fonnte 
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des Fürften von Waldeck Meinung, hätte man Bonn bloß einfihlieffen und das Heer 
anderwaͤrts brauchen müffen. Der Kaifer, ber Herzog von Juͤlich, der Biſchof von 
Münfter und ſelbſt unfer CHurfürft erkannten aber die Nothwendigkeit, die Fahrt auf 
den Rhein wieder Herzuftellen, ſich den Rüden zu fihern, und folglich Bonn durch 


eine formliche Belagerung den Franzofen zu entreiſſen. Friedrich 3. wolte deswegen. 


die Veſtungswerke in Augenfchein nehmen, und befahl dem Schöning, zu feiner Be 


deckung 1000 Reuter und Dragoner fertig zu halten, niemanden aber die Abficht des 


Churfüurſten zu entdecken. Als aber ber Churfuͤrſt mit Schöning den 21. Zul. nicht weit von 
Coͤln aus dem kager ritte, war bie Bedeckung nicht vorhanden. Der Churfürft nahm jedoch 
Die legte Feldwache mit, und kam bis unter die Stücke von Bonn. Des feindlichen Stuͤck⸗ 
feuers unerachtet, ritte der Churfuͤrſt gegen Popelsdorf, welches nahe an der Stadt liegt, 
Schoͤning aber beſahe andere Gegenden. Die Bedeckung des Churfuͤrſten muſte durch 
einen holen Weg fich durchziehen ehe fie am Dorfe fich wieder in eine £inie ſtellen fonnte, 
Der Ehurfürft nahm indeffen auf einer Anhöhe Bonn in Augenſchein. Es ward dabey 
ſehr ſtark nach ihm gefchoffen, fo, daß Eberhard Danfelmann ihn inftändig erfuchte, 
feine Perfon der äufferften Gefahr nicht bloßzugeben. Zugleich zeigte man ihm linker 
Hand einen Zußfteig durch einen Weinberg, wo er’ bebesft fortreiten konnte. Daburch 
erhielt man bes Ehurfürften Perfon. Denn der Feind lag in Popelsdorf und Hinter 
den Zdunen in ſtarker Anzahl verftedt. Er vermuthete den Churfürften, und feurete 
deswegen anfänglich nicht auf’ die Bedeckung. Als aber Friedrich 3. nicht nachkam, 
fo brachen. die Verfteckten hervor, und es kam zwifchen ihnen und des Churfürften Bes 
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die Beſatzung nicht zur Uebergabe bewegen. Mach des Herzogs von Lothringen und 


deckung zum bfutigen Scharmüßel. Würde Friedrich 3. den ordentlichen Weg gerie - 


sen ſeyn, fo wäre er nicht leicht entkommen, weil man dem Feinde fogar die Farbe fee. - 


nes Pferdes ind feine Schabrade verrathen hatte. Ehe aber bie Belagerung noch ans 
ging, erfuhr der Churfürft, dag Bouffleurs aus Lurenburg und Montreal Kriegs 
völfer gezogen, und Cocheim nebft andern Orten an ber Moſel angegriffen. Um das 
Trierifche zu decken, mufte Schöning mit 10000 Mann gegen Buffleurs abgehen. 
Der Obriſte Arnim harte den Vorderzug. Ohnerachtet folcher aber der Franzofen 
Nachzug beftändig in den Augen behielt, fo hielten die Feinde doch nicht Stand, ſon⸗ 
dern entfernten, ſich in gröfter Geſchwindigkeit nach Montreal. Schoͤning fam alſo 
ins Lager vor Bonn zuruͤck, mo man indeſſen die Veſtung mit Linien eingeſchloſſen, und 
aus etlichen anfgeworfenen Schanzen befchoffen Hatte. Der Ehurfürft hatte auch 6000 
Mann Fußvolk unter. Barfuß Anführımg zur Verftärkung des Lagers vor Maynz ab» 


geſchickt. Ehe aber Barfuß ankam, harte fih Maynz den 29. Yug. an die Bun⸗ 


desgenoffen fehon ergeben. Auf biefe Nachricht kam Barfuß ins Sager vor Bonn zu: 

id. Schöning hatte es hoch aufgenommen, daß ihm Barfuß von diefer Abſchickung 

feine Nachricht gegeben. Barfuß flartete zwar, ale er wieder ins Lager vor Bonn 

gekommen, auf ausbrüclichen Befehl des Churfürſten dem Schöning feinen Bericht ab. 

Es kam aber a u zreifchen diefen beyden Männern zum 
R 


. Worte 
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Wortwechſel, und Schoͤning zog ſogav den Degen. Der Churfürſt nahm ſolches un⸗ 
gnaͤdig auf, und entließ dartıber ben Schoͤning feiner Dienſte. Indeſſen war Bonn. 
den 6, Aug. von ben brandenhurgifchen Völkern auf allen Seiten eingefhloffen, und. 
der Churfürft nahm fein Hauptlager im Kiofter auf dem Kreußberge. Den 13. Aug 


war ben einem Ausfall der Hauptmann Fabian vor Popelsdorf geblieben, aber der 


Feind jedoch zurlick gejaget, und den 19, Aug. zwiſchen Popelsdorf und dem Staderhor 
eine neue Bettung zum Geſchuͤtz angelegt. Den 22. befprach ſich der Churfürft auf dem. 
Schloß Argenfeld mit dem Ehurfürften von Trier, Den 23. Aug. um 2 Uhr Nach⸗ 
mittages fiel der Feind mis zı Compagnien aus. Leber 400 Mann griffen eine vor den. 
münfterifchen Völkern aufgervorfene feine Schange an, in der 200 Brandenburger. 
unter dem Obriftfieutenane von Below und 300 muͤnſteriſche Eoldaten ftunden. 


- Der Feind ward übel empfangen. Faſt alle feine Grenadiers wurden beym erften Anfall, 


erfchoffen. Acht mal feßte der Feind an, und acht mal ward er blutig zuruͤck geroiefen, 
Nach zweyſtuͤndigem Feuer’ zog ſich der Feind als es helle geworden in die Stadt zurüd., 
150 wurfen das Gewehr weg. Man hieb aber alles was nicht entfam in der erften Hitze 
nieder. Der muͤnſteriſche Feldherr, Schwartz, konte wegen der vielen Graben mit. 
der Reuterey dem flüchtigen Feind den Weg nach der Stadt nicht abſchneiden, ſonſt wuͤr⸗ 
den wenige folche erreicher haben. Doch litten die Franzoſen ziemlich. Ohne die - 
Gefangene und viele Verwundete lagen über 300 todt geſtreckt. Barfuß befehligte eben, 

damals im Lager. Auf Seiten der Belagerer blieb der Major Schade; ber Obriſte 
Elberfeld, nebit einem Hauptmann wurden verwundet. Den ı. Sept. warb wegen 
der maynziſchen Uebergabe dee Nachts ein Freubenfeuer auf die Stadt aus dem ganzen 
Gefhüß gemacht. Auf des Churfuͤrſten Befehl, verlangten die Grafen Earl von Schom⸗ 


berg und Epriftoph Dohna zwey franzoͤſiſche Officier zu ſprechen, und riechen, nach der. 


Uebergabe von Maynz, nicht das äufferfte abzuwarten, da Bonn fonft leichtlich auss, 
gehungere werben koͤnte. Bey einer neuen Unterrebung den 2. Sept. ſchlugen bie Fran⸗ 
zofen die Webergabe, ohne koͤniglichen Befehl zu haben, ab, Der CHurfürft ließ gleich nach. 
der Einnahme von Maynz den 15. Sept. die Laufgraben eröffnen, und 4 Batterien, 
jede zu 10 Stüden zur linken des popelödorfer Weges errichten. Die holländifche 
und münfterifche Völker harten 2 Batterien und folche mit 26 Canonen befegt. Der 
Churfuͤrſt beſuchte ſelbſt zu weilen, fonderlich in der Mache von 16, zum 17. Sept. bie 
-Saufgraben. Es langete auch der Herzog von Lothringen mit 14000 Mann faifer: 
licher jenfeits bes Rheins vor Bonn an, und ließ dem Hornwerk gegenüber eine Bat⸗ 
terie zu 14 Canonen anlegen. Den 19. Sept. ward aljo der Ort von 5 Batterien und, 
80 Stüden befchoffen, . und das. feindliche Gefchüg bald zum Schweigen gebracht, 


. Den 29. Sept. ging ein allgemeiner Sturm vor ſich. Auf brandenburgifcher Seite 


befepligee unter Alerander Spaans Anordnung der Generalmajor Baron von Heyde 
die Stürmenden, und bie einzelnen Kaufen die Oberſten Schöning, Alerander 
Dohna, Schlaberndorf, Chriſtoph von Dohna, Natznier, und Cournaud. 
Der Churfuͤrſt munterte Unterofficier nebft Gemeinen durch Geld, und die Offjcier durch 


N 
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— v 
des Berfpoeches auf, jeben nach Verdienſt zu erhohen. Zwiſchen 4 und 5 Uhe Nachmitreg 1688. 
nahm der allgemeine Sturm unser dem ſtarken Feuer bes Geſchuͤtzes den Anfang. Die 
Brandenburger hatten nur den Befehl am Fuffe des bedeckten Weges ſich veft zu fegen. 
. Sie. drungen aber in den mit zwey Reihen Pallifaden befegten bedeckten Weg, und end: 
lich fogar in ben Graben felbft und den darinnliegenden halben Mond, und der Prinz von . 
Zerbft nebft dem Grafen Chriftoph von Dohna waren faſt die erften. Alles fchrie, 
daß Seiten herbengefchaft werden möchten, um die Mauren zu erfteigen. Weil es aber . 
ſchon fünftermurde, fo geuben ſich, auf empfangenen Befehl, die Brandenburger in, 
halben Mond ein ). Diefer blutige Angriff hatte etwas über eine Stunde gedauert, 
Der Epurfürft ließ feinem Verfpeechen nad) jedem Soldaten 4, umd jeden Unterofficier , 
8 Gulden auszahlen, und noch überdies 300 Stuͤck Ducaten unter Die Soldaten ver: 
theilen. Die Kaiferlichen jagten ben-Zeind, beffen Minen Leinen fonderlichen Schaden. 
gethan, aus dem Hornwerk, und feßten ſich unter dem bedeckten Wege veſte. Die. 
holländifchen und muͤnſterſchen Völker eroberten. obgleich etwas fpäser, ebenfals den. 
bedeckten Weg nnd den halben Wiond. eich den 30. Sept. fing der Feind an, Unter⸗ 
handlungen wegen ber Uebergabe zu pflegen.” Schwarz meinete zwar anfänglich daß auch. 
von münfterfcher Seite Geiſſel in die Stade geſchickt, und im Namen bes Bifchofs 
Die Uchergabsbedingungen unterfihrieben werben müften, Allein die Feld herren aller 
übrigen: verbundenen Mächte haͤtten ſolches ſodenn sbenfals fordern koͤnnen, und der 
Herzog ‚von Lothringen regte ſich ſchon wirklich, Endlich aber ſchloß der Churfürft al:, 
kein den Uebergabsvergleich in des Kaifers, feinem und der Bundesgenoffen, ſonderlich 
der Hollaͤnder und des Biſchefs von Muͤnſter Namen. Den 2. Octob. kam man damit 
zur Richtigkeit. Die eingebornen Franzoſen durften mit Sad und Pad und fliegenden. 
Fahnen ausziehen, und wurden durch churfürflliche Wälfer bis Thionville begleitet. 
Ale Fremde muſten aber entweder bey den Verbundenen Dienſte nehmen, oder doch 
nach Haufe. gehen. Die kranken und verwundeten Franzoſen ſolten gleich, ober ſo 
balb fie es ausftepen Fönten, zu Waffer nad) Montroyal gebracht werden. Die Beſa⸗ 
tzung muſte aber alles Erprefte und alle Schulden bezahlen, und bas Geſchuͤtz und Kriegs-, 
geraͤthe, den Mundvorrath, und kurz zu fagen, alles übrige, auſſer was dem Carbinal: 
von Fürftenberg gehörte, zuruͤck laffen, auch was etwa dem Grafen von Schomberg 
gehörte und vorräthig mar, auslieſern. Der Churfürft befegte das Sternthor mit 300 Mann, 
Den 5. October zog Die Befagung aus. Der franzöfifche Befehlshaber in Bonn, Aß⸗ 
feld, betam die Erlaubniß ins Aachner — zu gehen, ſtarb jedoch auf dieſer Reife, 
26. t 
Nach der Eroberung der Stabt Bonn, ward ein Tpeil der churfürfklichen Voͤlter Beſchluß 
zur Bedeckung des. Hochſtifts Coln in dieſes Sand verlegt, und mit bes Sofeppeiers Geldzu: 
Clemend Bewilligung zu: deren Unterhalt vom Erzſtift etwas erhoben. Frie⸗ bes. 
drich 3. wolte ſein Heer bierauf vom en bis ins Stift Lüttich in die Win, 
terlaͤ · 


Im Theatro Europ. wird der PR niß von denen dabey Gebtiebenen und Verwun: 
ftig — und zugleich ein Bereichs deten angefuͤhret. 





1689, 


54 Preußiſche Geſchichte. 
terlaͤger vertheilen. ESs betraf ſolches einige dazwiſchen liegende juͤlichſche Orte, von 
denen der Churfürft doch weiter nichts als Lebensmittel und Futterung verlangete. Bor 
dem Jahr finde man ſchon mit Frankreich in Unterpandlungen, biefer Krone Düfs 
ſeldorf und Juͤlich einzuraͤumen. Jetzt aber beſchwerte man ſich Uber des Churfür⸗ 
ſten Winterlager bey dem Kaifer, und würkte wuͤrklich ein Verbot an Bran 

aus, von den juͤlichſchen, und bergſchen, auch luͤttichſchen Orten fo wenig als der Reiches 
ſtadt Aachen etwas zu erheben. Dies war in der That hoͤchſt unbillig. Der Chur⸗ 
fürft, der das ganze Exzftift Coͤln dem Feinde entriſſen und den Niederrhein von dem: 
ſelben befreyet, wurde hierdurch auffer Stand geſetzt, im kuͤnftigen Feldzuge mit glei: 


cher Macht, als dies Jahr, zu Werke zu gehen. Der Churfürft von der Pfalz fränfte 


unfern Friedrich 3. noch mehr. Diefee war ber allererfte gemefen, der zu jenes Be 
ſten Die Waffen ergriffen, und als Brandenburg mit Aachen in Unterhandlungen 
fland, Beſatzung einzunehmen, füchte ſolches Pfalz, obwohl vergeblich, zu verhindern. 
Anſtatt alfo die brandenburgifthen Völker auf die Grenze zu deren Beſchuͤtzung zu vers 
legen, mufte Friedrich 3. einen groffen Teil feiner Völker diſſeits des Rheins zuruͤck 
ziehen. Er ward jedoch zeitig durch einen Einfall der Franzofen ins Juͤlichſche gerd: 
chet. England bezeugte fich unzufrieden daß die brandenburgifche Macht zum Theil 
diffeits des Rheins verlegt worden. Der Ehurfürft bemies aber, daß er 10000 Mann 
diſſeits und 15000 Mann jenfeits des Rheins liegen habe. Er wuͤrde gern das game 
Heer jenfeits des Rheins beyfammen gelaffen haben; allein folches habe nicht in feiner 
Macht geftanden. Wenn man länger fo, wie gefchehen, mit ihm verführe, fo muͤſte 
er entwweber von den jenfeiss liegenden sooo Mann viele abdanfen, oder fie ſaͤmmtlich 
fiber den Rhein zurück ziehen. Er habe 25000 Mann unterhalten, und in dieſem ein» ' 
zigen Feldzuge auf 3 Millionen eigenes Geld verwendet. Man müfte fich billig wun⸗ 
bern, daß man fo wenig Achtung gegen ihn bezeuge, unb Baum den Unterhalt vor 
1000 Mann bewilliger habe. Das Haus Lüneburg hätte nur 6000 Mann gegen ben 
Feind geftellet, und man habe demfelben bed) die Einlager auf 12000 Dann bewilliget, 
aus denen es eine Million Gulden ziehen koͤnnte; dagegen aus feinen Baum ber jehnte 
Theil fo viel zu erhalten möglich. Es ſey ihm nicht möglich geweſen im Juͤlichſchen 
zu bleiben, da der Kaifer durchaus den Abzug der brandenburgifchen Voͤlker verlan- 
get umd der Baron Freytag verfihert habe, daß, wer pfälzifche Orte zu Einlager vers 
lange, ben Augapfel des Kaifers antafte, Pfalz habe alles gegen Brandenburg, und 
unter andern Schweden aufjubringen, und felbft bas Landvolk zu bewegen geſucht, ſich 
der brandenburgifchen Einlager zu widerſetzen. So vieles immer thunlich geweſen, habe 


Pfalz zu hintertreiben ſich bemuͤhet, daß Aachen Feine brandenburgifche Volter ein: 


nehmen folen. Als man alles Diefes bem pfälzifchen Hofe ebenfals vorhiele, wuſte man 
daſelbſt feine andere Entſchuldigung, als daß das brandenburgifche Schreiben an die 
büffeldorfer Regierung zu gebieteriſch abgefafler geweſen. Am kaiſerlichen Hofe erfannse 
Königsegg, daß man von pfälzifcher Seite dem Epurfürften ein ganz anderes Betra⸗ 
gen ſchuldig fen. Stratemann ließ ſich gegen die Gebruͤdere Dankelmann merken, 


daß 
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daß die pflziſchen Sande durch viele Abgaben erſchoͤpft, und die Kaiſerin den Kaiſer 1689, 
haupefächlich bewogen, den Brandenburgern die Winterläger in Juͤlichſchen zu un 
terfagen. Es würde der jüngere Graf Königdegg zum Churfürften kommen und den⸗ 
felben zufrieden zu ſtellen fuchen. . Doch alles was Frisdrich 3. erhielt, beftund darin, 
dag Spanien und Holland demfelben die Winterlager im Lupenburgifchen und der 
Grafſchaft Chimay überlieffen, weiche ohngefähe 300000 Reichsthaier einbrachten, - 

weil Spanien durchaus nicht leiden wolte, daß in feinen Landen mehr als eines einzigen 
Herru Voͤker ſtehen folten. „ Uebrigens hatte der Kaifer burd) den Grafen von Mans⸗ 
feld in England in Vorſchlag gebracht: daß im Hang von denen Bundesgenoffen, 
alle den Kricg betreffende Sachen, gemeinfchaftlich überleget werden folten.. Auf brants 
denburgifihen Kach ward niemand hieu gezogen, als der Frankreich öffentlich den 
Krieg erklaͤret hatte. England hätte zwar gerne auch Schweden hiezu gezogen; ak 
fein Dpenflivn begeugte, daß es Schweden lieber wäre, die Vermittelung der fire 
tenden Partheyen zu übernehmen, woran doch noch. gar nicht zu gedenfen war. Bey 
dem allen ift es doch merkwürdig, daß, als wegen bes guten Fortganges ber Baiferlichen 
Waffen gegen die Türfen, ein Danffeft in Schweden gehalten wurde, man unter 
andern GOtt daſelbſt zu danken befahl, daß Bonn wieder ans eich gebracht worden, 
ohnerachtet Schweden nicht gegen — den Krieg erklaͤret. 


Frankreich bekam aber damals an nach Haufe zuruͤckkehrenden Walden⸗ Die Bestens 
ſern einen neuen Zeind. Es handen von ihren Schickfalen eigene Geſchichtſchreiber *). fer keheen nach 
Cs if ein Wolf, welches die Thaler pwiſchen Piemont und dem Delphinat bemoßwet, Dub umher 
und wegen feiner Religion ſowohl, als megen feiner Tapferkeit bekannt genug ifl. U Frantneig De 
Frankreich die Reformirten in feinen Staaten unterdruͤckte, wolte es folche auch niche Waffen. 
in der Machbarfchäft wiffen. Es ſchickte den Marquisd’Arcy an den Herzog Birtor 
Amadeus von Savoyen ab, und erhielt 1686, daß folder Diejenigen aus Piemont: 
und den Thälern von Lucerne zu vertreiben befchloflen, welche nicht zur roͤmiſchen Kirche 
übertveten wolten. Leber 10000 Mann wurden gebraucht Diefen Entſchluß auszuführen, 

Die reformircen Schweitzer nahmen fich dieſer armen Leute vergeblich durch Vorbitte 
bey dem Herzog an. Die Einwohner einiger Thaͤler ergriffen die Waffen, denen andere 
folgten. Allein 6000 bewaffnete Waldenfer waren gegen die vereinigte Kriegesvoͤlker 
bes Herzogs, die Catinat mie franzöfifchen Woͤltern verftärkte, viel zu ſchwach. 
Diele murden niedergehauen, viele gefangen, und die ſich auf die huchften Alpen retteten, 
liefen Gefahr zu verhungern. An 1500 Dienfchen ergaben fich zu Turin auf Gnade 

und Ungnade. Die Einwohner von Angrogne trieben es am längften. Der Herzog, 
309 denen Gefangenen die Güter ein, und wer ſich einmal weggemacht, — nach 
feinem Eigenthum nicht wiederfommen, ſondern bekam, wenn er wieder umkehrte, feinen 
Aufenthalt bey Vercelly angewiefen. Wer nicht die Religion abſchweren wolte, muſte 
ins abfeheulichfte Gefängniß, und 500 überließ ber Herzog an Frankreich vor a 


” Eonderlich Joh, Legers allzemein⸗ Geſchichte der Waldenſer. 
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Beyſtand, welche ſodann auf bie Geleeren zu Marſeille geſchmiedet wurden. Ber 
groſſe Churfuͤrſt legte zwar ſchon ben 24. May vor die ungluͤcklichen Waldenſer bey 


dem Herzog · eine Vorbitte ein. Der Herzog entſchuldigte aber fein Betragen mit der 


Halsſtarrigkeit der Waldenſer, und fein Geſandter auf dem Reichstage fehlte bey dem 
von Jena vor, daß der Herzog dem Verlangen des maͤchtigen franzoͤſiſchen Monar⸗ 


chen habe nachgeben muͤſſen. Die Vorſtellungen bes ſaͤchſiſchen Hofes und ber Hol 


laͤnder fruchteten eben fo wenig. Nun hatten ſich viele Waldenſer in die Schweitz 
gefluͤchtet. Die reformierten Eantons empfohlen folche den.26. Sept. 1686 ber Gnade 
des groffen Churfürften, meil ihr $and die Fluͤchtigen nicht alle ernähren koͤnte. Frie⸗ 
drich Wilhelm erbet fich gegen die Schweiger, 400 ehrliche arbeitſame Waldenfer 
aufzunehmen nnd folche zu erhalten, bis fie fich ſelbſt ihren Unterhalt zu erwerben im 
Stande wären. Nur müften die Schweiger diefe Leute bis Frankfurt am Mayn 
fehaffen, von wo fie der Churfürft in feine ande bringen laſſen wolte. Auf vieles Bit 


- ten und Vorftellungen der Schweißer feß’e zu Anfang des Jahres 1687 ber Herzog die 


Gefangenen unter ber Bedingung auf freyen Fuß, daß fie niemals nad) Haufe zurück 
fehren folten, wofuͤr der groſſe Churfürft dem Herzog in einem Schreiben vom 22. Jun. 


. dankte, und felchen erfuchte, auch die noch zurück behaltene Prediger und Kinder zu 


befreyen. Der Herzog antıvortete den 23. Aug. daß die Waldenſer ſich ſelbſt ihr hartes 
Schickſal zugezogen, ihren Prebigern Fonte man nicht trauen, welche die Seute zum Auf _ 
ruhr verfeiteten, nnd die wenigen zuruckbehaltenen Kinder wären in guten Käufern unters 
gebracht. Der groffe Churfuͤrſt erſuchte die Glaubensgenoſſen zur Beyſteuer vor diefe 
arme Leute, und die Holländer lieſſen 4000 Reichsthaler denenfeiben auszahlen. Er 
feibft beſchloß 2000 diefer Menſchen in feine Staaten aufjunehmen, und wies ihnen 
Magdeburg, Stendal, Burg und Spandom zum Wohnfig an. Den 20. Mart. 
1688 ward jemand vom Churfürften nach der Schweiß abgeſchickt, deswegen nöthige 
Anſtalten zu treffen, daß die Schweißer folche fren nad) Frankfurt am Mayn ſchaff⸗ 
gen. Die meiften diefer Leute feßten fich in der Pfalz und ins Wuͤrtenberger Sand, 
weil fie daſelbſt den Weinbau, zu dem fie gemöhner, treiben fonnten, und ſich nicht gern 
zu weit von ihrem Vaterlande, wohin fie noch immer zurüchufommen ſich Hofnung 
machten, entfernen wolten. Es famen daher nur ohngefehr 1000 Köpfe, groß und 
Mein gerechnet, in des Churfürften Lande an, zu deren Anbauung das fand die nöfhigen 
Kulfsfuhren 1639 leiſtete. Die in der Pfalz und Wuͤrtenberg gebliebene, wandten 
ſich, da der Reichsfrieg mit Frankreich ausbrach, wieder nad) der Schweitz. Aber 
die Schweiger baten den Churfuͤrſt Friedrich 3. auch diefe in feine Sande aufzunch: 
men. Der mitleidige Here verſprach ſolches, feiner damaligen ſchweren Ausgaben ohn⸗ 
erachtet, doch verlangete er, daß fie bie Reife erft alsdenn antreten möchten, wenn bie 
Wege ficher, und daß die Schweitzer fie auf einmal auf ihre Koften nad) Frankfurt 
am Mann fhaffen ſolten. Ehe abır ſolches geſchahe, ging eine wichtine Veränderung 


‚ vor Die Schweiger befahlen diefen Flüchtlingen, fi den 11. April 1689 wegzube⸗ 


geben. Die Waldenfer wurden Hierdurch aufs Aufferfte gebracht, und die Verzweif⸗ 


- fung 





Be Churfärft Zredrich der m 7 

„ung gab ihnen ein, fh wieder in hr Vaterland zu begeben. Die Prediger Arnauld 1689, 

und Button veranftalteren ſolches auf folgende Art. Den 16. Aug. kamen einzeln über ° 
2000 gerüftere Waldenfer in aller Stille in anem Walde am Genfer See, zwiſchen | 
Senf ımd Nions, zufammen, zu denen überdies 500 franzoͤſiſche Fluͤchelmge ſich i 
gefelleten. Es ward Kraut und Loth und auf drey Tage $ebensmittef unter fie.verfheile. “a 
Gegen bie Nacht gingen fie an den See, verrichteten kuend ihr Gebet, und Arnauld | 
brachte fie. durch feine Anrede, da er fie mie ben Kindern Iſrael verglich, zu Thränen, _ | 
Sie bedieneten fich hietauf 12 am Ufer ftehender ſavoyſcher Kaufmannsſchiffe zum Ueber: — 
ſehen. In drey Fahrten befanden fih 3000 Mann auf ſavoyſchem Boten. Sie | 
hatten fich einen Feldherrn gemacht, und ſolchem geſchworen, und diefer den Befehl ge- J 
ſtellet, keinem etwas zu Leide zu thun, ber nicht gegen fie Gewalt brauchte. "Als es | 
Xag geworben, fihlugen zwar die Savoyarden überall an die Sturmglode, fieffen ſich 
jedoch damit zufrieden ſtellen, daß die Waldenfer bloß einen frenen Durchzug verlan- 
geten, und alles baar zu bezahlen verfprachen. Im Anfange des Septembermonars er: 
weichten fie ihre Thaͤler. Hier Hieben fie alles nieder, was fie in ihren Käufern antrafen 
und über funfjehn Jahr war, Die Geiflichen wurden gefangen. gemagnmen, um folche 


” gegen ihte gefangenen Prediger auszumechſeln. Sie wurden durch viel Saufend refor: 


miete Franzoſen aus dem Delphinat umd. andern franzöfifchen Proeinen verſtaͤrke. 
Mach her kamen noch viele andere Waldenſer und Frangofen uͤber die See bey Vevay 
in dieſe Thaͤler. Aber ohngefaͤhr 100 Mana wurden im Lande Uri angepalten und an 
den Henog ausgelieſert. Die Waldenſer fielen Hierauf in Frankreich ein, und ſchrie 
den, fo weit fie reichen konnten, Brandſteuren aus. Im Ockober Tamen bey 4000 
franzoͤſiſche Ztüchtlinge bey ihnen an, nachdem ſie diejenigen über den Haufen gewor⸗ 
fen, die fü) ihrem Zuge wiberfegen. wollen. Der gute Bortgang der Waldenſer mad- 
ve nun auch denen, die nach der Miarfbrandenburg und ins Magdeburgiſche ihre 
Zuflucht genommen , $uft, nach ihrer Heimach zurüdzusehren, Sie danken dem 
Churfurſten vor bie bisher genofiene Gnade, und wuͤrkten dadurch aus, daß folcher ih⸗ 
nen ein anſehnliches Zehrgeld mit gab, Die Alten und Kınder, imgleichen Die Frauens- 
perfonen, Tieflen fie erft im folgenden Jahre nachkermmen. Ihre Seallen ſuid in-des 
Churfürften RER TEN DER ON ie weche der Bei thr Waierlon 
Ren geyvungen hatte. - — 


giemand hatte von dem Kriege gef Vorteil, — Vramnſchweih⸗ Ueber tie 
laͤneburg welches bey der Abweſenheit der brandenburgiſchen Wörter am Rhein⸗iauenburgiſche 
from ungefindert von Sach ſenlauenburg Veſth man. - &s betthieß der ergag SrHRhnf mt 
Arlins Franz von Sachſenlauenburg feine Linie. Auf fein Sand machte das Haus rigfeiten, 
Anhalt, Churſachſen, Mecklenburg und endäch auch Braunſchweig · Luͤneburg 
Anſoruch. Das Haus Anhalt ſuchte * Recht auf die Verwandſchaft nad) Folgender 
Eenhlechtscaſei zu flüßen: . 


P. allg. preuß. Geſch ckh. 9 Albrecht, 
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"1689. 














Abrecht, erftee Churfürft von BDrandenburg. 
π EEE EEE En N FE ET " + 
@ Otto, Sernhard, 
Churfuͤrſt von Brandenburg, erfter Herzog * Sachſen aus anhaltiſchem 
' tamme. 
: Albrecht 1. Heinrich, 
Churfuͤrſt von Sachſen. Stammvater der heutigen Fuͤr⸗ 
— ſten von Anhalt. FR 
Albrecht II, Johann, 
der die ausgeftorbene Linie der Her⸗ der die Linie der Herzoge von Sachfen : aus 
zoge von Sachfen Wittenberg enburg gefliftet, welche mit Zulus. 
geſtiftet. Franz 1689 erloſchen. 


Da⸗ Haus Anhalt glaubte nicht nothig gehabt zu haben nach den ſachſiſchen Schnee 
gefegen, bie gefamte Hand zu ſuchen, ba folche Die allgemeine teutfche Lehusrechte bey 


den groͤſſern Reichsiehnen niemals erfordern, und Baiferliche Verordnungen alle Theis 


kungen berer aus aſraniſchem Haufe, entfproffenen Prinzen dem Haufe Anhalt unnade 


zung bes geſammten Hand beſtinnnt, daß ſolche unbefchader der Nechte des Haufes An⸗ 
halt gefordert würde. Selbſt Julius Franz, letzter Herzog von Sachſenlauenburg 
Habe afles diefes felbft eingeftanden, da er den 15. Mart. 1678 mit bem Füuͤrſten von 
Anhalt, Zohann George, die Verwandſchaftsrechte erneuret und eine Erbverbri⸗ 
derung gemacht, um zu beftimmen, was die Erbtöchter auf dem Fall, wenn die maͤnn⸗ 


‚liche Sehnserben einer &inie abftürben, befommen folten. Da nun alfe, nach ausgegan 


gener Tauenburgifcher Linie des afcanifchen Haufes, nad) dem Recht der Verwand⸗ 
ſchaft niemand, als die anhaltifche Linie, die mit jener von Bernhardo, dem erſten 


| Erwerber des Herzogthums Sachfen aus aſcaniſchem Geſchlecht, der vor ſich und alle 


feine Erben damit belehnet worden, Erbe ſeyn koͤnte, fo haben weder die Herzoge von Sach⸗ 
ſenlauenburg zum Nachtheile der anhaltiſchen Erbfolge mie andern Verträge ſchließ 


“. 


eheilig zu ſeyn erklären. Selbſt Leopold habe unter dem 10. Sept. 1671 bey Erforde⸗ 


fen koͤnnen, noch koͤnnten kaiſerliche Anweifungen auf biefes Lehn fo lange in Erfüllung 


Bemmen, als noch dazu berechtigte Lehnserben aus ber anhaltifchen Linie vorhanden 


"And. Churſachſen gruͤndete feinen Anfpruch auf eine erhaltene kaiſerliche Anwartſchaft 


auf Sachfenlauenburg von 1507, fobald dies Lehn erledigt werben möchte, weiche 
Begnadigung nicht nur die folgenden Kaifer beftätiget, fondern es hätte auch ber legte 
Herzog Julius Franz werh insbefondere Durch einen eigenen Vergleich 16-71 dem Chur⸗ 
fürften zu Sachfen die Nachfolge verſichert. Mecklenburg vermeinere auf Lauenburg 


berechtiget zu ſeyn, weil 143: Herzog Bernhard von Sachfenlauenburg feiner Schwe 


ſterſoͤhnen, Heinrich und Johann, Herzogen von Mecklenburg, die Nachfolge ſei⸗ 
ner Sande verfiheieben, fobald der lauenburgiſche Mannsſtamm ausgehen wuͤrde, und 
weil ı5ıB die Herzoge von Sachfenlauenburg, Erich, Johann, Bernhard umd 


Magnus mit den Herzogen von Mecklenburg, Heinrich und Albrecht, eine Erb 


verbrüberung gefchloffen; ferner, weil Mecklenburg 1671 allem dem wiberfprochen, 





— Friepridh da Deitte * 


was — ben mecklenburgiſchen Rechten zu Nachtheil vornehmen tollen, 
und endlich, weil in den Laiferlichen Wahlvertraͤgen alle alte gefchloffene Erbvertraͤge 
uͤberhaupt beftäriger find. Die Anfprliche des Hanfes Braunfchweiglüneburg kamen 
am fpäteften ans Licht. - Man behauptete, der Herzog Heinrich der Loͤwe ſey vom 
Kaifer Friedrich 1. durch Gewalt und Unreche um das Herzogthum Sachſen gebracht, 
und ſolches dem aſcaniſchen Bernhard gegeben worden. Heinrich der Loͤwe habe 
ſich feines Rechts nie begeben, fondern den Ehrennamen eines Herzogs von 
vor ſich und feine Nachtommen behalten, bis nach langen Unruhen der Kaifer Fries 
drich 2. zwiſchen Otto dem Kinde von Braunſchweig, und Albrecht 1. von Sach⸗ 
fen 1235 einen Vergleich bewirkt, daß biefer zwar Sachſen behalten, jener aber feines 
Hauſes Erbguͤter unter dem Namen eines Herzogs von Braunſchweig und Lüneburg” 
behalten, und das fpringende Roß, als das Wapen des Herzogthums Sarhfen, brau⸗ 
chen ſolle. Der legte Umfiand zeige, daß hiedurch dem Haufe Braunſchweig die - 
Erbfolge im Herzogthum Sachſen vorbehalten feyn müßte, auf dem Fall, wenn Als 
brechts 1, Herzogs von Sachſen, männliche Erben erloſchen, welcher Fall ſich jege zu 
getragen. Zu dem habe Herzog Erich von Sachfenlauenburg 1369 mit den Herze⸗ 
gen Wilhelm und Magno von Braunfhweiglüneburg einen Vertrag gemacht, ver 
möge deſſen die lauenburgifchen Stände und Unterthanen denen Söhnen Magni ge ' 
huldiget, von welchen. die heutigen Herzoge von Braunſchweig und Luͤneburg ab⸗ 
ſtammen. Die Sachfenwittenbergifcye Linie ſuchte zwar es bey dem Herzog Erich 
dem Juͤngern von Lauenburg dahin zu bringen, daß diefe Huldigung aufgehoben wirr⸗ 
de, welches fie nicht möthig gehabt, wen folche ohnedies widervechtlich geweſen wäre, 
hätte aber ihren Zweck nicht erreichen koͤnnen, fondern hätte vielmehr 1389 felbft mit 
Magni Söhnen einen Vertrag wegen gemeinfhaftlicher Erbfolge ihrer Sande getroffen. 
“ Enblich fo haͤtte der Herzog Heinrich Julius und fein Sopn Zulius Franz von . 
Lauenburg die Erbverträge mit dem Haufe Braunſchweigluͤneburg noch erneuert. 
So fahen diefe verfihiedene Anfprüche aus, die ber leßte Herzog durch feine — 
Vertraͤge, die er bald mit Churſachſen, bald mit Anhalt geſchloſſen, noch mehr ver⸗ 
wirret hatte. Beynahe waͤre auch das Haus Brandenburg unter diejenigen gerathen 
die Auſpruch machten. Der groſſe Churfuͤrſt harte 1670 durch ben Meinders wit 
Dem Herzog Julius Franz an einem Erbvergleich arbeiten und foldyen bereits auffegen 
laſſen; vermöge deffen, wenn Lauenburg ausftüche, ſolches an Brandenburg fallen, 
Dagegen das Haus Lauenburg Halberftadt bekommen folte, wenn Brandenburg 
.. eher ohne Erben abginge. Sobald aber Fürft Johann George von Anhalt dem . 
‚Epurfürften feine Rechte auf Lauenburg verlegte, brach Friedrich) Wilhelm nicht nur 
Die Unterhandiungen mie Lauenburg ab, fondern verſprach ſogar dem Fuͤrſten ſich feiner 
in biefer Angelegenheit anzunehmen, welches Churfürft Friedrich 3. um fo mehr bei: 
tigte, da das Haus Anhalt dem Churhauſe Brandenburg die Nachfolge im Lauen⸗ 
burgiſchen verſprach, wenn das Haus Anhalt ausgeftorben wäre. Die Staatskunſt 
- forderte glbit Brandenburg wm Beten n Hauſes Anhalt auf. Auderer Verbin⸗ 


dunger 








6 Prruſſche Geſchichte. 
.dungen zwiſchen beiben ur geſchereigen, fo wart bie vermehete Madit des Hauſes An⸗ 
halt keinen verdoͤchtig, und wenn ſolches Lauenburg erhielt, fo konnte durch ſelbiges 
den luͤneburgiſchen und mecklenburgiſchen Zollneurungen auf ber Elbe Ziel und 
Maaß geſetzt werben. 


ch 29. 

Das Sand Sobald ber zu Schlackenwerda in Böhmen erfolgte Todesfall des letzten Her 
ee von Lauenburg bekant wurde, fuchten alle bie, welche einen Anſpruch auf deſſen 
“mächtiger ip Verlaffenfchaft machten, ſich in den Befitz zu fegen. Churſachſen konnte bie erfie 

des Veſites Machricht haben, und war in der That der erfte Hof, in deſſen Ramen ber fächfifche 
— Rath Zapf, in Ratzeburg, Beſch ergrif und die Beſatzung ſowohl als auch die Regie⸗ 
kung. rungs= un? Kammerbedienten durch einen Handſchlag verpflichtete. Das Haus Anhalt - 

ſchickte zur dem Ende den Rath Caſſius ab, welchem von Brandenburg Cani zus 
geſellet, und: einige Mannſchaft befehliget wurde, folhen zu unterflügen, Die brandene 
burgifchen Kriegsvölfer blieben im Lenzen ſtehen. Eaffius und Eanig kamen in Ras 
geburg zu ſpaͤt an, da ihnen Zapf ſchon zuworgekommen. Doch füchte Caſſius ſich 
Eines Auftrags fo gut er konnte zu entlebigen, da er die Thuͤren uud Baͤnke vom Rath⸗ 
Hanf und Zolihauft mit feinen Händen berührere. Caſſius und Canig erfuhren auf 
einem, bey Ratzeburg liegenden Dorfe,. daß zwar dee Santmarfiheit Buͤlom an. Sache 
fen den Handſchlag gegeben, daß aber ber Adet ſich gemeigert, Sachſen vor ihren Herrn 
fofert zu erfennen, bis: ber Kaifer die verſchiedenen Anfprüche entfchieben hätte. Als 
daher bie Landſtaͤnde ch zu Buch verſammleten, ging Canitz ben 4. Oxtob.. bafiri, 
und ſtellete im Namen des Churfürften. ihnen. vor: Man hoffe, daß fie feinen, als das 
Haus Anhalt, welches der Verwandſchaft wegen, das nächfte echt habe, als Landes⸗ 
herrn erkennen würden; bes damaligen dlteften Fuͤrſten Johann Georgens Eigenfchafe 
ten verfprächen die befte Regierung, und Ehurbrandenburg würde alles Mögliche thum, 
um bie Mechte des Haufes Anhalt geltend zu machen. Die Stände gaben aber zu vers 
een, daß fie zwar wuͤnſchten unter anhaltifche Regierung zu kommen, aber daß fie 
ſch vor Niemanden erklären koͤnten, bis des Kaifers Entſcheidung eingefaufen, doch wol⸗ 
ten ſie nichts vornehmen, was dem anhaltiſchen Hauſe nachtheilig waͤre. Der Herzog 
ven Mecklenburg Guͤſtrow, der ebenſals wegen einer Erbverhrüderung von 1419 einen 
Anſoruch auf das Lauenburgiſche machte, ließ nachher im einer wuͤſten Mühle in Gegen⸗ 
‚wart eimes offenen Schreibers und feiner Zeugen einen Muͤhlſtein umkehren, und glaubte 
hierdurch ebenfals Beſitz ergriffen zu haben. Das Haus Braunfthweiglümeburg aber: 
erfand Mittel, ſich dessandes zu bemaͤchtigen. Den 1. Octob. ließ ber Herzog von Zelle, 
Georg Wilhelm, unter dem Vorwand, daß ihm die Mecklenburgguͤſtrowſche Linie 
unoch Kriegsfteuren ſchuldig geblieben, Boyzenburg im Mecklenburg mie Kriegsvol⸗ 
ker befegen, ofmerachtee Mecklenburg die Schuld feugnete, und bie mecklenbut⸗ 
giſchen Stände die Schuld auf ſich zu nehmen verſprachrn, auch Ehurbrandenburg 
gegen bie Befegung von Boyzenburg Vorſtellungen that. Zelle verfangete, daß ihm 
Boyꝛenburg unterpfänblich verſchrieden werben ſolte; weil es gerne auf der andern Seite 


| Churfuſt Friedrich Ber Dritte. Be 
Ger Elbe Heften Buß zu haben wuͤnſchte. Dieſe zelliſche Wetter kamen den 1. Oetob. 1689. 
als eben der Befehlshaber von Mageburg vor der Stadt ben der Domkirche ſchmauſte, 
nach Ratzeburg, und erftiegen, ohne einen Schuß zu thun den Wall, und jagten die 
Befagung mie Flintenkolben herunter, Canitz konte alfo vor Anhalt nichts weiter thun. 
Mater dem 3. Octob. fehrieb Zelle an den Churfürſten von Brandenburg: es habe ber 
Herzog theils als Kreißausfehreibfürft, zu Verhinderung aller Unruhe im Nieder⸗ 
Fihfiichen, theils wegen einiger habenden Hausrechte von Magedurg Vefig nehmen - 
iaſſen; er hofte, daß Ehurfachfen ſich güclich fiden laſſen werde, fonderfich wem - 
Brandenburg deffen Vorſtellungen bey Sachfen unterftigen würde. Canitz mufe 
den 18. Octob. nach Zelle gehen, und die Verwandtſchaftsrechte des Haufes Anhalt dem 
Herzog vorlegen, da folchem: hingegen Feine Rechte des Haufes Braunſchweig auf Lauen⸗ 
burg befant Der Herzog geftund, daß Anhalt das Recht der nächften Berwandtſchaft vor 
ich habe, glaubte aber, daß ihn niche eine bloſſe Laͤnderſucht zur Beſetzung bemogen, 
fondern er glaubte, von dem gegründeten Rechte feines Hauſes uͤberzeugt zur ſeyn, deſſen 
Hauptgrunde er damals angab. Uebrigens gab Zelfe gegen andere bald vor, daß der 
Herzog bloß Unruhen in Miederfachfer zur verhindern, fich in dieſe Sache mifchen mürf 
fin, bald daß das Haus Anhalt ihn darum erſucht; bald daß Herzog Chriſtian ur —— - 
wig von Mecklenburg flat feiner auf die Kriegsfteuren habenden Schuld feine Rechte 
auf Lauenburg an Luͤneburg abgetreten habe. Und doch zog Zelle anderwärts die ars 
haltiſchen Rechte in Zmeifet; und. doch geſtund Herzog Chriſtian Ludwig von Meck⸗ 
enburg im’ Haag gegen den von Dieſt: daß, laut feinem Gewiſſen, er das anhal⸗ 
Aſche Recht vor das gegriindefte hielte. Weit nun Sachſen, welches den Beſitz zuerft 
* ergriffen, das Kinedurgifche Betragen als eine gewaltſame Entziehung anfahe, und auf . 
der Wiedereinſetzung beflund, fo fteltete fich zwar Luͤneburg, als wenn es vorher von: 
Sachſens Befigergreifung nichts gewuſt, Lehrte jedoch alle Anftalten vor, ſich fefbft im. 
Befrh zu erhalten, und ertheifere daher feinen bey Bonn ftehenden Völkern den Befehl, 
fofore zuruͤckzukehren, ſobald die ſachſtſchen Wölker vom. Rheinſtrom zurüc berufen 
werden ſolten. 3 - 
30. 


Das zʒelliſche Betragen machte groß Auffepen.. Daͤnnemark wolte durchaus nicht Weiches groß 
liden, daß. das Haus Braunſchweigluͤneburg auf der andern Elbſeite ſich veſte ſette Tide 
wo es Ratzeburg beveftigen und Dännemarf von Brandenburg und andern Bundes. 

‚genoffen abſchneiden, auch alsdenm die hamburgifche und luͤbeckſche Angelegenheiten 
nach ſeinem Willen einrichten koͤnte. Schweden fehien es auch nicht rathſam zu fern, daß 
das Herzogtum Lauenburg in luͤneburgiſche Hände kaͤme, weit dadurch die Gemein: 
ſchaft zwiſchen Pommern und Bremen mehr unterbrochen würde. Der Kaifer glaubte 
vorzůgkch, dafs es ihm zufäme bis zu ausgemachter Sache, die Verwaltung des lau⸗ 
enburgiſchen Landes zu beforgen, und ernannte Hierzu den 5. Oxtob. den. Freyherrn von 
Goedens. und den Chriſtian Ernſt von Reichenbach zu feinen Bevollmaͤchtigten. 
Dieſe brauchten auch alle Bewegungsgründe, Anhalt und Sachfen zu vermögen, in die 
a a Fr! 3: kaiſer⸗ 


—E Beth - 

Er kaieriche Verwaltung — Das Haus Braunſchweigluͤnebrerg ſuchte A 
indeſſen immer vefter zu fegen, nnd ließ überall fein Wapen anfchlagen, und fich von den 
obrigfeitlichen Perfonen mit Handſchlag verfprechen, ſich mit befondern Eiden dem Kaiſer 
gächt zu verbinden, , ¶ Churbrandenburg befaßt bes folchen Umſtaͤnden feinen Gefandten 
an allen Höfen zu äuffen; daß man den rechtlichen Ausſpruch, wen Lauenburg zu 
Rändig fe, abwarten müffe, jedoch bie gröfte Gefahr vorhanden, Daß, wofern Die Kriege 
völfer des Herzogs von Zelle nicht aus Rageburg gezogen würden, folches einen nenn 
Krieg in Teutfchland nach ſich ziehen mögte,. wovon Frankreich groſſen Vortheil 
ziehen würde, Die brandenburgiſchen Geſandten muſten überall die anhaltiſchen 
Gerechtſame empfehlen und vorſtellen, daß wenigſtens bis zu Ausmachung der Sache in 
nichts gewilliget würde, was dieſem Haufe nachtheilig ſeyn koͤnte. Die Hollaͤnder er⸗ 
ſuchte der Churfürft in dem. mit Zelle zu ſchlieſſenden Buͤndniß, die Iauenburgifche 
Erbfolge auszunehmen, und dafür zu forgen, daß dieſem Buͤndniß aud) der Herzog von 
Hannover beytrete. Durch England fuchte Friedrich 3. ſonderlich den Herzog von 
Belle zu bewegen, feine Völker aus dem Lauenburgiſchen zu führen Dem Kaifer 
ward flrgeftellee, daß das zellifche Betragen der Achtung gegen das Baiferliche Richter . 
amt zuwider ſey. Daͤnnemark ſuchte man zu bewegen, Churſachſen nicht zu verftärs 
ken. Am berliner Hofe war man aber hauptſaͤchlich bedacht, einen zu beforgenden ins 
nerlichen Krieg, zu verhindern, zugleich aber zu bintertreiben, daß Churſachſen fich 
vicht naͤher mit Schweden und Braunſchweigluͤnehurg verbinde. In Abßcht des 
letztern Umſtandes waͤre freylich Das befte geweſen, wenn Sachſen und Anhalt in ” 

Verwaltung der ftreitigen Erbſchaft durch) einen dritten willigen wollen. Jedoch, 
ſolte zur Verwaltung vorgeſchlagen werben? Denen Kreißausſchreibfuͤrſten, die an ge 
Sache keinen Theil harten, fehlte es an hinlänglichem Zutrauen Mit Schweden 
‚ wegen Bremen wäre Anhalt, Sachſen, und fenderlih Dännemarf,. and mie 
Brandenburg wegen Dlagdeburg wären Sachſen, Schweden * Braun⸗ 
ſchweigluͤneburg nicht recht zufrieden ¶ geweſen. Die Rechte des Kreißausſchreibamts 
"Sitten nicht, daß jemand auſſer ihnen diefe Verwaltung übernehmen folte, am wenigften 
ſchiene es rachfam, dem Kaifer biefe Verwaltung zu überlaffen. Wie lange würde bie 
Entſcheibung der Steeitenden verzögert: worden feyn, wenn ber Kaiſer erſt im Beſitz ber 
Regierungsverwaltung ber jtreitigen Sande gewefen wäre ?_ Cs fihiene alfo am rathſam⸗ 
fien, Sachſen und Anhalt zu bavegen,, fo lange die ftreitige Erbſchaft gemeinfchaftlich 
zu befigen, bis ihr Streit vechtlich entfchieden ſey. Dieſe beiden Häufer fteitten auf dem 
Reichstage mit vielem Eifer über das Iauenburgifche Stammrecht, wobey Luͤneburg 
ſich nur immer ſeine Rechte vorbehielt. Der Kaiſer ſuchte die Verwaltung bes ftreitigen 
Landes vor ſich, welches aber den Proteftanten nicht anſtund. Brandenburg hielt da⸗ 
vor, daß ihm und Schweden ſolche Verwaltung gebuͤhre, wogegen Luͤneburg vieles 
einzuwenden hatte, und eher ſolche dem Kaiſer goͤnnen wolte. Daͤnnemark war ge⸗ 
gen Luͤneburg am meiſten aufgebracht und vorzuͤglich vor Sachſen geneigt, hielt je⸗ 
doch davor, daß entweder die zu dem Kaifer zu überlaffen, oder Sachfen 
und 


? 


ſth ſich guͤtlich zu fegen. Brandenburg erſuchte Daͤnnemark, Sachfen zu biefem 
gemeinfcyaftlichen Beſitz zu bewegen und einzumwilfigen, daß, bis ſolches eingetichter, bie 
Verwaltung den Kreißausfhreibfürften Brandenburg und Schweden aufgetragen 


wuͤrde, welche aber nicht noͤthig haͤtten das ſtreitige Sand mit ‚Kritgeöälfern zu befegen. 5 
Wolte man Schweden nad der Meinung Daͤnnemarks ausfehlieffen , fo würde ſich 


Lüneburg an Schweden Hängen. Die kaiſerliche Verwaltung wäre weder für die 
Proteftanten überhaupt, noch fuͤr bie ſtreitige Partheyen, noch für bie nordifchen Rei- 
che rathſam, befonders ba der nieberfächfifche Kreiß zu den ganz proteftantifchen gehöre: 
Des Kaifer Ferdinands 2. Betragen ſchrecke noch jegund. Ohnerachtet die kaiſerlichen 
Staaten von Lauenburg entlegen, fo koͤnnte der Kaiſer doch in Hamburg und Luͤbeck 
feicht fo viel Völfer werben, als er zu feinem Endzweck brauche, Die Kreißausfchreib- 
fürften fönnten die Verwaltung vor fi und ben Kaifer ohne Kriegsoöffer zum Vortheil 
deffen uͤbernehmen, ber das befte Recht hätte. Weil Dännemarf zu den Kreißaus⸗ 
ſchreibfuͤrſten nicht gehöre, fo koͤnnte es aus dieſem Grunde zur Verwaltung nicht initge⸗ 
"zogen werben. Ben dem allen nahm Daͤnnemark von der Jauenburgifchen Sache 


Gelegenheit, fih dem Kriege‘ gegen Frankreich zu entziehen. Es verlangete dieſe 
Krone ſogar Brandenburgs Beyſtand gegen Luͤneburg, weil man ſich vorgeſetzet haͤß 


te, Luͤneburg aus dem Lauenburgiſchen zu bringen, was auch ſolches für Folgen had 
ben möchte, Lüneburg hingegen fprengte aus, dag Anhalt das Lauenburgifche un 
ter gewiffen Bedingungen an Brandenburg überläffen habe, und weil Sachfen Dän« 
nemark gebeten hätte, Völker nach dem Laueriburgifchen zu ſchicken, fo müfe Luͤne⸗ 


burg Ratzeburg beveftigen. Aus biefem Grunde behielt Lüneburg auh Schwer . 


den auf feiner Seite. Lüneburg meinte, daß feine Verwaltung des ftreitigen Landes 
noͤthig, weil feine Unruhen zu beforgen, ba Luͤneburg feine erregen wuͤrde, Sachſen 


ſich eben fo erklaͤret, und Anhalt hiezu zu ſchwach ſich befinde. Aber da Luͤneburg 


das ſtreitige Sand ohne erhebfiche Anfprüche beſetzt, fo fonnte die anwachfende Macht dies 
fes Hauſes weder Schweden noch auch den Damburgern und Luͤbeckern vortheil⸗ 
haft ſeyn, befonders da bie fogenannte Vierlande ehemals zu Lauenburg gehöret. Daß 
der Kaifer fieber die Verwaltung felbft Haben, als den Kreißausfchreibfürften Überlaffen 
wolte, war ganz natuͤrlich. In England fleitee fich ber brandenburgifche Gefandte 
Schmettau mie. dem zellifchen Geſandten Schüß, ob es erfanbt, dag Lüneburg die 
MWeitige Erbſchaft in Beſthz genommen, mo jetzt ein ganz anderer Fall als bey der julich⸗ 
ſchen Erbſchaft vorhanden, wo Brandenburg die unſtreitige Verwandſchaſt und hei⸗ 
ige Verträge, ‘vor ſich gehabt, " Ohnerachtet aber der Herzog Georg Wilhelm von 
„Belle dem Fürften Johann George von Anhalt ſelbſt vorher zu ber verneuerten Erb: 
derbrüderung mit Luͤneburg Glack gewuͤnſcht, und nur vor jehen Jahren ber Reiche 


"7 dag ben Gelegenheit ber ran Halberſtadt gekommenen Stade Aſchersleben erkannt, Er 


das Haus Anhalt wirklich von Albrecht dem Bär abftamme, fo wolte doch S 
behaupten / daß — der Bär nicht Stammater des Haufes Anhalt fer. 1 
5 nun 
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und Anhalt zu bewegen fen, bis zum Austrag ber Seche Über den geiniein thaftkcher Ne: 1689. 
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Rhein grüczurufen,. da Luneburg fich iprer Abweſenheit zu Nuge mache, fo hielt der, 
König von England davor: daß man jegt nicht unterſuchen müffe, wer auf die Erb⸗ 
haft Das befte Recht Habe, fondern wie allen Unruhen vorgebeuger werben könne, Cr 
ſchlug vor, daß man Caſſel bie Verwaltung des Sandes auftragen koͤnne, damit ſich nicht 
Sachſen und Lüneburg vergleichen und Anhalt leer ausgehen möchte. Allein Brau⸗ 
denburg wandte Dagegen ein, daß dieſes den Rechten der Kreifausfchreibfürften — 
der lieſe, daß Caſſel nicht Macht genug habe ſich bey der Verwaltung zu ſchůtzen, und 

daß Sachſen ſchwerlich in die vaffeliche ——— igen werde. 


Anhalt, welches den Ehrennamen ——— anzunehmen beſchloß, erfuchee 


— Churfuͤrſt Friedrich 3. ſolchen zu erkennen. Allein der Churfuͤrſt zeigte, daß es beß 
gegen Anhalt gr fen, ſich erſt um die Erkennung dieſer Ehrenbenennung beym Kaiſer und der Reichs: 


- and Sachſen 


verhalten. 


F eanjelen zu bewerben; und daß, wenn ſolches auch Brandenburg chun wolte, Anhalt 
davon den Schaden Haben würde, daß Brandenburg als gar zu parthenifh Anhaltk 
Angelegenheiten bey Sachſen nicht beforgen koͤnte. Frenlich haͤtte der Fuͤrſt lieber Dig 
Baiferliche Verwaltung angenommen, als dag er leiden ſolte, die ſtreitige Crbſchaft laͤn⸗ 
ger in luͤneburgiſchen Händen zu fehen. Aber der Churfuͤrſt ſtellete alle Bedenklichkei⸗ 
gen vor, die bey der Laiferlichen Verwaltung für die Proteſtitenden, fonderlich den nieder⸗ 
fühfifchen Kreis, Sachfen, Anhalt und Brandenburg nothwendig zu beforgen. 


In der That war es nicht rathſam dem Kaiſer in dem niederſachſuſchen Kreife veften 


Fuß zu geſtatten. Wie lange würde nicht Die Paiferliche Verwaltang fortgedauert Haben ? 
Ber hätte fich unterftehen wollen auf deren Beendigung zu dringen? Harte Brandens 
burg ſolches nicht in der jaͤgerndorfſchen Sache erfapren? Der, Cpurfürft Härte ſich 
yvar eine kaiſerliche Verwaltung endlich gefallen laſſen, aber. jedoch nur fo, wenn ſolche 
von den Kreißausſchreibfurſten im Namen des Kaiſers und ohne kaiſerliche Kriegsvolker 
vollſtrecket wäre. Der Vorſchlag eines von Sachfen und Anhalt anzurretenden gemein: " 
fyaftlichen Befiges hatte freglich ebenfals Schwierigkeiten... Denn wer ſolte Lüneburg 
aus dem Lauenburgifchen bringen? Waren die ſaͤchſiſchen Anſpruͤche, die fich ee 
fäglich auf die vom Kaifer Marimilian 1. erhaltene Anwartſchaft gruͤndeten, ſtaͤrker, 
z die Verwandtſchaftsrechte des Hauſes Anhalt? Waren die Bedingungen erfüllen, 
nter welchen die Anmartfchaft erhalten ? Hatte zu Mapimilian ı. Zeiten 
nice die eruehinifihe Einie die fachfifche Cgur.? Wie konnte in der Anwartſchaft Sach⸗ 
n mit Beſtand Rechtens erlaubt werden in einer Erbverbruͤderung an Sachſenlauen⸗ 
rg ein Land zu verſchreiben, was laut der groſſen Erbverbruͤderung zwiſchen Sachſen, 
Brandenburg und eh nicht weiter an jemandeu verfihriebeh werben fonnte? War 
alfo dee — Sachſens und Anhalt i in Vergleichung zu fiellen ? Als daher Churd 
ſachſen ebenfals den —— Friedrich 3. erſuchte, ihn als Herzog von Lauenburg 
zu erkennen, fchlug fokhes der Berliner Hof ebenfals ab, weil man Anhalt abfchläge 
liche Antwort gegeben, und rieth erft Diefe Sache bey den ‚Saife nd Meichscanzeley 
ns - ing 
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we: ‚Meine zu bringen. Damit jedoch fi Sachfen in feinen Vergleich mie Lüneburg 1689- 
einlaſſen möchte, ſchickte Friedrich 3. den 21. Dec. den Samuel Ehwalkowsky, nach 
Dresden. Diefer zeigte, daß ohnerachtet des Berliner Hof dem Anhaltiſchen 
geneigt, fo lite dadurch die Freundſchaft mie Sachfen um fo weniger, da Sachſen 
und Anhalt nichts, als was bie Rechte ausfprechen würden, verlangten. Gegen 
Lüneburg aber muͤſte man gemeinfchaftlich. die Sache treiben, weiches bloß um Bran⸗ 
denburg verdächtig zu machen, dem Churtürft Friedrich 3. Habfüchtige Abfichten hin 
und wieder zuſchriebe. Das rathſamſte fen, wern Sachſen und Anhalt fi mie eitıs 
ander, ohne dadurch etwas von ihren Mechten zu vergeben, verglichen, daß einem drit⸗ 
wen die Erhebung der. Einkünfte zu deffen Beften, ber Recht behalten würbe, aufgetra⸗ 
gen werde. Allein dieſe Vorſtellung fruchtete bey Sachſen nichts. . Der Churfuͤrſe 
von Sachfen meinete, er wolte fein Recht mit dem Degen durchtreiben, da er wohl 
wuͤſte daß man in Wien vor Anhalt geneigter, oder wol gar Willens wäre, Lauen⸗ 
burg dem Mlarggrafen Ludivig von Baaden zupumenden, weil ber Churfürft von 
Sachſen nicht zur roͤmiſchen Kirche, wie man vermuchet, getreten. Der Faiferliche 
Geſandte, Graf Schallenfeld, hätte ſich  unartig gegen denſelben Kerausgelaffen, 
daß er fich darlıber eigenhändig beym Kaifer beſchweren müffen. Da ihm Zelle ven 
Beſitz entriſſen, fo verlange er ſolchen vor allen Dingen, den Rechten nad, zuruͤck . 
Uebrigens wolle er den beandenburgikchen Vortrag mit feinen Nächen überlegen. Je . 
doch Diefe waren bereits von Lüneburg gewonnen. Churſachſen erklaͤrte ſich ei 
“ ganz kaltſinnig, wenn er zuförberft in ben entfeßten Befig wieder eingefegt worden, ſo 

wolle er fich gegen Anhalt bilig erfiäcen, und den faiferfichen Ausſpruch abwarten 
— der luͤneburgiſche Hof den Fabeicius und den von Diünchhaufen nach Dres⸗ 

Den abſchickte, ließ Friedrich 3. um den Chwalkowsky zu unterftlügen, ben daͤni⸗ 

ſchen Geſandten, Hugo Lenz, ebenfals dahin abgehen. Er ſtellete Sachſen vor, 
daß, wenn ſich ſolches auch mit Lüneburg vergliche, dieſes doch den Nechten des Hau- 
ſes Anhalt und dem kaiſerlichen Ausſpruch nichts benehmen koͤnne. Zu Zelle ſuche man 
die erneſtiniſche Linie zu bewegen, ihren Anſpruch durchzuſetzen. Es fen das rathſam⸗ 
fe, alles anzumenden, daß man Limeburg aus dem Lauenburgifchen loß werde. 
Anhalt laffe es fich gefallen, daß Sachſen den einmal ergriffenen Beſitz wieder bekomme 
mie, hofte aber, daß es dabey. bleiben folle, und daß die Regierung und Einnahme bes kanı 
Bes, fo lange bis ein Ausfpruch gefchehen, in ben Händen eines britten bleiben werbe, 
Beil nun Anhalt nichts, als was Rechtens, fordere, fe brauche der Churfürft Fries 
drich 3. demfelben nicht weiter bas Wort zu reden, Allein, die fächfifchen Staatsbe⸗ 
Diensten waren gegen Brandenburg bereits mehr als gegen Luͤneburg eingenommen, 
Der Epurfürft von Sachſen fehlug daher alle Vergleiche mit Anhalt, unter dem Vor⸗ 
wand aus, weil er dadurch Anhalts Rechte zu erkennen ſchiene. Die luͤneburgiſchen 
Geſandten ſtelleten bey Sachſen vor: Die luͤneburgiſche rechtliche Ausführung wuͤrde 


zeigen, 
Spolistas ante omnia reftituendas. 
P. allg. pen. Geſch. 7.T. | 3 
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1689. zeigen, daß Anhalt nicht von Albrecht dem Bär — und fahich gat Pin 
Recht habe: Ob nun wohl eben dieſe Ausführung die luͤne gegrämbeften 
Rechte ins Licht fegen würde, fo wolle fich doch Lüneburg mit Churfachfen über bil⸗ 
lige Bedingungen vergleichen. Weil fich aber Churfachfen hierauf nicht einlaflen wolte, 
fo kam der Herzog von Hannover felbft nah Sachſen, und flellete vor, daß ihm bis 
lauenburgiſche Sache zwar nichts anginge; er verfichere jedoch, daß Churſachſen 
eine Entfchädigung erhalten folte; Zelle habe Sachſen ben Beſitzergreifung des ftreitis 
gen Landes mehr einen Gefallen als Schaden gethan, weil fonften fid) andere des Landes 


wuͤrden bemächtiget haben. Bey ber Menge derer, die auffauenburg Anfpruch made - 


ten, fey vor Sachſen nichts vortheilhafter als em Anfpruch um ein Bing — 
an einen andern zu verhandeln. 


F $. 
Bat — Auf dem Reichstage toni⸗ man zum REhei Anhalts eben ſo wenig etwas aus⸗ 
Reichetage u. richten. Der Kaiſer wuͤnſchte die Verwaltung entweder vor ſich allein zu haben, oder 
beym Kaiſer wenn ſolche den Kreißausſchreibſuͤrſten zu überlaffen, denenſelben den Biſchof von Muͤn⸗ 
— — als einen catholiſchen Stand zujugefellen, weil ſolches der weſtphaͤliſche Friede 
Ehurpfalz, den der Kaifer in Reichsfachen immer zu Rathe jog, bielt 
Davor, da die Rechtspflege in Lehnsſachen, laut ber Kammergerichtsorbnung, dem 
Kaifer allein zuftändig, und die rechtliche Verwaltung einer Rreitigen Erbſchaft ein Stud 
Ber Rechtspflege fen, fo komme folche jegt.den Kreifausfchreibfürften nicht zu, und brau- 
che der. Kaiſer darisım auf die Gleichheit der Meligion nicht zu fehen. Schweden be - 
hauptete anfaͤnglich, daß, da hier der Streit ein ganz Fuͤrſtenthum betraͤfe, hier die 
Verwaltung jemanden aufjutvagen, bem Reichsherfommen nicht gemäß fen; um aber Lil 
neburg aus Lauenburg loszuwerden, ſtehe den Kreißausſchreibfuͤrſten der Schug und 
Schirm des ftreitigen Sandes zu, ohne ſolchen chen den Namen der Sequefter beuzulegen. 
Jedoch nachher aͤnderte Schweden, Lüneburg zu gefallen, feine Meinung dahin, daß 
meben Ben Kriegsvoͤlkern der Kreißausfhreisfürften auch luͤneburgiſche Völker um Lau⸗ 
enburgifchen ſtehen bleiben koͤnten. Man glaubte, daß ſich Schweden mie Luͤne⸗ 
burg unter der Hand wegen des Hadlerlandes bereits verglichen habe. Wenigſtens 
erbot ſich Lüneburg, wegen aller im Lauenburgifchen erhobenen Nutzungen an den⸗ 
jenigen Rechnung abzulegen, dem folche künftig. zugefprochen werben würde, aud) ſelbt⸗ 
“gem das Sand ohne alle Widerrede zu uͤberantworten. In ber That erforderte 
Schwedens Nugen, das flreitige Sand Anhalt, als dem ſchwaͤchſten, zu gönnen, 
Allein Lüneburg wuſte Schweden wahrſcheinlich zu machen, daß Anhalt das Sand 
an Ehurbrandenburg entweder bereits überfaffen habe oder abtreten werde, ſobald An⸗ 
halt zum Beſitz gekommen feyn würde, Und aus dieſein Grunde war Schweden vor 
Lüneburg geneigte, und ſuchte gegen ſolches Dännemarf und Brandenburg in Eifer 
fecht zu erhaten. Auch Bayern glaubte, daß Lauenburg dem Schuß der Kreißaus⸗ 
ſchreibfuͤrſten mie Zuziehung Laneburgs, von deſſen Gerechtigfeitsliche der Kaifer ik 
ig uͤberzeuget fen, aufgerragen werben muͤſſe. Sachſen berichtete: daß Lüneburg: 
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dem ſachſtſchen Hofe ver feine Anſpruͤche 300000 Taler angeboten, die es halb 
baar beyahlen, und vor Die andere Helfte, das durch ben weftphälifchen Frieden erhal: 
tene Kloſter Walfenried abtreten wolle Ueberall war Brandenburg verdächtig, 
als ob felbiges ſich nicht ſowohl vor Anhalt, als ſich ſelbſt bearbeite. Zu ber lauen⸗ 
burgiſchen Stimme meldete fich auch Sachſengotha, und. weil diefer Streit die Reihe: _ 
nogsberatbfchlagungen verhinderte, ſo ſchlug der Kaifer vor, diefe Stimme fo lange, oßne 
jemand dadurch Nachtheil zuzugiehen, ruhen zu laffen, bis die Streitſache geendiget 
wäre, wozu ſich auch Churſachſen bequeme, Die meifte Mühe vor Anhalt wurde - 
son Friedrich 3. am Laiferlichen Hof angewendet. Seine Gefandten muften desfals  : 
auf dem Churfürftentage zu Augſpurg vorfellen: Churbrandenburg. habe anfängfich 
geglaubt, ber Kaifer werde den Kreißausfchreibfürften den Schirm des ftveitigen Landes 
auftragen, welches auch mit wenigen Kriegsvölfern hätte bewerkſtelliget werden koͤnnen; 
jegt aber ftünden ſchon bey 6000 Luͤneburger im Lauenburgifihen; Ratzeburg 
würde bevefliget, und man ſchien daſelbſt Das Aufferfte abwarten zu wollen. Lüneburg 
fiege freylich das Herzogehum Lauenburg fehr am Herzen, wodurch es in den Stand 
käme, in Miederfachfen alles nad) feinem Willen einzurichten, Hamburg und Lübeck 
ſich eigen zu machen, und den ganzen Eibhandel zu beſtimmen. Kaiſerliche Befehle 
würden nunmehro gegen Lüneburg nicht weiter hinreichend ſeyn. Schweden würde 
ſich gegen Luͤneburg nicht brauchen laſſen, weil diefe Krone ſich ber limeburgifchen 
Hilfe gegen Daͤnnemark zu bedienen gedaͤchte. Auch Dännemarf würde ruhig blei⸗ 
ben, weil es wuͤſte, daß die Verwaltung des ftreitigen Sandes den Kreißausfchreibfürften 

-zufäme. Bey diefen Umftänden folte Brandenburg alles allein thun, aber in dem 
Fall müfle es feine Wölfe vom Rhein rufen, und folglich den Franzoſen Luft machen, 
Es waͤre daher kein anderer Rath, als daß unter kaiſerlicher Vermittelung Sachſen 
und Anhalt ſich verglichen, ihren Streit aber dem ſchiedsrichterlichen Ausſpruch des 
Kaiſers, der innerhalb Jahresfriſt gewiß erfolgen ſolte, uͤberlieſſen. Indeſſen bis ſol⸗ 
her erfolgte, koͤnte der Kaiſer die Regierung und Landeseinkuͤnfte zu verwalten ben Kreiß⸗ 
ausſchreibſurſten auftragen. Weit faiferlichem Worbewuft koͤnte Daͤnnemark, Sach⸗ 
fen, und Brandenburg ſich über die Mittel einigen, wodurch die luͤneburgiſchen 
Völker, wenn fie. niche gütlich abzoͤgen, -aus dem Lauenburgifchen abzuziehen gend⸗ 
thiget würden. Der Kaifer koͤnte Lüneburg, feine Völker herauszuziehen, und inner 
Halb einer gefegten Zeit feine Anfprüche beyzubringen und daruͤber den Faiferlichen Aus⸗ 
ſpruch zu gemärtigen, anbefehlen. Wofern ſolches nicht erfolget, fo ſtuͤnden ſchon daͤ⸗ 
niſche Voͤlker in Bereitſchaft, zu denen einige Brandenburger vom Rheinſtrom 
ſtoſſen koͤnten, Lüneburg zu Befolgung kaiſerlicher Befehle zu zwingen; Schweden 
wuͤrde ſich dagegen nicht ſetzen, theils weil es als Kreißausſchreibfuͤrſt nicht gegen ſich 
‚handeln würde, theils weil es nicht genug Völker in Teutſchland Babe, und vor dem 
Lünftigen May ſchwerlich mehr Völker nach Teutfchland überfegen kͤnue. Branden⸗ 
burg fen bereit Hand ans Werk zu legen, fobald durch Daͤnnemark der Churfürft von 
a bewogen worden, hierzu einzuwilligen. Bey fernerm Zaudern würde u. 

3* urg 


- 





— EEE fo gut es koͤnte, vergleichen, an ne ai Bes acf = 


der andern Eibfeite zu behalten, wobey das Haus Anhalt zu kurz käme, oder es wirde 
Luͤneburg ſich fo veft zu fegen fuchen, daß daraus nothwendig ein ſchwerer Krieg ber 
nördlichen Staaten und der fächfifchen Kreife, zum Vorteil dee Franzofen, entfie 
hen müfte. Weil auch die oͤſterreichiſche Reichsgeſandſchaft anfänglich zwar dem 
Metternich verſprochen, daß der Kaifer in dieſer Sache ben Proteſtanten zu feinem 
Verdacht Gelegenheit geben wolle, nachmals aber die Faiferliche Geſandſchaft die vorge: 
ſchlagene Verwaltung der Kreipausfchreibfürften nicht nur bedrohendlich ſchlecht weg nom 
ber. Hand gemwiefen, fondern auch der Kaifer die Verwaltung dem Goedens von Rei 
chenbach aufgetragen; fo muften die brandenburgifchen Gefandten zu Augfpurg vom. 
ſtellen: Man hoffe nicht, daß der Kaifer gegen das Reichsherkommen und den Wunſch 
der Proteftanten, welchen ſich auch die nordifchen Könige anfänglich gefallen laflen, die 
Kreißausfhreibfürften von der kaiſerlichen Verwaltung des ſtreitigen Landes ausſchlieſſen 
roolle. Brandenburg füche feinen befondern Vortheil hiebey vor ſich, fordern wolle 
die Verwaltung nebſt Schrueden auf des Kaifers Geheiß und in befien Namen über: 
nehmen. Goedens von Reichenbach koͤnte doch nicht verhindern, daß Lüneburg 
ſich völlig veſt fege, Er fönte doch die kaiſerlichen Befehle gegen die lüneburgifche 
Macht nicht durchtreiben. Die Reichsvoͤlker der Kreißausfchreibfinften,- nicht aber 
. Baiferliche Völker dürften nach den Neichsgefegen und Verfaffungen hiezu gebraucht wers 
den, welche legtere auch in Norden Verdacht erwerfen müßten, und boch ſey es noth⸗ 
wendig je eher je lieber das Haus Lüneburg aus Lauenburg wegzubringn. Dan _ 
muſſe ſich verwundern, daß bie Paiferlichen Staatsbediente dieſe Sache fo faumfelig 
treiben, da hiedurch Lüneburg Zeit geroömne, fich genauer mit Schweden zu ver⸗ 
Binden und Frankreichs Vortheil zu ‚befördern. Luͤneburg babe ſchon feine Voͤlker 
_ vom Rhein zurüd gerufen, und bie in Braband ftehen, Hätten hiezu gleichfals vor: 
Häufige Befehle. Man müffe wor dem Frühjahr, ehe Schweden mehr Voͤlker nach 
Teutſchland überfenden koͤnte, feine Entfchlüffe ausfügren. So gut aud) die bran⸗ 
denburgiſchen Vorſtellungen gemeinet waren, fo machte doch die im folgenden Jahre 
ſchleunige Vollziehung der römifchen Königswahl, daß in Augſpurg in der luͤnebur⸗ 
gifchen Sache nichts befhloffen wurde. Nachdem ber Hof nach Wien zuruͤck gekom⸗ 
men, beſchloß ſolcher, um den bevorſtehenden Feldzug nicht aufzuhalten, die Sachen 
im jeßigen Zuftande zu laſſen, weil Die ſtreitigen Theile die Baiferliche Hilfe nicht gefucht, 
und bie luͤneburgiſche Veſtungswerke in Ratzeburg von keiner ſonderlichen Betraͤcht⸗ 
lichkeit wären. Nicolaus von Dankelmann zeigte zwar dagegen: daß ber Kaiſer 
‚bier auch unerſucht Verfügungen treffen koͤnte, die Anhalt nicht zuwider wären, 
an wuͤrde ein Baiferlicher Verboth an Lüneburg gegen die Beveſtigung dienlich 
form. Koͤnigsegg fagte aber, daß ohnerachtet der Kaifer darzu nicht abgeneigt, fo habe. 
Boch der anhaltifche Gefandte, dem man vom erlangen bes brandenburgifcyen 
Hofes Nachricht mitgerheilet, deswegen nichts geäuffer. Es müfle Daher wol, um 
— bey dieſen mißlichen Zeiten nicht — in jetzigem Zuftande bleis 
ben. 
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ben: - Der kaiſerniche Hof ließ alſo Luͤneburg im Berg von Sauenbing, oͤhne ſolchen 1689. 
ausdrinkiich zu genehmigen. Diefen Vorſchlag that England, um bie luͤneburgi⸗ 
ſchen Voͤlter gegen Frankreich, und die Ruhe in Sachen zu Behalten. England | 
hielt auch Davor, daß es genug fen, allen Partheyen allgemein zu verbiethen Neuerungen 
weiter vorzunehmen, ohne dergleichen Verboth, nach brandenburgifcher Meinung, 
beſonders gegen Luͤneburg zu geben. Friedrich 3. Karte wenigftens in diefer Angeler 
genheit alles verfücht was ihm oblag. Um nun nicht an einer Hinderniß in dem Reiche 
Priege gegen Frankreich Schuld zu ſeyn, fo wolte er auch dem Kaifer nicht weiter zus 

wider handeln, — | | 


. 33. 

Mit England unterhielt der — Bie beſte Freundfhafe. Wilhelm 3. Andere 
ſchickte den ford Lexington zum Ehurfürften ins Lager vor Wonn, um ihm vor feinen Merkroürdige 
Eifer in ber gemeinfchaftlihen Sache gegen Frankreich zu danken, und geſtund zu: Sapres, m 
gleich, daß England feine Erhaltung groffen Theils dem Haufe Brandenburg hu: 

. Dig fen. Friedrich 3. half durch feine Vermittlung bie befannten Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Daͤnnemark und Anhaltzerbſt, die wegen Jevern eniftanden waren, guͤtlich 
beylegen. Die Fuͤrſtin von Anhaltzerbft, Magdalena, eine gebohrne Gräfin von 
Oldenburg, hatte diefe Herrſchaft Jevern aus ber Erbfihaft des legten rafen von 
-Didenburg, Anton Gimthers, bekommen, und fie iprem Sohn, Johann, vererber. 
Diefes war mit Genehmhaltung des brüffelfthen Schnhofes geſchehen. 1682 aber li | 
fh Dännemarf von Frankreich, deſſen angebliche Sehnrechte wegen Burgund auf — 
Jevern abtreten, und nahm davon Beſitz. Schon Friedrich Wilhelm ſuchte diſe— 
Sache zu vermitteln. Es gluͤckte aber erſt den 16. Jul. 1689 unferm Churfuͤrſten Fries 
drich 3. nebſt dem Kaifer und Churfachfen. Aber er beforgte bey den allgemeinen 
europäifchen Angelegenheiten auch Die Angelegenheiten feiner Staaten. Als er zu Felde 
ging, nahm er-den 12, May unteriveges zu Halle die Huldigung vom Herzogthum Mag⸗ 
deburg ein,: woben der Canzler Gottfried Jena, die Anrede, und Corttejus in - 
Namen der Stände, und Biek un Namen der Stadt Halle die Antwort verrichteten. - 
In der Zeit, da der Churfuͤrſt zu Felde war, verftarb feine Frau Stiefmutter, Doro⸗ 
then, im Carlsbade, deren Körper fodann nad) Potsdam abgeführer, und ben den 
Gebeinen des groffen Churfürften beerdiget wurden. ie hatte auf der Hinreife ins 
Carlsbad ihre Frau Tochter, Marin Aemilia, die nach dem Tode ihres erften Ges 
mahls, des Herzogs von Mecklenburg, den Fürften Moritz Wilhelm von Sachs 
ſenzeitz geehliget, gefprochen, und ſich auch mit ihrer Frau Schweſter, der Herzogin von 
Merſeburg unterreder. Als der Ehurfürft vom Feldzuge den 15. Octob. in Eleve an: 
gefommen, fo erfolgte den 16, Octob. die Sandeshuldigung vom Herzogthum Cleve und 
der Grafichaft Mark. Der von Fuchs hielt hier die Anrede. Wald darauf kam der 
Churfuͤrſt nah Bielefeld und nahm dafefbft die Hufdigung der Grafichaft Ravensberg 
und den 2. Nov. die Sanbeshuldigung des Fürftenehums Minden in der Hauptſtadt 
Diefes Sanbes ein, In Berlin langte er endlich den 7. Nov. wieder an. Er ne 
3 uͤr⸗ 


1689 


er Sheeufihbe fie. ; es 
Fürften won Waldeck dem Eapitel zu Sonnenburg zum "Gerenmeißer vorkhlagen; 
‚und nad) feiner erfolgten Wahl einführen. Das erhebfichfte betraf die Aufnahme neues 
Ankommlinge in feine Staaten. Das. würhende Betragen ber Franzofen in ber Pfalz 
noͤthigte viele Pfaͤlzer, fonderlih aus Mankeim, ihr Vaterland zu verlaſſen. Diefe . 
Ungluͤckliche fleheten den Churflrſt Friedrich 3. zu Groͤningen, als er eben zum Heer 
: abgihg, durch Abgeordnete um fein Muleiden an. Unſer Here nahm fie in feine Staa 
ten, fonderlih Magdeburg und Halle auf, gab ihnen vortrefliche Freyheiten in Abs 
ſicht des Gottesdienſtes, des Bürgerrechts, der Gerichtspflege, eigener Richter und Rechte. 
Er bezahlete ihnen eine dreyjaͤhrige Mierhe, und ließ den Dürftigen die nöthigen Lebens 
„mittel reihen. Er räumete ihnen nachgehends bie Wohnungen derer nach Piemont 
yirhctgegangen Waldenfer ein. Das Mitleiden und bie Wohlthaten des Churfürften 
blieben nicht ohne Belohmmg. Es haben diefe liebreich aufgenommene Pfälzer den 
Reichthum an Einwohnern vermehret, und nebft denen ſchon vom vorigen Churfürften 
aufgenommenen Franzofen ben Aderbau und Viehzucht, die Handwerker und Künfte, 
den Handel, die Wiſſenſchaften u. £ w. in den brandenburgifchen Staaten aufs neue 
beieber, a —— 


| E | $ 34 Em 
Der Kaifer: Kaifer Leopold folgte. dem Entwurf feiner Vorfahren, bie Kaiferfrone noch bey 
dentt ‚auf die feinem $eben feinem Haufe zu verfichern. /So lange Ehurfürft Friedrich Wilhelm mit 
roͤmiſche Kb: Frankreich im Vernehmen ftund, ließ ſich die Ausführung diefer Sache nicht einmai 
nigemahl des deuten. Kam aber hatte diefer Herr das alte Vernehmen mit Defterreich wieder her⸗ 


Eriherzogs 
Doſephs. 


geftellet, ſo ließ Leopold ihn um feine Stimme zur roͤmiſchen Koͤnigswahl Joſephs be⸗ 
reitserfuchen. Friedrich Wilhelm fie fich folches gefallen, und Friedrich 3, fein Nach⸗ 
folger, verficherte dem Paiferlichen Gefandten, Freytag, hierin nicht zuwider zu ſeyn. 
Defterreich wartete nunmehro nur auf einen ſchicklichen Zeitpunet Die Sache auszufuͤh⸗ 


von. Man gab Frankreich Schuld, daß ſolches Anfchläge auf die Kaifermürde wor 


den Dauphin made. Es iſt ſolches wohl noch durch nichts erwieſen: aber das iſt 
gewiß, daß Frankreich diefe Krone dem Haufe Defterreich nicht goͤnnte, und bisher 
alles anwendete, zu verhindern, daß die roͤmiſche Königswahl Joſephs nicht zum Stande 
kaͤme. Bisher fanden ſich unter den Churfürften allemal einige, weiche Frankreich 


un dieſer Abſicht Brauchen konte. Allein jegt hatte fich die Sache zu Oeſterreichs Vor⸗ 


theil geändert. Der franzöfifche Krieg gab dem Kaifer die erwünfchte Gelegenheit 
jegt öffentlich zu Werk zu gehen, warum er fich ſchon längft unter der Hand bemuͤhet. 
Er Hatte deswegen ben älteften Prinzen zum Könige von Ungarn kroͤnen laffen, und 
unter andern ben brandenburgifchen Hof um deſſen Wahlſtimme erfucht. Jetzt hieß 
es, daß durch die roͤmiſche Koͤnigswahl Frankreichs Beſtreben, den Dauphin dem 
Meich aufjubringen, am beften vorgebeuget, und alie Unruhen fo nach bes Kaifers Tode 
entſtehen möchten, dadurch am leichteften hintertrieben werden koͤnten. Leopold konte 
ſich auf alle churfürftliche Stimmen Rechnung machen. Franz Anshelm von Ingel⸗ 
heim, Churfuͤrſt von Maynz, harte ſich zwar durch fein Betragen bey ber eölnifben 

a Wahl⸗ 
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Wahtfache, und da er feine Hauptſtadt den Franzofeh eingeraͤumet, ſehe verdächtig 
gemacht, daß er es mie Frankreich halte. Adein, biefer Verdacht waͤre ihm ber nahe 
teuer zu ſtehen gefommen. Der Graf Gottlieb von Windifchgrät machte einen 
Entwurf, diefem Herrn feine Würde abzunehmen, und um folches zu verhindern, muſte 


Franz —5— jetzt alles thun, was der kaiſerliche Hof verlangte, beſonders da die 


Sachen der Franzoſen am Nieder⸗ und Mittelrhein nicht mehr ſonderlich gut ftan- 
den, und das halbe Europa dem Ludwig 14. den. Krieg: angefündiget hatte. Der 


Churfinſt von Trier, ein reblicher. teutfcher Fürft, fuchte duch die Wahi des oſter⸗ 


reichiſchen Prinzen ſich um das-Meich verdient zu machen. Joſeph Clemens, aus, 
dem. Haufe Bayern, CHurflrft zu Coln, war dem Kaifer ungemein verpflichtet, 


Denn duch deſſen Beyſtand kam er zu biefem Heshflift, und die oͤſterreichiſche Yarthey ſolte 
ihn dabey erhalten. Maximilian Emanuel, Epurfürft von Bayern, hatte Lens 
poldi Prinzeßin geheirathet, und ſtund mit dem wiener Hofe im beften Vernehmen. 
Zhann Georg 3, Churfurſt von Sachſen, folgte dem Plan der Churfürſten aus 

albertinifcher Sinie, und war Defterrei niche zuwider. Friedrich 3, Churfürſt 
zu Brandenburg, batte bereits, da er gegen Frankreich aufgebracht, vorläufig Pin 
Wort gegeben, Joſephs Wahl zu befordern. Der Epurfürt Philipp Wilhelm 
von der Pfalz, des Kaifers Schtoiegervater und Gofephs Grosvater, war von feinen 


mieiſten Landen durch Frankreich vertrieben, und dem Kaufe Deflerreich gänzlich ee 


gen. Die boͤhmiſche Stimme konte vollens gar nicht fehlen, da dem Kaifer ſolche zus 
gehörte. Bey fogeftalten- Sachen fonte ber Kaifer an dem guten Ausgang der Wahl; 
angelegenheit nicht zweifeln. Der Graf von Dettingen ging zum Cpurfürften von 


Maynz, Freytag zu dem nach Trier, der Graf von Schallenberg nad) Dresden, 


um die Sache in den Gang zu bringen. Eben fo ging es bey Coͤln, Bayern und 
Pfalz. An Churflierſt Friedrich 3. aber, ließ der Kaifer unmittelbar nichts gelangen, 
weil dieſer Herr ſich bereits voraus geneigt erfläret hatte, in ber That aber damit Bran⸗ 
denburg der Wahlſache ſich nicht bedienen koͤnte, feine eigene Angelegenheiten, fonder« 


lich wegen der fhlefifchen Angelegenheit Bey dem Kaifer zu betreiben. Churfachfem 


- gab unferm Herrn von des Grafen von Schallenberg Anſuchen vertrauliche Nacheisht,; 
und wünfchte, daß ben ber bevorſtehenden Wahl, die Mechte des Reichs und die 
Vorzüge der Epurfürften beherziget , an bie Exfegung einer evangelifchen churfürfttichen 
Stimme ſtatt der jegigen pfaͤlziſchen cacholiſchen gedacht, und bie vermunbfhaftliche 


Meichsregierung denen fämtlichen Churfurſten ausgemacht werben möchte, auf dem Fall 


; ee roͤmiſche König zur Zeit des Ablebens bes — noch minderjaͤhrig waͤre. 
§. 
Maynʒ Abrieb. hierauf. wirklich auf erlangen des Kaifers einen Einflrfineg De 


Chur⸗ 
— — aus, und ber Kaiſer erſuchte unten dem 29. Julii unſern — — 
Friedrich 3. ſolchem perſonlich beyzumopnen. Weder in dem einen noch andern Schrei: — 
ben war einer vorzunehmenden Wahl gedacht, um die Reichsfuͤrſten nicht -tege Ju mar Gemein: E 


de welche — —— er gemacht hätten. Friedrich antwer⸗ 
tete 


- 


r 
we. 





Pr. MPreußiſche Geſchichte. 
2699. tete dem Kaiſer, daß er ſelbſt ober Durch Geſandte erſcheinen wolte. E beſhaem ach 
aber ſowohl bey denen übrigen Churfuͤrſten als auch den kaiſerlichen Staatshebienten, dag 
‚bey diefee Sache nicht alles dem bisherigen Herkommen gemäß, beobachtet fey, ba ber 
Koifer weder durch Geſandten noch Handſchreiben ihm von dem Vorhaben der Wahl 
feyerlich Nachricht zuvor gegeben hätte, ob gleich der Churfuͤrſt deswegen das ganze Wahl⸗ 
geſchaͤfte eben nicht hindern, ſondern nur erhalten wolte, daß dadurch aufs Fünftige dem 
Churfuͤrſten kein Nachtheil erwachſen ſolte. Er wolte vielmehr nach geenbigrem Feldzuge 
nad) Augſpurg kommen. or der Hand bevollmaͤchtigte er feinen Reichstagegeſand 
sen Sylveſter Jacob von Danktlmann und deffen Bruder Nicolaus Bartholo⸗ 
mäus von Dankelmann, ſeinen Geſandeen in Wien in gleichem Anfehen und mis _ 
gleichen Vorzigen, deyen Berathſchlagungen in Augſpurg beyumwohnen, obgleich de 
Vollmacht nicht auf die Wahl woͤrtlich eingerichtet, weil der Churfuͤrſt nicht zur Wahl 
wörtlich berufen worden. Der Churfürft trug dieſen auf, daß fie alles gemeinfhaftlich 
shun, anfänglich den Ehrennamen der aufferordentlichen Gefandten nicht annehmen, im 
Keremoniel mit Churbayern und Churfachfen ſich vernehmen, und ven Churmeipng 
auf eine Verwahrungsſchrift dringen folten, daß er vorher nichg mit allen Churfuͤrſten 
fıberieget,, ehe er den Churfürfientag zuſammen berufen. One dem Laiferlichen Verlan⸗ 
gen fich zuwider zu begeigen, ſolten fle auf bie Rechte des Reiche und auf. die Vorzuͤge 
Der Churfuͤrſten in einem zu machenden neuen Wahlvertrage bringen. Sie folten in den 
"allgemeinen Reichsangelegenheisen dem Kaifer erſuchen mit den. Tuͤrken Frieden zu ſchließ 
fen, und alle Macht anzuwenden, Frankreich zu nöthigen, bem eich das abgeriffene, 
ſonderlich Strasburg, zurück zu geben, die Einigfeit der Stände zu erhalten, und bie 
windermoͤchtigen zwar anzuhalten Die mächtigern in dieſem Reichskriege mit Gelde zu ums 
werfkligen, jedoch nicht zuzugeben, daß die mächtigere die ſchwaͤchere unterdruͤcken, und 
fo viel herausnehmen möchten, als das Hans Lüneburg gegen Lippe, Schaum 
und Corvey gethan. Der Kaifer möchte nicht die Protefiansen Eränken, und 
ſonderlich die Vorrechte der Churfürften nicht ſchmaͤlern; denenfelben das Recht Ambaß 
ſudeurs zu ſchicken nicht in Zweifel ziehen, und feinen Geſandten aufgeben denen ſpaͤter 
ankerk.uı .aden churfuͤrſtlichen Geſandten den erften Beſuch nicht zu verweigern. In Abs 
ficht der brandenburgiſchen Hausangelegenpeiten folten die Gefandten, auf eine Schad⸗ 
iashaltung tosgen der ſchwediſchen Kriegeſchaͤden; auf die Empfehlung der branden⸗ 
burgifchen Rechte auf Lockum beym Reichstage; auf die Zuruͤckgabe der Schrift, die 
ber Chucfurſt alg Churprinz in der ſchwibuſiſchen Sache ausgefteller; auf ben Ehren: 
namen eines Herzogs von Schwibus, den der Kaifer im Bündniffe verfprochen, drin⸗ 
gen; zugleich aber verlangen: daß dem Churfuͤrſten eine Anwartſchaft auf Oftfriesland 
nn > 2 mb das Recht ercheilet werbe, daß von feinen Auoſpruͤchen in ea 
3% der auf die. Reichegerichte fi ch jemand berufen duͤrſe. 


$ 36. 
— De Churfurſt hatte den deſten Werfaf, mach geenbigtem Feldyuge ſelbſt ſich jen 
a he lieh ir 
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ed Geſolge war bereits ernannt, das von Staͤdtenſche Haus vor dem Epunfliften be: 1699.: 
weite gemiethet, und das gofbene Tafelgerärhe bereits bahin auf Dem Wege. Allein der he ſt nicht yer⸗ 
Churflreſt Anberte dieſes Worhaben aus ſehr bewegenden Urſachen. Das Eeremonielfönlid erſchie⸗ 
hacte hiebey groſſen Einfluß. Sleich da des Churfuͤrſten Gefandren in Augſpurg an-nen. 
gekoenmen, verlangten fle, daß ſie beide gemeinſchaftlich in gleicher Würde beym Kaiſer 
Gebr beteimin und ſich vor ihm bedecken ſolten, fo wie ſolches ben venetianiſchen 
Orfandten erlaubt wird, und, fo wie bereits Mahrenholz und Jena zu Augſpurg 
ſich vor dem Kaiſer zugleich bedecke hatten. Der kaiferliche Hof fahe dies aber vor eine 
Neuerung an, und zog den Fall in Zweifel, ob Jena neben dem Mahrenholz ſich 
wirklich bedeckt. Man hielt davor, daß, was Venedig beträfe, man hieraus feine’ 
Folgerung machen muͤſſe, da in biefen Angelegenheiten die Gewohnheit wirkfamer ale’ 
- 28 Recht ſey. Zum Unglüd ımterflügten Die andern Epurficften und beren Geſand⸗ 
en bie Bran iſchen nicht hinlaͤnglich in biefer Sache. Man begnligte ſich 
won Seiten der n bloß veftzufegen, daß man fich gegen allen Nachtheil fire das 
Fänftige verwahre, "und der Kaifer verfprach, hieraus eine Folge zu machen, wenn 
bie brandenburgifche Geſandtſchaft nachgebe. Der Churfuͤrſt ließ ſich ſolches gefallen. 
Es far alfo allemal nur einer don den brandenburgifehen Gefandten zum Gehör des 
Kaifers, da der andere fich mit einer Unpaͤßlichkeit entſchaildigte. Mur Sylvefter Ja⸗ 
cob von Dankelmann nahm das Ehrenwort eines Ambaffadeurs an, und fam in bie 
ehucflseflihe Verſammlung, und wenn foldher ſolches nicht thun Rente, alsdenn erfihlen 
der Nicolaus Bartholomäus von Danfelmann. Den 10. Decemb, hatte der erfte 
fin Gehör beym Kaifer in der Trauer wegen bes Abfterbens der verwittweten Churfür- 
flin, und genoß baben alle Ehrenbezeugungen eines Foniglichen Gefandten. Machgehende;; 
nicht aber mit ihm zugleich, Hatte audy fein Bruder mit eben den Ehrenbegeugungen Ges 
hör. Vornemlich aber veränderte das Betragen derer Herren Churfuͤrſten, die perſoͤnlich 
nach Augfpurg gekommen waren, die Meinung unſers Friedrich 3. ſich daſelbſt einzuſinden 
‚Days, Pfalz und Bayern begleiteten ben Kaifer und bie Kaiferin zur Tafel, blieben 
vor derfelben unbedeckt ſtehen, ohne mit dem Kaifer zu fprechen, und nachbem folcher und 
— die Kaiſerin getrunken, ‚gingen fie, nach gemachter ſpaniſcher Verbeugung, ausdem Jim: 
mer. - Der Churfuͤrſt von Bayern encſchuldigte ſich damit, daß er nur aus Neugierde ins 
Tofelsimmer gegangen und mit dem Frauenzimmer fich sntechalten wollen. Der Baiferliche 
Hoef füchte zwar Berfpiele anzuführen, um das Betragen des Churfuͤrſten von Bayern zu 
rechtfertigen ; jedoch möchten bie Ehurfürften ausmachen, wie fie fich kuͤnſtig in dieſem Fall 
verhalten wollen. Ben ber besfals vergegangenen Berachfihlagung der churfuͤrſtlichen Ge 
fandten, vertheidigte faſt Pfalz allein, bloß dem Kaifer zu gefallen, das Betragen der vori⸗ 
gen Zeiten, da doch alle Übrige überein kamen, daß ſich ſolches nicht mehr zu der jetzigen 
Hoheit der Churfuͤrſten, die den Koͤnigen gleich zu achten, ſchicke, fondern daß die Chur: 
Fürften ſogleich abgehen mifen, ſobald der Kaifer benachrichtiget, daß die Speifen N 
Yetrageni wären. ‘Dem wiracitet begleiseren die Churfürſten und Gefandten den Kaifer..: *. 
— een und bireben —— jedoch 
P allgem. Gefih.1. Band babe 
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18689.. beheckt ſtehen werauf bie Churfuͤrſten und der ae re) ahging, be 
a füchfifche Geſandte aber ned) etwas länger ſich da vermeilete, Ein anderer Umſtand, 
daß dem Ehurprinzen von Sachſen nicht wie dem pfälzifchen Churpringen ein Arm⸗ 
ſtuhl an ber kaiſerlichen Tafel gegeben worden, ben dem pfälzifihen Churprinzen ber. 
werte fächfifche Geſandte, Graf von Sinzendorf, wegziehen wolte, machte 
noch mehr Auffehen, und verurfachte, daß dem von Sinzendorf foger der” kaiſerli⸗ 
che Hof verborhen wurde. Unſer Churfürft Friedrich 3: hielt daher vor bedenklich, 
ſich dergleichen, Ceremonielſtreitigkeiten auszuſetzen. Allein eine weit wichtigere Sache ver⸗ 
binderte überdies des Churfürften Reife zum Kaifer, In der Geſchichte des offen 
- Epurfürft Friedrich Wilhelms ift bereits angemerfet, daß der Kaifer diefem Herrn 


vor feine groffe Anforderungen auf ganze weitlaͤuftige fehleftfche Herzogthuͤmer und Herr⸗ j 


ſchaften das einzige ſchwibuſer Weichbild des Herzogthums Glogau abgetreten.‘ Es 
iſt aber zugleich erzählet, mas fir Geſehrde der Faiferliche Geſandre von Freytag 
gebraucht, dem bamaligen Churprinzen bie Unterſchrift einer Urkunde abzuſchwatzen, worin 
dieſer verfprochen, nach angerretener Regierung diefes fand Schwibus dem Kaiſer zurück 
zu geben. Kaum mar der greffe Churfürft verblichen, als ſchon der Eaiferfiche Hof die 
Burlchgahe bes ſchwibuſiſchen verlangete. So lange Friedrich 3. noch feine Nachriche 
non ber Geſehrde hatte, widerſprach er bemjenigen nicht, mas er zugefügt. Sobald er 
der von ber dem Freitag ausgehändigeen Schrift feinen Staatsbedienten Nachriche 
ercheilete, zeigten ihm felbige fofore, daß er hintergangen fen, und wie fich Freytag 
ber damalige Sage der Sachen gemißbrauchet, und feine damalige fchlechten Nachrich- 
zen von den Gerechtfamen feines Hauſes zu feinem Nachtheil benuget Habe. Frie⸗ 
drich 3. entſchloß ſich daher, die ausgefiellte Schrift zurückjuforbern, und fih bey dem 
‚ wohlsrworbenen Schwibus zu erhalten. Allein, alle feine Borftellungen gegen Frey⸗ 


tag ſowohl, als am Faiferlichen Hofe, waren vergebens. Seine Gefandten zu Auge | 


fpurtg bemüßeren fich deshalb wergeblih. Die gebrauchten Raͤnke und Geſehrde folten 
bloß feine Kleinigkeisen heiffen, Es hieß, ber Kaifer könne unmöglich etwas von Schle⸗ 
fien abtreten, weil er fi im böhmifihen Regierungseide anheifchig gemacht, nichts von 
Diefem Reiche zu verduffern. Hatte denn Leopold nicht eben dieſes bey feiner Kaiferfrös 
sung eidlich angelober? Ließ er ſich dadurch abhalten anſehnliche Stuͤcke an Frankreich 
zu überloffen? Hatte er den ſchwibuſiſchen Kreiß umſonſt abgetreten? oder war der 
Tauſch deſſelben gegen Liegnitz, Brieg, Wohlau, Jaͤgerndorf und andere fehler 
fifche tande, die dem Haufe Brandenburg zuftanden, nicht dem Kaifer vortheilhaft 
genug? War Friedrich 3. nicht eben fo Heilig verpflichtet, die Mechte feines Haufes zu 

* behaupsen? Vielleicht mißgörmeten Die Jefuiten denen Evangelifchen in Schwibuſer Kreife 
ihre Gewiſſeneruhe unter-der brandenburgifchen Regierung und die erbauete Friedrichs⸗ 
kirche. Kurz, der Kaifer wolte die Schrift, die ber Churfuͤrſt als Churprinz unser: 
ſchrieben, nicht herausgeben, und Peiner von den kaiſerlichen Stastsbebienten wolte wiß 
“ ,.. fen, wo eigentlich diefe Schrift aufbehalten würde. Einige von ihnen droheten ſogar 
nochmals, die Zucixtgaße bes Landes Schwibus mit Gewalt zu ſuchen; weil ſie aber 
felbſt 
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Sof eckanneen, daß dieſe Drehung ganz zu unrochter Zeit angebracht, lo ertlaͤrte Stra⸗ 


temann, dab die Befegung des Landes Schwibus ſogar nahe nicht ſey. Indeſſen 


ıyätte der Chaufuͤrſt dem Kaiſer bey einer perfönlichen Zuſammenkunft alles einraͤumen 


muſſen. Er ſchickte daher den Clomor von Bufch.ausbrüclich deswegen nad) Aug 
ſpurg, um fein Ausbleiben unter dem Vorwand zu entfihuldigen, weil die lauenbur⸗ 
giſche Erbſchaftsſtreitigkeit und bie frangöftiche Bemühungen in Polen etwas anzupet- 
teln Die Gegenwart des Ehurfürften in ſeinen Staaten erfordere. Zugleich aͤuſſerte er 
auch durch den von Buſch fein Befremden, daß bey feinen wichtigen Dienſten man 
ihm die Winterlager zwiſchen der Maas und dem Rhein verweigert hätte. Der Kaifet 


verſprach zwar,. ihm, wenn es nöthig, auch gegen Polen benzuftehen, inder lauenburgi⸗ 


fehen Sache buch fein Richteramt allen Weiterungen vorzubauen, und dem Churfuͤrſten bie 
Minterlager jenfeit der Eifel einzuräumen. Aber Friedrich 3. blieb bey feinem Ent 
ſchluß. Man irret fich jedoch, mern man folchen der Pracht des Churfürften von Bah⸗ 


ern zu Augfpurg, ober der Rangſucht des Churfürften Friedrichs 3. zufchreiben wolte. 


Als auch nachher der Churfürftentag in einen Wahltag verändert worden, ließ, Chur⸗ 
maynz unfeen Hertn durch feinen Gefanbten, Johann Philipp von Muggenthal, 
auf den 8. Jan. 1690 zur Wabl einladen. Eben diefes geſchahe durch ben kaiſerlichen 

Geſandten von Salaburg. In der Antwort an Maynz verwahrere der Churfürft 

‚feine Rechte wegen Berfürzung ber zur Wahl angefeßten Zeit. Dem Kaifer aber antwor⸗ 

sete Friedrich 3, daß er zwar nicht felbff kommen koͤnte, er habe aber feinen Gefanbten 


befohlen, nach Berichtigung bes Wahlvertrages, dem Kaiſer ſo viel moͤglich zu Gefallen 
zu ſeyn, und bie Wahlſache nicht zu verzögern; er hoffe daß dagegen ber Kaiſer auch die 


urgiſchen Hausangelegenheiten ” > laſſen angelegen ſeyn. 


$. 
= Zu Ausfpurg ließ der Kaiſer bie Eonfärften und deren abweſende Gefanbsen den Der ehur⸗ 
10. Decemb. auf den folgenden Tag zum Gehör einladen. Der Baron von Koͤnigsfaͤrſtentag 

egg verrichtete bies Gefchäfte bey ber fächfifchen und brandenburgifchen Geſandſchaft. 5, — — 
‚Die übrigen Churfuͤrſten waren perſoͤnlich zugegen. Als fie ſaͤmtlich den ı1. Decemb. — 


beyſammen, kam ihnen der Kaiſer einen Schritt aus der kaiſerlichen Rathsſtube entge⸗ 
gen. Alle traten um den Kaiſer, der unter einem Thronhimmel ſtand, herum, und 
Debediten ſich auf das vom Katſer gegebene Zeichen. Hierauf eroͤfnete Leopold den Chur 
furſtentag durch.eine Rede: daß. ihn Frankreichs Betragen unumgaͤnglich weranlaffe, 
‚wagen ber Sicherheit‘ bes Reichs ſich mit den Churfurſten zu berathen, weswegen er 
Feine Meinung ſchriftiich an Mahnz überreihe. Nach Enbigung diefer Rebe, ent: 


bloͤßce der Kaifer und. die. Chmefürften und Gefandten das Haupt, und der Churfürft 


‚von Mannz , teiher regen bericht auf einem Trogftußl erfchienen war, antwortete, 

- Saft Chaurfuͤrſten wegen bes Faiferlichen Vortrags ſich untereinander vernehmen mol 

en. Dieſe Sraten darauf zufanımen ; und befhleffen die kaiſerliche ſchriftlich uͤbergebene 
‚Meinung in Ueberkegung zu ziehen, und ſodann ihren Schluß dem Kaifer. zu eröfnen; 

ſich ber Sale ren —* Die — Meinung enchielt — 








6 ! yeäße Geſchichte . 
über Hrantreih, denen welche Erere doc die mnächtige Cherſickan wab Finfin de 
reits wichtige Dinge verrichtet; es fen Daher nörhig, bie Sicherheit bes Reiche. in 
Ueberlegung zu ziehen, unb durch eine roͤmiſche Koͤnigswahl, wozu ber Katfer feinem 
Sohn, den ungarifchen König; Yofeph, empſohl, der Krone e Branfeeic alle Hof⸗ 
‚mung zu benehmen, ben Dauphin dem Reich aufzudringen. Hierauſ nahmcen bie 
churfürftlichen Berathſchlagungen ihren Anfang. Maynz verlangete erſt bie Vollmoch 


ten ber Geſandten zu unterſuchen, und die Raͤthe und Bedienten ber Churfuͤrſten zu 


verpflichten, alles geheim zu haften. Auf faͤchſtſche und brandenburgiſche Verkel 
‚hung, daß das erſte, fo wie es 1636 geſchehen, Zeit bis zur Wahl ſelbſt habe, warb 
befhloffen die Vollmachten nur abzulefen, nicht aber zu unterſuchen. Die Verpflichtung 
ber Raͤthe und Bediente, gefchahe durch einen Handſchlag. Den 15. Dead. warb 
der kaiſerliche Vortrag Überleget. Es enthielt folcher theils bie Reichsſicherheit, theils 
bie Königswahl. . Das erſte ſchien Trier zu weitlaͤuftig, daher man feiches auf den 
‚Reichstag verweifen Eönte, und Pfalz meinete, daf man alles bey Leopolds Wahl⸗ 
vertrag laſſen, und nichts die Wahl hindern mu. Bayern glaubte jedoch, daß es 
noͤchig ſey, vor ber Wahl den Wahlvertrag und die Vorzüge der Churfuͤrſten zu berich⸗ 
tigen, Dankelmann hielt davor, daß der Punct der Sicherheit des Reichs, deſſen 
Manynz im Ausfchreiben des Ehurfürftentages allein gedacht, nicht gänzlich zu uͤberge⸗ 
- ben, fondern überhaupt zwar zu überlegen, bie weitere Ausführung davon aber dem 
Reichstage zu überlaffen fen; daß ein neuer Wahlvertrag zu machen, aber hiebey der 
Leopoldiniſche zum Grunde zu legen, und vor die Hoheit und Vorzuͤge ber. Ehurfür- 
Men vor der Wahl zu forgen fen. Pfalz brachte zwar in Vorfihlag: der Kaiſer fönse 
das Ceremoniel, das dem Staat Venedig und den waͤlſchen Zürften gegeben werde, 
einfhränfen, und dadurch die Churfürften ſchadlos halten. Es kam aber zum Schluß, 
daß der erfte Punct nicht ganz auſſer Augen zu fegen, und befonders bie Vorzüge der 
Epurfücften auf alle Weiſe zu beveſtigen noͤthig fey. Wen ber. Frage: ob ein a. 
König zu erwaͤhlen, ſchlug glach Trier, wegen der Gefahr vor Frankreich/ den 
Pr. Ian. zum Wahltage vor. Sachſen verlangete, daß vorher in 
alles in ben Stand bes weſtphaͤliſchen Friedens zu fegen, vor bie Vorzuge der Chur⸗ 
fürften zu forgeri, und die vormundfchaftliche Regierung des Reichs zu beſtimmen fen, 
wenn bey dem Tode bes Kaifers der roͤmiſche König noch minderjäßrig, ehe mar ben 
gewiſſen Wahltag beftimmen koͤnte. Danfelmann hielt davor, daß erſtlich vorher 
alles abzuthun, und ba fobann befonbere Ausſchreiben zur Wahl noͤthig, man den Wahl⸗ 
“199 nicht unter ſechs Wochen anſetzen koͤnte, weil die güldene Bulle drey Monat veſt ge 
ſetzt habe, Weil aber der Laiferliche Hof um Verkuͤrzung ber Zeit anhielt, und bie an⸗ 
weſenden Ehurficten-folhes dem Kaifer nicht abſchlagen mochten, fo beſtund Dankei. 
mann gleichfals nicht Darauf, und man fieß alſo nach 14 Tags von den ſechs Wochen 
nah. Es blieb alfo auf ven 13. Jan. bie Mahl veſtgeſtellet, welches Pfal; am uf 
En trieb... ¶ Maynz fete auch ſofort das Schteiben ber Churfürſten an Ninnberg 
va, am De Deshainntien henniingen, md Kind plde dm 


— * 








Charfurſt Beiebrich ber Dritte. m 
Welgeh zur Unterſthrifß. Dieſe konten ben dieſem boreiligen erfahren nichts mehr 0 
‚ uni’ als feyerlich widerſorechen, und ſich ihre Rechte vorbehalten, weiches uͤberhaupt 
bey deſem ſehr beſthleuniglen Wahltage ben — Gelegenheit geſchehen muifte. 


griedrich 3: befahl feiner ee, auf der Abtheumg der Beſchwerden Was wegen 
Vorder Wahl zu beſtehen, jedoch ſich nach den meiſten Stimmen zu richten; zur vormund⸗ des Wahlver⸗ 
ſchafclichen Regierung auf den Todesfall des Kaiſers zur Zeit dee Minderjaͤhrigkeit ben. vorge⸗ 
edmiſchen Koͤniges Die pwey sarholifchen tweldichen Churfuͤrſten, Bayern und Pfalz, 
und Die zen proteſtantiſchen Churfurſten, Sachſen und Brandenburg vorjzuſchia⸗ 
gen, und too folchen nicht zu-erhalten, den Mangel. der churfünftichen Vefehle vorge: 
fihirgen ; bes Epurfürften eigene Angelegenheiten vor ber Wahl ausjumachen, ober ſich 
doch verfprechen zu laſſen, daß ſolche gleich nach ber Wahl börichtigee werden ſolten. 
Hierauf ſchritte man auf dem Wahltage zur Werfertigung des Wahlvertrages. Der 
Leopoldiniſche ward zum Grunde gelege. Danfelmann verlangere folgende Scücke 
in ben neuen Wahlvertrag zu Ren: 1) daß Die Mefigionsvermandten im ganzen Reich 
in denfelben begriffen; 2) bee Reformirten im zweyten Artickel erwehnet; 3) dem kaj⸗ 
fferlichen Bucherfiſcal proteſtantiſche Bücher zu verbierhen und dem Reichshofrath deswe- 

gen Rechtshaͤndel anzuſtellen verbothen, 4) das Recht der Erſtgeburth der weltlichen 
Churfürſten in allen ihren Staaten veſtgeſtellet, 5) die Erbverbruͤderung zwiſchen Sach: 
fen, Brandenburg und Heſſen beſtaͤtiget, 6) die Waldenſer in den Neichsfrieden 
eingeſchloſſen, 7) der Oberbefehl des Meichsheers jebesmal dem im Felde anwefenden 
Churfuͤrſten, wenn fein König dabey befindlich, gelaflen, 8) die Churfuͤrſten vom Kai- 
fer in und auffer dem Reich ven Königen gleich gehalten, 9) die Ehurfürfienverein ve⸗ 
ſter befräftiget, 10) die Stände mit unnörhigen Mechtshändeln, Unterfuchungen und 
Befehlen vom Kaifer verfhonet, 11) der Religionszuſtand nach dem Jahr. 1624 in El⸗ 
ſaß eingerichtet, 12) den Ständen das Recht Schuß: und Trutzbuͤndniſſe zu machen 
nicht angefochten; 13) des teurfchen Orbens nicht gebache, oder wenn man ber Ordene 
gliter gedenke, davon Preuffen ausbrüctich ausgenommen, 14) feinem Meichsuntee  . 
than dem Reichsfeinde zu dienen erlaube, 15) das KHofgeriche zu Rothweil und die 
"Sanbgerichte zu Weingarthen abgefhaft, 16) alle franzoͤſtſche Waaren verborhen, 
47) Ihe Mange in guten Stand geſetzet, und 18) alle Chutflirften bey dem Mache, ba . . 
Friemand ſich won ihren Ausfprücher an die Reichsgerichte berufen, bey. den Austraͤgen 
hie ben dir Wahl wo ſie ſich einlaſſen wolten, geſchuͤtzet werden folten. Nur dem eitf- 
ten Punet wiberfprachen die catholiſchen Churfürften. Der Wahlvertrag kam ziemlich 
ulfertig zum Schluß; doch verhinderte der Kaiſer, daß darinn der ſchleſiſchen Proce⸗ 
Moneen worluich nicht erwehnet wurbe. - Der Punet wegen der ftanzöfffchen Waaren, 
wurbe als eine alfgemeine Reichsfache ausgeſetzt. Doch ward beſchloſſen, daß Maynz 
ohne Eliwitligung der Übrigen Churflirſten, feirten Churfuͤrſtentag ausſchreiben fole. 
"Hingehen verhinderte Pfalz, daß wegen der Religionsausuͤbung ber proteſtantiſchen 
Meihegetirge etwas — wurde. = diefer Chürfürft hätte gern es dahin ge: 
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1689. Baht, deß der minberjäßeige romiſche König im oiseyegeten Jobr wer colhabeig auf 
en werben ſolte. Es warb jedoch das achtzehnte Jahr hiczu veſt gefeße. _. Ncfern ber 
Kaiſer vor ber. Volhäprigkeit des roͤmiſchen Königs verſterben folte, warb bie Reichsre— 
gierung denen. Verweſern und Pflegern des Reichs im Namen des römifchen — 
umn fuͤhren aufgetragen. Der roͤmiſche König ſolte zwar ſogleich nach der Wahl, feinen 
—* unerachtet, den Wahlvertrag beſchwoͤren, und denſelben nebſt dem Kai⸗ 
ſer unterſchreiben, aber nicht eher die wirkliche Regierung antreten, bis er den Chur⸗ 
fuͤrſten eine Verſicherungsſchrift ausgefertiget, daß er ſich zu allem gr 
‚wozu er in bem Wahlvertrage verbunden worden. Grit bem es uͤblich geworben, de⸗ 
nen neuen teutſchen Regenten ſchriftliche Wahlvertraͤge vorzuſchreiben, pflegte Boͤ 
nicht zu Verfertigung derſelben mitzuwuͤrken. Hier aber ging mon zugeft davon ab. 
‚Denn als man zen Tage vor ber Wahl, dem Herkommen gemaͤß, ben verfaßten Wahl J 
vertrag der boͤhmiſchen Geſandſchaft zum Durchlefen mittheilete, Kot dieſelbe denſelben 
nicht, wie ſonſt gebraͤuchlich, in dem Nebenzimmer durchgeſehen, und ſogleich zuruͤck⸗ 
gegeben, ſondern ſich damit unvermuthet zum Kaiſer verfüge, und ſolchen erſt ben fol⸗ 
‚genden Tag mic vorgenommenen beträchtlichen Veraͤnderungen denen Churfuͤrſten zurück 
gebracht, webey es dieſe auch laſſen müflen. Daher ift aunh in dieſen Wehlvertrage 
im Eingange zum erſtenwmal, jepoch auf eine befonbere Veiſe / der Churboͤhmen Del 
Ding geſchehen. Endlich wurde dieſer Wahlvertrag fo verfaßt, twie,er jego jebem vor 
Augen lieget. Er gehet von dem Leopoldinifchen i in den Artikeln 2, 3, 413,15, 17,7 
18, 22, 32, 34, 43, 47 ab, und würde noch mehrere Abweichungen enthalten, wenn 
„das Wahlgeſchaͤfte nicht fo eilfertig getrieben, und von ben Churfürften von Mayıy _ 
-und Pfalz dem Kaifer nicht fo ſehr gefchmeichelt worden wäre. Die fächfifhe und 
brandendurgifche Geſandſchaft, thaten zwar unter andern wegen der Religionsbedru: 
ungen der Proteftanten in Schleſien und Ungarn dem Kaifer Den, wur- 
„ben aber mit (deren Worten bis zu — — aufgehalten. 


Die kin De Kaifer ließ denag. Jan. 1690 fine damalige Gemahlin zur Raiferin.in Yugs 
iedgefrönet, ſpurg Frönen, wobey der brandenburgifche Geſandte ſich von denen Epurfürften nicht 
auch Jofepd 1. rennen lie, obgleich der päpftiche und fpanifche Gefanbte bey diefer Zenerlichfeit niche 





gefrönet. nd efchienen. Bey dem Krönungsmahl wolte mar anfänglich dem fächfifchen und bran⸗ 
- 1690, .benbungifchen Geſaudten feinen Armſtul fegen, welches aber nachher geſchahe, als fie 
ſonſt ſich zu entfernen droheten. Beibe bedeckten ſich auch, fo bald fie ſich geſetzet hatten. 
Gleich nach dieſer Krönung muſten ſich die Fremden aus Augſpurg entfernen. Der 
ungariſche Abnig Joſeph blieb jedoch, da der Kaiſer ſchriftſich verſichert harte, 7— 
ſolches zu keiner Folge gereichen ſolte, in der Stadt; ber päpftliche und ſpani 
landre aber muſten ſich entfernen, und durften nur einige Bediente ber ihrem | ha 5 
aſſen. Der 24, Jon. mach nener Rechnung, war der eigentliche Wahltag in der St. 
-Weichsficche zu Augfpurg. Sylveſter Jacob ven Danfelmann, ritte in tiefer 
— mis den boͤmiſchen und Beſandten in einer — —— ex 
: " olgte 
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Sufolgte mar in allem bie güßdene Bulle und das Herkommen. 6 fiel Die Wahl, wie 10000 
ſchon jeder voraus wuſte, einmuͤthig auf des Kaifers älteften Prinzen, den ungariſchen 
Koͤnig Joſeph 1. aus Diefer ward wit dem Kaifer durch fechs Raͤthe in das Wahl: 
gemach eingeladen, Die Churflirſten und Geſandten gingen ihrien entgegen, und beglei. : 
teten fe in das Wahlganach. Churmaynz that an fie den Antrag’ wegen vollzogener 
Wahl. Der Kaifr ertheilte feinem Sohn, ber bamals erft ins zwöffte Jahr ging, feine 
Einwilligung die Wahl anzumehtnen, wobey er ſich ber Worte bebienete: daß du dich 
alſo erzeigen mögeft, als bir es gebühten Nachdem nun Joſeph die Wahl angenom⸗ 
men und ben Wahlvertrag beſchworen, führete man ihn in die Kirche, mo die volljogene \ 
Wahl auf gervöhnliche Are bekandt gemacht worden. Die Krönung des römifchen Königs 

erfolgte ben 26. Januar. Der Meichserbeämmerer, Fuͤrſt von Hohenzollern, war 
diesmal abweſend, und ließ fein Amt durch den Grafen von Waldburgzeil vertreten;: 

Die Churſurſten und deren Geſandten verfaminfeten fich in der Wohnung Joſephs. Von 
hier bis in Die Kirche trug der Graf von Waldburg den Seepter, weſchen Dankelmann 
erſt in der Kirche dem Kaifer vortrug. Nach dem Kaifer folgte Joſeph in ungarifcher 
Kleidung mit ber ungarifchen Krone bedeckt. Alles ging fobann auf gewoͤhnliche 
Weiſe vor ſich. Dankelmann Hatf den eSmifgen König zur Salbung entblöffen, und 
mar gegenwaͤrtig, als ber: Königliche Oberhofmeifter, Fuͤrſt von Salm, ihm bie ſeyer⸗ 
fiche Kteidung aulegte. Dankelmann half den Joſeph vor dem. Altar umgirten, und 
trug.bemfelben nach ber Krönung den Reichsſcepter vor. Wegen eines entftandenen 
orten Regens, fuhren. der.Kalfer, der römifche König, die Churfürften und der ab⸗ 
weſenden Churfuͤrſten Gefandten aus ber Kirche, Vor dem ˖ Krönungsmahl, holte 
Danfelmasnn, als Gefandter des Erzcaͤmmerers, in dei guͤldenen Gießbecken has 
Waſſer, meiches er auch, fo wie das Tuch zum abtrodnen, dem römifchen Könige vor 
der Mahlzeit überreichte. Beil er nach der Tafel wegen des vielem Volks nicht zu rechte 
eis durchkommen konte, verrichtete ſolches nach der Mahlzeit ber Graf von Wald 

burgzeil. „Der Kaifer machte die Wahl und Krönung den Churfuͤrſten fhriftlich bes 

faant.. Der roͤmiſche Künig aber that folches erft den zo. May 1697,; und legte unferm 

Ehurfürften das Ehreuwort Here Oheim bey. Vor ber Abreiſe bes Kalfers ven Auge 

ſpurg, hatte Nicolaus Danfelmenm, weil fein aͤterer Bruder krank geworben, bas: 

Abfhiebsgehör, und eben biefer folgte dem Kaifer nach Wien als brandenburgifcher 

Gefandter, um unſers Churfürfter Hausangelegenheieen daſelbſt weiten zu betreiben, ber 

bey der ganzen Wahlſache vor fich gar nichts-erhakten, wohl aber dem Fatferlichen Hoſe 

. die gröfte Gefaͤlligkeit erzeiget. Die Meichsfürften hatten diesmal feine Erinnerungen 

zum Wahlvertrage übergeben, Erſt nach einem halben Jahr vereinigsen ſich etliche fürfte . 

liche Geſandten auf bem Meichetage zu Regenſpurg, denen auch die Meichsftädre beye- 

- water. Sie faßten den 8. Aug. gegen den Wahlvertrag eine Wiberfprachimgefhrift 

ab, welche ſie den 26. Durch Salzburg an Maynz übergeben wolten, um folche bey 

ben Reichsurkunden beygukogen. Die Esurfürften nahmen aber dieſe Schrift um fo 

weniger an, weil ſolche nicht am. gehörigen Ort zum Stande gekommen. Daf aber 

die 
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Io, die Flrften hieben fire: zu Werk gegangen, war unftveisg dem Worſchlage wegen der 

0 neunten Epurmirde zuzuſchreiben. = — 
—— | 


Der Chur · ¶ Seit der Errichtung ber Ehurwürben waren nur eben Laͤnder mit Churſtimmen 
für bringe verſehen. Die glildene Bulle harte bie Zahl der Epurfürften ‘auf. ſieben eingefehränke, 
—— und es war beſtaͤndig ben dieſer Zahl geblieben, bis ber dreyßigzaͤhrige Krieg eine Aende 
Bewegung. wang nothwendig machte, - Denn da in demfelben Churpfalz in die Reichsacht gehe 
men, batte Ferdinand 2, deſſen Chur dem Haufe Bayern ertheilet. Es leß ſich 
z nicht an die Endigung dieſes blutigen Krieges denken, ohne Bayern ben ber Chamwürbe 
zu laffen, und ohne Pfalz durch Errichtung einer neuen Churmwürcde ſchadlos zu halten, 
Es kam daher im weſiphaͤliſchen Frieden mir Einwilligung bes ganzen Reiche die 
achte Chur aus Noth zum Stanbe, jedoch unter der ausdrüclichen Bedingung, Daß; 
wenn Bayern oder Pfalz aueſtuͤrbe, es wiader bey der ſebenden Zahl iin Bewenden 
- Gaben foltes Jehzt ſchien eben folche Nothwendigkeit Die Errichtung einer namen Chun _ 
würde zu erfordern. Denn nach Abgang der evangelifchen ſimmeriſchen pfaͤtziſchen 
Knie, kam die pfälzifche Chur auf die catholiſche neuburgiſche Linie, und bie Prots 
flansen hatten nur noch zwen Churſtunmen. Es war der ganzen pröteftantifchen Reis 
sion zu ipeer Erhaltung in Teutſchland. alſo daran gelegen, noch eine Churſtimme zu 
bekommen. Dee groſſe Churfuͤrſt fing. bereits an darauf zu denken. Bas Haus 
Braunſchweigluͤneburg , wor unter allen Fuͤrſtenhaͤuſern am geſchickteſten die Chur · 
wiirde zu ſuchen, durchzuſetzen, und ſich dabey zu erhalten. Wenn es dieſe wieder er⸗ 
hielt, fo ſchien es dadurch nur wieder zu bekommen, was es in ber Perſon Heinrichs 
des Loͤwen eingebäffer hatte. Die Macht dieſes Hauſes, welche bisher durch bie oͤftern 
Theilungen geſchwaͤcht worden, wuchs erheblich, indem verſchiedene Linien wieder zu⸗ 
ſnnen geſtorben, ſo daß jetzt nur noch die Wolffenbuͤttelſche und die Luͤneburgi⸗ 
ſche vorhanden waren. In der letztern lebten nur noch zwey Brüder, Georg Wil _ 
helm zu Zelle und Eruſt Auguſt u Hennover. Der erftere, ein Herr von ansı 
nepmenben Gaben, hatte feine männliche Erben, und feine Tochter, Sophia Doros 
then, hatte den Exbpringen bes. Ernſts Auguſts, Georg Ludwig, geheirathet, ſo 
daß alle Länder Diefer Linie zuſammenkommen muſten. Um folge beftändig beyſammen 
zu erhalten, hatte Ernft Auguſt das Recht der Erfigebuurr in feinem Haufe eingefüßs 
get, und durch ben Kaiſer beftätigen laſſen. Die Merige der Kriegsvoͤller und’ bet 
groffe Eimfluf,. welchen biefelinie in allen damaligen Staatsangelegenheiten Des teutſchen 
Reicho und fonderlich in Niederſachſen bare, zeugten von der Macht dieſes Hass 
ſes, welche vielen Ehurfürften gleich fam. Eben deswegen gab folches auch denen Ehute 
fürften an Pracht nichts nach, und wolte in Abfiche ber Eprenbegengungen denen Chur: 
flrften wenig weichen. In denen Streitigkeiten, welche die Churfüecſten und alle Reicht: 





 fürften hatten, ‚gab das Haus. Braunfihmweiglüneburg der Sache der Zürfen die 


> geöfifte Gewicht, und die Cpurfünften koncen in. ber Thut:um ihre Worghge vot ben 
hrften zn bepampten-nicht beſſer tun, als ‚das Haus Braunſchweigluͤneburg re 
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Wh aufzunehmen, unb ſolches hiedurch von den Fuͤrſten zu treknen. Eine gegenfeliige 169@; 
Eiferſucht und die daraus folgende Wirkungen, erhielten den groſſen Churfuͤrſt Friedrich | 

“ Wilhelm gegen Braunfchweiglüneburg in ziemlichem Katefinn. Allein ba Priee. 
drich 3. die Tochter des Ernft Augufts, Sophiam Charlottam, geheiratet, 
winſchte ſchon Friedrich Wilhelm die Cpuersürde dieſem Ernſt Auguſt zuzuwenden. 
Friedrich 3. ließ ſich ſolches fo angelegen ſeyn, daß die kaiſerlichen Staatcbedienten 

felbſt eingeſtanden, es koͤnne ſich fein Bruder deswegen mehr Mühe geben, als Frie⸗ 
drich 3. anwandte. Ernſt Auguft befüchte diefen Herrn im Sager vor Bonn, wer 
cher auch ſowohl bey Sachſen als auch auf dem Churfürftentage, die neunte Churfache 
annehmlich machen zu laffen fid) vornahm. Weil aber Georg Wilhelm zu Selle uns 
fern Epurfürften wieder verdruͤßlich machte, fo verbot ſolcher feinem Gefandten in Han⸗ 
nover, Elamor von Bufch, dem von Mandelsloh im Lager vor Maynz und dern 
Sylveſter Jacob von Danfelmann zu Yugfpurg, von der neunten Churſache etwas 
foeiter ju erwehnen. ' Hannoyver ſchickte aber den Otto von Grothe deswegen nah - 
Berlin, und lieg fonderlich in der lockumſchen Streitigkeit ſich zu allem Guten erbie 
then; und nun muften bes Ehurfürften Gefandten in Sachfen, zu Regenſpurg und 
Augfpurg vor Hannover ſich aufs neue bearbeiten, da bisher der Graf von Plate, , _ 
den das Haus Braunſchweigluͤneburg deswegen fhon im vorigen Jahr nad Wien 
geſchicket, wenig ausrichten Fonte. Als endlich der Churfürft den Clamor von Bufch 
an den Kaifer nad) Augfpurg ſchickte, gab er demfelben auf, die neunte Churfache fo 
biel möglich zu unterftügen. Es geſchahe ſolches bey dem von Koͤnigsegg und von 
Stratemann mie vielem Eifer. Nach vielen gemachten Schwierigkeiten, verfbrach 

- der Kaifer, dieſe Sache, fo viel ihm möglich zu begunftigen. Und nun ward folche zu⸗ 
erſt öffenelich zum geoffen Beſtuͤrzen der Fürften in Megenfpurg vorgebracht. Nebſt 
Brandenburg wurden Maynz, Bayern und Sachfen zum Vortheil der neunten . 
Chur gewonnen. Ben dem allen blieb ſolche noch erheblichen Schwierigkeiten ausge: 

"fe, darunter die Religion eine der vornehmſten zu nennen, 


og. Re 
Moch hatte Preuffen den Huldigungseid nicht abgelegt. Es folte folches anjetzo Das Her⸗ 
geſchehen, und der Churfürft mufte alle Hindernifle zu entfernen ſuchen, die ſich babey äuffern —— 
kdnten. Der König und der Staat von Polen blieben hiebey das Hauptaugenmerk, dem Epurfärs 
— 3. hatte dem Wiener Hof Nachricht aus aufgefangenen Briefen gegeben, en. 
Frankreich ven Johann Sobiesky aufhetzen wolle. Der faiferliche Hof hatte 
folches in Polen befanne gemacht, und der König nahm ſolches vor eine ungegründete 
Beſchuldigung des Churfuͤrſten auf, daher diefer feine Unzufriedenheit dem Wiener 
Hofe bezeugere, daß man nicht verſchwiegen geblieben. Um aber den König zum 
Freunde zu behalten, und zu ‚verhindern, bag auf ‚dem bevorſtehenden polniſchen 
Reichstage zu Warſchau nichts zum Nachtheil des Churfuͤrſten vorfiele, ſchickte Frie⸗ 
brich 3. den Johann Dietrich von Hoverbeck und Joachim Scultetum von Un⸗ 
Fried nach Polen ab. Sie ſolten dahin ſich bearbeiten: daß die zwiſchen Polen und 
" P.allg. preuß. Geſch. 7 Band. 3 dem 
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dem Cfuschaufe gemachten ewigen Vertraͤge heilig, beobachtet, die polniſche F Mir 
verlegt erhalten, feine polnifche Parthey gegen den Ehurfürften aufgebracht; bie franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ränte, Polen gegen Preuſſen aufzubeingen, Bintertrieben würden. Bey ber fünf 
tigen Koͤnigswahl folten fie denen Polacken einen Pinften im Vorſchlag bringen, und 
des Ehurhaufes Freundfchaft gegen den König und Prinzen Jacob, felbigen oͤffentlich 
bezeugen. Sie folten forgen, dag Pfalzgraf Carl in Polen nicht zu viel Rechte erhalte, 
dag die radzivilifchen Guͤter nicht in die Hände des Haufes Sobiesky, fondern des 
Haufes Sapieha oder eines andern vornehmen Hauſes kaͤmen; daß dem Rechte des 
brandenburgifchen Churhauſes auf die radzivilifchen Güter, nichts zum Nachtheü 
geſchehe, und auf dieſen Gütern die evangelifche Religion durch nichts gefränker werde. 


Regen der aufgefangenen Briefe, koͤnten fie dem Könige vorftellen, daß der Churfürk - - 


niemals geglaubt, als wenn ber König gegen ihn feindfelig handeln wide, wozu ihm 
Seine Gelegenheit gegeben worden; aber man habe beforget, daß einige Polacken den 
franzoͤſiſchen Einblafungen Gehör geben möchten, Streifereyen vorzunehmen, daher 
auch der Churfürft Kriegsvölker nach Preuffen ſchicken muͤſſen. Wegen der preußis 
ſchen Huldigung folten die brandenburgifchen Gefandten forgen, daß es bey denen 
wom Könige ſchon ernannten Bevollmächtigten bliebe, daß diefe Sache nicht an. den pol⸗ 
niſchen Reichstag gelange und darauf Feiner Beſchwerden erwehnet würden, und daß 
das polnifche Preuffen fich in die Hufdigungsfache nicht mifchen möge, weil der Chur: 
fürft keinen polnifchen Preuffen bey der Huldigung als Gefandten annehmen werde. 
Das polnifche Preuffen wolte das Pfandrecht auf Elbing, welches dem Churfuͤrſten 
zufäme, abgefchafft wiflen, und führte Beſchwerden gegen den Zoll von Pillau. Die 
brandenBurgifchen Gefandten folten baher zeigen, dag Polen ſchulbig fey, dein Chur: 
fürften entweder die verfchriebene Gefdpoft oder Das davor verpfändere Elbing zu über: 
liefern, und daß die pillauifche Zollangelegenheit die preußifche. Huldigung nicht hin⸗ 
dern koͤnte, unerheblich ſey, und eine Beſchwerde darüber nur Gelegenheit geben Fünt, 
von churfürftlicher Seite allerhand erhebliche Beſchwerden vorzubringen, daran es dem 
Epurfürften gegen Polen nicht mangele, und worunter ſonderlich zu rechnen, daß Po⸗ 
Jen unter der vorigen Regierung gegen alle Verträge den Schweden den Durchzug 
nah Preuffen nicht verwehret habe, Es ging auch wirklic) in Polen alles gut. Die 
franzöfifchen Gefandten Hatten es in der That zu arg gemacht, und ſowohl im polniſchen 
Staat, als auch) felbft in der koͤniglichen Zamilie.Uneinigfeiten zu ftiften gefucht. Des 
Ehurfürften Gefandten befamen gegen fie um fo leichter Gehör, ba ber König ihrer Raͤnke 
überdrüßig geworden und folche unter merfwürdigen Umftänden aus feinem Reich weg⸗ 
ſchafte. Es blieb bey den beiden Bevollmächtigten, dem Lubomirsky und. Sczuka, 
bie der König zu der prgußifchen Huldigung abgeordnet hatte. Der leßte ließ fich ver⸗ 
Iauten, daß man ihm die Beſchwerden von polnifch Preuffen mitgeben wolle. . Als 
ihm aber Scultetus von Unfried vorftellete, daß er dabey Gefahr fiefe, bes, anfehn- 
lichen Gefchenfes verluftig zu geben, das ber Ehurfürft ihm nach vollzogener Huldigung 
angedacht, erwehnte er diefer Befihwerben nicht weiter, fondern rieth vielmehr da der. 


- 


- 





2.2.70 Wurf griedrich der Bitte, 83 
Ehurfuͤrſt, allen Lerin zu vermeiden die Huldigung bis mach geendigrem Heichstage auf- 
ſchieben möchte, Es verlangeten zwar anfänglich die Eöriglichen Bevollmächtigten, daß 
ihnen der Churfürft in feinem eigenen Sande die Oberftefle einräumen folre; allein hiezu 
wurde ihnen fogleich alle Hofnung abgefchnitten, weil ſolches 1663 nicht eingeräumet wor- 
den, indem der Churfuͤrſt gleiche Rechte wie ein König Habe, und folhes in Polen 
auch beobachtet werbe, und weil Polen über Preuffen nichts mehr zu fagen habe, 
Rum konte die Huldigung niches mehr aufhalten. Der Ehurfürft war bereits den IE, 
- Febr, nebft der Churfürftin, der Prinzegin Elifabeth Sophia und zween Herren Bei 


bern des Ehurfürften aus Berlin nad) Preuffen aufgebrochen, und hielt den 42. Mer, _ 
den feyerlichen Einzug in Königsberg durch die errichtete Ehrenpforee. Die polni⸗ 


ſchen Geſandten aber langeten erft nach geendigeem Neichötage den 42, May an, weiche 
der Ehurfürft von Kirſchau fehr prächtig einholen Meß, Weil der Churfürſt innen aber 
nicht die Oberftelle geben wolte, fo machten fie Schwierigkeiten öffentlich Gehör zu nehz⸗ 


men und ber Huldigung benzumohnen. Allein Fuchs und Dankelmann ſtelleten ih⸗ 
nen vor, daß auf dieſem Fall die Huldigung auch vhne fie a , und fie fich dar: 


Über alle Verantwortung in Polen zugiehen winden. Der Ehurfürft wolte deshalb 

fetbft beym Könige gehörige Vorſtellung thun. Dies fand Eindruck. Laut der Krk 
nungsminze ward die Huldigung auf den 3. Day angeſetzt. Sie erfolgte aber erft 
am folgenden Tage. Der Epurflrft wohnte erſt in der lutheriſchen Schloßficche der 
Huldigungspredige bey. Der reformierte Hofprebiger Urſinus hielt dieſelbe, ſo mit 
ſolches bereits in ber catholiſchen Domkirche zu Minden gefchehen war, und die Luthe⸗ 


taner befamen eine DBerficherungsfchrife, daß ihnen foldjes nicht nachtheilig fen fl 


Es ift merkwuͤrdig, dag Urfinus ſchon damals die Worte des Pred. Salom. atıslegre: 


Wohl dem Sande, des König edel if. "Nachdem auch bie polnifche Bevollmaͤchtigte 


aus ber catholiſchen Kirche gekommen, ging der Churfürft zwiſchen ihnen nach der Hul⸗ 
Digungsbtihne. Unmittelbar vor ihm trugen die vier preußiſchen Oberrärhe die Merkr 
zeichen feiner Gewalt. Der Landhofmeiſter von Wallenrodt trug den Churhut; bee 
Oberburggraf Fin? von Finkenſtein das Schwerdt; der Canzler von Ereug das Soo. 
pter, und der Obermarſchall von Schlieben den Marſchallſtab mie dem Adler. Der 
Churfurſt feßte fich auf der Bühne auf den einige Stufen erhoͤheten Thron, und zu bei⸗ 
den Seiten nahmen die polniſchen Bevollmaͤchtigten auf Sehnftühlen ihre Stellen. De 
Canjler von Ereuz that ſodann die Anrede an bie, auf dem Schloßplatz in Schranken 
verſainmlete Stände, welche ber Sanbesbirector von Perband beantwortete. Hierauf las 
Schmidt den Eid vor, den die Stände nachſchworen. Nun foiten ſich aber die Preuſ⸗ 
fen auch auf den Fall an Polen verpflichten, wenn das brandenburgifche Churhaus 
erloſchen ſeyn wuͤrde. ¶Deswegen di kLubomirsky die Anrede; hierauf ſprach — 
"von der Vergaͤnglichkeit aller hoher Fuß‘, als die Bühne zu krachen anfing, indem 


g a J Fi fine Rebe witerbrach. "Der Amtshauptmann und Voigt 


Siegmemd vbn Wallenrodt beankwoerete die Rede der polniſchen 
—— when: er vorſellete⸗ ir Bernfhrt wien nie — 


1590. 
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denburg erloſchen, und da das eheliche Band keinen Bupler erlaubte, fo würde Preufs 


- fen, fo lange das Churhaus ſtehe, treulich und allein ſich an felbiges halten, und nicht 


auf Polen oder andere ſehen. Der polnifche Gefandfihaftsfecretarius Bockum, las 
fodann den Eid vor, den die Stände nachfagten, und hiedurch die Huldigung befchlef 
fen. An bie churfuͤrſtliche Tafel wurden auch die polniſche Bevollmaͤchtigten gez 
Den IF. May legte der Cpurfürft den Grundſtein pur neuen reſormirten Kirche zu 
nigsberg, fahe ein drenfaches Feuerwerk abbrennen, und beluftigte fich ben 49. mic der 
Hetze verſchiedener wilder Thiere. Machbein hierauf die polnifchen Bevollmaͤchtigten 
Bas Abſchiedsgehoͤr bekommen, und 8000 Thaler zum Geſchenk erhalten, reiten ſolche 
ab. Sie verlangeten jedoch noch mehr Geld, weil ber von Unfried jedem Hofnung 
7000 Tpafer zu erhalten gemadjt, wie ſolches 1663 geſchehen; und weil ehemals bey 


‚ber Sehnsempfängnig Brandenburg 30000 Thaler hatte bezahlen muͤſſen. Diefe 
grobe Forderung verwies ihnen aber ber Churfuͤrſt, da das Lehn gänzlich aufgehoben, 


der Churfürft ipnen nichts ſchuldig, und fie bloß Polen zum beften ben diefer Huldigung 


fchienen, und ihnen das wicht angehe, was Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm aus be- 
fordern Urfachen dem Bifchof von Ermeland 1663 gegeben; überdies wife Scultetus 
won Unfried nicht von einem Verfprecgen, das er ihnen getan. Bey bem allen aber 
ſchickte Friedrich 3. ihnen noch 6000 Thaler aus ſrehem Willen, und befihämte fie das 


en ee tragen wolte. 


$ 
Der Being. Der Churfurſt war den 13. May zu Waſſe von Koͤnigsberg nach Daryig 
inden Nieders abgegangen, und enbigte feine Reife nach Berlin in eilf Tagen. Hier fand er den 
ee Jacob Johnſton und Gregor King, die der Kinig von England, Wilhelm 3, 


Stenry. 


6. ſchon im vorigen Jahr abgeſchickt hatte, um unſerm Churfürften den groffen englifchen 


Orden des blauen Bandes zu. überreichen, den bereiss Friedrich Wilhelm der groffe 


getragen hatte... Friedrich 3. gab den englifcyen Abgeordneten erſt ein geheimes denn 


äffenliches Gehoͤr, nahm das koͤnigliche Schreiben an, und lief ſich darauf mic beſon⸗ 
dern Feyerlichkeiten zu Anfang des Junii einkleiden. Ihm war in der Ordenscapelle zu 


Wind ſor eben die Stelle eingeraͤumet worden, die fein Herr Vatertgehabt. Er machte 


hierauf .Anflalt ins Feld zugehen, Bor feinen eigenen Wortheil Dachte unfer Kerr viel 
m patriotiſch. Andere mißbrauchten ſich ſeiner Denkungsart, und ſonderlich ſchaͤtzte der 
kaiſerliche Hof feine Verdienſte nicht mach Würden. Man war ihm faſt in allem zuwider, 


„weil er in feinen Forderungen am allerbefcheidenften ſich bezeigte. Zum Schaden ber ges 


meinen Sache hatte man den churfürſtlichen Völkern die Winterlager im Juͤlichſchen 


sbseſprochen, und fo eingeſchraͤnke, daß Friedrich 3. einen groſſen Theil feines Heers 
nach der Elbe zuruͤckziehen muſſen, welche erfk mit groſſen Koſten und vielem Zeitverluſt 

Ans Feld zurüchgejogen werden lonten. ¶ Dem unemachret beſchioß der Churfuͤrſi am Un⸗ 
terrhein 20000 Mann eigene Wölter zu ſtellen, jebocy auch felbit jr befepligen, und 


— andern Beſehlshaber über. rer We Bunbesgenatien veglichen I 


‘ . 
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wörtlich im Haag dahin, daß der Churfürſt den Oberbefehl am Niederrhein haben, 
fobann den Feldzug an der Maas eröfnen, Dinant belagern, der Herzog Carl von 
Lothringen aber diefe Belagerung decken folte, nach Eroberung von Dinant und ans 
derer Pläge wolte man verfuchen, Lothringen denen Franzoſen abzunehmen. Zum 


Unglück aber ſtarb ſchon im April der Herzog Earl. Der kaiferliche Hof mißgoͤnnete 


dem proteftantifchen Churfürften den Oberbefehl, und 16000. faiferliche, 6000 


den, gooo Heffen, 4000 lütticher und 4000 juͤlichſche Völker, die am Nieder⸗ 


rhein gebrauchet werden fokten, blieben weg. Mur des Cpurfürft Friedrichs 3. Voͤl⸗ 


1890. 


ker erhielten Befehl fich zu verſammlen, welche unter dem Cpurfürften, Dörfling, Bar 


fuß und andere Feldherren anführen folten. Sie wurden aus des Churfuͤrſtens entle 


genen Provinzen gezogen. Selbſt aus Preuffen fegte man Regimenter von Pillau zu 


Waſſer nach Roſtock über, von da fie nach dem Rhein abgehen muften. Che aber das 
churfürſtliche Heer noch benfammen, fiel Bouffleurs in die Eifel, ins Juͤlichſche und 
Coͤlniſche, und verwuͤſtete die Gegenden an ber Maas und Saar. Der Graf Carl 
von Schombherg 409 daher bie churfürftlichen Voͤller in dem Winterlager am Rhein zu⸗ 
fanımen, und deckte des Churfuͤrſten Staaten. Es hatte ſich Pfalz es ſelbſt zuzufchreis 
ben, daß feine Länder fo hart mitgenonmmen worden, weil es den brandenburgifchen 
Völkern die Winterlager im Juͤlichſchen nicht gegönner hatte. Die frangöfifche Haupe- 
macht verſammlete fich fhon im Maymonat unter Luxenburgs Oberbefehl in den Nie⸗ 
derlanden. Luxenburg z0g die Völker die zwiſchen Ypern und Dynkercken in den 
Linien geflanden an ſich und nahm fein Sager bey Deynſe. Die Spanier, bey 
denen fid) die Hannoveraner befanden, flunden bey Cent, und es glückte dem Prinz 


Earl von Vaudemont die Linien zwiſchen Ypernund Dynkercken zu überfeigen. Die 


hollaͤndiſche Macht fing auch an, unter dem Fürften von Waldeck ins Feld zu rücken; 
jog die Haufen des Ayloa und Fürften von Naſſau, ingleichen die brandenburgi- 
ſchen im hollaͤndiſchen Sold ſtehenden Völker von dem Regiment Dörfling, Marg⸗ 
graf Eqrl, Briguemaux, Spaan, Anhalt und Heyden an ſich. Auf des Fürs 
ſten von Waldeck, an den Generalfeldzeugmeiſter Baron von Spaan erlaffenes An: 


ſuchen, verſammlete fich das churfürftliche Heer nach und nach am Niederrhein, wohin - 


der Generallieuenant von Barfuß abgefchitt worden. Aber die luͤttichſche und juͤ⸗ 
lichſche Voͤtter, die nicht unter dem Epurfürften ſtehen wolten, biieben aus. Indeſſen 
‚aber ging Lupeisburg von Deynſe, wo er einige Völker unter dem d’ Humieres 
ſtehen laſſen, ab, zog die Völker, fo unter Gournay finden, an fih. Bouffleurs 
ging über die Mofel nach der Maas, und ftellte fih, als wenn er gegen 
Lüttich oder Huy einen Anfchlag habe. Hierdurch fie ſich der Fürft von Wals 
deck verleiten, diefe Pläge zu bededen. Bouffleurs ging aber über die Maas, und 


Luxenburg, welches die eigentliche Abſicht feines Zuges gewefen. Nun war 


Beh zum R 
Ras franzoͤſiſche Heer dem hollaͤndiſchen, ſonderlich an Reuterey, ſehr überlegen, . 


das erſtere ging daher über die Samıbre, und bemächtigte fih von Froidmont, richtete 


‘ 


das Megiment Verlo/ rk zu Grunde, und- ging bey — 
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den 1. Julii auf den Fürften von Waldeck loß. Der rechte Flügel der Bundesgenoffen 
hielt fich wohl, aber auf dem linken hiele bie Meuterey nicht Stand, und aller Tapferkeit 
des Fußvolks, zu dem auch brandenburgifche Voͤlker gehörten, unerachtet, mufte ber’ 
Fuͤrſt von Waldeck ven Franzoſen das Feld laſſen, weil die Verftärfung, bie bee 
Prinz von Vaudemont von dem fpanifchen Heer herben führere, zu fpät gekommen. 
Der Fuͤrſt jog ſich nach Nivelle. 


$. 43% | 
Der Chur  Unfer Churfürft war eben mit Eberhard von Danfelmann zu Winden ange 
fürft rettet die eopmen, um fich zu feinen Völkern zu erheben, als der legtere vom Waldeck die Nach: 


ſpaniſchen 
Miederlande. 


richt der Begebenheit bey Fleury erhielt. Unter dem 6. Julii berichtete er auch 
dem Churfuͤrſten was vorgefallen, doch mit der Hofnung bald im Stande zu ſeyn, 
ſich wieder in Bewegung zu ſetzen. Friedrich 3. hatte den Doͤrfling bereits zu ſeinen 
Voͤlkern, die unweit Juͤlich ſtunden, und Aachen nebſt Maſtrich deckten, voraus 
geſchickt. Er ſelbſt kam nach Maſtrich, des Vorhabens zwiſchen der Maas und 
Moſel ſich einen Weg in die franzoͤſiſchen Staaten zu eröfnen. In Maſtrich un 
terredete er fich mit dem Fürften von Waldeck wegen ber Kriegsverrichtungen, und man, 
beſchloß, daß der Churfürft bey Wifet über die Maas gehen, fich mit den fpanifehen 
Voͤlkern unter dem Gaſtanaga, und fodann mit den holländifchen Voͤlkern ver: 


‚ einigen, und den Oberbefehl des ganzen Heers der Verbundenen in Brabant überneß: 
men ſolte. Zu Rutten verlangteder Churfürft vom Fürften auffechs Tage Kraut und Loth, 
- weil das feinige noch zu weit zurück fen, und verabredete mit einem Officier, ben der Fuͤrſt 


abgeſchickt, den Zug, welchen die brandenburgifchen Völker nehmen folten. Er ging 


‚Uber die Mans bey Löwen, da indeffen zur Bedeckung des Unterrheins unter dem 


münfterfchen Feldherrn Schwarz die münfterfche, Tüttichfche und jülichfche Wok 
fer zufammen ftieffen, mit denen ſich auch einige Brandenburger vereinigten. Von 
Varenne berichtete ber Churfürft ben 26. Julii dem Fürften von Waldeck die Stellung 
ber feindlichen Feldherrn, fo wie er folche wufte. Nach feiner Meinung folte dee Zürft 
auf guter Hut feyn, und der Ehurfürft wolte beffer rechter Hand feinen Zug fortfegen, 
und den 28. Julii, nach neuer Rechnung, nach Hayne aufbrechen. Den 28. Julü er: 
fuchte der Fürft von Waldeck unfern Ehurfürften, feinen Zug zu befchleunigen. Es ge 
ſchahe ſolches. Der Fürft brach von Diegen nad Vaweren und Waterloo auf, 
woſelbſt ſich der Churfürft mie ihm vereinigte. Die Spanier und Hannoveraner ftuft- 
den unter dem Gaſtanaga zu fimalle, und die luͤttichſchen Völker unter Graf Tzertlas 
von Tilly bey Limelette. Ben Waterloo übernahm der Cpurfürft ben Oberbeſehl des gan⸗ 


zen Heers, ruͤckte nachher mit demfelben über Genney und Iſaasbuſch den 13. Aug. ins 


Sager bey Hall, durch weiche Stellung Brabant gluͤcklich gedeckt, und Luxenburg 
verhindert wurde, von dem Siege bey Fleury NuGen zu ziehen. In einem groffen 
Kriegsrath, dem unter dem Churfürften Gaſtanaga, Walde, Dörfling und an⸗ 


dere Feldherren beywohneten, beftund Dörfling darauf, daß man "ein neues Treffen 


wagen ſolte. Aber: hiezu hatten weder Gaſtanaga noch dev Furſt von Waldeck ſen⸗ 
Me BE . derliche 


‘ 











Churfuͤrft Friedrich der Dritte, . 87 
Derliche Saft, um nicht zu viel aufs Spiel zu ſeßen. Der erſte meinte, daß man fih 1690, 
‚begnügen möchte Brabant zu deden, und der legte wolte im Stande bleiben allemal ber 
Provinz Seeland zu Hülfe zu kommen, wenn die Franzoſen dafelbfteinefantungwagen - 
folten. Eine Seeſchlacht, die die franzöfifche Flotte unter Tourville gegen die Hollans 
Der unter Everts aus ber Urfache befochte, weil die engländifche Flotte unter Torringe 
ton die Hollaͤndiſche nicht gehörig unterftüger, machte den Fuͤrſten von Waldeck 
beforge. Man fehlug zwar vor, durch die Pfälzer, Tüttichfche, münfterfche und 
heßiſche Völker Dinant zu belagern; allein ein ander Heer hätte dieſe Belagerung des 

den müffen, und doch folte das Hauptheer Brüffel.und Brabant decken. Es blieb 

alfo der Ehurfürft um fo mehr bey Hall ſtehen, weil die vielen Regen die Wege uns 
brauchbar machten, Es wuͤrkte dieſe vorfichtige Stellung fo viel, daß ſich Luxenburg 


nicht gefrauete Yıh zu belagern. 


$_ 44 
v: Das Efurfürfiliche Heer gegen die Franzoſen beftanb damals aus 205g0-Mann, Friedrich- 
welche zum Vortheil Spaniens zur Bedeckung von Brabant groͤſtentheils gebraucht vergletchet fh 
wurden. Brandenburg hatte davon einen unmittelbaren Nugen. Es war une: 
hillig, daß diejenigen die Voͤlker bezahlten, welche davon Vortheil zogen. Der Churr Holland we: 
fürft trat daher, noch ehe er nah Brabant gekommen, mit Gaſtanaga in Unterhand: gen der Huͤlſe 
tung, daß ihm Spanien monatlid 40000 Patacons Khlfgelder jahlen ſolze Gm" 
ſtanaga erkannte, daß ſolches billig, fhlug jedoch vor, dag England und Holland 
die Helfte dieſer Huͤlfsgelder zu zahlen auf ſich nehmen möchten, und verfprach ſolches 
zum Stande zu bringen. Der Epurfürft ſchloß wuͤrklich zu Efferingen den 7. Sept, 
mit dem fpanifchen Hofe, durch deffen Statthalter in ben Niederlanden, Gaſtanaga, 
folgenden Vergleich: Der Ehurfürft verſprach 1) mit Frankreich, ohne bie übrigen 
Bundesgenoſſen, ſich in keinen Vergleich einzulaffen, fondern mit den Bundesgenoflen 
beftändig gemeinfhaftlich gegen Frankreich zu Werk zu gehen, 2) beftändig zwiſchen 
dem Rhein, Maas und Mofel 20000 Mann ftehen zu laffen, Die aber weder in 
dem fpanifchen Geldern noch in Limburg Einlager verlangen ſolten; Z) dieſe Voͤlker 
follen auf Verlangen mit den fpanifchen und holländifchen Völkern ſich vereinigen, 
und bie fpanifchen Niederlande verrpeidigen Helfen, 4) davor folte der Churfürft mo⸗ 
natlich 40000 Patacons ‚ober 100000 holländifche Gulden Hülfsgelder erhalten... Aug. 
benen Kriegsfteuren, bie aus ben franzoͤſiſchen Staaten gezogen werben würden, ſolte 
Spanien soooo Gulden, und Holland aus diefer Quelle 235000 Gulden entrichten; 
die übrigen 25000 Gulden würde der König von Großbrittanien bezahlen. 5) Sol: 
ten aber aus den franzöfifchen Staaten feine Kriegsfteuern eingehen, fo bezahlen Spa⸗ 
nien, Holland und England bie benannten Summen aus eigenen Mitteln. 6) Dem 
Churfuͤrſten verbleiben, die vom Kaifer angemwiefene Einlager zwiſchen dem Rhein, ‘Maas 
und Moſel. 7) Ex fole die Kriegsfteuren haben, welche aus dem Herzogthum Lu⸗ 
xenburg und dem Sande Chimay erhoben werden, besgleichen auch Theil an denen — 
Kriegsſteuren haben, welche Spanien und Holland aus den Stiftern Metz, ser 


1690. 


Der Zeldiug 
wird geendi; 
gi. 
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und, Verdun und Lothringen ziehen würden. 8) Der Churfarſt wirb bieſe Krieger 
wegen weiter keine Anforderung machen. 9) Spanien mache ſich anheiſchig dafuͤr zu 
haften, daß Holland und England demjenigen nachkommen wuͤrden, was fie nach 
dieſem Vergleich thun ſollen. Dieſer Hülfsvergleich *) war der gemeinſchaftlichen Sache 
ſehr vorteilhaft, und der Churfürft Heß es ſich überdies gefallen, daß England die 
üubernommene monatliche Zahlung der 25000 Gulden zufammen jährlich abtragen bürfte, 
weil er die Siebe des Königes Wilhelms höher als Gelb fehägte. Der Kaifer geneh⸗ 


migte wuͤrklich biefen Vergleich, ber aber gegen bie bisherigen Anlagen in Weftphalen 


“ und andern Reichslanden groffe Schwierigkeiten machte, Dem Churfürften wurden je 


doch bie von Spanien verfprochene Huͤlfsgelder niche richtig bezahlet, ob ihm gleich die 
20000 Mann weit mehr fofteten, als die Hülfsgelder betrugen. Er wünfchte daher, 
daß ihm andere —— gegeben werden —— 


$. 
Im Felde ging feit der Zeit nichts erhebliches mehr vor. Supenbung hatte ſich 
zu vortheilhaft gelagert, als daß ein Angrif vor rarhfam gehalten wurbe, befonders ſeit 


dem die Franzofen ber Leßines ftunden. Holland, Spanien und ber König von 


England Hielten dafür, daß man gnug fhäte, wenn man Brabant deckte. Wil⸗ 
helm 3. hatte in Irrland an der Boyne gluͤcklich gefochten, ob gleich der groffe Her⸗ 
zog Friedrich von Schomberg darüber fein teben eingebüßt. Der König wolte daher 
nichts gerne in den Miederlanden wagen laffen, weil Frankreich ohnedis den Herzog 
von Savoyen geſchlagen, ber’ in diefem Jahr zu ben Bundesgenoſſen getreten war. 
Es ward alfo in Vorſchlag gebracht, dem Feinde an der Mans und Moſel erwas ja 
thun zu geben. Der Churfuͤrſt ſchickte einige feiner Volker ab, deren Anführung er den 
münfterfchen Generallieutenane Schwarz anvertrauete. ie folten fih mit den 
münfterfchen und jülichfhen Voͤlkern vereinigen. Allein, da die letztern ber kaiſer⸗ 
liche Feldherr Beck befehligte, Ponte ſich dieſer mie Schwarz wegen des Oberbefehls 


hicht einigen, woruͤber 24000 Mann müßig flunden, ohne etwas vorzunehmen, Bouf⸗ 


fleurs aber Gelegenheit bekam, Streifereyen in das Juͤlichſche vorzunehmen. Der 
Churfuͤrſt verftärkte den Spaan mit den 4 Battailtons Dänhof, Heyden, Brand 
und Dohna, zu denen Tiliy mit den luͤttichern und hollaͤndiſchen Regimentern ftofs 
fen, und mit dieſem Haufen von 8000 Mann Lüuttich und Aachen decken, und Kriegs: 


ſteuren im Luxenburgiſchen beytreiben ſolte. Dies nöthigte ben Luxenburg wuͤrklich 
einige Voͤlker nach der Moſel abzuſchicken, und ſich zu ſchwaͤchen. Spaan ging zwar 


zum Sandgrafen von Heffencaffel, um ſolchen zu bewegen, daß die heßiſchen und lü— 
neburgifchen Voͤlker fich mit feinem Haufen vereinigen möchten, und der Obriftfieute: 


nant Albrecht Eonrad Fink von Finfenftein, den der Churfuͤrſt deswegen an den 
Sandgrafen abfchickte, that eben diefe Vorftellung, woruͤber andy mit dem heßiſchen 


Staatebebienten Goerz gehandelt ward. Beck erboth ſich ebenfals dazu zu — 


x) Sn Lunichs Reichsarchiv Part. Spec. fer Vergleich entworfen au Camp de Lennik le 


Cont, IL, Fortſ. 1. p. 195 und 196. Es ift dies 6. de Sept. 1690. 
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Eherfarſt Brieeidh ber Deitte. 9. 


wenn man in Duͤſſeldorf vor die Bundesgenoſſen das nörhige Brod beforgete, wozu 
"man aber dafelbft feine Luft bezeigere. Schwarz aber lehnte die Vereinigung desivegen 
ab, weil er nicht abfähe, woher die nöthigen Lebensmittel herzumehmen wären, Ohner⸗ 
achtet nun dem Sandgrafen Die Weite des Weges und andere Schwierigkeiten zuwider, 
P rückte er doch, auf Anrathen feines Generalabjutanten Tettau nad) St. Veit, und 
folse die Vereinigung za Barningfange geſchehen. Spaan folte ſich zu Marche, 
Dinant gegen über, feßen, Marche beveftigen, und von da aus das game Luxen⸗ 
- Burg duch die Freypartheyen des Morgas, Nothum und le Jeune mir Kriege: 

- Peuren belegen. Weil es aber hieß, daß Bouffleurs vom Lupenburg mit 30000 
Mann verftärkt Ten, und die Lebensmittel nicht aufzumelben, To gerieth dies ganze Vor: 
haben ins Steden. Hauptſachlich waren alfo die Streitigkeiten zwiſchen Barfuß und 
Schwarz und die Regierung zu Duͤſſeldorf Schuld, daß alle diefe verbundene Voͤl 
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ter, die zufammen 30000 Mann ausgemacht Hätten, nichts thaten, und der Einfall 


ns Luxenburgiſche nicht erfolgete. Weil man die Jahrszeit vollig verftrichen, ward 
ver Feldzug geendiget. Da Doͤrfling wegen Unpaͤßlichkeit bereits auf feine Güter mie 
des Churfuͤrſten Erlaubrüß zurück gegangen, jo erhielt Barfuß den 8. Octob. zu Eife: 
ringen Befehl, einen Theil der churfürftlichen öfter über die Wang zu führen, Es 
geſchahe folches bey übler Witterung, und fle kamen zu Genappe den 13. Octob. an, 
worauf der Generaladjutant du Roſey nach Füttich abging, um das Möthige wegen 
Ver Winterlager zu verabreden. Der Churfürft ſelbſt kam den 18. Octob. nach Bruͤſſel, 
wo er ſich mie Gaſtanaga, Walde und Bodmar beſprach. Ms er dafabft auf 


das Schloß fahr, wurden, ob es gleich am Heilen Tage geſchahe, dreyßig brennende 


weile Wachsfackeln ihm vorgetragen, weiche Ehre Bloß, nach dortiger Gewohnheit, 
mabhängigen Haͤuptern wieberfähret. Alles bemaͤhete fich, feinen Aufenthalt in Bruͤſ⸗ 
ſel angenehm zu machen, weil ihn jeder als den Erretter von Brabant in diefem Feld⸗ 
zuge erkannte. Endlich ging er von da ber Antwerpen, Breda und Herzogenbuſch 
nach Cleve, und von da endlich nady Berlin zuruͤck. Seine Völker gingen rheils bey 
Maftrich, theils bey Viſet über die Maas, fo daß ben Maſtrich den 7. Nov. das 
fächfifche Regiment des Herzogs von Sachſenbarby, den 8. die Grandmousquerairs, 
das Regiment Dörfling zu Fuß und der Generalftab, den 9. das Geſchuͤtz und Anhalt 
zu Pferde, auch 11 Compagnien von der Leibwache, den 10. Dörfling Dragoner und 
- Epurpeinz zu Pferde, den ı1. ein Bataillon Spaan über diefen Fluß ſetzten. Singe 
gen gingen bey Viſet uͤber die Maas den 7. Nov. das Regiment Littivig zu Pferde, 
den 8. dis Hamel und Dörfling zu Pferde, den 9. das Lecbregiment zu Pferde und 
Sonsfeld Dragoner. Den 1otm 10 Conwagnien von der Leibwache, ein Bataillon 
Prinz Philipp, ı Bataillon — Mit Gaſtanaga war ein neuer Vertrag 
gſchloffen, Praft deſſen die Regimenter Sonsfeld, Littwitz, Anſpach, 5 Compag: 
nien von du Hamel und 4 Compagnien von Lethmat in das Limburgiſche verleget 
wurden. 36 Eompagnien kamen ins Eölnifche zu ſtehen. Der Obriſtlieutenant Du 


Veyne maſie in Lintich wegen des Einlagers derer Brandenburger, die in dieſem 


P. allg. preuß. Geſch. 1 Band. M zande 
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Branden⸗ 
"Burg erneuret ausgerichtet. Es war ſolches ſehr noͤthig, da ſich in den brittanniſchen Staaten viele 


das Buͤ 


90 | 
Sande den Winter durch bleiben folten, das Nothwendige einrichten. Nach der Zeic 


find jedoch in diefen Winterlageen manche Veränderungen vorgefallen, welche sheils. bie 


feindlichen Bewegungen, theils andere Umftände verurfacheren. In Teutfchland . 


wurde in Diefem Jahr eben fo wenig ausgerichtet, - Das Reichsheer ward in drey Has 
fen getheilet. Der Churfürft von Sachſen mit dem feinen- folte die Länder am Obere 
rhein deden; der Churfürft von Bayern mit dem andern in die Graffchaft Burgund 
einzudeingen ſuchen; der Sandgraf von Heſſen mit feinen Völkern und Chauvet mit 


den Braunſchweigiſchen folten nach der Moſel gehen und fid mit den münfterfchen 


und juͤlichſchen Voͤlkern vereinigen. Aber ber Sieg ber Franzofen bey Fleury aͤn⸗ 
derte alle Mafregeln, und man begnügte fi) am Oberrhein den Dauphin, der Ach 
in fein Treffen einlaffen wolte, zu bemüßigen, fich über den Rhein zuruͤckzuziehen. 

6 


. 46. J— 
Das meiſte ward in dieſem Feldzuge wohl vom Koͤnige Wilhelm 3. in Irrland 


—— Jacobiten fanden, welche nur auf den Ausgang der Sachen in Irrland warteten⸗ 


Selbſt das Parlament belebte im Anfang dieſes Jahr nicht mehr der vorigen Eifer, und: 
die Gelder, welche folches bewilligt, waren in Abficht der groffen Koften des Königes. 
nichts weniger als übermäßig. Selbft den Churfürften von Brandenburg fuchte der. 
holländifche und zellifche Geſandte in London in Verdacht zu bringen, als wenn 
Friedrich 3. unter der Hand mit Frankreich ſich zu vertragen ſuche, und besiegen. 


den Wahltag zu Augfpurg nicht perfönfich befuchen wollen. Diefen fihlechten Folge 


zungen tiberfpradh der brandenburgifche Geſandte zu London, Schmettau, mit 
weit befiern Gruͤnden, bie aus der jegigen Befchaffenheit der Sachen hergenommen war: 
sen. Ohnerachtet der Churfürft nur auf 6000 Mann Hülfsgelder befommen, fo harte 
er doch im vorjäßrigen Feldzuge faft fein ganzes Heer gegen Frankreich gebraucht, und 
wichtige Thaten verrichtet. Zelle machte in der Iauenburgifchen Erbſchaſtsangelegen⸗ 
heit dem Churfürften, der ſich des Fürften von Anhalt annahm, mehr Verdacht. 
Erde 3. Eonte auch Schweden und Dännemarf nicht recht trauen, welches altes 

mettau vorftellete, und zugleich zeigte, daß wenn bie nordifchen Kronen nicht auf 
die Seite der Bundesgenoffen gezogen würden, und der, Churfürft ſich zu keinen engläns 
difchen Hülfsgeldern Hofnung machen koͤnte, er den gröften Theil feineg Heers vom Rhein 
zuruͤck in feine Staaten ziehen müfte, befonders7 wenn Schweden einige Völker nach 
Zeutfchland überfegen ſolte. Weil jedoch Wilhelm 3. das Geld jege ſelbſt brauchte, 


und Friedrich 3. doch wuͤrklich noch ferner alle Macht gegen Frankreich anwenden 


wolte, fo hörte Schmettau auf Hülfsgelder zu begehren, oßnerachtet der Churfürft 
tiber 600000 Thaler bereits aufgenommen und zu verginfen harte. Um nur bie chur⸗ 
fürftlichen Staaten zu ſichern, begnügte fih Schmettau ein Buͤndniß zwiſchen dem 
Churfürften und England zum Stande zu bringen. Kraft diefes Buͤndniſſes ward 
1) das von 1661 auf zehn Jahr gefchloffene erneuret, fo weit es von dieſem nicht abginge, 
aber die Huͤlfsleiſtung des Ehurfürften auf alle brittannifche Meere erſtrecket. 2) &s 

u 2 — ſoelte 


Ehurfürft Friedrich der Dritte: —X 
ſolee jetziges, ſd lange der gegenwaͤrtige Krieg daure, ein Trutzbuͤndniß gegen Frank⸗ 
reich ſehn, fo daß kein Theil ohne den andern ſich mit Frankreich anders als mit Ein- 
willigung des andern Teils, und bis beide fehlieffende Theile im Beſitz deſſen, tag fie 
vor dem Kriege befeflen, gelaſſen, und eine Schadloshaltung bekommen, vertragen folte, 
3) Beide Theile folten gegen Frankreich im jegigen Kriege alle ihre Macht nach denen 
Abfichten anwenden, die die allgemeine Verſammlung im Haag duffern würde 4) 
In Abſicht aller übrigen Mächte und Zeiten _folte dies Bündnis ein Schugbündnis ſeyn, 
vermöge deffen ein fhlieffender Theil, fo oft der andre angegriffen wird, Die Streitig: 


Seiten guͤtlich zu vermitteln Ech alle Mühe geben wird, 5) Solte es aber jedoch zum- 


Sffenslichen Bruch kommen, fo foll Die in den geheimen Artikeln werfprochene Hülfe zwey 
Monat, nachdem man darum angehalten, geleifiet werden, ohne jedoch hierdurch ein 


Priegfüßrender Theil zu fern, um freye Hand zu behalten, gütlich die Sache vermittlen. 


ju können, 6) Solte der Angreifer aber die Huͤlſsleiſtung vor einen Friedensbruch 
aufnehmen, fo wird ber hüffsleiftende Theil ebenfals dem Angreifer den Krieg-ankündi- 
gen, und mie guter Einverfländniß des andern Theils die Waffen durchaus nicht ehe 
aus ben Händen fegen, bis beide einen ehrlichen und rühmlichen Frieden erhalten. 7) 
Die Unterthanen beider fchlieffenden Theile, behalten, lauf dem Buͤndniß von 1661, 
alle Vortheile in Abſicht dee Schiffahrt und der Handlung, welche fie bisher genoffen. 
Und da damals Churbrandenburg verlanget, daß die churfuͤrſtliche Unrerchanen in der 
Handlung von England noch mehr begunftiger werden möchten, ohne jedoch die Eng⸗ 
laͤnder zu kraͤnken, ſo folte nächftens durch Bevollmächtigee unterfucht werben, was für Be: 
gänsftigungen ohne Beeinträchtigung des engländifchen Handels bey beiderfeitigen Unter- 
thanen, denenfelben noch eingeräumer werben koͤnten. 8) Weil der Churfürft der zu 
Witthall den zz. Aug. zwiſchen England und Holland zu Stoͤhrung des franzoͤſiſchen 
Handels getroffenen Verbindung bentreten wolte, fo folten die, auf der Verſammlung 


ber Bundesgenoffen im Haag bevollmächtigte Gefanbten Befehl erhalten, diefem gemäß 


mit Dännemarf und Schweden zu untergandeln und zu fehlieffen. 9) Zwey Me- 


nat nad) der Unterſchrift folte die Genehmigung biefes Bündniffes geſchehen. Als ge ' 


Heime Artikel, die aber mit dem Hauptvertrage einerleg Kraft und Verbindlichkeit ha⸗ 
ben folten, verfprach ı) England dem Churfürften, wenn er angegriffen werden folte, 
den ganzen Krieg durch 6000 Mantı gutes Fußvolk und dazu gehörige Kriegsbefehls⸗ 
Baber, überdies aber aus befonderer Freundfchaft gegen den Churfürften acht Kriege: 
ſchiffe mit 320 Mann und allen Bedlrfniffen verfehen, die fo lange in der See bleiben 
folten, als es die Witterung erlaubte. 2) Würde der König angegriffen, verſpricht 
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der Ehurfürft ebenfals 6000 Mann Fußvolk mit darzu gehörigen Officiers, den Krieg ° 


Burch, dem Könige zu Hülfe zu ſchicken. 3) Der Hüffsleiftende Theil forget auf feine 


‘Koften vor die Bezahlung der Hülfsvölfer und Anwerbung der abgegangenen Mannfchaft, » 


4) Wen man nöthig hielt Die Hulfsvölfer zu vermehren, oder das Fußvolk zum Theil 
wder ganz in Reuter und Dragoner zu verwandeln, fo wolten fich beide Theile befonders 


varuͤber vertragen. 5) Der, dem die Huͤlfſsleiſtung geſchiehet, folte die Hulfsvölfer . 
F M2 — befeh⸗ 


Aa . Prußiie Gefchichte. 
0. befehtigen, ARE ARNO in Schlachten und Belsge 
tungen, wie und wo es ihm gefällig. 6) Wuͤrde ber Angegriffene lieber Geld verlangen; 
fo follen ftatt der 6000 Mann monatlid; zu Hamburg oder Amſterdam 1000 Pfund 
Sterling bezahlet werden. Verlange ber Churfürft aber lieber Kriegsſchiffe, fe ſolte 
man fid) Darüber vertragen, und würden flatt ber 6000 Mann Fußvolk ned) 8 Kriegs⸗ 
ſchiffe, folglich 16 Kriegsſchiffe nach Norden gefandt werben, NWerlange der Ehurfürft 
Patt aller Sriegsichiffe lieber Fußoolk, fo wolle man fich auch deshalb vertragen. 8) 
Beide Theile walten dem Feinde durchaus, weder zu Sande nad) zur Ger Werbungen vere 
Ratten. 5) Zum Kriegsrarh folte der befehlshabende hide Feldherr ber Huffevölter 
gleichfals: berufen werben. Durch diefe Buͤndniſſe, ficherten ſich beide ſchlieſſende Theile 
gegen ihre Nachbarn. Als Wilhelm 3. wuͤrklich nach Irrland aus London adging, 
hatte Schmettau bey; ihm mit eben den Feyerlichkeiten das Abſchiedsgehoͤr, als. dem 
kaiferlichen und dänifchen Gefandten zugeftanden wurde. In ber Zeit, da der Re 
wig faft feine ganze Macht in Irrland brauchte, beſochte die franzdfifche Flotte einen 
Eieg zur See. Man verfahe ich daher in England wegen der vielen Jacobiten nichts 
gutes, und: ber Churfürft war ſchon willens go00o0 Mann nach England: übergehen zu 
offen. Jedech Wilhelms Sieg in Irrland, Jacobs 2. Fluche aus dieſem Koͤnig⸗ 
reich, und bes erſtern Zurückkunft nach England, vereitaten alle Heſnung der Anfden- 
ger bes letztern. 
47. 


"Ben Char⸗ Der Kaiſer haͤtte beſſer gethan, —— 
fr von Eroͤfnung des diesjährigen Feldzuges mit den Tuͤrken Friede gemacht haͤtte. Das 
—— dem Gluͤck war in Ungarn ihm ſehr zuwider. Das kaiſerliche Heer war ſchwach und nicht 

men Seh mit: zureichenden $ebensmsitteln verſorget. Hoeran Iitten auch bie Veſnngen Mangel 
dage Haifrvol die Überdies nicht in haltbarem Stande und ſchlecht beſetzt ſich befanden. Ohne Wunder 
fer nad) Pr tun, eroberten bie Türfen Miſſa, Semendria und ib Belgrad, und bemäch 

DE rigten fich fafk von ganz Servien, Bosnien und Sclavonien Des Kaifers Haupt: 

abſicht ging dahin, ſich nach dem Tode des Fuͤrſten von Siebenbürgen, Michael 
Abafft, von diefem Sande zu bemächtigen, ba der Sultan ſolches dem Toeckeln zueis 
genen wolte. Des Abaffi Sohn ſolte in Wien erzogen werden. Selbſt die Prote⸗ 
Fantenin Siebenbuͤrgen, die nicht vor die Tuͤrken geneigt, lieſſen durch ihren Abge⸗ 
erdneten in Wien den Barthol. von Dankelmann erſuchen, ber dem Churfürſten 
es in die Wege zu leiten, daß der junge Abaffi in Berlin proteſtantiſch ergogen, und 
fünftig mit einer reformirten Prinzeffin vermäblet werben möchte. Allein fa gern Frie⸗ 
drich 3. und Wilhelm 3. hiedurch die proteftantifche Religion in Siebenbürgen ger 
fehert pätte, fo hielt der Churfürfk doch zu dedenkich, fich hiedur« dem Laiferlichen 
Hofe mißfölig zu machen. In Wiert riechen die eifrigen Catholicken den Krieg gegen - 
die Tuͤrken mie aller Mache fertzufegen, und lieber mit Frankreich Frieden zu ſchließ 

- fen, oder den vorigen zwanzigiährigen Waffenſtillſtand zu erneuren. Dies fuchte der 
Ehoefür Piel mäglic zu Dintreiniben. en LEN 
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vnd wärme hatte der Eurfürft bisher fein ER und Sei aufgeopfert at Frankreich 
engere Grenſen zufegen? Zum Gluͤck blieb Leopold zuni Kriege mic Frankreich geneigt. 
Er muſte jedoch freylich denken auch den Türken gewachſen zu ſeyn. Ex ließ daher 
ſeine Voͤller, die bey dem Reichsheer geſtanden, groͤſtentheils nach. Ungarn abgehen, 
die aber dem ungeachtet ſich die Einlaͤger in Franken und Schwaben vorbehielten. 
Der Kaifer weite eine hinlängfiche Wache ben Tuͤrken im Eünftigen Feldzuge entgegen 
Prien. Freytag muſie daher in Berlin um die Ueberlaſſung einiger Hülfswöller An⸗ 
ſchung hun. Ob nun gleich bedenklich ſchien des Churfürften Mache zu zertheilen, 

‚und einen anfehnlichen Theil derſelben fo weit zu entfernen, fo üͤberwog doch des Ehurs 


fürften Meinung, fih den Kaifer zum Vortheil der brandenburgifihen Hausange- 
Wyenpeiten zu verbinden, alle Bedenklichkeiten. Joachim Ernſt von Grumkow 


und Eberhard von Dankelmann ſchloſſen mit den Freytag ben 24. Dec. wuͤrllich 


foigenben Berteag: 1) Der Epurfürft verfpicht, mit Jubegrif der Offieiers 6ooo 


Mann dem Kaifer nach Ungarn zu Huͤlfe zu ſchicken, ale 21000 Mann zu Pferde, 
4700-74 Fuſt und 400: Dragoner, die den 1. April kuͤnftigen Jahres nach Ungarn 
dehen, und vom Churfurſten & Monat lang mit Kleidung, Waffen und Geld verſorget 
werben ſolten. 2) Der Kaiſer wird dafür dem Churfuͤrſten 1soooa Thaler nach Aus 
gang des Feldzuges völlig bezahlen. 3) Auf dem fihleftfchen Boden werben die Hulfo 
völfer vom Kaifer übernommen. 4) Auf dem Zuge durch Schleſien, wird Soldat 
und Pferd auf kaiſerlichen Fuß verpfleget. : 5) Bis an bie ungarifche Grenze hat jebe 
„Compagnie nur zwen Wagen. 6) Die Völker follen nur Tageszlige von 2 bis 3 Meilen, 
und den viseten Tag immer Raſttag haben. 7) In Ungarn follen fie, wo es utög- 
Kch, acht Tage ausruhen. 8) Ueberall wird gute Mannszucht gehalten. 9) Gie 
legen unser dem Oberbefehi des kaiſerlichen höchften Jeldherrn in Ungarn, unb werben 
ſcch dem Ruhm ber brandenburgifchen Tapferkeit gemäß bezeigen. 10) Der bran⸗ 
denburgifche Feldherr, der Diefe Haͤlfevoͤlker anführer, fell dem Kriegsrath beymoßnen, 


und allein in allen Fallen der Hülfseöfker Nichter fegn. 1) Diefe durfen von einander _ 


wiemals getrennet werben, und behalten ohne Weigerung ihre Meligionsübung. 12) 
Die kaiſerlichen follen ihnen die Unterhaltung und Genefungsmitrel um billigen Preiß 
geben, und man wirb ihnen Lazarete, eben fo, als den Faiferlichen anweiſen. 13) Allee 
wos den KYülfenötfer- gehörte oder denfeiben folgte, folte Maut: und Zefffren pn. 14) 
Wegen Range der Regimenter, bleibt es ben bisheriger Gewohnheit. 15) Die Kälfe: 
völfer ſollen mit Feiner übermäßigen Arbeit beleget, und 16) vom Ehurfürften aus dem 
Feldzuge nicht zurlict gerufen werben, auſſer wenn des Churfürften eigene Staaten in 
Gefahr eines Angrifs wären. 17) Die gefangenen Tuͤrken, welche die Hülfevölter 
machen, . gehören ihnen, und wenn jemand von ihnen vom Feinde gefangen wird, koͤn 
um fie ſolche ausiöfen oder auswechſeln. Ihnen folk auch alle Beute verbleiben, bie fie 
‚wachen. An denen eroberten Canonen, bie unter 18 Pfund fchieflen, ſollen fie ihren 
Autheil haben, das eroberte grobe Geſchuͤtz, und alle eingenommene läge aber‘ verbiei: 


- ben dem Kaiſer. 18) Die Winterläger werden auf bie Einrichtung des Kaifers ankom⸗ 


M3 men. 


* grwihhe Sabia. 


Streit mit 


men. 17° metal been Wochen u Eablich 
wurde in einem beſondern Artickel verſprochen, das ber Kaiſer die 1686 verſprochne Hilfe 
voͤlker von 200000 Thalern bezahlen wolte, wofür der Churfürft 6000 Mann zu weh 


ben ſich angeifig machte. 
Thriſtoph Delphicus/, Graf von Sokm, ging mit des geoffen Churfurſten 


Schweden u. Bewilligung in ſchwediſche Dienſte, ohne daſelbſt das Einzoͤglingsreche amzunehenen. 
dem brandens Er vermaͤhle ſich mit ber Gräfin Anna Orxenſtirn, wobey verſprochen ward, daß alle 


burgiſchen Ge⸗ 


andren Ate: Kinder dieſer Ehe lutheriſch erzogen werden ſolten. Als 106o ber ſchwediſche Adel ver⸗ 
render/ Graf langte, daß kein Fremder Obriſter werben folte, hat dieſer Graf von Dohna als ein 


von Dohna. 


⸗ 


fünften geſchehe; oder es koͤnte der Ceremonienmeiſter die Gräfin einladen wieder bey 


Fremder, die Gegenvorſtellung mit uncerſchrieben. Auch fein Sohn Friedrich word 
in den ſchwediſchen / Adel nicht eingeſchrieben. Die Tochter bes Ehriftaph Delphici, 
Amakiam, heirachete Alerander, Graf von Dohna, ver ihr das Leibgeduge in Preufs 
fen verſchrieb. Diefe Amalia trat zur reſormirten Religion, hielt aber ſolches ihre 
noch lebende fiebenzigjäßeige Grau Mutter zu ſchonen, geheim. Alexander von Dohna 


ging als brandenburgiſcher Gefanbser nach Schweden, und nahm feine Gemablin 


wit. Ihre Frau Mutter fonte von der Geſandtin nicht erhalten, daß fie mit’ ben 
kütheranern zum Abendmahl gehen molte, da fie ſchon vor wier Jahren zu den Saprfügen 
ber Reſormirten ſich bekannt hatte, Die Frau Mutter nahm aber den Koͤnig von Schwe⸗ 
den zu Huͤlfe, welcher endlich den Geſandten als einen eingebohrnen Schweden anfahe, 
und dem Geſandten durch ben Ceremonienmeifter anbeuten ke, daß deſſen Gemahlin 
nicht mehr nad) Hofe kommen ſolte. Als der Geſandte ſich darüber beym Oxenſtirn 
beſchwerte, ſchob er folches auf Die Priefter. Die Königin ſchrieb an die Geſandtin und 
an, die Churfürftin, welche letztere in der Antwort bie Gräfin vertheidigte. Der Chur⸗ 
fürft aber nahm das Betragen bes ſchwediſchen Hofs als eine Berlegung bes Voͤlker⸗ 
vechts an, und der Graf that deswegen dem Künige fehriftliche Vorſtellung, und vers 
langte, Daß fohhes, wo der Geſandte nicht ohne Abfchieb abreifen folte, be dem Chur⸗ 


fuͤrſten entſchuldiget werden muͤſte. Dohna fprach deshalb mit Oxenſtirn und auch 


ſelbſt mie dem Könige, Jener ſagte, man denke ſchon auf Mittel die Suche wieder gut 
zu machen; der König aber Berief ſich auf die Reichsgeſetze, uͤber die er halten muͤſte, 
ohne Vorſatz dadurch der Freundſchaft mit dem Epurfürften zu nahe zu treten. Der Ge 
ſandte drung auf Befehl feines Hofes auf eine Gnugehuung, Allein Dies hie ein Geſtaͤnd⸗ 
niß verlangen, daß man gefehlet. Die Priefter aber fahen ben Vorgang als eins 
Gewiſſensſache an, der das Völkerrecht weichen muͤſſe. Vielleicht lagen hiebey auch die 
franzöfifche Geſandte mie unter der Dede. Oxenſtirn und Güldenftulpe folten zwar 

den Grafen befänftigen, aber Diefer Eonte feinem Herrn nichts vergeben. . Der Churfürft 
teieb die Sache, im Abſicht der damaligen Zeitumftände fo glimpflich als möglich, Man 
fhlug allerhand Mittel zu Herftellung ‘der Sache. vor. „Der König. koͤnte das Verbot 
wegen. der Graͤfin aufpeben und erflären, daß foldes ans Achtung ‚gegen. ben Cham: 


Hofe 


- 
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Hofe zu defiheinen. Weil aber beibes nicht geſchahe, fd nahm endlich ber Graf beym — 
Könige das Abſchiedsgehoͤr, und erklaͤrte ſich, daß, ba Feine Genugthuung zu erhalten, 

und auf des Churfuͤrſten Freundſchaft und Religion nicht hinlaͤnglich geſehen werde, & 

koͤnte er feine Unterhanblungen nicht fortſetzen. Das ihm zugeftellte Geſandtſchaftsge 

ſchenk gab er wieder unter dem Vorwand zuruͤck, weil er feine Gefandtfchaftsgefchäfte, 

. wegen ber Ehre feines Herrn, abbrechen müffe. Diefer Vorfall hinderte alfo des Chur: 

fürften Bemühungen der Krone Schweden Huͤlfsvoͤltker von England und Holland 

zu verfchaffen, und den Carl ı1. von der franzöftfchen Parthey gänzlich ab, und auf 

die Seite der Durrdesgenoffen zu ziehen, 


49% 
"Der Kaifer hatte von Schweden 6000 Mann Se in Ungarn verlan⸗ Der u 

get ‚ welches ihm auch ohne fonderfiche Schwierigkeit verfprochen wurde. Diefe Seich- fürft hinten 
tigfeit Der Zufage ſchien dem Churfuͤrſten bedenklich, Selbiger ließ daher dem Freytag — 
von Goeden zu Berlin durch ſeine Staatsbediente vorſtellen, daß man dem Kaiſer die Zoufevditer 
Huͤlfsvoͤlker zwar goͤnne, aber zugleich zweifele, ob ſolche demſelben nutzbar ſeyn wuͤrden. in ee 
Schweden bekaͤme dadurch Gelegenheit, feine Kriegsvöffer in feinen teutſchen Staaten 
anſehnlich zu vermehren. Diefer Krone fen es gegen Frankreich kein Ernſt. Die 
verſprochenen 12 Kriegsſchiffe waͤren gar nicht, und die Landvoͤlker am Rhein erſt nach 
geendigtem Feldzuge angefomtgen. Schweden ſuche Frankreich durch feine Vermitte · , 
Ing Frieden zu verſchaffen, und wuͤnſche nur gnug Völker in’Teutfchland zu haben, 
feinen Votſteliungen Nachdruck geben zu koͤnnen. Bern es ſich gar vor Frankreich 
erklären möchte, ſo wäre dasjenige zu beforgen, was 1675 gefehehen.' Btandenburg 
und Sachfen müften bey Vermehrung ber ſchwediſchen Macht in Teutfchland auf 
ihrer Huch feyn, und in dem Fall ihre Völker in ihren Staaten behalten. Hierdurch 
tohrbe der mut dem Kaifer bereits gefchloffene Wertrag fruchtlos gemacht. Wolte ja 
Schweden 6600 Wann nad Ungarn fhiden, ſo inte folches von Liefland aus 
durch Polen geſchehen. Der Laiferliche Gefandte verſprach, alles biefes zur Beherji⸗ 
gung nach Wien zu berichten. Da nun auch Dankelmann in Wien eben diefe Vor⸗ 
fellung that, fo kam auch wirklich die Sache wegen ber ſchwediſchen Huͤlfsvoͤller in 
Ungarn ins — 

ß 50. 


Wilhelm 3, ber über feine offenbare Feinde geſieget, war vr vielen gegen ihn Brieid 3 
gemachten Verſchwoͤrungen gluͤcklich entgangen. Der Churfürft Friedrich 3 hatte ihn — In) 
gewarnet, feine Perfon, fo viel möglich, in acht zu nehmen, Brandenburg lag fehr —S 

viel am deſſen Leben, weil es noch immer die Hofnung hatte, dag Wilhelm 3 ſolches Hany 
auf feinen unberrbten Todesfall zum einzigen allgemeinen Erber ber oraniſchen Verlaß 
ſenſchaft erklären würde. Da nun der großbrittanifche König die Angelegenheiten 

feiner Staaten in einen folchen Zuftand gebracht, daß dafelbft feine Anweſenheit nicht 
unumgänglich noͤthig, fo entſchloß er fich nach den Niederlanden abzugeben, um der s 


groſſen Verſammlung der Bundesgenoſſen im Haag benzumoßnen, Aush — 


\ 


J 00. 


hatte bisfe Abſcht. Er alte wit ber allgemeinen Verfommutung Daafergen nefant, 
Daͤnnemark in das Bündnis gegen Frankreich zu yiehen, bie Anfhläge, eine beine 
Parthey im Teich zu machen, zu verhindern; die beffere und richtigere Bezahlung bee 
ſpaniſchen Hütfsgelder zu betreiben und den Simftigen Feldzug zu überlegen; vor allen 
andern aber fich mit Wilhelm 3 zu beſprechen. Der Efurfürft veifte Daher von Ber⸗ 
Yin nach Minden, und ſodann weiter nad) Eleve. Sobald er Die Nachricht erhalten, 
daß Wilhelm 3 nad) überfanbenen Hinderniſſen, die Wind und Better umd Tingefal- 


lene Kälte verurſachet, endlich in Holland angekommen, fo reiſete er gleichfals nach 
Verſammlung 


dem Hang ab, und beſprach ſich um fo mehr mic dem Könige und der 


1691. 


der Bundesgenoſſen, weil unter andern ein Eutwurf gemacht wurde, vermöge beffen 
unfer Cparfürft ein eigenes Heer an der Maas befepligen ſolte. Endlich veiſete er wie: 
der nach ſeinen Wohnſtaͤdten zuruick, erfuhr aber bereits unterweges durch die Werichte, 
die Spaan, Lottum und Schmettau im, Anfang des Maͤrzmonats 15y1 einfanden; 
daß die Sranofn ſich — we wolten. 


— den Frankreich hatte zwar eine groſſe Macht gegen ſich, aber ſie beſtund aus welen 


Berathſchla⸗ 


gungen im 
Haag gehet 
— 


von denen jeder auf fein eigen Beſtes mehr, als auf die gemeinfhafe: 
Inhe Sache ſahe. Der Kaifer hatte fein Hauptaugenmerk auf Ungarn gerichtet, wei 
jap. dieſs als cin Erbland von Oeſterreich angefepen wurde, und demfelben näher ging als 
Die Reichsangelegenheiten gegen Frankreich. Spanien mangelte es an Gelde, und 
was das klaͤglichſte war, zugleich an gutem Glauben. Der ſpaniſche Statthalter in 
den Niederlanden, Gaſtanaga, mufte aus Geldmangel die Hannoveraner aus 
feinem Solde entlaſſen, und ſahe ein, daß es den fpanifchen Veſtungen an allen Kriege: 
bedürfaifien fehlte. Er wolte mie Ehren aus dem Spiel tommen, und ftellete ſich Eranf, 
um in.feiner Statthalterſchaft abgelöfer zu werden. Zum Unglück Tante Spanien niche 
bald zum Enſſchluß kommen, wem diefer Poften aufzutragen fg, Die Holländer 
ſcheueten die groſſen Koften, die die Fortfegung des Krieges erforderten, da hierzu die in 
den feindlichen Landen erhobene Kriegsfteuren nicht Hinlänglich waren. Diefer Staat 
wiünfchte auch der Einlager des Huͤlfsvolker im Sande von Waes loszumerden. Som 
derlich äufferte fich in Teutfchland eine Uneinigkeit, wo Frankreich eine Dritte Parthen 
zum Stande yu bringen würfchte, welche in diefem Kriege künftig partheylos bleiben 
fotte. Hierzu begeigte das Hans Braunſchweig ſich geneigt, weil unferm Tpurfür: 
fin die Einlager im Mecklenburgſchweriniſchen vom Kaifer zugeſprochen waren; 
Sonderlich war Muͤnſter umzufrieden, weil unfer Cpurfürft mie den churcölnifchen 


" Ständen wegen ber Einlagergelder einen eigenen Vertrag gefhloffen harte. Allein, ins 
dem man im Haag weisläufige Unterhandlungen vornahm, alle dieſe Uehel zu heben, 


yopfamnılete ſich ſchon im März ein groffes franzoͤſiſches Heer. Die beften Feldherren 


„und Ludwig 14, wohneten dem Feldzuge ben. Ehe man es fich verfaße, ging das fran⸗ 


zöfifche Heer auf Mons, im Hennegau, os, wo es an hinlänglichen Officiers, 
Geſchuͤtz, und ſonderlich am Pulver fehlete, — Keim der *. Sranofen Abſicht 
zu 








Ehurfurſt Beiehtich der Deitte a. 
zu ferri, ein eigen Hrer nach dem Niederrhein zu ſchicken, und Bonn oder Coblenʒ age 
sangigreifen. Die Bundesgenoffen im Hang machten zwar alle Anftalten zum Entſah 
‚vor das belagerte Mons. Es zog fich ein Heer zufammen, wozu ber Churfürft 
15400 Mann bergab, und besivegen 4000 Mann aus dem Coͤlniſchen ab, und über 
‚die Maas geben lie. Muͤnſter folte den Abgang ber legtern erfegen. Allein dieſer 
Fürft wolte weder hierzu noch feine Kriegsvölfer zum Entſatz abzuſchicken ſich verftehen, 

ohneracheet Wilhelm 3 und die Verfammlung der Bundesgenoffen alle Vorſtellungen 
anmenbeten. Er brauchte unter andern zum Vorwand: daß fich der Churfürft Fries 
drich 3 allein mit den cölnifchen Ständen wegen der Einfager verglichen, ohnerachtet 
Muͤnſter yar Beſchuͤtzung und Bedeckung dieſes Landes das Seinige beygetragen; in⸗ 
gleichen daß die brandenburgiſchen Officer denen Muͤnſterſchen im Range immer 
"vorgezogen würden. Schmettau, der des Churfürften Angelegenheiten in Hang be: 
.  forgete, ſtellete zwar vor: daß dem Egurfliften bie Einlager im Cölnifchen 1690 allein 
angewiefen worden, und doc) babe man aus Großmuth bisher auch münfterfchen Bot 
fern Einlager in diefem Lande gegunnet, aus dem fie noch mehr als die churfürftlichen 
Voͤlker gezogen. Es erbiethe fich auch der Churfürft, wegen des Manges der Offisiers, 
ſich auf Billige Arc zu vergleichen. Allein dies half alles nichts, Man feßte daher alle 
Hofnung darauf, daß ber Sandgraf Carl von Heffencaffel die Beſchuͤtzung von Bonit 
und Eoblenz übernehmen würde, wenn es die Noch erfordern ſolte. Nach und nach 
308 ſich ein anfehnliches Heer zum Entſatz der Stadt Mons zufammen. Als aber fol: 
ches den Zug antreten folte, fehlte das nöthige Fuhrweſen, ſonderlich bie Lebensmittel 
mitzunehmen, die Spanien hätte befargen follen. Faſt alle Feldherren mißrierhen 
überbies dem Könige Wilhelm 3 den Entſatz zu wagen, und die Niederlande auf 
das Spiel einer Schlacht zu ſetzen. Die Stadt Mons ging indeflen an die Franzo⸗ 
fen über. Das befte war, daß die Franzoſen bey der noch firengen Witterung wieber 
in ihre Lagerſtaͤtte zuruckgingen. Wilhelm 3 ließ das verbundene Heer ebenfals wieder 
auseinander geben, doc). blieben 13 Dörfer bey Bilvorden von 6000 Mann Brass 
denburgern befege, ohnerachtet Dieft und Thomas von Dankelmann, welcher lehz⸗ 
tere des Churfürften Angelegenheiten beym König Wilhelm 3 beforgee, vorſtelleten, 
daß Friedrich 3 bey den 60000 Thalern monatlichen Hülfsgeldern, doc) noch monat: 
lich 100000 Thaler zuſetze. Die by Vilvorden fehende Völker folsen Brod und 
Futter von den Spaniern erhalten, übrigens aber ihre Ergöglichkeitsgelder aus ihren 
*  Einlagern ihnen vorbehalten feyn. Jetzt fonten wieder Die aus dem Cleviſchen gezo⸗ 
gene 4000 Mann dahin zuruc gehen, um ben Unterrhein zu fichern, wenn bie 
Sranzofen auf dieſer Seite etwas en wohn. 


$. 

Beil der Churfürft beforger war, * Dchmweden , oder die im Wert befinde Der Chur: 

liche dritte Parthen ihm zu ber Zeit Unruhen erregen möchte, wenn feine Voͤlker ge: —— — 
gen Frankreich und die Türken zu Felde lägen, ſo hatte er ſich bemühet in Das groffenis gegen 
Buͤndnis gegen Frankreich zu treten, weiches 1689, den 12. May, zwiſchen dem Kai: Seantreig 


D.alg.prenf. Gh 1 Band. N —8 
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u. Priußiſche Geſchichte 
Eyn. fer, England und Holland getroffen worden. Schmettau brachte auch dieſen ap = 
tritt den 3, May biefes Jahres mit den engländifchen und holländifchen Staatsbedienten 
zur Richtigkeit. Es hieß in der brandenburgifchen Beytrittsſchrift: 1) Der Kaifer, 
England und Holland Haben des Epurfürften Beytritt zu dem Bündnis vom ı2, May 
1689 auf ben Fuß gewwimfcht, als Spanien deinfelben bengetreten, wozu der Churfürft 
ebenfals geneigt geweſen; 2) zu dem Ende nehme England und Holland den Chur⸗ 
fürften darinn auf. 3) Sie machen fich gegen Brandenburg zu allen verbindlich, 
was fie im groffen Buͤndnis verfprohen. 4) Schmettau verfpricht ſolches im Na⸗ 
men des Churfürften denen Bundesgenoſſen ebenfals. 5) Der Churfürft macht ſich au⸗ 
heiſchig, mit feiner ganzen Macht, die zwifchen dem Rhein und Maas und in Bra⸗ 
bant ſtehe, im bevorſtehenden Feldzuge gegen Frankreich zu handeln. 6) Auch 
6000 Mann nach Ungarn gegen die Tuͤrken zu ſchicken. 7) Dagegen uͤbernimmt 
England und Holland die Beſchuͤtzung der churfürftlichen Staaten, mern ſolche in 
dieſem Feldzuge von jemand angefallen werden folten. 8) Sie verfprechen daher in dies 
‚Tem Feldzuge dem Ehurfürften, die im groffen Bündnis verfprochene Hülfe gegen jeden 
Angreifer der brandenburgifchen Lande fo lange zu leiften, bis der Churfürft in alle 
feine Staaten und Rechte wieder eingeſetzet wäre und alle Gnugthuung erhalten Härte, 
Auf der Rücreiferdes Churfürften aus Holland, trat ee aud) zu Deventer den 7. März 
dem Angreifungs: und Vertheidigungsbuͤndnis wider Frankreich bey, welches der 

- Koifer mie Holland gefhloffen hatte. Nach und nad) find noch mehrere Reichsfuͤrſten 

in dies groffe Bündnis getreten, wodurch die franzoͤſiſchen Maaßregeln einer dritten 
Varthey ziemlich vereitelt worden. 


Friedrich 3 Frankreich wuͤnſchte verſchiedene anfehnfiche Heichsftände zubewegen, die Waffen 
giebt fi, zum gegen dieſe Krone nicht zu ergreifen, ode wieder aus den Händen zu legen, und eine 
— * ſo genannte dritte Parthey in dem damaligen Kriege auszumachen. Frankreich machte 
lichen Sache, hiebey fonderlich auf Schweden, Muͤnſter, Hannover und Sachſengotha Rech⸗ 
ale Mühe. nung, Schweden ließ fich ſolches gefallen. Muͤnſter trat dem frangofifchen Vor⸗ 

. haben bey, und zog nach genoffenen Winterlaͤgern feine Völker, die im Elevifchen ſtun⸗ 
den, bis auf 300 Mann wuͤrklich nach feinem Sande zuruͤck, ohnerachtet der Biſchof 
daruͤber die ihm angewieſene Einlagergelder verlohr. Auch Braunſchweighannover 
war hierzu nicht abgeneigt, weil dem Herzog Ernſt Auguſt die Zeit wegen der neunten 

Churwuͤrde zu lange wurde. Friedrich 3 hatte zwar auf feiner Ruͤckreiſe aus Holland 
fich felbft mit feinem Herrn Schwiegervater zu Hannover befprocyen, und felbigem die _ 
dritte Parthey abgerathen. Bey dem allen Ponte man fich aber nicht eher auf Hanno⸗ 
‚ver recht verlaffen, bis Ernft Auguft den 9. Octob. das gemiffe Verfprechen der Chur⸗ 
würde erhalten. Auch Daͤnnemark konte man nicht trauen, Der Epurfürft gab ſich 
zwar alle Mühe, Chriftian 5 zu bemegen, dem groffen Bündnis benzutreten, und 
12000 Manri Kriegsvölfer und ı2 Kriegefchiffe abzuſchicken, mofür er 600000 Thaler 
Huͤlfsgelder von den Seemächten bekommen folte. Allein ſelbſt Holland war Schufd, 
* va 
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daß biefe Sache nicht zum Stande gekommen. Umrer dem Vorwande, bie franzoͤſi⸗ 11, A 
ſche Handlung zu zernichten und-aus Benforge, daß Frankreich in dieſem Kriege nicht 
ben Handel in Morden an fich ziehen folte, hatten Die feeländifchen Caper verfchiedene 
Dänifche Schiffe. weggenommen, wogegen Dännemarf einige reich beladene hollaͤn⸗ 
diſche Schiffe im Sunde in Beſchlag nehmen lieſſe. Diefe Sache legte den Bernühungen- 
des brandenburgifchen Geſandten in Eoppenhagen, Falaiſeau, mehr Hinderniffe 
in den Weg als bie Forderung des dänifchen Hofes, daß ihm Holland erft Gnug⸗ 
chuung geben folce, weil man Dännemarf im nimmegifchen Frieden im Stich gelaffen ; 
daß Holland die von dem vorigen Kriege noch fehufdige Hülfsgelder bezahlen, und daß 
. Holland zu dem Gluͤckſtaͤdter Elbzoll dem Könige verhelfen fol, Die von Schwe⸗ 
den angebothene Vermittlung eines Friedens zwiſchen Frankreich und den Bundesges 
noffen, mar höchft bedenklich. Man fchte daher von brandenburgifcher Seite diefe 
Vermittlung, fo viel möglich, zu Hintertreiben. Schweden zog ſchwediſche Huͤlfs⸗ 
gelber, ſuchte die dritte Parchen im eich zu machen, hatte gegen Frankreich bisher 
nichts gethan, und harte fi zu Megenfpurg einen Freund beider Eriegenden Theile ge: 
nannt. Als daher der ſchwediſche Hof feinem Gefandefchaftsfecreraire in Berlin, 
Stor, den 22, April aufgab, die ſchwediſche Vermittlung dem Cpurfürften anzubie⸗ 
- then, und die Abſchrift dieſes Schreibens dem Churfürften nach den Carlöbade geſchickt 
worden, lieg Friedrich 3 den Secretaire fragen: ob Schweden von Frankreich bevoll- 
mächtige, Wilhelm, als König von Großbrittanien zu erkennen? Zugleich muſte 
Schmettau denen Bundesgenoflen im Haag von der vorgefihlagenen ſchwediſchen 
Vermittlung Nachricht geben. Aber auch im Haag harte Oxenſtirn eben biefe Ver⸗ 
mittlung im Vorfihlag gebracht, Worauf die Bundesgenoſſen darauf befunden: der 
König von Schweden folte ſchriftlich ſich erflären, daß feine Abficht dahin gehe, dem 
Frieden auf den Zuß des weftphälifchen und pyrenaͤiſchen Friedens mit Einfchlieffung 
des Könige Wilhelms 3 von England zum Stande ju bringen. Chen dies ward 
auch in Berlin dem Store zur Ankwort ertheilet. Zu Regenſpurg, wo der ſchwe⸗ 
diſche Geſandte ſeines Herrn Vermittlung angebothen, redete man eben dieſe Sprache. 
Es lieſſen ſich die Bundesgenoſſen alſo nicht von einander trennen. Eine gedruckte 
Schrift, worinnen ein ungenannter Berfaffer anrieth, Frieden mit Frankreich zumachen, 
und den Krieg gegen die Tuͤrken allein ſortzuſetzen, machte ebenfals keinen Eindruck. 
Das untertraͤglichſte war, daß auch der Biſchoſ von Muͤnſter zu dieſem Frieden ſeine 
Vermittlung anboth. Er hatte ſich unter der Hand an Frankreich gehangen, ſeine 
Völker in fein Sand zuruͤck gezogen, und machte Miene ein ziemliches Heer anrzuwerben. 
Er beſchoͤnigte diefes alles damit: er würde von ben Bundesgenoflen nicht geachter, fondern 
verabfäumer; Brandenburg habe vor fich mit den churcölnifchen Ständen wegen der 
Einlagergelder fi) verglichen, und verfchiedenemal die münfterifche Völker allein zuruͤck 
am Unterrhein gelaffen; der brandenkurgifche Rath Motzfeld habe ſich des Faiferds - 
. wehrtfchen Rheinzolles angemaffet, und eben fo, wie der Feldmarſchall Baron von 
Spaan, viele Gelder geyogen, Nun e er gar.erfapren, daß Dolland, — 
2 n⸗ 
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sg, denburg ab Kiffen den Euwenf gemacht, ſich in das Erzflife Coln nnd Biſchof⸗ 
chum Muͤnſter zu theilen. So uneriveistich alle Befchuldigungen auch waren, fo ließ 
fich der Biſchof von feinem Vorhaben doch nicht abbringen, ob er gleich geftehen muſte, 
daß er das Worgeben, wegen der Theilung ber Stifter unter bie proteftantifche Herren, 
feibft niche glauhe. Vergebens wurden zu Mimfter, im Daag und zu Wien alle 
Borftellungen verſchwendet, ihn wuf befiere Gedanken zu bringen. Nach vielen Lieber, 
legungen entſchloß fi) der Kaifer zu ernfthaftern Mitteln. Der brandenburgifche 
Geſandte in Wien, übergab daher gegen den Bifchof folgende Befchwerden: da dem 
Biſchof zum Stift ‘geholfen worden, um an ihm ein getreues Reichsmitglied zu haben, 
fo fen’ er doch fo undankbar gemefen, und habe des Reichs Nachtheil nicht gewehret, 
fondern ſolchem Unheil „zugezogen; er habe mit dem Reichefeinde ſich eingelaſſen und es 
mie Frankreich gehalten; fonberfih aber England, Holland, Brandenburg und 
Heffen durch das falſchliche Vorgeben zu verfleinern und zu beſchimpfen gefucht, als ob 
fie nad) feinem Stift finden; aus diefen Urſachen möchte man gegen ihn nach den Reiche- 
geſetzen verfahren, ‚und bey Zeiten ihn zu entwafnen fuchen. Der Graf von Windiſch⸗ 
graͤtz harte guten Theils dieſe Klagen aufgefegt die Danfelmann übergab. Es ward zu 
Wien beſchloſſen, erft dem. Biſchof gehörige Abmahnungsfchreiben zuzuſchicken, und 
wen ſolche nicht befolger würden, folten nach geenbigtem Feldzuge holländifche und 
Beandenburgifche Völker das Muͤnſterſche befegen. Es folte fogar diefem Lande ein 
Statthalter geſetzet werben, ber ſich im Namen des Kaifers ber münfterfchen Regie 
sung anmaſſe. Allein da Hannover bie ſogenannte dritte Parthey gegen Enbe des 
. Jahres verließ, weil folches bie Verficherung der neunten Churwürde und der aus dem 
‚Hildesheinifhen fallenden Gelder erhielt, fo änderte fich auch die Geſialt der Sachen 

wegen Muͤnſter. 
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Seiedrih 3 Ben allem Eifer, ben ber Ehurfürft gegen Frankreich blicken ließ, fanden ſich 
eh Ex doch die geöften Schwierigkeiten bey denen Hülfsgelvern, die ihm ausgemacht worden, 
fehı —* ge, Diefe Hülfsgelder waren von verſchiedener Art. Die mächtigen Reichsſtaͤnde hatten bis 
mad. hieher allein die Kriegsvölfer zum Meichsheer geftellet, dagegen die mindermächtigen 
unter dem Namen der Einlagergelder baare Summen denen mächtigen zu bezahlen anges 
mwiefen worden. Diefes gab jeboch zu manchen Streitigkeiten Anlag. Die mädjtigern 
ſtritten fi unter einander oft, wem dieſer oder jener minbermächtiger zu Huͤlfsgeldern 
anzumeifen. Dergleichen Streit erhob fich zwiſchen Brandenburg und Braun 
ſchweigzelle. Jenem war anftart des Lauenburgifchen das Mecklenburgſchweri⸗ 
nifche angewieſen, da bingegen Zelle das Lauenburgifche bekam, welches diefes 
Haus ohnebies ſchon beſetzt harte. Brandenburg wolte feine Einlagergelder miflen, 
und Zelle beftund auf eben diefem Sinn. Die Sache gelangete an den Kaifer, wel: 
cher auf Dankelmanns Vorftellungen dem zellifihen Geſandten, Borhmar erflären 
ließ, Daß man in diefer Angelegenheit alles mit Churbrandenburg abzuthun habe. 
Andere Stände, die an Friedrich 3, Hilfegeiber bezaplen ſolten, hatten Nachlaß bey 
: j — dem 





gen. Selbſt die Stadt Hamburg ſuchte dergleichen Nachlaß, wogegen beym Kaifer 
Vorftelungen geſchehen. Andere fäumeten die Bezahlung der Einlagergelder, und der 
Ehurfürft fahe ſich genöthiget, bey dem Kaifer um Befehle an die angewiefenen Stände 
fonderlich in Mecklenburg anzuhalten, vie ſchuldigen Gelder abzutragen, welches 
auch in Wien verfprochen wurde. Ueberhaupt fiel es den mindermächtigen. hart, von 
denen mächtigern abzuhangen, und benfelben nach der Willkuͤhr des Kaifers ſteuerbar 
zu ſeyn. Es fam daher im Haag, zu Regenfpurg und Nürnberg in Vorſchlag, 
eine beftändige Einrichtung zu einem Meichsheer zu machen. &s wurden in dieſer Abfiche 
mancherley Vorſchlaͤge zum Vorſchein gebrachte. Churbrandenburg ließ ducch feinen 


Geſandten Äuffern, daß ihm die Sache überhaupt nicht zuwider. Er wuͤnſche, daß ein ' 


Reichsanſchlag auf 40000 Mann zum Stande fäme, welche Anzahl, wenn es nöchig, 
doppelt oder wohl dreyfach geliefert werden koͤnte. Mur müfte man beforge fenn, im 
Abſicht der Feldherren die Gleichheit der Religion zu beobachten, und koͤnte am Ober⸗ 
thein ein carholifcher, und am Niederrhein ein evangelifcher Churfuͤrſt vder andere ver: 
fuchte Feldherren dem Reichsheer vorgefegt werben. Jetzt aber fen wohl nicht bie Zeit, 


dieſe Vorſchlaͤge burchzufegen, weil -folche viele Zeit und Unterſuchungen fofteten, die - 


Kreife in geroiffe Gleichheit zu bringen, woferne daruͤber die jegt nothwendige Einigkeit 
der Stände nicht untergraben werben folte, Die wenigften Stände fanden an biefen 


Borfihlägen wegen eines beftändigen Reichsheers, aus mancherley Abfichten, einen Ge 


ſchmack. In England kam damals ebenfals ein Entwurf zum Vorſchein, durch die 
verſchiedene Bundesgenoſſen im jegigen Kriege ein Heer gegen Frankreich von 
246200 Mann aufzubringen. Aber anch die Huͤlfegelder, die andere Bundesgenoffen 
dem Churfürften zugeſaget, hatten ipre Streitigkeiten. Die Spanier bezahlten am 
ſchlechteſten, und verwieſen den Churfürften an Leute die nicht zahlbar waren, und ohne 
erachtet die Holländer billig dem Ehurfürften vor die Bezahlung der fpanifchen Hütfe- 


gelder hätten haften follen, fo machten folche doch immer Einwendungen, die vom Feinde 


erhobene Kriegsfteuren vor den Ehurfürften anzuwenden. Die meiften Staatsbebienten 
in Wien, verwarfen den Rash des Churfürften, den Frieden mit der Pforte zu be: 
fhleunigen und ale Macht gegen Frankreich zu verwenden, und hätten lieber mie Frank⸗ 
reich Friede gehabt um Vortheile in Ungarn zu erhalten. Und doch waren die Kriege 
anftalten gegen die Tuͤrken nicht fonderlih. Mit der Bezahlung der, dem Ehurfür- 
ften vor die verfprochenen 6000 Mann Hülfsvölfer, die in Ungarn fechten folten, aus- 
gemachten Hülfsgelder, die Friedrich 3 doch um 'eine noch flärfere Mannfchaft anzu: 
werben hoͤchſtnoͤthig brauchte, ging es fehr unrichtig. Der Jude Oppenheimer über: 
nahm die Zahlung auf Machficht erlicher Wochen. Der’ Churfürft verlangete alfo, daß 
der Kaifer hierzu lieber fichere Faiferliche Einkünfte in Schleſien dem Cpurfürften an- 
weiſen möchte: Allein der Cammerpräfdent, Graf von Mofenberg, war zuwider, 
und machte fogar gegen die bereits verfprochenen Huͤlfsgelder viele Einwendungen gegen 
den brandenburgiſchen Geſandten in en Er ließ fih um die Bezahlung: erft 
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* 7691. immer und lange erinnern, und man muſte mit Geſchenken ihn zu Bezahlung beffen be⸗ 
ſttimmen, was ber Kaiſer ſchuldig war, da doch Koͤnigsegg und Stratemann er⸗ 

kannten, daß der Hof die brandenburgiſchen Hülfswölfer unumgänglich noͤthig babe. 
de 55 

Der Eh Die. häufigen Erinnerungen ‚de Churfürften Verficherungsfchrif wegen Zuruck⸗ 
faͤrſt ſucht ai des ſchwibuſiſchen Kreiſes, zurüd zu erhalten, liefen fruchtlos ab. Man konte 
2 ee folche nicht einmal zu fehen befommen. Es hieß, daß felbige der böhmifche Canzler 
tand zu erhat,. Kindfiy in Verwahrung habe, und Diefer wolte doch ebenfals nicht wiſſen, wo fie bes 
ten. - findfih. Man ließ diefe Sache liegen, da man von Seiten Brandenburgs die An⸗ 
wartſchaft auf Oſtfriesland zu ſuchen vorhatte. Damit der Reichshofrathspraͤſtdent, 
Graf von Oettingen, der eine oſtfrieſiſche Prinzeßin zur Gemahlin hatte, nicht zu⸗ 
wider ſeyn moͤchte, ſuchte Brandenburg den kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten im Haag, 
Grafen von Windiſchgraͤtz, des Grafen von Oettingen Schwager, zu gewinnen. 
Dieſes ging nach Wunſch. Nun erkannte auch der Reichsoicecangler, Graf von Ks 
nigdegg, des Epurfürften Hohe Verdienfte um ben Kaifer und Teutſchland, und gab 
Hofnung ‚ daß Brandenburg feinen Zweck erreichen koͤnne. Nicolaus Bartholos 
'  mäus von Danfelmann mufte daher auf Beſehl feines Hofes eine Unterredung mie 
den faiferlichen Staatsbedienten wegen Oſtfriesland begehren, und erhielt folhe. Er 
ftellete vor: der Churfürft ſchicke feine beften Seute nach Ungarn, und würde 23000 Mann 
gegen Frankreich ftellen; er verwende aus eigenen Mitteln zwey Millionen diefes Hee⸗ 

tes wegen und zum Beſten der allgemeinen Sache. Die Mühe, dieſe Völker zu ſtel⸗ 

len und immer vollzählig zu machen, veröde feine Staaten, und die Mannfchaft waͤre 

. mit feinem Gelde zu bezahlen. Sonderlich ſey noch im frifchen Andenfen, mas Bran⸗ 
denburg im vorigen Reichskriege erlitten. Das Meich habe verfprochen Brandens 
burg ſchadlos zu Halten. Nun fehe man kein Mittel, wie ſolches geſchehen Fünte, als. 

wenn ber Kaifer denn Haufe Brandenburg die Anmartichaft auf Oftfriesland gebe; 

dies koſte dem Kaifer nichts, und er koͤnne dadurch doch den Verdienſten des Churflirs 
ften Gerechtigkeit verfchaffen. Alles dies hatte Grund. Der Graf von Windifchs 
gräß ftellete dem Grafen von Dettingen vor, daß von diefer Anwartſchaft bas fürftliche 

Haus Oſtfriesland mehr Vorcheil als Schaden haben würde. Es wuͤrde hierdurch 

in ben Streitigkeiten des Fürften mit feinen Ständen das Haus Brandenburg ber 
Parthey des erfien geneigter werden. Die Sache kam auf einen guten Fuß. Der 
Kaifer verfprach wuͤrklich dem Churfuͤrſten in feinem Geſuch anf die möglichfte Arc zu 

willfahren. 

§. 56. — 
"Die bran⸗ Weil alle Friedensunterhandlungen mie den Tuͤrken gegen den Wunſch des Chur⸗ 
denburgifchen fürften fich zerfihlagen, fo muften die Negimenter Bareuth und Schoͤning, Reuter, 
—— das Regiment Brand, Dragoner, und ein Bataillon Garde, eins Daͤnhof, eins 
Ungarn, Barfuß, eins Schomberg, eins Heyden, eins Dohna, und eins Grenadier, zu: 
6253 Köpfe mie ſchoͤnem Geſchuͤtz und a übrigen wohl verfegen, nah Un⸗ 
garn 
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gärn aufbrechen, Der Generallieutenent von Barfuß führte Telbige an. . Ben Erofe" . 169, ° 
fen mufterte fie den 23. April der Churfuͤrſt. Nachdem fie durch Schlefien bis in Maͤh⸗ 
ren gekommen, beſahe ſie an der ungariſchen Grenze zu Goeding ben 8. Junii Kaiſer 
Leopold in Geſellſchaft der Kaiſerin, des roͤmiſchen Königs, der Prinzeſſin Eliſabeth 
und vieler Groſſen. Alles, alles gefiel an den brandenburgiſchen Voͤlkern dem kai⸗ 
ſerlichen Hofe, der ſich gegen Barfuß ſehr gnaͤdig bezeugte, und die Stabsofficiers 
zum Handkuß ließ, die auch vom Fuͤrſten von Schivarzenberg herrlich bewirthet wur⸗ 
den. Barfuß bekam vom Kaiſer einen reichen Ring, und einige Obriſten goldene Gna⸗ 
denketten geſchenkt. Leopold bedankte ſich nachher, unter dem 14. Junii, vor dieſe 
ſchoͤne Völker ſchriftlich. Er verſprach dem Dankelmann vor die Auszahlung der Gel⸗ 
Der Sörge zu fragen, weswegen ber Oberkriegscomiſſarius Schleemuͤller von den Huͤlfs⸗ 
voͤlkern in Wien zuruͤck blieb. Dieſe Voͤlker brachen den 9. Junii von Goeding 
auf; gingen über den weiſſen Berg und die Waag in Ungarn, über Neuheufel, 
&omorra und Gran, längft der Donau nad) Eſſeck und ftieffen den 19. Juli bey 
Walcowar zum kaiſetlichen Heer. Der Marggraf Ludwig von Baader, den der 
Kaifer zum Generallieutenant erfläret hatte, wozu der Churfürft ſchriftlich und durch 
Danfelmann ihm Gluͤck gewuͤnſcht, befehfigee dies Jahr die chriftlichen Völker, Er 
« hatte ſich fehr offenherjig über alle Umftände in Lingarn gegen den Ehurfürften erkläre, 
und hatte des Churfürften Vertrauen erworben. Er verſprach vor des Churfürften Voͤl⸗ 
fee zu forgen, getrauete ſich aber nicht, nach dem Nach des Danfelmannd beym Kais. 
fer auf die Vollmacht zu dringen, "Frieden mit den Tuͤrken zu fehlieffen. Die türfifche 
Macht harte Titul erobert, und rückte an der Donau, worauf ihre bewafnete Fahr: 
zeuge ihnen bie Lebensmittel gemwehreten, heran. Der Marggraf ging über Carlowitz 
in die Gegend von Salanfement. Die feindliche Macht ging um folches herum, - 
ſetzte fi an der Donau, und füchte ſich zu verſchanzen, und den Chriſten die Lebens⸗ 
mittel abzuſchneiden. Es glüdte ihnen dabey den 18. Yug. das Paiferliche Regiment 
Buckow in die Pfanne zu hauen. Der Marggraf fahe fich um fo eher zu fehlagen ges 
nörhiget, da ber Feind mie feinen Verſchanzungen noch nicht fertig, Sein linfer Fluͤ⸗ 
gel folte ich um den Feind ziehen, und ihn im Rücken, der rechte Flügel vorne die feind⸗ 
lichen Verſchanzungen angreifen. Bey dieſem ftanden 3 Battaillens Brandenburger, 
„die übrigen hatten unter Barfuß Anführung die Mitte des Treffens, Der rechte Stlis - 
gel grif den 33. Aug. an, ward aber durch die hartnaͤckige Gegenwehr, und weil der finfe 
Fluͤgel zu langfam anrückte, würflich zum Weichen gebracht. Die Schlacht wäre wuͤrklich 
verloren gegangen, wenn nicht Barfuß mie den brandenburgifchen Völkern aus der 
Mitte den weichenden rechten Flügel ruͤhmlichſt und fo lange unterftügt hätte, bis ber 
finte Flügel herum gefommen, und weil folcher feine Verſchanzungen vor ſich gefunden, 
in die Feinde gebrungen und folchen zwifchen zwey Feuer gebracht, Die Spahi ober 
. feindliche Reuter bahneten fi) durch den rechten Flügel einen Weg, ergriffen bie Flucht, 

und lieſſen bie Janitſcharen im Stich, welche, nad) tapferer Gegenwehr, meiftens wies 
— wurden, und den Chriſten einen herrlichen Sieg muſten. Das san 
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6, ment Bareuth, und das Bataillon Huth, Haben ſich vorzuglich gehalten, und übers 
„haupt die Brandenburger, und fonderlich Barfuß, groffen Antheil an dieſem Siege. 
. Der Generalabjutant von Pannewitz brachte die erfte Nachricht von demſelben nach 
‚Berlin, Der Obrifte Belau, der Obriftlieutenane von Kalkſtein vom Bataillon 
. Huth, der Obriſtlieutenant von Blankenſee waren auf dem Platz geblieben. Der 
Obriſilieutenant von Sydow, vom Barfußſchen, Obriſtlieutenant von Wlanfenfer, 

vom Hendenfchen, und der Major Ruchat, von · dem Battaillon Grenabier, waren 
verwundet. Die brandenburgiſchen Huͤlfsvoͤllker hatten an Todten und Verwunde⸗ 
ten über 1000 Mann Abgang. Der Marggraf Ludwig, und ſelbſt der Kaiſer, bie 
dem Churfürften Nachricht von diefem Siege gaben, erhoben bie Verdienſte ber chur⸗ 
furſtlichen Volker. Der Epurfürft legte cheils ſchriftlich, ches durch feinen Geſauh⸗ 
ten Danfelmann feinen Glückwunſch beym Leopold ab. Er ließ durch Schmettau 
im Haag und dur Thomam von Dankelmann beym Könige von England bie 
Unftände des Sieges verfündigen, zugleich aber vorftellen, wie nöthig ber Friede mie 
den Tuͤrken ſey, um dem Kaifer freye Hände zu fhaffen, gegen Franfreich alle Maͤcht 
anwenden. Der König ward erfücht, diefen Frieden zu befördern, und zu forgen, daß 
fonderlich der Graf Kinsky, der dem Frieden zumider, ben dieſem Gefchäfte nicht gebraucht 
würde. Wilhelm 3 verforach feinen Gefandten, fonderitch dem Huſſeyn in Eonftanti« 
nopel, alle dahin abzielende Befehle zu ertheilen. Indeſſen ruͤckte der Marggraf von Bags 
den mic dem kaiſerlichen Heer und den brandenburgiſchen Völkern vor Großwaradein. 
Diefe Belagerung ift aber, um das Bolt zu ſchonen, in eine Einfhlieffung verwandelt wor⸗ 
den. So endigte fihdiefer Feldzug. Danfelmann harte frühgeitig in Wien von den 
Winterlagern ber brandenburgifchen Hülfsvölker geſprochen. Er: verlangte überdies 
* einen Antheil von. dem bey Salanfertient eroberten Geſchuͤtz und nörhige Werbegelder, 
um bie Völker wieder vollzäplig zu machen. Leopold trug endlich dem Koͤnigsegg, 
Stratemann und Graf Rüdiger Ernft von Stahrenberg, Hofkriegsrarhepräft: 
denen auf, mit dem brandenburgifchen Gefanbten darüber eine Unterredung zu halten. 
Stahrenberg meinere,daß die brandenburgifchen Völker nad) geendigtem Feldzuge wie: 
der zuruͤck bis in des Churfürften Staaten gehen folten, weil der Kaifer im Vertrage 
feine Winterlager verfprochen. Endlich bemilligte Leopold aus eigener Bewegung 
denen verdienten brandenburgifchen Völkern die Winterlager in der Gefpanfihaft Neu⸗ 
tra und um Trentfchin, die den 1. Sept. angehen folten. Mon diefem Tage an folten 
die Battaillons und Regimenter vor voll gerechnet, erhalten, auf jeden Mann ein Pfund 
Fleiſch, zwey Pfund Brod, ein halb Maaß Wein, frey Sale, Holtz, Licht, Obdach 
und fagerftätte und monatlich drey Gulden Geld; vor jebes Pferd folte geliefert werden 
täglich fechs Pfund Hafer, acht Pfund Heu und woͤchentlich drey Bund Stroh; Pie 
Religionsuͤbung ward diefen Voͤlkern beroilliget, und die Gerichtbarfeit den Feldherrn 
- vorbehalten. Mehr konte Dantelmann nicht erhalten. Die Winterlager waren gut. 
Aber Werbungsgelder wolte der Kaifer nicht bewilligen. Er verlangte zwar auf ben 
kuͤnftigen Feldzug dieſe Voͤlker, aber in vellzaͤhligem Stande zu behalten, Danfels 
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mann machte hierzu Hofnung, wenn man bie ſchon verglichene Huͤlfsgelder weiter fort: 1691. 
zuzauren, nach geendigtem kuͤnftigen Feldzuge die Winterlager zu bewilligen, und zu 
Boltzaͤhligmachung und Anſchaffung der bey den Huͤlfsvoͤlkern abgegangenen Nothwen⸗ 
digkeiten gehörigen Gelber zu geben, ſich entſchlieſſen wͤrde. Der Baron Freytag von 
Goeden fing deswegen zu Berlin mie Eberhard von Danfelmann und Franz von. 
Meinders Unterhandlungen an. Allein fie famen ins Steden. Brandenburg vr: . z 
langte um bie 6000 Mann wieder vollzählig zu machen, und mit allen Bebürfniffen 

wieder zu verfehen 161537 Thaler )). Dieſe Summe fihien dem Stahrenberg zu hoch, ° - 
ohnerachtet der Ehurfürft die abgegangene Mannfchaft nicht durch neue Leute, ſondern 

"durch folche zu erfegen fich erbot, die aus andern Regimentern gezogen werben folten, 
‚Vielleicht hofte man in Wien durd) engländifche Wermitdung gewiß Frieden zu erhal: 

en. Kurz, bie brandenburgifchen Völker kamen nach Endigung der Winterlager 

nach des Ehurfürften Staaten zuruͤck, der über die Hülfsgelder, welche er vom Kaifer 

gogen, in dieſem Seldzuge in Ungarn se 100000 Thaler zugeſcht hatte, 


Gegen Frankreich chat der Churfurſt A in diefem Zelbyuge fein Aufferftes. ©. — — 
hatte dieſe Krone den Herzog von Savoyen im vorigen Jahre ſehr in die Enge gebracht. ſura ehe forgt vor 
Friedrich 3 ſorgte bey feiner Antefenheit im Haag, daß ihm mächtiger Beyſtand ver: son Cavopen, 
fprochen wurde. Er Half den Churfürften von Bayern zu dem Entſchluß bewegen, in 
Perfon mit dem gröften Theil feiner und einiger Baiferlichen Voͤlker dem Herzog zu Huͤlſe 
u eilen. Maximilian Emanuel fehrieb unter dem 7. Maͤrz an unfern Churfürften, 

daß er zwar nach Italien abgehen wolte, nur erſuchte er den SFriedrich 3 mit vor die 
Sicherheit des Dberrheind zu forgen, damit in feiner Abweſenheit der Feind nicht bis 
in Bayern vordringen koͤnte. Unſer Herr antwortete ifm, daß vor den Oberrhein 
:geforget werben folte, und gab dem Ehurfürften von Bayern 500 franzöfifche Fluͤcht⸗ 
finge, unter Anführung des Obriften Corneau, die den 2. May von Franffurt ab- - 
gingen, zu dieſem Zuge mit. Als aber der Churfürft von Bayern um Julio an die 
tyroliſche Grenze gekommen, machten die kaiſerlichen Bedienten groffe Schwierigkeiten 
ihn durchzulaſſen. Es ward zwar endlich der Durchzug verſtattet, aber indeſſen hatte 
Catinat Nizza, Carmagnola und Montalban bereits erobert, belagerte Cuneo 
und drohete ſelbſt der herzoglichen Hauptſtadt Turin. As die ſtarke Huͤlfsmacht endlich 
angelanget, konte man den Catinat zu keinem Treffen bewegen, der ſich unter die Stuͤcke 
von Pignerol zog. Der Churfuͤrſt von Bayern eroberte zwar Carmagnole zuruͤck, 
konte aber vor Suſa, wegen ber ſpaͤten Jahrszeit, nichts ausrichten, und beym Ab: . 
zug lite fein Nachzug, in den Catinat eingefallen war, 
$. 99. 
, Thlr. Thlr. 
*) Bor 750 Pferbe, das Stuͤck zu a0o Thl. 30000 vor 26 Proviantwagen, das Stuͤck zu 40 Thl. 1040 
vor 750 Reuter Werbegeld u. Kleidungskoſten 22500 vor 78 Ochfen, z zu Wagen, das St. zu 40 thl. 3120 


wor Anwerbung und Bekleidung des Fußvolks 81997 vor 100 Wagenknechte — 2000 
vor Packwagen und Pferde 01830 Lajzaretheinrichtung2 2000 
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I. 58. 
Am Ober: Fricdrich 3 hielt in Abſicht des Oberrhein fein Wort, das er dem Churfücften .. 


zhein wird won Bayern gegeben hatte, Der Chürfürft von Sachfen, Johann Georgz, 


nichts vechts 
gegen Frank: 
reich ausge, 
richtet. 


hatte keine ſonderliche Luſt mit ſeinen Voͤlkern in dieſem Feldzuge im Felde zu erſcheinen. 
Er zog wenig Hülfsgelder; die Anſtalten am Oberrhein vor Lebensmittel, Fuhrweſen 
und Geſchuͤtz waren nicht fonderlich; die Faiferlichen Feldherren, die bey dem Heer am 
Dberrhein mit ſtunden, nahmen ſich gegen den oberften Feldherren zu wie heraus. 


Caprara ſonderlich dachte auf feinen eigenen Vortheil, ertheilte ſogar vor Geld die 


Freyheit Pferde und andere Kriegsbedürfniffe nach der Schweiß abzufuͤhren, die Doch 
die Franzoſen befamen, und da die kaiſerlichen Voͤlker die Winterfager in Schwaben 
und Franken fich ſelbſt zueigneten, fo muften die fächfifchen Völker nach geendigtem 
Feldzuge wieder nach Sachſen zuruͤck gehen. Dies waren die Einwendungen, bie 


Churſachſen machte, um nicht zu Felde zu gehen. Schoͤning, der aus branden⸗ 


burgifchen in fächfifche Dienfte getreten, ſoll am diefem Entſchluß des Churfücften 


- Schuld gemwefen feyn. Das’ Heer am Oberrhein wäre um 15000 Mann fchwächer. 


gervefen, wenn die Sachfen nicht dazuftieffen. Friedrich, der nach der Mufterung 
feiner nach Lingarn gehender Völker ins Carlsbad abging, bat ſich eine Unterredung 
mit dem Ehurfürften von Sachfen zu Zwickau aus. Sie erfolgte. Unſer Herr er: 
ſuchte freundfchaftlich den Johann Georg 3 feinen Entſchluß zu ändern. Er fiellete 
ihm vor, daß fein Ruhm und die Ehre, fich des Waterlandes angenommen zu haben, mehr 
als Huͤlfsgelder werth ſey. England brauche fein Geld in Irrland, und Holland 
habe ftarke Ausgaben auf bie fand: und Seemacht zu verwenden. Die Anftalten koͤnten 
gebeffere werden. Der Ehurfürft ſolte den Oberbefehl allein haben, und es ſey allerdings 
bilfig, daß feine Völker die Einlager in den vorliegenden Kreifen erhielten. Weil nun 


auch der faiferliche Feldherr Dunewald in eben diefer Angelegenheit nad; Sachſen ge 


kommen, fo verfprach endlich Sohann Georg unſerm Churfürften vor diefesmat noch 
zu Felde zu gehen, und den Dberbefehl am Oberrhein zu übernehmen. Caprara zog 
das Reichsheer dafelbft zufammen. Ehe die fachfifchen Völker aber noch dazu geftoflen, 
thaten die Franzofen unter dem de Lorges Streiferegen, doch mißlung ihnen ihr Vor⸗ 
haben, Maynz durch Verraͤtherey einzubefommen. Im Junio ftieflen die Sachfen 
unter Schöning zum übrigen Neichsheer bey Schwegingen. Johann Georg kam 
über Nürnberg nad) Heilbron, und übernahm den Oberbefehl. Er ließ das Heer 
bey Sandhofen über den Rhein geben, und dafelbft eine Brücke ſchlagen. Hierdurch 
fahen fich die feindlichen Fußvoͤlker genöthiget, fich an ihre Reutereh, bey Ereugenadh, 
anzufchlieffen, Allein da ber Feind bey Philippsburg auch über den Rhein gegarigen, . 
und bey dem Meichsheer viele Krankheiten einriffen, mufte diefes über den Rhein zurück: 
kehren. Die Branzofen fielen ins Durlachiſche, und zogen ſich in die Gegend vom 
Fort Louis. Zum Ungluͤck erkrankte. der Churfürft, und muſte fih nach Tübingen 
bringen laffen, wo er fogar im September mit Tode abging. Marggraf Chriſtian 


Ernſt von Bareuth und die Feldherren Caprara und Schöning richteten alſo nichts 


. weiter, 
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weiter aus. Das Beſte war, daß die Franzoſen Voͤller nach Savoyen abſchicken mu: 1691. 
ſten, und alſo zu ſchwach ſich befanden groſſe Dinge zu thun. Churbayern war daher 
ohne Noth wegen feines Laudes beſorget, da er unſern Friedrich 3 aus Italien erfuchte, 
Voͤlker vom Unterrhein nach dem Oberrhein zu ſchicken. Unſer Churfuͤrſt berichtete 
ihm, warum ſolches nicht anginge, aber auch nicht noͤthig ſey. Durch den Koͤnig von 
England brachte es unſer Friedrich 3 auch / ſo weit, daß den Sachſen die Winterlager 
in den vorliegenden Reichskreiſen bewilliget — 


In den Niederlanden hatten die — nad) der Eroberung von Mons An- Die bran⸗ 
ſchlaͤge auf Bruͤſſel und Lüttich gemacht. Bouffleurs ging unvermuthet vor den letz⸗ en 
teen Ort, und ängftigte folhen mie Geuer, im Hofnung, daß einige franzofi ſch gefinnte gxeric, ne 

Einwohner ihm Gelegenheit geben würden, fid) des PlaGes zu bemächtigen. Die Be: Bruͤſſel. 
fagung beftand, aus holländifchen, luͤttiſchen, zellifchen und brandenburgifchen 
Völkern. Von den letztern Jagen vom Fußvolk jung Holftein, Varenne, Huth und 
Schomberg, und von Reuterey, . Dörfling, Prinz; Heinrich von Sachfenbars 
by, und Songfeld in Lüttich, Diefe Befagung machte aber die beften Vertheidigungs⸗ 
auftalten. So bald nun die übrigen brandenburgifchen Völker und bie Heffen zu dem 
Entſatz fich zu bewegen anfingen, zog der Bouffleurs ab, Der Generalmajor von Hey⸗ 

. Den gab von diefem ganzen Borfall unferm Churfürften gehörige Nachricht. Luxenburg 

ſchien fein Abfehen auf Bruͤſſel zu richten, und zog ſeine Voͤlker zuſammen, zu denen auch 

Bouffleurs ſtoſſen ſolte. Dieſer Macht hinlaͤnglich Widerſtand zu leiſten, ſuchte Wil⸗ 
helm 3 fo viel Voͤlker an ſich in Brabant zu ziehen, als möglich. Er verlangte alſo 
vom-churhrandenburgifchen Generalfeldmarſchall Flemming, daß er mit denen zwi⸗ 
fhen dem Rhein und der Maas Rehenden brandenburgifchen Boͤlkern zu ihm ftoffen 
folte; der König wolte folches bey dem Churfuͤrſten zu verantworten auf fid) nehmen. 

Flemming verlangte jebod) deswegen fo wol, als verfihiebenen andern Dingen, Ver: 
Haltungsbefehle, die er auch aus dem Carlsbaade unter dem gten Yunio erbiel. Es 
war. bedenklich, die Länder zwiſchen der Maas und dem Rhein vom Volk zu entbloͤſſen. 
Der Kaifer, Coͤln und Bayern konten ſolches nicht gerne fehen. Wenn gleich Bouf⸗ 

fleurs abgienge, ſo koͤnten doch die Franzoſen aus denen Beſatzungen der benachbarten 

Veſtungen noch Volk genug zuſammen ziehen, um dieſe Länder anzugreiſen, und den 
Churfuͤrſten die Einlager zwiſchen dem Rhein und Maas ſowohl, als die Kriegs⸗ 
ſteuren aus dem Luxenburgiſchen vors kuͤnftige entziehen. Es ſchien unbillig zu ſeyn, 
Die Lande, wo man die Winterlager genoſſen, den feindlichen Anfaͤllen blos- zu ſtellen. 

Ueberdies Fofteten die Völker in Brabant weit mehr, mo ſchwer Geld im Umlauf war. 
Dem allen unerachtet gab Friedrich 3 dem Flemming Befehl: auf den Fall, daß 
Bouffleurd zum Lurenburg ftieß, folte er Aachen und die Eiffel mit noͤthi⸗ 
gem Wolf befeger laſſen, und die 6000 Mann churfürftliche Völker zum koͤniglichen 
Heer unter denen Bedingungen ftoffen laffen: dag Spanien, England und Holland 
dieſen Völkern Brod und Fütterung umfonft — und das Aufgeld wegen des ſchwe⸗ 
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1691. ren Geldes gut thun müffe; daß dem mit Spanien gefhloflenen Vertrage vom 13. - 
May ein völiges Gnuͤgen gefchehe; dap Wilhelm 3 beym Kaifer und andern Bunde 
genoffen wegen dieſes Zuges Vorftellung thue; Flemming foke jedoch, kraft feines Be⸗ 
”  flaflungsbriefes den Oberbefehl haben, mit den hefifchen und pfälzifchen Feldherrn wer 
gen Befegung von Yachen und anderer Pläge das nöthige verabreden, und wenn die 
Sänder zwifchen dem Rhein und Maas in Gefahr kämen, mit diefen 6000 Mann fo: 
gleich wieder dahin zuruͤckkehren. 8000 Mann Heffen kamen fo dann wirklich an die 
Mans, Die pfälzifchen Völker bewegten fich zwar nicht und die Muͤnſterſchen zogen 
fi gar in ihr Sand zurü. Aber Chur Coͤln hatte einige Völker felbft geworben, und 
Paderborn ſchickte gdoo Mann nach Bonn, wofür bem Biſchof der Churfürft dankte. 
Nach dem erften Entwurf, folte fih an der Maas ein Heer aus brandenburgifchen, 
pfälzifchen, heßiſchen, luͤttichſchen Völkern von ohngefaͤhr 24000 Mann verfammien, 
und gegen Frankreich etwas unternehmen. Aber Wilhelm 3 änderte diefe Maaßre— 
geln, um felbft ein flarfes Heer gegen den Feind befchligen zu koͤnnen. Die Brandens 
< burger gingen wirklich über die Mans, und ftieffen zu Wilhelms 3 Macht, die auch, 
der Zahl nach, dem Feinde überlegen war. Ben dem allen aber ward nichts gethan. 
Luxenburg bemächtigte fich des Paſſes Halle und feßte fich allemal fo vortheilhaft, daß 
dee König ihn nicht an einem vortheilpaften Orte zum Treffen bringen konte. Wilhelm 3 
verließ endlich ganz unvermuthet das Heer, das nunmehr der Fürft von Waldeck befeh- 
— ligte. Bald darauf noͤthigte Lurenburg die Bundesgenoſſen, bey Leuſe ſich zuruͤckzuzie⸗ 
hen. Sie muſten uͤber eine Bruͤcke gehen, welches die einzige war, die ſie retten konte. 
Damit ſich der Feind der Brücke nicht bemaͤchtigen und den Uebergang verhindern koͤnte, 
erhielt der brandenburgifche Obriftfieutenane von Finfenftein Befehl, mit einem Ba⸗ 
taillon Churprinz den 7. September in denen Heden längft der Catoire fid) zu feßen, bis 
das Heer die Brücke wirklich zuruͤckgelegt. Kaum war Finfenftein abgegangen, feinen 
Auftrag werkſtellig zu machen, fo ließ ihm der Feldherr Tilly, der den Nachzug befeß- 
figte, melden, das zwey feindliche Regimenter Dragoner, das königliche, und de Teſſe 
ſchon an den Ort abgegangen, wo Tilly hingehen folte. Denn Luxenburg fiel mit fei- 
ner ganzen Reuterey, die er bey einem dicken Nebel herangezogen, den Nachzug der Bunds- 
genofien an. Finkenſtein entfchloß fich fe fort, die franzöfifchen Königsdragoner, ein 
Regiment, welches zu dem Fönigfichen Haufe gehörte, anzufallen. Das Regiment de 
Teffe kam dem königlichen zu Hülfe, und wolte dem brandenburgifchen Bataillon in 
die Seite fallen. Finkenſtein theilte deswegen fein Bataillon. Er und der Haupt: 
. mann Röder gingen mit dem einen Theil gegen das Regiment de Teffe, zu der Zeit, 
"da. der Major des Bataillons mit den Übrigen $euten dem föniglichen Regiment die Spi⸗ 
be bot. Das Regiment de Teffe wurde glücklich zurück gejagt, und Finfenftein nahm- 
bierauf den ihm angewieſenen Ort ein. Dies beftimmte die Franzofen, welche ihn nicht 
jurüdtreiben, und fich alfo dee Brücke nicht bemächtigen konten, zuruͤck zu gehen, ohner: 
achtet fie Die Reuterey der Verbundenen ſchon bis an die Bruͤcke gejaget hatten. Es 
ging jeboch ziemlich higig her. Finkenſtein verlohr das Pferd, das er ritte, und fein 
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Battaillon büfte go Mann ein, Allein dadurch ward auch das ganze Heer gevetset, wer 160. 
ches bald darauf die Winterlager bezog. - = 
46, 
Es fegte jedoch wegen ber Vertheilung des Heeres viele Streitigkeiten. Mach dem Streitigkei⸗ 
Entwurf Wilhelms 3 ſolte von der See bis nad) Maynz eine ſtarke Kette von Kriege: ten wegen der - 
völfern gezogen werden, um die feindlichen Einfälle den Winter durch abzuhalten, Jen⸗ en 
feit der Maas folten unter andern die brandenburgifchen Voͤlker ſtehen, die in ſpa tager. 
nifchen Dienften waren. Zwiſchen dem Rhein und Maas und im Eölnifchen müfte 
die übrige churfuͤrſtliche Macht fehen, ohne jedoch das Juͤlichſche dazu zu nehmen, 
Der brandenburgifchye Generaladjutane du Roſey half die Einrichtung dieſer Winter: 
lager nad) des Könige Willen befotgen. Flemming forderte alfo zwiſchen der Maaß 
und dem Rhein nebft dem Coͤlniſchen anfänglich vor 14000 Mann, und weil er her: 
nach das Lüttichfche ausgegehre fand, vor 20000 Mann die Winterlager. Aber Chur 
Coͤln fegte fich fehr lange gegen biefe Einrichtung, und machte deswegen dem Schmettau 
viele Bemuͤhungen. Coͤlniſcher Seits berief man ſich darauf, daß die Brandenbur⸗ 
ger um Mons zu entfegen, ſelbſt abgezogen wären. Dies gefchahe aber auf ausbrückliches 
Verlangen bes Königes und zum Beſten ber allgemeinen Sache. Der Entwurf, daß 
die Brandenburger im Luͤttichſchen mie Obdach, Sicht, Hol, Salz und Lagerſtroh zu: 
frieden geweſen, und fein Geld befommen, Fonte Coͤln nichts Helfen, da im Lüttichfchen 
Die den Holländern überlaffene Völker geftanden, und die Holländer aus Staatsur⸗ 
fachen das Luͤttichſche fchonen muften. Der vornehmfte Einwurf beftand barin: Der 
Churfürft von Coͤln häbe felbft einige 1000 Mann geworben, bie er ins Eölnifche ver⸗ 
legen müfte, und er habe deswegen mit dem Kaifer einen Vertrag den ı. Auguft getrofs 
fen, der ihm auch einen Schugbrief gegen alle fremde Einlager ertheilet. Coͤln hätte 
eben fo viel Recht als Zülich, welchem man feine Einlager zumuthe. Allein die neuge: 
worbene cölnifche Mannfchaft beftand meift aus Ausreiſſern, auf die man fich nicht ver- 
laſſen Ponte, und war nicht hinlänglich, das ganze fand zu befeßen. Der mit dem Kai: 
fer gefchloffene Vertrag und der Schußbrief waren opne Vorbewuſt bes Churfürften Fries 
drichs 3 gemacht, welchem doch das Coͤlniſche vor feine Völker angemiefen worden. 
Windiſchgraͤtz erkante ſelbſt, daß man dem Churfürften feine Einläger nicht ſchmaͤlern 
Ponte. Der Epurfürft von Coͤln fehien zwar fich zu beruhigen; aber Bufch und Motz⸗ 
feld berichteten, daß ſich die cölnifihe Regierung der Einlager durchaus wiberfege. 
Es zeigte ſolche ſchlechten Danf, da Friedrich 3 auf die Eroberung des Erzſtifts Coͤln 
Millionen verwendet. Cr hatte zwar fehriftlich verfprochen, daß er folches nicht wieder 
fordern wolte; jedoch hatte der Churfürft dabey voraus gefeßt, daß fih Coͤln in Durchs 
zuͤgen und Einlager als ein guter Nachbar bezeugen würde, und die wenigen Gelder, bie 
er aus dem Erzftife zog, ftunden mit feinen Verdienften in feinem Verhälmis, Der Ki: 
nig Wilhelm 3 gab ohnedies den Rath, daß, wenn in Guͤte von Coͤln nichts zu er⸗ 
halten fen, man ohne Nachſicht die Einlager fich nehmen folte, Nach feiner Einrichtung fol- 
ten zwiſchen der Maas und Rhein, Mn brandenburgifihe-Regimenter I 
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Au Renten, Grand Musquetairs, Leibregiment, Flemming und Dörfling; an 
Dragonern Sondfeld und Anfpach, an Fußdolk 3 Battaillons Leibwache, ein Bat⸗ 
taten Dörfling, ı Barfus, ı Heiden, ı Huth, ı Philipp, ı Brand, ı Do 
na, ı Lottum, 1 Jung Holſtein, 2 Barenne, nebſt dem gehörigen Geſchuͤtz und 

Fuhrweſen. Dieſe Voͤlker folten beſetzen: Muͤnſter, Eifel, Aachen, das Herzogs. 
thum Limburg, Roldeduc, Fauquemont, das ſpaniſche Geldern diſſeits der 
Maas, das Unterſtift Coͤln bis an Bonn, und die Herrſchaft Wickeradt. Das 

übrige im Coͤlniſchen ſolte Chur Coͤln und Heſſen beſetzen. Nachher erbot ſich Coͤln 

monatlich 2000 Thaler zu bezahlen. Als ſolches nicht angenommen wurde, eroͤfnete 


Freytag m Berlin, daß des Kaifers Vertrag vom ı, Anguſt ſich blos auf die Vorſtel 


fung der Sache richte, und das Coͤlniſche ſich erbiere 2 Regimenter Reuterey und ein 
Regiment Fußvolk einzunehmen, und Dafür 23333 Thaler zu bezahlen. Weil nun dem . 
Ehurfürften alfo noch 12000 Thaler abgingen, fo verlangere Schmettau, daß diefe dem 
Churfuͤrſten anderweit gutgethan werden müften. Als Dankelmann foldes dem Wil⸗ 
helm 3 vorftellete, Hiele ſolcher dafur, daß die 2000 Thaler von den Einlagergeldern . 
zunehmen, die bisper Muͤnſter gehabt und jegt Chur Coͤln bekäme, Man folte aber ſich 
ausbedingen, daß es den brandenburgifchen Völkern immer frey bleibe, wenn es nd. 
thig über die Maas fich ziehen zu Eönnen. Nur wegen des Einlagers im fpanifchen . 
Geldern vermuchete der König Streitigkeiten, weil einige fpanifche Regimenter ihren 
Unterhalt Daraus zoͤgen. Beym wirklichen Beſchluß des Feldzuges, erinnerte der Fuͤrſt 
von Walde, daß der König Wilhelm 3 lieber fähe, wenn einige brandenburgifche 
Regimenter Reuterey bey Brügge und Gent ats ins fpanifche Geldern verlegt wuͤr⸗ 
den. Thomas von Dankelmann berichtete folches dein Ehurfürften, und bezog fich 
zugleich auf Die Berichte der Feldherren Spaan, Briquemaur, Lottum und Het 
den. Indeſſen Hatte der von Bufchmit Chur Coͤln wegen der Eintager einen Vergleich - 
getroffen, kcaft deſſen lege 2) der Churfürft nebft 2 Regimenter Reuterey und ein Re 
giment Fußvolk noch soo Pferde und 3200 Mann Fußvolk in das Oberflift. 2) Chur 
Coͤln bezaple dafür monatlicd) 4000 Thaler, und folglich in den 6 Wintermenaten 24000 
Thaler. 3) Die Oberofficiers haben blos freye Wohnung, die Unteroffciers und Ge 
meinen aber überdies Feuer, Licht, Betten und für jedes Pferd 10 Pfund Stroh, 
4) Wenn mehrere Voͤlker noͤthig, folte, nachdem es der Krieg erheifche, Damit gehan- 
delt werben, In einem geheimen Artikel, verfprah Brandenburg, bey dem Kaifer 
zu vermitteln, daß die, den Biſchof von Münfter im Herzogthum Weſtphalen an- 


gewieſene 16666 Thaler dem Ehurfürften von Eöln folten überlaffen werden, welches auch 
erfolgte. Sonften Samen von des Churfürftens Völfern zu ftehen: r) In Gent an, 


Reuterey, Anhalt, du Hamel, Littwitz; an Dragenern, Dörfling, welches Regi- 
ment auf beſonderes Verlangen Wilhelms 3 In den Niederlanden bleiben ſolte. An 
Fußvolk, Churpriny, Spaan, Lottem, 2). In Namur Prin; Carl und Althol⸗ 
ftein. 3) In Ach Briquemaux und Horn, doc) find diefe beide Regimenter nad): 
her nach Brugge verlegt worden, Mur mit Luͤttich gab es noch einige Streitigkeiten. . 
Der 


J 
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Churfürft Friedrich der Dritte, In 
Der Churflirſt verkingere von diefem Stift 57840: Thaler, weil er 1688 und 1689 die 1698. 
Beſatzung in Coͤln vor diefes Stift übernommen hatte. Doc) weil der Kaifer das Un 
vermoͤgen des Stifts zeigte, betrieb der Churfürft vorjetzt dieſe Sache nicht weiter. Das 
Stift hatte ſich auch mit den Regimentern Varenne und Huth megen bes Aufwechſels 
verglichen, Beil ſolches aber mit den 3 übrigen Bataillons nicht gefchehen und das Stift — 
fein Unvermoͤgen vorſchuͤtzte, fo zogen ſolche aus, und Schmettau verlangete die Erſe⸗ 
gung von Holland. Der Vorſchlag, ſolche Gelder aus den luxenburgiſchen Kriegs; 
fleuren zu nehmen, mar nicht einzugehen, weil des Churfürften Kriegseaſſe daben litte. 
Und doch verlangere Wilhelm 3 von Holland, daß weil Luͤttich in Gefahr fey, die 
3 Batailtons wieder dahin zurückgehen folten. Mac; der maſtricher Verabredung folte 
der Zürft von Waldeck im Fall eines feindlichen Anfalls, ein Heer befehligen. Es wur: 
den baher die brandenburgifchen Seldgerren du Hamel und Heyden angewiefen, in FR 
dieſem Fall unter ihm zu ftehen, und 7 Battaillons und 2 Regimenter-zu Pferde aus den 
limburgifchen Einfägern und aus Gent an fich zu ziehen, 
6° —— 
Spanien machte aber dem Churfürften den meiſten Verdruß. Gaſtanaga Spanien 
machte niche nur Schwierigkeit denen bey Vilvorden fiehenden Brandenburgern das hifknune - 
Brod frey zu liefern, fondern wolte fo gar auf die anfommende Kleidung derfelben Zoll pem Churfürs- 
fegen. Am uͤhelſten aber bezeugte er ſich in Abſicht der ſchuldigen Huͤlfsgelder, da doch ten ſchlecht. 
der Churfürft nach der Schlacht bey Fleury das ganze Brabant gerettet und einen Ber: 
gleich vom 15. May *) mit Vorbewuſt des Königs von England durch den von Dieft 
zu Brüffel mie dem Gaſtanaga geſchloſſen. Dadurch machte ſich Friedrich 3 anhei⸗ 
ſchig, feine in Flandern und Brabant ſtehende 7 Battaillons bis auf 4500 Köpfe, 
und die im belagerten Mons ftehende 3 Battaillons 3 Monat nach ber Befreyung voll: 
zählig zu machen; überdies drey Regimenter Reuter 23 Compagnien, ımd ein Regiment 
Dragoner 7 Compagrien, zufammen 2500 Mann ſtark, damit zu verbinden, die Spaan 
befehligen, und tirchtige Officiers und gehöriges Geſchuͤtz unter fich haben fole. Da: 
gegen verfprah Spanien 36000 Patacons monatlich zu bezahlen. Diefer Vertrag 
folte bis zum 15zten Povember gelten, Die Hülfsgelder wurden in dieſem ganzen Feldzu: 
ge nicht richtig bezahlet. Gaſtanaga gab an- den fpanifchen Zahtmeifter den Juden 
Schwazzo zwar Anweiſung, aber diefer woltefolche nicht bezahlen, weil er die Anweiſung 
vor feine Wechſel hielt, und doc) verweigerte er vem Schmettau die fehriftliche Verfi- - 
cherung die angewieſenen Gelder fonft nirgends anzumenden. Dies machte faft allen chur- 
fürftlichen Gefanden an den Höfen der Bundsgenoſſen und diefen felbft wiele Mühe, Fries 
drich 3 ſchickte deswegen felbft den Generaladjutanten Strauß nad) Madrit, und dem 
Thomam Ernſt von Danfelmann zum Könige Wilhelm 3 in das Sager bey St. 
Gerhard. Dankelmann wufte in Abfiche des Zürften von Waldeck feinen Rang; in 
Abſicht der holländischen zum Feldzuge Abgeordneten aber mußte er fehr behutſam ver- 
fahren, uns dem Churfürften nichts zu vergeben, Ex hatte den 22. Auguſt beym Könige 
RR Gehͤr 
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Gehoͤr, und erſuchte ihn, es dahin zu bringen, das wenigſtens die 100000 Gulben, 
welche die Stade Bruͤſſel aufgebracht, vor der Hand dem Churfuͤrſten bezahlet würden, 


Der König ſprach auch deswegen den Grafen Bergheick. Allein dies fruchtete fo wenig, 
als das Geſchenk des churflirftlichen mit Diamanten befeßten Wildes, welches der Obriſt⸗ 
fieutenant von Mofey dem Gaftanaga, dem Pico, dem du Fay und dem Bergheick 
überreichen mufte. Schmettau reifte den 16. September zum König Wilhelm 3 nach 
200, weil der Churfürft felbft Geld bergen mufte. Cr konte aber weder erhalten, daß 
Bergheick, noch dag Holland die 100000 Gulden vorzufhieffen Luſt bezeigten, und doch 


wolte der König des Churfürften Völker in Brabant fo wenig miflen, daß er vielmehr 


die Verlängerung des Vertrages mit Spanien wegen der brandenburgifchen Hülfe 


voͤlker eifrig vorſchlug. Da aber der König Wilhelm von der Krone Spanien auf 


feine Vorftellungen noch Feine Antwort erhalten hatte, fo konte man ſich darauf nicht ein- 


laſſen. Schmettau mufte vielmehr den Holländern erklären: Der Ehurfürft habe 


dem Spaan bereits Befehl gegeben, die Hulfsvölfer aus dem fehr theuren Brabant 
nach dem Eleoifchen zurückzuziehen, befonders da Gaſtanaga jegt vorgebe, er habe von 
Madrit keine Vollmacht gehabt, mie dem Churfürften den Hülfsvertrag zu ſchließ 
fen; und diefen auf die ungewiffe aus America kommende Gelder vertröften wolte. 
Die ehurfürftlichen Völker würden ſich beym Abzuge felbft bezahfe machen können. An 
Verlängerung des Hulfsvertrages fer aber nicht zu gedenken, wofern nicht erft alle ſchul⸗ 
dige Hülfsgelder richtig abgetragen, und vor das Fünftige eine fichere Quelle angewiefen 
werden Ponte. Dem Wilhelm 3 fteilete Danfelmann eben dies vor, und verlangete, 
daß Holland die Gelder gegen die erhaltenen Anmeifungen bezahlen folte, fo wie fie be: 


‚nen braunfchmeigzellifchen Voͤlkern ſolches gethan. Die Zahlung wolten aber bie 


Holländer durchaus nicht übernehmen. Der König ſchrieb deswegen hart an Gaſta⸗ 
Naga, daß ohne die brandenburgifchen Völker Brabant unmöglich erhalten werden - 
Ponte, daher Gaſtanaga alles thun müfte,. um Brandenburg zu befriedigen und ben 
Huͤlfsvertrag zu verlängern, Ueber diefe Umftände handelte Dieft ſowohl als Spaan, 
Heiden, Lottum mit Saftanaga, und als folder Krankheit vorwandte, mit dem 
Ziremont, aber ohne weiter zukommen. Die in Flandern und Brabant fiehende 


-ehurfürftliche Völker machten ſich fehon zum Abzuge fertig, und verlangten im fpanis 


ſchen Geldern und Limburgifchen die Einlager. Wilhelm 3 fehlug zwar vor, daß 
fie wenigfims bis zum 15. Nov. ftehen bleiben folten, welcher Vorſchlag jedoch nicht an: 
nehmlich fehien. Den 1. Octob. übergab Schmettau dem Könige Wilhelm 3 eine 
Gedenkſchrift, und ftellete vor, daß da der Hülfsvertrag den 15. Nov. zu Ende lief, fo 
waͤre der Churfürſt nicht abgeneigt folchen zu verlängern, wenn ı) Wilhelm 3 die Ge 
nehmigung des Madriter Hofes erhalten und vor benfelben felbft gut fagen wolte; 2) 


‚wenn die Holländer die Ruͤckſtaͤnde von 298000 Thaler bezahlten, 3) wen eine fichere 
- Quelle ver das fünftige angeroiefen würde, und 4) wenn die Stadt Brüffel die endlich 
verſprochene 100000 Gulden auszahlete. Es ward zuletzt ein Entwurf zur Verlaͤnge⸗ 
rung des Vertrags wegen fernerer Ueberlaſſung 7 Basaillons und 2000 Rauter gemacht. 
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Der Churfurſt Tief von ſelbſt von dem Vorſchlag ab, daß, wenn bie Zahlung nicht er- 1691... 
folgen folte, er fich ſelbſt bezahlt machen koͤnte. Er willigee in das Verlangen Wil⸗ 
helms 3, daß, wenn es bie Moch in Braband erfodere, noch mehr churfuͤrſtliche Wöhter 
über die Maas gezogen werden Tinten, jedoch daß die Laͤnder zwifchen der Maas und: 
dem Rhein und ſonderlich das Coͤlniſche hinlaͤnglich gedeckt bleiben folten. Ob num 
gleich ber König eben niche gut fagen, und Holland nicht die Gelder vorſchieſſen wolte, 
fo bezahlten doch endlich der König und Holland abſchlaͤglich m0000 Gulden, und des 
Epurfürften Voͤlker blieben ſtehen. Zum Gluͤck langete endlich die Silberflorte in Spa⸗ 
nien an, wodurch derm dem fpanifchen Geldmangel in etwas abgehoffen wurde. 
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In Hamburg Hatte ſich, da Bidal als franzoͤſiſcher Gevollmaͤchtigter abge- Streitig 
gangen, deſſen Bruder d' Asfeld eingefunden, der mic feinem Secretaire fe Elerc bie kt - ber 
franzöftfchen Angelegenheiten beforgere, Briefwechſel unterhielt, und fogar Pulver au Ham 
kaufte. Es lief foldyes gegen die Paiferfichen Verbotsbriefe: und doch wolte fi) Ham⸗ 
burg Frankreichs Ahndung nicht aufladen, und ſuchte unter fremden Flaggen feinen 
Kandel fortzutreiben. Friedrichz überlegte mieten kaiferlichen und engländifihen Sem: . ı 
ven, wie d Asfelds Vornehmen zu hintertreiben, und wie man feine Angelegenheiten erfahren 
kxnte. Er benachrichtigte daher ſchon im Febreuar dem erſten Burgermeiſter Schaf⸗ 
haufen, daß er den di Asfeld und deſſen Secretaire aufheben laſſen malte, Der ge: 
warnete d Asfeld entkam und ging nach Muͤnſter. Indeſſen langete der churfuͤrſiliche 
Generaladjutant du Roſey, der Hauptmann Gersdorf, der Rittmeiſter de Mareon⸗ 
nahy und de Rocules nebſt einigen Grandmousquetairs und Unterofficiers in Hamburg 

an. Du Mofey gab abermals dem Schafhaufen Nachricht von dem was vorgehen 
wuͤrde, ließ aber zu eben der Zeit das Haus, mo le Elerc ſich befand, erbrechen, und 
feiner Brieffchaften uebft eines Wechfels von 50000 Pfund fich verſichern. Schaf⸗ 
haufen, der des Ludwigs 14 Zorn für die Stade fuͤrchtete, fahe folches als einen 
Eingrif in bie Gerichtbarkeit der Stadt an, da man doch hier es‘ mit offenbaren 
Reichsfeinden zu thun hatte. Er fehickte fofort einige Soldaten ab, die denen Rranden: 
burgern den Wechfelbrief und den le Clere mit Gewalt abnahmen, und den letztern in den 
fo genannten Baum brachten, Hamburg wolte weber den Secreiaire noch den Wechfel 
dem Churfürften ausliefern, noch jenen in Gegenwart "des Faiferlichen und branden⸗ 
burgiſchen Geſandten verhören. Die Stadtobrigkeit beſchwerte ſich fogar bevm Chur⸗ 
fuͤrſten, und verlangte die Officiers beſtraſen zu laſſen, die den le Clerc angehalten, und 
begehrte, daß die abgenommenen Schriften der Stads eingehaͤndiget werben: ſolten. Es 
fanden ſich unter den Brieſſchaſten allerhand ſchaͤbliche Sachen, und unter andern ein 
"Vertrag, ber mit dem hamburgiſchen Kaufinann Kahterftein getroffen war, um 
Pulver an Frankreich zu liefern. Der Ehurflrft ſchickte im Gegentheil den Geheimen 
varh Ehwalkowsky nah Hamburg, der den angebotenen Ehrenwein ausfchlug, und 
mie den haͤrteſten Worten im Namen bes Ehurfürften feines Herrn bie Auslieferung 
des le Clerc und der so000 Pfund begehrte. Der Rath führete zwar darüber fehrifte 
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üch Beſchwerde. Es ward ihm aber gehörig geantwortet, und damit jederingnti, für 


derlich die Bürgerfchaft in Hamburg, von dem ganzen Vorgang ber Sache hinlaͤnglich 
unterrichtet volirbe, fo machte Chwalkowsky ſolchen durch den Deut unser der Auf: 
ſchriſt bekannt: Schreiben eines Bürgers von Hamburg. Weil nun überdies bie 
Stadt an den churfürftlichen Commiffearium Kraut goooo Thaler wegen der Reichtans 
weiſung zu bezahlen ſchuldig, folches aber unter dem Vorwand des Unvermögens zu thun 


-vergögerte; fo ward ber Kaifer, England und Holland benachrichtiget, daß man den 


Nach durch harte Mittel biegfam zu machen entfhloffenfey. Die von ber leipziger Meſſe 
kommende Kaufleute und Waaren ber hamburgifchen Bürger wolte Friedrich 3 nicht 


anhalten laſſen, um der Buͤrgerſchaft zu ſchonen. Er wuſte aber ein ander Mittel. 


Der Befehlshaber des brandenburgiſchen Seeweſens, Benjamin Roule, mufte in 
aller Stille zu Emden dry Schiffe, Zriedrich Wilhelm von 50 Canonen und 250 Mann, 
Churprinz von 30 Eanonen und 150 Mann und die Schnau Greif von 20 Canonen 
und so Mann ausrüften. Der Unterbefehlspaber Ie Sage folte damit auslaufen, und 


erſt, wenn er auffer den Tonnen fich befände, feine Befehle erüfnen. Sie beftanden bar: - 


irm, nad) Heilgeland zu feegeln, auf die hamburgifchen Schiffe zu freugen, und 
felche, fie mögen daͤniſche Paͤſſe haben oder nicht in Emden aufzubringen. Don bres 
miſch⸗ und luͤbeckſchen Schiffen folten nur digenigen genommen werden, bie nach 
Frankreich Handeln. Das Schiſvolk der weggenommenen Schiffe folte nicht übel be: 
bandelt und durchaus nichts geplündert werden. Le Sage folte ſich bis zu gelegener 
Zeit unbekant halten und prinzliche Flaggen führen. Ben allen Gelegenheiten folte der 
Admiralirät Nachricht gegeben werden. Man folte fehreiben über Amſterdam an Adrian 
Derver, über Rotterdam an Wilhelm Pedy in Seeland, unter der Auffchrift an 
Ehriftian Adrianfen. Neue Befehle folte er Durch den Greif einholen laſſen, und vor 
deſſen Wiederkunft von feinem Poften nicht weichen. Er folte bey ben Lootſen an der 
Elbe ſich erkundigen ,. was vor Schiffe vor Anfer lägen, fonft aber vorgeben, daß er 
von Amfterdbam gekommen. Ex ſolte auch auf die hamburgifchen Grönlandsfahrer 
und diejenigen Jagd machen, die nach Cadix und Italien ihren Lauf richteten. As 
nun der hamburgifche Rach feine enefcheidende Antwort geben wolte, ob er den le Clerc 


und die soooo Pfund auszuliefern beſchloſſen, wurden verſchiedene hamburgifche 


Schiffe aufgebracht, unerachtet einige mit daͤniſchen Paͤſſen ſich verſehen Hatten. Es 
kam fogar bereits in Vorſchlag, einige brandenburgifche Kriegsoölfer nach der Priegs 
nitz abgehen zu laffen. Der hamburgifche Rath blies zwar darüber groffen Lerm, 
und brachte es auch bey Dännemarf dahin, daß verfihiedene Schiffe von Emden 


. angehalten wurden. Jedoch bey allen übrigen Höfen vereitelten die brandenburgifche 


Vorſtellungen ihre Klage. Der König in Dännemarf fegte ſich auch in der Stille 
mit Brandenburg, und ließ fogar ein hamburgifches mit Pelzwerk reich beladenes 
son Archangel kommendes Schif in Befchlag nehmen, Der Kaifer mißbilligte des 
Raths Betragen, und verlangere felbft des le Elerc Auslieferung. Hamburg gab es 


daher iminer naͤher. Es bar bem Churfuͤrſten abfchläglich 10000 Thaler an, 
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: Chuxrfuͤrſt Friedrich der Dritte. IIS 
Friedrich 3. eine Forderung von 96060 Tpalern machte. Der Rath lieferte endlich 1697, 
aber erft nach fünf Monaten den le Elere aus, der durch churfürfiliche Soldaten nach 
Spandow ‚gebracht ward, woſelbſt er, als bas Gewitter in Spandow einfchlug, 
feße deſchadiget if, Alles Schreiben der Hamburger wolte nichts fruchten. Endlich 
Half der faiferliche Geſandte folgenden Vergleich vermitteln: Nachdem le Clerc aus: 
"geliefert, fo folte der hHamburgifche Rath einen aus feinem Mittel nach Berlin vor 
ſich ſelbſt ſchicken, um feine Schuldigfeit zu bezeugen, wogegen der Churfürft in andern 
Stuͤcken die Stadt begunftigen, die Schiffe aber nicht eher losgeben werde, bis Daͤn⸗ 
nemark die Brandenburgifchen Schiffe frengegeben. Den 3. Nov. ſchrieb der kaiſer⸗ 
liche Gefandte, Baron Freytag von Göden : die Stadt wolte 1) durch eine Ab: 
ſchickung des Ehurfürften Ungnade verbitten, bagegen fich 2) um des Churfürften Hilfe 
* bewerben, 3) die zu Emden befindliche Schiffe möchten losgegeben werben, dagegen 
4) die Stade fogleih 40000 Thaler bezahlen, und 5) wegen des Reſtes durch den 
Abgeordneten in Berlin der churfürftlichen Beftimmung ſich untertoerfen wolle. Der 
Churfuͤrſt dankte dem von Freytag, unter dem 7. November, vor feinen bey diefer Sa: - 
che und vor das Reich begeugten Eifer. Es langte wuͤrklich der hamburgiſche Syn⸗ 
dicus von Boftel in Berlin an, und brachte fein DBeglaubigungsfchreiben mit, wel- 
ches unter dem 4. Nov. ausgefertiger worden. Boftel ward in Berlin wohl empfan- 
gen und Diefe ganze Sache damit beendiget. Indeſſen hatte uran durch den le Clerc, 
und deſſen Brieffehaften allerhand Dinge, fonderlich von dem Vorhaben bie britte 
Parthen zu ftiften, erfahren, die jedoch niemals zum Stande gefommen, 
Parie | * 
Weil man aus den beym le Clerc gefundenen Schriften unter andern Frank⸗ Des Chur⸗ 
reichs Bemuͤhungen in Daͤnnemark, Schweden und Polen einſehen konte, nahm ei Be: 
der Churfürft dagegen alle Maaßregeln. Dännemarf und Schweden waren über Zolehe Die 
die von den holländifchen Schiffen verübten Kapereyen ſchwierig, und gaben vor, daß nemarks, 
fie fich zufammen verbunden, ben freyen Seehandel aufrecht zu erhalten. Dännemarf — 
verlangte deswegen eine groſſe Gnugthuung. Friedrich 3 ſuchte dieſe Krone darinn 4 
zu unterflügen, um dieſelbe zu einer naͤheren Verbindung mit den Bundesgenoſſen zu 
ziehen; da die daͤniſchen Huͤlfsvoͤller ohnedies in Irrland fo gute Dienfte gethan, daß 
Dies ganze Reid) endlich dem Wilhelms umterwürfig geworden, Wilhehm 3 wuͤnſchte 
den Ehriftian 5 zu bewegen, den Krieg gegen Frankreich zu erklären, Allein Hierzu 
war wenig Hofnnung. Da Daͤnnemark auf ber Gnugthuung wegen ber weggenom: ä 
menen Schiffe, auf die Schabloshaltung wegen des vorigen Krieges, und ſonderlich 
auf den in Miederfachfen verhaßten gluͤckſtaͤdtſchen Elbzoll beftand. Ueberdies fahe 
Friedrich 3 nicht gern, wern Dännemarf gegen Frankreich den Krieg erklären folte, 
weil daben zu befürchten, daß Schweden die Parchen Frankreichs ergreifen und ger 
gen Dännemarf tosbrechen, folglich ein Krieg in Norden entftehen möchte. In 
biefem Zall mufte der Churfürft feine Völker vom Mheinftrom in feine Sande ziehen. 
Nach des Churfuͤrſten Wunſch hätte man Daͤnnemark wegen ber weggenommenen 
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1691, Schiffe Gnugthuung verſchaffen, und vors kuͤnſtige beſtimmen müffen , weiche Barren 
als.verbathen nicht nach Frankreich geſichret werden ſoltrn. Man häre Daͤnnemark 
Hülfsgelder zahlen müfen, um biefer Krona dadurch die Franzöſiſchen Huͤlſegeldes 
vergeffen zu. machen. Man hätte ſich aber bedingen follen, daß Chriftian 5 mehrese 
HilfevSlfer den Bundesgenoffen ftelere, ohne zu verlangen, daß er gegen Frankreich 
ein Priegführender Theil werden ſolte. Diefen Abſichten gemäß muften die churfuͤrſtli⸗ 
chen Gefandten beym Wilhelm 3 im Haag und Wien ſich auch bearbeiten. Weil 
aber Ehriftian 5 auf dem gluͤckſtaͤdter Zoll zu eifrig beftund, fo konte hierinn nich 
viel fruchtbares geſchehen. Schweden fonte man noch weniger trauen, Des Chur: 
fürften Geſandten muften überall, in Abſicht diefer Krone, ſich bearbeiten, ben Earl ıc 
zu bevegen 1) die franzöfifche Parthey nicht zu ergreifen, 2) Dännemarf nicht feind⸗ 
lich zu überziehen, 3) mehrere Hulfsvölfer denen Bundesgenoflen zu überfaffen, 4) feine. 
Macht in Teutſchland nicht zu verſtaͤrken. Obgleich Schweden ſich nicht oͤffentlich 
vor Frankreich erklärte, fo wuͤnſchte dieſe Krone jedoch nicht, ‚daß Frankreich viel 
einbuͤſſen möchte, daher auch die 3000 Mann, welche Schweden wegen feiner Reichs: 
lande.zum Reichsheer abſchicken mufte, erſt nach geenbigtem Feldzuge ankamen, und‘ 
doch die Einlager in Schwaben oder Franken beziehen wolten. In Polen ſuchte 
Frankreich ebenfals das ſehr gute Vornehmen des Churfürften mit Johann Sobiesky 
zu. vermindern. Es warb Polen unter den Fuß gegeben, vom Churfürften Huͤlfe 
pölfer gegen die Tuͤrken zu begehren, da doch Polen nicht-angegeiffen war, ſondern 
ben Gelegenheit ber ehemals belagerten Stadt Wien, als ber angreifende Theil ange’ 
feßen werden mufte. Hoverbeck ftellete ſolches in einer deswegen gehaltenen an 
“ bung dem Szuka und Tarlo vor, und der vielgeltende Beichtvater des Königes, ber 
Jeſuit Water Vota, ingleichen die Vorftellungen bes Kaifers, machten, daß der Koͤ 
nig von feiner Forderung abftund. - Der Churfürft hatte aus dem Brieftvechfel, den er‘ 
in Hamburg in feine Hände befommen, erfehen, wohin die franzöfifchen Abſichten 
in Polen gingen. Um ſolche zu Bintertreiben, lieg er einige Schreiben, die er dem. 
Hoverbeck nah Warſchau ſchickte, theils durch den Water Vota, theils durch den 
Herrn von Barnitz dem Könige Johann und andern Groffen vorlegen; andere ſchickte 
* Friedrich 3 an den Kaifer, defien Gefandter in Warſchau ſolche ebenfals bekannt 
machte. Bethune aͤrgerte fich darüber fo fehr, daß er gar den faiferlichen Gefandten- . 
zum Zweyfampf ausforberte, zugleich hätte folcher nicht ungerne geſehen, wenn der Feld⸗ 
herr von Litthauen Sapieha, den verſchiedenen Stellen ber aufgefangenen Briefe angin- 

gen, in Preuffen eingefallen wäre, unser dem Vorwand, einen gewiffen Patzkowsky 

“in Freyheit zu fegen. Der faiferliche Gefandte, Graf Thun, forderte deshafb von’ 
Polen gegen Bethune Genugehuung. Unſer Hof bezeigte ſich aber gegen Sapieha, 

ſonderlich da folcher ihm von ber Heirath feines Sohnes mie des Bethune Tochter Nach⸗ 

richt gab, fo freundlich, dag Sapieha ſich nicht ferner bewege. Frankreich ſachte 

ben Frieden zwifchen Polen und den. Türken auf alle Art zu befördern, nur damit’ die 
ganje vurkiſche Macht gegen den Kaifer in r Ungarn fechten koͤnte. Es mißlung äber- 
biefes Borhaben. 9. 64. 


* 





Churfurſt Friedrich der Dritte. 47 

— 9. 64. a Wot. 

Unſer Friedrich ſorgte jedoch auſſer den allgemeinen eurvpaͤiſchen Angelegenhei⸗ Sahen, die 

en auch · vor ein Haus und Staaten. Es ſtarb zwar einer feiner vornehmfter Staats: das churfaͤrſt· 
Bedienten, Joachim Ernſt von Grumkow, ein Vater der neun Anbauer, die aus de Lens u 
Frankreich, Piemont und Pfalz in des Epurfürftens Staaten gekommen, und ein gehen, 
geoffer Beforderer der Knfte und Manufatturen. Aber der Churfürft entzog ihnen 
feine Gnade nicht, ob ihnen gleich ein mächtiger Vorfprecher abgegangen: Er nahm 
ſich der eurlaͤndiſchen Angelegenheiten an. Der Herzog Friedrich Caſtmir von Cur⸗ 
land fing an in der Religion zu wanken, und im Fall er ſich zur roͤmiſchen Kirche ges 
wendet, wuͤrde er leichrlich eine Prinzeßin bes Königs Johann von Polen zur. Gemahe 
Kinn befonmmen haben. Unſer Churfürft wuſte aber den Herzog bey dem Lutherthum zu 
erhalten. ° Er wolte ſodann bes Herzog Anthon Ulrichs von Wolfenbüttel Prin- 
zebin, Henrietten, beitathen, woruͤber aber König Johann ſich unzufrieden bezeigte. 
Er wendete fich nachher an das brandenburgifche Haus, und ließ um des groffe=Thur- 
 fürften Prinzeßin, Clifabeth Sophia, anhalten. Weil er jedoch mie ihr Schweſter 
und Bruder Kinder waren, fo mufte man befürchten, daß die Polacken, oder auch 
mohl fein Bruder Ferdinand denen Kindern Streitigkeiten in der Nachfolge erregen 
möchten. Der Herzog Friedrich Cafimir ſuchte deswegen bey dem Erzbiſchof von 
Gneſen, und diefer vor den Herzog beym Papft um Nachlaffung an, feine, Verwanb⸗ 
tin heirathen zu dürfen, und erhielt felbige. Darauf kam der Herzog den 15. April nad) 
Berlin und fieß ſich die Pringegin Elifabeth den 19. Aprif antrauen. Unſer Hof be 
richtete dieſe Bermählung dem Könige Johann Sobiesky in Polen, in folhen Aus⸗ 
druͤcken, daß der Herzog wieder des Königs Gunſt erlangte, Die Schweſter diefes 
Herzogs, Charlotte Sophie, welche durch Vorſprache unfers Churfürften ins Stift 
Dervorden aufgenonimen worden, ließ fi) auch Heirathsgedanken einfallen. Sie 
molte fich zur roͤmiſchen Kirche wenden, und der Königin von Polen Bruder, den 
Gräfen von Maligny ehelichen. Friedrich 3 Harte daher auf diefe Prinzeßin ein 
wachſames Auge, weil dieſe Vermaͤhlung wegen der Religion, wegen des Standes,‘ 
wegen des Heirathsguts weder dem brandenburgifcher noch dem eurländifchen Hofe’ 
anſtaͤndig. SFriedrich Caſimir fehlug feiner Schweſter die fürftliche Ausfteuer ab, und F 
der Vater Vota brachte durch feine Vorſtellungen bie Königin von Polen dahin, daß 


n 


ſie mit ihrem Bruder von biefer Vermaͤhlung abſtund. ae 
Be De ; $ 65. - Ye; — 
Gegen zwey Millionen Geld Harte Friedrich 3 im vorigen Feldzuge aus eigenen 1692. 
Mitteln verwendet, da er doch nur fthuldig gervefen wegen feiner Reichslande 7000 Diann Des Ehuw 
zur uhlerhaften. -, Alleim angewieſene Huͤlfegelder reichten lange nicht zu ihn ſchadlos zu ſtel⸗ ehren 
Icn;uhb fie wurden nicht einmalrichtigbegaple, Was Mecklenburgſchwerin zahlen folte, Defterreih 
war’ auf:zellifihes: Anſuchen bey dem Patferlichen Geſandten in Harburg niebergelegt. Sie dee © 
Dfftiesland Harte‘ eirie‘ Faiferliche Milderung erhalten. Hervord, Werden und“ ſegeldet. 
Dörtmund, Be angeieen,«-gefüne-ju des Eiymefürften - 
P 3 BI LTE 7 Terz 
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1652, eigenen Staaten. Der Anſchlag der Graſſchaft Lippe war gemildert. Hamburg 
hatte nicht alles bezahle. Wegen Jevern und Knyphauſen ward eine Milderung 
verlange, Die Anweiſung auf Spiegelberg ward dem Churfuͤrſten zuruͤck gehalten, 
E38 und das Erzftife Coͤln zahlte ftatt 100000 nur 11000 Thaler, Dem Biſchof von 
u! Luͤttich Hatee der kaiſerliche Hof die Herrſchaften Wickerad, Mühlendone und andere 
Drte zwifchen dem Rhein und der Maas angemiefen, ba doch diefe Gegend ber Lager⸗ 
ſtand der brandenburgifchen Kriegsvölfer fegn ſolte. Es mufle daher der chur⸗ 
brandenburgiſche Gefandte Danfelmann in Bien 1692 alles dieſes vorſtellen, und 
um Anmweifung auf mehrere Reichslande beftehen, Jedoch alle Mühe fiel vergebens aus; 
Der Churfuͤrſt behielt nur die vorjährigen Anweifungen, ‚und dem Freytag von Goe⸗ 
den in Hamburg ward aufgegeben, die von Mecklenburgſchwerin eingefommeren - 
Gelder an unſern Churfürften auszuzahlen. Der Reichshofrathspraͤſident, Graf von, 
Dettingen, drung darauf, daß der Churfuͤrſt die Faiferliche Belepnung nehmen möchte.- 
Die Unterhandlung wegen Benbehaltung der churfürftlichen Völker in Ungarn hatte 
feinen glüdlichern Erfolg. Der Laiferliche Hof wolte dem Ehurfürften die noͤthige Voll⸗ 
zaͤhligmachung nicht vergüten. Man hofte daſelbſt, daß der Friede mie den Türken 
erfolgen fünte, um den ſich England durch feinen Gefandten in Conſtantinopel ſtark 
bervarb. Als aber diefe Hofnung fcheiterte, fo fiel der Kaifer feibft darauf, die bran⸗ 
denburgifchen Völker in Ungarn benzubehalten. Er befahl dem Soeben, die. For- 
- derungen Friedrich 3, wegen der Vollzaͤhligmachung diefes Hauſens, einzugehen. Allein 
in Wien war der rechte Zeitpunct verſaͤumet. Der Churfürft fchrieb den 2. Mörz 
aus Potsdam an feinen Gefandten in Wien, daß es nunmehro zu ſpaͤt ſey die Voll⸗ 
zaͤhligmachung möglich zu machen. Neue Völker anzumerben, auszuarbeiten und in 
den Stand, ins Feld zu gehen, zu feßen, erforbere mehrere Zeit; aus alten Regimentern 
aber Leute heraus zu ziehen, bie jetzt in ben Niederlanden und am Linterrhein ſtuͤn⸗ 
den, Sitten die Verträge mit England, Holland und Spanien fo wenig, als die, 
groffen Anfchläge, welche Frankreich vorhaͤtte, etwas groffes in Diefen Gegenden vorzuneh⸗ 
-men. Die brandenburgifchen Völker zogen fich Daher nach geendigten Winterlaͤgern 
aus Ungarn nach den a Staaten zuruͤck. 
. 66, 
- gofamn Der neue Epurfürft von Sachſen, Johann Georg 4, ſuchte die Freundſchaft 
"Georg4 von mit Churbrandenburg beyzubehalten. Er ließ unfern Friedrich nad) Torgau ein⸗ 
en Ei faden. Die Zufammenkunft geſchahe mit vieler Vertraulichkeit, und es ward bey der 
befichen ſih Gelegenheit Der Orden des gülbenen Armbandes *) geftifter, und zehen Ritter von beiden 
wechſelsweiſe. Seiten ernennet. Friedrich 3 erfüchte den Johann Georg 4 ihn in Berlin zu ber 
füchen, der es auch zufagte. Der erſte ſchickte den 20. Jar, den von Chalfomsfy 
Pike a : » 2 nad) . 


. ) Das Ordenszeichen war ein guͤldenes Arm⸗ Schwerdter zu fehen, init den Werten: Vai 
— band am rechten Arm, auf deſſen einer Seite pour jamais, auf der andern Seite waren beider 
awdey geharniſchte ver im einander geſchloſſene Churfürften Namen, I. G.4. C. und F.3. C. 
| — — Preugmeife liegende mit ber Beyfchrift: Sinpere Amitie. 
wdt,.ziuep Palmpveigen zuſammengebundene 
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| nach Dredden ob, um die Einladung zu wiederholen, das zwiſchen Sachſen und 


Brandenburg beſtehende Bündnis mit einigen Wermehrungen zu erneuren, ' dem 
Johann Georg 4 ben der guten Sache zu erhalten, und ihn zu vermögen, feine Wöl« 
fer am Oberrhein zu laffen. Den 22, San, langete Chwalkowsky in Dresden an, 
Hier waren jebt zwo Partheyen. Die eine davon Gersdorf das Haupt, bfich vor 
die Sache gegen Sranfreich geneigt, Schoͤning mit der andern aber wankte. Der 
Zeldmarſchall Schöning ließ ſich immer deutlicher heraus und bezeigte Mifvergnügen, 


daß Sachſen vom Kaifer ſowohl in der Inuenburgifchen Erbſchaſtsſache als in Abfiche 


der Anmeifungen auf Hülfsgelder und Winterläger vernachläßiget werde. Chwal⸗ 
kowsky rieth dem kaiſerlichen Geſandten in Dresden, dem Grafen von Clary, den 


Churfuͤrſten zu befriedigen, und den Schoͤning, welcher bey dem neuen Churfuͤrſten 
- alles galt, zu gewinnen. Der Kaifer ging aber zu langfam. Dem Ehurfürften wolte 


er nur ſtuffenweiſe Vorteile einräumen, und Schöning zwar die Grafenerhoͤhung ans 
gedeyen laffen, aber ihm weder den Oberbefehl am Oberrhein überlaffen, noch auch 


“auf einmal vieles geben, damit er fich diefes Mannes gewiß verfichern, und verhindern _ 


möchte, daß ſolcher, nachdem er alles erhalten, was er gewuͤnſcht, ſich jedennoch nicht dem 
Kaifer widrig bezeugen möchte. Ueberdies fahe man die brandenburgifchen Hülfe: 
gelder in Sachfen vor weit gröffer an, als ſie wuͤrklich waren; und glaubte, daß Bran⸗ 


denburg wegen der granifchen Erbfolge weit mehr Urfach habe, bey der groffen Ver: 


‚bindung gegen Frankreich zu bleiben, als Sachſen. Dieſes machte daher auch | 
Schwierigkeiten, das Bündnis mit Brandenburg auf den Fuß zu ernenren, dag fol 
ches in einigen Stuͤcken vermehret werben ſolte. Doc) kam endlich Johann Georg 4 


mit anſehnlichem Gefolge, in welchem auch Schoͤning beſtadlich, nad) Berlin. Er 


hatte auch auf ausdruͤckliches Verlangen unſers Churfuͤrſten den von Gersdorf mitge- 
bracht. Es ſehlete an nichts, um den ſaͤchſiſchen Hof in Berlin zu vergnuͤgen. Die 
haͤchſiſchen und brandenburgiſchen Staatsbediente traten zwar auch in Unterredung, 
um das Buͤndnis mit den vorhabenden Vermehrungen zu erneuren, und um Sachſen zu 
vermoͤgen bey dem groſſen Buͤndnis zu bleiben und ſein Heer am Oberrhein zu halten. 
Allein man konte darinn zu keinem Schluß kommen. Auf Verlangen des Johann 
Georg 4 aber ſolte Chwalkowsky ihm nach Dresden folgen und dieſer Sachen wegen 
die Unterhandlungen fortfegen, zugleich auch einige häusliche Sachen des fächfifcher 
Hofes zu vermitteln ſuchen. Chwalkowsky folgte daher den 15. Gebr. dem Johann 
Georg 4 nad Dresden. Er war in den häuslichen Angelegenheiten glüclih, Der 
Churfuͤrſt Johann Georg 4 mar von feiner Frau Mutter, n in feiner Jugend, an 
Eine Fonigliche daͤniſche Prinzeßin verlobt. Aber der Churfuͤrſt wolte diefe Vermaͤhlung 
nicht vollziehen, ſondern ließ fich bald darauf die eifenachifche Prinzeßin, Eleonore 
Erdmuth Louiſe, die Wirtwe des Marggrafen Johann Friedrichs von Brandens 
burganfpach, antrauen; obgleich die Welt weiß, baf die befannte von Meitfch den 
NKartſten Antheil an feiner Vertraulichkeit genommen, Der daͤniſche Hof ließ fich jedoch. 
burch eine Erklärung befeisbigen, die ber brandenburgifche Staatebediente Paul von 
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entworfen, und dem daͤniſchen ſowohl als ſaͤchſi Aanver mitgethreilot 
ie —* Aber in sei ne —— Reed 


Friedrich 
ſucht vergeb⸗ 
lich die Sach⸗ 
ſen am Ober⸗ 


rhein zu erhal: 
ten. 


nicht erreichen, - 


SE N 

... Denn Frankreich hatte früggeitig daran gedacht durch Churſachſen die vorge⸗ 
habte dritte Parthey zu verſtaͤrken. Schoͤning fing an, ſtarke Forderungen wegen 
der worigem Feldzuge zu machen. Dieſe müften erſt, nach feiner Meinung, berichtiget 
werden, ehe man dasjenige vortragen. koͤnte, was ber Churfinft wor das kunftige Her: 
lange. Ehwalkowsky würde die Mittelsperfon zwiſchen den fähfifchen Stastebe; 
ienten und bem faiferlichen Gefandten Clary. Danfelmann in Wien und von 
—ã im fraͤnkiſchen Kreiſe bearbeiteten ſich gleichfals in dieſer Sache. Allein, 
der kaiſerliche Hof trieb die Sache zu ſchlaͤrig. Sachſens Forderungen ſchieuen zu 
hoch angeſetzt. Sonderlich ſtieſſen ſich die Unterhandlungen an der lauenburgiſchen 


Streitſache und an Sachſens Forderungen wegen des bevorſtehenden Felduges, bie end 


fich bekannt wurden. Der Kaiſer wolte zwar Zelle anbeſehlen, Sachfen ven: Beſitz 
von Lauenburg wieder einzuraͤumen, nur ſolte Churſachſen dieſes Befehls ſich nicht 
bedienen, um ſich ſelbſt den Beſitz mie Gewalt zu verſchaffen, fondern bloß zum Behuf 
ſeines Rechtshandels brauchen. Endlich verſtand ſich Sachſen hierzu, ob es ſich gleich 


werken ließ, daß es ſich mie Zelle fegen, und ſtatt Lauenburg lieber ein Stud Sant 


em Harz annehmen möchte. Allein bie Forderungen, die Syohann Georg 4 wegen 
des Eünftigen machte, beftunden, in folgenden Puncten: 1) Churfachfen wolte fein Heer 
am Oberrhein braudjen, auch nad) geenbigtem Feldzuge damit die Linien befegen, ver⸗ 
(angete aber 2) Anweiſungen auf 400000 Thaler an foldye Orte, wo man am Ende bes 
Feldpiges ſolche heben Fünte, 3) die Winterfager, wie'man fie bisher gehabt, 4) 200000 
Thaler zu Vollzaͤhligmachung der Kriegsvölfer, die der Kaifer bey England und Hol⸗ 
land auswirken folte, 5) die vorläufige Anzeige, was für Völker am Oberrhein zus 
fonımen kommen, und was fie vornehmen würden, 6) wo bas grobe Geſchuͤtz, Kriegs: 
bebürfniffe und Schanzgzeug herzunehmen, 7). der Ehurfürft folte den Oberbefehl am 
Der» und Mittelrhein, 9) die ſaͤchſiſchen Wölfer den Rang vor andern Kreisvoͤl⸗ 
fein, 9) der CHurfürft das Recht haben, das Kriegeivort zu geben. 10) Um ben 
Rücken ficher zu haben, müfte Erfurt mit Sachſen befege werden, 11) der Epurfürft 
molte die. Wiedereinfetzung von Lauenburg nicht nit Gewalt ſuchen. 12) Der Kaifer 
muͤſſe ſich fehleunig, weil die ſaͤchſiſchen Einlager mit dem Monat April zu Ende gin⸗ 


gen, erfläcen. . Allein der. Kaifer übereilte ſich eben nicht, Sachſen verdroß ſolches. 


Frankreich bediente ſich dieſes Umſtandes. Bidal kam ſelbſt mit Geldkaſten beladen 
nah Sachſen, hielt mir Schöning Unterrebungen und both ſtarke Huͤlfsgelder an. 
Vielleicht verſprach Bidal in der lauenhurgiſchen Erbſchaftsſache, vielleicht gar in der 
julichfchen Erbſchaftsangelegenheit franzoͤſiſchen Beyſtand. Schoͤning ward ver⸗ 
gebens durch Chwalkowsky gewarnet ; jener aber meinete, daß es den Churfuͤrſten bes: 
Reichs nicht verwehret fen, von jedem Vorſchlaͤge amuhoren. Clary derichtete alas 


— nach 





Ein nat 


neh Wien; ET zwar endlich vor Sachſen 400000 Tpoler, dlich 
jedoch in Abſicht der Winterlager in Franken und Schwaben, die er vor ſeine eigene 
Boͤlter aufheben wolte, unbeweglich. Der ſaͤchſtſche Hof ward ihm verdächtig. Er 


itꝛ. 





beſtund endlich ſogar darauf, daß Sachſen ſeine Voͤller bis auf feinen Reichsanſchlag 


zuruͤck nach Sachſen ziehen ſolte. Dies wimſchte Schoͤning, und die Sachſen be⸗ 


Tamen wuͤrklich Befehl zum — — ging von Deetden ab, und der Kai: 
fer gefiel mit Churfachfen, 


u‘ 
Die Faiferlichen Raͤthe glauben as den Schoͤning vom Cpurfürften ent: gang 


fernen zu müffen, und ihn tode oder Tebendig in ihre Gewalt zu bringen. Der Kai 


fer 
verabſcheuete einen. Mord, und Tieß ſich bereden eimuwilligen, daß Schöning „aim 


gen genommen werde. Dieſer Mann harte felbft dazu Gelegenheit gegeben. - 
ins täplitzer Bad nach Böhmen gekommen. Den 23. Juni langte ein — 
Dfficier init 30 Mann zu Toͤplitz an, fie beſehten Schoͤnings Wohnung, brachen in 


Sefangen: 
ſchaft verbit· 
Dachſen. 


dieſelbe mit Gewalt ein, gaben ſogar Feuer, und hoben den ſaͤchſiſchen Feldmarſchall 


„aus dem Bette auf, lieſſen ihn kaum bie Zeit den Schlafrock anzuziehen, und ſetzten ih 


auf einen offenen Wagen, in dem der Officier und zwey Mann feine Begleiter waren, 


und nahmen den Weg vorerſt nach Prag. Schoͤning ſahe feinen Major Dorth za. 


Pferde nachkommen, und glaubte fi) in Freyheit ſetzen zu koͤnnen. Er rief-um Bey 


ſtand, und warf ſich auf einen bey ihm ftehenden Soldaten. Der Officier wolte ihn | i 
aber nieberfchieffen, wenn er nicht vom Dorth daran verhindert wär. Schoͤning 


muſte ſich alfo wurklich wadı Prag bringen laſſen. Von da brachte man ihn nad) dem 
- Spielberg in ein ſchlechtes Gefaͤngniß. Da feine Brieſſchaften aber in Sicherheit. ge 


ſchaft, jo konte marı bey der Unterfuchung Teinen erheblichen Erweis gegen ihn beybrim 


gen. Der Churfurſt von Sachſen nahm jedoch die Gefangenfhaft feines Generalfeld: 
marſchalls fehr hoch aufe Er befahl dem Generälliamenane von Schoͤning fofert 
3000 Mar, weiche er am Rhein zu brauchen fich vorgeſetzt, aus Franken zurüd 


‚nach Sachſen zu führen, Johann Georg 4 ſchien dem brandenburgifchen erſten 
Stoatsbedieneen, Eberhard Baron von. Danfelmann, die Aufhebung Schöninge - 


“Schuld zu geben. Dieſer aber ward von feinem Hofe weshalb entſchuldiget. Ja 


Dreöden gründete man feine Meinung, dag Danfelmann die Gefemgennehmung 


. weranlaffe, auf manche Umftände, Beide Wätmer Tbten in Beinem guten Wernekmen, 


beſonders feit dem Streit des Schoͤnings mit dem Barfuß. Schöning war fran⸗ 


zoͤſiſch, Dankelmann kaiſerlich gefinner. Jedoch, beides reichte zu der Beſchuldigung 


«gegen Dankelmann nicht hin. Allein in Dresden beſtaͤrkte man ſich durch folgende 
Umftände. Gleich nachdem Schöning aufgehoben werden, ließ in Abweſenheit des 
Churfurſten von Brandenburg deſſen Statthalter, Gurt Hans Juͤrgen von Ans 
- Halt, und die Geheimenraͤthe dos ſchoͤningiſche Gut, Tamſel, beſetzen und ſich der 


afelbft befindlichen Brieſſchaſten verſichern. Friedrich 3 benachrichtigte den ſechſi⸗ 
ſchen Sof, daß ſolches ohne ſeinen Befehl, blos auf — des neumẽ — 


— — 


= 
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— Fiſtals Miegen —— Damit nichts durch Bebiente ven Händen gebracht werben 
- fönte, und weil man nicht voraus fehen koͤnte, wie weit es in bem Rechtshandel gegen 
.. den Schöning kommen würde, Friedrich 3 babe jeboch bereiss feinen Geheimenrath 
angewieſen, alle Mäßigung zu beweiſen, obnerachtet der Nach Kleinforge wuͤrküch be 
funden, dag Schöning Tamfel und Birfholz verkaufen und fich gänzlich losmachen 
wollen. Der brandenburgifche Hef hatte zwar in Wien gegen Schönings 
Betragen, befonders in Abfiche des Bidald Vorſtellungen gethan, ullein nicht eben dep 
fen Gefangennehmung geſucht. Zelle und Hannover mochten'mehr ats Berlin, und 
Grothe mehr als Danfelmanı dazu bengetragen Haben. Der füchfifche Hof ſahe 
die-Sache als einen Eingrif in feine Gerichtbarfeit-an, und verlangte, daß der Bran⸗ 
denburgiſche die Auslieferung Schoͤnings mit bewuͤrken helfen möchte, Diefer ver» 
forach, hierbey alles mögliche anzuwenden, bemühete fich aber zugleich, Sachſen bey 
der guten Sache zu erhalten, und zu bewegen, die 3000. Mann an ben Rhein zu 
ſtſhicken. Doc Johann Georg 4 war viel zu ſehr aufgebracht. , Alle Rechtſertigungen, 
die der Kaifer beybrachte, ſchienen ihm unzulaͤnglich. Der brandenburgiſche Geſandte 
Chwalkowsky ſuchte ihn zwar zu uͤberzeugen, daß Friedrich 3 die Gefangenſchaft niche 
eingeleitet, Aber Dankelmann blieb bey Sachſen in Verdacht. Chwalkowsky 
erhielt alfo Befehl abzureifen, weil Sachſen ſich durchaus zum gemeinfehaftlichen Buͤnd 
2. wis nicht eher enzihlieffen wolte, bis Schoͤning in Freyheit, worinn doch Leopold der 
VWVotſtellungen vieler Höfe, wozu auch der berlinifche gehörte, unerachtet, durchaus niche 
"2.8 sollligen wolte. Jedoch harte Bidal ſich aus Sachſen entfernen müflen, Friedrich 3 
ſuchte bey alle dem den ſaͤchſiſchen Hof zu befänftigen. Er wolte ſich daher in die 
ſtreitigkeiten deſſelben nicht unſchen. Die Theilung, welche Hans Georg ı unter ſei⸗ 
nen-Sößnen vorgenommen, wurde eine Duelle vieler Uneinigkeit. Der weiſſenfels⸗ 
ſchen Sinie war ihr Anrheil im legten Willen mit landesfuͤrſtlicher Obrigkeit eingeräumet, 
‘ - Diefe Beſtimmung aber war nicht Mar bey dem merſeburgiſchen und zeitsifchen Ans 
theil ausgebrude. Hans George 4 befiritte daher dieſen Linien die Sandeshoheit in 
denen, aus ber fächfifchen Erbſchaft ihnen zufichenden Orten, und belegte ſolche mit Be: 
-  faßung. Der Herzog von Sachſenzeitz beſchwerte ſich darüber, und kam felbft nach 
. Berlin, um Friedrichs 3 Beyſtand zu erfüchen. Der faiftrliche Hof trug denen erb⸗ 
verbrüderten Häufern auf, ihre Vermittlung. anzumenden, Da man aber den chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Hof nicht in noch mehrere Hitze beingen wolte, ließ man bie Sache liegen, 
ECEhwalfkoweky mufte vielmehr wieder nach Dresden gehen, um Dans Georg 4 bey ber _ 
‚ guten Sache zu erhalten, weil zu beflicchten, daß ſolcher wegen Lauenburg Gewalt 
brauchen möchte. Chwalkowsky chat alles mögliche ſolches zu hintertreiben, und mache 
.te fogar mit des gefangenen Schönirige Gemaplin Bekanntſchaft, und chat folder . 
manche Vorfihläge, ben Kaiſer zu vermögen, den Gefangenen loszulaſſen. Er hatte 
» Befehl den Epurfürften von’ Sachſen nach Berlin einzuladen, der aber ſolches ab⸗ 
ſchlug, weil ſich daſelbſt eben der neue Churfuͤrſt von Hannoper aufhielt. Er mufle . 
9 Sachen aa, dr Strange dr: anmbnrfien Eier Serien 
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zu been, welche jeboch eben bamels erfolgte. Cr folse gemeinfhaftliche Abrede wegen: 1694. - 
der in Vorſchlag gebrachten öfterreichifchen Churwurde mit Sachfen nehmen, wel — 

ches dieſem Vorſchlag ſehr ungeneigt war. Endlich muſte Chwalkowsky Sachhffen 

vorſtellen, was man kuͤnftig von Frankreich zu heſorgen habe, um den Hand Georg 4 

gu bewegen, fich des Reichs anzunehmen. " Allein Diefer blieb wegen ber Khöningfehen 

- Sache bis zum Ende des. Jahres in völliger Unthärhigkei. 
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Wegen der han n Churfade, befand ſich bamols alles in Gehrung. Babe . 
” ur Friedrich Wilhelm von Brandenburg, Hatte ſolche gleich nach — hun befördert 
der proteſtantiſchen pfälzifchen Churlinie vorgeſchlagen. Aber der nimwegiſche Friede Sie 
und deffen Folgen, fo wie des Ehurfürften Tod, unterbrachen dieſe Sache. riedrich 
war des Ernſt Auguſt von. Hannover Schwiegerſohn, und hatte durch ſeinen Ge: 
ſandten auf dem Wahltage des roͤmiſchen Königs zu Augſpurg bie ueunte Churſache ber 
fördert, welches noch ſtaͤrker geſchehen wäre, wenn er ſeibſt auf ben Wahltag hätte rei- 
fen Finnen. Der Eaiferliche Hof ließ wenig Neigung fpüren, Die Gefahr vordn - 
Tuͤrken und Franzoſen aber machte ſoichen geneigt, Das Haus Hannover von der fo 
genannten beitten Parthen abziniehen, zugleich aber das Beſte feines Erghaufes zu befördern, 
Den.22. März kam der Churdergleich zwiſchen dem -Kaifer und Hannover zur Ride 
tigkeit, und es ift nicht zu leugnen, daß hie'hannöverfihen Staatsieute alles erfhöpfe 
haben, was nöthig war, ben Kaifer-und feine Bedienten zu gewinnen. Friedrich 3 be 
Bam bon Denen neuen Unterhandlungen bald Nachricht, Seine Schwiegernmutter berich- 
tete folche der Churfuͤrſtin, md Hannorer ſchickte den von Buſch nach Berlin bie - 
= Sache zu unterſtuͤtzen. Den 27. May beyichtete ber Kaiſer durch ein Handſchreiben 
unnſerm Churfurſten, daß er in die Ertheilung der neunten Chur gewilliget habe. Frie⸗ 
drich 3. ſetzte hierbey aber die Art aus, wie bie Sache zum Stande gefommen, ohne 
zuvor der Churfurſten Cimpilligung verfichere zu ſeyn, ohnerachtet er hie Sache ſelbſt, 
fo viel möglich, zu befördern ſuchte. Trier, Cöln und Pfalz, nebſt allen Fuͤrſten. 
ſonderlich das. Haus Wolffenbuͤttel bezeugten groffe Widerfegung gegen die neunte . 
Eur, Der Papſt und die Catholicen machten eine Religionsfache daraus, Vergeb⸗ 
lich ſuchte ber cleviſche Viccangler von Bayer, welcher nach Coblenz an den Churfuͤr⸗ 
. fien von Trier; der Reichstagegeſandte von Metternich, der nach München zum 
Churfuͤrſten von Coͤln; und der Regierungsrand Miogfeld, welcher fo, wie der Vice: 
von Bayer nach ;Düffeldorf an den Ehurfürften von der Pfalz vom Fries 
3 abgeſchickt waren, diefe Höfe vor die neunte Chur geneigter zu machen. - Falais 
pr arbeitete in eben der Abſicht zu Coppenhagen, und Danfelmann chat als - 
mögliche zu Wien. Die Cacholiſchen fuchten das Werk dadurch zu erſchweren, dab - 
man auf die Bahn brachte, mit der neunten Chur zugleich eine zehnte zum Stande zu 
« bringen, © Dies befürberte jehod) nachmals das Geſchaͤft. Man hatte zur zehnten Chur 
Sealzburg, Wirkung, Muͤnſter und den Marggraf Ludwig von Baaden in Wor- 
——— rg Pie \ und Ser ſich — von — 
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J "Alkin die Ehrſocht hinberen - 


die Catholicken einig zu werben, und ber kaiſerliche Hof hatte felbek zu einenz neuen geifle 
fichen Churfürſten feinen Hang. ‘ Um die Sache alfe gehörig in Gang zu bringen, war - 
das rarhfamfte, daß die ſaͤmtlichen Ehurfürflen darüber gemeinfhaftkich einen Schlußz 
ſaßten. Ihre Gefaudten verſammleten füh zu Regenſpurg den 27. Jul. in der Woh⸗ 
aung des churbayerifihen Geſaudten; daſelbſt verlangete Metternich, bag Mahnz 


die neunte Chur förmlich zur Berathſchlagung in Vortrag bringen möchte, ehe der Ka: — 
fer die Sache vor ſich allein zum Stande braͤchte. Aber die meiſten Geſandten fhüß: 


un den Mangel der Befehle ihrer Herren Damals ver, Ehen fo ging es den 29: Jul. 
9. 17. 20. 22 und 24. Auguſt. Unſer Churfuͤrſt erfeichterte Die Wache dadurch, 


- da er den 16, Sept, ſich erktaͤrte: daß nach Abgang. der catholiſchen —**— 
 finte er nicht entgegen ſey, daß die Catholicken eine neue Stimme unter den Churfuͤrſten 


bekommen ſolten, bamit alsdenn. beiberfeitige Religionsverwandte gleich viet Stimmen 
haben möchten; nur jegt ſey an keine zehente Chur zu gedenken. Metternich hatte ber " 
veits den 12. Aug. einen Entwurf zu einem Schluß der Churfürften in ber neunten Chur⸗ 
ſche gemacht. Endlich enefhloß fih Maynz, dieſe Sache eruftlich vorzunehmen, 


Er ließ die Sache den 3. Dtob. zu Regenſpurg ordentlich den Micchurfürften zur Leben = 


kegung vorfellen, Trier, Edln und Pfalzblieben bey ihrer Meinung gögen bie neunte 
Chur; aber Bayern, Sachfen und Brandenburg, denen auch Maynz beytrat, 
brachten durch) die mehreflen Stimmen einen. vorteilhaften Schloß zum Stande. Bey 
bern allen behielten die wiberfprechende Stände den Laiferfichen Hof in ziemlicher Unent ⸗ 
Pifoffenpeit,, in Abfche der würffichen Belehenung des Heryoga von Hannover mit der 
Ehur⸗ und Erzamt. So ſehr Brandenburg bisher gensinfcher, daß diefe Belehnung nicht 


R: eher geſchehen möchte, bie zupar die Churfuͤrſten Darüber gehöre und einen Schluß gefaſſet; 


Pb ſehr ſuchte ex ſolche jegt, Da dee churfürfkliche Schluß gefaſt, und dem Kuiſer barüber das 
Gutachten zugeſtellet worden, zu beſchleunigen. Er Berufte ſich daraufin Wien, theils durch 


Schreiben an den Kaiſer, teils durch feinen Gefandren. Auch hierzu wurde endlich 
ee Hof bewegen. Gegen bie Zeit langete den’6. Dec. der neue Churfürkt 


Auguſt von Hannover mie feiner Gemahlm undfeinem Erhpeinger in Berlin an, " 
und ward daßibſt mit allen Merkmalen der Freumdſchaft aufgenemmen. Die Chufürs 
Bin von Brandenburg ließ ihrem Herrn Water einen EChurhut nach dem Muſter des 
Brandenburgiſchen machen. Da nun den 9, Dec diefenerfiche Belehnung des neun⸗ 
ten Churfuͤrſten wurklich erfolgte, fü wurden deswegen auf erfolgte Nachricht in Yerlte 


"in Gegenware des neuen Churfürſten von Hannover Befondere Luſtharkeiten angeftelter, 


und fortberlich in einem Feuerwerk der neue Churhut worgeellee - Eben damals ließ ſich 
Friedrich 3 auch ein mie Hannover den 34. Dee. gefihlofines Schugbündnie gefallen, 
daß es Fünftig bey der Einfüßrung des Rechts der Erſtgeburth in der han 
lLinie und der daraus zu ſchlieſſenden Vereinigung aller Laude dieſer braunſchweig 
burgifchen Linie verbleiben ſolte. Es iſt wehfundig, was auf Anfiften einiger Käthe 
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ereder Hate. "Unfer Hof benrüete ſch die gegen bie neunte Chur niberfprechenbe Fürften, 
fo viel möglich, zu befänftigen. Es iſt aber niche wahrſcheinlich, daß er in eine zehnte 
Ehurwärde vor Deflerreich gewilliget haben würde, wenn ſolche arbeutlich in Vortrag 
gefommen wäre, weil ohncdies bie hoͤhmiſche Chur dieſem Haufe bereits zugehörte, und 
- man damals Damit umging, Das auffer Bang gekommene böhmifche Sig: und Stumm 
recht auf Reichstagen ſowohl, als Churfirfentagen wieder herpuftellen. Damals Dachte man. 


eine andere Sache wieder zum Stande zu bringe, an bie ſchon Ehurfürft Friedrich ih. 


j En gedacht. Weil das Miagbeburgifche und Malberftädtifche ven den branden⸗ 
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urgiſchen Stonten in Weſtphalen zu weit entfernen, fo fit feiches uafeen Epurfürften 


auf ihren Reiſen beſchwerlich. Man wunſchte dader Coppenbrügge nebft fünf Dörfern 


"gegen andere Örugefuung zu ertaufhen, bamibapin ber Borfpann aus Weſtphalen 


" anfangen Fönte. Brandenburg wolte keine Beſehung nach Eoppenbrügge kringen, 
auch daſelbſt feine Beveſtigungen anlegen, nach dieſe ertaufchte Gegend jemals an einen 


andern überlaffen. Allein ber Worfchlag diefes Tauſches kam hauptfächlich deswegen ine 


x > 


Green, weit bie welffenbüttehe Sinie, melde bamass. migen Dr. meunsen im 


aͤufferſt verdruͤßlich, darein hätte willigen muͤſſen. 
| ) 


70 


na Brite u 


neunte Churfache Worsheile zu ziehen. Die Zacobiten in England wurden ke 

. in Zaum erfakten, Die Hofnung eine fandung pı bereeffieliigen, ſchlog feht/ da Dieyer una 
feanzöftiche Sierte ben la Hogue vor Jaeobi Mugen jerrichtet worden. Bartholosgenofien uber 

maͤi de Liniere, oder des Ritters Grandvals abfigeuliches Vorhaben, den König Wil, fdrdem 


helm unnzubringen, zog demſelben nach deffen Entdeckung die härtefte Todesſtrafe zu. 
un der franzöftfche Geſandte in Polen, konte daſelbſt weder denen Türken 

nen Frieben verfihafen, noch audı Johann Sobiesky bewegen, mit unſerm Chur⸗ 
En brechen. Der drandenburgiſche Geſandee in Polen; Hoverbeck, wußte 
vielmehr durch den Jefniten und Beichtvater des: Kömges, Pater Vota, diefen bug 
Ber guten Sache zu erhalten, und es bahin zu bringen, daß folcher an feine Ahndung 
dachte, als dem polniſchen Geſandten Moreau im Haag deswegen Übel begegnet - 
worden, weil er mit dem Graudval genauen Ungang gepflogen. Durch eben ben 


——— aan Sobieäfy den Wilhelmz we - - 


jen erkannte. Polen verlangte zwar von unprm Churfür: 

Een, durch den. nach Berfin geſchickten Generalmajor von der Groeben einige Hilfe 

wWwlter gegen die Tuͤrken. Weil aber die aus Ungarn zuruͤckgekemmenen viel gelitten, 
und die in den Niederlanden und am Rhein, daſelbſt unentbehrlich, fo ſchlug Fries” 


drich 3 das Anſuchen des Könige ab. Doch ſchenkte er der Krone 30a Emener Pi _ 


wer. und eine Blenge andere Keiegebebiwftiffe, welches: alles auch wirklich bie auf De 


polniſche Grenze gebracht wurde, Frankreich ſuchte zwar dutch den Herzog vom - 
- Bethune, der aus Polen nach Schweden geſcheckt worden, den Carl ıı gegen un- 
ne — — 


— 


a 


SEE Gehheher — 


— 


— 


der Unterhandlung, wegen der Wiedereinldſung der ſeit den St. germaniſchen Frieden vers 


2 u und da Bethune ſtatb erfeien zugleich deſſen Anfsläge, befonbers ba. Friedrich 3. 


r 


fegten Stadt Golnow, ſich nicht widerſetzte. Die dorliegenden Reichskreiſe lieſſen 
durch den Geheimenrath von Mandelsloh unſern Epurfürften erſuchen, den Oberbe⸗ 


fehl aller Volker am Oberrhein zu führen, und 18000 Mann brandenburgifcyer 
Vdolker unter annehinlichen Bedingungen am Oberehein zu brauchen. . Allein da alle 

. „ Übrige Bunbesgenoffen des Churfürften Voͤlker lieber in den Niederlanden behalten 
wolen, fo ließ Friedrich 3 die Vorſchlaͤge des fränkifchen und ſchwaͤbiſchen Kreis 


fahren, ohnerachtet die Krone Spanien in Bezahlung der Hülfsgelder ſehr faumfeig 


zu Werk ging. Der Obriſtlieutenane Strauß, den der Churfürft nach Madrit ge 


" Mihieke, erfchöpfte alle Vorſtellungen, und der Geheimderath von Dieſt ſowohl, als ber - 


Generallieutenant von Heyden muſten in Bruͤſſel afles chun, bis fie endlich eine er» 
trägliche Erklaͤrung wegen der Hülfsgelder und ber Unscchaltung der churfürftlichen Vol⸗ 


fer erhalten konten. Unſer Churfuͤrſt that alfo alles, damit in dem Feldzuge des jegigen, - 
Jahres etwas erhebliches geſchehen koͤnte. Er ſelbſt ging im Junio nach Cleve, um, 


niach dem erſten Entwurf, Dinant zu belagern. Weil aber indeſſen ſchon Frankreich 


in den Niederlanden dem Meiſter ſpielete, ſo unterblieb dieſe Belagerung. Der Ge⸗ 
neraladjutant, du Roſey, brachte unferm Hern bie Nachricht, daß Konig Wilhelmz 
ſich mit ihm gerwbefprechen möchte, Es geſchahe ſolches wuͤrklich den 10. Julii, Abende 
um 9 Uße in dem Dorf Wrechten, unweit Loͤden. Wilhelm 3 ſchenkte unſerm 
Herrn die Herrſchaft Middelaar in Geldern. Friedrich 3 ging fodann zu feinem 


. Heer im Luͤttichſchen ab, und beſprach füch zu Lüttich mic dem Biſchof deſſelben Gifts. 


Von da ging er nach Eleve, wo er eine zeitlang fich aufhielt. Endlich reiſte er nach 
Dannover, wohin aud) feine Gemahlin gekommen. Hier bemuͤhete er fi den hate 
möverfihen Hof mit in das groſſe Buͤndnis zu ziehen, und fodann reifete er über Hals 


* berftadt und Magdeburg wo er die Huldigung jegt in Perfon einnahm, nach Bers - 


Un zuriick, woſelbſi die Bruͤcke über die Spree, bem churfürſtlichen aa gegen: 
wi erbauet worden. 


7 
Die Ban: Bey Bern allen’ hate bier Feldzug zu — vor die Bundergenoſſen nicht den i 


desgenoſſen gewuͤnſchten Ausgang." Am Oberrhein ſtaud die Reichsmacht unter dem Befehl des 
deren am Marggtafen Chriſtian Ernſt von Bareuth, der aber ſich mit dem Landgrafen Carl 


md Halten von Heffencaffel nicht immer vertragen Ponte. Der leßtere ging Aber der Rhein, ward 
gluͤclich. 


jedoch bald gendthiget wieder zurückzugehen. Die ganze Macht ging zwar nachmals uͤber 

den Rhein, und der Landgraf belagerte Cbernourg, da der Marggraf bey Heidelberg 
ſtehen blieb. Aber der feindliche Feldherr, de Lorges, brach Ins Wuͤrtenbergiſche 
und befam den Herzog und vormundſchaftlichen Regenten von Wuͤrtenberg, Friedrich 
Tarl, der mit 4000 Mann dem Sande zu Huͤlfe gefthicht war; gefangen. Und num 
enjeste de Lorges Chernburg, da die Reichsvoͤlker Schwaben und Franken zu 
beiten, abgegangen waren. Frantreich ME — Pine Bitte en de >. 


/ 
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| anfeuich,, deh wan wegen Coblenz befürgtt Myn mufe. . Malletd gif aber” zog, 
Mheinfeld an, weiches jedoch ſehr gut vertheidiget ee — 


lich entſetzt wurde. In Catalonien geſchahe van beiden Theilen gar nichts. Im Ita⸗ 
lien hatten die Bundesgenoſſen ein anſehnlich Heer, wobey ſich das brandenburgiſche 
Bataillon Courneau beſand. England hofte durch den jungen Herzog von Schom⸗ 
"berg ober Ballomay die franzoͤſiſchen Neubekehrten in die Waffen zu bringen. Allein 


die Uneinigkeie der höchften Anführer vereiselten bie beſten Ausſichten. Der Herzog von 
Savoyen konte ſich mit dem Faiferlichen Feldherrn Caprara nicht wohl vertragen, und. 


der mayländifche Statthalter, Leganez, hatte nicht Luſt des Herzogs Befehle anzu- 
niehmen, da doch Frankreich alles mögliche that, um fich mit diefem Prinzen zu ſetzen. 
"Die vorgehabte Beſchieſſung ber Veſte Pignerol ward ausgefegt, Endlich brach man 


‚in bas Delphinat ein, da ein Theil des Heers mach Provence ging, um folhes mit — . 


Brandfihagungen zu belegen. Die Hauptinacht, der Catinat nicht wiberfishen Fonte, 
nahm Barcellonetta und Guilleftre weg, eroberten Embrum und Gapp ,, und hof 


‚fete, "daß Grenoble und Briancon angegriffen werben folten. "Aber Caprara hatte 
im Sande fo ͤbel wirthſchaften laffen, daß die Einwohner baven liefen, und aller Unter ⸗ 
. halt vor bie Kriegsvoͤlker zu mangeln anfing. Die Neubekehrten in Frankreich fe 


wveobl, als in Piemont behandelte man fo Übel, daß folche fehlechte Juft begeigten zu den 
Bundesgenoffen übergugehen. Der Herzog von Savoyen ward krank zu 


und feßte hierdurch das ve in Unthaͤtigkeit. os es 309 ſich folches BR nach i = 


 Stalten zuriick, 


4. 72. 
Der groͤſte Schauplatz des. Krieges. ward in den Niederlanden eroͤſnet. Die — 


Bundesgenoſſen, ſonderlich die brandenburgiſchen Wölfe ſolten ben Anfang mit der res u 


Belagerung von Dinant machen. Frankreich war aber viel zu jeitig mit feinen Kriegs: giäden, 
tüftungen fertig, und Ludwig 14 fam ſelbſt ine Feld. Wilhelm 3 zog zwar —*& 
das Heer ber Bundesgenoſſen zuſammen. In ber Mitte des Maymonats, jog auf 
Flemming die brandenburgifchen Völker zuſammen, die bey dem groffen Heer dienen 


- fölten, und beſprach ſich nebſt Heyden mie dem Feldherren Tilly zu Gulpen wegen — 


des Zuges dieſer Voͤller. Ehe man es ſich aber verſahe, belagerte Ludwig iq Namur, 
und fetzte dem Ort, wo auch brandenburgiſche Bataillons zur Beſatzuug lagen, mit 


der groͤſten Macht zu. Wilhelm 3 näerte fih zwar zum Entfaß, und wolte fonders _ 


lich mit dem rechten Slügel,ben feindlichen linken Fluͤgel bes Bedeckungsheers angreifen. 
Alein die brandenburgifchen Felbherren Flemming, Barfuß und Heyden Hielten 


ſolches vor untfunlich, und fanden Beyfall. Unverftändige wolten den brandenbure 


gifchen Feldherren ihre Meinung uͤbel auslegen; aber Wilhelm 3 ſowohl, als auch der 
Churfürſt von — rechtſergten ihr —n unter eigener Hand und Giegel*), 


f Rome 
*) Das Sqreiben bes Königs, aus dem Lager vom g. Ortob. 1692, Reben im E.V. Kriegehehn 


"bey Klinove den in. Oeteb 1692, or es p. 176 und ı77. 
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Namur ergab ſich ſowohl, als das Leufelshaus mit der Coͤhornsſchanze. und der Obcu 
Hans Heinvich von Börfiel, vom. brandenburgiſchen Regiment, —** 
Philipp, Half die Bedingungen ber Mebergabe-berichtigen. Ludwig 14 ging bald bass 
auf zurüc nach Frankteich. Wilhelm 3 aber führe den Herzog von Luxenburg 
Yu Treffen zu Bringen. Er grif ihn auch endlich in feinem fehr weiten fager an. . Dies 
30 den 23. Zul. Die Schlacht bey Steenkerken nach ſich. Von Seiten der Berbundenen 
konte nur der linke Flagel zum Schlagen kommen. Es fehlete der Platz ſowohl vor bie 


Reuterey, als andy vor bie Wölßer aus der Mitten und vom rechten Flüge. Der ca⸗ 


pfere Angrif bes Imfen Ilhgels none alfo vergeblich. Die brandenburgifchen Negimen⸗ 
ter Kronprinz und Anhalt, die auf diefen Iinten Bügel fochten,- Hatten viele Mann 
ſchaft verloren, dagegen bie Regimenter, welche auf den rechten Flügel bey den Opani⸗ 


eern Nunden, gar wicht zum Treffen gekoumen. Wilhelm 3 ſuchte zwar dam Feinde E £ 


in den Rlickan zu Kommen, der ſich aber zaruͤck zog Der Theil der ehurfürftliche 
"WBölfer, welche unter dan Generalfeidmarſchall von Flemming bisher bey Luttich ger 


‘, landen, 709 ſich nunmehr in die Gegend von Huy, und ward durch einen Theil der - 


"Wunbesgmoffen, welches ſich umer-dem ſpaniſchen Generallieutenant Caſtillo be 


Bruͤſſel ſetzte, unterſuͤcht. Da ſich die Hauptmacht des Feindes bis hinter die flan⸗ 
driſche Linien gegogen, ſo entwarf zwar Wilhelm 3 noch einen Anſchlag — be⸗ 


luagern, woben fauptfächtich die Brandenburger dieſeits der. Maas gebraucht werben 


folten. Allein, dies umterbiieb, weil bie Jadeheit ſchon fo ſehe verftrichen. Es tha 
ten jedoch nachher des Ehurfüriten Voͤller noch gute Dienſte. Flemming war par 


nicht im Stande des Bouffleurs Einfall in der Haspaye zu hindern, als aber dieſer 
franzöftfche Zeldpere vor ging, und dieſen Drt mie Feuer aͤngſtigte, ruͤckte 
Taſtilo und Flemming, die ben Wawern yufammen fiieffen, - zum Entſah an. _ 
ze bob daher die Yelagerung biefes Ders wieder auf, Die brandenbürgis 
ſchen MR a I nach Luͤttich zurück und bezogen die Wins . 


‘ rerlaget. 


9. 
Jeboch auch dieſer Wintnlage wegen — es mie Cöln, fat, und Muͤnſter 


fürft. ie u wieder groffe Streitigkeiten, welche ben churfünftlichen Voͤlkern, die zwiſchen ber Maas 
md Rhein angewieſenen Sagerpläße unter allerlen Vorwand einzufchränfen fuchten. - 
= —* yo Der Chuefürft hatte deswegen darch feine Geſandte viele Unterhanblungen bey Wil⸗ 


u — men helmz im Hang, beym Kaifer, zu Bonn, Düffeldorf und Muͤnſter. 


Endlich 
aber Brungen die churfurſtlichen Vorſtellungen durch, weil ſich Wilhelm 3 dieſer Voͤlker 


annahen, und ſolche durchaus nicht verdraͤngen laſſen wolte. Sie leiſteten auch ſelbſt 


gut Zeit der Winterläger noch erhebliche Dienfte. Denn da eine franzöfifche Drache 


im Decembermonar ſich der. Veſtung Huy näherte, und ſolches mit Feuer zur geſchwin⸗ 


ben Uebergabe zu bringen meinete, fo zogen fih die brandenburgifchen Voͤlker unser 


Flemmings Anfuͤhrung in Eil zufammen, vereinigten ſich mit mehrern Völkern ber 
Bundesgenoſſen, and noͤchigten hierdurch bie Fran oſen ſich — — 
A AR Mm 
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De PR yegen- — aforene Venaheneze von Wien Zuitchen 
va. Da ſich ver Churfuͤrſt der 'geissensen Sache fo Annahm, fo konten feine Staaten Dinnemart 
: Weiche dab. auf einer andern Seite beunruhiget, ober der Frieden auf einen ſolchen ge 
"gefhloffen werben, wie es ehedeffen bey dem nimmmegifchen Frieden zum Nechtheil des cpemaiige 
KThurfurſten geſchehen. Dies brachtenufern Friedrith 3 dahin an die Erneuerung desoße: Sdugbind: 
mals den gꝛ · Jan. sog2 mie Daͤnnentark geſchioſſenen Schugblinbwiffespubenfen. Sallgi, nis ernenret. 
ſeau bekam hierſu Die noͤthigen Befehle, und es kam bit Erneuerung auch wuͤrklich in 
-Eoppenhagen zum Stande. Die verglichenen Punete gingen dahin; 1) Beide Theile 
— -Shlichlen zu Erhaltung des Friedens und ihrer Sicherheit ein Schugbündnis. 2). Sie 
wolten ſich gemeinfihaftlich Nachricht von allem geben, was zu ihrem Nacheheil gereichen 
ronte, unb dagegen gemeinfihaftliche Rachſchlaͤge faften. 3) Ihren Geſandten an aus: 
waͤrtigen Hoͤfen befehlen, vertraulich mit eitrander zu handeln, 4) Sorgen, daß der 
jetzige Krieg nicht weiter um ſich greife, ſondern lieber der Beiebe bergeftellet wetde. 
5) Würde ein Theil angegriffen, ſolte der andere zum Beyſtand verpflichtee ſeyn. 6) 
Dies Schutzbuͤndnis gehe auf alle gegemwärtige Berfungen beider Theile, 7) Wuͤr⸗ 
den bie brandenburgiſchen Staaten vor irgend jemand feridlich behandelt, ner 
Daͤnnetnark, zwey Monat nad der Bekanntmachung, 4000 Mann Fußvolk, über 
wenn dem Thurfuͤrſten Reuteren anflärdiger, ſtatt jeder 1000 Mann, 400 Reuter zu 
-Hälfe, deren fih Brandenburg bis zu Ende des Krieges gebrauchen koͤnte, und wel⸗ 
se Daͤnnemark, nad) Verflieffung jedes Jahres, auf feine Koften volljählig machen 
wolle. 8) Eben fo viel, und mit ben nemlichen Bedingungen, wird Brandenburg 
der Krone Daͤnnemark, im Ball eines Angeifs, beyſtehen. 9) Doch wolte ‘der hůͤlſs⸗ 
leiſtende Theil verfuchen, dem Angegrifienen in ber Guͤte Ruhe und Gnugthuung ju ven⸗ 
Fhaffen, ehe noch die zwey Monate, von Bekanntmachung des Angrifs, verlaufen. 
10) Die Halfsvölfer werden bis an Die Greme des: Angegeiffenen geführer, fobenn über« 
nommen, gemuſtert, und vom Angegriffenen, gleich feinen eigenen Völkern, mit Brod, 
Butter und Standlager unentgeltlich verpfleget. Die Huͤlfsvolker müffen ſich die Ein- 
richtung der Lagerſtaͤdtegelder gefallen laſſer und bleiben ben ihrem Kriegsherrn im Solde. 
zw) De Felbherr der Huͤffsvoͤlter behält über ſelbige die Gerichtbarkeit, ſtehet aber un: 
rer dem Befehl des Angegriffenen in Kriegshandiumgen, doch daß er auch in den Kriegs: 
rath gezogen wird, Uebrigens werben die Hlılfgwülfer und bie Völker bes Angegriffe⸗ 
men in allen Stücken gleich gehalten. 12) Der hülfsleiftende Theil, darf, wenn er 
Weil; am Kriege nicht ummittelbar Theil nime, mit dem Angreifer in feinen Vertrag 
ch einlaffen, ohne daß der Angegriffene eingeſchloſſen wird, und dabey feine völlige Gi: 
Weifeit und Rechnung firibet. Solte aber der Huͤlfeleiſtende wegen ber Hilfe in einigen 
„ Beieg gerathen, fo darf fein Theil ohne den andern an irgend einigen, auch mır vor⸗ 
uſtgen Vertrag denken. Solten die 4000 Dann zur Hilfe nicht hinkanglich — 
P wird man 8000 Mann Hulfsvoͤlker ſtellen, und wenn dieſes noch nicht genug, 
Angegruffenen mit der ganzen. Macht behſtehen. 14) Vor die — Halfe —* 
P. allg. preuß. Gh. 7Band, 


‘ 


keinerley Vorwand etwas begehret werben. 5) Won ber Hlfeleiftung befreyet nichts 


alg ein eigener Krieg. 16) Ban denm eroberten Plaͤtzen, darf der hülfsieigegbe Theil 
 aichts.oerlangen. 17) Beide Theile verſorechen: ſich bie Hand zu bieten,. daß ſie wegen 
der alten Schuldferberung an Spanien Guugthuung erhalten, und: wenn ein Theil 


e = . darlıber angefallen würde, ſoll der andere Theil vorzüglich die beſtimmte Hilfe zu leiſten 


gehalten ſeyn. Auch in Abfiche der daͤniſchen Forderung an Holland will Brandes 


J burg alles mögliche thun, daß dem Koͤnige Gnugthuung geſchehe; und eben das verſpricht 
‚Dänemark, wern Brandenburg noch etwas an Holland zu ſorbern hat, 1) Wel 


beide Theile wegen des vorigen Reichskrieges ſtarke Forderungen: an das eich haͤtten, 


- fo verfprachen ſich beide allen Beyſtand, daß wenigfiens beym Eünftigen Frieden Däps 
nemark einen Elbzoll, Brandenburg aber andere Stüce zur Schabloshaltung bekow⸗ 


men folte. Beide wollen, wo ſolches nicht zu erhalten, gemeinfchaftlich zu Werke ge - 
ben, und wenn ein Theil darüber angegriffen wuͤrde, folte bev andere unweigerlich hie 


hier ausgemachte Huͤlfe feiften. 19) Die brandenbusgifchen Unterthanen bleiben in Ab⸗ 


ſicht aller ihrer Güter nach wie vor, vom Elsßother Zoll befreyet ; jedoch muß diefe Zoll⸗ 


freyheit nicht auf Bremer Bürger, noch andere ausgebehnet werben, auch follen bie 


brandenburgifche Bediente, bie ig Bremen Handlung treiben, won biefen Waaven, 
‚bey Verluſt derfelben, ben Zoll entrichten; bey weichen Brandenburg gegen alle Wi⸗ 
derfpenftigen die Krone Di E fchügen helfen wird. 20) Dies Schutzbuͤndnis 
gehet auf zehen Jahr. ar) Beide Theile wollen es innerhalb einen Monat genehinigen, 
Enblich wurden noch zu Diefem Buͤndnis einige geheime Artickel Huyugefüger: Daͤn⸗ 
nemark ſoll nicht ſchuldig ſeyn, diefes Buͤnduiſſes wegen, ehne andere Verabredung, 
an dem jetzigen Kriege gegen Frankreich Theil zu nehmen; ſolte aber Brandenburg 
von jemand anders, als Frankreich, angegriffen werben, fo leiſtet Daͤnnemark die 
bundesmaͤßige Hilfe, +2) Da Daͤnnemark beym fünftigen Frieden das Mittlerame 
zu übernehmen entfehlofen „ wird Brandenburg alles magliche chun, daß fülches von 
den Bunbesgenoflen angenommen werde 3) Wenn das danifche Mittleramt ange 
nommen wird, fo verfprechen beide Theile, ſich über Die Sriedenabedingungen, ‚auf eine 
vertraute Art, zu vereinigen, und ihr beiberfeitiges Beftes zu beſoͤrhern. 4) So wie 


jetzt Fein fhlieffender Theil Buͤndniſſe hätte, welche dieſem Schugbündnis zuwider, fo 


ſolten dergleichen auch kuͤnftig mit einem geſchloſſen, und von ‚allen zu machenden Vers 
trägen dem andern Theil vertraulich Nachricht ertheilet werden. ? 


§. 75. — 
Um auch der Krone Schweden allen Vorwand abzuſchneiden, Unruhen in 


26095 
Soinere word Teutſchland zu erregen, ließ ſich Friedrich 3 willig finden, die Unterhandlungen we 


an Schroede 
wieder abges 
treten. 


gen Zuruͤckgabe ber pommeriſchen Stadt Golnow x498 zu beendigen. Sie waren 
in Oplnoi bisher zwiſchen dem Grafen Bielcke, und nachher durch den Regierungs⸗ 
rath Normann, und ben geheimden Schreiber Jaͤger von fchmedifcher Seite, und 
vom Regierungsrach von Carnitz und D. Ealben von brandenburgifcher Seite ge 
pflogen, Friedrich 3 beſtritte nicht das Einköfungsrecht, welches der St. — 
:.* rn En war Pa 


2 [4 
/ 
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mie fich brochte. Aber ba nach ſolchem soooo Thaler, (Eeus) von Schweden fol: 1693. 
en bezahlet werben, fo. verfangets unfer Herr, daß-folche Zahlung in Species gefchehen - 
muͤſte, . weil man in Sranfreich, 100 der germainifche Frieden geſchloſſen, folches unter 

dem Worte, us, verſtunde; Schweden wolce aber nur den Thaler zu 24 Groſchen 

in Muinge Bezahlen, Im Frieden war nur dee Miedergabe der Stadt Golnow ge 
dacht, und Schweden forderte uͤberdies noch zwo Mühlen und das Dorf Mansdorf, 

Da mn Schweden die 50000 Thaler Species den 4, Julit erlegte, fo erfolgte gleich 
darauf die Zuuckgabe der. Stade Golnow, welche der brandenburgifchen Huldigung 

und Pfucht erfaffen durde. Die flreitige zwo Mühlen und das Dorf Mansdorf wur: 

ben bem Ausſpruch des Kaifers und Königs Wilhelm 3 von England überlaffen, wel⸗ 
ches aud) Schweden fich gefallen ließ, 85 gleich der Kaifer als Richter darüber erken⸗ 

wen wolte. emm jeboch die — Sache noch bis in-die > 

den Inhre. 

— 6, — 

Es beſdegee damals bie vberrheiniſche ee des Churfürften fein 2 Friedrich 3 
vollmächtigter in Frankfurt, der von Merian. Mit diem hatte Graf Carl er Io ſer 
Hohenloebartenſtein, wegen einer Kutſche, Michelligkeiten, Die fo weit gingen, Boß mäctigtenin 
Diefer jenen im Wagen anfiel und nach ihm fhoß, ſchwer verwundete, und bey nahe er; Frankfurt au. 
* fchoffen- haͤtte. Der Graf hiele fich bey feinem Vetter, dem kaiſerlichen Bevollmaͤchtig⸗ 
een, in Frankfurt auf, und dies hielt den frankfurter Stadtrath ab, fich feiner zu bes 
‚mächtigen, welche Entſchuldigung ſelbiger auch ben unferm Churfuͤrſten anbrachte, Fries 
Deich) 3 drang auf eirie Gnugthuuug. Der faiferfiche: Bevollmaͤchtigte entſchuldigte ſich 
gleichfals gegen den Ehurfinften. Dieſer aber verlangete in Wien wegen des Grafen 
Earlö von Hohenloe ſchweres Vergehen: gegen einen churfärfllichen Bevollmächtig 
ten, Gnugthuung. Det Graf fchrieb daher an unſern Seren und bat um Vergebung, ; 

Es erfolgten in den folgenden Jahren erheblche Vorbitten , und die Sache ward — 
her beygelegt. en 


% 

. Seankeich Gemkfee Re Die Bonbesg nf u een; und if daher, da der Papſt Churſachſen 
and Venebig bisher nichts ausgerichtet, jetzt durch Schweden mancherley Friedensvor⸗ ei — 
ſchlaͤge thun, ohne jedoch Wilhelm 3, als König dev Britten, erkennen zu tollen, gewogen 4 
Hier und da, wuͤrdigte man diefe Vorſchlaͤge einiger Aufmerkſamkeit, woben ein jeder nach tauſend ann 

"eigenen Nbfichten urtheilete. Unſer Churfuͤrſt bedachte hiebey aber das allgemeine Befte, ee i 
und ee ben Wilhelm 3 wicht ſinken laſſen. Friedrich 3 half daher überafl zeigen, (cicten. 
wie man ſich auf die franzoͤſtſchen Vorſchlaͤge nicht verlaffen, noch fich dadurch zur 
Teennung von einander bewegen laſſen muͤſſe. Sein Gefanbter im Haag, der von 
Schmettau, unterftugte vielmehr alle Maaßregeln, welche die andern Bundesgenoffen 
zu eifeiger Fortſetzung des ‚Krieges vor gut hielten, ohnerachtet ihm Ehurpfalz die fager- - ..-- 

" Kätte im Luxenburgiſchen noch immer befteitten, und die fpanifchen Hüffsgelderfehe - 
—— er wurden. Das. Wohl un — — — 

u 


1 Prrufihe Weihe, 


— 1693. 


idwig 14 alles in Beiwegung zu ſehen ſuchten, . erforderte ab mögliche Mecht Ange 


wenden. Man beſorgte, daß Frankreich ſeine ſtaͤrkſten Heere gegen den Oberrhein brau 


chen werde. Um alſo daſelbſt hinlaͤnglichen Widerſtand leiſten zu koͤnnen, muſte wache 
wendig Sachſen bewogen werden, eine anſehnliche Anzahl: Keiegsvoͤller zum Beſten 
des Reichs dahin abzuſchicken. Es half dieſe Sache der brandenburgiſche Geſandte 


in Dresden, Chwalkowsky, glücklich zum Stande bringen, Cr j0g die geliebte 


von Neitſch in den Vortheil der Bundesgenoſſen, welche ber Kaifer zur Bräfe von 
Rochlitz erhob. Durch dieſe gemonne man nach und nach den Epurfürken, daß er 
ſeine Anforderungen auf Erfurt ſowohl, als aud auf Sachfenlauenburg 
tigen Zeiten und dem Rechte überließ, Die Loslaſſung des von in 


lieſſe, Schoͤnings Schickſal erleichtert, und er ſelbſt nad) dem Frieden in Freyheit ges 


fegt werden wuͤrde; im entgegenfiehenden all aber felbft fein Kopf in Gefahr ſtuͤnde. 
Der Graf von Sternberg ſchloß daher würklich mit Sachfen einen Vertrag, nach 


ben fünf: ° 
ward 


nicht weiter fo ſcharf geſucht, da Chwalkowsky durch einen von Rochow ausbrachte, 
daß, wann der Churfuͤrſt Johann Georg Voͤlker gegen Frankreich. ins Seid: gehen 


weichem Sachſen 12000 Mann an ben Oberrhein ſchickte, aber Davor 40000 Reiche: - 


thaler Hulfsgelder ziehen folte. Hierzu gab England und Holland 150000, 100000 


wies ber Kaifer auf den oberfächfifchen Kreiß, 50000 auf die Stadt Frankfurt 


am Mayn an. s0000 Thaler bejahfte der Kaifer aus eigenen Mirteln. Endlich 


auch würklich auf Friedrichs 3 Vorftellungen an Johann Georg überlafen. Dänne 


folten 50000 Reichsthaler vom niederfächfifchen Kreife an Sachſen von den bewil⸗ 


figten Römermonaten begahlet werden. Wegen ber legtern Summa, wurde nebſt Brauu⸗ 


ſchweigluͤneburg und · Heſſencaſſel auch unfer Churfuͤrſt nach einigen gemachten Schwie: 
rigfeiten Blrge, und fein Oefandter, Chwalkowsky, haͤndigte die dahingehende Ver⸗ 
fiherungsfhrift den 1. Mart. an Sachſen aus. Der fränfifche Kreiß ſuchte den 
Durchzug diefer fächfifchen Hülfsoötfer abzulehnen. Doch diefes half Brandenburg 


vermitteln. Zum befehlshabenden Feldherrn der fächfifchen Huͤlfemacht kamen ver 


ſchiedene, und unter andern, Herzog Earl von mberg und ber zellifche Sei» 
herr, Chauvet, auf die Bahn. Als Sarhfen den legten beliebte, ward Ehauvet 


mark fuchte Sachſen am meiften von diefem Vorhaben abzuieben, und fihloß. daher 


mie Johann Georg 4 ein Schutzbuͤndnis. Man glaubte, daß Chriſtian 5 gegen 
Lauenburg etwas unternehmen und Unruhen in Miederteutſchland erregen möchte, 


beſonders da der fächfifihe Prinz; Friedrich ——— ſein Herr Vater im letzten 


Willen das Sachſenlauenburg zugeeignet, uͤber in nach Hamburg gereiſet 


war. Allein nichts hinderte weiter ben Feldzug des ſaͤchſiſchen Heers, welches ſich an 


Branden⸗ 
burg verhin⸗ 
dert Frank⸗ 
reich aus den 


und bey Frankfurt am Mayn zufammen zog. 


. 78. 
"Ben dem allen wäre beynahe ein neuer Krieg in Niederteutſchland ausge 


brochen. Daͤnnemark verlangete auf franzöfifchen Antrieb eine Million vom Kaifer und 


eich, welche vormals diefer Krone verfprochen worden ; es verlangte Gnugthuung wegen ber 





r- 


Charfuorſt Fricbrih der Reit. 73 


nmnten-Efur, und daß die Beveſtigungen, die Zelle in Nateburg angelegt, nech.vor, 1269. 
dem lehzten Julii geſchleift erben mruſten/ weil dieſer Ort Chriſtians 5 Staaten zu nahe —“ 
m Unger Cpurfürft gab cheils ſelbſa aus bem Carlsbade tpeile-durch feine Ciefandte, Frenlimuien 


und Canitz, dem Herzog von Zelle davon Nachricht. Der von F 


unterredete fich zu zweyen malen im Ye Nauendorf und zu Gardelegen mis den 55* 
ſchen Staatsbedienden über dieſe Augelegenheit. Die letztern wolten von der Rang en 


dee Veſte Mageburg nichts hören. Der Kaifer fihlug vor, daß bis zu Auswachung 
Ber lassenburgifchen Erbfolgsſtreitigkeiten Ratzeburg durch die nieberfächfifche Kreiß⸗ 
assfchreibfürften befege werden möchte. . Fuchs, der deswegen nach Zelle abgeſchick 
ward, fand aber den Herzog, ſowohl gegen bie Belskung diefer Veſtung durch Die 
Kreigauefchreibfürften, theils gegen die Schleifung, unbeweglich. Der Herzog machte 
wielmehr zur Vertheidigung der Veſtung alle Anſtalten. Falaiſeau konte jeboch won 


Daͤnnemark feine Erklärung erhalten, Ratzeburg unangetaftet zu laſſen. Buche und . 


Chwalkowsky konten zu Ktofter Nauendorf den allen Hof nicht bewegen, Ras 


tzeburg zu raͤumen, und der König von Daͤnnemark y zu welchem Fuchs abgeſendet, 


blieb gleichfals unbeweglich. Chriſtian5 ging, aller kaiſerlichen Abmahmingsſchreiben 
unerachtet, mit ſeinem Heer nach Ratzeburg und aͤngſtigte den Ort mit Feuer, ſo, daß 
faſt alles, bis auf den Dom, im Rauch aufging. Zwey aus dem Ort zum Könige 
kommende Prediger verſchaften einen Stillſiand, der auf des von. Fuchs Vorſtellungen 
immer verlängert wurbe, bis indeffen zu Megenfpurg den 27: Sept. und zu Damburg 
den 9. Deteb, ein Vergleich unter der Gavehrleiftung des Kaifers, ber Könige von. 
. England und Schweden, des Ehurfürften von Brandenburg und der hochmoͤgenden 
Staaten zum Stande kam. Zelle verfprach die Veſtungswerke in Ratzeburg zu ſchlei⸗ 
fen, und Dännemarf feine Völker zurückzuziehen, doch koͤnte Braunſchweigluͤne⸗ 
burg 200 Mann Beſatzung in Mageburg halten. Frankreich konte alfo aus dieſer 
fo bengelegten niederfächfifchen Unruhe eben fo wenig Vorteil, als ans dem Misver- 
gnugen, welches die neunte Chur erregte, ziehen. Es hatten zwar die alten Fuͤrſten 


. fogar eine ‚Verein unter ſich gegen die hannöverfche Churwuͤrde getreffen, und, die 
Epurfürften von Chln, Trier und Pfalz waren gleichfats noch nicht zufrieden. Allein , 
Charfieſt Friedrich half uͤberall alles anwenden, daß bie gegen. die neumte Chur ſtimmende 

Churfuͤrſten gewonnen, und die Abficheen ber Fuͤrſten ‚vereitelt, und fie unter einander . 


dar ‚biefem Gefchäfte getrennet wurden. Man kam wuͤrklich damit fo meit, -Daf- wenige 
ſtens Frankreich von der Widerſehlichkeit — Vortheil ziehen koute. 


4 
Srankreich Batte fehon dainals bie Rünftige ſaniſche Erbfolge dor Augen, Um dabey Feiedtich 
ſeynen Vortheil wohl beſorgen zu koͤnnen, wünfchte es ben jetzigen Krieg beendiget zu ſehen kon alles ger 


. 


’ 
X) 


Ludwig 14 ließ daher erſt durch den Papfı Innocentium 12 een en —— 


den: Kaifer gelangen. Der Papſt wuͤnſchte, daß alle Macht gegen die Türken 

werben möchte, Die Geiſtlichkeit, ſonderlich der. Cardinal Collonitſch, und einige - 

a en Doch biieb der Kaiſer und der 
groͤſte 


m . Preußäfche Geſchichte. 
169g. gööfle Theil des Hofes in feinen Enefchlieffungen gegen Frankreich Damals ſtandſchaft. 
Hierauf wendete fih Frankreich an Schweden, und ließ duch. ſolche Krone ſowehl 
2. "pe ald nach der Schlacht bey Landau, Friedensvorſchlaͤge in Megenfpurg ausbreiten, 
2 morinnen aber an England nicht gedacht wurde. Es fanden ſolche aufänglich bey einis 
gengn in Wien Verfall, denen ſich aber unfers Ehurfürfien Geſandter aus allem Vermögen 
wiberfegee. Auch der fpanifche Geſandte in Wien wieberrierh alle einfeitige Friedens⸗ 
unxethandlungen mit Eifer. Ce flanb fich Frankreich ſabſt im Wege, ba es den Vor⸗ 

. flog äufferte, daß künftig der fpanifche Staat, durch Abtretung der Niederlande; 
an das Haus Bayern zergliedert werden ſolte. Dem Kaifer und Spanien war er 
ches Aufferft zumiber, und Dankelmann bediene ſich diefer Gelegenheit fehe vortheil⸗ 
haft, den faiferlichen Hof bey dieſer Geſinnung zu erhalten. Metternich char eben 
‘dies in Regenfpurg, unb der Churfürft ließ einen Theil feiner Wölfer an den Obere ˖ 
rhein gehen, um ben fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Kreiß son allen Briedensgeban: 

fen abzuziegen. Der Ehurfürft bearbeitete ſich in eben dieſer Abficht im Haag Spas 
nien und England, und brachte es fo weit, daß ſelbſt die Tieefen- von den Friedens⸗ 

- abfichten Frankreichs Nachricht erhielten, um ihre Saiten gegen dem Kaifer wicht za 
Hoch zu fpannen. Die Vortheile, bie fid) der Kaifer aus dem foregefegten Tuͤrkenkriege 
werfprac) „ Konten am erfien dieſen Herrn bervegen, fich wis Frantreich beſenders zu-fe 

"gen. Dies wünfchte die Geiſtlichkeit und einige des Hofes. Friodrich 3 hatte im Ge⸗ 
gentheif lieber geſehen, daß der Kaiſer mit ben Tuͤrken Friede gemacht, und alle feine 
Macht gegen Frankreich verwendet hätte, da es ohnedies mißlich war, ob nicht Polen. 
durch Frankreich bewogen, einen befondern Frieden mit den Tuͤrken zu. machen, ſich 
entſchlieſſen möchte. Weil aber der Kaiſer auf Siebenbürgen beftand, welches dem 
Kaifer zu überlaffen, die Türken feine Luſt hatten, und ber Papft dem Kaifer neue 
Huͤlfegelder zum Tuͤrkenkriege beroilligte; fo mufte ber Krieg auch gegen bie Tuͤrken 
feinen Fortgang behalten. Damit man nun ſowohl gegen Stanfreich, als auch gegen 

‚ die Tuͤrken beftehen koͤnte, fo war Friedrich 3 um fo geneigter, feine Voͤlker gegen 
beide Feinde brauchen zu laflen, ; 

: 980. 
wDichtige Uns Damals gingen zwiſchen dem Kaifer und unſerm Churfürften bie wichtigſten Uns 
terhandluns rerhandlungen vor ; der letztere beftand noch immer auf der verfprochenen Reichsgnug⸗· 
gen ne thuung tegen des vorigen fehwedifchen Krieges, und ſchlug dazu bie Anwartſchaft auf 
Ren und dem Ditfriesland und Limburg ver. Friedrich 3 konte mit Recht verlangen, daf, da 
farferlihen in dem welauiſchen Vertrage, deſſen Gewehrleiſtung Kaifer Leopold felbft übernoms _ 
Hofe · ¶ men , ihm die Unabhänglichfeie des Herzogthums Preuffen eingeräumet worden, ihm 
9 auch dee Ehrenname eines Herzogs von Preuffen vom Kaiſer gegeben werben müfle, - 
1. mb relinfihte, daß der Wiener Hof Feine Schwierigkeit machen möchte, ihn fogar als 
König von Preuſſen zu erkennen, wenn es ihm belieben würde, ſich Dazu felbft zu mas 
on. Endlich Hielt der Ehurfürft vor gut, den Kaifer zu bewegen, unter bie, Mitglier 
der bes Reichshofraths eins von der veformirten Religion auſzunehinen. Es fen ſolches 
— dem. 
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weſtphaliſchen Brieten gemäß; fein Herr Water habe ſchon ben von Blaß Dazu 
vorgeſchlagen, und ber Kaiſer habe ja bereits ſelbſt den 19, Mob, 1690 eingefianben, daß 
er einen Reformirten zur Reichshofrathsſtelle nicht vor untauglich halte. Der Faiferlche 
Hof verlangete von dem Huufe Brandenburg. ebenfals ſehr wichtige Sachen, Die 
Wiedergabe des Landes Schwibus war eine Hauptforberung, unerachtet es dem Haufe 
‚ Brandenburg nicht zum volltemmenen wärflichen Genuß ber liehtenfteinifchen An⸗ 


«. 


ferberung verholfen, unerachtet derer Umſtaͤnde, bie, wie bereits im-vorigen Bande , " 


verjehler, vorgegangen, als Friedrich 3, da er noch Churprinz geweſen, dieſe Wie 
Dergabe verſprochen, und ohnerachtet ſich Defterreich niche entfchlieffen Eonee‘, denen 


Proteftanten in Schwibus mehr zu faffen, als- es ihnen nach dem weftppälikhen Fri: 


den gebüßrte, und böch auch nicht verſtatten twolte, Daß fich bie Proteſtanten in die 
brandenburgifchen Staaten begeben folten. Defterreich verfprach eine Geldſumme, 
fanderlich wegen verbeſſerter Umſtaͤnde des Sandes Schwibus auszuzahlen, bie zu Ein; 
föfung der vom Churfürft Georg Wilhelm an das Haus Schwarzenberg werfegien 
Herrſchaften Neuſtadt nnd Gimborn verwendet werden koͤnten. Es ließ fich der kai⸗ 
ferliche Hof zugleich merken, def er fi ſich bey längerer Weigerung mit Gemalt in den Be: 
fiß,des Sandes Schwibus fegen würde. Es verfprach endlich den Ehrennamen eines. 
SHerzogs von Preuffen unfern Churfürften zuzugeſtehen, wenn dagegen Schwibus 
aus der Titulatur des Haufes Brandenburg wegbliebe. Alles dieſes noͤthigte den 
Churfuͤrſt Friedrich 3 feinen Staatsbedienten zu erklären: er müffe zwar fein Verſpre⸗ 

chen erfüllen, überliefle aber feinen Nachkommen und der Zeit die Rechte auf Schlefien 
auszuführen, welche er weder verbinden koͤnte noch wolte. Das andere was Oeſter⸗ 
reich vom Cpurfürften verlangete, ‚beftand in der Einwilligung, daß Eiinftig Böhmen 

feine Stimme zu allen allgemeinen Reichsfachen ſowohl, als allen churfürftlichen Ange 
legenheiten geben ſolte. Boͤhmen hatte ſeit undenklichen Jahren nur bios eine Stimme 
gehabt, wenn die Perfon des fünftigen Kaifers ausgemacht werden fol. Zu allen 
übrigen reichs⸗ und churfürftlichen Angelegenheiten aber warb Böhmen nicht gezogen, 

Jetzt ſuchte Leopold diefen groffen Worseil feines Haufes, welcher ihm eine gröffere Er⸗ 
heblichkeit und Wichtigkeit im Reich verfchafte bey Gelegenheit bes Widerfpruchs gegen bie 
neunte Chuumirde, als ein Mittel, dadurch den Widerſpruch derer catholiſchen Stände 
zu. hemmen. Endlich wuͤnſchte Leopold von Friedrich 3 eine anfehnliche Vokkhuͤlfe gegen 

die Tuͤrken. Wegen aller diefer Dinge, wurde theilsin Wien, tpeilsin Berlin gehandelt. 

Der Kaiſer brauchte dabey meift den Freyherrn von Freytag von Goeden, und ale 
ſolcher gefiorben, den Grafen von Colowrath, der deswegen nach Berlin gefhidt 

worden. Die Sache:wegen ber Bolfhälfe nah Ungarn, fam ben 6. Mart. zum 

Stande, nachdem der: kaifertiche Geſandte Freytag ſich erklaͤret, daß ber Kaifer dem Chur⸗ 

Feſien die Anwariſchaſt auf Limburg in Franken und Oſtfriesland ettheilen wolte. Der 

Churfuͤrſt überließ dem Kaiſer 6000 Mann, die ber Cardinal Collonitſch aus der kai⸗ 

Keschen Kriegscaſſa unterhalten, und die in Ungarn mit Winterlagern, Brod und 
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ſau auegezehlte Gelber verbraucht, Da man Hofnung harte, daß bie beanderiburgifche 
— ee Neuſtadt und Gimborn, laut ihrer Werfüherung, hp 
einloͤſen würden. 


§. Bi. 
Brandens Nunmehro wurden bie 6000 Mann zuſammengehogen, Die unter bem Geueral 
burgißhe DL lieutenant von Brand in Ungarn dienen ſolten. Die Reutereyn beſtand aus ben Regi⸗ 


ker werden in 
Ungarn ge⸗ 


braucht. 


wentern Schoͤning und Bareuth, und zu dem Fußvolt gehörte ein Bataillon von 
Lottum, eius Truchſes von Waldburg und das Regiment Brand und Doͤhnhof. Bry 
Croſſen muſterte der Epurfürft dieſe Voͤller. Der Churfuͤrſt wartete hier lange ver: 


geblich auf die Grafen Schellenberg und Schafgotſch, welche dieſe Völker aͤbernceh - 
men, und dagegen die Anwartſchaftsbriefe auf Limburg und Oſtfriesland austiefern 
ſolten. Allein Defterreich hielt dieſe Urkunden zurück, um Frichrich 3 befto eher zu 


‚bewegen bas Land Schwibus zuruckzugeben. Als der Churfuͤrſt eben abreifen wol, 
tkam zwar der Graf von Schafgotfch an, aber ohne die Anwartſchaftsbriefe mitzu⸗ 
bringen. Friedrich 3 wolte zwar anfänglich feine Völker wieder deswegen zurlchiehen; 
ließ ſolche jedoch ihren Zug. fortfegen, weil der Wiener Hof die befte Wertröftung gab. 
Brand ſchickte aus Schleflen den Generaladjutanten von Schweinichen mit dem Ber» 
zeichniß der Tageszüge an ben. Graf Stahrenberg, mit dem Erfuchen, die brandens, 
burgiſchen Voͤlker bey Comorra oder Leopoldſtadt zu uͤbernehmen. Weil ſolcher 
krank, wurden zu ſeinem Mißvergnuͤgen, dem Reichsvicecanzler und Oberhofmeiſter des 
Brands Briefe eingehaͤndiget. Endlich uͤbernahm doch Stahrenberg auf kalſerlichen 
Befehl die brandenburgiſchen Voͤlker. Dies Jahr befehligte der Herzog von Eroy 
die Chriften in Ungarn und Beterani in Siebenbürgen, Erſt ben 28. Juni kam 
das Heer der Epriften bey Mohatz zufammen, und ging über die Dram. Bey Bus 
ckin fieffen die Brandenburger dazu. . Weit Belgrad angegriffen werben folte, fo 
ging das chriftliche Heer den 25. Julii nah Salankement, über der Zingler Inſel 
ward eine Brücke gefchlagen. Den 9. Aug. ging Brand mit den Brandenburgern 


über die Bruͤcke. Bey Erbſnung der Laufgraben befanden ſich auch 1400 churfürftliche 


Völker, die fich nicht geſchonet. Aber die Krankheiten machten zulegt, daß fie nicht 
mehr fo ftarf die Laufgraben befuchen konten. Weil jedoch der Feind des Fluſſes maͤch⸗ 


rig blieb, fo ging es mit ber Belagerung langfam. Es erfolgte zwar ein Sturm, wo⸗ 


‚zu ein drittheil Brandenburger und Hannoveraner gebraucht find. Dieſe Hilfs: 
vblker Hatten Den mittlern Anfall bey dieſem Sturm den 7. Sept. Er ward jedoch abgeſchla⸗ 
‚gen. Die Brandenburger harten ſich aber vortreflich gehalten. Ber Obriſte von 


Blantkenſee und der Obrifte von Horn flachen an ihren Wunden. Man zählere 4 Ca⸗ 
pitains, 5 Lieutenants, 3 Faͤhnrichs und 200 Mann an Todten und Verwundeten. 


Die Brandenburger hielten fich am längften, und zwar bis an den folgenden Morgen 

auf ihren eroberten Poften, "und fingen bereits an eine Schamze aufzuwerfen. Weil 
aber der tuͤrkiſche Encſah herbey eilete, ſo ward bie Welagerung aufgehoben. Den 
12, Sept. ging das Heer über die Bruͤcke zuruck. Den 17. Sept. kam es — 
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hanlement, — ſebann über Carlowitz nach Peterwaradein, und hatte ſich 


| beſtaͤndig des nachfolgenden Feindes zu erwehren, Den 22. Sept. zog es ſich über die 


"Donau. Das Hauptheer endigee hiermit diefen Feldzug, und die brandenbutgis 


ſchen Voͤlker wurden in Ungarn nad) Presburg und-längft der Donau in die Win-- 
ferläger verlegt. Der Geldimangel machte, daß es überall fehlte. Die brandenburgis 
ſchen Völker Hatten in zwen Monaten weder Sold ned; Brod erhalten, bis endlich auf. 


Dankelmanns und Brands ernftliches Anſuchen die richtige Winterderpflegung er 
folgte. Auch die verfprochene Anwartſchaft auf die Herrkhaft Limburg in Schwa⸗ 
ben und der dazu gehörigen Herrſchaft Speckfeld in en ward en vom Kai⸗ 
fer dem Haufe Brandenburg nn 


$. : — 
Gegen Frankreich lief der Felbyug nit ae oudwig 14, der ſelbſt — Die Franzo⸗ 
ben Niederlanden gefommen, ging par nach Fraukreich zuruck. Seine Macht aber fen haben in 


unter dem Herzog von Luxenburg erforhte ein wichtiges Treffen. Wilhelm 3 befeß= den 


den Miederlan⸗ 
Teutſch⸗ 


ligte das Haupcheer, und der Graf von Athlone ein kleineres. Bey beiden befanden (and und Pie - 
ſich brandenburgiſche Voͤlker. Nachdem aber Wilhelm 3 unter dem Herjog a J 
Wuͤrtenberg eilf Regimenter Fußvolt und eben ſo viel Megimenter Reucereh abgeſchicke denn. 


bie flandriſchen Linien zu erobern und in des Feindes Lande Kriegsſteuren guszufchreiben, 
fo erfolgte zwar beides. Allein das verbundene Heer war auch fehr gefchwächt. Die 


- Franzofen bedienten fich diefes Umflandes, und nahmen nicht nur Huy weg, fondern ; 


machten auch Miene Luͤttich anzugreifen. Wilhelm 3 fhictte alfo 10 Bataillons nach 


Listtich, ſchwachte fich jedod) dadurch ‚vollends dergeftalt; daß Lupenburg ſich vor: 


- feßte, die Mache der Verbundenen, welche bey Landen und Meerwinden fund, an: 


- zugreifen. Die Brandenburger ftanden gerade vor Lare, welches ber feindliche Ge 
neral St. Reinald mit feiner Brigade und einem Regiment Dragoner den 28, Zulii 


anfıel. "Aber der Marggraf Earl Philipp char dem Zeinde herzhaft Widerftand, und 
führte die Brandenburger auch wieder in den verlaffenen Platz. Auch die hranden⸗ 


burgifcheReutereg fochte mit Muth. Weil aber der Feind Meerwinden gegen den 


hannoͤverſchen General Offener. behauptete, und die Wölfe vom koͤniglichen Haufe 
auch die Brandenburger mit gar zu geoffer Uebermacht anfielen, gab der König Wil 


helm 3 Befehl zum Zuruͤckzuge, wobey viele in der Geete ertrunfen ). Die Folge . 


des Sieges der Franzofen beftand. barinn, daß fie Charleroy eroberten und groffe 
Vrenrſtaͤrkungen nad) Teutfchland ſchickten. Daſelbſt hatte der Feind Heidelberg durch 
die Schuld des Heydersdorfs erobert, and der Dauphin folte die Teutfchen mit den 
Waffen in der. Hand zum Frieden zwingen. Allein der Marggraf Ludwig von Baa⸗ 


‚ben, voeichet das Reichsheer befepligte, zag die Sachfen und Heffen an fih. Auch“ ° 
der brandenburgifche Feldherr Flemming mufte nad) dem Oberrhein gehen und — 
Reichs- 


*) Von dem Berlufk. der — en Silke in dieſem Tr delt BE. V. im 
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7 2693, Reichsheer verſtaͤrken. "Der Dauphin getrauete ſich nicht,. folches bey Heilbronn, we 
77 es ſich verſchanzet, anzugreifen; doch wurde das Darmftädtifche, Durlachfche und . 
Wirrtenbergfche fehr mitgenommen. Unfer Ehurfürft, welcher die Sachfen an 
den Rhein gebracht, und feine eigene Völker dahin gehen laſſen, rettete hierdurch bas 
Reich von ſeinem Verderben. Frankreich mufte einen groffen Theil feiner Völker aus - 
Teutſchland nach Piemont abſchicken. Daſelbſt wolten die Bunbesgenofien Pigne⸗ 
rol angreifen. Dies zog die Schlacht bey Orbaffon nad) ſich, worinn aber Catinat 
a; fiegete. Hier warb der Herzog Carl von Schomberg fehmer verwundet, und wäre 
— niedergemacht, wofern ſich fein Kammerdiener la Sale mit Aufopferung feines Lebens 
nicht uͤber ihn gelegt haͤtte. Doch ward ber Herzog gefangen, und auf fein Ehrenwort 
nach Turin geſchickt, wo er den 17: Detob. an feinen Wunden verſtarb. Im Meich 
fahe es um fo fchlechter aus, da bey Gelegenheit der neunten Churfache die Reichstags⸗ 
berathfchlagungen gehemmet worden. In Wien niachteman zwar fehr wichtige Entwürfe 
Re zu Errichtung eines groffen Reichsheers, einer wichtigen Kriegscaffe und erhebticher Vor⸗ 
E rathshaͤuſer. Sonderlich wuͤnſchte man es dahinzubringen, daß jeder in Teutſchland 
ZEN :  befindlicher Feuerheerd etwas gewiſſes jährlich bezahlen ſolte. Aber dieſe Einrichtung 
wolte den twenigften gefallen, und auch der brandenburgifche Hof Aufferte feine Be— 
benklichkeiten. Es famen alfo bie deren ich erwehnet, nicht zum Stande, 
S N J J 83. 
Bob HeerFriedrichs 3 meiſten Kriegsvolker harten erſt zwiſchen der Maas und ben Rhein 
des Ehurfürsgeftanden, ſodann ben Feldzug am Oberrhein mitgemacht, und da das Reichsher 
a en aus einarider ging, traten fie durch die Bergſtraſſe den Zug in bie Winterlaͤger an. 
bie Binterias Diefe wurden ihnen auch dieſes Jahr beftritten. Der brandenburgifche Dberfriege 
9% eommiſſarius von Kappe Eonte in Bonn nicht erhalten, daß man. des Churfürftens Voͤ 
De ker ins Coͤlniſche einnehmen wolte, ohnerachtet England und Holland ſolches ats 
" unumgaͤnglich nothivendig pielten, um Coͤln, Bonn, Aachen, Lüttich u. f mw. 
dor ben Zeinden zu ſichern. Selbſt der Kaifer erfuchte darum den Ehurfürften von 
Coͤln vergebens. Die brandenburgifche Völker Fonten ſich an die cölnifche "Wider: 
forliche zum beften der gemeinen Sache nicht kehren, und rückten wuͤrklich in dieſes Erz⸗ 
 flife ein. Happe brachte mit dem won Bernſau einen Vergleich zum Stande, daß 
i zwey Bataillons nad) Bonn fommen, und zwey und ein halb Regiment Neuteren ins. _ 
- Stift verlegt, denenfelben Holz, Licht, Betten und Stroh unentgeltlich geliefert, und 
das Erzftift, wie in dem vorigen Jahre geſchehen, an die brandenburgifche Völker 
zu Winterergöglichkeiten 24000 Thaler bezahlen ſolte. Metternich konte aber des 
Churfuͤrſten von Coͤln Einwilligung, der fich zu Münffer damals aufpielt und wohin 
jener von Regenfpurg abreifete, nicht erhalten. Dem uneradhtet blieben die branden⸗ 
burgifche Völker, die im Coͤlniſchen fanden, auch diefen Winter durch dafelbft ſte⸗ 
ben. Auch dieſes Jahr harte fich Friedrich 3 um die gemeine Sache, fonderlich um 
Wilhelm 3, König von England, fo verdient gemacht, daß ihm folcher die Here .- 
ſchaft Middelaer völlig einraͤumte. u — 
— — 84. 
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Es ift von uns in den vorigen Bänden biefe Gefhichte bereits angeführet, baß Mecklendurg 
Mecklenburg in aͤltern Zeiten von Brandenburg zu Lehn gegangen. Weil aber nach ertennet das - 
„Abgang ber wendiſch oder werlaſchen Sinie jwiſchen Brandenburg und Mecklenburg handentrnn 
tin Erbſchaftsſtreit erfolgte, fo ward ſolcher doch 1442 zu Wittſtock dergeftale vertra — ge — 
gen: daß Brandenburg die ſtreitige Erbſchaft ſowohl, als auch das Lehnrecht an Meck⸗ Schwerin und 
lenburg fahren ließ, dagegen aber die Verſicherung erhielt, daß, nach Abgang der Rabeburg. 
Herzoge von Mecklenburg nlännlichen Geſchlechts, ihr ganzes Sand an Brandenburg 
fallen, und die Landſchaft deswegen zum voraus an Brandenburg. die Erbhufdigung 
ſchwoͤren folte. Das legtere erfolgte noch in eben dem Jahr, und Kaifer Friedrich 3 
gab mit Bewilligung bes ganzen Reichs darlıber die Beſtaͤtigung. Es erfolgten die 
Bewilligungsbriefe aller Churfürften, und feit der Zeit, ft das Haus Brandenburg in ' 
allen Lehnsfällen von Kaifer zu Kaifer, von Churfürften zu E&urfürften auch mit dem 
- Anfall von Mecklenburg beliehen, und denenjenigen eine namhafte Strafe angedrohet, 
"bie fich diefem Rechte des Haufes Brandenburg widerfegen mürden, Im weftphälis 
= fihen Srieden mufte Mecklenburg zum Beſten des ganzen Reiche, Wismar, Poel 
und Meuflofter an Schweden abtreten, dahingegen zur Schadloshaltung an dere 
Stelle die Bifchofchhmer Schwerin und Ratzeburg auf ewig an Mecklenburg. übers 
geben wurden. Schon Ehurfürft Friedrich Wilhelm der Groſſe verlangte daher ey . 
feiner Reichsbelehnung 1661 daß im Lehnbrief aushrüclich Schwerin und Ragebung - - 
> ‚gedacht werben möchte, weil folde an bie Stelle der an Schweden abgetretenen meck⸗ 3 
Ienburgifchen Stüde, woran Brandenburg der. Anfall zuffünde, gekommen. Als 
der Sehnbrief den 2, Junii 1665 ausgefertiget warb, erfolgte das was Brandenburg 
mie fo klarem Recht geſuchet hatte, - Weil aber die Fürftentpümer Schiverin und Ras 
geburg noch nicht, wie andere medlenburgifche Stuͤcke, eine Erbuldigung auf den 
kuͤnftigen Fall gethan, fo brachte unfer. Churfürft.in diefem Jahr deshalb mie dem meck⸗ 
Venburgfchmwerinfchen Hof einen Vergleich zum Stande, nachdem er die Einwenduns 
gen widerleget hatte, die Mecklenburg wegen einiger Gegenleiftungen gemacht. Meck⸗ 
lenburg erkannte die brandenburgifche Erbfolgsrechte, und daß ſolche auch auf Schwe⸗ 
rin und Ratzeburg gingen, und verfprach, bey. nächfter Landeshuldigung, fo, wie: is 
ganz Mecklenburg ,aljo aud) in Schwerin und Ratzeburg den Ständen Anzeige” _ 
und Erinnerung zu thun, auch die Erbhuldigung auf fünftigen Zall an Brandenburg 
abzulegen. Von beiden Theilen wurden deshalb den 33. Julii Verfcherungsfchriften 
‚ausgeftellet, und darinn Die Erneurung des Erbvertrages von 1442 und derfelben Aus: 
dehnung auf Schwerin und Ratzeburg, welche eben fo, wie das übrige Mecklen⸗ 
burg auf den Erledigungsfall an Brandenburg verroiefen werben und folhem Erbhul⸗ 
digung thun folle,. veftgefegt, und ferner verfprochen, daß fo lange aus dem Haufe Mech 
lenburg Herren am eben, das Haus Brandenburg folhe bey dein Genuß der Regie 
zung laffen, und dem legten Herzoge frey ſtehen ſolte von den Allodialgutern frey zu fchalten, 
die Wirtwen zu verforgen, und die Prinzeßinnen ſtandesmaͤßig auszuſtatten. m . 
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as Beäsige alle — und verſprach ſich ber necllecburuihhen Angele . 


genheiten anzunehmen, Endlich ward befiebe, daß alle Grengierungen fünftig durch 


23 glitliche Wege, oder den Weg Mechtens entſchieden werden ſolten. Unſer Ehurfürk- 
ſuchte auch von der Mecklenburgguͤſtrowiſchen tinie eben dieſe Erklaͤrung zu erhalten, 


verſit at. 


J ee ee ne 
Unie. 


In as Jahr ſtarb Flıeft Shan a von * der dem — 


geieic; 
ke en * Brandenburg groffe Dienfte geleiſtet. Es war in Berlin der Häggarten zum-allge: 


meinen Vergnügen des Volks völlig zum Stande gekonnnen. Der Ehurfürft dachte auch 


- an den beffern Anbau feiner Städte, Er ertheilete allen Neuanbauenden, durch ein öffent: 


fiches Ausfchreiben, gewiſſe Baufreyheitsgelder. Die Zahl derer Einwohner in den Städ- 


em hat fich dadurch merklich vermehret. Es fanden ſich überdies verſchiedene Schwei⸗ 


tzer in der Markbrandenburg ein, denen ſolche Gegenden angewieſen wurden, wo ſie 
ſich von der Viehzucht ernaͤhren konten. Anſtatt des im vorigen Jahre verſtorbenen 
Zürft Georg Friedrich von Waldeck, wurde Earl Philipp, des Cpurfürftens Bru⸗ 
der, Herrmaneiſter zu Sonnenburg. Worzüglich aber bemühere fid der Epurfücft einen 
neuen Mufenfiß zu Ausbreitung der Wiffenfchaften zu errichten. ESs hatte der Erzbifchef 


von Maynz und Magdeburg, Carbinal Albrecht, ein Prinz aus brandenburgis - - 


ſchem Hauſe bereits Halle an der Saale zu einer Univerfleät auserfehen. Er verſchafte 
daher durch den Cardinal Campegium 1535 dayı die paͤpſtliche Einwilligung, Da aber 


vi Stade Halle ſich zum Lutherthum wandte, hinderte ihn ſolches in feiner Ausführung. 


Auch der Vorſchlag der folgenden Zeiten in Halle eine Landſchule anzutegen, hatte feinen 


Fortgang. Kaum war das Herzogthum Magdeburg unser Brandenburg gefommen, 


als der geoffe Churfuͤrſt aufs neue daran Dachte... Halle hatte viel verloren, als es auf: 


örte der Wohnſtheines anfehnlichen Firften zu fern. Durch; Errichtung einer hohen, 


IN EScchule Fonte man diefem Ort, bie nad) Abgang der Erzbifchöfe entgangene Nahrung, 
wieder geben, : Die lage diefer Stadt mitten in Des Epurfürften Staaten ımd in Meier 


Entfernung von Leipzig, verſprach fehr vieles. Geis bes legten Adminiſtrators Zeiten 


‚befanden ſich bereit Lehrer an dieſem Orte, von welchen alle Arten von Leibesaͤbungen, 


“als Reiten, Fechten und Tanzen erlernet werden konten. Hieraus erwuchs unter bem 
groffen Ehurfürften eine Ritteracademie. Aber es wurden zum Unterhalt geſchickter 


ehrer in allen Wiffenfchaften groffe Koften erfordert. : Man fiel zwar anfänglich darauf, 
hiezu Eanonicate anzumenden, und die Wahrheit zu geftehen, fo würden alsdenn erſt 


dieſe Stiftungen bie währe Abſicht ihrer Errichtung wieber befommen. Sonderlich hat 


"man das Amt eines Scholafters eigentlich zum Unterhalt deſſen beftimmer, welcher bas 
Lehramt und den Unterricht in ben Stiftern übernommen. Altein ſelbſt Friedrich Wil⸗ 


helm konte die Hinderniffe nicht heben, welche fch darboten, wenn man Stiftepfrim- 


“ . den wiber die Worte des erften Stifters anwenden wolte. "Ein befonberer Zufall 
g8ab in unſers Churfurſt — 3 Zeiten eine naͤhere en die — . 


\ 





- 


- 


hyurftuſt Friedrich der Dei 141 | 
einer Unlverſtede gu Halle ernſtuch zu denken. In Leipzig war ber einfichtsneffe — 
ſtian Thomaſius, mie denen Gottesgelehrten Über — — 2 


einige Fragen aus ber Sittenlehre 
in Streit geraten: Es entfermte fich biefer beliebte Lehrer 1690-aus Leipzig, um denen 
Berfolgungen feiner Widerſacher zu entgehen über Deſſau 


mmg, ſuchten Schuß: in bes Churfürften Staaten, und wuͤnſchten bie Freyheit ihre 
Säge öffentlich vorzutragen. Auch dies gab Hofnung zu geſchwinder Aufnahme einer 
neuen Univerficht, beſonders nachdem bie hallifche Stadrgeifttichkeie mic den neuen Leh⸗ 
rern ber Gottesgelahrheit ſich darüber 1692 verglichen. - Ueberdies hatten die meiften 
ehurfürflichen Unterthanen, bie fich der lutheriſchen Chottesgelahrheit gewidmet, frembe 


. hope Schulen befüchen müffen, weil Königsberg vor die meiften zu entferne gelegen. 


Eberhard von Da Dankelmann hatte eine Uniwerſitat, zum Worcheil ber‘ Stade Halle, in 


Vorſchlag gebracht, und ‘zog die päpfkliche Erlaubniß aus dem Staube hervor. Nur 
ſtieß es ſich vornemlich ar denen Quellen zum Unterhalt der Lehrer bey denen meiſten 


Staatsbebienten des Chutfürften. Aber Daniel Ludolph von Dankelnenn erfand 
Diejenigen, weiche unumgänfich nothwendig waren, und verfprach fich mit Mecht, daß 
nicht der Reichthum, fondern ber Fleiß und die Geſchicklichkeit ber Lehrer die Wifbegie 


. rigen berbengiehen wuͤrde. Den 27. Hug. 1691 kam ber Grundriß zu der neuen hohen ' 


Schule: heraus. In Wien ward: um ben Taiferlichen gewöhnlichen Frenpeitebrief An⸗ 
fuchung gethan, und derſelbe nach dem Muſter der Univerfitäc Kiel, weiche die neuefte 


von den proteftantifchen hohen Schulen war, den 19. Oetob. 1693 erhalten. "Auch bes 


Churfuͤrſten Begnabigungsbrief enthielt alles, was. zum Flor der · Wiſſenſchaſten zutsäglich. 
Er war zuerſt in Cleve ben 20. Sjunti 1652 ausgefertiget, und nachdem den 4. Sept. 
1694 vermehrter herausgegeben. Man berief Lehrer nach Halle, welche fich bereits 
bekannt gemacht. Als ver Churfürft aus dem Carlsbade durch Halle zuruͤck reifere, 
hatte ‘er das ‚Vergnügen, daß ihn ſchon eine groffe Anzapl junger Leute einholeten, bie 
daſelbſt Die Wiffenfehaften trieben. Cs fonte alſo die Einweihung biefer hohen Schule 


auf den Geburtstag des Churfuͤrſten 1694 angefegt werden. Den 1x. Julii erfolgte 1094 


alfo diefelbe mit feltenen Fenerlichfeiten. Friedrich 3 beehrte folche nebft vielen fürfifi- 


chen und gräffichen Perfonen mit feiner Gegenwart. Der Freyherr von Fuchs verrichtete 


die Einweihungsrede. Der Churprinz ward ſelbſt Reetor der Muſen, und der aus 
Jena berüfene D. Baier der erſte Prorector. Der Churfuͤrſt zog die Lehrer darauf 
an feine eigene Tafel. Den folgendon Tag theilete man zum erſtenmal neue academiſche 


Wuͤrden aus." Seie dieſer Zeit ſtehet diefer Mufenfig in der ganzen Welt in uf, Der 
Ruhm derer von Zeit zu Zeit darauf befindlichen Lehrer in allen Arten ber Wiffenfchaften; 


die Namen der Breithaupt, Franke, Lange, Baumgarten, eines Thomafft, 
Stryk, von Ludewig, Boehmer; eines Hofmann, Sisl, under, eines 
N Celaarii und — er m = nach ihrem Tode — 

e 


na Halle. Viele fehrbes i 
gierige folgsen ihm, und er — und erhielt die Erlaubniß, dafſecdſt feinen Unterricht 
fortzufegen. Unter den Gottesgelehrten damaliger Zeit, beſtritten einige die Art, web 
the andere vorgefchlagen die Gottesfurcht zu befürbern. Die von der ſtrengeren Mei⸗ 


4 


J 


ee 





. 


— 142 | Senluſche Geſchichte. 
1694. Halle nahm ſich durch ben — dieſer Univerſitaͤt ausnehmend auf, unh dieſe Acabe: 
mie wird in ber Geſchichte ihres Stifters ihm ewig Ehre machen, An eben dieſem Ger 
burthstage des Cpurfürften ward auch zu en an ber Oder die new errichtete 
EBENE —— 
86. 


ß. 
> Andere Friedrich 3 beforgte jedoch noch in weit mehrern Stacen das Left feiner Unter: 
Mertwürdig: thanen und feines Hauſes. Den Saalſtrom fhifbar zu machen, hatten bereits ver 
keiten. ſchiedene Landesherren des Herzogthums Magdeburg fih vorgefegt. Der koſtbare da⸗ 
bey noͤthige Schleuſenbau erforderte groſſe Koſten, und mar eben deswegen niemals reche 
dauerhaft beſorget. Jetzt entſchloß ſich Friedrich 3 ſolchen auf eine Dauerhafte Art von 
Steinen anzulegen. Als er daher von Halle ſeine Ruͤckreiſe nach Berlin antrat, legte 
er bey Trotha den erſten Grundſtein zu der Schleuſe, die daſelbſt angelegt werben ſolte, 
und langte ſodann über Deſſau wieder in Berlin an, Auch hier ward die Schleuſe in 
einen weit beſſern Stand gefetzt, fo, daß man von unferm Churfürften mit Recht dasje⸗ 
nige fagen fonte, was Sueton bem Auguft nachruͤhmet, Daß er dasjenige von Stein auf: 
- führen laffen, was bisher bloß von Holz gebauet gewefen. Die immer mehr unb mehr 
zunehmenden Manufacturen koſteten vieles Holz. Der ftärkere Anbau vieler neuen 
Unterthanen verfündigten ſchon Damals in der Zufunft einen Holjmangel. Um ſolchem 
bey Zeiten zu begegnen, verordnete unfer weife Churfürft, daß ein jeder Hauswirth bey 
feiner Verheirathung, zum beften der Nachkommen, eine gewiſſe Anzahl Bäume anpflan; 
‚yon folte.. Wie glüdlich wären wir zu unfen Tagen, wenn man diefem Befehl genau 
2 nachgelebet hätte, und wenn die Unterobrigkeiten baruber nach ihrer Pflicht gehalten 
: hätten? Aber auch gegen die Nachbarn bewies ſich der Cpurfürft fehr freundſchaftlich. 
Bey Abtretung der Stadt Golnow an die Schweden tar der Punct wegen der Müßs - - 
fen und. dem Dorf Mansdorf zu gürlichen Unterpandfungen unter kaiſerlicher und große 
ya brittanniſcher Vermittlung ausgeſetzt. Es war nicht Zeit, Die Krone Schweden mißver⸗ 
gnuͤgt zu machen, da Frankreich nichts unterließ, ſolche auf ſeine Seite zu ziehen. 
Der Churfuͤrſt ſchloß daher mit Bielke den 15. Julii einen Vergleich, begab’ ſich darinn 
des Rechts feine Streitigkeit wegen dieſer Stücke durch den Kaiſer und England ſchlich⸗ 
ten zu laffen; und trat bie Mühlen ſowohl, als das Dorf Mansdorf an Schweden 
- 0b. Die übrigen Grenzirrungen folten durch Bevollmaͤchtigte naͤchſtens gehoben werden; 
. hagegen verſprach Schweden, von dem vor den Churſurſten aus Preuffen kommenden Ge⸗ 
treide, als Fürftengut in Stettin nichts zu fordern. Auch in Polen blieben alle Kunft: 
geiffe des franzoſiſchen Hofes vergebens, den Johann Sobiesky von dem Bündnis 
gegen die Tuͤrken abzuziehen. Diefer König, der’ unaufhörfic an die Vergroͤſſerung 
feines Haufes gedachte, ward durch ein neues Band genauer mit der Parthen des Kai: 
fies verknüpft, Der Ehurfürft von Bayern und Statthalter der fpanifchen Nieder⸗ 
lande, Maximilian Emanuel, verlobte ſich mic der polnifchen Prinzepin Therefia 
Kunigunda, welche ihr Herr Vater reichlich ausſtattete. Dieſe frat endlich ihre 
Reife nach den Niederlanden an, und ging durch verfhiebene brandenburgiſche 
Staa⸗ 
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Staaten. Der Churfurſt nahm ſelbige in Berlin, mit allen Irem Stande zukommen 1694, 
den Eprenbegeugungen auf, und fieß ihr auch in allen feinen Landen eben bie Ehre wie 
befahren, welche man ihm felbft, oder der Ehurfürftin, feiner Gemählin, zu erzeigen 
pflegte. Sowohl der König in Polen als auch der Ehurfürft von Bayern bedankten 

ſich dafuͤr in eigenhänbigen Schreiben. In Weſel erfolgte zu Anfang des folgenden 
Jahres das Beylager. Friedrich 3 Hatte fehon vorher dem Könige von Polen fein = 
Wohlwollen bey einer andern Gelegenheit bewieſen. Zu Ende des vorigen Jahrs trieb - 
ber Sturm ein ſchwediſches nad. Danzig beſtimmtes Schif an die rügenmaldifche - 


= Mheder Es ward dafelbft angefalten. Was auf demfelben den Danzigern und Pos 


lacken gehörte, warb zurückgegeben. Man hatte aber Bediente und Sachen mit dar: . 
- auf gefunden, die dem franzoſiſchen Gefandten in. Polen dem Abt Polignac zflim . 
dig. Der Abt hatte feinen churfürſtlichen Paß- aufzumeifen. Der franzöfifche Sf - 


- hatte viele vom churfürftfichen Geſandten Spanheim ‘aus Noch in Franfreich zurück 


gelaſſene Sachen theils weggenommen, theils verdorben, und zu Ereugenach ganz al: 
fein das churbrandenburgifche Haus eingedfchert. Friedrich 3 konte daher jego das 
Wiedervergeltungsrecht ausüben. Jedoch auf vielfältiges Anfuchen und Vorbitte des 
polniſchen Hofes, wurden ohne Schuldigkeit und bios aus Großmuth dem Abt alle 

noch vorhandene Sachen, endlich wiedergegeben, und ihm bie meggenommenen auf ans 
dere Art erſtattet. — —— 


9 . 87. 

An denen meiſten Orten wurde gegen Frankreich dieſes Jahr niche viel ausgerich⸗ mie bran⸗ 
tet. In Teutſchland muſte Ludwig vor Baaden blos vertheidigungsweiſe gehen. denburgifhen _ 
Die Franzoſen konten zwar feine Sinien nicht erobern; aber das Reichsheer konte ſich, Lite wu 
da es dem feindlichen folgte, jenfeit des Rheins im Elfaß, meil die Sachfen dahin bern u > 
nicht folgen wolten, auch nicht halten. England onte zur See nichts ſonderliches — 
ausrichten. Die vorgehabte Landungen in Frankreich ſchlugen fehl, und da man ver- _ - - 
ſchiedene franzoͤſiſche Sechäfen mit Feuer dngftigte, fo hatte nur Dieppe babe 
traͤchtlichen Schaden. In Spanien fiegeten die franzöfifchen Waffen am Fluſſe Ter 

über die fpanifchen, und Palamos nebſt Gironne ſowohl, als Oftalric und das 
Caſtel Folit kamen in Ludwigs 14 Gewalt. In Stalien ging nichts von Betraͤcht⸗ 
lichteit wor, obgleich der Herzog von Savoyen denen Waldenfern aufs neue ihre 
tirchliche und Sandesfrenheiten fenerlich beftättigte. Beide Friegende Theile harten ihre 
Hauptmacht in denen Miederlanden zuſammen gezogen, Der Tod bes Füuͤrſtenbiſchoſs 
von Luͤttich, aus dem Haufe derer Eltere, machte wegen der neuen Biſchofswahl wies 
des Auffehen. Frankreich wunſchte ven Fuͤrſten vom Fuͤrſtenberg, oder wenigfiens 
den Cardinal von Bouilſon zu biefer Wuͤrde zu befördern. Die Domherren aber fie . 
ſen füch Dadurch nicht irren, nur konten fie fich nicht einigen. Der gröfte Theil erwaͤhl a 
ie den Erzbifchef von Coͤln, aus dem Haufe Bayern, und ein anderer faft gleich ſtar - 2 
fer Teil ben Teutſchmeiſter Ludwig Anthon, aus dem Churhauſe Pal, De - 
Papſt ſolte bie Sache entſcheiden. Da indeffen- der Teurkihmeifter verſtarb, fo beſtaͤt 
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figte der roͤmiſche Stuhl bie auf ben Erzbifchof Joſeph Clemens gefallene Wahl. Im 
“Gelbe felbft geſchahe von beiden Theilen anfänglidy michts von Expeblichtee Wil⸗ 

helm z war wegen Lüttich) aͤuſſerſt beſorgt. Er verlangete Daher von unſerm Epurfürften, 
daß der brandenburgifche Seldhere Baron von Heyden mit den churfürftlichen Voͤl⸗ 
> fern zu Beſchutzung der Stade Maſtrich und Lüttich heranruͤcken möchte. Heyden 
77° Pemwerfftellige folches, und legte 4 Bataillons in Maſtrich, verſtaͤrkte auch bie Beſa⸗ 
= 08 Kung in Plttich, md nahm bey diefer Stadt fein Sager, unmeit Lüttich und Ma⸗ 
; ſtrich. Der König zog ſodann die brandenbusgifche Reuterep ), unter dem Gene⸗ 
. rallieutnane von Canitz, wieder an fih, fo daß Heyden nur das Fußyolk und dis 
Dragoner behielt, und fich mit denen vier in Maſtrich geſtandenen Bataillons vers , 

fkärkte, die ber) kleinen Vorfaͤllen ihren Muth zeigten. Der Obriſte de Veines, den der 
‚brandenburgifche Feldherr Heyden mit 1000 Mann Reuterey eingmals, um vom Feinde 
MNachricht einzuziehen, abgeſchickt, brachte unter andern Gefangene und Beute zurück. 
Enndiich ging die verbundene Hauptmacht ins Lager bey Rouſſelaer. . Won hier ſchickte 
=... Wilhelm 3 den Feldherrn Dewitz mit der brandenburgifchen Reuterey im Septem⸗ 
2 ber gegen Huy voraus. Ihm folgte das brandenburgifche Fußvolk. Diefer Platz 
ward belagert, und die Stadt ſowohl den 18. September, als auch die daben befindli- 
227 che Schanze md das Schloß, nachdem zwey brandenburgifche Hauptleute als Geiffel 
breineingeſchickt waren, den 27. Sept, von. dem Herzog von Holfteinplön, durch eiftige 
ni Mitwürfung der brandenburgifchen Völker, glücklich erobert, Die Hefte des dar: 
Inn grbeuteten Geſchuͤtzes überließ man daher unferm Churfürften, und der erobente Platz 
ward mie 600 Mann holländifchen, brandenburgifchen und luͤttichſchen Wöttern 
beſetzt. Der Feind brachte zwar den luͤttichſchen Feldherrn Tilly aus feinem Hape: 

lager gefangen weg. Doch diefes that in der Hauptſache fo wenig, daß beiberfeitige - 
„ Wölfer bie Winterlager bezogen. Den 2, Detob. ließ Wilhelm 3 den Feldherrn von 
Heyden zu fich nad) Tongern kommen, bejeugte feine Zufriedenheit Über bie ſchleunige 
Eroberung don Huy und Die baben bewieſene Tapferkeit der Brandenburger, denen 

er biefe Eroberung ausdrirclich zufchrieb, | 
a I 9 . 88. — 
Der Chnr· ¶ Frankreich bemuͤhete ſich noch immer Die Verbundenen durch Friedencvorſchlaͤge zu 
faͤrſt erhaͤt die trennen. Schweden hatte kein Gehör gefunden. Der Papſt gab ſich deswegen viel Mühe. 


oraniſchen 


- 


. rauhen. Anter gndern erfuchte Franfteich den König von Polen vergeblich, das Mictramtpa ec 


- Neufihateln. übernehmen. Durch Daͤnnemark geſchahen gleichfals Werfchläge, und ward darüber 
Balsngin. : den 3, Jan. mit Friedrichs 3 Staarsbedienten gehandelt. Sie waren aber fo befchaffen, 
daß beſonders Spanien, England und Holland daran ein Belichen fand, Nach: 

dem alfo- der König von Spanien unferm Churfürften fie Mißfallen über dieſe Frie⸗ 
densvorſchlaͤge bekanut gemacht, antmortete folcher, daß ihm bie herzhafte or 


2. #) Aufler einigen Bataillons zu Fuß vom Re⸗Pferde, die Grandmouequetairs das Leibregi⸗ 
girnent Anhalt, Holſtein u. w. waren bey ment zu Pferde, und die Regimenter Hamel, 
dem groſſen Heer Wilhelms 3, Die Grenadier zu, Churprinz und Schlippenbach 





Chufſinſt Friedrich ber Dritte ia 


Syaniens fieb fen, und daß der: Epurfürft die Jortſehung des eieges, als das einzige 
‚Mittel anfehe, einen guten Frieden zu erhalten. Frankreich fonte eben fo wenig feinen 
Zweck erreichen, da zu Heckeborn in der Schweitz fein Abt, Morell, der Baron von 
Seyileren son Seiten des Kaifers und Cornaro von Seiten der Venetianer ſich 
befprochen. Ludwig wandte ſich endlich an Holland und Dyckfeld unterredere fich 
wuͤrklich mit den franzöfifchen Abgeſchickten in Maftrich, aber ohne Nutzen. Wil⸗ 
helm 3 fonte fih auf den Churfürften von Brandenburg vollkommen verlaffen,'daß er 
ſich durch) nichts von feinen Verbindungen abbringen laſſen würde. Es hatte vielmehr Frie⸗ 
drich 3 alles angewendet und ſich alles koſten laffen, um den Franzofen binlänglichen 
Widerftand zu thun. Der König von Großbrittannien erfannte folches zur Gnuͤge, 
und · ſuchte ſich gegen unfern Churfürften dankbar zu erweiſen. Welſchneuburg 
‚war 1288 vom Kaiſer Rudolph : dem Haufe Chalon zu Lehn gegeben. Johann von 
Chalon beliehe damie den Grafen Rollin, deſſen Sohn, Ludwig, nur Töchter hinter: 
ließ, denen die Prinzen von Oranien vor ihre Perfon das Lehn zu behalten erlaubten. 
-Die jüngfte derfeiben, Varenne, verließ das Land ihrem Sohn, Conrad, Grafen von 


— und dieſer ſeinem Sohn Johann. Nach deſſen unbeerbtem Tode hätte 


Welſchneuburg und Balengin an den Lehnsherrn den Prinzen von Dranien, zu⸗ 
ruͤckfallen fehren. Allein Johann Hatte ſich unterftanben in feinem letzten Willen — 
fand an den Rudolph von Hochberg zu vermachen, der ſich auch, wider die Rechte 
“ des Haufes Oranien, davon in Beſttz feßte. Durch Rudolphs Enfelin, Johanna, 

- war der Befiß an das Haus Longueville, alles Widerſpruchs des Prinzen von Oranien 
unerachtet, gefommen. In diefem Jahr aber ftarb mie Johann Ludwig der maͤnn⸗ 
liche Stamm des Haufes Longueville ab, deſſen Schwefter Marin de Nemours 


1594 


hierauf fih des Beſitzes bemaͤchtigte. Die Prinzen von Orartienhatten weder die . 


Berger aus dem Haufe Hochberg noch aus dem Haufe Longueville vor rechtmäßig 
erkannt. Wilhelm; hielt ſich Daher zu Welſchneuburg und Valengin berechtiget, 
“und ließ feine Anſpruͤche überall, wo es noͤthig, darthun. Es war ſolches um ſo noͤchi⸗ 
‚ger, weil auch die Maria von Nemours feine Kinder hatte. Damit nun nad) ihrem 
und Wilhelms3 Tode diefe Länder nicht wieder in fremde Hände kommen möchten, 
ſo fiellete-der König. von Großbrittannien, ats Prinz von Dranien, den 23. Octob. 
‚ Diefes Jahres im Haag eine Urkunde aus, worinnen er alle Rechte, die durch Erbgangs> 


recht von Phitibert von Chalon, Renato von Naffau und Wilhelm von Naffau 


auf Werfchneuburg und’ Walengin an ihn gefallen, bey dem kuͤnftigen Frieden, und 
ſonderlich nad) dem Tode der Maria von Nemours, durchzutreiben verfprach; zugleich 
" aber ‚alle diefe Rechte mach feinem Tode dem Churfürften Friedrich 3 von Branden⸗ 
burg vSllig und gaͤnzlich abtrat, weil er beforgte, daß er noch vor dem Friedensſchluß 
und vor dee Maria von Nemours verſterben koͤnte. Wilhelm 3 war mie unſerm 
Chyurfuͤrſten Geſchwiſter Kinder, und jener hatte keine Kinder mit der Maria aus 
dem Haufe Stuart gezeuget. Dieſe Maria ging bald darauf mit Tode 
ab. Wilhelm 3 harte um fo toeniger Gedanken N aufs neue zu vermählen, 
D.alig. preuß. Geſch. Band. da 





a” 


1594: 


U Meenfihle Geſthichte 
Su ie Den Fine gen Ana nen u 


len mufle, 
$ 98. 


Friedrich 3 Nicht überall aber erkannte man bie — Abſichten des Epurfürften auf eben bie 
ae nen dit als der König von England gethan. Es ift bereits bemerfet worden, daß ver 


der neunten 


Chur. 


fehiebene, Stände durch eine gefchloffene Verein ſich verbunden, nicht eher zu Neichsan- 


‚gelegenheiten auf dem Meichstage mit zu wirken, bis ihnen wegen bes Widerſpruchs 


„ gegen die neunte Chur hinlaͤngliche Gnugthuung gegeben worden. Es wurden wirklich 


im vorigen Jahre dadurch alle Reichsgeſchaͤſte gehemmet. Friedrich 3 ließ daher zu Ende 


: des vorigen Jahres durch feine magdeburgifche Stimme erklären, daß, was in dem 


jeßigen Fall einigen Ständen billig, ihm in andern Fällen künftig recht feyn muͤſſe. 


Wenn daher Fünftig auf dem Meichstage die Stimmen nicht nach feinem Willen auss 
fielen, fo würden feine Gefandten, eben wie jeßo gefchehen, ber Reichstagsberathſchla⸗ 


gung fich enthalten. Er wolte zum voraus allem feyerlich widerſprochen haben, was 
alsdenn ohne feine Geſandten vorgenommen würde, bis man fic mit ihm verglichen 
Haben würde. Allein dieſe Erklärung ward in einer Schrift von einigen Reichstags⸗ 
gefandten, ohne Vorwiſſen der Höfe beantwortet, weiche, wegen einiger unanftändigere 
Ausbrüce, von der magdeburgifchen Gefandefchaft unbeantwortet blieb. Aber ber 


° Ehurfürft befchwerte ſich bey dem daͤniſchen, wolffenbüttelfcyen und münfterfihen 


Hofe über das Verfahren ihrer Geſandten. Sie billigen folches nicht, konten aber 


nicht hinlaͤngliche Mittel zu brauchen fich entfchlieffen unferm Churfürften Gnugthuung 


ujmu verſchaffen. Die magdeburgifche Geſandtſchaft bekam daher Befehl, ſich alles 


Er ſucht 


Daͤnnemark 


and Sachſen 


ins groſſe 


Buͤndnis zu 
wehen. 


Umganges mit denen Geſandten, über die ſich der brandenburgiſche Hof zu beſchwe⸗ 


ven Urſache hatte, gänzlich zu enthalten. Zugleich ließ ſich der Churfuͤrſt merken, daß, 
da man ihm Hinlängliche Gnugthuung zu geben Anftand nehme, man ihm nicht verben- 


‚ten koͤnne, wenn aud) er nicht fo hurtig in denen Dingen gegen fie zu Werke geben 
„würde, wo man feinen guten ‘Willen Fünftig noͤthig haben werde, 


$ 99 
Der daͤniſche Hof Harte zu Anfang diefes Jahres mit Holland ſchon eine Streis 
tigkeit bekommen. Denn weil in Daͤnnemark viele holländifche Schiffe wegen verbo« 


tener Waaren angehalten, wurben in Holland ebenfals daͤniſche Schife in Beſchlag 


genommen. Zum Gluͤck wolte ſich Schweden bush Daͤnnemark in diefe Streitigs 
feiten nicht verwickeln laffen, fondern füchte, nebft unferm Chusfürften, die Sache im Haag 
und Coppenhagen zu vermitteln. Cs gelung dem beiden Vermittlern, daß am 3. May 
die Schiffe von beiden Theilen losgegeben wurden, und alle übrige Streitigkeiten unter 
fihmwedifcher und brandenburgifcher Vermittlung ausgemacht werden folten. Uebris 
gens that ber Ehurfürft alles, um Dännemarf ins groffe Bündnis zu ziehen. Falai⸗ 
ſeau that deswegen in Eoppenhagen die dienlichfte Vorſtellungen, und am kaiſerlichen 


. Hofe ward deswegen ebenfals gearbeitet. Daͤnnemark verlangte noch immer, daß 


ihm ein neuer Zoll verſtaitet, feine Forderungen an Holland bezahlet und bie neunte 


Epur 


\ 





Chusfünft Bricbich der Brite. | ——1A7 
Ehur abgefchaft wuͤrde. Es verzog ſich die Sache jedoch bis in den Julium, da ſelbſt 


auf. daͤniſche Veranlaſſung ſolche wieder zu Unterhandlungen Gelegenheit gab. Im _ 


Drtober ward darüber eine Unterredung zwifchen dem Rathspenfionario, dem brandens 
hurgiſchen Geſandten von Schmettau und dem dänifchen Bevollmaͤchtigten von Plefs 
ſen gehalten. Der König erflärte ſich damals dem groffen Bündnis beyzutreten, jedoch 
erft alsdenn, wenn ihm das Meich eine Million Thaler bezahlen, oder einen Zoll fo lange 
an der Weſer anzulegen verftarten wolte, bis Dännemarf daraus eine Million erho⸗ 


ben Härte. Dieſe Forderung hinderte damals den Beytritt Chriſtians 5 zum groſſen 


Buͤndniſſe. Mit Sachfen war unfer Ehurfürft in dieſer Abſicht gluͤcklicher. Der 
Epurfürft Johann Georg 4 ließ fich zu Ende des vorigen Jahres am kaiſerlichen Hofe 
belehnen. Unſer Here hatte dabey allem wiederſprochen und fich gegen alles Dadurch 
verwahren laſſen, was baben zu feinem Nachtheil gereichen koͤnte. Hierher gehörten 
emige anhaltifche Orte, deren im fächfifchen Sehnbriefe erwehner war, und die doch‘ 
nach Abfterben des Haufes Anhalt an das Churhaus Brandenburg wegen Magder 
burg fallen muſten. Der faiferlihe Hof gab den 5. Febr. unferm Churfürften ein 
ſchriftlich Zeugniß, daß diefer Widerſpruch bengebracht ſey. Weil auch Sachſen tiber 
die jülichfche Erbſchaftsſtuͤcke die Belehnung empfangen, fo ward auch diefem von Sei⸗ 
ten Brandenburg widerfprochen, und daruͤber den 4. Maͤrz dem brandenburgifchen 
Hofe ein Zeugniß gegeben. Der Ehurfürft von Sachen, Johann Georg 4, ging 
jedoch den 7. Mar unvermurhet mit Tode ab. Ihm folgte fein Here Bruder Friedrich 
Auguft Jeder war begierig zu wiffen, zu weicher Parthey fich ſolcher halten wuͤrde. 


Zum Glüd blieb folcher durch einen Vertrag, den er mie dem Kaifer den 2 Junii traf, - 


ben denen Verbindungen, wozu fich der verftorbene Churfürft anheifchig gemacht. 
Sachſen verſprach 12000 Mann, nebft dem dazu gehörigen Geſchuͤtz, zu ftellen, und 
folte Davor 400000 Thaler befommen, Der Kaifer auf feinem Theil bezahlt sS0000, 
verſpricht die Reſte der ruͤckſtaͤndigen Huͤlfsgelder zu bezahlen, und den Schoͤning, ge 
gen eine Verſchreibung, die doch feiner Ehre unnachtheilig eingerichtet wird, auf freyen 
Fuß zu feßen; mogegen der neue Churfürft verfpricht, folchen in dieſem Kriege gar nicht 
zu brauchen. Endlich verſprach Friedrich Auguft, auf den Fall, in weichem es ber 
vorige Churfürft zugefaget hatte, in das groffe Buͤndnis zu treten. Schoͤnings Sache 
hatte bisher die meifte Schwierigkeit gemacht, und den brandenburgifchen Hofe gebüß- 
vet vorzuͤglich das Lob, daß Durch) deſſen Bemühungen endlich diefe Sache zum Vergnüs 
gen des kaiſerlichen und fächfifchen Hofes bengelegee worden. Man brachte den Schoͤ⸗ 


ning nach Wien, mo er endlich die Freyheit erhielt, und nachdem er ben dem Kaifer, 


wegen feiner Gichtfehmerzen an Fuͤſſen, fo gar figend Gehör gehabt, langete er zurück 

in Dresden an. Unſer Ehurfürft wolte nun gleichfals mit Sachfen in dem beften 

nachbarlichen Vernehmen leben. Chwalkowsky wünfchte daher dem neuen Churfürs 

ſten zum angetretenen Regiment Gluͤck, und verſicherte das Verlangen Friedrichs 3 in 

. allen das Vaterland und die proteftantifche Kirche betrefferiden Sachen gemeinfchaftliche 
Rathſchlaͤge zu faffen, wozu die Erneyrung ng zwiſchen beiden Höfen gemachten a 

2 2.» niſſes 
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miſſes wides beytragen koͤnte. Es warb dieſes gleichfals von: Sachſen dor bas-Befte. 


erkannt, und dieſes Bundnis im October würklich erneuret. Den 21. Octob. langte 
unfer Friedrich 3 aus Potsdam über Deſſau zu Pretſch bey der verwittweten Chur⸗ 
fuͤrſtin von Sachſen an; und beſprach ſich ben dieſer Gelegenheit mit dem neuen Chur⸗ 
fürften Friedrich Auguſt auf die freundfchaftlichfte Art. 


$. gr 
Des Chur⸗ Gegen die Tuͤrken bewies unfer Ehurfürft auch in dieſem Feldzuge allen Eifer. 


fürften Völker Seine Völker waren im vorigen Feldzuge fehr gefihmolen. Der Generallieutenant von. 


Uingam ge, Brand, weicher ſolche in Ungarn befehligte, langte daher felbft in Berlin an, um 


braucht. bie Vollzaͤhligmachung der 6000 Dann Hülfsvölker zu beſorgen. Er hatte indeſſen 


dem Generalmajor von Schlaberndurf den Oberbefehl derfelben in den ungarifchen 
Winterlagern aufgetragen. Den 10. Juli zeigte Brand die Neuangeworbenen dem 
faiferlichen Bevollmächtigten bey Croſſen, und ging fodann mit denenfelben nach Line 
garn zu Felde. In diefem Reiche harten die Brandenburger die Winterlager ver- 
laffen, und waren den 22. Aug. bey Neuhäufel gemuſtert. Sie ruckten fodann nach 
Ofen, wo die aus der Mark angefommene Neugeworbene zu ihnen fieffen. Den 
19, Sept, langeten Die 6000 Mann Brandenburger, das Fußvolk zu Waſſer die 
Donau herab, und die Meuteren zu Sande im Sager des kaiſerlichen Heeres bey Peters 
wargdein an. Caprara befehligte in dieſem Feldzuge die chriftliche Mache in Ungarn. 
Der turkiſche Großvezier war folder jedoch an Anzahl überlegen. Er ruckte bis in bie 
Gecgend von Peterwaradein vor, unifhleß das kaiſerliche Heer, gegen welches er or⸗ 
dentlich Sanfgraben eröfnen, und ſolches ſowohl, als die Schiſbruͤcke, mit dem ſchwe⸗ 
ren Geſchuͤtz befcehüffen ließ. Seine Belagerung ber Chriften Dauerte bis zum Ende dee 
Septembermonats. Weil die ſchlechte Witterung einfiel, hoben die Tuͤrken ihr Sager 
auf, und endigten zugleich den Feldzug. Die Chriften konten hierauf auch nichts wei⸗ 


ter ausrichten. Durch Krankheiten und böfes Wetter hatten fie gleichfals viele Manns - - 


fehaft vertehren, und fie muften aus Diefer Urſache ebenfals den Feldzug beſchlieſſen. 
‚Die Brandenburger befamen ihre Winterlager abermal in denen Gefpanfihaften Neu⸗ 
tra, Trenfihin und einigen Nebenorten, fonderlih Im Preäburgifchen. Ueberall 
nahm ſich der Ehurfürft Friedrich 3 ſowohl der Epriftenheit überhaupt gegen die Türe 
Sen und der Freyheit von Europa, und fonderlich des teurfchen Vaterlandes gegen Die 
Zranzofen, als auch ins befondere der Wohlſahrt des Haufes Defterreich, an. 


. 92 

Friedrich 3 Die Verdienſte des Churhaufes Brandenburg wuchſen folglich mie jedem Jahre, 

g ee Friedrich 3 konte daher um fo mehr darauf dringen, daß feinem Haufe diejenige Schade 
Limburg und loshaltung verfchaffee würde, welche feinem Herrn Vater vom Reich zu der Zeit ver- 
Oftfeiesland. ſprochen werden, als ihn megen feines Eifers vor das teutfche Vaterland Schweden 
mit Krieg überzogen. Man hatte hierzu Reichsanwartſchaften vorgefihlagen, bie nie: 

manden läftig ſeyn fonten, und wobey das Hans Brandenburg doch noch: den bloffen 

Gluͤck überlaffen muſte, ob und wenn felbigem einige Vortheile zuwuͤchſen. Endlich er: 

j kannte 





Churfuͤrſt Friedrich ber Dritte. 149; 
kannte das Reich, daß diefes Mittel bas allergeſchickteſte fen, die verſprochene Schab⸗ 1694. 
Iospaltung zu erfüllen... Der Kaifer Leopold hatte unferm Friedrich 3 bereits im vo⸗ 
rigen Jahre zu dem Ende die Anwartſchaft auf die Herefchaften Limburg und Speck⸗ 
feld ertheilet und unfer Herr gab dem fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Kreife hiervon 
die noͤthige Nachricht. Selbſt der letzte Graf und Erbſchenke des roͤmiſchen teutſchen 
Reichs, Volrath von Limburg, hatte dieſe Anwartſchaft vor das Haus Brandens 
burg gewünfchet, und darüber feine Zufriedenheit geaͤuſſert. Allein auffer dem war 
ſchon ſeit der Zeit des.groffen Churfürften die Anwartſchaft auf Oftfriesland in Vor: - 
ſchlag gebracht. Das teutſche Reich fand hierben nichts, was nicht mit der Gerechtigkeit 
und Billigfeie beftehen koͤnte. Schon oft hatte Brandenburg. die Stände dieſes Lan⸗ 
des beſchuͤtzt, und man verlangete folches nicht eher, als bis der männliche Stamm der ... 
Fuͤrſten von Oſtfriesland zu Grabe gegangen, Der Kaifer Leopold fahe ſelbſt ein, -_ 
daß bey diefer Art von Gnugthuung die wenigfte Schwierigkeit befindlih. Er Fonte . N 
aber nicht vor ſich allein dergleichen Anmartfchaften, laut feines Wahlvertrags, ohne 
die Genehmhaltung der Churfürften ertheilen. . Sämtliche Churfürften aber, welche da⸗ 
mals zum Sitz⸗ und Stimmrecht burch die Einführung in die Geſellſchaſt ber Cburfur⸗ 
ſten berechtiget waren, fanden das Anßichen des Churhauſes Brandenburg gegruͤndet 
und feinem nachtheilig. Sie ſaͤmtlich willigten ein durch Ertheilung dee Anwartſchaft 
auf Oſtfriesland, das Reich ſeines Verſprechens, dem Hauſe Brandenburg eine 
Schadloshaltung zu verfihaffen, zu entledigen. Nur hatte Leopold bis jetzt ſich Darinn , 
niche übereilet, Er wolte den Auwartſchaſtsbrief nicht eher ertheilen, bis Friedrich 3 
das Sand Schwibus ihm wieder zurück gegeben, ober bis er doch wegen dieſer Zurüd:. 
gabe die nörhige Verficherung erhalten. Hierauf erft erfolgte der würfliche kaiſerliche 
Verficherungsbrief, worinn Friedrich 3 und feinen Erben die Anwartſchaſt auf Oſt⸗ 
friesland, nad) Abgang des oſtfrieſiſchen fürſtlichen Mannsſtammes, als eine Ge 
wigthuung wegen des, durch den fihmedifchen Einfall erlitenen Schadens, worüber 
dos ganze Deich ehemals Brandenburg fihadlos zu halten verfprochen hatte, ertheilet 
— 
§. 93. 

Allein aller Verdienſte des Churfuͤrſten um den Kaiſer, das Fgech und gam Eu⸗ Der Kaiſer 
ropa unerachtet, ſuchte der oͤſterreichiſche Hof noch durch andere Mittel den ſchwibu ai nimmt den 
filchen Kreiß, der doch flatt der brandenbunrgifchen Anforderungen, die dieſem Ge Kreiß En 
ſamthauſe auf anfepnliche fehlefifche Fuͤrſtenthumer gegeben worden, wieder zu befom: im Def 
men. Der Churfuͤrſt Friedrich 3 Hatte ſich freylich als Churprinz verleiten laſſen, diefe 
Zurůckgabe zu verfprechen. Er hatte aber, nachdem er zur Regierung gekommen, bins 

laͤnglich geäuffert, daß die Art, wie man ihn zu dieſem Verfprechen gebracht, alle def: 
fen Gültigkeit aufhebe. Allein fein Gefandter in Wien berichtete allerley Drohungen, 
welche man brauchte. Im October diefes Jahres meldete folcher, daß der oberfte Can⸗ 
fer ſich erflärtt, daß bey. fernerer Verzögerung, man den Beſitz des fchwibufiichen 
Kreifes eigenmächtig ergreifen wirde, Der Geheimerath frug bey ſolchen .. 
’ E T 3 
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ben dem Churfuͤrſien an: ob er es auf die angedroheten Weitlaͤuftigkeiten ankommen laf 
ſen wolte? Die Macht des Hauſes Oeſterreich war mit der damaligen Macht des 
Churfuͤrſten in feine Vergleichung zu ſtellen. Leopold hatte zwar den Krieg mit Franke 
reich und mie den Tärfen zu führen, aber Friedrichs 3 Voͤlker ſtunden damals eben 
fo entfernet gegen Türfen und Franzofen zu Felde Es war folglich kein Wunder, 
daß Friedrich 3, als einige Staatsbediente ihm die Abtretung widerriethen, denſelben 
zur Antwort gab: „ich muß, will und werde mein Wort halten; bas Recht aber an 
Schleſien auszuführen, will ich meinen Nachkommen überlaffen, als welche ich ohne: 
dem ben dieſen mwiderrechtfihen Umſtaͤnden weder verbinden fan noch wil, Giebt es 
Gott und die Zeit nicht anders als jego, fo müffen wir zufrieden ſeyn; ſchickt es aber 
Gott anders, fo werden meine Nachkommen ſchon wiſſen und esfahren, was fie besfals 


dereinſt zu thun oder zu laffen haben mögen,,, Diefer Entfchluß wurde hierauf in bie 


Erfüllung geſetzt. Der Kaifer hatte, wie Gottfried von Schmettau unter dem 


95. Mov. bezeugte, nach und nach 250000 Gulden in Breslau an den Churfürften 


auszahlen faffen, und ohngefehr eben fo viel hatte fchon das Haus Brandenburg auf - 
die Verbefferung des Landes Schwibus verwende. Der Kaifer verfprach mit der Anz 
warefchaft auf Oftfriesland, die das Meich dem Haufe Brandenburg zur Schabs 
loshaltung der von den Schweden erlittenen Drangfalen, zugefprochen, nicht länger 
zuruͤckzuhalten. Der Kaifer verfprach dem Friedrich 3 und feinen Erben den Ehren: 
namen eines Herzogs von Preuffen, denen vermeintlichen Anfprlichen des teutſchen Or⸗ 
dens unbefchadet, benzulegen, und folglich dasjenige zu erfüllen, was gleich nach dem _ 
oliviſchen Friedensſchluß, deflen Gewehrleiſtung unter andern der Kaifer übernommen, - 
hätte geſchehen follen. Der Kaifer verſprach endlich einen Reichshofrath, welcher ber’ 
reformirten Religion zugerhan, anzunehmen, woben jedody das Ehurhaus Branden⸗ 
burg fo wenig Vortheil gehabt, daß diefer Neichshofrath jederzeit hat aufftehen müflen,. 
fo oft Sachen vorgefommen, die das Haus Brandenburg betroffen, Dagegen fahe 
fich Friedrich gemüßigee, dasjenige Leopoldo zuruͤckzugeben, was doch die Stelle der 


Füuͤrſtenthuͤmer vertreten folte, auf die das ganze Haus Brandenburg eine Anferberung 


gemacht. Den 3%. December ward darlber zwifchen den churfürftlichen Staatsräthen 


Meinders, Buche und Danfelmann und dem Faiferlichen Gefandten Norbert Gra⸗ 


fen von Kolowrath ein Receß aufgefeßt, daß die Zuruͤckgabe den 33. Die 4584 erfol⸗ 


‚gen, die ſchwibuſiſchen Unterthanen ihrer Pfliche entlaffen, und die dieſen Kreiß an⸗ 


gehende Briefſchaften zuruͤckgegeben, der Ehrenname von Schwibus nicht mehr ges 
braucht und bie fandesgefälle vom Quartal Luciqaͤ vor dem Kaifer erhoben werben fol- 
ten; doc) folten alle bisher gefprodyene Lrchelsfprüche und ergangene Verordnungen bey 
Kräften bleiben. Diefem zufolge ernannte der Churfürft Friedrich 3 den Paul von 
Fuchs, Ludwig von Brand, Friedrich Bogislaus Baron Dobrzensky und 
Joachim Scultetum den 24. Dec, die wuͤrkliche Abtretung in feinem Namen zu be 
forgen. Diefe kamen wuͤrklich nah Schwibus, und erfüllten ben 10, Jan. 1695 
das was der Chnrfürfk verſprechen müffen, mobey von Geiten des Kaifers die. Grafen 
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Churfürft Friedrich der Dritte, ‚E51 
son Kolowrath und. Schlegenberg, und die Freyherren von Neibhardt. und von 1605, 
Franckenberg das Sand übernahmen, und dem Kaifer verpflichten lieffen. Es mwolte " 
Oeſterreich feinen Augenblick verfäumen, und getrauete ſich nicht von dem Churfürften 
die Verzichtleiftung auf die fehlefifche geforderte Fuͤrſtenthuͤmer zu erhalten, welches doch 
um fo noͤthiger zu ſeyn ſchien, weil durch die Wiedergabe des Sandes Schwibus der 
ganze Genugthuungsvergleich von 1686 unkräftig geworden, Zu folge ber kaiſerlichen 
Verficherung legte jedoch Leopold unferm Ehurfürften ſeit diefer Zeit den Ehrennamen 
„eines Herzogs von Preuffen bey. Ueberdies wuͤnſchte der ſchwaͤbiſche und fränfifche 
Kreiß unferm Friedrich 3 unter dem 20. May und ı2. Junii. wegen der erhaltenen 
Anwartſchaft auf die Herrſchaft Limburg und Speckfeld Gluͤck, und erfannten dadurch 
deſſen Gerechtſame. 
| 8. 94. — 
Dieſe beſondere Angelegenheiten hatten jedoch keinen widrigen Einfluß in die Ge Der Chue⸗ 
ſnnungen des Ehurfürften zum Vortheil der gemeinen Reichsſache. Frankreich ep fünf Dein IeD 
"noch immer feine Luſt zum Frieden vorfiellen, und Venedig erbot ſich das Mittleramt — 
zu uͤbernehmen. Allein die Bundesgenoſſen blieben bey dem Entſchluß, nicht eher die 
Waffen aus den Händen zu legen, bis Frankreich ich erflärer haͤtte, Strasburg und 
£urenburg zu räumen. Friedrich 3 that auf feiner Seite-alles mögliche, Ludwig 14 
dahin zu bringen. Die bamaligen Zeitumftände, welche den Krieg und Frieden betra⸗ 
‚fen, vermochten unfern Churfürften im Januario nad) Magdeburg abzugehen, wohin 
auch der tapfere Sandgraf Carl von Heffencaffel ebenfals anlangete. Beide Herren 
nahmen bier vertraute Abrebe in denen Angelegenheiten die gan; Europa, und vorzügs 
dich Zeutfihland; betrafen. Sie verglichen ſich ben dem groffen Bündnis zu bleiben 
und folches mit zu erneuren. Kaum war ber Ehurfürft den 17. Januar zuruͤck in Ber⸗ 
lin angelanget, fo befahl er eine ſechs mppatliche Landestrauer wegen bes Abſterbens ber 
‚ Königin von England anzulegen. Hierdurch gab er Wilhelm 3 einen neuen Be⸗ 
weis, wie hoch er ihn und deffen Haus ſchaͤtze. Das befte Vernehmen mit dem Churs 
- hannöverfchen Haufe wurde ebenfals fortgefege, und von Friedrich 3 noch immer 
gearbeitet, die der neunten Churfache abgeneigte Höfe von ihrem Widerſpruch abzubrin- 
gen. Ein freundfchaftlicher Befuch, den im Monat May die Churfürftin von Hanno⸗ 
ver in Berlin ablegte, zeigte die Eintracht beider Höfe. Damit die franzöfifchen 
Sriedensvorfihläge zu feiner Irrung unter den Bundesgenoſſen Anlaß geben möchten, 
fo ward im Haag an der Erneuerung des groffen Bündniffes gearbeitet. Wolfgang 
von Schmettau, that ſolches nad) eingeholtem Befehl um Namen des Cpurfürften, 
welcher auch zu Coͤln an der Spree den 47. Aug, folche Erneuerung genehmigte. Laut 
berfelben folte der Krieg gegen Frankreich mit allem Eifer fortgefegt werden, bis Frank 
reich ſolche Vorſchlaͤge äufferte, weiche jedem der Bundesgenoſſen anftändig ſchienen. 
Selbſt Braunfchweigwolffenbüttel und Muͤnſter, welche wegen der neunten Chur⸗ 
fache bisher ſich fehr mißvergnuͤgt bemiefen, traten dem groffen Bündnis bey, und erfuͤl⸗ 
beten unfers Friedrichs 3 Hofnung. Nur Dännemarf verurfachte neue Benforge, da 
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der Herzog Chriſtian Albrecht von Holſteingottorp verſtarb. Cr Hirtterließ weene 
Prinzen, von den der ältere Friedrich ſofort die Regierung antrat. on dieſem verlan⸗ 
gete nun Daͤnnemark, daß er den väterlichen legten Willen bekannt machen und daraus 
'erweifen folte, daß er allein ohne feinen Bruder Sandesherr geworben, mozu ſich doch 
Herzog Friedrich nicht fehuldig erachtet. Dännemarf begehrte vom Herzog die Er⸗ 
neurung der Erbverein, und diefer war dazu erbötig, wenn Daͤnnemark dem altonals 
ſchen Vertrage ein voͤlliges Genuͤge geleiftet Haben würde. Endlich beſtund Dännes 
marf darauf, daß der Herzog die von Schweden uͤbernommene soo Mann Kriegs: 
‘yölfer entlaffen, und feige mehr werben folte, da doc) der Herzog bie erhandelten 
500 Mann, welche ihrer geringen Anzahl wegen ofnebies Fein Auffehen verdieneten, 
nicht weiter als ſchwediſche, fondern als eigene Voͤlker angefehen wiſſen wolte. Schon 
damals befürchtete man wegen dieſer Irrungen Weiterungen und Unruhen in Nieder⸗ 
teutfchland, die unfer Ehurfürft fo viel möglich zu verhindern fuchte. Als er im Sep⸗ 
tember ſich nach Hannover verfügte, ward von allen öffentlichen Angelegenheiten gehahs 


- dell. Friedrich 3 reiſete fodann nach Eleve, und traf mit feinem Bruder Margaraf 
Chriſtian Ludwig von da den 9. Detob. felbft im Haag ein. Hier unterredete er ſich 


mie dem, König Wilhelm 3 von England den 10. Detob. welcher Ießtere viele Urſachen 


“Hatte unferm Churfirften vor feinen diesjährigen Beyſtand zu danken. Nachmals ver- 


glich ſich der König und die vereinigten Miederlande mit Friedrich 3 wegen Beybehal: 


“tung der brandenburgifchen Keiegsvölfer in den Niederlanden, worauf ſolcher 
den 22. Octob. wieder nach Eleve kam, der Eröfnung des Sandtages beypuwohnen, 
und fobann endlich ben 19, Nov. wieder zuruck in Berlin anlangete. 


§. 95. 
Seine Bil: Indeſſen hatten bes Ehurfürften Bölfer Frankreich ausnehmenden Abbruch gethen, 
ker erobern In den Miederlanden errichteten die Bundesgenoffen drey Heere. Das erfte befehligre 


Namur, 


" König Wilhelm z, das andere der Epurfürft von Bayern, das dritte aber mufte fich bey 
° Maftrich zwiſchen Viſet und Eysden zufammen ziehen. Bey diefem dritten wurden 


Yornehmlich die brandenburgifchen, luͤttichſchen und einige holländifche Voͤlker 
gebraucht. Dies folte, nach dem Entwurf der Bundesgenoſſen, bie Hauptfache verrich- 
ten. Wilhelm z ftellere fich zwar, als ob feine Abfiche gegen Dünfirchen gerichtet, 
der ſolches auch dem oberften Feldherrn der Franzofen, dem Herzog von Villeroy, . 


glaubend machte. In der That folte es aber Namur gelten, von melcher Veſtung 
Ludwig 14 fich einbildete, daß feine Gewalt, fondern blos fein Wille diefen Ort den 


Spaniern wieder zu verfehaffen vermoͤgend ſey. Heyden führere die brandenburs 


giſchen Völker den 30. Juni unter Charleruy über die Sambre, berennete Nas 


mur den 2. Juli zwifhen der Sambre und Mans, und ging ben 4. Julüi über bie 


Maas. An diefem Tage befahe der vor Namur angekommene Koͤnig Wilhelm 3 


das brandenburgifche Fußvolk, welches ihm fo wohl gefiel, daß er dem bey ihm hal⸗ 


tenden Grafen von Soiffons fagte: Sehen fie doch bies ſchoͤne Fußvolk an; ich muß 


Ahnen aber zugleich ſagen, da feine Tapferkeit feine Schöupeit weit in, Die 
ü ran⸗ 
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Brandenburger eröfneten den 12. Julii an der Seite der Maasbruͤcke unter dem Caftel 1695. 
ber dem Zluß. die Saufgraben ver -Mamur, ba indefien audy folder Ort andewäre ° 
eingeſchloſſen und belagert wurde. Bouffleurs, der fih in Namur geworfen, that 
zu Erhaltung diefes Dres alles Mögliche, Den 18. Julii ehaten die Franzoſen ‚einen 
Ausfall über die Wlan mir 1200 Mann Fußvolk und 4 Schwabronen Dragoner, Es 
blieb hiebey von des Churfuͤrſten Voͤlkern ein Obriſter, ein Obriſtlieutenant und auf 100 . - 
Mann, doch ward der Feind zurücgefihlagen. Die Belagerung ward mit fo vielem 
Eifer fortgefege, daß. die Stadt ohne das Caftel ſich den 3. Aug. ergab, worauf die 
Brandenburger unter andern den Thurm an ber Maasbrüuͤcke befegten. Der König 
Wilhelm fhrieb ſelbſt den 6ten in einem lateinifchen Schreiben an unfern Friedrich, daß 
er den gluͤcklichen Erfolg der Belagerung gröftentheils den brandenburgifchen. Völkern 
zu verdanken habe, deren Much und Standhaftigfeie weder die Macht der Feinde noch 
Waͤlle und Mauren brechen koͤnnen, und die durch Fleiß und Herzhaftigkeit die groͤ⸗ 
ſten Schwierigkeiten überwunden ; ber König hoffete, daß ſich ihr Ruhm in Bela⸗ 

gerung und Eroberung des Caftels noch weiter ausbreiten merde. Die Bundesgenoffen 
fehrieten wuͤrklich zur Belagerung des Caſtels. In dem erfolgten Sturm den 30 Aug. 
biete ſich ſonderlich la Caue mit 2000 Mann hollaͤndiſchen und brandenburgifchen 
Völkern vortreflih, ſo daß der Feind den ı. Sept, auch das ſehr vefte Caftel zu überge " 
ben gezwungen wurde, Den Antheil, welchen des Churfürften Wölfer ben diefer Erude 

“ rung gehabt, beweiſet ein Schreiben Wilhelms 3 an unfern Friedrich 3 aus dem Sage 
zu Othine vom 3. Sept, in fran zoͤſiſcher Sprache. Der König ſagt darinn: das Un 
ternehmen. gegen das Caftel würde ohne den Benftand der brandenburgifhen Voͤlker 

> nicht glücklich ausgefallen feyn, da folche ſich fo betragen, daß fie nicht genug gelebet wer« 
den koͤnten, und die Generals ſich zum gröften Wohlgefallen des Königs verhalten und 
ſich dadurch groffen Rum und Ehre erworben. Der König erklaͤrte daher dem Chur⸗ 
fuͤrſten, daß er demſelben wegen deſſen Beyſtandes die alleraͤuſſerſte Verbindlichkeit 
ſchuldig ſey. Faſt in gleich ſtarken Ausdruͤcken gedenken die Hochmoͤgenden in ihren 

Dankſagungsſchreiben an unſern Churfuͤrſten der Tapferkeit und des Ruhms der hran⸗ 
denburgiſchen Voͤlker. Der Herzog von Villeroy verſuchte freylich alles, um die 

Stade und das Schloß Namur zu enrfegen. Bald wolte er das Lager des Prinzen 

von Baudernont, welcher kaum ben vierten Theil fo flarf, als die Franzoſen war, 

bey Harzele angreiffen, ber ſich aber in der Nacht vom 14. zum 15. Jul. fo behutſam, 

geſchwinde und gluͤcklich zurüchjog, daß er eben fo viel Ehre von diefem Ruͤckzuge als 

von einer gervonnenen Schlacht hatte. Der brandenburgifche Obrifte, Albrecht - 

-Conrad, nadymaliger Reichsgraf von Finfenflein, gehörte damals zum Nachzuge 

des Prinzen von Vaudemont. Die Bataillons, die er auf.dem rechten Flügel anfüh- 

rete,. tworunter das brandenburgifche churprinzliche Regiment fich befand, hatte eine 

groffe Gegend befeßt, und ſtand folglich weit auseinander. Finkenſtein ließ daher 

die Ober- und Unterefficier von einem Bataillon um andern durch die ganze finie der⸗ 

geftalt eintreten, daß fie fic) aneinander gefchloffen balten, und in — Ordnung ſich 
p. allg. preuß. Befch. Band. u nad) 
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nach dem Zuge bes linken Fluͤgels lediglich richten muſten. Erſt um Mitternacht merk⸗ 
en bie Franzoſen den Abzug. Zwen feindliche Schwadronen zogen daher auf der Seite, 
als wenn fie zu ben Verbundenen gehörten, bis fie endlid) ben einem engen Wege die 


testen Batailldns unvermuthet angriffen. Finkenſtein ließ aber ſolche fo herzhaft feu⸗ 


ren, daß der Feind fich nicht weiter zu geben getrauete, fo, daß das Heer des Vau⸗ 
demont bey Anbruch des Tages ſich in völliger Sicherheit befand. Villeroy verfuchte - 
noch mehr Mittel Namur zu befreyen. Er beremmete den 25. Juli Dixmuyden, das 
der Generalmajor Ellenberger fchon den 28. Julii ohne Noth übergab. Die Beſa⸗ 


Yung, zu ber aud) ein brandenburgifches Bataillon von jung Holftein gehörte, warb 


von den Franzoſen gefangen gemacht. - Eben fo erging es der Befagung zu Dennfe, 


welches Offarel den 30. Juli übergab, Als aber nachher diefe Beſatzungen zuruͤck 


aus der Gefangenfchaft gefommen, twurben die Officiers zur Nechenfchaft gezogen, wo⸗ 
ber der Brigadier Fürft Anthon Günther von Anhaltzerbft. mit im Kriegsreche ſaß. 
Eilenberger verlohr den Kopf, und die Oberſten Lesley, Graham, Brewer und 
Ludwig Auer wurden fo, wie Dffarel und andere beftraft, andere hingegen, und 
darunter der Oriſtlieutenant Plotho vom jung holfteinfchen Bataillon frengefprochen, 
und als ehrliebende Männer ihren Kriegsheren anempfohlen. Weil aber auch die Ero⸗ 
berung diefer Pläge die Bundesgenoffen von Namtır nicht abziehen Eonte,: ängftigte 
Dilleroy Bruͤſſel mit Beuereinwerfen, und rlickte endlich ganz nahe an das Heer der 


Bundesgenoſſen, welches er aber anzugreifen ſich nicht getrauete, ſondern die völlige 


Eroberung von Namur, fo zu fügen, felbft mit anfehen und ein Zeuge des Sieges der 
Bundesgenoſſen feyn mufte. Hiermit endigte fich der Feldzug in den Niederlanden, 


. und im October ruͤckten auch die churfürftlichen Völker in die Winterlager. 


96. 


ß $. 
Auch Caſal, In Teutſchland wurde der Krieg in dieſem Jahr ſowohl von Seiten der Fran⸗ 
wexcvor Marg zoſen, als auch unferes Reichs blos vertheidigungsweife geführt. Weide Theile hatten 
es — —— beträchtliche Verſtaͤrkungen nad) den Niederlanden abſchicken müffen, und ſich alſo am 


4 


Mheinftrom ziemlich geſchwaͤcht. Hingegen wären bie Waffen der Bundesgenoffen in 
Italien glüctticher. Um den Herzog von Savoyen gegen die franzöfifchen Anlockun⸗ 
gen ben dem groffeh Bündnis zu erhalten, mufte ein anſehnlicher Haufen hrandenbur⸗ 
gifcher Kriegsvölfer, an deren Spige des Churfürſten Bruder, Earl Philipp, ſich 
befand, dem Feldzuge in Welfchland beywohnen, und daſelbſt die kaiſerliche Savoy⸗ 
arden und Spanier verftärfen. Dieſe vereinigte Macht beſchloß die Einfhlieffing 


der Veſtung Caſal in eine förmliche Belagerung zu. verwandeln. Die-Uble Witterung 


verhinderte folches bis in dem Junio. Worauf endlich gegen Ende diefes Monats die 
wuͤrkliche Belagerung erfolge. Man machte zwey Hauptangrifſe gegen den Ort. 
Den gegen das Bollwerk der Eitadell machten bie Spanier. _ Bey dem Angeif gegen 
ben Wall, ber die Citadell an die Stadt hänget, muften die kaiſerlichen ſavoyſchen 
und brandenburgifchen Völker ſich ablöfen. . Im der. Nacht zwifchen den-26. und 


27. Junii wurden die Saufgraben eröfnet. ‘Den 9. Jul, dachte ſchon die Befagung an 
re a” 
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die Uebergabe, deren Bedingungen den n. Sul. zum Stande kamen, Die Stadt felte 1695, 
dem Herzog von Mantua zurückgegeben, die Citadell und das Caſtel aber geſchleift wei .. 
den. Die Schleifung der aͤuſſern Werke ſolten die Belagerer, der innern aber die Be 
jgerten beſorgen, und bis foldhes geſchehen „, die franzoͤſiſche Beſatzung in dem Ort 
verbleiben. Die legtere zauderte damit bis zum $. September. Diefes ſowohl, als 
andere Umftände verhinderten die Bundesgenoſſen noch in diefem Feldzuge Pignerol 
‚anzugreifen, und nöthigte fie die Winterläger zu beziehen. Der mwichtigfte Verluſt, 
den die brandenburgiſche Völker in Italien erlieten, beftand in dem Marggraf Carl: 
Philipp, der als Generalmajor vor Eafal in ein Higiges bösartiges Fieber verfiel, und ‚ - 
den 23. Jul. gegen 3 Uhr Nachmittags, nach der beften Vorbereitung, in die Ewigkeit 
ging. Deffen Körper ward nach Teutfihland abgeführer, langte den 24; Aug. zu 
-Potödam an, und wurde den 28. Aug. mit einer Pradjt, die des Churfürſten Irier — 
drich 3 Handlungen zu begleiten pflegte, beerdiget. Hierdurch endigte ſich zugleich 
alle Hofnung, welche ſich die Catharina Maria de Balbiano, verwittwete Graͤfng 
von Salmour gemacht, des Marggraf Carl Philipps förmliche Gemahlin zu wer⸗ 
den, Sie hatte wirklich diefen Herrn eingenommen und gewonnen. Weil aber eine, - 
ſolche Ehe dem Ehurfürften nicht anfländig, fo ward nicht nur durch ben Erjbifhef \ 
von Turin allen Geiftlichen verboten, die Trauung zu verrichten, fondern der Herzog, an 2 
von — ließ auch die Graͤfin aufheben und in ein Kloſter bringen, Der Herzog, 
verbot jedermann fie als eine wuͤrklich vermäßlte Marggräfin von Brandenburg zu er, 
kennen. Sie entfam zwar nach des Marggrafen Tode aus dem Klofter, und hattedie 
„Eitelfeit, ſich noch Damals vor eine Marggräfin von Brandenburg auszugeben, wurde 
aber von dem ea Brandenburg — mit Verachtung geſtraft. 


Der Kaiſer hatte in Ungarn in FA Feldzuge fein fo ſchimmerndes Gluͤck Die Bran⸗ 

Giula, welches die Tuͤrken verlaſſen, ward zwar von ſeinen Voͤlkern beſetzt; u penis ; 
aber der neue Großfultan, Muſtapha, der dem verftörbenen Achmet geſolget, furch ung Hass Hi 
terliche Zurüftungen, um.felbft nach Ungarn zu Felde zu gehen. ° Der Kaifer — — 
auch feiner Seits gehörige Veranſtaltung zu Sande und zu Waſſer zu treffen. Unteram. , 
dern übernahm er gooo Mann Sachſen, und überließ dem neuen Cpurfürften von 
Sachſen, Friedrich Auguſt, den Oberbefehl feines Heers in Ungarn ‚ welchem , 
Eaprara zur Seiten befehligen ſolte. Daterani deckte mit einigen Völkern Siebens 

bürgen. Häusler zog das kaiſerliche Heer im Day zufammen. Den 28. Zul kam. . 
Caprara dabep an. Den 1. Aug. rückten 6 Bataillons Zußvol® und 2 Regimenter 
Reutereny brandenburgifche Völker im Laiferlihen Lager an. Den 8. vereinigte fh: - 
dies Heer zu Futack mie dem Haufen den Stahrenberg befehligte. Nachdem auch 

den 10. der Ehurfürft von Sachſen angekommen, fegte ſich das Heer den 13. ben Pes 
terwaradein, woſelbſt den nemlichen Tag auch die ſaͤchſiſchen Völker eintrafen. Weeii 
aber der Großtuͤrk ſich gegen Siebenbürgen wendete, ging das chriſtliche Heer den 
27. Ang. aus bem Jager * — und den zo. bes m peſſh über den Theiß⸗ 


fluß, 


I 


a 
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1695. fluß, mufte jebech, weil da nicht weiter fortgufommen, den I. Sept. über die Theiß ie; 


ruͤck gehen. Der Zug ward über Zentha und klein Caniſcha fortgefege. Hier ging 
fan. wieder den 6. Sept. über die Theiß. Weil der Feind Lippa angrif, ging zwar 
das Heer diefem Ort zu Hülfe, der jedoch) bereits in die Hände der Tuͤrken gerarhen 
mars Auch Titul war dem Feinde in die Hände gefallen. Das chriftfiche Heer, wel: 
ches den 15, ben Solnack angefommen, ward daher getheilet. Ein Theil ging unter 
Stahrenberg nach Peterwaradein, um diefen Dre zu decken, der andere wolte dem 
Veterani zu Hilfe fommen, Doch dies letere war ebenfals zu fpät. Die Türfen 
hatten bereits den ı1. Spt. mit ihrer ganzen Macht des Veterani Lager bey Lugos bes 
" flürmer, und ſolches nach beherzter Gegenwehr erobert. Veterani felbft verlohr dabey - 
das geben. Der General Truchſes rettete ſich mie denen noch übrigen Reutern bis an 
das eiferne Thor. Das chriftliche Heer näherte fich indeffen Lippa und Genow und 


. ging gegen Siebenbuͤrgen zu. Es zog den flahrenbergifchen Haufen wieder an 


fih, und erreichte den 3. Octob. Fornial, nicht weit von Deval, Weil ſich num die 
Duͤrken nad) Orſowa und fo weiter gegen die Donau zurüd zogen, fo wurden . 
auch die Winterlager des chriftlichen Heers berichtige.. Ben ı1. Octob. ging der Churs 
fürft von Sachſen von dem Heer ab. Die faiferlihen Völker wurden verrheilt; die 
Sachen, Brandenburger und Dänen gingen bey Rolna aus einander, wovon 
jene in der Gegend von Trentfchin, diefe aber. in der Gegend von Edenburg über 
intern muften, h . 


$. 98. 2 
3 Unter diefen kriegeriſchen Handlungen unterlieg ber Ehurfürft Friedrich nicht” 


—— bey aller Gelegenheit Merkmale ſeines Eifers vor die Religion an den Tag zu legen. 


" Einer Verbitterung zwiſchen denen beiden evangeliſchen Kirchen vorzubeugen, wurde 
ein fo genannter reformirter Catechismus, den ein Lichtſcheuer Verlaͤrmder herausgege⸗ 
bet und mit offenbaren Unwahrheiten angefuͤllet hatte, zu Berlin und Halle öffentlich 
verbrannt, und in allen churfürftlichen Staaten jedermann gewarnet, diefen Verlaͤum⸗ 
dungen ber Reformirten Feilen Beyfall zu geben. Die Reformirten zu Berlin hatten 
fi durch viele aus Franfreich, der Pfalz, Schlefien, vom Ober: und Nieders 
rhein Vertriebene bergeftalt vermehret, daß man vor nörhig fand zu ihrem Gottesdienſte 
eine neue Kicche zu erbauen. Der Plaz dazu ward in ber Kloftergaffe angewieſen und 
den 15. Aug. beftimme, zu dieſem Gotteshauſe den Grundftein auf eine feyerliche Art zu 
legen. ° &s gefchahe ſolches unter vielen feftlihen Handlungen von unferm frommen 
Friedrich 3 in Höchfter Perfon, wobey zugleich die Churfuͤrſtin, der Churprinz und die 
Ehurprinzeßin ſich befihäftigeen. Damit fich aber die Anzahl derjenigen, welche unter 


- feiner Regierung ohne Gewiſſenszwang Gore zu dienen Luſt hatten, vermehren koͤnte, fo 


bewilligte der gnädige Churfürft, denen aus Frankreich vertriebenen Neformirten zu 


> Denen verfloffenen 10 Jahren noch 5 neue Freyjahre. Alle übrigen Unterthanen des - 
Churfuͤrſten hatten von ˖ der vernünftigen Denkungsart des Churfürften in Abficht des _ 


Gottesdienſtes erheblichen Vortheil. Die vielen Fefttoge, welche die römifche Kirche, 


. 


— 


Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, is7 
beſonders zum Andenken der Heiligen verordnet, waren blos geroinnflichtigen Geiſtlichen 195 - 


vortheilhaft. Allen übrigen gereichten felbige zu groflem Nachtheil. Bey der gar zu —— 


yaͤufigen Anzahl der Feſttage, erkaltete nothwendiger Weiſe die noͤthige Andacht. Dem 
Muͤßiggang und,der Faulheit, die dadurch zu wachſen Gelegenheit befamen, gereichten fie 

‚zum ſcheinbaren Vorwand. Man konte, da faft mehr Feſt- als Werktage vorhanden 
waren, in benen le&tern kaum fo viel. erwerben, als in denen erftern darauf ging, in > 
welchen bie meiften, mo nicht üppig, doch herrlich zu leben berechtiget zu ſeyn glaubten, u 

Fleißige Gemuͤther bedaureten alfo die Zeit, melche ihnen nicht Gottes Geſetz, ſon⸗ 
dern menfchlihe Saßungen, raubete. Die pröteftantifche Kirche hatte mis Meche 
Feyertage und Heiligen Tage eingefihränkt, welche die römifche Kirche zum Anden» 
fen ſolcher Perfonen angefegt, deren Dafeyn felbft entweder noch. nicht ermiefen, ober 
deren Heiligkeit blos auf dem Ausſpruch des Papſts berupere, und deren $egenden - - 
zum Theil erweislich machten, daß fie gleichfals Sünder geweſen. Bey Verbefferung \ 
des Lehrgebaͤudes harte man jedoch zu Schonung ber ſchwach denkenden einige Fefttage > 
begbehalten, welche ebenfals nur durch Menfchen verordnet waren. Hierher gehörten 
unter andern die Apoſteltage. Es ift billig, daß mit der menfchlichen Erkaͤnntniß auch 
die Verbefferung der menfchlichen Handlungen wachſe. Unſer Churfürft der bey ausgebrei⸗ 
teter Erfäntniß fein Yergerniß zu geben befürchten durfte, befahl daher in der Marf 
zum Nutzen der arbeitfamen Unterthanen, die Apofteltage auf die nächftfolgenden Sonn⸗ 
tage zu verlegen. Dagegen aber ließ er es an Ermahnungen nicht fehlen, die Feyer des 
fiebenten Tages, welche Gott verordnet, und auffer Diefen Sonntagen die übrigen Feſttage, 
die zum unmittelbaren Lobe Gottes vor die gröften Wohlthaten in ber Kirche bereits ange⸗ 

- nommen ‚worden, mit deſto mehrerer Erhebung des Herzens zu Gott und ohne alle 
Ueppigkeit zu begehen. ' Hierdurch entzog er der Faulheit das Küffen, ermunterte den 
Fleiß, bereicherte feine Unterthanen, und feuerte diefelben an, defto andächtiger die 

Tage yu begehen, die Gott zu Feſttagen gemacht, oder an benen die Chriften das Anden: 
ken vorzüglicher Wohlthaten erneuren. Auch aufferhafb den brandenburgifchen fanden 
erkannte man bes Churfürften Frömmigkeit. Unter den vielen evangelifchen Bedrüd: 
ten, wandten ſich auch diejenigen an ihn, welche ber evangelifchen Wahrheit wegen 
im, Hildesheimifchen verfolger wurden. Sie hatten den Troft, daß ſich der Churfuͤrſt 
ihrer, fo viel er konte, durch Vorftellungen annahm, 


99. Ds 
. Dem Eifer des Churfürften vor die Religion folgte der Segen feines Staats und Er "fließt 
feiner Unterthanen. Das Churhaus Brandenburg ſtammt, wie folches bereits meine mit Gobeniets 
Leſer wiffen, aus dem Haufe der ehmaligen Grafen und jegigen Fuͤrſten von Hohen: iaftsver: 
zollern. Der veeftorbene Churfürft Friedrich Wilhelm, hatte deswegen bereits den gleich und vers 
Ehrennamen eines Grafen von, Hohenzollern wieder angenommen, ba in denen älteren bibt din. 
Zeiten bie herrſchende Gewohnheit. gewefen, daß die Megenten ſich nur ihren vornehm- 
fen Eprennamen beyzulegen pflegen. Die Verwandſchaft derer beiden Haͤuſer Bran⸗ 
denburg und Hohenzollern erkannte die ganze Welt, Friedrich 3 fuchte — 
u He ” * 3 a 3 h -_ * & 2 
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beiden Haͤuſern recht Hugbar zumachen. Er hatte ſchon FRE im vorigen Jahr mit denen \ 
Fürften von Hohenzollern Unterhandlung wegen eines Erbvergleichs pflegen (offen. De 
Geheimerrath Chwalkowsky brachte endfic, den 26. Nov. biefes Jahres zwiſchen bemge .. 
famten Churhauſe Brandenburg, ſowohl maͤrkiſcher ats fränkifcher Sinien und zwiſchen 
Hohenzollern einen Vertrag zum Stande, vermoͤge deſſen Die Verwandſchaft beider Häufer - 


anerkannt und bgliebet wurde, daß nach gänzlichem Abgang derer Marggrafen von Branden⸗ 


burg das Haus Hohenzollern in den Ländern des Burggrafchums die Nachfolge haben,“ 
und nad) Abgang ber jegigen Zürften von Hohenzollern das Haus Brandenburg die 
hohemolleriſchen Sande erben ſolte. Das Haus Hohenzöllern erkannte zugleich den 


jedesmaligen Churflirſten von Brandenburg vor das Haupt feiner Familie, und vers 


ſprach in dieſer Abſicht in allen öffentlichen Reichs: und Hausangelegenhelten alles. mit, 
demfsiben vertraulich zu überlegen, und von demfelben fich nicht zu frennen. Dagegen · 
verſprach der Churfürft fich bey allen Angelegenpeiten. des Haufes eg vr 


" Haupt der Familie, anzunehmen, und bdemfelben benzuftehen, Friedrich W 


Beim, damaliger Fürft zu Sohenzollernhechingen und Earl Meinhart, an 
render · Furſt zu Dohenzollernfigmaringen, haben durch dieſen Vertrag ihren Linien 


“nicht nur einen neuen Glanz, ſondern auch vor die fünftigen Nachkommen den Weg zu 


den ſchoͤnſten Ausfihten eroͤfnet. Unſer Churfürft ertheilte überdies den 16. Octob. dem 
neuen Abt bes Kiofters Neuzelle, Eugenio, der ſich deswegen perſonlich in Cuͤſtrin 
eingefunden, die Belehnung, wegen einiger über der Oder gelegenen Güter. Den 
30. Nov. ließ ſich auch das fürftliche Haus Anhalt, durch feinen Gevollmächtigten den - 


von Katſch mit der Grafſchaft Lindow vom Churfuͤrſt belehnen. 


. §. 100. 


Nenue tms Puch vor die Unterthanen bezeigee Sehdeichz alle vaͤterliche Sorgfalt. — Ge 
deseinricheun · werbe, ſonderlich im Herzogthum Magdeburg und im Saalkreiſe brauchten viele Feu⸗ 


ie 


. rung, und mürben aus uͤber handnehmendem Holzmangel nicht die gehörige Dauer gehabt 


haben, wenn die Vorſicht nicht verborgene Schäge von Steinkohlen aufbehalten haͤtte. 


Dieſe Kohlenbergwerke zu Wettin, Cönnern und Loͤbechin ke unfer Cpurfürft mit - 


erheblichen Koften jetzt recht einrichten. Auch das Kupferbergwerf zu Rothenburg 


wurde durch neue Einrichtungen erft recht brauchbar. In Berlin legte der Chur- 
fürft den Grund zu demjenigen Zeughaufe, welches ein beftänbiges Denkmal feiner Pracht 
und femes Stifters bleiben muß. Zum Beſten des Handels in den brandenburgifchen 
Staaten ſowohl, als mit Auswärtigen, ließ Friedrich 3 Thaler nach dem burgumdi , 
fihen Fuß ausprägen; und da verſchiedene feiner Mitſtaͤnde mit Ab: und Herunterſe⸗ 


Kung der Scheidemüngen den Anfang gemacht, fo gab unfer Ehurfürft ebenfals ben 


20. Decemb. in feinen fanden eine Miünzverordnung heraus, wodurch verfchiebene frem⸗ 

be Minzforten abgerürdiget wurden. Den gröften Schaß erhielten die churfürftlichen 
Sande durch die Anſtalten, welche der berühmte Profeſſor Francke zu Halle zum Be⸗ 
ſten einiger Wayſenkinder zu machen anfing. Er fing um Oſtern dieſes Jahres an eine 


SR emem, Bu ai in diefem — einige Wayſen auf, und legte ende 


Pr en 
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ich ben 13. Sul, 1699 den Grundſtein zu dem noch jegt ſtehenden treflichen Warfenpaufe, a 
Frankreich macht aus St. Eyr ein halbes Wunder, da doc) foiches gegen. das halli⸗ ü 
ſche Wayfenpaus in aller Abficht weit zurück zu ſchen iſt. Ein bloffer Privatmann 


unternimmt in Halle eine Sache von groffer Ereblichkeit ohne Mittel, doch voller Zus 


derficht auf den Beyſtand des Himmels. Er wird durch die Beyſteuer Armer und Rei⸗ 
cher allemal zur Zeit der groͤſten Beduͤrfniſſe aus freyem Willen unterſtuͤtzt. Nach und 
nad) gereichen biefe gemachten Anftalten zu einer folchen Groͤſſe daß feine milde Stif- 
tung in ganz Europa damit zu vergleichen... Es erhält ſich das halliſche Wayſenhaus 
mit ſeinen dazugekommenen uͤbrigen Anſtalten bis auf dieſe Stunde, unter dem preuſ⸗ 
ſiſchen Schuß in der gröften Ordnung. Es hat ſeit der erſten Errichtung nicht nur ⸗ 
eine beträchtliche Menge bejammernswuͤrdiger Wayſen beiderſeitigen Geſchlechts ihrem 
Untergange entriſſen, ſondern auch denenſelben eine Erziehung gegeben, wodurch ſie 
groͤſtentheils dem Staat in allen Ständen ungemein brauchbar worden. Sein erſter 
Urfprung, fein Fortgang, feine jegige Gröffe und fein dich faft alle Theile der Welt 
ausgehreiteter Nutzen, wird jedermann zu allen Zeiten die Fußſtapfen Gottes entdeden, 
und Friedrichs 3 Regierung vereroigen helfen. - | 
101. 

Ich muß jedoch einiger Todesfaͤlle erwehnen, welche in dieſem Jahr vorgefallen Merkwůr⸗ 
find, und welche den brandenburgiſchen Staat naͤher betroffen haben. Hieher gehoͤ⸗ *. Ledes 
ret das Ableben der Louiſe Charlotte, gebohrnen Primeßin von Radzivil, welche aw 
faͤnglich unſers Churfürften Herrn Bruder, Ludwig, und nachmals den Pfalzgrafen 
Carl Philipp geehliget hatte. Nach ihrem zwiſchen den 22. und 23. Maͤrz erfolgtem 
Tode, nahmen ihre meiſten Bedienten, die ſie auf ihren polnifchen Gütern gehabt, 
ihre Zuflucht zu unferm Eurfürften. Denn ohnerachtet fie eine Prinzeßin hinterlaſſen, 
fo konte doch deren Herr Vater, Pfalzgraf Carl Philipp, als ein Ausländer die Bor: 
mundfchaft der polnifchen Güter nicht erhalten. Daſelbſt ftritee fich aber der verfior- · 
benen Pringegin Vetter, Fuͤrſt Radzivil, mit ihrer Mutterſchweſtermann, dem Feld: 
herrn Sapieha, megen diefer Bormundfchaft, worüber am polnifchen Hofe ſelbſt ver- 
ſchiedene Reichsberathſchlagungen gehalten wurden. Der Feldherr Hatte indeß die. 

Gärer im Beſitz genommen, Unfer Ehurfürft Friedrich 5 befahl deswegen feinem - 
Hofraih Meyher, bey dem. Feldheren alle dienliche Vorftellungen zu thun, daß auf 3 
denen verlaffenen Guͤterr vor die Benbehaltung der öffentlichen Ruhe geforget, vorzüg - 
fich aber bie Evangeliſchen bey ihren Kirchen und Religionsuͤbungen ungekraͤnkt verblei⸗ 
ben moͤchten. Sapieha ertheilte auch daruͤber die beſten Verſicherungen. Sonſt ging 
in dieſem Jahre Mich der Feldmarſchall Georg, Freyherr von Dörfling den 12. Febr. mit - 
Tode ab. Er war ein anderer Marius, der ohne Ahnen fich ſelbſt, blos durch feine Tu 
pferkeit nach und nach zur hoͤchſten Stelle, die ein Kriegsmann erreichen kan, geſchwun- 
gen hat. Den 22. April ſtarb der geheimde Staats- und Kriegsrath Franz von. 
Meinders, der ſich unter der vorigen und diefer Regierung verdient gemacht. Syl⸗ 
‚sefter ve von’ "Dankelmann, wuͤrtlicher rn und — dent, ging 

den 
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zs6og, den 1 age mit Tode ab, der Dun feinen Vruder Cberhard ſecrehl, as fh 


ſelbſt groß geworden. 


Der Chur⸗ Das Herzogthum Mecklenburg war bisher unter zwo Linien, die Mecklenburg⸗ 
für Hife die ſchwerin⸗ und die Mecklenburgguͤſtrowiſche getheilt geweſen. Die Guͤſtrowiſche 
— neigte ſich zum Ende, da Herzog Guſtav Adolph aus derſelben keine maͤnnliche Er⸗ 


cke beſetzen. 


ben hatte. Der Kaiſer ſahe die Streitigkeiten voraus, weiche ſich nach dem Tode bie : 
fes Herzogs eräugnen würden, Er trug daher ſchon den 18, Aug. denen Kreißausfchreibs 
fürften des niederfächfifchen Kreifes auf, bey erfolgendem Todesfall Guftav Adolphs, 
ſich der guͤſtrowiſchen Lande anzunehmen; einige Mannſchaft dahin zu legen, und mit 
dem kaiſerlichen Gefandten im 'niederfächfifchen und weftphälifchen Kreife, Grafen 
Chriftian von Eck geroiffe Abrede zu nehmen, was weiter in diefer Sache zu thun ſey. 
As nun Herzog Guſtav Adolph den 26. Octob. wuͤrklich mit Tode abging, und mit 
ihm zugleich die mecklenburgguͤſtrowiſche Linie erloſch, fo muften die güftrowifchen 
Sande nothwendig an die fehmwerinifche Linie fallen. Es waren aber in derfelben zwey 
Herrn, welche auf diefefben Anſpruch machten. Der regierende Herzog Friedrich 


Wilhelm von Mecklenburgſchwerin berief ſich auf das Recht der Erſtgeburt, wel- 


ches in feinem Haufe eingeführet wäre, und wolte aus diefem Grunde alleiniger Erbe 
der güffrowifchen Verlaffenfchaft feyn. Deffen Vaters Bruder aber, Herzog Adolph 
Friedrich von Strelig ſuchte zu behaupten, daß das ganze Herzogthum Mecklen⸗ 
burg unter zwey regierenden Linien getheilet bfeiben müfte; daß das eingeführte Recht 
der Erfigeburt in einer Linie in der Erbfolge der andern Linie unkräftig; und daß ale 
Herzog Adolph Friedrich von Strelig dem Herzog Guſtav Adolph von Güftrom, 

mit dem er um einen Grad näher, als Herzog Friedrich Wilhelm von Schwerin 


verwandt ſey, nothwendig in dem güftrowifchen Landesantheil folgen müffe. Beide 


. 1696, 


fuͤrſten, daß man nunmehro ihrer Wölfer nicht. nöthig habe, jonbern alles in bem _ 


. Herren ſuchten fich in Beſitz der ſtreitigen Erbſchaft zu fegen. AdolphFriedrich nahm " 


von der Stadt Guͤſtrow Beſitz und ließ fin Wapen anſchlagen. Friedrich Wil⸗ 


helm Hingegen hielt in feinem Namen eınen Landtag, nahm die beym fand: und Geiſt⸗ 


üchengericht befindliche guͤſtrowiſche Siegel an ſich, und ſchickte fogar einige Kriege: 


voͤlker in bie Erbſchaftsſtucke. Der Kaifer ermapnete beide, diefer Befigergreifung fich 


zu begeben, ohne daß ihnen foldyes zum Nachtheil gereichen ſolte. Kein Theil molte 
fih den Kaifer zum Feinde machen, fonbern befolgte deſſen Verlangen. Hierauf Fam 
ber Graf von Eck 1696 nach Guͤſtrow im Namen des Kaifers, führte dafelbft eine 
Zroifhenregierung ein, und nahm die 300 Mann, welche der verftorbene Herzog in 
Dienften gehabt, in Baiferliche Pflicht. Leopold fehrieb aud) an die Kreißausſchreib⸗ 


Stande, wie es Graf Eck eingerichtet, bleiben koͤnte. Es ſchien aber den Kreißaus⸗ 
ſchreibfurſten ſehr bedenklich, den Kaifer in dem niederfächfifchen Kreife, ohne ihre Zus 
ziehung, ſchalten zu laſſen. Es war ein Eingrif in ihr Amt und Rechte, vermöge be 


„nen ihnen juftand, dor die Sicherheit der Kreisiande zu forgen, Der Kaiſer hate. 
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ber vem Tede des Heros Güftan Adolphs ihr Meche kannt, wie defen am 1656, - 
geflißrter Auſtrag auswweifer. Und es war nicht rathſam kaiſerliche verpflichtete Kriege: 

Götter im nieberfächfigben Kreife ohne Roth ſtehen gu laſſen. Alles bies bewog bie 
Areißausſchreibfuͤrſten ben Schluß zu faſſen, ya Verhütung alles Nachtheils im Kreiſe, 
ebenfals 300 Mann Kreißvölter in das Guͤſtrowiſche zu verlegen, und die Zwiſchen⸗ 
regierung daſelbſt zugleich in Kreißpflicht zu nehmen. Diefe 3200 Mann ruͤckten wir: - . 
lich zu Anfang des Maͤrzmonats in das Guͤſtrowiſche ein, und wurden daſelbſt in Kreie - 
‚pflicht, des Widerfpruchs der Zwiſchenregierung unerachtet, die ınan aber nicht unbes 
ontıvorter lieg, genommen. Demunerachtet fuhr Graf Eck fort, alles im Namen. 
des Kaifers allein einzurichten. Leopold bemühere fich in zweyen Schreiben an bie 
Kreißausſchreibfuͤrſten feine genommene Maafregeln zu behaupten, mogegen dieſe die 
ihrigen verfheidigten, und deswegen mit ben Paiferlichen Stoatsbedienten eine Unterre: 
"dung verlangten. Es erfolgte ſolche zwar den IF. October, jedoch ohne ſich vereinigen 
zu koͤnnen. Indbeſſen gaben fich ſowohl der Herzog von Schwerin, als ber von 
Strelig alle Mühe ſich Freunde zu erwecken. Friedrich Wilhelm ſchickte deshalb 
den von Horn nach Berlin und von da nach Wien; dagegen ging Adolph Frie⸗ 
. Veicy nach Schweden, um ſich diefer — — zu verſichern. 


Zwiſchen Dannemark md Holfteingottorp hatte man bisher über bie, nach dem Der Chur ⸗ 
Tode des verfiorbenen Herzogs entftandene Streitigkeiten in Schriften gefochten. Mamfürft ſuch 
beſorgte aber nicht ohne Urfachen thärliche Weiterungen. Nebſt dem Kaifer und andern ee 
“Mächten, füchte auch umfer Ehurfürft emen gütlichen Vergleich zu bewürfen. I onen. 
wegen der Art ſich zu vergleichen, waren beide Theile uneins. Daͤnnemark berief 
ſich auf gewiffe Austräge, und der Herzog behauptete, daß die Yustragsrichter in einer 
Sache nicht fprechen koͤnten, die von feiner Unabhaͤnglichkeit in Abſicht Schleswigs, 
und von feinen Iandesherrlichen Nechten in Abfücht des Reichslehns Holftein abhingen, 
Der Herog Friedrich von Hulfteingottorp konte fih nicht nur auf den Benftand 
Schwedens Hofnung machen, ſondern ſchloß auch mit dem Churfuͤrſten von Hanno⸗ 
ver, Ernſt Auguft, ein Schutzbuͤndnis. Beide Theile ermahnete der Kaifer zum. 
gürlichen Vergleich. Eben dahin gingen die Borftellungen unfers Churfürften Friedrich 3, 
‘welcher ben geheimen Staatsrach von Spanheim im Januar nad Hannover und _ 
Zelle abſchickte, "und Vorftelungen zu Verhütung fernerer Unruhe thun ließ. Endlich: 
trugen beide Theile unferm Churfürften das Mittleramt an, Er unterjog ſich beffeiben 
:unter der Bedingung, daß man in dieſer Sache vorläufige Berathſchlagungen in Ber⸗ 
lin anſtellen möchte. Doch die Unterhandfungen mit dem daͤniſchen Geheimenrath von 
2enthen, und den holfteingottorpifchen Bevollmächtigten, du Crois, einen von 
laͤuſigen Vertrag zu treffen, und badurd) einen Vergleich zum Stande zu bringen, liefen 
feuchtlos ab. Endlich ſchrieb den 4. März der Kaifer an die Churfuͤrſten von Sachfen 
und Brandenburg, dafs fie nebſt ihm das Mittleramt auf fich nehmen, und zu Diefene 
Ende ihre Bevollmaͤchtigte nah Hamburg fehieten enöchten. "Bon beiden letztern ward 
Es allg. es & ſob 
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2696. foldhes angenounnen, welches auch Sachſen unferm umchte,.. Alufie 
auch den.2g, April anlangere, Hier hatten ſich fächfifche, brandenburgiſche, daͤni⸗ 

ſche und gottorpiſche Bevollmaͤchtigte eingefunden. Inywiſchen aber ließ der Herzog 
von Gottorp zu Anfang des Aprils einige Schanjen beveſtigen. Die Vermittler hieß⸗ 
ten ſolches vor einen Zunder mehrerer Verbitterung, und thaten deshalb ſewohl in Got⸗ 
torp, als an anderen Hoͤfen Vorſtellung. Nachdem ſich nun die Vermittler unter einander 
in Hamburg beſprochen, begaben fie ſich felbft nach Gotturp, und brachten den Her⸗ 
309 zu der Erklärung: daß er den Veſtungsbau, zu Ehren der Vermittler, einftellen laß 
Fen wolte, wenn dagegen Dännemarf das Dragonerregiment zuruckziehen wuͤrde, wel⸗ 
ches in die gottorpifchen Sande eingerüstt war. Nach vielen Bemühungen brachten 
die Vermittler einige vorläufige Stücke, welche das von Schweden an Gottorp übe- 
laſſene Bataillon, den vorgenommenen gottorpiſchen Schanzenbau, bie Unionsausteäge 
und das in Gottorp ſtehende Dragenerregiment betrafen, zum Vergleich, und warb 
beliebet, daß, weil Altona und Luͤbeck nicht beiden ſtreitenden Theilen gefällig, an dem 
KHaupteergleich zu Pinneberg gearbeitet werden fülte. Es war diefes vor die Ruhe 
Niederteutſchlandes noͤthig, da Schweden durch Graf Bielken und den Store ſich 
bey unferm Ehurfürften vernehmen laſſen, daß im Fall der vorläufige Vergleich nicht 


pim Stande kaͤme, Schweden andere Moafregeln ergreifen müfte. Im Auguft fas , 


n men die Bevollmächtigte der Vermittler ſowohl, als der ftreitenden Partheyen in Pin⸗ 
’ neberg zufammen. Sowohl Dännemarf als Sottorp übergaben ihre Forderungen, 
welche der von Canitz den Gegentheil einhaͤndigte. Im September beantmorteren bei- 

de Theile diefe Forderungen. Der von Cani ward indes von bem brandenburgifchen 
Geheimenrath und Canʒler zu Diinden, dem von Danfelmann, abgelif, Man 
verfüchte auch aufs neue in Berlin, wohin ſowohl du Crois, als Lenthe gekommen, 


einen Vergleich zum Stande zu bringen, wozu unfer Churfürft beiden Theilen einen ab⸗ 
gefaßten Entwurf überreichen ließ. Man kam aber damit in biefem Jahre nicht zum 


Stande, befonders da ein neuer Umſtand denen Vermittlern neue Sorgen verurfachte. 
Es hatte der Herzog einige Kriegsvölker gegen Frankreich denen Verbundenen auf diefen 
Feldzug überlaffen. As nun felbige wieder zurüd famen, wolte fie Dännemarf nice 


durchlaſſen, und verlegte ihnen ſowohl in feinen, als in ben luͤbeckſchen Orten den 


Weg. Auch mit Ausmachung diefer Sache verzog es fich bis in das folgende Jahr. 
$. 104 | 


gricdrich z ES hatte der Graf von Pappenheim die Herrſchaft Rothenftein 1692 dem 


nimmt fihder Stift Kempten überlaffen, ſich aber ausdrücklich ausbebungen, daß zu. Groͤnebach, 
ug Herpiehofen und Teinfelberg, welche zu der Herrſchaft Rothenſtein gehörten, die re⸗ 
EN Sit formirten Gemeinden bey ihrer Religionsansubung und ihre Kirchen und Prediger bey 
vesheim an. ihren Einfünften gelaffen werden ſolten. Dem unerachtet verlangten die Römifchen, die 
/ Kirchen zu Herpishofen und Feinfelberg nachmals gemeinſchaftlich mie den Refor⸗ 

„ misten zu haben; oder. die Kirche. zu Teinfelberg vor ſich allein mic Ausfhlieffung der 
N 66 
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Sexr befahl dem Gepejmenratp yon Canig nach Hamburg abpugehen, woelbü cber 
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Reformirten zu bekommen; fie verweigerten dem Prediger zu Herpishofen feine Ein 166656. 
fünfte, und unterfiunden ſich auf dem Kirchhofe zu Teinfelberg die Begräbniffe der 2 
Roͤmiſchen mit Creutzen zu zieren. Die Gemeinden brachten dieſe Sache, durch die 
thurbrandenburgifche Geſandſchaft, an die evangeliſche Reichsftände zu Regenfpurg, 

- ie erhielten von ben evangelifchen Ständen ſowohl, als auch von ber brandenburgi« 
ſchen Geſandſchaft ins befondere, zu. zwehenmalen, Vorbittſchreiben an den Abt zu 
Kempten, der auch den 23: Jan. diefes Jahres, beiderfeitigen Glaubensgenoffen in be: 
nannten Orten anbefahl, alles in gegenwaͤrtigem Zuflande zu laſſen. Weil aber die Rd: . 
muiſchen mit ihren Zunöthigungen demohnerachtet fortfuhren, fo ſchrieb der Churfürft 
unterm 6. jun. an den Abt, daß er aufs neue genoͤthiget fey, ein Vorwort vor feine ne 
Glaubensgenoſſen einzulegen, weil Die Zumuthungen der Roͤmiſchen nicht nur gegen en  _ 
unſtreitigen Befig vom Jahr 1624, fondern auch gegen die ſchuldige Ehrfurcht gegen den 
Sandesheren und deffen ausdrücklichen Verbotliefen. Der Cpurfürft Hoffe, der Abe werde, 
den Keformirten zu gute, die Streitfache' entweder guͤtlich oder rechtlich ausmachen; die ; 
Frevler ſtrafen, und wegen des Creutzſteckens es bey der Verordnung des verftorbenen . ı 
Grafens, Franz Chriftoph von Pappenheim laffen, der die Neuerung des Ereugfle.  - 
ckens zuwider fen. Friedrich 3 verfpreche ſich von der Billigkeit bes Abts, daß ſolcher 
die evangelifhen Unterthanen eben fo fehlen würde, als der Churfürft feine fo viele _ — 
rdmiſchcatholiſche Unterthanen zu ſchuͤtzen gewohnt ſey. Unſeres Herrn Vorwort, wel -⸗· 
ches die proteſtantiſche Eidgenoſſenſchaften durch ein Bittſchreiben unterftügten, hatte auch 
die Wirkung, daß den Reformirten die Einkünfte zuerfannt, und diefelben in den Bes - 
NG ihrer Kirchen gelaffen wurden. Auch die evangelifche Stände in dem Stift Hildes⸗ 
heim führten viele Beſchwerden, daß die Roͤmiſcheatholiſchen in diefem Stift dem mefl«, - . 
- phälifchen Frieden und dem in felbigem veftgefegten Jahr 1624, wie auch dem 1651 — 
und 1652 errichteten Conſiſtorialreceß zuwider, faſt in allen Stuͤcken entgegen handek - _ 
ten. Das Cammergericht gab zwar Wefehle über Befehle, folche Beſchwerden abzuftel: 
- fen. Beil aber denfelben nicht nachgelebet wurde, droheten die Kreißausfhreibfürften, . 
unterm 13. April, die in den Meichsgefegen veftgeftellee Mittel zur Hand zu nehmen, * 
wenn bie Vergewaltigungen nicht abgeſtellet wuͤrden. Ins beſondere ſchrieb unfer Chur 
fuͤrſt an den Biſchof, daß er als Kreißausſchreibfuͤrſt über den Religions: und Land⸗ 
frieden ſowohl nachdruͤcklich halten, als auch die Cammergerichtsbefehle vollſtrecken laſſen 
muͤſſe, woferne die Beſchwerden nicht abgeſtellet würden. Der Biſchof leugnete aber 
Die Richtigkeit der angefuͤhrten Beſchwerden, und verſprach den Ausſpruch Rechtens ab⸗ 
zuwarten. Auch unterftügte unſer Churfürft ſchon damals die gedruckten evangeliſchen 
Prediger in ber Pfalz, zu deren beſſerer Unterhaltung er 1000 Thaler dem pfaͤlziſchen 
Kirchenrath auszahlen ließ. Ingleichen wurde die Krone Schweden von unferm Churs 
fuͤrſt erſucht, fich der pfälzifchen Religionsangelegenheiten mit anzunehmen. 


Mit eben ſolchem ruhmvollen Eifer befchäftigte ſich Friedrich 3 auch in den innern Cr macht gute 
-  $anbesangelegenheiten. Seine Hauptforge ging dahin, die unnoͤchigen Ausgaben feiner — 
2 —— &2 $ Unter: 
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‚ Untertanen zu verwindern, und hingegen ihmen neue Wege zu-eröfnen, ihr Mermägen 
zu vermehren. In den ehmaligen Zeiten machten eine einfältigere Lebensart, und bie 
wenigere Anzahl Menfhen, daß alles in wohlfejilen Preifen ſtand. Der Preis dee 
Waaren ftieg aber zu eben der Zeit, da fich die Pracht nebft den Landeseinwohnern vers 
wehrt. Der Macheifer Fam hinzu, und ſtuͤrzte faſt alle Stände in eine unnoͤthige 
Verſchwendung, in Kleidengen ſowohl, als Gaſtereyen. Bey vielen mar die bitterſte 
Armuth eine nothwendige Folge von dieſer allgemeinen Vekſchwendung geworben. Lim 
andere von ihrem Untergang zu retten, ließ der Churfürft eine Ordnung bekannt machen, 
worinnen er die aufferordentliche Pracht in Kleibungen und Gaſtereyen ernftlich unters 
ſagte. Andere feiner Unterthanen feufzeten, daß fie, felbft alsdenn um alles gebracht 
“ würden, wenn fie einen anfehnlichen Theil ihres Vermögens, durch den Weg Rechtens zu 
füchen, ſich bemuͤßiget fehen. Die Rechtshaͤndel wurden verewiget; die Sachwalter 
üuͤberlieſſen folche ihren Nachkommen als eine-feste Erbfehaft, die Richter fanden bey denen 
"unzähligen Friften ihrer Rechnung, und ein endlich gewonnener Rhein hatte indeffen 
den Acker; ein erfochtener. Grenzbaum ben Garten, und das errechtete Traufrecht, Haus 
und Hof gefoftet. Der mireidige Cpurfürft fing daher im Herzogthum Magdeburg 


an, zu Abkürzung der langweiligen Nechtshändel, die Procefordnung zu verbeffern. : Er  - 


verwendete auch erhebliche Koften, um den Handel feiner Untertanen zu erleichtern und 
zu erweitern. Seit 1688 ward in Preuffen zu dem groffen Briedrichsgraben, der Anfang 
gemacht, Diefes feinem Erbauer würdige Werk, wurde in diefem Jahr volfführe. Die 
Saale ließ der Churſuͤrſt durch Verfertigung der ſechs Schleufen zu Trotha, Wettin, 
Alsleben, Rothenburg, Calbe, Gimritz ſchifbar machen, wodurd nicht nur die 
Stade Halle erheblichen Vortheil hoffen, fondern auch die Abfuhre des Salzes mit 
‚mehrerer Bequemlichkeit gefchehen konte. In Berlin ward ber koſtbare Bau der ange: 
legten Brüde über die Spree nad) dem churfürftlichen Schloſſe, zum allgemeinen Nu- 
Ken der Wohnflädte, und zu ihrem fhönern Glanz geendiget. - In den clevifchen Sanz 
den waren in den vorigen Zeiten viele herrfchaftliche Tafel: und. Domainengüter in an: 
dere Hände gefommen, Regenten koͤnnen folche zum Nachtheil ihrer Nachfolger niche 
veraͤuſſern. Das gemeine Weſen hat fie ein vor allemal zum Unterhalt der Sanbesherrn 
beſtimmt, benen alfo eigentlich der Niesbrauch berfelben zuſtehet. Unſer Churfürft 
.  forgte daher vor die Wiederherbeyſchaffung der Domainengüter in ben clevifchen Staaten, 
. „md brachte folche auch, glücklich in Ordnung, ohnerachtet er dabey die harten Murel . 
nicht brauchte, welche König Carlıı in Schweden bey ähnlicher Gelegenheit in ſeinem 
Reich durchſetzte. Mit eben dieſem Earl ıı ſuchte ſich unfer Churfürft wegen ber pom⸗ 
merfchen Örenzftreitigfeitenzu vergleichen, Es wurden in dieſer Abſicht ſeit dem r7. Merz 
zu Damm und Colbatz Unterandfungen gepflogeri, welchen von ſchwediſcher Seite 
der Graf von Bielfe, der Regierungsrarh Jaͤger, und der Sandrath von der Lanken, 
von branmdenburgifcher Seite aber der Regierungsrath Carnig und von Schröder 
beyzuwohnen befehliger- worden. Weil man aber ſich nicht einigen konte, und. Bielfe 
indeſſen anderer Geſchaͤfte wegen nach Berlin abgeſchickt worden, fa wurden die Unter⸗ 


— 





| Ehetet Beitekh er Bi re 
handlungen in Daran" abgebrochen. - Dan Gate mit den Wiele anen Obempegiig u | 
abgerebet, und dabey einige ausgefegte Punete ven neuem denen Unterredungen u Damm 
ud Eolbaz vorbehalten, in weichen man fich auch über einm Nebengrenpergleg — 
einigte. Allein die Krone Schweden wolte weder den Haupt: noch Nebenverglich 
genehmigen. Singegen war ber Churfuͤrſt auf ber Seite der Altenmark gihzklicher, 
Es wurden nehmlich einige Streitigkeiten zwiſchen der Altenmarf und dem Brause 
ſthweigiſchen im Halbgerichte mit guter Zufeiebenpeit- beiberfeitigen Sande beygelegt. 
In eben diefem Jahr, hatte unſer Epurfücft das Gluͤck, daß der lehte Graf Heinrich“ 
von Geyer ſich freywillig entſchloß, feine frene Reichsherrſchaft dem Schuhe unfere Sr: 
Cpurfürften anzuvertrauen, zugleich auch dem brandenburgifchen Haufe durch eine — 
Scheukung zu uͤberlaſſen, wobey er ſich jedoch — 
allen davon abhangenden Rechten auf Zeitlebens ale ai 
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In Polen ging der König Jacob Sobiesky den 17, Jun. mit Tode ab. Geine.. Sorge ver. 
Verdienſte hatten ihn aus dem Mittel feiner Mitbruͤder auf den Thron erhoben, Doch hie Landesfis " 
eben Dies Gl, Pine zufammengebrachte Weihtghuner, Die vcnefunen Werbinbungen Sehen Der, 
feiner Kinder, feine nachgebende Gefälligkeit gegen feine Gemahlin und vorzüglich —— 
Bemihungen, dem aͤlteſten feiner Prinzen den Weg zum Throne zu bahnen, hatten ihm , 
Meider und Feinde verurſachet. Die Polacken waren daher untereinander uneins, ob: 
ihr Thron Pünftig wieder mit einem Auswärtigen ober mit einem Piaſten zu beſetzen ſey. 

Man fahe zum voraus, daß ſich viele Mitwerber zu der polnifchen Krone finden, und 

die künftige Wahl nicht ohne Streitigkeit ablaufen wi Alles war in der Republick 

voller Unruße, und fonderlih Litthauen wegen der zwiſchen dem mächtigen Hauſe 

Sapicha und dem übrigen Adel vorwaltenden Zeinbfeligfeiten in grofler Zerruͤttung. —— 

Der paͤpſtliche Botſchafter verglich zwar den Biſchef von Wilde mie dem Felhhern 

Sapieha, davon- der erſtere ben legten deswegen mit bem Kirchenbann beleget hatte,“ : 

weil diefer ben litthaufchen Kriegsvölfern auch foger Kirchengüter zu Sagerflätten ange 

tiefen. Man Ponte ſich aber auf dieſe anfcheinende Ruhe wenig werlaffen. - Ueberdies 

hatte, ſowohl das polniſche Kronheer, als auch die litthauiſchen Kriegsvoͤlker ſich dem 

Sehorſam ihrer Feldherrn, wegen ihres noch zu fordern habenden Soldes, entzogen, Ver⸗ 

bindungen gemacht, und befehlshabende Marſchaͤlle auſgeworfen. Dies drohete dem 

polniſchen Staat noch vor der Wahl einen innern Krieg. Die Thaͤtlichkeiten nahmen 

wuͤrklich den Anfang, und das aufgeſtandene Heer verwuͤſtete viele, und unter andern. 

ſelhſt die dem verfiorbenen Könige zuſtehende Güter. Es foftete viele Mühe, die Einigung 

des Heers wieber aufzuheben, bach glücttees dem Feldherrn Stanislaus Jablonowski, 

and dem Feldern von Litthauen Sapieha, das Heer wieder zu feiner Schuldigket. 

zu bringen. Als daher der Cardinal Michael Radziejowski den Tob des verfiocder --  \ 
nen Königes, im Namen bes polnifchen Staats im Julio unferm Ehurfürften ſchriftlich. 

bekanut machte, und biefes Schreiben durch den Abgeſchickten Tobiandfi überreichen - 

Tief, wären bie angremenden Staaten wegen ihrer Sicherheit aͤuſſerſt beſorgt. — 


a Bere Shi > en a 
2896, Cdhurfuieſt ſchick — — feinen Generallieutenant Barfuß, nebſt eigen Key 


mentern nach Preurffen ‚um in der Zeit bes polniſchen Zwiſchenreichs deſes rand gegen 
” beſorgliche Einfälle m deden. 


107: 
Der Chur⸗ Seine meiſten Kriegsvoͤlker tourden aber auch in dieſem — zum groffen Bor 
farſe ficher theil feiner Bundesgenoſſen angewendet. Der Kaifer hatte fein Heer in Ungarn durch 
Defterreich u. Uebernehmung mehrerer füchfifchen Voͤlter verftärkt, und dem Epurfürften von Sachfen 
ae abermals. die Dberanführung des Hauptheeres überlaffen. Ben demfelbigen fochten 
fen-bey.  gleichfals diejenigen brandenburgifchen Regimenter, welche ſchon etliche Jahr durch, 
ber Macht der Türken Grenzen feßen helfen. Es murde die Belagerung von Temes⸗ 
War zwar wuͤrklich unternommen, weil aber ber Großſultan mie einer ſtarken Macht yım 
Entſatz anruͤckte, hob das chriftfiche Heer Die Belagerung wieder auf, und ging dene: 
Tüuͤrken entgegen, mit benen es aud) verſchiedenemale ben Olaſch handgemein wurde. 
Es verhinderte aber, theils die vortheilhafte Stellung des Feindes, fo wie feine Ver⸗ 
ſchanzungen und Uebermacht, daß man Peinert entfcheibenben Sieg über denſelben befeche 
‚sen Poffte. Der Churfuͤrſt von Sachſen bemuͤhete ſich daher durch abgeſchickte Hau⸗ 
fen Sclavonien und Siebenbuͤrgen zu bedecken, worauf der Feldzug geendiget, und 
des Kaiſers Huͤlfsvoͤlker um die Gegend Preßburg und Trentſchin in die Winterlagee 
vertheilet wurden. Da der Ehurfürft von Sachfen im Anfang biefes Jahres einen 
Weſuͤch in Berlin abgeleget, und zu Ende diefes Jahres einen Gegenbeſuch in Dresden 
erhalten Hat, fo ift leiche zu ermeffen, daß unter. andern wichtigen Unterrebungen, ſo⸗ 
wohl bie polniſchen Angelegenheiten, als auch die in Ungarn ſtehende brandenburg ⸗ 
ſche Kriegsvdtker, einen Theil dieſer Unterrebungen ausgemacht haben werden. Unſer Chur⸗ 
fruͤrſt erwarb ſich aber noch mehrern Ruhm, da er dem Cjaar, Peter dem Grohfen, 
auuf deſſen ſehnliches Anhalten geſchickte Kriegsbaumeifter uͤberließ. Weil es den Ruſſen 
im vorigen Jahr daran gefehlet, ſo hatten ſie die Belagerung von Afofi in eine Einfhlief: 
‚fung verwandeln müffen. In dieſem Feldzuge aber, war Peterı frühzeitig wieder vor 
Affof angekommen, er ſchlug den türfıfchen Entfaß auf dem ſchwarzen Meer, und fegre 
biefer Orenjoeftung durch Hülfe der brandenburgifchen Kriegsbaumeifter dergeftalt zu, 
daß ·ſolche ſich mit Bebingungen ergeben mufte. Mit der Eroberung diefes Plages fangen 
ſich eigentlich die groffen Thaten diefes Helden, aufferhald feinem Reiche, -an; und feit 
diefer Zeit wurden aud) bie Anftalten von ihm vorgefehret, eine RR: rußiſche 
de Mache auf dem waren Meere zu En i 
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J Sa vohen Der Krieg gegen Frankreich wurde in dieſem Jahr überall fchläfrig genug ges. " 

"vergleicht Mh fuͤhret; befonders aber in Italien gaͤnzlich geendiget. Weide kriegende Theile hielten’ _ 

W — zwar in Piemont anſehnliche Heere. Die Franzoſen aͤuſſerten die Abſicht Turin 
ſelbſt zu belagern, dagegen die Verbundene bey Carignan ein Lager nahmen, und dieſe 

Hauptſtadt zu bededen alle Anſtalt vorfehreten. . Frankreich wolte durchaus die Kette 
des Bundes brechen, um ſch ie den * zum ——— Frieden zu bahnen. 

Es 


N “ 





ar 
.. 
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hm Werus don Savohen von Zeit zu Bär äniefünlihe Seisbensbenfätit 
erhän, und on gaukt ,: daß dieſer Prinz eben besiegen’ bin dem bisherigen Kriege 
- wicht den gehörigen Eifer’ gegen Frankreich blicken laſſen. Jetzt drohete diefe Krone 
auf der einen Seite, buch den. Eatinat Turin anzugreifen, und nach Eroberung bie: 
fes Haupforts, den Herzog eben fo.aus Piemont zu vertreiben, wie man ihm vorhet 
das Herzogthum Savoyen abgenommen. : Auf ber andern Seite bot man ihm als 
Friedensbedingungen an, ihm alle abgenemmme Orte wieber zurückzugeben’ ;: das 


wichtige Pignerol, diefen Schluſſel zu Stalin, der fo lange in —2 — — 


Haͤnden geweſen, nach geſchleiften Veſtungswerken dem Herzog abzutreten; des Koͤniges 
Enkel, den Herzog von Burgund, mit des Herzogs aͤlteſten Primeßin zu vermaͤhlen, 


und ihm ben-Oberbefepi der frangöfifihen. Macht in Stalien amuvertrauen. Dage 


‚gen folte der Herzog vor ſich mis Frankreich Frieden fchlieffen; bey feinen bisherigen 
Bundesgenofen vor Italien eine Partheyloſigkeie auswirken; und wenn fie ſolche niche 
eingehen wolten, an der Spige feiner und der franzöfifihen Kriegsvölter diefe Parthey⸗ 
lofigkeit erzwingen. Der kluge Herzog wuſte, daß zu Maſtrich Friedensunterhand⸗ 
dungen gepflogen wurden. Er wolte lieber die angebotene Vortheile jetzt annehmen, als 
erſt feing Hauptſtade einer mißlichen Belagerung bios ſtellen, und fobenn abwarten, mas 
er in einem allgemeinen Frieden zur Schadloshaltung befoinmen möchte... Das was zu 
Nimwegen mit Brandenburg. gefihehen,. diente ihm zum Beyſpiel. Kurz, er ent» 
ſchloß ſich, erſt einen Waffenflliftend mie Frankreich eimugehen, und fobenn einen 
Frieden zu fehlieffen. Ex berichtete folchen allen Bundesgenoffen, und unter qnbern ums 
em Churfuͤrſten. Er ſuchte den gemachten Schritt mit ber Nothwendigkeit zu entſchul⸗ 
digen. Alle feine vorigen Bundesgenoſſen bejeugten zwar barüber ihr Mipfallen, daß 


er gegen die klaten Worte des Bundes, feine Bundesgenoſſen verlaſſen und einen — — 
dern Frieden geſchloſſen. Allein die Sache war geſchehen. Das Heer der Verbunde 
nen, von welchem ſich die Piemonteſer getrennet, muſte den Rückweg nach dem Mah /⸗ 


ländifchen antreten, und bey dieſem Zuruckzuge haufenweiſe durch Turin gehen: Des 
englaͤndiſche Feldherr Galloway, machte wit den brandenburgiſchen Voͤtkern, die 

im englaͤndiſchen Solde ſtunden, den Vorderzug, denen folgten die Kaiſerlichen, die 
Spanier hatten den Nachzug. Jetzt ſtieſſen die Piemonteſer und Franzoſen zuſam⸗ 
men An.ihrer Spitze folgte der Herzog von Savoyen denen Verbundenen bis an 


- die mayländifche Grenze, ‚und beſtimmte den Verbundenen eine Zeit, in welcher fie bie 
Partheyloſigkeit Italiens annehmen, oder feindlich ‚behandelt werden ſolten. Die 
‚Spanier hatten. keine Luſt, ihre wälfchen Staaten aufs ‚Spiel zu fegen. Sie ſahen 


virrklich den Ernſt, da nach abgelaufener geſetzter Zeit der Feind ins. Maylaͤndiſche 


einbrach, und Valenza belagerte. Andere Bundesgenoſſen, fonberlih Brandes 


burg, ſuchten zwar ben Kaiſer und Spanien zu bewegen, den Krieg auch ohne den 
„Herzog yon Savoyen fortzuſetzen, da ſolcher ohne deſſen Huͤlfe angefangen wordenl 


Allein in Wien und Madrit hatte man andere Gedanken. Der Füuͤrſt von Fondi / 


ba von Manofeld und der Marquis von Leganez willigten in bie Parcheplofigteit 
Ita⸗ 


— 


Huf Beben | 7 


Same Befhie 


— , 


Aydlieab , wo in die Zurlichichens ber vehebenen Aigle aus SBALRHICHE 
unter der Bedingung, daß andere italiaͤniſche Geanten, um his Unkoſten dieſes Buriut: 
yuges zu tragen, 300000 Pifielen bezahlen ſolten. Auf diefe Art ward der Rrieg in 
Sftalien wirklich geenbiget, unb unter andern fumen bes-Efunfinften Krisgeollker, de 
Bufeift gebrarcht wiaren, a 
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— Die Kette der Banbesgenoffen war perifn. Der kaifriche Hef vinſhee einen 
seirts geſcha guten Frieden mit Frankreich, um ‚feinen Angelegenheiten in Ungarn eine beffert Ge: 
. he wegen Der galt gehen ju kõͤnnen. Das ſchwache Spanien ſuchte beſonders bey der fhenächlichen 


Friedens vor 


HBlage gegen 


ee en an Wilhelm 3, die Seele des gan: 


— gen Bundes gegen Frankreich, konte zufrieden ſeyn, wenn er ſich Durch einen Frieden 


ſonder⸗ guf den brittiſchen Thron beveſtiget, derer haͤnfigen Nochſtellungen entlediget haͤtte, und 
Die groſſen Ausgaben des englaͤndiſchen Votks endigen konte. Holland Ktte durch den 
Krieg in feinem Handel, und war ber groſſen Geldausgaben überbräßig. Der teut⸗ 
ſche Gtaatscörper,, war beſonders wegen der neunten Churſache getrennt, und fogar 
in feinen Neichscagaberathſchlagungen geheramm. Udeberdies liefen bie ſchleswigſhen und 
mecklenburgiſchen Irrungen, die Klagen der Evangeliſchen wegen vieler "Deligiond: . 
beſchwerden, und ber erfolgte Todt Königs Johann in Polen, noch vieles befurchten. 
Mor allen aber beſchloß Frankreich ber allen ſeinen Vortheilen, ſich Ruhe zu ver- 
ſchaffen. es fühlte, wie ſchwer es ſey, gegen Bas halbe Europa, den Krieg in die Länge: 
ſortzuſe zen. Die franzoͤſiſchen Fluͤchtliage fingen an diefe Krone-mit eigenen Waffen 
zu beſtreiten. Die Schmwäclichleu des Königs Carls a von Spanien, verſchafte 
Rudınig 14, andere zu beren Maßeegeln 
man aber Ruhe noͤthig hatte, Nur Friedrich 3 von Brandenburg bezeugte den mei⸗ 
fen Eifer durch tapfere Fortſetzung bes Krieges, Frankreichs Macht zu breihen. 
Aber bey ber Geſinnung der übrigen, wurde in.diefem. Feldzuge weder in Spanien und 
Teutſchland nach den Micberlanden etwas erhebliches ausgerichtet. Das wichrigfle 
that Coͤhorn, der die groffen feindlichen Worräche zu Givet verbranute. ' Deffendich 
ließ ſich niemand bie Luſt zum Frieden mehr merken als Frankreich, Der Bevollmaͤch⸗ 
tigte diefer Kroue, Callieres fette feine Unterhandlungen mit dem.holländifihen Gevou⸗ 
mächtigten, Deinfio, zu Maſtrich fort. Weide verglichen ſich, def unter ſchwe⸗ 
diſcher Vermittlung auf dem Fuß des weſtphaͤliſchen Friedens an. ber Wiederherſieilung 


der. Ruhe, gearbeitet werben ſolte. Frankreich that gemliche Vorſchlaͤge. Unter .. 


andern verſprach es den Wilhelm 3 ats brittifchen König zu erfennen, was nach dem 
nimwegiſchen Frieden meggenommen, zuruͤckzugeben, gegen Strashurg eine anber⸗ 
weitige Gnugthuung den Teutfchen. zuzuftellen, und den weſtphaͤlſchen und nimwegi⸗ 
ſchen Frieden bey dem Rünftigen zum Grunde zu legen. Heinſius gab hievon ben Ver⸗ 
bundenen Nachricht, Unſer Churfürft winfchee, daß man lieberden Krieg mit-allen 
Eifer fortfegen möchte. Sein Geſandter in Regenſpurg .mufte befenders worfieilen, 
daß man auch opne Savoyen in Zortfigung des Kueges glaͤclich ſeyn konne, -— 


t 
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ar Cerbbıng ie in Frankrrichs Handen laſſen miffe, diefe Krone möchte auch da 


ver anbieten swas fie,wolle. "Much ben Kaifer ließ ber Churflft unterm 28. Jul. fepeife: - 
lich erſuchen, Strasburg den Franzoſen nicht zu laſſen, wenn folche gleich Freyburg 
umd Breyſach davor anbieten, weil davon die Sicherheit der vorliegenden Kreiſe ab⸗ 
hange. "Die Krone Frankreich bot zwar wirklich die Zuruͤckgabe in dem Zuſtande an, 
wie ſolche jur Zeit ber Enmahme geweſen. Dem ohnerachtet erinnerte ber hranden⸗ 
Geſandte im Haag, von Schmettau, ſich wohl füͤrzuſehen; es fen noch 

. nicht genug, daß Frankreich ſich erfläre, Dasjenige zurlichzugeben, mas es nach dem nim⸗ 
wegiſchen Frieden an ſich geriffen, man müffe auf der Wiedergabe deſſen vefte beftehen, was 

. fell dem weſtphaͤliſchen Frieden in franzoͤſiſche Hände gerarhen; man müffe die gehörigen: 
Aunftalten zu Fortſetzung des Krieges dem ohnerachtet nicht aus den Augen laflen; und | 


Darauf beftehen, daß Frankreich feine Friedensvorſchlaͤge ſchriftlich ibergeb· Um 


den erften Friedensunterhandlungen näher Ju ſeyn, ging der Churfürft nach Cleve, und 
langte den 13. Aug. zu Weſel an, woſelbſt auch den 15. Aug. dre Churfuͤrſt, der Chur⸗ 
prinz und die Thurprinzeßin ankamen, und fodenn nach Cleve ſaͤmtlich abgingen. Den. 
. + 20, befahen diefe Herrfihaften das Luſtſchloß Loo, nach ihrer Zuruͤckkunft erhielt ber 
Epurfürft die Nachricht, daß ihn König Wilhelm 3 befuchen wolte, Unſere Herr⸗ 
ffhaft Holten den König und den Herzog von Zelle’ven is. Sept, von Schentenfchanz 
nad) Cleve ab, wohin fie ſolchen nach gehaltenen wichtigen Unterredungen wieber beglei⸗ 
teten, und hierauf nach Berlin zurlik gingen. Weil der Bifhof von Muͤnſter, un 


ſern Herrn auf feiner Durchreife buch den Hofmarſchall von. Meerfeld Hatte bedienen ', 
laſſen, fo mufte auf des Churfürften Befehl der von Tettau dem Biſchof vor diefe Hoͤf⸗ 
Uchkeit danken. Da, aud) die Vermittlung der Krone Schweden von dei kriegenden 
Theilen aufgetragen und von berfelben angenommen wurde, rieth ber Churfürft feinen 


-  esangelifchen Mitftänden in Regenſpurg an, alle ſeit dem mweftphälifchen Frieden vors " 
gefallene Meligionsbeſchwerden zuſammen zu tragen, einzuſenden, und Sorge zu tra⸗ 
gen, daß deren Abthuung in dem künftigen Friedensſchluß anbefohlen werde. In eben 
dieſer Abſicht muſte der-brandenburgifche Bevollmaͤchtigte am ſchwediſchen Hofe 
"Winkler, ven Oxenſtirn erſuchen, denen ſchwediſchen Geſandten in Hlegenſpurg 
ſowohl, als bey den Friedensunterhandlungen, ſolche Vollmachten zu ertheilen, daß die 
Evangeliſchen von der ſchwediſchen Vermittlung in Religionsangelegenheiten bey dem 
kimftigen Friedensſchluß ben erwuͤnſchten Nutzen verſpuͤren koͤnten. Friedrich 3 er: 
nannte indeſſen feinen Geſandten im Haag, ben Geheimenrath von Schmettau zu fei: 
nem Gevollmaͤchtigen zu den bevorſtehenden Friedensunterhandlungen, befahl auch zugleich 
den denſelben, die Religionsangelegenheiten der Evangeliſchen fo, mie das Beſte ber 
Bunbesgenöffen, Teutſchlands und des brandenburgiſchen Haufes auf die geſchickteſte 
Art zu beſorgen. Weil aber Schmettau vorſtellete, daß zwar die Religionsbeſchwer⸗ 
den gegen Frankreich ben den Friedensunterhandlungen in Bewegung gezogen werden 
‚ müften, hingegen bie Beſchwerden gegen andere teutſche Mitſtaͤnde nicht fuglich in die 
Friedensberathſchlagungen gebracht werden kdnten ſo — ſich unſer et es — 
P. Bene Band. 9 
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2696, terſchied gefallen. Er beſahl desgalb feinen Gefandten ju Megenfpiteg ein Vernchas 
zu verfertigen, was · vor Religionsſachen nach dieſem Unterſchied ben dem kuͤnftigen Fries 

den mit Frankreich vorzutragen; zugleich auch ein Gutachten zu ſtellen, mie, und auf 

welche Art, zum Vortheil des evangelifchen Religionswefens ein befonberer Punct in dem 

” Bänftigen Friedensſchluß abzufaffen ſey. Mun hatte die brandenburgifche Geſandſchaft 
uu Regenfpurg nicht die gehörige Kenntniß, mas während dem franzöftfchen Kriege, 

und der gemachten Reunionen, zum Nachtheil der Evangelifchen überall vorgefallen. 

Zu dem Ende wurden verfihiebene enangelifche Gefandten erfucht, ihre Herren zu vermoͤ⸗ 

gen, bie habende Religionsbefchmerden, fo viel und ſchleunig ‚ als es immer möglich, zu 

wir? fammien, und der brandenburgifchen Geſandſchaft zu überfenden, damit man von 
Er Seiten der Evangeliſchen ich zeitig genug berathſchlagen, über ben Inhalt eines abzu⸗ 
Br faffenden Paragraphi ſich vergleichen, und folchen dem ſchwediſchen Geſandten einhaͤn⸗ 
digen koͤnne. Bey den Friedensunterhandlungen ſelbſt wuͤrden die evangeliſchen Geſand⸗ 
tem dieſes Werk durch ihre Empfehlungen zu einem erwuͤnſchten Erfolg befördern und bes 
Ben unterftüßen. Indeſſen war Ryswick zu den oͤffentlichen griedensunterhandlungen 

liebet worden. 


: $ 
F 297. In denen 1697 erfolgten RR ERROR ſelbſt, konte aber Teutſchlund, ſon⸗ 
Der Friedederlich die evangliſchen Stände dieſes Reichs, dasjenige nicht durchtreiben, was man 
—— bey Ergreifung ‚der Waffen gehoffet und gewuͤnſchet hatte. Theils beförderte das 
er Kriegsgluͤck, welches in diefem Feldzuge den Franzoſen ſich Zunſtig bezeugte, die Are 
gelegenheiten dieſer Krone zu liberwiegend; theils ſchloß gegen die erſten Verabredungen 
die Krons Frankreich faſt mit jeder einzeln Mache der Bundesgenoſſen einen beſondern 
Frieden; theils war die innere Beſchaffenheit unfers teutſchen Staatscoͤrpers und deſſen 
denen Erwartungen nicht guͤnſtig. Die fernere Erzehlung dee Geſchichte wird 
ſplches deutlicher. machen. Mach Eröfnung des Feldzuges in den Niederlanden, be 
Ingerten bie Franzoſen die Vefinng Ath, in weicher unter andern, Fuͤrſt Anton 


Guͤnther von Anhaltzerbſt mie feinem brandenburgiſchen Bataillon in Beſatung 


Ing. Nach tapferer Gegenwehr ging dieſer Ort an die Feinde über. Sie machten hiere⸗ 
auf Miene Bruͤſſel anzugreifen, weiches Vorhaben jedoch Wilhelmz3 "vereitelt 
Hingegen. eroberten fie in Catglonien die Hauptſtadt Barcelona, welches ihren Fries. 
bensangelegenheiten ein. groſſes Gewicht gab. In Teutſchland belagerte Ludwig von. 
Baaden. das Schloß Ebernburg, wozu. auch einige. brandenburgifche aus den Nie⸗ 
berlanden kommende Regimenter gebraucht wurden, Beil nun Frankreich bey denen: 
bis’ zum Schluß gediehenen Friedensunterhandlungen bie Entfegung dieſes Pages nicht: - 
wor unumgänglich noͤthig hielte, ſo mufte ſich ſolcher an. das Reichsheer ergeben. 
Gleich darauf: machte der geſchloſſene ryswickſche Friede dieſem langwierigen Kriege. ein: - 
Ende, und bes. Churfürften dabeh gebrauchter Wölfen: konten ruhmvoll nad). feinen: 
Staaten wieder zurückgezogen werden. Von Seiten des teutfihen, Reichs wurden. 
* Stände. beradlmächtige,. nebſt dem Kaiſer den. Wieden mie Frankreich abzuſchluͤſens 


unter 
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unter benen·von Seiten der Soangeliſthen unfer Friedrich 3 Pwoft.als Churfuͤrſt, als 


auch wegen bes Herzogthums Magdeburg ſich befand. Seine Friedensgefanbten, von 
Schmettau und von Dankelmann beſtunden, nach Eröfnung der Friedensunterhande 
lungen, theils auf einer Gnugthuung ‚vor den Kaifer und das Meich, vor Großbrit⸗ 
tanien, Spanien und die vereinigte Miederlande, theils auf die Zuruͤckgabe des 
Füurſtenthums Oranien, theils auf die Wiederherſtellung bes Edicts von Mantel 


Aber das teutfche Reich erhielte nicht alle Vortheile, welche man fich verfprochen. Die 
Meichsbeoofiniächtigten. muften das, Mas fie anzubringen, blos durch den Laiferlichen 
Geſandten vortragen laffen. England und Holland zeigten deutlich gnug, daß von: 


ihrer Seite der Krieg geendiget wäre. Der Verluſt von Ath und Barcelona mu⸗ 
chigte Branfreich an, durchaus nichts weiter zum Woerheil des Reichs einzugehen, 
als was es in feinen vorläufigen Friebensporfihlägen verfprochen. Zu Annehmung dieſer 
. Bedingungen fehte Frankreich fogar eine Zeit an, und als folche verftrichen, wolte es 
von Abtretung Strasburgs nichts ‚hören, fondern vor foldhes blos eine. anderweitige, 


Erſetzung leiſten. Ohnerachtet nun der König von Schweden, Earl zı, unter währenber 
Friedens handlung mit Tode abgegangen , dem. fein nachmals fo berühmter Sohn Earlız 
folgte; fo wurde doch die Vermittlung, fo fehr fich auch der König von Daͤnnemark 
darum bewarb, der Krone Schweden gelaſſen. England ſchloß mit Frankrei 
einen Waffenſtillſtand, und bald darauf kam den 20. Sept. ber Friede zwiſchen Fr 
reich und England, Spanien und Holland zum Stande Dem teutſchen 
eich warb von den Franzoſen eine Friſt bis zum 1. Nov. gefegt, um entweder Strass 


burg gegen eime Erfegung Frankreich zu laffen, oder ben Krieg weiter fortuführen.“ 


Der teutfche Staarschrper war von feinen Bundesgenoſſen verlaffen. Der Kaifer 


hatte den Thrkenkrieg auf. den Halſe, und konte von der Zuruckgebung Strasburgs 


feinen unmitelbaren Nutzen fehen, vor weiches feinem Haufe Freyburg und Breyſach 
angeboten worden. . Die Stände des Reichs lebten unter fich, wegen der neunten Chur, - 
in Mißverſtaͤndniß. Alles dies beförberte die Entfchlieffung der faiferlichen und Reichs: 
bevofimächtigten , erft einen Waffenftillftand einzugehen, ſodenn aber noch vor an 
fing ber gefeßten Zeit den 30. Octob. den Frieden mit Frankreich fo zu Khlüffen, wie 


es diefe Krone begehrte. Bey. Unterfihreibung aber.diefes Friedensſchluſſes, ereignete . 


ſich eine neue Schwierigkeit. Die Franzofen hatten dem 4. Artickel des ryswickſchen 
Friedensſchluſſes mit dem Reich die berufene Clauſul angehängt, daß in allen benen 
Drten, weiche Frankreich Bisher an fich geriffen, anjetzt aber zuruckgebe, bie roͤmiſch⸗ 
eatholiſche Religion in demjenigen Zuftande gelaffen werde, mie fich felbige zur Zeit bes 
‚ Briebensfchluffes.darinnen befinde. In den meiften diefer Orten, war vermöge des weſtpbaͤ⸗ 
liſchen Friedensſchluſſes, die evaugeliſche Religioneuͤbung in Schwange geweſen, wogegen 
ſeit ihrer franzoͤſiſchen Einnahme die Uebung des römifchen Gottesdienſtes eingeführet 


worden. Die proteflantifchen Reichsbevollmaͤchtigten ſahen dieſe Clauſul daher als einen 


offenbaren Bruch des weſtphaͤliſchen Friedens an, und weigerten ben Frieben zu untere 
a weil * — mit dem weſtphaͤliſchen — und mit der — des 
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2697. Reichs, De unb esGen nie Ga Ofen 
7° qhdtet fohches bie kaiſerliche und. catholiſche Geſandten ſelbſt erfanten,.fo unterſchriebeñ ſolche 
dennoch den Frieden unter dem Vorwande, daß fie den Krieg fortzuteen auffer Stande 
Sn wären. Von Seiten ber evangeliſchen Reichsbevollmaͤchtigten aber, haben nur Wuͤr⸗ 
ttenberg, bie wetterauiſchen Grafen und die Stade Frankfurt den Frieden unten 
wichnee, und den Vorwand gebraucht, daß fie, dem Feinde viel zu nahe gelegen, als 
daß fie folchen gegen ſich erbittern dürften. Den übrigen evangelifchen Bevollmaͤcheig⸗ 
een ward eine Zrift von ſechs Wochen gefegt, sum näßere Vorſchriſten einzuholen, ob fie 
2 Ya Frieden gleichfals- unterfchreiben folsen, oder ob ifre Herren dan Krieg mit Frank 
wa reich allein fortzufegen Luſt haͤten. So nahe nun ſolches denen Eingländern, ſonderlich 
ogrver unſerm Churfürſt auch immer zu Herzen ging, fo Eonten ſa ſich Dach aus verſchiedenen 
NNUeſachen nicht entfepläffen, dem Krieg gegen Frankreich, dieſer Clauful wegen, fur 
= yafegen,, da fie nicht nur vom Kaifer und ihren catholiſchen Meitfländen, ſondern auch 
von fülhen verlaffen waren, denen man ein gan; anders hätte zutranen koͤnnen. Eng⸗ 
land und Holland, diefe evangeliſche Bundesgenoſſen, hatten fich fehen verglichen. 
” Bon denen auswärtigen Mächten, welche Die Gieweheleiftung des weſtphaͤliſchen Friedens 
bernormmen, hatte das catholiſche Frankreich die Elauful verlange, und das enange · 
Ihe Schweden, bey feiner Zriebensvermittlung, die Proteſtanten nicht hinlaͤnglich 
uunterſtuͤtzt. Selbſt von den evangeliſchen teutfchen Ständen, hatten einige den Grieden 
""fogleich mit unterzeichnet. Auf bie obertentfchen Protefianten Eonte man aus Furcht 
vor Frankreich feine Rechnung machen. Der Epurfürfk von Sachſen wurbe sarher 
üſch; io Mecklenburg und Holſtein waren innerliche Streitigkeiten, die Wibderſpruͤ⸗ 
ceche gegen die neunte Chur noch nicht gehoben. Es mar folglich feine Hofnung vorkam 
den, bie. niederteutfihen proteftantifchen Stände zu einer vollkommenen Eintracht zube 
— wegen, Si Ar u asian 
——— 


| $ 
Inhalt des Wegen der folgenden Geſchichte iſi es ade, bie vornehmſten Geiebensbebingume 
xwrwickſchen gen fich bekannt zu machen. Frankreich verglich ſich mit Spanien dahin, def alle 
Friedens, in dieſem Kriege abgenommene Pläge bie Spanier, wenige Orte und Dörfer-ausges 
nommen, zurlich erhalten folen, und wegen 82 Orte an Städten, leder und Dörfern, 
wolte man fich hefonders vergleichen, ab fe zum franzoͤſiſchen ober Gebiete . 
gehörten. Dinant folte wieder an das Stift Lüttich kommen, und in die 
Inſel Ponza dem Herzog von Parma einräumen. Zwiſchen Frankreich und — 
land wurde beliebet, daß Wilhelm 3 von Frankreich in. dem Beſitze feiner Staaten 





nicht beunruhiget; Frankreich deffen Feinden auffeine Met Beyſtand leiſten; beide Stan - 


ten ihre vorhin gehabte Infeln und Pflangngen ſich zuruͤck geben; Franlreich das Fuͤrſten⸗ 
thum Oranien, laut den nimwegiſchen Frieden, dem Wilhelm 3 zurück geben, den - 
felben auch alle aus dieſem Fuͤrſtenthum vor erſolgter Kriegserklaͤrung gezogene Nußum . 
gen wieber. — und den Churfuͤrſten von a, bey dem väligen — 
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chiürfteſt gricdrich der Dritte.. iz3 


08 Et. gachaimiſchen Beiedens Ian wolle Die vereinigten Niederlande verglichen 
fü mit Frankreich auf den Fuß, daß beide in befländiger Freundſchaft und gutem 


Verftaͤndniß mit einander. lehen; auch alle. Orte, die man auffer Europa einander a 
genommen, juclidtgeben molles daß die, waͤhrendem Kriege eingegogene Graffchaft Ber⸗ 


dem Graf d Auyergne wiedergegeben; ber Churfürft von Brandenburg 


- aber dem pölligen Genuß des St. gerimainifchen Friedens gelaffen merben ſolte Da. 


Briede zwiſchen Teutſchland und Frankreich aber, befand in folgenden Bebingungen; 


Des Brankni) er san Ci meöRt der -Etade Straßburg mit aller Unnbhänge 


lichkeit behielt, alle übrige auffer dem Elſaß eingezogene Orte aber abtrat, un ſich aller 
daran gemachten Anfprlche begab; doch fo, Daß in dieſen Orten dig. romtſcheatholiſche 


1697. . 


— in dem Zuſtand verbleibe, wie fie darinn anjetzt befinblich,. Zur Schabloshek 


tung gegen Strasburg trat Frankreich Breyſach und Freyburg an den — 
Philippoburg und Kehl aber mit denen dabey befindlichen Veſtungswerken an 


fReich ab. Uebrigens ſolte der weſtphaͤliſche und nimwegiſche Frieden bey Kräften * j 


ben, ber Epurfürft von Brandenburg aber be dem St. germainifgen Seieben erhab 
sen werben. Lothringen wurde feinem angebehrnen Gern, under einigen 


gen, yurhigegeben, und die zwiſchen dem Haufe Neuburg und der Herzogin von Hr⸗ 


Tank entſtandene Erbſchaftsſtreitigkeit folten ber Kaifer und Frankreich als Schiedsrich⸗ 


tee entfiheiben, ne ” ſich — einigen En der Ausſpruch dem Vapſt 
— 
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Wie der 


mit Holland, als auch in dem Friedensſchluß mit dem Reich eingeſchloſſen, und in allen Churfürft in _ 
deenen Friedensſchliſſen 


dem Haufe Brandenburg der St. germauiſche Frieden 


Diefen Frieden 


bein worden ¶ Es geſchahe folches ausffepe wichtigen Urfachen. Friebrichz hatte “oT ren. 


in dem vergangenen Kriege nicht nur feinen Ancheil zum Reichsheor wegen feiner teut, 


ſchen Laͤader geftellet, ſondern war auch als ein befonberer Priegführender Theil und Mie 
verbunbener wegen feines unabhängigen Herzogthums Preuffen, amuſehen. "Seine 
Be a Ve SER Po », ohne unfern Herrn ſich is 
feine Feiedensuncerhandkungen einzulaffen, noch weniger. folhe ahzuſchluͤſſen. Krank, 
reich hätte alſo billig mir ihm auf eben den Fuß, wie es mir den übrigen einzeln Mäch; 
ten gefchehen, dem Frieden behandeln laſſen fallen. Weil aber * 


— 


F 


kanzoſiſche Frice· 


denobotſchafter hierzu nicht bevollmaͤcheiget, fo muſte entweber ber, Krieg ‚gegen Bray 


denburg allein fortgefegt, ober unſer Churfuͤrſt in den Friebengfchlug ſeiner Bundesge. 


möffen mit eingefchlofin werben. Das erfitre war unſerm Heren nicht zuzumuchen, da 


fein Vater ſchon ben Sertfegung bes Krieges, nach gefhloffenem nimwegifpen Frieden 


fo vieles Selsten. Friedrich 3 ließ alfe das andere heſchehen / ohne dadurch als tut: 


fiber Reicheftand von ‚feiner gegen das eich habender Verbindlichkeit bey dem, mit 
Teutfchland fräser gefchloffenem Frieden gehandelt zu haben. Denn erftlich konte der 


ie folche Einſchlaſſung von — und, Holland dem Bunde uk — 
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1697, „eine pflichtmäßige Sache, fordern; 2) war ihm nicht zu verdenken, daß ee, ber Sie 
. 7 zuletzt beym Bunde getreu verblieben, England und Holland ihr Verfprechen beob⸗ 
7 achten fieß, da er felbft mit Frankreich befondere Unterhandlungen zu pflegen, fich ver: 
> Gindert ſahe. 3) Ging die Einfhlüffung Brandenburgs den St. germainifchen 
J * an, zu dein das Reich gar nicht mitgewuͤrket hatte, und ben ber groffe Chur⸗ 
fuͤrſt zu.einer Zeit hatte eingehen müffen, da er durch den nimwegifchen Frieden bereite 
von allen verlaffen geweſen. Endlich 4) gereichte diefe Einſchluſſung in ben engländis 
ſchen und hollaͤndiſchen Frieden dem teutſchen Reich um ſo weniger zum Nachtheil, 
da unſer Churfuͤrſt, als Reichsſtand, alles bis zum erfolgten Frieden getreulich beyge⸗ 
kragen; feine Kriegsvoͤlker vor das belagerte Eber abgeſchickt, und er auf ſein 
Werlangen in den ryswickiſchen Reichsfriedensſchluß auf den Fuß des St. germainiſchen 
Vertrages mit eingeſchloſſen wurde. Man konte unſerm Churfuͤrſten dieſen Vorzug um 
ſ weniger übel deuten, da er in dieſem Kriege von Anfang bis zum Ende nit mehr 
. „ ul8 20900 Mann, mehrenthäils auf eigene Koften erhaltene Kriegsvoͤller, das Semige 
reblich gethan hatte. Mad) gefihloffenem ryswickiſchen Srieden, nahm unſer Churfürft 
gzwar eine beträchtliche Verminderung feines. Heers vor, jedoch wurde felbiges bald dar⸗ 
wuf, bey Beforgung der ſpaniſchen Erbſchaftsſtreitigkeit und wegen anderer Aero, 
. wieder ſehr ſtart vermehret. 
N uz3. 
Was wes Unſer Churfuͤrſt eigte auf eine ehärliche Ärt, wie patriotiſch er vor das Beſte des 
der —* 2er kchen Reichs beforge fer, Die nähere Verbindung ber vorliegenden Reichskreiſe, 
des 4. ryowi⸗ am welcher damals gearbeitet wurde, ging feine Staaten zwar nicht eigentlich an; doch 
—— ſuchte er dieſes Werk nach Moͤglichkeit zu befördern, Es kamen auf dem Meichstage 
ben aber Vorfchläge auf die Bahn, mie am Beften anfs Tänftige vor Die Meichsficherheit zu . 
forgen. Hier bewies fih Churbrandenburg gefhäftiger, obgleich eine Sache von 
ſolcher Wichtigkeit und Umfang, die das gefamte Teutſchland betrift, niche fo ſchleunig 
beendiget werden konte. Am allermeiften fag umferm Churfuͤrſt der groſſe Nachtheil 
am Herjen, den die Elauſul des 4ten Artickels des ryswickſchen Friedens dem evangeliſchen 
Weſen wider ben Buchſtaben des weſtphaͤliſchen Friedens verurſachte. Als dieſe Sache 
in Regenfpurg vorfam, wurde folche von.den evangelifchen Ständen in Berathſchla⸗ 
"gung gejogen. Sm Reichsfürftenrarg der Evangeliſchen beſchloß man ſich durch Magde⸗ 
burg feine Rechte vorzubehalten. Diefe Schrift enthielt, daß die Evangelifche ſich durch 
die Art den ryswickſchen Frieden zu behandeln, beſchweret fänden. Man habe ihre Reli⸗ 
gionsangelegenheit und Beſchwerden von den Unterfandlungen mit Franfreich abge 
toiefen, und fie wären hierinn von ber vermittlenden Wacht vernachläßiget. Dieferwegen 
habe Frankreich die nachtheilige Clauful des 4ten Artickels zu einer folchen Zeit vorgetragen, 
da den Evangelifchen zu ihrer Enrfhläffung kaum einige Stunden Zeit übriggewefen. Ge⸗ 
‚gen diefe Artdes Betragens müften fie ſich alfo auf rechrsbeftändige Art verwahren und vor⸗ 
— behaltzn, dag alles, was ben dieſem ryswickſchen Frieden zu ihrer Beſchwerde vorgefallen, 
dem — und dem 4ten und * Artickel des osnabruckſchen Friedens, niemals 
zum 
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Churfurſt Feiebeich der Dritte Pr 
. qui Nachcheul gereichen fale, Man heffe, daß bie cathokſchen Geändefich ekläen " 19h. 
wuͤrden, ohne Neuerung bey den Religions= und weſtphaͤliſchen Frieden zu bieiben, ne 
unter dem Vorwand bemeldter Clauful den Evangeliſchen feinen Nachtheil verurfachen. ' 
wirden. Diefe Elauful gehe bie ,Stände unter fic) nichts an, fondern Bleibe eine - » — 
Sache zwiſchen dem Reich und Frankreich. Dean hoffe, dag man-fich derſelben nicht = ER 
Beiter gebrauchen werde, als der franzoͤſiſchen Geſandſchaft mimdliche Erklärung laute; °  " 
daß nemlich diefe Clauful allein von wenigen, vom Könige in Sranfreich mit eigenen u 
Koften, neu erbaueten unb mit Einkünften verfehnen Kirchen zu verfichen waͤre. Solte Fe 
dieſer billige Vorſchlag bey denen carholifchen Ständen wider Verhoffen feinen Eingang _ 
finden, fo molten die Evangeliſchen wegen alles Daraus entfiohenben Wistrauens und ers 
machfenden gefäßrlichen Unheils zwiſchen beiberfeitigen Keligionsverwandten bey, deu 
Nachkommenſchaft entfehuldiger fen, Sie wolten fich dieſerhalb beftens verwahret 
haben, und alles noͤthige vorbehalten, ohne Nachtheil deſſen, was im Haag dieſer 
Sache wegen mit Frankreich verglichen — eben verglichen. werben möchte. 


. 
Der mit Frankreich gemachte Geicbensfätug, gab denen chriſtlichen Waffen in Des Churt 
: ein ganz anderes Anfehen, Weil der Churfürſt von Sachfen fid mit den polnis fürfen Völker 
hen Yngelegenheiten befchäftigte, fo ward ber Oberbefehl bes Bifrlichen heers dem Prinpen Gary sep Zn 
Eugenio von Savoyen anvertrauet. Es verſammlete ſich folches im Julio» Der Große da erfechten. F 
herr, eroberte Titul und Cobila, und ruckte gegen Segebin. Eugenius * — 


N 


- wit ber Hauptmacht bahin nach, und vereitelte Dadurch der Tuͤrken Vorhaben. 


en Uebergang des chriſtlichen Heers über dieſen Fluß nicht. abwarten; fondern nahm ip: 


Großſultan änderte folhes, und befihloß. über die Theiß zuräczugehen, —— in 
Oberungarn oder Siebenbürgen auspurichten. Man erfuhr durch dinen gefangenen 

Baſſa, daß der Großherr mie der Reuterey, einigem Geſchuͤtz und Gepaͤck, den Ruͤck⸗ Ze 
zug über die Theiß genommen. habe, daß aber Das Fußvoll noch in ſeinem verſchanzten Lager J 
ben Zenta finde. Eugenius beſchloß alſo den Rr. Sept. gegen Abend das feindliche: x 
Inger des Fußvolks anzugreifen, ehe ſolches feiner Reuterey nachfolgen koͤnte. Der Zeind- 

that hiebey heftigen Widerſtand. Weil aber das Waſſer der Theiß etwas gefallen, 

und dadurch zwiſchen demſelben und den feindlichen Verfehanzungen ein Platz son so Schrit⸗ 

sen’ eroͤfnet war, fa brach der linke chriftliche Flügel daſelbſt durch, kom den Türken in " 

ben Rücken, und bemaͤchtigta fich der Theißbruͤcke. Faſt zu gleicher Zeit erftiegen auh 
die Übrigen Kriegsvoͤller die feindlichen Verſchanzungen anderwaͤrts. Das feindlihe  ". - 
Zußvolk fahe den. drengenden Sieger vor fich, und hinter fich die Theiß, deren Bruͤcke 
theils mir. chriftlichen Völkern befegt war. Diefer Umſtand machte,. daß, mas nicht: 

nieder gehauen wurbe, in. ben Fluß fpringen. und grüftentheils darinn umfommen-mufte. 

Dieſen herrlichen. Sieg fahe der türfifche Kaifer jenſeits der Theiß mit eigenen Augen. | 

an , ohne daß feine Reuterey dem Fußvolk Beyſtand leiſten ante. Er wolte nunmehr: - ° 


geöfter Unordnung, mit Zuruͤcklaſſung feines Logers, die Flucht nach Temeswar. 
— er trugen. das ihrige zu dieſem — Siege — 





— ET Spree ehe 


ich bey. Der Prinz Eugenius gedachte ihrer in feinem ——— 


mit dieſen Worten: alle / haben ihre Schaldigkeit mehr, als man fordern konte, gethau, 


"Weichen Ruhm ebenfals bie polnifche, fächfifche und brandenburgiſche Hulfsvoͤlker 


verdienen. Die Sachen und Brandenburger hatten zuſammen an diefem Tage 
92 Todte und 124 Verwundete. Bas chriftfiche Heer ging darauf nach ber Donau, 
über welchen Strom unter andern die brandenb Völker. zu Verismarton 
gingen, und nad) Oberungarn abgeführer wurden. genius ging mit einem Theil 
des Heers bey Brodt uͤber bie Saw, brach in Bosnien ein, kam bis nad) der Haupt⸗ 
ſtadt Seraglio, die er, fo wie bie übrigen Orte ihres Bezirks, pluͤndern und in die 


— Aſche legen ließ, und kehrte ſodenn, um bie Winterlager zu beziehen, zuruͤck, ba ins 


deſſen Rabutin in Ungarn, — — und die Tuͤrken noͤthigte, ſelbſt Pa⸗ 


lanka Panzova in Brand zu feßen. 


| A 
— Daer wichtigen Vortheile, bie bie branbenbn Biker in Ungsen befech- 
ten mit dem ten — , unerachtet, gaben doch die — Sachen zwiſchen dem Kaifer 


Kaiſer — 
der. medien, W 


nd Churfurſten zu einigen Srrungen Gelegenheit. Der Reichsbofraih hatte dem Her⸗ 


— zog von Mecklenburgſchwerin den Beſthz der guͤſtrowiſchen Erbſchaſt zugeſprochen. 


achen 


— 


Der Kalfer berichtete ſolches unter andern den Kreigausfhreibfürften , mie dem Anſin⸗ 
nen, ihre Kriegsoölfer ans dem Guͤſtrowiſchen abzufuͤhren. Die Bewerkſtellung ber 
Einführung des Herzogs Friedrich Wilhelms in den Vers, war den Faiferlichen 
Gefandeen beyim miederfächfifchen Kreife, den Grafen von Eck aufgetragen, ber ſich 
— — nebſt dem Herzog Friedrich Wilhelm und einiger Kriegemannſchaft 

in Guͤſtrow einſand. Hierwider beſchwerte ſich nicht nur ber Herzog von Strelitz, 
weil der ner zu ſolchem Endurtheil noch nicht veif geung, fondern die Kreiß⸗ 


ausſchreibfurſten hielten ſich gleichfats tn ihren Rachten verfinger, weil bem Grafen von 
Eck dasjenige aufgetragen worden, was eigentlich Durch fie nach den Neichegefegen, haͤtte 


¶geſchehen můſſen. Sie ſchrieben daher umterm 18. Febr. an den Herzog Friedrich Wil⸗ 


— 


helm, daß er von dem ergrifſenen Beſth abſtehen, das Guͤſtrowiſche wieder in den 


‚vorigen Stand ſetzen, oder gewaͤrtig ſeyn moͤchte, daß die Kreißausſchreibfuͤrſten, nach 


Anleitung ihres tragenden Amtes, derjenigen Mittel ſich bedienen wuͤrden, welche ihnen 


= in dieſem Fall zuftimden, Sie behaupteten ſich auch nachbehctich bey ihrem Hechter, 
"=. Zhre in Guͤſtrow ſtehende Kreißvoͤlker, bekamen ben Wefehl, fiehen zu bleiben. - 


Dieſelben zogen. ſich bey Ankunfe des Herzogs Friedrich Wilhelms in aller Stile 
einzeln aufs Schloß. Als nun der Generalmajor von Defterling im Namen des Her: 
zogs Friedrich Wilhelms die ausgeſtellte Poften befichtigen wolte, und auf Zurufen 
nicht zurückbleiben, fondern ſich mic den nächften Wachen helfen wolte, lleß der ſchwe⸗ 


diſche Obriſtlieutenant Klinkywſtroͤm Feuer auf ihn geben. Die Kreißausſchrebfurſten 


ſchickten überdies 2 bis 3000 Mann in das guͤſtrowiſche. Sie kamen den 26. Maͤrz 


- vor bie Stadt, Go bald Ke Ernſt zu zeigen angefangen, warfen die beider umS. 


wiſchen nam) bas mg, die 2 ſchwerinſchen wichen zurick, um | 


de 





= 
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das: Eahde u beſehen und zu dertheidigen, worinn Herzog Friedrich Wilhelm feine 1697. 
Wetgitung genommen. Wie Kreigvöffer drungen, unter Anfuͤhrung des Klinkowſtroͤm, 
nach. Als folche- den 27. Mär, Gewalt brauchen wolten; entſchloß fih Friedrich - 
Wilhelm, mit Borbehaltung feines Rechts, endlich. abzureifen. Auch deflen Kriegs: . 
vdlker zogen nun aus. Die Stadt Guͤſtrow wurde mit 2200 Mann beſetzt, und alle, 

die dem Herzog Friedrich Wilhelm in diefem Orte geſchworen, ihrer Pflicht endlaffen. : 
= bedeutete man auch den Graf von Eck fich ebenfalswegzubegeben. Weil er ſich aber 

diefes zu thun beftändig weigerte, ließ ber Obriſtlieutenant Klinkowſtroͤm ihn 

durch 12 Unterofficier, alles Widerſtrebens unerachtet, ‚aufheben, auf einen Wagen fe: 
gzon, und äber die Grenze bringen. Der Kaifer nahm das Betragen der Kreigausfchreib:.... 

fürften,, als eihen Eingrif in feine obriſttichterliche Gewalt, und eine Verkleinerung ſei⸗ 
nes Anſehens Auf, und: muthete denen Kreißausſchreibfuͤrſten zu, alle diejenige, welche 
ben dieſer Sache mit Rath und That mitgewuͤrket, zu beſtrafen, den Klinkowſtrom, 
ihm zur Beſtrafung auszuliefern, und dem Herzog Friedrich Wilhelm in der Beſigz⸗ 
ergreifung nicht ferner hinderlich zu fallen. Die Kreißausſchreibfuͤrften glaubten jedoch 
ſich rechtfertigen zu koͤnnen, und thaten folches würkfich in ihren Antwortfehreiben an en 
- Kader. Sie frellten barinn vor, daß fie das oberrichterliche Amt des Kaifers nicht in 

Zweifel zögen, beſchwerten ſich aber uber das voreilige unregelmäßige Verfahren des 
Reichshofraths in dieſer Sache. Sie ſtellten vor, daß bie Meichsgefege, die eigentliche 
Durchtreibung der Nechtsurtheile denen Kreifen aufzutragen, verordnen; und dag die” 
Kreife diefe Verrichtung durch ihre Kreißausſchreibfurſten auszuüben berechtiget wären. 
Der Neichsheftarh ‚hätte daher in einer ‚Sade die yroen proteftantifche Fürften ih einem 
ptoteſtantiſchen Kreiſe betreffen, mit Webergehung der Kepigausfchreibfürften und Wi: . - 
derſpruch Bes einen ftreitenden Theils, dem catholiſchen Grafen von Eck nicht auſtragen 
tönen, den Herzog Friedrich Wilhelm in Beſitz zu ſetzen. Dieſer Habe auch feinen 


Auftrag gegen bie Kreißausfihreibfürften und Herzog Adolph Friedrich fo lange als’ 


möglich verheimlichet,, und fen durch ſein WBiderftreben gegen die Rechte der Kreißaus. 

ſchreibfürſten, an ber Begegnung felbft Schuld, die ihm miderfahren, Der Kaifer 

- Eönne bey biefen Umſtaͤnden, Denen Kreißausfchreibfürften nicht verdenken, daß fie noch“ 
ferner ihrem Amt ein Gnuͤge zu thun und vor die Ruhe in Mecklenburg zu forgen, ſich 

beſtreben, und ihre Kreißvoͤlker fo wenig abführen wurden, daß fie folche viehmehr, 
wenn esnöthig, verſtaͤrken muͤſten. Es kamen bamals verſchiedene Schriften an Licht. 
Einige ſuchten zu behaupten, daß der Kaiſer die Ausführung der Urthelsſpruͤche, wem 
er nur wolte, auftragen koͤnte. Andere Rechtslehrer aber bemuͤheten ſich darzuthun, daß 
dergleichen Auftragınad) den Reichsgeſetzen bfos an die Kreiſe und ihre Kreißausſchreib⸗ 
fürften gefehehen muͤſſe. Der König von Schweden war auch fo wenig geneigt den 
Obriſttꝛeutenant Klinkowſtroͤm auszuliefern, daß er denfefben vielmehr, an eben dem 
Zoge,-da er, Carl i1, aus der Welt ging; zum Oberften,. auch Inhaber eines Re: _ 
giments, und Statthafter zu. Stralfund, erflärte. Der Kaifer hatte in der That 
Urſache, ben dieſer Gelegenheit alle Behutſamkeit zu u da die Kreißausfgrei» _ 
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Grund, ſich miche zu Übereilen. Die Buße I — — 


ſchlechten Juͤſſen, da ber König von Daͤnnemark, alles Wiberrachens der Vermitcle 
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Jagerte, eroberte und ſchleifen leß. * 
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Der Chur⸗ 
— *— Cine fonberbare 


ee ee ae 
ſpiel einiger nach Rußland geforumenen Fremden, wie nöchig es ſey, bie Muffen nach. 
ihrem Mufter zu bilden, - Le Fort und Cordon hatten un ber Ausbreitung feiner Er⸗ 

kenntniß groffen Antheil. Täglich lernete er mehrere Diängel feines Wolls änfgen; 
„täglich wuchs feine Begierde ſolchen abzuhelſen. Er bemerkte ſonderlich bey dem beias. 
” gerten und endlich eroberten Affof, wie nötpig eine Sauptveränderung im Goldatenwes 


"fen feines Staats ſey. Hier fiel ihm Lie Brauchbarkeit und Notchwendigkeit des Ses 


wefens in bie Augen; hier überzeugte ihn ber Mußen derer von unferın Churfürften ihm 
überlafienen Kriegsbaumeifter und Feuerwerker, wie nochwendig es fen, daß ſich bie - 
Unterthanen feines Staats auf allerley Wiffenfihaften und unter andern auf Die Kriegs: 
bau: und Feuerwerkerkunſt legen müften. Die bisherige Einrichtung der Strelitzen, 
konte ihm feine groſſe Dleinung von biefer Are von Soldaten übrig laffenz dagegen td 
cheten ſich die Strelitzen, welche an allen Neurungen ihres Caars einen Abſcheu Hat 
sen, durch den gröften Wiberwillen gegen enger Sie fahen ſich darinn 


. don des Caars Schweſter, Sophia, verftärkt, weicher ihre Ausſchlieffung won Mes 


gierungẽgeſchaͤften unerträglich fiel. ine zufammen verſchworne Motte übelgefinnter 
Strelitzen, harte würflich den verruchten Vorſatz gefaßt, den groffen Peter zum 
morden. Zum Gluͤck entdeckten einige NReuvolle diefen Anfchlag noch zu rechter Zeit, 

„ weiches denen übrigen Berbrechern eine fehr ſchwere, aber gerechte Beſtrafung nah ſich 
zog. Ihr Unfinn beftärkte den Peter in feinem veften Vorfaß, an einer Verbeſſerung 
feines Volks im Ganzen zu arbeiten. Er mwolte den blühenden Zuftand anderer euro⸗ 
paͤiſchen Staaten, und die Mittel folchen zu erhalten, mit eigenen Augen fehen; aus 
‚fremben Sändern arbeitfame, gefchichte Menſchen aller Stände, zur Niederlaffung in 
Rußland bewegen; ſich und viele mitgenommene rußifche Sandesfinder in den Wiſſen- 
fihaften, Künften,- Sitten und Gebraͤuchen anderer Völker unterrichten laſſen, und 


Ales jn fremden Sanben beobachtete Nugbart, ſo viel möglich, in Rußland Be 


. 


— 
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Sa dieſem — Sie entſchloß er fich mic einer ſtarken Begleitung eine Reife in dieje⸗ 
nigen europäifchen Staaten zu thun, in welchen bie Wiſſenſchaften blͤheten, welche 


den Werfiand, das Herz und die Sitten der Einwohner verbefferten. Um aber die 


Schwierigkeiten zu heben, welche feine fenerliche Aufnahme in andern Laͤndern nothwen⸗ 
dig mie fich führen mufte, fo beſchloß er, unter dem Deckmantel einer prächtigen Gefanb- 


ſchaft, diefe groſſe Reife anzutreten. Franz Sjacobei’le Fort, Feodor Aleriewig 
Sallowin und Procop Bogdanowitʒ Wosniʒi folten feine zugleich gegenwärtige Perfon ' 


vorſtellen. Arf feiner Durchreiſe durch Liefland, fand er ſowohl an dem Bezeugen 


des ſchwediſchen Statthalters zu Riga, als auch an denen Rechnungen, dever die in be: 


wirtheten, vieles. auszufegen. Unſer Churfuͤrſt wolte den Beſuch in dem unabhängigen 
annehmen, und mar daher den 23. Maͤrz in Pillau, und den 25ten in Koͤ⸗ 
nigsberg angelanget. Hier wurben zur Aufnahme umd Bewirthung einer fo fonderbas 


ren Geſandſchaſe, in beren Gefolge der Czaar felbft, unter dem Ehrennamen eines Groß⸗ 
conmmandeurs ſich befand, afle erfinnliche Anſtalten vorgekehret. Der Major Wende 


benachrichtigte unfern Hof von deren Annäherung. Ein Theil der Geſandſchaft, wo: 


ben Mh Peter der Groffe befand, Lam zu Waffer über Pillen nach Königäberg. 


Den andern Theil ließ der. Churflrft auf: der Grenze jenfeit Memel empfangen, und u | 


wit ignen zu Tapladfen, bie zubeobachtende Feyerlichkeiten verabreden. Sie hielten 
den I. May einen prächtigen Einzug in der Hauptſtade. Nachdem dee Churflirpt 
die Geſandſchaft bewillkommen laffen, und verſchiedene Perfonen zu ihrer Aufwartung 
ernannt Hatte, wurde die Abrede Über Die Feyerlichkeit bey dem oͤffentlichen Gehör ge⸗ 


nommen. Hierʒu wurden die Geſandten prächtig abgeholt, in dem churfürftlichen 2 


Gchtoffe ftandesmäßig empfangen, und bey dem öffentlichen @ehör alle Pracht von beis 
den Theilen beobachtet, Die Gefandten danften ben Ehurfürft vor die im vorigen Jahre 
Ubexlaffene Kriegsbaumeifter und Feuerwerker, und gaben die Verficherung der Sreund- 
ſchaft beiberfeitiger Höfe als die Hauptabſicht ihrer Gefandfchaft an, Den zz 

flatteten die Geſandten einen Beſuch bey dem Oberpraͤſidenten Freyherrn von Dant 


» mann ab, der fie ju Mittage bewirthere, und des Abends nebft dem Großcomman⸗ 


deur zur churfürftlichen Tafel einladete, nach welcher auf dem Schloßteich, zu Ehren bes. 


Ejaars ein Feuerwerk abgebrannt, und den folgenden Tag, ihm zum Wergnügen, ein . 
Kanıpf wilder Tiere angeftellet. wurde, Den 33 gab der Oberpräfibent der ruſ⸗ 


fikhen Geſandſchaft den Chegenbefuch, und blieb zur Mittagstafel Bafebft Auch de 


aiſſarius von Dankelmann befischte bie Geſandſchaft den „%,, zit. und bes 


kam den Zr. Jun, ben Gegenbeſuch, woben zugleich Stnatsberarpflagungen gehalten” 


wurden. Den 5. Jun. ertheilte der Churfürft der Gefandfchaft das 


worauf den 5. Jun, diefe denkwuͤrdige Gefandfihafe zu Waſſer nach Teutfchland abe . 


reiſete. Gie ging ſodenn über Eolberg, Cuͤſtrin, Lebus, Berlin und Spandau 
u. fi w. durch des Churfürften Staaten nach Holland. ab. Der Czaar fand alle Ur- 
mr mit ber — unſers — — zu rm . Tode = 


1699. 
j 2 Czaar das Ehrenwort Sr. Majeſt. beylegte; fo beobachtete man, daß auch der Czjaar ſich 


9 


C 
fuͤrſt von 


Bi erluſte aa 
nahmen tiber verſchiedene wichtige Sachen vertraute Abrebe, m. ur Ehurfluß.de dem 


eben des Ehrenworts gegen den Churfurſten bedienet, dem er zugleich angerathen, bie 
Fönigliche Wuͤrde anzunel men, und ſolche zu erkennen verſprochen. Nach der Abreiſa 
des Eyänrs , ging unfer Cpurfürft über Tilfit nah Curland,.und befprach fich etliche 
Tage zu Grubin mit der Herzogin von Eurland, feiner „Grau Schweſter. Er — 
am Strande zurück, und erhob fi ich im Auguſtmonat wieder nach Berlin zurüd ; 
die ——— von Bareuth und Anſpach ihm einen Sie abſtatteten. 
§. 117. 

In der Zeit der Anweſenheit unſers Friedrich in Preuſſen beſchaͤftigten 

— die Polacken mit der Beſetzung ihres erledigten Throns. KEin jeder Schritt, der 


Sadjfen wird hiebey gefehahe, zeigte die groffe Uneinigfeit des polnifchen Adels. Zu den Wahlge: 


zum Könige 


in Polen er, Khäften harte unfer Cpurfürft den Freyherrn von Hoverbeck, als feinen aufferordeneli- 


wählet:; 


- hen. Gefandeen, nah Warfchau geſchickt. Die Mitwerbet der polnifchen Krone 


waren des vorigen Königes Sohn, Prinz Jacob Sobiesky, den der Kaifer unter: _ 
fügte; Franz Ludwig, Prinz von Conti, vor weldem ſich Frankreich brarbeitetes 


Carl Phlipp, Herzog von Pfalzneuburg, den der Epurfürft von der Pfalz in 


Vorfchlag brachte; Leopold, Herzog von Lothringen, den fetrie Frau Mutter Eleo⸗ 
nora, verwitwete Königin von Polen, anempfopl; Marggref Ludwig von Baaden, 
weicher das Vorwort unfers Cpurfürft Friedrichs 3 hatte; Livio Odeſchalchi, den fein 
Vetter, der Papft, vorfhlug, und. endlich Friedrich Auguft, Cpurfürft zu Safer, der 
ſich zuletzt durch ſeinen Geſendten, den Grafen von Flemming, darum bewarb. Der letz 
tere hatte, auf alle Fälle in Bereitfchaft zu ſeyn, feine Kriegsvoͤlker ben Gorliggufammenziez 
hen laſſen. Ehe man nun deren Beftimmung wufte, muften ſich auf unfers Churfürften 

Befehl gleichfals einige Regimenter nad) der Lauſitz zuſammen ziehen. In Warſchau 


hielt den 22. Jun, der Freyherr von Hoverbeck ſeinen öffenchchen Einzug, und ftieg in 


des Böratini Hof, die Neuewelt genannt, ab. Es hatten ihn fämtlihe Senatoren 
bewillkommen laffen, und ihre Caroſſen beym feyerlichen Einzuge entgegen geſchickt. Der 


* Graf Zalusky, Woywode von Czernichow, ſolte ipn einpofen. . Der Woywode ver: 
langte in dem Wagen, neben. dem Geſandten, zur Sinfen zu fißen. Weil aber. der -” 
Woywod von Podlachien, als er den kaiſerlichen Geſandten beym Einzuge adgeholet, 


dem Geſandten gegenüber, und alſo ruͤcklings geſeſſen, Brandenburg aber im Beſitz 
ſey, in Polen auf gleiche Art mit dem Kaifer und denen Königen behandelt zu werden, 


“fe verfangte Hoverbeck, da Zalusky ihm gleichfals gegenüber ſitzen muͤſte. Beide 


beſchickten dieſes Umſtands wegen den Cardinal Primas, der vor des Churfürften Gr⸗ 


" fandten den Ausfpruch hat. Das Andenken der vorigen Regierung, unter welcher die 
Reichsaͤmter ſehr theuer verfauft worden, verurſachte, daß Prinz Jacob Sobiesky 
Reine‘ überwiegende Parthey erhalten fonte, Jedennoch war fie ſtark genug zu verhindern, 
das bie rontiſche Parthey ebenfals nicht das gehörige Mebergewicht befam. Der Chur: 


ie — von en Friedrich — machte aber eine dritte a zu der 


r 
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und nach' ſo viele Molacken traten, daß hierdurch die-fobiedfifche gänytich unb-die con: 2697. 
tiſche ziemlich geſchwaͤcht wurden, beſonders nachdem er erwieſen, daß er von der evan⸗ 
geliſchen Religiyn zu der Roͤmiſchen uͤbergetreten ſey. Dem allen unerachtet blieb Leine 
Hofnung zu einer völligen Einigkeit übrig. Am Wahltage ſelbſt, rief zwar ber Car⸗ 
dinai Primas endlich den Prinz von Conti zum Könige aus. Die fächfifche Parthey 
hingegen hielt deſſen Verfahren ver. uͤbereilet, und ließ durch den Bischof von Eujas 
vin, Stanislaus Damsky, den Churfürſt von Sachen, Friedrich Auguſt, 
ebenfals zum. Könige ausrufen. Go bald Mes letztern Geſandter ben Wahlvertrag 
beſchworen, ward der Churfuͤrſt durch eine feyerliche polnifche Geſandſchaft feiner Par: 
‚chen, Die zu. Farnewig in Schlefien Gehör befam, van biefer Wahl benachrichtiget. 
Der neue König ging hierauf nach Krakow ab, zog feine. Hausvoͤlker nach u 
und ie alle Ynfiaken fi u nr auffegen zu — 2 
18. eg rer. — — 
Die Varthey des Primen von Conti füchte alles. aiche — — & Unſerocher⸗ 
wobiten Vortheue zu verſchaffen. Sie wuͤnſthte, daß Friedrich Auguſts Krönung fürften vau. 
anfgefehoben, und eine neue Wehl vorgenommen werden möchte. Comtifebft, wurde later ver 
"erwartet, war aber noch nicht angefommens mit ihm folten ſtarke Geldfummen anlangen, treitigen 





von denen man fich erhebliche MBirfungen verſprach. Das ſaͤchſiſche Geld war an. — 


ſo kraͤftig und war eher bey der Hand. Dies bewog die ‚eontifche Parthey unſern Chur⸗ 
fürft Friedrich 3 durch den Grudzinsky zu erſuchen, die Vermittelung beider Parthegen 
zu übernehmen, weil dadurch vielleicht Auguſt bewogen werden fünte, von 
Er Wahl abzuftehen. - Unſer Herr wuͤnſchte nichts ſehnlicher ala bie Beruhigung des 
- benachbarten polnifchen Staats. . Er fie durch feinen Geſandten, dem Könige Fries 
drich Auguſt von dem Verlangen der Gegenparthey Nachricht ertheilen. Es fchien 
beimfelben zmar bald Anfangs bedenklich fich mit feinen-&egnern in Unterhandlung einzuz — 
laſſen. Bey dem allen war ihm die Freundſchaft? unſers Churfurſten bekannt. Ex ; 
wuſte, wie aneigennüßig unfer Cpurfürft die Ruhe und. Bas Beſte der Krone Polen te 
herzige. Er machte daher keine Schwierigkeit die brandenburgifche Bermittelung anzu- 
uehmen. Der Freyherr von Hoverbeck unterzog fich Diefem wichtigen ‘Werke. Weil 
aber der Primas den z. Aug. ſolche Vergleichsvorſchlaͤge that, welche deutlich genug 
bewieſen, daß man blos bes Conti Ankunft abwarten ;"und ihm den Thron verfhyafen 
wolte, fo ſchlug Friedrich Auguſt diefe Vorſchlaͤge aus, und man rüftete fich "gon beiden ° 
Briten Gewalt zu brauchen, Der Primas machte und beſchwor fogar mit dem Adel eine. 
Parthey eine genaue Vereinigung. Es fand ſich zwar die contifche Part hey den 7. Set. 
bey der Vermittler wieber ein. Kies beinüheten fich die ſaͤchſiſchen Geooltnächtigen, 
hie Öemürher der Gegner zu gewinnen. Das alleg war. umfonf,, da die lefteen mır 
die Krönung zu bintertreiben fuchten, und auf ben Vorſchlaͤgen des unbeweglichen Pri- 
was beſtunden. Die Contifhhe Parthey Hatte zwar zu Warſ. hau endlich einige Wer- 
> gleichspumste aufgefege, weiche dei ‚buandenburgifche-Gefaridre und der Gaffellan von 
* in der — wwiſchen den 14, und — ee bem ey Auguft überreichen. 


3 Weil 
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* „132 exniihe Gehdiht. 

103 Weil ſolche aber weder dom dem Pririas noch won Dim Adelemarſchall det Gegenpar· 
they unterſchrieben waren, und nur auf bie Verzögerung der Krönung abzielten, fo ließ 
5 ſich Friedrich Auguſt nichts Kindern ben 15. Sept. zu Krakau, aus den Handen des, 
Biſchofs von Cujavien die Krone anzunehmen, und bie Regierung bes’ polnifchen 

Meichs wuͤrklich anzutreten. Dies haste beträchtliche Folgen. Viele von der Gegen 

* unterwarfen ſich ihrem gekroͤnten Koͤnige; unter andern erkannten ihn Die groͤſſe 

den Städte in polniſch Preuſſen, Tohrn, Elbingen und Danzig, vor. ihren 
rechtmaͤßigen König. Die contiſche Varthey befegte zwar Marienburg, und bekam 

endlich die erwimſchte Nachricht, daß der fehnliche erwartete Prinz von Conti, auf 
— die der Ritter Johann Barth anflhete, vor Danzig ange " 

Stadt hotte aber bereits ſich vor Friedrich Auguſt erfläct, / weiches 

— — ber —* und Frankreich zu Werübung einiger Feindfeligkeiten Anlaß gab 
Die Eöniglichen Völker zogen Ay zu Vertreibung des Eonti nach dem polnifchen Preuß 

fen. Conti erfannte, daß fein Anhang viel zu ſchwach, und fafte den Entfehtrß nach 

Frankreich zurückzugehen. Dyilalinsky Ibergab Marienburg an den König, woriena 
ſich verſchiedene Groſſe befanden, die ihre. Freyheit mit der Unterwerfung erkauften. 
er ſuchten ich durch den vermittelnden - 
brandenburgiſchen Gefandten mie dem Koͤnige auspıföhnen, welcher ſich vor feme 
3698: Herſon den 13. Ian. 1698 in Warſchau einfand. Der Cardinal Primas blieb for 
am letzten ben bee Widerſetzung. Doch auch, diefen füchte Hoverbeck auf andere Ges 


Banken zu bringen. Auf beflen Anrachen ſchrieb der Koͤnig an den Primas in gnaͤdige 


- Ausdruden unterm 22. Januar. Es erfolgte ben 24ten eine ehrerbierige Antwort, ba 
| der Primas den 18. Febr. eine Zuſammenkunft zu. Lowitz angefeßt, auf welcher an Wie⸗ 
derherftellung der Ruhe bes Reichs gearbeitet werden folte, wohin der König Bevoll⸗ 
J — —— Auf Verlangen des Koͤniges reiſete auch der ver⸗ 
mittelnde Hoverbeck dahin ab, Imd wandte alle Mühe an, die noch ͤbrige Gegner mit 
dem Könige zu vergleichen. Aber auch biefe Zuſammenkunft ging den 26. Febr. fruche: 
108 auseinander. Einige der Widriggefinnten kamen hierauf zu Plonitz zuſammen, 
woo ſich auffer dem Einiglichen Besolimächtigten, auch der brandenburgiſche Gefandee 
einſand. Seßterer bewog fie, fich den 4. März dem Kimige zu unterwerfen, bey web 
j «her Gelegenhen der Owoftangler unfers vermitteinden Hoverdecks Sorgfalt und Feiß 
7 Hop digen Ansſoͤhnungegeſchaͤfte hoch ruͤhmete, wofür der König unferm Epurfrft ewig 
. verbunden ‚Hliebe, Noch in eben dieſem, Jahre fühnte ih auch der Primas und fein 
Kahazıa mit „en Könige, unter‘ ber Vermittlung des päpftlichen Botſchafters, aus. 
drich Augı SE bekam alp von dem ganzen polniſchen Staat die Verſicherung der 
— ohnerachte. die nachmalige Begebenheiten erwieſen, deß Die Herzen verſchiedener 
5 polocen if abge! BERN 


. E 
J ſreundſchaft Iwiſchen dem gnge von Polen und unfern Shufägften made : 
_ ir ——— ohne —— vom — ee: und men 

2* — — — 





m El Bi he Dann — — i 
ide, und-baf eibe aufs oe ir king page, verfbelich mir ei : 169, ". 

"ander zu befprechen, Es folte ſolches zu Johannisburg ia seffheßen. Derfinige vn _ 

Ehurfurſt laugte von Berlin aus ben 2. Jun. daſelbſt am Mriebeich Auguft fm 

den ten in Ortelsburg ein. Den 4. reifte unfer_Ehurfürf dem Könige entgegen, 

empfing ihn unter einem Zelt, — 

Johannisburg/ e waere Aer 

dehen Marggraf — brantenburgikfe u — 

groſſe Herren an einer beſondern Tafel bewirthete. Den 5. Jun. ruhete man wegen 

Die rgierende Derrm. mie ben polnifhen Gene. 

ven zuſaamnen, und vergnügten ſich gegen Abend mis der Jagd. - Machdem man mm ° 

von beiben Teilen ſich eine. ewige Freundſchaft und Weſtholtung aller Bandniſe zugeſagt, 

rrifete erſt ber König, den unſer Ehurfürft ein Geht Weges begleitere, ſodenn aber 

auch Friedrich 3/ weicher Ietere die Meiſe bis nach Berlinfaerufepee, ab. Unſer Churfuͤrſt 

hatte ſchon zur Zeit dieſer Unterredung gewiſſe Maaßregela vepigefegt, das ihm zuſtehende 

MPfandrecht auf Eibir:g geltend zu machen, rede den Könige 

in Gegerwart der polnifchen Genetoren, fein Vorhaben befanng zu machen. Unb 

wohn hätte folches auch dienen knnen, ba man voraus ſahe, Daß man dieſe Angelegen:, 


‚Wh braͤchten. Es war folglich der ſich einander verſechernden Freundfhaft nicht zuwider, 
—— TITTEN — 


— 

Dt aan een ne Antennen Qibtugen 
fein Herr Vater, ber große Churfuͤrſt Friedrich Wilgeln mir dem —— se ws a 
Eafimir und dem polnischen Staat, die welau / und beombergifchen Verträge ge; um 
ſchloſſen. Im dem letzen ift Die Grade. und bes Gebrett Eibingen wir ihren Ein-Surg wire 
Künften, als ein Unterpfand, vor 400000 Thaler tem Haufe Brandenburg an. 3 
treten wirfprechen worden. Die Werr⸗ des brombergifchen Vertrages vom 6. Non.” 
16577 waren bergeflalt abgeſaſt; wegen dieſer Comunction ber Waffen und anderer obberüßr- 
ben Urfachen, .concediren wir Sr. Churfurßl. Durchl. die Stadt Elbingen, nebſ ihrem - 
"ganzen Difiri und Territorio oder Gebiete, auch denen Einkünften, weiche daraus 

* or dem an uns oder unfer Königreich Polen gefoffen, in völliger oberherrlcher Ge —OWW_ 
walt und Eigenthun zu haben und zu beſthen; verſprechen auch darneben, daß, fo bald: . 
biefe Stadt aus der Schweden Gewalt ensriffen, und wieder erlanget ſeyn wird, deren 
erledigte Poffegion niemanden als Sr. Churfuͤrſtl. Durchlaucht, und zwar ohne alle 
Anſprache und Aufſchub übergeben und eingeräumt; auch von deroſelben, jedoch ohne . 
‚ bes Königs oder des. Königreichs Koften, mit Beſahung verſehen werden fol, „Es folk 

len auch Sr. Churfürftt. Durchl. und dero Nachkemmen biefe Stadt Elbingen auf 
— BR wie ae 


eg 
u. 


dieſelbe chicu — cf, Jahre, auch WA derer Eomanden' 


> RienCund: Iueiun amſern aindem pueififcgen Stadee, inne tehabe und befeffen haben ; 


alſo, baß auch keine neue Zoͤlle angeleget werden ſollen. Der König Johann Caſimir 
ed in Bromberg geginwärkgen Galmoren beſchworen biefen Ti ihm beftäts - 


tidten diequ Poſen verfasemaleten Senatoren in · eben dieſem Monat. Chen biefes thaten 


die, u: Warſchau / vkrſeauletm Senatoren den 9. Waͤrz 1658, und insbefondere der 


daghalige:-Primsan hen 5. Mayı.nise. In eben dieſem Jahzr, befcäftigte ſolches der 


game polnifche Reichstag eheln alles Widerſprechen, nachdenr man auf ben Landtaͤgen 
die Sache in Neheritzg gaegen· Man wiederhelce feldhes auf ben Reichstage 1659. 
Der: 1660 geſchloſſene oliviſche Friedens, enthielt eine allgemeine Befkättigung der welau⸗ 
wapchwonibergifchen Wertwäge, find in deri damaligen Sciebensuntechanlungen: ven. - 

ſprachen die pobnifchen Giefaibrii: Gap, wenn Elbingen won denen · Schweden ya: 

rick gegeben warde, kene volniſche Boſchumg hiuccin gefuͤhret, ſondern ſogltich she. 
fürftliche Kuitgswüßßer. hinein geleget werden ſolten. Dem ohnerachtet übernahmen bie! 
Polacken Elbingen aus dan Haͤnden ber Schweden, und wolten des Churſuͤrſtet 
Recht erſt: zu: Unter andhengan venveiſen, obgleich ber ‚ Eputfürft von feinem Am 
ſeruch x0o06. Dyhaler. fäßieh zu / laſſen ſich erbor. Das was auf deu polnifühen-Dleiches: 
tägaı 1660 ’unb bi vordffallen, ‚zeigte; daß man: ſich brundenburgiſcher Seus von 
dergleichen Unterhandlungen wenig Sutes verfprechen koͤnte. Mer Cpurfünft erklaͤrte Ach. 
zwar, vor feiner Forderung in allem 100000. Xhaler ſchwinden zu laffen, und vor das 
Unserpfanb Elbingen it dem Behs von Braunsberg und Frauenburg ſich zu bei 
gnügen. Weil aber der Bifchof von Ermeland, Johann Widzga, als Bevällmmäc:. 
tigter der Krone Polen dem EHurfürftenckie Undbhänglichkeit von Preuffen nicht eher 


.. : \ibertlagen wolte, bis derſelbe feine Voͤlber aus Braunsherg und Frauenburg gezogen; 


—— zu ergreifen, 


- berichtiget werden ſokce. Hieraus waren aber bereiss "acht Jahre geworden. Man. 


> aller Freundſchaft gegen den polnifchen Staat, ohne bie mit Polen habenben Verträge 


fo mufte dee EHufürfir dem Biſchaft Diefe Drte zurück geben , ohne sie werfprochare Sichel: 
= feiner zu fordernden Suppe. erhalten zu haben. Brandenburg konte und wolte 


ſich über: fein fo klares Dechewmisiden. polniſchen Beichstägen: in,feine Unterhandlungen 


einlaſſen, wie ſolches aus, Deitjenigermgu erfehen, was 1671 mb 72 vorgegangen. Bei 

aller Gelegenheit zeigten Die: Pelacken · vine Begierde, des Churfürften kiares Pfante - 
recht auf Elbingen zu ſchuialern.  ..Eelbft ben. Gelegenheit der Hulbigung Preuſſens, 

die an den Chuefürft Friedrich 3, 1090 abgeliget worden, „fuchten bie damaligen polni⸗ 
fihen Bevollmaͤchtigten einen.ıfechs monatlichen. Auffchub, nach welchem biefe Sache 


konte dem Churfuͤrſten nishr zamuthen, fein fo klares Recht den Unterhandlungen polni⸗ 
ſcher Bevollmaͤchtigter zu uͤberlaſſen. Es war feine Hofnung vorhanden, daß jemals 
em polniſcher Reichstag die Pfandsuͤbergabe berichtigen, noch auſſer denen Reichstaͤgen 
folche jemand zum Stande bringen würde. Er entfchloß fich daher, mit Beybehaltung 





im geringften ju brechen, dasjenige nad) vierzigjäßeiger Geduld zu thun, mas diefe Ver: . 
teaͤge im Munde führen, Er entſchloß fich, den verſprochenen Zeit des elbingifhe 
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trug DIE ganje Sache ‚dem Genetallieutenant, Wilhelm von 
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159. 
Die Ueber⸗ 


Brand auf, der anfänglich einen Anſchlag entwarf, die Stadt Elbingen zu überrum: Tampelung 
ein, "Er ſtellte eine Muflerung der Kriegsnölfer in Preuffen ‚an, jedoch nur Regi⸗ HE 


Kentsl und Bataillpnbiveife,. fo wie fich ſolche in den Standlägern befanden, Niue 


"2 Megimmter dekamen Befehl, ſich zum Aufbruch nad) Berlin fertig zu balten. De 


Beneraflieutenänt ſachte indeffen 5 tlichtigeDfficiers auf, und gab einem jeden insbeſondere 
ben Befehl, 5 Unterofficiers, lauter Brave und unerfchrodene Leute auszuſuchen, und 
wit fefßigen auf einen beftinimten Tag in Marienwerder einzutreffen. Gin jeder langte 
mit ſeinen 5 Unterofficiers dafelbft an, ohne daß einer von der Ankunft des andern ermas 
gewuſt hate, "Brand eröfneteiim Namen des Churfürften den 5 Dfficiers die vorha⸗ 
benbe Ueberrumpelung der Stadt Elbing nach folgendem Entwurf: Sie ſolten die aus: 
geſuchten Unterofficiers, als ihre Bedienten oder auf andere Ark verkleiden, Piftolen, 
Klämmern und andere zu ihrem Vorhaben nöthige Werkzeuge mitnehmen, und fo ben 
Iweyten Tag auf Wagens nach Elbingen fahren. Sie ſolten ſich daſelbſt in derſchie⸗ 
Vene Wirthshaͤuſer einmiethen, und in der Stadt Kleidungsſtuͤcke, als Leinewand, Tü- 
“Ger, Schuße u. fm. einkaufen, den folgenden Tag aber mit Tagesanbruch durch ein 
genanntes Thor wieber wegfahren. Sobald fie unterm Thore wären, folten fie fich der 
Thorwache bemächtigen und das Gatterthor verflammern, daß folches nicht wieber pu- 
Heläffen werden koͤnte. In eiriem nahe am Thor gelegenen Haufe würden ſich ‚so Öre 
hadiers’befinden , die ihnen zu Hülfe formen folten, ' Der General winde ebenfals 
imie den 2 Negimentern, don denen es hieß, daß fie nach Berlin gehen folten, mit An⸗ 
bruch des Tages vor der Stadt ſeyn. Alles übrige wurde denen Maaßregeln und Ver⸗ 
anſtaltungen dieſer 5 Officiers Üüberlaffen. Sie kamen gluͤcklich und ohne einigen Arg: 
wohn in die Stadt. ' Sie nahmen alle noͤthige und nüßliche Maaßregeln, und erwar⸗ 
feteni den Anbruch des Morgens. Es war aber kaum ı Uhr nad) Mitternacht, als fe 
Ei vngewoͤhnliches Getöfe in der Stadt vernahmen. Es wurde bald darauf ferm ge: 
Rblagen, und die Soldaten ſowohl als Buͤrgerſchaft griffen zum Gewehr. Die 5 Offis 
eierB Torten hieraus’ gleich den Schluß machen, daß ihr Anſchlag verrathen wäre, 
Nichts Beftomeniger fieffen fie anfpannen, und nad) dem beftimmten Thore zufahren, 
fanden Aber daffefbe von mehr als 200 Manm befeger. Sie ſuchten zwar die Befagung 
fu bersben,.daf die 2 Regimenter, fo nad) Berlin gehen folten, viekeicht in der Naͤhe 
dorbey zügen, Aber alle ihre Reden waren vergeblich. Sie wurden bedeute, fich ums 
derzägfich in die dorigen Wirthshaͤuſer zu begeben, welches fie auch bey fo geftalten Sa⸗ 
—— verhindern konten. Gleich darauf wurde vor ihrem Zimmer Wache geſtellet. 

iß aber der Anſchlag nicht nach Wunſch ausfiel, war. keinem Verſehen derer in die 


State geſchickten Dffieiers zuzufckreiben, fondern ein anderer Zufall hatte ihm vereitet. 


Die 55 Grenadier waren ſchon an ihrem beſtimmten Ort; aber der Herr General war 
Wit den 2 Negimenfern von feinem Wegweiſer zu nahe an der Stadt vorben geführee 
D.allg preuß. Gef. 7 Band an vor⸗ 


vo. 
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"werden, Ein in der a wohnender Müller Hatte fie — ſetzte ſogleich mie dene. 
Kahn uͤher den Stadtgraben, und verurſachte den in Elbingen entſtandenen gm, 


. 122. 


Die Stade Es gefchahe foiches den 3% October. Brand ſahe, daß mit feinem, Entonf‘ 


nimmt mit 
Bedingung 
brandenbur⸗ 


nicht auszukommen ſey. Er forderte daher bie Stadt Elbing förmlich, auf, fih ats 
das dem Churfürften zuftehende Pfand zu ergeben, und bis.zu Erlegung des MP andfhike 


— Voltker lings Beſatzung einzunehmen, auch die s in der Stadt beßndlichen Officiers abzutiefern. 


Nach vielem Hin: und Wiederſchicken, wurden Die legtern endlich, aber durch ein ganz 


anderes Thor und mie vieler Vorficht, herausgelaſſen. Die Stadt lieg, mit Brand: 


Erlaubniß, an den Churfürften, die Bitte gelangen, fie zu verſchonen, menigftens Aufſchub ihr 


zu gönnen, bis fie dem Könige Nachricht gegeben. Sie verfprach, wenn Beine andere 
Mittel zur Gnugthuung ausfindig gemacht werben koͤnten, ſelbſt nach‘ und nad) an Ab⸗ 


tragung der Schuld zu denken, Die Antwort des Churfürften vom ZH. Octob. fiel da 


Hin aus, daß feine Rechte aus den Verträgen Mar; daß das Erbieten der Stadt über 
ihr Vermögen gehe; und daß er vor bie Erhaltung diefea Orts ſelbſt alle Sorge tragen: 
wolte, wenn fie ihn nicht aufs äufferfte trieben. Auch nach Polen war von ber Stadt 
eine Abfchichung geſchehen. - Weil aber in der Zeit Elbing ſich in Gegenverfaffing ſetz⸗ 
te, lieg Brand Gefchüß und hundert Wagen mit Ktiegsbebürfniffen ing Lager bringen, 
verftärfte die brandenburgifchen Kriegsvdlker, und auf das Gerücht, daß man bie 
Stadt entfeßen wolte, mufte einige brandenburgifche Mannſchaft in einem Fahrzen 

Aber den Fluß Elbing fegen, und beym Baum die Stadtwache vertreiben, “Er 
Yieß auf bem reiferbahnifcjen Kirchhofe eine Bruſtwehr aufwerfen. Beddes füchten bie: 


Elbinger durch Geht und Handgewehr vergeblich zu Hintertreiben. Der nach Po⸗ j 


ken Abgeſchickte kam zurück, Karte den König nicht geſprochen, und brachte vom Pris 


mas die eroftlofe Antwort mit, daß fein baldiger Entfaß zu hoffen. Indeſſen mar bag: 
Geſchuͤtz aufgeführe. Brand verlangte daher Abgeordnete vom Rath und der Bits 


gerſchaft ing Lager; es erfchienen über zwanzig Verfonen. Er ließ denenfelben alle ge. 


machte Anftalten vor Augen ſtellen, und verlangte ihre endliche Entfchlieffung: ob fe 
Die vostheilhafter Bedingungen, die ihnen der Churfürft anbieten ließ, guͤtlich anneh⸗ 
men, oder es aufs äufferfte ankommen laſſen wolten. Er verlängerte die Bedenkzeit, auf ihr 
Verlangen, auf 48 Stunden. Hierauf ſchritte die Stadt zur Uebergabe. Die 
dingungen waren in 18 Puneten abgefaßt. Es unterſchrieben ſelbige von Seiten 
Ehurfuͤrſten, Wilhelm: von Brand, Generallieutenant, Joachim Friedrich vor 


Wreech, Fink von Finfenftein, €. €. von Weiler, Veyne, & von Panwik, 


Joachim Heinrich von Bredow, B. F. Graf von Döhnhof. Won Seiten der 
Srodt, CariRomfy, Iſaac Feierabend, Jacob Roule, Iſrael Pryna Voigt 

Zohan Alerander Möller, Chriſtian Treſchenberg. Der Cpurfürft genehmigte 
den‘ 17. Row; bie Uebergabsbebingungen ;; jedoch mit einigen’ nöthigen Erläuterungen, 
Sie ihm Hauprfüchlic) frene Hände liefen, auf dem Fall eines feindfichen Angrifs, alles das: 
jenige thun zu Fürmen, was » befferer Vertheidigung und Beſchuͤtzung ber Stadt noͤthig 


min -5 1%. 





— * 
Abe. 3 — —— dei Se son ; lbingen 4 wu ergreifen, 
= ne von Polen in einem Schreiben vom 17. Octob. vorgeftellet, und fich weh 
boten, ben Ort bey feinen Mechten zu erhalten, folche nur als ein Pfand zu See neom 
nach Worgi!;gung ſeiner Schuldſordernng an Polen zurüntjugeben, nırd zu forgen, daß‘ 
durch die Be fagung, die Ruhe und Sicherheit der polniſchen benachbarten Staaten gar, 
nächte geſtoͤhret werden’ fol, In gloichem Inhalt war an den Carbinaf Primas md alle 
yolnifche und litthauiſche Senateren geſchrieben, und darinnen dabey bes Churfuͤrſten 
Mechee weitlaͤuftig genug ausgefährer. Ben dem allen aber machte die elbingiſche Be⸗ 
ſchergreifung in Polen ungemeines Aufſehen. Der König ging verfdjiedenemale mit 
den Senatoren zu. Rath, deren Uneinigfeie und Miktraum aber, zeigte fih in allen 
athſchlaͤgen. Man ſchrieb an die Staͤdte Thorn und Danzig ſich in Acht zu neh- 
men. Man srfüchte den Admig, durch feine teutfche Kriegevölfer Efbing wieder her⸗ 


bey zu ſchaffen, ober doch allen fernern Unternehmungen vorzubengen. Man wolte den . 


ganzen Adel des Reiche, ‚oder wenigftens in Preuffen aufbieten, auf die dritte Anfüns 
Digung aufzufgen und die Waffen zu ergreifen. Dem churfuͤrſilichen Gevoltmärhtigeen 
in Warſchau, Wernern, wurde angedeutet, fich mwegzubegeben, Endlich kamen 
den 15. Noo. Univerfatien zum Vorſchein, in benen ber Werfaffer ſich allerhand unge: 
ziemender und harter Ausdrücke gegen unfern Ehurfürften gebrauchte. In des Chur⸗ 
fürften Beantwortung vom 22. Mon. wurbe der Verfaffer zurechte gewieſen; die bran⸗ 
denburgiſchen Rechte dargethan und angeführt, daß ber Churfürft den König liebe 

und ehte, Das ewige Buͤndnis veft halten wolle, ungern zum Kriege fehreiten wuͤrde, 
wenn ihn ſolcher abgedrungen werben folte, und fich übrigens auf feine gerechte Sache 

und Certes Huͤlfe zuverſichtlich verlaffe, Die benachbarten Staaten befuͤrchteten, dieſer 

Seche wegen den Ausbruch ſchwerer Unruhen, und gaben ſich groffe Mühe den erſten 

Funken eines Krieges zu erſticken. Der Koͤnig von Daͤnnemark ſchrieb unterm 16. Der, 

an den König von Polen ungemein beweglich, diefe Sache nicht durch bie Waffen 

ſondern durch guͤtliche Unterhandlungen auszumachen. Der Kaiſer bot feine Vermitt⸗ 

lung an. Unſer Churfuͤrſt brauchte ſolche nicht auszuſchlagen, da vor ihn die Vertraͤge 

fo deutlich erbeten. Der König von Polen konte unmöglich das brandenburgiſche 
Recht verkennen, und nahm am fo fteber die Faiferliche Vermittlung an, weil ihm nie‘ 

zuyummthen, mit feinen Hausvoͤlkern auf feine Koften, bie unbillige und vertragewidrige 

Zecerung einiger Polacken zu vertheidigen, ba er ohnedies zur Erlangung ber Krone. 

Polen fo ſehr vieles verwendet harte. - 

124, 
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Friedrich Auguſt ſahe ſich ſchon im vorigen Jahr, wegen der polniſchen Sachen vers 


Konigswahl in erſtaunende Ausgaben verwickelt. Schon damals hatte er ſeine Dechre ieh ft 


ine 


an das fireitige Herzogthum Sachfenlauenburg, dem Herzog Georg Wilhelm von — —— 

pen neh kaͤuflich überfaffen. Anhalt litte Hierunter am meiſten, teil und Nordpeus 

Bas — — im — des Landes ſich befand, und ee farıt = 
Anfric hen 


— 


099: ipesche auf die lauenburgiſche Erbſchaft Dusch bie erfaufte Anfprüche vermehrte und 
unterſtuͤtzte. Die charſachſiſchen Sünder und Unterthanen gaben giekhfats belzaͤcht⸗ 
uche Summen her, bie Friedrich Auguſt anwendete, um bie polniſche Kroue.auf : 
ſein Haupt zu Bringen. Doch alle dieſe zuſammengebrachtr Gelder weren nad) nicht 
decerreichend . . Zu Beſtreicung ber auforbentfichen Koften, ode fh Friedrich Augufk 
bemußiget ſchon im vorigen Jahre mit / dem Epurfürften-von Brandenburg Unterpantn“ . 
lungen zu pflegen. Es kam würklich ein Vergleich zum Stande, ‚nach welchem Ehuea-: 
fachfen, um die Jreungen beyzulegen, welche bisher zwihen Halberſtadt und. Sach⸗ 
ferr, wegen der Aemter Lauenburg, Sevenberg und Gersdorf mit aller Zugebör, . 
wie. auch der. Erbvoigtey mit allen Mechten und Gerichten in unb aufferhalb ber Eixebt ı 
Duedlinburg geweſen, obbenannse Aenter, Erbvoigten und Guͤter, ſamt allen Bay ; 
gehörigen Rechten und Gerechtigkeiten an, in und auffergalb dee Stadt und des Stifte. 
- Quedlinburg, vermöge eines alten Rechtsſpruchs; ferner alles datjenige Hecht, welchen: 
Ehurfachfen durch einer zeitlichen Aebtißinbelehnung ober fonften an, um und auffen s 
halb gedachter Stadt und Stift Quedlinburg erworben und gepabt,:befeffen und genuhet, 
ober haben, befigen und: genieffen können, follen ober mögen, es habe Memen wie es weile; 
nicht das geringfte davon ausgefchloffen, ſamt der von Alters Her yatı —— 
berſtadt und der dazu gehörigen Graflchaft Hohenſtein gehörigen Reichsveigtehy, wir 
auch dazu gehörigen Reichsvoigten in der Stadt. Nordhaufen mit allen dazu gehoͤrigen / 
Rechten und Gerechtigkeiten gleicher geftalt nichts Davon ausgenonmen, an ben Chun‘ 
fürft, von Brandenburg exb = und eigenthuͤmlich abtrat. Dagagen verfprach der Chuw⸗ 
fürft affobald, bey erfolgender wuͤrklichen Uebersragung auch gefchehenen Exrlaffung ums 
Anmweifung der Bedienten und Untertfanen 300000 Thaler an gang und giebigen Fich 
und Ztel Sticken zu bezahlen. Sachſen verfprach gegen Brandenbirg: gegen jeder: 
menn hierauf: die Gewehr zu leiften, und alle zu biefen Stücken gehörige Urkunden und 
Brieffchaften, ohne etwas davon zuruͤck zu behalten, getreulich ausgulufen, auch bee; 
Kaifers, der fäntlichen Herzoge von‘ Sachſen und Erbverbrüberten, auch der Aebe 
tigin zu Quedlinburg Genehmhaltung und Einwilligung auczuwirken. Endlich 
gelobte Sachſen Bas Haus Brandenburg bey diefen abgetretenen Stucken, wenn es 
nöthig, gegen jebermann zu vertheidigen und zu befihlugen. Nach einem: anbern Vergleich 
verfaufte der König von Polen und Ehurfürft von Sachſen an unſern Churfuͤrſten 
un. feine. Nachkommen, das Amt Hohenpeteröberg, ehemals Cauternberg gemannt,; 
. feine allen dazu gehörigen Sand, Leuten, echten und Geredjtigkeiten, - Bram. 
| — 40000 Taler zu verſprach. 
.12. 

Von denun Die alte Stade Quedlinburg fol, nach einiger Meinung, vorm Quinctilio 
Achtigiqnen Varo ihren Namen haben, und ift vermuthlich weit äler, als das reichsfrene Junge \ 
— frauenſtift Servats. Als der teutſche König, Heinrich ı, die Hunnen, am Tage den 

heiligen Servatii 933, bey Merſeburg geſchlagen, entſchloß er ſich, dieſem Heiligen zu 

— ein Stift anzulegen. Weil er aber vor es dieſto Werks mis 
Tode 


Or 709: 

Tode ebging, Get fin Een une: miehfhi, Be Ds RER, rich 
Sauftung yamı Stande gebrade;' an: don rürbenkrifZoräber auäeferniget. > &e ber 
mibmdit ſoiches ans Pine Eigenthuin, behielt ader (RS und allen teutfchen Negenten 
fee Laufen bie Lanbrsberuhaft. und Exhiihußgerechtigkiit vor. Golte aber die Regie: 
rung Teutſchlandes auf ein ander Haus kommen, ſo folte zwar der jedesmalige Megene 

über bfes Exifeben as it paBen, Dis erber ander Roter ha. Doc ſolte 
jetroai ber suuhıfüigfte: von den Seicraweewandeen Ottonis die Schub: und Schirm 
wigtey/ ſudeht uͤber bie Sende Queblnburg, als auch über das Stift haden. Die 
Reihe derer auf einander gefolgten Aebtißinnen, iſt in den aͤltern Zeiten noch nicht auffer- 
— Zwei. ad: ber —— geſchutet Männer Felgen fe ſegerdewenn ; 


2 DER ı; Kinig Seimeibß 1 anebtage Tocte, ſoll aber ehe ſie einge 
fügen worden, ſchon gaſtorben ſeyn. Worauf ihre Muttte, Die Kühigin Mathildie 
fo lange dem Stiſt vorgeſianden haben ſell, bis ihre Enkelin 


2 DMuhliba, Oil des Grin Tot, 566 engere worden. 


Die (ab. 295 . 
3) Adelheid 1, Königs Otonis 2 Tut, Ioar auch Aebeihin zu Sao 


ws Ganderslemn, ab 1444; 

2: OEL, Knie Comribb e, ‚aber Heinrichs 3 Zochter, wo —* nice 
1100 Perfonen und beibe auf einander gefolget, war auch Aebtifin zu Gandersheim, : 
RA 2, Konig · Conrads 2. Tochen, war auch Kebeißin in Gan⸗ 


ders heim. 

265 Weihe 3, betg Deinrichez docheer auch za Gandersheim, Aard nor. 

D Agneb ı, König Heinrichs 4 Schweſtertochter, war gleichfals zu Sander) 
Sein." Ban. biefen: tee ober fünf Aebtchinnen Got man fine rechte Necheicht, wenn 
fe erwaͤhlet worden, ehe in . 

By Gerburg, Gräfin dert Euppenberg, auch —RWX eine Vervanb 
——æ—— Riea, farb 1137. 

9) Beatrix 2, Gräfin von Meine, und Aebtihßin pe Herfe, abnigs Her⸗ 
— und Pfalzgraf Ottonis ı Tochter, eingefüßret rı38, ſtarb 1160. 

a Adelheid 4, Pfalgräfe:von Sommerſchenburg, und Exbin biefer Crafi 
— bie fie dem Erzbiſchoſ Wichmann von Diagbeburg verkauft hat, war amd 
Bicigarzu Ganderzheim/ ſtarb 1184. 

nn) Agnes 2, Marggraͤfin von n Dieffen r flach 1303. 

2) Sophia, Gräfin von Brene, hatte groſſen Gtreit mit dem Surdef Com 
rad von Halberſtadt, wegen des Palmtages, und mit andern benachbarten Flrſten 
uch Grafen, wurde au) 1224 gar abgeſet, doch 1225 wieder eingefe, Es — 
dar, ey noch vunnal abgiſetzt worden. 

13) Bertradis ı von Kroſegk, kam 1224 an ber Sophiä Ch, art 8 
—— ee en ſtarb 22 - Cu⸗ 

14 .. 


1698. 


24) 
huſen zum Dahl 1377. 


” Dorothes, Herzogin — — 


— "0 — BEN pn In & 
15) Oſterlinda, Erin om Balfenflein,; fach up — — 
16) Gertrud von Anvorde, verkaufte bie in @e finger Schule: 
den halber, und vertrug Ach mit Biſchof Volrath mn Halberſtadt — 
Streit mit ihrein Capitel, Rarcb 1270. - 
7) Bertrada 2, von unbefannme- Antunft, fh. 1236 
18) Bertrada 3, twird von ben weiſten vor eine Derſon met —E—— — 
gehalten, verkaufte 1300 bie Neuſtadt Quedlinburg wiedeckaͤuflich an den Brafen m. 
Regenſtein ſtarb 1308. 
19) Jutta von Krannigfeld, muſte leiden, daß die Atſtade Quedlinben 


den Biſchof Albrecht 2 1336 zum Schutzherrn wider bie Grafen von Regenſtein ern. 


waͤhlete, und mit deſſen Hilfe fie 2337-05 der Reuſtadt Klug, GrofMibrechten _ 

auch ſelbſt gefangen befaps, und dernach ben Yebtifinnen wenig gute Korte mepe a 

ben. 1346, im März, hat fie noch gelebet, mag aber bat hernach geftorben fe. - 
20) Ermgard ı,. Gräfin von Stolberg, Sophia 2 won 

und Elifabeth ı von Kirchberg, follen alle nach einander Aebeifinmen geerden, al 

nach wenig Tagen an der Peſt geſtorben ſeyn 

21) Luitgard, Gräfin von Stolberg, ift ſchon 1348 Acbeihin geweien, and bet 

en noch; geleher, ſall cber bald. darauf auch an vu Di ge 


22), Agnes 3 von Schraplas, Gatte groffen Screit mis. ihtem Eapkl, une 


der Papft demfelben benfiel, fo dankte fie 1363 ab. 


23) Elifabeth 2 von Hadeborn, traf 1368 einen Bergiei mie dan Siadereth 
verlohr das Voigtland, und ſtarb 1375 an der Peſt. 


von Schraplau, ſtarb a. m: Bei 


33) Ermgard a Gukka von Kirchherg Karh 1405, vielleicht — en 
26) Adelheid 5, Gräfin von Yfenburg, dankte 1435, und flacnggr. - 
27) Anna 1, Gräfin Reußin von Plauen, ſtarb 1458. 

28) Hedwig, Herzogin von Sachſen, bringet die Stadt Quedlinbarg vn 


wit Hilfe ihrer Webber zum Geherfam, hat aber hernach mit dananfeiben wel zu. frei» 


von, farkısın -- 
29) Magdalens, Zürflin von Anhalt, Rund ben Sacfn nicht an, Yo 
muſte abdanken 1515, ‚flach 1516. 
30) Anna a Graͤßa von Stolberg, nehm das Evangelium on, ſtarb 1974 
30) Clifabeth 3, Gräfin von Megenflein, flacb 1984. 
— — eh Larb ne Ihre Coadijutorin war ie 
‚, Anna Dlargaretha, Herzogin von Braun 19, — 
33)· Maria, Herzogin von Sachſen, ſtarb so. | 


39 Du 





— PARAT NEON der Dritte, got 
2 39) Doreen Sonhia Sechogin von Sachſen, arlcite den Trejfiefägiign 1% 
Arigg; nd natan 1648 ihre Sehweſter, Dotothea/ gar — ei die aber 
* — Siſtatb 7645. 

Br Copa, Siajorkkn bon Bickenſelb/ah iczä.. 
it6i} >. ‚Weck Eophin 2, :Sandgrän Won Seſſendarmſtadt/ ſtarb 183. Se 
‚Yarre AimemDoritgen; -Heyegin' von Hol feinguttorp zut Eddſuterin ewãb⸗ 
ieuiuſſen, duhocber nicht geſotget iſt. 

Ti: 39) Auna: Morothea/ Herzogia von Seenweimar, ward. zwar 1684 es 
“wähleby:. aber reſt 1695 eiggefüiree, du der Streit mit der Coadjutorin' zu Ende gefoms 
‚ach „ nwelqht Boch, kr r713: im ‚hohen Aher igeftorben. Sie hatte groffen Streit erft 
a. rg gend mis Chatebrandenburg gehabt, mit allen ihren Kla⸗ 
quen wenig: wi). ſtarb 7764, und nach ihrem Tode feßte es einen neuen Streit, 
der einige Jahre genährer. Bar, da zwey Prinzefinnen zugleich erwaͤhlet werben, Magda⸗ 
leena ⸗Sibylla, Meenegin von Sachfenweiſſenfels, und Giſaberh Erneſtine von 

—2 ſha vatnahlte ih rzos, und, Map ward 7713 Acheihin {u 


30 Muth Eifibeih, Speyogin don Holſteingoicorp, erwaͤhlet ryno, und 
deſtaͤtiget wprig, dad; erfl:rzıg eingefuͤhret. Zur Coadjutorin wurde erwaͤhlet die Kb- 
nigl. Prerl. Deingeßin -Lontfeilieien 1743: De ſich folche aber 1744 an den Thron: 
celgeswen Schwedon virtnägkte, warb in eben dem Jahre die Preußl. Drinzeßirr, 
Anna Amalia, Sähjudenid, mE Aebeiin Maria Eliſabeth ftarh den 16. Zul. 1755. 
2 40% Aa. Amalla, Tocheer Des Rönige Ferebrich Wilhelhm von — 
— Rt, ‚m8, wied Eobjikerin 1744, und: —— 1255. 
9. 2126. 
MDas beſtehet scheiß aus der Alt⸗ — Ehemalige 
ge ar Neu nwege, cheils aus dem Stift Qued⸗ Sn. 
aber. Va fe 50: SER uf Ann Veche Über der Votſtert Weſten Nhne 
me feinder Zubegör, : fürtterhch auf· dem daran ſiegenden Muͤnzenberge, den meh und Schirm⸗ 
meta Sienöherg;gerenmet y: teils aud verſchiedenen Schloffern, Aemtern und Dörfeln rechts. 
Ae ihreu hubehor, die man dio alte Srafſthaft Quedlinburg nennen kan. "Dis 
Esl Querinburg har von’pönen feine Erbſchutzherri , und Schirmdoigte gehabt; 
WU aber aller alten Geſchichte Ahr bunkek, wie ehemals die Erbſchutzgerechtigkat und 
— —— Yon Ehen auf den anbern gekontmien, und was von Zeit zu Zeit vor Rech⸗ 
me dami vertnũphi geweſen. ¶Man Fan ennorder bie Schutzgerechtigkeit ſich alsdenn vor⸗ 
behalen, wind. RR aus * Eigenehum en Stift errichtet. In dieſem Saft: kan 
wer aulteg und Schiemherr ſich meer Keen Düntek’ bie bollige 
— — *—* Ober es kan ug: ünd Scieigeredjägfefe 
TippkchSehuisiceife äufigeltagen fern: In dieſenn Fall muß ber errichtete 
Wgelötrtrag unb"Ipasurkunde beweiſen, was vor Rechte den Schug: und Schirm: - 
Gesten ueinbigr fin me Sqchuhherr und Schirmvoigt, durch — 
—R 


er > >); '\_ Verse 
I69R. Herkommen unh ——— Rechte ⸗vdeben Sie vᷣ vabe roch acht ge⸗ 
Baht... _ Bay Errichtung tes Stifte Duedlin burg veEho Rufe Otto der Graf ade 
fein ganzes Haug und Seitenverwandten die Erbvoigtgp, mb Schuppennhtigkit vorbe⸗ 
halten. Sie if hernachmala auf die hurfhrſan von Rienneuhuig vt Sachfen aus 
Anhaltiſchem Geblut gekoumenl, van-Nanen ſoſcha cie Grafen ven Beistflei befom- 
men, und jm iz. Jahrh undert unfteeitig.befegn haha... Diefongehennäberrite tiksienige, 
‚was wir die alte Grafichaft Quedlinburg gmsemws haben, wicht aber die Mnfaie 
Quedlinburg. Die Neuſtadt ‚Hingegen, haben fir erumider 1300 ven her Aebtiin 
erfauft, ober mad andern,. die bie Sache beſſer umerſucht, g3a5 Dusch Uetheil und Recht 
- erhalten. er Altſtadt — = nit dem — — 
herrn ehmals häufige Streitigkeit gehabt, egah-Fh aut awig 120 — 
derſtadt. Die Neufade Quediivburg oaleß Gref Mlbrechegu Meinfkeiez mad 
fein Bruder Graf Bernhard 3z8 den Biſchof Albrecht. von —— und feinem 
Stift. Endplich ward auch 1350 bie Erbvoigtep, mehft audern mehren Biters, 
Sgyloſern, Dörfern, HZehnten u, £ 1, non den Grafen oe Reinſttin hen DAHul⸗ 
berſtadt ejigeräumet, Halderſtadt blieb in dem wuͤrklichen Beſtz, bie tie Nehnin 
‚gen, Churſuſt Friedrich a von Sashfen Tohter, mit Bde dEhadk Quedlin⸗ 
allerhand Irrungen bekam. Die Acheiſin sief ihre Broͤder den Ehurfinit 
Ernſt und Herzog Albrecht zu Hife, welche 14:77 dut eragın graflen Heur die Seabt 
‚Kiel woberten, Das agadtusfen ‚in em aulerz Bcfinissbenehiei „:umb.amih 
‚den Biſchof von, Halberſtadt, Gebhard von Damen, Trash: Enfile nungen, Rh 
der Erbboigcey der Gerichte und anderer Obrigkeieen Did: Miutiligte cr Seife, der 
Städte Queplinburg und Des Dosies Ditſurt, ft ner Zechörung :zu_binge 
ben. ¶ Bey diefer Gelegenheit geſchabe es dag die Aebtifin, Dedivig, ihre Brüder 
. nund. deren männliche Macfommen mut der, Dem Stite Meier gaundan Erbe 
yoigkeyn beliehe. ¶Das heroubte Sifefshum: Hal ben dode KEHRE ins: Aiege bayız "Pinfk 
1; Me Ss folgte ben zo. I BR TE EEE Bee 





or; und verlaugeie, aehft alle denn, was 1477 dry Bife Helberſadt chgehsungen 

worden, unter nubern bie hemais ur Mraffchaſt ——— ‚ie ge ⏑ ——— 
Bang jege wigle heggnbe. Schläflee, web 

Vamıt ihren Seldmarten, HBiefen amd. Folungen;: — Ita; fr gmandın Dita 

ge: Sein Sehn Friedrich 3 legte dieſe Anſpruche fort, hama De un Becreäge 

der Epurfürft von Sarhfen, damalige Kdeig in Polen, abe fine Diechtenund. Berg 

we in Quedlinburg Beten: init aven anfehaliche erh urn 

Chur⸗ 





ET RZ, EEE FE — —* * ” BL ee er, Ch 
.. Rn na *. 


N = & = 


"entf Bi de De 193 — 
— den ri 3 als Beſther des — nn überließ und 18 


E 
. Ynfer charfurſ ließ von Ben — Veglech durch den abge — Der Chun 


rich don Platen ſowohl der damaligen Aebtißin, Anna Dorothea, als auch dem fürft Frie 


‚ färhfifchen Geifpspaupamann, dem von Stammer, und dem quedlinburgifchen td 3 Re 


Stadtrath im Jannar 1698 Nachricht erteilen. Er ließ in der leipziger Neujahrs⸗ * ber Aeb⸗ 


miefſſe den Anfang der Bezahlung der verſprochenen Gelder machen. Die Aebtifin, wei: tißin Br * 
che ſchon vorher mit Churſachſen über die Grenzen, der zur Erbſchutzgerechtigkeit und fe AR Arche 


Voigten gehürigen Rechte in ſchwere Serungen gerathen, wiberſetzte ſich, und ſuchte uͤber in Qusdlins 
Dies den Kaiſer, die herzogliche ſaͤchſiſche Haͤuſer und das erbverbruͤderte Heffen, > burg ein. 
Brandenburg aufzubsingen. Der Dresdner Hof, woſelbſt der Statthalter, der 

Furſt von Firſtenberg, damals alles einrichtete, uͤbereilete fich eben fo wenig, bie 
Uebergabe vornehmen ju laſſen. Dies alles bewog unfern Churfürften, allem zu beſor⸗ 

genden Nachtheil vorzukommen, dem Opriffieutenane Ernſt Vladislav, Graf von 


Dahnhof, und dem halberftädtifchen Hofrath Georg Ehriftian Schreibt aufje- - . 
tragen, von Quedlinburg Berg zu. nehmen, nachdem der von Stammer vom - 


füchfifchen Hofe den Beſehl erhalten, unferm Epurfürften über Quedlinburg, die |" 
über fein Eigenthum, freye Hand zu laffen, auch denen ſich damals in Quedlinburg — 
befindlichen ſaͤchſtſchen Commiffariis der Auftrag geſchehen, fich von da weg, und nach 
Eisleben zu begeben. Diefem zu folge, ruckten den 30, Januar 2 Eompagnien vor 
die Stade Quedlinburg. Da man felbigen die Pforte aufgemacht, zogen fie ohne Wi: 
berfeßgfichkeit herein, und waren ſchon gegen 12 Uhr gutwillig in die Bürgerhäufer auf: 
— Der Stabtrath lieferte die Thorſchluͤſſel, nach gehoͤriger Vorftellung, aus. . 
Nur die Aebtißin fieß die Einwohner in den Vorftädten und auf dem, Berge aufbieten, 
und basic das Schloß und die Thore der Vorſtaͤdte ſtark befegen, mafte fih aud) an, . 
des. Stifts hauptmanns Archiv auf dem Schloffe zu verfiegeln. Als aber den.zı. Jan. - 
der Majer Drdger die Wachen befichtigte, war die, von der Aebtißin aufgebotene 
Mannſchaſt, bereits abgezogen. Unſer Ehurfürft fuchte die Aebtißin Durch gücliche Vor: 
ſtellungen/ obmepl vergeblich auf andere Gedanken zu bringen. Auch dem warfihauer 
Hofe ward Son dein Vorgang ber Sache Nachricht gegeben, und durd) den brandenburs 


giſchen Reſidenten im miederfächfifche Kreiſe, Behrnd Lehmann, die verfprochenn ; 
300090 Thlr. vöffig ausbegapft. Hierauf gab Friedrich Auguſt dem von Stammer 


unterm 18, Febr. Befehl, die Erbvoigtey an Brandenburg zu übertragen. Im Anfang - 
des Maͤrz, tousde eine brandenburgifche Sompagnie aus Quedlinburg nach Wer: 
ningerode abgeführt. Den 5. Märy erfolgte endlich_bie fenerliche Uebergabe von Sachs 
fen, während welcher, um allen Schein eines Zwangs zu vermeiden, auf Friedrich ' 


Auguſts Anhakten, alle brandenburgifche Völker aus der Stadt abgezogen waren. 


Endlich erfalgte von Seisen der Stadt und des Landes Quedlinburg den 8. Sept. die’ 
— an das Haus Brandenburg, welche im ma? des — — 
Pal prenß. en — Bb | 


pr 


\ 


werßiſhe Weſchihte⸗ 


4 J 
Geſaudten, Daniel Ludolph von Dankelmann und Johann Montn von —ä 


fehrt, einnahmen. Es weigerten ſich zwar die meiſien Kirchen und Schulbedienten 
auch andere Stiftsunterthanen auf Antrieb der Aebtißin, damals ihre Pflicht zu leiſten. 


Sie beſannen ſich aber nachher eines beſſern, und ſchworen gleichfalls den 2o Sept, ben 


Huldigungseid ab. Weil auch Sachſen bereits in Duedlinburg Acciſe erhoben "hatte; - 
ſo word auch brandenburgifcher Seits im October die Aceife in Quedlinburg ein- 
‘ geführt und allen von der Aebtißin geführten Klagen, geünbliche und 


Esapen entgegen gefegt, 
. $. 128. 


rg Kraft bes yoifchen uffeem Cfurflrft und bein Kdeig in Polen, und Churfurſt zu 
Vetrersberg Sachſen, gemachten Vertrage, berichtete ber legte aus Warſchau unterm 18. Februar 


wid dem 


Ehurfuͤrſtin 
Margeben. 


— 


Kirchenverbeſſerung wurde dieſes Kiofler-1540 zu einem Amte gemacht. Seit dem es 


dem Rath in Nordhauſen, daß er die ihme zuſtehende Erbvoigtey und das Schul⸗ 
jename in Nordhaufen mit aller Zugehör, Recht und Gerechtigkeit, nichts ausgeſchlef 
fen, mie er ſolche bis ander felbft inne gehabt und genuget, bem Churfürften von Bram 
denburg erb⸗ und eigenthuͤmlich verfauft habe. Die Stadt wurde daher an Branden⸗ 
Burg verwieſen, und Ehurfachfen begehre ünftig wegen gedachter Erbvoigtey und Schul⸗ 
jenamt daß fich die Stabt an den Churfürken von Brandenburg halten, und denfefben an bee: 
» Befigergreifung nicht hindern ſolte Ferner erging der churfächftfche Beſehl an den Stifte ⸗ 
hauptmann Stammer zu Quedlinburg aus Dresden den 17. Fehr. daf da Sachſen 
das Arne Petersberg an Brandenburg erblich überlaffen, der von Stammer, fo bald 
die Berfprochenen 40000 Thaler an ben von Buͤlau zu Berlin würden bezahlt ſeyn, 
an Ehurbrandenburg diefes Amt. übergeben folte, da man benn zugleich fächfifcher 
Seits vor die Veſtſetzung der Erenzen fargen wolte. Nachdem nun die Kaufſumme 
wurklich ausgezahfet worden, verwies den 10. Merz Adrian Adam von Stammer, 


alle Beamten, geiftlihe Bedienten und Untertanen diefes Amts, an unfers Chur 


furſten Bevollmaͤchtigte, den Obriftlientenant Graf Ernſt Pladislav von Doͤnhof 
und dem Hofrath Schreiber. Der Churfuürſt Hat ſodenn durch einen Befehl vom: 
B Merz den Petersberg dem Herzogthum Magdeburg einverleibet und am 19 

May durch den Geheimenrath von Jena die Huldigung einnehmen. laſſen. Es 
hatte Graf Conrad von. Wettin, nachmaliger Marggraf zu Dieiffen auf dem Lau⸗ 
berbere wo ſchon in den heidniſchen Zeiten: ein Goͤtzentempel geſtanden haben ſoll, 
“ein Klofter in die Ehre St. Petri erbauet, und folches unmirtelbar dem päpffichen 
Sun unterworfem. Bas Kloſter wurde mit geregelten ‚Herren: Auguftinerordens beſetztz 
und dem bisherigen Lauterberge gab es den Namen des Pelersberges. ‚Nach der 


an bas Haus Brandenburg gekommen, ward folhes: zwar der magdeburgiſchen 
. Regierung und Eammer, jedoch als ein Chatoullamt unterworfen Es hat alfo- mie 


ber. magdeburgiſchen Sandfchaft Abgaben und Steuer nichts: zu. thun, fondern die 
— erlegen ihre, — und leiſten ine Dienfe ben ne 
Beauitem. J 
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a der. Vermehrung ber Gurfftigen Sande und Rechte wurde bie Sorgfalt m F 
ce. vor e die Religion nie aus ben Augen gefegt. Der bekannte Mag. Schade in Ber für frge 
Tin, Hatte im vorigen Jahe gegen die Berbepaltung bes Beichtftupts in der Iutheris kuier mr 
ſchen Kirche durch eine herausgegebene Schrift fehr geeifert. Er glaubte, daß es wi- . 
der fein Gewiſſen lief, Beichte zu figen Mun iſt nicht zu leugnen, daß die Ohreu⸗ 
beichte fo, wie fie in der. Iutherifchen Kicche beybehalten worden, groſſem Misbrauch 
unterworfen; daß foldhe einigen Gewiſſen ärgerlich vorfomme; daß einige fich.irrige Be⸗ 
griffe von ber Ankündigung ber Vergebung der Sünden durch den Prediger. und vom 7’ - 
dem Beichtgelde machen. Behy des allen, verurfachte bie Schriſt des Mag. She .  — - 
dens in den Gemuͤthern vieler Lutheraner in Berlin groffe Bewegung Une . 1 
Eburfurſt ftilke jedoch biefelbige durch einen den 16. Novemb. in dieſer Sache abgefaften 
Spruch, darin er die zu diefer; Serm Gelegenheit gebende Schrift unterdrüdte, die 
Dhrenbeichte denen, welche fich. derfelben gebrauchen wolten, frey ließ, jedod auch an 
bern, die daran feinen Gefallen hatten, keinen Gewiſſenszwang ‚ nach Lutheri eige: 
mer Meinung, anthun, ſondern erlauben wolte, fich der Oprenbeichte zu enepalten. Zu⸗ 
gleich bewilligre er zur Schadloshaltung bes Beichtgeldes, denen zur Beicht bes 
rechtigten Predigern in der Nicolai, Peters und Marien Kirche zu Berlin, jevem 
200. Thaler: Keine Einrichtung koͤnte heilſamer ſeyn, als wenn die Schadloshaltung 
bes Beichegeldes in der lutheriſchen Kirche allgemeiner eingeführet werden moͤchte. 
Hiehurch würde vielen ſchwachen Gewiſſen Rath geſchaft, viele Arme der Gnadenmit-⸗· — 
tel — fleißiger zu bedienen, angetrieben, und. denen liebloſen Urtheilen gegen Die evan⸗ J 
geliſche hutherifche Prediger vorgebeuget werden. Auch die fehädliche Clauſul des ıye 
wichſchen· Friedens, blieb noch immer auf dem Reichstage ein vorzuͤglicher Gegenſtand 
derer Berathſchlagungen zwiſchen den catholiſchen und evangeliſchen Staͤnden. Unſer 
Churfurſt unterfligte die Meinung feiner Glaubensgenoffen , daß dieſe Clauſul fo buche 
ſtaͤbch als möglich zu verfiefen; nur in denen Orten ſtatt finde, weiche Frankreich 
Bis zum Friedensſthluß wuͤrklich in Beſitz gehabt und wiebergegeben, oder wegen weicher 
im Friedensſchluß nichts anders veftgefeßt worden; daß bie Evangelifchen durchaus nichts . 
von demjenigen verliehren Fönten, was ihnen nad) dem weftphälifchen Frieden zuſtaͤn 
Dig ſey; und daß endlich die. Catholiſchen fi) begnügen müflen, wenn an denen von 
Frankreich nad) dem Frieden zurückgegebenen Orten, ihnen ihre Neligionsibung blos _ 
in der Maaſſe verſtattet würde, wie ſie ſolche zur Zeit des Religionsfriedens gehabt. 
-Diefe Einſchraͤnkungen waren um fo billiger, da das teusfche Grundgeſetz in dem ryswick⸗ 
ſchen Frieden zum Grunde geleget worden. Zugleich war es um fo nöthiger, auf gu 
ter Huch ſtehen zu bleiben, da die Evangelifchen über allerhand neue und ſchwere Be: 
drücungen en vielen Orten ju Magen Urſach fanden, Hieher gehöret, was in dieſem 
... abe in der Reichsſtadt Worms, fonderlich aber in denen pfähifchen fanden, vor: 
"gefallen. Bon dem letztern er wit in der Geſchichte ber En 
F Bb— . 30. 
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Rs — In andern Reichsſachen half unee Epnrfürft gleichfals alles dasjenige einrichten, 


fuͤrſt nimmt 
ſich der Reichs 
ſachen an. 


12 


mas er zum Meichsvortheil zu gereichen glaubte. Dahin gehörten vorzliglich diejenigen - 
Sachen, die laut dem ryswickſchen Sriedensfchluß einzurichten waren. Man fteitte fh, 
wer bie: tichtige Veſtung Rheinfels befegen ſolte. Heſſencaſſel wolte als Landes⸗ 


herr das Beſatzungsrecht eines fo wichtigen Orts, der abgefundenen und. mindermaͤchti⸗ 
gen rheinfelſiſchen Linie nicht eingeftehen. Anfänglich lag kaiſerliche Mannſchaft darin: 


nen. "Da folche aber wegen Mangel des Unterhalts: abgezogen, legte Heffentcaffel 


ſoogleich Befagung in Rheinfels. Frankreich zauderte unger allerhand nichtigem Vor⸗ 


wande, Kehl, Bhilippsburg, Freyburg und Breyſach dem Reich abzutreten, 
Die Beſetzung der beiden legtern Orte übernahm der Kaifer gam willig. er aber die 
Veſtungswerke in Philippsburg und Kehl befegen, und folche mit allen Bebürfniffen 


verſehen folte, barlıber wurde auf dem Meichstage aus dem Grunde geſtritten, weil 


Frankreich dem ganzen teutfchen Staatschrper dieſe Orte wiederzugeben verfprochen 
hatte. Mach der Meinung unfers Churfürften muften diejenigen diefe Laſt übernehmen, 
welthe faft allen Vortheil allein fich davon verfprechen konten. Der fehrwäbifche, fränfi 
fehe und oberrheinifche Kreis konte vorzüglich durch diefe Veſtungen gefichert werden. 
Es mar daher ber Billigfeit gemäß, daß auch fie am meiften vor dieſe Veſtungen ſorg⸗ 


“ten. Andere Stände hatten gleichfals ihre Saften, da fie gegen andere Staaten lie: 


gende Grenzveſtungen erhalten, befegen und mit allem Nothdürftigen verfepen muſten. 


8 ift mürklich nach dem Borfchlage unfers Churfürften dahin gekommen, daß der 


fehe und ſchwaͤbiſche Kreis die Befegung dieſer Pläge übernommen, und das Eigenthum 
der Kehler Schanze dem Marggraf Eudrvig von Baaden Baaden , "Überlafien wor: 


den. In der ganzen Zeit des letzten Krieges, waren allerhand Vorſchlaͤge geſchehen, 


den teutfchen Staarscörper zu feiner Sicherheit iR eine beſſere Kriegsverfaſſung zu fegen. 
Jedermann erfante die Nothwendigkeit dieſer Sache, nur hielt es ſchwer, hiezu folche 
Mittel ausfindig zu machen, welche allen Reichsftänden gefielen. Die bisherige Art in 


den Reichskriegen, da die Mächtigen ihre Völker hergaben, und auf bie Mindermaͤchtigen 


vom Kaifer Anweifung zu Bezahlung diefer Völker erhielten, gab dem Kaifer eine zu groffe 
Gewalt, beſchwerte Mindermächtige gar zu fehr und verurfachte unter ben Mächtis 
gen beftändige. Eiferfucht und Streitigkeit. Schon längft hatte Churbrandenburg 


den Worfchlag fich nicht entgegen feyn laffen, daß ‚von dem gefamten Reich durch die 


Kreiſe eine beftändige Kriegsmacht errichtet werben möchte, die zu Kriegszeiten auf 


doppelte, ja dreufache Zapl geſetzt werden koͤnte. Dieſe neue Reichskriegsverfoſſung 
beliebte nunmehro das gefamte Meich, und unfer Churfürft trug alles Mögliche bey, 


ſolche zum völligen Standezubringen. Die mecklenburgiſche Erbſchaftsſtreitigkeit, und 


bie Vermittlung der Irrungen zwifchen Dännemarf und Gottorp, beſchaͤftigten ach 
die brandenburgifchen Staatsbedienten in dieſem Jahr. Hierzu famen noch die - 
Weiterungen, welche zwifchen dem Rath und der Bürgerfchaft in Hamburg ic) ers 


— Augneten. ‘Der Kaiſer hatte den Kreisausfcpreibfürften aufgetragen, die innere Ruhe 


- 
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weſer Stadt wieder herzutellen, und dor ihre Sigerpei zu forgen. Sea Fr 
Mach ich widerſetzende Theil der Bürgerfihaft aber, ſuchte dieſe Faiferliche Verordnung * 

ebzufehnen, ohnerachtet man ben Nach nicht klaglos ſtellete. Den fernern Verkauf... 

— ————— wir in der folgenden Geſchichte vorſtellig machen. 


. BL 
"Das ungluͤckliche Treffen der. Surfen bey Zenta, daven wir in ber Geſchichee Die brau⸗ 
„bes vorigen Jahres gedacht, hatte den Mufelmännern den Muth ziemlich benommen. ze 
Was tkonten fie fic) vor groſſes Gluͤck verfprechen, da nach dem ryswickſchen gefchloffenen ine en 
a des Kaifers ganze Mache gegen fie in Ungarn gebraucht werden fonte? Der Ungarn zwi 
— e Prinz Eugenius von Savoyen, der auch in dieſem Jahr den Oberbefehl des he: \ 
Baiferlichen Heers befam, hatte fich bey ihnen furchtbar gemacht, Alles Dies machte 
ben der Pforte einen Frieden nothwendig, da bisher der Krieg gegen ben Kaifer, Po⸗ * 
len, Rußland und Venedig ohnedies nicht gar gluͤcklich geführet worden. Auf der 
andern Seite war auch der kaiſerliche Hof erſchoͤpft, der Papſt ber häufigen Huͤlfsgelde 
überdrüßig, Venedig nicht mehr gluͤcklich, die Polacken unter ſich uneins, und Ruß⸗ 
Jand noch nicht von der Verrächtlichkeit, wozu es nachmals gefommen. "Die fpanifche ® 
Fünftige Erbfolge und die groffen Bewegungen und Anftalten, die man deswegen vor⸗ 
laͤufig an verſchiedẽrien Höfen machte, erſorderten einen ruhigen Zeitpunct. Auch der 
Kaifer war bey dieſen Umſtaͤnden zum Frieden niit den Tuͤrken nicht abgeneigt, befonders 
da felbiger ihm verfchiedene Eroberungen verfichern Eonte, England, Holland und 


Frankreich wurden als Vermittler von allen mit der Pforte im Kriege befangenen 


‚Mächte angenommen. Der Feldzug wurde zwar eroͤfnet, ohne daß jedoch auf einer 

‚Saite etwas beträchtliches vorfiel. Da nun bie Friedensunterhandlungen zu Earlowig 

würklich ihren Anfang nahmen, und man aus allen Umſtaͤnden ben Krieg, fo gut als 

geendiget, anfehen mufte, fo 30g unfer Churfürft feine Huͤlfsvolker, welche bisher mit fo 

vielem Rum in Ungarn gefochten, in feine Staaten zutuͤck. Gleich mit dem Anfange 5 ds x 
„des Jahres 1699 erfolgte durch den Eifer der Vermittler der würfliche Frieden zu Car⸗ “ 

lowitz, und beruhigte einen groffen Tpeil von Europa. ; 


— a 
Bisher hatten die beftändigen Kriegsunruhen und andere Umftände unfern Chur: Der Chur⸗ 
fürften behindert, die Belehrung vom Laiferlichen Hofe zunehmen. Nunmehro aber bevoll: fü wird bes 
maͤchtigte der Ehurfürft feinen Geheimenrath und Kriegscommiſſarius Otto Magnum ns a 
Graf von Dänhof und den Hofrath Chriſtian Friedrich Bartholdi in Wien die Neumark put 
Reichsbelehnung ſowohl, als die won den boͤhmiſchen Sehnsfücten, zu nehmen. Die digen. 
brandenburgiſchen Linien in Franken lieſſen durch ihren Bevollmaͤchtigten Per ⸗ 
ſtum, wegen der Mubelehnung das nöthige beſorgen. Die Reichsbelehnung erfolge 
hierauf den 43. Aug. zu Wien, mit allen daben gewoͤhnlichem Gepraͤnge. Schweden 
-folte zwar wegen Hinterpommern und Camin die Miclspnung erhalten. Weil abe 
von a re a re a er 
Bb. 3 eine 
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| 189. eine a ausgeſtellet, daß alles ohne ihren Nachtheil geſchehe. Du— 

= Belehrung mit den böhmifchen tehnsftucen, als dem Herzogthum Eroffen, ſamt dem⸗ 
fetben einverleibten Orten, Züllichau, Sommerfeld, Bobersberg; ferner Cotbus 
„in der Niederlauſitz; ingleichen Veedfow und Storkow, erfolgte den 34. Sept. zu 
Cbersdoerf. Die, fränfifche Haͤuſer erhielten die Mitbelepnung , in der Perfon 
ihres Bevollmaͤchtigten. Mit der Krone Schweden, wurden die bisher gehab⸗ 
ten Grenyſtreitigkeiten endlich, nach vielen Unterhandlungen, gluͤcklich beendiget; und 
alles wegen der Flnfeigen Nachfolge der Krone Schweden in Hinterpommern und 


dor Neumark güclich verglichen. Und nun fonte die Erbhuldigung in dee Meumarf j 


und Hinterpommern ‚ welche bis ins ıate Jahr, verfchoben worden, vor fich gehen. 
Friedrich 3 hielt den 4. Octob. in Cuͤſtrin einen prächtigen Einzug. Hierauf erfolgte 
den 5. Detob, erft die Huldigung von den croffenfchen, zuͤllichowiſchen und cothu⸗ 
ſiſchen Ständen, ohne daß hieben ſchwediſche Bevollmaͤchtigte gegenmärtig ſeyn durf⸗ 
sen. Sedenn ließ der Churfurſt die ſchwediſchen Bevollmächtigten zum Gehoͤr. Nach 
angehoͤrter Huldigungspredigt ſchworen hierauf die neumaͤrkiſchen Stände dem Chur · 
fuͤrſten und feinem ganzen Haufe, hernach in Ermangelung aller maͤnnlichen Leibeslehne⸗ 
erben des jetzigen brandenburgiſchen Hauſes, da Gott vor fen, ber Krone Schweben 
ben Eid der Treue, Hierauf verfügte fich der Epurfürk den 8. Octab. nach Stargard, 
> mb nahm daſelbſt den 9. Octob. die Huldigung von Dinterpommern und Eamin auf 
eben die Art ein, wie ſolches in der ee war, 


133. 
Chur⸗ gIn dieſem Zahe ließ hridrich die zum Fuͤrſtenthum halberfadt eig 
Br (ge Grafſchaft Hohenſtein einziehen, Wir haben ven diefer Sache in der Geſchichte des 
—— Land und groſſen Ehurflicften weitläuftig gnug gehandelt, als daß es nöthig waͤre hievon mit mefe 
rerm zu handeln. Der Churfürft rechefertigte fich auch beym Kaifer, wegen ber Beſitz⸗ 
ergreifung von Quedlinburg gegen die Klagen der Aebtißin ſowohl, als auch derer 
Geryogen von Sachfen. Er vermehrte feine Untertanen mit einigen 1000 Franzoſen 
and Waldenſern. Denn kaum hatte Ludwig 14 mit dem Herzog von Savohen 
Frrieden gefchloffen, fo lag jener diefem an, die zur Zeit des Krieges gebuldere Wal⸗ 
-  denfer und reformirte Franzofen, aus des "Herzogs Landen wegzufheffen. Sie 
Garten bisher Franfreich. manchen Abbruch gerhan, und dem Herzog die treuſten Dienfte 
77 geleiftet, Doch dies alles konte fie in dem Genuß der heilig verſprochenen Religtons⸗ 
frreyheit nicht fehligen. Was nicht zur roͤmiſchen Religion treten wölte, muſte aufs neue ben - 
Wanderſtab ergreifen. Frankreich fehmeichelte ſich vergeblich, daß diefe armen Seute 
das Fluchten überdrüßig werden, und ihr Vaterland mit Verluſt ihrer. Religion gleich: 
ſam wieder erfaufen würden. Aber fie verleugneten alles, un reiteten fich kuͤmmerlich 
wach der Schweiß, von da viele 1000 ihre Zuflucht nad) den brandenburgifchen . 
Sanden nehmen, und von unferm Epwefürften, durch bie Berorinung unter-dem 13. März, 
liebreich aufgenonmmen wurden. Seit dieſer Zeit vergaſſen fie in dem neuen Zufluchts⸗ 
ort ihr altes — a der eigen ni 
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Semoſn fr wichtige Vorteile verfprach wenn fe, mit Verkkugtüng ihret Einfic 


een nach Frankreich urüch ehren, und ſich das romiſche Joch wieder auflegen laſſen wolten. 
Durch die neue Ankoͤmmlinge wurde in den enburgiſchen Landen Viehzucht ud 
Ackerbau, Handwerke und Kuͤnſte ungemein rt, auch die Wiffenkhaften mehrten. 


ſich. Zum beſten der lehztern, ließ der Churfürſt Die zu Berlin angelegte Kunſtaca⸗ 
demie der Mahler, Bildhauer und mechaniſchen Wiffenfchaften mit erheblichen Koſten 


völlig zuin Stande bringen. Schon 1696 war der Grund zu dieſer Academie gelegt: .' 


und feit dem unterfchiebene Abguͤſſe ber beften griechiſch- und römifchen alten Bildſaͤulen 
aus Rom und andern Orten herbeygeſchaft. Sie wurden an bem-neuerbauten Mars 
Rall in der Dorotheenſtadt aufgeſtellet und in demſelben bie nöthigen. Zimmer und: 
Ballerien der Academie zu ihren Verſamlungen emggeräumst. In diefem Jahr find Die Ord⸗ 
nungen und Geſetze dieſer Academie befanne gemacht, welche fobenn am Geburtstage des: 
Churfuͤrſten eingeweihet worden. Er fargtegleichfals vor Die befiere Aufnahme bes Handels. 
Ehımmannz, Trier, Brandenburg und Pfalz, Heſſencaſſel und Darmſtadt / in: 
- gleichen die Reben vereinigten Niederlande, ſchickten nach Coͤln am Rhein ihre Bevoll. 
maͤchtzgten. Die vielen Rheinzölle verurfschten in der Schiffahrt auf dieſern Fluß erhebs 
liche Koften und vielen Auffemmpal. Man wolte Unserhandlungen pflogen., wie Diefem: 


Nebel abzuhelſen fm. Es fihien ſolches um fo viel nöthiger, da in 300. Jahren Feine: 


ei hut Bi De ee Bere 


Unterfuchung wegen ber Nheimoͤlle voegeſallen. Auch Frankreich ſchicte einen Bedall: 


maͤcheigten hieher, ber aber zu ben Berathſchlagungen nicht gezogen wurde. Zum Uns 
ar fonte man fich aber nicht vergleichen, ohnerachtet bie Abgefchickten woͤchentlich dreg: 
gegen kamen. Churmaynz war vorzuͤglich hieran Schuld, da es fein ver⸗ 


meintes Stapelrecht gar zu bach reiben wolte. Diebrandenburgifchen Gefandten 


_ Seen von Sich auf Zope nd Der Sup Walker gegen, dag Duisburg 
imit eben der Stapelgerechtigkeit begnabiget, und bew Churfurſt nach denen Freyheits⸗ 
briefen berechtiget del folche..feit dem ber Rhein von. Duisburg.abgewichen; nach 


Weſel ober Roͤrort zu verlegen. Aber elle dieſe Worſtellungen wolten bey Maynz 


siche frucßten, und Die garpe Wenfanumfeng yrfälug fc ofne Rufen, : Au nach 


Bareuth ſchickte unſer Ehurfürf Gefandten, über ben gethanen Vorſchuß auf die, 


2 des Marggeafen Philippd wit: ber Anhaltdefuuifchen 

Prigefin Yohanna Charlotta, wurden fowehl bey ihrer Einholung, als auch nach⸗ 
her praͤchtige Feyerlichteiten beobachtet. Endlich ließ unſer Friedrich 3 in Berlin den 
Anfıng des prächtigen Wohnſchloſſes machen, Es wurde dieſer Bau in den ſolgenden 
Sahren — en ip beſen Vollendung denen Nachfelgern unſeres — 


Aomter Lauenſtein, Lichtenberg und Thierbach Unterhandlungen zu pflegen. Bey 
Gelegenheit der. Vermaͤhlung 


3 
Bei durch · dar rhowickſchen · und serlvnißken Frieben ganz Europa Berufiget Eane Dr: 


mäbungen ge: 
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tige. 


werben, fo- ſuchte Friedeich alles zu entfernen; was hier oder da zu nenen Unruhen 
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derlich da im vorigen Jahr nach Abfterben bes erften Churflriten Ernſt Anguſt, Sn n 
Churprinz Georg Ludwig in der Ehurwuͤrde nachgefolget war. Er ſuchte beym-Kaifer _ 

die Churbelehnung, welche aud) in dieſem Jahr erfolgte, ohnerachtet deffen Bruͤder dem 
eingeführten Recht der Erſtgeburt und der Vereiniguig der Herzogthuͤmer Zelle und 


"Hannover; fo wie die gegen bie neunte Chur zufammenhaltende Finften, dirfer. Bes 


lehnung widerfprachen. Unſer Epurfürft gab fich alle erfinnliche Mühe, ſowohl bep 
ben hannoͤverſchen nachgebornen Prinzen, als auch bey den der neunten Chur fich 
moiderfegenden Chur und Fürften zum Beſten Georg. Ludwigs. Im Churfürſten⸗ 
rath harten Trier, Coln und Pfalz gegen die Erkennung der hannoͤverſchen Chur 


"beftändig Einwuͤrfe gemacht. Endlich aber fan es duͤrch beſtaͤndige Bemühung des 


brandenburgifchen Hoſes dahin, daß much diefe Churfürften in die Aufrichtung Der 
hanndverſchen Chur willigten, und darüber den. 18. Nov. ein Churfuͤrſtenſchluß abgefaft. 
wurde. Auch das Haus Wuͤrtenberg wurde dadurch beſaͤnftiget, daß ber Kaiſer 
verſprach, der neunten Chur ein ſolches Erzamt beyzulegen, welches ben Wuͤrtenberg 
zuſie henden Bannerherrnamt unnachtheilig- ſeyn ſolte. Die Schwerin und Stre ⸗ 
litzer Herzoge, ermahnete Friedrich 3 die mecklenburgiſchen Streitigkeiten lieber unter 
ſich güclich auszumachen. Auf gleiche Weiſe wuͤnſchte er auch, das Ende der daͤniſchen 
Streitigkeiten mit Holftein zu fehen. Aber allem Fleiß der bisher von ihm und ander 
Vermittlern bereits etliche Jahre in Diefer Abſiche angewendet, unerachtet; fovermehrten ih 
doch diefe Mishelligfeiten mehr, als daß fe fich vermindert hätten. Zwiſchen beiden hole . 
ſteiniſchen tinien wurde hauptfächlich daruͤber geſtritten, ob dem Herzog von Holſtein⸗ 
gottorp das Bewafnungsrecht in feinem, Ancheil von Schleswig zuſtaͤndig fig. Diefer 
behauptete, daß folches Recht aus der ihm zuſtehenden Unabhängtichfeit flieffe. — 
den Schanzenbau wieder vor, und zog einige ſchwediſche Kriegsvoͤlker in fein Sand. 
Er füchte feine Befugniſſe durch Schreiben darzutfun, und wurde von 
unterftüge. Daͤnnemark fahe aber folhes als eine Zereiffung der Unterhandiungen 
und den Anfang zu Thärlichfeiten an, ließ Votter nach Holſtein ziepen, und bemächtigte 
fih der Fahrt dee Trave: Die Vermittler erfuchten daher unteren „%. Aug. ben Her⸗ 
309 mit dem Schanyenbau einzuhalten, und die übernommene ſchwediſche Bölfer zu 
ntlaffen, und es glücte den Vermittlern beide Theile zu Annehmung einiger vorläufigen 
Yuncte zu bewegen, Es folte nemlich der Schanzenban eingeftefler, auch wenn Daͤn⸗ 


nemark gegen die Schangen nichts - vernehmen wolte, die ſchwediſchen Wölter wieder 


nach Wismar abgefügret werben. JIgndeſſen ſolte kein Theil gegen ben andern etwas 
feindfiches unternehmen, und man würde eine Zeit beſtimmen, in weicher Durch die Ver⸗ 
mittler die Streitigkeiten beider Linien gehoben ſeyn muͤſten. Der- Kbnig von Damme . 


mark Harte inbeffen einige Kriegsvölfer von Sachfen wieder uͤbernommen, die er dor 


mals an Sachſen überlaffen hatte. Er verlangete vor felbige von unferm Churfürften 
‚einen unfchäblichen Durchzug. Aber Friedrich 3 entſchuldigte fich mie tuchtigen Grün 
ben, marum es den Duschzug abſchlagen muͤſte. Denn es war noch zu feinem oͤffent⸗ 
lichen Kriege gelommen; ber Sereit des Schamgenbaues folte Durch die Vermittler vere 








- Chusfüeft Friedrich der Dritte "Bol. -- 
— Weber Gottorp nach Schweden wuͤrde den Mönig angreifen, wor 2% 
- ehber Brandenburg bie an tee leiſten wolte. Der Durchzug würde zum Kriege im * 
niederſachſiſchen Sreife die naͤchſte Gelegenbeit geben. Die Kreisausfchreibfürften . 
müften, befonders Mecklenburg ver alle Durchzüge khügen, und der Churfuͤrſt koͤnne 
den Durchzug nicht eher verſtatten, bis erſt Die andern Kreisausfhreibfürften barein ge 
williget, damit wenn felbige folches abfchlügen, die Kriegsvölfer nicht in bes Churfürften 
Sanden ſtehen bleiben möchten. Endlich laufe die Erlaubung des Durchzuges gegen das j 
Mittleramt bes Churfurſten, kraft deſſen en alles entfernen müfle, toas zum Kriege 
Gelegenheit geben koͤnte. Doch Daͤnnemark hatte in ber That ſchon beſchloſſen, 
- „ Gewalt zu brauchen. Es beftund auf völliger Niederreiſſung der Schanzen, und wolte 
ſich durch die Vermittler daoon nicht abwendig machen laſſen. Hieraus entbrannte int 
- "folgenden Jahe, mie wir nachmals arm meta, ein Krirgefeuer, weiches viele ine 
. der — — 


}. 

Auch AR — ſehr gefchäfig Er. — — 
wit den übrigen evangeliſchen Ständen auf dem Reichstage, wegen ber Clauful des 4 ten — Stau: 
Areickels des ryowickſchen Friedens Diejenigen Erklärungen an, welche dem weftpählifchen —— in 

Frieden den wenigfien Abbruch that. Ex half dem Biſchof von Worms Vorſiellung, der Pak. 
wegen des fenerlichen Umgangs thun, den bie roͤmiſchcatholiſchen in dieſer Stabt vor - 
wwey Jahren mit Gewalt zu unterftügen, ſich angemaßt harten. Sonderlich nahm fh. 
unfer Churftirſt feiner gedruckten Glaubensbruͤder in dem pfaͤlziſchen an. Indem 
Ehurfürftenegum Pfalz, folte, laut dem weſtphaͤliſchen Frieden, alles in demjenigen Zu: u 
ſtande bleiben, wie es vor dem Ausbruch der böhmifihen Unruhen, folglich vor dem E 
. 30 jährigen Krieg gewefen. Kurz vor dem Abgang der pfälzigchft mrenernfchen nie, 
wer mit der in der Ehurfolgenden Linie Pfalzneuburg, zu Hall in Schwaben, ein 
Vergleich, getroffen, worinn die letztere verfprochen, die Reformirten in Religionsanges - 
. Iegenfeiten nicht zu betrüben, Als bie neuburgiſche Linie die Chur erhalten, gab ſolche 
_ anfänglich den wefippälichen Frieden und hallifihen Vergleich vor die Richtſchnur in 
pfaͤlziſchen Retigionsangelegenheiten au. Vor kurzen ging aber ber-Churfürft von ber 
Pfalz gar zu augenfcheinlich davon ab. Erglaubte, daß ihm als Landesherr, nach dem i 
weßtphälifchen Frieden, frey ftehe, in ſeinen fanden alte in Teutfchland aufgenommene ' + 
Religionsverwandte, nach feinem Belieben, einzuführen, und daß ihen hierinn nichts als die, 
den Evangeliſchen nachtheilige Clauſul des 4ten Artickels des ryswickſchen Friedens Ziel und 
Maaß ſetzen koͤnne. x erlaubte daher in-feinen fanden denen Earholicten, Reformirten imd 
' Suteranern eine völlig gleiche Religionsübung, Er veränderte die Bermaltung der Kirchen: 
gäiter, welche doch vorher bem reformirten Kirchenrath allen zuftändig geweſen. Er vertheil⸗ 
se bie Kirchenguͤter unter die dreyerley Religionsverwandten; er entzog den Reformirten vie: 
les, was fie vor 1618 befeffen, und henumete in vielen Faͤlen bie Geroiffensfrenheit. Wel 
nun die bisher gefchehene Vorſtellungen der evangeliihen Stände auf dem Reichstage ben — 
Churpfalz nichts gefruchtet, fo OR. A Friedrichz n-erfi 
ae Band. chen 


- 


go 9 Penußikhe Geſcichte. 2 
1699. en, einen feiner Staatsbedienten an Churpfalz abzuſchicken, um daſelbſt alles dien 
e .voruſtellen. Sowohl dem Epurfürft von der Pfalz als auch dem katerluhen 
Vchgeordneten Bevoumaͤcheigten auf dem dteichstage geſchah hiervon die nöthige Exsf- 
wung. Unſer Herr übernahm willig das Geſchaͤft in Namen aller evangeliſchen Staͤnde, 
den Ehurfürft von der Pfalz zu befthieten, und beoefimädhtigte hiegu ben Zreyferen ,. 
Wylich von Bögelare, Diefer Hatte den +’. Sul: beym Chutfürſt von der Pfalz zu 
> Juͤlich fein erſtes Gehör, und verlangete wegen der evangeliſchen Angelegenheit mit ben 
BR iſchen Staatsbebienten in Unterhanbhung zu treten. Nachbem ſolche erfolgen, 
— gab er den 33.Jul. eine Ausführung derer Mechtsgründe, auf die ſich die evange - 
gelifchen Stände fußten. Die Antwort, weiche ipm ber Churfurſt, Johann Wilhelm 
den 38. Jul. ercheilen ließ, war in Abſicht der rechtlichen Beſtunmungsgruͤnde, ſehr von 
der vorigen unterſchieden. Eben fo.ging es mit denen Vorſtellungen, weiche Schwe⸗ 
den und Holland zum Beſten dee Evangeliſchen an Churpfalz gethan hatten. Der 
brandenburgiſche Geſandte von Wylich übergab zwar auf Verlangen ber Evangeliſchen 
Reichsſtaͤnde den 34. Octob. eine anderweite rechtliche Ausführung. Weil aber Die das 
vauf.verfprochene Erflärung nicht bald erfolgte, fo derlangete Wylich ſolche durch eine 
Gedenkſchrift den 33. Deeember. Der churpfälgiihe Hof ließ jedoch ſolche bis ins 
Bu Jahr unbeantwortet, und führte. - in en ein lutheriſches um 
rium ein, 


— $. 26 
Verglech ¶ Wegen bee von unferm Epurfürft befegsen Stadt Slbingen im polnifchen 5* 
wegen Elbin ſen wurden die Irrungen mit Polen zu einem guͤtlichen Vergleich gebracht. 
vn. Epusfürft hatte bios feine uugemeifelte Rechte geicend gemacht und mar nicht pri 
7 meigt feine Beſatzung aus dieſem Orte wieder herauszuziehen, ſobald er wegen ber Foe⸗ 
berung an Polen —** Sicherheit erhielt. Auf ein bloſſes Verſprechen konte 
das oft getaͤuſchte andenburg ſich nicht einlaſſen. Ein zuſanr mengeſchriebener 


gefſetzt, wenn er gleich gluͤcklich beſtimde. Doch auch dies letztere war bey ber damali⸗ 
gen Uneinigkeit der Gemuͤther unwahrſcheinlich. Der Koͤnig von Polen hatte bereits 
groſſe Anſchlaͤge gegen Schweden gefaßt, die nicht lange darnach ausbrachen. Alles 
1 dieſes vermochte ihm die angebotene kaiſerliche Vermittiung in ber elbingiſchen Sache 
anzunehmen, Unter berfelben ward den 5. Der. ein Vergleich getroffen. Bran⸗ 
denburg verfpradh. den 1. Febr. folgenden Jahres fine Wölfer, Gefhüg und Kriege 
beduͤrfniſſe, ohne Beſchaͤdigung der Wälle und Mauren diefes Platzes, wieder abzuführen, 
Polen machte ſich anheiſchig, die brandenburgifche Zorderung von 300000 Thaler.in- 

- nerhafb drey Monaten zu bezahlen, und zur Verſicherung eine Krane, welche zu Sieg⸗ 
munds 3 Zeiten aus Moskau nad) Polen gekommen, nebſt ‚andern Koflbarfeiten 

unſerm Churfuͤrſten einzuhändigen. Nach Verflieffung der drey Monate fette der Chur 

er ee — auf den — daß — Summe sicht — 
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€ Churfuͤrſt Friedrich ber Dritte: | 203 
— 1m Elhing gehoeh · te unb Sänderepen in Beſttz und Genuß zu uehmen. Die 1699, 
Syrungen er Ucherfafet über Die SBeichfel und des fogenannten Stromgelbes folsenndde 
fiens durch begberfeitige Bevollmaͤchtigte unterfucht werden. Wenn der Cpurfürft befeiebiger ' 
werden, wolte er ſich feiner Anfpeüiche auf Elbing und auch der, wegen des Herzogs von Croy 
begeben,fo daß was in ben welau / und bronibergiſchen Vertraͤgen —— — 
den, hiedurch erloſchen ſeyn ſollte. Der brandenburgiſche Hof —* im Anfang des J.. — 
nuar 1700 die verwittwete Prinefiin von Anhalt Deſſau, gebohrne Prinzeßin von Ora⸗ 1700, 


mien zu Oranienbaum. Hieher kam auch der König von Polen von ber leipziger 


Neujahrsmeſſe, fo daß benbe Herrn den 1 Januar eine Unterrebung hielten. eis. 
drich Auguſt beſtaͤtigte den mis Polen wegen Elbing geſchloſſenen Vertrag den 19. 
Januar, - Den zı. kommen polmifche und brandenburgifche Bevollmaͤchtige in 
Eibing an. Beyde verſammleten fich, weil Fein Theil zu dem andern kommen wolte, 

in einem dritten Haufe. Der Generalmajor von Brand gab ſodenn die Thorſchluſel 

‚ dem Stadtrath, von weichem er fie bekommen, zurüc.. Gegen Abend zog das hran⸗ 
denburgifche Regiment Dönhof aus diefem Ort. Denn wurden bie moskowitiſch 
Krone und andere Koſtbarkeiten von dem polnifchen Hauptbevoͤllmaͤchtigten, den 
Briſchof von Ermeland,. an den von Brand ausgehändiger, welcher felbige vor ſich 
in die Kutſche nahm, und unter Bedeckung von 100, Reutern, welche vor dem Thor 
hielten, nad) Königöberg brachte. Zulge zogen am eben dem Tage die übrigen bey. 

ben Regimenter. aus Elbing, und auf diefe Ar endigte ſi ſich eine Sache, die — 
Auſſhen gemacht hatte. 


4 
Die Cacholicken und Proteſtanten — fie Eallbbeingde gsgerunifen Calen⸗ Der neuver⸗ 
ders, folglich ſeit 1582 ſich einer verſchiedenen Zeitrechnung bedient. Jene harten WERE Din 
Berbeffetung des Papfis Gregorii angenommen, ohnerachtet diefelbige nicht genau ge — 8* — 
ung geſchehen; hingegen waren die Ptoteſtanten bey ‚dem aͤltern julianiſchen Calender 
geblieben. Gegen Ablauf bes r7ten Jahrhunderts, brachte der jenaiſche tehrer, Gerhard 
Weigel, in Vorſchlag, daß mie dem Anfang des Neuen zu mehrerer Uebereinſtimmung 
‚beider Rechnungen bie gehörige Anſtalten vorgekehret werden moͤgten. Er ſtarb 
Darüber weg. Aber andere, in ber Wiſſenſchaft der Groͤſſen (he gefßicte Dil 
ner, fehten biefe Vorſchlaͤge ruͤhmlich fort. Die evangeliſchen Stände ſahen die Un⸗ 
gelegenheiten wohl ein, welche ben fortbaurender Verſchiedenheit der Zeitrechnung nicht 
nur ebenfals ihre Fortdauer behielten, ſondern noch dadurch vermehrt wurden, daß beym 
Anfang eines Jahrhunderts ich Die Verſchiedenheit in Rechnungen ſich um einen Tag ver- 
wurhrte. Sie entſchloſſen fich atfo, aus der ihren zuftehenden Macht und Gewalt in’geiftlichen 
und weltlichen Sachen, einen befonbern dritten Calender in ihren fanden einzuführen. Die 
nicaͤiſche Kirchenverſammlung gab hierzu die Richtſchnur an bie Sand, da man dem⸗ 
jenigen folgte, was biefe Kirchenverſamlung in Anfehung des Ofterfeftes beftimmer harte, 
und nach welchem Fefte ſich alle übrigen beiveglichen Feſte im Jahre richten. Man 
— an ee erſten vollen Mond im Fruͤhjahr 
‘2 fe 


a a 


1700, 
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feyren. 


Anfangs an. Die Evangeliſchen zogen ¶daher die aſtrenomiſche Berechnung aller Cy⸗ 
cliſchen, wornach der gregorianiſche Calender eingerichtet war, weit vor. Sie beſchloſ⸗ 
fen daher den 27. Sept. bes vorigen Jahres, mit dem Yarfang bes 18ten Jahrhunderts 
einen neu verbefierten Calender einzuführen, und in Zukunft bie Oſterfeſtrechnung und 
was baven abhänget, weder nad) bem julianifchen Calender, wielmeniger nach dem .gres 
gorianifchen Eyelo, fondern nach ben aftronomifchen Regeln, wie ehemals zu Zeiten der 


I nicaͤiſchen Kirchenverſammlung geſchehen, zu machen. Mit dem ıgten Februar bes 


1700oten Jahres, nahm der julianiſche Calender bey ben Proteſtanten in ga 
land dadurch fein Ende, daß man Den folgenden Tag nicht den ıgten Februar, for: 
dern, mit Auslaffung von eilf Tagen bie man nach dem jufmmifden zu viel rechnete, 


ben 1. Gebr. zu fehreiben anfing. Seit ber Zeit ift bie Berechnung der Feſtage zwi: 


ſchen denen Catholiſchen und Proteftanten nur in ſehr wenigen. Fällen 


unterfehieben, 
wenn nemlich der erſte Fruͤhlingsvollmond ben Sonntag zur Nacht einfällt. Asdenn 


befinunt der gesgorianifpe Ealenber nach feiner enchfihen Mechmung, ben wächftfolgen 
den Sontag zum Oſtertage. Hingegen nach ber aſtronomiſchen Berechnung werben 
Oſtern um acht Tage ſpaͤter hinausgefetzt, weil die erſte chriſtliche Kirche eben Dies. _" 


zu begbachten pflegte, In allen Staaten bes Epurfürften ward alfo nunmehr der neu⸗ 
verbefferte Calender eingeführt. Tiefe Ealenberfadhe- gab Gelegenheit, bafı ſchon 


. Weigel in Verfchlag brachte, eine Reichsacademie ‚der Wiſſenſchaften zu errichten, 


Bier hätte aber die hiezu nöthige Koften zu Erhaltung und Aufmunterung ber. Mitglie 


der hergegeben? Es war die Ehre in gang Teutſchland zuerft dem Churhauſe Bran⸗ 


denburg aufgehoben, . eine Gefellfchaft folder Gelehrten zu errichten und mit freygebi⸗ 


ger Hand zu erhalten, welche Das ganze menfchliche Geſchlecht in denen fhiwereften WE 


fenfihaften zu unterrichten und mic neuen Erfindungen bereichern follte, Schon der groffe 


Churfürſt Hatte 1667 baran gedacht, und einen Entwurf dazu bekannt gemacht. Unſer Frie⸗ 


drich 3 war jedoch von der Vorficht auserfehen, diefen Vorſatz ins Werk zu richten, 
ind der ganzen Welt badurd) eine ausnehmende Wohlthat zu ergeigen. Die Calenders 
angelegenheit veranlaffete ihn, in Berlien eine Sosietät der Wiſſenſchaften zu errich⸗ 
tem, in welcher die gefehrteften Männer in vier Elaffen an ber Erfindung und Aus⸗ 


. breitung der brauchbarefien Wahrheiten *) arbeiten folten. Der groffe Freyherr von 


Leibnitz, dieſer allgemeine Lehrer der Menſchen, dieſer vertraute Freund der Chur⸗ 
fuͤrſtin, entwarf ſelbſt die Einrichtung der berliniſchen Societaͤt der Wiſſenſchaften. 


Leibnitz kam felbft nach Berlin, und beſorgte bie fernere Einrichtung derſelben. Dee 
groſſe Sternkundige Gottfried Kirch, ward dus Guben dahin berufen, um die 


"Erbauung einer Sternwarthe unter feiner Aufſicht anfangen zu laſſen. Der Chur⸗ 
fürft. untergeichuete ben, ar. Su an ſeinem Geburtstage den Stiftungshrief' dieſer ger 

% tehe- 
) Es theilet ſich bie Soeietaͤt der Wiſſenſchaf; 4) die Claſſe der 


an 2) die Mathematifche; 3) die Cfaffe ber ganzen Societaͤt iſt der — 


der deutſchen Sprache und der nn 


— 


— 


— 


mergenlindiſchen Sprachen. 
ten in folgende vieg Caſſen ab: x) bie Phyſiſch- Sede Claſſe hat ihren Director, und das Haupe i 








nee 


aheten Berlfhoft und wer war wiediger das er. Oberhaupt difer Gefekhaft jur 


fen, als Leibnitz ſelbſt? Sie kam auch würklich in ihren Gang. Nur verfchiebene 
Borfälle, ſonderlich die allgemeine Kriegsunruße, wegen der fpanifihen Erbfolge, 
Ueſſen das Werk nicht fobald zu feiner Vollkommenheit, und das biefer Geſellſchaft be: 


r708, 


- Rimte Gebäude zu feiner Aufführung gelangen... Nachdem aber ber. neue Fönigliche Mars. 


ſtall von der Dorotheenſtadt fertig worden, und diefer Geſellſchaft der mittelſte Theil 


dbeſſelben zu: ihrem Sitz eingerdumet worden, fo gab der mildreiche Stifter den 3. Jun. 


Bes Jahres 1710. zu beftändiger Einrichtung und Verfaſſung berfelben einige Anwei⸗ 


“ Fang und Vorſchrift heraus. Im ryın. Jahre den 19. Jenmer geſchah die fenerliche 
ung derſelben, welche ber wuͤrklich geheime Staatsminifter von Prinzen in einer - 


Einfes 
wohlgefegten Rede verrichtete, bie von dem Dberhofprebiger und Vicepraͤſtdenten as 
blonsky, weil Leibnitz als das Oberhaupt, nicht zugegen fenn konte, beantwortet ward. 
ni — §. 1385. 

Unſer Churfurſt ſorgte aber nicht allem vor ben Verſtand, ſondern auch vor das Ge⸗ 
wien. Er feeuere ſich, daß zu Speyer denen Meformirten ihre Religionsübung 
verflatter wurde. Er half, nebſt den übrigen evangelifchen Ständen, an ben Abt 


. Kempten ſowohl, als auch an die ſchwaͤbiſchen Kreisausfchreibfürften Vorbitten und an. 


Vorſtellungen wegen der aufs neue gedruckten Reformirten Gemeinden zu Groͤnbach, 


Der Chur⸗ 
fuͤrſt nimmt 
ſich ſerner der 
eliſchen 


Herpishofen und den Teinſelberg in dem Algau thun. Vor allen aber ließ er ſich 
die pfälzifche Meligionsangelegenfeiten zu Herzen gehen, Weil daſelbſt Beſchwerden 
mit Beſchwerden gegen die Reformirten ‚gehäuft wurden, fü mufte unfers Churfürften 


Geſandter, der clevifche Gepeimeregierungsrarg und Kriegsrath Freyherr von Wylich 


m Boͤzelaer den 8. Febr. dem Churfuͤrſt von der Pfalz eine neue Gedenkſchrift uͤber⸗ 

reichen. Er legte die Beweiſe derer gegruͤndeten Klagen ben, und verlangte auf aus: 
drüctich erhaltenen Beſehl die churpfälzifche Entſchlieſſung, weil Brandenburg und 
die übrigen Evangeliſchen wiſſen wolten, was fie zu gewarten; damit fie ihre Maaß⸗ 


regeln darnach nehmen, auch-auf den Verweigerungsfall ſich um bie Gewehrleiſtung des 
weſtphaͤliſchen Friedens bewerben koͤnten. Des Churfürften Antwort vom 13. Febb. 
Sieb baupeſichich ben dem Sab fiepen, dafı ber Herr des Santes auch Die Religion nad) 


feinem Gutduͤnken einrichten koͤnne. Wylich ward nicht müde, fondern übergab den 
a5. Febr. eine nee Gedenkſchrift. Hierauf erfolgte den 18. März des Churfürften end⸗ 


fiche Entſchlieſſung. Beil aber‘ in berfelben wenig tröftliches enchalten, fo nahm der - 


brandenburgifche Geſandte auf Gucbefinden der evangelifchen Stände ben 29. April 
vom churpfähifihen Hofe in einer fehriftlichen Vorſtellung Abſchied. Er entſchuldigte 
hietinn Brandenburg und ſamtliche enängelifche Stände, wenn über dieſe Neligions- 


- bebrudungen, Weiterungen und Ungelegenheiten im Reich entſtehen folten. Chur: - - 


pfalz wolte in. feinem Antwortſchreiben vom 30. Aprif nichts Davon wiffen, daß man in 
finen Staaten uom weſtphaͤliſchen Frieden aber halliſchem Verglaich abgewichen. Er 
Bonte aber dem brandenburgiſchen Geſandten das Lob nicht verſagen, daß er ſich fo 
verhalten, wie es einem —— zukomme. Die evangeliſchen Staͤnde 


> u u 


.. ver N | 


- 2J00. . dankten fowoplunternna. Day unn Qriebeich vor biefeyun beſtender Eoangelſhen ge 
ſchehene Abſchickung, ale auch dem von Wylich, wegen feines dabey bewieſenen Fieiſſes und 


u ER Eifer. Weil nun die pfälzifche Religionsbehruckungen zunahmen, ſo geſchahen von 


Seiten der evangeliſchen Gtände deswegen beym Kaifer untern 24. Dec. die triftigſt⸗ 
ur Vorſtellungen, Mor allen andern nahm fich unfer Churfuͤrſt feiner gedruckten Glaubens- 
1.5 beider in dee Pfalz fonderfich an. Um der ganzen Welt zu zeigen, tie ungerecht der 
Sr Churſurſt von der Pfalz dem weitphälghen Frieden und halliſchen Vergleich zuwider 
Handle, weil folcher die Grundregel angenommen, daß der Herr des Landes auch Herr 
der Religion ſey, fo glaubte en — das Wiedervergeltungsrecht denen 
Meſormirten Huͤlfe zu verſchaffen. Es erging daher der Vefehl, alle Güter und Ein: 
Xuunnfte Der catholiſchen Geiſtlichen in den brambenbungifchen —— 
7° Diefe befürchteten Daß fie die Härte ihrer Glaubensbrüber in der Pfalz, wurden eu | 
gelten muͤſſen. Ss lieſſen daher die Halberftädtifche catholiſche Geiftliche den 16. Aug _ 
—F ein Blttſchreiben an den Churfurſten ergehen, und erfuchten denſelben, ihnen, bie nun⸗ 
..  mehro über funfjig Jahr genoſſene Beſchutzung, Gnade und Huld noch ferner nik 
nu laffen, und fie fremder Schuld halber nicht zu beftrafen. Auch an ben Kaifer wendeten 
2 56 amiliche cacholiſche Geiftiche in Halberſtadt in einem Bittfejreißen vom 31. Augufl, 
Sie ruͤhmten barinn, wie ruhig fle.bisher unter branbenburgifcher Negierung big, 
ihrer Neligion und bem Beſitz ihrer Guͤter gefihliger worden. Sie geftunben, daß ſie 
ln Mech mehr, als der weſtphaͤliſche Frieden verordne, .nebft viele Gnadenbezeugungen 
EN genofri. ie baten den Kaifer es in die Wege zuleiten, daß mumin 
0 Pal, wider Recht und die Reichsfagungen nicht beſchweret werben mochten, Damit 
die vielen Eatheifchen in Preuffen, Magdeburg, Eleve; Halberftadt, Minden, 
Dart en: niche fremde Schulden büffen dirften. An chen dem Tageftell. _ 
: * die catholiche Geſtlichkeit auch dem Churfuͤrſten von der rel ihre Beſorglichkeit vor, wo⸗ 
die pfaͤlziſchen evangeliſchen Untertanen nicht in der Pfalz fo gnädig behandelt würben, 
we preußifchen fanden behandelt worden. Die Ante 
wott des chuepfähifchen Hofes zeigte jedoch, daß berfelbe wegen bloſſer Bedrohung des 
| ION IE EN, 
— 139. 
Veanden Teutſchlands Staatscörper enthaͤlt fo viel regierende Herren, daß deren faſt 
— bee nme fireisenbe Staatsbortheile leicht zu Unrupen Anlaß geben Eönnen. Unſer friedfer⸗ 
An teutfgiandfige Friedrich 3 bemüere ſih nach allem — die Eintracht aller, fonderlich 
“  qwerhalten. proteſtantiſcher Höfe, zu erhalten. Die beiben herzeglichen Sinien in Mecklenburg⸗ 
PR ſchwerin und Strelitz konten ih noch nicht wegen der guͤſtrowiſchen Erbſchaft ver⸗ 
‚ gleichen. Das flreitige Sand hielten Kriegsoölfer der Kreisausſchreibfürſten befegt, - 
Anſer Hof rieth daher beiden ftreitenden Partheyen, durch einen gliclichen Vergleich ſich Er 
Nlieber zu rachen, als ſich durch langwierige Rechtshändel in Ungewisheit Ju erhalten, und 
ſelbſt zu ſchaden. Die noch immer ſtreitige neunte Churfache, machte unferm Hefe noch 
mehrere Beſchaftigung. Der Unwillen ber widerſprechenden Fuͤrſten, gab zu vielen 
—Unter⸗ 





[0 





ehafurſ griech ber Dei 207 . 
Unterhandlungen unter 77 am kaiferfichen Hofe, und fogar beym franzöfikhen Ger on 
ſandten Gelegenheit. Friedrichs füchte um fo mehr, die ber neunten Eur widerfpre: 
chende Höfe zu befänftigen, ba bas Beſte der Evangelifihen dãdon abhing, und der chur⸗ 
Brandenburgifche und hannoͤverſche Hof mic einander. in der nächfien Werbindung 
fanden. Dieſe perfönliche Freundſchaft wuͤrkte auch in dieſem Jahr die glückliche Bey⸗ 
legung derer Örenzierungen zwiſchen Brandenburg und Lüneburg, bern Friedrichs 3 
Geſinnungen zeigten allemal feine Liebe zum Frieden und der Gerechtigkeit. Er erhan⸗ 
deite von bem Bürften von Gchwarzburgfonderähaufen das Kloſteramt Dietenborn 
ſamt einem Viertel bes Bergftäbtleins Bennekenſtein. Auch mit dem Haufe Heſſen· 
caſſel, kam in diefem Jahr eine ſehr genaue Verbindung zum Stande. Der bran⸗ 
denburgifche und eaffelfche Hof, Runden in mehr als einer Art der genauefien Bars 
wandſchaft. Der bamalige Erbprin; von Heffencaffel, Friedrich hatte bereits feie 
emigen Jahren unfers Ehurfürften Priyeßin, Ludovicam Dorotheam, ſich zur 
Gemahlin auserfehen. - Da mun die Schwierigkeiten, fo fih dabey eräugnet, gehoben 
waren, mufte unfers Churfürften Oberkaͤmmerer und damaliger $iehling, Graf von Wars 
tenberg, Friedrichs 3 Einwilligung dem Erbprinzen bekannt machen. Du Roſey fam 
nach Berlin, um diefe Sache zu befhleunigen, Und nun langte der Erbprinz felbft in 
des Efurfürften Wohngädten an, und mard ben 14. San, verlobt, Den 1. Gebr, RE 
ging er zwar nach Eaffel pırlet, beſuchte aber im Märymonat abermals den berlinj⸗ = ir 
ſchen Hof auf eimige Tage. Endlich kam die heffencaffelfche Herrſchaft über Oſter  . 
wid, Halberfladt, Magdeburg, und Brandenburg den zı. May zu Spandau 
‚ an. Den folgenden Tag erfolge der prächtige Einzug in Berlin. "Die Luſtbarkeiten 
wechſelten einander fab, bis den 27. May die wuͤrkliche Wermäplung erfolgte. Nach 
verſchiedenen täglichen ausgefuchten und prächtigen Auftritten in Berlin und auf denen 
tufifchlöffern, veifete die caffelfche Herrſchaft den geen nach Potsdam, und von ba den 
20. Jun; mis den Reuoermäßleen nach Caſſel, — den 29. en 
gehalten wurde. : 
14 
Die ———— und ——— der fit Zuwlſchen 
tigen Sthanzen, ſuchte unſer Churfuͤrſt bisher vergeblich beyzulegen. Ka 1. 1 Beer 
wolte vor Schleifung der angelegten gottorpifchen Werke die Vergleichsunterhandlun: purmmes zu 
gen nich fortfegen. Und doch fahe Friedrich 3 voraus, daß bey deswegen vorfallen: Thärlisgfeis 
ben Thaͤtlichkeiten es auch mit der Krone Schweden, als des Herzogs einiger Stüße,zum!® + 
Bruch kommen werde. Daͤnnemark verließ ſich indeſſen auf das bereits mie Rußland 
und Polen gegen Schweden gerichtete Bündnis. In diefer Zuverfiche brach der 
König Friedrich 4 von Daͤnnemark im März dies Jahres wirklich gegen den Her 
309 von Holſteingottorp los. Noch den ten diefes Monats fiel unfer Churfuͤrſt 
dem Könige gleichfam in die Arme, um ihn zu bewegen das ausgezogene Schwerd wie, 
der einzuſteckeu. Er that dem Könige bie buͤndigſte Berftellungen, weil bereits Schwe⸗ 
— von rn —— die — Hiufe verlanget hatte, Er erſuchte Daher 
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200 Preußiſche Geſchichte. 
170D, ben Kbnig die pinnebergiſchen Unterhandiungen wieder angehen ju Iafen. Aber: 
Ze der König antwortete den 23. Märy, daß er der angreifende Theil nicht fey, und er ſich 
affe auf Den vertragemäßigen Beyſtand Brandenburgs Rechnung mache. Die dis. 
niſchen Kriegsvölfer ruckten in das Gottorpifche ein. Hierüber beſchwerten ſich die. 
holfteinifchen Staatsbebienten den 22. Diärz zu Hamburg bey denen Geſandten bes 
Kaifers und unfers Epurfürften, welche die Vermittlung übernommen. Der Herzog. 


ſelbſt ſchrieb aus Stockholm den 3; April an den Kaifer, Churbrandenburg und, 


Braunſchweig, an Zell und die hochmögende Staaten, gleichlautenbe Kinglieder, - 
und verlangte fogar die Gewehrleiſtung des altomaifchen Vergleiche. Unſer Churfürkt 
"antwortete den a5. März und den 12. April, daß er noch nicht alle Hoſnung fahren fieffe,. 
= beide Theile guͤtlich zu vertragen, wenn bie pinnebergifche Unterhandlungen wieder. 
vorgenommen würden. . Der Kaifer ließ zwar Abmahmungsſchreiben an den König. 
‚ergehen, Es ließ fich aber Friedrich 4 in feinem Vorſatz nicht irren; Er bemächtigte. 
ſich der holfteinifchen Schanzen und ließ ſolche ſchleiſen. Er ruckte Hierauf vor Tür. 
ningen, aͤngſtigte dieſen Ort mit Feuer und unternahm ſodenn die formliche Belage⸗ 
rung dieſes Orts. Die Vermittler riethen dem Könige nunmehro, ba alles was des 
Koͤnigs Ehee zu erfordern ſchien / geſchehen, die Unterhandlungen wieder vorzunehmen. 
Sie verſicherten ihn, daß ſich Sottorp eben dergleichen gefallen laſſen würde, und zeig: 
ten, daß bey Fortfeguig ber Belagerung Diejenigen Diächte, weiche bie Gewehrleiſtung deu 
-altonaifchen Vergleiche übernommen, gegen Daͤnnemark die Waffen ergeeifen möchten. 
Weil nun auch diefes bey Daͤnnemark nicht fruchtete, fo brachen würflich bie gewehr⸗ 
leiſtende Mächte, cheils in Holftein, theils in Seeland eim Eine ſchwediſche 
Macht ging, theils aus Pommern über Wismar durch Lauenburg, theils aus dem 
Herzogthum Bremen zum Entfag der Stabt Toͤnningen ab. In eben dieſer Abſicht 
ruickten hannoͤperſche und zelliſche Voͤlker in Holſtein ein, zu denen noch einige tau⸗ 
fend Holländer, ſtieſſen. Holland, England und Schweden lieſſen pm beften des 
Heryogs Schiffe in die See ftechen, und der muthige Carlı2 machte alle Anſtalten, eine, : 
Sandung in Seeland vorzunehmen, Unſer Churfuͤrſt Hatte zwar überall, wie deſſen 
Schreiben von 23, April beweiſet, die Gewalt widerrathen. Da ihm aber bee wirt . 
fiche Aufbruch der Kriegsvölfer, untern 26, May, gemeldet wurde, fo antwortete 
Friedrich 3 den 2. Junii: es fen nicht gut, daß die Evangeliſchen ſich untereinander 
aufrieben; zu ihrem Beſten ſchluge er einen Waffenſtillſtand unter ben Bedingungen ver, 
daß Dänemark die Belagerung aufheben, Schweden aber feine Voͤlker über bie Elbe 
— zuruůchiehen möchte ; ex habe bies den Könige von Dännemarf ebenfals vorge⸗ 
ſchlagen, und in Hofnung gewieriger Entfihlieffung feinen Geheimenrath und ae 
a uchet geſhict. 


Ser traven⸗ Die a a ae Die Bars 
datifche Friede bundenen Voͤlker öffneten ſich den 30, May den Weg ins holfteinifche bey Rein⸗ 
femme unter beit mis Gewalt, und ‚nörhigten. Dadurch den. König die Delgerung v von Tönningen 

aufzu⸗ 
— 
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Altach, Der Hetzeg von elle eeihtere ſolches wafsem Charflett den 10, Sail, .urae 
. gleich) aber, daß wan die bolftsinifchen Hülfsyölfer wieder abjufühgen, viel zu et 
. Aher Gielse. Unfer.Epusfünft fand ben bisfen bebentüihen.Umflänben vor nötig, gu :Feemie 
Bedeckung feiner eigenen Staaten ein Heer ven 10 Bis 12000 Mann bey Lenzen an — 
Elbe zufesamen zu ziehen. Dieſe Välfer ſollen aber aich zugleich denen holfteinifchen ; 
Bundesgenoſſen vorfpiegcin, daß Brandenburg nicht zugeben wuͤrde, wenn man 
Daͤnnemark ganz unterörichen wolte. Er bot aber aochmals ben ſtreitenden Theilen 
. feine Vermittlung an. ° Alles diefes beweiſet das Schreiben an ben Herzog von Zelle 
unterm zo, Junii. Er hatte biefe Abficht, warum fein Heer ben Lenzen fich verſamm- 
det, ſchon bem Kaifer berichtet, und denſelben erſucht, gleichfalls mitwirken, daß 
Dannemark nicht zu hart. goſchehe. Leopold antworsete ben 25, Sunii, bafı ehnerachert 
Dännemarf fih um die frangefüiche Vermittlung beworben, fo wäre doch das rathſamſte, 
viren Waffenſtillſtand zu bewirken, und bie Kriegsvoͤlker beiber Theile entweder gaͤn⸗ 
lich oder: doch um Theil aus der Nachbarſchaft gu-entfernen, -und die Unterhandlungen 
wieber vorzunehmen. Der Kaifer erſuchte daher unſern Churfuͤrſt fine Wölfen noch 
zur Zeit feine ſolche Bewegung machen zu laſſen, wedurch Schweden veranlaßt wer 
ben koͤnte, mehrere Völter nadı Teutſchland überzufegen, und bie Unruhe weiter aus⸗ 
yabreiten. Dee Herzog zu Zelle hatte noch Überdies, gegen ben rageburgifchen Ver 
gleich, aufs neue an Beveſtigung ber Stadt Ratzeburg arbeiten laſſen. Der vom 
Buſch muſte alfo bey. dem Herzeg zu Oldeslo im Namen unfers Ehurfürften 
bie triftigſten Vorfiellungen dagegen thun, und zeigen, daß, da Brandenburg 
‚Die Geweheleiſtung des ratzeburgiſchen Vergleichs mir übernommen, fo koͤnne uns 
fer Cpnrfürft dieſe Beveſtigung nicht mit gleichgüufigen Augen anſehen. Zelle glaubee Zur; 
jedoch daß der ratzeburgiſche Vergleich nur von den vorigen Veſtungswerken handele; 
das Daͤnnemark feiner Seits den Vergleich nicht gehalten, und Lauenburg in EI 
Gefahr ſtehe; daß Ratzeburg nur von einer Seite mit Verſcharzungen verſehen wir: 
De; daß Brandenburg die Auslegung des rageburgifchen Vergleiches allein nicht 
zufonime; und daß biefer Vergleich, bey den jetzt angefangenen Feindſeligkeiten, eben ſo 
wenig als:deffen Gewehrleiſtung, meiter ftatt, fände, nemarf hatte zwar einige " u 
3000 Sachſen übernommen, die bey Eisleben der fächfifchen Pflicht entlaſſen worden. 2 . 
Sie brachen im Anfang des Julius durd) das Anhaltiſche Halberſtaͤdtiſche, woſelbf > 
- Die Regierung dem Durchzuge auf alle Art, obwohl vergeblich, ſich widerſetzte, durch N, 
das Hũdesheimiſche und Wolffenbüttelfche, und ſuchten ſich burch das Luͤneburgiſche 
einen Weg nach Oldenburg zu eroͤfnen. Gleich beym Eintritt ms Zelliſche verfuh⸗ 
= — ——— muften aber bey Anruͤckung einiger braunfchmeigliü Voͤlter, 
da fie weder burch das Luͤneburgiſche noch Wolffenbuͤttelſche durchyikemmen ſich 
getrqueten, mit einigem Nachtheti den Zuruͤckzug uͤber Abbenrode und Werningerode 
nach dem Halberſtaͤdtiſchen nehmen . Das dornehmſie Gericht gab aber in dieſem 


holſteiniſchen Kriege die Landung des Königs Carls 12 auf der Inſel Seeland, bie 


in der Macht zwiſchen dem gien zen — gab, um nicht 
— de 
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Kermicet Cie. * 
Gottorp ließ ſich ſolche won fo wehe gefallen, da fein Hauptbeyſtand Earl 12 mm - 


“ Krieg in femen eigenen Staaten befommm. Es wurden baber die Unterhanbiangen - 

gr Wieperherfteflung des Friedens den zu. Jul, zu Barmſtaͤdt angefangen, es 
Benz Ag auf dam Süfthaufe bes Harogs von Holſteinploͤn, Traventhel, fer 

veſetzt. Der brandenburgiſche vermitteinde Geſandee von ben Buſch, gab ſich alle 
erſnnliche Muͤhe folche zu beſchleunigen. Gegen zı Uhr in der Macht den 18. Aug. ward 
— — wa brandenburegifcper %Sermiung ber trapentnlfihe Sieber | 
verzeichnet und beſregelt. Venen. holſteiniſchen und daͤni⸗ 
ſchen Landen ein Enbe; die Kriegevolker wurden uberall abgeführt, und durch unablaͤßige 
ne 

§. 142. — 

- Ber geoffb Der je bengeigte holſteiniſche reg mar aber Mur geichfrn dos Vorhea . 
wordifcde von Denen ausgebrochenen nordiſchen Unruhen, durch welche in biefem Jahrbundert 

en den Aufferften Rand des gängfchen Unſiucſes ge 
bracht wurden. Die Krons Schweden hatte ſich bey allen feinen Nachbarn ſchon ſeit 
sielen Jahren ſchrechbar gemacht. Diefe glaubten, bey dem zarten Alter des teen 2 
nigs Carls 12 Die befie Gelegenheit zu haben, Schweden in den Zuftand ja bringen, 
a a en nn Friedrich 4, Konig 
Auguſt 2, König von Polen, und Peter ı, Czaar in Mockau 
eig ee rin. Jeder biefer Bum 
desgeneſſen Gate fein beſonderes Abſehen. Daͤnnemark ſachte ſich feines beſthwerla 

chen Vetters, bes Herzogs von Holſtein zu entſchaͤtten. Mußland weit 

fich durchaus einen Weg nach der Oſtſee zum füines Landes Bahnen, und bee 

0 König von Polen unter dem Vorwande, femem Wahlvertrage gemaͤs, dasjenige zu 
— ruckzuerobern, was. von. Polen abgeriſſen, machte Anſtalten Ki Biefland zu une, 
ne werfen, und bey Gelegenheit eines Krieges, feine füchfifche Wilken, in der Nähe von 





Polen zu epalten, Dännenarf machte den Anfang der Jeindfeigkeiten, ward aber; . 


wie bereite gegeiget: werben, durch den traventhalſchen Frieden gendchiget, kuͤnftig 
ans dein Spiel zu bleiben. Kaum haste Carl 12 ſich durch den Beyſtand, den er für 
„mu Schwager dem Herzog von Gottorp geleiſtet, den Mücken gefichert, - fo: Inf ee, 
— ſeiner eigenem Staaten, feine Kriegsvoͤlker nach Liefland üͤberſchen, im 


konb- Flemming mie einen polniſchſachſtſchen Leer feindlich eingebrocher 


war. ee Feinde der Kober: und Dünamünderfhane, ſchloſſen 


Riga ein, und beachren Rodkeishanfen in ihee Geriakt, "Der König von Schwede. 


kenacheichtigte die übrigen Höfe, fonderlich die, weiche bie Gewehrleiſtung des eliwifchen. 
: Briedens übernommen, von biefen Feindfeligkeiten. Er gab aud) unferm Churfuͤrſten 
davon Machricht, und beſchwerte ſich befonders,; daß er angegriffen wuͤrde, ohne daß 


— wie es füh doch dem oliviſchen Frieden gemäß, gehoͤret hätte, gegen ihn Klagern 
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Churfüeſt Friedrich der Dritte, ar’: = 
Wie Allgemeine Sahe fortfagen, auch als ein getreuce Aliirrer feine bundesmaͤßige Freund 1506. 
ſthaft werkehaͤtig machen. -— Der König von Polen fuchte in feiner Kriegserflärung. 
es zußummen, was feinen Einfall in kiefland beſchoͤnigen konnte. Er führte um > 
6er andern den fhnwebifchelt Einbeuch in die Markbrandenburg von 1675, unb der 
in Preuffen von 1678, als Verletzungen des oliviſchen Friedens an. Auf dieſe Kriegsers 
" Bkeung bla, Schweden bie Antwore nicht ſchutdig Des gröfte Ungluck ſchien aber bie 
* —— — zu bedrohen, als der Cjaar Peter ı einen gewaltigen Einbruch in \ 
Eſthland dornahm rd Noten velagerte. Dagegen ließ Carl ız Wölfer nach Eſth⸗ 
land überfegen, und ging dahin in Perſon üb: Exreiteſchloß ſich mit nicht viel mehr als 
8000 Mann, das hr flarfe, wohl verſchamte und mit vielem Geſchuͤtz verſehene rußfl⸗ 
ſche tage: vor Narva amagreifeh, aus welchem der Czaar, bey des Königs — 
ſech entfernte. Nachdem nun bie Ruſſen die vorliegende Paͤſſe nicht vertheidiget, bes 
arme der König den 30. Nov. das rußiſche Lager, unter Beguͤnſtigung eines. nebliche 
sen Ochmerwettere, und befochce einen ſaft ———— Sig, wodurch Narda 


J 
Der legte. mannhche — des Pe Leies, oder wie im be &panier Der kůnfti⸗ 
wem, Carlö ı, der König Earl 2: ven Spanier, war von fo ſchwaͤchlicher ge franifhe 
eibesbefhoffenheit, daß er bey Ermanglung feiner Seibeserben ſchon ſeit vielen RR 
"sen. auf einen Machfolger zu denken fi; genoͤthiget ſahe. Dies Pte ——— 
alle fine Verwandte als auch alle europaͤrſche Staaten in Bewegung. Der Kaiſer 
Leopold glaubte, daß, nach Abgang ber'männfichen Rachkommen, der ſpaniſchen 
oweolingifchen öfterreichfehen Lime, die Erbfolge auf hie männfichen Nachkommen 
der ferdinanbeifchen teutſchen oͤſterreichſchen Sitte fallen muͤſſe. Ex mar jedoch 
wie ebgeneigt, feinem zuentn- Bohn, dem Ersferjog Carl, die ſpaniſche ione yes. 
zuwenden, um nicht ben dem ganzen Europa eine Eiferfücht zu ertegen, wenn die oͤſter⸗ 
reichiſche und ſpaniſche Macht unter ein Haupt vereiniget wide. Der König 
’ 14. machte auf eben. diefe Erbſchaft deswegen einen Anfpruch wor feine Nach 
vmmen, weil nad) Abgang des ſpaniſchen Mannsſtammes bie weiblichen Nacdfom: 
men folgen muſten, von weichen feine verſiorbene Gemahlin, Maria Thereſia, Carls 2 


| ¶ Aceſte Schwefler, das mächfte und beſte Recht hätte, das von ihr auf den Dauphin 


- fallen, Gegen. den Bericht, den Maria Thereſia auf die ſpaniſche Erbſchaft 
getan, machte Frankreich allerhand Einwendungen,  befonbers daß derfefbe ihren 
männfichen Nochkommen an denen Rechten nichts ſchaben koͤnte, die Durch ihre Vor: " 
" _ Phren auf fie Sonmmen muͤſten. Um aber das vor der Uebermacht der vereinigten ſpa⸗ 
niſchen und franzoͤſtſchen Sande ſich fuͤrchtende Europa in feine forgliche Gedanken 
zu fegen, weite der Dauphin gefihehen laſſen, daß die fpanifche Erone auf das Haupt 
feines zweyten Sohnes, des Herzogs von Anjou, ober feines dritten Sohnes, des 
Heryogs von Berry, käme. Der bayeriſche Hof mar in eben den Gedanken, daß nach 
i u —— — re, 
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-Kheige- fallen nr Weil aber; ea — 


— ſo miſſe dieſe Erbſchaſt an Carls 2 andere Schweſter/ Margaretham / 


ſiam fallen. Selbige war an den Kaifer Leopold verheiratet, hatte aber dem 


Koifer nur eine Tochter, Mariam nee: gehcpreh, welche Ieötere aus den 


2 mie dem Churfürft von Bayern, Marimilian 

Eurpeingen Joſeph Ferdinand zur Sch gebracht. Und Biefer bayenifihe Being: 
Joſeph Ferdinand⸗ wurde von ſeinem Vater, als der auige rechtmäßige Erbe Carls 4, 
angegeben. Auch ber Herzog non Savoyen, Victor Amadaͤus 2, machte auf 


Abgang des ſpaniſchen Manneſtammes, zwar die Erbſchaft auf die weiblichen Nach⸗ 
kommen ber ſpaniſchen Könige. fallen, yon benfelben.aber hätten die Nachkeunnen 
dererjenigen das gegrünbefte Recht, ‚die vom Kaifer Carl s am naͤthſten abſtammen. 


Run wäre Victor Amadäus 2, ein Urenkel von der Catharina, einer Tochter König 


Philipps a, und Enfeiin Carls 5, weiche an den Herzog Carl Emanuel von Sa⸗ 
voyen vermaͤhlet worden. Folglich gingen deren Nachkommen allen-ubrigen Mitwer⸗ 
bern in der ſpaniſchen Erbſchaft vor. Der Kdnig Earl 2 hegte anfänglich nebſt vielen 


N © Groſſen feines Staats vor des Kaiſers zweyten Prinzen, Eriperiog Earl; die dortheil⸗ 


.? 


baftefte Geſinnungen. Uber’ feine Frau Mutter Maria Anna, Leopoldi Schwein: 


ergrif mit vieler Heftigkeit die Parthey ihres Urenkels des baheriſchen Prinzen Ioſeph 


Ferdinands. Nach ihrem 1696 erfolgten Tode galt zwar die Königin Maria Anna, 


aus dem Hauſe Neuburg, am ſpaniſchen Hefe ſohr viel, aber ihre teutſchen Günſclinge 


waren verhaßt, und die Geſumungen berer- fpanifchen Groſſen zwiſchen ben oͤſter⸗ 


teichſchen und hayeriſchen Höfen getheilet. Seit Dem ryewichſchen Beieben 1697 fanb 
ouch Franfreich . Mittel vor ſich eine Parthey zu finden. Denn ehnerachtet Carl 2 fo 


wohl, als der bekamte Ludwiag Emanuel, Cardinal von Portocarrero auf Mist: 


* bedacht waren, dem Ergherzog ur] die ſpaniſche Erbfolge zu verfichern, fo war doch der 


madriter und wienerifche Hof über dieſe Mittel ganz meins. Der Cardinal ward 


von der Königin mißvergnuͤgt gemacht, und erklärte fidh 1698 vor, bie bayerifche Pars. 
they Und num willigie ber kaiſerliche Hof zu ſpaͤt in die Worſchlaͤge des Hofes zu 
Mabrit, Harcourt, der franzöfifche Geſandte am ſpaniſchen Hofe, — 
fich indeſſen, durch tauſend Erfindungen, die Siebe und Hochachtung ber. nn Me 


F il buch ——— 


De nach 


roſſen mißfaͤllig wurde. 
5. 1 
Auch Maͤchte, die keine Anforberung — muſchten ſich in dieſe Händel, Der 


Catis 2 Tode —— Wilhelm 3, König in Grosbrittannien, und nielgeltende Statthalter vom 


vermehret 
werden, 


Holland, war hierbey bedacht, das Gleichgewicht von Europa zu erhalten. Er. 


ſchloß daher den ır. Octob. im Haag mit Frankreich md :en — Niederlän: 


dern den erſten Theilungsvertrag ber fpauifchen Erbſchaft. Kraft deſſen war vor dem, 
— pl ae) der Stato dei Prefibii, Final, rn 


x 


Ed 


* 


Fonbechei St. Ectaſtan md Buentarabia; vor den Erzherzogthum Moyland; 


das uͤbrige alles vor den Churprinz von Bayern beſtimmet. Wider alles’ Berfprehmn 
wachte Harcourt den Theilungsvertrag in Madrid bekannt. Es mufte dem ſpani⸗ 


fehen Hefe nothwendig fehmergen, daß fich auswärtige Mächte in die ſpaniſche Erb ⸗ 
folgsangelegenheit miſchen, dem noch lebenden Könige einen Erben ernennen ‚und. 


was das gehaͤßigſte, die Kinder des fpanifchen Staats zergliedern wolten. Um das 


letztere zu hintertreiben, entſchloß ſich Earl 2 einen legten Willen aufjufegen, und darin _ 


den bayerjfchen Churpringen zum einzigen Exben feiner Reiche und Nechte ju ernennen, 
da in defien Perfon das Gleichgewicht von Europa nichts zu befhcchten hatte. Es 


ſtarb jedoch diefer eingeſetzte Erbe 1699 ganz unverymuthet. - Diefer Tod vernichtete ſowol 


den erſten Theilungsvergleich, als auch Tarls 2 gemachten legten Willen. Harcourt 
verdoppelte ſeine Bemuͤhungen ſich Freunde zu machen, hingegen war das Betragen des 
Wiener Hofes gegen ben ſpaniſchen Geſandten ſowol, als den roͤmiſchen Hof denen oͤſter⸗ 


reichiſchen Vortheilen ſchlecht angemeſſen. Wilhelm 3 war jetzt mehr als jemals vor 


das Gleichgewicht vor Europa beſorgt. Man unterzeichnete auf deſſen Betrieb 1700 den 
3. Maͤrz zu London und den 25. im Haag einen andern Theilungsvergleich. In demfel⸗ 
ben wurde dem Dauphin noch Lothringen beygelegt, das übrige aber dem Erzherzog Earl 
unter ber Bedingung uͤberlaſſen, daß das Kaiſerthum und Spanien nie vereiniget 


werde, Der Herog von Lothringen ſolle Mahland haben; wenn dieſer nicht tau⸗ 


ſthen wollte, ſolle Bayern Mayland, und ber Dauphin Navarra, eder der Her 
jeg von Savoy· Mayland, und der Dauphin Savoyen kriegen. Diefer Theilungs⸗ 


. - vergleich bKrachte Spanien aufs Aufferfle. Carl 2 wolte durchaus die Zergliederuung fer - 


tier Laͤnder verhüten.‘ Die in Wien noch immer fortbaurende Langſamkeit räumte 
ſich nicht mit den immermehr abnehmenden Kräften Carls 2. Es war nöthig einen’ 
neuen aflgemeinen Erben zu ernenrien; Denn dies ſchien das einzige Mittel, die Zerglie⸗ 
Berung abzuwenden. Mole man in Spanien, feinen Zweck erlangen, fo war nde' 


thig einen Exben von folgenden Eigenfhaften, auszufuchen: er mufte feine zu groffe eis 


gene Macht haben, von welcher das übrige Europa ben dem Zuwachs Spaniens eine 


ieh Di 1’ m 


7 


Uebermacht beflirchten konte; er mufte aber zugleich hinlaͤngliche Rräfte beſitzer, fich bey’. . 


Ser ganzen Erbſchaft zu erhalten, amd die Zergliederung des ſpaniſchen Staats zu hinter⸗ 


‘ gweiben: Keiner der Mitwerber, welche zur Erbſchaft berechtigt zu ſeyn glaubten, = F 


dieſe Eigenfchaften in fo vorzglgfichem Grabe, ats des Dauphins zweyter Sohn, ber 

Herzog von Anjou. Er hatte durch feine Großmutter einen Anſpruch. Er war von 
der Silienfrone durch feinen äftern Bruder und beffen Nachkommen entfernt und Europe 
durfte nicht fürchten, daß in ihm bie franzoͤſtſchen und fpanifchen Staaten fo leicht 


gereinigt werden Tinten. Geſetzt, daß ihn die Folge in Frankfeich traͤſe, fo fonte . 


- ein dem Fall entweder des einen oder andern Reichs fich begeben, . Er koͤnte, weiches 
Bas vornehmſte, fid) am leichteſten in den Befik ber ganzen Erbfchaft ſetzen, und bie 
. Zergliedetumg derſelben verhindern. Frankreichs Macht, die in dem Ießtern Kriege 
fe vice einen bie Bag gehalen tonte Ss unterftüßen, Die meiftern —— 
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214 veobiſche — 

oe . Sänber geesgten wonittelber an franzoͤſtſche Staaten, . De funen Or 3 
ur Harcourt, ‚zum Vortheil Frankreichs, ſchon eingenommen Der ausgebreiere 

"von Frankreichs Macht und Freygebigkeit und deſſen bewieſener Eifer vor die Ausbreis 
2 eung ber roͤmiſchcatholiſchen Religion, mußten auf die Gemücher der ſpaniſchen Geipr 
uſchteit und der übrigen Untertanen eine ſtarke Wuͤrkung haben. - Der Papft Inno⸗ 
centius 12 felbft, bey dem ſich Earl 2 Raths erholte, erklärte fich vor das Haus 
Bourbon. Alles diefes nöthigte ben-bereits Franken König ben zten und sten Dctob, 
einen andermweitigen legten Willen zu unterzeichnen. Er fegte dariun den Herzog Phi⸗ 
lipp von Anjou zu feinem allgemeinen Erben aßer Sande und Rechte ein. m Fall 
em berfelbige aber vor ihm flürbe, oder. die franzöfifche Monarchie vorziehen ſolte, murde 
0. hm@arl, Herzog von Berry, und dieſem in ähnlichen Ballen Erzergog Carl von 
Kan erreich nachgeordnet. Der Tod des König Carls 2 druckte auf diefen feinen letz⸗ 
ten Willen das legte Siegel, Ludewig 14. ging mit Freuden von dem gemachten zwer⸗ 
"0 tan Theilungsvertrage ab, und ließ feinen Enkel Philipp mir öffentlichem Eepränge zum 





Könige von Spanien erklären. Bey Holland und England glaubte er fh dar R 


wit finlänglich yu entſchuldigen, Daß, wenn gleich bey Philipps Expebung, der Then 
lungovertrag, ben Buchftaben nach, über den Haufen fiele, fo wuͤrde doch deſſen Hauptab⸗ 
fiht erreicht, „daß die franzöfifche und fpanifche Krone niche auf ein Haupt Läme; 
Wilhelm 3, der fih quf feiner Reife nach Holland mir dem brandenburgifchen Chur · 
pringen ſowol. als mit der Churfürſtin befprochen hatte, glaubte in dieſem fraimoſiſchen 
Vortrage mehr Spitzfindigkeit als Meblichkeit zu bemerken. Dem ohnerachtet wuſte 
Frankreich durch vortheilhafte Bedingungen auch den Herzog von Savoyen in die 
Parthey feines Enkels zu ziehen. . Alle fpanifhen Länder erklärten fi vor Philipp 
von Anjou, und diefer ſaumte fich nicht die Reife nach Spanien und die Regierung 
in dieſem Reiche anzutreten. Aber des Kaifer Leopolds Hofnung war zu ſehr getaͤuſcht, 
fein Verluſt zu betraͤchtlich, und feine Auſpruͤche ſchienen ihm zu gegruͤndet zu ſeyn, als 
daß er die ſpaniſche Krone gelaſſen dem bourboniſchen Philipp auf das Haupt ſehen 
von ſolte. Er beſchloß die Rechte feines Haufes, denen Bedenklichkeiten feiner Beicht⸗ 


feines Hofes. unerachtet, mit dem Degen auszuführen, und war. duſſeſt Bun = 
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Feiedtich '- Und, eben biefen Zeitpunct war-zu Ausführung bet gröften Handlung am bequem ⸗ 

5 — welche der Churfürft Friedrich 3 vorgenommen. Er bebiente fich deſſelben ſehr 
mürde geſchickt, um feinen Entſchluß ins Wert zu fegen, eime Fünigliche Krone auf fein Haupt 
— und die koͤnigliche Würde auf fein Haus zu bringen. Der Charfuͤrr Joqchim ı fol 

bereits dem Churhauſe Brandenburg voraus geweiſſaget haben daß ſolches zur konis⸗ 

then. und zur hoͤchſten Wuͤrde in der Chriſtenheit gelangen würde. Friedrich Wil⸗ 
helm der Groſſe erlangse die Anabhanglichtett wegen des Herzogthiuns Preuffen. . Seine - 
groſſe Thaten verichaften ihm ein Anſehen unter den Voͤllern, das dem Anſehen gefrönter “ 
— an tom, Songe N un fih um- se al und nach t des Frey⸗ 
berrn 


— 
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- Seren ec Pellnit Eryehlung, rieth ihm Ludwig 14 ſelbu, den Piriglichen Ehren mo 
namen anzunehmen, da ihm nichts als bios ber Name, um biefen Worzug zu bebatı . 
peen, zu fehlen fehien. . Jedoch die Zeitumflände, in welchen dieſer Held Iebte, lieſſen 
wicht zu,. an die Ausführung bes frangöftfchen Vorſchlages zu denken. Man mufle \ 
daß der Kaifer zu feinen Zeiten es ſich zur Megel geſetzt, durchaus nicht geſchehen zu laſ 


- fen, daß an der Oſtſee ein neuer König der Wenden eneftünde. Dies Bert mar 


finem weifen Som, dem Cpurfluft Friedrich 3, verbefalten. Er war zu Konige⸗ 
berg in der Hauptſtadt des Herzogthums Preuffen in eben dem Jahr gebohren, in wel⸗ 
chem feinem Haufe die Unabhänglichkeit von Polen zugeftanden wurde, Schon in fei- 

- ner Wiege wurde ihm von einigen Dichtern vorher verkuͤndiget, daß er König werden - 
” folte. Sein Freund und Vetter, Prinz Wilhelm von Oranien, beftieg den gros⸗ 
Britfannifchen Thron, gleich zu der Zeit, da unfer Friedrich 3 die Regierung ange 
treten hatte, und des letztern Macht unterſtützte Wilhelm 3 Ihren, bis zum ryswick⸗ 
fihen Frieden. Die würflich erhaltene Krone Wilhelms 3 rar wohl fühiger unfen 
Chynurfuͤrſt zum Nacheifer zu reißen, als ber Vorzug, baf die Verſammlung ber hoch⸗ 
mögenden Staaten dem Könige von Grosbrittannien einen Armſeſfel gefeßt, und zu 
gleicher Zeit dem Churfürſt Friedrich 3 ſolchen abgefhlagen, Bereits 1694 glaubten 
einige berlinſche Staatsbedienten, die Möglichkeit der Königewärbe vor den Churfürſten 
‚zu entdecken. Ben denen bamaligen wichtigen Unterhandlungen mit bem kaiſerlichen 


gr Bf, da Leopold des Epurfinften Einwilligung zu fee wichtigen Vortheilen feines 


Erſ hauſes verlangte, geſchahe zu aflererft Anregung, def man Brandenburgifiher Geis — 
ſich eben die Willfaͤhrigkeit bey Annehnmung der Eöniglichen Wuͤrde vom wienerifheit 
Hofe verſpraͤche. Der Antrag war neu und unerwartet. Man erhielt jedoch fo vie, - 
daß der Kaifer unſerm Churfürften den Ehrennamen eines Herjogs von Preuſſen, lanut 
feiner aus: der Gewehrleiftung des oliviſchen Friedens Häffenden Schuldigkeit beyzulegen 
ſich nicht weigerte. Seit diefer Zeit, wurde die Annehmung ber koͤniglichen Wuͤrde 
‚immer eifriger betrieben. Es müfen ſchon zu Rinigs Johann Sobiesky Zeiten des⸗ 
halb in Polen Unterhandlungen gepflegen fern, weil man den Beichtvater dieſes Prin⸗ 
gen dem Pater Vota von biefern Vorſchlage Nachricht gegeben, Der Beſuch, dem _ 
Peter der Groſſe bey unſerm Churfůrſten zu Rünigäberg 1697 abflartete, verficherte die⸗ 
fen, mie lieb dem Saar die Annehmung des’ Königstitels feyn wuͤrde. In ebein 
dem Jahr · beſtieg Friedrich Auguſt, Churfürt von Sachſen, den koͤniglichen pol⸗ 
niſchen Thron, und erhielt ſich darauf durch die Mitwuͤrkung unſers Churfurſten von 
Brandenburg, durch deffen Vermittlung, die Gemuͤther der Widriggeſinneten befänfs . 
tigee wurden. Friedrich Auguſt konte davor nichts weniger thun, als ſich freuen, 
wenn Feiedrich 3 zu einer gleichmäßigen Fniglichen Wuͤrde gelangen ſolte. Die noch 
Übrige fegre Zeit des r7ten Jahrhunderts verftrichen unter den groffen Zurüftungen bie 
einige Staaten, wegen bes bevorſtehenden nordiſchen Krieges, und andere Mächte, 
wegen der- fünftigen fpanifchen Erbfolge machten, da fich indeſſen der berlinfihe Se 

ber von allen. Seiten. — —— und ————— ſich bediente, die — 
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weo Staaue⸗ u — fine anyunapmmnbe Königsioiude zu erlernen. Bey (iugs 


land konte ſolches feine Schwierigkeiten haben ; denn vor Friedrich 3 redeten 


‚bey Wilhelm Verwandſchaft und Verdiente. Der Mille des damaligen Könige 


von Großbrittannien zog unftreitig den Willen ber fieben vereinigten Provinzen nach 
ſich . Daͤnnemark war theils durch das ben Lenzen zufemmengejogene branden⸗ 
burgiſche Heer, theils durch die mermuͤdete V ng.unfers Churfuͤrſten bey dm . 
‚traventhalifchen Friedensunterhandlungen aus. ben mißlichften Umſtaͤnden geriffen, und 

‚bereit unſern Churfuͤrſten, fo bald folcher es vor gut fände, einen König zu nennen. 
¶ Der Ejaar von Rußland und der König von Polen äufferten — Die 

meiſten Schwierigkeiten machte noch der kaiſerliche Hof. 


§. 146. 


Die Mart Sobald ber berlinfche Hof den veſten Borfag nahm, die koͤnigliche Wücde durch⸗ 
Brandenburg zuſchen, fo kamen zugleich die Fragen vor, von melhen Sande bie Konigswuͤrde den 


konte er nicht 
. zum Koͤnig⸗ 


Namen führen, . und bucch wen die Beylegung des Künigstitel gefchehen ſolte? Die 


veich machen. Mark Brandenburg befand fih unter allen Staaten des Churfuͤrſten am längften 


N 


unser. bee Regierung derer Prinzen aus dem hohenzollerſchen Haufe, in der auch feie 
‚Epurfürft Zohan des Groſſen Zeiten bie Epurfürften von Brandenburg jederzeic 
‚ihren Wohnfg gehabt. Dies Land war in Altern Zeiten bie Hauptprovinz erftlich aller 
‚See Voͤlterſchaften und nachher eines ſehr mächtigen wendifchen Reichs geweſen. 
‚Der ietzte wendiſche Koͤnig, Przibezlaus, hatte in der Stadt Brandenburg gewoh⸗ 
‚met md fein gatzes Reich dem Marggrafen Albrecht dem Bär, durch die Verorduung 
Fänes lehten Wiens iwerlaſſem Albrecht fand allerhand Bedenken, den ererbten 
Königstitel fortzufegen. Ex verknüpfte die uͤberelbiſche Erbichaft mie dem teutfchen 
Staatscoͤrper. Weil er aber unſtreitig der vornehmſte Schnemann, wegen bisher. uns - 
obhängiger koͤniglicher Staaten, die er aus freyem Willen Teutfchland zu rehn aufs 
. getragen, fo Ponte ihm ber Abgang bes Künigstitels buch Die Beylegung eines uͤberelbiſchen 
Herzogthums der Churfürftenwürbe und des vornehmften Erzamts kaum. erfeget werben, 


Die churfürftliche Würde ift freylich hoͤchſt beträchtlich, da es von dem Willen der 


‚Churfürften abhangt, wer der hoͤchſte Monarch der gefitteten Voͤlker ſey, wer Die Kais 
ſerkrone tragen ſolte. Die Kaifer räumen den Churfürften bie Stelle nad) den gefröns 
_ ten Haͤuptern über alle unabhänigige Freyſtaaten ein, und bereilligen ihnen und ihren 
Gefagöten eben bie Ehrenbejeigungen, welche Könige und koͤnigliche Gefandten am Fais 
. ferlichen Hofe erlangen. Die Reichschurfürften erhalten von gekroͤnten Haͤuptern den 


Brudernamen, und Churfürft Friedrich Wilhelm der Groffe von Brandenburg 


wurde an ben meiften Föniglichen Höfen, eben fo, wie wuͤrkliche Könige geehret. Bey 
dem allen aber waren alle diefe Vorzüge der Mark Brandenburg nicht hinlaͤuglich 
Diejenigen Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen, welche ſich ben Erhebung dee Mark : 
Brandenburg zu einen Königreich, oder beffer bey erneuerter koͤniglichen Würde dieſes 
Sandes zeigten. Es kontẽ ſolches nicht anders, als mit Einwilligung des Kaiſers und 
Reichs, wegen der Bene des teutſchen Staatschrpers aeſchehen Der Kaiſer 

wuͤrde 





=; Ehatfiſt gerdeih der Dei a? Se 
wdede Wiches emweder mieniale, oder doch erſt ach Darbringung ſehr betraͤchtlicher Opfer 1700. 
beliebet haben, Die Siferſucht der aͤbrigen Churfuͤrſtenthumer⸗ die eben / das verlagggt 
batten, was Brandenburg ſuchte, und die Eiferſucht anderer Mitſtaͤnde des Rechss. 
. Verurfachten ‚unberfteigliche Hinderniſſe. Auswaͤrtige Mächte würden in neuern Zeiten ' 5 
ſcch ſchwerlich entſchlieſſen koͤnnen, einem Sande den Titel eines Koͤnigreichs zu geben, — 
welches wit unabhängig iſt; —— — nicht ohne le Beyſpiele geweſen wäre, — 
. > 
¶ Hingegen beſch Friedrich 3 das — Preuffen, welches ben nee Baht aber 
mumg:der Königelirde, alle gemeldete Schwierigkeit nicht vor fich hatte. Vielleicht ift Preufen, 
dieſes Sand bereits in den gan; alten Zeiten ein Königreich gewefen. Vielleicht hat — 
es feine gute Richtigkeit, daß Waydewut den Konigstitel von dieſem Sande geführte: 
Se wird ſolches don einigen behauptet und von andern beſtritten. Es fen wahr, es 
fey nicht wahr, ſo bleibt es doch offenbar, daß dieſes Sand zu Annehmung der koͤnig⸗ 
lichen Würde am geſchickteſten geweſen. Ich berufe mich deswegen nicht auf die erhebli⸗ 
che Fruchtbarkeit ſeines Bodens, noch auf die Groͤſſe feiner Grenzen; 5 denn feins von bei⸗ ; 
den enthält den wahren Grund den Vorzug eines Staats vor andern Staaten. Aber fit . 
DZriedrich Wilhelms Regierung war Preuffen ein völlig unabpängiger Staat, ud °— >, 
die welauſche und brombergifthe Verträge geworden, und in dem ofivifihen Frieden;  - Di 
hatten die mächtigfien Prinzen in Europa die Gewehrleiſtung der Unabhaͤnglichtee 
übernommen, Dies war ber erhebliche Vorzug, ben Preuffen vor allen damaligen 
„Ländern des Churfärften hatte. - Da es alfo von keinem, als von Gott abhing, fo 
Fonte ſich defien Regent alien geftönten Häuptern, weiche unabhängige Staaten regie⸗ 
ven; an die Seite fiellen. Es fam auf ihn an, wie er-fch von den Unserthanen 
feines unabhängigen Landes nennen laſſen wolte. Er brauchte hiezu Feines Menfhen 
Snwilligung. Kein Regent eines abhängigen Landes, konte mit Grunde daruͤber d: 
— werden, und die Billigkeit forderte, daß ein jeder dem preußiſchen Reger- - 
ten demjenigen Ehrennamen beylegte, den feine Unabhänglichkeit anzunehmen ihn bei 
rechtigte. Denn die Ehrennamen, womit fich unabhängige Herrn benennen laffen, find 
willkuͤhrlich. Er heiſſe Schach, Sultan, Firft, Herzog, König oder Kaifer, fo has 
bein alle diefe Namen, nad) den wahren Grundfäßen des Natur: und Völferrechts, gleis- 
de Vorzüge. Die Gewohnheit hat diejenigen vorgezogen, welche den Namen ber . 
Konige führen, und zu dem verfchiebene Regenten, die fogar von geringer Macht geweſen, 
gelariget. Eine erhebliche Macht enthält alfo den Grund der koniglichen Wuͤrde nicht, zu wel⸗ 


ah, cher blos hinreichet derſelben gemaͤſſe Einkünfte zu haben. Es fehlte aber unſerm Frie⸗ 


drich 3, weder eine erhebliche Macht, noch hinlängliche Einfünfee, Er beſaß aufeer Es 
'  Preuffen, welches oßnedies feine befondern Provinzen hat, noch mehrere andere Staa». - 
ten. Seit dem weſtphaͤlſchen Frieden hatten die Churfürften von Brandenburg faft Fe 
in allen europäifchen Angelegenheiten ein, befonderes Gewicht. Sie hatten fih mt —- 
den maͤchtigſten Staaten gemeffen,. und ihre Waffen gegen Frankreich, Schweden 
und die Tiefen gebraucht. Da ihnen nun auch di en von Preuffen; 5 
‚pP. allg. u — Bon folge 
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— — wenn — ——— gut fand. 
Ein unabhaͤngiger Gr, fan, bermge bes eis Dr Hushfängkite, van ftir i 


’ wil fich RibfE nem in der Welt eine Erhebung erwarten. Die Unabpängigkeit iſt das hoͤchſte, was 


jim 
machen. 


ige man in Abficht det Gerechtfamen erhalten fan. Eine vorzügliche Macht ändert in der. 


nen Öerechtfamen nichts, und es iſt eine bloſſe Gewohnheit Der Völker, daß fle folchen 


unabhaͤnglichen Negenten, welche den Königsnamen führen, eine befondere Ehrenbes 
. yugung einräumen: Das freye Rom mafite fich zuerft ben Vorzug an, Regenten mit. 


dem Königstitel, und dem Namen eines Freundes bes rümifchen Volks zu beiegen. Die: 
fer Fredſiaat trohte hieruum auf feine Macht, maßte fid aber auch nur Diefes Recht, 
entroeder bey bezwungenen oder mindermaͤchtigen Primen an. Im erſtern Zall wa⸗ 


ren diejenigen, welchen fie ben Königsritel belegten, nicht mehr unabhängig;. im an⸗ 


dern. Fall war die Beylegung des Königstitels nur eine fegerliche Erflärung, daß Rom 
den verhaͤltnißmaͤßigen mindermaͤchtigen Pringen als König erfennen, und ihn biejeni- 


gen Ehrenbezeugungen genieflen laſſen wolte, welche bie Gewohnheit in Mom vor die 


Kinige eingefüßret. Auf eben die Art’ ik es zu verſtehen, wenn bie alten mächtigen 
roͤmiſchen Kaifer und Beherrſcher einer halben Welt, einen Regenten den Koͤnigstitel 
Verſchiedene roͤmiſchteutſche Kaifer haben zwar ebenfals einigen Regenten ben 


benlegten. 
«. Königstitel zu ertheilen ſich angemaßt, es waren aber biefelbe entweder von ihnen abhän-, 
gig, ober die ganze Verlegung der föniglichen XBürde, vor unabhängige Herren, muß eben⸗ 


fals als eine feyerliche Erklaͤrung angefehen werden, daß man ihnen bie Eprenbegeugung, 
woelche die Gewohnheit vor Könige, eingeführet, geben wolle. Denn ſo muß man diefe Hand⸗ 
ung der teutſchen Kaifer beurtheilen, wenn man ſolche anders nicht anf die Rechnung barba⸗ 


viſcherZeiten, welche auch die wahren Begriffe des Natur: und Wölferrechts verdunkeln, ſchrei⸗ 


ben will. Wenn fich aber auch in den — der Barbaren die Paͤpſte unterſtanden haben, den 


Ndöoͤnigstitel und Kronen auszutheilen, fo ift folches ein blofker Unfug. Sie haben das 
hierzu. vermeintliche Recht aus den falfchen Grundſaͤtzen hergeleitet, daß Chriftus Titel 


dieſer Welt austheite, ohnerachtet Chriſtus, da er felbft auf Erden gewefen , dergleichen 


. niemals ausgeübe. Die Päpfte nehmen ferner den unerwiefenen Sag an, daß fie 


Ehrifti Statthalter auf Erden find, da doch alle ihre Gewalt, wenn fie gleich biefen 


ESaatz, mie doch in Ewigkeit nicht gefchehen wird, rechtfertigen koͤnten, ſich doch durch⸗ 


aus nicht auf die Regierungsſachen, auf weltliche Ehrennamen, und Schmaͤlerung der 


Rechte der Unabhaͤnglichkeit erſtrecken fan. Geſetzt auch, daß einige unabhängige Re 


genten, entweder aus Aberglauben und Einfalt, oder weil fie ſich der Einfale ihrer 
Zeiten: zu bedienen geſucht, die Königsmürbe beym Papft geſucht und "von ihm ange 


f nommen, fo Fan doch. ihr Betragen andern unabhängigen Regenten durchaus feinen 
MNachtheil zuziehen. Seit den aufgeflärten Zeiten in den Wiffenfchaften überhaupt fowoht, 


als auch in der chriſtlichen Glaubenslehre insbefondere, erkennen ſelbſt roͤmiſcheatholiſche 
u: die falfchen Örundfäge se in Abßcht feine. Rechte in — en 
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. if hi Der Dit, On ME. e 
Sie Halten deffen Anmafſung, die Kbaigewinde zu erteilen, vor einen soheffichen Un 0 

* und richten ſich nad den gefunden Grundſahen des Natur: und Völkerrecht, nach | 
- welchen ein jeber tnabhängiger Herr von feinem Unterthanen ben Königstitel fordern, 
nd von andern unabhaͤngigen Regentin aus Billigkkie erwarten fan. Denn was aus⸗ 
märtige Staaten berrife, fo kan man freylich, wenn daruͤber feine Werträge gefchloffen, 
nicht fordern, daß fie jemanden einen andern Ehrennamen, und bie bamit verfnüpf: 
ten Ehrenmerkmale benlegen follen, als die bisher bey ihnen eingeführet gewefen. Dies 
war der eigentliche Grund, warum fich Friedrich. 3 beym Kaiſer und verfhiedenen ans, - 
dern gefrönten Häuptern, um die Erkennung ber Füniglichen Wuͤrde bewarb , ehe er fiir. 
nen Unterthänen ſolche ihm benzulegen, anbefahl. Ex wolte ſich felbft zum Könige: 
machen, weil feine weltliche Macht ipm diefe Wuͤrde zu ertheilen bevechtiget wer, Er 


-  wolte ſolches aber nicht eher chun, bis fich der erheblichſte Theil der europäifchen. Mer 


1} 


genten anheifhig gemacht, fene angenommene koͤnigliche Würde zu erkennen, ihm 
den Majeſtaͤt⸗ und Brudertitel benzulegen, und diejenigen Ehrenbezeugungen nicht zu_ 
verweigern ,. welche man gefrönten Haͤuptern, der Gewohnheit nach, zu geben pfleget. 

Es war Hinlänglich, dieferhalb von den meiften verfichert zu feyn, und es o. hier⸗ 
inn den Ben und Unterhandlungen *) unfers Churfürſten. 


149. 

Am kaiſerlichen Hofe hatten dieſe Unterhandlungen ſchon etliche Jahre, cheus Mit dem 
durch den Freyherrn von Dankelmann, theils durch den von Bartholdi fortgedauert. —— 
Leopold fand eine doppeite Bedenklichkeit. Man erinnerte ſich, daß in den finflern ben, pam 
"Zeiten von einigen Kaifern ber Künigstitel an einige Regenten vergeben worden. Unſer Stande. 
Epurfürft wolte aber ‚nach den Grundfägen des Natur: und Voͤlkerrechts ſich ſelbſt zum 
Könige machen. Ueberdem fihien es den Grundſaͤtzen des Haufes Oeſterreich — 
gemaͤß, einen Reichsſtand zu erheblicher Macht und Anſehen gutwillig kommen zu laſſen; 
indem es bekannt, daß jeder Kaiſer lieber ffer lauter mindermaͤchtige und geringere Reiche: 
ſtaͤnde, als ſolche mächtige, herrſchen möchte, denen er gleichfals Die eingeführten Ehren- . 
zeichen gefrönter Häupter nicht verweigern fan. Leopold wolte daher zu des groſſen 
Enurfürften Zeiten nicht geſchehen laffen, daß an der. Oſtſee ein neuer König der Wen⸗ 
den entſtuͤnde. Erſt nad) und nach begrif fich ber wienerſche Hof, daß fein Kaifer 
bey den aufgeflärten Zeiten mehr dran denen koͤnne, daß ein unabhängiger Regent von ' 
Ihm, ‚gegen die Grundfäge des Natur: und Wölerrechts, eine Erhebung ſuchen und an: 
« nehmen werde, da dem Kaifer, fogar durch feinen Wahlvertrag ben ber Standeserhoͤ⸗ 
Bung. dererjenigen, die ihm unserworfen, groffe Einkhränkungen vorgefchrieben find. 
Zudem verlangre unfer Ehurfürft die koͤnigliche Wuͤrde, nicht .megen einer Provinz 
des teutſchen Reichs, fendern wegen des ihm zufichenden unabhängigen und von der 
gangen Welt davor erfannten Kergogtpuns Preuſſen. Die. davon amunehmenbe 
Königswürbe vermehrte an und vor fich diejenige Mache nicht, die ihm bereits zuftand. 
Er wolte fogar, daß in Abſicht ſeiner en und feiner ee mit dem — 

e2 - 
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2» fihen Staatscorper, durch bie Annehmung des Kimipstiels, Meine Anderung 
füuͤhret werben ſolte. Bey bem allen, kam es unſerm Churfürft feße theuer zu ſtehen, 
ehe er ben kaiſerlchen Hof bewegen. keute, den Regeln ber Balecket yu folgen, Cs 
muſte ſogar erſt des Kaiſers Beichtvater geimonnen werden, dem Leopold zu sigett, deß 
es eine Gewiſſensſache fen, wenn ber Kaiſer, das billige. Verlangen des Churfuͤr⸗ 
Rens einzugehen, ich ferner weigern wolte. Der Öfterreichifche Hof fuchte jedoch zuves 
bey biefer Sache fo viele Vortheile zu ziehen als möglich. Er bebung ſich unter andern 
“aus: daß die 1686 zwiſchen Deflerreic) und Brandenburg geſchloſſene Allianz im 
allen ihren Puneten, : Elaufuln und Artickeln, nichts daven ausbeſchieden, ihre völlige 


Verbindlichkeit. behalten, eben als wenn dieſelbe von Wort zu. Wort allhier wieberholee 


"wäre, ohne demjenigen, was: barinn. ſtipuliret, promittiret und verabsebet worden, im 
geringften zu berogiren, es wäre benn, daß ein oder anderer darinn enthalsener Paſſus in 
dieſem neuen Tractat mit ausdrüdlichen Worten, geändert aber gar auſgehoben wären, 
Ich habe mit Fleiß die nemlichen Werte ber daruͤber gefchlofenen Vertraͤge beybehalten 

. wollen, damit jeder Leſer ſelbſt einfehe, daß, ba 1686 zweyerley Sachen, als 1) das 


- Bündnis wegen: einer Huͤlfsleiſtung, 2) die Gnugthuung wegen ber brandenburg 


ſchen Anforderung an ſchleſiſche Lande, abgehandelt worden, hier nur die erſte Sache‘ 
* allein wiederholet worden, an bie fhlefifchen Anforderungen aber, um fo vielmeniger 
gebacht worden, da der 1686 an Brandenburg. abgerretene ſchwibufiſche Kreis ſchon 


“ feit 1795 wieber vom Kaifer zurüc genommen war. Das Hülfsbinbnis zwiſchen Oeſter⸗ 
reeich und Brandenburg fiel vor den Kaifer unendlich vortheilhaſt aus, weil bas 


” Haus Defterreich eben damals, die fpanifche Erbſchaft mit Gewalt zu behaupten, groffe 
Anftalten vorfeprte. Der Kaifer Leopold heß fich überdies von unſerm Churfuͤrſten 
verfprechen, daß Brandenburg ben jeder Fünftigen Kaiſerwahl dem jedesmaligen erſt⸗ 
gebohrnen Prinzen des Haufes Defterreic) Die Wahkftinsme geben wolle, Andere mögen 
unterfüchen, ob es mit dem Wahlvertrage di¶ Kaiſers fich reime, dergleichen Verträge, - 
welche die Kaiſer der Krone feinem Hauſe nad) dem Mecht der Erſtgeburt verfichern, 
m verlangen, zu fuchen und einzugehen. Brandenburg bat bis zum Abgange des 
v vorigen Öfterreichfchen Haufes foldyes zu Kaifernürde vors tüchtigfte halten, und folglich _ 
bis auf den Tod Carls 6, diefem Vertrage gemäß. gehandelt. Auf weitere Zeiten läß 
56) das brandenbusgifche Werfpieden, wegen der Waftfimme moßl niche verichen 
‚Denn nach Carls 6 Tode, ſind die dſterreichſchen Staaten durch Heirath an Prinzen 
aus dem Haufe Lothringen gefommen. Zudem muß ſich ein jeder Churfurſi, bey der 
Kaiſerwahl eidlich anheifchig machen, daß er nach ber Treue, womit er Gott und bem heili- 
gen römifchen Reidy verwantr ift, und wie ihm. feine Erkentnis und eigen Gewiſſen Ichret, 
denjenigen wählen wolle, der Hierzu tuͤchtig ift, fo, Daß er feine Stimme,geben wolle, ohne 
Padt u. ſ. w. oder welches gleich viel ıft, daß er feine Stimme geben wolle, wegen ber. 
erkannten Tuͤchtigkeit, nicht aber wegen eines vorher gegangenen Vertrages. Mach allen 
biefen erhaltenen Vortheilen unterzeichnete endlich der Kaifer Leopold den 16. Nov. 1700 
Ben mit unferm Epurfüriten geſchloſſenen wichtigen Krontractat und_verfprach darin 
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unfern Friedrich 3 ſolort als König von Preuffen zu ertennen, ſobald dieſer die Einige 1700... 
' Wurde — belieben würde, 
150% 


$. 
Soebald Friedrich ) von der Beyſtimmung der vornehmſten — Friedrichhz 


Gerfichert ſeyn konte, ließ er untern 16. Dec. ein oͤffentliches Ausſchreiben bekannt machen, gehet zu Am - 
worinnen die Annehmung und der Beftand bes Föniglichen "Titels in Preuffen, en 
führlid) behauptet wurde. 1) Weil es eine an fich ganz zuläßige, durch Gruͤnde und Würde nach 
Benfptele überflüßig gerechtfertigre‘ Sache ſey, und 2) durch ſolche Erhebung keinem in Preuſſen. 
der Welt an ſeinem etwa habenden wohlhergebrachten Rechte, das geringſte entzogen 
wurde. Daher hegten dieſelben zu den ſamtlichen Mächten in Europa, ſonderlich zu 

den Ehpurfürften, Fuͤrſten und Ständen des -teutfchen Reichs das ungezweifelte Wer: ' 

trauen, biefelben wuͤrden aus bloffer Misgunft und Neid, einem an fich fo unſchuldigen - 

Werke fich nicht widerfegen; noch wegen des Namens und bes änfferlichen von einer 

Sache, bie Sr. Ehurfürfil, Durch. bereits vorlängft gehabt, und ihr Fein Menſch in 

der Welt mit Fug feeitig machen fonnen, Schwierigkeiten esregen: welche darunte 
erzeigte Gunft und Willfaͤhrtigkeit Diefelben in dergleichen und andern Faͤllen dankbarlich 
. ‚erfennen würden. Doch wolten fie nichts aus Schuldigkeit fodern, fondern alles auf 

"eines jeden Billigfeit ankommen laſſen. Hierauf crat Friedrich nebft feiner Gemahlin, : 
"Rem Churprinze und denen Gebrüdern Prinz Friedrich amd Chriftian Ludwig dem 

17. Dec. die Reife von Berlin nach Preuffen an. Die Begleitung war fo frark; bag 

auffer den hercfihaftlichen Pferden noch 30000 Borfpannpferde erfordert wurden. Der 


 garge Zug war in vier Haufen vertheilet, In dem erfien reife der Churfuͤrſt/ feine. 


Gemahlin und feine Herrn Brüder, im zweyten der Churprinz mie feinem Oberhofmei-⸗ 

‚er, im dritten die Hoſſtaat und im vierten die Leibwachen. Wegen eingefallenen 
Thauwetters und der Ungerwisheit über die Weichfel zu fommen, blieb der Cpurfürft 

einen Tag in Rageburg, änderte Hierauf feinen Weg und ging durch Danzig. Die 

- fm uneradhtet, und obgleich die Reife nur täglich Vormittages fortgefegt wurde, fo lange  - " 

- ber Churfürſt, mit feinem Haufen der über 200 Stoats: Reife: und Ruͤſtwagens patg '- - 
in 12 Tagen. ben 29. Der. in Königsberg an. Der Einzug geſchahe auf ausdrücklichen 
Befehl ohne alles Gepränge. Der Churprinz kam noch eben den Tag anf den Abend ° 

in Königsberg an. Mac) und nach fanden ſich auch bie beyden letztern Haufen daſelbſt 

ein, Indeſſen wurden zur Krönung alle nöthige Anfalten gemacht. Der Obrift 

"Schlund von dem Geſchuͤtz, arbeitete an einem Feuerwerk, und der damalige Haupe 

mann von Eoſander veranftaltete die Zurüftungen in ber Schloßkirche. Mit allem - 
glaubte man gegen die Mitte des folgenden Monats fertig zufenn. Alle übrige Feherlich 

geiten der Sulbung wurden vom Churfürften mit Zupiehung des Oberfämmerers Grafen — 

von Wartenberg, des Oberhofmarſchalls Grafen von Eottum, des Geheimenraths von 
Ilgen und des Ceremonienmeiſters von Beſſer angeordnet, in eine beſondere Schrft i 
gebracht und durch den Druck witer folgender Auffchrift befannt gemacht: Reglement, ö 
weichergefilt bie Fönigliche Salbung den 18. Jan. 1701 zu Königeberg m. 





| m. Preulifhe Gelhihen Ts 
“moo, “in der Kirchen verrichtet werden foll. Es ward allen Staaten unfers Seren; duch. 
fehrifeliche Befehle, und den preußifchen Ständen, durch die Oberraͤthe des andes 
befannt gemacht, daß den 18. San, üͤberall Chortesdienft gehalten, und in ben Predigten 
Vormittags die Worte aus den ggten Pf. v. 21 und22, Nachmittags aber, aus des Propheten 
"Daniels zten Cap. v. 20 und 2ı erfläret, auc) des Morgens, Er und ag 
alle Glocken geläue werden ſolten. 
§. 1 
Die Anneh ⸗Da die Erhebung des Her ogthums Hreuſſen zu einem — faſt ohne 
mnng der ki⸗ alle Beyſpiel geweſen, fo will ich aus der preußiſchen Kroͤnungsgeſchichte bes Obercere⸗ 
— — monienmeiſters Johann von Beſſer, die dabey vorgenommenen vornehmſten Feyerlich⸗ 
„befannt ges Leiten erzehlen. Den 15. Jan. 1701 verſammleten ſich gegen neun Uhr Vormittags auf 
macht. den Stallpiatz diejenigen, welche zur Bekanntmachung der Koͤnigswuͤrde gebraucht 
r7ox. wurden. Hierauf geſchahe der Zug, unter Laͤutung bee Glocken und Abſeurung des 
Geſchuͤtzes, in folgender Ordnung. Einigen Dragonern, bie ben Raum in den Gaſſen 
frey halten muſten, folgeten drey Paar Paucken und zwanzig Trompeter, die fish immer 
bbdpren fieffen, Darauf fam der erſte Herold, der Cammerfourier, Morig Holgendorfr - 
der die Belanntmachung verrichten folte, und drey andere Herolde, in blau‘ ſammeten 
: »  Wappenröcen, nad) römifcher Art, mit Gold geſtickt, mit ſchwarz ſammeten Huͤten 
und weiſſen Federn auf dem· Haupt, und mit groſſen Heroldsftäben in den Händen, 
welche oben mit güldenen Kronen gezieret, mit blauen Sammt umjogen und mit golde 
nen Treffen bewunden waren. Sodann rifte der Oberhofmarfchall, Graf von Lottum, 
und ber preußifche Obermarfchall, Graf von Wallenrod. Ihnen folgte in einer 
Reihe der Ceremonienmeiſter von Veffer, der Hofmarfhall von Wenſen und ber Ober: 
ſchenke von Grumbkow. Sodenn famen viele Hof⸗ und Kriegsbediente, und ein Haufen 
Dragoner befchloß den Zug. Die erfte Bekanntmachung geſchahe im Schloßplage, - 
die andere vor dem Schloß auf der Burgfregheit, und die drey übrigen gefchahen vor / 
den Rathhaͤuſern der drey Städte, Altſtadt, Kneiphof und Loͤbenicht; fo daß man von 
‚der Burgfreyheit durch die Junkergaſſe nach der Altſtadt, aus der Altſtadt über Me Kraͤ⸗ 
merbruͤcke nach dem Kneiphofe, und aus dein Kneiphofe über die Schmiedebruͤcke nad) 
dem tübenicht, den Weg genommen. Wenn der ganze Zug in den beftimmten Plägen 
angelanget, und Paucken und Trompeten aufgehöret, entblößten alle mit einander ihre 
Häupter, und der erfte Herold las die Bekanntmachung von einem Abdruck mir diefen 
Worten her: Demnach es durch die allweiſe Vorſehung Gottes dahin gebiehen: daß 
dieſes bishero geweſene fouveräine Herzogthum Preuffen zu einem Königreich aufs 
— gerichtet, und deſſelben Souverain, der Allerdurchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr 
Friedrich,“ König in Preuſſen geworden: ſo wird ſolches hiermit maͤnnlich kund gethan, 
— publiciret unb ausgerufen: Lange lebe Friedrich, unſer allergnaͤdigſter Koͤnig! 
Lange lebe Sophia Charlotte, unſere allergnaͤdigſte Königin. Rach der Aus: 
—ruſfung wurden die Abdruͤcke der Bekanntmachung unter das Wolf geworfen, Paucken 
und Trompeten lieſſen fi ch hoͤren, und alle Umſtehende beantworteten mit a 
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der Hüte nd einem. oft wieberholeren Vivat ben Wunſch des Herolde. Die Raths⸗ 170x, 
perſonen bewirtheten vor den Rathhaͤuſern den Zug aus groſſen ſilbernen Koͤrben und 
Trinkgeſchieren mit Confect und Wein. Auf dem Markte wurden Stucke abgefeuret, und 
auf den. Rathhaͤuſern lieſſen ſich Tonkuͤnſtler hoͤren. Aus dem Loͤbenicht begab ſich der 
Aufzug über den Müptenberg nad) dem Stallplatz. Die Hofbedienten wünfchten fodenn 
dem Koͤnige und der Königin zu der angenommenen Würde Gluͤck, und in ber ganyen 
Sm — die Freude dieſes Tages mit Luſt und Gaſtmahlen fortgeſetze. 
15% — 
Den 16. Januar, an einem Sonntage, wurde in allen Kirchen ber göttliche: Der ötden 
Beyſtand zu der bevorftehenden Krönung erbeten. Damit auch die Pracht der koͤnigli or Konargen 
‚den Salbung ein deſto groͤſſeres Anfehen haben möchte, fo wurde den 17. San, a = 
weuer Ritterorden geftifter, uud einige theils fürfiliche Perfonen, theils fehr anfehnliche 
Hofbediente in denfelben aufgenommen, welche am Salbungstage in ihrem prächtigen 
" Orden erfiheinen, und hierdurch den Glanz diefer fegerlichen Handlung erheben muſten. 
Es ift dieſes der befannte Orden vom fihmwarzen oder preußifchen Adler, welcher feinen . 
Namen von dem ordentlichen preußifchen Reichswappen befommen. Das Zeichen bes 
Ordens war in,dem filbern geftickten Ordensflerne auf einem goldenen Felde zu fehen, als 
in welchem ein fliegender ſchwarzer Adler, mit einer goldenen Krene auf dem Haupt, 
ſich zeigte; der in der rechten Klaue einen Lorbeerkranz, in ber linken Donnerfeule, über 
- ich aber Sr. Majeftät Wahlſpruch, fo auf die Gerechtigkeit zielet: Suum cuique, d.i, 
einem jeben das Seinige, bat, und welcher Stern auf der linken Bruſt getragen wird, 
Schraͤg über den $eib, von der linken Achſel bis zur ‚rechten Hüfte, hängt ein breites 
srangenfarbenes Band, und an benfelben ein goldenes Kreutz, fo blau emalliret iſt, 
in deffen Mitte die gefihlungenen Buchſtaben des föniglichen Namens FR. in den vier. - 
Winkeln der ſchwarze Adler, fo auf dem Ordensftern zu finden if. Die Ordensregeln  - 
waren bereits abgefaßt und bie nöthige Bediente verordnet, Weil nun die Dienſte des 
Ordenscanzlers bey Ernennung und Einkleidung der andern Ritter hoͤchſtnoͤthig waren: 
> fo wurde biefer, der auch ein Ritter ſeyn mufte, früh Morgens dazu ‘gemacht; die ubrigen 
aber erſt gegen den Mittag in den Orden aufgenommen; welche nach der Ordnung, wie 
der Drdenscanzler ihre Namen abgelefen hatte, vor dem Könige auf den Stufen - 
des Throns, darauf er mit bedeckten Haupt faß, nieder knieten, ber ihnen das Ordens⸗ 
band nebft dem Kreug umhing, dafür fie des Königs rechte Hand kuͤſſeten, und nach 
einer tieſen Meigung zurückgingen. Es waren aber dieſe erſten Ritter. an der Zahl 
achtzehen, den Ordenscanzler mit gerechnet, und ihrem Range nach folgende: ber Krom . 
prinz, die koͤnigichen Brüder Marggraf Philipp Wilhelm, Marggraf Albrecht 
Friedrich und Marggraf Chriftion Ludwig, von welchen ber erfte, wegen feines 
Gemahfin Niederkunft abwefend war. Der Herzog von Curland Friedrich Wil 
beim, ver Herzog von Holſtein Friedrich Ludwig, der Feldmarſchall Graf von 
Barfuß, des Kronpringen Oberhofmeifter der Burggraf und Graf Alerander vor 
er y der Oberhofmarſchall Oxof von Wylich und — der a. 


SG 


mot. 


22 Penhſhe Sehhahte ee 
"Santhofmeifter von Verband, der preufifde Oberburggraf von Raufchle — 


ſchen Canzler von Creyzen, ‚der preußiſche Obermarſchall Graf von Wallenrod, der, 


Generalmajor Burggraf und Graf Ehriftoph von Dohna, der Generalkriegscem⸗ 


mifferius Graf Otto Magnus von Donhof, der hollaͤndiſche Generalfeldzeugmeiſter 


Julius Ernft von Tettau, der Königin Oberhofmeifter von Buͤlau, und der Ge 


- > meralmajor von Tettau, Die übrige Machmittagszeit diefes Tages wurde vom 


Cinrihtung 


Könige nur dazu, angewendet, daß er Diejenigen Perfonen betiannte, welche bie beiden 
Himmel, worunter der König und die Königin gehen würden, und die Reichskleino⸗ 
dien, als das Schiverdt, den Reichsapfel, bas Reichsſiegel und das Reichspanier, in⸗ 


gleichen die Schleiſen der koͤniglichen Maͤntel tragen ſolten: denn die edelſten Kleinodien, 


als den Purpur, die Krone und den Scepter, wolte der Koͤnig ſelbſt an ſich haben; 
weil er feine koͤnigliche Wuͤrde, keinem auf Erden zu danken, ſondern ſich ſelbſt gegen 


ben haͤtte, und ſeine Kroͤnung nur das Zeichen war, daß er feine Würde, als ein au 


von Gott herrührendes —— anſahe. 


sag feinen Anfong nehmen. Der Ceremonienmeiſter hatte ſchon einige Tage vorher 


an -die Zufchauer gewiſſe mir des Königs Cammerpetſchaft bedruckte Zeichen ausgegeben. 


Ihnen ſowohl, als denen die zum koͤniglichen Gefolge gehörten, mufte derfelbe nunmehr 
ihre Stellen in der Schloßkirche anweiſen laffen, welche Eofander mit vieler Geſchick⸗ 


 fichkeit ausgezieret hatte: Das oberfte groſſe Chor, welches die drey Theile ber Kirche 


befpannet, war für die Zuſeher, und det unterfte Platz, woraus man alle Stühle ges 
nommen, für den König und deſſen Gefolge, wie auch die fremden Miniſters zubereitet, 


Weil der Altar nicht wie gewöhnlich am Ende der Kirchen, ſondern in der Mitten von 


der Laͤnge der einen Seite, und zwar unter einem auf zweyen Pfeilern ruhenden Bogen 
gelegen; ſo gab es Mühe den Ort der Salbung und ber beiden Throne für Koͤmg und 
Königin, bergeftalt zu ordnen, daß fie, ohne ben Raum enger zu machen, noch auch 
ihre Baldachins und Himmel, andern das Geficht zu benehmen, vielmehr uͤberall Witz 
fehen und von allen Seiten gefehen werben konnten. Aber dieſes zuwege zu bringen, 


hattte ‘man vor dem Altar in der Mitte ber Kirdyen und fo breit der Bogen bes Me _ 


tars gehet, einen Schranken: zwey Fuß von ber Erden, und in demſelben an. denen 
gegenüberfiehenden zwey Pfeilern, die beiden Throne drey Stuffen hoch erhöhet: die 


man ſchrege gegen einander, und gegen den Altar, nach der Rundung der Pfeiler geſetzet, 


und an ihren Dais und Himmeln, nad) dem Geficht ber Zufhauer, verkjirzet: und 


eingezogen. innerhalb des Schranfens folten diejenigen, fo die Inſignien und an- 


dere Kieinodien gefragen,. nebft dem KHofdames, jene bey dem Könige zur Rechten, 
und diefe bey der. Königin zur Linken; auſſerhalb des Schrankens von beiden Seiten und 
in felbiger Ordnung, alle Diejenigen von ber Procefion, auf ſtaffelweis in die Hoͤhe 


“ fleigende Baͤnken, und diefen quer gegenüber, unter dem groflen Eher und jenfeit des 
ans nr i btei⸗ 


. 


!. 
Dean 18. Jemer, als am Tage der PER ging der Gottesdienft in allen Kir: . 
— chen in der Stade ſehr fruͤh an; in der Schloßkirche aber folse berfelbe erft gegen Mits 





so. 


en wie auch die Hofcanälliers Figen, worzu man unter dem groſſen Chor, für die Trompeter an 


Heiden Enden zwey kleine Chöre, für die Laquehen und Pagen in den Seiten unterfchiedene fee 


IM hurfünft Friedtich der Dritle. may - 
vbeeiten Ganges, Durch weichen man in die Kirche kam, Die koniglichen Tromyeter uuh Actere⸗ T7OL., 


‚gen, und für die Hoſcadelliers in ber Mitte des Chors, win groffesGerhfte, in Form eines Ams _ 


phitheaters aufgeführet, dem Altar gerabe gegenüber, und hinterwaͤrts den beyden Thronen. 


Der ganze Sthranken un feinen Waͤnden und Boden was mit carmoiſin Sammet und ſehr 
breiten goldenen Borten; das Geruͤſte des Amphitheaters ſamt denen andern Baͤnken, Selän- 


dern und Thören, wie aud) den breiten Gange und deffen Boden mic rothem Scharlach, 


und die Jame Kirche Pant dem Boden des Altars, baranter die Prediger ſtunden, mit 
ven reichſten Tapeten bekleidet. Dahingegen Das Gewölbe vor Dem Altar von einem 
großen ſammeten Baldachin mit einer ungemein dicken guͤldenen Campane, voller darauf 


rathen; der Altar aber feibft, nebſt feinem Fußboden, Uber den darauf gefchlagenen 


Samnm, noch mit einem maßlo güldenen perſiſchen Teppicht bedecket war, und vor 


ſich einen Fußſchaͤmmel oder Baͤnkgen, nebſt einem Tabouret ſtehen hatte mit dergleichen 
ESammt und mit des Baldarhins Zierrathen übereinfommeriden Polftern ; auf dem Baͤuk. 


gen bey der Salbung zu knien, und auf den Tabouret Krone und Scepter nieberzulegen. 


Die Himmel der beiden Throne, waren rund und Ebenfals von carmofin Sammte, vorne 


wit äinem Schilde, darauf des Königs Namenszug und die Stügel und Trompeten der 


Renommee oder Fama, und hinten mit -einer fo genanten queve Royale, oder herun- 
rerhaͤngendem Rüdjihct Yon gleichen tarmoifin Sammt mit glldenen Brocat amd weiffen 
Damaſt firiefenmweife gehlesere, und auffer den vielen guldenen Dreſſen, Srargen uk 
Broderien, Jo darauf zu fehen, auch noch mit glildenen Kronen und Adlern, gleid) dem. 
Baldachin, beſtreuet. Auf jedem Himmel fchwebte ein geoffer fliegenber Adler, einem leben: 


„Digen nicht unaͤhrlich, Der auf den Thron des Königes den Blitz, und auf der Koͤnigia 


Thron den Scepter in der rechten Klaue, in der linken aber zwey groffe güfdene Schnuͤre 
führte, Die nebſt denen Darangebundenen dergleichen Quäften das Ruͤckſtuͤck der beiden 


vordirter Kronen und Adler, wie aud) allerhand andern fh zur Krönung ſchickender Zier: - 


- 


Himmel zur defio fregern Ausſicht an ſich anfgeſchurzt trugen, und dadurch, daß fe 


ganz ſchlap und unangezogen hingen, den, Zufchauer in Zweifel und Vermundrung fehten, 
woran doch die Adler, die fich änımer bewegten, beveftiget ſeyn muften. Die Seuhle 
water den Himmeln, waten nicht wenige: Loftbar, und auf die Krönung gerichtet, voller 
= und getriebener Arbeit, von ſtark verguldetem Metall; auf denen $ehrien, 

ben dem Könige, die Weisheit und Stärke, und bey der Konigin, die Gortesfinchr und 
Die Gerechtigkeit, eine güfdene Krone über deren Haupt hielten, und mit dieſen ihren 


Bildern ſowohl bie Eigenſchaften des Königes, als auch die Mittel feiner erlangten Wurhde, 


‚gar vernenlich ausdruckten. Dergeſtalt, daß die ganze Kirche, wohin man aud) fahe, 
mit einer angenehmen Befremdung immer was Neues, ohne Verwirrung noch W.eder⸗ 
helung, immer etwas Sinnreiches und der Krönung zugeeignetes, und überall wit dem 
vielen Scharlach, Golde und Sammt ben Augen etwas Praͤchtiges vorſtellete. Son: 
derlich als der König mit feinem Purpur, Juwelen Himmeln, Gerdes, und dem 
P. alig preus. Geſch. Bend. Sf a 


- 
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groffen bey ſich — Aufjuge, die Kirche betrat, und ihre Stellen einafinen; da 
. anter andern: bie föniglichen $ieberegen unter dem groffen Chor, und fürnehmlich die 
- Hofcavalliers auf ihrem Amphitheater, wie fie mit lauter bortirt⸗ und chamerirten Mb 
cen ſich einfanden, und etliche Reihen über einander ſtunden; alfo auch durch den ſtar⸗ 


Een Schimmer ihres dicht auf einander gedrungenen Goldes und Gilbers, gleichfam wie 
eine Spiegelwand den ganzen Platz erleuchteten, oder Doch mindeftens denen gegen uͤber 


ſiehenden Thronen und dem Altar, einen hellen Wiederſchein machten. 


ge 154 
Gegen acht Uhr, nad) geendigten Fruͤhpredigten in ber Stadt verſammileten ſich 


feiner ſich Pie Stände und Hofleute in einigen koͤniglichen Vorgemaͤchern. Die Buͤrgerſchaft mußte 


ſelbſt und die 
Koͤni 
u ‚ merer Grafen von Wartenberg anfleiden, und: in feinem Schlafgemäch die Foriigkiche 


1697 unferm en Ken ‚und war a der tung feiner bald-zu erlangenden Koalge 


aufziehen und die Gaſſen ihrer Städte beſetzen. Der König ließ ſich von dem Obereaͤm⸗ 


‚Kleidung anlegen. In dem Gehörfaal fegte er ſich die Krone mit eigenen Händen auf das 


Haupt, und nahm aud) felbft den föniglichen Scepter indie Hand, um dadurch die Unabhaͤng⸗ 


lichkeit feiner Reiche und Wuͤrde ausgudruden, Die andern Merkmale der koͤniglichen Ge 
walt, die vor dem Thron auf einem Tifihe, und auf fo viel carmofin ſammeten Polftern 
lagen, befahl er dem Obercaͤmmerer denen preußiſchen Oberrächen zu überliefern, nem⸗ 

lid) das’ Reichsfiegef dem Canzler, ben Reichsapfel dem Landhofmeiſter, und das Reichs⸗ 
ſchwerdt dem Oberburggraf; jedwedem ein Inſigne nach der Gleichfoͤrmigkeit mit feinem 
Amt. "Denn obgleich ſonſt unter den Oberraͤthen ber Sandhofmeifter der erfte, und dem 
Oberburggraf vorgehet, ſo mufte er dennoch ben dieſer Gelegenplit als Sandhofmeifter der 
Meichsapfel wählen, und im Gegentheil dem Oberburggraf, als dem oberften Richter des 
Sandes, das Schwerdt uͤberlaſſen, welches wegen der obrigkeitlichen Macht, ſo es bedeu⸗ 


tet, den Koͤnigen gemeiniglich unmittelbar pfleget vorgetragen zu werden. Das Reichs⸗ 
pannier aber, ward dem Graf von Dohna zugeſtellet, Hinter des Königs Simmel da⸗ 


mit zu folgen, nicht allein, weil es gebräudylich dem Reichspannier diefen Platz einzu⸗ 
raͤumen, ſondern auch, weil dies Sinnbild der ganzen Oberherrſchaft und höchften Ge - 


Walt im Kriege nach des Königs Perfon famt den Reichsfeldherrn hingehöret.: Darauf 


ging der König auch der Königin die Krone aufjufegen. Ex trug ein roth ſcharlach 
Kleid, reich mit Golde geſtickt und mit groffen diamanten Knöpfen, das Stud zu 3000 
Ducaten. ‚Sein Kimigsmanfel war von purpur Sammt, voller geftichten Kronen und‘ 
Adler, mit Hermelin gefüttert, und mit einer Agraffe verfehen, die zwar nur aus drey 
Diamanten, aber des Werts von einer Tonne Goldes beftand, Die Schleppe bes koͤnigli⸗ 
hen Mantels trug ber Oberchmmerer mit denen zugeordenten Cammerherrn. Er trug 


..  Flbft den Scepter in ber Hand. Solcher war vom Gold, über und über mit Diamanz 
- ten und Rubinen, und oben an ber Spitze, worauf ein aufgerichteter Adler fid) aus⸗ 


breitete, noch mit zwey ungemein groffen Rubinen gegieret *), Die Krone auf ſeinem 

Haupt war ebenfals von m — aber wie ld mit Laubwerk, fon 
dern _ 

* Dieſen Scepter hatte der Czaar Peter chm von Polen verſetzten — eine Vorbeden⸗ 


— 
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bern von laucer dicht aneinander gefügeen Diamanten, die auf ben Liblchan Bügeln 
und. bem ganzen Untkreiſe, nie aus einem Stud zuſammen gegoſſen, und nicht anders 
denn dureh den Unterfehied ihrer Gröffe getheilet zu feyn ſchienen; ba’einige zu go, go und 
hundert Grain, ja einige Brillanten gar zu 130 am Gewicht hielten, und folglich auch 
nut unterfchiebenem Feuer in das Geſicht fielen. ‚Der König ließ die übrigen Merkmale 


“feiner Wuͤrde ſowohl, als auch Die Krone, welche er der Königin auffegen wolte, fich vor⸗ 
wagen. Die legtere-hatte ber Generalkriegscommiſſarzus Graf von Dönhof, unmit: 
- telbar vor bem Könige auf einem fammetenen Polfter, Ale Gemädjer der Königin 
"waren von Hofleuten erfüllee, die fich nicht unbillig drengten, eine’ fo ſeltene Feierlichkeit 


mit anzuſehen. Als der König mebft dem Kronprig; und dero Gebrübern in der Ko— 
nigin Gemaͤcher angelanget, kam fie in dev koͤniglichen Kleidung bis an die Thuͤr des 
Aufferften Vorgemachs entgegen, allwo der König die Krone von dem Graf von Dönhof 


wieder nahm, folche der Königin, in ber Zeit, da felbige ſich wor dem Könige neigfe, mit einer _ _ 
liebreichen Freudigkeit aufſetzte, und fie nachgehends mit der aufgefegten Krone in das 


innerfte Gemach begleitete. Hierdurch übte der König eins der allervornehmſten Rechte 
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feiner koͤniglichen Gewalt aus. Die Herzogin von Holftein mit den beiben raum | 


und bie Königin folgte mit ihrem Fraumzimmer, und von ihren Hoheiten, den beiden 


Oberhofmeiſterinnen, ber von Steenland und von Buͤlau, beveſtigten der Königin | 
die Krone, und als ſolches geſchehen, ging der König nach feinem Gehoͤrgemach zuruͤcke, 


Marggrafen geführet, um fich nebft dem Könige, “auf dem um Gehoͤrſaal ſtehenden 


Thron niederzulaſſen. Die Kleidung der Königin beſtund aus einem goldenen Brocat 
wit Ponfo Blumen, und aus einem Demantſchmucke, ber alle Nähte des Kleides und. 


die ganze Bruſt zwiſchen den Broderien hedeckte. hr Mantel und Krone waren wie 
des Königes, nur daß ihr die Krone auf ihrem bloffen Haupte ˖ ſaß, und unter den 


Buckeln ihres natuͤrlich gefrausten pechfchwargen Haars, defto heller hervorſchimmerte. 
Auf der rechten Seite ber Bruſt harte fie noch einen Strauß oder Aigrette von lauter 


Birnperlen, unter.denen fuͤrnemlich die eine wohl unbergleichlich ſeyn muß, weiten man 
feine..dergleichen in dem Sauf fo mancher Jahre. Hat aufzubringen wiflen; wie esaus , 


eigener Beſichtigung leicht ju erkennen feyn wird, wozu dieſe Perle fomohl, als auch 
alle die andern auf viel Millionen ſich belaufende Juwelen in dem koͤniglichen Schage 
- ben Kebhabern, noch täglich gewiefen. werben. Mit einem fo unbefchreiblichen Reichs 
thume, liefen fi der König und Königin auf dem Thron nieder, auf bie darauf 


- befinblähe zwey filberne Armſtuͤhle: und gleichwie dieſe Niederfegung und Einnepmung j 


des Threns die eigentliche Inthroniſation, eben wie die vorher gegangne Auffegung der 


. Kionen, die recht und eigentliche Krönung des. Königs und Königin geweſen; alfo mus 


ſten auch fowol die Hofleute, Die von beiden Seiten ſtunden, als auch die nad) einander 


bierein gerufene Corpora ber Stände und andere Eollegia, die untertfärigfte Old: 
wuͤnſchung allhier ablegen, und — mit . Neigungen, zum erfienmal als Koͤ 


ang und Königin gef. — 


a => st — ——— 8. 155, 


um... Preußiſche Geſchichte. IT 
mon En "Se 7 j 
Auftalten zu Nm folte ber feherliche Zug nach der- Sabbungskieche gefbehen. Es war die 
en — koͤnigsbergiſche Schlogfirche hiezu beſtimmt, ohnerachtet fie eigemlich, der lurheri- 
nt: er Bir fihen. Kirchengemeinde zu ipree Verſammlung diene: Sie Ing, vor allen: andern. » 
he nahe und bequem. Hier mar Friedrich ı König ven. Preuffen getauft worden. Ee 
ze - wolte hiedurch einen Beweis geben, in. welcher Eintracht die Lucheriſchen und. Mefor- 
— mirten bey einander wohnen koͤnnten. Er zog einem lutheriſchen Heſprediger zu der 
Salbungsfeyerlichkeit. Er ließ. nicht: nur in det Schloßkirche den Altar und das Kreutz/ 
als gleichguͤltige Sachen ſtehen, ſondern beſchenkte dieſen Altar über dieſes nach: mit 
neuen Zierrather und- einem ganz; fülbernen Kreutze. Der König: hat. auch, fo: lange . 
ex fich in Königsberg. aufgehatten, in dieſer lutheriſchen Kirche dem Gottesdienſt mehren: 
“7, Heil beygewohnet. Schon zuvor waren: Die: Geiftlichen: des Königes durch eigene 
Schreiben zur Eönigfichen Salbung berufen. Der erſte veformirte Oberhofprebiger une - 
- Eofiforiatcarp Benjamin Urſtnus, und der lutheriſche Dberhafprediger und: Eins 
fiſtoralrath von Sanden, wurden zu Biſchoͤfen erhaben und- beyden zuſammen auf⸗ 
getragen, daß, jener als conſacrirender, dieſer als aßiſtirender Biſchof die Salbung ver 
tichten ſolten. Das ungeftiume Gewitter, welches bie ganze Nacht bis an den Mer⸗ 
gen mit Schnee und Haget gewuͤtet, klaͤrte ſich gegen: bie Stunde des Kirchganges wol 
kommen auf, und. wäk der Koͤnig Glhes zu: Fuß anſtellen weilte, fo haste man: einem 
* he breiten. Weg von dem könighchen Pataft Bis zur Kirche mit Bretern belegen und· 
mit rothem Duch beſchlagen laſſen. Von beyden Seiten hielt Die Garde zu Pferde und 
zu. Fuß; die Garde du Corps, unter: dem Obriſter von Grothe zur rechten; und die 
Garde zu Fuß, unter dem Obrififientenant von Bork zur finfen ; ba-im. Begene 
heil. die 100. Schweiger auf dem. mit Tuch befihlagenen: Wege fiunden,, in 2 tx 
nien, und mit ihren: ganz new gekleideten Oberoſfßeiren, welche, wie etwa diejenigen 
in Frankreich bey den Kroͤnungen, in weiſſen Atlas und flbernen. Meor auf altfraͤn· 
2.77. Aſch angethan gingen, mit aufgeſchnittenen Waͤmſern, fpigen Beinkleidern und kurzen Wän-: 
we teln voller Gold und: ſilbernen Kanten; und ſich dadurch ſowohl, als. auch: mit: ihren: 
Roſen auf’ den: fpißen ſammeten Kürten und ausgeſchnitienen Spanger- Schuhen, mit: 
0. sÄhren: füibenen: perlfarbenen Striunpfen: und ben gefaltenen runden. Schweitzerkrauſen, 
Biche ein geringes: Anfehen machten. Zugeſchweitzen der anberm auf dem Schwſſe von 
theilten Rriegsvölfer eines Bataillens des holſteiniſchen auf bem.befrornen. Sxchloftteiche,. 
eines. Bataillons des donaſchen auf den Stallpiatze und des ——— 
Recgimentes zu: Pferde auf dem Steindamm, bie nebſt den 32 hinter dem Schloffe 
gepflanzten. Canonen die hernachmaligen Salven und Frendenfchlifie. von: den Waͤllen 
ger Veflung und der Städte, zufamt den Gardes verflärfen ſolten. Die bee 
— . . ben, Himmel für. König, und Königin wurden ſo fange auf dem Platz von 20 jungen Gra⸗ 
7 fine und Cdellenten gehalten, bis die 20 zum. Tragen verordneten Perſonen vom Hofe 
>, Sich einfanden, Ber: dem Himmel des Königes der Gieneralfriegsromiffariug, Graf vote. 
Dinhof, ber: Generallieutenant du us ber: Generallleutenant von = 





‘ 


Bee — bier Scheren, und zu den fh: - zei 
en ber. Cammerherr. Graf von Blumenthal, der Canmierherr von Bären, 

der Eammerherr: von: Tettau ber jüngere, ber Cammerherr, Graf vom Solms, ber- 
Cammerherr von. Flemming und ber Generalmajor, Graf von Truchſes. Bey den: 
SBinnnel der. Königin zu den viert Schnüren: der: Generalmajor de la Cave, ber Ge 
heinxrath von. Oſten, ver Canzler von Bolswing und der Obriſte, Graf von Doͤnhof; zu; 
Ben ſechs Stangen aber die Titularcanumerherrn von Creyz, von Oſtau und von Eichſtedt 
nebſt denObriſten von@anig; von Bredau und von ober; ʒ denen hernachmals in der Kies. 
a baltan wicher hahmen. 


$ 
- Oogen yehn: Uße, da (ih als we — amgeſchicket, wart: burch eine uf Breite 
Bes Gcoßtpage subgeatie Sahne, dos Beiden zum: Onfäut gegeben, worauf ale Auge, 
Slockem zu. Schloß und in der Stadt zu: laͤuten anfingen,, und der erfie Herold, der Cam⸗ 
merſourier. Solzenborf,. bie verſammleten Eorpera, un der von Kämige felbft:anbefohlenen: 
rbdmung, abfefen muſte, in welcher auch alle: durchgehnds mit’ eneblößten: Haͤuptern, 
nur die Gardes ausgeuemmen, nacheinander abzogen und zur Kirche lgingen 1) Zween 
Gerolde mit ihren gekroͤnten Staͤben und: in ihren Wapenroͤcken. 2) Alle koͤnigliche Laquals 
und: Pogen in: ihren reichen: fiebereyen.. ) Ein koͤniglicher Paucker, vor welchem die 
ihernen Heerpaucken getragen: wurden; mit dem neuen ganz. von: Golde gewürkten Pau⸗ 
een, Fahnen, und dem darauf Drabivten Reichewapen. 4) Zwölf koͤnigliche Trompe⸗ 
wer, mit dergleichen won Gelbe gewirkten Faͤhnleins, am ihrem ſaAbernen Tiompeten, 
unb- bie mit. ben: nachfolgenden Thor im: waͤhrender Proceßion abwechfeiten. 5), Der 
GHaofimarſchall und ber Oberfehenfe mic ihren Marſchallſtaͤhen in der Hand. 5 Darauf Br 
de Eollegia, die: · Amtsrammer, bie Canzeley, bie Kriegscammer, das Hofhalsgericht. 
das Eonfifteriunt;,. die Deputieten on: ber: Univerfität,, die Hofgerichtsraͤthe alle mic eine 
anber- in: biinenr Saunnt gekleidee, wie bie vier Oberraͤthe, nur daß biefer ihre Kleider: — 
zum Unterſchied, mit ſehr reichen gildenen: Poſamenten. heſetzt waren. Das Tribunal, , 
die Deputirten der ſaͤmtlichen Staͤnde, uemlich ber- Staͤdte, Ritterſchaſt und des Kern:  . . 
ßandes. 7): Die. Hofleute und: Miniſtri, unter: denen ſtch auch: bie beiden Geheimen: 
raͤche, der won Fuchs und der vom Schmettau: befanden: 9) Wieder zween Herolde. 
9): Wieder: ein Paucker mit: ſilbernen Heerpaucken, und 10) zwoͤlf Eönigliche Trompeter 
wit filbernem Trompeten und: bergfeichen: Fähnleins wie: die vorigen. zu) Die beiden. - 
Qbermarſchaͤlle, mit: ganz. fülbernen. Marſchallsſtaͤben, und oben am ber Spiße mit: - 
dem gekroͤnten Reichsabler. 12), Der Canjfer: von Ereyzen mit dem Reichs ſiegel fölches: 
auf einem earmoſin ſanuneten Polſter tragend. 13), Der Landhoſweiſter von Perband 
mie dem Reichsapfel, ſolchen abenfals: auf einem: carmoſin ſammeten Polſter tragend, . 
umd weicher: Himmelblau emailliret, und mit Diamanten und Rubiner, als wie der: : 
Seepter, verfetzt war. 14% Der Oberburggraf mit dem bloſſen Reichsſchwerdi 15); 
* Eine fünigliche Hoheit; der Kremprinz; in: einen glldenen Stuͤck mit Broberie, und hinter: 
ige ſeitwaͤrta zur Einken;, — der Graf won Dohna. 19) gr 
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yon, ſtat ber König mit ber Krone auf dem Haupt, dem Scepter / in — PR einen 
20 gemoifin ſammeten Himmel, weicher äufferlich, um den Kranz herum, eine maßie” 
“goldene Eampane mit breiten goldenen Treffen, auf den vier Ecken vier goldene Adlers 
mie aufgeſchuͤrzten Dicken güldenen Cordons und Auaften, und imvendig noch eine gub 
dene flarke Frange, famt einem Boden won Goldſtuͤck hate, mit darein gewirkten bs 
tern und Kronen, und won obbenannten zehn Perfonen, an vier güldenen Schnüren, 
und fechs mir Sammt umwundenen Stangen getragen. Die 100 Schweißer gingen 
wie fie ſtunden in zweh Linien yon beiden Seiten, mit Mlegender Fahne und Flingendens 
2. Spiel, mit welchem fie auch in die Kirche herein kamen. Ihre Officiers gingen vor 
: = dem Könige her, gleichfals in zwey Linien, und zwiſchen dieſen gingen diejenigen mit den 
.Juſignien und Gr. königlichen Hoheit der Kronprinz. Meben dem Himmel des Koͤniges 
zur. rechten ging ber Commendant ber Guarde du Corps, der Generalmajor und Cams 
: merheer von Tettau, als erfier Tapitain der Garde, und zur taten ging, ber Obriſte 
du Roſey, Tapitain der Schweitzergarde, in gleicher Tracht mir fänen Officiers, nur 
bdaß auf feinem Kleibe, anſtatt des ſilbern Moors, em Silberſtuck und anſtatt der gold 
med ſilbernen Kanten, lauter Gold gebraͤhmet war. Hinter den König ging Der Ober⸗ 
raͤmmerer mit den beiden Cammerherren, die ihm den Schweif des koͤniglichen Mantels 
2.00... tragen halfen, und hinter diefen ging ver Feldmarſchall Graf von Barfuß, als Com: 
5.07, meftable oder Reichsfeldherr. 17) Zween Guardes du Corps, die ſeitwaͤrts ab, an den 
beiden Hinterecken des Himmels gingen, und zwifchen ihnen 18) der Graß von Dohna 
won Reichertswalde, mit dem Reichspannier von Silderſtaͤck, nach ber Farbe des Wa⸗ 
ie  Venfeldes und mit girfdenen, Frangen und bem ganzen Reichswapen. 19) Es war 
der Herzog von Holftein, vom König verordnet, die Suite der Königin zu fühsen,. 
20) Ihro Majeſtaͤt die Königin mit ihrer Krone auf dem Haupte, von Ihro Hoheiten, den 
beiden Marggrafen, geführet, und unter einem eben dergleichen Himmel, als wie des 
Königes. Meben ihr zur Linken ging ihr Oberhofmeifter der von Buͤlauz hineer ihr 
ging die Herzogin von Holſtein, nnd die beiden Frauen Hberhofmeifkerinnen mit der 
Schleppe des koͤniglichen Mantels, und hinter diefen folgte ber Hofjunker von Mirop 
mit der Schleppe der Herzogin. ei) Zween Guardes du Corps, an den hintern Ecen 
des koͤniglichen Himmel, 22) Die Prinzeßin von Holſtein, von der Königin Cam⸗ 
a merjunker, dem von Grumbkau, yeführet, Dahingegen Ihro Hoheit bie Herzogin von 
Eurland nebſt ihrem Prinzen und ganzen Hofe, als die allererſt von der Neiſe gekom⸗ 
“men, ber Proceßion nicht beywohnen konten, fordern nur felbiger, wie quch der Salbımge: 
ceremonie in des Königs Stuhl anf dem groſſen Chor, in der Kirche zufahen. 23) Der 
nu Frauenyimmer, und endlich: en das abliche yrauenzimer BEE ® 


. ae man in Von den beyden Thiren der Side, m Dat die zur Sinfen zugeſchleſen, und die⸗ 
— is — jenige zur Rechten in der Mauer ausgehauen und erhoͤhet, damit. die behden Sm 
mel defto bequemer herein konten, wozu man auch anftate ihrer gerößnlichen Stiege, ei⸗ 

* men feprägen ‚Öretteenen Gang, pon dem mit Tuch beſchlagenen Wege herauf gemachet. 
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Qu beyden Sberhofperhiger, in langen ſchwarzſammeten Talaren und damaſtenen Uns 170L, 


terroͤcken, ſtunden nebft 6 andern Predigern, 3 reformirten und 3 lutherifhen, an 

‚der linfen Seite bes Eingangs naͤchſt bey der The, und als der König und Königin 
” unter ihren Himmelũ hereingetreten redete der Herr Conſecrator beyde Majeſtaͤten mit 
dieſen Worten an: Es gehen herein die Gefegneten bes Herrn, unfer König und Sa 
nigin‘, in der Kraft unfers Gottes, und ihr Eingang und Ausgang ſey gefegnet vor 


dem Hern von nım an bis in Ewigkeit durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


Die Foͤrderſten der. Proceßion dahmen indeſſen die von den Herolden ihnen angewieſene 
Stellen ein, nemlich die Trompeter auf den beyden Ehören in ben Ccken des Ganges, 
Die Liebereyen in den Logen unter dem greffe Chor; die Eollegia, Stände und Mis 
uiſters in den Bänfen bes koͤniglichen Thrones und die Hofleute auf dem Amphitheater; - 
alle die übrigen aber blieben fo lange ftehen, bis der Conſecrator feine Anrede vollender,. 
da alsbald die Orgel gerüptet warb, und. bie Prediger mit einander bey den Marſchali— 
ſtaben vorbeg_ ngen, und vor denſelben her ſich in die Schranken verfügten. . Die 
un: gerabe vor den Altar, die andern 6 Prediger aber zu beyden Seiten 


deffeiben. Beide Majeftäten begaben ſich auf ihre Throne, Die Oberräche mit Inſig⸗ 


nien, und Diejenigen fo des Königs Himmel gettagen, traten neben bem Thron des Kür 
nigs, die Länge des Schrankens herunter; die Hof: Dames, famt denenjenigen. fo der 
Königin Himmel getragen, traten gegen über, neben dem Thron der Königin. Die 
beyden Obermarſchaͤlie mit ihren Staͤben, ſtelleten ſich zwiſchen die beyden Throne 
enden foͤrdern Stufen, die Hofmarſchaͤlle an den hintern Stufen bes Schranfeng, 
und in bie Mitten der 4 Stäbe ſtellete ſich das Reichspannier, In dam Eingang des 
Schrankens blieben die 20 jungen Grafen und Edelleute mit den beyben Himmeln, 


ingfeichen die 100 Schweizer mit ihren Officiers, Trommeln und Faͤhnlein; und auf ° 


ben Bänfen, auf der Königin Seite, ſatzte ſich das abliche Frauenzimmer aus ber 
Stadt, den Bänken der Minifiers und der Stände gleich gegen über, ‚Auf deni 
Thron des Königs ſoß zur Nechten dee Kronprinz etwas hintermärts, und hinter ihm, 


fin Oberhofmeſter. Hintcr dem Könige ſaß der Dbercämmerer mit den beyden Ca: 


-merberen ind hinter diefen der. Reichsconneftable. Auf den unterfien Stufen ſtunden 
den beyden Seiten die beyden Guardes du Eorps, gleichfalls von beyden Seiten, und 
= ‚benfelben Stufen zur Linken, ftund der Ceremonienmeifter, des Königs Befehl zu 

eupfangen, Ben ber Königin faffen ihre Hoheiten, bie beyden Marggrafen, nebft der 


Herzogin ven Holſtein, hints dem Stuhl der Königin. . Hinter ihnen aß ber 
Königin Oberhofmeiſter, der von Buͤlau. Die beyden Frauen Oberhofmeiſterinnen 


ſaſſen bey den Hofdames; die beyden Hofcavalliers aber, der von Grumkow und der 


yon Mirop; ſtunden ‘auf dem oberfien Stufen des Throns hinterwärts, und die bey 


den Guardes du Corps auf deu unterfien Stufen vorwärts, eben wie die bey dem Kr 
wige, alſo daß, ohne noch Die Orgel und das Chor über dem Altar zu rechnen, auf wel 
hen Diejenigen von der koͤniglichen Capelſe und von der Cammermuſik ftunden, alle 


Dläge ber gamen Kirche rings herum mit Menſchen erfüllt waren, und der Leſer hie - 
SE a Se: ee von 
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9701, von «nen Abriß zu haben, ſich nur Die vielerley elinſtliche Wilder Gruppen in einem , 

wohleingetheilten Gemaͤhlde vorftellen kan, welche zwar insgeſamt, zmit allen ihren Fi⸗ 

Br guren and Feldern, nur aufreinerley Sache zielen; ‚aber dennoch ihrer und ihrer Sta. 

ä fung Mannigfaltigkeit ‚wegen immer etwas beſonders den Auge zeigen, und es dadurch 

Müchig und unſtaͤt machen, ſich rg bald Hie, bald dahin m werden, 


Sottesdienift ‚Das Lied; Es woll ung Bot gig P9 fern, — abgeſungen, bey deſen Eh. 
— der Sal der Herr Eonfereator nach der Sacriſtey ging, der Aßiſtent aber vor dem Altar mit 
a Dem Geficht gegen den Rönig Tch Tefrend, Folgenbes Geber vericters: Triger, 20 
en mächtiger , ‚allein weifer, groſſer Sort, der du biſt unſere Zuflache. für und für, ein 
Gott aller Goͤtter, ein König der Könige und Herr aller Herren, auch ein — 
Barmherzigkeit in Jeſu Chriſto deinem eingeliebten Sohne, wir erkennen demuͤthig⸗ 
lich, daß es bey dir allein ſtehet zemand groß und ſtark zu machen, und es iſt beine 
Gnade und Treue, wenn du deinem Volt Könige zu Pflegern, und Koͤniginnen zu 
Saͤugannnen ;giebeft und ſchenkeſt. Also ſtelleſt du auch jegund Hier vor unſern An 
gen, mit allem koͤniglichen Schmuck, unſern theureſten Souverain, deinen Flırflen und 
Diener, Herrn Friedrichen, Koͤnig in Preuſſen, und deine Furſtin und Dienerin, Frau 
Sophien Charlotten, Koͤnigin in Preuſſen, weiche in deinem Heiligthum ihre 
Ponigliche Hoheit und Ponigliche Kronen, Zepter, Meichsapfel, Schwerd, ned 
sand Pannier, dir, dem allerhöchſten Gott, Hier herzinniglich darſtellen, und Gemer Eh⸗ 
fie widnien; gleichwie fie Diefes alles von ‚deiner Hard empfangen haben. Und weil - 
Du ihnen fonderlich Haft ins Herz gegeben, Daß fie jetzt Die Salbung, die du Herr, ſuͤr bie 
Könige deines’ Voliks Iſraels ehemals haft verordnet, öffentlich annehmen wollen, fo 
. heilige du ſebbſt, Gore! du Heiliger in Iſrael, dieſe heilige Handlung am Leibe und an 
der Seele unfers Königes und ‚Königin! Laß fie ihnen werden «in ‚gewiß Wahrjei⸗ 

2 then, daB du fie wilſt ſalben mit dem Oehl der Freuden, deinem heiligen gutem Geiſt! 
“2 euß felbft deine Liebe dadurch in Ahr Herz; daß auf ihnen ſtets ruhe der Seiſt der 
Weisheit und des Verftandes, der Geiſt des Raths und der Stärke, der Geiſt dr En 
kaͤnntniß und der Furcht des herren, {af fie Kraft daraus empfinden in allen Emiglichen 
— Tugenden, zu der Ehre deines Namens, zum Troſt deiner Kirche amd zur Fraide und 
..Wbvoohlſahet ihres koͤniglichen Hauſes amd aller ihrer Lande und Leute! Vergib uns auch 
Allen alle unſere Suͤnde mm deines Sohnes willen! Verleihe deinen Gegen zu der Pre 
digt deines Worts! Laß auch alles Vornehmen jegt Surchs Wort und Sebet recht ges 
— heilige werben, und heilige du, o Gert! uns alleſammt duch und durch, damit unfer 
ganzer Geift, Geel and Leib unſtraͤſlich behalten werde auf die Zukunft unfers ‚Herrn 
und Heilandes Jeſu Chriſti, Amen. Auf dieſes Geber ward noch gefuagen: Allein 
Wort in der Hoh ſey Chr, und darauf von dem Herrn Conſecrator Eine kurze Predigt 
Über die Worte gehalten: Wer mich ehret, den will Ah auch ehren; in welcher Zeit die 
‚andern Geiſtlichen in ihrer vorigen Ordnurg, der Aßiſtent vor, md die fechs andern 
neben dem Altar ſtehen blieben. Der Tonſecrator erwies aus feinem Tert, den Lohn 
Ivar — der 


1} 


x J 


4 





goni⸗ as, der Pa —J 2 


bie Math, ——⏑— einer fo vie geitarn Beute 
heit auf den Kinig zu lenken; als er feiner Seits, fchon von feiner Jugend auf, die Ehre 
gehabt, das Amt eines Hofpredigers und Seelſorgers bey ihm zu verwalten; und auf 


Seiten der Zuhörer, fi gariz ficher auf deren täglıche Erfahrung beziehen konte, alsrone ' 


/ 


.. von am alerbings biejbenoflepenbe &alsungefandiung neue Probengehenfotte. Mad. 


gefchloffener Predigt, kieffen die von ber Eapelle, einige Were aus dem 21 Palm hb:. 


ven, und nachgehends das Sieb: Komm Gott Gchöpfer, Heilgee Geift; da der Eon - . 


ſecrator mieber zu. dem Aßiſtenten vor. den Altar, und zu Ende des liebes, mit ihm wor 

das Salbebaͤnkgen trat, vor weichem ber König, unter dem Schall der Trompeten und 

Paucken, u des um ihn ee von-dem — rs 
einfand. 


8 


4 159. 
Die Obermortiäte gingen voran, nach —— tiefen — und Die Sal 


ſtelleten ſich von beiden Seiten; die Inſignien folgten, und ſielleten ſich zur Rechten desbung. 


Altars. Seine Hoheit, der Kronprinz, traten ſeitwaͤrts dem Könige zur Rechten, dee 
Conneſtable, die Guardes und ihre Eapitains ſamt dem Meichsparmier, blieben hinter‘ 
Bern Könige, und der Obercaͤmmerer, der nebſt dem Schweiſe des koͤniglichen Mantele, 
Ben et trug, auch noch Das Salboͤhl in KHAnden hatte, trat zur Linken hervor, und fügte 
ſolches in einer fehr Loftbaren Ampußle von Jaſpis, auf ben güldenen Teller, den der Con⸗ 


ſecrator vor fich hielt. "Der König lieg deswegen das Salboͤhl Uberreichen, weil feine. 


a er, die Macht ihn zu falben, bem Eonferrator ertheilen konte, und brachte alle die 
Reitpsinfignien mie fir, teilen Er. Majeftät, die dadurch angedeutere koͤnigliche Wuͤrde, 
vermittelſt der Salbung, nicht erſt erlangen; ſondern nur Fund machen und beſtaͤttigen, 
oder vielmehr einzig und allein von Gott dem Herren annehmen wolten. Die Helden haben 


gedichtet, daß ihr Jupiter denen Regenten Krone, Schwerd und Gcepter vom Himmel 


ſchicke, die Krone Durch die Göttin der Herrſchaft, das Schwerd durch die Goͤttin dee. 
Gerechtigkeit und den Scepter durch feinen Handboten, "den Abler; weswegen fie viel⸗ 


leicht auch den Scepter des Jupiters mit einem Adler auf der Spitze gebildet und die 


alten Könige ber Detruscer, zum Beweis ihrer vom Himmel herruͤhrenden Macht, einen 


"Vergleichen Scepter gefüßret. Uber mas die Heiden von ihren falfchen BGoͤttern gedich- i 


net, glaubten und wuſien Sr. Majeſtaͤt von dem wahren und iebendigen Sort, ber 


vuͤrklich über aller Menſchen Koͤnigreiche Gewalt hat, und fie geben kan, men ee. 


will, ja in der Thot an Sr. Maj, gegeben. Zu dem Erbe legten fie alfobald, als ſſe 


vor dem Altar angelanget, Krone und Scepter kniend nieder, und wurfen, wie etwan 
"Dort Die a4 Aelteſten ipre guldene Keonenz alfo ſich ſelbſt, ſamt ihrer ganzen Herrlich⸗ 
keit vor den Stuhl deſſen, der alle Dinge erſchaſſen; Damit anzupeigen, und oͤffentlich 


zu bekennen, daß fie alles aus feinen Händen empfangen, ‘alles feiner Gnade khuldig . . 


wären, und Daher ach alles ihm wieder aufjuopfern, dero fänmtlichen Reichskleinodien 

vor dem Altar · mit hintreten laffen. Der Obercaͤmmerer ruͤckte dem Könige bie Peruque . 

‚em wenig in bie Höhe, die Stim zur Salbuns — und der Conſecrator, 
pP. allg. preuß. ER TR: J der 
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za. ber dem Apiflenten bas Salboͤhl ſamt den Teller zu halten, liberlefert nahm bie Acipull 
von Teller, goß ſich daraus etwas auf Die zwey Vorberflen Finger feiner Rechten, un 
felbte den König in Form eines Eirkels ober Krone, erftlich auf der Stirn, und hernach 
- auf dem · Puls. der beiden Hände, zu ihm ſprechend: Ewr. Königl. Majeſtaͤt empfahen und 
nehtnen auf biefe Salbung, als ein göttliches Wahryeichen, dadurch Gott ehmals durch feine 
Prieſter und Propheten denen Königen feines Volks bezeugen laſſen, daßerfelbftder hochſte 
Bott, fie zu Königen gemacht, eingefeßt und verordnet hat; und der Kerr unfer Gott, falbe 
.hiebey auch felbft mic dem heil. Geiſte Ewr. Königl. Maj. daß fie.als ein Geſalbter des Herrn 
mitmundeem, tapferm und willigem Herzen dies ihr Volk und Königreich beherrſchen und ver 


Zeren, auch bey allem Fönigfichen IWopfergefen viele Jahre und Zeiten dem Rath und 
dem Willen ihres Gottes dienen, durch unfern Herren Jeſum Chriſtum, Amen. Das - 


Chor antiwortete in aller Namen, und mit Einftimmung aller Juftrumenten, Pauden und 
Trompeten: Amen! Amen! Gluͤck zu dem Könige: Gluͤck zu dem Könige! Gluͤck zu 
dem Könige! Gott verleihe ihm langes Leben! durch dieſen Zuruf, die ſonſt übliche 
— Aeclamation des Volks vorpuftellen; inzwiſchen, daß der Obercraͤmmerer, mit einer ſehr 
pr zarten Leinwand das Oehl von Stirn ‚und Händen abwiſchte, das Tuch dem Conſecra⸗ 
tor zuflellete, und das Gefäß .mit dem Salboͤhl von ihm wieder zuriick empfing, der. 
König aber die Krone fich wieder auffegte, ben Scepter wieder zu ſich nahm, und fidh 
mit feinem Gefolge nach dem Thron verfügte. Trompeten und Paucken fuhren in ihrem 
Freudengetoͤne fort; und bavauf ging auch die Königin nach dem Altar zur Salbung, 
gleichfals von ihrem ganzen Gefolge begleitet... Ihro Hoheiten, bie beiden Marggrafen, 
fuuhrten ie, und die beiden Obermarfchalftäbe gingen voran; im Hin⸗ und Hergehen 
aber grüften Ihro Majeflät, auf eine gar ehrerhietige Weiſe den Thron des, Koͤniges; 
vicht allein aus einem Antrieb der gewöhnlichen Wohlanſtaͤndigkeit, fondern auch fürs 
nemlich zu einem Zeugniß, daß ihnen die Würde, worinnen fie eben eingefegnet werben 
ſolte, nirgends anders, näghft Gott, denn von diefes Thrones angenehiuer Gemein⸗ 
ſchaft herkaͤme. Der Obereiinmerer folgte. vom Könige mit dem Salboͤhl, und nad _ 
dem er folches abermals auf den goldenen Teller gefeget, kniete bie Königin auf dem 
Baͤnkgen nieder, und wurde von dem Confesator, auf eben die Art, als wie der Ks 
nig, an Stien und Händen gefalber ; nur daß ihre Krone, weil fie an ihrem Haupt 
beveſtiget, bey der Salbung nicht abgelegt werden koͤnnen. Der Conſecrator ſprach zu 
ihr: Ewr. Könige Majeſtaͤt empfangen dieſe Salbung, als ein goͤttliches Wahrzeichen, 
daß fie ihre Salbung und Verordnung zur. Koͤnigl. Majeſtaͤt und Würde von Gott ha⸗ 
> > ben, welcher fie ihrem Könige zugeſellet, daß er an ihr feine Freude und. Wonne habe; 
und der Herr, unfer Gott, falbe fie auch mehr und mehr mit feinem Heiligen Geiſte, 
= daß fie willig und munter fen, Gott zu ehren und ihm zu dienen, .in Jeſu Tprifio um- 
"Ferm Heren, Amen, Das Chor antivortete wiederum, Amen! Amen! und fung mic 
. gleichen Frohlocken: Gluͤck zu der Königin! Gluͤck zu der Königin! Glüuͤck zu ber K 
nigin! Gott verleihe ihr.langes Leben! da unterdeffen die Herzogin von Holſtein das _ 
en abwiſchte, das er dem — RR und er das Gefäß mit dem . 
x - Salb = 








ig geibeich her fe. * | 
EN ON ERERORE "Die Königin begab ſich mit ihrem mon 
Geafolge nach dero Thron, und der Obertaͤmmerer nach dem a des — we 
wit bie a re ch ſich — — 

. 160. 
Der Eonfeerafoe trat mit dein Afifienten erft vor Den-Atr, u und hernahuas Ente | 
in Begleitung aller der andern Prediger vor bes. Königes Thron, buͤckten ſich, —— — 


denen Predigern zur Erden, und ſprach: Gluͤck zu dem Könige Friederico, Koͤnige 


in Preuſſen! und es ſage der Herr, der Gott unſers Königes, auch alfo; wie der 
“2 Here bisper mit ihm geweſen ift, fo fen er auch ferner mit ihm; daß fein koͤniglicher 
Sruhl immer geöffee und geöffer werde, Amen! Auf gleiche Weiſe trat er auch. nme 
dem Aiftenten und den andern Predigern por ben Thron der Königin, buͤckten fich, 
und ſprach: Gluͤck zu der Königin Sophien Charlotten, Königin in Preuffen! 
Der Herr, unfer Gott, :fege fie feinem Volk zum Segen, daß fie fehe die Wopffehre 
ihres koͤniglichen Haufes, und ihre? Kinderkinder in dem Frieden Ifraeis, Amen! Das . 
„Chor antwortete auch Hierauf, und zwar auf jedes abfenderfiche Amen! Amen! Gt 
zu dem Könige! Gli zu der Königin! und ſchloß den ganzen Zuruf mit jener Access 
mation und Sobgefang ber Engel: Ehre fey Gott in der Höhe, Friede auf Erden, und 
dem Meuſchen ein Wohlgefallen; unter welchem bie von der Geiftlichkeit mic -tiefen Mei⸗ 
gungen wieder abtraten, ſich, wie vorhin, vor und neben dem Altar ftelleten, und der Conſe 
erator zu berjenigen Anrede ſich ſchickte, bie er, fobald es flille worden, folgendermaffen.an 
das Voit richtete: Fuͤrchtet ort, ehre eurem König und auch-eure Königin! Ihre Huͤlfe 
fomme vom Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat! Der Herr wolle ihren Fuß nicht . 
laſſen gleiten! Der Herr behüte fie, und ſey ihr Schatten über ihrer rechten Hand, daß 
fie des Tages die Sonne nicht fleche, noch der Mond des Nachts! Der Kerr behuͤte 
fie vor allem Webelt_er behuͤte ihre Seele! ber Herr behisce ihren Ausgang und Eingang 
son num an bis in Ewigkeit, Amen! Die von ber Capelle fangen erftlich allein;. Herr, - 
hebe an zu fegnen das ee — Koͤniges in Preuſſen! daß 
es für Dir ſey ewiglich; denn was bu, Kerr, fegneft, das iſt geſegnet ewiglich! und 
hernach mit der Gemeine jufammen : Sen Lob und Ehr mit hohem Preis ic. aus dem 
betannten Siebe: Es ift das Heil uns konnnen her; nach deffen Endigung aud) der Afi- 
ſtent feine Stimme erhob, und für Ihro Majeſt. und ihres Hauſes Wohlfahrt alſo be⸗ 
tete: Allmächtiger, ewiger Gott, barmberziger und getreuer Vater in Jeſu Chriſto un - 
ferm Herrn und Heiland! wir loben und preifen deinen heiligen Namen, sicht allein, 
dafs du uns zuoörberft-deinen eingeboßenen Sohn, Jeſum Chriſtum, zum ewigen Kö⸗ 
. nige, und in ihme bein ewiges Himmelreich zum Erbtheil ber Heiligen jm Licht, fund 
gemacht‘ und geſchenket haft; fordern uns auch nebft dieſem, anjeßo dieſe Befondere Gnade 
wieberfaßren laffen, ‚daß wir beine Gefalbten, unfern König und Königin, in deinem . - 
Heiligthum vor unfeen Augen fehen. Wie du nun Gnade verliehen zu dieſer Heiligen 
Handlung der koͤniglichen Salbung, und hier unſerm Könige fein Reich aufgerichtet haſt, 
£ Be du, o Gott! daffelbe ſtarken und — denn es iſt dein Werk! sp. bir, JF 
g2 wie 


J 
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‚pi deinen Yugepfekbefoßten ſeyn Ge. Binigl, Moiekät, —* unten ae 


gmäbigfen König und fonverainen Herrn, ſamt bero Eöniglichen Bemaplin, — 


jeſtaͤt, unſere Königin; Ihro koͤnigliche Hoheit, unſern Kron: und Sbpringen; bie 
eoͤnigliche Frau Tochter, die koͤnigliche Herren Gebruͤder und. Geſchwiſter, und alle, bie 
dieſem koͤniglichen hohen Haufe anderwand und zugechan ſeyn! bewahre fie für allem Bo⸗ 


fen, und fegne femit alem Guten, Seibes und ber Geste! ja figne alfo basSansbeiner · 


ſalbten, daß es für die fen emiglich! erhöre uns gnaͤdiglich, Gimmhfcher Mater, um 


Jahr Eprifti willen, Amen, Der Gegen wart darauf von ifen.gefprachen,, das Danfı 


lied: Herr Gott! dich loben wir, mit Einftimmung Paucken und Trompeten, von der 
Gemeine gefungen, und endlich, zu Bezeugung des gnaͤdigen Reiches Sr. Majeſtaͤt, 


Bir allgemeine Pardon ausgerufen, ben der Oberburggraf, mit Eenfung des in. Hin: 
‚ben habenden Reicheſchwerds/ gleich als wenn folches hierbey ruhen folre, won Wort u 


Wort diefes Inhalts ablas: Beine Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen, unfer 
Kinig und Herr, haben zu Bezeugung dero koniglichen Ciemenz und Gnade, an gegen- 


wartigem dero Rrönungstage, allergnäbigft befhloffen, daß ale und jede in Diefen dero 


Königreich und übrigen Sanden ſich befinbende Gefangene ‚ hiermit begnadiger, parde⸗ 


-  niret und auf freyen Fuß geflellet werden ſollen; - jedoch. davon ausgenemmen, elle Be: 


Ausgang 
—— Sqchieſ die Glocken von allen Kirchen und Thuͤrmen, und bie Gafoen der Re 


nungstmaßl. 


Yeibiger der göttlichen und menfhlichen Majeftät, alle vorfegliche Tobefchläger, und bie: 


exyigen, ſo ahrer Schulden halber in Haft gebeacht worden. Gert — den König! 


ort erhalte die Königin! A 
16... - 


, Boden Dance fen ff zugleich ie Selce von den Bilden un fir 


gimenrer von allen dazu verordneten Plägen freudig hören; indeſſen, daß Diejenigen von 
der Proceßion allmaͤlig au der Kirche zogen; und alle Eorpora, ungeachtet. der groffen 
Menge Zufchauer, die aus den umliegenden Städten, Provinzen und Rönigreichen ſich 
eingefunden hatten, dennoch ohne einjiges Gedraͤng und in folcher Stille ſich in die vorige 


Drdnung ſchloſſen, daß man ihres Abzuges in der Kirche kaum recht gewahr worden, und 


Ihro Mai. gleich nad) abgelefenem Pardon, ungehindert und ohne Säumnis nachfolgen 


niſchen, polnifchen, hanndverifchen und caffelichen Hofes, diein einer Der vörderfin . 


koͤnnen, weiches fonderfich die: vielen fremden Miniſtri, des faiferlichen, englaͤndiſchen, daͤ⸗ 


Bouantke ſaſſen, mit groſſem Vergnuͤgen, wie ſie ſagten, beobachtet; und die dabey verſpuͤrte 


Bu Fridericas Rex, und auf der andern Majeſtaͤt zu allere 


Stille hingeger, eben ſowohl, als auch das vorhin aufgeflärte Gewitter, für einen 

Vorboten des geruhigen Beſitzes der Krone Er. Majeftät angenommen. Sobald die 

ganze Piorefion den koͤniglichen Pallaft, und Ihro Majeftät dero Gemaͤcher wieder 

erreichet, wurben Die Tücher von dem breternen Wege dem Raube des Volks überkaffen,, 
a a nn a a a dem Hofe 

: * 


Die Drängen, dis er auswarf, Gatten auf Seite, eine Gnigihe Krene, mit den Worten: 
‚der einen Seite Das Bildnis des Koͤniges, mitder Prima mese gentis; damit anzudeuten, daß Se. 
ec die Eöniglche Kton⸗ = 
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sah von Gef, auegeworfen: reitend auf einem reich aufgepußten Ouiglichen erde, 17x01. 
and von acht Hellebardirern dev Schmeitzergarde begleitet. Der groſſe Soalüber der Ride - 
wen 230 Zug in dielänge, war zum Tafelgemach befihieben, und wie lang er immer iſt, 
 Beunech mit den ſchoͤnſten Tapeten behangen. An bem Oberende hatte man eine . 
Efſtrade von 4 Fuß Hoch für die koͤnigliche Tofel, über der Tafel zween Himmel, und 
an ben beiben Enden berfölben unterfchiebene Gradins oder Stufen erhoͤhet, auf welchen 
Die Fremden und bie aus ber Stadt dem Kroͤnungsmahl zufaben. Der Boden ber 
Eſteade, wie ingleichen die Wand des ganyen Ganges, von ven koͤniglichen Gemaͤchern 
bis zum Eßſaale, wär mit rother Scharlach bekleidet, und weilen es ſich meiſtens bis 
‚gen 3 Uhr verſpaͤtet, bevor man zur Tafel gelangen koͤnnen, fo harte man, ber im 


Winter zeitig bereinbrechenden Finſterniß vorzufommen, alle Vorhänge ber Fenſter zu⸗ 


gezogen, und.24 Gueridons von 8 Fuß hoch, mit fo viel Girandolen, und jede von 
„38 weiffen Wachskerzen auf der Eſtrade gefeßer; den übrigen Theil des Saals aber mie“ 
0 Kronen erleuchtet, die in zwo Reihen, und jede Krone mit 20 Wachslichtern, die 
Lange herunter hingen. Das Mahl an fich. war ungewoͤhnlich, und folte auch auf eine 
vVngewdͤhnliche Weiſe bedienet werben. 27 Rammerjunfer und Officier, beſtehend aus 
Odriſtlieutenauts und Hauptleuten, und alle mit einander in reich chamerirten Röden, F 
ſiten die Speiſen tagen, die vier Marſchallſtaͤbe vor ihnen hergehen, und die Herolde, 
Hautbois, Paucken und Trompeten den Anfang · dieſes Aufzuges machen. ach gegebe⸗ 
wen Zeichen von Paucken und Trompeten, gungen bie beiden Hofmarſchaͤlle, ber von 
Wenſen und der Oberſchenke von Grumkow, mit obbenanten Gefolge nach ber-fimige  - 
‚When Kuͤche, und beide Maqeſtaͤten Hingegen nach dem Eßſaale, von ben Tollegüs; 
Sen Ständen und den Inſignien begleitet, und von. ben beiden Obermarfchällen mit 
ihren Stäben angeführe. König und Königin flelleten fich unter die beiden Hunmel in 
det Mitte-vor der Tofel, der Kronpring, und der Prinz Albrecht an das Ende zur Rechten, 
und die Herjogin von Curland, nebft dein Prinz Chriſtian Ludwig, an das Ende zur 
Uinken, wie fie hernachmals auch ſaſſen. Der Obereaͤmmerer, nebſt den beiden Cammerherru, 
dem Conneſtable, dem Reichspanier und den beiden Capitams von ber Garde, ſtelleten ſich 
inter den König, bie Herzogin von Holſtein, ſamt ben beiden Oberhofmeiſterinnen 
Und dem Oberhofmeifter von Buͤlau, ftefleren ſich hinter die Königin. Die Obere  _ 
wait den Inſignien traten zur Mechten des Königes; die Hofbantes zur Linken ber Kim + - 
gin Die Sandftände an das Ende der Tafel zur Rechten, und die Hofleute und die . 
Collegia an das andere Ende jur Linken; in weicher Stellung fie auch die geame Diapf 
geit über ſtehen blieben. Da im Gegentheil die andere Seite der Tafel ganz frey behab⸗ 
ten ward; theils für die Marſchaͤlle, und die beiten Vorſchneider, theils auch die Spel- 
ſen deſto ungehinderter aufs und — Jnmuittelſt da m — um die Tefel 
: 093 ver⸗ 
Haus gebracht hate, In der fo Behannten & Schlößpfase, und mit einem bergfeigen Ueber 
ergue der techten Seite, Rand noch der Ort und fluſſe, daß einige einzelne Perfonen zu 20 und so 
Tag der Salbung: Und. Regiom. d. ı8. Jan. Stüden aufgegriffen, und die Summe des: 
mb in der (Erergue der linken Bielte, die Jahr⸗ Werths von allen zuſammen, fich mehr denn 
ton ag * gergahe 3 ve 6000 Thaler belaufen... u 
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vertheilete, gingen bie beiben. Obermarſchaͤle denen mit ben Syeiſen bis an Die Alch⸗ 
entgegen, und Fanen nebft ihnen, gleich darauf in folgender Ordnung in den Son “ 
gezogen. Erſtlich kamen bie vier Herolde, zwey und zwep, hernach bie Hautbeis und 
die beiden Chöre Pauden und Trompeter, die untereinander -im Blaſen abwechfelten, 
denn die beiben Obermarfchälle, denn die Hofmarſchaͤlle, alte vier mit ihren Staͤben in 
ben Händen, und denn bie Kammerjunker und. Officiers mit ben Effen, in ſtark ver- 
guldetem Silber⸗ Geſchirr und ungemein groſſen Schüffeln. Die Herolde, Haucbois, 


Trompeter und Paucker blieben vor ber Eſtrade in zwey Linien, bie Marſchaͤlle traten 
hierauf und nebſt ihnen bie Kammerjunker und Officiers mit den Speiſen, die im Tra- 


gen ihre Huͤte aufhatten, aber. ſolche wieder abuahmen, ———— 
die Tafel geſehet. — 
‚& -162 


. Rehnangee Das Waſſer zum wefhen ward Ihren Majeſtaͤten unter Anfuͤhrung der vier 


af, 


Marſchallsſtaͤbe von ben beiven Kammerherren, dem Graf von Blumenthal und dem 


__ Jungen von Tettau gebracht, und bie Serviette zum Abtrocknen, von bem Obercaͤm⸗ 


merer dem Könige, der Königin aber von ber Herzogin uͤberreichet. Die vom koͤnig⸗ 
lichen Haufe bekamen nicht Waſſer, ſondern nur nafle Servietten; ber Kronprinz von 
feinem Oberhofmeiſter, und bie deey andern von ihren Titularcammerherren, nemlich, 
Prinz Albrecht, von dem Camler von Bolſchwing, und die Herzogin von Curland, 
von dem von Creygen, und Prinz Ludivig, von dem von. Oſtau. Darauf traten 
die Marſchaͤlle vor die Tafel, die beiden Obermarfihäile vorne, und die Hofmaͤrſchaͤſſe 
Hinter ihnen etwas zur Geiten, und nahmen den Conſeerator Urſinum zwiſchen ih 
Ein, ber die Speiſen durch bas Gebet ſegnete. Weide Mojeftäsen Tieffen fich mie ihren. 
Kronen auf dem Haupt und ihrem ganyen föniglichen Ornat nieder; nur daß der König 
finen Scepter an den hinter ihm ſtehenden eine den Grafen von Dohna 
zu halten gegeben. hatte, Zween würklihe Cammerherren, ber Obrifte von Groote 


j er der von Baͤren, ſchnitten vor, und brachten bie Speifen für den König an den 


Dbercämmerer, für die Königin an die Herzogin von Holftein, und für ben Kronprimz 
an feinen Oberhoſmeiſter; Ihre Hoheiten die Prinen und die Herzogin von Eurland 
über, empfingen ſolche aus ben Haͤnden ber beiden vorfihneibenden Cammerherren, und 


wwar noch mic dieſem Unterſchied; daß man ihnen, wie ingleichen dem Kronprinzen nur 
auf verguldeten, beiden Majeſtaͤten aber auf maßiv guͤldenen Tellern vorlegte, und daß 


dieſe guͤldene Teller, wenn beide Majeſtaͤten fie nicht annehmen, nicht weiter an die 
andern herum präfentiret, ſondern wit allem meggegeben wurden. Bey dem Trinken 
warb ebenfals eine ſonderliche Solennitaͤt beobachtet. Ein Cammerjunker brachte das 


Glas var den Koͤnig an den. bie Aufwartung habenden Cammerherrn, und der Ober⸗ 


eaͤmmerer, nachdem er es von demſelben zu ſich genommen und credenzet, überreichte 
ſolches an ben König. Fuͤr die Königin brachte das Glas ein Cammerjunfer an das 


* Eammerfräulein von Pölnig, dieſe gab es an die Oberhofmeifterinn von Steehland, 
‚und biefe an die Herzogin von Holſtein, die es credenzte und der Krigin einhaͤndigte. 


Dem 
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ber das Glas von einem Zihularsanmmer: won 
berm, und dieſer von einem Hoffunker empfing; und benen Übrigen vom Einiglihen ° " 
‚Kaufe, fihenkten die drey obermehnsen Titulareammerherren, benen eben ſowohl, alswie. 
demjenigen bey dem Kronpringen, jebem ein Hofjunker bie Glaͤſer überbrachte. Alle . 

Die Gänge, deren viere waren, wurden mit gleichen Ceremonien ſerviret und aufgetra- 

. gen; bey dem erften aber gingen bie beiden, Sofmarfhäffe, niit ihren Stäben in der 

Hand and im Gefolge einiger Hoſcavalliers, nach dem Stallplag, und holten ein Stuͤck 

von dem daſelbſt gebratenen ganzen Ochſen, weiches der Obermarſchall, Graf von Luts 
tum, dem Könige uͤberlieferte. Auſſer dem Ochfen, der mic allerhand Bleinen Thieren, E 
Schafen, Neben, Ferklen, Hühnern, Gänfen, wie auch Federwildpret gefühlet war, 
und ſchon feit einigen Tagen-an einem hoͤtzernen Spieß, oder vielmehr einem Balken ger 
braten worden; ſtunden zugleich auf beiben Seiten zwey groffe Weinbrunmen, in Farm 
zweyer Adler des Preußifchen und des Brandenburgifchen, deren jener weiſſen und dir 
rothen Wein aus feinem Schnabel heraustaufen ef, ‚Sobald die Marfchälle das Stück 
ven dem Ochſen gefihnitten, ward beides die-Kirche nit dem Ochfen, als auch · der Wein, . 
preiß gegeben. - Bey jedem Trunk, den beide Majeftäten shaten, murben neun halbe 
Carthaunen, und wenn ihre Hoheiten trunken, für den Krompring fechs, und für die 5 
fibrigen nur drey Stück jedesmal gelöfet. Die Tafel waͤhrete faft eine Stunde, und 

nachdem fie endlich aufgehoben, das Waſchen, wie varhin, verrichtet, und das: — 
Set dem Herrn, von dem Conſecrator geſprochen worden, nahm ber Koͤnig feinen 
Scepter wieder zu ſich, und begab ſich in voriger Ordnung wieder nach bero Pallaſt; 

nur daß diesmal bie beiben Hofmarſchaͤlle vor ben Collegiis unb Ständen. vorher gingen, 
Der König begleitete die Königin in ihr Gemach; der Koͤnig ſelbſt gber wurde von dem 

. ganzen Aufjuge bis an den Audienzſaal begleitet, von dannen, als bie Oberrärhe ihre 
Inſignien auf den Tiſch vor dem Throne wieber hingeleget, und der Graf von Dohna 
bas Meichspannier wieber weggeſetzet, fie ale zuſammen fich nach dem groſſen Saal zu⸗ 
ruck verfügten, und dafelbft, wie auch in ben Mehengemächern, nebft dem gasyen Hofe 
am mehr denn 20 Tafeln, unter der Modulation allerhand lieblicher Sinftrumensal: und. 

Vocalmuſtk, auf das prächtigfie, und aus lauter Silber hewirthet wurden. 

1 
. Der Kroͤnungstag war noch durch andere Stiſtungen perherefichet, Der abrig Andere ſey⸗ 

hatte 1000 Thaler dem Armenhauſe geſchenkt, und 10000 Thaler zu Errichtung ae 

neuen Armenhäufer bergegeben. Er hatte verſchredene Perfonen in höhern Stand erho⸗ 

ben. Der preußl. Obermarſchall von Wallenrod ward in den Grafenſtand, die beiben 

wuͤrklichen Geheimenräche von Spanheim und ven Schmettau in den Grenherenftand, 

der geheime Hofrath und Kämmerer Matthias vor Berchem, nebft ben beiden Hof 

rächen Stoſch und Werner in den Adelſiand verſetze. Es wurden einige neue Bo⸗ 

dienungen, ‚und unter Denen bas Oberceremonienmeiſteramt eingeführet. Auf ben Abend 

warte nicht öffentlich, fondern nur in ber. Aammer gefpeifet. Nachher nahm der König. 

er * — die RE in ber ar unter dem Gelaͤute der Glocken 
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‚Fehr. Alle Märkte und groffe Piäge mit Pechtormen und Holzbaufen, alle Haͤuſer ung 


Thurrme mit Sampen, lichtern und Fackeln erhellet und den geſchickteſten Sinnbildern ges 
pieret. Ueberall lieffen fich bie Tomflnftier hören. Ale Kbrige Prebinzen des Königes 
ſechreten diefes Feſt an dem nemlichen Tage mie Predigten, Loſung der Sthde, Läunung 

der Glocken, feyerlichen Umgängen, Muſſken, Sobreden, Freudenfeuer, Gafknahien 

‚mb allen erfinnfichen Suftbarfeiten. Selbſt die Geſandten des Königs an andern ie 
feyreten den Srönungetag mit Freudenfeſten. 

. 6. 164. 

vwughſtbarteitDen 19. Jan. wurden bie ERSTEN von der angenommene 

* — Königsrwinde an die europaͤiſchen Höfe unterzeichnet. Es legten die proußiſchen Ober⸗ 

räche, die Stände und zwoͤlf Landescollegia bey bem Könige und der Königin ben 

Sluͤckwunſch wegen der neu erlangten Würde ab, Grid warden zum Handkuß gelaſſen. 


Machmittags legten: die fremden Geſandten ben Glückewunſch ab, und beſahen made 


gehends bie Reichskleinodien, weiche auf Anhalten der Landſtaͤnde drey Tage zur Schau 
ausgefeger blieben. Den 21. Jan. wurde ein Kampf wilder. Thiere im Hetzgarten ges 
dhoalten. - Den 23. Ian. wohnte der König der Einwelhung der neuen reformirten Kirche 
ben, zu welcher er bey. Annehmung der preußiſchen Erbhuldigung den erſten Grundſtein 
deieger hotte . Mach ber Abendwohtheit¶ teß ſich der ‚Rönig eine Nachemufte ber ſudi 
denden Jugend gefallen, und nahm aus ben Händen des Älteften Prinzen von Holſtein⸗ 
be Friedrich Wilhehns, das auf Diefe Gelegenheit verfertigre Gedicht an. Den, 
23. Ian. hielt Die koͤnigsbergiſche Albrechtchoheſchule ein Freudenfeft, und der König. - 
He ſich gefallen in dem Hoͤrſaal der öffentlichen Made beyzuwohnen. Den 26. San, 
Machmittags fuhr der König in der Stadt — und ſahe gegen Abend das von dem 
ze Obriſten Schlund jubereisere Feuerwerk abbrennen. Den 30. Jan. wohnte er der 
Predigt des Biſchefs von Sanden in der Schloßkirche bey, und in dem Febr. wech⸗ 
— feiten die Faſtnachtsluſtbarkeiten täglich mit einander ab. Indeſſen war der von uuſerm 
Rimige abgeſchickte Graf von Wallenrod in Warſchau angekommen, und hatte dem 
polniſchen Staat die Annehmung der koͤniglich preußifchen Keone berichtet. Der einem: 

- jeden das Geinige laſſende Friedrich hatte bereits oͤffentlich bezeuget, daß die Koͤnigs⸗ 
vwunde von Preuſſen denen Rechten des polniſchen Staats gar keinen Nachtheil brin⸗ 
"gen falle; und chen dies erklaͤrre auch Wallenrod in feinen Vorſtellungen am polnie ' 

ſchen Hofer Die meiften polnifhen Geoffen kamen mundlich und ſchriftlich in Ko⸗ 

nigsberg an, um unferm Monarchen Glaͤk zu minfhen. Der König von Polen‘ : 

— yat folches durch den Kronoberſchenken Graf Tobiansly, welcher den 77. Febr. In Kür 
— nigsherg fein Geſchaͤſte ablegte. Vie Anerkennung der preußiſchen Wuͤrde von Seiten 

- Ber polniſchen Republick, ward in einem Senatusconſilio dem kuͤnftigen Reichstage 

° Überlaffen. - Wie · konte man aber in den damaligen unruhigen Zeiten einmüchige Rath⸗ 

ſchluſſe von den Polacken auch in diefer Sache erwarten? Der in diefem Jahr gehaltene 
— Reicherag warb wirklich erriſſen. Auch dm. anfpadifhe. Geſandre — 
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mierath von Bredow, legte in Königsberg den Gluͤckswunſch ab, und brache de Mon ° 
“ Nachricht, daß in den anfpachfchen fanden das Krönungsfeft überall fenerlich began⸗ 
gen worden, Den 27. Febr. genoß der König und der Hof.in der Schloffirche vor 
dem Altar und aus den Kirchengefäflen der $utherifchen das Nachtmahl des. Herrn. Den 
2gten fam der Biſchof von Ermeland — in Koͤnigeberg an, um Pr Erge 
benheit an ben Tag zu fegen, “ 
i 4. 165, 


& Nachdem aadich die Zuruͤckreiſe veſtgeſetzt worden, und bie koͤniglichen Herrſchaften Des Kluge 
" denen Ständen das Abfchiebsgehör ertheilet hatten, erfolgte den 8. März ein fererlicher Nidreif und 
"Auszug, unter $äutung der Glocken un Loͤſung der Stuͤcke, deſſen Befchreibung zu weiten, ” 
Kuftig fallen würde, Weil aber die Weichſel unverhoft aufgegangen, und daher - 
der Weg über Marienwerder niche fortgefege werben konte, welchen doch ber Krone 
‚prinz noch-mährend dem Froft genommen, fo kam der König in der Stille nach Koͤnigs⸗ 
berg zurüc, um’ auf der andern Seite der Stadt über Pilau und Danzig die Reife 
fortzufegen. Den gten ganz fruͤh ward ſolche vom Könige angetreten, hingegen folgte die " 
Hofftaat einige Tage hernach uͤber Marienwerder. Der König wurde ben 1. Mg .. 
im Danziger Gebieth und den 12ten in der Stade Danzig mit aflen gebührenden _ 
Ehrenbezeugungen empfangen, Seit Diefer Zeit unterhielt der preußifche Hof in Dans. 
Se sig einen eigenen Reſidenten. Den 17. März langte der König und die Königin wieder 
in dee Darf an; jener hielte fih zu Schönhaufen, diefe in Luͤzenburg fo fange auf, _ 
His die Anftaften zu dem prächtigen Einzuge zu Berlin vollendet waren, nur daß biswei⸗ 
len zu einer Veraͤnderung auch die andern Luſthaͤuſer beſucht wurden, Endlich erfolgte 
der feyerliche prächtige Einzug von Schönhaufen in Berlin den 6. May, Die ki: 
niglichen übrigen Laͤndet hatten Abgeordnete. geſchickt, um den Könige Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen, und eine freywillige Kronenfteuer zu überreichen, Den 8. May ward, wegen 
. der gluͤcklichen Wiederkunft aus Preuffen, im Dom Gott gedankt - und ben 9. May 
die prächtigften Freudenfeuer angezuͤndet. Endlich wurde den 22. Jun. in allen koͤnig⸗ 
lichen Landern, auf des Königs Befehl, ein aflgemeiner Dank» Buß: und Bertag ge 
feyret, und hiermit die Feyerlichkeit des Kroͤnungswerks beſchloſſen. 
$. 166. 
Icchhy habe um fo mehr noͤthig gehalten, die bey Annehmung der koͤniglichen ach Beiebrich * 
nung vorgefallene Feyerlichkeit zu erzehlen, da es dieſem Herrn gegluͤckt, ein ſo wichtiges hat ſich zu⸗ 
Werk, mit Einſtimmung des groͤſten Theils von Europa vor ſich und fine Nachfom: — 
men zum Stände zu bringen. Es if bereits gemeldet worden, daß weder Papſt noch ſalden laſſen. 
Kaifer ihn zum Könige gemacht, fondern daß er fich felbft, wegen bes Rechts der-Un-  - 
abhaͤnglichkeit, die Krone wegen Preuffen aufgefegt. Ex, brauchte den Vorwand 
- nicht, daß Preuffen fehon ehemals ein Kimigreich geweſen. Die Richtigkeit der che: 
maligen koͤniglichen Würde des Waydewuths, beruhet hauptſaͤchlich auf der Erzehs 
fung des zwickauiſchen Bürgermeifters Erasmi Stellaͤ, der im Anfange des ſechzehn⸗ 
een Jahrhunderts feine preußiſchen Alterthuͤmer geſchrieben. Zum u aber will ſich 
P.allg, preuß. Geſch Bond Hp n > 
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1701, in den aͤltern Schriftſtellen, die er angeführt, und bie noch vorhanden find, von bier 


* 


Sache nichts finden; und man giebt dieſen Erasmo Stella, wegen feiner Glaubwuͤn 


digkeit in der Geſchichte nicht eben das beftefob*). Friedrich 1 war in der That ber erfie _ 
Stifter der Krone feines Reichs, und hat ſolche zugleich auf alle feine Erben und Nach⸗ 
folger, die unabhängige Regenten von Preuffen feyn werden, gebracht. Er ließ fich bios ſal⸗ 
ben, um bey diefer Feyerlichkeit Gottes Segen auf ewige Zeiten vor fein neues Reich zu 
erbitten. Die Krone aber fegte er ſich und feiner Gemahlin auf, und kam gekrönt zur 
-  Galbung Mit gleichen Rechte, fegen alle feine Nachfolger fofort, nach Antretung 
ijhrer Regierung, die Königskrone auf, ohne nöthig zu haben, die Kroͤnungsfeyerlichkeit vor 
gehen zu laffen. Da die meiften Monarchen von Europa bey jedem Regierungsantritt die 
Krönung zu wiederholen pflegen, fo ift ſolches doch in Portugal, Spanien und 
Preuffen nicht eingeführer, wo diefe erblichen unabhängigen Negenten, ſich mit der 
erften Salbung des Königes begnügen laffen, und mit Mecht begnügen laffen koͤnnen. 
‚ Die Salbungsfegerlichkeit Friedrich 1, Königs von Preuffen, ift alfo die allereinzige, - 
welche in Preuffen vorgenommen worden, und Die weder vor, noch nad) feiner Zeit weiter 
- vorgefallen ift. Gnug, daß er und feine Nachkommen zu Annehinung der öniglichen 
Würde berechtiget gemefen und ſich ihres Rechts bediemet haben; gnug, daß nach und 
nad) die europäifchen Staaten Preuſſen vor ein Königreich, und deſſen Regenten 
vor Könige und ipre Brüder, angenommen und erkannt haben. 
$. 167. | — 
Sriedrih ı Auffer dem Könige von Polen, welcher, nebft vielen Groſſen des polniſchen Stants, 
en — vg dad anfänglich zur Annepmung der Königswürde unferm Friedrich unterm 28. Jan. 
der erhebtig, Glück gewuͤnſcht, folgten nunmehro die übrigen europäifchen Staaten und teuiſche 
‚ ‚fen europäi: Reichsſtaͤnde. Dem Kaifer ließ unfer König von ber ſich aufgefegten Krone, durch einen 
fſcenetaaten. auſſerordentlichen Gefandten, den Graf Carl Dtto zu Solms und Tecklenburg, 
Nachricht geben, der den 22. April und den folgenden Tag ſolches bey dem Kaifer, dem- 
römifchen Könige und Königin, auch dem Erzherzog bewerkſtelligte, und zugleich ein - 
‚in Potsdam unterzeichnetes koͤnigliches Schrauben überlieferte. Leopold bezeugte nicht 
- ame in dem öffentlichen Gehör darüber_viel Vergnügen, fondern bewies aud) ſeine Zu: 
friedenheit durch ein Schreiben von Larenburg vom 14. May, und durd) Abſchickung 
eines aufferorbentlichen Gefandten, des Graf Joſephs von Paar, um den Glückwunſch 
am preußifchen Hofe abzulegen. Der königliche daͤniſche ſchriftliche Gluͤckwunſch 
war in Eoppenhageh den 19. Febr. ausgeftellet. Des Königs von England, Wil⸗ 
helms 3, war zu Kenfington den 31. Jan. unterzeichnet, und der ford Rabbi langte 
aus eben diefer Urfache bey unferm Könige an. Die hochmögenden Staaten der fieben 
‚ vereinigten Provinzen, - fehickten zu dem Ende den Baron und General von Dbdam ab, 
unnd ihr Gtüchwünfchungsfchreiben war im Haag ben 1. März ausgefertiget. Die ge 
ſamten Schweißereidgenoffenfihaften, Zürich, Bern, Glaris, Baſel, Schafhaufen, 
Appenzell, und die zugewandte Orte, Auſterrathen, Stadt St. Gallen, Muͤhl⸗ 


* Siehe Schuͤttgen⸗ und Kreißigs Nachleſe von oberſehen after Band, p. 500. fa. | 


N 


ya 


Dr 


— 


Aduig geichrih ber Eheee 23 


| haufen und Wil u. fi. unterfiegelten den 2. März ihr Sttcheinffungsffreiben 
mit dent zuͤrichſchen Stadrfiegel, - Peter ı von Rußland ſchickte aus gleicher Abſicht 


feinen aufferordentlichen Gefandten, Andream Petrowis Ismailow, an unfern Koͤ⸗ | 


nig ab, welcher den 17. Nov, fein öffentliches Gehoͤr bekam. Der Herzog von Gas 
voyen und ber Großherzog von Florenz, münfhten ſchriftlich Gluͤck. Auch die mei: 
ſten Reichsſtaͤnde erfannsen bald anfänglich die Rönigliche preußifche Königswürde Dee 
Kaifer hatte deswegen ſelbſt an bie Reichsſtaͤnde in Regenſpurg den Antrag gethan und 
bejeuget, daß in Reichsſachen dadurch keine Aenderung vorgehen wurde. Nach und 
mach langten theils Geſandten, theils Schreiben an, worinn die Stände unſerm R5- 
nige ihren Gluͤckwunſch ablegen, Die brandenburgifchen Häufer in Franken wa⸗ 
ren hierbey billig die erſten. Churpfalz ſchickte deswegen den Grafen ven Sayn und 
Wittgenſtein mit einem Schreiben aus Duͤſſeldorf vom ı1. Febr. ad. Churhan⸗ 
over ließ den Gluͤckwunſch durch den Geheimenrath von Ilten ablegen. Die Bis - 
ſchofe von Hildesheim, Wirzburg, Muͤnſter und Eoftnig ſchickten deswegen Ger - 
ſandten nach Berlin. Das —** coſtnitziſche Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben war 
zu Moͤrsburg den 15. May ausgeſtellet. Der Biſchof von Paderborn und nach und 
nach die meiſten geiſtlichen Staͤnde, lieſſen ſich durch nichts hindern, die Majeſtaͤt Frie⸗ 
drichs 1 zu erkennen. Eben dies geſchahe von Sachſenwaymar, dem Haufe Baa⸗ 
den, Mecklenburg, Wuͤrtenberg, re „und ben meiſten "welthehen 
Scaͤnden bes teutſchen Reihe, 


mon 
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Die meiften Hegenten, weiche nicht gleich anfänglich Friedrich Kdnigswurde Der Marks 
erfannten, wurden nur durch bie Damafige europäifchen Lmftände auf kuͤrzert ober län-@ter Orden - 


gere Zeit daran verhindert. Sie fanden jedoch feine Urfache, ſich dem koͤniglichen Pa: wpihe 


und es Papſt 


rſetzen 
men zu widerſetzen, ſobald bie beſondern Umſtaͤnde ſich veraͤndert hatten. Weil Frie is vergeblich. 


drich 1 in den ſpaniſchen Erbfolgsangelegenheiten vor das Haus Oeſterreich geneigt, 
ſo wolte der durch Carls 2 von Spanien letzten Willen ernannte Philipp von Spa⸗ 
nien, und deſſen Großvater Ludwig 14, ſich mit Erkennung der koͤniglichen Wuͤrde 
nicht übereilen. Eben daher muſten Coͤln und Bayern, auch anfaͤnglich Portugal, 
ihren Giuckwunſch auſſchieben. Der Koͤnig von Schweden wolte auch vorher 
abwarten, wie ſich Friedrich ı in den nordiſchen Kriegsangelegenheiten verhalten 
werde. Jedoch, alle dieſe insgeſamt, haben, wie wir nachher ſehen werden, dem Bey⸗ 
ſpiel des uͤbrigen Europa gefolget. Nur der teutfche Orden oder Orden der Marianer 
wolte fich dazu nicht bequemen. Er glaubte, der koͤniglich preußifchen Würde um fo mehr 
wiberfprechen zu koͤnnen, da ihm ehemals ganz Preuffen, und feit dem er den polni⸗ 
fehen weftlichen Theil verloren, der oͤſtliche bis zur Zeit der Kirchenverbeſſerung zus 
Pändig gewefen. ‚Der Hoch: und Teutſchmeiſter und die Marianer meldeten fich dar 
bero bey dem Papft, Kaiſer und ben carholifchen Mitftänden, und brachten überall ih⸗ 
ren nichligen Anfprüch auf Preuffen auf.die Bahn. Der Troft, den der Kaifer die 
fen Orden geben tonite, — darinnen: 5 erkenne die preußifihe Konigswürde, fo weit 
da 
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1701 ſolches Recht und Biligteit erlaube; er. wolle auch den Orden, fo weit ſocches zu Recht 
beſtaͤndig noch kuͤnftig, wie bisher geſchehen, mit Preuſſen belehnen. Im Grunde ſahe der 
Kaiſer ſowohl, als die catholiſchen Mitſtaͤnde die Nichtigkeit des Anſpruchs der Matianer 
vollkommen ein.” Wir haben in der preußiſchen Geſchichte Deutlich gezeiget, daß der teutfche 
Drden, wegen des öftlichen Theils von Preuffen, durch ben therenfchen Frieden, ein Sehne: 
.. eräger von Polen geworden. Es hatte aber Diefe geifttiche Geſellſchaft der Ritter bald heim: 
lich, bald öffentlich, bald durch £ift, bald durch Gewalt, kurz auf ale mögliche unerlaubte Weiſe, 
ſich von der polniſchen Lehnsverbindung loszumachen geſucht. Der vielfachen Sehnsverbrechen 
wegen , welche, der teutfche Drden fich zu Schulden kommen laffen, beſchloß die Krom 
Polen zu Zeiten Königd Sigismiundi ı das öfters verwurkte Lehn einziehen. Nie: 
mand konte es dem Lehnsherren, der (ange genug Geduld gehabt, verdenken. Und mm " 
ſtand e8 bey ber Krone Polen, ob ſolche, das eingezogne Lehn unmittelbar benbehalten, 
‚ober einem andern aufs neue vergeben molte, Es gefiel ber Krone Polen und deren 
Könige Sigismundo feiner Schröefter Sohn, Marggraf Albrecht von Brandenburg, 
nachdem folder aus dem teutfchen Orden, Gewiſſenshalber, heransgetreten war, mit 
Preuffen, als einem weltlichen Herzogthum zu belehnen, Da der teutfche Orden mit: 
Recht das Land verlohren, fo darf fich ſoſcher um deffen, weitere Schickfale gar nicht ferner 
befüünmern. Die Krone Polen hat nachher auch der Churlinie die Mitbelehnung ges 
‚geben, welche nach dem Tode Herzog Albrecht Friedrich des Bloͤden, zur Madfage . 
nd zum Beſitz des Herzogthums gelanget. Durch ben welau⸗ und brembergfchen 
Vertrag, ertheilte Polen dem groſſen Shurfürften die Unabhaͤnggigkeit. Und eben dieſe 
berechtigte unfern Friedrich, ſich die Königskrone aufzufegen. Ben diefen Umſtaͤnden 
= Sonte der teutſche Orden im Ernſt ſich weder Mitleiden noch Beyſtand von-irgend eini⸗ 
ger Macht verſprechen. Der einzige Papft nahm aus beſonderm Verdruß deſſen Har⸗ 
they. Er war aͤuſſerſt verlegen, daß bie Welt zu klug geworden, und daß Die unabhän . 
gige Regenten fich nicht mehr von ihm unter die Füffe treten laſſen wolten. ° Er hatte ſich 
‚ in denen Zeiten ber Finfterniß des Rechts angemaft, Könige zu ernennen, weil niemand da⸗ 
"mals: die wahren Ausfprüche bes Rechts der Natur und der Völkerrecht unterfuchte, Jetzt 
‚aber zog unfer Friedrich bios dieſes zu Rath, und hatte wider des Papfts Denken und Wil⸗ 
len, ſich ſelbſt zum Könige gemacht, Der Papft hörte zu dem Ende nicht nur die Klagen des 
teutfchen Drdens gern, und erhielte diefelber durch feine unvermoͤgende Tröftungen, 
fonbern er führte auch ſelbſt, wegen der angenommenen preußifchen Koͤnigswuͤrde bey 
Sranfreich und andern catholiſchen Mächten’ bittere Klagen. Er konte feinen Ver— 
druß nicht bergen, daß ein Prinz, der fein’ Sehrgebäude in Glaubensfachen verwuͤrfe, 
fich felbft den Königenamen beylege. Gleich als ob dieſes von der Religion umd nicht 
von der unabhängigen weltlichen Macht abhange. Ihm fiel der Spruch nıcht bey: daß 
“weltliche, Koͤnige herrſchen, oder daß diejenigen, wehhe zur wgabhängigen Regierung ' 
berechtiget find, zugleich auch den Koͤnigsnamen annehmen koͤnnen. Der Verdruß des Papfts 
muſte fih aber ung ein merkliches vermehren, da ſelbſt die catholiſchen Mäde, nicht 
— wie ſonſt, ſeine Ma auch in weltlichen ‚Sachen anerkannten. Der 
Beſtand 
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Der abaig Friedrich 1 von Preuſſen wandte fin erhoͤhetes Anſehen vor allen ‚Der Ring“ 
. „andern jum Beſten feiner evangelifchen Glaubensbrüder an. " Die Willfaͤhrigkeit, welche !on’ Preuften 
ber in feiner Religion eifrige Kaifer Leopold in dem Kronenvertrage berviefen, machte ae 
einige beſorgt. Der wahre Inhalt dieſes Vertrags war nicht. befannt’gemacht, Man an. 
wolte aber Doch verfchiebene Puncte deſſelben wiffen. Unter andern ‚ging das Gerücht, 
als ob ſich ber Kaifer ausbebungen, daß Preuffen der Evangeliſchen ſich nicht mehr 
* eifrig annehmen ſolte. Der König zerfireuete aber foldhes, theils durch eine Erklaͤ 
rung, die fein Geſandter auf Dem Reichstage thun muſte, theils widerlegte er dies Ge: 
rüucht / welches feine Denkungsart fo ſehr beleidigte, durch feine Handlungen. Er 
nahm ſich der Evangelifchen in Teutſchland, nach ſeiner erhaltenen Königsmürde, noch 
feäftiger, als vorher geſchehen, an. Sein Gefandter in Wien, der von’ Bartholdi, 
mufte in diefer Abfiche die Morftellungen der Evangelifchen gegen die churpfaͤlziſchen 
Bedruͤckungen vortragen und unserftügen. Auf dem Meichstage zeigte fih der bram 
denburgifche Geſandte in allen Angelegenheiten der Evangefffihen gefchäftig. Die prote⸗ 
Rantifchen Stände, hielten anfs neue unter ſich Berathichlagungen, wie fie den Machtheil ber - 
Clauſul des 4ten Artikels des ryswickſchen Friedens am beften vorbeugen und 'denfelben milk 
dern wolten. Da der Kaijer den Cardinal von Lamberg, Biſchof von Paſſau, zu fr 
nem erften Bevollmächtigten auf dem Reichstage ernannt, fo befchloffen die Evangelifchen, 
weder ber römischen Kirche, noch dem Stuhl zu Rom, das Beywort: heilig zugeben. Die Ban 
>» pfälzifchen Evangelifchen ſowohl, als auch die in der Reichsftade Wurm, und die - 
unter dem Biſchof von Kempten an, um, und auf dem Theinfelberg wohnende Re 
formirten, wandten ſich in ihren Religionsbedructungen an die evangelifche Stände anf - 
dein Reichstage, und wurden von denenfelben, wo es noͤthig, fräftigft vertreten. In . 
allen diefen Angelegenheiten unterftüßte unfer König feine Glaubensbrüder mit allem Ans 
ſehen. Es kam ſolches vorzüglich Dem regierenden Örafen von der Lippe in den Strei⸗ 
tigfeiten zu gut, welche Derfelbe mit denen paderborniſchen Jeſuiten, über das Kloſter 
Falkenhagen, führte. . In Falkenhagen wer zur Zeit der Kirchenverbefferung, das 
augſpurgſche Glaudensbekaͤnntnis eingeführet, jedoch ben Ordensbruͤdern unter ber 
Aufſicht ver lippſchen Sandesherrichafe, ihre beſondern gottesdienftlichen Uebungen ge 
laſſen. Weil diefe aber ein ärgerliches Leben führten, fo verglich fih Graf Simon de 
Aeltere, zur Lippe, mit Biſchof Dietrich von ‘Paderborn den 14. Octob. 1596. dahin, daß 
dies Kiofter gänzlich aufgehoben werden ſolte. Die Jeſuiten wuſten aber Mittel, fich zu 
Anfang bes ı7ten Jahrhunderts Anfprücheauf Falkenhagen zu verfchaffen. Sie verlangten 
ſolches beftändig zu befigen, ohnejedoch1624 im Beſitz geweſen zu feyn. Der Kaifer trug 
endlich den Ausſchreibfuͤrſten des weſtphaͤliſchen Kreifes auf, die Jeſuiten in den Beſitz zu 
ſeben. Muͤnſter und Pfal waren zu me biefes —— bereit, Preuß 
N fen 
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fen wolte ſich durchaus Hierzu nicht verftehen, weil, laut dem weftphäfifcpen — 


alle mittelbaren Kloͤſter, welche die Proteſtanten 1024 beſeſſen, in ihren Händen bleiben 


ſolten, fie möchten den roͤmiſcheatholiſchen entzogen ſeyn wie fie wolten, gerichtlich oder auſſerge⸗ 


eichtih. Weil die Jeſuiten vorwandten, daß fie das Kloſter Falkenhagen nicht als Kir - 


chengut, ſondern als eine weltliche Erbſchaft verlangten, ſo befahl der Kaiſer den 28. de 
bruar, Münfter und Pfalz folten dieſes dem Könige von Preuſſen vorftellen, wei: 

bes aud) den 13. May geſchahe. Weil aber auch biefes unfern König von feinem Bots 
ſatz nicht wankend machte, fo verlangte der Meichshofeath den 12. December, daß Muͤn⸗ 
fter und Pfalz ferner berichten folten, was in dieſer Sache weiter zu thun fen. Hier 
wiberfegte fich unfer König, als Mitkreisausſchreibfuͤrſt, und ben gefanıten enangelifchen 


rl fiel ſolches gleichfals bedenklich. 
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& bemuher Niemals war im teutſchen Reich die innere Ruhe noͤchiger, als ba ber nordiſche 


ſich viele 
Steeitigkei: 


Krieg auf ber einen Seite bereits ausgebrochen, und wegen ber ſpaniſchen Erbfolge auf- 


ten ins Reigeder andern Seite alles in Bervegung war. Sachſen war wuͤrklich wegen eines Ein» 
— falles beſorgt, den die Schweden non Pommern aus vornehmen moͤchten. Bayern 


und Coͤln gaben ſich blos, daß fie ner ben Philipp 5 geneigt. Von dem Haufe 
Wolfenbüttel befürchtete man ein gleiches, weit die beiden damals vegierende Brüder 


5 ſich in ſtarke Kriegsverfaſſung zu fegen anfingen. * Hannover befürditete hiebey das 


meiſte. Dieſem Churhauſe Hannover hatte Sirosbrittannien, mit Ausſchlieſſung 
after catholiſchen Erben des Haufes Stuart, nad) Abgang Maria und Arnd, der 
Töchter Jacobs 2, die Erbfolge der grosbrittannifchen Staaten zugeſprochen, weil 
des erften Churfürften von Hannover, Ernft Augufts Gemahtin, Sophia, eine Em 
felin Jacobs 1, von deffen Tochter Elifabeth, Churfürftin von ver Pfalz geweſen. Diefe 
‚Sophia, erfte Churfürftin von Hannover, und alle ihte ehelichen Seibeserben und 
deren Nachtommen, bekamen hiedurch ein Recht zur kunſtigen Nachfolge in Grosbrit⸗ 
tannien. Hierzu gehörten auch die Nachkommen unſers Koͤniges Friedrich ı, von 


ſeiner are Gemahlin Sophia Charlotte, als einer Tochter des iten Churfuͤrſten von 


Hannover und defien Gemahlin Sophiaͤ. Diefer Umſtand der nahen Verbindung 
mit den Haufe Hannover, machte, daß fich unfer König noch immer der hannoͤ⸗ 
verſchen Angelegenheiten annahm. Die der gten Chur widerfprechende bewegten ih 
in Diefem Jahr fehe Karl, und fihienen zu Erhaltung ihres Endzwecks, ſich unter andern, 
an Frankreich wenden zu wollen, welches nebft andern die Gewehrleiſtung des weſtphaͤ⸗ 
ſiſchen Friedens uͤbernommen hatte. Unſer König arbeitete uͤberall aus allen Kräften, 
die widerſprechende Fuͤrſten zu befänftigen, und ſonderlich das Haus Wolffenbüttel von 
ollen Thaͤtlichteiten im niederfächfifchem Kreife abzuhalten. Die Ruhe in diefem Kreife 
mar ben den nordiſchen Kriegsangelegenheiten unentbehrlich noͤthig. Im Mecklen⸗ 
burgiſchen verglichen ſich zwar bie ſchwerin / und ſtrelitzer Knien wegen der guͤſtro⸗ 


wiſchen Erbſchaft. Unſer König hatte, als Mitkreisausfhreibfürk, zu dieſem 


u alles Migiche —— ‚ und hatte dador von Medlenburg Die Verſiche⸗ 


rung 
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sung. "erhalten, daß ſich ſolches unterm 12. April Diefes Yafıes anheiſchig machte, die 
Erbſolgsvertraͤge mit Brandenburg, und den Nebenvertrag von 1693 wegen der Landes⸗ 
huldigung auch derer Stücke genau nachzufommen, welche Mecklenburg im weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden, zur Schadloshaltung deffen erhalten, was Mecklenburg an Schwe⸗ 
Den uͤberlaſſen muͤſſen. Aber zwiſchen Daͤnnemark und Holſteingottorp eraͤugneten 


ſich neue Weiterungen. Daͤnnemark machte gegen die Bezahlung derer Gelder, die 


es laut dem traventhaliſchen Frieden, dem Hauſe Gottorp geben ſolte, Einwendun⸗ 
gen. Ohnerachtet auch dieſer Umſtand gehoben, fo eraͤugneten ſich doc) neue Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen beiden Haͤuſern, über die luͤbeck⸗ oder eutiniſche Biſchofswahl. 
Gottorp bezog ſich auf einen Vergleich mit dem luͤbeckſchen Domcapitel, von 1647, vers 


möge deffen, ſechs Bifchöfe hintereinander aus dem Haufe Gottorp gewaͤhlet werden folten. 


Dännemarf hingegen ſuchte den daͤniſchen Prinzen Carl zu unterftügen, den einige Doms 
herren zum Coabjutor gewaͤhlet hatten, Es mar zu befürchten, daß barlıber das kaum 
gedaͤmpfte Kriegsfeuer in dieſen Gegenden wieder anglimmen möchte, welches unfer Kö: 
nig auf alle Art zu verhindern ſuchte. Es fehlte überdieg nicht an andern Streitigkeiten der 
Reichsſtaͤnde unter einander, Heſſencaſſel ftriete ſich mie Rheinfels Uber das Beſa⸗ 


ungsrecht in der Veſtung Rheinfels. Das Haus Würtenberg und verſchiedene 


Rächsftände in Franken, hatten mit der unmittelbaren Reichsritterfchaft Srrungen, 
Das Kammergerichtsurtgeil in ftreitigen Zollfachen zwiſchen der Stadt Nürnberg und 
den brandenburgifchen Haͤuſern in Franken brauchte Erläuterung. Selbſt bey die: 
ſem hoͤchſten Reichsgericht entftunden zwiſchen deſſen Gliedern ſolche Zwiſtigkeiten, daß 
darlıber die Gerechtigkeitspflege nothwendig leiden muſte. In ber ſachſencoburgſchen 
Erbſchaftsangelegenheit, machten auf gothaiſches Anhalten die evangeliſchen Stände 
eine Vorſtellung an den Kaifer, zu beſſerer Beobachtung der Reichsgeſetze den Reichs⸗ 
bofrath’anzuhalten, weil derfelbe unter andern zu Unterfuchung -der coburgfehen Erb⸗ 


- fihaftsangelegenheit in einem ganz evangelifchen Kreife, den catholifchen Churfürften von ' i 


- Maynz nebſt Waymar zur Unterfuchung bevollmächtiget hatte. Won demjenigen, 
"was. wegen Tecklenburg und Xingen vergefallen, werden wir künftig an einem 
oelegern Ort das noͤthige erzehlen. 


§. 1711. 


noi. 


Die innerlichen Zwiſtigkeiten im bufnifhen Reich, und fonderlich in itthauen, Der König 


verurſachten vorzliglich, daß der ausgebrochene nordiſche Krieg. fich immer weiter ays- 


bleibt im nor; 
diſchen Kriege 


breitere, In Litthauen war Ver Adel gegen bas mächtige Haus Sapieha aufgebracht. partheifos, 


Man entzog biefem unter andern die Vormundſchaft ber radzwilifchen Erbſchaft. Alle 
Benühungen des Königes von Polen, die Partheien zu vergleichen, waren vergeblich. 
- Der vom Könige zufammen berufene Reichstag ward zerriffen, und faft durchgehende 
verlangten die Polacken, daß die jächfifchen Kriegsvöffer aus Polen abziehen folten. 
Bey diefen Umfländen konte man nichts anders vermuthen, als daß ber aufgebrachte 
König von Schweden Earl 12 feine fieghaften Waffen gegen Polen wenden wlırde, 


Der General von — ſchrieb — an den Koͤnig von Preuſſen unterm 
4. Maͤrz, 


uuſtehen. 


Fr Preufiſhe efbihte : 


170%, 


4. März, nicht zujugeben, daß Schweden aus Pommern durch Sie brandenburgi⸗ 
ſchen Sande Kriegevdlker nach Polen abſchicen möchte. Unſer Friedrich ı antwortete 
unterm 8. März: er wuͤrde bundesmäßig auf feiner Seite nichts unterlaffen, was bie 
Ruhe und Freyheit des polniſchen Staats ſichern koͤnte. Polen fen jedoch an den 


% jetzigen Bewegungen ſelbſi Schuld, da der Ruf erfchollen, daß der König von Dolen 


mehrere ‚Kriegsvätker aus Sachſen an fic ziehen müfte, um ſich gegen die Unruhen 


zu ſchuͤtzen, welche einige wegen der angenommenen koͤniglichen preußiſchen Wuͤrde erregen 


wolten, ohnerachtet ber König von Preuſſen ſowohl vom 30. November, als auch uns 
term 21. Gebr. des jetzigen Jahrs, den polniſchen Staat hinlaͤnglich verfichert Härte, 


- daß die Annehmung der Koͤnigswuͤrde bem polnifchen Staat an feinen Rechten 


und Verträgen keinen Nachtheil bringen folte, . Carl 12 bediente ſich wuͤrklich des in 
Haͤnden habenden Stücks über feine Feinde, ohnerachtet Peter ı und Auguft Friedrich des 
mals zum Frieden nicht abgeneigt fid) bezeugten. Vergeblich bearbeitete-fich ber Kaiſer, 
England, Preuffen, und der Staat der fieben vereinigten Provinzen, das entftans 

dene Kriegsfeuer auszuföfchen. Die ſchwediſchen Waffen gegen die Ruffen bie 


— ben gluͤclich. Und nunmehro wendete Carl 12 dieſelben auch gegen den polniſchen 
Auguf Das ſchwediſche Heer ſetzte bey Riga über den, Dünafluß, und nörhigee . 


die Sachſen, aller Gegenwehr unerachter, zum Weichen. Die Dünanılnberfhange 


am wieder in ſchwediſche Hände. Ungluͤcklicher Weiſe Hatte Herzog Ferdinand von 
Curland fih zum Kriegsbefepispaber der ſaͤchſiſchen Völker annehmen laſſen. Der - 


darüber aufgebrachte Carl 12 ruckte in Eurland ein, und ließ dieſes Sand feindlich 
behandeln. Die Polacken verlohren hierben alle Luſt, fich ihres Königes. recht anzu⸗ 
nehmen, welcher viele, theils öffencliche, theils heimliche Misvergnuͤgte hatte. In Pos 


- Jen beftund man darauf, daß die ſaͤchſiſchen Völker durchaus abgeführet werben folten: 


Dem äuffern Anfehen nach, fihienen bie meiften Polacken fid) zu bearbeiten, den @arl ı2 


von den polnifcyen Grenzen abzuhalten, und durch gute Worte zu befänftigen. In 
der That winfchten aber viele Misvergnügte, unter dem Schuß ber ſchwediſchen 
Waffen, Gelegenheit, ihre Abneigung gegen. Auguft thaͤtig zu beweiſen. Die Unei⸗ 
nigkeit in Litthauen gab dem Könige von Schweden Vorwand genug, an den mürf: 


lichen Einbruch in dieſe Provinz und in das:pohnifche Reich zu denken, weiches — 


Friedrich durch alle Vorſtellungen abzuwenden nicht vermochte. 
N mm. 


. Küfter ſich Das game Europa nahm an den Streitigkeiten ‚regen der — Erbfolge 
dem Kaufe Antheit. Die zu diefer Verlaſſenſchaft gehörige Staaten, erflärten ſich insgefamt vor 


Oeſterreich ge⸗ 


Anne Sale Philipp 5, Prinzen von Anjou, welchen ber verftorbene Monarch Carl 2 zum Teſta⸗ 


Bourbon bey⸗ 


Wientserben ernannt hatte. Es tangte dieſer Prinz wuͤrklich aus Frankreich in Spas 


nien an, und nahm von der ganzen Erbſchaft Beſitz. Ein jeder, der verdaͤchtig gehal⸗ 
ken wurde, daß er dem Haufe Oeſterreich geneigt, wurde vom Hofe gewieſen. In 

Nenapel brach zwar ein Aufftend zum Vortheil des Kaifers aus, doch der Vicekd⸗ 

nig, Herzog von Medina Celi, bämpfte denſelben mit Gewalt, ließ dem — 





- 


Sorge, den Köpf abſchlagen, umd noͤthigte andere vornehme Oeſterreichiſchgeſinnte, 


Ach zu entfernen. Yü ben niederlaͤndiſchen Grenzplägen, muſten zu mehrerer Sicher: 


heit Philipps 5, en Beſetzungen aus ben Barrierepläen abziehen, und 
Def wurden durch ftanzofiſche Voiter beſeht. Dem allen ohnerachtet. beichtoi ber Kaiſe 


Leopold feine Anſpruche mit dem Degen in der Fauſt auszuführen, und gegen die itali⸗ 
eniſch ſpaniſchen Staaten den Anfang zu machen. Der Herzog von Mantug, 


«welcher franzofiſche Kriegsoötfer in feine Wohnſtadẽ aufgenommen, ward deswegen in 


=: Bois Bir de fe —— — 


Die Heichsacht ecrlart. Gegen den Herzog von Savoyen aber ging der Kaiſer lang⸗ 


ſamer zu Werke. Denn obgleich Philipp 5 eine ſavoyſche Prinzepin heirathete, und 
der Herzog ſelbſt die Anführung der ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Kriegsvolker in Ita⸗ 
lien übernahm, fo hatte man bech Hofnung, daß derſelbe zu der öfterreichifihen War: 


then Übertreten werde. Die Laiferlichen Völker brachen unter dem Prinzen Eugen von 


Savoyen gluͤcküch durch die Alpen, langten in Stalien an, und machten durch das 
Handgemenge bey Earpi und Chiari den Anfang zum fpanifchen Erbfolgstriege. Die 


"meiften europaͤiſchen Staaten zitterten zum woraus, vor der gar zu groſſen Uebermadje 


des Hauſes Bourbon. Frankreich hatte fhon bisher dem Europa Gelege vorge 


ſchrieben, und was mar nicht zu befürchten, wenn Ludwig 14 die Keäfte feines Enkels 


Philipps und der fpanifchen Staaten mit feiner eigenen Macht verbinden konte. An⸗ 
faãnglich getrauete ſich niemand den Zorn Ludwigs 14 zu reißen, Portugal, weiches 
ſch bisher "ver bie .gefehloffene Theilungsvertraͤge erklaͤret, mufte winklich Phi⸗ 


lipps 5 Konigewuͤrde erkennen, um nicht verſchluckt zu werden, ehe es von andern 


Mächten unterſtutzt werden konte. Selbſt England und Holland erkannten anfaͤng⸗ = 
ch Philipp 5; als König von Spanien. Weil aber der gemefene König in England, '- 
Jacob 2, zu St. Germain verftarb, warb gegen den ryswickſchen Friedensfchluß dee . 


Praͤtendent vom Ludwig 14, als König von Grosbrittannien, ertannt. Wilhelmz 
konte und wolte ſich mie ber Ausflucht nicht abmweifen faffen, dag man, den Wil⸗ 


heim und den Praͤtendenten zugleich, jenen als Beſitzhabenden, diefen als in Anfpruch 


nehmenden König von Grosbrittannien anfehen wolle. Wilhelm 3 beſchloß daher, 


zuc Sicherheit ferner Krone und der proteftantifihen Erbfolge in Grosbrittannien ſich 
dem groffen Zumachs des Haufes Bourbon zu widerfegen. Er trat mit dem kaiſerli⸗ 


- hen Hofe gegen Frankreich und Philipp 5 in ein genaues Bündnis. Zugleich zog 
man bie freben vereinigten Provinzen, bey weichen Wilhelm 3 fehr viel ausrichten kon⸗ 


" te, in daffelbe hinein. _ Nun wünfchte auch der Kaifer, Das gefamte teutſche Reid) zum . 


Kriege gegen bas Haus Bourbon aufbringen. Es waren zwar die Reichstagsbe 


rathſchlagungen wegen der neunten Churſache gehemmet; nichts deſtoweniger gelung es 
dem Kaiſer, die oberteutſchen Reichskreiſe zu einer — unter ſich zu bringen, 


sum, wie es hieß, die Sicherheit der Reichsgremen zu baſdrgen. Hierdurch hatten 
fſſch ber chut / und oberrheinifche, der fraͤnkiſche und ſchwaͤbiſche, der öfterreichis 
‚und ’ 


Ihe Kreis in Kriegsverfaffung zu feßen, anheiſchig gemache. Marg- 
- kudwig von Baaden nahm hierbey Gelegenheit, bie . einiger Sinien, 
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ron, langſ dem Rheinſtrom, zu veranſtalten. Der Kaige befahl dem barrgundiſchen 
7 Meichstagsgefandeen, weicher Philipp 5 Angelegenheiten befergen wolte, fh fewogl 
von Regenfpurg, als vom ganzen teutfchen Boden zu entfernen. Bey dieſer Ge. 
legenheit, bewies ber Churfurſt von Bayern, Diarimilian Emanuel; gam deutlich 
fine Anhänglichfeit vor das Haus Bourbon ‚, da er fh der Fortſchaffung des Gefandren 
30.9 Pbilipps sau widerſetzen ſuchte. Sein Bruder, der Ehurfürk von Coͤln /Joſeph 
Clemens, war gleicjfals won Framfreich gewonnen. Er ſtellte gegen den Pillen bes 
2. Domenpitels und der Sanbftände ſtarke Werbungen an, und nahm ſowohl in bie coͤlni⸗ 
ſchen als luͤttichſchen Weitungen franzoͤſiſche Kriegovoͤlker, unser dem Namen, bur⸗ 
gundiſcher Kreisvoͤlker, ein. Bald beſchwerte er ſich über den Kaiſer, ba derſelbe 
. ohne ihn, als Erzcanzler von Italien / die Achtsertlaͤrung gegen dem Herzog von Man⸗ 
tua herausgegeben: Bald Flagte er über feine Stände, daß ſolche wiberfpenftig wären und 
2.9 fiehran den Kaifer gefangen hätten, Bald gab er vor, daß er den Churfuͤrſten von der 
ER Pfalz; und bald, daß er den Hollindern nicht trauen koͤnte. Durch alle bie Kla⸗ 
gen ſuchte er die Einnepmung fremder Völker zu befchönigen, deren Wegſchaffung ber 
Kaifer durchaus haben wolte. Auch in Weſtphalen ward ein Kreistag zu Dortmund - 
gehalten, wo die Stände den 29. Jul. den Schluß gefaßt, gooo Mann. Fußvolk zur 
Sicherhät des Kreifes zu flellen. Den 17. Octob. ward ein neuer Kreistag zu Coͤln 
eröͤfnet, wo man, ben 12. Mob. beliebte, mit den übrige Kreiſen Oberteutfihlandd 
— wegen einer Zuſammentretung Unterhandlung zu pflegen. In Ober/ und Ni⸗derſach⸗ 
‚fen aber, hielte man ſolche Kreistaͤge nicht. Die Macht der meiſten Staͤnde dieſer 
Kreiſe, ihre Anhaͤnglichkeit vor dem Kaiſer, und die Entfernung von den franzoͤſiſchen 
' Gängen, verurfachten, daß der Kaifer die verzuglichen Höfe aus Dbers und Nieder⸗ 
ſachſen einzeln ſich zu verbinden ſuchte. Unter andern hatte ſich Friedrich, König von 
 Dreuffen, bereits durch den Kronvergleich zum Beyſtand Oeſterreichs onheiſchig 
gemacht. Der König ließ daher alle Anſtalten vorkehren, feine Regimenter vollzaͤblig 
‚ju machen, und Überdies anſehnlich zu vermehren. Der König wolte feine Mache bis auf 
"40000 Mann verſtaͤrken. Es trat bern groffen Bündnis bes Kaifers, Englands und 
Hollands nachher bey, und machte ſich anheiſchig 5000 Dann denen Seemaͤchten zu übers 
laſſen, welche, wenn es nötig, wohl vierfach vermehret werden folten. Er ſchickte 
unter Anfuͤhrung des Cenerallieutenants von Heyden einen wichtigen Theil feiner Vol: . 
ter nach dem Niederrhein, und ſowobl hier, als am. Oberrhein, und an der Dos- 
nau, in Stalien und in den Mederlanden haben durch den ganzen ſpaniſchen Erb⸗ 
felgsfrieg, wie die folgende Geſchichte zeigen wird, die preußiſche Kriegsvoͤller ſich aus⸗ 


niehmenden Ruhm erworben, . J 


ee & 173. re 
Wilhelms; Frankreichs beträchelichfter Feind, König Wilhelm 3 von Grosbrittannien, 

od eröfnet ging den 19. Dläry 1702 mit Tode ab. Er verließ feinen Tpren-des jüngern Prinzeßin 

N SER ach 2, Anna, Die pm Sertfeil Des Baufes Defterreich ich ebefals gegen Die 

rroz, bourboniſchen Prinzen erfläre, Dis Wilhelm 3 ging aber zugleich der — 

u Be i — — Stamm 
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Org der Brimen von Oramen gu Grabe, Hierdurch werd bie granffihe Erbſchaft 1704, 

exöfnet, zu der ſich rpeils der König von Preuffen, cheils das Haus Mafia — 

dietz, als vorzuglichſte Erben angaben. Auch das Haus Naſſauſiegen vermeinte z . ” 

dieſer Erbſ haft berechtiget zu ſeyn. Dieſes berief ſich deswegen auf den letzten Willen, 

Dr Philipp Wilhelms von Dranien, der, wie bekannt, in fpanifiher Gefangen: 

ſchaft ar Das Haus Naffaudieh gründete fich auf eine Verordnung des Prin- 

“zen Miorig von Oranien; fonderlich aber auf den legten Willen König Wilhelms 3 

von Örssbrittannien von 1695., Diefer König hatte zu eben ber Zeit diefen legten ABil: - 

len aufgeſett, ba er Die hohe Verbindlichkeit rüpmte, die er gegen- unfern Friedrich wes 

gen deſſen Beyflandes zur Eroberung Namurs habe. Der König von Preuffen grlm- ö 
Bere aber feine Rechte auf die Verordnungen Renati, Wilhelms ı und Friedrich - | 

Heinrichs Prinzen von Dranien. Weil aber Die verfchiedenen Anfprliche auf die ora⸗ 

niſche Verlaſſenſchaft, ohne eine Gefchledhtstafel derer Prinzen von Oranten, aus dem 

zum nicht deutlich vorgefteflet werden fünnen, fo müffen wir folche unfern 


Johann, Graf von Nafau. 
— ——— — — 
Wilhelm. 
— — rb— — ß— w — 

—— wilhelm, Johann der ältere, F 
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— ee Bart. Iancs egen Dilen ur. Dies. Hadamar. 
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Wilhelm. Henrich, Johann der George. Ernſt  Sobhann 
—— — mittlere. Caſimir. — 
Bipelmı. Louiſe, — Henriette Mari — — e 
G. A gues. Catharina. —* res Ludwig. _ Wilhelm eig 
Wilheim — Henrich. — 
AV ; 
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Franz. Moritz. Ludwig. phus, Cafimir. Alexander. 
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Friedrich t, — — 
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Das Fůuͤrſtenchun Oranien, ſoll ſhon fie den Zeiten-Eanlß des Geoſſen fine Boigs.der 
eigene Herrn gehabt haben. Nach den oraniſchen Urkunden, erwarb fc um das —— 


793 Wilhelm Cornet, aus königlichen burgundiſchen Haufe, Oranien und andere Hranien, 
wichtige fänbereyen in Burgund, deſſen Tochter brachte biefe Gicer / einem mächtigen _ ° 
arelatifchen Herrn, Rolin, aus dem Haufe Beaur, zum Heirathsgut mit, ‚bey wel ” 

chem Haufe es bis 1386 geblirben. Damials heirashete Raymundi 5 einzige Tochter, Mine - 

‚ zig, ben Johann 4 den Chalon, Her von Arlay. In ihrem SHeirarpsvergleich 

"wurbe ausgemacht, daß alle Güter bes Hauſes Beaux an das Haus Chalon fallen 

‚ foln, a er rg — — | 
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1:3 Cchiche 
— Soßn, folgte af in. den Ghlitern beiber Hufen, up perleß folche —ER 
bis auf Philihert, welcher 1530 vor Florenz unvermaͤhlet geſtorben. Dieſen beerbte 
„Feine Schweſter Claudia, Gemahlin Heinrichs 2, Graf von Naſſau und Herrn von 
Breda. Sie hatte einen einzigen Sohn Renapum, der das Fuͤrſtenthum Oranien 
und die Güter des Haus Chalon durch feine Mutter erbte, Diefe ertpeilte Carl 5 _ 
theils als Kaifer, theils als Landeshetr der. Niederlande und von Burgund zu Brüf 
fel den 14. May 1544 die Freyheit und Gewalt, von allen feinen Gütern nach 
feinem Wilkuͤhr eine Verordnung zu machen. Dieſer Freyheit gemäß, mochte: 
Rengtus im Feldlager bey Richemont ben 20. Jun. 1544 feinen legten Willen; bes: 
. tegte feine gange Erbſchaft mit einem Familieufideicommiß, dergeftalt, daß, wenn ex ohse 
Eben verftücbe, ihm feines Waters Wilhelmö-ältefter Sofa Wilhelns, und deſſen 
ehliche Erben maͤnn⸗ und weiblichen Geſchlechs, und wenn Die nicht mehr wären, als⸗. 
denn erſt deſſen ater Sohn, Graf Johaun von Naſſau, in allen ſeinen Landen folgen: 
ſolten. Von Wilhelms ı Nachkommen ſolten ihm, nach dem Recht der Erſtgeburt, 
errſt die maͤnnlichen, und wenn bie nicht mehr vorhanden, denn die weiblichen Nachlemmen 
nathfolgen. Wenn aber weber von Wilhelm, noch von deſſen Bruder Johann weis 
tere Nachkommen mehr vorhanden, alsdenn ſolten feines Grosvaters, Johannis Grafen 
von Naſſau, und der Landgraͤfin von Heſſen, Eliſabeth, erzeugten übrigen Kinder zur 
Exrbſchaſt gelangen: Diefen Iepten Willen beftättigte der Kaifer Cart 5 den 14 Jul. 
“154g Da diefer legte Wille unſtreitig um Feldzuge gemacht worden, fo mufte derfelbe 
auch. opne. alle Fenerlichkeit geken, und blos auf ben wahren Sinn des Renati gefehen 
. werden, In dem Frieden, den ber Kaijer mit Frankreich zu. Erefpy den 18. Sept. 
1544 geſchloſſen, wurde dieſer letzte Wille aufs neue beſtaͤttiget, weiches abermals in 
dem Friedensſchluß zu Chateau⸗en⸗Cumbreſis den 3. April 1559 geſchahe. Wil⸗ 
helm ı, Prinz von Naſſauoranien, welchem der Saat der ſieben vereinigten Provin 
zen feine Freyheit zu verdanken hat, beſiaͤctigte die von Renato eingeführte Exks 
folgsordnung 1544 und 1557. Als ſolchex 1584 meuchelmdrdifcher Weiſe erſchoſſen worden, 
entfiand unter feinen Soͤhnen Philipp Wilhelm, Morig und Friedrich ee 
über Die vaͤterliche Verlaſſenſchaft Streitigkeiten, welche Durch einen Vergleich, den 
"1.19. Jun. 1609, mit der Bedingung bengeleger worden, daß ein jeder von dem, was ihm 
jugefallen, nad) feinen Willkuͤhr verordnen koͤnte. Philipp Wilhelin, Prinz von 
Dranien, fegte in feinem letzten Willen 1618 den 20. Febr. feinen Bruder Moritz 
und deſſen ebliche maͤunliche Erben, und wenn die nicht mehr da wäre, ben ſolgenden 
Bruder Friedrich Heinrich und deſſen epfiche männliche Nachkommen zu Erben fe: . 
" ner Verlaſſenſchaft ein. Wenn folche nicht vorhanden, fo ſolte ihnen benn ber ältefte Soßn, ; 
feines Vaters Bruder, Johannes von Naſſau, folgen. Da diefe Verordnung, Renati⸗ 
letzten Willen nicht gemäß, fo iſt dieſelbe zu Rechten nicht beſtaͤndig. Dem ohnerachtet 
"gründete das Haus Naſſauſtegen hierauf feine Anſpraͤche. Philipp Wilhelm waren 
ſogar bie Hände, aud) in Abſicht der Gitter, die von femer Mutter der Anna von Binen 
— — weil ſolche den 18. Octob. 1554 * eigenen Nachtommen, den 
— am. J 
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N König Friedrich der Erſte. 293 
aten Sohn ihres Gemahls aus einer andern Ehe, zum Erden einfetzte. Dem Philipp mon. 
Wllhelm folgte nach ſeinem unbeerbten Tode fein Bruder Moritz, welcher den 30. Jan. 
1621 fänen Bruder Friedrich Heinrich und deſſen eplichen männlichen Nachtommen 
- und mern bie nicht mehr vorhanden, des Ernft Caſimirs vom Naſſaudietz 
liche männliche Nachkommen zu fänen Erben einſetzte. Auch diefe Verordnung 
widerſprach dem Fideicommiß welches Renatus in der oranifchen Erbfehaft ein vor 
allemal eingefuͤhret hatte: Als num nach Moritzens Tode alle ju der oranifchen Etb⸗ 
ſchaft gehörige Guͤter, Rechte und Anfpräche auf Friedrich Heinrich gefallen, erhieft 
daerſelbe von den hollaͤndiſchen Staaten, den 4. Febr. 1631, die völlige Freyheit von 
ſeinem ganzen Nachlaß, nach feinem Gutduͤnken Vorfehung zu thun. Dies geſchahe in 
feinem: legten Willen von 1644, fo, daß er darinn völlig die Verordnung Renati bey: 
behielt. Er folte nemlich fein Schn Wilhelm 2 und deffen. erft männliche und dann 
weibliche Nachkommen alle Güter, die von Renato, und Wilhelm: ı und ber 
: Anna von Büren auf ihn gefallen, erben. Wenn aber von Wilhelm keine Nach⸗ 
kommen mehr vorhanden, folte die Churfürftin von Brandenburg Louiſe und ihre 
männlichen und weiblichen Nachkommen in dieſer Erbfehaft folgen. Wenn aber auch 
die nicht mehr vorhanden, fo folten der Louiſe Übrigen Schweſtern und ihre Nach⸗ 
kommen nad} dem Recht der Erſtgeburt von Friedrich Heinrichs Verlaſſenſchaft Erben 
ſeyn. Nun verließ Wilhelm 2 einen einzigen Sohn Wilhelm 3 und dieſer ſtarb eed 
lich ohne Leibeserben. Wilhelm 3 ließ ſich von den hochmoͤgenden Staaten den 
15. Jun. 1673 die Freyheit ertheilen,. von’ dem Seinigen durch einen letzten Willen 
. eine Verordnung zu machen. Es Lam folcher 1695 zum Stande, und. mar zum Vor: 
cheil des Statthalttrs von Friesland, Friedrich Heinrichs Frifo, Grafen von Naſſau⸗ 
dietz eingerichtet, welcher aus diefem legten Willen, und aus dem legten Willen Prinz 
Moritzens die ganze Erbſchaft in Anfpruch nahm, Hingegen machte Franz Defideratuß 
von Naſſauſiegen aus dem legten Willen Ppilipp Wilhelms darauf Anfpruh. Der 
König von Preuffen, Friedrich 1, berief fich auf, Die Verordnung des Prinzen Nenati,;, 
Wilhelms ı und Friedrich Heinrichs, vermöge welcher nad) Abgang der männlihen 
“ Nachkommen Wilhelms ı und der Linie Wilhelm 2 die ganze Erbſchaft auf die Linie 
der vermaͤhlten Cpurfürftin Sa Louife Henriette, fallen mufte. 
— . 175. . - 2 * ee 
Niemand Fan von etwas Erben einfegen, als don dem, was ihm eigenthuͤmlich ge ‚Das preufs 
höre. Renatus hatte die ganze Nachkommenſchaft Wilhelms ı erſt männfichen und fifhe — 
denn weiblichen Geſchlechts, nach dem Recht der Erſtgeburt zu ſeinen Erben eingeſetzt, — — 
und erſt alsdenn, wenn von Wilhelm ı gar feine Nachkommen mehr vorhanden, bie 
Nachkommen Johann des Aeltern, Grafens von Naſſau, zu feiner Erbſchaft berufen. - 
- Hierdurch war allen folgenden Befigern der Verlaſſenſchaft Menati aus der finie Wil 
helmö ı nur der Niesbrauch gegeben; das Eigenthum aber gehörte der gefamten kinie ⸗ 
Wilhelms ı zu. Keiner aus den Nachkommen Wilhelms ı konte ohne Genehmihal⸗ 
tung der ganzen Familie, Renati Verordnung ändern. Renatus mar von feinem Ober» 
u — Ji 3 und 
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und Sanbesherten berechtiget eine ſolche Verordnung zu machen. Ex ſehte fi als ein 
Soldat im Feldzuge auf, und hatte folglich die ſonſt vorgeſchriebene Feyerlichkeiten dabey 
nich nöffig. Seine Verordnung war fogar in Heiligen Griedensfchtuffen zwiſchen Spar 
nien und Frankreich als gültig erfanne worden, Wilyelm ı hatte pwar auffer dem⸗ 
jenigen, mas er von Renato geerbt, fich eigene Güter erworben. Er hatte aber in 
feinem legten Willen dee Renati Verordnung beftätiger, und auch anf feine eigenthuͤm⸗ 
liche Guͤter das Zamilienfideirommiß vor feing männlichen und weiblichen Nachkommen _ 
ausgedehnet. Seine erfie Gemahlin, Anna von Büren, fegte von ihren eigenchlums 
lichen Stern ipren Gemahl Wilhelm, und nad) defien Tode den zweyten Sohn, ben 
“Wilhelm ı, mit einer Fünftigen Gemahlin befommen wuͤrde, folglich den Friedrich 
Heinrich, zu ihren Eeben ein. Daher konte von denen Gütern, die von der Anna 
von Viren herrührten, niemand anders, als Friedrich Heinrich, eine Verorduung 
machen. -Philipp Wilhelme gemachte Verordnung, im weicher, nach Abgang ber 
männlichen Nachkommen Wilhelms 1, die Nachtommen des. Zuhann von Naſſau, 
zur Erbfehaft berufen wurden, war alfo ungültig, weil fie des Renati und Wilhelms ı 
Verordnungen widerfprad), und auf Güter ging, von welchen im nicht das Eis 
genthum, fondern nur ber Niesbrauch zuſtand. Eben dies muß aud von Moritzens 
Verordnung gefagt werden, darinn nach Abgang der männlichen Nachkommen Wils 
helms i, das Haus Naſſaudietz zur Erbſchaft berufen worden. Sie konte höchftens 
uue von denenjenigen Gütern gelten, weiche Moritz eigenthuͤmlich und rechtmaͤßig fich 
erworben hatte. Er befaß zwar die von der Anna von Büren an die Familie gebrach- 
. «Gier, hatte aber davon num den Niesbrauch, weil das Eigenthum derſelben ſelbſt 
feinem Bruder Friedrich Heinrich gehört. Moritz konte alſo auch von diefen Gi: 
tern feinen letzten Willen aufſetzen. Friedrich Heinrich aber war der wahre Erbe von 
der Anna von Büren. Er ſchlug alles, was ihm eigenthlumlich gehörte, zu Denen 
Fideicommißguͤtern, bie von feinem Vater Wilhelm ı und Wetter Renate herruͤhr⸗ 
. te. Sein letzter Wille war den Verordnungen Renati und Wilhelms ı gleich und 
"gemäß; fo, daß nad) Abgang feiner männlichen Nachkommen, bie weiblichen Nach⸗ 
tkommen, nad) bem Recht — , zur Ecbſchaft kommen ſolten. Die hochmoͤ⸗ 
genden Staaten hatten ihn berechtiget, von feinen eigenthuͤmlichen Gütern, nach feinem 
Willen, Vorfehung zu thun. Hierdurch waren bie Hände feines Enkels Wilhelms 3 
allerdings gebunden, von demjenigen abzugeben, was Friedrich Heinrich verordnet 
harte, Soll alfo die, dem Wilhelm 3 gegebene Erlaubniß ber hochmoͤgenden Staa⸗ 
ten, von.dem Seinigen eine Verordnung zu machen, und foll der gemachte legte Wille 
Könige Wilhelm 3, zum Vortheil des Hauſes Naſſaudietz, von irgend einiger Guͤl⸗ 
tigkeit ſeyn, fo muß beides nur von denenjenigen Gütern verftanden werden, die Wil⸗ 
helm 3 zuerft erworben, und woran er allein, als von feinem Eigenthum, etwas gie 
tiges verorbnen Fönnen. Da ſich nun der Anfpruch auf die oraniſche Erbſchaft vs 
Haufes Naſſauſiegen auf den unguͤltigen legten Willen Philipp Wilhelms ımd des _ 
Hauſes Raffaudieg, auf den legten Willen Moritzens und Wilhelms 3 gehndete ; 
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Friedrich Könts von En bingegen feine Gerechelame zu der oramifchen Erb,“ 7702, 
ſchaft, auf die Verordnung Renati, Wilhelms ı und Friedrich denge grins 

dere, fo mar der preußßiſche Anſpruch — am beſten gegründet. 


GSleich nach Wilbeim; 3 Tode, — 6 Preuſſen durch eine Gentffrift Der Der eb · 
feines Oefandten im Maag, des von Schmettau zur oraniſchen Erbſchaft. Chen fhefteßreis 
dies geſchahe in Brüffel, wo durch ein offenes Schreiben ein Verzeichnig von’ allen — - 
inden fpanifihen Niederlanden befindlichen Guͤtern der Erbfihaft aufgefege wurde. Esom . 
meldete ſich aber auch der Zürft von Maffaufiegen zu Brüffel. Ber GrafvonSollere, 
der Priny Epinoy und die von Iſenghien regten fich auch mit ihren ‘alten Anfprüchen, auf * ' 
die im Lupenburgifchen gelegenen Güter Wilhelms 3. Diefes Heren letzter Wille 
wurde den 9. April im Hang eroͤfnet; wogegen aber Preuffen feine Rechte ausführte, - - 
Weil nun der König von Grosbrittannien die hochmoͤgenden Generalftaaten zu Volk: - 
firedter feines lehten Willens ernannt, fo fand ber König Friedrich 1 vor nöthig, fos F 
“wohl dieſer Erbſchaſt wegen, als auch wegen bes bevorſtehenden Krieges, nicht br 
um fich zur erledigten Statthalterſchaft in Holland, oder un die Dberanfüßrung der 
Kriegsvolker in dieſen Gegenden zu bewerben, ſelbſt nach Holland zu reifen. Er 
. Iangte den 12. April in Weſel an, wo er von einigen Abgeordneten ber hochmoͤgenden 
Staaten beroilifemmet wurde. Den zı. Jun. traf der König im Haag ein, flieg in. 
alten Hofe ab, und feyerte auch den 12. Jul. feinen Geburtstag dafelb. Den 26. Jul. j 
reife er aus dem Haag über Amſterdam und Litrecht, wo ihm überall mit aller feis- 
, em Stande gemäffen Ehre begegnet wurde, nach ‚feinen fanden zurüd. Weil nun _ 
Frankreich das eigentliche Fuͤrſtenthum Oranien denen granifchen Erben vorenthielt, 
fo feuerte diefer Umſtand den Eifer unfers Königes gegen Frankreich defio mehr am. 
Der König Friedrich fegte den Ehrennamen eines fouverainen Prinzen von Oranien 
‚in feine Titulatur, gleich nach der Churfuͤrſtenwuͤrde, meil er ein ſouveraines Zurften 
thum einem Epurfürftenchum gleichſchaͤtzte. Er ließ auch die Graffchaft Lingen md —  *. 
Moͤrs feinen übrigen Titeln einverleiben, und folches auf dem Reichstage befanne me |, - 
ben; jeboch wolte er den Mirftänden frenftelen, in denen Auſſchriften an Preuffen, ° : 
den Ehzrermamen dahin zu fegen, wohin es ihnen beliebte. Der König fuchte fich ppar 
“wegen der ganzen oranifchen Verlaſſenſchaft mie dem Prinzen von Naſſaudietz unter . 
HoBändifche Vermischung zu vergleichen. Es fanb aber diefe Sache zwey hauptfächle 
che Hinderniſſe. Das Haus Die wolte den Vorſchlag nicht annehmen, daß bie e> 
gentpiunlichen Güter Wilhelms 3 ihm, und die eigenthuͤmliche Güter Friedrich Heitte 
richs dem Könige von Preuſſen eingeräumet werben folten. Ueberdies war Die un⸗ 
zufrieden, daß der König noch ver Eröfnung des legten Willens Wilhelms 3 von den 
eriebigten Landen Moͤrs und Lingen ſofort Befig ergriffen hatte. Der König molte . . 
jwar geffrehen laſfen, daß Dagegen bem Prinzen von Raſſaudietz der Befitz — 
Erbſchaft gehoͤriger Laͤndereyen Eingeräumer wuͤrde, nur daß die Grafſchaft Moͤrs, web - 
Bi als ein — .. en dein rn jet zugeſallen, dem Könige, — 
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"1902, etwas babor zu verlangen, verbleiben müfte. -Dan’Eonte Pr aber nicht einigen, wie 
viel und was eigentlich vor oranifche Erbſchaftsſtuͤcke dem Prinzen eingeräumet werben 
ſolten. Da die zur oranifchen Erbſchaft gehörigen Sande,-cgeits in Franfreich, theils 
in. ben veremigten und fpanifchen Niederlanden, theils in Teutſchland zerſtreuet 
lagen, fo konte ſich niemand des Michteramts, in der Frage anmaſſen: Wer zu der 
ganzen Erdſchaft das gegruͤndeteſte Recht haͤtte. Die Streitfrage aber, ob Preuſſen 
bey dem ergriffenen Beſitz der Graffchaften Moͤrs und Lingen zu wm. ‚ gehörte un⸗ 
ſtreitig dem Ausſpruch der teutſchen Reichsgerichte zu. 


177. 

Preuſſens·· Die cleviſche Regierung hatte bereits in ber legten Kranfpeit Wilbelms 3 vom 
en dem Könige Friedrich Befehl erhalten, gleich nach Wilhelms Tode, von der Graf⸗ 
ae ſchaft Mord Bes zu nehmen. Es gefchahe folches wuͤrklich noch vor Eröfnung des 
letzten Willens, ohne allen Widerſpruch, ohnerachtet in ber Stade Moͤrs hollaͤndiſche 

Beſatzung ſich befand. Hierzu berechtigte unſern König nicht nur der letzte Wille Frie⸗ 

drich Heinrichs, ſondern er hatte auch noch andere Rechtsgruͤnde vor ſich. Schon 1287 ı 
iſt die. Graſſchaft Moͤrs ein unftreitiges gehn von der Graſſchaſt und nachmaligem Her⸗ 
: yogthums Cleve geweſen. Nachdem aber die männlichen Nachkommen des gräflichen 
Dauſes Moͤrs verftorben waren, vermeinte des letzten Grafen Hermanns Schweſter 
Walpurgis, Gemahlin des Grafen Adolphs von Nieuwenaer die Erbin von Moͤrs 
zu ſeyn. Wilhelm, SHeryog von Cleve, hingegen behauptete, daß nach ausgegangenem 
Mannsftanım dieſe Grafſchaft dem Lehnsherrn heimfallen muͤſte. Beide verglichen ſich 
3584 bey fürftlichen und gräflichen wahren Worten und Ehren an Eidesſtatt daß die 
MWalpurgis ʒwar die Graſſchaft doch unter der Bediggung behalten folte, daß wenn fie 
aus dieſer Ehe ohne Kinder verftürbe, die Graſſchaft Mörs an den Herzog Wilhelm 

von Cleve zurütfallen,. und auf diefen Fall aud) bie Unterthanen dem Herzoge ver 
pflichtet werben- ſolten. Die letztern ſchworen wuͤrklich den 7. Aug. 1584 dem Herzoge. 
Der Walpurgis Gemahl Graf Adolph von Nieuwenaer lockte jedoch muthwillig 
Feinde in dies Land. Er trat in dem Kriege der Hollaͤnder gegen Spanien in des 
Prinzen Moritz von Oranien Dienſte. Dieſerwegen ließ ber Herzog Alerander vom 
„Parma, durch fpanifche Völker die Grafſchaft befegem, verwuͤſten, und fogar in bes 
Herzogs von Eleve Länder Streifereien vornehmen... Und doch unserftund fich Graf 
Adolph feinen Lehnsherrn deswegen bey dem Cammergericht zu verflagen, unb verlangte, 
daß dem Herzog von Eleve feine. Sehnsperrlichkeit auf Moͤrs aus dem Grunde abge 
fprochen werden folte, weil ihn der Herzog nicht gegen die Spanier geſchuͤtzet haͤtte. 
Das Cammergericht verwarf, wie leicht zu erachten, diefe unftacthafte Klage. Als 
auch Graf Adolph verftorben, hielt deſſen Wittwe Walpurg ſich ſchuldig das Lehn 
über Moͤrs bey Cleve 1590 zu erneuren. Sie brachte es bey dem Prinen Moritz vom - 
Oranien dahin, daß ſelbiger 197 die Spanier vertrieb, wofür fie dem Prinzen Moritz 

die Grafſchaft wider Willen des Lehnsherm, folglich auf ungültige Arc ſchenkte. Nah 
— 25. ae 1600 erfolgten Tode, ergrif der — von ig von diefem er⸗ 
oͤfne⸗ 
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Yet Di den BR, ward aber vom Prinz Moritz dur ch Gewau ber hollaͤndiſchen 


Ariegsvoͤlker bes Befiges entſetzt. Doch wurde 1606 ein Vergleich getroffen, daß bie 
Stadt Moͤrs parcheylos bleiben, das Schloß mit 200 Mann vom Prim Morg . 


befegt bleiben, . nach der Prinzen Tode aber die Graſſchaft an den Herzog von Cleve 
zuruͤck fallen ſolte. Der legte Punct blieb jedoch 1625 als Prin; Morig verſtarb, mer⸗ 
flillet. Es waren daran hauptſaͤchlich bie bekannten Streitigkeiten ſchuld. Denn —* — 
Holländer und Prinz Friedrich Heinrich von Oranien in der juͤlichſchen Erbſchafts⸗ 
angelegenheit zu Hülfe gerufen waren, fo lieffen es die damaliger Zeitumftände nicht 
- hun, die Rechte auf Moͤrs geltend zu machen. Indeſſen hat ſowohl Moritz, ale 
Friedrich Heinrich die Graffhhaft Moͤrs vor ein eleviſches Lehn erlannt. Moritz 
behielt dem Herzogthum Cleve feine Rechte vor, als er von der vermeintlichen geſchen⸗ 
‚sen Graſſchaft Beſttz nahm. Nur mit Beybehaltung der cleviſchen Rechte, ſchworen 
die moͤrſchen Unterthanen dem Prinz den Eid. Friedrich Heinrich fuchte die clevıfche 
Belehnung, und als ſolche nicht zu erhalten, ließ er 1636 in Wien beym Kaifer um 
die Reichsbelehnung anhalten. Beil auch diefes nothwendig fehlfihlagen mufte, fo ; 





bemihen — Heinrich 1647 durch den Königvom Spanien, den Raiferzi 


bermögen, daß ſolcher die Graſſchaft Moͤrs, nebft einigen dazu gefihlagenen Stücken, 
zu einem Reichsherzogthum erheben möchte. Doch ſchlug auch diefes Vorhaben fehl. 
Aus allem, wos wir erehlet, folget augenfheinlich: Erfllich, daß der Graf Adolph 
von Nieuwenaer und feine Gemaplin Walpurg, Moͤrs, laut iprem Vergleich, als ein 
cleviſches sehn befeifen. . 2) Daß der Graf Adolph felbft einen Schnsfepter begangen; . 
da er feinen Lehnsherrn eines Lehnsfehlers beſchuldigen wollen, weil felbiger ipm gegen bie 
- weit mächtigen Spanier, die ſich Graf Adolph felbſt auf den Hals geyogen, nicht 
beyſtehen koͤnnen. 3) Daß die Gräfin Walpurg, ohne Genehmhaltung des Lehns⸗ 
herrn, das Lehn nicht verſchenken koͤnnen, und da ſie ſolches nichts deſtoweniger gethan, 
aufs neue einen neuen Lehnsfehler begangen. 4) Daß Moritz von Oranien, weder 
durch die gewaltſame Einnahme, noch Durch die unftatrpafte walpurgiſche Schenkung 
ein Recht auf die Grafſchaft Moͤrs erhalten habe. 39) Daß er ſeibſt die cleviſche 
* Mechse erkannt, und durch einen Vergleich ſich anheiſchig gemacht, daß nad) feinem 
unbeerbten Tode, Moͤrs an den dehnsherrn mieder zerrück fallen ſolte. Endlich 6) daß 
. Überdies alles, nach dem letzten Willen bes Prinzen Friebrich Deinrich8 von Dranien 
der König von Preuſſen ungezweiſlicher Erbe von demjenigen geworden, was biefer 
Prinz beſeſſen, nachdem deſſen männliche Nachkommen mir Wilhelm 3 erfofchen, 
Die ehemalige Grafen von Moͤrs, beſaſſen überdies die Herrſchaft Friedensheim, 
welche von ber Abtey Weerden zu Lehn ging. Nach Abgang der Grafen, fiel dies - 
erledigte Sehn bem Abt wieder zu, der ben Niesbrauch bavon zwar der Gräfin Walpurg 


ließ, mit dem Eigenthum aber den 4. März 1579 den Herzog, Wilhelm von Clive, 
und. nachher deften Sohn 1601 und 1608 beliche. Priny Moritz von Oranien nah 


aber nad) der Walpurg Tode auch von der Herrſchaft Friedensheim Beſitz, und ließ 
ſich damit, zum. Madyrheil der vorher belehnten, vem dem er ber Zeit beiehnen, 
„P u preuß. Geſch. — Kt da 
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702, ba bie baanten Streitigkeiten von der cleviſchen Erbſchaft ſich eteigneten. Der groffe 
Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg ſuchte ſchon 1648 feine u 
Friemersheim und andere von ber Abtey Weerden zu Lehn gehenden Stücken, als 

* Herzog von Cleve hervor, und wurde ſowohl damals, als auch 1668 und 1681 von 

Bam Abt, zu Erhaltung feiner Rechte beliehen. Daher auch gleich nach Wilhelms 3 

Tode, König Friedrich ea a a Friemer heim 
auf gehörige At anſuchen ließ. 


Aqh die Geeſſcat Eingen in Kefppalen, ließ der König. gleich nach Wi 
— —— md 3 Tode in Beſiz nehmen. Sie gehörte bis pur Zeit des ſchmalkaldiſchen Krie⸗ 
Yan 888, benen ehemaligen Grafen von Tecklenburg zu. Graf Eonrad von Tecklenburg, 
—— — vom Kaiſer Earl 5 unverhoͤrter Sache, als ein ſchmalkaldiſcher Bundes 
genoſſe, den 18. Octob. 1546 geächtet, und die Vollſtreckung dieſes unbarmherzigen Ur⸗ 
ſcheils dem Grafen Maximilian von —* aufgetragen. Dieſer ruͤckte den 24. Jan. 
3547 gewaltſam in die Grafſchaft g ein, und es verlangten die Faiferlichen 
* Befehlshaber den 25. Januar, baf Sof Conrad fih mit ‚alle den Seinigen, inner⸗ 
Halb drey Stunden, ergeben ſolte. - In folchen Noͤthen verſprach Graf Conrad 
"den 27. Ian. beym Kaifer fußfällige biete zu chun, 15000 Thaler in drey Friften zu 
bezahlen, und bis folches geſchehen, Stadt und Schloß Lingen, geiſſelsweiſe, das iſt, 
amterpfänblich, den Laiferlichen Kriegsbefeplspabern einzuräumen. Dieſe machten ſich 
> Dagegen in einer Schrift, woran acht Siegel hangen, an dem nemlichen Tage, bey ih⸗ 
ren Ehren, Treuen und Glauben anheifhig: alſobald das Haus Lingen, wiederum in 
alller maffen, wie fie es empfangen, dem Grafen wieber zuzuſtellen, und ohne Verhin⸗ 
derung zu uͤberantworten; auch alles, was darinn beſindlich, aufjuzeichnen, und dem 
Grafen davon nichts nehmen zu laffen. Conrad bezahlte die Strafgelder, bekam je⸗ 

boch Lingen nicht wieder, obgleich die Kriegsbefehlshaber verfprochen, folches an nies 
wand, als den Grafen auszuantworten, welches Verfprechen ihnen rooo Goldgulden 
einbrachte. Dem allen obngeachtet, bemächtigte ſich Wlarimilian von Bien ven 
23. Jul. 1547 der Stade und Schlofles Lingen, und verfuhr gegen.den Grafen Con⸗ 
Es 5 von Tedienburg, unter dem Vorwand ber Reichsacht, fo hart, daß diefer ſich 
3:2. gegmungen fahe, einen neuen Vergleich zu fehlieffen. Er muſte dem Maximilian von Buͤ⸗ 
zen die Stade Lingen, nebft ben vier Dörfern Ippenbuͤhren, Brochterbeet, Mettin⸗ 
gen und Recke, imgleichen feine Schuldforderungen an ben Biſchof von Muͤnſter abtre⸗ 
ten, und 25000 Thaler zu bezahlen verſprechen. Bald darauf ſtarb Maximilian von 
Buͤren. Die Vormuͤnder feiner einzigen Tochter Anna, verkauften ihr vermeintli⸗ 
ches Recht an Lingen an den maͤchtigen König von Spanien Philipp 2, der es nach⸗ 
mals 1578 dem Wilhelm ı, Prinzen von Oranien, weicher die Anna von Buͤren 
geheiratet, verſchenkte. Auf die Weiſe ift Lingen im bie oranifche Erbfchaft gekom⸗ 
‚Der Graf von Tecklenburg beſchwerte ſich ſchon den 12. Aug. 1548 über Ges 
* und Uneade bes — Marimiln von Buͤren. Er brachte feine Klage 1550 
. hit 
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| ſowohl auf dem Mteichstage, als auch bey der Statthalterin der Niederlande an. 1555 bes 


ſchloſſen die Reichsftände durch den romiſchen König Ferdinand vom Kaifer die Zurlichgabe | 
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der Graffchaft Lingen zu verlangen. Ferdinand ſchrieb ſowohl an den Earl s, als . 


- "auch nach deſſen Abdankung an Philipp 2, den 15. Jan. 1557 eben fo, wie die Reichs⸗ 


_ flände den gr. May ı559. Dec) alles dies war umſonſt, obgleich ber paffauifche Ver⸗ 


trag vom 1552, allen geaͤchteten ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten eine vollkommene 
Werzeifung gewehren ſolte. Es ſetzten Ferdinand ı, Maximilian 2 und Rudolph 2 
ihre Bemuͤhungen vor den Grafen von Tecklenburg fort. Das geſamte Reich, die 

Cyurfurſten und viele einzelne Reichsfuͤrſten verlangten die Zuruͤckgabe von Lingen an 


den Grafen von Tecklenburg. Cpurfürtt Auguft von Sachſen und Sandgraf Wi 


helm von Heſſen gaben dem Grafen Conrad, wegen des ſchmalkaldiſchen Bundes, 
 fogar das Zeugniß: daß derfelbe Diefer Bezlichtigung ganz unſchuldig, und weder ſelbſt 


in ſolchem · Kriege geivefen, noch das wenigſte an Geld dazu gelegt, and nicht einige 


of dazu geſattelt habe. Spanier mufte fich alfo der Ungerechtigkeit ſchaͤmen, und 


&tat mit den techlenburgifchen Abgeordneten im Gebr. 1563 zu Bruͤſſel in Unterhand⸗ 


tungen. Sie muften aber nochwendig fruchtlos ausfallen, da Spanien von dem Gira " 
— verlangte, daß er, bie ihm eigenthuͤmlich zuſtehende Grafſchaft Lingen mit 1220000 


Gaiden erſt erfaufen ſolte, da doch Maxmilians 2 und Rudolphs 2 Schreiben die 
nſchuld und bie Rechte des Grafen von Tecklenburg hinlaͤnglich darthun, und auf 
die Zurltgabe der Grofſchaſt Lingen beftändig beſtehen. 
9. 179. 
Im gojäeigen Krige ward bie Grafſchaft Lingen von — und deind mit: 
genommen. Der Kaifer und ber weftphälifhe Kreis faßten alfo den Schluß, daß bie 
Grafkhaft vom Kaifer beſetzt, das’ Schloß Lingen aber geſchleift werben ſolte. Aber 


der Pring von Oranien verhinderte das letztere, und bemaͤchtigte fich der Graffchaft 


Den 


aufs neue, obgleich Prinz Friedrich Heinrich ſich zu einem Vergleich erbot, woran ihn 


jedoch fein erfolgter Tod verhinderte. Ben den wefiphälifchen Friebensunterhandlungen 


trug das Reich dem Kaifer auf, ſich wegen Tecklenburg bey Holland zu verwenden. Aber 


aud) dies war ohne Mutzen. Auf dem nächften Meichstage fihrieben zwar bie Reiche 


ſlaͤnde au Holland, den Prinzen von Oranien anzuhakten, die Graffchaft Lingen an 


Tecklenburg zurück ju geben. Der Kaifer trug den weſtphaͤliſchen Kreisausſchreib⸗ 
fürften auf, Tecklenburg bey aller Gelegenheit bepülflich zu feyn, um das Seinige wieder 
zu bekommen. Aber die darauf erfolgten Unruhen im weftphälifchen Kreife, der Tob 


bes Kaifers Ferdinands 3 und die. verfchiedene Meichsfriege unter Leopold, machten. 


alles fruchtlos. Decklenburg meldere ſich zwar, ſowohl auf den weftphälifchen Kreis» 


. tägen, als auch bey Sriebensverfesumlungen, und fonterlich 2697 zu Ryswick; jedoch. 


* blieb die Grafſchaft noch immer in Den Händen bes Hauſes Dranien. Won Bil 


helm ı war Lingen an Prinz Moritz, denn an feinen. Bruder Friedrich Heinrich | 


gefallen... Saut. des letztern legten Willen kam die Graffchaft an Wilhelm 2 und deſſen 


Sm = 3» a alſo, die — von Oranien zu der Graſſchaſt din⸗ 
Kk— — 


gen 
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gen woͤrklich berechetget geweſen, fo muſte, laut —— a 
a Are ee ee ne 
oraniſchen Mannsſtammes auf den König von Preuſſen, der durch feine Mutter 
der ungegioeifelte Erbe der oranifchen Werlaffenkhaft geworben, fallen. Unſer König: 
hatte jedoch ein weit ſtaͤrker Recht auf die Grafſchaft Lingen, bas felbft von bem wah⸗ 
ren Eigenthimer herruͤhrte. Nach dem Tode Graf Eonrade von Techlenburg tun: - 
den über deffen Verlaſſenſchaſt Streitigkeiten. Seine Tochter, Anna, vermaͤhlte ſich an 
Graf Eberwein zu Bentheim, daher ihr Sohn Arnold ſich einen Gurafen son Bentheim. 
‚und. Tecklenburg fehrieb, und Conrads Erbſchaft beſaß. Hingegen mar Conrad 
> Schwefter, Anna, an den Grafen Philipp zu a Sie 
wolte ſich von ber Erbſchaft ihres gemeinſchaftlichen Waters Otto, — von Teck⸗ 
lenburg, und ihres Geſchwiſters, nicht verdrengen laſſen, fing einen Rechtshandel beym : 
Kammergericht 1576 an, ber über ein ganzes Jahrhundert gebauret, bis 1686 ihre Mach⸗ 
kommen zu Miterben erfläret wurden, Dies zog verfchiebene Vergleiche zwiſchen den 
Grafen von Bentheim und Solms nach fi. Das Kaimmergericht trug ben 23. Aug. 
oo Ehurbrandenburg auf, Solmsbraunfels ben dem Kammergerichtsurtheil unb 
7 Dan gefchloffenen Bergleichen zu fihügen; daher auch 200 Mann 
Wöltker in die Graſſchaſt Tecklenburg einrücten. Sowohl das Haus Bentheim; ai 
Solmsbraunfels fagen, wie noͤthig ihnen unfers Friedrichs Freundſchaft fer, dem 
fie überdies, als ungeoeifelten oranifchen Erben erfanuten. Unſers Friedrichs Ge⸗ 
rechtigkeit bewog ihn, jeitig an einen Vergleich mic ben tecklenburgiſchen Erben, we⸗ 
. gen der Grafſchaft Lingen, zu — Es gelung ihm dergeſtalt, * —— 
1700 ſowohl Graf Wilhelm Moritz zu Solmsbrauufels, als 
Adolph, Graf zu Bentheimtecklenburg, und fin Bruder griebrich Dirk Geaf 
im Bentheimhohenlimburg, alles ihr habendes und Anſpraͤhe, m 
- die ihrem Vorfahren Conrad abgedrungene Graffchaft Lingen, völlig und gänzlich ge 
gen andere ausbebungene Vortheile, abtraten. Brandenburg unterzog fich würklich 
.”  2901,.und 1702, laut erneuerten Aufträgen bes — es de 
Käufer Bentheim und Solms, anch gegen den Biſthof von Muͤnſter, wie ſolches 
anderwaͤrts eriviefen werden fol, Da num in dieſem ehren Sabre, durch ben: Tob 
Wilhelms 3, Königs von Grosbrittannien, unter andern, der Beſitz der Graf» 
ſchaft erkediger worden, fo ließ fofort Friedrich ı den Beſitz davon ergreifen. er wor 
hierzu auf eine doppelte Art berechtige. Denn nach Friedrich Heinrichs, Prinzen 
- von Dranien, Verordnung, gehoͤrte ihm Lingen, wenn man ſolches vor ein orani⸗ 
ſches Erbſchaftsſtuck· halten wolte. Da aber die oraniſchen Rechte darauf von den 
tecklenburgiſchen Erben beſtritten wurden, fo harte Friedrich 1 ſehr weislich auch das 
Eigenthumsrecht und Anſpruͤche der tecklenburgiſchen Erben ſich uͤbertragen laſſen. 
Das lehtere ſtaͤkere Recht machte, daß Preuſſen dieſerwegen mehr, als wegen dee 
Rechts auf die oraniſche Erbſchafr, die Grafſchaft N un: feinen Übrigen 
Staaten tinderleible. 
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Der Reife bemüßere fich Aufferft theils einzelne Reichsſtaͤnde, eis ‚gang See, Das Reid, 
andlich auch: ganz Teutfihland zu Exgreifung der Waffen gegen die Krone Frankreich Mint —— 
in dem ſpaniſchen Erbfolgskriege zu bewegen. Ben unſerm Könige Friedrich 4 Zrank⸗ 


ſolches bey den vorher gemachten Verträgen keine Schwierigkeit. Ex trat als Koͤnig von? 
Preuſſen dem groſſen Bundniſſe bey, weiches zroifchen Defterreich und den Seemaͤch 
dert geſchloſfen worben, und überließ. England und Holland’ eine Anzahl Krieger 
vhlter. Sein Heer war bereits im. cleviſchen und andern weſtphaͤliſchen ihm zuftehen- 
den Landen in Bereitſchaft. Viele andere teutſche einzelne Reichsſtaͤnde nahmen eben⸗ 


eich und deſ⸗ 


ſen — 


| fals Oeſterreichs Varchey. Nachdem die einzeln Stände in den meiſten Reichsfreifen — 


fh zu ihrer Sicherheit in Kriegsderfaſſung zu ſetzen beſchloſſen, fo wurde nochmals eine 
Verbindung verſchiedener Reichskreiſe untereinander in Vorſchlag gebracht. Zum Beſten 


des Kaiſers und des Erzhaufes Oeſterreich vereinigten füch wirklich der churrheiniſche, 
oͤſterrrichſche, fraͤnkeſche, ſchwaͤbiſche und oberrheiniſche Kreiß. Bald darauf trat: - 


auch der,niederrheinifche oder weftphälifche zu dieſem Buͤndniß. Der Epurfücft von 
Bayern war zu verbäctig als daß man den bayerifihen Kreis zu der Vereinigung 
zulaſſen koͤnnen. Der Miederfächfifche wurde zwar bazu eingeladen, und unfer Kö- 

mig, ſonderlich durch den Epurfürften von dee Pfalz, erfücht, ben Beyritt des nteberfächfir 
ſchen Kreifes erleichteen zu Helfen: Aber —2* und Braunſchweigzelle mache 
ten Dagegen zu viele Einwendungen. Beil ber oberſaͤchſiſche Kreis groͤſtentheils aus 


. denen mächtigften Epurfürften von Sachſen und Brandenburg beftehet, welche ones 


dies vor das Beſte bes Erzhaufes geneigt, fo brauchte es nicht, daß biefer Kreis denen‘ 
Verbundenen befonders beytrat; befonders da der Dbers und NMiederfächfifche von’ 
dem Schaupfag des Krieges zu weit entlegen waren. "Die fechs verbundene Reichsfreife: 
begeugten fich geneigt, dem Buͤndnis des Kaifers und der Seemaͤchte beyzutreten. Und 
nun konte Leopold zuverfichtlich ‚hoffen, den gefamten teutfchen Staatskoͤrper zu einer 
Kriegserflärung gegen Frankreich und deffen Anänger zu bewegen. Alle Schwierige 
feiten, die ſich in ben Weg zu legen fuchten, wurden glücfich gehoben. Die ftreitige‘ 


hannoͤver ſche Churſache — die Reichsberathſchlagungen bisher gehemmt. Sie kamen 


aber wieder auf Vie Verſicherung zum Stande, daß man nur ſonderlich von ſolchen Sachen 
handeln wolte, welche die Neichsficherheit betreffen. Es. zeigten ſich zwar auf dem 
Reichetage allerhand Irrungen wegen der Ehrenbenennung des Eaiferlichen erften Bevoll⸗ 
mädjtigten des Cardinals von Lamberg; über das Ceremoniel zwiſchen dem faiferlichen 
¶Bevollmaͤchtigten und. ehurefürftlichen Geſandten, auch zwiſchen den churfürftiichen und‘ 


fürftlichen Seſandten. Zum Gluͤck fanden ſich jedoch Mittel gegen dieſe Schwierigkeiten, 


Die Eiferfuche der Catholiſchen und. Evangelifchen fchien zwar ebenfals, die — 
‚ber Stände zu hindern. Nachdem ſich aber endlich der Kaiſer anheiſchig gemacht, ben 
. gegründeten Beſchwerden ber Evangelifchen abzuhelfen, fo ward ber Kaifer zulegt in ben’ 


Stand gefegt, Fine Abſicht doch noch durchzutreiben. Es ward demnach durch 'einen 


Reichsſchluß — gegen u und beffen Anfänger we seele } = 5 
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om vor die Aufbeingung eines Reichsheers durch die Kreiſe und vor alles übrige nach und 

+ wach geforget, was zu Fortſetzung eines Reichskrieges nörhig ſchien. Hierauf folgte 
die Neichsfriegserflärung gegen Frankreich. Die Reichsunterthanen wurden aus. 
franzöfifchen Dienften abgerufen. Aller Umgang und Handel mit diefer Krone und 

ihren Anhängern, wurden unterfagt, und ber frangöfifche Geſandte auf dem Reichs— 

tage, mufte ſich auf Faiferlichen Befehl enefernen. Den allen dieſen Augelegenheiten 
bejeugsen ſich, ſowohl der churbrandenburgifche Reichscagegeſandee, der von Met⸗ 

ternich, als auch der magdeburgiſche — Henniges, (ehe geſchaͤrig. 


Obgleich es Es ermangelte zwar in Teutſchland nicht an innern Uneinigkeiten, die bey den 
— jetzigen Zeitumſtaͤnden vieles Bedenken machten. Sie konten aber den einmal gefaßten 
* eh, Recheſchluß nicht hintertreiben. In dem Reichskammergericht heunneten innere Strei⸗ 
let. tigfeiten, derer zu dieſem Gericht gehörigen Perſonen, ben Lauf ber Gerechtigkeit. Der. 

Reichshofrath wolte davon Vortheil ziehen, und Rechtshaͤndel, die beym Kammerge⸗ 
richt anhängig,. am ſich ziehen. , In der Stade Hamburg hatten die Geifilichen Ver: 
wirrung angerichtet, Gegen die Reicheritterfchaft führten die Reichsſtaͤnde, ſonberlich 
Würtenberg, ſchwere Klagen. Bentheim und Solms, kouten fich wegen Teck⸗ 
lenburg nicht einigen. Heſſendarmſtadt und Pfalz waren megen.des Kreisausſchreib⸗ 
amits im oberrheiniſchen Kreife ſtreitig. Heſſencaſſel und —— wegen des 
Beſatzungsrechts in Rheinfels uneins. Zwiſchen Mecklenburg und Stre⸗ 
litz eraͤugneten ſich Streitigkeiten. Daͤnnemark harte mit ingottorp, theils 
wegen der luͤbeckſchen Biſchoſswahl, theils wegen der Vormundſchaft des regierenden 
Herʒogs von Dolfteingottorp,. deſſen Vater im nordiſchen Kriege geblieben, Irrun⸗ 
gen. Die erneſtiniſchen⸗ fächfifchen Haͤuſer ſtritten ſich untereinander, theils wegen 
des Ranges beym Gig: und Stimmrecht, theils fiber bie eoburgiſche Erbſchaſt. 
Der Herzog von Gotha war vom Kaifer, um Ueberloffung feiner Kriegsvoͤlker, erfucht. 
Er fand jedoch vor zutraͤglicher 6000 Mann dem Könige von Preuffen zu überkaffen, 
der folche zu Beſetzung des Königreichs Preuffen anwandte; ohnerachtet der Kaifer es 
lieber geſehen, wenn man ihm die gothaifchen Kriegsvoͤlker uͤberlaſſen hätte, Leopold 
war damals gegen einen jeden bewehrten Reichsſtand in Sorgen, der ſich nicht gerabe 
zu, gegen Frankreich erklaͤret hatte. Dies bewies er vorzüglich gegen die Kriegsvoͤlker, 
weiche das Haus Braunfchwergwolffenbüttel nie franzoͤſiſchen Hitfegeldern gewor⸗ 
ben, Man bildere ſich ein, daß folde zum Vortheil Frankreichs gebraucht werden 
möchten. Der König von Preuffen that deswegen vielerley Vorſtellungen bey Wolf⸗ 
fenbüttel, von auswärtigen Buͤndniſſen abzuſtehen, und ſich näher mit bem Kaifer und 
Meich einzulaffen. Er ſchickte desivegen den Geheimenrath von Alvensleben nach 
Braunfchweig, und verlangte in einem Schreiben von 24. San. eine nähere und um⸗ 
ftändtichere Enefchlieffung. _ Beide Herzoge in Wolffenbuͤttel, Rudolph Auguſt 
und Anton Ulrich antworteten aus Braunſchweig, unterm 3. Februar, daß fie von: 
dem —— vn Buͤndnis vor — der beliebten Jehre ng ebgegen und-jum 
Bey⸗ 


y 
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Beitritt Pen Sranfreich ſich nicht zwingen laſſen koͤnten; ige griegehuriſtung gereiche 1982. 
„blos zu ihrer Vertheidigung, worauf ſie um fo mehr zu denken Hätten, weil das Haus 
Hannover und Zelle, zu einer bedenklichen Uebermacht gekommen. Der Kaiſer ging jedoch 
unoch weiter. Er verlangte, daß Herzog Anton Ulrich, dem er am menigften trauete, vom 
der Regierung ausgefchloffen werden möchte. Ehe man fich es aberverfahe, ruckten ei 
Nacht von 19 Zum 20. Maͤrz an verſchiedenen Orten hannoͤverſche und zellifche Krie 
fer in die wolffenbüttelfchen Sande unverfepens ein: Die neugeworbene nal 
telſche Soldaten murden theils aufgehoben, theils auseinander gejaget, und bie Zugänge 
den wolffenbüttelfhen Sanden eingenommen, auch die Reicheſtadt Goslar und Die Veſtung 
Peina beſetzt. Dieſe Sache verurſachte, wie leicht zu erachten, groſſes Aufſehen. 
Der König von Preaffen und Landgraf von Heffencaffel untergogen fich aber der Were 
mittlung diefer Sache. Jener ſchickte den Geheimenrath von Fuchs und dieſer den 
Obermarſchall von Kettler ab. Die wolffenbuͤttelſchen Herren Brüder boten die 
geworbene Kriegsvolker dein Könige von Preuſſen an. Da aber der Gegencheil da⸗ 
"rauf beſtand, daß dieſe Völker gegen Frankreich gebraucht werden ſolten, ſo ließ ſich Herzog 
Rudolph Auguſt in einem Vertrage vom 19 April dieſes endlich gefallen. Anton 
Ulrich aber entfernte ſich nach Arnſtadt im ſchwarzburgiſchen und gab fein Misfallen 
oͤffenilich zu verſtehen, bis er ſich nachhero zu demjenigen anch bequemte, was nicht mehe 
ja ändern war: Hoch weniger aber trauete man dem Churfürften von Bayern, der ein 
anfehulich Heer zuſammen gebracht, und ſich durch nichts zur Erklärung gegen Frankreich 
wolte bewegen laſſen. Er Überrumpelte vielmehr den 8. Sept. die Reichsſiadt Ulni, 
und ſuchte ſich dadurch zu rechtfertigen, daß er ſolches blos thun muͤſſen, um ſich bey dem | 
ryswickſchen Frieden zu erhalten: Unter eben diefem Vorwand belagerte und eroberte der 
Churfurſt die Stade Memmingen, Guͤnzburg wurde liberrumpelt, und der Chur⸗ 
fuͤrſt Härte ſich gern mit den franzöfffehen Feldherrn Billard vereinige. De Cm 
fürft von Cöln hatte aber bereits öffentlich frangöfifche Parthey genommen, indem 
er Kriegsvoͤller biefer Krone, unter dem Namen burgundifcher Kreisvoͤlker, in feine 
Beſtungen aufgenommen. Er erbot fih zwar zur Parcheylofigkeit, die aber nicht an⸗ 
genommen werben konte. Die faiferlichen Befehle gegen ben Churfürften von Coͤln, ſol⸗ 
“ r vollſtreckt werben, Hiermit fing fich eigentlich der wirkliche Reichotrieg an. 
. 18% \ 
Dem es verſanmlete ſich zu Anfang des Aprils bey Muͤlheim ein Heer unter Was _ 
dem Namen der faiferlichen Huͤlfsvoͤlker. Es beftand ſolches aus preußifchen, bollän en im biefens 
viſchen, “pfälzifchen und andern Reichsvoͤlkern. Der Prinz von Naſſtuſaarhruͤcken J445 rin, 
. "Hatte darüber den Oberbefehl. Mac) einigen leichten Treffen, bie mit den Pe m 
burgumdifchen Kreisvdlkern gehalten wurden, ward die Veſtung Kaiferöwerth) den 
15. April berennt. Unter dem Genetallieutenant Heyden. dienten in diefer Belagerung 
von den Preuffen 2 Bataillon Prinz Philipp, = von Prinz Albrecht, 2 Prinz Chris 
ſtian Ludwig, 2 Lottum, 2 Schlaberndorf‘, 2 Barenne, 2 Anhaltdeſſau, a 
roſt/ 2 — und 2 Canitz; ingleichen 3 Schwadron Prim) Pol, 3 — 
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Farfuf, 3 Heyden, —— Schoning, 2 ER Dip Witte ken. 


den rechten Angrif, dahingegen die Holländer und übrigen den Sinfen machten. Der 
" damalige Generalfnajor, Fürft von Anhaltdeffau, ließ unter feiner Anführung den 18, April 


* die, faufgraben ‚eröfnen. Der grofle Regen und angelaufene Rhein, machten zwar die 
Belagerung beſchwerlich, da inbeffen die Veſtung mir frifchen Välfern und Gelbe verſor· 


—— 


"get worden; dem ohnerachtet eroberten die Preuffen den fiebenten Tag nach angefangener 


Berennung, eine im Rhein gelegene Inſel mie dem Degen in der Hand, wobey die Helſte 


der Befagung niedergehauen und Die andere gefangen wurde. Den. May nahmen eben 


diefe Völker die Schangen von Kalkum auf dem fo genanten Kreugberge ein. Man 


“Hatte die Saufgraben längft an dem Rhein geführe. Nachdem aber Talkard auf der 
“ andern Seite des Rheins mit einem feindlichen Haufen ſich eingefunden, in verſchtedenen 


Gegenden ſtreifete, auch jenſeit des Rheins, im Ruͤcken der Belagerer Batterien errich⸗ 


tet, und von denenſelben heftig feuren ließ, fo muſte man bie bisher gehabte Lauſgraben 
verlaſſen und ganz neue hoͤher hinauf anlegen. Denen Belagerern mangelte endlich das 
Pulver. Doch erſetzte der König von Preuſſen, der ſich eben in Weſel befand, dieſen 
Abgang, indem er alles im cleviſchen vorraͤthige Putoer in das Lager ſchickte. Weil 
— Befehlshaber in Kaiſerswerth faſt alle Racht neue Verſtaͤrkungen die ihm auf 


Kaͤhnen zugefuͤhret wurden, bekam, ſo entſchloß er ſich einen Hauptausſall zu thun. 
Dem erſten Anſchein nach mar ſolcher gegen den erſten preußiſchen Angrif gerichtet. 


Doch während dem heftigſten Feuer von dieſer Seite, geſchahe ber Hauptausfall auf ben 


holländifchen Angrif, wooſelbſt nur ı Bataillon Engländer fand; weil bie Übrigen 
ben Preuſſen zu Huͤlfe ausgeruckt waren. Das Bataillon wehrte ſich vortreflich, 


‚ging, aber gänzlich daruͤber zu Grunde. Der Feind beſchaͤftigte ſich ſchon mit Schleifung 


der hollaͤndiſchen Werke. Zum Glüc fiel der Fuͤrſt von Deſſau mit 2 Compagnien 
von Varenne und 2 von Schlaberndorf Grenadiers die Feinde fo muthig am, daß bie 
Hollander ihre Saufgraben‘ wieder befegen konten. Das effertſche Reuterregiment.jagte die 
Belagerten vollends zuruck. Der erfle Sturm auf Die Contreſcarpe mißlung, und fo 
ſtete den Belagerern auf 4000 Mann, Es wurde jedoch ſolcher den 9. Jun. gegen 
Abend wiederholet, woben der Fuͤrſt von Anhalt den linken Flügel der Brandenbur⸗ 
ger befehligte. Nach der herzhafteſten Gegenwehr und verſchꝛedenen Angriffen, ward 
diefer Poften glücklich behauptet. Auf preußiſcher Seite war der Verluſt *) nicht fe _ 


"erheblich, als auf hollaͤndiſcher. In der Nacht zum 10, Jun. entfernete ſich Tallard 


. mit ſeinem Kaufen, und da man bem Ort mit Feuer weiter zufegte und alle Auftalten zum 


Bauptſturm vorfehrte, übergab der Befehlshaber Blainville den ı5. Jun: Kaiſers⸗ 
werth mit Bedingungen, deren Befaung ıı Bataillons ſtark, den 127. Yun. nadı Benz 


lo begleitet murde, Kaiſerswerth wurde, ohne auf den Widerſpruch des Churfuͤrſten von 
Coͤln zu ſehen, geſchleiſt. Heyden ging nach dieſem mit den brandenbutgiſchen 


Vrolkern den 14. Jun. bey Duͤſſeldorf über den ER nach Kempen ins ur 


“ Preußi r Seits waren todt, ı Staabe verwundet 5 ——— y0 — 
öffleier, 13° Subalternein und ĩot Gemeine; und ıg0 Gemeine. 
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BE Oki ent vche oc Feangofen mr Zefiung. Ca minute — 
orauẽgeſchickt fi deſſen pi benwichrigen. Der Geind fehse ſich zur Gegenwehr. Der 
Furſt hörte ſchieſſen, jagte ſelba hin und.iiöthigte den feindlichen Befehlshaber ſich nf 
Gnade und Ungwade zu ergeben, Much das Schloß Linnen und Wachtendock merd - 
angenommen. Heyden blieb: bay: Kampten zaibrd 14. Tage fiehen, .und:fting.mait 25 
. bis 16 Bartaillons und 4 Nearterrigimenteen,:. wegit.noch der: General Lottum wit 
einigen Wölfen geſtoſſen, fo Bann ‚bey Venls zum verbundenen Heer, welches biehir 
Ort belagerte. Aus Weſel winde ber meifte. Eriege⸗ und. Mundvorrath ins lager ge- 
ſcbafe. . Den 10:Gepe. gefhaße nuf tie. Preufſen ein vergeklicher Ausfall. Der Für 
‚öfnete den 1. Sept, unterwaͤrte der Stade a her Maas nintaufgraben.: Die Hollaͤ⸗ 
der böften bier die Preuſſen ab... Diefe befawen: bin Angrif uch dem Schloſſe St. Mi⸗ 
chel. Auch) Hier Dfnere ber Zieſt den 15. Sepel Die lauſgraben, und befeligte den 


"> 28,.Sept, den Sturm, durch dem man fich von dem Schloß bemeiſterte. Die Weihing 


felbft ergab ich den 22. September. Nun folget die Velagerung vom. Ruremon 
Der Für ewöfnete den 2. Dieb, Diefaufgeaben. Wo er des Abends aus folkhen heraus 
gekommen, ritte er noch in die Saufgraben vor Stephanswerth, welches die Hollaͤn⸗ 

- der belagerten, und hatte alfo in einem Tage zwey Belagerungen gefeben. Er fam Sa 
nad Auremond jurüc, Er war eben im ben Saufgraben, als das gemachte Zeuer,  :+m>- 
den 6. Octab. den Ort zur Uehergabe noͤthigte. Stephanswerth und. Lirtrich fish 

wurden yon den Verbundenen erobert. Der Marggraf Philipp ging zuar and vr i 
Mheinbergen ,. unb beingfligte dieſen Ort meit Feuer, konte jedoch hierdurch bie Ueben 
gabe nicht bewürfen. . Die fo ‚genannte burgundifche Kreisvölfer nörgigten war bie 
Scan Coln zur Partpeniefigker, ieten ober foldhe.nachranle ſelbſt nicht. Sie ſrraß 
sem ins Bergiſche wurden jedoch durch die Werbundenen geröchiget nach Bonn zurick 
zu gehen. ¶Die Verbundenen beſetzcen Aaachen, und zogen von da bis an die Moſck 

eine finie. Hierauf gingen bie Preuſſen in die Winterlager im Coͤlniſchen. De . 
Hauptanfühtung der Verbundenen in ben Niederlanden hate der damalige Graf von 

Marlboroug. Als folder aus dem Selbe zuruͤck ging, fiel er zwar einer franzoſi⸗ 
ſchen Parthey in die Hände, . Er entging jedoch noch glüctiuß d — durch * 
Borxe gung eines ihm nichts en —— | 

. 18% 
Das jet ernehlte war auch in der That das Wichtigfte, 106 aan gen die 2% — 

Franzoſen und ihre Anhänger in dieſem Jahr gfücktich ausgerichtet. An dem —— 
rhein ging das kaiſerliche und Reichspeer vor die Veſtung Landan. Der roͤmiſche König pe — 
Joſerh hatte ſich in dieſem Sager ſelbſt eimgeßanden / und ber franzbfifche —— 

Melac ſahe ſch nach tapferer Gegenwehr gawungen, Landau zu übergeben. Aber 
Marggraf Ludwig von Baaden wurde von Villars bey Friedlingen geſchlagen, und 

der Einfall des Epurfürften von Bayern in Schwaben, ſetzte alles in die groͤſte Be 
Fryung., I Italien hatte zwar der franzoͤſiſche Feldherr, KHeryog von Villeroy, 

bdas Ungluick, von den Zeutichen aus Cremona, wo er fid mitten unter feinen BL 

EEE ' le kern 


Ehtach eben niche unter feine Giiege rechnen, Andere Urfachen maditen, daß Phi⸗ 


‚Upps feine Rüctreife nach Spanien befchlamigte. . Denn unter andern ſolte der Aid⸗ 


mirante von Eaftilien, als‘ Gefmöter nacı Frankreich abyefen. ¶ Statt deffen aber 


', entfernte er ſich nach Liffabon, „und trat zur Öfletveichifchen Warsgen. Der Mira 


* 


ſchen Kriege 
geſchehen. 


Chateau Renaud befehligee. Hier ward bie Silberflocte angegriffen, und theils weg 
genommen, en — De 
r’ “ 


A Was indeſ⸗ Zu ber Zeit, da unfers Kömiges Kriegsvoͤller geöftentheils gegen Frankreich und - 
n im nordis 


beffen Anhänger fochten, verurfachte der nordifche Krieg noch mehrere Sorge wegen der 
eigenen preußiſchen Staaten. Das Haus Sapieha war durch den übrigen litthaui⸗ 
ſchen Adel zur Aufferften Veryweiſlung gebracht... Cs fuchee:und fand. bey Earl ıa um 
fo leichter Schug und Beyſtand, da dieſer König ver Rachbegierde gegen den Friedrich 
Auguft, König.von Polen, brannte. Ber bisher ſichende Carl beſchloß fein Heer 
durch Litthauen nach Polen ſelbſt zu führen, woſelbſt ‘alles in der geäften Uneinigfeit 
ſich befand... Kaum merften bie Polachen Carls 12 Vorhaben, als die Republik be 
ſchloß, den Sieger durch) eine eigene Geſandſchaft davon abzumahnen. Weil ihr Koͤ 
nig den liefländifchen Krieg ohne Einwilligung. des Neichssages angefangen , fo glaubte . 


‚ Polen, daß fih Schweden begnügen Ente, Liefland befchüse zu. haben. Die pub 


niſche Gefondeen langten aber eben zu der Zeit an, ba die Schweden die litthauiſche 
Grenzen betraten. Einige 1000 litthauifche Voͤlker begegneten eines Fleinen Haufen 
Schweden feindlich, weiches den Earl 12 noch mehr erbitterte und zu Fortfegung feines 
Zuges aufmunterte.e Die polnifchen Gefandten konten lange kein Gehör erhalten. 


Nun fing Friedrich Augufk alles zu befürchten an. Er Fhicte den Vigthum zum  - 


Earl r2, um den Weg zum Frieden zu bahnen, der aber, weil er ohne Erlaubniß ins 
ſchwediſche Lager gefommen, gefangen genommen und nach Liefland abgeführet wurde, 
Die bekannte Gräfin von Koͤnigsmark, welche Friedrich Auguft ebenfals mic Frie⸗ 
densvorfihlägen an feinem Gegner abgeſchickt, befam gar fein Gehör; und ohngeachtet 
die polnifche Geſandten endlich vor den Earl ra gelaffen murben, fo hatte ſolches doch 
vor Polen nicht die geroimfhte Würkung. Denn das, was fie zu verhindern abge. 


ſchickt worden, war bereits geſchehen. Die Schweden waren wuͤrklich in die jr 





a fe 26H. 
ſchen Staaten — und naͤherten ſich durch eitihauen der polaiſchen R 
Pabe Warſchau. Auf diefem Zuge woire Schweden den Friedrich Nuguſt nich — 
wiehr vor König in Polen erfensen. Dieſer entfernte ſich von Warſchau — 
Earl 12 beſehte. Hier Fand ſich der Cardinal Primas beym Könige von Schweden 
Un, unterredete ſich mit demſelben, und gerieth ſeit ber Zeit in den Verdacht, daß ex 
den Abſichten des. Koͤntges von Schweden näher getreten wäre. — 
hatte ſich entfernet. Er zog die durch Schleſien auruͤckende teutſchen Voͤlter an ſich, 
wozu nachmals auch das polniſche Kronheer unser dem Eubomirefg ba) Senbönne: 
ſtieß. Aber auch Carl ı2 lief ſowohl duch Eurland, als auch aus Pommern Vers“ 
ſtaͤrkungen anrucken. Die legteren nahmen ihren Zug, ohne ausdruicklicher Erlaubnis Ko⸗ 
uig Friedrichs ı durch Hinterponmern. Doc da das preußifihe Heet am Rheins 
ſtrom ſich befand, war man ſpeylich nicht im Stande dem ſchwediſchen Durchzuge 
ih zu widerſetzen. Kaum mar die ſchwediſche Made in Polen bis auf 11000 Mann 
angewachſen, fo ging Earl 2 auf feinen Gegner los. Dieſer ließ es um fo lieber auf. 
ein Treffen anfommen, weil fein Heer an Mannſchaft den Schweden um ein groffes 
überlegen war. Dies zog bie Schlacht bey Cliſſow oder Pinczow nach fih. Der 
eſte Angrif der Schweden geſchahe auf das polniſche Kronherr, es 
Schuß zu thun, dawon ging, Herauf ſolte der Anzrif. Sie Sachſen geten, welche 
aber ſolchen glexhiale nicht lange austieten; forderte inie Hincerlaſſung des Geſchuͤtzes 
und des Lagers die Fiucht ergriffen. Die Gachſen ſchoben die Schule biefer Mieder⸗ 
Inge auf die Polacken, ‚die nicht Stand gehalren, und bie Polacken ſuchten ſolche 
durch Das Vorgeben abzuwaͤtzen: daß, weil der erſte ſchwediſche Augrif auf ſe allein 
gerichtet geweſen, ſorſey ben ihnen die Vermusgung entſtanden⸗ dis ob Schweden und. 
Sachfſen fich eirmerftanden, fe in die Mitte zu nehmen. ° Der gröfle Werke auf: 
ſchwediſcher Seite, war der Tod Herzog Friedrichs von Holfteingottorp, eins: 
Schwagers des Königs Carls ı2. Friedrich Auguſt langte nach diefer Nederlage 
in Krackau an, ſammlete feine zerſtreueten Völker, und zog ben General Rebel mie. - 
8 frifchen Regimentern ans Sachſen an fh. Auf bie Nachricht, dag Earl 12 iin 
abzuſchneiden ſuche, brach er mie feinen Boͤlkern wieder auf, und Die 
festen Krackau. Zu Sendomir hielt Friedrich Auguſt eine Verſammlung ne 
polniſchen Magnaten und des Adels, die zu feinem Beiten ihm zu gut eine Verbindung 
" machten, welche in Warſchau beftärtiget wurde. Die Polacken zeigten jedoch mehr 
orte als Taten. Earl ız, der ſich von einem Pferdeſturz erholet, nörhigte feinen 
.  Segner von Warſchau nach Thorn mıigehen, und 309 von Zeit zu Zeit immer meh⸗ 
reerr Polarkerr-an fh. Wie Ruſſen Triroksen ſich zwar, da der ſchwediſche König: 
fich in. Polen befhäftigee.: Peter der. Groffe bekam tie Weftung Noͤteburg in feine‘ 
‚Hände. Es fapen: aber fohhes die Schweden vor: gar zu unergebfich an, als daß fie: . 
dadurch von ifren Entwürfen in Polen Rd; abbeingen laſſen ſolten. Es muſten bie pol⸗ 
ui alpine irn ern wiegen Preufſen beſorgt machen, 
Aus diefer Nefache bernubm et; gethaiſche Kegenölier /um ſolche, wenn gg nöthig, 
u g13 — de 185. 
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"Bingen Ei fänder feufjeren, genoffen die preußiſchen Staaten eines befländigen Friedens 


Per 


Ne Zer König bediente ſich beffeiben zum Weiten feiner Uncertharen. Er ließ zu mehrere 
Aufnehmen bes Handels eine Wechſelordnung iv feinen Staaten befant machen. Weil 
ihm der Kaifer: das Recht vor. feine Meichelanbe verliehen, daß von. feinen Ausſpruchen 


Reine: Berufung, an die Deichegerichee ſtatt finden foln , (fo: Dachte er daren in Beriin 


dat Öberappellationsgericht ober Tribunal zu errichten. * Dusch dieſes Gericht. Eonsen: 


alſo in der Nähe in kürzerer. Zeit diejenigen Rechtshaͤndel entſchieden werben, welche von’ 
preußiſchen Untertfanen in Teutfchland Bisher an die Meichsgerichte Hatten gebracht" 


- werben muſſen. Die Unordnungen, weiche Damals ben Reichcammergericht eingeriſſen, 


machten die Errichtung des berliniſchen Tribunals den preußiſchen Unterthenen in, 
Zeutfchland um fo mehr — Der Kimig ſorgte vor das Andenken frines groſen 


Herrn Vaters. Friedrich Wilhelm zu Ehren, ward eine Seule zu Pferde von Me⸗ 


tal gegoſſen, und auf der fogmanten langen Bruͤcke in Berlin:aufgerichter. ie bleibe 
ein ſehr dauerhaftes Denkmal derer guoffen Thaten Friedrich Wilhelms; aber zu⸗ 
gleich des Wachsthums der Künfte und des Geſchmacks zu König )8 des Erſten 


“ Zeiten, indem felbft Die Immer des Alerts Liege Bildſeule Friebrich Wilhelms 
bewundern 


. 


müflen. Im ſolgenden Jahr werden wir bemerken, — 
Jeherlichkriten eingeweiher werhen, Woil die Einkünfte des Koͤniges groſſen Theils aus 
feinen Tafel: und Cammerguͤtern floſſen, fo beruhete es auf ihm, mie er ſelbige auf die 
Befte ‚Nr nufen walte, Es mochte ber Landesherr feldige ſeibſi werwalten Iaffen, oder 
aubdern in Pacht geben, fo konte man nad) damaliger Einrichtung. der Eamuner = und 
Stacacwirthſchaft fich auf beſtaͤndig Peine gewiſſe Mechnung van beram Ertrag machen, 
felafich ach nichts gewiffes darvon in Abfüche dev Anwendung ber Ausgaben, beſtimmen. 
Um nun Fünftig aus biefen Tafel: und Eammergütern gewiſſe beſtimmte Einnahmen zu 
ziehen, beſchloß der. Hof, diefe Güter in Erbpacht zu geben, Es mar damit bereits 
in ber Churmark der Anfang ganacht , und wurde dieſe Einrichtung in denen übrigen. 
rigen Staaten eingefüpre. Sonſt nahen ſich überall Friedrich ı der Evange⸗ 
liſchen getrenlich an. Er that vor fie an denenjenigen Hofer Vorſiellungen, mo fiege 
bruder wurden, und erwies ſich, fonderlich auf dem Meichstage, in dieſer Abſicht gefchäftig. - 
Er ſetzte diefe Bemühungen 1703 mit vielen Eifer fort, und ſchrieb umter dem 7. Yan 
auf die beweglichfte Art an. den Aaifer vor bie Evangelifchen in Schlefien. ‘Es waren 
in denen 3 Fuͤrſtenthuͤmern Lignig, Brieg und Wolau von 17 Städten Baum noch 
5. vorhanden, denen man ihre evangelifchen Kuchen gelaffen. Seit 1675 harten Die - 
Catholicken in dieſen 3 Fürflentpianeme gegen so- Kirchen. eingezogen. Die häufigen Relis 
gionsbefchwerden verurfachten, daß bie Evangelifihen häufig wegzogen. Aber auch dieſe 


tägliche Wohlthat wurde ihnen in Oberfehlefien verweigert. Die ben ben Catholiſchen 


ag Schrein ae Trauen, Begmben harten Gewiſſenszwang erdul⸗ 
a — 
Ndeſcheante 
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eccrankt Die wangeliſchen Geiſtlichen hielte man in einem groſſen Zwange. Viele muſten To. 
die Religion ändern oder bie Güter verfaufen. Es hatte der König ſowohl die Rel 
gionsangelegenheit ber Schlefier, als-auch die Bedruckungen der Evangeliſchen in 
Ungarn und in der Pfalz nebft andern proteſtantiſchen Mächten ben Kaifer öfters, 
fheils-Khriftlich, cheils durch feinen Gefandten Bartoldi, eben fo, wie andere ewangelis 
ſchen Mächte gethan, vortragen laſſen. Jetzt kam ein befonderer Umſtand hinzu, zer 
evangeliſche unmuͤndige Brüder von Koͤckeritz, waren als Edelknaben in unſeres Könige‘ 
Dienſte getreten, um ſich bey ihrer Religion zu erhalten und auswaͤrts ihr Gluͤck zu 
machen. Sie wurden hierauf befehliget, ſich wieder in Schleſien zu ſtellen, und uns 
fer König Hatte ſie wuͤrklich dahin abgehen laſſen, weil die boͤhmiſche Canzeley dem preuſ⸗ 
ſiſchen Geſandten verſichert: daß fie die wolauiſche Regierung nicht aufhalten würde, 
in feine Dienfte zurück zu kehren. Und doch beſtund der Santshauptmann darauf, daß biefe 
koͤniglichen Edelknaben, welche des Könige Kleidung trugen, die catholiſche Religion 
annehmen folten. Friedrich ı chat dahero auch dieſes befondern Umſtandes wegen bie 
teiftigften Worftelungen am Baiferlichen Hofe, und zeigte, daß man fo gar denen Ju⸗ 
den verftatte, ihre Unmündige in ihrer Religion zu erziehen ‚ und folche Erziehung, als 
ein von der Religionsübung abzuſonderndes Gtüc, nicht anfehe. Er erfuchte Daher ben 
Kaifer, fowepl über Die angebrachte Religionsbeſchwerden überhaupt geneige zu e 
Mären, als auch bie von Koͤckeritz bey heer Religion zu laſen, und — Gef De . 
zurůck zu ſchicken. — 

I 4— 


Es Hatte ehaven dem Judenthum getresener Franz Weneel ſowohl minbich ale chet⸗ Der Kinis 
Re angebracht, Da ie Juden in Dem Öebe, welches ih mit dem WBorte: Menu, * 
Sefum, den Weitheiland, läſterten ¶ Es wuͤrde ſeiches täglich in ben Judenſchulen —— — 
des Sabbaths aber dreymal gebetet, auch zu Saufe von den Juden in den Morgen und Ga 
Mendandachteri hergeſagt. Die Worte ber Säfterung ſelbſt, waͤren fo abgefaßt: Wir 
knien und bitten nicht vor dem gehaͤnkten Heſu. Bey Ausſprechung dieſer Worte, ſolten 
die Juden als vor einem Greuel ausſpeyen, und von dem Ort, warauf fie geſtanden, 
etwas hinweg fpringen. Dieſe Läfterungsworteftunden zwar in feinem Gebetbuch ausge⸗ 
druckt, es wäre aber hierzu ein gehöriger Raum gelaffen, und muͤſten folche bie zarten 
Judenkinder auswendig lernen. Franz Wenzel berief ſich, um fein Anbringen zu 
erweiſen, theils darauf, daß er die Worte, da er noch im Judenthum geweſen, ſelbſt here . 
geſagt, theils auf Burdorf und D. Pfeiffer, weiche von diefer und andern Säfteruns 
gen der Juden, in ihren Schriften gehandelt hätten. Des Wenʒels Zeugnis gegen 
ſeine ehmalige Glaubensgenoffen, war unſerm Koͤnig bereit im vorigen Jahr befannt 
gemacht, Er ließ daher fofert gegen-bie Juden feiner Sande bie firengfle Unterſuchung, 
wegen dieſer Laͤſterung, anſtellen. Sie leugneten ſolche aber durchgehends, ‚und erbocen 
ſich, mit ben haͤrteſten ihnen vorgeſchriebenen Eiben zu beſtaͤrken, daß in dem Gebete 
Alenu von ihnen nicht laͤſterlich von Jeſu gebetet würde. Das Gebet Alenn, ſchreibt 
————— von den Zeiten Kr — 
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Wegſpringen in dieſem Be, drucke nichts weiter als ben Gräuel und Abſchen aus, 
den die Juden gegen die Abgötteren ber Amoriter hätten, Selbſt chriftliche in den juͤdi⸗ 


ſchen Alterthuͤmern und Schriften erfahene Gelehrte zeugten, daß Wenzels Beſchuldigung 


ſo gewiß nicht ſey. Nun war es allerdings bedenklich die Juden in dieſer Sache auf 


“einen Eid zu treiben, weil es zu befürchten, daß die angeſchuldigte Laͤſterung mit einem 


Meineid vermehret würde, und doch fonte man nicht verlangen, daß der Gebrauch der 


* jung oder alt, in feinen Staaten, ber Verluft Daraus verjage zu werden, weder in ber- 


verdächtigen Worte mitten unter Cheiften noch ferner beybehalten würde. Der Künig. 
verordnete daher, daß von nunan zu ervigen Zeiten Fein Jude, Mam ober Weib, 


Schule, noch in feinem Hauſe, die angeführten Worte beten und ausfprechen, dabey aus: 


— ſpeien und hinwegſpringen, auch denen Kindern nicht beybringen ſolte. Zugleich wurde 


befoplen, daß kuͤnftig dieſes Gebet, nicht mehr, wie biohero geſchehen, von jedem in 
der Schule flille gebetet, ſondern von einem aus der Gemeinde laut und deutlich geſpro⸗ 


> den, und von denen übrigen nachgefaget werde. Zugleich wurden Anftalten ER 


dieſer koͤniglichen Willensmeinung — — werden ſolte. 


Die Bild⸗ Der groſſe Churfuͤrſt Friedrich Sika wird nie von der Welt, am wenigſien 
- feule von den preußiſchen Unterthanen vergeſſen werden. Seine Thaten bleiben ſeine ewige 


wird einge⸗ 
weyhet. 


Unterdeſſen hatte fein Sohn, Friedrich, durch die auf der langen Brůͤ⸗ 
die geſetzte Bildfeufe zu Pferde, nach Art der alten Griechen und Römer, ebenfals ein: : 
öffentliches Zeugniß feines Andenkens gegeben, Dieſe Bildfäule wurde mit vielen Fey⸗ 
erlichkeiten an des Königs Geburtstage eingeweihet. Nachdem fich die hierzu befehligten 
Kriegsvolker in Ordnung geftellet, kamen 24 Trompeter mit 2 Heerpauckern, denen 
vier Herolde, in ihren Heroldslleidern und Stäben folgten. So denn Bam der Ober: 
marſchall Graf von Witgenftein, in Begleitung des Schloßhauptwanns von Prinz, 
bes Oberceremonienmeifters von Beſſer, des Oberſchenkens und viele Cavalliers zu 


Pferde. Sobald fich folche auf der fangen Bruͤcke eingefünden, warb das Tuch, wo⸗ 


mie die Bildſeule bepangen war, abgezogen. Alle Die gegenwärtig waren, entbloͤßten 

hierauf ihre Haͤupter, und die von beiden Seiten der Bruͤcke ftehenden Tambours und 
Hautboiſten gaben mit ihrem Spiele ein Zeichen zum Stillſchweigen; da denn auf Ber 
fehl des Obermarſchalls, der erſte Herold folgende Bekanntmachung ablas : „Demmnach 
Ge, König. Majeſtaͤt von Preuffen, unfer allergnädigfter König und Herr, Ihrem in 
Gott ruhenden glerwürdigem Herrn Vater, dem Durchlauchten, Großmaͤchtigſten Fuͤr⸗ 


Men und Herrn, Herrn Friedrich Wilhelm dem Groffen, zu ſeinem und feiner uns 


Ferblichen Heldenthaten ewigwährendem Andenken, die allhier ftehende Statue haben 
feßen und aufrichten laflen: fo wollen Se. Koͤnigl. Majeftät auch ſolche Statue von ak. 
len und in allem heilig, unverlegt und in Ehren gehalten wiflen; welches zu jebermanns 
Kundſchaft hiermit öffentlich ausgerufen und angedeutet wird ·, Hierauf er. bie. 
genze Verfammlung die aufgerichtete. Bildſeule mit giner tiefen Neigung begrüffen, und. 
eg dieſelbe ſo lauge ſtehen, —— die Waͤlle dreymal 
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losgebrannt waren, auch die im Gewehr ſtehenden Voͤlkern ſo vielmal aus dem kleinen Ge⸗ 
wehr gefeuret hatten. Alsdenn ging der Zug vor ſich, welchen die 24 Trompeter und 2 Pau⸗ 
cker, nebſt dem ben ſich habenden Gefolge eroͤſneten; denen die 3 Compagnien der Leib⸗ 


garde zu Pferde; dann die Compagnien der Cadetten, die Compagnie der Grenadier, 


und die 2 Bataillons der Leibgarde zu Fuß, ſich anſchloſſen, die alle im Vorbeygehen 


die Statue begrüßten. Der Zug ging das Poſthaus vorbey, durch die Heiligegeiſt⸗ 
ſtraſſe, über den Mühlendamm, die breite Strafe herauf, nach dem Schloffe zu, aus 
welchem beiderſeits Majeftäten, bes Kronprinzen und der Herren Marggrafen, koͤnig⸗ 
liche Hoheiten, bemfelben zufaßen, und von ben Officieren mit einer tiefen Neigung 
begeüffer wurden. Nachdem bie Völker auseinander gegangen waren, ging ber Got: 


tesdienſt in der Schloßfapelle und in dem Dom an, welchem alle Debengritter in ihrer 
Ordenskleidung beywohneten, und * Schluß mit dem Liede: Sa Gott ” Ibn 


wir etc. gemachet wurde. 
. 188. 


Aber auch bie Hroteſianten in Teutſchland hatten fi — der Vorſorge Der Ring - 


des Epurfürften zu erfreuen. Die evangelifihen Stände auf dem Reichstage verlang- — 
ten, daß ihre Religionsbeſchwerden, getroffener Abrede zufolge, mit und neben andern Teutſchland 


Sachen in Berathſchlagung gezogen würden. Die Carhofiten brachten indeſſen unter an. 


der Hand in Vorſchlag, daß Bevollmaͤchtigte von Reichs wegen an die bedruckte Orte 


abgeſchickt werben koͤnten; und- der Faiferliche erfte Bevollmächtigte auf dein Reichstage, 
woolte den churfächfiichen Geſandten beſchuldigen, daß er mit Üübertriebenem Eifer auf 


dem-Religionspunet Beftimde und andere Evangeliſche antriebe, in Kriege: und andern 


Reichsberathſchlagungen nicht eher fortzufahren, bis zuvor die Beſchwerden der Evan⸗ 
geliſchen eroͤrtert worden. Der Koͤnig Friedrich von Preuſſen, ließ durch ſeine 
Reichsgeſandſchaft mitwuͤrken, daß noch im Januar von den evangeliſchen Staͤnden be 
ſchloſſen wurde, darauf veſt zu beſtehen, daß ihre Beſchwerben ben den Reichstagsberath⸗ 
ſchlagungen nicht zuruͤck geſetzt wuͤrden. Sie verlangten, daß eine Sache zum Mei 


ſchluß kommen folte, bis man catholiſcher Seits zu Abhelfung der Religionsbeſchwerden 


die Hand boͤte. Der Vorſchlag, Abgeordnete an die beſchwerten Orte zu ſchicken, ſey 
darum nicht annehmlich, weil die Bevollmaͤchtigte doch Verhaltungsbefehle von den 
Evangeliſchen einholen muͤſten. Der ſaͤchſiſche Geſandte habe nichts weiter gethan, ale 


wozu ihn Recht und Pfücht angetrieben. In ber That wurden bie Reichstagsberath⸗ 
fihlagungen hierdurd) verzögert, ohne daß man folches eben den evangelifchen Ständen zur 
$aft legen Ponte, welche ſich bloß ihres. Rechts und des Verfprechens des Gegentheils be: 
dienten. . Es war lächerlich, wenn daher einige aus dem fpanifchen Exbfolgsfriege eis 
nen Religionskrieg vorfpiegeln wolten, in welchem die Proteftanten bie’ Catholicken zu 


unterdrücken gebächten. Die Evangeliſchen wendeten fih an die Krone England, 


machten derfelben einen Abriß ihrer Beſchwerden, und erfuchten die Königin Anna 
durch ihre Vorftellungen zu Abhelfung derfelben mit zu wuͤrken. Der Teutfchmeifter er⸗ 


fuhr zuerſt die Folgen von ber Standhaftigkeit der Evangelifchen in ihrem Geſuch. Cr 
A ir - hatte ” 


— 


men 


Rr 


272 Preußiſche Geihen | 

Hatte auf dem’ Keichetage um Müberung feines Reichsanſchlages gebeten, Wal er = 

hierbey einige unggiemende Ausdrüde, die Preuffen betrafen, gebraucht harte, fo 

— reuſſen darauf, daß wegen Milderung des teutfchmeifterifchen Anſchlages fein 
ß gefaßt würde, bis Preuſſen, wegen der ungeziemenden Ausdruͤcke, Gnug⸗ 


— erhalten, und. bis die Erörterung der Religionsbeſchwerden gleichſals in Berath⸗ 


fhlagung gezogen würden, < Doch lieffen ſich hierben die Evangeliſchen von ihrer pateige 


iſchen Denkungsart vor das Reich nicht abwendig machen. Als der Sicherheitspunet 


vor die Veſtung Philippsburg zur Berathſchlagung auf. dem Reichstage vorfam, er⸗ 
laubee unfer König Friedrich feinen Reuhstagsgefandten, in dieſem ſo nothwendigen 
Punct, mitzuwuͤrken, und durch bie Forderung der Evangeliſchen bie Berathſchlagun⸗ 


cgen wegen Philippsburg nicht zu verzoͤgern. Da nun andere dem lübfichen Beyſpiel un: 


ſers Koͤniges folgten, fo konte dieſe Sache zur Reichsberathſchlagung gezogen werben, 
Der ſtandhafte Entſchluß der evangeliſchen Stände, brachte zwar die Catholicken endlich . 


dahin, daß felbige von den Evangelifchen vinen andern Vorſchlag, zu Erörterung der 
Religi 


erwarten wolten, als den ſie gethan. Die Evangeliſchen ver⸗ 


langten daher, daß auf dem Reichstage einige Stände von beiden Religionen in gleicher 


Anzahl, zu Erörterung dieſer Beſchwerden, bevollmaͤchtiget wuͤrden. Ihrer Seits 
wurde dieſes Geſchaͤft Churſachſen, dem Herzogthum Magdeburg und der Stade 
Regenſpurg aufgetragen. Es hat aber nachmals der catholiſche Theil Gelegenheit 


gefunden, die hieraus gefchbpfte Hofnung der Evangeliſchen zu vereisein. 


§. 189. 


Der Konig ee 
wünfher bie Reichsgerichts, es fo weit gebracht, daß die meiften Reicheftände, und unter denen 


Cammerge⸗ 
richtsirrun⸗ 


auch unſer König, auf eine Reichsunterſuchung zu ſtimmen, noͤthig fanden. Der Graf 


| - — om. Solms, einer der Präßdenten, begehrte feinen Abſchied. Die Cammergerichts 


beyfiger Zernemann und Krebs enthielten fich, benen Zufammenkünften beyzuwohnen, 
and biefes ganze anſehnliche Bericht hatte fich in die ingelheimifche und folmifche 


„Warthen getheilat. Der Präfidene, Baron von Ingelheim, mit feiner Parthey, be 


\ 


ſchwerte ſich Über die Beyſttzer Zernemann und. Krebs, wegen ihrer Abfonderung, bey 


Brandenburg, Hannover und Zelle, . Unfer König wolte aber ben Zernemann 
nicht fo ſchlechterdings auf Die einfeitige Beſchuldigung verdammen. Er ermahnte viele 
mehr die ingelheimiſche Parthey zur Ruhe, und ſich der Reichsunterſuchung nicht ya 
widerſetzen. Matthias Zernemann ſtellte ſich auch wirklich bey den Cammerger 
rachtsberathſchlazungen wieder ein, und ber Graf von Solms gab fich alle erſinnliche 
Mihe, die Cinigkeit wieder Herzuftellen.. Es molte-aber alle feine Bemuͤhung nie . 
feuchten. Weil es überdies mit der Cammergerichtsunerfuchung, noch meitläuftig auss 
fübe, ſo ſuchte der Graf von Solms ben dem Könige von Preuſſen und Churfürften 
von ber Pfalz Hilfe. Er ruͤhmte unſerm Könige nach, daß feine Gnade das einjige 
geweſen, was ihn bey feinen Drangfalen aufrichte. Cr bat-überbies den. Kaifer, weil 


er Preuffen und Pfalz den Cammergerichtszuſtand mündlich vorgeftelt, und gs dieſe 
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Herren vor die eherfefefing der Gerechtigfeitspflege ſehr patrietifch begeuget, daß 1907. 
der Kaifer bey noch entſtehender Cammergerichtsunterſuchung, biefen beiden Höfen auf: - 


Wagen möchte, bie jegigen Mitglieder diefes Gerichts, nach Faiferlicher Abfiche, nach⸗ 


druͤckſich zu ſchuͤtzen, ohne daß Hierdurch die bevorftehende Unterfuchung felbft verhindert P 
worden folte. Der Kaıfer ſchrieb auch würffich, unterm 13. December, unter andern 
- an unfern König, um zu vernehmen, ob nicht eine aufferordentliche Cammergerichtsun: 
terſuchung mit Zuziehung ber Larferlichen Gevollmäthtigten von allen präfentirenden x 
Ständen je eher, je lieber vorgenommen werden koͤnte. Uuſer König ſorgte indeffen, 
daß der Farferliche Gnadenbrief denen Keichsgerichten befannt gemacht wurde, vermige ; 
deſſen man don feinen Ausfprüchen in ben feutfchen Staaten an die Reichsgerichte fih nicht ° . - - 
berufen koͤnte. Wit haben in der Geſchichte des vorigen Jahres bereits bemerkt, daß 
Leopold ihm diefen Frenheitsbrief gegeben. Wegen des Churfuͤrſtenthums, gehörte 
Dies Recht dem Haufe Brandenburg ſchon längft ohne alle Bedingung. Jetzt wurde : 
folhes dahin erweitert, daß aus Magdeburg, Eleve, Pommern, Halberftadt, ... 
Minden, Camin, Darf, Ravensberg und übrigen teutfchen fanden keine Be |. 
tufung an die Reichsgerichte fatt finden foll, wenn bie zu fordernde Summe nicht übe 
2500 Goldgülden ausmachte. In Poffefloriis aber, wo das Petitorium ausdruͤcklich 
vorbehalten, wurde alle Berufung an bie nr von den endlichen Ausfprächen des 
Landesherrn sanjlch unterſagt. — 
$. 190. 


| Seit der Annepmung ber Eöniglichen Wuͤrde, N die — berlinſthen. Der berlin: 
Hofe täglich höher. Der König feyerte nicht nur den Krönungstag, fondern beging re 9 Hof wird 
auch zugleich das Feft der Stiftung bes ſchwarzen Adlerordens fehr feyerlich. Weil am der, 
kdniglichen dänifchen Hofe ein neues Ceremoniel eingeführet worden, fo geſchahe ſolches 
auch am berlinfchen Hofe. Ben dem daͤniſchen Gefandtert, welcher den 15 Yan. öffentlich 
Gehör befam, und vom Geheimenrath und Eermonienmeifter von Beſſer in 2 mit 6 
Pferden beſpannten Kutſchen abgeholet wurde, kam das neu eingeführte Ceremoniel zu. 
erſt in die Ausͤbung. Vor der Thür des erſten Gemachs empfing ihn der Oberhofmar⸗ a 
ſchall und führte ihn zum Könige, der unter einen Thronhimmel mit bedecktem Hauprfaß, 
und allein ben Hut beym Ein: und Austritt des Gefandtens abthat, da der Geſandte im Ges 
gentheil die ganze Zeit der Audienz über unbedeckt ſtund. Zu befferer Aufnahme der koͤnigli⸗ 
chen. Unterthanen, wurden allerhand. Dianufacturen von feidenen, gold und filbernen, wie ' 
aud) wollenen Warren zum Stande gebracht. Mit groffen Unfoften ließ der König nohd 
immer mehr geſchickte Mahler und Bildhauer aus Stalien und Frankreich verfchräiben, 
welche er durch reichliche Jahrgelder aufmunterte. Es wurde zu einer Zeit am Wohn: 
ſchloß in Berlin, an dem zu Koͤnigsberg, an denen Schlöffern zu Oranienburg, Potss 
dam und Schönhaufen, gebauer, und dadurch nicht nur dielen Unterthanen Gelegenheit - - 
zum Verdienſt gefchäft, fondern auch der Pracht des Königes ein Gnuͤge gethan. Vor⸗ 
zuͤglich aber bekam das bisherige Luͤtzenburg oder bisherige Charlottenburg ein gen 
anderes Anſehen. Die Kdͤnigin ſand zu dieſem Ort eine beſondere Zuneigung, und be⸗ 
ſchloß den meiſten Theil des Frühlings und des Sommers daſelbſt zuzubringen. Weil 
p. al ka en Band. "Mm aber 
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J aber hierzu das uluſthaus gu" enge, fo wurde, nach dem Entwurf des Beigabiers Eoſan⸗ 


der von Goͤthe, den ſelbſt der franzöfsfche Hof bewunderte, eins der ſchoͤnſſen Luſt⸗ 
ſchloͤſſer aufgefuhret. Sonderlich zog die Capelle dieſes Schloſſes, und die Porzellain⸗ 
cammer das Auge der beſten Kenner auf ſich. Der Ort wurde wuͤrdig von der regie⸗ 
‚senden Königin ſtatt des bisherigen Namens Luͤtzenburg, Charlottenburg genannt 


“ zu werden. "Auch der Garten zu Charlottenburg fomwol, als bey.denen übrigen koͤnig⸗ 


fichen Luſthaͤuſern, wurde, nad) dem neuejten Geſchmack, mit koͤniglichen Koften angelegt, 


Dem Benfpiel des Koͤniges folgten die Groffen, und der Adel, Sonderlih fand der 
. Bau’ von Monbivur fogar ber denen Geſandten der enrfernteften Höfe Befall,findembeer _ 
erſte Staatsbediente und Obercämmerer, Graf von Wartenberg, auf einem mäßigen von 


Se geſchenkten Platz, alles was man nur Schoͤnes wuͤnſchen fan, zuſommen IR 


igl. 


2 §. 
—e Die angenontinene Eönigliche preußifche Würde, wurde nach und nach era 
den erfeunet kannt. Es lieffen die Churfürften von Maynz und Trier unferm Könige unser andern 


preůßiſche 
Wuͤrde. 


[4 


‚bie königliche 


duch den Reichstagsgefandten hierzu Gluͤck wünfchen. Als Friedrich ſich die Krone 
auffegte, war das nordiſche Kriegsfeuer bereits angegangen, - Beil nun Rußland, 


- Dännemarf und Polen die preußifche Königewürde gleich anfänglid) erkanten, fo 


molte Carl 12, König von Schweden, ſich nicht übereilen. Bey Annehmung der Kir 
nigswuͤrde war auch vorzüglich Pommern in Vorfchlag gefommen. Einige rierhen uns 
ferm Friedrich, ſich einen König der Wandalen zu nennen, weil in Pommern vor bie 


ſem dieſes Koͤnigreich geweſen. Churfürſt Friedrich Wilhelm, der Pommern, welches 
er zuerſt an fein Haus gebracht, vorzüglich liebte, hatte ſchon den Titel eines wendaliſchen 


° Königs onnehmen wollen, Allein dieſer Vorſchlag ward aus mehr als einer Urſache verwor⸗ 


x 


fen. Pommern war fein unabhaͤngig Land. Die Könige von Dännemarfind Schwe- . 


den führten bereits den Ehrennamen eines Königs der Wenden. Damals kannte man den 


Unterſcheid der Wandalen und Wenden noch nicht fo genau als jetzo. Ein einzufüprendes- 


Königreich ber Wandafen vor unfern Friedrich würde zu viel Schwierigkeiten beym Kaiſer 


und noch mehr bey Daͤnnemark und Schweden gefunden haben. Aber niemand 


hatte fih zu beſchweren Urfache, daß ihm bey der eingeführten Föniglichen Würde, wegen 


Preuſſen, zu nahe getreten fe. . Friedrich ı harte überdies bisher im nordi⸗ 


ſchen Kriege die genauefte Vartheyloſigteit beobachtet. Schweden war bey feinen 


damaligen . weit ausfehenden Entwuͤrfen viel Daran gelegen, daß Preuffen noch wer 
ter partheylos ‚bliebe. . Unfer König wuͤnſchte ſolches mit gleichem Eifer, da der _ 

‚ geöfte Theil feiner Völker gegen bie Franzofen diente, die Schweden fh den preuſ⸗ 
ſiſchen Grenzen näherten, und bie Polacken unter ſich ſelbſt in. der gröften Uneinigkeit 


lebten. Dies zog eine Unterhandlung zwiſchen den preußifihen und koͤniglich ſchwedi⸗ 


ſchen Höfen nad) fich, die endlich zum würflichen Schluß gekommen. Nach dem gefihlofe 


fenen Bergleich folte ı) Schweden bie koͤnigüch preußiſche Würde erfennen, 2) wer 


>. ben beide Kronen zu Erhaltung der Proteftanten in Teustfchland mitwuͤrken, und beis 
der Geſandten deshalb gemeinſchaftliche Rathſchlaͤge faſſen. 3) Sollen die noch uͤbrigen 


— wegen — geendiget Ber m Wird a in dem jeßi- 


gen 
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gen em yolnifien Kriege ſich nicht gegen Schweden erflären, ſondern vielmehr, wenn 
die Republick Polen wider den oliviſchen Frieden gegen Schweden die Waffen ergrei⸗ 


roʒ. 


Zt 


. fen würde‘, fölte Preuffen, wegen der Gewehrleiſtung bes olivifchen Friedens, der Krone , 


Schweden beyſiehen. 5) Im letzten Fall würde weder Preuſſen noch Schweden 
einen einfeitlgen Frieden mie: Polen eingehen. 6) Verſprach Schweden, zum Beſten 
des Königes in Preuffen, wegen der Erbfolge des verftorbenen Königs von England 


ſich wuͤrkſam zu bezeugen. Weil der Inhalt dieſes Vertrages nicht fogleich bekant ges 


mache wurde, fo fhöpfsen viele Polacken gegen denfelben unnöchigen Verdacht. Denn 
da Polen in zwo Partheyen ſich trennete, fo konte und mufte Preuffen nothwendig in 


dem damaligen Kriege beftändig partheylos bleiben, weil es ſich nicht ausmachen ließ, 
weicher Theil der Polacken die eigentliche Republick vorftellete. Am wenigſten hatte 
der kaiſeriche Hof Urſache, wegen bes, zwiſchen Preuſſen und Schweden geſchloſfenen 


Vertrages unruhig zu werben, da die Thaten unſers Koͤniges in dem ſpaniſchen Er» 


folgsfeiege feine Neigung vor das Haus Defterreich deutlich an den Tag legte.‘ . 


Um aber allen: feinen Verdacht übrig zu laffen, fo mufte.der preußifche Geſandte zu 


: Wien erflären,- daß der mit Schweden gefchloffene Vertrag hauprfächlich auf die 
" Erkennung der koͤniglich preußifcyen Würde ginge. Das nachmalige rn unfers‘ ; 


Königs vechtfertigte wirklich ſeine Geſinnungen. 
192. — 


$. 
Der König fand noͤthig, ſich bey denen ihm — Rechten ſo viel möglich Rertitung 


zu behaupten. Der Gerichtshof von Holland wolte ſich zu einer Zeit, da felbft die had): 


Naſſaudietz einen guͤtlichen Vergleich zu vermitteln ſuchten, als Richter in diefer Erb» 


ſchaftsſtreitigkeit anfehen. Es hatte derſelbe ſich angemaßt, unfern König unter andern 


wegen ber Befigergreifung von Moͤrs vorzuladen, da doch ber König biefe mörfitche 
Befigergreifung bereits bey dem Cammergericht angebracht, und den Gegeneheil dahin 
vorladen laffen. Ueber Moͤrs, als einem unſtreitigen Reichslande, konte unmöglich 


i anderswo, als von den Reichsgerichten erfannt werben, und das Cammergericht hatte‘ 


würffich zu Schuͤtzung und Behauptung des preußifchen Befiges von Moͤrs gegen 
das Haus Naffaudieß, die noͤthigen Befehle ergehen iaſſen. "Der Gegentheil machte. 


zwar Dagegen allerhand Einwendungen. Sie hätten jedoch insgefamt leicht beantwortet‘. 


‚werden koͤnnen, wenn nicht indeffen das Cammergericht durch feine innerliche Streitig⸗ 


keiten in eine gänzliche Unthaͤtigkeit verfallen wäre. Bey bem allen Eonte‘Preuffen dem 


Gerichtshofe von Holland durchaus feine Gerichtbarfeit, fo wenig über die oramifche 
Erbſchaft überhaupt, als über den Befig von Moͤrs einräumen. . Es fahe deffen Vor⸗ 
fadung, als eine Beleidigung an, und beſchwerte ſich bey den hochmoͤgenden Staaten 
darüber. Die Generalſiaaten, welche die Vermittlung zwiſchen Preuſſen und Naſ⸗ 
ſaudietz ͤbernommen, antworteten: daß ſie von der Vorladung des hollaͤndiſchen 
Gerichtshofes nichts wuͤſten, auch ſolche nicht billlgten. Sie wuͤnſchten jedoch, daß 
der Koͤnig feine Kriegsvoͤlker, die er nad) Creveld gelegt, wieder beräusgießen,. u und 
Er Randpaft ber der sn Sache verbleiben ‚möchte, . 
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der oraniſchen 
Erbſchafts 
moͤgenden Staaten, wegen der ſtreitigen oraniſchen Erbſchaft, zwiſchen Preuſſen und Bet 
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Ver König Es oben — angefuͤhret, daß * ang, grictich —** von polen⸗ 
— N Epurfürft ven Sachſen, das feinem Haufe zuſtehende Reichsſchutzenanft in Mare 
Mordfaufen, haufen an unfern König Friedrich ı von Preuffen verkauft. - Schon zu dev Zeit, . 
als Preuſſen feine Mechte über Quedlinburg geltend machte, harte Ehurfachfen 
die Reichsftadt Mordhaufen an unfern König, deſſen Exben und Erbnehmer angewie- 
fen. Dem Rath in Nordhauſen wer dieſe Veränderung nicht gar pr angenehm. 
Ehurfachfen Hatte die mie dem Schuljenamt verknüpfte peinliche Gerichtbarkeit an den 

. Rordhäufer Stadtrath verfege. Diefer machte ſich Hofnung, daß Sadhfen, bie bar: 

“ auf vorgefchoffene Gelder niemals abtragen, und folglich auch niemals ju der wirklichen 
Yusübung derer Rechte wieder gelangen würde, welche ihm, wegen Des Reichefchuffenamts, 
zuftändig waren. Da aber der König von Preuffen das Schulzenamt an fid) erhame- 

delt, und ihm ſolches nad) Erlegung des Kaufſchillings bereits abgetreten — ſo 
gerieth dadurch die Reichsſtadt Mordhauſen in mehr als eine Beſorgnis. Sie be 
fürchtete,, Preuſſen würde eher, als es dieſer Reichsſtadt lieb war, die don ihr vor⸗ 
geſchoſſene Gelder bezahlen, und fo denn die Ausübung des wieder eingeloͤſten Reichs⸗ 
ſſchutzenamt behaupten. Und was war nach ihrer Meinung in der Zukunft nicht gegen 
ihre Reichsfreyheit zu befürchten, wenn ein fo mächtiger Neichsſtand veften Fuß in ihren 
Mauren bekaͤme? Vermuthlich dachte fie an die vorige Zeiten, in welchen fid) der 
groſſe Churfuͤrſt, Friedrich Wilhelm, unter andern die Reicheftadt Mordhaufen 
zur Schadloshaltung vom Reich ausgeberen, Die Stadt machte daher Schroierigfeiten, 
Die wuͤrkliche Ausübung der peinfichen Gerichtbarkeit unferm Könige einzuraͤumen, ge 
ſetzt, daß die darauf gezahlten Gelder wieder abgetragen wuͤrden. Unſer Koͤnig — 
ben dieſen Umſtaͤnden ſorgſame Gedanken. Das Haus Braunſchweig harte jetko 
bdie Stadt Hildesheim beſetzt. Es war zu befuͤrchten, bag Nordhauſen, aus unne: 
chig gefaßtem Argwohn, ſich churhannoͤverſchen Schutz ausbitten, braunſchweig⸗ 
ſche Kriegsvoͤlker einnehmen, und dadurch unſers Koͤniges erfaufte Rechte vereiteln, 
oder doch wenigſtens erſchweren mochte ·¶ Dieſe dedenliche Unsftände, bewegen unfern 
König, andern in der Beſetzung von Nordhauſen zuvorzukommen. Er ließ in der 
Stille einige Batailons aus Magdeburg und Quedlinburg. aufbrechen, die den 
2. Febr. in der Macht vor Nordhauſen ankamen, und auf ihr Begehren, ohne Ger 
Be zu brauchen, eingelaffen wurden, Der Rath der Reichsſiadt Mordhaufen blies 
zwar hieriber, wie leicht zu erachten, groffen Lerm, und führte beym Kaifer bie bitters 
Ren Klagen. Leopold begehrte würklich an unfern König, feine Kriegsvölfer von , 
Nordhauſen wieder abzurufen, und feine.Zorderungen durch die Meichsgerichte u - 
treiben, Unſer König war aber in der That berechtiget, ber Gewalt anderer zuvorzu⸗ 
formnen, ob er ‚gleich gegen die Reichsſreyheit ber Stabt Nordhauſen nichts zu uns 
... „tesnefimen gemeinet. Er gab in diefer Abſicht dem Oberſten Tettau, der. feine Mölker 
in Mordhaufen befehligee, den Auftrag, bey der Wiederausbeſſerung der Stadtmau⸗ 
. ron ber Stadt Feine Koften zu machen, fonbern alle darzu erforderlichen Gelder aus den 
kdniglichen Caffen zu nehmen, Es wurde m ferner befoplen, dem Rath und der 
Be 7 i - —* — 
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Durgerſcheft afle Fonigtiche, Huld und. Gnade zu verfüchern, bag bie Einruͤckung der 1703. 
preußifcgen Völker nicht gefchehe, die Stadt um ihre echte und Frenpeit zu bringen, 
fendern. nur vorzubauen, daß andere benachbarte, welche ſchon lange nad) der Schuß - 
gerechtigfeit der Stadt getrachtet, mit ihr nicht eben ſo, als wie. mit Hildesheim, um- 
geben möchten. Der König verlange nichts. mehr, als nur wegen aller feiner mit der 
. Stadt habenden Irrungen und bes Schußes biefes Drtes ‚Richtigkeit zu erefien. So- 
bald alfo Die Stadt Abgeordnete nach Berlin ſchicken wlirde, fo folte denſelben vage 
ſtalt begegnet und in allen diefen Irrungen em folcher Vergleich getroffen werden, daß 
die Stadt es ruͤhmen, die koͤnigliche Billigkeit daraus erfennen, eine beftändige Ruhe 
erhalten, und von aller bevorfichenber Gefahr, Ungelegenheit und Zerrättung auf ein: _ 
mal befceyet werden würde. ' Die Abfücht bes Königes wurde würflich erreicht, Ser _ 
ne Geſandſchaft zu Megenfpurg konte bald darauf die Anzeige thun, daß der Vertrag, 
wegen der von Churfachfen erlangtem Rechte, zwiſchen ihm und der Stadt Nord⸗ 
Haufen genehmiget, und wegen ber Schutzgerechtigkeit mit dem Stadtrath alles abge: 
chan worden. Der König hatte folglich feine Kriegsvoͤller, bis auf 2 Eompagnien, 
. wieder aus Nordhauſen gezogen, und verſprach, auch diefe heraus zu nehmen, febald - 
be lüneburgikihen Bitter Hildesheim verlaffen, und Hannover binlänglich verf- 

dern würde, gegen die Stadt Mordhaufen nichts eigenmächiig zu unterneßmen, se 
; %. 194. - 

Nunmehr n war es auch einmal Zeit, die preußifchen Rechte auf Elbingen gel. Preuſſen 

tend zu machen. Laut dem Vergleich, der im Dec. 1699 jioifchen Preuſſen und Polen derst dd 
bey Wiederaberetung der Stadt Elbingen getroffen werden, hatteman fich im gfen nd sten aha — 
Artickel dahin einverſtanden, daß nad) Verlauf dreger Monate ein polniſcher Reichstag 
gehalten, und die an Preuffen fhuldige 300000 Thaler richtig abgeführet werden; 
wibrigenfots Preuſſen .berechtigee ſeyn folte, das game zur Stadt Elbingen gehörige 
Gebiet wieder in Berg zu nehmen, und fo lange zu behalten, bis ſowol Hauptſtuhl, als 
Zinſen gehörig abgeführet worden, und Preuffen völlige Genugthuung erhalten hätte. 
Seit biefer Zeit wartete unfer König auf die Vollſtreckung bes angeführten Vergleichs. 

Er hofte, daß, da feir dem Verlauf fo viele Jahre als beſtimmte Dionate verſtrichen waren, 
wenigſtens nach dein 1702 gehaltenen Reichstage die Bezahlung der Gelder erfolgen würde, 
Weil ſolches aber nicht geſchahe, ließ der König Friedrich ı bey dem Cardinalprimas 
deswegen Erinnerung thum, welcher hingegen eine neue, ob wohl kurze Friſt, ſich aus⸗ 
Bat. Auch diefes ließ fich unfer König gefallen. Da aber hierauf ein neuer Neichstag 
in Polen gehalten, und auf demfelben die elbingifche Sache zwar in Verarhfihlagung . 
gezogen, aber darinn wiederum nichts ausgemachet worberr, fo konte dem Könige nicht - 
verdacht werden, daß er dem gefhloffenen Vertrage vom 1699 gemäß, bas elbingifche ° 
Stadtgebieth im Berg zu nehmen ſich entſchloß, Er ließ ben 12. Oetob. feine Voͤlker 
in dieſes Stadtgebieth einrucken. Doc erbot ſich der König, daſſelbe völlig wieder zu 
räumen, und feine Voͤlker zurück zu ziehen, fobald die Schuldforderung ſamt den Zinfen 
richtig bezahlt fen würden. Die damalige Sage ber polnifchen Angelegenheiten, hatte an dem 
j ar 1 a, 
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EN Die monde Denn- in Polen mehrten fih die Verwirrungen von Zeit zu Zeit. Der nach 
Bari le Lublin gegangene König von Schweden, ließ zwar in einem Schreiben an den Pris 


de preufifpe mas, feine Neigung zu Friedensunterhandlungen bliden. Der leßtere berief deswegen. - 


Grenjen. 


f 


drich Augufts, benzubehalten und von der Entrhronung deffelken niemals etwas zu ge " 


eine Zufammenkunft derer"Senatoren nach Warfchau. Weil aber diefer Prälar dem 
Könige Friedrich Auguſt verdächtig, fo ſchrieb dieſer dagegen einen Reichstag aug, 
verlangte ben Daͤnnemark Benftand, und eröfnete dem päpftlichen Botſchafter feine. 


Meinung vom Frieten. Der Primas konte durch nichts gewonnen werden, völlig auf _ 


feines Könige Seite zu treten, ohnerachtet auf einer Verfammlung zu Marienburg, 
die Anweſende aus dem Reichsrath und der Ritterfchaft, ſich vor ben König eidlich dere 
bunden. Die an Earl ı2 abgeſchickte Friedensvorfhläge, wurden von Schweden 
nicht gerade zu beantwortet. . Der Primas unterredete fid) mit Earl 12 zu Warfchau, 
und die ſich auf feiner ausgefchriebenen Berfammlung eingefunden, gaben immer mehrere 
Urſachen ur Trennung des. polnifchen Staats. Indeſſen war Earl 12.auf die Sach⸗ 
fen, welche der General Steinau bey Pultudk befepligre, Iosgegangen, Diefer wolte 
fi) zwar in die Stade zurüd ziehen, ward aber davon abgefchnitten, zum Treffen geno- 
thiget und gefchlagen. Nicht lange darauf ging Carl ıa auf die Stadt Thorn les, 
meiches die ſaͤchſiſchen Generals Roͤbel und Canitz herzhaft zu vercheidigen befchloffen. 
In ber Zeit ward zu Lublin der angefegte Reichstag gehalten. Mach vielem Gejaͤnke 
beſchloſſen die Polacken den fendomirfchen Schluß, zum Vortheil des Königs Fries 


denken. Aber die That felbft kam mie den Worten nicht überein. In Grospolen 
entſtund eine neue Verbindung zum Machtpeil des Königs. . Die Schweden breiteren 


ſich immer weiter in polnifch Preuſſen aus, befegten Pofen, und noͤthigten endlich” 


das hart belagerte Thorn fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Die Stade El⸗ 


und fieffen nur eine kleine Beſatzung im elbinger Stadtgebiethe zurück. Weil nun in_ . 


bing hatte zwar koͤnigliche preußifche Kriegsvoͤlker in ihre Vorſtaͤdte aufgenommen, Dies 
Hinderte aber die Schweden nicht, die Stadt Elbingen zu befegen. Nach einer Unz . 


E terredung des preußifchen Generalmajors von Schlippenbach, mit dem Könige 


Earl ı2 und dem General Stenbock, zogen die preußifchen Kriegsvoͤlker wieder ab, 


dieſen Angelegenheiten die Polacken ſchlechten Eifer bewieſen, ihrem Könige thaͤtig bey: 
zuſtehen, ſo beſtund Carl ı2 um fo mehr auf ſeinem Entwurf einer Genugthuung vor 


Endigung dieſes Krieges. Es muthigte ſolches die Verbundenen in Grospolen mehr 


und mehr an. Der Cardinal Primas ſuchte die von ihm ausgeſchriebene warſchauer 
Verſammlung, dem lublinſchen Reichstag unerachtet, wieder hervor, und man hörte 


von allen Seiten der Polacken Klagen über die unterdruͤckte polniſche Freyheit erſchallen. 


Carl 12 harte ſolglich Alle Hofnung, durch die polniſche Angelegenheiten ſich des: 
jenigen Schadens zu erholen, den er anderwaͤrts gehabt. Denn zu der Jeit, da. ſeine 


- Szauptmacht in Polen fich befchäftigte, Ponte der Cjaar, Peter der Groffe, in In⸗ 
germannland und Ejthland verfchiedene Eroberungen machen. Ex eroberte-bie Ne: 
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safchanze, und faßte den Entſchluß, im dieſer Gegend feinen Hauptwohnfig aufzußhfe: : - 


en 
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ea Konig Friedrich der Eſfe. 279 
‚gen. Er ließ zu dieſem Ende die Stadt. St. Petersburg anlegen, und beſchleunigte 1703. 
Diefen Anbau fo viel ala möglich, Jedermann weiß, zu welcher Gröffe-und Erheblihe 
keit dieſet Ort in ben folgenden Zeiten gefommen, Unſer König, Friedrich ı,.tonte - 
ſich in die nordifchen Unruhen nicht miſchen. Er mufte zufrieden feyn, daß er, durch 
den mit Schweden getroffenen und bereits vorhin angefahren Wergleich, die Aners 

kennung feiner Koͤnigewuͤrde erhalten, und die Berficherung ſich ausgewuͤrket, daß die 
Ruhe feines Königreiche, von denen überall fiegenden Schweden, nicht geftößret wer: 
den folte, Bey der dantafigen Uneinigfeit der Polacken forte Preuffen, im Fall ei⸗ 
nes ſchwediſchen Einbruchs, ſich feines vertragmäßigen Beyſtandes getrhften, daris — 
Drich x nicht einmal von Polen umterftügt wurde, als er zur Netung der Stade Er - 
bingen Völker hergegeben. Seine Macht ward in biefem Jahr. in den Niederlans 
‚den am Linterrhein und an ber Donau gebraucht, um’ das teitfche Reich vor Frank _ 
reich und deffen Bundesgenoffen im ſpaniſchen Exbfolgskriege zu fhlgen. - 
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Dahin waren Friedrichs ı erfte Sorgen gerichtet. Das teutfche Reich und _ De Ehurs 

deſſen verfchiebene regierende Herrn handelten nad) ihren verſchiedenen Staats: und Ne — = 
ligionsvortheiln. Sonderlich mad;ten die Streitigkeiten in. dem Haufe Braunfchweig: Angelegenheis 
luͤneburg grofles Auffehen. Die wolffenbüttelfche Linie hatte ſich bisher der hannoͤ⸗ ken. : 
verfihen Chur miderfegt, und mar. durch die vorgenommene Aufhebung ihrer Kriege» 
vöffer noch mehr erbittert worden, Es wurde Hierauf zu Borgsdorf an Beylegung 
diefer Hausftreitigfeiten gearbeitet, und es fam wirklich, aber nur mie bem einen wolffen⸗ 
 büttelfchen Bruder, Rudolph Auguft, ein Vergleich zum Stande. Diefer verfprach 

die hannoͤverſche Churwuͤrde und das in diefer Linie eingeführte Hecht der Erſtgeburt 

zu erkennen; Dagegen verfprad) man vonzell? und hannoͤverſcher Seiten, fich zu bemühen, 
daß die wolffenbuͤttelſche Sinie in die Churbelehnung mitgenommen und nach Abgang 
der Hannöverfchen Linie zur Churwuͤrde gelangen ſolte. Wolfenbüttel wiı Hann ’ 
ver als Cpurfürft ben Vorrang laflen, doch daß denen solffenbüttelfchen Erbpeingen ° 
por den hannoͤverſchen Nachgebohrnen der Rang gelafen; den regierenden wolffen⸗ 
birttelfchen Herzogen, von ber hanndverfchen Linie das Ehrenmwort. Durchlauchtig 
beygelegt, und Übrigens alles bey. benen Hausvertraͤgen und in dem Herkommen fi) 
gründenben Worrechten des älteften regierenden Herrn gelaffen werde. Die wolffens 
buͤttelſche Linie uͤberließ ihre Anfprüche an Sachfenlauenburg dem George Wilhelm 
“ . von Zelle und deffen Erbfolger, und verfprach, folchen dabey nad) Vermögen zu ſchuͤtzen. 
Dogegen hbernapm Georg Wilhelm alle Koften allein ju tragen, die auf Behauptung ——_ 
«des Herzogthums Sachfenlauenburg verwendet werden müffen, ° Zugleich überließ = . 
Georg Wilhelm der wolffenbüttelfchen Linie die jaͤhrliche Einkünfte von 10000 Tha⸗ 

ker, durch Abtretung des Amts Campen. Jedoch war der Herzog Anton Ulrich von 

Wolfenbüttel mie dieſem Vertrage nicht zufrieden, widerſprach demfelben feyerlich, 

entfernete ſich an ben preußifchen Hof, und verſprach, um den König Friedrich 1 
gu. feinem Benftande zu beivegen, ohne deffen Rath und Gutbefinden, in feine Unter⸗ 

© hanblungen, wegen der Ehurmürbe, zu treten. Unſer König Friedrich ı rieth — 
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” ggogs etc zum Vergleich. Zum Ungluck aber enthunden über bie Milogung der zu Belle 
5. getroffenen Vertrages neue Streitigkeiten, da Rudolph Auguſt der hannöverfchen 


Unie nicht weiter, als nur in Churfachen, den Vorrang eingeräumer zu haben vorgeb. 
Zwiſchen Mecklenburgſchwerin und Strelig war gleichfals kein gutes Vernehmen. 
Heſſenrheinfels ſetzte feinen Anfpruch auf. das Beſatzungsrecht in Rheinfels gegen 
DHeffencaſſel fort. Anderer innerer Streitigkeit zu geſchweigen, fo fonten bie evangeli⸗ 


ſchen Staͤnde, durch alle ihre Bemühungen, nicht erhalten, daß man auf dem Meichstage, . 


wie man doch ihnen verfprochen, ihre Religionsbefchwerden in gehörige Ueberlegung 


gezogen haͤtte. Unfer König ließ deshalb durch fine Gefandeen auf dem Keichstage . 


alte mögliche Vorftellungen thun. Nach feiner patriotifchen Denkungsart aber, wolte 
er das allgemeine Beſte darunter nicht leiden laffen. . Auf feinen Rath und Gutbefinden 
bequemten ſich Daher dic Proteftanten, daß auf dem Reichstage die Vorſorge der Reiche: 
veftung Philippsburg in Berathſchlagung gezogen rmurde, Die Proteflanten in und: 
auſſerhalb Teutſchland machten den erheblichften Theil’ der Bundesgenoffen des Haus 


Deiterreich im fpanifchen Erbfolgsfriege aus, fo, daß Franfreich und deſſen Anhaͤn⸗ 


ger davon Gelegenheit nahmen, biefen Krieg, als einen Religionsfrieg auszugeben, 
Man molte dadurch Argmohn bey allen catholifihen Mächten, und Mistrauen bey den 


carhofifchen Reichsftänden gegen das Haus Deftetreich erwecken. Um biefen Verdacht 


abzulehnen, konten die Protefanten ihre gerechteſte Forderungen nicht aufs äufferfte trei⸗ 
‚ben. - Es ging ghnedies mit denen Kriegszurüftungen des teutfihen Reichs fo fchläfrig 
her, daß fih die notpleidenden Stände, und Marggraf Ludwig von Baaden, der 
das Reichsheer befehligte ſowol, als au England und Holland aufs hoͤchſte daruͤber 


beſchwerten. Ohne unfers Königes Standhaftigkeit, wäre beynahe der ganze teutfche _ 


Reichstag auseinander gegangen. Denn der Churfürſt von Bayern, ber fich oͤffentlich 


vor. Frankreich erfläcte, befehte mic feinen Kriegsvoͤlkern, theils die regenfpurgijche 
Domaubrüde, rheils legre er in bie Stadt Regenfpurg felbft eine Befagung, bor jedoc) 
dem Reichstage alle Sicherheit, und der Stade Regenfpurg eine Partheyloſigkeit an. 
Ben diefen Umftänden wolte der Kaifer den Neichstag nach Crems, Ling, ober 


5, &tein, ſolglich in einen Orte feiner Erblande verlege wiſſen. &s war ſolches aber aus 


vielen Urfachen nicht rathſam. Die Freyheit der. Meichstagsftunmen erforderten eine - 


freye Neichsftadt, und da das eich aus catholiſchen und evangelifchen Ständen befte: 
bet, fo ift nur ein folcher Ort zum Aufenthalt des Reichstags geſchickt, in welchen beide 


Religionsverwandten eine freye Neligionsübung genicffen koͤnnen. Solte ja der Neichs: _ 


tag verlegt werden, fo ließ unſer König die Stadt Franffurt am Mayn dazu in Bors 


flag bringen. Es 'mwar. jedoch nody nicht unumgaͤnglich noͤthig an die Verlegung des 


NRechstags zu denfen, ba Ehurbayern demſelben ſowohl, als der Stadt Regenfpurg . 


Partheyloſigkeit und alle Sicherheit zu laffen, fich erbot. Sachſen und Dännemarf 
fielen der Meinung unfers Königes bey. Die gefamten evangelifchen Stände befchloffen, 
ſich nicht von einander ju rennen. Es war zu befürchten, daß bey Verlegung des 
Reichstages derfelbe fich gaͤnzlich trennen möchte. Die Stade Regenſpurg ſowohl, 
‚als auch die Meichstagegefandten befchloffen alfo, die von Bayern arigeborene Partben» 
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uſtzteie, sand: Sicherheit eugunehenen, we ah ih Non, bahn einem sw 
Reichefeitge, einem ober dem andern Stande, bie Partpeplofigfeit anınefenen alaulet — 
Werben. RI 
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i Uebrigens bewies unfer König in ber Thar, da er alle fiine Wacht, zum Vor · Dee Kinies 
cheil des Saufen Oeſterreich / in dem ſpam ſchen Erbfeigstriege anmenden wollen, @eBälter uw 
wor dem groffen Buͤndnis beygetreten, weiches Englands Holland und das Reiche — 
"getroffen, und harte verſchiedene Regimenter denen — in Bold. überlaffen.und Geldern. 
Schen is’ vorigen Jahr wurden Die Regiwenter Auhaltzerbſt, Schlaberndorf, 
Warenne; Grumbkow, und Marggraf Albrecht, jeves nach hollaͤnbiſchem Fuß 
auf 12 Conwagnien, die Compagnie zu 53 Mann vor die Seemaͤchte beſtimmt; nur 
eg ee a at: — Beam Dep 
überlaffen wurde. Sowehl biefe, ben Seemaͤchten überlaffene 
Wölter, an welche unfer König ſelbſt befoldete, leiſteten theils in den 
Nicderlanben, theils in Teutfchland bie erheblichitem Dienfte. In den Niederlan⸗ 
den wurde zwar ein Theil des hollaͤndiſchen Heers unter dem General Obdam bey 
Eckern vom Boufleurs überfallen, und übel zugerichtet. Doch nahmen hieſelbſt bier. 
Inigen Eroberungen ihren Anfang, weiche dieſen Krieg ſo merkwürdig machen. Die 
Bundesgenoſfen eroberten die Veſtung Huy, unb nahmen bem Feinde Bimburg 
Jeboch ben Preufſen allein gebühret das Lob, bie Veſtuug Geldern bezwungen zu 
ben. Man hielt diefen Ort bisher vor unuͤberwindlich, weil ihn dev Herzeg won 
ma 157 blos durch Verraͤtherey einbekeimmen, und ber Bein; von Oranien, 
drich Heinrich, ſolchen 1638 vergebens belagert hatte. Aber denen Prruſſen fiel Geldern 
in dieſem Jahr glücklich in die Haͤnde. Gleeich zu Anfang deſſelben ließ der preußiſche 
Generalieisenant, Graf von Buktuum,, Statthalter von , diefen veſen Platz ein: 
„ Pöhchen. Er apa PöR zu Waldeck fein Hauptlager. ließ er Wie Veſtung 


dadurch zur Uebergabe nicht zu zwingen, wurde bie Einfäjieffung (6 lange fortgefeft, - 
Dis den 7. December, der des Betes die Beftung enblih den Grafen Lottum 
übergab, und wit der Bepfung ben fregen Abzug nach Löwen und Mechlen erhiet. 
Denen Peruffen mar aber and) bie Eee verbefalten, in Bices Geyptuagen, daß das 


—* 


——— 


denjenigen preußiſchen General, weicher Die Eunſchlieſfung befehliget hatte. 

ſatzung wurde der‘ frene Abrag nach Lowen, oheie Geldern zu beruͤhren, bewilliget. 

Dim muß dem Marquis de Gramont, Beſehlehaber in Rheinbergen, das Lob laſ⸗ 

fen, daß er ih ſo lange als möglich gewehret. Die Uebergabe diefes Orts war von 

betraͤchtlichem Mutzen. Man fand in demſelben 1000 Centner Pulver, 600 Flinten, 

re er — und 
rlt prenſ Ed: Band. andern 
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nderm riegegeraͤche. 
bis nach Bonn geoͤfuet. Auch dieſen Hauptplatz weite man anjetzt dem Feuide ent⸗ 
weiſſen. Des. Churfurſten von Coͤln Vorſchlaͤge, zu Rettung dieſer — biele 


"man nicht vor annehmlich. ‚Im ver Mitte des Aprils begaben fich ber Herzog von 
Warlboroug und, bie Generals Obdam und Edhorn nach Coͤln, die behörigen Ans 
= falten ze Beiagerung zu machen, : Ueber 150 Schiffe brachten das Gekhüß "tund die 


= Keiegebedlirfniffe aus Holland herbey. Den 24. April langte ber Gen. von Buͤlau 


mit der luͤneburgiſchen Reuterey und einigen preußifchen Regimentern Reuterey vor. 


Bonn an, welche des Abends den Ort berenneten, und alle Zugänge gegen das Ge: - - 


bürge befegten. Den 25. April eröfneten die überall enfornmenden verbundenen Voͤlker 
Die Saufgraben. Der bekannte holländifche Generallieutenant Menno, Baron von 
Coͤhorn, ließ aus 90 groffen und Meinen Stuͤcken, so groffen Bombenmörfern, und 


wen ein fo entfegliches Feuer machen, daß ſich in der Nie 


om 1aten zum 13. May, bie preufifchen Wöiter ſhen bis auf 30 Schrit der Cams 


— 


treſcarpe nähern konten. Den 13. Day ward eine hinlaͤngliche Oefnung zum Sturm 
— Der Fürſt Leopold won Anhaltdeſſau, welcher vor Geldern Ach befand; 
wolte die Gelegenheit, fich herverzuthun, nicht ungenußt.vorben laſſen. Er langte noch 
an eben dieſen Tage vor Bonn an, um dem Sturm auf.die Contreſcarpe 
Selbiger nahm um 3 Uhr Nachmittag feinen Anfang, und Die Bundesgenoſſen faßten 


wuirklich veſten Zuß. Auf preufifcher Seite Hatten bie Retimenter Deſſau und Ca⸗ 


nitz das meiſte gelitten, und des Generalmajor von Tettau mar nebſt eimgen andern- 
Officiers verwundet. Der Befehlshaber in ber Stadt, Allegre, ſahe ſich aber aud.ge 
Jwungen, gleich den 14. Map eime weige Fahne auszuſteclen, und RN 
rege Ei 


j. 
Am Oben ſo giahelch ſahe aber es wer 
ahein und ber gSefferreich und Teutfchland.am Oberrhein und an ber Donau aus. Die Härte 


. — 


— 


x 


e bes Faiferlichen Hofes gegen bie Protefianten in Ungaru, war nicht bie einzige Urſache 


der Klagen, welche diefe Nation aufbrachten. Sie befihwerte fich über die Einfchräns 


kungen ihrer Freyheiten und Rechte; fondertich in Abſicht derer Fremden, welche in Un⸗ 
garn zu Ehrenaͤmtern gekommen. WBorzliglich meinge Franz Ragozy, der aus dem 
Gefaͤngniß entfprungen und beffen Güter eingezogen worden, ſich feines Schadens zu 


erholen. Er mb Nicolaus Bereczeny, zu denen ſich bald auch Caroly geichlagen, 
wurden die Anführer eines Aufftandes in Ungarn, der taͤglich ſich mehr ausbreitete 


und gefährlicher wurde. Die misvergnuͤgten Ungarn bedroheten den oͤſterreichiſchen 


Staaten auf ber einen Seite: mit.einem Einfall, da auf der andern ulles, wegen bes. 
boyeriſchen Krieges, mißlich ausſahe. Der Epurfürgt von Bayern Harte fich jege - 


offenbar zur franzöfifchen Parthey gefchlagen, und war ungemein gefehäftig, denen 


— "yon allen Seiten anrlienden Feinden gehörigen Widerftand zu leiſten. Bald fahe man 


2) von re und Kölns den General ER ben ur - Der Durg 


feine Völker an der oͤſterreichiſchen Seite, bald an der Oberpfalz, Er bemächtigte 
u 


N 
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graf von Bareuth nafen yoce Neumark und’ Neuſtaͤdtel weg, dagegen blieb der res 
gierende Marggraf von Anſpach au feiner toͤdtlichen Wunde, Die er an ber Mile be-: 
kommen. Seit diefem ließ der Churfürft von Bayern nichts unverſucht, um ſich mie 
den Franzofen zu vereinigen. Diefe harten fruoͤhzeitig die Veſtung Kehl weggenom⸗ 
wen. Marggraf Ludwig von Baaden befehligte die Reichsmacht, und hatte auch ei⸗ 


inige preußiſche Völker unter ſich. Villars, der ſich mit denen Bayern zu verein⸗ 


gen fuchte, grif zwar bie Luen ber Teutſchen bey Stolhofen und Biehl vergebens 
an, und es gebüßede vorzüglich ben Preuſſen das Lob, def die Feinde diesmal ihren 
Zieck verfehlten. Dem ungeachtet glüchte es den Franzofen durch das Figinger Thal 
und den Schwarzwald zu brechen, und fich mie denen entgegen gefommenen Bayern 
gu vereinigen. Dice vereinigte Macht drung hierauf in Throl ein, eroberte Kufftein 
und Inſpruck, und fehte anfänglıdh alles um ſo mehr in Schrecken, da der Herzog 
von Vendome aus Italien gleichtals in Throl einzubrechen, und fich dadurch bie - 
Gemeinfhaft zwiſchen Italien und Bayern zu öfnen ſuchte. Tyrol fhien bereits ohne. 
alle Huͤlfe verlohren zu ſeyn. Zum gröften Glick aber grif der Sandmann zu den 
offen, und that denen Bayern in Diefem gebuͤrgigten Lande fo viel Abbruch, daß ber. 
Epurfürft fich wieder ſchleunig aus ‘Tyrol zu giopen genöfiger ſahe. Nun konte auch 


Vendome auf der italieniichen Seite feinen Zweck nicht erreichen, Vielmehr ändere 


Reh der Zufiand in Weiſchland ſehe merfüch. Mer henog von Gavoyen glaubte” 


bisher vor feine Töchter genug gethan zu haben; jetzt ſchien es ihm Zeit zu ſeyn, auch 
vor feine Söhne zu ſorgen. Die Vermäplung feiner Prinzein mit Philipp 5 von 
- &panien, hatte ihn bisher zur bourboniſchen Parthey gezogen... Ex Ponte aber von - 
derſelben feine Bergröfferung feiner Staaten hoffen. Bey Ergreifung der oͤſterreichi⸗ 

ſchen Parthey, Dozu ihn der Kaiſer, England und Holland einledeten, fohte er 
ich eine- Vermehrung von Land und feuten ausbedingen. Die Staatsvortheile feines 


Hauſes listen nicht, auch auf ber italienifchen Seite, ſich durch das Haus Bourbon 


einſchlieſſen zu laffen, da er ohnedies auf der andern Seite Frankreich zum Nachbar 
- Bette. Er gab daher denen Vorſchlaͤgen Gehör, ſich mit Deftsrreich und den See . 
mächten in ein Buͤndnis einzulaffen. eine Kriegsvölker, welche bisher bey dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Heer geftanden, ſuchten unter allerhand Vorwande ſich aus dem frangöfikten 
Sager zu entfernen. Sobald aber Ludwig 14 den Vorſatz des Herzogs erfahren, bes 


Fam der Herzog von Vendome Befehl, des Herzogs übrige bey dem franzöfifchen : 


Heer ſtehende Kriegsvölker zu entwafnen. Dies mufte aber. dem Herzoge ben ſcheinba⸗ 
“ zen Vorwand barreichen, ſich num oͤffentlich zur bſterreichiſchen Parchen zu ſchlagen. 
Dies zog den italienifchen Krieg, von Poo und aus dem Diantunnifchen nad) Sa⸗ 
voyen und Piemont, Am Oberrhein hatten ‚tie Franzoſen mehr Gluck. Ihe: 
Anſchlag, Landau durch eine Verraͤcheren einzunehmen, ſchiug zwar fehl, aber der 
- Herypg von Burgund ging vor, die Veftumg Breyſach. Odhne alle Roth, ohne den 
Sturm auf bem bedeckten Weg abzuwarten, übergab Arco und Marſigli diefen wich, 
- Platz den un a ee ben Kopf und der andere - 
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"Bine" Gen fi Hate, am Der Donau zu verfiären. Der Efurfkeft von Bayern fuck foldes 
ya bintertreiben, Denn als der König ihm vorſtellte, wie gemaͤßegt bisher alle Markikitäge 
* dus preußiſchen Hofes in denen hayeriſchen Augelegenheiten ausgefallen, und daß bafer 
Friedrich u auch glaube, es wirde Bayern bie Sänber feiner Veetern in Franken 
ſchonen, fo antwortete Maximilian Emanuel, daß ex zwar in Betracht des Könige 

derer Marggrafen von Brandenburg fränkifche Otanten wicht angreifen wolte, mern 
De J—— une ber Ali 
Beine Kriegewölfen weiter gegen If j 


hi 
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MH 


heabeen Lager ben mit dem groͤſten Theil: des Heeres auf, sing über du 
— — Bey Hauencheim blieb der Generai Styrum 
mit 2 folferlichen Negimentern die Palfy beſehtigte, mit 11 Bataillens Dänen und 6 
Bacaillons Preuſſen, die unfer Fuͤrſt von Anhaltde ſſau anführere, mies Schwa⸗ 
drons und 6 Bataillons Sachſen, dern Befchichaber war, und denen 
ſchwaͤbiſchen und. fraͤnliſchen ſamntichen Heicheoötern fichen. Churfuͤrſt von 


Bayern rar damals aus Tyrol zuruͤck gekemmen, und ſehte ſich ben Drieberg 


Villars ging ben Marggrafen auf dem Zuffe nach, ließ aber den Marquis de Uſſon zus 
d Uſſon Rand pwiſchen Dillingen und Law 
ingen in einem verfihangeen Sager. Mach erichen Wechen ſolte Styrum zwiſchei 
bier die Donan een Er brach den 18. Septi 
auf, und Schulenburg ſolte den sten die Bruͤcen ſchlagen laffen. Aber Villars 





"und der Churfürft von Bayern zogen auf biefe — ohne vom Ludwig ven 


— Tag und Nacht nah Donauwerth, gingen daſelbſt 
Yen 20. Sept. des Nachts Über bie Donau, und zeigten ſich mit Anbruch des Tages 

- den fiyrumfihen Fetbwachen. Ba der Feind wohl dreymal ſtaͤrker, wolte ſich 
Styrum nad Nördlingen ziehen. Jedoch zu eben der Zeit ruͤckten die Franzoſen 
unter dem di Uſſon aus ifem Verſchamumgen zwiſchen Dillingen und Lauingen. 
Die femdliche Neuteren der lehten ward von den preußifchen Schwadronen *) in einen 
Wemmo geſprenget. al a ee 


Siyrum ſchreibt an ben Laiſer, daß Pal⸗ Peibregimene mit dem Obriſten un 
fr wit. 5 prengifhen EEEN, als 3 vom, und 2 von Naſſau ſolches vernkhiet, 
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. Ban sin I ab d Gont wert en nie kn eu 2 s 
welche der Jieſt mit 3 Crenabiereonmpognin bis fa in bie Vorſtädte von Fördkms m 

gen vofolge. Styrum befahl ihm ſo dem, mit ſeinen Bataillons zum Heer yuriid ya 
— "Aber a das fraͤnkiſche 
Baweweiche Eouicafierregienent nicht Seand hielt, bieb die gerge feinbfiche Reucerey 
e'die 12 preußiſchen Schwadronen, Asse ig imuſten. 
Wer Zr aber Hatte aus Vorſorge das Grenadierbataillen, das aus 3 Compagnien bes 
ſtend, auf Die Seite geſtellet, und Das hinderte den Seind dem Fußvoik in die Seite - 
einzubringen. Das ſchwaͤchere Heer ber Verbundenen dachte an einen fichern Zuruͤck 
gs. ¶ Leopolb bæam Daher om Styrum Beſchl ſich nach be Setze, weiches jwiſchen 
" Mörblingen und ber Wahtgatt Ing, zu yehen. ea 


fen hassen ſpaniſche · Reuter ben fh, welche fie immer fo gerabe vor ſich Hinftelleten, alß 
"wenn ie auf dem Pine der Baffenuibungen ftünden, Ber Feind beſchoß auf dieſem Zuge 
das preußiſche Fusdolk aus Stucken, bie aber wenig Schaden taten, boch blieb dadurch 
Ber Dbrifitinntenone Deder vom Degiment Anhalt und der Major Schroͤder vom Ei 
Regiment Canitz. Das Sthickfeuer dauerte, bis bie preußiſchen Kegimenter ind 
” Kol mit größer Ordnung gefommen, ven denen en nenn p& 
Auf dem Zuge, zog ſich Die feindliche Dieuteren beftändig um das preußiſche Fußvolk, bie 
Das feinbtiche Fuſvott in Ruͤcken hatte,.und doch wagte fich der Feind nicht bie 3 preuß 
ſiſchen wohlgeſchlbiſenen Regimenter anzugreifen. ie beiten in dem Zurlctjnge das 
ganze ſtyrumſche Heer. Sie feßten den Zug bie Nacht durch das Holz fort, und fell 
fen ſich unie Anbeuch des Tages bey Nördlingen. Der Zürft hatte in diefem Zuge fein 
Feldgeraͤche eingebißt. Otyhrum lobte den Fuͤrſten wegen biefes Zuruͤckzuges in feinen 
Bericht an den Kaiftr mit ausgefüchten Worten, unb nahm Hierauf das Lager zwifchen 
Ulm und Noͤrdlingen. Ein Ungluͤck bot dem andern die Hand. Tallard belagerte 
Die Veſtung Landau. Der damalige Erbprin, von Heſſencaſſal, Friedrich, ſuchte 
dieſen Dre zu entſetzen, wurde aber bey Speyerbach geichlagen. Be 
VLandau nach der herzhafteſten Vertheibigung benen Franzoſen uͤberlaſſen. 
bezogen die Heere die Winterlager. Denen Preuffen waren ſolche in be Oberpä 
" angeoiefen. Sie brachen den 6. Dec, dahin auf, und hatten bis im das folgende 
Jahr wenig Nuhe. Die in dem Treffen bey Hoͤchſtaͤdt gemachte Gefangene wurden . 
wach Ulm gebracht, und vom Feinde fehr übel behandelt. Die Eimvohner der Reihe 
ade Ulm fühlten aber bey dem Elend dieſer Ungtäcktichen Menſchlichkeit. Sie füchten 
Die Noth der Gefangenen, fo diel moͤghch, erträglich zu machen, und verforgten fotche, ſo 
= el möglich, mie denen nothduͤrftigſten Lebensmitteln. Friedrich ı ſchrieb deswegen an 
Ben Roth und an die Blirgerſchaft von Ulm, lobte Die fchönen Beweiſe ihres Mitieides, 
And verſyrach ſolche ben aller Gelegenheit in Gnaden zu erkennen· 200. 


- 
- 


2a 
A — Ohne die Huͤlfe — — Staaten, durfte der taiſeriiche Hef 
Igrt on, mid licht an Die Eroberung der fpamifhen Sande denden. Dem übrigen Europa 
. nüfche Erbe blieb es aber immer bedenklich, die (pamifche Monarchie und die weitläuftigen dſterrei⸗ 
Khaftvemürg pifchen Staaten unter einem einzigen Seren vereinigt zu ſehen. Die gemachten Thei⸗ 
Verzspe Cam. ungsverträge vor Carls > Tode, zeigten folhes zur Cnüge:, Ber allet Sremndfehefe 
ale sram en Sana Drkerunb Dei winfhte er eben fo fer, En 
land, Holland, Portugal und Savoyen, dab der Kaifer und deſſen aͤteſter Sohn 
"ihre Anfprüche an Spanien, dem jüngern oͤſterreichiſchen Erzberzoge Carl übertragen 
. ‚möchten. . Hierzu kam noch, daß die Spanier ſich nicht leicht. als eine blaſſe Provim 
wuͤrden behambeln laſſen. Sie wolten ihren eigenen König in ihrem fanhe haben, und 
2.2 fh nicht von Wien aus beherrſchen taffen. Die ohnedies ſchwache Anhänger des Hau⸗ 





fes Oeſterreich in Spanien liefen ſich am beften in dieſer Parthey erhalten und ihre 


Anzahl vermehren, wenn fie denjenigen bey füch fapen, weicher. fie regieren ſolte. Genf 

lef das Haus Defterteich Gefahr, daß ſich alles vor Philipp 5 erfiären, and feicher, 

109 nicht alle Lander, doch wenigftens. die meiſten Stauten der fpanifchen Monarchie 
behaupten würde. Dies waren bie vornehmſten Urfachen, weiche endlich den Kauer 
Eebvpold und ben chmifchen König Joſeph bewogen, alle ihre Mechte auf bie foanifche 
Erbfolge dem Erzherzog Earl abzutreten. Joſeph folte Dagegen die uͤbrigen üfterteis _ 

chiſche Staaten behalten. Beide Brüder behielten ſich jedoch die Nachfolge vor, wenn 

einer ober ber andere ohne männliche Erben abgehen ſolte. Die Ueberteagung der ſpa⸗ 
niſchen Erbfchaft geſchahe mit groffen Feyerlichkeiten, weidhen auf des Kailrs Cinla⸗ 


bung audı ber preußifche Geſandte beymoßnete. Der Erherzeg ward fo denn, unter  - 


dem Namen Carls 3, zum Könige von Spanien in Wien ausgerufen, und ſeit Die 
fer Zeit als ein gefröntes XHaupt bependelt. : Mer. Kaifer befielt bey aller Gelegenheit 
über ihn den Rang, ‚weil. chm folder von allen europäifchen Degenten, ohne Wider⸗ 
ſpruch, gegeben wird. Aus eben ber Urſache nahm auch Joſeph niche als König von 
Ungarn und Boͤhmen ſondern als bereits gekroͤnter roͤmiſcher König, ben Rang 
über Earl 3 von Spanien, Und nun ſolte dieſer abgehen, um fein Königreich, 
- Durch Hilfe feiner Bundesgenoffen, zu erobern. In diefem Jahr hette ſich an 
tugal zur Öfterreichiichen Parthey geſchlagen. ‘Peter 2 mar bisger, eben 

vohen, in gleichen Umftänden geweſen. Er wuͤnſchte von dem Abgang ber Dane 
dſterreichiſchen Linie Vortheile zu ziehen. Anfaͤnglich ſprach er ſogar etwas von An⸗ 
x fprüchen;, dis er auf die fpanifche Verlaſſenſchaft machen koͤnte. Er fahe aber bald, ſo⸗ 
. wohl die Schwäche feiner Anfprüche, ats feiner Macht ein, ſolche gegen die weis näfer - 

= 2.2 ge undgnächtigere Mitwerber zu bepaupten, .. Ans beften wäre es vor Portugal gave: 
fen, wenn bie fpanifche Monarchie beg- biefer Gelegenheit yergliedert würde, weil Dies 
der einzige Staat ift, an welchen Portugal geerzt, und. welcher mehr als einmal 
, Portugal gu einer Provinz zu machen gefücht. Dorum erklaͤce ſich Peter 2 fo will: 
_ lee Als aber EG DE def 
& ſen 
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in Aagenonanener ee; der bourboniſche Philipp 5 nah Spanien fon, mufle 
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Peter 2. gegen fen Staatsvortheile chu ſreylich als —* erkennen, weil fonft Portu⸗ F 


gal ohne Nettung verlohren geweſen. Mir Widerwillen aber war Philipp 5 vom 


ter 2 erfannt, weil durch das nahe Frankreich, Spanien jege noch furchtbarer, als . 


jemals‘, vor Portugal werden fonte, und weil, wenn fich Philipps ruhig behauptete, 
durchaus nicht datan zu gedenken war, daß Portugal vom ſpaniſchen Erbfall irgend 


nichtn konte. Was muße Portugal nicht vor Foigen, ſonderlich in 


einige Vortheile 
— aller Verſicherungen Ludwigs 14 und Philipps 5 unerachtet, befuͤrchten, 


wo es wegen der Eolonie del Sacramento, und der Oregen am Fluß della Plata, mis 


ben Spaniern, und wegen der Grergen am Kmszonenfluß mic denen Franzofen Gi 


ſtreiten Gare? Sobald aiſd England, Holland und Preuffen mie Oeſterreich ſich 


verband; ſobald Leopold dm Carl nad) Spanien abzuſchicken beſchloß; ſobalb An⸗ 


falten vorgekehret wurden, das eigentliche Spauien vor dieſen letztern zu erobern; ſo⸗ 
bafo Oeſterreich und Carl 3 ſich erbot Portugals Beyſtand zu belohnen: fo konte 
r 2 ſeine· Vortheile nicht verkennen. Er trat dem groſſen Buͤndnis gegen das 
Bourbon, aller franmzoͤſiſchen Drohungen unerachtet bey, und erkannte Carl 3 

vor rechtmaͤßigen Erben und König von Spanien. Und doch war Portugal ver: 
lohren, wenn nicht zu deſſen Dettung- von ben Seewaͤchten Anſtalt gemacht wurde. 
Alles dieſes beſtiunnte den kaiſerlichen Hof den König Earl 3 nach Spanien abzuſchi⸗ 
Ger Er reiſte durch Böhmen und Sachſen. In Halle, Halberſtadt und 
Weſel, ward er. auf unfers Kntgs Wefehl mir aller Fine Winde zuſtehenden Ehrer⸗ 
bietung behandelt. Im Nov. langte ex tm Haag an, muſte ſich aber widriger Winde 
wiegen bis zu Eude des Jahres daſelbſt aufhalten. Mit dem Jahre r704 ging er nach! 
‚England über, landete zu Portsmuth, beſprach ſich mit der Koͤnigin Anna zu Wind⸗ 
for, ging an Bord ber Flotte, bie ber englaͤndiſche Admiral Rook befehligte, und 
flach in die See, Ein ſtarker Sturm trieb ihn zwar nach Torbey zuruͤck. Demohn⸗ 
erächött ging er wieder unter Sergei, und langte den g. März, im Tago vor Liffabon 


OA; : 


an. Peter 2'ampfing ihn mit allen Merkinalen ber Feeude, befonders weil mie ihm 


auch hollandiſche und englaͤndiſche Hiafsvoleer vor Portugal, unter dem Befehl des 


jungen Herzege "von Schomcberg / anlamgten. - Ju Day ward ber Krieg zwiſchen 


- ° Spanien und Portngal befanme gemacht. . Ppiligp 5 und ber Herzog von Ber⸗ 


wick brachen in Portugaf ein,- und machten anfänglich ziemliche Eroberungen. Je⸗ 
doch erholten ſich die Portugieſen wieder, nahmen dem Feinde das Verlohrne wieder 
weg; und et fuchten Die Könige Peter 2 und Earl 3 nunmehr in Spanien einzudrin⸗ 
gen. Schomberg wurde indeffen von > und Berwick vom Teffee aboeloſt. 


.Das avichtigſte wurde in diem Jahr in Spanien von ben Hulfsvoͤlkern ber Ber: Kriegöhanı 
bundenen auf ber Gesfeite ausgerichtet. Rook Harte kaum Carl 3 m Liffabon ausge en, — — 
ſehe, fo ef er mia der Flotte nach der cataloniſchen Kuͤſte. Er hatte den Prinz Cergeatien und 
org von Heſſendarmfſtadt bey ſich, welcher zu Gnrl6a Zeiten, ale Unterkoͤnig mm Dita 


* 
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Den 30. May landete er bey Barcallana , forderte aber dieſen Oet wergeblich auf, und 
muſte, nachdem er ſolchen ohne Nuhen beſchoſſen, wieder zu Echie gehen. Auf Dee 
Ruͤckreiſe war die Floete gluͤcktzcher. Se kam ben 1. Aug. ver Gibraltar an, ſehees 
unser dem George von Darniſtodt Bbiec aus, und nochegte duch Jener ben Ort 

Yan 3. Aug. ſich an die Englaͤnder zu ungen. Philipp 5 kekpwar nadmndis durch . 

den Villadarias Gibraltar wieher belagern, .chre jedoch feinen Zweck zu erreichen: 
Indeſſen heferte Rook den 24. Aug, das Seetrefſen bey Malaga, in weichem ſowehl 
E, als auch der franzoͤſiſche Admiral Graf von Tonlouſe ſich den Sieg pſchreben 
zu koͤnnen glaubten. In Italien vereinigte ſich der Graf von Stahrenberg mit dom 
*  gegierenden Herzog von Saronen. ie konten aber beide nicht vermehren, dah nicht 
een 


ante in daſem Jabe achts erhrbbe⸗ werden. Marlboroug/ der 

Bat Seen der —— ee eigene 

-. , Beer Bug vermochte hen fenuzbfläihen Wileren mit dew grdſnn Theil ben 

iche jenes zur Seue mach dem ehzugefen. Mles Far dies Jahu 
Were — 


— * hoch, daß $ 65 — — ——— wer 
Muhghe zerſchlugen. Weder das Schwerd bes Nachrichteras, noch die glaͤckkchen Streiche 
‘ber kaiſeruchen Soldaten aͤnderten den Sinn der Nisvergnügten. Ihr Auffband ver: - 
Elmmerte dem Kaifer alle Gefälle, die derfelbe zu Fortfegung bes foanifchen Erbfolze: 
krieges doch fo norhig brauchte. Auf der andern Seite haste der Chꝛrfrſt non Bayern 
ſich in Schwaben veſtgeſeht. Er hieß ſq denn den Marſin bey Augſxurg fichen 
und ging ſelbſt ver. Paſſau, welches den 9 Yan, :in- feine Linde ſiel. Oxrſterreich 
hatte alles zu hefuerchten⸗ I DR EURER TER EHE NER 





” A, weil Wohmmanıi doraue fahe, daß Frankreich den Efurfärken — w 
- yerftärken, und ſodaun in das Herz von Teutſchland eingußrechen, finhen wuͤrde 


.» I. 


% 
\ 
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Audwig 1,4 ließ überdies nichts underfucht, um den König von Preuffen von dem * 


fen Bindnis abzuziehen. Ex bot ihm an, Oranien an Preuſſen eimuraͤumen; deſſen 
Rechte auf Meufchatel zu unterflügen; 100000 Louis d'or auf einmal, und monatlich 


mg 


160000 Thaler Hülfegelder an den König Friedrich ı zu bezahlen, und er hätte die‘ - 
preußiſche koͤnigliche Winde gerne erfannt, wenn nur Preuffen feine Macht gegen‘. 
—*2 und defferi Bundesgenoſſen nicht ferner brauchen wolte. Aber Friedrichs 1 


Treue in Veſthaltung femer-Zufage, widerſtand allen Berfuchungen. Der Freyherr von 
Schmettau muſte im Haag ameigen, daß der Koͤnig dieſes Jahe 7000 Mann mehr 


als im verwichenen, gegen Frankreich ins Feld zu ſchicken beſchloſſen. As ber fraͤnki⸗ 


ſche Kreis in feinen hoͤchſten Möthen den König um Rettung erſuchte, verſprach ſolcher, 


wenn es noͤthig, ‚fein Heer im Meich bis auf 16000 Wann zu verſtaͤrken. Der Koͤ⸗ 
wg hat barlıber mit den Marggrafen von Brandenburg in Franken und ber Stadt 
Muͤrnberg einen Vertrag gefchlofen. Es haben wirklich 13000 Mann der beſten 


preußiſchen Völker dem Feldzuge am Rheinſtrom beygewohnet. Es war alſo noͤthig, 


die koͤniglichen Wälfer im Aufang des Fruͤhlings anſehnlich zu vermehren. Zu dem 


Ende: befhloß Friedrich ı eine jede Compagnie zu Fuß, die aus 125 Mann beſtand / 


anf 160 Köpfe zu feßen; jede Compagnie Reuter und Dragoner, die bisherd 6o Mandl 
"fact geweſen, folte bis auf 85 Mann erhöher werden. Ueberdies folten einige Freycon 
» gagnien-und.g neue Bataillong angeworben werden; welche Wölkervermehrung: faſi 
12000 Mann austrug. Alle dieſe Werbungen ſolten den 13. May vollbracht fenn, um 
ein Heer von 25000 Mann dem ſchwaͤbiſchen und fränkischen Kreiſe zu Hütte zu 


ſchicken. Hiernaͤchſt ſolte ein jeder Hauptmann 15 Mann auf feinen Antheil werben, beit 


VUeberreſt aber folten die Städte und Provinzen anfhaffen, Wegen der Landvoͤlker machte 


der König. die Verordnung, daß von denen 20000 Bauren, welche aufgefihrieben, und. 


den gangen-MBinter durch BUnterofficiers in Denen Waſſen waren gelibet worden, 10000 


Mann ausgeleſen, mit Officiers verſehen, und in 4 Narionafregimenter eingetheilet wer⸗ 


den ſolten; Deren das eine zwiſchen dem Rhein und der Weſer, das are zwiſchen dee 


Weſer und Elbe, das zce zwifchen ber Elbe md der Oder, und Das 4te zwiſchen der 
Der und der. Weichſel verlöge werden ſolte. Der König war nicht nur bemüher ſemen 
' Keiegsfkant zu vermehren und zu verbeſſern, fonbern er forgre audy für das Seelenheil fei: 
ner Ariegsoblfer. Zu dem Ende ließ er von bem Buͤchelchen, welches ber engländifche 
Freyherr von Hales gefihrieben, und weiches aus dem Engländikhen ins Teutſche über: 
ſetzt, und unter dem Titel: Treuherziger Unterricht vor chriſtliche Kriegsleute, wie fie 
ſich der wahren Oottſeligkeit und rechtſchaffenen Tapferkeit gemäß verhalten folten, heraus 
„ gegeben“ ‚war, 5000 Sche für fein Heer — und unter ſebiges austheilen. 


u; — 
In einer griegeverſommlung bet — Mächte gu Frankfurt am Mayn, Am Rhein 
Wurde befchteffen , ‚Die gröfte Made jur Beſreyung re gegen — in ge und der Dos 


p.alig. Ba Geſch. Band. er ni 
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Bir sröfenlanden abfugren, ohne jedoch dem Feinde dies Vochaben gar zu zeitig: merken zu laſſen. 


— Penn baher anfänglich mır einige wenige Völker ju Werftärkung des 
Meichs heers ab. Unter andern muſte Albrecht Conrad Fin? von Finkenſtein s Batail⸗ 


lons Preuffen, wobey das Regiment Marggraf Ludwig war, und 9 Schwadronen Preuſ⸗ 


fen vom Niederrhein nach der Donau abführen. Der Epurfürft von Bayern wandte - . 


Fr son ber Öfterreichfchen gegen die ſchwaͤbiſche Seite, tagerte fich bey Lil, und 


martete auf eine frangöftiche Verärfung. Tallard zog diefeibe aus den elſaßiſchen 
früßgeitig im April zufammen. Das Reichsheer verſammlete ſich in eben 


Beſatzungen 
dieſem Monat bey Stollhofen, um ſowohl des bayeriſche ale franzoͤſiſche Abſehen 


zu beobachten. Die in der Oberpfalz gelegene Preuſſen brachen auf. "Bey Gun⸗ 


oben übernahen ber Fürft von Deffau ihre Anfüprung, und nicht weit von Roth⸗ 


= weil am Necker, ſtieſſen fie zum Reichsheer. Den 16. May Iangte der Marggraf 
udwig von Banden an, unb fegte ben zzten bas Heer in Bewegung. Es geſchahe 


un E aber folches zu ſpaͤt, um die Vereinigung bes Churfürften mie den Franzoſen zu ver⸗ 


hindern. Dieſe waren nach den Schwarzwalde gegangen, und der Epurfärft ging 


ihnen entgegen. Die Bayern gingen des Deichepeer vahe vorben, und ber Epurfürft 
fieß fogar den 25. Day deffen linken Flͤgel, ben Thuͤngen beſehligte, aus dem fhwe- 
wen Gekhüß begrüffen. Dee Fürft von Anhalt ſahe, daß der Vorderzug in einer ber⸗ 
gigen Gegend, dem feindlichen Geſchutz zu ſehr ausgefege, und durch das darzwiſchen 


Vegende tiefe Thal niche durchzukemmen. Ex fiellte daher 2 Bataillons Preuffen in 


Bas Thal, ließ auf die Anhoͤhe Geſchutz pflangen, und hinderte dadurch würflich dem 
Zeind, noch näher heramurüdten. Bey bemi allen muſte das eichsheer, wegen anz 
ze feindlichen Feuers, feine Reuterey in das nahe gelegene Holz ziehen, wohin 

gegen Abend auch bie feindliche Reuterey anlangte.. Indeſſen hatte aber der Feind einen 

F ee vn Dakine een, Diefes ging alſo über die Donau zuruͤck, und 
‚fo denn den Strom herunter bis Chingen ; der Ehurfürft von Bayern aber vereinigte 
ch wuͤrklich mit den franzöfifchen. Huͤfsvoͤllern. Er fand ſich aber lange nicht ſtark 
genung, ba Marlboroug und Eugen von Savoyen mit ihren Völkern das Reichs⸗ 
"Peer verflärkten. Der erfte ſtellte fich, als ob fein Worhaben nach der Moſel gerich- 


: get fey, und ließ zu Coblenz Vorräche-fammien. Dies zog die feindliche Macht aus 


2... dem Elfaß und den Niederlanden in dieſe Gegend... Marlboroug ging zwar. nad “ 


der Mofel, wendete fich aber linker Hand bey Coblenz gegen dem Rhein, rudte 


nach Maynz und dem Mayn, und zog fich nach der Pfalz. Nun glaube Frank⸗ 


reich, daß die Berbundenen Landau zu belogern gefonnen, und zog Daher eiligſt da⸗ 
ſelbſi feine Macht zufammen.. Allein Marlboroug ging bey Ladenburg über den 
Meder, und wendete ſich linker Hand noch den Wuͤrtenbergiſchen. Nun. fahen 
erſt die Franzofen die wahre Abſicht der Verbundenen ein, und befchloffen, dem Ehurs 


-  fürften von Bayern und dem Marſin eine neue beträchtliche Verſtaͤrkung unter dem 
—— 


————— ae war. En > Savoyen bey dem 





Relcheheer angekommen. Preuſſen ro 
und Daͤnen, nebſt 3 bis 4 ſchwaͤbiſchen Kreisregimentern, wurden zur Beobachtung Ss 
des Tallard, unter der Anführung des Prinzen Eugen, abgeſchickt. Diefe Wöller - 
brachen den zu, Yun. von Ehingen auf, zogen durch das Wuͤrtenbergiſche, durch 
* das, Baadenfihe, und lagerten fich den 4. Jul. in der Gegend. von Durlach, ben 
Prietheim. Tallard kam wuͤrklich über den Rhein ; er ging nach den Schwarzwalde. 
Eugen mufle daher ben ır. Jul. von Durlach aufbrechen ‚ und nach dem Schwarze - 
walde und der Donau ziehen. Sein Zug-gefchahe fo nahe am Feinde, daß man dem⸗ 
ſelben bey Dillingen mit einigem Vortheil in den Nachzug fallen konte. Beide Heere 
ſtunden ben 3. Aug. in dee Gegend von Höchitäde Tallard Hatte fc mit dem Chur · 
fuͤrſten und des Marſin vereiniger, und dadurch den Schaben reichlich erſetzt, den bie 
. Bayern am Schellenberge erlitten Hatten. Denn der Epurfürkt von Bayern ließ 
den Schellenberg beoeftigen, und unter dem Grafen von Arco diefe Verfhamungen 
mit dem beften Vdikern beſetzen. Es wurde aber von bem Herzog von Marlboroug . 
umd dem Marggraf Ludwig von Baaden der Arco den 3. Jul. angegriffen und ge 
fihlagen. Die Bayern verlieffen hierauf Donaumerth, und dee Churfuͤrſt zog ſich 

aus ſeinem veſten Sager zwifchen Laugingen und Dillingen nach Augfpurg. De - 
Graf Johann Wenzel von Wratislav feat zwar nunmehro mit dem Churfuͤrſten in 
Unterhandlungen, um ihn zu einem Vergleich mie den Bundesgenoſſen zu bewegen. Weil 
ſich aber Tallard näperte, fo hefte der Churfuͤrſt, nach der Vereinigung mit demfelben, 
mehrere Vortheile durch die Waffen, als durch guͤtliche Handlungen zu erwerben, und - 
Serhlo alles fein Gluͤck auf den Ausgang en zu ſetzen. 


% 
Eugen von Savoyen ging von Döchftäht üter Donaunerth nach Frieder Diedrng 
| — Gier beſchloſſen die Feldherren der Verbundenen, daß die bayeriſche Veſtung —* — 
Ingolſtadt belagert werden ſolte. Der Marggraf Ludivig ging mie dem rechten ll: Sehe 5 
gei der Verbundenen zu diefer Belagerung ab, und — und Eugen ſolten ſechten. 
ſolche decken. Die beiden legten Feldherrn beſchloſſen, ihre Voͤller zuſammenſtoſſen zu — 
iaſen. Der Fürft von Anhaltdeſſau muſte mit denen unter ſm ſtehenden Volerr 
eine Bewegung gegen Erleshofen machen, und bey dieſer Gelegenheit gerade über den 
Kampfplag gehen, auf dem er im vorigen Jahre fo rühmlich gefochten hatte, und nach - 
” wenigen Tagen fiegen folte. Den 10. Aug lagerte ſich das eugenfche Heer am Fuß 
des Schellenberges, nahe bey Donauwerty, Den ı. Aug. ließ der Fürft von 
Anhalt die Preuffen nach Appertöhofen rudten, um den Wölfen des Marlborougs 
Pag zu machen. Diefe legten gingen an Diefem Tage bey Donaumerth über: die 
Donau, ; flieffen zum Heer des Eugend, und mochten den linken Flügel des nummehr - 
vereinigten Heers aus. Die Verbundenen harten den Fluß Keffel vor ih, die Dos 
nau zar a und em Hoh zur echten. Der Feind ging oberhalb über die Donau, 
und fetzte ſich anfänglich in den alten Verſchanzungen zwiſchen Dillingen und Lauingen, - 
F an rager ben er Sein rechter Flügel Em ſich an Les | 
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Stadt und bie: 3 fein linker ſtieß an eben das Hab, an welches fich der tee 


-  Ztügel ber Verbundenen angelehnet. Die Bundesgenoſſen machten an verſchiedenen 
— Drten von Faſchinen über Die vor ſich habende Keffelbruden, und rückten ben 12. Aug. im 


Schlachtordnung fehr frühe aus, man ſowohl die Gegend, als auch die feindliche Stel⸗ 


hung in Augenfchein zu nehmen. . Da man bem Feinde fo nahe gekommen, brachte ihn 


felches in Bewegung. Dach gegen Abend rückte bie vereinigte Macht wieder in ie - 
lager. Es war nothwendig eine Schlacht zu liefern, weil denen Verbundenen bie es 


Bensmistel ſhwer wurden / und Villeroh flarf genug war, etwas den teutſchen Voͤl⸗ 
Seen bey Biel und Stollhofen entgegemzuftellen, und mit der Hauptmacht durch bey 


Schewangiald (den in Den den ja kamen, und fh mu Bahern und Tallard 
die Öemeinfhafe zıöfnen, Den längern Aufhub des Angriſs würden bie lehtern ges 
wiß ihr Lager fo beveftiget haben, daß es nachher unmöglich anzugreifen wäre. Dies - 


vpermochte die Werbundenen den 13. Aug. wieder vorzurücken. Es glaubte ber fichere 
Feind, daß mar iur Doch eben dieſen Tag kam es zur 
wurklichen Schlacht. Das Feuer aus dem groben Geſchutz ging ſchon Vormittages an. 
Der wuͤrkliche if aber, erfolgte erſt Nachmittages gegen 2’Uhr. Der linke Flügel 
"der Bundesgenoffen, unter dem Herzoge von Marlboroug, machte gegen den Tallard 
wird das Dorf Blindheim, den Anfang. Diefes Dorf war mit den ganzen Fußvelt 


x 





Yes feindlichen rechten Fluͤgels und 4 Dragonerregimentern beſetzt. Die feindliche Reu⸗ 


reg toacb zurkchgefhlagen, gefangen, Wlindheim nach einer fünffimbigen 
Gturm ‚ und darinn ein ganzes Heer gefangen. Den vechten Fluͤgel der Ver⸗ 
bundenen führte Eugen gegen den Epurfürften von Bayern und den Diarfin. Hier 


becſehligte der Zürft von Anhalt das Fußvolt, weiches aus ır preußifihen und 7, Bas. 


teillons Dänen beftand. Die Reuterey war zum Theil mit der Taiferlichen vermiſcht. 


Ganm zur Rechten ſtunden die Dänen, an welche ſich links die Preuffen anfhiofen, 
welche noch weiter links Die Reuterey hatten. Als dieſer Slügel in das ebene Feld ge- 
kommen, und fi) vor dem feindlichen, Lager ausgebreiter, ſeßte man über den Bach, 
nd ruͤckte dem Dorf Luͤtzingen gegen über, in einem lichten Walde in zwey finien vor, 


Sobald ber Angrif des linden Fluͤgels angegangen, entfchloß Ach aud) Eugen zum Ans 


grif mie dem rechter Fuͤgel. Diefer ging alſo aus bem Vale, muſte aber einen wei> 
> gem Umweg nehmen, und an vielen Orten über einen weiten und tiefen Graben fegen, 


um ſich im Thal und auf einer Wieſe zu ſtellen, weiche nahe an der Anhoͤbe von Luͤtin⸗ 


gen lag, und wo die erfte feindliche Linie geftellee ſtand. Die Reuterey der Verbun⸗ 
benen bes rechten Fluͤgels ward aber "bald durch den Gegenteil zum Weichen gebracht, 
und hierdurch die linke Geite des Fußvolks von aller Unterftügung entblößt. Der 


Feind benußte folches, fiel mit ber gröften Heftigfeit die preußiſche Bataillons yon der 


Exite an, und brachte einige derfelben, des heftigſten Feuers unerachtet, in Unord⸗ 
- ung, fo, daß fie fich nach dem. Walde, fo gut fie konten, zuruͤckziehen muſten. Je⸗ 
- doch die Reuterey erholte ch, und thae einen neuen Angrif, ward aber zum zweyten⸗ 
mal zum Weichen gebracht. Der Für von Anhalt, der bereits das Schirffal det ei 

J nen 
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—— ſeines Regiments, welches durch feindliche Reuterey — Leute verlohren 1704. 
hbatte, bedaurete, machte ſogleich Anſtalt, daß auch das Fußvolk wieder in Ordnung 


om, vorruͤckte, und den verlaſſenen Poſten wieder einnahm. Hier legte der Fͤrſt 
Proben der groͤſten Gegenwart bes Geiſtes und ber-ftärfften Tapferkeit ab. Er bemaͤch⸗ 


- aigte ſich einer bereits verloßrenen Sahne, und,jagte mit derſelben in ber Hand, in den  " 


Feinb. Die Preuffen folgten ihrem Anführer muthig nad. Selbſt Eugen fam wo — 
dieſen Bataillons, um dadurch der weichenden kaiſerlichen Reuterey einen Verweis zu — 
geben, Man fand den Feind in feiner erſten Stellung, grif denſelben mit deni lebhafte⸗ 
ſten Feuer an, erſtieg die Anhoͤhen, und bemaͤchtigte ſich des Dorfs Luͤtzingen. Mie 
denen Dänen war es ſaſt auf Die nemliche Art gegangen. Dem Fußvolk gebuͤhret die 
Ehre, den Feind auf dieſem Flügel, ohne Reuterey, gefihlagen zu haben, "Der Chur⸗ 
fuͤrſt zog ih nach dem gänztichen Untergang des tallarbichen Heers, mit ziemlicher 


Ordnung zurück, mufte aber Gefchüg und Lager den Siegern überlaffen. - Das ver: 


bundene Heer blieb die Nacht über auf dem Schlachtfelde fiehen, Die Preuſſen befamen . 


"900 Befangene auf ihren Antheil. Ihnen fhrieb ſelbſt Eugen ben wichtigften Theil 


bes Sieges zu, und er lobte Die Aufführung des Fuͤrſten von Anhalt mit den ausge: 

fichteften Worten. Unter andern fihreibt er: ch kan nicht umhin, Ew. Majeſtaͤt 

mit aller Submißion befannt zu machen, welchergeſtalt Dero unter meinem Commando 
seftandene Truppen, ein unfterbliches Lob verdiene, von welchem ich felbft Zeuge bin, Ba: 
vornehmlich, mas bie auf den rechten Fllgel geftandene Infanterie betrift, deren Off : 
ciers und Soldaten mit einer unerfchrodenen Herzhaftigkeit gefochten, und die feindlichen 
Amalle etliche Stunden lang aufgehalten, bis endlich, durd Gottes Huͤlſe, durch das 

entſetzliche Feuer gebachter Infanterie, der Feind in ſolche Confuſton gebracht worden, 

daß er ihrer Bravour nicht laͤnger zu widerſtehen gewuſt, ſondern in unglaublicher Con⸗ 

fufion die Flucht ergriffen, und durch die Abandonirung feiner Schlachtordnung und voͤl⸗ 

figen fagers, ung die alerrühmlichfte Bietorie in Die Hände gefpielet. Gleichwie aber fe - 
thane herrliche Aetiones, beides von der heroiſchen Conduite des Generals, als auch der töbfie 

chen Nachfolge des gemeinen Solbatens herfommen, ber ſich ordinair mit feiner Courage 
nach dem Oberhaypt-richter; alfo, Sire, muß id) infonberheit dem Herrn Prinzen von ; 
inhalt fein hoͤchſtoerdientes Lob beylegen, ber auf keinerleh Weiſe feine Perfon gefhe 
wet, ober vor einer Gefahr fich entfaͤrbet, ſondern im Gegentheil mit einer groffen Uns . 
erſchrockenheit feine Leate in das härtefte Treffen angeführet, dergeftalt, dag man (m 
die Gerpinnung: der vortreflichen Wictorie, zu feinem en Nachruhm geoffen = 
eis jupufheien hat. 


$ 
Die Folgen dieſes Sieges waren —* Sereächtlich und EHE den ganzem Die Preuß 

Schauplatz. Der Churfuͤrſt von Bayern uͤbertrug die Regierung ſeines Landes ſeiner vn Dein Lan⸗ 

Gemahlin, ind ſuchee fich mit dam Ueberreſt feiner Voͤller Uber den Rhein zu retten. dau erobern. 


Die. Feinde räumen Villingen, -Höchftädt, Lauingen, -Augfpurg und Mem⸗ — 


mingen, und BER über Biberach = — dieſer Platz ai m 
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nen in bie Hande, und man beſchloß die Veſtung Landau zu befagern. Der * 
nig wolte zum zweytenmal dieſen Grenzort den Feinden entreiſſen. Die P 

indeffen der Hauptmacht nach, welche den 8. Sept. zu —— über den — 
ging. Man glaubte, daß der. Feind ſich hinter der Queich ſetzen wuͤrde. Aber die 
Franzoſen, welche immer einen Dageszug voraus harten, waren nicht einzuhelen. Die 
Vorwachen der Verbundenen kamen endlich vor Kronmweiffenburg und vor Landau gu - 
gleicher Zeit an. Der Fürft von Anhalt blieb mic den Preuffen ben dem Heer des 


P Eugen und des Marlborougd, um die Belagerung von Landau zu decken, die Lud⸗ 


wig von Baaden mit feinem Heer vornahm. Den 14.. Sept. wurden bie Laufgraben 

eroͤfnet, und den z2ten langte ber römifche König wuͤrklich in Perfon an. Ben diefer 
Belagerung wimſchte der Marggraf von Baaden, preußifihe Kriegsbaumeiſter und 
Kriegsvölfer zu haben. Der Zürft brachte es durch eine Abſchickung nach Berlin 


dahin, daß er den Obriften Ulrich Ehriftoph von Stille mit 4 Bataillons zu der Ber 


lagerung abſchicken durfte. Auf fein Anſuchen gönnte der Marggraf denen 4 Bataillons 
den Vorzug, daß fie feine andere als Grenadierdienſte auf dem linken Flügel verrich⸗ 
teten. Stille ſchickte von ihnen jederzeit 400 Mann unter einem Staabsofficier in bie 
taufgraben, welche fich allen. Beyfall erwarben. Der Fürft ſelbſt fand fich vor feine 
Perſon öfters vor Landau ein. Sonderlich geſchahe folches bey Stuͤrmung der Contre⸗ 
feaspe, wobey er dem Anfehen nach, ohne Geheiß, in der That aber mit Vorbewuſt des 


roͤmiſchen Königs, die Anführung übernommen. ! Won ben brandenburgiſchen Ba⸗ 


taillons befam eine ſtarke Mannfhaft Befehl, den Angrif der Eontregarde auf der linken 
Seite zu hun. Der Dbrifte Stille und der Obriſtlieutenant du Chesnoy führten dieſe 
Leute perfönfich an. Dieſe beiden Männer fielen ben Feind in Gegenwart des Fuͤrſten 
‚mit freier Bruft und beherztem Much und Standhaſtigkeit dergeftalt an, da fie niche 
nur folchen von der Eontregarde vertrieben, fondern ſich auch darauf veſt feßten, und gut 
behaupteten, ° Dies nöthigte den franzoͤſiſchen Seatthalter in Landau, Laubanie hen 
vor Aufgang der Sonne des folgenden Tages, die weiſſe Fahne, an bem Ort, mo der 


Fiuͤrſt den” Angeif gethan, aufzuſtecken, woruͤber einige Feldherren Merkmale der Eifer: - 


platz des Heers thun — 


fucht aͤuſſerten. Der Füuͤrſt ſtattete von, dieſer Belagerung feinem Könige ſchriftlichen 
Vericht ab; Er meldete, daf der Obriſt Schiund ungemeine Proben der preußiſchen 


Keuerkunſt bewieſen, und ber preußifche Angrif dieſer Veſtung die Ehre gehabt, baf der 


franzöfifche Befehlshaber an biefer Seite die weiffe Fahne ausgeftekt; da hingegen die 


Kaiferlichen bereits zwey Tage Breſche gehabt, und dieſe Ehre doch nicht erlangen koͤnnen. % 


Der Fuͤrſt führte fo dann die Preuffen in die Winterlaͤger. ie girigen den 28. Mob, 

von Kronweiſſenburg nach Germersheim ben Philippsburg über den Rhein, und 

fo dann über. Heilbrunn, Ellwangen, Duͤnkelſpuͤl, Eichftädt und Frauenzell 
nach Cham in ber Oberpfalz, wo fie den 31. Der. anlangten. Sie harten Dies Jahe 

89 Züge gemacht, ohne diejenigen zu rechnen, welche noch vor den Maymonar i in dee _ 
Oberpfalz vorgenommen, und welche einige feifche Regimenter bis auf be den Sands 
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e” bem FR ben bochta (he * Teutfchland, ſo zu — mit einem⸗ ¶ Friedich 1 
mal von dem Feinde befreye. Die Churfuͤrſtin von Bayern muſte einen Vergleich Uhr fich bewe⸗ 
weit dem rdͤmiſchen Könige, in deſſen Hauptlager zu Ilbesheim bey Landau treffen, und —* 
darium alle uͤbeige Veſtungen dem Kaiſer abtreten, und demſelben alle Sandeseinfümfte, u 

bis auf die m bes Rentamts München, uͤberlaſſen. Es war zugleich belieber 
worden, alle von beiden Seiten gemachte Kriegegefangene noch vor dem 18. Octob. auf 
freyen Fuß zu flellen. Dies kam fonberlich denen braven Preuffen zu flatten, welche in 
dem vorigen Yahı- bey Höchftädt gefangen waren. Ihrentwegen hatte bisher der König 
mit dem Epurfürften von Bayern Unterhandlungen gepflogen. Der Kaifer war auch 
zufrieden, Daß die gefangene Preuſſen gegen die in bayerifchen Händen befindlichen tis 
rolfchen Bauren ausgewechſelt werden ſolten. Weil fich aber der Kaifer-über das " 
Auswechsiungsgefchäfte nicht vergleichen koͤnnen, fo mufte Preuffen fich mie der bay - . 
erifchen Verſicherung begnügen, daß bey der nächfien Auswechſelung bie gefangenen - 
Preuſſen den Vorzug Haben folten. Anjege aber kamen dieſe Leute, durch den gemeide 
ten Vertrag, _ in ihre Freyheit. Weil jedoch bey Erfüllung des Vertrags, von Seiten 
der bayerifhen Kriegsvoͤlker einige Schwierigkeiten gemacht wurden, ruckte Eugen 
zen Savoyen in Bayern, und Fam den 1. Dec, zu Borburg bey Ingolſtadt an, 
und befürberte auch Hierdurch die Uebergabe von Ingolſtadt, und die Erfuͤllung des 
geſchloſſenen Vertrages. An der Moſel zeigte der herrliche Sieg ben Höchftädt eben 
fals beträchtliche Folgen. Es fand Marlboroug nicht vor nöthig, die völlige Eroberung 
von Landau abzuwarten, fonbern brach ſchon in der Mitte bes Octob. nach der Moſel 
af. Die Franzoſen verlieffen bey feiner Ankunfe Trier. Seckendorf, bemaͤchtigte ſich 
den 8. Nov. von Saarburg. Der Anfchlag Breyfach zu überrumpeln, fhlug zwar 
fehl, dagegen wurde Trarbach den 16. Dec. zur Uebergabe gezwungen. : Nun wünfchte 
Mariborong, daß, da Teutfchland nichts ſonderliches von der feindlichen Macht mehr zu 
befürchten, auch in Italien die Mache der Franzofen gebrochen, und der Herzog von Sa⸗ 
voyen gerettet werden mögte, Er wuſte, was die Preuffen in Teutfchland vor erhebliche 
"Dienfte geleiftet, und wolte ben König Friedrich ı auch bewegen, ſeine Kegimenter in Italien 
brauchen zu laſſen. Gobald er alfo die Belagerung von Trarbach veranftaltet, ‚ging 
er: nach Berlin, und diefer Kriegsmann zeigte, daß er ebenfals ein geſchickter Hof: und 
Staatsmann fey. - Ben aller Gelegenheit begegnete er dem Könige mic der gröften Unter⸗ 
hyaͤnigkeit, und bemuͤhete ſich demfelben das Waſchbecken zu reichen, wenn er von ber 
Tafel aufſtand. _ Hierdurch gewonne er ben König, daß felbiger ch würflich bewegen ’ 
Uieß, kuͤuftiges Jahr unter dem Fuͤrſten von Anhaltdeſſau gooo Preuſſen nach Italien 
abyufihisten. € ſchloß barkıber mic ber Krone England den 20 Nov. einen Huͤlſevertrag, 
vermoͤge deſſen der König vor biefe 8000 Mann jährlich 300000 Kronen bekommen 
folte, weiches Geld, halb von England und halb von Holland ausgezahlet werben würde. 
Der Vergleich. war bios von Seiten Englands geſchloſſen. Marlboroug hatte vers 
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277 ausgezahlet werben ſolten. Ich finde, daß England inf folgenden Jahr wůrkich 
194520 Kronen bezahlet, und ſodann bis 1711 jaͤhrlich 200000, folglich zweydrittel bier 
ſer Hlilfsgelder enteichtet habe, ‚in Hofnung, daß die Holländer das legte Drittel gleiche 
faals tragen würde, Als hierauf, der am. berlinfchen Hofe reichlich beſchenkte Marl⸗ 
dboroug die Ruͤckreiſe nad) den vereiriigsen Niederlanden antrat, ging aud) ber preufs 
ſiſche Kronprinz, Friedrich Wilhelm, ebenfals'nac dem Haag ab, we er bie Gefel⸗ 
ſchaft der geöften Feldperen und Staatsleute genoß, und wegen eines Vergleichs mit. 
dem Haufe Maffaudieg, wegen der oranifchen Erbſchaft ſich bearbeitete, Damals 
war er Willens im folgenden Jahr nach — —— 1 


ER 
Der dteiche· . Nach dem hoͤchſtaͤdter Siege — alle Furcht der Reichstagsgeſandten u 
ag bist in Regenfpurg, und man brauchte nicht mehr an Die Verlegung des Reichstags zu ge 
Regenſpurg · zenfen. Schon vorher zogen bie Bayern gaͤnzlich aus diefer Reichsſtadt weg, und die 
. Dartheyloſigkeit kam völlig zur Richtigkeit. Wald darauf bor der Laiferliche General 
Herberville der Stadt Volt zur Beſatzung an, da doch die regenfpurger Beſatzung 
in Reichepflicht genommen werben ſolte. Der König von Preuffen harte unterm- 
2. Aug. feine Meinung an feine Reichstagsgefandten dahin erfläret, daß bie zwiſchen 
Recgenſpurg und Bayern geſchloſſene Partheyloſigkeit nunmehr auch treulich muͤſſe ger 
hoalten, und. nichts, fo derſelben zuwider, es ſey mit Einnehmmung einer kaiſerlichen 
Befragung, noch auf andere Weiſe, vorgenommen werden: befonders koͤnte man alles 
jetzo dabey laſſen, was man Bayern verfprochen, weil die Verbundenen feine Beſa⸗ 
7° Gung in Kegenfpurg brauchten, und ohnedem des Uebergangs über bie Donau ver- 
- fihert wären. Nun hatten bie brandenburgifchen Neichstagsgefmdten dieſe Erklaͤrung⸗ 
des Königs bey aller. Gelegenheit zu erfennen gegeben. Demohnerachtet befahl der Marge 
graf Ludwig von Baaden dem Herberville, fih der regenfpurgfchen Denanbruͤcke 
mit Guͤte oder Gewalt zu verfichern, Gleich nach der hoͤchſtaͤdter Schlache, befegte 
Herberville wirklich Regenfpurg, und feßte dadurch den Reichstag ſelbſt ın die geöfe 
Verlegenheit. Als folcher fich. hierüber. berachfehlagete, brach befonbets die magdebur⸗ 
gifche Stimme im Fuͤrſtenrath in heftige Klage aus, daß ber geſchloſſene Vertrag nicht . 
" . treulich beobachtet worden; daß der Reichsgeneralfeldmarſchall ſolchen auffer Augen ges 
feetzt, und gegen eine Stade Gewalt zu brauchen befohlen, in welcher der Neichstag ver - 
ſammiet fe; und baf man auf unverantwortliche Weiſe verabfäumer habe, Die Stadt· 
becſatzung in Meichspfliche zu nehmen. Wenn alles fertler gut ausfiele, fo haͤtte man 
"7. gar Beine Urſach gehabt, den Vertrag zu brechen. Solte ſich Bayern aber wieder ers 
dolen, ſo ſtinde Megenfpurg, diefe evangeliſche Reichsſtadt, in ber Aufferfien Gefahr, 
ben fo, wie Augſpurg behandelt zu werden, Vielleicht befördere die Paiferfiche Beſa⸗ 
- ung den Anſchlag derer, welche die Ausmachung der Religionsbeſchwerden, Die fchom - 
"wen Jahr lang aufgehalten worden, noch ferner zu verſchieben fuchten, und gemeinet, 
ber Reicydtag müffe anderwaͤrts verleget werben, ohne daß man eben nötbig hätte auf“ 
— deſſelben zu ſehen. Es ſey daher nörhig,. 1) —— zu — 
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Me erte. any 
‚an, ai RN Gebete m ihm zu verfehen; 5) ben Reife zu erſuchen, die 704 
Stadt bey der einmal angenommenen Partheyloſigkeit zu erhalten. 3) Den Maggrafen von 
Baaden zu befragen, ob felbiger wuͤrklich den Befehl, die Parcheyloſigkeit zu bredien, 
ausgeſtellet. 4) Diefen gegen das gegebene Wort laufenden Vorfall an bie teutfihen - 
Hoͤfe zu berichten, und indeffen demfelben feyerlich zu widerſprechen; und endlich 5) ben 
Evangeliſchen nicht zu verdenfen, wenn fie zu der Mitwuͤrkung zu dem allgemeinen Bm 

ſaaffungswerk eifrigft beftlunden. Weil auch ber exfte kaiſerliche Geſandte, Eardinal von - 

‚ bereits eine zeitlang abweſend geweſen, und dadurch die. Gemeinfhaft der 

Staͤnde mit dem kaiſerlichen Hofe einigermaffen gehemmer worden, fo ſey es nöthig, den 
Keifer ya erſuchen, folchen wieder nach Megenfpurg zu ſchicken. Die faiferliche Beſe 
ung nahm nunmehr würfliche Streiferegen aus Regenfpurg nach Bayern vor. Es 
hielt fach der bayeriſche Reihstagsgefandte nicht mehr vor ficher, und wählte deswegen . 
das: Haus des preußifchen Geſandten zu feinem Zufluchtsore. Der bayerifche Gene⸗ 
tal Luͤtzelburg drohete wirklich der Stadt Regenfpurg, wegen gebrochener Partheylo⸗ 
Aigkeit, weiche ſich jeboch entſchuldigte, und alles. geſchehene dem Willen des Kaifers zu 
- ‚fhrieb. Am Faiferlichen Hofe hob man die zwiſchen Regenſpurg und Bayern ge 
ſchloſſene Partheyloſigkeit völlig auf, weil Bayern nicht nad) den Schluß derfeiben fir _ - 
ne Wölfen alfofort aus Regenſpurg gezogen. Leopold bejeugte in einem Schreiben 
an Churmaynz, daß er die magdeburgiſche geäufferee Stimme, wegen Befegung der 
Reichstageſtadt, ſehr hoch aufnehme, und deswegen Genugthuung verlange, Es iſt 
nicht zu leugnen, daß bie magdeburgifche Stimme im ſehr ſtarken Ausdrücen abge - 
faßt war. Selbſt der berliner Hof befahl besivegen feinem Gefandten in Regenfpurg, 
ſich deswegen bey dem Öfterreichifchen Geſandten zu entfchuldigen, welches. auch wuͤrk⸗ 
dich alſofort geſchahe. Der glücliche Fortgang der vereinigten Waffen muthigte nun⸗ 
7 we den Kaifer an, gegen Bayern fharf zu ahnden, daß felbiges ſich mit Frank⸗ 
weich gegen Teutfchland verbunden ¶ Auf kaiſerlichen Befſebl mufte der bayerifche 
und — Geſandee Regenſpurg räumen, imb aus allen Anſtalten, die in Wien 
vorgekehtet wurden, fahe man wohl, daß Bayern und Coͤln in die Reichsacht erklaͤ⸗ 
vet werden folten. Die Ehurfücftin von Bayern ſuchte folches abzumenden. Sie 
_ Hatte gegen unfern König das befte Zutrauen, und erfuchte ſolchen fepriftlich in den be - 

-  weglichfien Ausdruͤcken, feine Bemühungen am Larferlichen Hofe, zum Vortheil ipres 
Gemahls, zu verwenden. Unſer großmärpiger Kerr that hierben, was er konte. Er 
legte das Schreiben der Ehurfürftin demjengen Berichte bey, welchen die Churfürften 
in dieſer Achtsſache nach Wien gelangen tiefen, Die Folge der Geſchichte wird aber 
lehren daß hierdurch die Achtserklaͤrung nicht abgewendet worden. R 

$. 208. : 

Die Unordnungen, welche ben dem Reichskammergericht eingeriffen, vermehrten Beiebri x. 
ſich zufehens. Der Faiferliche Hof hatte in den aͤrgerkchen Streitigkeiten des Freyherrn derbethet vor: 
yon Ingelheim und Grafen von Solms, die Partien des feftern gemäßfer, und Irum arprt 
uw unfeent Khnige nebſt dem Churfürften von der Pfalz auf, über fine vorläufige Wer: Reichstams 

>. P. ne preuß. Geſch. Band. Pr rd. metgeriche. 
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KFOg. °Ardmungen y Gate, und fie in ie Erfühung fegen vu hf. "Wette Gife Ritt 
Are Bevollmaͤchtigte nach Wetzlar. Ob aber glei bie auffererbentliche 


der Reichskammer noch) immer. verfehoben worden, fo ſahen doch die Reichsſtaͤnde un 
gern, daß der Kaifer in biefer das gamge Reich angehenden Sache ohne Zuziehung dee 
Bände vorläufige Verordnungen gemacht habe, Weil aber dem ohnerachtet der Graf 


20 vom Solıns unter preufifhem und pfälifhem Chu die Bifrlchen vorläufigen 


Verordnungen zum Theil in Erfüllung brachte, ſo war zwar dee Kaifer damit zufrie⸗ 
den; andere Stände hingegen wünfchten, daß Brandenburg und Pfalz Anfand neh 
nen möchten, die kaiſerliche Verordnungen zu ynterftügen. Das übelſte war ; daß die 


1 Ingelheimifche Parthen die Camzeley und Leſerey zu fhlieffen, und den Lauf der Gerech⸗ 


r 


- 


-  Sigkeit. zu hemmen, bavon Gelegenpeit nahmen. Sie wandte fich überdies nach Re 
genfpurg. Was fie daſelbſt angebracht, wurde fo gleich den Ständen bekannt. ge 
"macht, was aber Solms ans Reid) bringen wolte, zurüct behalten." Hieruͤber be 
ſchwerte fich die magdeburgifche Stimme ſowohl, als über Die Sperrung der Canmer 
gerichtscangeley und Seferen. Die meiften Stimmen im Reichsfürftenrarh, thaten, ſon⸗ 
derlich in Abſicht des letztern, ein gleiches. „Alles beftund auf dem Meichstage darauf, 
eine Unterfuchung ber Cammergerichtsangelegenheiten in Wetzlar vornehmen zu laſen. 
Es frug ſich hierauf, wer von den Reichsſtäͤiden zu biefer Unrerfuchung zu bevollmaͤch⸗ 

"gm? Die magdeburgifche Stimme widerſprach, daß bie carpolifchen Stände evau⸗ 
gelifihe Bevollmaͤchtigte benennen koͤnten, welcher die übrigen Proteſtanten berfielen, 

"+ Sie bewiefen, daß ihnen nad) Recht und KHerfommen, allein zuftehe, bie proteſtantiſchen 
Bevollmaͤchtigten zu ernennen. König Friedrich ließ auf dem Reichstage bekannt mar - 

chen, daß er einer aufferordenslichen Meichsunterfuchung des, Cammergerichts nicht jie -- 
wider, fondern ſolche, fo viel möglich, zu befördern gedenke. Doc müffe die Cam 

mergerichtscanjeley und Sejeren.fofort wieder eröfnet, die Pfalz und Preuffen aufgetre 
gene Vollſtreckung Faiferlicher Befehle bis zu erfolgter Cummergerichtsunterſuchung beob⸗ 
achtet, und zur Unterfuchung ſelbſt, auch Preuſſen, wegen feiner teutſchen Sande, mie 

* gegogen werben. (Endlich wurde im Reichoſchluß ben 15. Detob, beliebt, daß felgenbe 
Meichsftände die Unterſuchung dee Eammergerichtsangelegenpeit in Wetzlar vornehmen 
folten: aus den Cpurfürften, catholifcher Seiss, Maynz und Pfalz; evangeliſcher 
Seits, Sachfen und Brandenburg. Aus dem Reichsfürftenrarg, catholiſcher Seite, 

Salzburg, Defterreich, Bamberg, Speyer, Dildesheim, Osnabrüd, Mim⸗ 
fter, Baadenbaaden, Ren Prälaren ; evangeliſcher Geis, Magdeburg, 
Schweden + Bremen, nwapmar, Brandenburg, Culmbady, Braum 
fehnveiggelle, Würtenberg, Heſſencaſſel, Mecklenburgſchwerin, wetterauiſche 
Srafen. Aus den Meichsftäbten, catholiſcher Seits; Aachen, Ueberlingen; evan⸗ 


geliſcher Seits, Nuͤrnberg, Frankfurt. Da nun bey fo bewandten Umfſtaͤnden 


— griebrich 1 90 Schondaufen / Herz, Juli, eigenen Veſchi. Weil eto das Cam 


Benm Cammergericht feine Gerechtigkeitspflege in ben Damalıgen Zeiten zu ermarten, unb 


auf den Sauf Der Gerechtigkeit dos ganze Wohl bes Landes berußer, fo gab der Rlnig - 
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"tig drictrih der ie. — 
wmergericht za Wetzlar —8 iſt, und ben demſelben in Juſtitzſachen fo wenig judi⸗ moi 
tialiter, als ertra jubiciafiter ganz nichts vernommen wird, fo wollen mie aus unſern 
$anben feine Appellationes weiter dahin geflatten, ſondern befehlen, denen Advecaten . 
und litigirenden Partheyen, daß fie vorerſt und bis es mit dem Cammergericht in einen 
andern Stand fommen, und von uns alsdenn deshalb weiter Verordnung ergehen = 
aller Appellationen an ſelbiges Reichsjudicium ſich enthalten, und an ſtatt deſſen, 
ſie durch die alldort ausgeſprochene Sententien gravirt zu ſehn vermeinen, ob — die 
Summe, worüber fitigiret. wird, das in unſerm neuen Appellationsprivilegio erprimirte 
NQuantum überfchreitet,, ihre Appellation jedesmal an unfer zu Coln an dee Spree neu 
fundirte Oberappellationsgeruht Dirigiten follen: denen, welche an dem Cammergericht 
ſchon wuͤrklich Proceſſe haben, ſtehet auch frey, dieſelbe alldort Fahren zu laffen, und an 
flatt deſſen, ihren Gegentheil vor erwehntes unfer Appellationsgericht zu ziehen, ba ihnen 
denn in folchen ihren BT prompte, ‚gute und — Juſtitz RR 
vet werden mr ——— 
Aaf dem Nachecoge wolte man bey aller — die ER: ber Keep Beicheich · 
- fashen der Erörterung der Religionsbeſchwerden vorziehen, und diefe nachfeßen, Unfer that rg - 

Snig Gef A zwar onfünich bemegen, wegen Dr grofn Seieegefahe im eich Pre 
feine Reichstagsgefandten zu befebligen, die Kriegsverfaflung nicht zurück zu fegen, aberan. 
der Religionsangelegenheiten nicht gaͤnzlich zu vergeſſen, ſich von den uͤbrigen Proteſtan⸗ 

ten nicht zu trennen, aber auch nicht zuzugeben, zu Verſchleppung der Religions⸗ 

puncte, den Reichstag anders wohin zu verlegen. Nach dieſem Plan arbeiteten die 
Reichstagsgeſandten, ſowohl in der Verſammlung der evangeliſchen Stände, als bey 
. den allgememen Reichsberathſchlagungen. Es wurde auch wuͤrklich in den letztern 

beſchloſſen: zu Abthuung der Religionsbeſchwerden auf dem Reichstage fechs Stände, ; 
folglich aus jedem Reichsrath ʒwey in Gleichheit der Religion aufferordentlich zu bevollmaͤch ⸗ 

tigen; wozu Churmaynz und Ehurfachfen, - Eoftnig und Magdeburg und die 
Städte Chin und Megenfpurg kamen. Weil aber der Biſchof von Eoftnig dieſes 5 
Gecſchaͤfte ausfchlug, und Pfalzneuburg, welches ah ben Religionsbefihwerden vielen °  ’ 

Anrpeil hatte, dagegen in Vorichlag kam; und weil auch bie Stade Coͤln Enefhulbis = - 

gung machen wolte, fih mit diefen Gefchäften zu beladen, fo fiel folches den Proteftan 
„ten bedenklich. Sie verlangten daher, daß bie catholifchen Stände gehalten ſeyn folten, 
‚Rat Pfalzneuburg ihrer Seits einen andern zu bevollmaͤchtigen, mwofern ſich ewas 
anftößiges Herfür thaͤte. Die Catholicken bedungen ſich auf allen Fall ein gleiches aus, 
Der Kaifer genehmigte, was beide Religionsverwandten befchloffen hatten. Die 
tholifchen Stände verlangten, daß vor die Bevollmächtigten indeffen, bis die Reichsſtade 

Coͤln ſich erklärte, ob fie das Gefhäft annehmen wolle, eine Reichsvollmacht aufgefege 
"werden ſolte. Es wurde. aber in dem Entwurf diefer Vollmacht mit unter andern 

gedacht, daß die Bevollmaͤchtigten die Religionsbeſchwerden gürlich abthun und wergleis 
* Darüber ans = berichten, und Des. a Genepwigung erwarten - — 
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1704 Diefe Puncte fielen den Proteftanten bebenftich, weiche viehnehe dedeuf Befunden, duf 
alles auf dem Fuß des osnabruͤckſchen Sriedensfihluffes gefegt, und im —— 
len, ben evangekſchen Ständen Bericht abgeſtattet werden fol. Die Evangeliſchen 
| legten auch vor die bebruceen Glaubensgenoſſen in Schleſien eine Vorbitte berm Kau 
_ . ferein, und erfuchten den König von Schweden, ſich derſelben ongemepmen. - Um 
aber dem MWerlangen der Evangelifchen zu Ausmacdnmg der Religionsbeſchwerden ein 
"gröfferes Gewicht zugeben, beſchloß der König von SPreuffen einen andern Weg zu gehen, 
und in feinen Sanden die catholifchen Unterthanen fo zu behandeln, wie man unter ben 
Catdholicken, fonderlich in der Pfalz, mit denen Evangelifthen umginge. Er ließ daher 
unnterm 6. Dec. folgenden Befehl bekannt machen: Es iſt uͤberall bekannt, wie hart 
mit unſern unter roͤmiſchcatholiſchen Obrigkeiten geſeſſenen Glaubensverwandten in und 
ouſſer Reichs, und abfonderlich in der Pfalz, auch in Ungarn und Schleſten 
umgegangen wird, daß man nehmlich Denenfelben wiber den dürren NWuchflaben bes - 
Inſtrumenti Pacis und anderer in Händen habenden Eonfefionen und Affecurationen, in - 
ihrer Gewiſſensfreyheit, bem Exereitio ihrer Religion und deffen Eonneris eine Drangfal und 
einen Eingrif fiber den andern zugefuͤget, und allem Anſehen nad) datnit nichts anders 
intendiret, als diefen armen Leuten alle Mittel gar. zu entgehen, und die evangeliſche 
Religion an ermelbten Orten gänzlich auszutotten. Es. fegnd auch die vrkfältige Re 
monſtrationen, fo wir und andere evangelifche Puiſſances dieſerwegen an behoͤrigen Orten 
bisher gerhan, allerdings vergeblich) geweſen, und if nicht das geringfle zur Eonfolarion 
gemeldter unferer Glaubensgenofien ‚ausgerichtet worden. Es wäre auch dannenhero 
nichts billiger und gerechter, als Daß wir in unſern fanden, und an denen in denſelben 
befindlichen Unterthanen catholiſcher Religion, von numan „fo fort, eben das Pracebere 
eufingen, welches die eathoiifihen Obrigkeiten an ermefdten Orten mit ihren evangelis . 
ſchen Untertanen halten, maſſen das us reformandi ims eben ſowohl, und wo nicht 
gröffer, dennoch in ebenermaffen in unfern fanden zuftehet, als die Roͤmiſchcatholiſchen 
ſich deſſen in den Ihrigen anmaflen. Alldieweilen mar aber im Werk begriffen, biejes 
nige Religionsgravamina ben dem Reichetage zu Regenſpurg durch gewiſſe dazu ers 
nannte Deputatos vorzunehmen; als wollen wir zwar den Ausſchlag, der dieſerwegen 
enzuftellenden Handlung annoch erwarten. Wir befehlen aber euch hiermit in Gnaden, 
ablen unſern dortigen, der roͤmiſchcatholiſchen Religion zugechanen, abſonderlich denen 
Geiſtlichen und Kloͤſtern bekannt zu machen, daß wir des beſtaͤndigen Vorſatzes wären, 
im Fall beſagte regen ſpurgiſche Religionshandlung ben verlangten Succeß nicht haben 
koͤnte, wie fie unſere der roͤmiſchcatholiſchen Religion zugethane Unterthanen, wie im 
: andern Stuͤcken, alſo auch in Specie, wegen des Exercitii Religionis fimultanei, welches 
man in denen pfälgifchen evangeliſchen Gütern und Gefällen, an welchen man die Roͤmiſch⸗ 
aatholiſchen in der. Pfalz participiven laͤſet, auf eben die Weiſe tractiren würden, wie 
gebachte unfere evangelifche Glaubensgenoſſen von ihren catholifchen Obrigkeiten tractiret 
werden, und daß, wenn fie folches vermeiden wolten, fie ſich an ermeldte roͤmiſchcatho⸗ 
Kße Dbrigfeiten in Zeiten en a ne 
* er 
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had ii der fl > Bor 
"giendbefßinerden ‚behärige. Memebirung zuwege bringen möchten, maffen wir ſonſt bey 1704 
‚unferer hierunter einmal gefaſter Refolution befländig verbleiben, und dieſelbige, wenn 


=. biefe vielleicht ſich es am wenigſten verſehen, zum Effect bringen werben. Wie ihr biefen 


unfern Befehl ausgerichtet, und wie ſich unfere dortige m Unterthaen darauf 
— daron erwarten wir euren Bericht. F 
. 210. 
Mooch weit unruhiger ſahe a um Diet Zeiten im Dolen aus. ae —* 
Auguſto in Polen auffägig gewor dene Cardinalprumas brachte andere ihm gleichgefinnete, (branuann ed * 
unter ben Namen einer Generaleonfoͤderation von Grospolen, zu Warſchau zuſammen, — Pos 
"welche nach bemm Wunſch des Königs von Schweden, Carls ı2, die Entthronung Ay ien wird Sta⸗ 
guſti zu. bewuůrken fich vorfegten. Man führe gegen ben König alle Behhulbigungen nikıre er⸗ 
zuſammen, welche Religion, Geſetze, Freyheit, das a on und ber ſchwe⸗ 
diſche Krieg darboten, und kuͤndigte dem Auguſto allen Gehorſam auf. Es geben frey-· 
lich die polniſchen Reichsgeſetze in gewiſſen beſondern Faͤllen ber Republick hierzu ein 
Recht, ſchreiben aber daben Mittel und Wege vor, die genau benbachtet werben muͤſſen, 


weienn ber aufgefünbigte Gehorſam gefegmäfig geſchehen fol, Auguſt, und bie es mie 


ihm hielten, leugneten ſowohl die angebrachten Beſchuldigungen felbft, als auch daß man * 
die geſetzmaͤßigen Mittel, den Gehorſam aufzufündigen, beobachtet haͤtte. Die dem 
Anguſt getreue Parthey, machte zu Sendomir eine Verbindung, und erklaͤrte den 
Gegentheil vor Rebellen, und der verlegten Majeſtaͤt ſchuldige. Dieſes konte aber den 
Primas und feinen Anhang von dem Wege nicht zuruckziehen, den man zu betreten ange⸗ 
fingen, Es wurde wirklich das angegangene Zwiſchenregiment befannt gemacht, und 
eine neue Wahl vorzunehmen vorgefehret, Jacob Sobiesky, des verfiorbenen Ko⸗ 
viges Johannis aͤlteſter Prinz, der nach ſeines Vaters Tode ein ſtarker Mitwerber ge⸗ 
— mochte fh. vielleicht bereits Hofnung jegt zum Throne zu gelangen. Vielleich 
würde es dieſem Pringen gegluͤckt haben, wenn er an dem Wahlort gegenwaͤrtig geweſen. 
Aber feine Hofnung bahnte ihm den Weg zur Gefangenſchaft. Cr ward nebft feinem 
Bruder Conſtantin auf dem Wege von Breslau nad) Olau auf Auguſts Beſehl, 
durch einige fächfifehe Soldaten aufgehoben, und nach Leipzig auf die Pleiſſenburg 
gebracht, Da bie Gefangennefmung in Schleſien, folglich auf kaiſerlichem Grund und 
Boden gefehehen, fo mufte der Kaifer gegen Schweden folches bamit entfihuldigen, daß ohne 
feinen Vorbewuſt die ſobieskiſche Prinzen aufgehoben worden. Bey bem allen konte 
Auguſt die Wahl eines Gegenföniges nicht verhindern, Der Krongrosfeldgerr Zub 
mirsky machte fich zur Krone Hofnung. Es hatte fich aber Der Woywode von Poſen, 
Stanislaus Leszinsky, durch feine perfönliche Eigenſchaften das Wohlwollen Earldıa 
erworben. Ihn ſchlug dieſer Monarch denen Waͤhlenden vor; ihn unterſtuͤtzte er auf 
alle mögliche Weiſe. Die ſchwediſche Kriegemacht, Carls 12 Vorfprache und die per⸗ 
ſoͤnliche Eigenfchaften des Woywoden, wuͤrkten wuͤrklich fo ſtark, daß, ohnerachtet der 
cCcardinalprimas Michael Radziejowsky ſich waͤhrender Baht krank ſtellere, ſolche doch 
age ee nn 
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* Abdnige ausrief. Eine in ſolchen Umſtaͤnden vorfallende wehl Ponte: ae una - 


‚gefochten bleiben. Des Auguſts Parthey glaubte viele Gruͤnde zu haben, ſolche vor 
. nichtig auszugeben, - Lubomirsky kraͤnkte feine fehlgeſchlagene Hofnung dergeſtalt, daß 
ex fich nüt dem Auguſt wieder ausfühnte. Und diefem gluͤckce es, ſich von 


nislaifchen Parthey, als auch ven Biſchof von Poſen gefangen zu nehmen. Der 
Ejaar, Peter, enteiß den Schweden Dörpt, Narva und Ivanogrod. Er vers 
band ſich mit Kbnig Auguſt um fo vefter, da das, was dieſem begegnet war, bey ihm 


“einen tiefen Eindruck machen mufte. Earl ı2 hingegen füchte den Thron ee J 


“auf alle Weiſe zu beveſtigen. Vor ihm wichen Auguſts Vdiker aus Warſchau. Ce 


ſchlug den ſaͤchſiſchen General Johann Matthias von der Schulenburg bey Pu⸗ 


nitz, ob er gleich nicht verhindern konte, dog Schulenburg den Reſt feiner Woͤlter 


— Schlefien nach Sachfen rettete. Earl 12 wolte nun gay Polen Stanis⸗ 
lao unterwerfen. Die Stadt Danzig, ein Ort von groſſer Wichtigkeit, und der eis 


» ige haltbare Platz in polniſch Preuffen, der auch dem Auguſt treu verblieben, ſolte 
nach ſchwediſchem Anſinnen, ſich gegen den Auguſt erklären. Die ſchwediſhe Dre: 
hungen bewogen Danzig, ſich um des Königs von Preuſſen Schutz und Beyſtand 


—— gu bewerben. Friedrich x nahm ſich ihrer durch Vorſtellungen bey Schweden an, 


und verſprach der Stadt, wenn es noͤthig, fo gar einige Kriegsvoͤlker zu Hidfe zu ſchie 


cken. Danzig hielt jedoch vor das rarhfamfte, ſich mit Schweden fo gut als mög: 


— lich zu ſetzen. Schon im vorigen Jahr ſchickte Friedrich ı den Obriſtlieutenant Eo⸗ 
qſander an den bey Warſchau ſtehenden Earl 12 mit Friedensvorſchlaͤgen ab, der fol 
che aber anzunehmen Bedenken trug. Eoſander muſte zwar nach feiner Zuruͤckunfe 


aus Polen nach Stockholm abgehen, um bie ſchwediſchen Reichsraͤthe zu bewegen, 
die Friebensvorſchlaͤge durch Vorſtellungen zu unterftigen. Allen Earl 12 blieb un⸗ 


veraͤnderlich bey ſeinem gefaßten Entſchluß, die Krone Augrſi auf Stanislai Haupt 
Le bringen und zu erhalten, 


211. 


4 
Hreußi Koͤnig Stanislaus verlohr nach feiner Wahl keine Zeit, ſolche unter andern dem König 
Hane angele⸗ in Preuſſen bekannt zu machen, deſſen Koͤnigswuͤrde bey dieſer Gelegenheit er eben ſopohl 

oenheiten. 


erfännte, als ſchon vormals ſolches vom Könige Auguſt geſchehen. Friedrich 1 mufte aber 
bey der Sage ber polnifchen Angelegenheiten alle Borfichtgebrauchen. Er Übereilte ſich aus 
dieſem Grunde nicht, den Stanis laum zuerfennen. &s war ihm weit lieber, daß der koͤnig⸗ 


liche portugiſiſche Hof ihm ben ber Gelegenheit zur Koͤnigswuͤrde Gluͤck wuͤnſchte, da ſol⸗ 
cher dem groſſen Buͤndnis gegen Frankreich beytrat. So wie die Koͤnigin den Bau von 
Charlottenburg fortfegen ließ; fo ward vom Könige ber Schloßbau in Berlin durch 
x den Oberauffeher ber Baukunſt, Schlüter, mit koͤniglichen Koften fortgeſetze. Es 
— hatte der Monarch rjetzt Gelegenheit, fich in verſchiedenen Segenden des fraͤnkiſchen 


ATreiſes in Beſitz zu fegen. Schon vorher uͤbernahm der König den. Schutz de 


ee Die Gefahr en daß Ben SE 


zu bemädftigen, und ſowohl die koͤniglich ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten bey der fin 
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„ Ann Otte head Sr doti iw eriſnet wurde, befäpan ir. Die ern Dlergerafn on 1704, 


Brandenbürgbareuth ſtammten von dem aten Sohn des Ehurfürften Johann George 


von Brandenburg, Ehriſtian, ab. Deſſen Söpne Erdmann Auguſt und George 


Albrecht, ſtifteten zweh Linien. Von dem aͤltern Prinzen kamen die damals regierenden 
Borggrafen von Bareuth; vom jüngern Die damaligen Matggraſen von Culmbach her. 
Erdmann Auguſt war vor feinem Water geftorben. Deffen Sohn Ehriftian —* | 
folge alfo dem Herren Grosvater in der bareuthifchen Regierung, harte aber nur einen 
einigen Sohn, George Wilhelm. Es war möglich, wie folches auch hernach wuͤrklich 
geſchahe, daß dieſer Georg Wilhelm ohne männliche Erben verfterben fonte. in diefem 
Fall muſten die Nachkommen des Georg Albrechts von Cul:nbach zur Nachfolge gelan⸗ 
gen. Diefer Herr hatte zwar vier Prinzen, aber der äitefte, Erdinann ‘Philipp, Hatte 
fhon 1678, da er- mit dem Pferde geflürzet, unvermähle fein Sehen geenbiget.. Der 
Geiste, Earl Auguſt, lebte unvermaͤblet; der vierte Georg Albrecht 2 trar mie Res 
gina Diagdelena Lutzens 1699 in eine Misheurath, und machte mit berfelben in dem 
Ehrvertrage aus, baf feine aus diefer Ehe erzeugte Kinder zu ewigen Zeiten am Namen, 
Mappen unb Erbfolge bes Haufes Brandenburg feinen Antheil Gaben, ſondern den 
Namen von Kotzau, ven einem Schloffe führen folten, weiches Georg Albrecht 2. 
vor fie erkauft harte. Diefee Herr ſtarb 1703 den 14. Jan zu Oberkotzau, und feine 
Soͤhne, die Kern von Kotzau, hatten, vermöge ber angeführten Vertraͤge, an ber Erbfolge 
branidenburgifcher Staaten feinen Antheil. Die ganze künftige bareuthſche Erbfolge 


beruhete alfo auf Georg Albrechts ı zweytem Sohn, Ehriftian Deinric), defien Ge 


mahlin ihm vierzehn Kmbder gebohren. Verſchiedene haͤußliche Umſtaͤnde —* dieſen 
Peingen, wegen feiner kunftigen Erbfolge im bareuthiſchen, mit dem Könige Friedrich a 


in Preuffen ſchon 1703 in Unterpandkung zu treten. ¶ Es kamen Biefeibe in Diefem Safe 


zur Richtigkeit. Der König kaufte dem Marggrafen Ehriftian Heinrich fein Erbfolgte 


reeche in dem bareuthifchen ab, und uͤberließ demfelben unter andern das im halberftädtis. 


fihen gelegene, und vom Sandgraf Friedrich zu Heffenhomburg den 14. Jun. 1702 


erkaufte Amt Weverlingen. Dieſem zufolge, ließ ber König, durch ſeine Voͤlker, 


welche in der Oberpfalz die Winterlager harten, ben 13. Febr. 1705 die Veſte Plaſſen⸗ 
burg nebſt ber Stabt Eulmbac) befegen, und den bareuthfchen Befehlshaber mit fei 
nem Leuten ausziehen. Es wird aber die Geſchichte des Königs Sriedrich Wilhelms 
Seren, baf man nachher von Diefem Vergleich wieder abgegangen, und ben Nachkom⸗ 
men des Marggrafen Chriſtian Heinrichs, der 1706 ſeinen Sig zu Weverlingen 


genommen und ben 26. März 1708 daſelbſt verfiorben, bie Erbfolge in dem hareuti⸗ 


‚fen wieder eingeräumer habe. Dan Im 06 ad m Din u one 
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Die Anis Indeſſen waed der berlinifche Hof und das ganje Sand in tiefe Tramer verfeßt. 
gin Sophia Die regierende Königin non Preuſſen, Sophia Charlotta, aus den Haufe Dame 


BEER oe, pflegte jäpelich ihre Beau Mutter u befuchen. Sie ging im Januar nad Hate - 
nover, wo fie aber bereits krank anlangte. Sie bekam einen ‚gefährlichen fchlimmen 


Hals, ber ſich taͤglich verfchlimmerte, und weran fie den 1. Gebr. gegen Dlorgen em 


ſiarb. Sis ſahe iprem Tode beherzt entgegen, und neuerer eg 
Srubder, dem Churfürſten Georg Ludwig; es iſt nichts natuͤrlicher, als. der Tod; ee 

ift unvermeidlich; und ob gleich mein Meer mich haͤtte follen hoffen laſſen, noch einige 

Jahre länger zu leben, fo betrübe ich mich darüber bach nicht, daß ich jegt ſterben muß, 

Gegen ven franzoͤſiſchen Prediger be la Bexgerie / weicher ein Zeuge iprer Ichten Au⸗ 
genblicke geweſen, fagte fie: rear ich eine vecht ernſthaſte Bernie 

«hung auf meine Religion verwendet. ch habe die Bluher, darin felbige abgehandelt 
wird, mit gar zu groffer Aufmerkſamkeit gelefen, als daß ich irgend in weinen Gedan⸗ 
vu Leon Zweifel haben koͤnte. Wan fan mir nuhts anders vorfagen, als was ich.bereits ge⸗ 
Lſen; und mas man mir fügen mich, Fan ſicherlich nichts zu meinen MDieinungen era 

feßen. Sie reichte bald darauf ihrem Herrn Bruder mit ben Worten bie Hand: :Mein 

Bruder! ich erſticke. In dem Augenblick verließ der Geift ihren Körner. Die Rech⸗ 
richt von ihrem Tode hielt den Krynyruen von den Vorſatze ab, nach Eugland über . 

angehen, Er weilte dem Begräbmms beywohnen. Der Todesfall ward: gewöhnlich im 

allen preußifihen Staaten von berien Predigefiuhlen bekannt gemacht; da Trauer der 

Hofleuse, noch Dan verſchiedenen Range, gehörig angeordnet, und ber Graf von Witt⸗ 

genſtein mir emem auſehnlichen Gefolge, zu Abhoſung ber teihe, nach Hannover ger 

fendet. Den 9 März geſchahe die Abführung von Dahnoper mit allem Gemänge 

weiches ihr Stand erforderte. Zu Burgdorf, auf der Grenze, überheferte der hats 
növerifche Schloßhauptmann von Hardenberg bie Leiche dem preußischen bevolls 
\ mächtigten Grafen von Wittgenſtein recht feyerlich. Sie wurde durch Doͤrfer, le 
—— sa; Eaͤdte und Veſtungen, mit vorgefihicbener Tranarpeck, gebracht, und — 
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En hi de fe 5 
edlich in Berlin an. Hier bleb fie in der alten Kapele is zum 28. Im Aefen, ta STR: 


erſt das prächtige Trauergeruͤſte in ber Domficche fertig geworden. Bey der 
der Königin, ward alles erſchoͤpft, mas die Welt bey einer folchen Begebenheit präctiges 
ausdenfen Can ). - Grab und andere Denkmäler, Schaumlingen, Gedoͤchtnißſchriften 
und Gedichte, haben das Andenken diefer-würdigften erſten Königin von Preuſſen bey 


der Nachwelt zu erhalten geſucht. Ich begnüge neich für allen andern.ben Abriß iprer 
Seele hier anzumerken, den ihr groffer Enfel entworfen, und worinn fie nach dem Le⸗ 
-- ben gefihildere worden. Sie war, fo heiſſet es, eine Prinzeßin, bie fich Durch ihre 
Ver oiene hervorthat, und alle Reitzungen ihres Geſchleches, mit den Annehmlichkeis . 
ten Des Witzes, und mit den Einfichten der Vernunft verband, Sie war in ihrer Se 


gend in ber Geſellſchaſt ihrer Eltern in Italien und Frankreich gewefen. Man. be: 
mn fe fi den frame Thron. Ludwig 14. wurde von ihrer Schönheit ge: 


ruͤhret; allein ihre Vermäptung mit bem Herzoge von Burgund ging aus Scaatsab- 


fichten zuruͤck. Dieſe Prinzeßin brachte den Geift der Cefelligfeit, die wahre Artigfeit, 
„ und die Liebe zu Künften und Wiſſenſchaften mit fich nach Preuffen. Sie trug vieles 
bey, daß die koͤnigliche Geſellſchaft der Wiffenfchaften geftifter worden. Sie rief Leib— 
nitzen und viele andere Gelehrte an ihren Sof. Ihre Neugierde wolte die erften Grund⸗ 
urſachen der Dinge kennen ternen. Leibnig, dem fie einmal deswegen anlag, fagte zu— 
ihr: Allergnädigfte Frau! es ift kein Mittel Sie zu befriedigen, es ift nicht möglich Ste 
zu vergnügen; Sie wollen bas Warum ?. von dem Warum? wiſſen. Charlotten⸗ 
durg wear ber Sammelplag der Leute von gutem Geſchmack. Allerley Luſtbarkeiten und 
Feſte, wobey man eine unenbfiche Diennigfaltigkeit verfpürete, machten diefen Aufenthalt 
anmuthig und biefen Hof herrlich. "Sophia Charlotta hatte eine groffe Serie. Ihre 
Religion war geläutert, ihre Gemuͤthsart leutfelig, und ihr Witz durch bas Leſen von. 
allerley guten franzöflichen und iealienifchen Schriften und Büchern geſchmuͤckt. Gieftarb 
- ‚ps Hannouer mitten unter ihren Anverwandten. Men wolte einen reformirten Pre 


er — füßren x Laſſet mich, ſprach fie, ohne Diſputiren flechen. 


Eine Hefbame,: welche von ihr fehr geliebt wurde, vergoß Thränen: Beklaget mich 
nicht, fügte fie gu ihr, Denn ich gebe jetzo dahin, wo ich meine Neugierde, wegen ber 
Grundurſachen, befriedigen will, weiche mir Leibnitz niemals hat erflären können. — 
Jadem ſie ftarb,_ empfahl fie dem Churfinften, ihrem Bruder, die Gelehrten, die fie 


geſchuͤtzt, und die Künfle, Die fie werbeffert hatte. Hier muß ich von biefer exfien preuß 


Königin noch bemerken, daß durch fie auch das Recht der Kronnachfolge in 
WGroebrutannien und Irrland an das koͤnigliche preußifche Haus auf dem Fall ger 


konnnen, wenn ihres Bruders Georg Ludwigs Nachkommen erlöfchen fokten. Sie. 


gab, nach Rapins Bericht, Gelegenheit, daß, als in dieſem Jahe von der. 
Einverleibung Englands und Schottlands gehandelt wurde, viele 
in Vorſclas brachten, den Koͤnig von Preuffen, nach der ſtuartſchen Anna sr 
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- auf ven ſchottlaͤndiſchen Thron zu erheben, In eben dieſen Johr verlefe cher am . 
‚ber König feine ältefte Primeßin Tochter mus ber erſten Ehe, Louiſe Dorothee, wer 
beige ng a ee nen: 
ohne teibeserben 
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04 fo Auch det kaiſerlcche Hof wurde.in diem. Safe in tife Trauer vefit, da dee 


Kaifer Leopold in einem hohen Alter und nach einer langen Regierung mit Tobeabging. In 
den den.Öffentlichen Angelegenheiten zeigte fich, nach ‚Ableben bes Kaifers, Beine feuberlishe 


— —E— In ben teutſchen, böhmikchen und ungariſchen Erblanden, folgte 


deſſen aͤlteſter Prinz, Joſeph, fo wie die Auſpruͤche der ſpaniſchen Erbfolge dem jng« 
ſten Pringen Earl bereits abgetreten. waren. Joſeph war ſchon laͤngſt zum roͤmiſchen 
Koͤnige gekroͤnet. Er brauchte alſo nut bie in feinem Wahlvertrage verſorochene Verſt⸗ 
cherungsſchrift, wegen Veſthaltung feines Wahlvertrages auszuftellen; fo konte er auch 
die Regierung über Teutſchland und die Lombardey antreten. Joſeph verlohr würt: 
fich keine Zeit, ſich der Regierung zu-verfchern. Die herrlichen Siege und groſſe Ero⸗ 


— berungen, welche ſeine Regierung ſo merkwuͤrdig gemacht, haben ihm rg 


des Sieghaften, verſchaft, ob fie gleich mehr durch das Blut der Bundesgenoffen, als 
n Soldaten, erfauft find. Gleich beym Antritt feiner Regierung 


der oͤſterreichi 
. fing Carl 3 an in Spanien veften Fuß zu bekommen. Philipp5 ſehte war die Des. 


fagerung von Gibraltar durch den Villa d' Arias, und den de Theffee bis in biefes 
Jahr fort. Es hatte aber der Prinz, Georg von Heſſendarmſtadt ſolches fo ruhrnlich 


= vertheidiget, daß bie foftbare und langwierige Belagerung wieder aufgehoben werben muſte. 
‚ Hierauf enefchloß ſich Kimig Carl 3, einen neuen Verſuch auf Catalonien zu machen; 


da die Portugiefen, feine Bundesgenoffen, auf ihrer Seite bereits einige läge ero 
bert hatten. Sie nahmen Salvaterra, Valentia d’Alcantara und Albuquerque 
ein. Sobald nun im Junio · die holländifche und engländiiche Flotte mit noͤchigen 
Kriegsvdlkern und Bedürfniffen im Tage eingelaufen, ging Ca 3 den 23. ul, mit 


dem Milord Peterborough und. dem Georg von Heffendarmftabt Auf die, Flotte. 
An den Kuͤſten von Valentin wurde das Schloß Denia erobert, und fobalb es der _ 
Wind zuließ, Fam die Flotte den 22. Auguſt in ber Gegend von Barcelona an. Ge 


gen ben Rath der meiften Feldherrn, trieb Carl 3 dennoch durch, die Belagerung von 


- Barcelona vorzunehmen. Die Veſtung Monjovi ward den 16. Sept. erobert, wo⸗ 


ıben der Prinz von Heffendarmftadt fein Leben einbuͤßte. Die Stadt Bareelling . 
Bielte ſich nur bis zum 14. October, worauf ſich felbige an Carl 3 ergab. Die Pors 


tugieſen belagerten zwar auf ihrer Seite Bajadoz. Es. ward aber dieſer Ort buch -, 


den de Teffee eutſetzt, und hatte biefe Unternehmung dem aa — 
om 


way den Bam Arm gefoftet, 


Die Preuß... Ehe: Barcellona angegriffen wurde, waren die auf der Sorte beſiableche — 
a =. haber gößenheis der — daß man aber en, bie italieniſche — und 
e den 
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des Hernag von Sawohen teten ol. Gs legte — — 


Deo ehr nobe und ſchene in Welſchland Die Dberhand.zu behaupten. Es erolercader tage 


7708. 


Was beiogerte Verua. Fewillade nahm Villafranca und Nizza dem Herzoge sont) Eaflano 


Savoyen weg. Er eroberte nachher Chinas und Montmelian, fo, dab ber Ha="" 
309 nunmehr. wegen. feiner Hauptſtadt Turin in Sorgen fiehen muſte. Mirandola 
Ft den Franzoſen auch in Die Hände. . So wie Frvillade ın Piemont die Franzo⸗ 


> fer befehligte, fo fanden die Wölfer biefer Krone in der übrigen Lombardey unter. 


denen Gebrübern, dem Herzog und Grosprior von Vendome. Die letztern wurben 
jedoch durch den Pringen Eugen von Savoyen verhindert, etwas fonderliches auszurichten, 
Auf des Herzogs vom Marlborougs Anfuchen, hatte der König Friedrich i von 


Preuffen fich entſchloſſen, unter dem Fuͤrſten Leopold von Anhalt 8 Bataillons und. 


10 Schwadrons nach Italien zu ſchicken. Mit dieſen Völkern brach der Generalma: 


jor von Stille, der in den Winterlagern die Anflhrung. über die Preuffen gehabt, : 
. von Cham in der Oberpfalz auf, und führte fie duch Bayern und Tyrol nach - - 
“ Stalin. Der Fürft ging mit feinem Generaladjutanten Winterfeld denenfelben 


über Trident und Verona nad), und traf den 4. May im Sager ben Borgo ein, we 


ich das verbundene Heer verfammlete. Den sten fam ber Prinz Eugen dafelbfi an. _ 


Er führte das Heer den 8. May über bie Etſch, und gewann den Poflen von St. 


Lioncenu am Dlineio. Ueber diefen letztern Fluß aber zu gehen, verhinderte ign die . 


feindliche Uebermacht. Er zog ſich daher den 13. May etwas zurück, und beſchloß, 
Das Heer über den Lago di Guarda überfegen zu laſſen. Den 16. May geſchahe folches 
glüdlic), ob wohl mit vielen Beſchwerlichkeiten. In der Gegend von Laſize murden 
Die Völker eingefhift, und zu Maderxno fliegen fie an fand. Der Feind harte den. 
See mit bewafneten Barken beſekt. Dem opnerachtet erfolgte bie Weberfegung durch 


Die Verfichtigkeie und Tapferkeit, fonderlich des preußifchen Generals von Stille und 


des Reguments Marggrafs Philippe. In dem Lager zu Guarda ſtieß der Graf von 
Leiningen mit einigen Voͤlkern zum vereinigten Heer. Man glaubte, der Feind wire. 


den Raiferlichen den Weg über die Gebürge vermehren. Sobald aber Die neu geworbene 


zu den kaiſerkchen Regimentern, und bie pfälzifchen Völker zu dem verbundenen Heer 
:geftoffen, brach folches in der Macht vom 21. auf den 22. Jun. auf, ging durch die engen 
‚Wege, und bejog das Sager in der Ebene bey Roncatelli. Der Nachzug hatte an 


— die meiſte Ehre, den die Preuſſen unter dem Fuͤrſten mie Ruhm und Gluͤck 


Hierdurch gewann man dem Feinde einen Zug nach dem Fuß Oglio ab. 


"Nähe — Urago, ging die Reuteren durch einen Fuhrt des Oglio, wobey ber. Fuͤrſt 
eimer ber erſten geweſen. Die errichtete Batterien zu 30 Stud Geſchuͤtz, verſchaften 


„dem Fußvolk Sicherheit zum Uebergange. Hier brauchte man Bruͤchen von beſonderer 


Erfindung, wozu das Hotz, in Ermangelung ber Kaͤhne, herbey geſchaft, und mic 


vieler Mühe und Gefahr von einem Ort zum andern gebracht werden muſte. Als das 
‚Speer weiter gegen die Adda ruckte, befehligte der Graf non Leiningen den rechten, und 


ee, — getrauete ſich nie einen Angri 
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ju wagen. . A NERIRRER AN 
7— Sie verſchanjten fich fo gar; als ber Voerderzug der Verbundenen einen Angeiſ 


7a wagen fihien. Und dach word der. feindliche General Toralba den 2. Jul. bey Ber⸗ 


gamo gefhlagen.und gefangen; bey welcher Gelegenheit die preußiſchen Orenabiers ſich 
fnderläh hervorthaten. Eugen war alfa ins Maylaͤndiſche gefommen. Er wolte 
den Uebergang Über bie Adda derſuchen, und trug ben Generalmajot von Stille auf, 
mit allen Grenadiers von dem Heer und 1000 Musquetiers bey Paradiſo eine Brüche über 
dieſen Jluß zu ſchlagen, weiches man zen Tage vorher wer unmöglich gehalten. Stille 
bewies den 14: Aug. die Diiglichfeit durch die Würflichkeit. Ein unaufhoͤrliches Feuer 
aus bem groben Geſchuͤtz ſowohl, als bem kleinen Gewehr, konten ihn nicht abhalten, 


feine Obliegenheit ju erfüllen, und bes Ifen aufgetragenen ®efchäfes zu entiebigen. Un⸗ 


ter feiner. Anführung ward bie ſo ſehr fireitig gemachte Brüste, im Geficht beiber Hoere, 


unter beflänbigem euer wirklich geſchlagen, und die Wannfhaft geſchickt unterſtihe. 


Mlen; wel ann Da zaen Yayı vataben, wmurbe Qingen aechinbee iber De Ubbe 
yu gehen. Der Feind bediente ſich diefes Zeitverluſts, theilte feine Macht, der Gros⸗ 


„ wetor blieb biesfeits ſtehen, Der Herzeg aber ging jenfeits mic flarfer Macht gegen die - 


Bruͤcke zu, wm ſich dem Uebergang zu widerſetzen. Eugen ging daher ben 15. Aug 
in das vorige Sager bey Bremdatto zuchet, und befahl dem Stille, bey der Briute 


ſtehen ju bleiben, in ber. Mache ſolche abzubrechen, und dem Heere zu folgen. .- Auch 
‚biefes erforderte alle Klugheit und gefeten Much, ba er vom gangen gegenwärtigen _ 


feinblichen Heer beobachtet, und unaufhörlid, beſchoſſen wurde. Doch feine vorſichtige 
Einrichtung uͤberwand alle Hinderniſſe. Er ließ die Brüde abbrechen, ohne daß ein 
Bingiges Schif in die feindlichen Hände gerieh. Eugen beſchloß indefien den 16. Aug. 


... ben diesfeits der Adda zurlctgeblieben Grosprior ben Caſſano anzugreifen. Gelbiger 
Hand ſehr vorthellhaft. Vorne und auf der Seite beiten ihn viele breite und tiefe 


ſchnellflieſſende Canaͤle. Dies erſchwerte den Angrif, et bartnds 


ige aus, daß beide Theile ſich des Sieges ruͤhmeten. Die Verbundenen hatten ben 


Heind zwar yum Weichen gebracht, wurden aber wieber zurück getrieben, jebech ofee - 
verfolget zu werden, und der Feind unterſtund ſich nicht, fein vortheilhaftes Lager zu ver⸗ 
laſſen. Der Furſt von Anhalt befehligte den linken Flügel, wo unter andern die 8 


preußiſche Batailioas finden. Stille kam mit. den Grenadiers, der vorigen müß- 


fanten Arbeit unerachtet, eben zu ber Zeit an, da fich das Heer in Schlachtordnung 
fellere, Um 2 Uhr Nachmittags ging das Treffen ar. Wer rechte Flügel .der Ver⸗ 


bunbenen trieb den Feind zuruͤck, gewann bie Brücke rechter Hand über ben Canal, Ri⸗ 


torta, wurde aber endlich felbige wieder zu verlaffen gezwungen. Auf dem linken Stügel _ 


ging es eben fo tapfer, aber eben fo blutig her. Der Feind ſtaud daſeibſt Asit zen Ca 


nälen bedeckt, und dies machte, daß er nicht völlig verjagt werben konte. Ueber ber 


einen Canal waren bie Preuffen vorgedrungen, und nöchigten einige ſeindlichen Ba⸗ h 


willens Das Gewehr zu ſtrecken; als aber- die Preuffen aud; durch den andern Canal 


— ae re 


— 
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ER TEE RT muſten ertrinken De übte mog 


gen, bie faft bis an den Hals nachgefolger, wurde bas Puloer naß und unbseuchbar, 


- Die Bataillons konten ſich daher nicht hinlaͤnglich unterſtuͤtzen, ats die Feinde, weiche 


das Gewehr bereits geſtreckt, folches wieder ergriffen und neuen Widerſtand thaten. 
Bey dem allen blieben die Verbandenen bey drey ‚Stunden in dem heftigften Feuer 
Weil aber der Herzog von Vendome von Paradiſo her, feinem. Bruder, dem Gree 


weioe, wis ſchnellen Schritten zu Hilfe eilete, fd gab. Eugen Befehl zum Zurücuge 


Da er ſelbſt verwundet, und der Graf von Leiningen geblieben war, führte der Für 
von Anhalt das ganze Heer in das Lager bey Treviglio zuruck. Diefe Schlacht harte. 
den Verbundenen viele Officiers gefoftet. Der ganze Verluſt der Preuſſen befland in 
622 Mann Todten und 491 Verwundeten vom Zußvolf. Bey der preufifchen Reu⸗ 
rerey war em Todter, Wermundete, unb man vermißte 23 Pferde, oe 


gegen einander bis den 10. Octob. ſtehen. Weil nun Eugen keinen Waffenplatz hatte, wog ⸗ 
aus er feinen Unterhalt ziehen Eonte, fo mufte er in kleinen Zügen nach dem Gebürge zuruͤck ge⸗ 
. den. Den 14. Octob. ſtritten ſich beide Theile bey Montodine über eine Brücke, worüber 
‚ jzu einem flarfen Feuer bes Fußvolls kam. Den folgenden Tag begieiteten beibe See 
den Strom die Adda, unser beftändigem Feuer bis gegen Crema, wo die Kaiſerlichen 


Überfegen wokten. (Fugen fand aber ſolches nachher nicht thunlich, da ber Feind gegen 
über eime vortheilhafte Gtelung eingenommen, boch mufte ber Generalmajor von Stille 
mit 3 beandenburgifchen und kaiſerlichen Bataillons die Bruͤcke bey Erema gegen ben 


Beind bedechen, weiches auch bewerffielliget wurde. Nach und nach zog fh Eugen 


dis an den Lago di Guarda zuruͤck und nahm faſt in Me 


> (an, a 1 Don Rn Yon gan Da 
Auch in den Niederlanden dienten die hreußiſchen Säfenöiter, welche an Eng⸗ —— 


land und Holland berlaſſen worden. Ehe fich noch die Heere verfamanket, unachten Die Die 


Deinde einen vergeblichen Verfuch gegen die luͤttichſche Vorſtadt. Sie belagerten Gier Inn - gef 
Siadt pub Schloß Huy; auch die Stade Lüttich ging an fie über, weit Dar 


roug mit dem KHauptheer gegen bie Moſel gegangen war. Ehe aber noch bie Citadell vom 


Luttich erobert werden Eonte, kam Marlboroug nad) der Maas zurüd, = | 


Dem Feinde wieder abnehmen, und nöthigte ihr hinter feine Linien zurückzugehen. 


auch diefe-Sinien ben Hillesheim wurden ben 18. ge ie rn 


roug ͤberwaͤltiget. Weiter aber wurde in dieften Jahr in den Miederlanden niches 
verrichtet. Vor Eröfnung des Feldzuges, hatten bie ee 
Ienommmen, von Seiten Teutfchland an der Diofel die Hauptmacht zu brauchen, und 

ſſch nach Eroberung von Saarlouis einen Weg in Champagne zu bahnen. Der 
Feind hatte aber diefe Abfüchten entdeckt, und ſo gute Gegenanſtalten gewacht, baf 
Marlboroug hier niches ausrichten, ſondern Licttich zu Hutfe gehen muſte. ielleiche 
hatte an de mislungenen Anſchlage, der Neid derer oberſten Beſehlehaber IS einigen 
Autheil. BEER Seiude wieder in die Haade, und Zube 
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Teutſch⸗ 
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we ¶ geemliſte Sehe — 


wig von Banken wendete ih mit dem gröften Thenn des Meicheßerts wieber nach dem 
zuruck. Auch bey dem Reichsheer ſtunden einige preußifche Regimentes 
und hatten an der Ehre Ancheil, die das Reichsheer in dieſem Feldzuge ſich erwarb. Der 
Ludwig von Baaden ging damit uͤber den Rhein, erſtieg den 28. Aug. 
die feindlichen Linien bey Pfaffenhofen in Elſaß, und napın den 24. Sept. Druſen⸗ 


heim weg. Hierauf folte Dagena angegriffen werden. Die Preuffen und Sach⸗ 
"fen, weiche den Felbzug gern mit etwas Wichtigem befchlieffen wolten verlangten vor 


andern zu Berennung diefes Pages gebraucht zu werben. Solches gefihahe, — 


gen befehligte die Belagerung. Man eroͤfnete den 29. Sept. die Lauſgraben, und 


sfchon den 5. Octob. wolte ſich die Stadt ergeben, wenn bie Beſatzung einen freyen Ab⸗ 
zug erhalten koͤnte. Dieſe Bedingung wurde abgeſchlagen. Der feindliche Befehlsbaber 


"in Dagenau entjog ſich ebech ni Sift mitdengröften Tpeil feiner Befegung ber Gefangens 


ſchaft. Ex befehligte einen Hauptmonn mit 100 Mann in dem bebeckten Wege ein ſtarkes Feu⸗ 
er gegen bie Belagerer.zu machen, und. fiellete fich, als wenn er in der Zeit mit der übrigen 
Beſahung einen ftarfen Ausfall zu — Er ſchlich ſich jedoch mir Huͤlfe 
der Nacht und des nahe gelegenen hagenauer Waldes glucklich, theils nach Lichten⸗ 


rhurg, cheils nach Zabern, Nach dieſer Eroberung bezogen die Reichsvoͤller die Win- 


‚terläger, Das im vorigen Feldzuge in kaiſerliche Hände gekemmene Bayern, wurde 
soon bem Faiferlichen Statthalter, Graf von Lötwenfleinwertheim, dem Grafen von Lam⸗ 


berg und dem von Mallart als kaiſerliche Bevollmaͤchtigte verwaltet, litte aber zugleich 


| An) bie im Sande ſiehende faiferlihe.und Hüffsoölfer, Sowohl der Cpuefürft, weicher 


aufferhalb Landes befand, als auch bie hayernſchen Uncerthanen ſahen ſich bis zur 


iflung gebracht. Die Ehurfkrftin, welche nach Italien gereifer, durfte, ſo 


ſehnlich auch ihre Kınder darum baten, nicht wieder zurückkommen. Alle Nachbarn 


fingen an — und bie hayernſchen Laͤnder zu zerſplittern. Die gewaltſamen 
Werbungen br achten ben. Sandmann aufs aͤuſſerſte Weil fie nun auf ihre in Wien 


angebrachte Beſchwerden Beine ſchleunige Hilfe erlangten, fo warb faft Burch das ganze 


Land gegen bie Baiferlichen Voͤller und Beamten ein Aufftand erveget, Der Bürger 
und Landmann ergeif.vor feinen Ehurfürfien die Waffen, und machte anfänglich auch.einige 


Eroberungen. Nachdem aber mehrere kaiſerliche Völker in Bayern eingeruct, gingen folche 


wieder verloßeen. Der uͤble Zuftand bes Churhauſes Bayern ſowohl, als der. Untertha⸗ 


wen wurde uoch ärger. Der Herzog von Würtenberg, nahm die Herrſchaft Wie⸗ 


eig in Berg, und ruckte davor mit einigen — und fraͤnkiſchen — 
— zu Stillung dieſes Aufruhrs, in Bayern ein. Stadt Donauwerth ward 
Reichsunmittelbarkeit, die fie vormals genoſſen, — ſo, wie der Stadt Landau, wie⸗ 
Der eingeraͤumet. Weil ſich Marlboroug um das Erzhaus Oeſterreich durch das, 
was er im vorigen Jahr gethan, unendlich verdient gemacht, und nach geendigtem Feldzuge 


"Ken Kalfer ya Wien beſuchte, fo beſchenkte ipn Joſeph nat der bayernſchen 
Mindelheim, welche der Kaifer ihm zu gut, zum Fürftenspum erhob. Man dachte 


— ſegar auf — — gängliche Umſtuͤrzung bes. en r. 
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\ 








0 Kbnig Friedrich der Erſte. | er = 
Afch eines eiferflcheigen Nachbars zu enkledigen, und aus den Ucherbieibfetn ber hahern⸗ m 
fen Staaten, fich und andere mächtiger zu machen, ee 
er — 
ar N 
Und doch Eonte ſich das Erzhaus ac bi Da lie Asa Kite „Dee Knie. 
.  Hbernfi: werlaffen. . Die ‚harten Religionswerfolgungen derer Proteftanten in den taiers vn Pe 
chen Exblanden, mar eine ber echeblichflen Lrfachen: bes Misbergnügens, der die Um yanpeikhen 
garn bis zum Aufflande getrieben. Es baurete ſolcher noch immer fort, — 
weder gůtliche Vorſtellungen, noch die kaiſerlichen Waffen, vermochten die Misvergnuͤgten 
wieder zu Ruhe zu bringen. Die Schleſier ertrugen ihre Religionsdrangſalen wie 
mehrerer Geduld, und ſuchten blos durch Vorbitten eine Milderung zu erhalten, da ihre 
„eigene Bitten nicht ſonderlich gehoͤret wurden. Der König von Preuſſen vereinigte 
‚feine Vorbitte vor die bedruckten evangelifehen Schleſier, mie den Vorbitten anderer 
Maͤchte. Er fihrieb befonders aus Charlottenburg unterm 6. Oetob. an den Kaiſer; 
daß · ohnerachtet bie von Koͤckeritz wieder in Freyheit gefeßt worden, bey Antritt der 
‚Regierung Joſephs, die Bedruckungen in Schleſien mit. neuem Eifer angefangen wit: - 
‘den, wovon die gewaltſame Wegnehmung der Tafatifchen Tochter ein hintänglicher S 
weis fen. Er erſuche Daher den Kaiſer, bie gefamten Religioneberhwerben in Schlefien 
Durch Bevollmaͤchtige unterſuchen zu laffen, und unterdeffen zu verfügen, daß in den Fuͤrſten⸗ 
thumern Liegnitz, Brieg und Wohlau den Evangelifchen weiter feine Kirche entzogen, 
denen proteflantifchen Bormündern und Mättern, in Antretung iprer Vormundſchaft, un ' 
in freyer Erziehung ihrer Pupillen und Kinder, feine Hinderung im Weg gelegt; benm -.. 
ihrer Kirchen. fehon beranbten Unterthanen das Daufen , Trauen und der wilkühtfiche Un⸗ j 
terricht ihrer Kinder niche verwehrer, und endlich denen in Oberfchleflen bürgerlichen 
und höhern Standes, laut dem osnabrhetfihen Frieden, erlaubet werde, ihre Güter zu verkau⸗ 
"fen und das Vermoͤgen auffer Landes zu bringen. Aber weder bie preußiſchen Vor⸗ 
ſpruͤche, noch auch das Vorbittſchreiben: der goſamten evangeliſchen Reichstaͤnde ſand 
- am kaiſerlichen Hofe fonderliches Gehoͤr. Die letztern hatten alles Verſprechens vom Se· 
genrpeil.unerachter, die Abftelung ihren eigenen Religionsbefchmerden nicht erhalten koͤn⸗ 
nen. Preuſſen drohete ſchon im vorigen Jahr mis dem Wiedervergeltungsrecht. Weil 
aber die bloſſen Drohungen nichts verfangen wolten, und ſonderlich die Refermirten in 
der Pfalz ihrer gaͤnzlichen Unterdruckung ſich naͤherten, fo befahl ſchon ber König den 
13. Ian. der magdeburgiſchen Regierung, einen. Bericht, von allen in dieſem Herzog⸗ 
tum befindlichen catholiſchen Kirchen und Kircheneinfünften einzufenden. An eben dem 
„Tage wurde ber preußifchen Geſandſchaft in Megenfpurg aufgetragen, bekannt a —|— © 
. machen, baf- ber König, werm die Reichsunterfiichung ber Religionsbeſchwerden uch * -—  ° . 
Hänger verzügert werden · wurde, mit bemen varhölifchen Unterehamen in feinen fanden, nah. 
eben der Art. verfahren werden wolte, wie man in der Pfalz und anderawe mit den Evans - 
geliſchen umginge. Dieſer Schluß warb zwar von einigen Evangeliſchen widerrathen; 
bie arifen ee und ms blieb dabey, als dem beſten und ge⸗ 
Ri ‘ . ne, 
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ſeneucheſten Miinl den — Recht zu verfhaffe. "Die twarache Seien: 
F Gasse durd) bie üble Elauful des vierten Aeticeis ohnedies geiehret, mas die 

Proteftanten vor Vortheile ben Friebensunterhandlungen zu gewarten. Im dem Kümis 
ge in den Arm zu fallen, ſchickten fänatlishe catholiſche Stifter und Kiöfter der preußie 
ſchen Saibe, ben Franciſcaner Guardian von Braninghof an beu Katſer, au das ges 
- faımte. Reich und fonderlich. an Churpfalz ab. Dieſer langte mit dem Anfang dieſts 
en Regenfpurg-en. Er yeigte, daß bisher Die Catholicken in deu preußiſchen 
anden fo behandelt würden, daß fie unter catholiſchen Landesherren feinen beſſern Zuſtand 
hoffen koͤnten. Jetzt waͤren fie in Gefahr, zu groſſem Nachtheil der catholiſchen Religian, 
alles dies nicht nur in denen preußiſchen tanden zu verlieren, ſondern auch in anbern evangeli⸗ 
"hen Staaten anpibi ſſen/ weiche fh wach des Königs von Preuſſen Betragen unſtreitig rich⸗ 


ten wurden. Jetzt ſey es die hoͤchſte Zeit, daß Die catholiſchen Stände, durch beſſeres Bezen 


gen gegen ihre evangeliſchen Unterthanen, und durch genaue Befolgung des im weſtphaͤl⸗ 
fen Seien entpelenen Bertroges, das bevorſtehende Ungluͤck abzuwenden ſuchten. Er 
übergab zugleich eine Gedenkſchrift Denen catholiſchen Geſandſchaften, worinn er ſie um ber 
Waunden IEn willen erſuchte, das Setlenheil fo vieler Taufenden zu beherzigen, und das 
Schickſal ſo vieler eatholiſchen Kirchen zu überlegen. Zugleich wolle er, wenn alles dies 
nichts fruchten ſolte, feierlich widerſprechen, dag er an des Blute, Tode und Vertil 
‚gung fo vieler Catholicken bey der Nachwelt ſchuldig ſey. Won Regenſpurg ging ber 
uardian nach Wien, und bat eben fo beweglich ben Kaiſer, die Abhelfung der Die: _ 
Aigionobeſchwerden zu befördern. Hier erhielt er gute Vertröftung, Aus Wien eilte 
ser nach Diffeldurf, und feine Zerflellungen beachten es fo meit, daß Ehurpfalz ſeh = 
erbot, gütliche Unterhandlungin zu pflegen, um den Klagen ber Deformizten in feinen 
handen abzupelfen. Zn ef Die srjthen Husum des Säcke vun Drau < 
fen, iheen Sarbesvater, die Erfüllung feiner Droßungen etwas aufufhieben, bis- may - 
fehe, was bey Pfalz dorch güiche Handlungen anspirichten, zu deren Förderung fe che 
andguchſtes Deytungen-twoolten.. Friedrich ı.tieh fich auch biefes gefallen, und beſahi 
unter dem 13. Febr. feinen Dögierungen, ‚die würfliche Wolifiretung bes Biebervergels . 
bingerechts noch aufuſchuben. Er ſchickte würklich den von Dieft und von Burg⸗ 
"hard noch Duͤſſeldorf ab, welche auch mit churpfälgifchen Seaatsbedienten in Unser: 


unterftugsen 
ſolche durch ihre Abgeoednese. Der König verfprach den Churhauſe Pfalz zu Wieder⸗ 
‚erlangung der Dberpf BR DE MEN Da ur va ——— 
sa fern, wenn Tirchlichen Angelegenpeiten ſich billig; finden laſſen würde, 
yes range anerad, folche Verfügung zu mache, 
anf = MRRRIE re auf etwas gewif 
fes und beftinmtes, damit die Abſtellung der Retigionsbefchwerden nicht. als di . 
en — — 
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Sruthun, fand gleichfals viel Hinderniſſe. Unter den evangeliſchen Ständen ereigneten beweget Dfag  . 
ſich NRangſireitigkenen, wel Holſteingluͤckſtadt unter Die befannte alternirenden Käufer bi, cine De 
aufgenommen werben wolte, unb worinn Preuffen ber Krone Dännemarf nicht zw glei. 
wider wer. Die carholifihen und evangelifchen Stände, firitten fid) über die Benen- 
nung der Bevollmaͤchtigten; über die ihnen auszuftellende Vollmacht; über die. Richt: 
ſchnur bey Abehuung der. Religionsbefchwerden, wozu die Enangelifchen blos. den weſt 
pyhaͤliſchen Frieben annehmen, und bie Elauful des Aten Artickels des rvswickſchen Frie 
dens abgefchäft wiſſen wolten. Beil nun auch Pfalz anfänglich nicht zu bewegen, eb 
was beftunmtes zum Beſten der Proteftanten zu verfprechen, und Die catholiſchen Stände 
bie Verzoͤgerung der Abthuung der Religionsbefchwerden denen Proteftanten aufbuͤrden 
wolten, auch einige fogar vorgaben, daß die Catholicken, wider den Inhalt des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens, in ben preußiſchen Staaten beſchweret wären, fo vermuteten die Pro: 
teflanten nichts gutes. Sie glaubten, baf es ben Catholicken kein rechter Ernſt fen, 
die Sache aufrichtig abjzuthun. Der König Friedrich befahl deswegen unterm roten 
April feinen Regierungen zu berichten, ob und worliber fich Die catholiſchen Unterthanen ä 
. wait Beſtand der Wahrheit zu beſchweren Urſach hätten, zugleich aber die Verfügung u / 
machen, daß bey fernerer Wöiderfeglichkeit die Meligionsbefchverden abzuflellen, das ; 
Wiebervergeltungsrecht in ſechs Wochen feinen Anfang nehmen ſolte. Die evangeliſche 
Reichsſtaͤnde kamen bereits auf den Vorſchlag mie England und Holland ein Reis 
Biensbimdmis zumachen. Es wurden'daher die Unterhandlungen mie Pfalz zu einem 
Vergleich wieder vorgmommen. Weil die Lutheraner in diefem Sande niemals zu Res . . 
genſpurg Klage erhoben, fo betrafen bie Unterhandlungen bios bie Neförmirten. Doch - 
ließ der König von Preuffen auf dem Reichstage bekannt machen: wie er wuͤnſche, daß 
duch die Lutheraner bey dem völligen Genuß bes’ weitphälifchen Friedens ungekraͤnkt ers 
halten würden; bey dem allen wolle er ihnen, fo viel möglich, zu noch mehrerem bel: 
- fen, wofern folches ohne Nachtheil der -Reformirten gefihehen koͤnte. Nachdbem man 
€ ee verflund fich zuletzt der Churfürft, 
-. Zohanır Wilhelm, von der Pfalz den ar. Nov. dazu : daß das Simultaneum, we 
es nicht noch ben Zeiten derer proteſtirenden Ehurfürften in Schwange gegangen, gänge - 
lich aufgehoben feyn, im übrigen zwiſchen reformisten und carpelifihen Kirchen, Kirchen: 
gefaͤllen u. d. m. eine ſolche Gleichheit eingeführet ſeyn und beobachtet bleiben folte, daß 
die Catholicken gruen ſiebentheil, fo etwas mehr als ein Quart, etwas weniger als ein 
Drittel ift, davon bekommen; die Refermirten hingegen fünf fiebentheil behalten ſolten. 
Wie aber diefe allgemeine Regel hier und da infonderheit gebrauchet werben folte, war DR 
ſehr umſtaͤndlich verglichen, auch was ben gemifhten Ehen, in Erziehung und Versor: ⸗ * 
nnmdung derer darin erzielten Kinder zu beobachten fen, puͤnctlich dargelegt. Denen 
Lutheranern zu gut, erklaͤrce ſich der Churfuͤrſt in folgenden Worten: Wir wollen auch J 
und befehlen gnaͤdigſt, daß denen Eoangelifchlutherifihen SE en bie. Anno 1624 5 
allg. dien — TED.) * getom⸗ — 
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170% gefommene, "ann ad icige Men, wei fe gie een, ober woch fin 
tig erbauen, privative gelaſſen; bas ‚von uns aufgerichtete ebangeliſchlucheriſche Eonf- 
ſtorium auch von dem reformirten Kircheurath independent verbleiben; benenfeiben aus 
nebſt dasjenige, fo ihnen an geiftlichen Gütern, Pfarr: umd Schulhaͤuſern, Zehenden, 
en Denten und Gefällen Anno 1624 erweislich zugefonmen, iu ihrer Adminiſtration erlaß 
0.5 fen werden folle, ——— — 
AR drichs 1. Wenftand, Er ließ fie durch den won Dieft und Munz wieder in ben Genuß 
derer Rechte fegen, welche fie var dem Jahr 1672 in Mheinbergen gehabt. Sie ber 
kamen bas Bürgerrecht wieder, - fünfe aus hrem Pistel wurden in den Karpeflufl ge 
* a er ae au 
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Augemeine Der König Friedrich ı hatte durch bie — des Wiedervetgeltungorecho 
he ſeinen Glaubensbrůdern, ſonderlich in der Pfalz, erhebliche Erleichterung geſchaft. Ey 
gelifhengegen yeigte hierdurch dem ganzen Meich die Möglichkeit, die Proteftansen bey dem Genuß 
die — ihrer vertragsmaͤßigen Rechte zu erhalten. Freylich haben die Catholicken vor denen 
| —— ae viele Vorteile voraus. Des Reichs Oberhaupt it der | 

rdmiſchen Kirche zugechan. Der groͤſte Antheil der Reicheftände gehört zu dieſer Kirche, 
Bey der Art und Weiſe, bie Religionsgleichheit bey den Meichsgerichten zu beobachten, 
haben die Catholicken Vorteil. Die römifche Kirche kan denen, Die zu iht uͤbertreten, 
ſowohl Geift- als Wellichen, Hohen und Miedern, amloctende zeitliche Vorteile ver 
ſchaffen, welche diejenige nicht zu hoffen haben, die evangelifch werden, Die vielen geiſt 
uicheactholiſchen Reicheſt ande beieben befländig den Eifer ifrer Olaubensgenoffen. Die 
regierenden Herren vom biefer Religion, fehen alle als etwas verdienftliches an, wenn ſie 

ihre Kirche erweitern koͤnnen. Da fie alle nur eine Parthey ausmachen, fo ift ſowohl in 

ihren Religionsmeinungen, als auch in Denen Mitteln ſolche zu erhalten und ihre Kirche zu 
erweisen, eine fehr erhebliche Eintracht. Die Evangelifchen fangegen geben freylich an 
Macht denen Earholiten in Teutſchland nichts nad Bey dem allen aber find Urſa- 
&heh genug vorhanden, warum fie jederzeit ben leidenden Tpeil ausmachen, und welche 
verhindern, daß fie ihre Macht niche leicht anwenden, um fich bey ihren vertragsmäßi- 
gen Rechten zu ſchuͤtzen und zu erhalten. - Die Reinigfeit iprer Religiondmeinungen 
wird durch Feine weltliche Vorteile unterftügt; ohnerachtet bie meiften Meufchen fich 
blos durch biefe beftimmen laſſen. Sie verwerfen allen Gewiſſenszwang, laut ihren 
Grundſaͤtzen. Der Eifer, ber kurz nach der Religionsverbefferung, die vegierende 
“2. Setien belebte, iſt nur ſehr ſelten jegiger Zeit anzutreffen. Gs find überdies zwo Haupt. . 
kr urfachen vorhanden, bie dem evangelifchen Religionswefen in Teutfihland zum Node 

2° geil gereichen, und die Catholicken immer muthiger machen, Die verteagswidrigen "Bes 
ſchwerden täglich zu häufen. Seit der KRirchenverbefferung hat, wie die Geſchichte leh⸗ 
vet, allemal die vornehmſte evangelifche Macht Bas Vorſteheramt bey den enangelifchen 
Angelegenheiten gefüpret. Erſt war —— dann Churpfalz, nach deſſen 
Ahrertlaͤrums en Eeangeliſchen. — 





: Sn Bet der fe — a 
— Kriege ber mabhängige König von Schmweben auf den teutſchen Beden ges - 
kommen, lieſſen fich bie Proteſtanten bewegen, Das Borfiegerame der Krone Schweden 
‚wa Übertrngen: Gleich nad) dem weitppälifchen Zrieben aber, unterzog ſich Chur ⸗ 
ſachſen, «is der Berfifiende unter den evangelifchen Meichfländen, 'diefes. Aines. E56 
oft aber Churſachſen Hinderniffe fand oder machte, folchen ein Gnüge zu leiſten, fe 
aft unterjog ſich der gleich darauf folgende Churfuͤtſt von Brandenburg der se 
Beſorgung bes Vorſteheramts. Friedrich Auguft, Churfuͤrſt von Sachſen, wandce 
fch der polniſchen Krone wegen 1697 zur roiniſchen Mirche,; und doc) behielt Chur⸗ 
ſachſen das Vorſteheramt der Evamgelifihen, die doch bios deswegen in Teutſchland 
eimon gemeuniſchaftlichen Körper ausmachen, um ſich bey ihren vertragsmaͤßigen Rechten 
gegen die Stände der Catholicken in Teutſchland zu erhalten. Ob der Umſtand, dem 
edangelifchen Weſen Vortheil bringen koͤnne, daß ein würflicher roͤmiſcheatholiſcher Chur⸗ 
fürcft das Vorſteheramt des evangeliſchen Mörpers führe, laͤßt ih aus dem Weſen der 
Sache lbft leicht entſcheiden. Im Anfange war zwar ber Churpeinz tn Sachfen noch 
pangeliſch; es kebten noch verſchiedene Herren aus Rehenoſten der Chanlinu. Es hat abee 
ber Ehurpring ebenfalo zur atholtthen Relitzion ſich nachmals gewaubt, unddie ibrigen Ger ' 
ven der evangeliſchen Churlinie ſiad ausgeſtoeben. Uad doch tft Churſachſen beſtanbig 
Vorſteher der Epangelifchen, ſeiner roͤmiſchoutholiſthen Religion ohnerachcet/ geblickemg . 


&s iſtywar wähe, bag Ehurfachfen darch weinen eröngeifhen Gifnbien auf dem 


Rüchetage bas Vorſteheramt verwalten laßt, und daß der Geſanhte. hit: dee dres dul⸗ 
ſchen oberſten lutheriſchen / Kirchenrath, die dahin einſchtagende Sachen iberlegt. IR 
aber dadurch der Verdacht gehoben, ap der sarholifche Hof an’ Dresden niemals vinen 
wuͤrkſamen Einfluß in Die enangelighe Angelegenheiten habe? : Was firmen ſich die 
Evangeliſchen von der Mitwirkung ihres carholifchen Vorſtehers verfprechen ;. mens 
der evangeliſche Körper, zu Erhaltung feiner vertragsindßigen Rechte, lebhafce aber.ges 
eechte Moafregein zu nehmen, ſich benüiger fieher ? Das, was König Friedrich - 
zum Vortheil der gedruckten ewangelifchen Pfälzer gethan, zeiget zur Gnuͤge, was Die 
Evangeliſche zu hoffen, wenn das völlige Worſteheramt in c huchrandenburgifchen 
Händen wäre. Churbrandenburg hat den Worfig vor allen evangeliſchen Ruhe . 
- länden , und nad; dem Herkommen hat. der jebesmalige vorfigende evangeliſche Reihe  - 
ſtand das Vorfieheramt der Evangelifchen verwaltet. Churbrandenburg bekennet ſech 
zu den reformirten Lehrſaͤtzen. Aber der evangeliſche Körper. in Teutſchland beſtehet 
aus Reformirten und Sutheranern. Der Churfurſt Friedrich 4 und Friedrich 5 - 
vem Haufe Pfalz, waren als refotmirte Herren Vorſteher ber Evangeliſchen. Alle 
Cyurfurſten von Brandenburg, ſeit Johann Siegismunds Zeiten, haben in ihren: 
- &täuberebetenntsifen binkinglich bargetfen, daß die Evangelikhlurherifien Ach von ige... 
nen alle tiebe ud Schuß verſprechen ünmen. Doch der. ufelige Unterfihieb, den die 
ſo genannte Eintrachtsformul, zwiſchen den Reformirten und Sutheranern in Teutſch⸗ 
land eingeſuhret, iſt die zweyte — warum bie Cacheliden ſich zu allerhand Zu 
ei 2 die 


6 Pursehe Serie: RE 
2705 ee giebt doc alkamal einige unser üpi; Teee- Ak 
i als verbammlich verfegeen, uab mit Unverſtand eifern. Wir 
shfenen ung, daß in neuen Zeiten bie Einflchten wachen. Soften ſatche wiche day 


vorigen 

Soneretumut, noch wech Die misungenen — ————— Puffendorfunb 
- Gigeru.fw. ahalen, wösftiche Berfnche zu maihen, wie weit man in Der Kureiniguun 
lader Kirchen kouunen Eonte, — —— 


wvenſpurg Etherdi bace aber nach feine vefenben Wefihulbigumgen gegen biz Refoes 

wirten, da er bes frantfurtiſchen ehrers Strimeſius Bech, von der Art und Nas 

tur ber Veremigung der Lehre widerlegen molce. Dies gab Gelegenheit, daß im feb⸗ 

genden Jahr die geſanmten evangeliſchen Reicheſtaͤnde an den Staderach zu Hamburg 

ſchrieben, das firefbare Beginnen des Friedencſioͤhrero, Sebaftiı-Edgardi, ap 

zig ampıfehen ; weil man font, wenn ex fich ſolcher ärgerlichen Schriften Eimfnig wiche 
—— gegen ihn, mit den in den Friedensſchlicſſen vererdueten Strafen, ver 


— = 2... F 
Peeuſſen - Des Koͤnigs Friedrichs 1 Serge erſtreckte ſich aber auch auf andere un Neiche 
forget vor das vorgefallene Sachen. Durch den Tod bes Herzogs von Zelle, fielen deſſen ſammticche 
ieutſche Reich. gander dem Epurfürken. von Hannover zu. Nun gönnse ber berliner Hof dem von 
Pannover dieſen Anwachs der Macht ganz gerne. Friedrich ı woͤacſchte aber zugleich, 
daß bie im Miederfächfichen auſſer Gang gekemmene Kreistäge endlich wieder im 


er Bann fr Dan —— 
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Libeif oder Eutin, entſtunden zwiſchen ber Föniglichen hollſteiniſchen und gottorpis 
- ben &inie neue Jrrungen. Denn da ber Biſchof mie Tode abging, ſetzte ſich der 
Herzog, Chriſtian Auguſt, der von einem Theil der Domherrn, jum Eoedjucor eis 


wahlet worden / und andere Vertraͤge des Stifts mie feimem Hauſe, fonderlich venı647, 
“vor ſich hatte, in ben Beſth des Biſchofthums. Aber der von andern gewählte kanigliche 
daͤniſche Prinz Carl, ee ee Bee anfochee, 


verdrung jenen mit Gewalt dirch Hitfe dänifcher Wötter, - nah fich 
noch immer des Haufes Gottorp an. Wielleicht hätte diefe Sache einen Krieg in Nie 


onig drichtich der fe 2 


berteutfchland errsgen Finnen, Unſer König that bafer bei den Winmeiberk unb ie 


"von. Beyſtanden, alle Vorſtellungen, deeſe Sache in der Güte auszumachen. Wegen 
Pines Mitkreisa 


ermhute ex auch Die Serzoge von Vegienburgſchweuin 


. ., sh ih 6 
und Strelig, Die fich wegen des Kloſters Rhuͤnen, wegen bes borzenburger Zolles 


und der ſtargardiſchen Einlagergeiber firitten, zur Ruhe. Beil ſich aber 
und Hannover der Rreliger fine mit Gewalt annahmen, fo muſte Schwerin wuͤrk⸗ 
Auf dem eichstage belebte der Eifer unſers Koͤniges die Mitſtaͤrde in 


* | 
edlen teutſchen Neichs= und ſonderlich in Mriegefachen. In der vorhabenden Eammers 


gerichtsunterſuchung, trug ber König zur Beſchleunigung das nöthige bey, wuͤnſchee je 
dech, daß der Camiergerichtsbenfiger , Pitch, wegen der, gegen andere Churfürſten, 
ſonderdch Ehurmannz, anüglchen Schrift, unverhörter Sache feines Amtes nicht: ante 


$ $. 220. 2. i % 
Die peetfüfhen Unterchanen genoffen ber den Enegen, ie in Weſten und Ofen Mreupiige 
teistheten, einer niefen Ruhe. Damit Die Aingefepenfien unter ipnen durch Rangftreitig: Landesangehns a 


Weiten in feine Zänfereyen und Verbitterung gerachen ſolten, gab ber König den 15. April 


eine Rangordnung heraus, Sonderlich aber lag ihm die gute Erziehung bererjenigen 


am Herzen, weiche auf eine vorzügliche Art Kinder bes Staats genennet werben konnen. 


Der hohe und niebere Abel genieffer deswegen fo erhebliche Worzlige, weil er bem Stat 


vorzuͤgliche Dienfte kiftien ſolte. Das befte Muſter vornehmer Ahnen, wird bey ber 


Jugend unmürkfam bleiben, den ruhmwürdigen Thaten der Vorfahren zu folgen, wenn 


der Werfiand in der’ Jugend nicht ausgebildet und mie Wiffenfchaften bereichert worden. -. | 


Es feplet leider gemeinhin bie Gelegenheit, jungen Standesperſonen dasjenige benbeingen 


.. yeläffen, was vor fie, ihrem Stande gemäß, zu wiffen noͤthig iſt. Vergebens erwartet 
wan bies alles von einem einzigen Hauslehrer ? Wie viele derfelben befigen wohl die 
Wifenfihaften, die einer Standesperfon nöchig? Die Klugheit, auf die geſchickteſte Art den 


Berftand aufzuklaͤren und Das Herz zu bilden, die Tugend in einem muflermäfigen Grade, - 


Die brauchdaren tibesübumgen unb die gehörige Kenntniß der groffen Welt? So füken im : 


MHauslehrer von dieſen Eigenſchaften ift, bey dem man Diefes alles beyſammen Antrift, fo mes 
nig Käufer find im Stande, bie Brühe eines ſolchen Mannes gehörig zu vergelten. Die 
— Öffentlichen Anftalten-auf niebern und hohen Schalen, gewaͤhren denen Stanhesperfonen 


. ften alle diejenigen Kenntviſſe, die fe brauchen; anderer Unbequemlichkeiten zu geſchwei⸗ 
ee Arz - — —* gen, 
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gen, bie aus der Menge ber Lernenden allerley Standes zu entſtehen pflegen. „ Ee ver⸗ 
dienet daher Friedrich ı einen ewigen Nachruhm, daß er zu Erziehung junger Zürften, 


" Grafen, Freyherrn und Edelleute eine Academie angelegt, worauf gegen leidliche Kofien, 
. Die jungen Leute, vor ben Augen bes Hofes, und unter guter Aufficht, alles erlernen kouten, 
was ſie zu Hof: Staats: Landes⸗ und Kriegsäimtern gefchictt miachen fönte, Der König ber 
: fapl, daß Niemand kuͤnftig fremde Länder beſuchen folte, der nicht vorher eine Zeuiang 
“ indiefer Ritteracademie fich aufgehalten. Es ift wurklich zu bedauren, daß biefelbe nice 


fertgebauret. Friedrich ı ließ zum Beſten derfeiben weber Koſten fparen, nach gu 
Verordnungen und herrliche Rechte fehlen. Er war aber auch beſorgt, ſeine eigen⸗ 


Gerechtſame aufrecht zu erhalten. Er hatte ſchon aa sern gr Poren Dora 


Gerichtsfchulcheiffen, Andrea Erhard Rebenacker, das Gerchtoſchulcheiſenamt ia 
Mordhaufen aufgetragen, um ſolches daſelbſt in hem koniglichen Eoflecturpaufe jeden 
mann in bürgerlichen und peinlichen Fällen Rechtshuͤlfe zu verſchaffen. Hierzu war bee 


"König, durch das von Sachſen erfaufte Reichevoigten und Schufgeinamt, berehtiget, wer, 


des in bafebft auf dern Rathhaufe feperlich übeigeben werben. Das bem arm Mocbs 


hauſen zuſtehende Wiederkaufs und Pfandrecht, war theils burch Ablaufung der Zei 


exgheils durch Anbietung derer darauf geliehenen Summen erlofihen. Nichts deſto wenigen - 


woiberfegte fich der Reichshofrath, durch feine Verordnung, der preußiſchen VeRgergueis 
fayg, und verflärkte die Stadt in ihrer Widerſetlichkeit. Der Reichshofrach bene 
ſchritte hierdurch die Reichsſatzungen, welche alfofort mit Befehlen wiber die Reiches 


. Rände zu handeln verbieten, da ohnedies dem Könige nicht mitgerheilet worden, was " 


„mt gegen ihn angebracht. Dem unerachtet ſuchte ber Kaiſer in einem Schreiben vom 


6. April des Reichshofraths Verfahren zu rechtfertigen, erbot ſich aber, Preuſſen 


ſchleunige und unpartheitiche Gerechtigkeit wiederfahren zulaſſen. Gegen die Stadt 
Dortmund ließ der Koͤnig gleichfals, bie ihm zuflehende Rechte ſchriftuich ausführen, 


Der ehmalige faiferliche Hof oder Die Burg bey Dortmund, die ohne Zweifel vor dey 


‚. Bwrgpforte gelegen haben mag, und mezu vermuthlich Königäfeld, Burgweide und 


Burgholz unter andern gehöret, war 1300 vom Kaifer Albrecht dem Geafen von der 
Mark verpfänder worden, weiche Neichspfandfhaft, laut dem weitphälifchen Frieden 


umd den Baiferlichen Wahlvertraͤgen, nicht wieder abgelöfer werden kente. LUeberdus 
: Batten die Kaifer, Albrecht und. Ludwig, die ehmalige Graffchafe Dortmund und de 


Schutz· und Schirmgerechtigkeit über Dortmund und die Judenſchaft dem Graſen von der 


Mark werliehen, dahero auch die Bürger von Dortmund, in allen Briefen, Untercha⸗ 


nen der. Grafen von der ‘Darf genennet worden. Die Schuß: und Schirmgerechtigkeit 
beſtand wohl nicht in einem gegenfeitigen Bündnis der Grafſchaft und der Stade Dort 


. mund, wennn gleich. bie Stadt, denen Grafen von ber Mark benprfichen, ſich ame 


beiſchig gemacht, fo hebet ſolches die Rechte des Schutz⸗ und Schinnberen wecht auf, 


Die Stade Dortmund wole zwar einwenden, daß fie denen ehemaligen Grafen von 
Dortmund die Grafihafe mit denen dazu gehörigen Rechten abgekauſt. Allein wie 


laſſen ſich kaiſerliche Rechte und Guͤter, Me ne un. orwiffen der. Kaiſer 
„a Cr Baden ven? =. = 
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PETER ENN SER Map BEN wegen det — Die Jerun· 
von Cleve zuſtehenden Schuß: und Schirmigerecheigtei bisher derſchiedene Jrrungen gepabt. —— 
Er bot demjelben einen Vergleich unter der Vermittlung des Landgraf Carl von m 
caſſel an, wozu der Entwurf den 3. Aug. zu Berlin unterfihrieben wurde. 
tißin, Charlotte Sophie, gebohrne Herzogin von Curland, gab darlber zu Verden 
den 24. Sept, ihre Erklärung. Endlich fam unter bes Sandgrafen Vermittlung den 
20, Detob, ein Vergleich in Vorſchlag. Es wurde darinn dasjenige zum Grun⸗ 
de geleget, was ſchon mit Juͤlich 1547 verhandelt war. Vermdge deffen erfennet. 1) ber 
König das Faiferliche freye Reichsflift vor einen unmittelbaren Reichs- und Kreisftand, 
verſprach ſolches dabey zu erhalten, und alle zum Stift gehörige Perſonen, bey ihren Decke 
‘ten und Gerechtigfeiten vor fich und feine Erben zu ſchůtzen; auch durch fine Bediente * 
dawider nicht handeln zu laſſen. Dagegen verſpricht 2) die Aebtißin, ben Koͤnig und 
ſeine Erben für des Säftserbungt und Erbſchutzherrn zu esfennen, bie damit verfnüpften - 
Rechte bey Kräften zu laffen, nichts zum Nachteil Preuſſens zu ſuchen oder vorzuneh⸗ 
. wen, ſondern fich fo zu betragen, wie es bie Schutzverwandſchaft mit fich bringe, 3) Alles, 
was bisher, während der Irrung, zum Nachtheil beider Theile gefchehen, folle vergefien 
fen. Der König hebt feine Verordnungen von 16. Nob. und 14. Dec. 1703 ſowohl, — 
als auch feine Erklaͤrung gegen bie Stiftsbedlente von 28. Jul, 1703 auf, verſpricht der “ ; 
Aebtißin und ihrem Stift befarrliche Neigung und Schuß; dagegen bie Aebtißin, und welche 
es mit ihr gehalten, dem am Reichshofrath haͤngigem Rechtshandel und allem was zum 


Nachtheil des Königes und des 1547 verhandeiten, vorgenommen. worden, entfogen, 


4) die Wahl der Decanifin bleibt ben Kräften; bie Aebtißin läßt ihre Ungnade gegen 
die Kuͤſterin und Eanonißinnen fahren, und ſetzet dieſelben völlig wieder in ihre Stellen “ ° 
und Einfünfte, doch muͤſſen felche bie Aebtißin abbitten und verfprechen, ihr kuͤnftig ge⸗ .. 
horſam zu fegn und ben Ordnungen gemäß, fich zu bezeugen, richtige Rechnungen abzulegen, j 
und bie ins Eapitelpaus. gehörige Briefichaften dahin wieder einzuliefern. 5) Der Re 

nig hebt die. Berfünnnerungen der Einkünfte ber Stiftsperſonen auf‘, unb wird bie vor⸗ 
fallende Sachen, dem Vergleich von 1570 gemaͤß vor dem abteilichen Gericht ausmachen 
laſſen. In der Bekanntmachung ber kaiſerlichen Reichs: und Kreisverordnungen, in 

der muͤnſter/ und andern Kirchen bleibe es bey Dem bioherigen Herkommen; und im, 
dem, mas von koͤniglich preußiſcher Seite bekannt zu mache 1, fol es fo gehalten wer⸗ a 
den, wie es der Vergleich von 1681 mit ſech bringet. Alle uͤbrige abteiliche Beſchwerden, 
ſonderlich von 1695, 1699 und 1700 wird der König innerhalb 2 Monaten, vonder Zeit der Ge⸗ 
nehmigung diefes Vergleichs zu rechnen, durch einen unpartheyiſchen Bevollmächtigten, wo⸗ 
yudie Aebtißin einen aus den Füniglichen Bedienten vorzuſchlagen, abthun laſſen. Er wird 
der Aebtißin wieder ihre widerſpenſtige Lehn· und Zinsleute nachdruͤckuch Beyſtand leiſten. 

Er laͤſt endlich, um ber Aebtißin alles Mistrauen zu benehmen, gefchehen, daß fie vor 
diesmal ‚jemand von ber heßiſchrintelſchen Camzelen dazu ziehe, und daß alfo dieſe 
ganye Suche, gemäß, - Rene — —— 
een $. 222. 
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Bel das teütfhe Wed durch den nimmegihen Feicbenofituß (ap mic Fran 


eich und Schweden verglichen, ohne daß Damals dem Haufe Brandenburg die vers 


GrafenGeorg — Verguͤtung ausgemacht worden, fo wurde dieſe Verguͤtung der Kriegeſchaͤen 
Eberbard und Erſetzung ber aufgeivandten Kriegsunkoſten eine beſtaͤndige Forderung der branden 


Ecchent v.Lim⸗ 
burg, wegen 
des zu ſeinem 
Sande gehört lehne der Grafen, Schenfen von Limburg, 1693 und 1695 ertheilet. Vie Herrn und nade - 
gem. 


= folle,: zum Schlas gebeocht und ahgefaßt werden u. fm;  SUBir wollen die Sornztenften 


burgiſchen Cpurfürften. Endlich haste der Kaifer und Weich, wie mir ſolches bereits are 
geführet, unferm Könige unter andern vor biefe Forderung, bie Anwartſchaſt aufdie Reichs 


*  wmaligen Grafen von Lumburg, des heiligen römifchen Reiche Schenken und Seruperfeegen, 


theilten ſich in. zwey Hauptlinien, in die ſpeckfeldiſche und gaildorfifche ein. Die 


. Wettere flarb ohne männliche Erben 1890 aus. Aus der ſpeckfeldiſchen Linie hatten ie 


beiden legten Brüder, Graf Volrad, und Graf Georg Eberhard, Schenken von Lin⸗ 
burg, 1699 einen Vergleich zu Marl 
Des einen Bruders, der Überlebende bie. ganze Grafſchaft haben, genieflen und befägen, 
Jedoch nach Abgang der männlichen Linie, die Iimburgifche Kunfel Lehn und Erbe in 
ywotn gleiche Theile getheilet, und den fünf ſontheimiſchen gräfichen Töchtern bie eine 


Beifte bie andere Helfte, denen drey gräflichen ſpeckfeldiſchen Töchtern zugeeignet un " 
vermoͤge eines deshalb aufzurichtenden Theilungsentrourfs, überlaffen werben ſolte. Damit 


nun nach Abgang derer Grafen von Limburg männlichen Siammes, wegen ihrer Erbfolge 


deſto weniger Streitigkeiten erreget werden koͤnten, ließ der Koͤnig Friedrich ı mitdem ra: 
.. fen, Beorg Eberhard, durch feinen den Bevollmächtigeen den Geheimenrath Georg An⸗ 
dreas von Reichenbach zu Nürnberg den 20. März 1705 folgenden Vergleich errichten. 


KAund und zu wiſſen ſey hiermit, abfonberlich denen, welchen es zu wiflen von 
wöther,, demnach von Er. Roͤm. Kaiferl, Majeft. ſchon vor verſchiedenen Jahren bie Er- 

pectanz auf die gräflichen limburgiſchen Reichslehn auf erfolgendes Abfterben Des gefam- 
ten limburgifchen Mannoſtammes an Sr. Königl. Maj. in Preuffen conferiret und über: 
Kiffen worden, und dann, warn gebachter limburgiſcher Memmwſtamm, göttlicher Prö« 


viden, nach, deemaleins verfallen und abgehen folse, wegen bes Alledei, fo Die Seren Gra⸗ 


fen von Limburg, weht denen Neicholehn anjego beſthen, zwiſchen allerhöchft beſagter 


Gr. Kömigl. Majeſt. ober dero Succeſſoren an einer: und denen gräflihen limburgi⸗ 


Da mess anderſeits leicht allerhand Differensien und Serungen erwachfen kon⸗ 

fo Haben des füngern Herren Bruder Schenk Georg Eberhards zu Limburgſpeck⸗ 
—* Hochgraͤſtche Gnaden, um allen ſolchen Streitigkeiten vorzukonmen, und ihre 
weiblichen Poſtertaͤt in gehörige Ruhe und Sicherheit zu ſetzen, auch zu Bereugung 
Dero alleruntertyänigfier Devdtion und Beybehaltung der zum dftern allergnädigft 
finserirter Pöniglicher Hulde, feinen weitern Anſtand nehmen wolten, beruͤhetes limbur⸗ 


giſches Allodium zu dero Antheil an Sr. Königl. Majeft. auf ewig ind unmwiderruflich- 


zu übergeben, und iſt folchem nach auf vorhergegangene Tractasen, bieferwegen nach⸗ 
folgende Punctation, weiche die Kraft und Würfung eines foͤrmlichen Rereffus haben 


Geiste 


Pd 


bahin getroffen, daß nach Abſterben 





200 Weib bil. ghi 
Brian Has Varpite anfhiin, ung deſto beuificher baden "wefheilen zu Fünnen, 
V Es überließ der Graf Georg Eberhard, vor fich, feine Töchter, Erben und Erbe 
zußperex, voem ba: liniburgiſche Manneftanım ganz erlofihen wäre, dem Könige von 
Wteuffen auf ewig mb: unwiderruflich, alle feine eigenchuͤmlichen Guͤter, in und auffr 


>. Bath. den Hmmburtgifihen sGperefipaften belegen, mit ihren Mechten und erechtigkeiten,; 


win er-folche theils jetzo beſitzet, eheils wie fie nach dem marfeinersheimer Bertrage 
vom.2ı. May 1699 auf feine Töchter verfallen wuͤrden, nebſt dem Anfpruch, Die der 
Guck auf die Heifte der Herrſchaft Schmiedelfeld zu machen habe, und deren er ſich 
veriuals ans Mangel der Urkunden und genugfamer Kenntniß wiberrechelich begeben 
bawe. 2) Der König von Preufſen bezahlt denen Töchtern des Grafen, wenn der 
Rnburgſche Manusſtamm erioſchen feyn wird, alle ſolche Erbguͤter nach dem Ertrag,’ 
Ben alien beflänbigen Gefällen wird der Gulden mit 30 ; von den unbeftändigen' 
abes, ber Gulden mit 25 erhoͤhet und zum Hauptſtuhl geſchlagen. Dieſe ganje 
Geldſumma wird vom Könige denen Töchtern des Grafen Georg Eberhards, entweder 
an Laͤndereyen in einer wohlgelegenen Provinz feiner Staaten, doc, mit Worbehalt der 
Sandeshoheit, ober an barer grober Münze, in. einer fränfifchen Reichsſtadt ſogleich 
bezahlt und. denen Gräfinnen die Wahl gelaffen, welches von beiden fie verlaügen, bie 
auch bis zu Ihrer völligen Befriedigung die Hypothek in den Iimburgifchen Erbſtüicken 
behatten foren. Zur Sicherheit des Königs folte er befugt ſeyn, nad) des Grafen Bol, 
raths Tode fich gleich in dem Antheil huldigen zu faffen, den Graf Geobrg Eberhard‘ 
- am Erbgürern nachlaffen wird. 3) Um allen kunftigen Streitigkeiten vorzubeugen, fo 
will Graf Georg Eberhard noch ben feinem Lehen unterfüchen laffen, was gehn oder’ 
Erbe ſeh, und wie hoch Wein, Getraide u. ſ. m. im Anfchlag zu bringen. 4) Weil 
der König die Erbguͤter bezahlet, fo kan er zu Verpflegung der Wittwe, zum Auszuge und 
Heirathsgut der gräflichen Töchter nichts beytragen ; Doch wird er bey aller Gelegenheit 
Wittwe alle Gnade beweiſen, und die Töchter, fo viel er fan, in feinen fanden zu 
befördern, und zum Heirathsgut, weil ſonſt Die limburgſchen Unterthanen ſolches 
als eine Fraͤuleinſteuer aufzubringen pflegten, aus dem limburgifchen Lehn und Erbe jedes: 


mal zur Helfte mitwuͤrken, und 2000 Gulden zahlen laffen. 5) Der Graf übernimmt alle 


Schulen, die auf dem Sande haften, und will das Erbe gänzlich davon befrenen, ſo 


Baß der König niemals etwas zu bezahlen gehalten ſeyn fol. Der König, der den Gra⸗ 


fen Georg Eberhard fhon zu feinem Generalmajor ernennt, will ſelbigem, als wuͤrkli— 


em Dbriften, ein Regiment zu Fuß überlaffen, und ihn, laut: einer Capitulation, in. . 


- Fine Dienſte nehmen ,. ihn auch 7) befonders ſchuͤtzen, fonderlich wenn er Diefes Ver⸗ 
feages wegen, ber auf des Grafen Erfuchen noch nicht befannt zu machen, angefochten . 
wuͤrde, auch ihm befoͤrderlich ſeyn, das Gaildorfſche und die Herrfchaft Schmiedel⸗ 
eld wuͤrklich zu erhalten. 8) Der König verſpricht allen limburgiſchen Dienern und 
Unterthanen beſtaͤndigen Schuß und Gnade, laͤſſet jeden bey ſeinen Rechten, Gewohn⸗ 
heiten und Religion und verſpricht, daruͤber eine Verſicherungsſchrift auszuſtellen. 9) 
Dur diefen Vertrag bleibt Graf Volrath und deffen weibliche Nachkommen ungekraͤnkt 
P. su, vn N Bond Ss bey 
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203 "be Den Det af Die Hefe Dar Erfah, u Ba Bong üichebaii; 


Der 
mie Er terſchrift und ging gleich darauf den iz. April mit Tode ab, Nun fiel zwar die — 


viel möglich, zu befördern ſuchen, 2a a Oral Yakcath, we finz Pipe tr 
gliter, wozu er ſich bereits erboten, nach dem Fuß Diefes Veetrages, ſich mit dem Koͤ⸗ 
nige vertrage. 10) Man begiebt ſich aller Ausflüchte gegen diefen Vererag wie ſoiche 


" Mamen paben mögen oder adeche werden Fünnen, Dem .Mönige ik aber Die Gemefeni 


Solte der Graf vor diefer Genehmigung 


gung innerhalb Monatsfriſt vorbehahen, 
— fo bleiben feine Töchter doch an den Vertrag gebunden; Sie koͤnnen aber fol 


«hen aufheben, wenn die koͤnigliche Genehmigung innerhalb einem Monat nicht erfolget. 


Zu Urfund ee en 
Namens Sr. Koͤnigl. Majeſt. in Peeuffen x. von bero g 
dem Freyherrn von Reichenbach, Der andere aber won des he Crhei Chung 


Eberhards, Hochgräfl. Gnaden, vollzegen, und mit ihren ref. Kocharäfl, und Frey⸗ 


| see Ser arigeien Nürnberg, den 20. Marti, 170%. 


Beorge Andreas, 
— 2 KFreyberr von Reichenbah. 


223. 
Graf — Eberhard genehmigte dieſen Vertrag den 6. Aptil durch eigenhaͤndige Un⸗ 


ſchaft an feinen Bruder Graf Volrath, permoͤge des 1699 geſchloſſenen Vergleichs. 


5, mar aber faſt 64 Jahr alt, und opne männliche Erben. Als er jege im —*ã 


Antheil, bis zu kuͤnftiger Huldigung, von denen Unterthanen den Handſchlag annehmen 


ieß, verlangte Graf Georg Eberhards- Wittwe, daß bey kuͤnſtiger Erbhuldigung auch 


ihrer und der gräflichen Töchter gedacht werden möchte, unb daß auch bey Ablegung der 
Huldigung im Namen der drey unmündigen Töchter, ein Genollmächtigter zugelaffen 
würde: Diefe Forderung war um fo billiger, da dee Mannsſtamm würklich auf dem 
Fall fand, und die Reichslehne und’ eigenthuͤmliche Güter dergeftaft fich vermengee 
befanden, daß eins von dem andern ſchwerlich abgefondert werden konte. Dies war 
auch die Urſache, warum Graf Georg Eberhard, zu Verhütung künftiger Streitig⸗ 
keit, feine eigenthuͤmlichen Erbgůter des Hauſes dem Könige von Preuſſen gegen ander 


”  weitige Gnugehuung zu Überlaffen Angetragen. Dies war die Urfach, daß endlich dee 


angeführte Vertrag zwiſchen dem Könige und Georg Eberhard zum Stande gekommen. 
In demſelben verfprach Preuffen ſich der fpecffeldifchen Wittwe und Unmindigen an - 
Vater ftatt anzunehmen. Aus diefer Urſache mufte der Freyherr von Reichenbach mit eini- 
‚ger wenigen Mannfhaft Markheimersheim befegen. Er folte dem Grafen Volrath 
fein Erbrecht nicht vorenthalten, aber Die Erbhuldigung fo ange hindern, bis den dreven 
ſpeckfeldiſchen Graͤfinnen ihr Erbrecht auf die helſte der Kunkellehn und Erbgüter, woruͤ⸗ 

ber eine Theilung zu entwerfen, zugeſtanden, und die Erbhuldigung zugleich darauf 


eingerichtet wuͤrde. Dem Grafen Volrath blieben die Einkünfte, auffer was zum Unters 
| — der Wittwe und der drey — — Die Begins von — 


ui ige Ergeb, erfmendi, we &iof Georg Mor. 
eb au ‚Die Keifte ber Cunkelehn and Exbgiter, weiche nach Abgang ber maͤnn⸗ 
ie auf bie ſpeckfeldiſche Eräfnnen fallen ſolce, dem Könige in einem hohen 

cweder gegen bares Geld, ober Erſetung an Sand und feuten, abgetreten. : 

Bey den allen erbot ſich ber Koͤnig geſchehen zu laffen, daß, um alle Weitkiuf - - 

. Ogfeisen zu vermeiben, bie ft — Krisverfemuuhung Buch Yyeacamen, die Sache 

ger veranisiein ſuchen kinte. 


D $ J 
Seit des Stanislai Kinigenakl, faße aße 66 in Polen hochi versirt au. Die. -Indennen . 
Partheyen ves Stanislai und‘ Auguſti ſchlugen ſich beftändig herum. Die, erfiebikhen Anger 
wurde durch Schweden, die andere durch Rußland unterftüge. Es entſtand iwar armen 
eine beitse die potockiſche Varthey, weiche anfaͤnglich die — annahm. fen parthey 
Uber auch diefe wandte ſich nachmals auf Stanislai Seice. Die Ruſſen bemaͤchtig I. 
een ſich, ohnerachtet fie som ſchwediſchen General Loͤwenhaupt, bey Gemauerthoff 
juruͤckgeſchlagen waren, von gan, Curland, und der Czaar, Peter, machte mit Au⸗ 
guſto weicher unbefanter Weiſe aus Sachſen Über Danzig und Königsberg bey dem 
Heer angelanget war, zu Grodno ein genaues Buͤndniß, weil alles vor 
fauım gut ging. Es war zwifchen ber polnifchen und fächfifchen Reuterey 
wit der ſchwediſchen ohnweit Warſchau an der Weichfel, zu einem higigen Gefechte 
gekommen. Nieroth ſchlug bier den fächlifchen Feldherrn, Otto Arnold Peikul, 
weicher letztere felbft gefangen wurde. Peikul war in Liefland, folglich als ein ſchwe⸗ 
. bifher Untertgan geboßren, hatte fich.aber bereits im funfzehnten Jahr feines Alters - - 
in Ehurfichfifche Dienfte —— 
nehenung nach Stockholm abfuͤhren, wo er zuletzt feinen Kopf hergeben muſte, weil 
er gegen ſeinen angebohrnen Landesherrn die Waffen geführet. Stanislaus wolte ſich 
Halb nach dieſem Gefechte kroͤnen laſſen, und es erfolgte dieſe Feyerlichkeit wuͤrklich durch 
den Exjbifchof von.Lemberg Zielensty. Den dieſen Umfbänden ber Krone Polen, 
fudgee der Kinig Friedrich ı von Preuffen die gmauefte Partheyloſigkeit zu Beobachten. - . 
Der König von | fehietre. den Freyherrn von Roſenhan nach Berlin, un ' 
wegen angenenmmenge KRönigswürbe, ben Gluͤckwunſch abzulegen. Hingegen ſchickte 
Peufen in dieſem Jahr, theils den Generalmajor von Schlippenbach nach Rawig - 
zum Einige von Schweden, cheils muſte nachher der von Prinz ebeufats mit Carl 13 
Anteranblangen pflegen. Bene Bit mn, um.bie Sicherheit der koͤniglich 
Vreußiſchen Sande bemubehatten. Es legte Schweden wuͤrklich ale Merkmale de— 
Adıng gegen Friedrich ı an den Tag. Es mufen die ſchwediſchen Kriegevoͤlter 
Zaueroggen und Serrey fo fort räumen, als Preuffen über ihr Einlager ſich ber 
ſchweret hatte, Dies bewog die Stadt Danzig, fh um dm Schuß unfers Königes 
 uubeneben. Er ER anjuz- 


— 
9 Ob dee Sue Bud ken un  Rönige a en ER 
riedeich ı und der Stadt Danzig geſchloſſenen fan ich nicht ſgen. 

ee vum Th. Bwon. I —— 
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Berk: Optiker: 
wafaar, u Ku yuifenn Befen du, beiden 


Vartheyen ochige Morfieliungen im 
Er erlaubte der Gemahlin des Stanislai einen ſichern Aufenthalt in Königäberg, 00 


ſeabſt fie auch won Stanislao beſucht murbe, Ben dem allerf"blieb Friedrich a bey 


der genaueften Partheyfofigfeit. Mer Primas hame zwar in einem Ausſchreiben ek 


3 ifchen Reichstage fätfchlich vorgegeben, dab Die Mheis Dan Eh ver 
ee Diefem Vergeben 


widerſprach der König aber in einem Schreiben aus Berlin nem 16. Jun. ar ben Pri 

mas felbft, und beyeugte darinn öffentlich, daß er den Woyhwoden von Poſen nach zur 
Zeit dor feinen König erkenne noch erkennen laffen, und daß in dem mit Echweden 
7703 gefchloffenen Bündniffe weder des Auguſti nocd.des EStanislai Ermepnung ge 
ſchehen -feg. Der Cardinal antwortete, da man feine Meinung: in den öffentlichen 
Meichstagsberufungsfhreiben nicht wohl verflanden; und daß fein Sinn nur dahin gegangen s 
es habe Schweden des Stanislai Königsmürde erkaunt. Diefes berichtete unter andern ne: 


U fer Friedrich ı dem Könige Friedrich Auguſt in einer Antwort auf deſſen Schreiben vow 


a1 Jun. aus Eöln ander Spree den 27. Junii. Er wänfchte pierinnen zugleich, daß Polen, 
welches mit Preuffen ein genaues und ewiges Bündnis pabe, durch preußiſche Benbütfe ei 
nen baldigen Frieden erlangen moͤge. Go wie ſich Friedrich 1, obgleich vergeblich, deshalb 
bemuͤhet habe, fo wolle er Doch gerne noch fünftig alles mögliche hierzu betragen. Der 
berlinſche Hof bezeugte noch durch andere Handlungen, daß er Stanislai Würde noch 
nicht erkenne. Er nahm den von Auguſto nad) Berlin abgeſchickten Groshefmeifter, 
Przebendowsky, als deſſen Geſandten an. Der Geheimerach von Ilgen — 
‚wit dem gelehrten Groscamler Auguſti, Zalusky einen vertrauten Briefwechſel, dee 


blos die Beruhigung der Krone Polen zum Entzweck here. Weil auch aller hand 
ehrenruͤhrige Schriften gegen Rußland, beſonders das ſogenante Schreihen eines tests 
ſchen Oifieiers an einen Geheimenrath, ausgeſtreuet worden, fo befahl der Koͤnig durch 


ein Ausſchreiben von Wuſterhauſen vom zo. ul, dergkichen Schmaͤhſchriften sffenthch 
verbrennen zu laſſen, und benjenigen hart zu beſtrafen, bey weichem ſolche Schriften au⸗ 
getroffen würden. Auf dem Kroͤnungereichstage Stanislai fette auch verſchiebenes ia 


Ueberlegung gegogen werden, was das Königreich Preuffen angehe. Man wolte bit: 


Echwediſcher 
Einbruch in 


Sachſen. 
1706. 


legen .ı) wie es mit der Erkennung des Königs von Preuſſen von Seiten ber Repa⸗ 
blick zu halten; daß dadurch die welau⸗ und brandenburgiſchen Vertraͤge, und ber 
Miͤckſali Preuſſens au, Polen yı feiner Zeit gefichert wierhen. 2) We der winken 
Polen und Preuſſen getroffene ewige Bund kraͤftig und thaͤtig Sergubrpeien. 3) 
Wie zwiſchen dem Koͤnige von Preuſſen unb der Nepublick ein neues Buͤnbniß ag . 
Stande zu bringen. 4) Wie ber Grade Elbingen, in Abſtcht der preußiſchen 
Forderungen am Beſten zu rarhen fey. a age 
ee 2 


Uebrigens ſchienen die Angelegenheiten Stanislai — — fi — — 
Auguſt fan zoar von Grodno ah Warſchau, en, 


* 





TE Römig Beide Eclce. 325 
wiesrth noch Schulenburg konten gegen bie Schweden etwas ausrichten. Der leg: 


gere wurde vielmehr vom —— Sp beh Frauſtadt aufs Haupt geſchlagen. Dieſe 
ee hatte Die erheblichſten Folgen. Nunmehro befanen Stanislai Anhänger a - 
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gar, Polen bie Oberhand. Carl 12 entſchloß ſich dem Auguſt durch einen Sabruch 


im Sachfen ans Herz zo greifen, Eds geſchahe ſolches wuͤrkiich. Die Schweden 
gingen durch Schleſten in die ſachſiſchen Sande. Hierdurch kam das ganze 
deutſche Reich in Beyſorge. Der Neichstag erſuchte den preußiſchen und hannd⸗ 


verſchen Geſandtens dahin zu bringen, Daß eine ſchleunige Abſchickung an ben König- 
von Schweden erfolge, und alles angewendet werde, was die Nuhe und Einigkeit bes 


teutſchen Reichs auf dieſer Seite ſichern koͤnte. Preuſſen ſchickte wirklich den von 


Prini, und Hannooer den von Oberg zum Könige von Schweden nach Sachſen. 
hier waren bie Geheimenräche, Imhof und Pfingſten — bevollmaͤchti⸗ 


get, fi must Schmeden auf billige chtiſtiche Wege zu vergleichen. Dieſe gingen dem 
Haupepunct 


Earl 12 nad. Biſchofswerda entgegen, und- machten in der Stile den 

ws, daß Auguſt ſich der polnifchen Krone begebe. Hierauf erfolgte ein Waffem 
Mand auf zehn Wochen, und die Schweden breiteten fich auf beiden Seiten ber 
Elbe ans. Auſs neue erfuchte ber Reichstag den König von Preuſſen und das geſamte 
aus Beaunſchweig ihre Vermittlung in biefer Zeit zu verivenden, bamit ber Ruhe: 
and balts hergeſtellet werden möchte, In der Gegend von Dresden, langte der 
preußiſche Geſondee, der von Prinz, bey Carlnın an. Deſſen Anbiethung ber 
preußiſchen Vermutlung / ju Behlegung des Krieges, ward wicht ganz ausgefihlagen, 
Schweden bereugte eine Neigung ſolche aczunehonen, wofern die geheimen Unterhand⸗ 
fangen nicht pam oblligen Schluß gelangten. Der von Prinz. unterließ Leine Gele: 
genheit den Earl ı2 zu erſuchen, durch ben Aufenthalt feines Heers in Sachſen 
Teutſchlandð Ruse nicht zu öhren. Es lag ſolches dem Friedrich 1 ungemein am 
Hergen, weil er ſonſt feine Briegsoätfer In. feine Staaten purlchzichen muſſen. Eimee 
- mals wurde aber Carl ı2 über die eifrigen Vorftelungen des von Prinz ungebulbig, 


und frug denfeiben, ob die preußiſchen Soldaten eben fo gut wären, als die Bran⸗ 
denburger, Ja, antwortete der vom Prinz, fie befiehen noch immer aus ben alten 
Seldaten, welche der Schlacht bey Fehrbellin beygewohnet. Indeſſen kamen die 


geheimen Unterhandlungen wiſchen Schweden und ben fächfäfchen Rachen, 
fin are Imhof‘. zum:minttichen Schluß. Auguft begab id) darian der p 


Rronk, zum Verrat: Btanitlai. Cr gempinigre ans Berk; dien ju Atsanftäde. ö 


Frieden, Bücher hatte er fich in Polen aufgehalten, nunmehr wolte ee 


geſehloffenen 
zurick nach Sachſen gehen. Er benachrichtete den in Polen urüctgebfiebenen — 


diſchen Jelbherrn won Mardefeld unter der Hand von dem 
a en, und. fih dem Auguſto ir ke 
Bagre / ſo grif Auguſtus ſolchen ben Kaliſch an, and Fhtug ihn aufs Kanpt. - Da 


"Über Auguſtus die —e Hauptacht in Dachfen write, ſo war jetzt nice 


Zeit mehr/ dieſen x zu verſolgen en sucht, = 


«+ 


* 


— auf nee Eeite ie Friedenabebingungen er * bie: ſobieskiſchen Veizen 


auf freyen Fuß. Alle Gefangene von beiden Seiten bekamen ihre Freyheit; hingegen 


urde der Feldherr Johann Reinhold von Patkul an Schweden ausgehefert.. 


Vor Die Auftechtfaltung der evangeliſchen Reigion in Teutſchland überpaupe ſowohl, 
— — wurde nad) Anleitung des weſtphaͤliſchen Friedens geſor⸗ 
get. Seit diefer Zeit beſuchten ſich Earl ı2 und Auguftus wechſelsweiſe wir alten 


Aufſſerlichen Merkmalen ber Freundſchaft. Indeſſen breiteren ſich bie in Sachſen flo . 


henden Schweden durch das ganze Sand aus, und verurfachten bey allen Beuachberten 


| sets. Beſonders war ihrentwegen die Krone Daͤnnemark beforge. Sie 


hatte mie Holfteingottorp bie alte Wertrauficykeie noch nicht wieder hergeftellet. Der , 
Herzog, ein Schweſterſohn des Königs von Schweden, warb in Schweden erzogen. 
Da nun der. Graf von Ranzau, nein Bess son Bottsry dan Ka Darm 


_  flade, mir den Worminbern’des jegigen Hegogs, der iber Gtreit befommen, ob (ots 


torp befugt ſey, nach Wiederbezahlung der Kaufgelder, das Amt Bartziſtade wieder 


. ‚ yara zu nehmen, fo ſchien der Graf daͤniſche Hüfe zu ſuchen. Damit nun hieraus 


nicht neue Unruhen ausbröchen möchten, befeßten die Kreisausfihreibfürften bes nieder⸗ 
füchfifchen Kreis Dies Ant, woben es Däunemark bey Ankunft des Riniges von 


in Sachſen um fo mehr taffen muufle, da man nicht wiſſen koite, wohin — 
ſich Carl 12 wenden wuͤrde. Preuſſen ſtand mit Carl ıa wirfüch in ſo gutem Ver⸗ 
. nehmen, daß man von Seiten der Schweden nichts befürcheen durfte. Es wurden 


die preußifche Grenzen von ihnen nicht berichret, und damit ſolches aus Unwiſenbeit 
nicht gefäjehen möchse, murden, wo es nötfig, Geempfäßle aufgerichtet. Diefer Gb 


> dperfeit der preußiſchen Sande, bebieneten ſeh die ſichſichen Einmoßner, und flüde 


ee 


teten mit ihren beſten Habſeligkeiten in bie preußiſchen Staaten. Der Kaifer Joſeph 
wuſte ober‘ ben allen freundlichen Erklaͤrungen ber Schweden anfänglich nicht, was er - 
ſich zu Earl 12, in Abſicht Pine Erblande — ee m 


$ 
hotten bie. verbundenen Mächten ne ai a Werte s 


Deep Bisßer 
. fen helfen mn O0 gefochten, und ſonderlich war der diesjäprige Feldzug gegen Frankreich fehr fie - 


x rin 


ven. reich ausgefallen. Gegen dieſe Krone brauchte in dieſem Jahr der König 25000 Mann 
ber. älteften und befien Leute. Die preußifchen Kriegsuölfer nahmen an denen geoflen 
Begebenheiten diefes Jahres erheblichen Antheil. Sie halfen unter andern. Itolien 


denen Franzoſen entreiſſen. Waͤhrend den Winterlagern wurden die Verbundenen von 


dem Grafen vdn Reventlau hefehliget. ¶ Der Feind wolte dieſem noch vor Ankunft ber Vers 


ſtͤrkungen und des Prinzen Eugen und bes Juͤrſten von Deſſau einen Hauptſtreich ven —. 


ſetzen. Aufaͤnglich beunrußigeen die Feinde das verbundene Herr, bis der Hauptangeif 
den 19. Mpril erfolgte. . Der Herzog von Vendome grif.ben zu Achern Grafen don Mer 
Feldherrn Murſe 


venniau bey. Eañeglians ober Ealeinato an. . Die frangſttchen 


— Beogfio mufien mit:eiinpen Geheoabronen ang der enbern finie ben Rerbundenen - 
Er 2 PER m 


ee 








ann ehe 


: a deahtctan gchen ——⏑⏑⏑ Dia peruffe fine, Bit gegen bi 7a. 
z iberlegene Macht dergeſtalt wehreten, daß der Feind in Unerbmung gerierh, und durch 
* "neue Schwadronen und eime- Brigade Fußvolk wieder hergefteflet werden muſte. Als 
ertlich Die gange feindliche Reuteren gegen biefe soo Mann herbey gezogen wurde, muflen 
ſeiche freylich mit. vielem Verluſt weichen, und fich bis an Die Bruͤcke von St. Mareo 
“ erichitgen. Die feindliche Haupemacht ficß auf Die Preuſſen, weiche nad) guter Gegen 
wehr weichen und ihre Feldſtucke herbeyholen laſſen muften, indem fie fich aber gegen 
Calcinato zurüd zogen, fanden fie ihre Canonen auf der Bruͤcke über die Chieſa fichen. 
¶ Dieſes hinderte fie über dieſen Fluß zu gehen. - Cie muften den angelaufenen Sing durch ⸗· 
waten · und. ihre Feldſtuͤcke dem Feimbe uͤberlaſſen. Ueberhaupt zog bie Uchermacht des . '- 
Beindes die Niederlage bey Calcinato nach ſich. Reventlau zog ſich bis Guarda zurick, 
wo wenige Stunden nady dem Treffen Prim Eugen anlangte, ber in wenig Tagen das 
Seer hey Guarda in der Gegend von Verona wieber berzuftellen wuſte. 
Weß Linien von dem Lago di Guarda bis an die Etſch aufiwerfen, damit die Berbunder 
wen dem regierenden Herzog non Savoyen nicht. zu Huͤlfe kommen ſolten. Deſſen Haupt⸗ 
ſtade Turin, wurde von dem Herzog von Fevillade belagert. Vietor Amadeus 
anfernese fh aus ſewmer Wohnſiadt, weiche aber von dem Grafen Wierico Philipp 
Lorenz ven Daum aufs herzhaftigſte vertheidiget wurde. Das größere franzoͤſiſche Heer 
fülte die Belogerung decken. Diefes letztere befehligte ber Herzog von Orleans, da der. 
Heryog von Vendome in den Niederlanden gebracht werden folte. Es war alſo 
. BipnsshigiTumin; als den legten Ort in der Lombardey zu reiten. Der Zürfivon An⸗ 
ne ynsagigirn Bar ı Als en Ba & 
ingte ben 5. Sun. um Sager der Verbundenen, bey St. Michael, ohnweit Veroua, 
diesſeits der Etſch an. Eugen verließ mic einem Theil bes Heers dies lager, und trag 
ö "Yon j Jul, ben Dürfen anf, mi Den Fifrichen Genfer der Dlsuteep Disconti Ach 
* ya vernefmen, wo am beſten oberhalb Verona eine Bruͤcke zu fchlagen, um in dieſer 
ei fo gut als: möglich, ſich der Etſch zu verfichern, und mit 22 Bataillons und 
einiger Dkeuteren über dieſen Fluß zu gehen Leopold fieß die Bruͤcke zun Stande beine 
421: über mehr mache die befikhen Büste, umer Anfükung Des Erbpeinen 
Friedrichs, gegengen find. Er erſuchte fo denn ben Eugen, im Fall man ben Feind 
amgugreifen willens, doch auch ihn und. die Preuſſen daran Theil nehmen zu laflen 
Ein mr it mi Fam a ide Ch wong Ander Oberetjſch 
General Wezel mit einigen Voͤlkern fiehen. Der Sürft von Anhalt brach den 
56. Jul. aus dem Lager bey Et. Michael auf, und folgte dem Prinien.. Weiler . _ 
“ Beine Gelegenheit verfäumen wolte, die Preuffen ins Feuer zu führen, wenn.es vieb 
lucht zum Angeif kaͤme, fo ging er ineinem Tage von Boliſello ah und vereinigte ſich 
den 21. Jul. mit der Hauptmacht. Der Feind verließ die Etſch. Das Heer der Bey 
bundewen bewegte fich gegen Reggio. Wan eroberte dieſen wohlgelegenen Platz ohne 
viele Schwierigteit, und das: Echloß biefes Orts güng den 14. Ang. über. Zu Ende 
—— een IR m WE Don DrailaNe des 


* 
* „+ ee — — 
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Der Poofluß trennete beiderſeitige Heere. Dex regierende Herzog von Supoyen biel- 
den Entſatz feiner Hauptfiadt vor unmöglich, aber Leopold mb Eugen beftunden darauf, 
vaß man folchen fehleunig wagen muͤſſe. Der leßreen Meinung ward endlich genchmis 
ger. Die Franzoſen wuſten das Abfehen ber Verbundenen. Der Herzog von Orle⸗ 
ans hatte ſuh an Tutin gryogen, und in ein verfihangtes Sager gefegt. Er ſchlug zwar 


R Aber Fevillade und Marſin waren ihm zuwider. Der legte zeigte enblich einen koͤnig⸗ 
uchen Befehl, daß ber Herzog von Orltans in wichtigen Dingen nach feinem Nach ſich 
Bergen haͤtte. Die Saamgofen, die den Allison boppelt überlegen geweſen fern wur · 
7 Ren, nn fie dieſelben auſſerhalb ihren. Verſchanzungen angegriffen hätten, waren nun 
mehr uͤberall ſchwaͤcher, weil bie werfihiebenen Abtheilungen des Lagers, weiches fie zu 
vertheidigen hatten, von einem unermeflichen Umfang, und auch durch die Doire ge 

trennet waren... Die Verbunderien gingen. ben 3. Sept. Über den Pooflug, und ben 

Een bie feindliche Sinien vorbey um bie Sladt herum. . Den sten fihnitte man dem 
Beide eine aufehnliche Zufupre ah, bie ſich nad) Pianezza zog. Der-Ort ward aben 

» sen linken Fluͤgel durch bie Gernadiers und Reuterey eingeſchloſſen, und ergab- fich pw 
e&ben.dei Zeit an den Zürften.von Anhalt, als die preußifchen Dragoner bereits durch 

Die Keller und unterirdiſche Oerter in dies Schloß eingedrungen waren. Den 6, Sept 

Ingerte fich Das Heer zwiſchen ber fernölichen Wache und dem Luſtſchleß la Venerie. 
digen en 
aufs Aufferfte gekommen mer, Der Fürſt befogligte den linken Jlügel des: Zußvolka 

wo bie Preuſſen flunten. Diefer kam am ceſten ah. ben Feiad, and haste deſſen Wi⸗ 
derſtand zuerſt allein auszußakten, Des marggraf: philtpriſche Regiment, und die uͤbri⸗ 
e 
Jedech das feindliche ſiarke Feuer noͤthigte die Nreuſſen ohngefehr zweyhunder⸗ 
—— Der Fürft ließ fie unter beſtaͤndigenn Feuer wieber in. Orts 

nung bringen, und führte fie aufs neue gegen ben Graben. @intge preußiſche Creme . 

diers ſchlichen ſich längft an der Doire hin, und kamen an einem Orte um die Verſchan⸗ 
zungen herum, wo biefelbe von dem Fluſſe niche guugfam bedeckt wurden. Mean hörte 

> — Areaf pie) im Frampflhen ‚Heer eine Stiiume: Wir find abgeſchnitten! Das 
¶Beecr verließ feinen Poften, und nahm bie Flucht. Der Zürt von Anhalt arfie ie 
gieicher Zeit bie Verfihanzungen, und gewann bas Treffen; eben als. auch Die Übrigens 
vereinigten Volker Die Verſchanzungen erftiegen. Der feindliche Verluſt war erſtaunlich 
Aber auch den Preuflen harte dieſer Sieg viel Blur gekoſtet. Unter andern war dei 
Bor m Drei Die Generals, Stille und Hagen, die Obriften, Dion. 
Wefier und Winderfeld; Hie-Majors, Gram und Sander waren verwundet, und 
. Ugraiipt. fatten hie Preuſfen viel Weit eingeldft.. Mer Bft hatte durch den 
ee ——— 
Eugen ſchickte Me De un a Fan — 
Lon er 


- 


\ = 


abuig Zredrich der Erſte. Fr. > 


P Beton, Bang und Berlin, um bem Könige vor bie tapfere Hulfe feiner Kriegsvol· wo. _ 
ber Dank abzuſtatten. Diefem fonse das $ob ber Preuffen gar niche gleichgültig fen, ° _ 
da es von einem Prinzen herruͤhrete, welcher Die Sache vollkommen verſtund. Erbate 
ſich fo ausgedrückt: Die Preuffen haben Bier das Lob und die Bewunderung ber gau⸗ 
jen Welt verdienet. - Hohendorf, der im vorigen Jahrhundert bas preußifche Re 
einen Brandt ohne Abfchieb verlaffen, nachher in Eonftantinopel und Faißrlichen 
Dunſten gemefen, erwarb fich ben biefer Gelegenheit 9 — neue die — Gnade 
— angebohrnen — 


$ 
fo groß waren bie — des Entfaßes von Turin in Stalien, ” Die —* fs Sieses, 
benutzten ihr Gluͤck nach Möglichkeit, Das Heer ging über den Sturafluß, um dem 
Franzoſen das Manlaͤndiſche zu entreiffen. Die Preuffen wurden ebenfals piebep 
“ gebraucht. Der Für Leopold fuͤhrte fie den 20. Sept. bey der Einnahme von No⸗ 
vara, und ben 26 Sept. bey der Einnabme der Sende Mayland an. Den 6. Octob. 
eroberte er den Paß Ghiera mit den Degen in der Hand, durch einen naͤchtlichen Ar 
geif mit 800 Preuffen, weiche dee Obrifte von Schwerin anfüprele. Mach des 
Fürften gemachten Entwurf, kam den 8. QOctob. die Auswechſelung ber Gefangenen zum 
Stande, wodurch die Voſter, weiche ben Caleinato in Feinhes Hände 
geraten, wieder ihre Freyheit echielen. Nach des: Zürflen Einrichtung ward ben - 
23. Dxtpb. der bedeckte Weg ber Veſtung Pigigithene an der Adda beſtürmet umd.erer - 
bert, worauf ſich dieſe Veſtung den 25. Ociob. ergeben muſte. Hiermut endigte ſich 
Biefer ruͤhmliche Feltzug / der Preuffn in Italien. Das Heer war bis Pavia geganı 
gm Ge. leſen aus dem Haupilager vor Alexandria die Anweiſungen der Winter⸗ 
en läger 
m überreichte er auch, ein aufbiefes Ze: 
efeßtes Carmen, fo viel die Eilfertig⸗ 


keit Ihm damals zu dichten vergännen wollen, 
worinn er feine in der Jugend begangene Irrwe⸗ 


, 


9) Das &ıben — ‚obenderfs fiehet In Dach die 
ben ASia Beruf. T pP. #41 ſeq. daſelbſt fin w 
heißt es von dieſem — deſſen wir gedacht, 
— fo: Hohendorf war. eben unerkannt in 


lin angefommen,- da er vernahm, daß ber 
Kbnig den folgenden Tag einen magnifiquen Ball 
en Masque zu geben gefonnen waren Diefer 
gewuͤnſchten Gelegenheit bediente er fich koͤſttich, 
nd erfhien, unter-vielen andern Masquen, in 
Piülgerhabit, einen Korb unter dem Arm 
—— bey Hofe. Die Geſchicklichkeit, fo er 
im Lanzen zeigte, und die ehrerbietigſte Stellun⸗ 
gen feines Leibes, verur ſachten ſogleich, daß Die 
Groſſen des Hofes Ihr Augenmerk auf ihn hatten. 
Kurz, ein jeber war begierig zu wiffen, mas dor 
ein Original unter Diefer Masque verborgen wäre. 
Er näherte fih fodann mit einem tiefen Nußfall 
green — Majeſtaͤt, und be 
einen an biefelbe von des Prinzen Eugenii Dur 
veſchriebenen Brief aus ſetnem Korbe hervor, 


‚1 allg, preuß. Geh. 7 Vand. 


ge und Behltritte beſtmoͤglichſt enekhuldigte, und 


allerunterthaͤnigſt um Berzeihung bat. Wie hoch⸗ 
gedachte Majeſtaͤt beides durchgeleſen, lieſſen ſie 
ſich mit folgenden gnaͤdigen Worten vernehmen: 
Mein lieber Hohendorf, denkt nur an fo was 
nicht mehr, die Scharte iſt völlig ausgewetzt. 


Wir verfichern euch unferer Sinade, und verfprer 


chen, daß jederzeit eine der vornehmften Chargen 
an unferm Hofe ver euch offen feyn fell. Alſo⸗ 
fort ſtellete auch Ihro Majefhit Die Ordre, daß 


ſeine in jungen Jahren in Berlin gemachte 


Schulden, aus der füniglichen Caſſe ausqezahlet 
werden folten., Hierzu mufte er dep feiner Ab⸗ 
ſchiedsaudienz aus den miüldreichen Händen ihıer 
Dre 4600 Ducaten anuoch zu empfangen 

dns Stür haben: 5 =: 4 
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‘1706, Tiger ein, Es bneb dem deinde⸗ auſſer dem Schloß in Mahland, R Me wenig abrig. 
Um feine übrige Kriegsvdlter in der Lombardey zu retten, muſte Frankreich ſich zu Am - 
fang des folgenden Jahres entfihlieffen, durch eisen zu BR — Vertrag 
die ganze Lombarden zu räumen. - 
228. i . 
Die Prenf Aber es nahmen nicht nur preußifche Völker an ben herrlichen — in 
Ln helſen a Italien Theil, fondern auch in den Niederlanden fochten fie in der Geſellſchaft ande⸗ 
—* ter Bundesgenoſſen mit ungemeinem Gluͤck. Daſelbſt ſuchten beide kriegende Theile, 
durch eine Schlacht, den Feldzug zu eröfnen. "Die Franzoſen wurden vom Villeroy. 
und dem Ehurfürften von Bayern, und die Bundesgenoffen vom Marlboroug angeführet. 
* Am Pfirkaftfonntage, den 23⸗May, griffen die letztern das feinbliche Heer bey Rameiles 
‚und Judoigne an, und weil Villeroy verfäumte, das koͤnigliche Haus zu rechter Zeit 
zu unterftügen, fo wurde felbiger aufs Haupt gefchlagen. Auch diefer Gieg war von 
beträchtlichen Folgen, Die groffen Städte in Flandern und Braband muften fich der 


Herrſchaſt Carls 3 unterwerfen. Oſtende wurde zu Waſſer und Sande angegriffen, 


und ergab fi den 6. Juli. Vor dieſem Ort biente von den Preuſſen das Regis 


> ment Kronpring zu Fuß, und Dewitz und Schlippenbach zu Dfette. Nachdem num . 


veoch mehrere Preuſſen den zz, Jul. bey Delchin an der Schelde, zum Heer der Ver⸗ 
bundenen geftoffen, und ben 15. Jul. feihft dee Kronprinz von Preuſſen daben angekom⸗ 
men, fo wurde beſchloſſen, Menin, biefes Kleinod derer Veſtungen bie Bauban ange 
legt, anzugreifen. Bey Berennung des Orts, ben 23. Zul. waren folgende preußiſche 
Völker gegenwärtig, ı Bataillon Kronprinz, ı Bataillon Erbprinz ven Eaflel, ı Be 
taillon Lottum, ı Heyden, ı Efabron preußifche Garde, ı von Schlippenbach, 
"1 Anfpach und.ı Wittgenftein. Unter den 6 Bataillons weiche den Aug.-vomgroffen 
"Heer zu Verſtaͤrkung der Belagerung herbengeführet wurden, befandfich ı Bataillon Grum⸗ 


kow. Den 14. Aug. flieffen noch 12 Bataillons zum Belagerungsheer, unter denen . 


1 Bataillon Anhaltzerbft und 1 Bataillon Kronprinz fich befand, Menin muſte ſich 
ben 22. Aug. ergeben. Der preußifche Kronprinz hatte waͤhrender Belagerung die Lauf⸗ 
graben fleißig befucht, und an denen gefäprlichften Orten fich befunden, fo, daf auch der 
iſche General von Tettau vor deſſen Leben beforget geweſen. Auch Dendermonde 
und Ath wurden in dieſem Feldzuge von den Verbundenen dem Feinde mis Gewalt abge⸗ 
nommen, welches ber an Villeroy Stelle aus Italien gekommene Herzog von Ven⸗ 
dome nicht verhindern konte. Es ſchadete alſo denen · Verbundenen nicht, daß ber 
Marggraf Ludwig von Baaden über ben Rheinſtrom wieder zurückgetrieben worden, 


229 . 
Wie dr - Die Portugiefen nahmen in diefem Feldzuge Alcantara ein, und drungen gegen 
Krieg inSpa: Almeras vor. Nachher zogen fie ſich zurliet, und eroberten Cividat Rodrigo. 
wien BEfÄBret gihilipp5 hatte aber feine game Mache gegen Barcellona geführet. Der Herog von 
Noailles verftärkte fein Heer, und ber Graf von Toulouſe ſchloß dieſen Platz von 
. der Stefeitein, vn die — nicht u, » maß beſchloß Earl 3 in Bar⸗ 
eellona 
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— bleiben und bie Belagerung abzuwarten. ls ober bie Boch am sröfiten, 5 FE 
— Die Huoͤlfe, unter dem englaͤndiſchen Admivaf Leake, ein. Der Graf von 
Toulouſe entfernete ſich mit der franzöfifchen Flotte, und Philipp-s muſte mit Ver⸗ 
uſt feines ganzen Lagers, Geſchuͤtzes, und der Mund: und Kriegsbeduͤrfniſſe, die Belage⸗ 
zung aufpehen, (Es hatte das Anſehen, daß in dieſem Feldzuge gany Spanien in die 
Hände Carls 3 fallen würde. Denn die Portugiefen brachen nach dem Entſatz von 
Boarcellona in das Herz von Spanien. ‚Philipp s.enıfernete fich bereits aus diefer 
Kauptflabt, dagegen näerte ſich Galloway mie den Portugiefen, Der Herjög von 
Berwik zog ſich ümmer zuruͤck. Madrit ergab fich, und nun ward Earl 3 in diefer .. 
Hauptſtadt zum Königeausgerufen. Die meifter Städte in alt und neu Gaftilien ° 
folgten dieſem Beyſpiel. Nichts fehlte mehr, als daß Carl 3 fo ſchleunig, wie möglich, -- 
durch Valencia in der Hauptſtadt ankaͤme. Aber dieſer Herr fehlte Des rechten Weges. 
Er folgte der ungegruͤndeten Meinung ber. Staatsraͤthe gegen den allgemeinen Schluß 
Des Kriegeraths. An ſtatt bey Madrit zu den Portugiefen zu ſtoſſen, Se Earl 
mach Axragonien lieg fich in Sarragoſſa huldigen, und verabfäymte die Öelegenpgit, 
feinen Geguer über die pirenäifihen Cebürge zu vertreiben. Denn in der Zeit erhohlte F 
Eh Philipp, ſchickte Vdiker nach Madrit, und noͤthigte dem Galloway ſich nah 
Gyadalaxara zuruͤckzuziehen. Hier vereinigte ſich zwar endlich Carl 3 mit den Poru. 
giefen, aber es war jeht nichts weiter zu thun, als in Valencia und Arragonien die 
MWinterlager zu begehen. Der. Haß der Catholicken gegen bie Proseflanten, welche ver - 
Garbz in Spanien fochten, gereichte dem Philipp 5 zum Vortheil. Indeſſen eroberte der 
Admiral die Inſeln Yoica und Majorca, und obgleich zu Ende diefes Jahres, König Per er 
ec 2 mic Tode obging, fe Dich do deffen Sopn, Johann 5, Randpafe bey RN 
| reichiſchen Varthey. 
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Zur Hit, da Mars in andern Staaten toltete, bucben die ſtillen Duke i in Vrenfifhe 
denen preufifchen Staaten ungefidget. Die hohe Schule zu Frankfurt an der Oder Landesangeler. 
feyerte ein Jubelfeſt, ihrer vor 200 Jahren gefchehenen Stiftung. Der König bewil Penbeiten. 
ligte nicht nur bie hierzu noͤthege Koften mit frengebiger Hand, fondern begnabigte.diefen 
Muſenſitz nebft dem Kronprinzen in diefen feftlichen Tagen mit feiner Bohen Gegenwart. . 
Der Kronprinz ließ ſich in das acabemifche Buch einſchreiben, “und übernahm das Re 
tvoramt dieſer Univerficät; wurde auch von der Univerfitit Oxfort in England zum 
Ooetor der Rechtsgelahrheit erklärt. Dieſer Reichserbe. der Babe Staaten, 
verlobte ſich mit Sophien Dorotheen, das Ehurfürften, Georg Ludwig, von Braun⸗ 
ſchweigluͤneburg Churprinzeßin. Durch fie ſolte der Verluſt der verfiorbenen Königin 
rfeßt, und das gute Vernehmen beider benachbarten -Sänder noch ſerner beybehalten 
„werben. . Der König reiſete ben 19. Jun. mit dem Kronpringen von Berlin, und langte 
ben sten zu Dannover an. Den 27. Jun. ward der Ehevergleich der Meuverlobten 
-_ unterzeichnet, und ben 18. Jun. die Verlobung. öffentlich bekannt gimecht. Denzom 2” 
ceiſte der König nach Cleve ab, bem der Kronprin, na ch etlichen Tagen folgte. Mn Eee 
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. 8706, Cleve ward. der König durch Abgeordnete der Göähmögenden Etaaten beit, 
\ Ehen viefes geſchahe den v7. Zul, zu Honslardyk, und den ar. Jul, im Haag 
Hier wurden viele Berathſchlagungen, theils wegen ber allgemeinen Angelegenheiten, 
"heile wegen ber oranifchen Erbſchaft angeſtellet. Die Heerkhaft: Herſtall, ohuweit 
x Littich, ward zwar dem Könige zugeſprochen, aber die Hauptſache diefer Erbiiufee 
engelegenheit blieb noch unausgemacht. Endlich reifete ber Künig den 26: Ang. aus 
Holland nad) feinen Staaten zuruͤck. Indeffen kam der Arenpeing, der bie Belage⸗ 
rung von Menin mit gemacht, ben 17. Aug, zu Bergenopzoom en, und folgte dem 
Könige nach Berlin. Es ſolte deſſen Vermaͤhlung noch diefes Jahr vollzogen werbem 
Der Generalfientenant, Graf Conrad Albrecht Fink von Finkenſtein, ‚ging als. preuf⸗ 
fifcher Geſandter nach Hannover, der Vermaͤhlung beypuwohnen, bie Prinzefin ih 
Empfang zu nehmen, und nach Berlin zu führen. Am 14. Nov: geſchahe die Trauung 
zu Hannover, wobey der hannoͤverſche Churprinz, laut Vollmacht, die er bes 
preußifchen Kronprinzen vertrat. Die prächtigen Kleidungen waren in Paris, nach 
ber Wahl und Anordnung ber Herzogin von Orleans, einer gebohrnen pfaͤlziſchen 
Prinzeßin, eingekauft. Selbſt Ludwig 14 wuͤnſchte zum: Beflen der pariſiſchen Kauf 
leute, Daß noch mehr dergleichen Prinzeßinnen vorhanden wären, auf beren Ausſtat 
tung man fo viele Unkoſten verwendete. Den 27. Rov. hielt die vermaͤhlte Kronprin⸗ 
zeßin einen ſehr feyerlichen Einzug in Berlin. Die Neuvermaͤhlten wurden Tages 
Darauf in der kdniglichen Hofrapelle eingefegner, und drey Wochen lang, wegen dieſer 
Vermaͤhlung, allerhand Suftbarfeiten angeftellet. Die Stabt Berlin Fonte aus Dank: 
barkeit um fo mehreren Ancheil daran nehmen, da ihr Jahrmarkt auf Allerheiligen ſehr 
werbeffert worden. Denn ber König hatte verordnet, daß binfünftig don allen einfonke 
menden Waaren, fie mögen Namen haben mie fie wollen , nicht allein feine Sanbiungde 
acciſe entrichtet, ſondern auch jedermann mit Beſcheidenheit begegnet, alle Gefaͤlligkeit 
erwiefen, die im Handel dorfallenden Streitigkeiten, Durch eine Darzu verordnete Com: _ 
migion; unpartheyifch abgethan, auch die in den koͤniglichen Sanden verfertigte Waaren, 
auffer Sandes verführet werden ſolten. Zum Beſten derer durch Feuersbrünfte verun⸗ 
Be gluͤckten, wurde vom Könige eine Feuercaſſe veranſtaltet. In dieſelbe muften alle Au⸗ 
gefeſſene jährlich ein gewiſſes einlegen, um dadurch den Schadenſtand derer zn erſetzen, 
welche durch den Brand in Ungluͤck gerathen. Schon im vorigen Jahr machte Frie⸗ 
drich x die erſten Anſtalten, in feinen Landen ein Oberheroldsamt zu ſtiften. Es kam 
dieſe Einrichtung in dieſem Jahr zum Stande. Nur iſt zu bedauren, daß dieſe, dem 
ganzen Adel fo nüßliche Beranftaltung, von gar zu Burger Dauer geweſen. 
§. 238 
Der Konig Beny denen innern Sanbesangelegenheiten beſorgte der König zugleich bie allgemeine 
beſor ge tteutſche Reichsſachen. Er ließ den 3. Jun. fein Haus von dem nunmehrigen Kaiſer 
rend Joſeph mit den teutſchen Sanden auf gewöhnliche Arc belehnen. Beil ſchon feit ges 
genheiten taumer Zeit abgefommen, perfonlich die, Reichslehn zu empfangen, ſo verftand es ſich 
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pteußdſehe Gedeimerath Thtiſtian Friedrich, Freyhert von Bartoldih anſers Mk Pe 
ges Geſandter zu Empfahung der Reichsbelehnung.. Das Reichseammergericht blieb, Dieb 
"  gartge Jahr durch, auffer Gang, da einmal ohne die änfferfte Nochtwendigkeit die Cangeleh 
Amd Leſerey geſchloſſen worden. Es waren Bein Cammergericht mancherien Gebrechen 
ageriftai, und Zaͤnkereyen der Taminergerichräpeiferit gaben die naͤchſte Gelegeccheſt 
Ver allgemeinen Reichsnnterſuchuug Diefes Gerichts an die Hand. Man hatte bicſe ich⸗ 
vere beſchloſſen. Uber es ſieken nuf beit‘ Reichstage muncherley Fragen vor, woraber 
AA) die Stände erft mihſam vereinigen konten. Der König von Preufſen behauptete 
darch feine Neichsgefandten‘, daß ber Fatferfiche Manutenenzauftrag an Ehui Di 
Yeriblirg und Pfalz bis zum volhogenen Unterſuchungegefchaͤft bey Kräften bleiben 
wmicſſe. Et Koh durch erhebliche Sruͤrde darthun, daß dor ber Reichsunterſuchmg Dub 
Caimutgericht RNicht nieder in Gang gebracht werden koͤnte; und fand hierinn allgemncc. 
en Behfoall. ‚Er ließ zu Berichtigung ber Vollmacht derer zur Reichsunterſuchund 
-  Ernarmim Staͤnde das Seimige beytragen; umd gehörte, theils wegen Bran — 
Weihe viren Magdeburg ſelbſt zu-derien Ständen, die dazu denennet waren. Er be: 
Vhanpteie, daß aich die Anterſuchung ber Canzeley und Leſerey nicht dem Chutfũeſten von 
ul kin zuſtaͤndig, 'und felbige dem gefamten Reich nicht entzogen werben koͤnte 
Br neahm ſich der brandenburgifchen Haͤuſer in Franken an, da bie Reichsſtadt 
Wirritberg, ipre mie dieſen Käufern habende, und beym Cammergericht anhängige Jrrut 
. Wi, ben dem Reichshefrath angebracht. Die damalige üble Befchaffenheit bes — 
geyiches kente den Reichshofrath nicht berechtigen, Sachen an ſich zu ziehen, welche 
bereite vors Cammergericht gehörten. Ueberhaupt zeigte ber König ben dieſem ganzen 
Uinterfinhungsgefhäfe, Daß er das Anfehen des Kaifers nichr ſchwachen, die Rechte dab 
geſenneen Reichs erhalten, keinen unverhoͤrt verurteilen, und das Unterfuchnmgsgefthäft 
nicht verzögert mwiffen wolte. So nüßlich in allgemeinen Reichsſachen unfer König mit⸗ 
worte, fo vortheilhaft fielen feine Handlungen denen Evangelifchen insbeſondere. Sei⸗ 
nem Erſ ft es zugufchreiben, daß Ehurpfalz, ‚wie wir im vorigen Sahregefehen, =" * ” _ 
endlich die Verfaffung des Kirchenweſens in feinen Sanden auf einen erträgfichen Fuß ge 
Kt. -Die Evangelifhreformirten durften nur denen Catholicken zwey fiebencheil von . — 
denen geiſtlichen Einfimften zugeſtehen. Es iſt wahr, daß bie Evangeliſchlutheriſchen 
an — Zuſtand verwieſen worden, in welchem ſie 1624 geweſen. ie beſchwerten 
Wh hierüber auf die Pfäglichfte Arc. Es war aber unferm Könige durchaus nicht zuzn⸗ 
ſchreiben, daß die Evangeliſchlutheriſche nicht ein mehreres erhalten harten, Das gage 
evangeliſche Teutſchland blieb unſerm Friedrich ı ewigen Dank ſchuldig, daß untet 
allen Reichsſtaͤnden er ganz allein durch ſeine ernſthaften Maaßregeln denen Beſchwerden 
vbgehotfen, und dieſer betraͤchtlichere Theil der pfaͤlziſchen evangeliſchen Untertanen 
Son ſeinem änfferfien Untergange gerettet worden. Aus Liebe bes Königes zum allge⸗ 
weinen Beften’ber Proteſtanten in Teutſchland Ponte ihm nicht gleichgaͤltig ſeyn, wie 
es mit Beſetzung dee Biſchoſthuͤmer in Teuiſchland herginge. Das maͤchtige Biſchof⸗ 
— pie jetzo, durch die Wahl, — nk beleinmen. Der * 
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J "he Sof ga Pina Velen bes iſhele non Oenabric eines gebohrnen Herzoge 


don Lothringen, alle Mihe. Selbſt der König ſuchte denſelben anfaͤnglich zu befördern, 


Allein die Wahlherren kenten ſich über ihn nicht einigen. Der größte Theil derſelben Fl 


uf don Biſchof von Paderborn, aus dem Haufe Dietternich. Den legten meig 
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war Der Freyheit der teutſchen Reichsſtaͤnde bedenklich. Die Holländer ſowohl, als 
unſer König, thaten deswegen dem Kaiſer die eriftigfien Vorftellungen. Der letztere 
ſchrieb aus Honslardyk den 5. Aug. an den Kaiſer, daß er zwar den Domſtiftern ans 
Heim flelle, was fie deshalb vorzuftellen vor noͤthig erachten würden. Ex hielte aber vor 
gefaͤhrlich, wenn ben jetzigen Zeitumſtaͤnden zu. Veſchwerden vechunäßige Urſachen gege⸗ 


ji ben würden, und wenn man Die Hoilaͤnder / als gesue- Dundesgenoffen 


anßverguligs 
‚mache. Der Künig habe weder gegen den Biſchof ven Osnabruͤck noch Paderborn 
etwas einzuwenden. Da aber der erſtere, zu Erhaltung ber mehreſten Stummen, keine 
Hofnung habe, fo Eönte leicht bey fernerer Wiberfegung gegen den letztern, ſich ein beige 
finden, bey dem ber Kaifer, das Reich und hie Bundergenoſſen ügre Nechnung wicht 


boeben möchten: ... Friedrich ı erfüche daher den’ Kaifer, bem Domcqpitel feine fege 


. 


Wahl zu loflen, folches wider. des Papſts Beeintväcptigung zu ſchuühen, dpa gegen ben 


Biſchof von Paderborn gefaßten Unwillen fahren zu laſſen, und deſſen Yusghliefung 


aufjuheben. Ohnerachtet aber der Kaifer dem Bifchof von Paderborn zuwider blet 
fo fiel doch ben 30. Aug. die muͤnſterſche Biſchofswahl, durch die mehreſten Stimmen, 


auf den von Paderborn, Tiefe Wahl wurde den 30. Sept. wieberbolet. Dad 


on eben biefem Tage, maßte ſich der ſchwaͤchere Theil des Domcapitels an, ben Bikhef 

won Osnabruͤck zum Biſchof von Muͤnſter auszurufen. Es konte dieſe zwiflige 

WBapl viel Unheil nad) ſich yiehen, wenn ſolche nicht, wie die folgende Geſchichte 2 | 
‚. bucch befoubere Umftänbe wi wäre, 


Der König Beieid von Preufen nie ee 


—— feine Dranien ‚ welches ein gegrünberes Reche auf Meufchatell und Valengin haste. Der 
. Peufkanıt Jefte-Prinz von Dranien, König Wilhelm 3 von Grosbrittannien übergab über: 
und Valen⸗ Dies, den 23. Dctob. 1694, unſerm Könige, noch bey feinem Leben, alle feine Gerechtſam 


. 


auf dieſes Herzogthum. Der Tod "Wilhelend 3 harte alles biefes beftärtiger. De 
König Friedrich meidete daher ſchon unterm 13. Febr. 1703 dem Statthalter und den 
Ständen von Neufchatell feine Rechte, welche auch die koͤniglichen Schreiben den 

28. April beantworteten. So lange aber die Herzogin Maria de Nemours noch leh⸗ 
te , war es nicht rathſam, in dieſer Sache weiter zu gehen. In dem roten Artickel des 
Wünduiffes, das durch den Herzog von Marlb mit dam Könige ben 28. Mon 
1704. getroffen worden, verſprachen der Kaifer, Grosbrittannien, Holland und 
Savoyen, deſſen Rechte auf Neufchatell und Balengin,.nach allen Keäften zu un: 


 terflügen. - Als num die Herzogia von Nemours in eine Krankheit verfiel, und bey 
a ei mehr zu hoffen, ſo ſchickte ber König den Grafen 


von 
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von Metternich von Regenſpurg aus, nad) der Schweitz "breit, nnb ſenderichh "1706; — 
bey dem Canton Bern, die Sache wegen Neufchatell zu beſorgen. Die Maria — 
dOrleans, Herzogin von Nemours, ging wuͤrklich 1707 mit Tode ab, Neben ‘or. 


- „ Preuffen meldeten ſich verfehiebene andere zu ihren hinterlaſſenen Ländern; Meufchatell . . 


und Valengin. Um nun die klaren preußiſchen Rechte und- den Undrund dee übrie 
gen Mitwerber einzuſehen, müflen wir vor allen Br img mie der Ir vn 
tandes näher ram machen, — 


* / 
Dieſes Kand gehörte‘ zu dem arelatifhen ober burhanditthen — und hatte Serien 
feine eigene Herren und Grafen, welche ſolches vom teutfchen Reich. zu sehn nehmen van Maufte 
muſten. Aber es gab Rolinus zu einer groſſen Veränderung Gelegenheit. ea vi 
nach Neuburg gefommen, um- fi von der Buͤrgerſchaſt huldigen zur laſſen. Hiet 
wurde er in einem gewaltſamen Ehebruch mit eines gemeinen Bürgersfrau betreten. Die 


Einwohner erregten einen allgemeinen Aufftand. Rollin entfiohe, fein Leben zu retten, 


aus der Stadt, und muſte fein Sand meiden. Er getrauete ſich nicht ben dem neuen 
— Regenten, Rudolph, aus dem Haufe Habfpurg, die Wiedereinſctzung zu erhalten. 
Er ließ daher alle Gedanken zu Wiederherftellung ſchwinden, und trat alle-feine Kehe 
auf Neufchatell an den Kaifer ab. Dieſer beliehe 1288 den Johann aus dem Haut . 
Chalon mit der ans Reich zuruͤckgefallenen Grafſchaft. Graf Rollin wandte ſich an 
Johann von Ehalon und brachte ſolchen dahin, bag Johann die Sraffchaft dem > 
Rolino zu sehn gab, und ſich dabey die Lehnsherrlichkeit vorbehielt. Rolinus 
ſchwor in Gegenwart des: Biſchofs von Lauſanne einen leiblichen Eyd, daß er bie Örafı 
ſthaft, als ein neues, blos aus ber Guͤte des Hauſes Chalon herruͤhrendes Lehn, behalten, 
und von Chalon allein zu Lehn tragen wolte; und der Biſchof verfprach, denjenigen 
mit dem Kirchenbann zu belegen, welcher jemals dagegen handeln würde. Mach Rol⸗ 
lini 1342 erfoßgtem Tode, hat fein einziger Lehnserbe, Ludwig, die Belehnung bey dem 
Hauſe Chalon geſucht und 1357 erhalten. Weil diefer Ludwig aber keine männliche 
folglich tehnserben Hatte, fo erſuchte er ben Johann von Chalon um bie Wohlthat, 
daß die Lehnofolge feinen Töchtern freygegeben werden möchte. Auch dieſes ging das. 
Haus Chalon zwar ein; jedoch mit ber ausprlicflichen Bedingung, daß nur allein die 
Töchter des Grafen vor fich das Lehn im Befig Behalten ſolten. Dem 1373 verſtorbenen 
Graf Ludwig folgte daher feineältere Tochter Iſabella. Diefe ftarb unnererbt, und ihre. — 
Schweſter Varenne war ſchon vor ihr verblichen. Eigentlich hätte alſo anjege ds | : " 
Sehn an dem’ Lehnshetrn das Haus Ehalon zurücfalten muͤſſen. Varenne hate -—  - 
zwar mit dem Ego von Freyburg, den Conrad und Annam gebehren. Weilabe . ' 
Die Wohlchat des Haufes Thalon ſich nur auf die Seiber der Iſabella und Varenne 
erſtreckte, fo kenten der letztern Kinder, und ſelbſt ihr inännlicher Erbe, keinen gerechten 
Anſprueh machen, . Dem ohnerachtet brachte es Conrad von Freyburg, der fih an 
Die Schweiger gebangen, dahin, daß Prinz Zohatır Son Ehalon 1397 ſich mie gm ' - 
frehte. Tonrad se daß er von feiner — kein Reche auf — 
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zog: ſoft exhalten/ ſeudern —* feine Perſon von dem es ds en nenen Safe 
hekomenen habe. Die Gingeſeſſenenen der Graſſchaft verbunden fich zugleich aufs chem 
=. gabe, daß ſie bey ereigneter Verloſchung der Nachkommenſchaft Conradi, ber als ein 
jeuer Erwerber. ber Graſſchaft anzuſehen, die Öraffchaft ohne Widerrede dem Hauſe Cha⸗ 
Im heimfallen joe. Conrad farb 1424, und fein einziger Son, Johann, befchlof 
1457 die ganje Nachteminenſchaft des Conradi von Freyburg. Und jetzt hätte nach 
allen Rechten, das Haus Chalon das erledigte Lehn einziehen," und ſolches, fauc dem 
mit dem Conrad "gemachten Vertrage und MWerbindung der Untertanen, in Befig 
- nehmen foßen. Es waren zwar Seitenverwandten vorhanden. Der Varenne Töche 
1, Anna, hat nit dem Rudolph vou Hochberg einen Son, Wilhelm, gehabt, 
Nnh bigfer zwen Göfne, ben Rudolph von Hochberg und Wilhelm erjielet. Aber 
dieſe Herzen konten weder ihre Abſtanunung von der Darenne, noch auch ben Umſtand 
„age Grunde eines Anſpruchs brauchen, weil ihre Grosmutter, Anna, eine Schweſter 
varı dem neubelehnten Conrad geweſen. Bey dem allen wurde Rudolph von Hoch⸗ 
herg von den Misgiurfligen des Hauſes Chalon beſtimmt, die Graffchaft in Anfeuh 
ju neigen. Es geſchahe aber ſolches aus dem befonbern Grunde : ihn habe der lege 
Befiger Zohann yon Freyburg zum Erben eingefegt. Gleich, als ob ein Schnemang 
gan einem neuen. aus. nahen erhaltenen Lehn, yım Nachtheil bes Lehnsherrn, in bem 
ſetzten Willen Vexorduyng chun Eünte? da doch ausdrucklich ausbetumgen worden, daß 
pn Conradi eheliche teibeserben ausgehen wuͤrden, alsdenn bie - 
fande ohne Widerrede an das Haus Chalon fallen folken. Ludwig yon Chaion der 
wegen feiner Mutter zugleich Prinz von Oranien geworben, fonte weber Durch Wen 
- ftellungen, noch durch Berufung:euf Schiebsleute, zu feinen Rechte gelangen, Des 
ton Bern fante zwar · Dagegen nichts vorbringen, aber er fürdhtete bie mächtige 
Nachbarſchaft der Prinzen von HOranien. Rudol von Hochberg fegte ſich, mit 
- Hüfe feiner, Bundesgenoffen, ‚der Cantons, Bern, Lucern, Freyburg und Solo 
en, aus. den an fich nichtigen letzten Willen Johanns von Freyburg inden Beſiz von 
Meufchatell und Valengin. Das verdrungene Haus Oranien war felbft gegen bis 
Pundesgenofen des Rudolphs von Hochberg zu ſchwach. Die Kaifer, als Oben 
lehnsherrn, waren vicht einmal im Stande, ihre Oberperrfchaft über bie Schweitzer 
zu behaupten... Dies machte die folgenden DBefiger von Neufchatell fo kuͤhn, Fch mis 
einigen, Schweigercantons zu Fgeny und dem Haufe Chalon und dem Hauſe zn 
pranier, die ausgemachte un, nie beſtrittene Lehnsperrlichkeit zu entziehen. "Ale weiche 
feit diefer Zeit-Meufchatell.und Valengin nur ‚gehabt, haben dem Haufe Oranien 
feine Rechte unbefugt und. gewaltſam vorenthalten, unb feinen rechtmaͤßigen Beſihz, 
wreder durch Verwandſchaft, noch legte un = andere Vertraͤge auf jemand an⸗ 
jers bringen Sonnen, 


gzerehtung Dody allen Klagen bes Hauſes — * anerachtet erhuit ſich der — 
Rudolph von Hochberg in Dem Beſth bis an feinen 1487 grfolgten Tod, pm . 
0.25 fein 
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Pen En Bi son Docerg, welcher git.bem Haufe Baaden 1490 einen Erb: 
vertrag erridjtete, ober vielmehr denjenigen erneueree, welchen Banden und Sodberg 


ſchen 1356 getroffen harten. Ws dieſer Philipp von Hochberg 1503 verftarb, kam 
Krufchatel an feine Tochter Johanna, wolche es bis an ihren Tode 1543 befeffen. 
Sie harte den Ludwig von Orleans geheirathet, und mit demfelben erzeugt ı) Lud⸗ 
wig von —— der 1534 vor ber Mutter geſtorben, und deſſen Sohn, Franz” 
von Longueville, Neufchatell von feiner Grosmutter erbte, und bis an feinen Tod ısyt 


beſaß. 2) Franz von Roͤtheln, deſſen Kinder Leonhard ven Orleans und Rs 


theln und Francisca gemefen, welche von ihrem Gemahl, Ludwig von Conde, die 


Stammmutter des Prinzen von Carignan, und der Marggrafen von Baaden geworben. : 
3) Charlotte, weiche mit ihrem Gemahl, Philipp von Savoyen, Herzog von Nemourd, 
den Facob von Nemours und die Johannam gezeuget, die fich mie Nicolao von . 
Lothringen, Grafen von Vaudemont, verheirathet hat. Mach des Franz von fons- . 


- guenille Tode, feßte ſich zwar Leonhard von Orleans und Jacob von Nemours pe 
gleich in den Beſitz von Meufchatell. Aber der erfte brachte, Durch Hirfe —— 
wieber alles zuſaamen, und ſtarb 1573. Er hatte folgende Kinder: a) Heinrich, Her 


309 von Orieans und Longuenille, b) Franz ven St. Paul, c) Carharine Mar⸗ j 


garetha, d) Antoinette, und e) Eleonora. Die Antoinette hatte, mit dem 
Carl von Gondy, den Heinrich) von Gondy gebohren. Diefer erzeugte zwey Töche 


“ver, die Catharina, weiche von dem Peter von Gondy, eine Mutter von der Johanna - 


tancisca Paula geworden, welche ſich an den Emanuel Franz Lesdiguiere verpei 
vathet. Des Henrichs von Gondy jüngere Tochter, Margaretha, hatte von if 


— Ludwig, Herzeg von Briſac, den Henrich von Briſac, und die 


Mariam Margaretham, welche den Villeroy geheirathet hatte. Die jimgſte Toch⸗ 
ter des Frauz von Songuesilie, Eleonora, vermäplse fi mit dem Earl von Dias 
signon, Ihe Sohn, Franz won Matignon, erzielte den Zacob und Heinrich. Des 
legen Sohn, war Franz von Matignon, In Neufchatell folgte dem Leonhard von 
Longueville, deffen Sohn Henrich, Herzog von Orleans und Longueville, in der Regie 
eng. Als diefer mit Tode abging, fiel die Regierung auf deſſen Soße, der auch Heinrich 
eh, und bie 1563 lebte. Diefer jüngere Heinrich hatte drey Kinder, nemlich den 
Dohann Ludwig, Herzog von Lunguenille, Abt von Orleans, den Earl Paris, 
Graf von St. Paul, und die Mariam dOrleans die ſich an den Heinrich von 
Savoyen, Herzog von Nemours, vermaͤhlte. Die letztere begab fich alles Anſpruchs 
an Neufchatell, welches nad) dem Tode bes Vaters an den Johann Ludwig, Set: 
Jos von Longueville, "Abt von Orleans, fiel. Diefee trat aber Meufchatell an 


feinen Bruder , Earl Paris, Grafen von St. Paul, unter ber Bedingung ab, daß, - 
wenn diefer ohne Kinder verſtürbe, Neufchatell an jenen wieder zuruͤck fallen ſolte. 


Der Fall trug ſich zu. Carl Paris blieb beym Uebergang über den Rhein 1672 ohne 
Kinder, Deſſen aͤleerer Bruder, Johann Ludivig; trat ‚hierauf die Regierung von 
Meufchatell wieder an. ‚Er ernannte.in a) letzten Willen den Ludwig Sram 
. p. ans preuß Geſch. Band. Un 
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£ 38 vavhi· — 
— - von Bourbon Prien von Coͤnti, xp feinem Erben, und Karb 1694. Deffen: 
‚ iegten Willen wolte aber feine Schweſter, Maria von Nemour, zu iprem Nachtheil, 

. nicht vor rechtmäßig. erfennen.: Die Stände des, feit dem weſtphaͤſſchen Frieden 1648, 

- unabhängigen Sandes, thaten aben in ben-Ötreitigfeiten bes Prinzen won. Conti und 
der Herzogin von Nemours vor die letere den Ausfpruch, und dieſe erhielt fich im 
Beſitz von Neufchatell und Valengin, aller Ungnade unerachtet, weiche Lubwigıg 

fie fuͤhlen ließ. Sie ftarb den 16. Jun. 1707, wodurch — Dei von Ne . 

; Ki und Valengin erlediget wurde. 7 

235. 


Dilie Elin⸗ Zu dem erledigten Lande wolten ehe viele berechtiger fon. Sie meiſten gründe 
. be des — ten ich auf Abſtammung, letzte Willen, oder Verträge, derer Beſttzer von Neufcha⸗ 
ie Anenge tell, aus dem Haufe Freyburg, Hochberg und Longueville. Es waren ſolches 1) der 


u ve —* De Graf. von Matignon, der von der 1573 geftorbenen Eleonora, Tochter des Leonhards 


von Orleans und Roͤtheln abſtammte. 2) Die Sergoginvon £e&diguiere, bie von ber 
| en: Tochter Henrichs von Bondy, Catharina, geboßren war. 3) Der Her og 
von Briſac, welchen Henrichs von Gondy jüngere Tochter, Margaretha, geboh⸗ 
ven 4) Maria Margaretha von Villeroy, des Herzogs von. Briſac Schweſter. 
5) Der Prinz von Carignan von Savoyen, ein Nachkomme von Leonhardi von 
Orleans Schwefter, Franciſca. 6) Das Haus Baadenbaaden ſtammt von eben 
dieſer gemeldeten Franciſca ab. 7) Das gefammte Haus Baaden, wegen ber Ver⸗ 
wandfchaft mit dem hochbergifchen Haufe, mit welchen es 1356 Erbvertraͤge gemacht, 
Die 1490 mit Graf Philipp von Meufchatell erneuert worden. 8) Der Priy Con ⸗ 
fi grümdere fih auf den legten Willen des Abes von Orleans, Johann Ludwig 
Carls. 9) Das Haus von Soiſſons berufte fich auf der Herzogin Maria von Ne⸗ 
mourd Schenfung, unter den Lebendigen. 10) Das Haus Würtenbergmömpels - 
ı ıgard, aufeinen Erbfolgsvertrag, 11) Die von Fuͤrſtenberg wolten mit denen freie 
* burgifchen Innpabern von Neufchatell der Erbfolge wegen Verträge gemacht haben. 
22) Die Madame de Mailly, 13) der Marquis D’Allegre, 14) der Baron Mont⸗ 
ioye, und anbere, gründeten fich gleichfals auf die Verwandſchaft der hochbergiſchen 
und longuevillifchen Käufer. Alle dieſe Mitwerber gründeten -ihre Rechte auf Vers 
- "Bindungen mit folchen Innhabern von’ Meufchatell, die niemals im richemäßigen Be 
fig des Sandes geweſen waren. Preuſſen mar aber der Einzige Erbe des Haufes Char 
Ion und Naſſauoranien. Es ſt oben geyiget, daß an bie oraniſche Erbſchaſt we⸗ 
der Naſſaudietz noch Naſſauſiegen ein gegruͤndetes Recht gehabt, folglich konte 
Preuſſen in der Sache wegen Neufchatell und Valengin von feinem Rechte alles 
. eswarten. Frankreich nahm fich aber vorzüglich des Prinzen von Gonty an. Es 
mieldete fich dieſer auch bey dem Canton Bern, und fuchte deſſen Freundſchaft. Kaum 
war die letzte Herzogin verblihen, fo langten bie verſchiedene Mitwerber, theils felbft,. 
cheils durch Gevollmaͤchtigte in Neufchatell an: Won preußiſcher Seite kam theils 
der Rath Dunker, theils den 30, Jun. der Graf von Metternich in dieſer Stadt 
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— 0 König Friedrich der Ertſeee. 39 
>. .um. Der Peiny von Conti fand ſich den 9. Jul. dafelbſt ein. Die Staͤnde fegten -yo7, 
ber dee Dienge derer, die da Anfpruch machten, fo, tie folches fihon zu Ende des vor · 
gen Jahrhunderts gefchehen, ein unabhängiges Tribunal nieder, welches alle gegründete Ans 
früche unterfuchen, und fobann rechtlich erfennen ſolte. Dies ließ ſich ſowohl Preuß 
fen, als auch der geöfte Teil der übrigen Mitwerber gefallen. Der Kaifer, England  _ 
und Holland empfohlen, laut ihren bundesmäßigem Verfprechen, die preußifche Sache 
ſowohl in Neufchatell, als auch bey denen Schweitzern. Und eben diefee that auch 
der ſchwediſche König Carl ı2 durch ein Schreiben aus Altranftädt vom Zr: Aug. 
on den Eanton Bern. Die Krone Frankreich brauchte ſich im Gegentheil bebrohfis 
her Ausdruͤcke, um etwas fruchtbarliches vor ben Pringen Conti, ober andere Frans - - 
zofen auszuwurken. Was konten ſich die legtern aber verfprechen, da fie ihre, Rechte 
auf den gewaltſamen und widerrechtlichen Befig des Haufes Hochberg ftüßten? Ihr 
Angeben, als wenn auch das Lehn Meufchatell, wie andere burgundifche Sehe, auf 
Die Töchter fallen koͤnte, mar erweislich falfch. Und eben fo ungegrünbet war bas Vor: 
geben, als wenn die Mechte des Haufes Chalon, durch die Verjährung, erloſchen wären, 
Indeſſen wurde das Tribunal unter dem Vorſitz des Statthalters, aus benen drey Stän- 
den des Sandes, den Btaatsraͤthen, dem Abel und der Buͤrgerſchaft angeordnet, wel. 
ches allen. Mitwerbern eine ſechswoͤchentliche Friſt gefegt, anzugeben, mas jeder. an der _. '. 
Sraſſchaft zu fordern hätte, ohne künftig ſich weiter zu melden. Die Stänbe lieſſen 
vor allen Dingeh einige allgemeine Artickel, die ihre Sandesfreyheiten und ihre Gerecht⸗ 
fame betrafen, auffegen. Ein jeder Mitwerber folte ſich verbinden foldhe zu halten, auf 
den Fall, wenn Urtheil und Recht jemanden die Herrfihaft zuwenden würde. . So wie 
der Prinz von Conti und andere fih folches gefaflen lieffen, fo geſchahe es auch vom 
dem Grafen von Metternich in einer Gedenkſchrift. In derfelben erbot er fich zu 
der Beftättigung diefer verfaßten Artickel, verfprach im Namen feines Herrn überdies, 5 
alle vernünftig zu begehrende Vortheile, verlangte um den Sinn der Artikel defto befler 
zu verſtehen, einige Erläuterung derſelben. Preuſſen nahm Bern zum künftigen 
Schiedsrichter zwiſchen ſich und ben Ständen an, und erbot fih die Gewehrleiſtung 
der Seemächte zu verfchaffen. Endlich zeige Mietternich, daß bey dem Verſprechen 
: des Pringen von Comti und anberer Franzoſen, feine Sicherheit zu finden fey, weil. 
Diefe Herren der franzöfifchen Wilfüpr gar zu ſehr unterworfen wären. Es lief die 
Genehmigung des Königes, beffen, was fein Gefandter verfprochen, unter bem geoffen  - 
Inſiegel, ein. Den 26. Aug. folte die Unterfuchung der Nechisgrlinde vom Teibunel 
vorgenommen werben. Die Sache verzögerte fich aber, mweil.ein Rangſtreit zwiſchen 
den Prinzen von Eonti und den Grafen von Metternich fich ereignete. _ Jener ver- 
langte die Dberhanb als ein Prinz vom Gebluͤt vor dem bevollmaͤchtigten Geſandten eines 
würflich gefrönten, \aber in Frankreich noch nicht erfannten Königes, Der franzds 
fifche Geſandte unterftüßte den Conti in bedropenden Ausbrüden Metternich 
zeigte aber, auf erhaltenen Eöniglichen Befehl, daß, da Neufchatell nicht in Frankreich 
belegen, auch der Mang nicht ———— Borſchriften ſich richten — = 
=: z u2 - 5 
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840 
Seaande beſcheſen Melnna Vorcchlag, daß feine der Vicerber vu Lei 
bunal ich in Perſon einfinden, a a a 7 2% 


Neuſchatell Das Teibunel hielt — Sept. eine Siham "Der Prim 


yo Preufen 


Nnige ſproche 


Conti war abgereiſt, hatte aber allem, was zu feinem Nachtheil vorgenommen werben 
” möchte, widerfprochen. Er wurde "aber, weil er feine Sache dem Tribunal nicht uͤber⸗ 
geben wolte, alles fernern Anfpruchs unfägig erkläre. Dee catholiſche Fürft von Naf 
faufiegen wurde gleichfals abgewieſen, weil er fü ich zu fpät gemeldet. Die Verwandten 
bes Haufes Longueville begehrten, Daß ihre Sage vondem Anfprud) bes Haufes Oranien 
abgefondert, und nur ausgefprochen werden folte, ob unser ihnen bie nähere tinie, obs 
der nähere Grad den Vorzug hätte, Da fie ſolches nicht erhielten, wiberfprachen fie 
den 1. Octob. ebenfals allem, was ihnen nachtheilig ſeyn koͤnte. Hierauf entferuete ſich 
Matignon, Leödiguiere und Villeroy, Weil der Widerſpruch aber den Rechten 
der Stände zuwider, fo beſchloß man ben 5. Octob. ſolche nicht unter die öffenslichen Ur⸗ 
kunden beygulegen. Der franzoͤſiſche Geſandte ſchrieb aus Solothurn an Die Stände, 
Er kam felbft nach Neufchatell, und fuchee durch ſchriftlich und mimdfiche Drohungen 


das Endurtheil aufzuhalten, - und den longuevillifichen Erben vor Preuſſen Vortheile 


zu verfchaffen. Aber der engländifche und hollaͤndiſche Geſandte wiverfegten ſich dem 
frangöfifchen Beginnen, und die verſammleten Stände befchyloffen ben 19. Octob. daß 
auf den 24ten. zu der Verlefung aller Schriften zu fihreiten ep. Der nicht gut preuſ⸗ 


ſiſche Statthalter, Mollondin, wufte aber folches zu verzögern. Nachmals widerſprachen 


auch Alegre, Malgy und Moͤmpelgard den fünftigen, Ausfpruch und entfernen 


Ge Auch der Statthalter Mollondin legte, weil die Stände nicht in allem feinem 


Kopf folgen wwolte, fein Amt nieder, und ging den 30. Octob. aus dem Sande. Anfer 
mer Statt wurde Nicolaus Tribolet zum Vorfiger des Tribunals erwaͤhlet, und bee 
3. Nov. zu Fällung des endlichen Yusfpruchg angeſetzt. Au dieſem ſehr feyerlichen Tage 
erfihienen die drey Stände des Landes, und verwarfen den Widerfpruch.der sacholifehen 


" Abgeordneten von der Stadt und Burgvoigten Landeron. Die zwoͤlf Richter der drey 


Stände befprachen ich darauf in der Rathsſtube von Mittage bis nad) vier Uhr. Hier 
auf ward der preußifche Gefandte Graf von Metternich auf eine ſehr ſeyerliche Art in 
den Saal, darinnen die Stände waren, abgeholet. Er nahm auf einem erpabenen Ort 
ig einem Lehnſtuhl, zur vechten Hand des Vorfigers, Platz. Der Stantsferresair derlas 
nunmehro das Endurtheil mit lauter Stunme her, deſſen Hauptinhalt dahin ging: das 
Tribunal erfenne, daß die unabhängige und lehnsherrliche Rechte auf dieſe Lande urfprüng- 
lich dem Haufe Chalon zugeflanden, daß das Lehn 1457 nach Johannis von Frey⸗ 
burg unbeerbtem Tode eben fo, wie nachhero in verfchiedenen-andern Zählen eröfnet wor⸗ 
ben, und bem Lehnsherrn heimfallen fallen; baf das Mecht des Haufes Chalon, ſeiner 
Natur nach, nicht verjähren koͤnnen; daß die Rechte des Haufes Chalon auf das. = ' 
Naffauoranien, und nah Wilhelms 3 Tode, auf den König um Preuffen, Fri 
Deich 1, wegen einer Mutter, Louiſen von Naſſau, ältıfien Tochter Friedrich, Er 
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re bafjenblich Diefermagen Der Pring vor Carigu zrom, 
bellg ausgufhliehien. Aus dieſer Betrachtung wolten die drey Stände durch ein unabhdg- F 
giges Endurtheil · dem Könige Friedrich ı von Preuſſen die Belehnung dieſes Staas 
amd unabhaͤnglicher Geroalt, mit allen An⸗ und Zugehörungen, unb was davon abhänger 
übergeben und zueignen / biefim-Gtgat unabhängig, wngertheitt und unveräufferich Ir |" 
Sehen, wie Erhaltung oller Sreppeiten, Befreyungen, Mechten und Gerechtfamen, dcdc. 
„wohl ber Burger als anderer Sonbeseinwohner, weiche durch die vorigen. Regenten, für 
wohbl dem Sanbe ala deffen einzeln Einwohnern beuißliget werben, auch mit ra j 
der Vereinigungsvertraͤge und: Mitbürgerfchaft, bie mit.benen benachberten Cantans ge: 
wicht und aufgerichtet werben. Es wurde daher dem Schagmeifier und Einnebener 
des Landes angedeutet, auf Befehl bes Koͤniges oder feines Bevollmaͤchtigten alles u 
bezahlen unb abyıteagen, damit der Regent deswegen nicht angeſprochen ober unser ir⸗ 
gend einem Vorwand beunruhiget werden koͤnte. Da man von Seiten des Prinzen von 
Tarignan eien Widsrfpruc) einlegen wolte, ſo ward bemfelben-auf gehörige Art recht 
Sch begegnet. Und nun find Der Rath Tribolet, Vorſteher der Staͤnde, von ſeinem 
lebnfeſſel auf, übergab dem preußiſchen Geſandeen Grafen von Metternich dm Scey⸗ 
der Der umabfänglichen Regierung der Sande Meufchatel und Valengin — 
dabey eine burye Slocwinſchungerede. 


4. 37. R 
ee es in ben Sepmffl des Won Dee 
ſachers der Stände, lobte in einer Rebe bie Morfehung Gottes, die Gerechtigkeit der famımt sum 
Seande und das -Knftige Gluͤck der Landeseinwehner im geiſtlichen und weltlichen. Die a 
Mede wurde durch ein oftmaliges: Es labe ber König! im Saal beantwortet. - Eben biefer 
Wunſch erſchallete von denen in Reih und Gliebern geſtellten Kriegevodlkern und dem häufig 
verſammleten Volk. Alle Glocken wurden geldutet, und das Geſchuͤtz ſowohl, als das 
Gandgewehr abgefeuret. Metternich wohnte gleich darauf bem Gottesdienſt in der groffen 
Eurche bey, im welcher ber König ins Kirchengchet geſchloſſen, und ein auf dieſe Sache 
nielendes Dankgebet abgeleſen wurde. Waͤhrend dem Gottesdienſt wurden bie Stücke 
zum zweytenmal, und da man aus ber Kirche ging, zum drittenmal abgefeuret. Der 
bernſche Bevolimächtigte, Steiger, keß feinem Canton und ber nunmehrige preußifche 
Stattholcer, Graf von Metternich, bie Cautons Lutern, Freyburg und Solothurm 
vou dem, was vorgegangen, benachrichtigen. Metterni ſchickte ſeinen Sohn nach 
Berlin mie dieſer Zeitung ab. * Der Stabtrach ließ ein feuer anyimben, viele 
* Käufer wurden erfeuchte. ‘Metternich ließ vors Volk Bein füringen, und alles in 
der Stadt war voller Freude. Noch diefen Abend nahm Metternich vom Schloffe 
„Welt. Den 4 Nov. ließer den Scabtrath verfamien, nahm von demſelben den Sluckwunſch 
an, und richtete mit felchen bie Eyde und Feyerlichkeisen ber Huldigung ein. Hierauf 
iegte ber Staberath von Neufchatell, die Abgeordneten der Buͤrgerſchaft ven Valen ⸗ 
gin, die Prieſterſchaft und die Gerichts. auch andere Bediente ihren Gluckwunſch ab. Die 
ee a — 
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7 = Geeuäihe Sifsigte 
1707 Einpeinifhen har Zen, um fc, unter Demi Geläute ber groffen Gloce, auf dem — 
x por der Hauptkirchen zu verſammlen. Das Gelaͤute dauerte bis Mittag. Der Stade 
rath holte den u. ter vom Schloß nach dem Platz, und warb von dem englaͤndi⸗ 
fehen, kaiſerlichen, beknſchen und hollaͤndiſchen Bevollmächtigten dem Staatsrach 
"und den Vornehmſten des Landes begleitet. Metternich, und die fremden Gefandren, 
nahmen auf einem erhöheten Ort ihren Sig. Es feberte der Öberburgermeifter Die Ver⸗ 
ſammlung zur Huldigung durch eine Rede anf. In einer andern erbot fich ber State 
0... ‚Halter zur endlichen Beftättigung der Sandesfrenheiten und Rechte im Namen feines Ko⸗ 
U giges. Der aͤlteſte Staatsrath las den End bes Sandesheren vor; Metternich aber 
legte die.rechte Hand aufs. Herz, und fagte mit lauter Stimme: Ich ſchwoͤre und ver⸗ 
freche es im Namen des Königes, unfers fouberainen Fuͤrſtens und alleräuäbigfien 


Nachdem Metternich und die fremden Gefandten ſich wieder niedergeluf 


fen, vief der ältefie Staatsrath: Ihr Herren Bürger! hoͤret den End, welchen man 
—— euch jetzo vorleſen wird. Der Gtaatsferretarius verlas den Huldigungseyd. Der 
Secaatsrath Hory rief mit erhabener Stimme: Ihr Herren Buͤrger! hebet eure Hände 
"uf, und ſaget mir nach) und beſchwoͤret ſolches folgendergeſtalt. Der Staatsratch ſtund 
jetzt auf, und blieb ſeitdem ſtehen, und rief, fo wie die ganze Buͤrgerſchaft mit aufge 
bobenen Händen, dem erſten Staatsrat die Worte nach: Alſo beſchwoͤten wir dieſes. 
Sodenn wurden Stüde und Handgewehr abgefeuert, und "die Luft ertönete von freubis 
8.7 ge Zuruf fo vieler tauſtad: Es lebe der König! Der Pannerherr ber Stade Neuf⸗ 
4.2. chatell beſchloß diefe Feyerlichkeit mit einer Rebe, Der Statthalter fieß von der Hohen 
7,1. Mauer, welche um ben Plag gehet, verfchiebene Muͤnzen unter das Volk werfen. Ce 
"ME Wein aus einem Brunnen fpringen, ward wieder feyerlich aufs Schloß begleitet, . 
und bewirthete alle Männer von Stande mit einem Gaſtmahl, wo die Gefundheiten - 
des Königes, des königlichen Haufes, der Cantons und der mohlgefinnten Mächte, un: 
‚» ser dem Donner des Geſchuͤtzes, gerrunfen wurden. Es überreichte dem Statthalter 

Der Stantsrach, bie Stade Neufchatell und die Buͤrgerſchaft von Balengin ihre Gluck 
wunſchung⸗ und Verſicherungsſchreiben der. beftändigen Treue gegen den König, Den 

5. Nov. nahm ber Statthalter die Gluͤckwuͤnſche von den Gerichten und Gemeinden an. 

Der Staots s und Stadtrach in Neufchatell und Valengin überreichten dem Gtafen 
Schreiben an dem König, Den. 6 Nee, wurde in der Stadt und auf dem Sande ein 

. allgemeines Danffeft gefeyert, und notch am 7. Nov. wurden verſchiedene Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsſchreiben an ben König, und — vor die Bemĩ hungen 

des Statthalters, uͤbergeben. 


von life fh Macidan bie Hulbigung in Keufar eingenommen, geſchahe ſolches auch iu 
- im — übrigen Sande. Am 8. Noo. kamen dreyßig wohlberittene Reuter aus Valen⸗ 
di gin nach dem Schloß, um den Statthalter dahin zur Huldigung, wozu bereits alle 
Anftalten gemacht, abzuholen. Gegen Mittag um rı Uhr reifte Metternich, unter 
ne 160 Pferden, ee — des en 


E4 


Rang Briceich der Eife eV 
Dunker, der Spaatsräche und vieler inn⸗ unb.uttelimbifge: kon Abel Br. 


ſchen Hofraths 
nach Valengin ab. Auf ber Grenze dieſer Grafſchaft bis nach der Burg, ſtanden 
bie Kriegsvöller in zwo Reiben; inn⸗ und auſſerhalb des Schloſſes waren 3000, in 


„24 geteilte Eompagnien, bewafnete Bürger zu ſehen. Metternich Hiefe feinen Ein- 


zug unser dem Donner des Geſchuͤtzes, und ward beym Abfteigen bewillkommet. Sin 
dem er ſich ausruhete, verfammlete ſich bie Kriegsmannſchaft im groffen Garten, wel 
her zum Schloß gehöre. Innerhalb einiger im Garten gefegter Schranken, war eine 


Schaubuͤhne aufgerichtet, welche ber Statthalter mie feinem vornehmen Gefolge beftieg. 


Der erſte Buͤrgermeiſter von Valengin verrichtete bie Anzebe an ben Statthalter, bie 
derfelbe beantwortete. Der Eanzler las ben landesherrlichen Beſtaͤttigungseyd der Lan⸗ 
desfrenpeiten vor, worauf ſelchen Metternich auf eben die Art, wie in Neufchatell, 
im Namen des Königes, beantworte. Der Canzler rief dem Volk zu, den Eyb ans 
zuhören, und da ſolchen der Staatsſecretair verleſen, ſprach alles dem Canzler die Worte 
nach, fo wie in Neufchatell geſchehen. Nun folgte das Freudengeſchrey des Volko, 
und die Abfeurung des Gefchüges. Der Statthalter beſchloß die Verſammlung mit einer 
Rede, und ging, unter beftändigem Schieffen , .nach ber Burg zuruck, unb die Mahl: 
eit wurde eben fo dergnuͤgt eingenommen. Der König ließ ben Abgeordneten ber Blir⸗ 
gerſchaft Tooo Stuͤck Louis d’or, und 500 Thaler vor die Armen auszahlen, beſchenkte 
die Dfficiers und Soldaten mit Gelde, und ber Statthalter Lehrte um 4 Uhr eben fo; 
wie er angekommen, von da nach Neufchatell zurüd. Den 14. Nov. tourde Mes  - 
ternich durch einige Meurer nach Budry abgeholer, mit Freudenſchuͤſſen auf’ den un: 
terweges hegenden Dorffihaften und zu Budry empfangen, und ihm ſowohl bie Sitabts 
fehlüffel in einem Becken, als auch die Sahne überreicht, welche dieſer Herrſchaft von bes 
nen Prinzen ans dem Haufe Longueville anvertrauet worden. Beides überließ der 
Statthalter der ferneren Verwahrung derer, bie es bisher gehabt. Er beſtieg auf der 
Ebene Effert, als dem Ort, wo die Fürfien den End abzulegen pflegen, eine Erhöhung 
vor beren Schranken alle Compagnien, 1000 Mann flarf, ſich geſtellet. Hier beſchwor 
der Statthalter, im Namen des Koͤniges, bie Landesfreyheiten; und bie Einwohner von 
Budry und andern Zubehoͤrigen ſchworen die Treue ſo, wie es anderwaͤrts geſchehen; 
und der Statthalter reiſte unter gleichen Freudensbezeugungen weg, Eben auf ſolche 
Art ward den 12. Nov. zu St. Blaife die Huldigung eingenommen, und noch. derfelben - 
- von dem Hofrath Dunker ſowohl die Kriegsvoͤlker, als die Armen, mit Geld beſchenkt. : 
Den 15. Nov. reifte Miettermich nach Val Travers, und nahm den folgenden %g u: 
die Huldigung inder Burg Moftiers Travers ein. Die jegigen Freudenebezeugungen 

ber Einwohner waren fo fichtbar, daß man nicht mehr merken Eonte, wie biefe Nach⸗ 
barn von Frankreich bisher vor die frangöfifchen Mitwerber eingenommen gewefen. 
Die roͤmiſcheatholiſche Bürger von Landeron und Erefcier harten fich am längften ge 
weigert des Königs Oberherrſchaft zu erfennen. Sie wolten fich unter dem Schuß bes 
Cantons Solothurn derſelben entziehen. Aber ben 24. Nov, wurden 5 Compaguien 
—— nach danderon geſchickt. Die Bürger und — dieſer — 


erg 


u; -.[ 


Abt A Be ent. in Der ice, ib machen mic be Sofa Dunter da- 
wegen einen. Wergleich. Sie ſchickten den 24; Row, Abgeordnete an den Statthalter, 
um benfelben zu Einehmung ber Huldigung einzuladen. Den asten kam derfelbe auf 
das Rathhaus nach Bambeton, wo der Lieutenant des Orts, Perrofet, einer von bey 
geweſenen Michtern in dem unabhängigen Gericht, die Bereitwilligkeit der Emwohner 
zur Huldigung zeige. . Auch bie Geifklichkeit von Landeron und Erefcier erſchien. 


. Der Dechaut von Erefier zeigte in einer Rede, daß fich Diefer Hulbigung nur deswegen 


Schwierigkeiten in ben Weg gelagert, ‚Damit die Einwohner bie Hand Gottes defto ſicht⸗ 


barer erkennten, die ſie beſtimmet, ‚unter eine fo gute Regierung zu kemmen. In ber _ | 
- Yaswort, igte ber Ghastheiter, daß bie bisgerigen Schreierigkeiten, bios von ben ir⸗ 
. vigen Begriffen herrichrten, bis ihnen gegen bie befte Meinung bes Koͤniges beugebracht 


worden. Metternich verwies, fonderlich zweyen Capucinern, ihre bisherige Wider⸗ 


ſezlichkeit, jedoch in den leutſeligſten Ausdruͤcken. Die Beſatzung der Stadt zog bar: 


| . auf vors Thor, die Einwohner ſtreckten das Gewehr, und die Ianbesherrliche Verſiche⸗ 


ung fewohl, als ber Huldigungseyd, wurden fo, wie an andern Orten, abgeleget. 
Hier ſchworen ſowohl Die Euwohner von Landeron und Ereftier, als aud die Ein 
wohner von ber Meyerrh Lignier. Nun war ber Jubel dieſes Orts der Freude anderer 


glich, Mer Eipäsfaler.mar auch eben fo frengebig, und fie fobenn di nad) bande- 
P ron abpefdtten,. umd ee abjiehen, 


- N 


9. 
geankreich Hreuſſen feste Men aufeine ndie Wen erhalten. Der wuͤrklich 
iſt damit nicht berechtigte Landesherr uͤlerlieſ; ben Aupfprnch feiner Gerechtſame ben Unterchanen. Dieſe 
zufrieden.  zaurefechen und schejmer: die Deciee des Möniges, und unterıderfen ſich besmfelben freie 
willig. Wem: ein Pringauf-foiche Art Laͤnder erwirbt, ſo braucht ex wegen ber Treue 
"feiner AUnterthanen weiter Bine Burgen. Der eimige Rönig ven Frankreich bezeugte . 


- r 


Ah: unzuſereden, daß in dieſer Angelegenheit nicht. feine Vorſrellungen, fonbern bie Ges 
rechtigkeit: geeget. Nunmchr gab ſich Ludwig 14 felbft-als ein Mirwerber von Meufr 
chatell und Valengin au, und ließ den 28. Octeb. durch ſein Parlement zu Beſancon 


aile die fo einen Aaſeruch. au dieſe Lande machten, vorladen, um zu ſehen und zu hoͤren, 


wie Neufchatell und Zugehoͤr dem Könige von Frankreich einyg und allein, als ein 


Der Krone Fraukreich heimgefallenes Gut, zugefprochen würde. Frankreich mafte 


° Mıbie Süfmsherslichteit, wegen ber einverleibten Grofſchofe Burgund, und fonderlid der 


darinn gelegenen ·freyen Herrſchaft Arlay an. Weil nun die vorigen Beſther nicht zu 
rvchrer Zeit und auf gehoͤrige Art Der sehn Folge geleiſtet, fen hierdurch Neufchatell dem 
Adnige als Herzog von Burgund heungefallen. Ludwig 14 ging noch weiter. Er hatte 


bene unabhängigen bericht verboten, ſich einer Erkentniß anzumaſſen, und verlangen, daß 


alle tanbeseinkinfte der Eöniglichen Cammer eingeliefert werben müften, Als man ſich 

aber hieran nicht kehrte, verbot Franfreich unterm 9. Nov. allen Handel zwiſchen Bur⸗ 
gand und Neufchatell. Es ruckten künigliche Völker in die Grafſchaft Burgund 
wi ——— ven — ee BMG: geſchaſt mes 
er den. 








Bing, werdeih ber Cifi, 345 | 

den. De mit Neufchatell verbundene Canton Bern, ſchickte rt einige 100 1707, 
Mann in diefe Gegenden, zu denen Metternich einige Landvodlker ſtoſſen ließ. Bern 
erbot ſich zu mehrerem Beyſtande, und König Friedrich konte, wenn es noͤthig, zur Fa 

Sricherſtellung dieſes tanbes , noch mehrere Voͤlker dahin abgehen laffen.: Es Kein 

die reformierten Canton, wegen biefer Sache, eine Zufammenfunft zu. Langenthal. Sie. ; 

befchloffen unter andern denen catholifchen Cantons in diefer Sache Vorftellung zu chun, 

x biefelben von ihrem bisherigen Verhalten und aufs Fünftige von ihren gefaßten Schlüffen 

. za benachrichtigen, und benöthigten falls deren Hülfe,zu fuchen Auch dieenglam 
Bifchen und holländifchen Geſandten, erfuhren den Canton Bern in einer Geben: 
ſchrift, gegen Frankreich zur Sicherheit vor Meufchatell alle nöchige Anftalten vorge. 
kehren. Das Parlemene von Beſancon erfannte die Wahrheit des Sages felbft, daß - 
dieſe Sande wuͤrklich ſchon längft dem Lehnsherrn heimgefallen. Nur es irrete ſich vorfeg: 
üch darinn, daß der’ König von Franfreich wegen Arlay, und nicht der König von 
Preuſſen rechemäßiger Erbe der Häufer Chalon und Dranien, vor ben wahren 
Lehnsherrn zu halten. Ben dem allen blieben aber die franzöfifchen Drohungen rehne 
Nachdruck , weil dieſe Krone ſich ohnedies ihrer Feinde kaum erwehren konte . 
. 240. 
Hatte die Gerechtigkeit Preuſſens Made duch Neufchatell und Yalengin Ten | 
erhoben, (6 wuchs auch das Anfehen dieſes Hauſes in Teutkhland. Schon bie ne ae 
aus dem Haufe Dranien, thaten den Vorſchlag, bie Gerefchaft Moͤrs durch den kaiſer— men 
uchen Hof zum Fuͤrſtenthum erheben zu laffen. Jetzt da der König von Preuffen um — 
die Freyheit von Europa und das beſte des kaiſerlichen Hofes und des ganzen teutſchen 
Reichs fo erhebliche Verdienſte hatte; jetzt erforderte die Billigkeit dem Könige auf irgend 
Eine Arc ſich dankbar zu zeigen. Joſeph erhob zu dem Ende die Herrſchaft Moͤrs in 
ein Reichsfürftenehum und ertheilte demſelben alle den Reichsfuͤrſtenthuͤmern anklebende Ge 
rechtſame. Der König ließ ſich mit diefem Fürftenepum durch feinen Gefandten in Wien. ° 
- ben ır. April, jedermann an feinen Rechten unbefchabet, mit einer angemeflenen Feyerlch ⸗ 

‚  Beit belehnen. Es konte folches um fo mehr gefchehen, da dem Kaifer über dies Reiche: 
land das Richteramt allein zuſtaͤndig. Nunmehro fuchte Preuffen, die einem Reihe: 
fürſtenthum zuftändige Rechte wegen Moͤrs geltend zu machen. Er verlangte bar 
auf dem, im Day gehaltenen. wiſtohaͤliſchen Kreistage, daß ihm hinfuͤhro wegen Moͤrs eine 
Fuͤrſtenſtimme eingeraͤumet, und ein geziemender Sitz beſtimmet werden moͤchte. Auch ——— 
im Füuͤrſtenrath auf dem Reichstage konte nunmehro Preuſſen fürftfichen Sig und Stim- ' ae 
me wegen Moͤrs verlangen. Der Kaifer Fonte dagegen nichts einwenden. Er ließ 
dahero den 12. Jul. durch feinen erften Meichstagsbevollmächtigten, ein Decret an den 
Reichstag ab, um dieſe Reichsftimme und Sig im Fürftenrath zu befördern. - Den ı5. Jul, - 
war dies Derret auf die gewoͤhnliche Art dem Reich befantgemacht. Esiftaberbereitsoben - 
erwehnet worden, daß die Haͤuſer Naſſaudietz und Siegen, ſich als Mitroerber de 
oraniſchen Erbſchaft angegeben, und Moͤrs als ein zu diefer Erbſchaft gehöriges Städt. - 

angeſehen haben” Sie wiberfpracdhen daher, ſowohl — dem en Kraft, als 

„P- a — Er 1. f 


- - 


deſtoweniger, fand: dieſe 
— 


Der Konig 


26 an 
Bey dem Reichstäge dem Geſuch des Koniges von. Preuſſen, usb. bie ehem vereinigen: . 


druhite Shih 


—* nahmen ſich, als Vollſtrecker des legten Willens Wilhelms a, des Prichen von 
ſſaudietz an. Dem allem ungeachtet am. das. kaiſerliche Decret im Riichsfürſten: 
rath in Ueberlegung, Preuſſen ſuchte ohnedies, bey der Erhaltung feiner Gerechtſame, 
denen Rechten anderer nicht zu nahe zu treten. Es warb; baher um folgenden Jahr, durch 

Nie mehrern Stimmen, im Reichsfuͤrſtenrath beſchloſſen, daß. man die preußiſche Erkloͤ 
zung, wegen. eines fürſtlichen Anſchlages zu. denen, Reichchülſen und Unterhaltung des 
Cammergerichts, auch anderer preußiſcher Verſcherungen geivärtigen wolle. Nichte. 


$. 241. 


ein Kinblche nu sußchfe Kr af hie Bafüheft 


erfauft die Tecklenhurg zu erwerben... Diefe weſtphaͤliſche Grafſchaft hatte von ben aͤlteſten Zeiten: 


Sraffhaft 


REN 


verm. an Gr. Philipp 


— ihre eigene: Grafen, weiche mit: Graf Conrad in den. männlichen Erben abſturben. 


Seit dieſem Topesfall kam es unter den weiblichen Nachkommen ber Geafen von Tecklen ⸗ 
-Ienburg A u felgader &e 


ſchechtstafel einſehen lafſen. 


Anna, 


au Solmebraunfels,, 
erſte Klaͤgerin. 


Conrad, , ” 
Gr. zu Solms. 


ö Kühelm, r ältere, 


Sr, zu Solms. 


Mühen, ber jüngere, 
Su.m Solms. 


Waheih Movitz 
&r. 3. Solmsbrannfels, 
apfjegender Kulger. - 


Otto 9, Graf von Decklenburg. 
Nennen Gi 


— ————— — — ) 
Nicolaus, Jaceba, Ermgard, Catharina, Otto 9, ‚End, Eiſabeth. 
— — 





— —— 
nna, 
verm An Or. Eerweim 
u Bentheim, ; 
Sr zu. Bentheim 
's — u. Tecklenburg. 
ET me, 
. Ber zu Teckleuburg. Gr. Bentheim. 
Morig,, i . 
re: zu Tecklenburg 
u Adolph. ge. — 
zu Tecklenburg zu Bentheim, 
Kr 
— uguſt, 
Gr. zu Tecklenburg, 
1 den 15, Anril 1701. 


De⸗ Grafen Otto 8 vom Tecklenburg Kinder Farben meiſt — oder · un⸗ 
verheirathet. Unter ſelbigen find ſonderlich folgende zu: merken: Otto 9,, der nach fer 
nes Vaters: Tode 1535 zwar bie. Theilung den Graſſchaft von. feinem Bruder Conrad: _ 
wrlangete, aber; von. Conrad, u unter ben Vorwande, daf er: bloͤden Verſtandes, einge: 


— 


Sache, wegen. Einführung, in. den Reſuneach, — 


* 


"Bang ie dr Bf - Eye zu 
— Dieſer Graf Conrad legte feinen Water, Oito h, ins Gefängniß, . 


md zwang denfelben, die Graffchaft Tecklenburg und Herrſchaft Rheda ihm abzutre⸗ 


fuchte ſolche, auf feine an Bentheim vermaͤhlte Tochter, Annam, zu bringen. Aber 
nach Graf Conrads Tode, meldete ſich feine Schweſter, die Gräfin von Solms⸗ 
braunfels, Anna, und forderte, nebſt ihrem wieder in Freyheit gekommenen Bruber, 
Dtto 9, die vaͤterliche Erbſchaft. Sie erbte die Anforderung dieſes Otto 9, und 


rrat alle ihre Rechte vor ihrem Tode an ihren Sohn, Graf Conrad von Solms, ab. 


- Sof Conrad won Solmsbraunfels fteilte deswegen einen Rechtshandel gegen daB 

- Haus Bentheim beym Cammergericht an. Es daurete aber ein games Jahrhundert, 
bis endlich den 13. Deremb. 1686 ein Endurtheil erfolgte. Wermöge deſſen, ward dem’ 

Grofen, Wilhelm Miorig za Solmsbraunfels, das Kindtheil zugefpro.hen, den 

Vie Anna, Grafen Philipps zu Solmsbraunfels Gemahlin, zu fordern hatte; 
ferner fotte die Helfte von-dem Antheil, fo denen vier umbeerbt geſtorbenen Gefchwiftern 

des Grafen Otto 9, der Elifaberh, Irmengard und Catharina an Tecklenburg 

und Rheda gebüprete, nad) dem Stande, wie ſich felbige beym Abſterben Conrads 

- befunden ‚- ſamt allen, von der Zeit der Einloflung in den Rechtshandel, daraus erho: 
benen Nutzungen, laut einem drdentlichen Verzeichniß ober eiblichem Angeben, dem Gra- 
-fen von Solmsbraunfels eingeräumet werden. Solmsbraunfels bekam durch rich- 

terfiche Hilfe wuͤrklich den Beſitz von Jtel der Graffhaft.. Nur der Ertrag, der bis⸗ 


ber von Bentheim aezogenen Nukungen, konte nicht ſo leicht beſtimmet werden. @s- 


fiel aber Freilich dem Haufe Bentheim betruͤbt, dieſem rechtlichen Artheil nachzuleben. 


Unter andern war auch dem Churhauſe Brandenburg, als weſtphaͤſchem Nreisauss - 


Fhreibfürften, deffen Vollſtredung aufgetragen. Aber Bentheim ſuchte bald durch 
Vertraͤge, bald durch den Biſchoef von Muͤnſter, bald durch den Reichshofrath, bat 

auf andere Wege ſich Linderung zu verſchaffen. Solmsbraunfels hingegen glaubte 
zuletzt Ju unvermgend zu werden, allen bentheimiſchen Gegenbemuͤhungen hinrtichend 
zu begegnen, und entſchloß ſich, die Graſſchaft Tecklenburg am den König von Prruſ⸗ 
fen, gegen anſchnliche Vortheile, zu verkaufen. Auſſer dem Kaufgelde *) erhielt der 
Grof von Solmsbraunfels, Moritz Wilhelm, die Stelle eines preußifchen 
Staatsrath und Ritters vom ſchwarzen Adlerorden. Der König harte auch anfäng- 
ürch im Willen, ihn zu feinem vornehmſten Bevdllmaͤchtigten bey der Reichstammerge⸗ 
richtsunterſuchung zn gebrauchen. Die uͤbrigen gräflichen folmifchen Linien ſtammeten 
von ber tecklenburgiſchen Erbcochter nicht ab, und haben aus dieſem Grunde gegen 


Diefen Kauf nichts eingumenden, ob fie gleich freilich emigen Mugen dabey zu jiehenge 


wor 
ten. Nach des Otto 8 Tode, behielt er Die gquze värerliche. Erbihaft aflein, und . 


glaubt. Worzligfich aber war der Graf, Friedrich Mori von Bentheim, der fir. . 


nen Bruder, Hans-Adolph, und deſſen Sohn, Johann Auguſt, beckbt Harte, 
u daß ber a von — die klaren Gerechtſame des Hauſes Solms 
ra braun⸗ 

I: er Das Thea, Europ. 7. xvm. p. 33 250600 Thaler, im Leben des Königs Frie⸗ 
. fagt 300000 Gulden ,. und —— dt drichs i, p. 323 an. .- 


a Bruhn 


braunfels an fich gehandelt. Der Mönig hatte in der That, feinem — 


maͤß, bisher alles gethan, um dem Haufe Bentheim, fo weit es die Rechte erkaubten, 


in der Streitigfeit mit Solmsbraunfels Vortheile zu verfchaffen. Was konte aber 
der Koͤnig dafür, daß dem Haufe Bentheim, das Recht zuwider geweſen? 


Graf Friedrich Moritz hatte-zwar aus Mistrauen feines Rechts, ve tecflenburgifche 


Streitſache, vom Cammergericht ab, und ver den Meichshofrach.-zu bringen geſucht. 
Aber weder Solmsbraunfels, noch der König von Preuffen, waren jhuldig , ſich 
bey dem Reichshofrath einzulaflen, da der Streit zwiſchen Bentheim und Solms 


über die erbliche Grafſchaft Tecklenburg beym VER nicht — anhaͤngig ge 
macht, nie ſchon völlig sa war, . 


: * 
Der Minig. : Der ihre Seesen Gottes, * ſich hurch den Anwachs der toniglichen an 
oraet vor daszeigte, war eine Folge feines Eifers vor die Religion. Er wünfchte, daß alle dren im 


Beſte der Re: 
=. Mglon. - 


teutſchen Reich aufgenorumene Religionen ungebkraͤnkt bey ihren Rechten erhalten würs - 


ben. Es war ihm lieb, daß der Papſt Die auf den Biſchof von Paderborn durch die 
mehrern Stimmen ausgefallene münfterfche Stiftswahl beftättigte. Der Protefianten 
nahm ſich jedoch der König vorzuglich an. Er fhüßte foldhe in Rheinbergen gegen 


die Einwendung des cblnifchen Domcapitels. Er erinnerte Die ſaͤmtlichen evangeliſchen 


Mitſtaͤnde in Zeiten bedacht zu ſeyn, bey einem Fünftigen Frieden ben ber Abfchaffung 


.. der gefährlichen Clauſul des vierten Artickels des ryswickſchen Friedens zu beftehen; befon- 
ders, da Frankreich den ryswichſchen Frieden zuerft gebrochen. Wider die Unter 

drůckung und Beſchwerden der Proteflanten war die Eintracht derfelben frenlich das zu 

”. träglichfte mil. Der König misbilligte Daher alle ſruchtloſe Schmähfchriften und unge - 


buͤhrliche Ausdruͤcke, welche die hutherifchen und reformierten Gottesgelehrten gegen einan⸗ 


* der gebraucht. Die evangeliſchen Stände misbilligten gleichfals auf dem Reichstage 


dergleichen ungebuͤhrliche Heftigkeit, fo wie überhaupt in allen Schriften, als auch ins 
befondere in denenjenigen, welche Edzardi in Hamburg und Strimefius in Frank 
furt gegen einander biscer gewechſelt. Friedrich 1 wünfchte befonders, daß durchgehende 
im ganzen teutfchen Reich die Lutheraner und Reformirten verträglich mit einander 


. simgingen, Es klagten die Lutheraner in ber Pfalz noch immer, daß fie bey ihrer kirch⸗ 


fihen Einrichtung zu furz gefommen. Die evangelifchen Reichsftände ſchickten deswegen 
eine Vorbitte an den Churfuͤrſten von der Pfalz, welcher hierauf verfprach, das Gefuch 
ber Surheraner mit dem Könige von Preuſſen zu überlegen, mit dem er, wie oben ge: 


dacht, zu Düffeldorf einen Religionsvergleich errichtet. Es ließ der König, durch den 


magdeburgiichen Geſandten, den evangeliſchen Ständen befannt. machen: daß die Luthe⸗ 
raner in dem Bergleich bey dem Genuß bes weftphälifchen- Friedens gelafien morbgn; 
bag der König aber vor fe weiter bedacht feyn wolte, wenn auch bie $utheraner im teut⸗ 


fihen Reich fich liebreicher gegen die Reformirten bezeigen wolten. Der-König wuͤnſchte, 


daß im ganzen Reich, fonderlich in Meichsftädten überall, mo zwanjig teformirte oder 


| hutheriſche Familien waͤren, ſelbigen erlaubt werbe, eine Kirche zu Religionsuͤbung 


— ja 


. 


. "geringe Wichtigkeit zu jeigen; niemand dieſer Steeitfragen wegen vom Goctesdienſt und + 


niet re 46 


— Preuſſen welte ſolches gern in feinen Staaten geſchehen Jaffen: Aber · die 


wenigſten Muſtaͤnde lieſſen ſich dieſen Vorſchlag gefallen; daher auch die im duͤſſel⸗ 


dor fiſchen Vertrag beliebte Abtheilung der Kirchen und Kirchengefaͤlle zwiſchen den > - — 


tholicken und Reformirten wuͤrklich vor ſich ging. Doch ließ der König von Preuffen‘ 


 Yine Hofnung, die beiden evangelifchen Kirchen zu vereinigen, noch nicht fahren, morz . 


über die reformirten Gottesgelehrten in Genf, unter dem 22. April fihriftlich ihre Freude 
bezeugten. Diefe geftunden, daß eine folche Vereinigung um fo mehr thunlich, da die - : 
Streufragen beider Kirchen den Grund des Glaubens nicht berühren noch zur Seligkeit J 
noͤthig. Sie ſtellten vor, daß durch keinen Wortſtreit die Vereinigung zu bewuͤrken 
moͤglich, weil Sein Theil nachgeben wolte. Das beſte Mittel ſey, ſich in Liebe zu ver 
tragen; von ben flreitigen Fragen mit Sanftmuth und Beſcheidenheit zu reden, unddern 


Gebrauch des Abendmahls auszufchlieflen, und keinem Theil zu verweigern, ſich Prediger 


" feines sehrbegrife, anzunehmen Der König ließ ſich diefe. genfer Vorfihläge, laut 


einent Schreiben aus Charlottenburg von 28. May, um fo mehr gefallen, da auch 
die zu Baſel die Scheidewand beider Kirchen, auf ähnliche Weiſe, zu zerftöpren wuͤnſch⸗ 
ten, und unferes Königes Kirchen und hope Schulen zur Friedfertigkeit fehr geneigt fich 


bewieſen. Die genfer Kirche bezeugte in einem Schreiben unterm 12. ul, nochmals, 


doaoß eine Dufdung der befte Weg fen, Die Khdbliche Spaltung beider Kirchen, welche 


die Religion aufhält und fromme Kerzen betrübt, zu tilgen. Die Genfer verfpradyen 

von dieſer Sache dem Biſchof Lirfinus ihre Gedanken, auf Fönigliches Verlangen, mitzus 
teilen. Es iſt in der That zu bedauren, Daß man dieſes thunliche und einzige Mittel des 
Dutvung noch nıcht allgemein erfannt und behebe.bat, das groffe und wichtige Werk der 
Bereinigung beider Kirchen zu bewürfen. Der König that indeffen, was erffonte. Er 
hatte einen Verſuch und Anfang im Warſenhauſe zu Königsberg mit gluͤcklichem Erfolg 


. gemacht. Man hatte die Prediger dafelbft, davon einer reformirt, der andere luthe⸗ 


riſch war, dahin gebracht, daß fie einander, ohne Bedenken, bey Nustheilung des 
Abendmahls, benftanden.. - Der Iutperifihe Prediger reichte denen Reformirten, ja 
ſelbſt dem reformirten Geiſtlichen, das Abendmahl, mit den Feyerlichkeiten, wie unter - 
den Reformirten üblich, Der reformirte Prediger reichte denen $urheranern, und felbft 
dem lutheriſchen Prediger, das Nachtmahl des Herrn, mit denen Feyerlichkeiten, wer 


che die lutheriſche Kirche eingeführet, Es fehler nichts mehr, als daß dieſer gluͤckliche Bi N 
BR eine allgemeine Nachfolge erhalte. Ze 
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Eben fo eifrig bemuͤhete ſich auch der König das West feiner. Untertanen im Menue ei 
Zeitlichen zu befördern. - Ex ließ die Grenzſtreitigkeiten zwiſchen der Altenmark und richtungen m _ 
dem Lüneburgifchen völig berichtigen. Er verordnete, daß der groffe Jahrmarkt zu Kae 
Berlin, funfgepen Tage dauren, und den ı. April, zum erftenmal feinen Anfang neh 


. men ſolte. Es ward eine neu überfehene Feuerordnung befannt gemacht. Hierinn 


ſuchte man — ud —— was zu fehädlichen — pr 
53 


ee re Sir. . 
F wor yap geben Töne, Mom forgte vor Anſchaffung noͤthiger Werfjeuge, weiche in geuers 
‚gefahr nuͤtzlich zu gebrauchen. Es ward werordnet, wie ein entſtandenes Feuer kund 
. gu machen, ‚auch was ein jeder, ben Loͤſchung deſſelben, in acht zu nehmen; ingleichen 
was nach gedämpitem euer win jeder zu thun; wie Die Umvorſichtigkeit bey Licht und 
Heuer, die Unbehütflichkeit beym Loͤſchen, die Bosheit der Diebe beym Feuer zu beftras 
fen, und vie hingegen diejenigen zu defofmen, welche das Feuer zuerſt entdecket, und 
... Yar Hilfe ſich am befükflichkten bemiefen haben. Auch vor die ſchlecht bedachten it: 
den unb Waiſen derer Kirchen: und Schuldiener, ward in den preußifchen Staaten 
- gedacht. Zu ihren Beſten kam mit Toniglicher Genehmhaltung und Beftittigung zire 
Wittwentaſſe zum Stande. Zur Ehre und Vorcheil des Adels, ward das Oberer 
vldeamt, gegen das Ende Diefes Jahres, wirklich zröfne: Zur Freude des Hofes 
and. des ganyen Landes, Fam des Prinzen von Preuſſen Gemahlin, welcher Eroffen 
a gem Sihgebing verfchrieben worden, den 23. Nov. mit einem Prinzen nider. De 
. = eefente König erflärte den Reugebohrnen zum Mieter des ſchwarzen Adlerordens und 
en Dranien. Den 4. Decenfb. ward ihm in Der Taufe der Name, Frie⸗ 
-  Veich Ludwig, beygeleget. Die Königm von England, Ama, Die verwittwete 
ghurfurſtin von Braunſchweig, Sophia, der Ehurfürft von Hannvver, bie 
‚Sieben vereinigte Niederlande und die Schweitzer Staaten waren die Taufjeugen dies 
ſes Priym. Berlin erſchien an biefem Tage prächtig erleuchtet, und dem Prinzen von 
Oranirn wurd das binhwige Megiment Canitz ertheilet. Die Freude der preußiſchen 
AUnterthummn konte weder durch Die Klagen Dar Kebriin von Herforden, Die ſich auch 
"Succh den gemeldeten Werglaich noch richt bewibigen wolte, noch Durch die in den benach⸗ 
Sarten Staaten baurende Kriegsunrnhen geflöheerwerben, weil in denen Gremgen der 
dreußiſchen Staat, ne fortdauvete. gi 


’. 

Des ELonige Don den garen in Soden. & 
es baftund beym Könige Friedrich Auguſt fonberkch auf die Erkennung der Rönigemirde - - 

"Beige, hen Stunislai, und auf der Auslieferung Des bekannten Patkuls. Beides 
Ferdeih) — es jedoch alpine: und geſaͤnglich nad) dem Kͤnigs⸗ 
fein Fügren, weil der ſchwwediſchen Beisdensunterpandlumg zu vorſchnell gehen: 
delt an ehe ein ia hatten. Beym Earl 12 fand ſich fe 
vohl ein franzoͤſtſcher Geſandter, als auch Marlborough von Seiten Grosbrittan⸗ 
niiens, wie leicht zu erachten, in ſehr entgegengeſetzten Abſichten ein. Dieſer blieb noch 
irnmer in Sachſen ſtehen, obgleich vom ſaͤchſiſchen Hofe nunmehr alles Verſprochene 
wefüller worden. Dem Laiferlichen Hof war ſolches am meiſten bedenklich, da Schwo 
F den allerhand begehrte. Der Geaf Zobor, der in Wien von gefrönten Hãuptern rs 
anſtaͤndeg geſprochen, und der breslauiſche Stadtadzutant, der gegen ſchwediſche 
Werber thaͤtlich verfahren, ſolten ansgelifere, Seanislai Koͤnigswuͤrde erkannt, und 
die Beſchwarden ber Proteſtanten in Schleſten, deren bisher die Evangeliſchen, in und 
— — ſich —— hatten, er ne 
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. 


* * 


Brig. Beiteih der Erf. ur 


—— daß der Koiſer Joſeph (a ip fen fe mefſie 


* beachen bie Schweden im. Auguſt nach Polen auf, und: Carl i2 mechte 
DH Hofnung, nunmehro auch Peter ben Groffen, vieleicht auf aͤhnliche Art zu behandeln, 


Wie es mit den Könige Friedrich Auguft: gekheßen. - Gleich beym Einerise in Polen 
ward der Johann Reinhold von Patkul iebendig geraͤdert. Da er ehemals bey der 
er een 
gt hatte, fa war ihm ſchon damals Die rechte Hand, Ehre, feben und Büter abgeſpr 


.. Damals: entging.er ber Ausführung, dieſes Urtheils durch bie Buche. Jetzzt aber gab Ihm 
- Karl 12 Schub, dof er dem Czaar und: dem Friedrich Auguſt gegen feinen angebohr⸗ 


wen Sandesßeerw gedient, und ſoiche gegen. Schweden aufgewirgelt. Er feafe ihn als 
Paykul, der, wie bereit bemerkt: worden, ix Stochholm 


onen. Landecverracher. 
ig: eben dieſem Jahe enthauptet if, muß mie Patkul nicht: verwechſelt werben, Der Graf: 


— eis. der hreslauiſche Stadtadjutant hatten mehr Gluͤck. Garlı2 


Fhentte beiden ihre Freyheit wieder: Die Zuruckunſt dieſes Königes in Polen fhlug " 


Bie Hofnung dever nieber, welcha nicht erkennen wolten. Der Primas 
Stanis laus Szembech/ der Graf Stanislaus von Doͤnhof und der Großfeldherr Si 
niaws ki glaubten. bak Friedrich Auguſt ſich doricrallein am Staat verſimdiget, daß er. das 


- Reich, an ben König Stanislaum abgetreten. un. 
ſe neue Verſamlungen an, um entweber den Friedrich Auguſt zu unterftugen, ober einem 
dritten zum: Könige zu: waͤhlen. Es verenelte jedoch ie Zurücktunft Carls x2 und 


Stanislai un Polen dieſes Vorhaben, und viele Groſſen fingen ih an, nach und nach 


“wem: Stanislao zu unterwerfen · ¶ Bey der bamaligen: Sage der Sachen entſchloß ſich 
auch Krnig Friedrich ı des Stanislaus Koͤnigewürde zu erkennen, da der Kaiſer une 
fein. Friedrich Auguſt ſolches thaten, oder zuthun im Begrif waren. Solange bie: 


ſchwediſche Mache in Sachſen und dem benachbarten Polen fand, durfte man ſolche 
durch nichte zeigen. Die: preußiſchen Kriegsvoͤller waren groͤßtentheils fee weit. ab⸗ 


wveſend. Friedrich Augußt begab ſich der Krone. Ein Theil der Republick, harte 
ben Stanislaus gwaͤhlt und es fihien, daß dieſer auch: die Gegenparthey nach und nach; 
anfich ziehen würde: Stanislaus hatte bereits den 29. Noo. des vorigen Jahres, durch - 


won 


ben ſchwediſchen Geſandten, dem berlinfehen Hofe bie fhrifeliche Nachricht einpändigem | 


laſſen, daß die Beſetzung und die Beſtaͤttigung der koͤniglichen Würde gluͤcklich zum 
Stande gebracht. Friedrich ı legte ihm. Daher: dem 2. Febr. zu: ber erhaltenen Sie 
nigswürde: ben. Glückwunſch ab, erbot ſich zur gefreuer: Beobachtung; feiner ewigen Ver⸗ 


träge mie: Pokn, und: wünfchte daß der polniſche Staat: endlich zu: völliger Nufße: 
+ Kommen mögte, Hierdurch ficherte Friedrich 1 feine eigene Staaten vor dem furchtbar . 
ten. Earl 12. Disfer Herr konte aber: die: verlangre Auslieferung des Obriſten Schlund 


wicht erhalten. Der- im Berlin geweſene rußiſche Geſandte Ismaelow, war van-Len 
Schweden auf der ſchleſiſchen Grenze gefangen. Unter feinen Schriften: hatte man: auch 
einen: Entwurf. gefunden, wie der Cjaar den Krieg im Polen: vortheilhaſt führen, die 


Weichſel behaupten, und einige ————— mit Mugen. brauchen: - 


Eönne.. 


Mr ee Be Se 
.2707« Eme, ¶Da Obeu bes preußiſchen Geſchůtzes ‚Zohan Siegmund Schlund, haca 
dbieſen Entwurf gemacht. Aber Schlund war gitticherals Patkul oder — Frie⸗ 

drich 1 behauptete mie Recht, daß niemand als er Schlunds Verbrechen unterſuchen un 

beſtrafen koͤnte. Ex ließ alſo denſelben nach Spandau bringen. Deſſen unſchuldige 
Frau und Kinder. erhielten jedoch einen jaͤhrlichen Gnadengehalt von 800 Thalern. 
Earl 12 hielt nicht vor rathſam dieſe Sache weiter zu treiben. Ex gab vielmehr auf 
feinegi Zuge nach Polen dem preußifchen Gefandten, Grafen von Dohna, im freyen 





Felde Gehbr, und verſprach, die Ruhe ber preußiſchen Staaten, durch nichts zu unter · 


brechen. Er hatte noch einen mächtigen Feind, ben Peter 1, gegen fih, und dieſer 
wæußte, wie weit Earl 12 feine Entwuͤrfe zu treiben im Stande ſehy. Peter 1 mußte 
allſo gleichfals alles zu entfernen fuchen, was feine Feinde häufen Tone. Er wolle 
"daher das gute Vernehmen mit Preuſſen durch nichts unterbrechen laſſen. Als fein 
— zu Jacobowitz gefeyret wurde, fiel zwiſchen dem Fuͤrſten Menczikow und 


dem preußiſchen Geſandten von Kaiferling ein Streit und heftiger Wortwechſel vor, 


Beym Seräusgefen des lehtern wolte ipn die cgarifche Wache richt durchieſen Kaifer⸗ 
ling ſuchte ſich mit Gewalt den Durchzug zu dfnen; aber. die Wache begegnete ihm auf eine 
unhoͤfliche und thaͤtige Weiſe. Ohnerachtet nun die Gardes vorgaben, daß fie den preuſ⸗ 
ſiſchen Geſandten nicht gekannt, fo gab der Czaar doch alle Gnugthuung. - Er werur: 
eheilte in einem Kriegsrecht, Die zwey von ber Garde, die fid) vergangen, erfhöffen 
zu werden. Der Ejaar, und feibft Menczikow, gaben dem KRaiferling , durch den 
General Rönne davon Nachricht, und bezeigten groffes Verlangen, zu Verlegung 


dieſer Sache. Kaiferling fuhr zum Menczikow, der ihn mit ganz aufferordentihen 


Ehrenbegeugungen empfing, und alle Freundſchaft und Achtung verficherte. Der Epaat 
felbft kam dazu, umarmte den Kaiſerling, und bezeigte über das, mas vorgefallen, 
"fein Beyleid, dem der Geſandte dagegen vor die Gnugthuung danfte,. auch vor die - 
7 Beruetheilten Vorbitte, im Namen feines Königes, einlegte, Dem ohnerachtet tours 
"ben bie zween Gardes zum Tode ausgeführet, ihnen die Augen verbunden, und ſchon 
der Befehl zum. Anfchlagen und Zeuergeben ertheilet. In dieſem Augenblick brachte de 
preußiſche Geſandſchaftsſeeretar Die Befreyung der Todesſtrafe, welche den Mifferhär 
tern, im Namen des preußiſchen Monarchen, bekannt gemacht wurde, Gie wurden 
fo. denn zu dem von Kaiferling geführer, dem fie zu Füffen ihr Leben verdankten. Hier 
wurden ihnen oie Feffeln abgenemmen, und auf. diefe Art alle an bum Miever· 
nehmen pwiſchen Preuſſen und Re abgefänirten. ’ 


= 245. 2 
| — det Der König. wandte bie fortdaurende Ruhe feiner. Sum « a, um feine Kriege: 
KEraãfte gegen Völker, zum Velten des Haufes Defterreich, im fpanifchen Erbfolgskriege u braus 
Srankreich an. gen. Faſt uͤberall, wo dieſer Krieg geführet wurde, traf man preußifche Völker an. 
ae Sie Hatten am Rieder⸗ und Oberrhein, an der Donau, in ven Miederlanden 
2 und Italien gefochten. Der Niederrhein und die Donau ſowohl, als Stalien, 
ne ‚ „Waren hauptſachlich dirch ihre — gerettet. Sei 1702 bis is ftanden fie ad 
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une Ei che. Sie hatten has Colniſche und Euttichfche era 


bert, des. jiprumfche Reichsheer von ſeinem vdlligen Lntergange gerettet, Teutſch⸗ 
land durch / den Sieg ben Hoͤchſtaͤdt befreger, bey Caſſano, Calcinato und Turin 
Wunder Bey dem allen aber beſchwerden ſich einige in Teutſchland, daß 
dieſe Vditer nicht allgegenwaͤrtig waͤren, und glaubten, daß Preuſſen noch nicht ge⸗ 


mug gethan, ba es feinen Reichsantheil nicht wo und wie es geſtellet ſeyn ſolte, geſtellet 


habe, Es fiel jedoch dem Koͤnige ſehr leicht, dieſen Beſchuldigungen auf dem Reichs⸗ 


tage und überall, wo es noͤthig, durch fine Geſandten zu widerlegen. Im vorigen 


Jahr waren 25000 Preuffen, der beften und älteften Soldaten, an verfihiedenen Or⸗ 
ten gegen Frankreich zu Felde. Nur sooo Mann ftanden im Solde der Seemaͤchten. 
Dagegen dienten ſchon in zweyen Feldzůgen 8000 Mann in Italien, wo fie fehr groffe 
Dienfte geleitet, aber die erhaltenen Huͤlfsgelder reichten Baum zu, die Helfte daven zu 
erhalten. Die Hllfsgelder wurden night richtig, und vor bie neuangeworbene Mann: 


fihaft nichts bepaplet. - Zu Ende bes Feltzuges 1705 wolte man den wohlombimtm 


, die aem Oberrhein gebienet Ketten, die werfprochene lagerſtatte nicht gdu⸗ 
m und —*8* nad) Hauſe, woruͤber aber das ſchon eroberte Unterelfas wieder ders 
fohren ging. ‚Ehen deswegen wolte der Mönig 1706 feine Voͤlker nicht wieder an den 


Dierchein hier. In der That fonte won Preisffen wegen feiner teutfchen Sonde 


uicht viel über Kanon “Mann verlangt werben, und Hierzu muften billig die Völker mit⸗ z 
gerechnet werben, welche in den Gremveſtungen Weſel und Geldern ftunden Dies - 


var den Reichsfihliffen ‚und. dem Mepfpiel. anderer Mitſtaͤnde gemäß. Preuſſen wor 
nicht einmal zur yc:ägen Siellung ſeiſus Reichsantheils gebunden, da bie. polnifchen 


— ‚machten daß gu Beſchichung der preußiſchen/ polnmerfchen 
und neumaͤrkſchen Geergen Kriegsvolker A 


v 


gehalten werben muften. Auch konten 


andere Reichsſtaͤnde unn Beyſpiel djenen. Pam brauchte man nur ohngefaͤhr von denen u 
in Italien fechtenden g9000 Preuſſen, 2000, nor die der König keine Hülfsgelder' 


9, vor deſſen Keishsontpeil zu rechnen, fo kemmt das, was Preuffen vor das Reich 


"7 yaftellen Hatte, hinlaͤnglieh heraus. Uad doch wolte ber König noch ferner zur gemeis 


"nen Sache alles. ihm mögliche thun. Jedoch hielt er nicht vor nöthig, daß bie Mache 

= — in ben Niederlanden geſchwaͤcht wuͤrde, um ben Oberrhein zu 
Preuſſen glaubte, jene wuͤrde dem Beinde fo viel zu thun machen, daß die 
: ae Oberrhein nichts erhebliches unternehmen koͤnten. Aber hier gingen 
die Sachen anders, als man gedacht. Das Reichsheer war wuͤrklich ſchwach, Harte: 


“die Bielet Sinien.befeßt, und der alte 63 jährige Marggraf von Bareuth fuhere folhes - 


nach dem Tode des Wrerggrafen Ludwig von Baaden, am. Der Feind word am . 
vom Billard, dem größten franzöftfchen Geldperrn in dieſem ganen 


Kriege, angefüßret. Diefer fiel das Reichsheer an, erſtieg Die finien, und belegte. das 


Wuͤrtenbergſche und Baadenſche, fo wie andere Reichslande, mit: ſchweren Kriege . 


ſteuren. Viale ſchoben die Schuld diefes Ungluͤcks auf den alten ungermögenben Marg⸗ 


5 —— und wuͤnßchten, daß Die Anſu heung der Meichenötter een 
:99 = 


= en preuß. en —— 


> 


Er Garde Weiße 


“ Savoyen, aber dem Churfürften von Hannover, ober Landgrafen om Heſſen uf 


getragen werben möchte, ° Der König von Preuffen wünfhie Daher, daß fein Vetter, 


der Marggraf von Bareuth, feiner eigenen Ehre wahrnehmen, bey Zeiten ben Ober- 
befehl niederlegen und den Reſt feiner Tage in Ruhe zubringen möchte, Er rieth ihm 
folches aus Oranienburg, unter dem 18. Junio, wohlmeinend. Anfänglich hatte 
zwar ber Marggraf hierzu feine Luſt, wie feine Antwort vom 3. Jul. aus den Haupt: 


lager Dberhaufen beweiſet, darinn er gerne das Unglück der Teutfchen auf den König " 


ſelbſt geſchoben hätte, der feinen Neichsantheil nicht bey dem Reichsheer wirklich ſtehen 


. "Hatte, Aber diefen Umftand, wo und wie Preuſſen feinen Reichsantheil ſtelle, hatte, 


[4 


wie der holländifche Gefandte richtig bemerkte, Preuffen mie dem Kaiſer und Reich 


auszumachen. Der Herr Marggraf fahe in der Folge, daß des Koͤnigs Math. in. ber 
beſten Abſicht gegeben war, und daß es Feine gute Folgen hätte, wenn der Marggraf 


durchaus auf die fernere Beybehaltung bes Oberbefehls befinde, da die meiften Staͤnde 
einen andern Anführer wimſchten. Er entſchloß ſich alfo um feine Erlaſſung anzuhal⸗ 
ten. Sie ward bewilliget, und das Reichsheer dem Churfütſten Georg Ludwig von 


Hanmover anvertrauet. Weil Sachſen ben der Lage der nordiſchen Sachen, ſeine 
Keiegsvölfer müßig fiehen hatte, fo wolte Friedrich Auguſt 6000 Reuter dem Reich 


om Oberrhein überlaffen.. Die Gefahr ndhigte Teutfchland mehr als der Hollaͤn⸗ 
Der Borftellungen pı allerhand guten Kriegsanfteften, und Billard. muſte endlich dem 


Ruͤckweg über den Rhein nehmen. Der Churfürft von Hannover fand fich Aunmeße 
in feinem Geſuch zur Einführung unter die Reichsehurfuͤrften auf dem Reichstage erleich - 
wert, Die oatholiſchen Stände erklaͤrten ſich hierzu ſowohl, als zur Bieheremführung - 


des boͤhmiſchen Sig: und Stimmrechts bey alten churfürfklichen Reichs⸗ ımb andern 
Berathſchlagungen geneigt. Hingegen fand Preuffen mehr Schwierigkeiten, als es die Ein- 
führung zur Fuͤrſtenſtanme auf bem Reichstage, wegen des erhobenen Fürftenehums Moͤrs 
Anſuchung that. Viele andere Stände wotten hierbey Vortheil ziehen, und machten bald 
aus dieſenn, bald jenem Grunde, auf neue Fuͤrſtenſtunmen auf. dem Oechstage Ars 


forudh. _ Aber alles’ bies brachte ben König nicht von fäner guten Denkungsart vor 
Zeutfchland ſowohl insbefondere,; als vor das allgemeine Beſte Aberhaupt abi Er . . 


wirkte zu allem auf dem Reichstage, was zur Wohlfahrt des Reichs gereichte. - Er be 
trieb das Reicheunterfuchungsgefchäft des Cammergerichts, aus allen Kräften.  &x 
ſuchte auch im Stande zu fern, die ſchweren Koften feiner zahlreichen Kriegsoölfer jum 
allgemeinen Nutzen beftreiten zu koͤnnen. Wie viel er es fich often laffen, zeiget bie in 
ben preußiſchen Staaten damals eingeführte Kopfſteuer, davon fid) wieder ber König, 
noch der Hof ausnehmen wolten. Der König trug 4000, der Kronprinz 1000, deſſen 


Gemahlin 800, Marggraf Philipp Wilhelm 600, Marggraf Albrecht u. 


drich 400, Marggraf Ehriftian Ludwig 300 Thaler bey. Jeder Bedlente, 


nicht im Felde, bezahlte den fünf und zwamzigſten Theil der Beſoldung, ober viere = 
hundert. Und fo war jedermann bis auf das Geſinde mit Kopfgeld beleget, Wer 


ohne Beſoldung in Jautern — gab zwey von — * ie gl — 





3 Edn driedrich der Erf: nu. — 
bſer Dichrath eacht bi jefn Thaler; ein Sachwalter bier bis fünf und zwamig Thaler; mon: 
ein Buͤrger, acht Groſchen bis zehn Thaler. Handelsleute, nach dem Verhaͤltniß ihres 
Ermerbs. Ein Graf 60 Thaler, . ein Frehherr 40 Thaler, ein Praͤlat 30 bissa, . 
tin. Dechent 40 bis 45, ein Canonicus ro bis 40, ein Edelmatın 6 bis 25, ein Bauer 
1 bis 4 Thaler; Knechte und Maͤgde.4 bis 18 Groſchen. Die Frauen gaben den vier⸗ 
ten Thell des Anfchlages ihres Mannes; bie Kinder, fo über zwölf jahr alt, nie 
teten den zehnten Theil vom Anſchlage des Waters. Kirchen: und Schulbedienten nhl 
a — 


246. 
— Bey dem allen war das ll der Buıdesgenoffen — in dieſem Du af 
‚Seluge mie ie erfelih, Da Sranfseich am Oberrhein stich ganefn, pri ° 
wolten bie Holländer in ben Niederlanden niches wagen. Der ganze Feldzug warb bei arte J 
mis einigen Bewegungen beider Heere vollbracht, ohne mas ſonderliches zu chun. Jnhen. * 
Spanien hatten die Bundesgenoſſen nicht einerley Gedanken, wie ber Krieg geführet 
werden ſolte. Der neue König, Johann 5 von Portugal, der ſinem verſtorbenen Vater, 
Peter 2, folgte, blieb zwar ben ber oͤſterreichſchen Parthey. . Aber dieſe richtete nichts 
erhebliches aus. Der Graf von Peterborough wolte durchaus Hier nur Mercheibi: _ 
-  gungsweife den Krieg führen, bem andern zu widerſprechen Grund zu haben glaubten, _ 
Indeſſen grif ber. Herzog von Berwick den Grafen von Galloway bey Amanza- 
au, und ſchlug ihn aufs haupt, weil die portisgiefifchen Reuter * Stand gehalten. 
Die Sieger eroberten Valencia, Saragoſſa, Lerida. Die Stade Tativa ward ver⸗ 
bramt, geſchleift und auf ihre Stelle eine Schandſaͤule geſtellet. Das erheblichſte ging 
in Aalen vor Gteich; mit dem Anfange des Jahres ſchloſſen die Franzoſen ben bes 
| Bannten Vergleich zu Mehland mir dem Kaifer, kraſt deſſen fie alle noch übrige Pläge 
im Oberntheil von Italien räumen und die ganze Lombarden den Händen der Bun 
besgenoffen überlaffen wolten.. Mach dem was im vorigen Jahr geſchehen, mußten fie- 
—— anderes Mittel ihre Voͤlker, die noch in Waͤlſchland fanden, zu retten. Hierdurch 
bekamen die Bundesgenoffen freye Haͤnde, einen Verſuch zu machen, in Frankreich einzu: 
bringen. Der regierende Herzog von Savoyen ſowohl, als Prinz Eugen beichloffen 
ainen Einfall in die Provence zu thun, da Frankreich denfelben im Delphinat oder 
Savoyen vermuthete, im& vor dieſer Länder Sicherheit mehr als vor bie Provence 
ſorgte. Das Verbundene Heer erfihien am Varofluß und. ging dem ız. Sul, an drey e 
Drten über. benfelben in bie Provence. Die Preuffen wurden auch. bamals in diee 
Gegend von Fürften Leopold von Anhaltdeffau befehliget. Der Zug ging von St. Lau⸗ — 
rent über Cannes, Frejus und Arles, und mar um fo beſchwerhcher, ba das ſchwere I 
¶ Deergeraͤthe bey Turin yaruchgeblieben, und dadurch ſich jeder der Wequernlichkeic beraube 
fend. Bas Keer langte endlich vor Toulon zu ande, unddieengländifche und holland . - _ 
ſche Blades, unser dem Abanival Ritter Showel zu Waſſer an. Aber man war zu page oo > 
 Bominten. Theſſe Haste die Befagung ſehr verſtaͤrkt, und mit allen Nothwendigkeiten. ver 25 
* a Ta 
—992 36. Jul. 
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mi 30. von Dr Wären et, es gabe 
üch den 15. Auguſt. Hier hielten ſich drey preußifche Bataillons, die der Obriſte von 
Winterfeld auf dem linken Slügel bey Fort St. Louis anfüpete, vortreflich. Und 
voch dieſen Tag ergab ſich bie Margarethenſchame an den Obriſtientenant von Bredow 
vom preußiſchen Regiment Anhaitdeſſau. Ber dem allen aber konte man ſich dech 


- keinen gluͤcklichen Ausgang von der Belagerung von Toulon verſprechen. Der feinblihe 


Entſatz ructe immer näher, das Landvolk war in den Waffen, und erfchweßten bie Zu⸗ 
«fuhren. Den 22. Aug. ward bie Belagerung aufgehoben, als eben durch das Geſchuͤtz 


"> ein heftiges Feuer in Toulon aufgegangen: Der mihſame beſchwerliche Zurchug ge: - 


ſchahe über Cours, Archis, Fregus und Cannes. Auf Befeh ber hochſten Anfüh- 
rer ward alles gepluͤndert, derwͤſtet, und in die Aſche gelegt, was man antraf. Mar 
glaubte, daß folches die Regeln des, Krieges erforderten, um Frankreich dieſen Einfall: - 
recht empfindlich. zu machen. Vielleicht aber ſuchte man fich, nur megen feines ver« 
fehlten Zwecks zu raͤchen. Den legten Auguſt ging das Heer über den Varo zuruͤck. 
Von deſſen Ufer ſchickte der Bürft van Deſſau den Hofrath Raumer, als reitendem Bo⸗ 
ten, nach Berlin, um von allem Nachricht zu geben, und das Beſte der preußiſchen 
Voͤlker zu beſorgen. Eugen beſchloß Suſa dem Feinde zu eutrejſſen. Er ſchickte von 
Vaillane den Fuͤrſten mie aller Grenadiers und 10 Bataillons, wobey 3 Bataillens 
Preuſſen befindlich, und 1000 Reutern ab. Den 20. Sept. kam er bey Puſſolino 


an. Den ’zuten verjagte der Fuͤrſt durch bie Grenadiers und Miaillons, von allen-Ans 


hoͤhen den Feind, und verfolgte im bis Suſa. Als das ganze Heer 
werdrengte der. Fürft den Feind auch von benen Anhöhen jenfit Suſa. 

a2. Sept. ergab fi Suſa. a en Ba 
Regiment. Marggraf Philipp, der mit 3 Bataillons auf dem hohen Gebuͤrge uber dem 
linken Fluͤgel ben einer Capelle ſtand, verſtaͤrkt. Dieſer grif den Feind an, und fee 
ce ih; auf den Berge Feneſtte. Den agten zur Macht erfliegen bie Verbundenen, bey 
denen ebenfals Preuffen fochten, die Schanze Brunette. Nun ward bie Cuadelle von 
Suſa ſo ſtark beſchoſſen, daß fie ſich den 31. Octob. ergab, Der Zürft von Deſſau 


"warb ch hierben den Ruhm, allein verurſachet zu haben, daß die nachtheiligen Reden 


über Den mißlungenen Anſchlag auf Toulon, ein Ende nahmen. Er ordnete hierauf 
die Winterlager der Preuffen an, und beforgte alles, was zu ihrer Erhohlung und 
Herftellung nöthig Er ging fodenn nach Teutſchland rück, und ift nicht wieder im 
Italien gebraucht werden, Der Admiral Showel war auf feinem Rlıdwege von 
- eg he ee „Der Kaifer harte über: 
dies in feine Gewalt; und nach dee Zeit an fein Haus gebracht. 

— die. italieniſchen Stände, ſtarke Kriegeßeuren zu bezahlen. Der Graf 

von Daun ward im May mit einem Theil des Heers abgeſchickt, um Neapel zu eros 


"ber, Ex ging buch den Kinfenflaat. ‚Er nahen Capua wıg. Diee S em 


is ergab ſich, ſo wie die bey biefer Haupeſtadt befindlichen Caſtells. Nun wur. 
me ARE De ae Wi, ui 
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cſchen noch päpftlichen Friedensvorſchlaͤge. Mar beſchloß den Krieg eifrig 


— ig ih de Bf 2 
ur ber Ofeneröfcapitain Gtaf Daun / eben niche recht einig, auch viele. von Adel es 
noch mir Philipp 5 hielten, fo ergab fich doch ein Ort nach dem andern an Carl 3. 


Gaetta ivard belagert und ergab fich gleichfals ſamt dem Caſtell. Hier geriethen der 


geweſene Wicefönig, Herzog. von Eſcalona, der Bifaccia und Eellamari in Gefan- 
— und wurden ins Corel St. Elmo gebracht... Auch Orbitello ging an. 
3 über. 


$. A 

Frankreich — den Feind i in — — Sande ie und) es — ſich Der Krieg 
einige von den Verbundenen bis in bie Gegend von Paris gewaget. "Philipp 5 marsesen Bo 
um das · gamze Königreich Penpel’gefommen, Frankreich wuͤnſchte ſchon damals re ran ö 


Ende des Krieges, welcher fo beſchwerlich wurde. Aber man hörte weder bie 


Zudivig 14 wolte zwar 1708 England was anders. zu chun geben. Der Prätendent, 
oder Ritter von St. George fhifte fich deswegen auf dem Geſchwader des Ricter For⸗ 


bin em, und wolte eine Landung in Schottland verfuchen. Aber der Rirter Bing 


jagte dieſe Flotte, mit Verluſt des Schiffes Salisbury, wieder nach Düunkirchen zu: 


rıt.- In Spanien nahmen zwar die bourbonifihen Kronen Tortofa, Denia und 


die Stadt Micaitte weg, und Philipp 5 ließ die gewefene Stadt Zativa wieder aufs 


1708, 


bauen. Aber fe verloren im Gegenteil ganze fänder. "Mer einglänbifche Admiral 


Leacke, weicher dem Könige Carl 3 fine Gemahlin, die braunſchweigwolffenbuͤt⸗ 


* Primehin, Eliſabeth Chriſtina, aus Italien nad; Catalonien überbracht, 


vnd zugleich Hllfsoölfer ausgefeßt hatte, eroberte die ganze Inſel Sardinien vor 
“Earl 35 und der engländifche Generalmajor Stanhope nahm die Inſet Minorca, 


machden fih Porto Mahone ergeben, in Befig, und ließ Biefe Inſel mie Englän a 


dern befegen. In Sytalien wolte die parmeſaniſche Geiftlichfeie dem Foiferfichen Heer 


die Kriegsfteuren nicht bezahlen, weil Parma ein päpflliches Kicchenlehn- fi. Der 
voeoch immer dem Haufe Bourbon geneigte Papft, Clemens in, warf fo gar mit Bann⸗ 
fluchon um fich. Aber dergleichen Waffen ſchreckten nicht mehr. Der Kaifer Jofeph — 


- 6 die Rechte Teutſchlands auf italieniſche Staaten ausführen, und ſelbſt einige 
. - Dete bes Kirchenſtaats mit · Kriegsvoͤlkern belegen, auch Comacchio einziehen, Der, 


MPapft,roolte ſich zwar zur Wehr ſtellen. Aber da feine Hofnung vorhanden, daß ee 
- Son jemanden unterſtuͤtzt werden wuͤrde, fühlte er, daß ihm des Kaifers Hand ju ſchwer 
ſehh. Er fand daher vor das juträglichfte, mit dem kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten erſt 


einen Wafßfenſtillſtanð zu treffen, und wegen eines Friedens Unterhandlungen zu pflegen, 


liche Fetdherr Daum beſehligten bie Voͤlter in der Lombardey. 7975 Preuffen feb’ . 


aci ben diefem Heer fechten, und wurden ver dem Generallieutenant Georg Abraham - 


von Arnim angeführet. Das verbundene Heer folte dies Jahr in das Delphitat ein⸗ 


zabeechen ſuchen. u der bie Franzoſen befepligee, er feine ne 


93 . 


’ 
! 
'. 


Das Hauptheer war durch bie verſchiedenen Voͤlker, die nach Spanien uͤberſchiffee 
„worden, ziemlich geſchwaͤchet. Der regierende Herzog von Savoyen, und der kaiſe·⸗ 


r 


Mann aus Suſa, wo fie in Beſatzung geweſen, fi ſich naͤhern, und Exilles helagern · 
helſen. Die Hauptmacht beobachtete den Feind. Der Feind that zwar den ĩ1. Aug, auf 


Und ſonde⸗ Im ben Miederlanden ging in dem diesjaͤhrigen Feldzuge das wichtigſte vor. Hier 


= Geile Belhichte 


Beſetzung des a angewendet, weil er wieder einen Einbruch in die Prooence 


befürchtete. Die Verbundenen ſuchten den 29. Jul, von St. Sean de Maurierme: 
über das Gebürge de la Roue zu gehen. Auf dan Gipfel’ deffelben muſte erſt der 


Feind weggeſchlagen werden. Inter andern waren hierzu 3 Bataillons Preuſſen be: 


fehliget. Sie kamen nach Modana. Den goten wurde die Höhe de In Roue erfig 


gen, und der Zug gegen Oulx und Sezane fortgefegt. Den Zıten befegre man Se⸗ 
zane, und ber Feind zog fich gegen den. Berg Genevre, der aber auch ben 1. Auguſt 
- von dem Vorderzuge der. Verbundenen beſetzt und behaupket wurde. Das Heer folgte. 


Arnim mufte mit.ı0 Bataillons, zu Bedeckung des Vorraths und der Kranken, be 
Modana ſtehen bleiben. Der preußifche Generalmajor von Stille mufte mie 2000, 


deren Vorpoften, jenfeit der Doria einen Angrif, aber2 preußifche Batailloris kamen zum 


Enntſatz, und machten ihnen ben Weg zum Zuruͤckzuge offen. Exilles ergab ſich den 12ten 


Auguſt. Man nahm noch mehr Poſten ein. Das Fort Louis muſte ſich, fo wie das 


bhbal Perouſa und St. Martin ergeben. Den 13. Aug. ward Feneſtrelle belagett. 


Der Herzog von Savoyen unterſtuͤtzte die Belagerung dadurch, daß er mit dem ganze 


| Heer fich ben Chaumont ſetzte. Villars getrauete ſich keinen Entſatz zu wagen, und. 


Seneftrelle ergab ſich den 30. Aug. ohne Bedingungen. . Billard‘ ſehte ſich bey Bri⸗ 
aucon fo vortheilhaft, daß man nichts weiter unternehmen konte. Der Herzog hatte 


duch Exilles und Feneſtrelle eine neue Vormauer feiner Sande erhalten. Man 
- brauchte in Italien Kriegsvölfer gegen den Papfl, Die Bundesgenoſſen gingen baher 
uber die Alpen zuruͤck nad Piemont. Run jagte Daun die päpflichen Völker von 
‚ einem Ort nach dem ander, und da er fid) ‚mit preußifchen Völkern verſtaͤrkt, ſchloß 


er die Stadt Ferrara .enge ein. Er ging mitten durch Bologna tiefer in den Kies 


chenſtaat, und machte den Papſt dadurch zum Frieden immer geneigter,, obgleich er 


reich ſolchen aus allen Kräften zu hindern ſuchte. i 
248 


Us) in den führte Eugen und Marlborough die Verbundenen an, hier fanden bie Preuffen Ge: 


Miederlanden 


ul — 


legenheit ſich hervorzuthun. Die Franzoſen, die ber Herzog von Burgund und ber- 
von Bendome,anführten, hatten fih von Gent‘ bemädjtiget, und wolten Oudenarde 
angreiſen. Die Berbundenen, zogen ſich aus dem Lager ben Leßines nach der Schelde. 
‚ Im Sager ſowohl, als. auf dem Zuge fand die preußifche Reuterey in der erften Linie. 
" Der Vorderzug ging zuerſt über die Schelde, und geif die Seinde un Dorf Heurne 
. 0 Runächft folgte das. preußiſche Fußvolk. Natzmer unterflügee den Uebergang. 
mit ˖ der Reuterey. Mach und nach ging das ganze Heer der. rechte Slügel auf Schife 
bruͤcken, der: finfe durch Oudenarde üben die Schelde. Indeſſen ſtand fonderlih 
das Bataillon Grumlow Preuſſen im ſtaͤrkſten Feuer mit denen im den Hecken befinde 
lichen Feinden, behauptete ſich jedoch tapfer. Erſt fpäs kam das andere Fußvolk = 


- 


Ds 





— — * 
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Dies Bataillon hatte zwar endlich efwas weichen müffen, ‘aber es eroberte feinen Poften 

- „gleich Darauf mit dem Degen: in. der Fauſt um 6 Uhr Abends, da es ſchon gegen drey 
Etunden im Feuer geftanden. Der Graf Lottum unterftügte mit dem Fußvolk des 
rechten Fluͤgels folches, und ber Feind fing hier ſowohl an zu weichen, als auch dem linfen 
Fluͤgel der Berbundenen nachzugeben. Nun hieb Natzmer an der Spige der preußi⸗ 
ſchen Reuterey in den Feind. Eugen hatte ihm befohlen, die Gegend an der Schelde 
Hin gegen Gavern zu befichtigen, und zu fehen, ob man da an den Feind kommen 
one, . Die erfte Sinie richtete fich, fo gut es ber Boden verftatten wolte: die preußifchen 

. Gens d Armes rückten in Diefelbe ein, und gleid) darauf ward der Zeind angefallen und 
‚geworfen. Nur verfolgte die preußifche Reuterey zu hitzig, und lite daher von dem 
feindlichen Fußvolk und frifcher Reuterey fehr vi. Dubeslav Gneomar von’ 


Matzmer ward verwundet, und der Obrifte Canſtein von den Gens d’ Armes erſchoſſen. 


= Bon ven preußiſchen Gens d’ Armes, die aus 2 Compagnien ‚de zu 40 Mann, folg⸗ 
Mich aus go Mann beftunden, ging die Helfte verlohren. Aber fie harte ſich auch ganz 
-" "ausnehmend hervorgerhan. Blos die eingefallene Nacht rettete die Franzoſen von ihrem 
volligen Untergange. Der herrliche Sieg der Bundesgenoſſen, den fie auf die Are - 
den 11. Jul. bey Oudenarde befochten, warb durch groffe Folgen noch merkwuͤrdiger. 
Vottum Half mie den Preuffen die. feindlichen Linien bey Warneton und Commened 
erſteigen. Seitdem Ponte man in Artois und in ber Picardie Kriegsfteuren beytrei⸗ 
ben. Ber Feind nahm zwar die Linien der Berbundenen bey Yſendieck ein, aber die 
vothabende Belagerung von Ryſſel hinderte ihn dech, davon groffen Nußen zu ziehen. . 
Eugen befehligee die Belagerer, und Marlborough deckte die Belagerung. Die Bela- 
gerung war langwierig und blutig, denn Bouffleurs befehligte in dem Ort. Der preuſ⸗ 
Sifche Generalmajor dir Trouſſel that ſich in den Laufgraben ſehr hervor. Es wuͤrde 
jedoch Ryſſel nicht erobert worden ſeyn, wenn die Bedeckang der groſſen Zufuhre von 
Mund: und Kriegsbeduͤrfniſſen nach dem Anſchlage der Feinde bey Minnendael ge 


fehlagen wäre, Den 28. Sept. mufte die Bedeckung, 7000 Mann ftarf, by Win — 


mendael einen Angeif von mehr als 20000 Feinden, unter dem de la Motte, ausftehen. 
Dee Graf Lottum Harte fie zuerft entdeckt. Er hatte 1so Pferde bey fih. Mit biefer 
wenigen Mannfchaft hielt er bey dem Eingange einer Hedde, durch die der Feind kommen 
mufte, ihn fo lange auf, bis ſich die ganze Bedeckung in Ordnung geftellet hatte, Es vers 


. „Reichen drey Stunden, in benen er das flärffte Feuer auspielt, "und fich fobenn erft nah 


wspfangenem Befehl soo Schritt hinter das Fußvolf fiellee. Nach einem Gefechte 
von ziben Stunden war. ber Feind gefihlagen,; und aller Mund: und Kriegsvorrath, 
VBſluͤcklich bedeckt. "Aber auch der Feind füchte Pulver nach Ryſſel zu bringen. Der Kit: 
. vervon Lüuremburg ging mit 2509 Pferden aus Dovay, und kam den 28 Sept. bey ſpaͤtem 
Abend vor Ryſſel an. Jeder Reuter. hatte einen Pulverſack, auch Flinten -und Flin⸗ 
tenſteine auf dem Pferde, und jagte nach der Stadtpforte zu. Die wittgenſteinſche 
Dragoner, Preuffen, feuerten fo gut hinterher, daß viele won ihrem eigenen Pulver 
auffſogen, viele das Pulver abivarfen, und nur · Luremburg mit kaum 300 Meutern 
u er r Br: 
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die Stabt erreichen kente. Die Belagerung ward-fortgefegt, — | 


eben der Öenerallieutenant Span, ber Generalmajor Zobel und ber Brigadierdu Teoufe 


ſel in den Saufgraben befepligten, Bouffleurs Die weiſſe Fahne ausfetie, und den 


23. Octob. die Stadt mit Bedingungen übergab, und ſich nach der Citadell 109. 
Die Stadt ward mit 15 Bataillons holländifchen Voͤllern, unser dem Herzoge von 


‚Syolfteinbect Safegt. Die feindliche Hauptmacht entfernte fih. Ihe Anfihlag.auf 


- Menin wmißrieth, doch nahm fie Leffingen weg, und erſchwerte den. Unterhalt der 


Verbundene. Diefe: fingen aber ‚die Belagerung von ber ryſſelſchen Citadell an und - 


lieſſen ſich durch nichts irren: Im November wurden = preußiſche Bataillons und 
Schwadrone Heyden, und ı Schwadrone Lottum in dem Dorf Beauvorde, nicht 


weit vvn Weine, von den Franzoſen aufgehoben. Der Epusfürft von Bayern 
grif auch Bruͤſſel mit Feuer an. Der Ort ward jedoch endjege. Alles bies beog. 
den Bouffleurs den 8. Dex. endlich, wegen der Uebergabe der Citadell von Ryſſel 
Unterhandlungen zu pflegen. Den 9. Dec. kamen folche zum Schluß. Die Beſatzung 


"ag den su. Dec, aus. Cs hatten vom preußifchen Heer in biefer denkwuͤrdigen Bele⸗ 
gerung, Dienfte getan : 3 Schwabronen Dragoner Wittgenftein, 2 Batailens 


Erbpeing von Heſſencaſſel, ı Batailon Belling, ı Bataillon Anhaltzerbft, ı Be 
taillon Varenne, ı Bataillon Doͤhnhof, 1 Bataillon Kronprinz, 1 


Sn , 1 Schwabren Kronprinz, 1 Schwadron Anſpach. Ohnerochte 


der ſehr ſpaͤten Jahrseit unternahmen bie. Verbundenen doch noch die Belngerung-ber 


„ Stadt Gent. Der preußifche General Graf Lottum beſehligte einen eigenen Angrif, 


Nur in 


geurfihland 


wird wenig ' 
ausgerichtet, 


Der preußifche Brigadier von Borck hielt ſich ſehr wohl. Cs ließ der. Wefehlspabe - 


de la "Motte endlich den 29. Dec, Abends das Zeichen zur. Uebergabe geben. Und erſt 
beym Schluffe des Jahres bejogen Die Bunbesgenoffen, — ne 
ae bie Winterlager. 


Fe z 
Preuſſen Hatte in den Niederlanden, a 12000 Dann galten, und in — 
lien fochten 8000 von eben dieſem Könige. Der König: hielt die Gremzveſtungen in 


„feinen Staaten gegen Frankreich und Polen beſetzt. Aber dieſes alles wolten bie kbrie 
‚gen Reicheftände nicht als Pinlänglich anfepen: Des Reich hatte — 
Abernehmen wollen, und eine Kriegscaſſa von einer Million Thaler zuſammen zu brin- 


‚gen befchloffen. Zu der letztern verlangte ion noch 102775 Thaler allem yom Koͤnige 
‚von. Preuſſen. Enblich. wol; das teutſche Reich gern am. Oberrhein koͤnigliche 

iſche Voͤller, die ir den Niederlanden au fechten beſtinunt waren, gebraucht 
wiſſen. In der That konte das iehztere dem Könige gleichgultig feyn, wenn nur die 


. Hulfsgelder richtig bezahlt würden, "Da, der Cpurfürft Georg Ludwig von Hanno⸗ 


ver den König.erfuchte, feinen Reichsancheil von Völkern am Oberrhein brauchen zu 
laſſen, fo ließ. Friedrich 1 .durch den magdeburgiſchen Reichstagagefenbten. beyeugem, 
daß er ſich es wohl gefallen ließ, wenn einige feiner Regimenter aus den Niederlanden 
* dem — gezogen wurden. Alein die id — pie auch nicht 


— 
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weiſſen, und es I bereits geyrigt, was vor erhebliche Dienſte die — 


derlanden bey Oudenarde, Winnendael und vor Ryſſel geleiſtet haben. Ueber⸗ 
Dies deung ber Koͤnig auf die Wiederperftellung der ober und nieberfächfiichen Kreis 
täge. Ehe wenigſtens Eonte ja unmöglich.cecht. beftimmut werden, was Brandenburg 
zu zahlen fhuldig fe. Aber Sachſen hatte hierzu feine ſonderliche Luſt, und ohnerach 


get füh der Conig mit Schweden in Untespanblungen, wegen Der Kreistäge im nieder· 


Füchfijchen Kreife eingelaffen, ſo fanden jedoch ſich auch bafefbft Hinderniffe gegen bie Wie: 


derherſtellung der Kreistage. An Meichsichlüffen fehlte es nicht, aber. ben dem allen . 


Eonte niches erhebliches gegen Frankreich von Seiten Teutkhlands gefhehen. Die 
Sacyfen wurden wicht ühermenmmen,,. weil das bazu noͤthige Geld herſchieſſen wolte. 
Die Reichsfriegscaffa blieb immer in ſchlechtem Stande und das Reichsheer fhwah,. 
Der Epurfürk von Hannover mufte ih beguligen, nur vertheidigumgsmeife zu gehen. 
Zum Gluck hatten ſich auch die Feinde durch Abſchickung vieler Wölfer nach den Nie⸗ 
derlanden und nach Savoyen fo ſchwaͤchen micſen, daß fie eben fo wenig etwas er: 
bebliches zu chun vermocheen. Der Churfuͤrſt yon Hannover hatte aber von feiner 
oberſien Anführung bes Reichsheers einen weſentlichen Vortheil vor ch. Die meiften 
‚vorliegende Stände brauchten feine Gunſt, und es lieſſen alle bisher widerſprechende 
. :Zürften es ſich gefallen, dag die Einführung ber hannöverifchen Chur mit der Wie⸗ 
bereinjüprung der böhmifchen Cpurftimme zu Neiche: und churfürklichen Angelegen- 
heiten zum Stande kaͤne. Der Kaifer perſutach, daß die leftere bem maymiſchen 
Borſteheramt niemals ·nachtheilig ſeyn ſolte. Dach bedungen es die Catholicken ben 
Wortheil aus, daß, wenn die hannoͤverſche Chur noch flünde,. die bayrifche aber an 
. 306. Haus Pfalz geforemen, and in dam legten der Churfurſt ee 
waͤre / alsbenn Die Catholicken noch eine Stimme im Churfurſtenrath führen folten, wel⸗ 
„ses Maynz ablegen Einte. Selbſt das Betragen bes Erspaufes Oeſterreich gegen . 
caas Churbous Bayern, beförderte bie Einführung der neunten Chur. Bayern fole 
rvach der Meng Oeſterreichs, fo zu ſagen, vertilget werden. Die Adhiserflis 


„nıng gegen Maximilian Emanuel, machte, daß Yofeph dos Bayerland fehr wu = 


gliederte. Leuchtenberg, worauf das Has Mecklenburg Anfprüche hatte, ſchonkte 

‚ ber Kaifer feinem Siebling, dem Fuͤrſten von kamberg. — welche ſeit dem 

siweofigjäßeigen Kriege nebſt der Erztruchſeswuͤrde gehabt, ward dem Haufe Pfalz 
:eethyeiler,, welches auch die Oberpfalz jegt wieder bekam. Die Art, mit der Joſeph 
‚gegen Bahern handeite, fand nicht ben allen. Meichskänden allgemeinen Verfall. Di 
„König von Preuffen mar eben fo, wie Sachfen beſorgt, daß Bayern Einftig einmal 
‚ ‚ssoigber hergeſtellet werben müfte, und in dieſem Foll das Haus Pfalz etwa eine Stelle 





„aber Sachſen und Brandenburg im Churfuͤrſtenrath zu behalten ſich Muͤhe geben 


at .. Der Kaifer gab jeboch Sachſen und Brandenburg die Verſicherung, dgß 
‚fe in allen Bälen-big der fachften und fichenten Seelle bleiben folten. Ueberhaupt rieth 
Friedrich ı bey allen: Gelegenheiten, in Abficht des bayernſchen Hofes, bie gelinde 
„fen Mictel zu. wählen, mer ae ai 
P alg preub, Geſch Band. 33 . be: 
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46 eenhſhe Bee | 
nei fahe affo vorane, Ba die Wieberferfiellung eines fo erfegnichen Keichemiifiebes wu: : 
.- Epurfürftens geroiß noch erfolgen würde. Indeſſen brauchte Churpfalz vor jetze des 
\ Eenſchatzmeiſteramt nicht, da es bie Erztruchſeswuͤrde, weiche Bayern. bisher gehabth 
bekam. Es war zufrieden, daß die Erzſchatzmeiſterwuͤrde an Hannover gegeben ini: 
de, wenn folches nur die Werficherung gebe, in dem Fall, wenn Bayern wiederherge⸗ 
ſtellet werden, und die Erztruchſeſſenwuͤrde wieder bekommen folte, daß alsdenn - Han⸗ 
nover das Ersfchasmeifteramt ebenfals dem Haufe Pfalz wieder abtreten wolle. Da 
man alſo dem Haufe Hannover wenigfens vor der Hand ein Erzamt geben fonte, ge 
ne gen welches niemand etwas einwendete, fo beförderte auch dieſer Umſtand die Einfüz 
— rung der hannoͤveriſchen Chur. See erfolgte eben EN 
en mifchen Churſtimme zu einer Zeit. 


6. 

Preuſſen Die bisherige Ruhe in dem nieberfächfikhen areſe haͤtte bey Selenher der 
sure die Ruheinnerlichen Streitigkeiten in der Stadt Damburg leicht unterbrochen werben koͤnnen. 
in Hamburg „es hat von langen Zeiten in biefer Reichsſtadt Bürger gegeben, welche mit. denen Hanb⸗ 
en herſtel Lungen der Rathsgfiiber und Aeiteſten nicht allemal zufrieden geweſen ¶ Dies -gefihefe 
“7.2. fonderlich, nachdem der bekannte D. Diener aus Hamburg nach Greiftwalde — 

fen worden, und dahin abgegangen. Viele Birger wolten ihn gerne zuruͤck haben, und 
der D. Krumpholz, Prediger bey der Petrikirche, nahm ſich dieſer Sache ſonderlich 
mit an, welcher gern bie Erneuerung der meyerſchen Predigerbeſtallung zum Stande 
. gebracht wiſſen wolte. Nun hatte 1707 der Licentiat Feind, eine hollaͤndiſche Ste 
chelſchrift: Das Lob der Geldſucht, ins: Teutſche überfegt. Dieſe ſchrie man vor eine 
offenbare Schmaͤhſchrift gegen diejenigen aus, die Meiers Parchey hielten. Eben ber 
"Feind hatte den Senior Winkler gelobt, daß er durch keine Blumen der Rednerkanſi 
den Poͤbel zu erregen geſucht, und ſich in feine fremde Händel gemifche, Auch dies felte 
eine Schmaͤhſchrift gegen andere peiffen. Krumpholz brachte ſolches auf die Kanzel, und 
eiferte mit Underſtand. Der Bortenwutker Stielke wiegelte einige von ber Bürgerfchaft 
‚auf, daß ſie nach dem Rath des Krumpholz, gegen die Meinung des Nathe, bes Feinds: 
{od der Geldſucht, durch den Nachrichter des Nachts verbrennen lieſſen. Feind beſchwerte 
fi) darüber, aber Krumpholz goß durch Predigten Oehl ins Feuer. Sein Anhang 
hieß die Beſchwerungsſchrift des Feinds abermals verbrennen. Feind ſtcherte feine 
Perſon nach Stade. Er folse aber im Wildnis aufgehangen werben. Weil nun der 
* gerechte Stadtrath darinm nicht willigen wolte, ſtieſſen Die, Mißvergnuͤgte einige aus dem 
- Math, und verjagten bie: aus ber Stadt, welche Feinde Schriften verkauft hatten. 
Krumpholz fuhr fort die Buͤrgerſchaſt gegen ihre Obern in Wuch zu feßen. Der 
Stadtrath ließ ihn wohlmeinend dafuͤr warnen. Aber dies gab ihm viekmefe Anlaß in 
verſchiedenen Predigten 7707 und. 1708 unverfihämt auf bie Stadeobtigkeit loczuzichen, 
und er gab den Mach: Priefter, Rath und Michuͤrger, Die nicht feiner WReinung toren, 
aus dee Stade zu ſchaffen. Bee nahm fh der. Kaifer ber Sache 
2 wear, 
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—E — die hauiburgiſche Grationglgenfeien zu natnfaihen. E berichtete — 


ſeiches dem Stadtrath, und erinnerte ihn ſich der Unterſuchung zu unterwerfen. Er 


erſuchie bie niederfuchſiſchen Kreisausſchreibfuͤrſten, deu Gtafen von er 


wie gewafneter Hand ya umterftlgen, und vermochte auch Daͤnnemark dahin, Bias 
Geſchaͤft nicht pa hindern. Ss ward der Stadt gehörig vorgetragen, bin Grafen vom 
‚Schönborn und die yi feiner Unterfikgung anpehende Wiler an: und einzunehmen. 


"Dies war der Stadt nicht eben annehmlich. Indeſſen ruckten bie Kreisvolker wirklich 


"heran und fihloffen die Stade ein. Weil mun feron England und Holland, derm 


* Wermittehmg bie Hamburger fuchten, eben fo, wie ber Graf von Schönborn, wie 
Värgerihaft zum Gehorfam zu bewegen ſuchten, auch dem Generalmajor von Druchs 


leben, der die Kriegsvoͤller ber Stadt anfuͤhrte, angebeutet werden, ſich nicht zur Wi⸗ 
Duſchicchteit gebrauchen zu laſen, fo nahen endlich bie Stadt den Grafen und bie Kreie 
völfer ein. 2000 Mann zu Fuß und 300 zu Pferde ruckten ben 31. May durch 
drey Thore in Damburg ein. Die Schweden famen zum Steinthor, die Braun⸗ 
. Phwveiger zum Theichthor und die Preuſfen zum Dammthor herein. Die lehten 
beftunden in einen Bataillon Rronpein; und 100 Reutern pom Regiment du Partail, 


Die übrigen Kreisoölfer blieben im Lager vor der Stade. . Die preufifchen Regimen . 


tex befehligte der Generallieutenent Otto von Schlabberndorf. Sobald die Abſicht 


der Unterfuchung Jehörig belannt gemacht werben, mufte die Stadebefagung der Com⸗ 

mißion ſchwoͤren. Sie beſtand aus dem Laiferlichen Bevollmächtigten und den Bevoll: . 

—— Krumpholz Stielke und Keſſel wurden veſtge· 
macht, Frahm, welcher austreten wolte, ertappt, und bie übrigen Der vornehwlichen 


Yufiegler, durch Trommeiſchlag vorgeſordert. Die Übrigen Kreisoölfer gingen nun zus 
si. Billig imiſte Hamburg bie darauf verwandte Koften tragen. Es koſtete der Stadt 


206256 Thaler, davon ssırı Thle. auf die Preuſſen gerechnet wurden. Nun ging die Unter: 


fachung der innerlichen Stabtangelegenfeiten vor ſich. Preuſſen half überall forgen, daß 
* dieſer Seche ber Gabe in ihten Greybeiten durch nichts zu uage getreten werden konte. 


b. 25. | 
Der König, belam "aber (eo mie dem Sek Quedlinburg Streitigkeiten. Zwiſtigkei⸗ 
— 1574 batte das Stift mit dem Schutzherrn einen Vergleich getroffen, wo . 
andern Wegen der Yebtifia Wahl folgendes beisber worden: bie Hebtifin und Capitul hen Achtif, 


"oben gewilliget und zugefagt, daß hinfürter Feine Aebtißin ober Coadjutorin gewaͤhlet ſinwahl. 


werden ſolte, denn mit feiner Churfuͤrſtl. Gnaden und derſelben Nachkommen Vorwiſſen, 


‚auch dazn keine andere, denn der kaiſerliche Majeſtaͤt Confirmation gebraucht und ge ' 


zogen werben, und fell ber Proͤbſtin und Capitul Gemein ſonſten ihr Jus der freyen 
Wahl, vermoͤge ber Fundation bleiben; jedoch daß fie. Sr. Churfuͤrſtl. Gnaden und de⸗ 


¶roſelben Nachtemmen niemand zuwider wählen, und daß bey der kaiſerlichen Majeſt. von 
Sr. Churſurſu. Guaden und berofeiben Nochtonmen, und der zukünftigen Aebtißin und 


Capitul ſaͤmtlich, wenn die Wahl, wie oben ſtehet, mit der Churfürſti. Gnaden Vor⸗ 
— re — 
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sage aß Wie in Dofin dr gen Alf. A mh, 1) 
von der Ehurfüirfit. Gnaden, und deroſelben Nachkommen dabey gefhäher, auch von 
den unterthanen / dieſebbe ſo diel beſer in Dfficio zu erhatten, — 
alten Gebrauch nach, durch Ihro Epurfürfi, und Fuͤrſtliichen Gnaden, beiderſeics 
werden, und Da man etwas zu entgegen angeftehlet ; bus fölches wichtig und. 


2 ee ie Vermoͤge diefes Vetglachs, forte alfo as quedlinburgiſche Car 
itul weder eine Aebtißin noch Eoadjutorin Wahl ohne Vorwiſſen, und noc-wenige 


wider den Willen ihres Schutz- und Schirtiheren vomehmen. Allein von Seiten 
des Capituls war ſchon 1704 dawider gehandelt. Die dem Könige in allen zuwider 
handelnde Frau Acbtifin, Anna Dorothea, Herzogin don Sachfenaltenburg, hatte eine 


* Coadjutorin Wahl veranlaſſet. Das ganze Stift beſtand aus ber gemelbeten Aebtißin, 


der Pröbflin, Maria Aurora, Gräfin yon Koͤnigsmark, der Decanifin, Elenora 
Sophia, und einer Canonigin Maria Dragdalena, welche beide egtere Schweſteru, ge 
bohrne Gräfinnen von Schwarzburgarnſtadt waren. Die Kebtifin, Decanifin und 
Canonißin, fielen mit chren Stimmen auf die Prinzeßin, Magdalena Sobilla von Say 


 fenmoeiffenfeld. Die Pröbftin aber ſhlug fh PIOR jur Eoadjutorin vor. :Der Ken 


von Preuffen, Friedrich 1, verweigerte ber gewaͤhlten sueiffenfelftiehen Primeßin, aus 


. bewegenden Uefachen, feine Einwilligung zu geben. Inbeffen ſtarb die Aebtißin. Nun 


wolten die zwo Gchweftern von Schwarzburg gerne bie tweilfenfelfifche Primzeßin 
zur Aebtihin haben, und man fichte wor ſie Patferlche Beſtaͤttigung. Aber Preuffen 


Beachte es in Wien dahin durch ſeine Vorftellungen, daß dieſe Wahl vor nichtig erflärt 


wurde. Die Magdalena Sybilla vernzäptte ſich hierauf an bem Herzog von Sache 
ſeneiſenach. Naun bat das Eapitul den Kaifer, auf weichen das Recht eine Aebeiſ 


fin zu ernennen gefallen, um die Erlaubnis, ſelbſt zur Aebtihinwahl fchreiten zu bürfün, _ 
U md um Mefehle, wie es ſich gegen Preliffen zu verpalten. Der Haifer trug ben — 


Grafen von Schwarzburgarnſtadt auf, feinen Schweſtern Vorſtellung zu thun, eine 
Derſon, die auf allen Seiten beliebig, zu waͤhlen, wozu die meimmgfche Prinzefin, Er j 
beth Chriftina, in Vorſchlag kam. Der Graf ließ durch einen Abgeſchickten feinen 
Schweſiern davon Machricht geben. Aber die Schiveftern Gräfinnen von Schwarz⸗ 


| . burg fein in Regenfpurg und Wien vor, daß fe Gewiſſenshalber auf eine oblig 


freye Wahl, wider ben mie dem Schutzherrn getroffenen Vergleich dringen müften. 


Es ward beris. Octob. 1708 zur Aebtißinwahl angeftellet, und ſoiches ſowohl bem 


Kaiſer, als dem Koͤnige von Preuſſen berichtet. Der Kaiſer befahl dem Grafen von. 
Schwartzburg, Anton Günther 4, abermals auf Preuſſens Vorſtellung, feine 
Schweſtern zu bebeuten, ben: dem kaiſerlichen Beſehl es zu laſſen. Es geſchahe ſolches 


den 14. October. Die Proͤbſtin ſtimmte ſogleich auf die Hergogin von Sachſenmei⸗ 


nungen. Die beiden Schweſtern aber konten dain nicht bewogen werden. Den 
16. Dxtob. wiederhohlte der Graf feine Warnung. Die beiden Schweſtern baten hier⸗ 
auf zwar den Kaiſer ſeinen Befehl aufzuheben, fie warteten aber die Antwort nicht ab. 


Preufen a au — —8* eine Unrcuͤchms verotdnet, 


ERS . Sarig Behebekh der @efie. 6 
- un allen ms wichegegeinhet, abzuſtellen perfpeochen. Es hatte ben quedlinburgiſchen 1708, 
Antheil zor Reichskriegscaſſe in Frankfurt bezahlet, aber zugleich die Auittung uf 
wdas Saſt ausſtellen laſſen. Die SchweRern von Schwarzburg gaben vor: Preuſſen 
ſochte das Stift landſaßig ya machen, und wohl gar eine Aebecin mit Gewalt einnn 
u Sa verlangten daher bey der Pröbflin den 5. Noo. eine Bererdung. Diefe 
veß ſech ſolche nefalten, ſedoch widerſprach fle, daß ſolche Feine capitulariſche Zuſammen-⸗ \ 
feon fole. Sie erfichte die Schweſtern, ba ber Bericht an den Kaifer erfk ; 
Vagen abgegangen, .bor der erhatsenen Antwort ‚Feine Wahl vorzunehmen, weil - - 
fouf down ‚Kaifet und’ Preuffen als unglltig angeſehen, und unangenehme Fol⸗ 
das Suft haben muͤſte. Aber bie Schweſtern varlaugten ben 6. Nov. daß bie 
in ber Kirchen nder Capitulſtuben, mit ihnen zuſammen treten, und den 
Pe Noo. zur Wahl fihreiten möchte. Das Eapisul zu berufen, war ein unftreitiges Bor: " , 
recht der Pröbftin. Diefe wiberfprach daher Dem Wobltage, und der Wahl feihfl, j 
doch wolte fie in ihtem Kicchenflühgen hören, was die Gräfinnen von Schwarzburg 
emysbringen Gärten. Es tieh der Haag von Holſteingottorp dem Stift feine Prin⸗ 
wehin, Maria Eliſabeth, zur Aebtißin empfehlen. Die Schweſtern kanten die Verbin 
"bung des gottorpiſchen Hauſes mie dem oͤberall furchcbaren Könige von Schweden 
Carl 12 und machten ſich auf deſſen Untetſtichung große Rechnung. Sie kamen in 
een werke 
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Seiferlichen Genehmigung, und weiten diefe Handlung, als eine foͤrmliche Wahl am . 
Khen, die fie Dem Kaiſer berichteten. Preuſſen konte jedoch dem Könige von Schwer 
den zu Gefallen, die michtige Wahl nicht genehmigen. Ohne Entſcheidung ber Frage: 
ob die Pröbftin nicht eine doppelte Stimme habe? ohne zus entfiheiben: ob wo Schwer . 
nn Ba a rn One ala aa Frhr Blei 
. welche ohnedies gegen den Baiferlichen Befehl vorgenommen war, bie noͤthigen canoni⸗ 
ſchen Fenerlichkeiten; und bie Proͤbſtin mar übermältiger. Joſeph beyeugte, aus diefen 
Gruͤnben, unter dem 13. Dec. daß die Beſtaͤttigung ber woreiligen angeblichen Wahl nicht 
veſchehen koͤme, verſprach jedoch über des Stifts Gerechtſame zu halten. Es ſchrieb 
Daher auch der Kaiſer unter eben dem 13 Der. an Preuſſen: er hoffe, daß bie Gemuͤths⸗ 
 biligfeit des Künigs ne der Unmittelbarkeit des Stifts vornehmen 
werde. 


In der ſlecheliadt Gb am heit pi peife einen Der Bin: 
u a an he ee keiten ie Me 
recht denen Geſandten überhaupt einraͤumet. Hieher gehört, Daß er Cefonbee in Pier mean an. 

n :Wefruung ben Cettsstien, Kir age — 
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xdoßtz. am denen europaͤſchen Hoͤfan gehalten. Der König von Preuſſen erlaubte im Iurpirf 
s -  fhen Berlin dem faiferfichen Geſandten die catholiſche Religionsubung. Spanien 
that dies gleichfals in Bruͤſſel, in Abſicht des reformirten Gottesdienſts, bey dem hollaͤn⸗ 
diſchen Geſandten. Joa felbſt in ber Reichsſtadt Coͤln hatte’ ſchon vornals ber bran⸗ 
denburgiſche Geſandte, der Freyherr von Spanheim, eben dieſes Vorvechts ohne 
Widerrede genoſſen. Es ik wahr: die Stadt Coͤln hat 1624 bles dem catholiſchen 
Göttesdienft ausgelibet. She weiß ſich ſehr viel Damit, daß fie fo erhebliche Uederbleibe 
fel der Heiligen aufbewahre. Der päpftliche Nuntius an die Deutſchen pflegt in ihren 
Mauren zu wohnen, Alten’ bies alles fehränft das Geſandtenrecht nicht ein, unb es 
war Überdies die Ausuͤbung bes proteſtantiſchen Gottesdienfies in biefer Scadt, ohne des 
.. Spanheims Benfpiels zu gedenken, nicht gam unerhoͤrt. " Die proteſtantiſchen Kriegs: 
völfer, die von Zeit zu Zeit in Coͤln zur Befagung gelegen, übten ihren Gottesdienſt 
nach ihrem Sehrbegrif. um hatte der preußifche Gefandte in Coͤln, der won Dieft, . 
vor ſich in Coͤln ein eigen Haus, den fo genannten cleviſchen Hof, gekauft und de 
don Beſihz genommen. Er hatte über feiner Thuͤr das Fünigliche preußiſche Wappen 
beveftigen laſſen. Er mufte, daß er als Gefandter, und fine 
der Gerichtbarkeit dee Stadt Coln weder unterworfen, noch an bem Gottesdienſt, ber 
in der Stadt ausgelibet wurde, gebunden war. Er beſchloß alfo in feinem Haufe, 
durch einen. reformirten Prediger, Gottesdienſt halten zu iaffen.. Der Staderath ſuchee 
ſolches abzulehnen. Dieſt verließ ſich auf fein Recht. Der reformirte Gottesdienſt 
nahm in ſeinem Hauſe. ſeinen Anfang, und Dieſt Hatte noch überdies ben befonbern Be 
-, Fepl feines Königs vor fih. Der Stadtrath verlangte ſolches abzuſtellen, weil barkber 
7 eiche Bewegungen in der Stadt gefchehen koͤnten. Uber es war ja feine Schuldigkeit 
ſolchen gehörige Mittel entgegen zu ſtellen. Er chat aud) etwas, Er verbot ben Geil _ 
‘fichen auf den Kanzeln dieſer Sache zu gedenken, und befahl die Studenten anhalten, 
in Ruhe zu bleiben. Er flellte fo gar auf beiden Geiten des cleviſchen Hofes eine Wade 
aus, da Dieft den Gottesdienſt fertfegen ließ. Aber er wolte mie vor Aufruhr um 
Ungluͤck bie Gewehr leiſten. Dieſt ließ daher zwar in der Stille einige Monnfheft 
von einer zu Deut liegenden Grencompagnie in bie Stadt und fein Haus ruͤcken. Dieſe 
wolte aber der Stadtrath nicht leiden, und rußete nicht eher ale bis ſolche wieder ausge: 
"gen, dagegen’ 30 Mann Siadtſoldaten in den cleviſchen Hof geleget wurden. Der 
Stadtrach fehrieb den 10. Febr. an ben König und verlangte bie Abſchaffung bes prote⸗ 
ſtantiſchen Gottesdienfts, weil dem weſtphaͤliſchen Frieden zu Folge wur der roͤmiſchen 
“eholifche ben ihnen eingeführet fey. Der König zeigte aber in-feiner Antiwott, vom ınen 
Februar, baf der weſtphaͤliſche Frieden von dem echte ber Geſandten nicht haudeie, 
and daß alles, mas dem Voͤlkerrecht zuwidet in Coͤln vorfallen möchte, an denen 
" Earpölicen in finen Staaten geahndet werden ſolte. Der Gtabtrarh blieb jedoch in fi: 
nem Schreiben vom 6. März ben feiner Meinung. Indeſſen ſchrie man auf den Raw . - 
—— zeln; bie Studenten ſchlugen Empoͤrnugszettel an und liefen hauſenweis ben 13. März 
Me; in den Straſſen zuſammen, bie nach) dem clevifihen Hofe zugingen. Doch 200 Mann 
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— bes — Haus. Der Stabtrath verlangte in einem Ehre 

ben vom 17: März abermals bie Abſtellung der reſormirten Religionsuͤbung. Der Ki: 
nig blieb jeboch bey feinem Rechte. Der Rath in Coͤln verbot indeffen allen feinen 
Schutzverwandten proteſtantiſcher Religion, dem Gottesdienſt im cleviſchen Hofe beyzu⸗ 


wohnen, umd befahl ſolchen in Muͤhlheim zu beſuchen. Zu der Zeit, als der Herzog 


von Alba die Proteftanten in den Miederlanden mit Feuer und Schwerd verfolgte, 
hatten fh verfchiedene derſelben nach benachbarten teutfchen Städten geflüchtet. Einige 
waren nach Coͤln gekommen und hatten daſelbſt Schuß, aber weder das Buͤrgerrecht, 
er öffentlichen Gottesdienſt erhalten. Sie muften den letztern in dem benachbarten, 
Muͤhlheim befuchen. Von diefen famen bie Schutzverwandten her, ven denen hier 
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i geredet wird. Der Stadtrath ſchlug dem preußifchen Gefandten die verlangte Accis 
freyheit ab, und mandte ſich auch an den Kaifer, welcher unter dem 4. April denen 


„ wephäkfihen Kreisausffreibfürften aufteug, Preuflen zu bewegen, von feinem Ent 
ſchluß abzufieen. An eben dem Tage unterflüßte der Kaifer das Verlangen bes Stade B 


rachs in einem Schreiben an ben König Friedrich 1. : Ehe aber dieſer hierauf feinen 


-enbtichen Entſchluß geaͤuſſert, ‚kam es in Eöln zum Aufftanbe, Die Studenten khlue . 


gen Aufeupiszettel an, wo fie ben Gottesdienſt im cleviſchen Hofe Bacchanalien und eine 
eutfeghche Verehrung des Teufels nannten, auch vorgeben, daß man 


. Gets den Pfarrer zu St. Humbert, der ſich vorzüglich durch feinen Eifer auf der Kan· 


24 bekannt gemacht, aus Eoͤln nach Berlin zu enıführen Vorhabens ſey. Es wurbe 


jeder angefriſchet: die Reformirten anzugreifen, den Ort ihres. Gottesdienſts zu zerſtoͤ⸗ 


De es en 
zu plindern. Schon den 20. Aprıl fihien es zum Lerm zu kommen. Man brauchte. 
aber damals noch nicht Soldaten auruͤcken zu laſſen. Aber den 30, April kamen bie 
Sendenten und ber Pöbel vor ben clebiſchen Hof, warfen die Fenſier ein, und das 


reußiſche Wappen in Geben, Brauchten allerhand unanfländige Neben, und tobren 


fo lange bis bie Soldaten fie auseinander jagten. Dieft beſchwerte ſich darüber, bes 
fonders weil der Rath den Aufwieglern zu viele Zeit gelaſſen, ehe die Soldaten herbeyge⸗ 


kommen. Der Stadtrath wolte das letztere nicht eingeſtehen, ſondern gab vor, daß die 


in der ganzen Stadt vertheilte Soldaten nicht eher zuſammen kommen koͤnnen. Der 
„König von Preuſſen nahen dieſe Begebenheit hoch auf, und beſchloß, wenn man ihm 
feine Senugthuung gebe, Rache zu nehmen. Er. befahl zu dem Ende in allen feinen 
anden folgendes: „Won Gottes Gnaden, Friedrich, König in Preuffenx.. Unſern 
gnaͤtigen Gruß zuvor. Veſte, Hochgelahrte Raͤthe, Siebe Getreue! — 
liſche zu Eöln am Rhein wider unſern dortigen Reſidenten und deſſen Quartier, eine 


überaus geoffe Inſdienz ousgeuͤbet, und wir dieſelbe nach aller Rigeur ja reſentiren euc⸗ 


ſchloſſen ſind, als habt ihr foiches Denen dortigen catholiſchen Geiſtlichen durch das gan 


je fand betaunt / auch daneben die Anſtalt zu machen, daß von nun an ſo fort die Halb⸗ 
one. fie haben Namen wie fie wollen, mit Ar⸗ 
m a ihr gabe auch ge 


— 
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2 Vreukiſche Geſchichte. 
dachten catholiſchen Geiſuichen anpıyeigen, daß, wo innerhalb der Zeit von 6 Wochen, diefe 


Sache nicht repariret und ung zureichende Satisfaction verſchaffet werde, alsdenn die äns 


dere Halbſcheid ihrer Revenuen ebenfals angehalten, und folglich wegen Einftellung ih⸗ 


res Gottesdienftes weitere Verfugung gemacht werden ſol. Wir Könten wopl alfofore . 
dazu fehreiten, wollen aber lieber die Aufferfte Moderation in der Sache gebrauchen, und 
‘per gradus gehen, Damit die Stadt Eöln Zeit babe, ihren Tore zu erkennen, und 773 


. alfo, wie fie nach alter Raiſon dazu verbunden if, hierunter gegen Uns arizufchicien, 
Auch iſt uns nichts anders wiſſend, als baf ſich alldorten einige Kiäfter befinden, ve 


“Anno 1624 nicht geweſen, und bie Wir auch, vermöge des weſtphaͤliſchen Friedens, 


-allda zu dulden nicht gehalten feyn; ob dem alſo fen, das habe ihr mit nächfter Poſt zu 
berichten, maffen Wir ſolchen Falls entfehloffen ſeynd in dieſen Kloͤſtern den catholiſchen 


Gottesdienſt gar zu verbieten. Seynd euch mit Gnaden gewogen. Geben zu Char⸗ 
ottenburg, den 28. May 1708. Friedrich., Die übrigen weſtphaͤuſchen Kreis 


ausfhreibfürften erſuchten zwar unter dem 21. May den König: den veformirten Gore 
dienft in Coln, megen der gefähelichen. Umftände. bie zu beſorgen, aufjußeben, und 


die Weigerung des eülnifchen Stadtraths, andere nicht entgelten zu laſſen. 


Friedrich 
war in der That geneigt, bie Sache durch den gelindeſten Meg abzuthun. Der Ge 


bheimerath, Schloßhauptmann und Oberlebnsdirector, Freyherr von Prinz, mufte des 


wegen nach gebrauchtem Emferbade nach Cöln reifen und Vergleichemittel in Vorſchlag 
bringen. Diefer ſchlug ver, der Stadtrath von En folte durch eine Abſchickung fein 


"machen, welche ſtrafbar befunden würden; auch fünftig dem preußifihen Bevollmaͤch⸗ 
tigten die Uebung des reformirten Gottesdienſtes, doch nur vor ſich, feine Familie unp 


Bedienten laſſen. Nun war der Stadtrath zu einem Vergleich nicht abgeneigt, da ber 


org Die Juden arten des efemaligen Profforis ju Beiebeng, Yohafın Andreas 


König die Waaren, die die Coͤlner den Rhein herunterſchickten, auhalten laſſen konte. 


‘Aber in der Erklärung vom 28. jun. bar berfelbe die Merkmale der Königlichen Ungnade 
ſo fange zu verfchieben, bis unter Taiferlicher, oder anderer Wermittelung die Sache bey: 
geleget werden koͤnte. Die catholiſchen Reichoſtaͤnde auf dem Reichstage befchloffen, 
"dem brandenburgifchen Seſandten, wegen des Beſchlags auf die Gefälle ber Carhe- 


; ‚fielen in unfers Königs Staaten, Berfiellungen zu thun, beforiders, ba bie Grabe 


"Shen ſich zur Genugthuung erbiete. Es berjog ſich die völlige Ausmachung dieſer 
Streitigkeit bis in das ſolgende Jahr. 


on 4 Cifenmengert, gefthriebenes entdeckte Judenthum verdächtig ju mad;en, und beym Kai: 
vn Reltgiongsfer die Unterdrlikung dieſes Buchs auszuwirken gewuſt. Weil ſolches aber ber chrifli: 


angelegenhels chen Meligion nachtheilig fehien, fo bat der König den Kaifer unterm ı9. März, die zu 
Frankfurt in Befchlag genommene Erempfarien wieder herauszugeben, weil er fonf- 


ten an. 
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gendthiget wäre, das entdeckte Judenthum, auf Koſten der Juden, in Preuſſen wieder 


\ 


‚Miffallen gegen das Worgegangene bezeugen, und ſich zu Abſtraſfung derer anpeifchig 


nz 








Mic mh wicer aufgegt. Der König that aber Übrigens alles, um feine Neigung 

vor bie Religionsduldung der Welt, und ſonderlich die Vertraͤglichteit ber beiden enan- 
a Ra fovielmöglich, zubgörbern. Die Kirche, welche er in der Friedrichsſtadt 
‚vor beiderfeitige Religionsverwandte hatte bauen laffen, um darin merhfelsmeife Ben 


Gottesbienſt zu halten, ward ben zweyten Oflerfeyertag in Gegenwart des Hofes einge: _ 


weihet. Der — ben 19. Febr. den Grundſtein zu einer neuen Schloßcapelle 
-in Berlin. Weil, durd) Beyſtand bes Königs von Schweden, denen lutheranern in 
Schleſien Vortheile in ihrer Religion von Kaiſer eingeraͤumet wurden, winfchten bie 
Reformirten ſolcher gleichfals theilhaftig zu werden. Der ſchwediſche Geſandte Harte 
ihrer erwehnt, und die evangeliſchen Staͤnde in Teutſchland ſich ihrer ſchon im vorigen 


— — Sie ſalbſt wolten fich zu denen Verwanhcen des augfpute 


ſchen ©laubensbefentnifies redmen, und verlangten baher batjenige, was benen dem aug⸗ 
* Serie zugethanen bewilliget, und denenfelben zu gut in altran⸗ 
aͤdter Vergleich ausgemacht worden. England und Holland nahm ſich der reformirten 
Schlefier durch Worfellungenan. " Der.König Friedrich ı fehictte Raͤthe nach Breslau, 


welche das Anfuchen ber Reformirten unterftligen ſolten. Er fcheieb ſelbſt deswegen an den 


Koiſer. Alles dies war aber ohne Nutzen, weil im altranſtaͤdter Vergieich niche woͤrtlich 
beiderſeitiger augſpurgſcher Eonfeßionsverwandien erwehnet worden. Vielleicht auch, 
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wel fi, die fehrwebifdpe Macht enrernere, Mer König don Preuſſen datf bey denen 


‚enaugeikhen Ständen ayf dem Reichstage zu allen -getreulich mitwuͤrken, was zu ihrein 


Wale Überhaupt, insbefonbere yu Deylegung der Geindfäft beiberpiigen mangeliiien 


Kitchen, gereichen fonte, Unter andern hatte ber Rath in Hamburg denen Schlüffen 
der evangeliſchen Reichsftände gegen den Profeſſor Edzardi vom 6. Nov. 1706 und. 
4. Im. 1707 nicht völlig nachgeleber. - Edzardi Haste inner fortgefahren auf-eine 


—* Are zu ſchreiben. Die wangeliſche Stände fehrieben daher unter dem 


G. Min dieſes Jahres an die Stadt Hamburg, den Edzardi nichts weiter, one des 


Raths Beyehmigung, mehr drucken zu laffen. Das Diretorium der evangeliſchen Reichs: 
FKaͤnde ift jederzeit dem vorſitzenden evangeliſchen Reichsſtande eigen geweſen. Der vore 
nehmſte evangeliſche Stand hat allemal das Morficheramt verwaltet. Erſt nahm fich 
-  befien Ehurfachfen, denn als Pfalz Evangeliſch geworden, Ehurpfalz bis zu feiner 

Achtserklaͤrung an. Churſachſen unterzog ſich denn wieder des Vorſteheramts, bis det 


Koͤnig Guſtav Adolph es durch den Oxenſtirn dahin beachte, ‚daß man die Krone 


Schweden, als das Haupyt der verbundenen Edangeliſchen anſahe. Nach dam breufige-. " 


"7 jährigen Seiege warb bas Werftefesamt wieber Ehurrfachfen, als dei Worfigenden, übers 


|  aragen. Es folget Hieraus, daß Dies Amt niemals das Eigenthum eines Hauſes gewefen, 


und auch ein anderes folches beforgen kͤnne. Vielmehr lehrt die Erfahrung, Daß, fo oft 
Bi fen auf dem jetzigen Reichstage in feinen Geſandten nicht gegenwaͤrtig geweſen, 

orſteheramt allemal durch den naͤchſtfolgenden verwaltet worden ſey. In Ende 
— und zu Anfang des 1668 Jahre, als chen kein churſaͤchſiſcher Geſandter auf dem Reichs. 
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270g. nommen/ die evangelifchen — berufen, den ER gechau, die Seummen 
— geſammlet, und durch ſeine Canzley alles ausgefertiget. Eben dies erkannten = 
„dem Tode des churſachſiſchen · Geſandten 1674, die übrigen Mirftände gegen 

fechfengothas und altenburgfihen Gefandten, vor ben Ehusbrandenbursifen, 
. welcher der gothaifchen Anmaffımg twiderfprochen Harte. Der legtere gab ebenfals feine 
. Stimme als den 34. Nob. 1674 und den #5. Jan, 1675 ber brandenburgifche Ge 
fandte das Worfteheramt ausübte. Eben bies Amt iſt 1688 und 1689 vom brandens 
burgifchen Geſandten verrichtet, und wenn auf beffen Berufung einige Gefandfchaften 
ausgeblieben, fo entſchuldigten fich ſolche doch deswegen gegen ben brandenburgifchen 
Geſandten damit, daß fie andere Werrichtungen gehabt, oder keinen Segarionscanzellie - 
fien zur Stelle gehabt, jedoch. an ber Befugnis des brandenburgiſchen Gefanbten, 
bey Ausuͤbung des Vorſteheramts, gar nicht zweifelten. Selbſt der churfächfifche 
Geſandee, wenn er wieder gegenwaͤrtig, hat niemals etwas dagegen einwenden koͤnnen 
noch mögen. In biefemr7ogten Jahre war der churſaͤchſiſche Geſandte auf einige 
«Wochen verreiſet. Indeſſen brachte der Graf von Lippedetmold eine Beſchwerde ge: 
gen das Jungfernkiofier Lemgo an. Der churbrandenburgifche Gefandte beforgee 

ber) Diefer Gelegenheit alles, mas der Vorſteher zu thun bar. Jetzt fing Churſachſen 
aber an, eine Eiferſucht zu zeigen. Die Meligionsveränderung bes Königs — 
Auguſts, Churſuͤrſtens zu machte denſelben beſorgt, daß die evangeliſchen 
Mitſtaͤnde daraus Folgen ziehen ————— 


F 
Er erhaͤlt Frankreich konte gar nicht — Neufchatell in preußiſche Haͤnde 
fch ar :gefommen. Ludwig ng drohete und ließ wuͤrklich Völker auf den Grenzen zuſammen 
Mil  jiepen. Der Canton Bern hingegen nahm ſich her gerechten Sache an, und fhidte 
ebenfals 4000 Mann, um Neufchatell zu decken. Die Eantons Zürich und Glas 
ris, erboten ſich eben fo, vie die Graubuͤnder, zu allem Beyſtande, wenn es bie 
Noth erfordern ſolte. Das Übelfte ben dieſen Umflärden, war Die-Uneinigkeif, in nel 
cher die Schweißercantons mit einander lebten. - Sie hegten -in der Angelegenheit von 
.. Meufchatell niche gleiche Gedanken. Sonderlich waren fe über die toggen durgiſchen 
Sach en völlig uneins, Die ewangelifche Eantons, insbefondere Bern und Zuͤrch nah⸗ 
‚men die Toggenburaer gegen den Abe von St. Gallen in Schutz. Es wären hinges 
gen die catholiſchen Orte geneigt, dem Abt, gegen bie Topgenburger, Beyſtand zu 
leiſten. In diefen Umftänden hätte ein franzöfifcher Einfall vor Neufihatell üble 
Folgen nach fich ziehen Einnen. Billard, diefer groffe Feldherr feiner Zeit, winde an 
der Spitze einer mäßigen Macht, -bey der Uneinigkeit der Schweitzer vieles Haben aus⸗ 
“richten Binnen. Dies vermochte den Canton Bern, bey Frankreich afle dienliche 
Vorſtellungen zu thun, un vor Neufchatell eine Partheyloſigkeit auszuwärfen. Frank⸗ 
"reich ſchien zwar thierzu Feine tut zu bezeugen, und verlangte, daß Neufchatell von 
den Schweitzercan ons fo lange beſetzt werben ſolte, bis bie Anſpruͤche nochmals unter-⸗ 


. 


S 
- 








ER de se 
ſuchtend entfehieben worden Es ſtellte ſich dieſe Krone, als ob fie beflcchte, daß ihre — 
Feinde durch Neufchatell einen Einfall in Frankreich thun möchten. Der Graf 
von Metternich) verfprach-aber, daß, fo lange Frankreich feine Feindfeligfeiten an 
den Erenyen verübte, ſolches auch von biefer Seite nicht gefchehen ſolte. Der Eanton 
Bern verfprach die Gewehrleiſtung bes letztern Verſprechens zu übernehmen. Es wolte 

zwar Frankreich ausfprengen, daß der Kaifer das Sand bem Koͤnige von Preuffen 

ei goͤnne. Aber-der Graf von Trautmannsdorf widerſprach diefem Gerücht, un: 

serm 25. Januar, öffentlich, und England ließ durch feinen Gefandten in Bern ben _ - 

6. Febr. befannt machen, daß die Königin Anna, Geld und Volk nicht fihonen wür: ' 

de, um Preuflen bey Reufchatell zu erhalten; wozu ebenfalg die Schweißercanions 
- aufgemuntert wurden. In der That fahe Frankreich die Unmöglichkeit wohl ein, bey 

der Dienge feiner bamaligen Feinde, auch gegen die evangeliſchen Schweitzercantons et⸗ 

was ausrichten zu koͤnnen. Es ließ daher gern geſchehen, daß ein Entwurf zur Par 

theyloſigkeit zwiſchen Frankreich and Neufchatell gemacht wurde; in welchem jedoch 

weder des Widerſpruchs der Eantons Lucern, Uri, Freyburg und Solothurn, 

nech des Umſtandes, wie Bern verlangte, gedacht worden, dag Neufchatell, ats 

ein Theil der Schweitz, die Partheyloſigkeit, wegen bes ewigen zwiſchen Frankreich 

und ber Schweitz geſchloſſenen Friedens genieffen muͤſte. Des legten Umſtandes 

wurde jedoch erwehnet, als den 28. April Die evangeliſche Orte, Zürch, Bern, El 

ris, Baſel, Schaftaufen, Appenzell, St. Gallen und Biel die Dartheniofi I. 

keit genehmigten. Bern erbot ſich, die Verſicherung auszuwuͤrken, daß in Neuf⸗ 
chhatell auch feanzöfifche Werbung verflactet, und denen: franzöfifchen Ausreiffern 
Bein Umterfhleif gegeben werben folte. Hierauf ließ ſich Ludwig 14 gefallen, die Par⸗ 
cheyloſigkeit des Sandes Meufchatell ebenfals zu genehmigen. Auf dieſe Art endigten 
ſich die Beforgniffe, welche Frankreichs en in Neufchatell rn 
—— — 


$ 255. 
Zu RE der Reichsfürftenftimme auf den Reicjetage, wegen des tirſten Hinderniffen 
chums Mörd, konte Preuſſen noch nicht gelangen. Es hatte zwar der Reichsfuͤrſten. der moͤrſiſwen 
rath einen Schlüß gefaſt, daß dieſe Einführung jedermaͤnniglich an feinen.Rechten unbe — 
ſchadet geſchehen koͤnte, ſobald Moͤrs einen gehörigen Fuͤrſtenanſchlag übernommen haͤtte. IE: 
Preuſſen mwiderfprach alten naffauifchen Anfprüchen, und: es fieß der magdeburgis . 
ſche Geſandte an Erinnerungen es nicht fehlen, dieſe Sache nöllig zum Schluß zu brin⸗ 
gen. Jedoch zauberte bas Vorſteheramt im Fuͤrſtenrath, diefe Sache gänzlich fo weit 
zu bringen, -daß ein foͤrmlicher Reichsſchluß darüber gefaft werden koͤnte. Das Vor⸗ 
ſteheramt wolte dies Geſchaͤfte nicht eher wieder in Vortrag bringen, bis der Einfühs 
eung anderer gefuchter Fürftenftinmen- zugleich erwehnet werden koͤnte. Und dies war 

” die Haupehindernis, das Recht des Königes wegen Moͤrs aufzuhalten. Denn - 
fanden- fi verfihiedene, Ba neue Fuͤrſten, cheils alte Fürften, welche legtere wegen 
beſonderer im Det. une N neue begehrten, So folten we 
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Lord), Sulsba Q erfurt Oettingen, un end ehe, 
= — % omberg, — und —— neue Fuͤrſtenſtimmen eins 


. geführet werden. Der Kaiſer nahm ſich ihrer an, ‚und bie Meuhsftände hatten fih von 


». bie meiften geneigt erflärer. Ueberdies nahm ſich der Kaiſer des. Zürften ven Lichter - 
ſtein in eben dieſem Geſuch an, und erlangte auch die Einfährung einer 
: gifihen Stimme zum beſten des Schwiegerbaters des Könige von Spanien, Chr - 
bechſen werlangre wegen der Landaraſſchaft Thüringen, “Margerafichefe Dieiffen, 
Burggraffchafe Magdeburg und Burggraſſchaft Meiſſen; Wintenberg wegen 
Deck, ingleichen die Stifter Merfeburg und Naumburg, und das Haus Schwary 
burg die Einfiprung fürftficher Stimmen auf dem Reichetage. Das Recht Preuffend, 
wegen Moͤrs eine Stimme zu fordern, mar ſonnenklar; das Recht dee Ibrigen aber 
” nicht fü deutkch, und zum Theil zweifelhaft und ungegrundet. Die verlangte Stimme, 
megen bag: Burggrafthum Magdeburg, fan hiervon ein Beyſpiel geben. So bald 
die ehemaligen Erzbiſchoͤſſe von Magdeburg das Recht erhielten, die Gerichtobarkeie 
auch in peinlichen Faͤllen über ihre Eingeſeſſene auszuüben, fo ſetzten ſte ſich ſelbſt Burg 
graaßfen. Weil die. Geiſtlichen fein Blutgericht hegen durften, fo ſolten die Burggrafen 
won Diagdeburg, als erzbiſchofliche Beamte, die Aufheht uͤber den Schoͤppenſtuhl ze 
Magdeburg und Halle heben. Das Burggrafthum Magdeburg ward alſo als ein 
rwnbifchoͤfliches Amt nach und nach verfchiebenen Haͤuſern zu Lehn gegeben, bis es endlich 
uuß eben dieſe Art an das Churhaus Sachfen gekommen, da die vorigen Burggraſen 
‚ wur zum Herrenſtande gehoͤret hatten: Das Churhaus Sachſen machte ſich aus 
dem Burggrafthum Magdeburg eine groſſe Ehre, ſetzte es ſehr hoch in ſeine Titulacur, 
md dieſes konte Magdeburg ſich gefallen laſſen. Es ließ aber Sachſen dar Burg 
grafchum auch in die kaiſerlichen Lehnbriefe einruͤcken. Dieſe Handlung eines dritten 
konta Magdeburg um fo weniger zum Nachtheil gereichen, ba der Kaifer-Niemanden 
ehne Schutt an feinen Rechten und Gerechtſamen verfürzen fan, Als Churfachfen 
an das Haus Meiſſen kom, wurde das Burggraſthum und Grafengeding zu Magde⸗ 
burg und Kalle ohne des Erzbiſchoſs Vorbewuſt zuerſt in den Reichslehnsbrief einge: 
“ade Als im Diesfigjäfrigen Kriege Moritz aus ber albertiniſchen Linie die Chur 
WESaahſen erhiett, warb demſelben die Burggraffehjaft und das Grafengeding nur fo weit 
vonm Kaiſer ertheilet, ale es feine Vorfohren gehabt. Endlich gab das ſogenante Trie 


partie gi einer Veraͤnderung Gelegenheit. Es ſchloß der damalige Adminiſtrator von 


Magdeburg, Marggraf Zoachim Friedrich, unter ehurbrandenburgiſcher Vermitt⸗ 
mit Churſachen 1579 den merkwuͤrdigen eislebenſchen Vertrag. In demfelben trat 
= Churſachſen die Burggraffhaft und das Graſengeding zu Magdeburg und Halle ſelbſt 
— würtlich an das Hochſtift Magdeburg ab, und behielte ſich den bloſſen Titel und Wap⸗ 
ver der Burggraffchaft, nebſt den Aemtern Gommern, Elbenau, Ranis und Got⸗ 
au vor; zugleich wurden alle churfächfifche Rechte auf das Tripartit gegen Die Landes⸗ 
heheit über verfihiedene mansfeldiſche Aemter vertaufcht. Durch den weitphätifihen 
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Haus Brandenburg. Und doch weite jet Churſachſen wegen bes Burggrafthums 


eine. Stimme. im Reichsfuͤrſtenrath haben, da bach ſolches ehemals ein, | 


von den Erzbifchäfen zu Sepn gehendes magdeburgiſches Sandamt geweſen, weiches che: 
” mals Perfonen geführt, bie bios zum Herrnſtande gehörten, und weiches, laut dem 
aelebſchen Vertrage, nicht mehr Churſachſen, fordern Ehurbrandenburg dr de 
nach geßörte, und wovon Churſachſen nur Titel und Lappen gelaffen war. Werbiene  ° “. 


- We Burger 


Magdeburg in neuern Zeiten auf dem Meichstage eine Fuͤrſten⸗ 


. fitnume, fo hätte billig ſolche derjenige ſuchen und erhalten muͤſſen, ber die Sache ſelbſt 
befigt, und nicht derjenige, welcher bios Titel und Wappen davon führe. Chur⸗ 
"Brandenburg, und nicht Sachſen, haͤtte eher eine Fuͤrſtenſtimme wegen der Burggraf: 
Weſt Magdeburg zu ſuchen Grund gehabt. Ofnerachtet nun das Nchſiſche Anſu⸗ 
chen mit dem klaren Recht des Königes von Preuſſen, in Abſicht der Einführung einer 
Henn Fuͤrſtenſtimme wegen Moͤrs in feinen Deglach u en — dag eiere 


. Das 
und fie nahm durch 


eine ungluickliche Seuersbrunft die Stadt Etoffen foft gaͤnzlich verzehrete, fo wurde doch * — 


leq den lertern ne Hademiſe. 2 


ga 
um Eroffen war der Kromprimeßin zum —E — Der Knie 
— die Huldigung mm dieſem Lande ein. Ob nun gleich beſorget Kine 


davor geſorget, daß dieſer Ort nachmals weit beſſer aus ſeiner Aſche wieder aufgebaut" 
wurde. Der König. ließ ſchon öfters feinen Unmilten ‚gegen die Sachwalter merken, 
weiche zu Verzögerung der Nechtshändel Gelegenheit gaben. Er wolte die Streithändet ” 
veckurzt wiſſen, und befahl einem jeden Richter und Gerichtshofe, auf eines jeden ſchrift . 
ſches Anbringen in vierzehn Tagen Beſcheid zu ertheilen, aber das Anbringen nieder’ 


arückzugeben, mie dem Bedeuten, ſich nicht weiter zu melden. Weil die berlinfchen 


Kofjuden zu Hamburg nicht ſchleimige Gerichtshüffe erhalten konten, fo gebot der. 

Ednig in feinen Gerichten den Hamburgern die Gerechtigkeitepflege zu verweigern, 

Bis fie ihrer Seits den Juden Recht verſchaffet haͤtten. Wegen der häufigen Nacht: 
Bieberenen verorbnete der König, daß Niemand ohne Licht des Nachts auf ber Strafen 

ſich betreten laſſen, unb ein jeder Dieb vor dem Kaufe, worinn ber Diebſtahl began: 

gen, ohne Weitlaͤuftigkeit gehängen werden ſolte. Auf der Spree betam man eine 
engländifche Jagd von 20 Canonen ju fehen, welche jedoch, wegen feichten Wafleıse -— 


und widrigen Windes an Seilen herbeygezogen werden muſte. Der Kronprinp beſuchte 


mit feiner Gemahlin den hannoͤverſchen Hof, und wolte ſodenn dem diesjäprigen Feldzuge 
deywohnen. Sn ihrer Abweſenheit ſtarb aber den 13. May zu Berlin ihr aͤlteſter Sohn, 
der Prinz von Oranien, welcher Zufall die betruͤbten Eltern nach Berlin zuruͤck brachte. 
Der König ging ſelbſt, feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit zu pflegen, den 18 May von Char⸗ 
Iottenburg über Potsdam, Wittenberg und Oranienbaum nad, Halle. Hier 
verſicherte er Die hohe Schule fo zu lieben, wie ein Vater feinen einzigen Sohn lieben 
Fonte, em ging der Ko über Zeig ing Carlsbaad, me den 26, Day antan- . 
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708. - gefe. Nachdem « ſich des Baades mit Nutzen bedienet, beſprach er ſich auf ber Kit © 
reiſe mit dem Könige Friedrich Auguft unterm frehen Himmel auf einer Wieſe by 
- "Schneeberg im Boigtlande, und langte den 29. Jun. wieder in Potsdam an. 
"277 Sn ber Abweſenheit des Küniges, führte der Kronprinz die Statthalterſchaft, und ließ, 
ben aller Gelegenheit, fonderlich ber feinem Aufenthalt zu Wufterhaufen, durch an⸗ 
geſtellte Waffenuͤbungen, „feine vorzügliche Neigung zum Kriegsweſen blicken. Der Kis 
nig mad)te eine andermeifige Rangordnung bekannt, die aber, wie dergleichen Einrich⸗ 
tungen mehrentheils ſehr veraͤnderlich find, nicht lange Beſtand'gehabt. Die Koften - -- 
junger Standesperfonen auf der Ritteracademie, wurden auf einen leiblichen Zuß ge 
feßet. Bisher hatte eine jede Stadt in dem weitlaͤuftigen Berlin ihr eigen Rathhaus, 
eigene Rathsglieder und eigene Verfaffung gehabt. Dies gab zu manchen’ Befchivers 
lichkeiten Anlaß, da öfters das Wohl eines Tpeils ber Buͤrgerſchaft mik dem Beſten des ' 
andern, nicht gar zu wohl beſtehen konte. Dies vermochte den Koͤnig, die unterſchied⸗ 
lichen Magiſtraͤte in Berlin in einem wieder zuſammen zu bringen, den gemeinſchaftli⸗ 
chen Stadtrach mit tüchtigen Männern zu befegen, und benen bisherigen Rathsgliedern 
auf Zeitlebens ihre Befoldung zu laflen. Es ift aber diefe Einrichtung erft im folgenden 
Jahre völlig zum Stande gefommen. Ale Untertanen waren daher ſehr erfreuet, 
als nach einer bey Ruppin gehaltenen groffen Jagd, zu Ende des Auguſtmonats von 
den Eanzeln befannt gemadje wurde, daß der König vorhabens fe, ſich mit der mech 
Venburgfehwerinifchen Prinzeßin, Sophie Louife, anderweitig zu vermaͤhlen. 
Der König hatte nur einen einzigen männlichen Erben, und mwünfchte doch, die fih 
; felbft aufgefegte Krone bey feinen Nachkommen zu erpalten. Der Prinz von Oranien 
— war wieder verftorben, und wer konte in die Zufunft fehen, auf was vor Art die Bor: 
ſicht die männliche Nachfommen Friedrichs ı zu erhalten beſchloſſen un Die koͤniglichen 
Raͤthe erſuchten unſern Friedrich 1 zu einer anderweitigen Vermaͤh blung zu ſchreiten, 
und die Aerzte verſicherten, daß ſolches zu Stärkung feiner Geſundheit gereishen koͤnte. 
Vielleicht ſuchten einige Hofleute, in der Perſon der neuen Königin, ſich einer neuen 
Stüge zu verfichern. Dem fey nun wie ihm. welle, fo ging den 19. Nov. die Trauung 
des Königs mit dieſer mecklenburgiſchen Pringefin zu Schwerin vor ſich, ben wel⸗ 
cher der regierende Herzog von Mecklenburgſchwerin die Stelle des Bräutigams vers 
txat. Der König empfing feine neue Gemahlin den 24. Novemb. zu Oranienburg, 
Sie veifete den 26ten nach Schünhgufen, und hielt den 27ten einen prächtigen Einzug 
in Berlin. Den 28. Novemb. gefchahe die Einfegnung in der Domkirche mit groffen 
Feyerlichkeiten, und es gab diefe dritte Vermählung des Königes zu vielen feſtlichen Auf⸗ 
fritten und $uftbarfeiten Gelegenheit. Die Vorſicht hatte jedoch befchloffen, das koͤnig⸗ 
liche Haus nicht durch dieſe dritte rn durch den Kronpringen zu erbauen; 


$. 
Der Kinig Die Freundfchaft zroifchen dem einiglichen Churhaufe und dem Haufe Medien 
: a burgſchwerin verfchafte indeffen beiden die angenehmſte Ausſichten. Der tegierende 
fe Tirulatur — von eeten nn Wilhelm/ beſuchte a König 
bereits 


an, 








3 Avonig Friedrich Ber Erſte. EI 
bereits den 18, April auf einige Tage in Berlin. . Er Hatte mit feiner Ritterſchaft und _r7oß; 
. Ständen bereits damals erhebliche Sjerungen, und hofte durch nähere Verbindung mit - 
dem Könige von Preuffen die fehuldige Ehrfurcht feiner Stände zu vermehren. Er 
war es ganz wohl zufrieben, daß das fünigliche Churhaus, weichem beym Abgange der 
männlichen Erben des Haufes Mecklenburg die unftreitige Erbfolge in den mecklen⸗ 
burgiſchen Landen gehörte, das Wappen und die Ehrenbenennungen wegen der meck⸗ 
lenburgiſchen Sande annehmen möchte. Friedrich ı wolte ſolches als ein oͤffentliches 
Merkmal feiner ohnebies habenden Rechte auf Mecklenburg thun, und befahl, daß 
das mecklenburgifche Wappen ſowohl, als die Eprenbenennungen von den mecklen⸗ 
burgifchen Landen feinem Wappen und feiner Titulatur einverleibet werben fole. Go ,. 
wohi aber die mecklenburgſchwerinſche tinie hiermit zufrteden war, fo ſchien folches 
doch der Sürfle von Mecklenburgſtrelitz bedenklich. Der regierende Herzog von Meck⸗ 
lenburgſtrelitz, Adolph Friedrich a, harte ſchon 1701 die brandenburgifchen Erb⸗ 
rechte auf Mecklenburg fhriftlich erkannt. Hm berichtete anjeo der König bie 
Gründe zu Annehmung der mecklenburgifchen Ehrennahmen und Wappens. Ihm ; 
verficherte det König zu verfhiedenenmalen, daß das koͤnigliche Churhaus gar feine Ab⸗ 
“Acht hege, der ſtrelitzer männlichen Linie, nach Abgang der ſchwerinſchen männlichen 
inie, eine Hinderniß in der Erbfolge zumachen, und felbft nicht eher an die Nachfolge 
io.dm mecklenburgifchen fanden zu denfen, bis aus dem ganzen Haufe Mecklen⸗ 
burg gar fein männlicher Lehnserbe mehr vorhanden ſey. Sonderlich erklaͤrte fich der 
_ König unterm 8. May ſehr deurlich, daß er erftlich die Nechte ber Herzoge von Meck⸗ 
lenburg nicht beeinträchtigen, fondern vielmehr kraͤftig unterflürgen wolle. 2) Daß 
fein koͤnigliches Churhaus die Nachfolge in den mecklenburgiſchen fanden niche verlan» 
ge, fo lange nur noch ein einiger Herzog von Mecklenburg ſtrelitziſcher oder ſchweri⸗ 
niſcher Linie vorhanden. 3) Daß er unter bem Vorwande des angenommenen Titels 
und Wappens fich in die Regierung der medflenburgifchen Sande nicht mifhen würde, 
4) Daß das an Mecklenburgſchwerin überkaffene Dragonerregiment, niemals gegen 
Mecklenburgſtrelitz, oder gegen deſſen Vortheile und Rechte gebraucht werden folte, R 
5) Daß es bey der verorbneten Vormundſchaft des Königs von Schweden und des Chur: — 
fürſten von Hannover uͤber die Kinder des Herzogs von Strelitz fein Bewenden habe. 
"6) Daß der König in denen Streitigfeiten zwiſchen Schwerin und Strelig, gegen das - 
letztere niche Parthey nehmen, ſondern ſich mie Zuziehung des Königs von Schweben 
bemuhen wolle, diefe Streitigkeiten guͤtlich zu vergleichen. 7) Daß Strelitz, weil 
es von Preuſſen nichts zu befürchten, von Schwerin ich nicht rennen möchte, 8) 
Daß die zwiſchen Preuffen und Schwerin geſchloſſene Verträge, das Haus Strelig 
weder binden koͤnten noch folten. 9) Daß Preuffen fich gefallen fie, mern die Kron 
Schweden die Gewehrleiſtung aller dieſer Punete übernefme, unb 10) bag Preuffen 
hofſe, es werde Strelitz der Annehmung des mecklenburgiſchen Titels und Wappens 
nicht widerſprechen. Che aber noch der König hieruͤber eine gewuͤnſchte Erklaͤrung von 
Sttrelitz erhalten Hatte, ging der Herzog Adolph Friedrich den 12. May mis — 
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7.2 Madhfolger den Herzog Adolph Friedrich 3. Die Minderjahrigkeit dieſes Zerm aber 


mar Schuld, daß berfelbe ſich hierauf in dieſem Jahre nicht erflärenfonte. Jedoch 


neben 
dem ohnerachtet bie an in Jranken cieufeis dan Zul ing 


= yon Mecklenburg an. - 
DasCiit „ Es hatten von. den. — die — nach und * das 


. verläßt den gelernet Ga a Dep fee p vi Zn a Dr hl bm Naroa Ri ef, 


—— — Oſtſee veſt zu fegen, und zu erheblichen Kentniſſen zu gelangen. Die an Frie⸗ 


Auguſt genommene Rache, befriebigte bes Königes von. Schweden feidenfhaft, 
fehafte ihm aber. feinen Mugen. Die Krone Polen wolte nicht ſich allgemein dem - 


Stanislao unterwerfen, welcher von Earl ı2 zu viel abhing, als daß er in allen Sti⸗ 
cken nad) eigenen Einſichten und blos zu feinem Beſten Härte handeln innen. Anfert 
die Gegenparthey an fid zu ziehen, wurden deren Haͤupter zur Verzweiflung gebrache, 
da Stanislaus ihre gehabten Reichs ͤmter an andere vergab. Sonderlich war ber 
bisherige Feldherr Adam Nicolaus de Granova Sienaroski aufs äufferfte gebracht, 


da der Feldherrenſtab von Stanislao dem Wohwoden von Kiow, — — 


fen von Potocky anderfrauet wurde. Jener ſahe ſich nach einer Stüße um, und 
fuchte mit Hülfe des Kronheers und des Primas Szembeck, entweder den Fries 
drich Auguſt aufs neue nach Polen, oder durch die Wahl eines dritten Königes 

- einen ‚andern auf ben Thron zu bringen. Stanislaus mufle den Earl ı2 gar 
‚zu lange begleiten, ehe er von biefem in Polen zu bleiben Erlaubnis erhielt. (Es geſchahe 


ſoſches zu ſpaͤt, weil ih eben Earl 1a mit dem ſchwediſchen Heer, folglich mis bemjenis 


Nachdruck entfernete, welcher zu gänzlicher Unterdrückung. der Gegenparthey in Polen 


ndthig mar. Zu fpät faſſe Earl: 12 den Eutſchluß, auf die XRuſſen mit feiner gamen 


Macht Ioegugehen. Bald im Anſauge dieſes Krieges, nach der Schlacht bey Marva, 
wiirde das Schrecken vor den Schweden pergegangen fan. Jetzt aber hatte Peter ⁊ 
cin. florfes mit allen Kriegsbedürfniffen verfehenes Heer, bey welchen ſehr viele auslaͤn⸗ 

diſche Kriegsbefehls haber dienten, und welches in den Waſſen weit gelbter. war als war: 

mals. Carl ia war im Winter nach Litthauen gegangen ; die Ruſſen wichen vor ihm aus 

- ee wurden aber von den Schweden inmur weiter verſolget. 
Ein Teil der Ruſſen erlitte ben Holowzin eine empfindliche Diederlage, und tie 
Ruſſen muſten ihr eigen Sand verwuͤſten, un das Eindringen der Schweden aufgs- 
Halten. Bey den allen beſtund Carl ı2, auf dem Vorhaben, den Peter in feinen 

- eigenen Lande heimzuſuchen, verfehlte jedoch zu feinem Unglüd die beften Dionsregehn 
Der gröfte Kenner des ‚Krieges urtheilet hiervon. auf folgende Art: das Gluͤck wurbe 


endlich muͤde, Den Eigenſinn Carls m zu unterftügen. Er war mem Jahe lang gli 


Uüch, geweſen; und die neun letzten Jahre feines Lebens waren nur eine Reihe von widri⸗ 
gen Zufaͤllen. Jetzo war er als ein Sieger, mit einem zahlreichen Heer, welches mit 
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Leipzig war das Capua der Schweden. Dieſe Sieger wurden entweder durch die ſach⸗ rjos. 
ſiſchen Annehnenchteiten weichſich gemacht, ober das Gluͤck machte dieſen Fürften hoch⸗ 
muͤthig, und brachte ihn aus feinen Schranken. Nanmehr hatte er lauter erſchreckliche ins 
gacofalle zu erdulden. Er wolte mit Rußland eben ſchalten, wie mit Polen, und 
Ben Gaar abſetzen, wie er den König Auguſtus vom Thron geſtoſſen hatte. In die: 
fer Übfiche ruͤckte er gegen die Grenzen von Moskau an. Er konte dahin auf zween 
eo. formen. "Der eine ging durch Liefland. Hier Fonte er über die See alle Un⸗ 
verftligung aus Schweden erhalten ‚. und bernach bis am die neue Stade fortrücen, 
welche der Czaar damals an der bauen ließ. Solchergeſtalt konte er auf immer 
das Band yreeiffen, wodurch Rußland mit Europa verbunden wurde. Der andere 
Weg ging durch bie Ukraine, und durch unwegfame Wuͤſteneyen, nach Moskau zu. 
Tarl ı2 euntſchloß ſich, dieſen legten Weg zu erwählen, teil er entweder gehöres hatte, 
daß man die Römer nirgends als in Rom felbft, überwinden fünte; oder weil bie 
Schwierigkeit der Unternehmung feirien Muth erregte; oder weil.er fich auf den Fürften 
der Koſachen, Mazeppa, Rechnung machte, der ihm verfprochen Hatte, ſein Heer mit 
Cthenemitteln zu verfehen, und mit einer betraͤchtichen Anzahl der Seinigen zu ihm zu 
ſtoffen. Der Ezaar wurde von den Raͤnken biefes Koſacken benachrichtiget. Er jerftreu: 
ete bie Wälker, bie Mazeppa zufammen zog, und bemächtigte fich feiner Vorrathshaͤu⸗ 
fr. Da num ber König von Schweden in der Ukraine anlangere: fo fand er ab- 
ſcheuliche Wärteneyen, anſtatt ein Sand voller Leberfluß und Lebensmittel anzutreffen. - 
Er fand einen flüchtigen Fuͤrſten, der in feinem Sager eine Freyſtatt fuchte, da er doch - 
- einen mächtigen Bunbesgenoffen vermuthet hatte, der ihm Huͤlfovoͤlker zuführen folte. j 
Zohann Dlazeppa war nach und nach bis zu der Stelle eines Hermanns der Kofacken, 
der von Mein Rußland, geftiegen, nachdem Ivan Samuelowitz in Ungnade gefal⸗ 
len. Er hatte fein Gluͤck dem Czaar zu verdanken, wolte ſolches noch höher treiben, 
ſuirzte füch, Durch feine Undankbarkeit, ins Aufferfte Unglͤck. So’bafd die Ku en | 
ine Untreu merkten, bemaͤchtigten fie fich feiner Wohnſtatt Buturin, Tiefen den 
eppa im Bildniß aufpängen, und Peter vergab defien Stelle an den Johann Hier 
wis Scoropazky. Anſtatt der ganzen Nation der Koſacken, brachte er nicht viel über 
g000 Mann in das ſchwediſche Sager, und da die Ruſſen gar zu geitig fein Vorhaben 
entbeckt, Tieffen fie alle Lebensmittel in bie vom fie beſetzten veſten läge bringen. Die 
Schweden litten erſtaunenden Mangel. Es vermehrte ſich derſelbe Durch. bes General 
EAwenhaupts Ungkid. Diefer folte aus Liefland frifche Voͤlker nebſt vielen Kriege: 
ww Diundbsdürfnifien dem Könige zuführen. Der Eyaor geif ihn aber auf diefem Zuge 
mie überlegenen Macht verfehiedenemale an, und nöthigte ihn, nach verfehiedenen harten 
Doen, die Mund: und Kriegsbeduͤrfniſſe den Ruſſen zur Beute zu laffen, und ſich 
mit dem Reſt feiner Braben Sente, bis zum Carl ı2 duechzufehlagen. Diefe machten 
aber den Mangel nach gröffer der in dem Lager herrſchete, und ihr Verluſt antebensmit: 
dein watd voͤllig unerfeßlich. Das koͤniglich ſchwediſche Heer litte theils durch den bar: 
un Winder , theils vurch die befländigen Gefechte mit denen Ruſſen. 
* P.allg.preng. Geſch. 7 Band. Bbb en 
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Aber Catls 12 Muh — allen bien mibrigen — — 


— fen mit feinem Heer 1709 Pultawa. Die Ruſſen vertpeibigsen ſich Hinter den Mauren 


1709. 


tapfer, und das Heer hatte den Gebrauch der Schaufel im Felde gelernet. 
Der König Carl 12 warb zum Ungluͤck bey einer unerheblichen Gelegenheit, da er den 
Feind in Angenfihein’nehmen wolte, am linken Zuß verwundet, und mufe-die Schlacht 
gegen die anruͤckenden Ruſſen verfhieben, welche ſich diefer Zeit bedieneten, ihre Ver⸗ 


| ſchanzungen zu vermehren. Ohnerachtet der König nicht zu Pferde fteigen konte, lieferte 


er denen Ruſſen auf der Ebene von Pultawa das entfheibenbe bekannte Treffen. Er 


“wagte fich auf feinem Tragfeffel zwiſchen den Gliedern feines Heers in die gröfte Gefahr, 


‚bis die Stangen feines Tragebettes abgefchoffen waren, und bis er fein:fonft allezeit fie: 


gendes Heer Übermältiget, zum Theil abgefchnitten, und zum Theil weichen ſahe. Er 


flüchtete mit dem Urheber feines Ungluͤcks, dem Miozeppa, und mit einer fehr geringen 
Amzahl Schweden durch erfiaunende Wüftenegen, über den Dnieper, Bog und 
Dnieſter. Er fand nach der beſchwerlichſten und gefäßetichften Flucht endlich Pine Zu 
fluche ben den Tuͤrken inOczalow und Bender , da indeſſen ber Kern eines vortref- 


lichen Heers in dem Ueberreft der ben Pultawa geſchlagenen Schweden vom General 


Loͤwenhaupt der Willeühr des Siegers überlaffen wurde. Die Schlacht bey Pultawa 
war befonbers merfwürbig, weil in derfelben zwey fonberbare Derfonen ihrer Zeit gegen 
einander fochten. Carl ı2, der bisher gleichfam ber Schiedsrichter ber Schickſale der 
Menfchen geivefen war, und nichts angetroffen hatte, welches feinem Willen. hätte wi: 
Derftehen koͤnnen, that alles, was man von einem verwundeten Fuͤrſten erwarten konte, 
Ber auf einem Trageſeſſel getragen wurde. “Peter Alexiewitz, der bisher nur ein Ges 
feßgeber geweſen war, zeigte in biefem Xreffen, mit. Beyhuͤlfe des Menzikow, daß er 


alle Eigenfihaften eines groffen Feldherrn befaß, und ba feine Feinde ihn gelehret hatt, 


wie er legen ſolte. Es war alles unglücklich für die Schweden. _ Ihe König war 


. Yerwunder, und konte daher nicht thun, was er fonft gethan Haben wuͤrde. Ihr elender 


Zuſtand benahm ihnen die Kräfte zu fechten; ein ausgeſchicktes Heer verirrete ſich an 
dem Tage, da dieſes entſcheidende Treffen gelieſert wurde; ihre Feinde waren zahlreich, 
und hatten Zeit gehabt, Schanzen aufjumerfen, und ihre Wölfe auf eine vorrgeilpafte 
Weiſ⸗ zu ſtellen. Alſo wurden die Schweden endlich geſchlagen. In einem entſchei⸗ 
denden und unglücklichen Augenblick verlohren fie die Frucht ihrer neunjährigen Arbeiten, 


mb fo vieler Wunder der Tapferkeit. Denn nunmehr wachen alle Feinde ber Schwe⸗ 


den wieder auf, die fich von Zeit zu Zeit nach vermehrten. Vor ben Friedrich Arte 


guſt Harte bisper Siniawsky ſich noch immer in Polen gehalten. Der 


ſchwediſche 
Zeldherr Craſſau Bon zwar des Stanislai Parthey mit einigen Kriegsvölfen, 
er konte jedod) den Siniawsky nicht verhindern, fich mis dem rußifchen Selöheren 


Golz zu vereinigen. Diele Groffe aus Polen, weiche Stanislai Königewürde nicht 
erkannt, verſammleten fich in Olmuͤtz in Mähren, um Stanislai Wapı — 
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den altranſtaͤdter Vertrag nicht weiter gebunden zu ſeyn. Nachbdem er in Dreöben mie 1709. . 
dem Könige von Daͤnnemark Abrede genommen, erinnerte er fh, daß er der Res ar 
public Polen verfprochen, fie bis an fein Ende nicht zu verlaffen, und daß er ohne dee 
Republik Einwilligung die Krone nicht niederlegen koͤmme. Er ging mit feinen Her - 
wieder nach Polen, und befam groſſen Beyfall. Das Krongeer, unter dan Sini⸗ 
awski, erfläcte fich vor iin. Die aus Olmuͤtz nad) Polen zurück gekommene Groß 
fen, genehmigten feine Wiederherſtellung. Ber Ezaar, Peter, verfprah zu Thorn. 
“ folge zu. unterfiligen, und die Gegenparthey wurde überall gedränger. Es verſtaͤrkte 
ſich zwar Eraffau aus Pommern und einigen Beſatzungen bis auf 12000 Mann, 
Er befand ich jedoch viel zu ſchwach, denen. Polacfen, Ruſſen und Sachſen die 
Spige zu bieten. Die Voͤlker, die Carl 12 zu feiner Verſtaͤrkung aus Bender ab: - - 
ſchickte, wurden in der Wallachen von den Rufen gefchlagen und gefangen. Nun - 
drohete zwar Craſſau durch die Laufi mach Sachſen zu gehen, und dafelbft die. SG 
che feines Seren mit Feuer und Schwerd nieder herzuftellen. Aber in Sachfen machte 
man Anftalten, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Der teutſche Reichstag chat ben ber 
bremiſchen Gefandfchaft, „gegen den Einbruch in Sachſen, Vorſtellung, und der 
Koifer erflärte, daß er folhen, als einen Einbruch in feine eigene Staaten, anfehen - 
wuͤrde. Ueberdies wuͤnſchte die Krone Schweden die craffauifchen Voͤlter, zur Bes 
derung der ſchwediſchen eigenen Staaten, in der Nähe zu haben. Denn jetzt harte 
auch Friedrich 4, König in Daͤnnemark, die Waffen aufs neue ergriffen. Er fiel 
unter allerhand Urfachen bie Provin, Schonen an. Craſſan befam deswegen aus 
Stockholm ven Befehl, fich mit feinen Völkern nach Pommern zu ziehen. Preuß 
fen ſchlug ihm das öfters wiederhohlte Geſuch eines freyen und unfhädlichen Durchzugs 
ab, weil in Polen und Preuſſen die Peft wüte. Da aber Craſſau fih der Gefahr 
ausgefegt fahe, von ber feindlichen Lebermacht unterdruͤckt zu werben, entfchloß er ſich 
auch ohne Ertaubnis durch die preußifche Staaten nah Pommern zu gehen. Er 
beobachtete bey diefem Durchzuge die ſtrengſte Mannszucht, und entzog fich dadurch fer . 
wenn Untergange, den ihm der rußifche Feldherr Golz Teiche hätte zubereiten koͤnnen. 
Mit den Eraffau ging auch Stanislaus Leczinsky nach Pommern ab. Dem 
nach dem Abzuge der Schweden, war er und feine Parthey viel zu ſchwach, der au⸗ 
suftifchen Parthey, den Sachfen und den Ruffen das Obſtatt zu Halten, 
5 . m 260, © —— 
Die Feinde dee Krone Schweden gaben ſich ale Muͤhe, ihre Parthey durch ben Der König 
König von Preuffen zu verftärfen. Friedrich 4, König von Dännemarf, war von Preufen - 


bey feiner Ruͤckreiſe aus Italien nach Dresden gekommen. Hier beſprach er ſich mit — 


dem Kimige Friedrich Auguſt, Über die nordiſchen Angelegenheiten, und beide ver: 

bunden fich aufs genauefte gegen Schweden. Beide befchloffen bey dem Könige von. 

Preuſſen einen Beſuch abzuftatten. Friedrich ı fuhr diefen vornehmen Gäften den 

2. Zul. ats Potsdam entgegen, und hohlte fie mit einer ihrem Stande gemäffen Pracht 

sim. @rgab, als Wirth, beiten —2 allemal die Oberftlle, DEE 
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tern nahmen wechſelsweiſe einen Tag um den andern den Rang, %, daß — 


nem Loſe, ber König von Daͤnnemark an dieſem Tage den Vorrang haste Der Ste 


nig Friedrich ı belufligte feine Gaͤſte verfihiedene Tage mit abwechfeinden Vergnuͤgun⸗ 


‚gen, unter anbern war ben 5. “ul, eine grofle Jagd bey Potsdam angeſtellet. Den 
3 gten vergnügten ſich bie Herrfihaften in dem Luſthauſe zu Caput, . Den gen zu Ora⸗ 


nienburg. Den roten ward in des Königs Gehörgemach von allen dreyen gefrönten 
Häuptern ein groſſer Staatsrath gehalten, bey welchem ein jeder Monarch nur einen 
feiner Stanssräche ber fich hart. Den ııten beſahen die Herrſchaſten Charlotten⸗ 
burg. Sie kamen den 12. Jul, nad) Berlin und oben dem Grafen von Wartens⸗ 
leben einen Sohn aus der Taufe. Mad) gehaltener Tafel verrichtete ber König vom 
Dännemarf, der König von Polen und die Königin von Preuffen die Pathenſtelle 


‚bey der Prinzegin Friderica Sophia Wilhelmina, mit welcher bie Kronprirgeßin 


‚ den 3. Jul, gluͤcküch enrbunden worden. Dex 16. Jul. fpeiften die Monarchen Mie J 
tags bey dem grosbrittanniſchen Geſandten, ford Rabby, und des Abends bey dem 


Dbercammerherrn, Grafen von Wartenberg. Gegen die Nacht ging ber. König von 
Dännemarf nad) feinen Sanden ab; worauf der König von Polen den 17. Jul. ches 


fals von Berlin nad Dresden auſbrach. Diefe geoffe Zufammenfunft dreyer gekroͤn⸗ 


ter Häupter, ift in den neuern Geſchichten ein ſeltenes Beyſpiel. Dren Friedrich, - 


Davon einer reformirt, der andere lutheriſch, Der dritte catholiſch mar, befprachen fh 
speils ſelbſt, eheils durch ihre Staatsraͤthe, vornemlich über Kriegsbegebenheiten.. Der 


König von Preuſſen bewilligte feinen Gaͤſten alles, was mie der Billigfeit und Ge 


rechtigkeit befiehen konte. Er feßte den Oberſten Schlund, vor den fie Vorbitten ein 
legten, auf frenen Buß, weicher fobenn als Generalmajor und Vorſteher des fimtlichen 
Geſchuͤtzes, in daͤniſche Dienfte trat. Hingegen waren alle Voerſtellungen vergebeas 


Friedrich ı zu bewegen, an dem Kriege wider den unglüctich gewordenen Earl ı2 Ans 


heil zu nehmen. Da er feine gerechte Urfache zum Kriege gegen Schweden fand, fe 


waren die gezeigte Vortheile nicht hinreichend, einen Entſchluß zu faffen, ohne Noth 


das gröfte Elend der Menſchen, den Krieg, weiter zu verbreiten. Ex fegte die genauefle - 
Vartheyloſgkeit noch ferner fort. Er erlaubte zwar dem General Eraffau feinen Durch⸗ 


zug aus Polen nad; Pommern, unter dem Vorwande, daß dadurch bie Peft in des 
Könige teutſche Staaten gefchleppt werben koͤnte. Und als die Noth ben —— 
zwung, dieſen Durchzug, auch ohne Erlaubnis, zu nehmen, wolte Friedrich z bie 


Entfihuldigung derer, die Eraffau an ihn obgefähikt, nicht hören · Wen jedoch dee 


Schweden die ſtrengſte Mannszucht beobachtet, fa machte der König daraus feine Ue⸗ 
ſache, fich des ſchwediſchen Ungluͤcks zu feinem Vortheit zu bedienen. Chen fo ſtand 
haft folgte. er den Regeln dee Gerechtigkeit bey denen Aufmunterungen des Czaars. 


Dieſer Herr wuͤuſchte eine Unterredung mit unferm Könige, worinn diefer ſich auch will⸗ 


faͤhrig bezeugete. Friedrich ı ging von Carzig, wo er fich eine jeitlang aufgehatten, 
den 28, Sept. nach Stargard, kam jedoch, wegen daſelbſt ausgebrochener Weit, nach 


Solar zurück, und helt heh eine geing ya Walloy boy Cuſtrin auf. ¶ Es kann 
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m Unterredung. Der Eyaar erzehlte dem Könige feinen bey Pultawa erfochtenen 


. bean Ejaarüberreichte. Mit dem ben Pultawa gebrauchren Degen, glaubte jeboch Fries 


Rönig drideich der Etſte. | 38r 
— verſchledene Orte zue Unterrebung mit dem Cjaar, ſonderlich Johannisburg 170% 
und Marienwerder in Preuffen, in Vorſchlag. Der letztere Ort wurde beltebe. » 3 
Friedrich langte über Stolpe in Marienwerder den 25. Octob. an. Den fol 
wenden Tag ftellte ich der Czaar daſelbſt ein. Beide Monarchen blieben bis zum 5 No: 
deyſammen. Die nordifihen Rriegsangelegenheiten waren unftreitig die Hauptſachen ih⸗ s 


Sieg, doch mit fo gemäßigeen Ausdruden, die einem Sieger beftändig Ehre machen. i 
Er ſchenkte dem Könige von Preuffen zum Andenken, denjenigen Degen, welchen er 
in dieſer Schlacht gebraucht. Diefer Umftand und die Seltenheit daß er in Rußland 
verſertiget worden, konte einen Degen, ber ein bios fhlechtes eifernes Gefäß harte, als 
lein erheblich machen. Der König ermwieberte diefes Geſchenk durch feinen goldenen, 
reich mit Brillanten befeßten Degen, den er von der Seite jog, und zum Andenken 





Weich ı fein Recht zu erhalten, ſolchen, ohne anderweitige Urſachen, gegen das un , Bi 
gelicküche Schweden zu zuden. Der Eyaar konte unferm Könige Pommern, und 
die Möglichkeit ſolches zu erobern, aber Feine Urfachen zeigen, den Krieg gegen Schwe⸗ 


den zu erflären.  Unempfindlic) gegen alles Anerbieten, gegen alle Anlockungen, gegen 


alle wahrſcheinliche Wortheile, die nicht von ber Gerechtigkeit unterflüget wurden, blie& : 
ber Konig ben der Parthenlofigkeit ſtandhaftig. Ex empfahl dem Ezaar das Beſte feines. 2 
Sqhweſterſohnes, des Herzogs von Curland. Peter veifere den 5. Nov. über nie. - 

berg ducch Eurland und Liefland nach feinen Staaten ab, und der gerechte frieblie 

bende Friedrich 1 langte in Berlin wieder an, mofelbft in feiner Abtvefenheit, und is 

Abweſenheit des Kronprinzen, der in den Niederlanden fochte, indeſſen der en 


Philip die Statthalterſchaft verwaltet hatte. 


§. 26r1. 

Der König wolte alſo feinen Unterthanen bie fernere Benbehaltung der Ruhe —F Vreuſſee 
nen, und dachte beſtaͤndig auf die Vermehrung ihres Wohlſtandes. Da Preuſſen —2 id 
bereits die Peft verödete, fo wolte der Regent durch feinen Krieg zu gröfferer Entvölfe Staatsanges - 
zung Gelegenheit geben. Er ließ im Gegentheil die beften Anftalten vorfehren, — 
uchel ſowohl, als den Folgen eines auſſerordentlichen ſtrengen Winters zu ſteuren. Die. 
auſſerordentliche Kälte zeigte die Unentbehrlichkeit ber Holzungen. Der König ſchaͤrfte des⸗ 
wegen die 1697 ergangene Verordnung, wegen Anpflanzung des Holzes. Er befahl, daß 
alle junge Eheleute noch vor ihrer Trauung ſechs Obſtbaͤume und fechs Eichen an bequemen - Be 
Orten anpflanzen ſolten. Er verlangte ein Verzeichnis aller feit16gr Getraueten, undeine 
genaue Nachricht, wie bisher die neuen Eheleute dem königlichen Befehl nachgefommen, 
damit das Verabſaͤumete nachgehofet werden koͤnte. In dieſem Jahr, kam die Zufams 
menziehung der unterfihiedlichen Magifträte in Berlin in einem Stadtrach zu gemein- 
ſtchaflichen Beſten aller Einwohner der Föniglichen Wohnſtaͤdte wuͤrklich zum Stande. 
Der König befixafte jedoch zu eben Diefer Zeit einen "Betrüger, ber ſchon verſchiedene Höfe 
Garergangm, und am preußiſchen feine‘ fortzufeßen, ſich unterſtanden 
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Horte. Ein neapolitaniſcher Vürgersfohn, gab ſich vor einen Grafen von &ijetano; 
aus einem berühmten Geſchlecht aus. Er hatte am kaiſerlichen, bayrenfchen und andern 


- Hhfen die Rolle eines Goldmachers gefpielet, Geld gezogen, und ſich dann entfernet, 


= Auf eben dieſe Art hinterging er den preußiſchen Hof, von dem er gleichfals zuletzt ſich 


"Peinlich entfernete. Zu feinem Ungihck, ober beffer, zu feiner woplserbienten Strafe, . 


ward er zu. Frankfurt am Mayn aufgefunden, ausgelieferr, und ſodenn zu Cuͤſtrin, 
nach Urteil und Recht den 23. Aug. an einem mit goldenen Lahn oder Zindel beſchlage⸗ 


nen’ Balfen in einem gleichmäßigen römifchen Habit öffentlich aufgehangen, Auſſerdem 


hielt der König eifrig Über dasjenige, was ihm von rechtswegen zukam. Die zwey 


_ Schweſtern von Schmarzburg in dem Stift Quedlinburg hatten den 29. April dem 


Reichshofrath eine Vorſtellung übergeben, worinn fie barzuchun fuchten, baß der zwi⸗ 
ſchen dem Stift und dem Schußheren, wegen ber Stiftswahlen 1574. gemachte Vertrag, 


umſtatthaft feg. MPreufifcher Seits ſehte man diefer Vorſtellung eine gründliche Wis 


derlegung entgegen, worinn bargethan wurde, Daß diefer Vertrag alle Gültigkeit haben 


muiſſe, weil die Einwilligung bes Schug: und Schirmperen in die Wahlen, ein uners 
_ trennliches, und im Stift Quedlinburg behauptetes Vorrecht, und Stuͤck der ſchirm⸗ 


herrlichen Werrichtung fen. Aber Die Gräfinnen von Schwarzburg lieffen fich dadurch 
noch nicht überzeugen, bie vermeinte Rechtmaͤßigkeit, der von ihnen vorgenommenen 
Aebtißinwahl zu behaupten. Doc) allen ihren Schriften fegte Preuffen Gruͤnde ent: 
gegen, und zeigte, den wahren alten, und durch befländige Beobachtung beflättigten Be⸗ 
fand des 1574 getroffenen Vertrages. - Chen fo behauptere der preußifche Hof fein Recht 
zun Annehmung des medflenburgifcherr Wappens und Titels gegen bie ſtrelitzer Linie. 
Der Herzog von Mecklenburgſchwerin ſahe die Sreundfhaft, die Verbindung und 


das gute Vernehmen mie dem koͤniglichen Churhauſe, als feinen gröften Vortheil an. Er 


war ſelbſt nach Berlin gekommen, umd efuchte den König um Benftand in den Strei⸗ 


= eigfeiten,; bie er mit feiner Mitterihaft hatte. Friebrich ı fihien bay nicht abgeneigt, 


und diefer Umſtand trug das Seinige bey, um bie Hofnung, die Beylegung biefer 
Zwifigfeit zu näpern. Die flreliger Linie Harte alfo nichts zu beforgen, ſondern viel- 
mehr alles zu Hoffen, da das fönigliche Churhaus durch Annehmung des mecklenbur⸗ 


F giſchen Titels und Wappens der ganzen Welt bezeugte, wie fehr ihm das Defte der 


mecklenburgiſchen Regenten am Herzen liege, Der Herzog von Schwerin berichtete 

ſolches alles dein neuen Herzoge von Strelig. Diefer glaubte aber, daß one 
gegen Strelitz zu viel herausgenommen, ba es einſeitig den von den koͤniglichen Churhauſe 
angenommenen Titel und Wappen zugeſtanden hatte. Dies war der Hauptinhalt des 
Schreibens an Strelitz, des Geſpraͤchs mit dem Geheimenrath von Heugel und des Schrei⸗ 


bens an den König vom 18. März. Das letztere ward jedoch damit beantwortet, ba ber . 


Kuoͤnig jzeigte: fein Recht zu Annehmung des Titels und Wappens fey gegründet, und von 


den geöften europäifchen Mächten und meiften teutjchen Ständen anerfannt, fodaßder - 


König ben dieſem Titel und Wappen gegen alle Misgunfige ich zu behaupten feine 
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Schrift der Annehmung des mecklenburgiſchen Titels und Wappens auf dan Reiche — 
tage. Aber auch dieſe wurde vom Neichstage beantwortet, und das Recht zu Annehmung 
dieſes Titels und Wappens, und die Urſathen, warum ſolches jetzt geſchehen, angezeiget. 
Zugleich ließ der König erklaͤren: er ſey zufrieden, wenn Kaiſer und Reich eine Wer: 
fſcherung ausſtellte, daß die von Preuffen angenommene Titulatur nur zur Verſicherung 


„ ber künftigen Erbfolge geſchehen, und dem Haufe Mecklenburg in allem ganz unfhäe — — | 


lich ſeyn folle. Auf dem Reichstage fanden fich die um vorigen Jahre gemeldeten Hinder⸗ 
wiſſe gegen bie Einfüßrung des mörfifchen fürftlichen Sig: und Stimmrechte, Der 
Fürft von Lamberg nahm ohne fürmliche Einführung den Berg der Jeuchtenbergis 
fihen Stimme, ohnerachtet verſchiedene widerſprachen. Preuſſen hingegen Hatte alles 
gethan, was nım gefordert werben Ponte, um von dem kundbaren Meichsfürftentgum 
. Mörs, das Sig: und Stimmrecht zu erhalten. Der König uͤbernahm 96 Gulden zu. 
einem Römermonat, uud 14 Gulden als einen jährlichen Beytrag zu Unterhaltung des 
Eammergerichts. Er ſtellete eine Verſicherungsſchrift aus, daß die mörfifche Sig und 
Stimme zu feines Mitftandes Nachtheil gereichen, und auch Eeinem zur Beſchwerde gebeus 
ver werden foll, der ein älteres Recht zur Einführung haben ſolte. Sowohl der Churfuͤr⸗ 
fien: als Fuͤrſtenrath, hatten bereits in-feine Einführung gewilliget, nur daß darlıber noch 
Bein gemeinfhaftlicher Schluß gefaffet worden, Es hofte daher Preuffen in feinen Vor⸗ 
ſtellungen, daß diefe Sache endlich beendiget werden wider Der Reichstag glaubte, ' 
Preuſſen wuͤrde wirklich ohne viele Umſtaͤnde, fo wie ſolches Lamberg gethan, mit der 
magdeburgiſchen oder halberſtaͤdtiſchen Stimme, auch die Moͤrſiſche zugleich mit ab⸗ 
legen laſſen, und hierdurch von derſelben Beſit ergreifen. Oeſterreich beſorgte, daß 
darüber vielleicht der ganze Reichstag zerruͤttet werden koͤnte. Es thaten daher, ſowohl 
die correſpondirenden Fuͤrſten, als auch der geſamte Reichsfurſtenrath der preußiſchen 
Geſandſchaft Vorſtellungen, um in dieſer Sache vorjetzt nicht weiter zu gehen. Man 
erbot ſich jedoch, zu allem Beyſtande auch in dieſem Geſchaͤft kuͤnftig Preuſſen zu 
ſeinem Recht zu verhelfen. Die Einführung bes —— — 
ug alſo — dieſes Jahr nicht vor ſich. 
262. 


d. 
Bey dem allen chatder ghrige König alles, wos zum Vortheil iner gefamten Mitſtan⸗ Was ber 


u de und feiner Bundesgenoffen gereichen konte. In der Streitigkeit mit ber Reichtadı ale vors 


Loͤln, Legten ſich die weſtphaͤliſchen Mittreisausſhreibfürſten Pfalz und Muͤn⸗ 
ſter ins Mittel. Es gluͤckte denſelben, nach denen zu Duͤſſeldorf und Coͤln vorgenom⸗ 
menen Unterhandlungen, den 16. Januar einen Vergleich zum Stande zu bringen. Laut 
demſelben verſprach 1) die Reichsſtadt Coͤln, innerhalb ſechs bis acht Wochen, einen 
Syndicum und einen Rathsherrn nach Berlin zu ſchicken, durch ſolchen das Misfallen 


des Magiſtrats gegen dasjenige zu bezeugen, was gegen den preußiſchen Bevollmaͤchtigen 


vorgegangen, die koͤnigliche Gnade ſich auszubitten, und um Aufhebung des Vergeltungsrechts 
und der Verkuͤmmerung Anſuchung zu chun. 2) Der König wolte ihnen dieſe Gnade an 


gedeyen laflen, ae a ne ar "ie 
ifter 
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des vorgegangenen angenen Yufugs all gapkrigen Zip anwenden weh, 2 6 a 
Stadt Coͤln den preußifihen Bevollmaͤchtigten nach wie vor alle gebuͤhrende Ehre er⸗ 
weifen, und an dem clevifchen Hofe allen bey dem Auflauf gefchehenen Schaden, aus 
beſſern laſſen. 4) Obgleich bie Stade Coͤln dem Könige feine aus dem Voͤlkerrecht 
vitommende zuſtehende Rechte gar nicht fireitig machet, fo will doch ber König ohn 
feinen Rechten vors fünftige etwas zu vergeben, auf Vorbitten der Vermittler und andere, 
Meichsftände feinem Bevollmaͤchtigen in Coͤln befeplen, ſich jeiger Zeit, mit dem 
Gottesdienſt bey der proteſtantiſchen Kreisbefagung in der Stabt zu begnügen, Der 


"König yigte bey dieſen Wergleich alle Mäfigung, dem afnerachtet (land folche bempäpfbe 
hen Stuhl nicht an, Des Papfis Boeſchaſter in Edi, Johann Baptifte, Ery 


biſchoſ von Tarſen, unterſtund fih ſoger in einer Schriſt vom 23. Jan. dem geſchloſe⸗ 


nen Vertrag zu widerſprechen, und ſelbigen zu vernichten. (Er nennete ben König darinn 
einen uneatholifchen Fuͤrſten, und deſſen durch die heiligſte Verträge aufgenommene Reli- 


 gion, eine verdammliche Secte. Der Papſt beflätsigte unserm 16. Gebr. mit eben dem 


Ton dasjenige mit eben ben Worten, was fein Botſchafter geſagt. Hieraus war leicht 


‚zu fihlieffen, weher die Wiberfeglichkeit in Coͤln gegen den Gottesdienſt der Proteſtanten 


eff, und wie fee der pipfliche zu Ginsern gef. 


Der roͤmiſche Hof begeigte ſich unzufrieden, daß catholifche Kreisausfehreibfürften, ſon⸗ 


Yertich ber Biſchof von Muͤnſter, zur Verwittlung biefer Sache, fich — 
Der Papſt und fein Botfchafter — ſich, dem paſſauiſchen Vertrage, dem 
Religions: und weſtphaͤuſchen Frieden ſelbſt in Teutſchland durch die ungeziemenden Aus 
teruͤcke Hohn zu ſprechen. Beide redeten aus einem ſolchem Ton. von ben Rechten re⸗ 
gierender Herren und Reicheftände, der kaum in den Zeiten der Finſternis erträglich. 
Beide verziehen die Herrſchſucht des Papfts über. bie ganze Chriſtenheit. Zum Gluck 
Sat aber der meftphälifche Brieden dan Beginnen des Papfis bereits einen Riegel vorge. 


ſchoben, und alle den teusfchen Orundpefegen widrige päpftliche Verordnungen bereits . 


Kor nichtig arfläret, Der König von Preuffen brachte jedoch dieſen päpftlichen Unfug 
an feine evangelifchen Mirftände auf den Reichstag; und erfuchte folche, den Kaifer 
nachdruͤcklich anzutreten, ſich der angemaßten päpftlichen Herrſchſucht zu miderfegen, den 


wärftihen Borfejefeer aus dem Deich u ſchoffen- oder ihn amupaken, feine ärgerliche - | 


"Schrift zuruͤck zu nehmen, und in feinen gehörigen Schranken zu bieiben, Weil auch 


der Rath in Coln durch dies ‚päpftliche Beginnen verleitet torben, die Erfüllung de - 


geſchloſſenen Vertrages zu verzögern, fo gab ihm der König neue Bewegungsurſachen, 
feiner Schuldigkeit nachzukommen. Er ließ die coͤlniſchen Guͤter in ſeinen Landen ver⸗ 
Hımmern, und möchte Anſtalt gegen bie Kloͤſter in feinen Landen das Wiedervergeltungs⸗ 
recht fortzufeßen. Ein ſolcher Eruſt lehrete bie Stade Coͤln Wort halten, und basjt: 
nige erfüllen, tmozu fie fich verbindlich gemacht, Der päpftliche Botſchafter, welchem 
ſoiches verbroß, und ber überdies eine Ahndung feines Verhaltens befürchtete, hielt vor 


. das Befte und Gicherfle, fih aus der Stade Ebln zu entfernen. Hingegen gm 
Eu Stadt Hamburg unfers en. Rath und Hälfe zu Beybehaltung ihrer Freyhei⸗ 


‚ten, 
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* 
den Angerer N Bevollmächtigten. ben Vorraug as 
Die Unterſuchung, unter ‘dem Women einer kaiſerlchen Cemwißion, dech von ben 


geſchabe. Deinofmerachter 
fit. Die aus dem Rath geſtoſſenen Glieder darinn wieder aufgenommen, und bie 
Unterſuchung gegen die Aufwiegler und Straffäfige eifrig betrieben. Unſer König legte 
— auf Anſuchen des Biſchofs von Muͤnſter und Paderborn zum Vottheil des 
Gifts Dinafter, in zu. mit den ——— Erben aͤnnern, Pin Bor: 
wort bey ben Kaiſer ein, 


‘28. 
Sonderüch ließ ſich unſer Koͤnig die S aciencangelegenheiten feiner — —— 
aäaſen zu Herzen gehen. Er ließ den 30. April auf dem Reichstage bekannt machen, in Neliginte _ 
> Daß das Vegehren ber-Sutferifchen in Der Pfalz gegen. die Neformirten unbilkg, den "7" 
weſtphaͤliſchen Frieden zuwider, und ihre Erzehlung in etlichen Grücken unrichtig fe 
Er zeigte, bas Ungermögen ber Reformirten andern zu helfen. Er ſchlug, zum Be 
ſten der lutheriſchen Pfälzer, eine freywillige Benfteuer por; erinnerte jevech, dag fie 
ſich alles Laͤſterns und Scheltens gegen die Refotmirten enthalten möchten... Bey bem 
„allen wirkte Preuſſen zu allen Handlungen ber enangelifchen Meicheflänbe mit eines 
ſolchen Eifer, daß folcher ſtark in bie Augen fallen muſte. Das Charhaus Sachen, 
deſſen vornehmſter regierender Herr zur catholiſchen Kirche übergetreten mar, beflchtere, 
daß die ſamtlichen evangeliſchen Reichsſtaͤnde ihr Vorſteheramt zu ihrern wahren Beſten dene 
xtſten und vorſchenden evangeliſthen Disftande, preis eher 
gönnenmöchten. ¶ Es gab ſich daher Churſachſen ſchriftuich auszufären alle Drüße, Da 
: Das Vorſteheramt ein vorzuigliches Recht feines Churhauſes fen, und nicht eben ein Bars . 
recht Des vorfigenden enangelifchen Reichsſtandes genennet werben koͤnte. och wolce 
Dachfen nicht leugnen daß Brandenburg berechtiget ſey, ihm bey dem mühfemen 
Vorſieheramt gfeichfam zu Hülfe zu kommen, und in ben Faͤllen ſolches zu verwalten, 
wenn Sachſen es nicht thaͤte. Ben dem allen wuſten die evangeliſchen Stände doch wohl. AR: 
‚ wie weit Das Vorſteheramt ber Evangelifhen vor ben erften proteftantifchen Reichsſtand 
‚gegründet fen. Sie verſammleten fid) noch biefes Jahr den 22. Juni, — re 
des churfächfifchen Geſandcten, in dem Haufe des churbrandenburgifihen, und 
lieſſen in ſehr wichtigen Dingen den letztern das Vorſteheramt verwalten. Damais 
. wurden Schreiben an bie evangeliſchen Staatsbediente im Haag verfaßt, um die Besb⸗ 


achtung der teutſchen Religionsangelegenheiten ber ‚dem Fimftigen Friedensſchluß zu em- 


: pfehlen; damals wurde in Berathſchlagung gejogen, wie bie — een 
beſchwerden gehoben werden Loͤnten: damals wurden noch mehrere 

Evangeliſchen in Ueberlegung gezogen. Das proteſtantiſche Teutſchland erkannte * 
Werdienſte des Königs von Preuſſen ſehr wohl, Weil es wegen Abſchaffung der nach⸗ ; 
Be ee bey — 
———————— Band. En 7 1 


noed —— feige Lei eutfhlanb6 rc u en Be en u 


we, fo hatte man zwar diefe Sache ben evangeliſchen Staatsbedienten im im Haag übers 
haupt empfoglen. = Die evangeliſchoberrheimiſchen Kreisftänbe aber, dachten jedoch der 
Sache ein mehreres Gewicht zu geben, wenn ſie ben König von Preuffen und Chur⸗ 
braunſchweig erfüchten, die Abſtellung diefer Clauſul vorziglich zu betreiben, Der 
= König Fricdrich 1 verſprach feinem Geſandten im Haag, dem Freyherrn 
j Im, alle mr nochige Dee zu — 


F In Anſe⸗ Dean Branfreich ; meldes mit = — Europa zu tchun — getrauete 
hung des zu ſich Baum den Krieg weiter fortzuſetzen. Der Papſt Clemens 11. fahe ſich, Durch die maͤch⸗ 
—— tige Hand des Kaiſers gendͤchiget, ſeine geworbene Völker, abzudanken, und den Earl 


nn 
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vor einen catholiſchen König in Spanien im oͤffentlichen Conſiſtoris ju erfennen. Bey 
dieſen Umftänden fuchte Frankreich einen Srieden. Es- brachte durch den holfteinde 
fihen Bevollmächtigten im Haag ben den Bundesgenoſſen bapin, daß Ludwig 14 
ben Praͤſidenten Kouille und den Marquis de Torcy nach dem Haag abſchicken durfte. 
Der Bundesgenofien Gmellmächtigee teaten mit ihnen in wuͤrkliche Untethaudlungen. 


F Wan legte aber denen Franzoſen ſehr harte vorläufige Puncte vor, weiche zum Grunde 


des künftigen Friedens gelegt werben ſolten. Frankreich folte Carl 3 vor rechemäßt- 
gen König aller‘ fpanifchen Länder erkennen, und Philipp von Anjou alles; mas er 
Davon befige, im zwey Monaten räumen, mozu Frankreich feinen Enfel zwingen“ 
Helfen, und fine im Spaniſchen babende Keiegswölfer, zurhet berufen ſolte. Die 
Regierung, weder ber ganzen Monarchie, noch der einzeln Theile, ſonderlich 

bes fpanifchen Indiens, foll jemals an Frankreich kommen koͤnnen. Ludivig 14 
riet Strasburg ind Kehl an Teutfchland, Breyſach an das Haus Defterreich _ 
ab; bepätt Elſas, aber nur nach dem Buchſtaben bes weſtphaͤliſchen Sriedens, und fchleift 
alle veſte Plaͤhe am Rhein vom Bafel bis Philippsburg. Heſſencaſſel bleibt vor 
der Hand im Beig von Rheinfels, und wegen Abſchaffung der Elauful des ryswick⸗ 
ſchen Friedens, fol beym Hauptfrieden Unterhanblung gepflogen werden. Frankreich 
erkennet die Königin Anna von Grosbrittannien, und die. Machfolge der proteftan- 
sifchen Linie in ihrem Reich, giebt alles wieder, was es Grosbrittannien entriffen, 

: zäumet die Inſel Terre Neuve, wird die Veſtung Duͤnkerken fchleifen und: ben Ha— 
fen füllen, auch beym fimftigen Frieden, ſich wegen" Wegſchaffung des Prätendenten. 

— Schlieſſung eines Handelsvertrages, erkiaͤren. Frankreich läge Portugall 
bey denen Vortheilen, bie ihm die Bundesgenoſſen verſprochen. Frankreich erkennet 
Ben König von Preuſſen in der koͤniglichen Würde, und verſpricht ihn im Beſitz von 

Menufchatell und Valengin niche zu beeintraͤchtigen. Der Staat ber fieben vereinig- - 

ten. Provinen befommt in ben ſpaniſchen Niederlanden eine Bariere, und tritt alle 
Veſtungen in den Niederlanden mie dem Geſchuͤtz und den Kriegsbeduͤrfniſſen ab, welche 
wor Befegung ber Stadt Namur in dieſen Plägen geweſend Auch wird Frankreich 


BR Dirderländern alle t vormals verwilligte en laſen. — 





Nadnig — de — J— 
broenſchmollünchurgiſhe Churwuͤrde wird von af erkannt. Dieſe 
KRrone tritt an den Herzog von Savoyen das Herzogcehum Savoyen, die Su 
Fehaft Nizza, und was er ehemals bejeffen, die Städte Exilles Feneftrelles, Chau⸗ 
mont, das Thal von Pragelds, und. was unter dem Berge Genevre ſich befintet, - 

. 8b; wird dem’ Herzoge auch alle Vortheile gönnen, die ihm von beffen. Bımdesgenoffen N 
eingeräumer worden. Wegen ‚der Churfürften von Ehln und Bayern, foll bam "| 
kuͤnftigen Frieden gehandelt, jedoch Ehurpfalz und Donaumwerth, bey ihren erhalte 

nen Vorcheilen gelaffen erden. - Anfänglich war wegen dieſer Friedensunterhanblung . 
nichts förmliches an das teutſche Reich gebrocht. Der Kaifer hätte gern geſehen. 
mern man ihm die Abichlieffung” dieſes Reichofriedens allein überlaffen. Aber bie 
Stände beſchloſſen, durch eine Reichsdeputatien, zu dieſem Frieden mitzuwirken, und 
Preuſſen gab ven Rath, ſich hierzu ſonderlich dererjenigen zu bedienen, welche bereits 

* ihre Bevollmächtigten im Haag hielten, weil dieſe die beſte Kenntniß von ber Sage der 
öffentlichen Angelegenheiten hätten. Das teutfihe Reich hätte gen ganz Elſas und 

Sundgau in dem Fünftigen Frieden fich zur Vormauer ausbebungen, ohnerachtet bie _ | 
$ande noch nicht erobert waren. Aber bie gemeldeten vorläufige Friedensbedingungen 

ſchienen Frankreich fo unerträglich, daß Ludwig 14 fie nicht “unterzeichnen. wolte, 

Die Bumdesgenoffen welten ihre harten ——— — — beſchloſen 

den Krieg efig forzufgen. | — a ee 
. 266. 

Der teutfche Staatskoͤrper mufte alfo ebenfals mi Fertfegung bes RS In Anſe⸗ 
Anſtalten vorkehren. Er wuͤnſchte dem Feinde am Oberrhein eine groſſe Mache entge Bee, 
"gen zu fiellen, und verlangte unter andern, daß Preuſſen feinen Reichsantheil an een 

“ ‚Oberrhein ftellen moͤchte. Jedoch eben fo eifrig erfiichten die übrigen Bundesgenoſſen ges. 
den König , feine Bölfer in ben Niederlanden zu-laffen und daſelbſt zu vermehren. In. 
den Niederkanden folte der Hauptſchauplatz bes Krieges auch in biefem Jahr erdfnet 
werden. Selbſt der Kaifer und Churpfalz zogen ihre Völker vom Dberrheinnacd 
- Brabant. Es hielt bey dieſen Umftänden der König von Preuffen, laut der genom- =. 

mienen Abrebe, mit den Bundesgenoffen, nicht vor gut, das verbundene Heer in den * 
Miederlanden zu ſchwaͤchen. Seine Voͤlker hatten im vorigen Feldzuge zu den erfochte⸗ 

nen Siegen das Ihrige redlich beygetragen. 8000 Preuſſen ſochten in Italien; 

- 27000 indenMigderlanden, Die letztern ſolten mit soop, folglich bis auf 22000 ver: 

frärkt werben. Konte man wohl mehr vom Könige fordern, als daß en zufammen 

‚30000 Mann gegen ben gemeinfchaftlichen Feind ftellete? Es war mehr das Verlangen i 

. ‚ber Bunbesgenoffen als fein eigener Betrieb, daß feine Völker nicht am. ‚Oberrhein fon: 

dern anderwaͤrts gebräuche wurden. Man hofte,. den Feind durch die. Waffen in den 
Miederlanden fo weit zu bringen, daß derfelbe auch die Meicheferberungen endiicch 
‚eingehen. muͤſte. Der König verwandte mehr eigen Geld auf diefen Krieg, als irgend 
‚einer feiner Mitflände, Die Hüffsgelber, bie er erhielt, machten nicht den vierten 
in deſen aus, was die Unterhaltung feiner Voͤlker — Dies Jahr 

Cie 2 & ſolten 


- 
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bdoch wohl bie Kriegsvoͤller begriffen fern, weiche Preuſſen dem Reich zu Hitfe 
za geben, wegen feiner Reichslande ſchuldig geweſen? Und wer konte bie Anzahl diefer 
Deichsvoller mit Grunde beſtimmen, da bie ober⸗ und niederſaͤchſiſche Kreiscage auſfer 
Gang, und nach dem Verlangen des Koͤniges nicht zu erhalten waren? In weichen 
Meichsfihluß fland es gefihrieben, daß alle Stände ihren Antheil durchaus an den Ober 
ahein ſchicken müffen. Konte nicht jeder Stand nach der Billigkeit fordern, dab fen . 


der Heryog von Wurrgand in der Grabe Eleve und vor den Toren von WBefl gef 
ven; auch das Land mis Feuer und Schwerd verheeret. Ber haste Damals aus den 
Be a I a ne Muſte niche Preuffen 
ohne fremden Beyſtand fein Land verten, und Geldern und Rheinbergen ernbern ? 
worum fieflten die Stände dee Obernkreiſe nicht die gehörige Mamiſchaft an den Ober⸗ i 
thein? Oeſterreich haste verfprochen, dafelbft wegen feiner Sande allemal 20000 Mann 
vu halten. Warum folse Preuffen nice das nehmiliche Macht haben, feine Voͤller 
= Niederlanden zu brauchen, da Oeſterreich und Pfalz die ihrigen von dem 
en Es geſchahe blos auf das Verlangen 
der Bundesgenoſſen, und nach dem von ihnen gemachten gemeinfehaftfühen Entwurf 
des diesjährigen Feldzuges, daß die Preuſſen in den Miederlanden fechten ſolten. 
&s war viel zu fpät, und ber gemeinfhaftlichen Sache nachtheilich ¶ wenn der ganze 


König aus Oranienburg ben 23. AÄpril dem Kaifer, weil man ihm in Verdacht zue 
#eingen ſuchte, als ob er bey biefem Kriege gleichfam bie Hände in den Schoos lege. 
Der König verlangte mit Recht die Herſtellung der ober⸗ und niederfächfifchen Kreistage, 
‚and wäre nicht zu verdenken geweſen, wenn er bis dahin die Erfüllung feiner Reichsoblie⸗ 
- -genheiten unterlaffen hätte. Er konte überdies in die von Churhannover in Borfblag 
gebrachte Art nicht willigen, die Rückflände von den Reichsgliedern beyzutreiben, weil 
j dieſer Vorſchlag mehr Verwirrung als Nutzen gehabt haben würde. Freylich ging es 
‚dem Epurfürften von Hannover ſehr nape, daß ex auffer Stand ſich befand, am Ober⸗ 
rhein, wo er Das Neichoheer auch in biefem Jahr befehligte, etwas erhebliches auszus 
"richten. Sein Verſuch in Elſas eimubrechen, ging zurück, da bie Voͤller, welche 
unter dem Grafen von Mercy abgeſchickt worden, bey Neuburg beſchlagen und faſt 
gänzlich zu Grunde gerichtet worden. 


Was in Ita⸗ RE A ee 
' a einen Einfluß, Daſelbſt ſuchte der Graf von Daun, den Arnim mit den. preuikhen 
dem.” . nn - Bu: 


- z N 
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A Big Bibi der Ef. Te. 
Wien Segiie, in Sarohen einnchrechen. Es zeg ſich Daun aber wicher zurach or 
x ea un. Nachricht erhalten haste, Weil über 

Dies Joſeph feinem getreuen Bundesgenoſſen, bem Herzege von Savoyen, in Abßche 
Arie fee nf De Tage fr, — 


ige ie errarni werben fonte. es vo 
weniger wurben. bie Portugieſen gefihlagen. RE ER BE OR 
Die Haupibegebenheicen/ welche fü) in ben Niederlanden reigneten, 


Die Preuſſen harten ihre Winteriager zu Cleve, in Gelbern dies und jenfic Ko 
ber Neuſſe die Herrlichteit vom Boxneer mit eingeſchloſen, zu Cdin, Aacken, Sie ie fi yes 
tert, Linnich, Honsberg, Rheinbach, Sinzig und Zuͤlpich gehabt. Se rc 
den vollzaͤhlig gemacht, mit mehren Wölfen verſtaͤrkt, mb mit allen Kriegsbedürfe 
niſſen zu diefem Feldzuge verforgt. 13% Der prenfißhe —— 
begeugte ein groffes Verlangen dem Biesjährigen Feldzuge bemzuwohnen. Er Jeigte frühe 
zeitig ‚eine Begierde fich alles bekannt zu machen was zum Kriege gehört, Er liebte 
groſſe Leute in-Kriegsdienften, weil folche wirklich bie brauchbarften, Gr fahe ein, daß 
die Soldaten aus den ausgefuchteften Seuten beſtehen müften. Ex bewies ſchon damals die 
geöfte. Luft groſſe Grenadiers bey feinem Regiment zu haben, Selbſt die tegierende - 
Königin, machte ihm mit einigen groffen Leuten ein fehr angenehmes Geſchenk. Der 
vornehenſte Zeitvertreib des Krenprinzen beſtand darinn, ſich auf. dem Waffenplatz einzu 
finden, und die Kriegsübungen der Soldaten zur Vollkonnnenheit zu beingen Er 
- wolte aber atıch eine lebendige Kenntnis der Belagerungen und Echlachten haben, und 
feinen eigenen Muth bereifen. Der König gab feine Einwilligung, daß er in den 
Miederlanden dem Zeldzuge beywohnen ſolte, weil hier, nach der Abrede der Yun: 
desgenoſſen, das erheblichſte vorgehen wuͤrde. Da der Kromprimg durch feine Gegen 
wart die Tapferkeit der Preuſſen beicben molte, fo war es fehr begreiflich, daß auch“ 
diefer Umſtand eine Ürfache geweſen, warum bie preußifche Mache in den Niederlane 
den ſehr zahlreich gemachs wurde. Auch der Sum Leopold von Anhalt wolte als gr -- - 

soilliger in den Niederlanden dienen. Dyp bie Friedensunterhandlungen im Haag fich 


- . yerfihlagen > ward der Feldzug eröfne. Die verbundenen fehe zahlreiche Voͤlker ver- 


Game {ich bey Swynarde Dee Prinz Eugen und der Herzog von Marlb 
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5 Perdttůſche Cebit. 


rough übernahmen in dem Sager ben Helchin den Oberbefehl biefes Heeres. Yaffr | 


- dem ftand noch ein Mleines Heer bey Aelſt. Den -23. Sun. kam die groſſe Mache in 


Ser Ebene bey Ryſſel, zwiſchen beiden Ufern der Deule, zu ſtehen. ESs wurden zwey 
Heere gemacht. Eins befehligte Eugen von Savoyen, und das andere der Herzog 


von Marlborough. Den dem lehtern dienten 39 Schwadronen und 19 Vatalong. 


Preuffen. Es ward beſchloſſen, die wichtige Weftung Dornick zu belagern. Beide 
‚Speere brachen den 26. Jun. auf, und den z7ten war Dornick derenner Der ptetiß 
fifche Kronprinz reifete mic feiner Gemahlin von Berlin nad Hannover. Hier ließ 
er die leßtere, und er felbft Bam im Lager vor Darnick an. Ex bekam fein Hauptlager 


zu Freimond, da Marlborough das fenige zu Villemeaux, und Eugen feines 


Boiſieux genommen, Auch ber Fuͤrſt von Anhalt am vor den belagerten Ort; Im 


. Sager des Marlboroughs fanden den 3. Jul, auf dem rechten Flügel.des zwenten Trefi 


fens 4 Schwadronen preußifche Dragoner, 4 Schwabronen Sonsfeld, —— 
ippens - 


SGens d Armes, 3 Kronpriny, 3 Prinz Philipp, 3 WBarteneleben, 3 


‚bach, 3 Portail, 2 Katt, angleichen ı Bataillon preußiſche Garde, 2 Bataillong 
Kronprinz, ı Prinz Albrecht, 2 Lottum, z alt Dohna, ı Barenne, ı Anhalt⸗ 


J zerbſt ri Döhnhof, 1 Trouſſel, 1 u mkow, nebſt den Generalmajors Schliß⸗ — 


penbach, du Portail, Tettau, du Veyne und Doͤrfling, imgleichen die Bri⸗ 
gadiers du Trouſſel und Hackeborn. Aber auch bey dem eugenſchen Heer befanden 


Mh preußiſche Feſdherrn, als die Generalmaſors Dewitz und Caniß t: der preußi⸗ 


fehe-&enerat von Lottum Harte Die Ehre einen eigenen Angrif gegen die Eitadell zu ber 
fehligen. Er hatte die Generallieutenants Withers, Fink und Heyden, und bie 
Generalmajors Temple, Döhnhof und Vegelin unter ſich. Den zweyten Angeif 
befehligte der. General von der Schulenburg. Den dritten, dee General Fagel. 
Dem 7. Jul. wurden die Saufgraben eröfnet, und zur Belagerung felbft von Zeit zu 


* 


Zeit auch preußiſche Bataillons in den Laufgraben gebraucht. Der feindliche Befehis· 


haber des. Orts, de Surville, ſteckte ben 28. Jul. weiſſe Fahnen aus, und übergab 


die Stade: Jeboch nun machte die Eitadelle neue Arbeit. Aber den 31. Aug. gab auch 


dbdieſe das Zeichen zur Uebergabe. - Weil man jebod) über die Bedingungen ſich nicht 


vergleichen konte, hielt fich die Eitabell bis zum 3. September. Es nahmen die Preuß 


- fen an der Eroberung erheblichen Antheil. 


. $. 269. \ ; : 
Und Haben Schon ben 3. Sept: war ‚der Exbprinz von Heffencaffel mit einem Theil des 
wm Siege bey Heeres vorausgeſchickt. Gegen ihn ruͤckte Billard mie der ganzen feindlichen Macht 
zn. den 7. Sept. an. Eugen und Marlborough folgten dem Erbprinzen von Drchieß 


groſſen 


u. 


her Aber die Schelde mit ihren Völkern bis Havre nah. Den 9. Sept. folte fehon 


der Feind angegriffen werben. Es verzog ſich jeboch bis zum xr, Sept. da Abends vote 
ber der General von Lottum mit benen Batgillons.anlangte, die bey Dornick gebraucht 
waren, und bad) auch hier Dienfte thun folten. Diefer Zeitverlun am den Franzo⸗ 
fen wohl zu Starten. Sie verfhanzten fich aufs Beſte in ihrem ohnedies ſehr veſten 

z . en ager 
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BE 391 
Kae Sn Magnet. Ehe Lottum angekommen, waren for alle Maaßregeln 
zum Treffen von den höchften Geldern, mit Vorbewuſ des preußifchen Kronprin⸗ 
en, gemacht. . Der Fürft son Anhalt fol von-ben Preuffen bie Anführung haben, 
Noch Lottums Ankunft aber crat diefer, als älterer Feldherr, in des Kürfien Stelle: 
Der ſehtere wohnte jedoch der Schlacht als Fremoilliger bey. Den Abend ger ber 
Schlacht nahm ber. preußifche General von Tettau unvermuthet von dem. Kronpriti 


- 


0. 


zen Abſchied dankte demfelben vor alle Gnade, unb erfläcte fh, daß er gemiß in de 


Schlacht bleiben werde, bed) wuͤrde er ohne Zurcht, als ein: redlicher Mann, das ſei⸗ 
nige chun. Eben dies verſicherte auch noch ein anderer Generaladjitant des Kronprin⸗ 
zen, unb nichts fonse Diefe beiden Männer auf anbere Gedanken: bringen. Es mochte 


nun eine geheime Ahndung feyn,.ober es mochten fich beibe aus gar zu. flarfer Einbildung 


eines gewiſſen Todes gar zu ſehr denen Gefahren bios fielen, fo ift es gewiß, daß beibe- 
an bem folgenden Tage des Streits, heldenmuͤthig ihr Blut verfprigten.. Den erblaß⸗ 


ten Körper des Tettau ließ fein damaliger Adjutant von Derfchau aus dem Gerummmel 


„ „bringen, „und zugleich fegte diefer Durch feinen Muth den Grund zu feinem Glüuck. Es 


iſt unmöglich, alle preußiſche Officiers namentlich anyuführen, bie in dieſer blutigen 


Schlacht ihr Leben geendet, oder ihre Tapferkeit auf eine vorzuͤgliche Art bemiefen i 


Aber der Kronprinz bemerkte fie alle, Er ſchonte feing Perfon eben fo menig. Er bes 


fand fich, nebſt dem Fürften von Anhalt, befiändig dem Prinzen Eugen zur Seite, i 


ober ließ fich da fehen, wo der Streit am heftigften. Die feindliche Reuterey vom koͤ⸗ 


nigkichen Haufe hielt id) yon vortselch, ward. jedoch mblch-durch das Gefhlg fehe . 


- mitgenommen, gefrennet und zum Weichen gebracht. Der Sieg der Werbundenenen ı - . 
nahm in der Mitte des Heers feinen Anfang, wo Lottum fochte. Fink von Finke 


fein drung bis zum Feinde durch, und Fam mit den Preuffen an den feindlichen rech⸗ 
ten Zlügel in feine vor unuͤberwindlich ausgegebene Werfehanzungen hinein, trieb bie 


Reuteren berfelben in die Flucht, fegte fi dem Fußvolk in den Rüden, und nöfhigre fols 


ches ſich zu ergeben. Eugen felbft geftund, daß hierdurch der gluͤckliche Ausgang bee 
- Schlacht am meiften befördert morben. . Das feindliche Fußvoll mufte, um niche von 
ben. beiden Flügeln ber Bundesgenoſſen von der Seite angegriffen und eingefchloffen zu 


werben, fich eilig zurhe? ziehen, da der Feind bisher gegen ben’ linfen Flügel. der Dune 


desgenoffen vielen — gehabe, und das hollaͤndiſche Fußvolk groͤſtentheils zu Grun⸗ 
de gerichtet hatte. Dies iſt der blutigſte Sieg, ben die Verbundenen in dem ganzen 


fpanifchen Erbfolgskriege befochten Haben. Die SPreuffen, welche bey Marlbo⸗ 


roughs Heer gefochten, hatten 309 Todte, und 894 Verwundete, ohne Diejenigen, wel⸗ 


che in fremden Solde ſtunden. Selbſt Eugen und Villars waren verwundet. Da 


der letztere nicht mehr fechten konte, veranſtaltete Bouffleurs den Zurückzug des Fein· 


des mit fo vieler Klugheit und Ordnung, die ihn den Bevfall ber Nachwelt erworben. 


Er ruͤhmte gegen feinen König, daß hier Die Franzoſen zum erſtenmal wieder ihren ver⸗ 
lohrnen Muth gewieſen, und bie Wahlſtatt denen Werbundenen ſehr theuer gemacht. 
Bey dem allen harte bieſer Sieg beträchtliche Folgen. Bereits den 13, Sept, — 


a2 Saeuhihle Gefhiäke 


1209, 


— 


- 


abgejepichter Haufen ber Bambeogenoffen St. Guilain wen. Des: geh Kerr Tas 
nete den 14. Sept. die Veſtung Mons oder Bergen in Hennegau, unter dem Peins 
zen von Naſſaudietz. Das Herr ging den Soten bis Haute zutick. Den 24. Seyt. 
wurben die Saufgraben vor Mons eröfnet, reicher Det ſich den 20. Det. ergab. Rum 
Singen die Kriegsvölfer nach ihren verdienten Winterlagern auseinander. Der 


preup 
ſſſche Krompring hoblte feine Gemahlin aus Hannover wieder ab, und langte wit-ige 


eis ein Sieger in Berlin wieder an. 
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„Frssteig, EEE VER a OR BIETE 


von Alba an den Herzog von Marlborough geſchrieben und ſich darin erfläret, daß 
fie vor Grosbrittannien fehe vorcheiihafte Zriedensoorfifläge im Namen Bhilipps 5 
thun koͤnten. Aber e8 gelung dabucch ben Feinden nicht, bie Bunbesgmsffen zu trennen. 
Nach dem Beſchluß des Feldzuges verlangte der holſteinſche Bevollmaͤchtigte 


Pette⸗ 
cams aufs neue Sicherheitsbriefe vor franzöfifche Bevollmaͤchtigte nach dem Haag wu: 


kommen. Man erſuchte aber ihn ſelbſt nach Frankreich zu gehen, um zu hören was Lud⸗ 
wigs 14 Meinung vom Frieden fen. Maik) feiner Zuruͤcktunſt erfuhr mau, daß Fraub⸗ 


„reich Die Forderung ber Bundesgenoffen nicht annehmen koͤnne, noch ver dem Aufang bes 


Waffenſtillſtandes Carl 3 als König von Spanien erkennen wolle, Waͤhrend der Wins 


" »terlager konte ja vorm Hauptfrieden gehandelt werden, ohne erſt einen Waffenſtiliſtand 


7 = 


: gungen ber Bundergenoſſen 
franzöfi 


einzugehen, da der Winter, vermbge ſeiner Natur die Kriegsbegebenheiten aufhielte. 
‚ Aber in Haag wolte man durchaus von bene vorigen vorläufigen Friedensbedingungen 
" nüipt obgeßen. Doch dies hinderte Frankreich nicht, gleich mit Anfang bes Jahres 


1710 aufs neue Vorſchlaͤge zuthun, die denen vorgelegten vorläufigen Yriebensbebin- 
ſehr aͤtznlich waren. Die Bundesgenoffen ſchickten denen 
Bewollmaͤchtigten dem Marſchall P’Lirelled und dem Abe Polignac 


Sicherheitebrieſe zu. Sie langten den 9 März in Antwerpen und nachher zu Sertruy⸗ 


bdenburg an. Balbd ſuchten ſie vor Frankreich einen beſondern Frieden mit Aus⸗ 


NHhlliſſung Spaniens. Bald verlangten fie vor den Philipp 5 das Königreich: - 
—— die Inſel Sieilien , oder-dod) andere Stuͤde des ſpaniſchen Reichs 
= das Erzhaus Oeſterreich wolte durchaus von feiner Theilung Spaniens Gören, = 
- * darouf, daß Ludwig 14 feinen Enkel zwingen folte, die ganze ſpaniſche Monar⸗ 
"hie ſeinem Gegner zu uͤberlaſſen, ohne daß Philipp 5 einige Erklaͤrung zu ſeinem Vor⸗ 
cheil erhalten konte. Frankreich gab daher den Bundesgenoſſen in einer Schrift vom 
20. Jul. alle Schuld, des nicht jum Stande gekommenen Friedens. Die Hollaͤnder, 
Wwelche vorzüglich ben den Unterhandlungen gebraucht worden, ſuchten ſolches abzulehnen. 
- Die franzoſiſchen Bevollmaͤchtigten reifeten aljo den 25. Jul. nach Frankreich zu: 
ruͤck, ohne etwas fruchtbares ausgerichtet zu haben. Diefe Unterhandlungen gaben zu 


Ahr wichtigen Berathſchlagungen Anlaß, denen un Haag ber preußifche Gevollmaͤchtig⸗ 


te der von Schmettau beftändig beywohnte. - Auch auf dem Reichstage zu Regen⸗ 
ſpurg gab ſolches zu allerhand Worfällen Anlaß. ———— 


FERN DEREN —— 





"eig Bei de if 


Birch; eine Neicheßepntarien hum eisben mit zu wirken. Es fohe folie aus acht Scm ei 
den in Gleichheit der Religion beftehen, worzu vier aus dem Sürftenrach genommen wur⸗ 
ben. Da aber die evangelifchen Reichsſtaͤnde darauf beftunden ihre Peputirten vor fi 
zu ernennen, fo beftunben die Catholicken darauf, def alle Deputirte vom geſamten Heich 
noch den mehreften Stimmen erwaͤhlt werben muͤſten. Es molsen bie Proteftanten 
ſchon das gahze Friedenogeſchaͤfte denen uͤberlaſſen, weiche bereits Geſandten im Dany 
bieten. Endlich aber einigte man ſich über Me Reichsdeputation. Weil aber Fran an 
reich zu Unterfandlungen über die Abſchoffung der Claufuf des vierten Artickels des the⸗ 
wickſchen Friedens Hofnung gemacht, fo wurde diefe Clauſul ein befonderer Zankapfel 
priſchen ben evangelifchen und carpolifchen Ständen. In der That war afles diefes garlz 
annüße, weil, wie bereiss — iR, die a ee ſich fruchtlos 
rerſchlugen. 
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Am Oben . 
fen. Dem teutfchen Staat wäre bey feiner innern Befchaffenheit fregfich zurrägticher eben wird 
gevefen, wenn bas Enhbaus Oeſterreich gich zu einigem Opfer fir den Philipp san 7”. 
Harte verſtehen wollen. Da felches aber nicht geſchahe fo ward auf den Reichsrage 
: Peue Wie Sin ben SERSRERIER EROLIE, Re DER Beige win Man 
dachee auf Vermehrung der Kriegscaſſe ſowohl, als an Zuſammenbringung eines anfeht- 
lichen Reichsheers am Oberrhein. Der König von Preuffen blieb um fo mehr bey 
feinen vorigen Maaßregeln, da es mit Haltung der Kreistage in Dbers und Rieder 
fachfen durchaus niche fort wolle. Seine Wötter wurden wieder in den Niederlanden 
verlangt, und muften zur Bedeckung der koͤniglichen weſtphaͤliſchen Staaten in dee - 
Nachbarſchaft des Niederrheins gelaffen werden. In Pommern gingen Sachen vor, 
die es unumgänglich nereombdig machten, auf bie Sicherheit bes Mieberteutfchlande 
vorzüglich bedacht zu fern. Alles dieſes find Ginlängliche Urſachen, warum Preuffen 
„keine Wölfer an ben Oberrhein ſchicken wolte, noch konte. Der Epurfärft von Date ⸗ 
nover verfprach ſich daher vom dieſem Feldzuge, auf der Seite des Oberrheins, eine 
erhebliche Lorbeerreiſer, und legte die Anführung des Meichsheers wieder. Der General 
Gronsfeld befehligte in diefem Feldzuge das Reichsheer: Er Eomte aber nichts Erheb⸗ 
liches ausrichten, weil das, Reichsheer feinen gewöhnlichen Mängeln unterworfen war, 
Da auch in dem diesjährigen Feldzuge die Hauptmache beider flreitenden Theile in den - . 
Niederlanden fochte; fo ſicherte dieſer Umſtand — weit bier, 
een, 


+ 
Der Prim von Savoyhen kam (AR De x Ari un Verin, und wurde da⸗ Die Preuß 
elbſt mie vieler Achtung” empfangen und anſehnlich beſchenkt. Er erſuchte den König fen baltın Aa 
noch ferner. die preußiſche Macht in den Miederlanden gebrauchen zu Iaffen, In der janden vors 


Tdat hatte Frankreich keme Schwierigkeiten gemacht, die Eoniglich preußiſche Wuͤrde, treflich. 


wu den gerechten Defig-von Reufchatell md Ei ad aan Preußiſcher 
Be: Sets 


- 


/ 
Mo. 
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Een wor. alfo feine erfotiche Mefache, denen Fraͤmoſen ben gafachsen Feichen ya wir 
weigern. Da fih die nordifchen Unruhen denen koͤniglichen Staaten näheren, ſo 


. war es bedenklich, bie meifien und beſten Kriegsoölfer in ben Niederlanden ju laffen. 


Doch dem Eugen gelung es durch Vorſtellungen und Merfprecjungen feinen Endzweck 


Zluckuch zu erreichen. Friedrich ı befihloß den Kern feiner Wölter, dem Haufe Oeſter⸗ 


reich zu gut, noch ferner herzugeben, und ſich von denen Bundesgenoſſen nicht zu treu⸗ 


. ‚men; befonders da man einen Entwurf gemacht, Teutfchland,. in Abſicht der nordifchen 


Angelegenheiten, in eine Partheylofigfeit zu fegen und darüber zu halten. Der Zürft 
Zeopold von Ynbaldefin folte in dieſem Jahr die Anführung der Preuffen an ſtatt 
bes Grafen von Eottum in den Niederlanden übernehmen. 42 Schwadronen und 


.. 19 Bataillons, ohne die an die Seemächte überlaffene Kriegsvölfer, folten in dieſem 


Jahr in den Miederlanden fechten. "Nachdem Eugen alles dieſes zum Stande 
gebracht, ward er den’. April von dem Kronprinzen und dem Sürften von Anhalt bis 
Charlottenburg begleitet, der fodern über Hannover nach ben Miederlanden und 
zum Heer abging. Es verfammiere fich ſolches frühzeitig, Den ar. April brach es 


' durch die feindlichen Linien, welche von der Scarpe bis an die Deule gegogen waren. 
Weil der Feind nicht Stand hiele, warb ben 23. Mär, Douvay berenne. Denz. May 


‚wurden die Saufgraben eröfner, und 49 Bataillons zu dieſer Belagerung gebraucht. 


"Es wurden gegen den Ort zwey Angriffe gemacht, davon einen ber Prinz von Naſſau⸗ 


diietz, den andern der Fuͤrſt von Anhalt beſehligte. Der letztere hatte fein Hauptlager 


"u Quinch. Die Feinde machten die Scarpe unfhifbar, und ſuchten die Zuſuhr 
‚ins Lager der Verbundenen zu erſchweren. ie getraueten füh aber das belagerte Dou⸗ 


voahy nicht zu enefegen. Den 24. May ward felbft der Zürft Leopold verwundet. Er 


wolte die Werfe der Veſtung in Augenfhein nehmen, und fahe durch die Sandfäde in 


‚bie Eontrefearpe. In dem Augenblick fehlug eine Flintenkugel ein Stud. Holz von einer 


Faſchine los, welches den Zürften über dem rechten Auge verwundete. Er wurde jedoch 


x hierdurch nicht abgehalten, bie Velggerung. eifrig ſortzuſetzen. Billard näherte ſich 


zum Entſatz. Die Hauptmacht der Werbundenen nahm jedoch eine fo vvrtheilhafte Steh: 
fung, daß die Franzofen feinen Angrif wagen durften. Den 24. Jun. ließ der Fuͤrſt 


* einige Werke mie fo gutem, Erfolg beſtuͤrmen, daß der Befehlshaber des Orts, Albers 


gotti gegen feinen Angrif die weiſſe Fahne ausſteckte. Von Seiten ber Belagerer wur⸗ 


den der Generalmajor du Trouſſel, der Obriſte Bevern und Obriſtiſieutenant Marwitz, 
anſtatt der aus dem Ore gefonmenen Geiſſel, in die Veſtung geſchickt, und den 27 Yun, 


wurden Die Bedingungen ſowohl vor die Stade Douvay, als das Fort der Scarpe, 
unterfchrieben. Diefe Eroberung hatte viel Blut gekoſtet. Beil Hierauf Billard auch ein 
fehr vortheilhaftes dager genommen, befchloffen die Berbundenen Bethune zu belagern, 
Schulenburg befehligte den einen, und Fagel den andern Angrif. Auf dem letztern 


"= eröfnete der preußifche Generallieutenant Fink won Finkenſtein den 23. Sul, gluͤcklich 


die Saufgraben, deckte Die Belagerung, und fiand bey Villers⸗Brulin, und der 


Sürp von Anhalt hatte fen Hourclager in Cocurt. Ber Plah ergab ſich dan 28. = 








nn mod Ki Ben debnihe Wire N 
und Et. Venant anzugreifen. - Die zu beiden Belagerungen erfoderliche Voͤlker fetten‘ | 


ſich Ben 6. Sept. in Bewegung. Der Zürft von Anhalt befepligee die Belagerung von 


Aire und harte 40 Bataillons und eben ſo viel Schwadronen zu feinem Gebrauch / 

Den ızte ließ er bie Saufgraben eröfnen, Der Dre wurde von Guebhriant vortreflich 

vercheidiget. Ueberdies ereigneten fich noch mehrere Schwierigkeiten. Die Witterung: 

"  war.nicht vortheilhaft; die Gegend um die Veſtung unter Waffer gefegt, und den iten 
Sept. verbrannte bie-feindliche Befagung zu Ypern die mit Kriegs: und Mundbedürf: ER 

niſſe beladene von Gent herunter gefommene Schiffe. : Guebriant befehligte, mit 8000 

Mann, den rt, der an nichts Mangel hatte, . Der Fuͤrſt veranſtaltete einen doppel⸗ 

sen Angrif. " Der eine war gegen das Hornwerk gerichtet, welches man fehr fark mit 

zweyi Eontreftarpen und ganz unterminirt antraf. Den ıgten begrüßte man zuerſt dem 

Det aus 70 Stüden und 30 Mörfern. Den gten ward eine Redoute erobert, und 

ein feindlicher Ausfall zuruͤckgeſchlagen. Den 5. Octob. flürmte man die Contreſcarpe, 

und ‚vertrieb den Feind aus ber Redoute. Diefer Sturm foftete über 300 Todte und 

Berwundete. . Aus dem Canal, ber von dem Schloß IJsbergen bis zum Fort Se. _ 

Franciſcus in die Leye gehet, ward bas Waffer durch 2000 Arbeiter abgeleitet. 

Das Regenwaſſer und der Umſtand, daß die Arbeiter den Durchſchnitt im Graben et 

was zu tief gemacht, fo daß das burchlaufenbe Waſſer die Werke anfühlete, erſchwerete 

die Belagerung. Zwifchen den 31. Octob. und 1. November, und zwifchen-den ıten und 

2; Novemb. ward der bedeckte Weg geſtürmet. Nach und nach wurben die Auſſenwerke 

erobert. Aber den Haupeſturm wartete Guebriant nicht ab. Er übergab den Ort, 

den 8. Nov. an ben Zürften, und zog den 12. Nov. mit allen Ehrenbezeugungen nach 

St. Omer. Diefe Belagerung foftere 6i4o Todte, 5363 Verwundete und über 2000 

Geſtorbene, Gefangene, Verlohrne und Ausreiſſer. Zu eben der Zeit warb von dem 

Prinzen von Naffaudieg St. Venant belagert, den ry. Sept: die taufgraben eröfs 

“net, und ber Ort gezwungen, den 2gten die Bedingungen wegen ber Vebergabe u , - .. 

ſchlieſſen. Die verfihiedenen Belagerungen dieſes Feldzuges, machten felbigen eben ſ 

blutig, als wenn bie wichtigften Schlachten erfolget wären. Das Heer in ben Nieder⸗ 

landen brach den 15, Nov. nad feinen auf, 


$. 2 
Weil Frankreich feine meiſte Macht den Miederlanden 19, fo wurde Was ans 

hierdurch der Feldzug in Spanien ver Carl 3 ſehr erleichtert. Dafelbft gingen beide dertwärts wer 
Kronenwerber in Perfon gegen einander zu Felde. Philipp 5 belagerte Balaguer ver- Men ee 
‚gebens. . Carl 3 ging über die Segra und folgte feinem Feinde bis Almanara , — 
es zur Schlacht kam, in welcher Philipp 3 geſchlagen wurde. - Die Eroberung Bal⸗ — 
baſtro und Eſtadilla, auch der weitere Juruͤckzug des Feindes bis Saragoſſa waren 
die erheblichen Folgen dieſes Sieges. Hier muſte ein neues Treffen geliefert werden. 
Aber quch hier befochte Carls 3 Parthey einen vortreflichen Sieg, Er nahm fen 
mn Sn Die Bun⸗ 


TR, tesamaefen folgthn — ion nach Caſtilen, aufs wach Siosarec yugahen, ya 
dapeoſt Philipp 5 non alter franzoͤſiſcher Hülfe abruſchneiden. Philipp entfernte ſich 
7 yon Madrit über Valladolid gegen die framoͤſiſchen Green, und war bereits bis . 
Be gekonnnen. Carl 3 konte alfo würklich feinen Beghaften Einzug in Madrit 
halten. en en näher an fein Heer 
yorzurlden. Der Bein hatte Caſtilien verheert; der Mangel ber Lebensmittel wuchs 
zuſehens. Die bey den verbundenen Heer dienende Proteſtanten waren ben Landesein⸗ 


liche Mannszuche 
- Rick, Der Heryog von Vendome verfäctte Philipps 5 Völker: Alles dies noͤthigte 
den Earl 3 aus Diadrit und Caſtilien den befiäwerlchften Rücweg nach Fatalonien 
enjumeten. Die feindliche Mac folgte. Es gluͤckte ihr den General Stanhope mis 
ben engländifchen — in Brihuega zu Kriegegefangenen zu madjen. Dee 
im Worzuge begriffene General Stahreniberg, ging auf die Nachricht, daß die Enge 
-Jander in Brihuega in Gefahr wären, wieder zuruck, und ſuchte dieſe ſchoͤne Mann⸗ 
ſchaft zu retten. Er fahe ſich aber auch hierdurch genörhiger, dem Feinde bas ſcharſe 
au De Dil Deo pa Feen, De wodurch bey aller begeugter Tapferkeit die Sache 
Carls 3 in Spanien faſt gaͤnlich zu Grunde gerichtet wurde, Auch in Italien Late 
wenig ausgerichtet werben. Man machte zwar einen Verſuch in das Delphinat einzu 
— allein die Anführer waren unter ſich nicht eins, Der Herzog von 
war noch immer gegen ben Baiferlichen Hof migvergnügt. Man getrauete ſich nicht dem 
 Herjog von Berwick anzugreifen. Das Heer der Berbundenen, bey welchen noch 
en FE re De Lan ae up Di each zu Yes 
bed des inter zurück nacı Jialien — 


* 

SroſſeDoqjevige, was in England gehhahe, — den Frauoſen geöfere —E 
Gruattveriu oje alle Giege, die fie befechten Tanen, Die Engländer wurben mibe, noch länger ers 
bung MM Gamende Summen aufzubringen, blos dem Earl 3 die ganze ſpaniſche Erbfolge, nicht 
musgenomanen, zu verfehaffen Ihre mit frepgebiger Hand gegebene Gelder wurben 
‚ ht allemal nach dem Willen des Parlements angewendet." Wenn die Macht der 
Bundesgenoſſen in Spanien vermehret werben folte, fo brauchte man dazu die bewillig⸗ 
ten Gelder in den Niederlanden, um nur den Marlborough im Stande zu erhalten, 
‚Binen Ruhm und feine Reichthiumer zu vermehren. Man warf biefem vor, daß die 
Schlacht bey Malplaquet aus fine Schuß fo blutig ausgefallen, da er dem Feinde 
zu viele Zeit geloffen, fich zu verfchanzen ; daß er ohne auf das Beſte feines Waterlanbesbebanft 
au fen, bey Verzögerung bes Krieges ſich ſelbſt am meiſten bedenke, wad daß er ber 
Königin Anna Vertrauen mißbrauche, um feine Herrſchſucht fo hoch, als moͤglich, zu 
treiben. Durch feine Gemahlin Sara, durch feinen Schwiegerſohn, ep 

SGrafen von Sunderland, und durch feinen Schwager, den Großſchatzmeiſier Gras 
‚fen son Godolfin, war bisher das gange Staatsruder von Grosbrittannien geflch⸗ 
E De Bing Hana Fo nie oma ein Dogs an den Bil, ee 











Bin Bei de Ge Er 


Eile Shine, vergeben, teil Marlborough ein anderes beſchloſſen harte. Die 


Sara, Herzogin von Marlborough, vergaß zuweilen, mit welcher Behutſamkeit 
eine auf dem Thron figende Freundin, zu behandeln ſey. Und doch hatte ber berufene 
Doctor Sachenerel] denen Engländern in feinen Predigten einen bios leidentlichen Ges 


horſam gegen, die Beſehle des Regenten beygebracht. Das Feuer bes Nachrichters ver⸗ 


zehrte zwar dieſes Doctors Auſſaͤtze; aber der Inhalt derſelben war ſchon zu tief in die 
Sporen feiner Zuhörer gepraͤget. Selbſt die Königin Anna konte ſich nicht uͤberjeugen, 
daß der gepredigte leidentliche Gehorſam gegen die Regenten, ein verdammlicher Staats⸗ 


„aber Religionsirrthum ſey. Sacheverells Lehren waren dem, bee auf dem Thron ſaß, | 


yu vortheilhoft. Bey dem engländifchen Volk bekam die Parchen der Torrys gegen 
Wie Parthen der Whigs die Oberhand. Das Volk hofte bey einer Weränderung der. 


amı Ruder Renten Wighs mehrere Erleichterung in ben Abgaben. Viele Groffen ſuch⸗ 


" ten durd) Den Fall der marlberoughſchen Parchen ſich ſelbſt zu erheben. Die bekannte 
Dil oder Matham wuſte das Herz der Königin gegen bie Herzogin von Mar 
Selbſt Frankreich war hierbey geſchaͤftig Geis der Schlacht vom 


qufjubringen. 
Hoͤchſtaͤdt hielt fich der von engländifihen Sutfsosttern gefangene Tallard in Gruß 


keittannien auf. Diefer zeigte den Englaͤndern ben aller Gelegenheit, dafs fie gung 
ver das Erzhaus und nach mehr gethan, als Das Erzhaus fell. Er berechnete bie 


Wilionen Menſchen und Pfund Sterling, weiche in fpanifchen Erbfolgetriege darauf e 


gegangen, gegen die wahren Vortheile dieſer Krone. Frankreich harte ſich in dem 
Friedensunterpandiungen zu Gertruydenburg zu alle Dem geneigt erflärt, was Groß 
brittannien verlanget hatte. Es ſchien ſelbſt nach den ehemaligen Theilangswerträgen 
unbilfig zu fen, wenn Granfreich bey der fpanifihen Erbfolge gan, ker ausgehen, 


und noch überdies arifihntiche eigene Staaten einbüffen ſolte. Das Gleichgewicht von 


Europa konte doch benbegalten werben, wenn gleich Frankreich nicht genöchiger wur ⸗ 


De, die fehr ſchwere vorläufige von den Bundesgenoffen vorgefihriebene Bedingungen fo 
a en Da der Kaifer Joſeph Feine männliche Er⸗ 
ben hatte, fo ſahe man in der Zufunft die Kaiferfrone auf Carls 3 Haupt, und den 
Blegierungsfcepter alter bfterreichfihen Erbreiche und defien Staaten In befien’ Händen. 
Solte diefer Prinz überdies noch in bem Befig aller Staaten bleiben, die Carl 2 veraf 
fen, fo. mufte feine Macht dem europaͤiſchen Gleichgewicht fürchterlicher werden, als die 


Madyt des Kaifers Carls 5 geweſen. Ale diefe Vorſtellungen, alle die angeführten Triebfe⸗ 
dern, wirkten zuſammen mit einemmal, und verurfachten in Grosbtittannien fowehl, 


is nochmals in dem ganzen Europa fr erhebliche Veränderungen. Der Herzogin 
von Marlborough Sara, ward der Hof verboten, und die Masham nahm feit der 
Zeit die Stelle in der Vertraulichkeit ber Königin ein, welche jene Bisher gehabt. . Der 


. Graf von Sunderland mufte das Staatsferretariat nieberlegen, und dem Grafen von. 


: Sodoifin wurde das Großſchatzmeiſteramt abgenommen. Der Sturz biefer Cedern, 
ſchlug zugleich eine groffe Menge anderer Bäume, bis auf das Pleine Geſtraͤuch, nieben, 


Zire Eile bien nix ubeph 2 vrmatge Dobert Daran, un madma 3 
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8 > Preußifche Geſchichte. 
1710, ger Graf von Oxfort und Mortimer, und- Henry St. Jean, nachmialige Bir 
cconte de Bollingbroke, Feinde des Marlboroughs und der Whiegs bekamen mie. 
ihrem Anhange das Staatsruber in bie Hände. Gelbft das neu zufammenberufene Par: 
lement war Torry, mit der Veränderung der Staatsbedienten zufrieden, und geneigte, 
j durch einen baldigen Frieden denen Unterthanen Erleichterung zu verſchaffen. 
— a De 0 — 
Au am Prreuſſen war dazumal in ziemlich äpnlichen Umſtaͤnden mit England. Mitten 
preußifhen in der Muhe wurden bie preußifchen Sänder entvoͤllert. Die in Preuffen würende 
Be .- Peſt verbdete dies fand um fo mehr, da eine empfindliche Theurung die Heftigkeit unb . - 
Bas Gift der anſteckenden Seuche, welche durch den Durchzug und Nachbarfchaft fo_vieler 
Heeere verurſachet worden, vermehrete. Dies Uebel breitete fich endlich auch in die teutſche 
! Staaten des Königes, aller gemachten Gegenanſtalten unerad)tet, aus, und ob man gleich . 
. Diejenigen Ungluͤcklichen fo gar mit dem Leben beftrafte, welche zu weiterer Verfchleppung - 
der Peſt, etwas beygetragen hatten. Mean fuchte auch dem Himmel durch einen aus- 
geſchriebenen Bußtag in feine Strafruthe zu fallen, ’ Der fpanifche Erbfolgstrieg, . 
raubte üiberbies denen preußifchen Staaten jaͤhrlich eine groffe Menge von Unterthanen, 
um den Bundesgenoſſen groffe Vortheile zu verfihaffen, ohne daß dieſe auf Preuſſens 
WVrortheile fonderlich bedacht waren. Noch konte Friedrich ı die Einführung der moͤr⸗ 
. fifhen Sürftenftimme nicht erlangen, fo klar auch Hierzu feine Rechte waren. Und 
doch) wolte man auch nicht zugeben, daß man fich felbft. Helfen for. Man verſprach 
= 6108 diefe Einführungsfache nach Möglichkeit zu befördern. Der König verlangte vom . 
BR weitphälifchen Kreife im Beſitz des Fuͤrftenthums Moͤrs gefehlge und deswegen zum 
Stimmrecht gelaffen zu werden. Es hatte der Kaifer und der weitphälifche Kreis dage: - - 
gen nichts einzuwenden. Die Holländer unterſtutzten aber die Anſpruͤche des Prinzen : 
von Naſſaudietz. Vergebens verlangte der weſtphaͤliſche Kreis auf Verordnung des : 
-  Kaifers, daß Holland feine Befagung aus Moͤrs herausziehen, und den König von ı 
Ren Preuſſen in dem alleinigen, und ruhigen Beſitz diefes Sandes laſſen, und das Haus : 
Naſſau den Weg Rechtens zu folgen, ammeifen möchte. Die Bundesgenoſſen wu⸗ 
ſten die Mittel, von Preuſſen jaͤhrlich ein erhebliches Heer zu bekommen, welches bey 
allen Gelegenheiten durch die Begierde fich hervorzutfun, und durch die Veranftaltung 
der Bunbesgenoffen ſtark gebraucht, und mitgenommen wurde. Die Erhaltung und 
Verpflegung des gröften Teils dieſer Völker, Loftete dem Könige ftarfe Summen, die _ 
auſſerhalb Sandes verzehret, und in dem Sande zuſammengebracht werden muſten. Der Hof 
und die Hofleute fofteten unermefliche Summen. Gie machten den Fluß aus, der bas Waß 
fer aller Meinen Bäche verſchluckte. Der König fahe fich genoͤthiget, feinen Unterthanen . 
Eine neue Kopffteuer aufznlegen, teil feine Staatsbebienten fein geſchwinderes Mittel, j 
die Bebürfniffe des gegenwärtigen Dienftes zu beftreiren, ausfindig zu machen wuften. - 
Wergebens fuchten einige, befonders Blasſpiel diefe fehr läftige Abgabe abzuwenden. . _ 
Die vornehmften wolten von ihren Einkünften nichts miffen, und ſorgten, daß den KR - 
nige nichts indie Augen fiel, was ihm die Noth feiner Unterthanen vorflellig machen konte. 





g 
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Der Sof blieb praͤchtig, und alles was ſich demſelben daeſtellece, ivar glängend. ° Nr 
die Klagen der. Unterthanen murden forgfältig dem Könige verheelet. Dies hatte zwar 
ben Fall und die Beftrafung Hamraths nad) fid) gezogen. Doch hieran wolten fich 
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andere nicht fpiegeln. Was fie aber dem Könige verfchwiegen, konte dem Kronpringen . 
nicht verborgen bleiben. Dieſer Fehrte fo gute Anftalten vor, daß daraus eine wichtige - 
Veränderung unter den Staatsbebienten erfolgen muſte. Der Freyherr Kolb von Warı 
tenberg Hatte feit dem Tage, da der verdienftvolle Eberhard Freyherr von Danfeb - 


mann vom Hofe entfernee worden, ſich der Gnade des preußifchen Monarchen zu ver» 


ſichern gewuſt. Seine ben Annehmung der Eöniglichen Würde bewieſene Emfigfeit, hatte - - 
ihn zum Liebling, zum oberſten Statsbedienten, zum Obercämmerer, zum Grafen er 


hoben, Er war ein zu groffer Hofmann, als daß er nicht alle Mittel gerouft und angewem 


det, fich in dem Zutrauen des Koͤniges zu hevefligen. Auf ihn verfieß ſich der Monarch, 
und durch ihn wuͤrkten die andern Mächte an dem preußifchen Hofe. Der Kaifer 


hatte erft im vorigen Jahr die wartenbergifche Güter in der Pfalz zu einer Grafſchaft 


“ 


erhoben. Aber durch nichts konte er den völligen Beyfall des Kronprinzen verdienen, . 
welcher Hülfe, Lebensmittel und Erleichterung vor die nothleidende AUnterthanen vers . 


. Sangte. Der Prinz bedience ſich derer vom Kamecke, dem Könige die Augen zu oͤfnen. 


Der Fall der wichtigften preußifchen Gtaatsbedienten erfolgte, doch fo, daß Fries 
drich 1 auch dabey bie Züge der Sanftmurh und der Gnade blicken ließ. Der Graf 
von Wartenberg, diefer Sunderland der Preuſſen, mufte ſich auf feine Guͤter in 
ber Pfalz entfernen, behielt aber doch ein fehr ſtarkes Jahrgeld, und überlebte nicht 
lange dieſes Gluͤcks Wechſel. Der Graf von Wittgenſtein, diefer preußifcher Go⸗ 
dolfin, ward zwar nach Spandau geſchickt, jedoch auch im folgenden Jahr wiederum 
in Freyheit gefeßt M. Die Vorboten diefer zu Ende des Jahres vorfallenden Veraͤnde⸗ 


“rungen zeigten, : wie landesvaͤterlich Friedric) ı auf das Beſte feiner Unterchanen bes 
dacht fey. Denn es befahl der König, eine Unterfuchung anzuftellen, theils woher ber . 
. Verfall des Vermögens feiner Unterthanen rühre, theils wie ſolchem abzuhelfen. Alle 
- bie hierzu gehörige Berichte wolte der Koͤnig eigenhändig erbrechen. Er ließ die Wer: 
waltung der Sandeseinfünfte unterfuchen. Der Geheimerach von Luben trauete diefem 
Probirſtein niche, und entfernete fih nah Hofland. Um den Fünftigen Genersbrüns 
ſten beffer widerftehen zu koͤnnen, verordnete der Hof beffere und höhere Branbmauren; 


Zur Sicherheit der Unterthanen fieß ber König befannt machen, daß ein Diebſtahl, 
der vier Thaler betrüge, ohne alle Gnade mit dem Strange beftrafe werben ſolte. Es 


"wurden, unter fehr vorteilhaften Bedingungen, viele Leute aus fremden Sanden nach 


Preuffen zu ziehen bewogen, um daſelbſt in preußifch Litthauen, die Stellen derer 


gu erfegen, welche die Peft aufgerieben. Nach und nach find in ben folgenden Jahren 
innmer mehrere in dieſe Gegend abgeſchickt, fo daß bafelhft faſt ein ganz ander Geſchlecht 
der Menfchen, aus verfciedenen Gegenden von Europa, zufammen gekommen. 7 
* F m 

- 7) Man leſe von dieſen Veränderungen, das von p3 Nonresux Memeires ı Theil p. iiʒ 
Theatr, Europ, Tom, XIX, p.103 und 5” des und die per Mertyürdigleiten. p. m. 204- 





ma. Sr 
.  Yringen erfreuet, von welchen die Kronpringeßin den 16. Aug. entbunden werden. Dee 
König ertheilte demſelben den Orden vom ſchwarzen Adler, und erflärte ipn zum Prin⸗ 

zen von Preuſſen und Oranien, Den 24. Aug. bekam ſolcher in der Taufe bin Pas 
en, Friedrich Wilhelm, bey weichem der Kaifer-und die Kaiferin, ber König von 

SPreuflen, der Epurfürft von Hannover und Die pecenögenden Ceneratsasen die 
Tauf eugen waren. 


$ 
" ieufen. Der Staat von Venedig mas bone Der 
“ verdient eine ſon hatte wirklich um bie gemeinſchaſtliche Sache, um das ganze Reich, und um bad 
— Erdaus Oeſterreich ausnehmende Verdienſte. ©s forgte vor alles mit patriotiſchen 
Eifer, und hatte ſich bisher mehr vom ſolchem, als von feinem eigenen Nutzen beleben laß 
fen. Sowohl bie Proteftanten überhaupt, als auch das gefamte Reich hatte bey aller Gele⸗ 
oe genheit den Rath und Beyſtand des Königes in Religions: Jufig- Staars- Kriegs: und Fries 
ee binlänglich erfahren. Noch jetzt ſuchte er die gute Eintracht beider proteftans 
tiſchen Kiechen in der Pfalz wieder herzuſtellen, und denen Lutheranern daſelbſt ife 
Schickſal zu verbeffern. _ Aber die Vorſchlaͤge derfelben, welche Preuſſen vorgerragen 
. "wurden, ſchienen nicht annefmlich. . Sie verlangten, — ſolten ſie von de 
"men ausgemachten Stel kiaglos ſtellen. Preuſſen brachte andere Worfipläge vor. 
> ©) Die evangefifchen Reichsſtaͤnde ſolten Churpfalz erſuchen von denen Earholifchen ztel 
ber Kicchengefälle etwas benen Lutheranern abjugeben, 2) die lutheriſchen Maͤchte und 
Heichsftände folten Denen Sutheranern in der Pfalz eine milde Beyſteuer geben, um hiers 
aus einen beftänbigen Fond zu machen, 3) Die Reformirten-in der Pfalz koͤnten hiers 
zu bios aus chriſtlecher Liebe auch etwas beytragen. 4) Alle evangeliſche Mitſtaͤnde fol 
ten gemeinschaftlich bes Pfalz anhalten, den Reformirten den völligen Genuß aller ihrer 
Kirchenguͤter, bis auf die Entfcheibung des Neichstages, wieder eingurdummen ; . Dun 
wenigſtens den Religiensvergleich, in Abficht der Kirchenguͤter, treulich zu erfüllen, und 
was bagegen vorgenommen, abzuflellen; 6) auch im Amte Germersheim die Kirchengit: 
ser auf den Fuß der Ztel zu theilen. 7) Die ſchaͤdliche Admodiation der Kirchengüter gänzlich 
und auf immer aufzuheben, damit bie Meformirten dadurch im Stande wären, denen 
futherifchen etwas abgeben zu koͤnnen. Uebrigens bliebe es daben, daß die Lutheraner 
den DBefig vom Jahr 1624 zur Richtſchnur behalten müften, und lieſſe fih Preuſſen 
© gefallen, wenn folche dutch Rechisgründe und Wege erfechten koͤnten, was fie noch 
mu eis enie Schadigken fordern Könten. Wurden aber bie gemeldete ficben Bedin⸗ 
gungen exfüllet, fo wolle Preuffen die weitere Unterhandlungen ſich nicht entgegen fer 
Ioflen, damit denen Sucheranern in der Pfalz auf eine oder Die andere Art geholfen würde, 
Ver König nahm ſich noch immer der. enangelifch veformirten Schlefier beym Kaifer durch 
WBar ſprache an. Auch m der hamburgifchen Unterſuchung that der König das Seinige 
redlich. Eben fo bearbeitete er fih zum Beſten bes Reichs in der Neichscammerger -· 
richtsunterſuchung. Die brandenburgifche Haͤuſer in Franken, Garten m — 


J 





flesttigfeiten mit ber Stabi — befonders erfüßeen — wie unordencich es 
eine zeitlang bey dem Cammergericht hergegangen. Nachdem dieſes in eine Unthaͤtigkeit 


verfallen, ſuchte der Reichshofrath dieſen Rechtshandel an ſich zu ziehen. Preuſſen 
half daher alles Mögliche bentragen, daß die Reichsunterſuchung des Cammergerichrg 
wuͤrklich 1707 ihren Anfang nahm, und bis in diefes Jahr eifrig fortgefege wurde, - 


Sowohl der von Wambold als der von Ploto, fuchten in allen Stuͤcken das Uns 


1710, 


terfirchungsgefchäft zu erleichtern und zu beſchleunigen. So fehr aber auch der König . - 


die Wiedererüfnung dieſes Reichsgerichts wuͤnſchte, ſo ſorgte er doch auch auf dem Reichs⸗ 


tage, daß man ſich nicht. darinn uͤbereilte, ehe ‚nicht bie gruͤndliche Unterſuchung aller 
bisherigen Maͤngel und Gebrechen erfolget ſey. Vorzuͤglich hatte der Koͤnig in den all⸗ 


gemeinen Kriegsſachen gegen Frankreich auſſerordentliche Verdienſte. Ueberall, wo 


ſeit dem Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgskrieges die Waffen lebhaft gefuͤhret — 
übetalt wo Siege befochten, wo Laͤnder erobert oder gerettet waren, hatten. preußifche 
- Völker daran erheblichen Antheil genommen. Gleich im Änfange eroberten bie Preuffen 


Geldern ımd Kaiſerswerth ohne alle andere Beyhuͤlſe. Sie fochten am Nieder⸗ 
und Oberrhein, in Italien, Provence, Savoyen, Delphinat und den 
- Niederlanden. Ned jeßt flunden 30000 Mann Preuffen gegen Sranfreich im 


Felde. Ihr koſtbares Blut und ihre Erhaltung konte und muſte ſehr hoch zu ſtehen 


kommen. Die wenigen erhaltenen Huͤlſegelder, machten in diefer Rechnung keinen er- 
Beblichen Abzug. Der König harte weit mehr gethan, als er wegen feiner Reichslande 


nach der Reichsanlage zu thun ſchuldig geweſen. Und was hatten nicht feine Staaten 


erlitten ? Beym Anfang des Krieges’ ſtand der Herzog von Burgund mit 60000 


Dann im Clevifchen. Damals litten‘ diefe Sande durch Plünderungen, durch die 


Brandforderungen und durch unerfehroingliche und erſtaunende fieferungen gewaltig. Die 
feindfiche Befagungen in Geldern, Kaiferswerth und andern Orten, verroüfleren als 


les, fo weit fie reichen konten. So oft es dem Feinde möglich war, ließ er des Koͤni⸗ 
ges Länder ben Schaden entgelten, den die Waffen der Bundesgenoſſen ihm zugefuͤget 


hatten, Jetzt wuchs die allgemeine Hofnung, daß ınan zum Frieden fommen würde. 


Jetzt fing jeder art feinen erlittenen Schaden ‚und. feine Forderungen zu berechnen, um 


bey dent Ehnftigen Frieden ſchadlos gehalten zu werden. Jetzt war es Zeit, daß au 


der Koͤnig auf eine Erſetzung des in feinen Stäaten erlittenen Schadens, und der vie: 
(en über feine Schuldigkeit aufgewandten Koften dachte. Er gonnte einem Jeden Mit: 


flande dasjenige zu erhaften , was ein jeber mit Recht und Billigkeit fordern Eonte. Er 


wette zu feinee eigenen Schadfoshaltung ben den fünftigen Friebensunterhandlungen folche 
Mittel vorſchlagen, welche ben Reichsſtaͤnden weder Laſt noch Beytrag verurfachen, 
ſoͤndern vielmehr zu mehrerem Beſten und zu mehrerer Sicherheit derſelben gereichen ſolten. 


Alles dieſes ließ der Koͤnig durch feine Reichstagsgeſandten denen Mitſtaͤnden bekannt ma⸗ 


chen, von denen er hofte, daß fie ihm zu Erhaltung einer Sankepdlung, P piel 
moͤglich , befoͤrderkich ſeyn wuͤrden. 
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Noue Aeb / ¶ Der Kaiſer war mit der erſten hoöͤchſt mangelhaften Aebtißinwahl in dem Stift Qued⸗ 
a finburg unzufrieden. Er fand die vorgetragene Verantwortung berer beiden Schwer 
— ſtern Graͤfinnen von Schwarzburg unſtatthaft und fehleche gegründer. Er hob alſo 


4 


unterm 4. Jul. ‚die vermeinelich gefchehene Wahl auf, befahl eine anderweitige Aeb⸗ 

ö tißinwahl innerhalb zwey Monaten vorzunehmen, und ernannte feinen Bevollmächtigten 

ee ben dem niederfächfifchen Kreife, Grafen von Schönborn, ſolcher in feinem Namen 

bexyguwohnen. Der Paiferlihe Bevollmaͤchtigte langte würflih in Quedlinburg an. 

- + Der a5. Sept. wurde zur neuen Wahl veſtgeſetzt. Preuſſen verlangte wegen feiner 
Schirmgerechtigkeit vorher. zu wiſſenn, ob bie zu mählende Aebtißin dem Schuß: und ' 

Schirmherrn nicht zumider fd. Die wäplenden Stiftsperfonen lieffen ſich zureden, 

1. dem Baiferlichen Bevollmächtigten im Vertrauen zu entdeden, wen fie ihre Stimmen 

j geben wireden. Die Wahl wurde hierauf vorgenommen. Die Pröhftin ertheilte ipre 
‚Stimme der Sachjenmeinungfchen Pringegin, Elifabeth Erneſtine Antoienette. - 

Aber die beiden Schweſtern Gräfinnen von Schwarzburg blieben ben der Holfteinifchen 
Prinzeßin, Marin Eliſabeth. Weil diefelegtere alfo die mehreren Stimmen vor ſich hatte, - 

fo ward die auf fie ausgefallene Wahl auch vorm Kaifer den 15. Sept. beftätriget. Blos der 

Eigenfinn derer beiden Schweſtern Gräfinnen von Schwarzburg, und ihre Widerfeglich- 

keit gegen die Rechte des Schuß : und Schirmherens des Stifts, hatte zu mancherley Ver⸗ 

: drieslichkeiten zwifchen Preuffen und dem Stift Quedlinburg Anlaß gegeben. Siewaren 

uch Schuld, da, ſich die Herftellung des guten Vernehmens noch eine Zeitlang verzogen hat. 


Bars §. 278. A 
Geſchichte Die anfehnfiche Grafſchaft Mansfeld, wehe-zum oberfächfifchen Kreiſe ge⸗ 
der Grafen rechnet wird, hat verſchiedene Schickſale gehabt. Mit Gewisheit kan man die Gra— 
ee fen vom Hoyer ı rechnen, welchem der Koifer Heinrich 5 das Herzogthum Sachſen 
tung der vor: zugedacht, und ırız in der Schlacht beym Welpsholze gegen den Herzog Lotharium 
deroͤrtiſchen und deffen Verbundene fein Leben zufeßte. Don ihm ſtammen die Grafen von Mans 
nn feld ätrefter Sinie her.’ Ihm folgte fein Sohn Hoyer 2 und dem deſſen Sohn Hoyer 3.- 
Diefer hatte zwey Söhne, Ulrich ı und Burchard ı weiche 1220 die Grafſchaft theilten. 
- Des ältern Bruders Nachkommen waren Burchard2, Buffo ı und Buffo 2, weicher 
1301 die aͤltere Linie beſchloß. Burchard ı hatte aber nur eine Tochter, Sophia, welche 
1219 Burchard 6, Edlen Herren zu Querfurt, Grafen zu Mansfeld und Hardeck 
und Burggrafen zu Magdeburg heirathete. Won diefem ſtammt das jegige Geſchlecht 
derer Grafen von Mansfeld er. Diefes Sohn Burfard 2, war ‚der erfie gebohrne 
x Graf von Mangfeld von der querfurtifchen Linie. Sein ättefter Sohn Bur⸗ 
kard 3, behielt in der Erbtheilung die Graffchaft Mansfeſd allein, und feine Brüder 
se befamen die Herrſchaft Querfurt, Er vergeöfferte die Graffchaft 1297 durch Ankaus 
- fung der’ Herrſchaft Seeburg, und 1301 durch Bornſtadt, meldes des oben ge 
nannten Graf Ulrichs ı Enkel, Hermann 2 vermüfter harte, Sein Sohn Burs . 


ard 4, kaufte Hederöleben erblich, und dieſes Sohn Gebhard 2 erfaufte Schloß 


= 


Mg gricdrich det nf > 403° 


ae — 

und Amt Schraplau und das Dorf Alberſtaͤdt. Von dieſes Sopn, Buſſo 4, 
Guͤnther 2 her, welcher Hartzgerode verkaufte, dem aber Graf Heinrich von 
ſtein 1401 das Schloß Morungen verſetzte, welches er 1408 erb- und eigenthuͤmlich 
kaufte. Sein Bruder Volrath brachte Hettſtedt und Wippra durch Kauf an bie 

Grafſchaft. Guͤnthers 2 Sohn, Gebhard 5, loͤſete die verſeht geweſene Burg Arn⸗ 
- fein wieder’ ein, und fein Sohn Gebhard 6 vergröfferee die Grafichaft durch Anfaufung 
der Herrſchaften Friedeburg und Heldrungen, hinterließ aber keinen Erben. Bon Als 
brecht 4,'einem Bruder der vorhingenannten Grafen, Günthers 2 und Volraths 2 ift 


Graf Süntherz ein Soßn, welcher nebft feinem Vetter Volrath Wippra erkauft, auch 
die Herrſchaft Artern an die Graſſchaft Mansfeld gebracht Hat, Er ſtarb 1475 und 


feine Söhne flifteten zwo Hauptlinien, welche nach der Abtheilung des Schloſſes Mansfeld 
benennet wurden, nehmlich Albrecht 5 die vorderortifche, und Ernft ı die Hinterortifche 
Unie. Die hinterortifche Hauptlinie hat ſich in ihres Stifter Ernft ı Söhnen, Geb⸗ 


Hard 7 und Albrechk 7, welche beide zur lutheriſchen Kirche traten, wieder in die mittelor⸗ 


tifche und hinterortifche Linie getheilet. Jenes Sohn, Chriſtoph 2, wohnete zu Schras 


plau, daher die mittelortiſche Linie, welche er.allein fortgefeget, die fihraplauifche ge - - 
nennet worden ‚aber mit feinen Kindern ausgegangen iſt. Albrechts7 Sohn, Sohannı, - 


diefes Sohn Friedrich Chriſtoph, und deffen Sopn, Ehriftian Friedrich, welcher 16646 
geftorben ift, haben den Stamm der hinterortifchen Linie fortgepflanzet und geendiger, 
i > $ 279. x 
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Der Stifter der vorberortifchen Sinie ift alſo Graf Albrecht 5. Won feinen Si Die Ku i 
nen Günther, Hoyer und Ernſt 2 fegte nur der Ießtere das Geſchlecht fort, en — 
hatte 22 Kinder, unter welchen ſich ız Söhne befunden. Chriſtoph ı und Ernſt 3gane. 


wurden Domherrn zu Magdeburg; Johann Gebhard, Churfuͤrſt zu Coͤln; Jo⸗ 
hann Hoyer ı und Johann Ulrich ı flarben in der Kindheit. Die übrigen 6 


Söhne fiifteren fechs verfchiebene Linien; ea 2.die bornſtaͤdtſche; Johann Ges .. 


org die eißlebenfche; Peter Ernſt die friedebornifche; Johann Albrecht die arn⸗ 


ſteiniſche; Johann Hoyer 2 die arternfche und Johann Ernft ı, die heldrungifche 


Lnie. Von allen denenſelben ift aber nur noch die bormftädtfche vorhanden, da die fünf 
übrigen nach und nach ausgeftorben. Die heldrungenfche Linie ging gleich mir ihrem Ste 


ter Johann Ernſt 1. 1572 aus, dadeffen Sohn Reinhard vor dem Vater geftorben war. . 


Bon ber arternfihen Linie, Die der 1585 verftorbene Johann Hoher 2 geftifter, ftarbenalle 


deſſen Söhne, Johann Georg, Bolrath, Phifipp Ernft, Albrecht Wolfgang, Jo⸗ 


hann Ulrich 2, Adolph, Earl Paulund Hans Ulrich, opne weitere Erben ab. Die arn⸗ 
2 kei &inie fing der 1526 geftorbene Johann Albrecht an. Aber feine Söhne Gebhard, 


Bilhelm ı, Johann Günther ı und Otto 2 hinterlieſſen feine männliche Nachkommen, 
Die friedeburgifche oder niederländifche Linie, ftiftete Peter Ernft 1, welcher 1594 zum 
Neichsfürften erhoben wurde, und 1604 mit Tode abging. Seine Söhne, unter wel: 
chen Zürft Carl 2 ſich im Felde einen groffen Namen gemacht, fidben alle vor bem 
Vater. Die eislebenſche lutheriſche Linie = länger gedauret. Ihr Stifter Johann 
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rno. Georgi garb 1579. Von ſeinen Soͤhnen ſetzte nur der einziga 1619 verſterbne Jodoeus 
das Geſchlecht fort. Dieſes Sohn, Johann Georg 2 ſtarb 1647 und hinterließ 
den Johann Georg 3, welcher. durch feinen ben 1. Jan. 1710 erfolgten Tod, als ber 
letzte Graf zu Mansfeld, evangelifcher Religich, diefe eislebenfche Linie befchloffen hat, 
Die bornſtaͤdtſche Linie hat fich bis jetzo erhalten. Ihr Stifter Philipp 2 farb i546 
Deffen Sohn Bruno 2, welcher 1615 zu Grabe gegangen, fegte fein Haus in oerfchieberum 
Söhnen fort, unter welchen Wolfgang 3, Bruno 3, Philipp s Soͤhne gehabt 
7 Des 1638 verftorbenen Wolfgang dritter Sopn, Earl Adam, flarb 1662 ohne 
| weitere Nachkommen. Philipps 5, welcher 1657 geſtorben, Sogn, George Albrecht, 
wandte fich zum Lutherthum, farb aber 1696-unbeerbt. WBrung'3; welcher bie roͤmiſch · 
arpolifche Religion angenommen, farb 1644. Unter feinen Kindern find Franz 
Moarimilian und Heinrich Franz ı zu merken. Der legtere warb Ritter des golde ⸗ 
nen Vlieſſes, Grand d' Eſpagne und Fürft zu Mansfeld und Fondi. Er en 
hielt vom König Earl 2 von Spanien das Fuͤrſtenthum Fondi ingRönigreich Neapel, 
und in eben demfelben Jahr auch die Reiche fürftliche Würde, welche 1696 und 1709 von 
neuen beftättiget, und 1711 öffentlich befannt gemacht wurde. Er hinterließ bay feinem 
1715 erfolgten Tode nur eine Tochter. Sein Brüder Franz Maximilian, Riten 
des goldenen Vlieſſes, ſtarb 1692 und hinterließ den Carl Franz Adam Anton, 
Zürften von Fondi und Mansfeld. Er ging 1717 zu Grabe, und hinterließ den 
heutigen Zürften von Mansfeld und Fondi, Heinrich Franz, gebohren 1712, we 
cher dies alse beruhmte Haus glücklich fortgefeße. Se 
3 $. 280. —X 
Die eier Aus dem bieher erzehlten, erſiehet man, daß bie eislebenſche lutheriſche Linie 1710 
benſche Vers ausgeſtorben war. Nun hattte zwar bie catholiſche Linie der Lehnfolge ſich nicht. bisher 
et die gemäß bezeuget. Sie hatte ſich fogar dem Könige von Preuffen die Iandesfürftliche Kor 
eatholifheheiten zu beftreiten unterfangen. Preuſſen hatte aber die magdeburgiſche Hoheit 
Linie. durch unumftößfiche Gründe dargethan. Die sinie ſahe ſolche endlich ein. Bey Abſterben 
des letzten evangeliſchen Grafen von Mansfeld wurden die erledigte unter der magde⸗ 
hurgiſchen Hoheit ſtehende Aemter, dem Fuͤrſten von Mansfeld und Fondi nicht vorente 
halten. Die Graſſchaft ift theils magdeburgiſches theils churfächfifches Lehn. War 
“1573 beliehe Churſachſen die Grafen nur mic den von ihnen erkauften Oertern, Hel⸗ 
drungen, Arnftein, Morungen und Leinungen und derfelben Zubeper. Die 
Bergwerker waren anfänglich Faiferliche Lehn, wie die Laiferlichen Lehnsbriefe von 1215 
1323, 1364, 1416 und 1444 bejeugen; 1484 aber vermochten Churfuürſt Ernſt und 
Herzog Albrecht zu Sachfen die Grafen von Mangfeld dahin, daß fie folche von 
ihnen zu gehn empfingen, und Kaifer Friedrich 3 bewilligee folches im folgenden Jahr. 
‚1573 brachte Churfuͤrſt Auguſt, durch einen mit dem Domcapitel zu Halberftabt ge 
troffenen Tauſch, die halberftädtfchen Lehnſtuͤcke in der Graſſchaſt Mansfeld an ch, 
und überließ dem Hochſtiſt dafür die Herrſchaft Lora, ſamt den Städten. Erich und. 
Bleicherode. Die übrigen Stüde der Grafichaft, gingen von dem Erfift Dieahen 
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* m lehn, von welchem ſch aber Churſachſen durch den eielebenſchen Taufe: mo, - 
tag von 1579 auch einen Theil erwarb, Seit der Zeit machen bie churfächfifihen 
Lhaſtucke ohngeſehr Stel, und bie magdebutgifchen oder churbrandenburgiſchen ztel 
wvurr Graſſchaſt aus, welche der Landeshoheit der Lehnsherren völlig unterworfen iſt. 
Echon im ſechzehnten Jahrhundert waren die Graſen durch ihre Theilungen, Sebensart 
uni den ſchmalkaldiſchen Krieg in ſchwere Schulden gefallen. 1570 bewilligten die 
Grafen von Mansfeld von der vorderortiſchen Hauptlinie, daß bie Lehnsherren und 
Sandesfürfien ihre Aemter und Guͤter zur Tilgung ihrer Schuiden fequeftrirten, da denn 
jeber, bie unter feme Hoheit gehörige Güter, unter befondere Sequeſtrationsverwaltung 
mit gleichen Diechten und Gerichtbarkeit zog. Es machten diefe fequeftrirten Aemter und " 
Güter der vorderortiſchen Linie Itel der ganzen Grafſchaft aus, von melden unter 
chfiſche Hoheit Zrel, und unter magbeburgifche Hoheit Itel gehörten. As 
aber die mittels und hinterortifchen Sinien-nad) einander ausfturben, zogen die Lehns⸗ 
und Sonbenherren auch die ztel ber Graffthaft, welche von ihnen befeflen worden, mit 
unter bie equefiration. In Anfehung des unter magdeburgiſcher oder churbranden⸗ 
bebgiſcher Landeshoheit fehenden Autheils an ber Grafſchaft, ift die Sequefträtion 1716 
aufgehoben, das unse ehtirfächfifcher Landeshoheit ſtehende Antheil aber liege noch 
. darunter. Uebrigens iſt der Zürft der vornehmſte Sandftand bes Herzogthums Mag⸗ 
deburg, der auch ſeit 1692 einige kirchliche Gerechtſame in den Aemtern magdeburgi⸗ 
ſcher Hoheit ansüber. Dieſe Aemter befigt theils der Fuͤrſt ſelbſt, die übrigen find 
alle wieberkäuflich verduffert und cheils noch in der Glaͤubiger Händen, theils von den 
has und Landecherren eingelöfet, und entweder zu deſſelben Domainen gefihlagen, oder 
in füngern Prinzen geſchenket, für weiche = einige Ritterguͤter erfaufet werben. 


Die ſchwediſchen Staaten ſthlten die — des ungluͤcklichen Treffens bey Puls Der nackt 
ao in ihrem eigenen Bezirk. Daͤnnemark füchte ſich in Schonen auspubteitenfhe Krieg 
und -vefhufegen. Gegen fie ward in Schweden mehrentheils neugeworbenes LP 
yafamımen gebracht, mie weichen der Graf Steenbock bey ‚Belfingborg den 28. Se 
über die daͤniſche Macht einen michrigen Sieg befochte; ihre Reuterey faft gänzlich zu 
runde richtere, und Die Dänen nöthigte, das ganze Schonen wieder zu verlaſſen. 
Duch ein den 4. Detob. vorgefallenes Seetreffen, wurde zwiſchen biefen beiden Kronen 
rächts hauptfächliches entſchieden. Aber der Ezaar, Peter, that feinem Feinde gröffern - 
Abbruch. Er eroberte Wyburg, Riga, Pernan, Reval, Kerholm und Arens⸗ 
burg. Er fegre den Herzog von Eurland, Friedrich Wilhelm, des Königs Frie⸗ 
drichs von Preuffen Schweſterſohn, wieder in den Beſitz biefes Herzogthums, und 
„gb demfelben die rußifche Prinzeßin, Anna Iwanowna, zur Gemahlin. . Auf 
ber von . Auguſt zu Warſchau gehaltenen Verſammlung, verglich fich der’ 
Enar über verſchiedene Puncte mit den Polacken. Viele Groſſe in Polen traten 
wieder zu Friedrich Auguſts Parthey. Die Stadt Danzig ſoͤhnte ſich mit dieſem 
— aus, und man machte in Polen allerley Anſtalten, die ut er. und duf 
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— 2 IR. ; ſerlichen Sicherheit noͤthig ſchienen. Auf zo Seiten befürchtete Polen einen Einfall, 


Ber den Tuͤrken arbeitete der in Bender befindliche Earl ı2 einen Friedensbruch ge 
gen Rußland auszuwuͤrken, wodurch in Polen die ftanislaifche Parthey —— 
zugleich Vortheile ziehen muſte. In eben der Abſicht, gab ſich Poniatowsty und 
Potocky, welche es noch immer mit Stanislao hielten, bey: der Pforte alle Mühe 
- ‚Der Tartar Chan mar eben diefes Sinnes, Es legte aber ber, damalige 
Aly Baſſa von Ziorlu, Hierin’ dem Könige von Schweden die gröften Hindernife 
in den Weg, der fo gar den Frieden ber Pforte mit Rußland erncuerte. Es glück 
te jeboch dem Könige von Schweden, dieſem oberften türfifchen Staarsbebientn - 
Schuld zu geben, daß er feigherzig, von Rußland beftochen fen, und daß er deswegen bie 
Vortheile des türfifchen Reichs aus den Augen fege, Er mard wuͤrklich nn In 
Zade Numan Kupruli an feine Stelle erhoben. Dieſer neue. Großvejier, deſſen 
fehlecht ben. denen Tuͤrken fich eine groſſe Achtung erworben, hatte wuͤrklich bie es 
ſchaften, welche Earl ı2 begehrte. Erx verlangte, daß Carl 12 mit 40000 türfifchen - ' 
Soldaten durch Polen nach feinen Staaten begleitet werben ſolte. Won diefem Ans 
ſchlage befuͤrchtete ſowohl der Caar, als Friedrich Auguſt die übeiften Folgen, . Des 
uam und Stanislai Freunde würden ſich alsdenn bey Carl ı2 wieder ingefuns 
ben, Craſſau mic denen in Pommern fiependen Schweden mit dem Könige fich vers 
einiget, und folchen in ben Stand geſetzt haben, feine Abſicht gegen Friedrich Auguſt 
und Peter 1 zu erreichen. Des Eyaar verſprach daher, denen in Bender befindlichen 
Schweden nebſt ihrem Könige, einen ſichern Zuruͤckzug nad) den. ſchwediſchen fanden 
ju verſtatten, folchen auf der Reiſe durch Polen alle Sicherheit zu verfchaffen, „ihnen 
ei Ks gar eine rußiſche Begleitung mitzugeben, auch zuzugeben, daß in Carls Gefolge 
1000 bis 3000 Türfen, nur eine Tartarn ſich befinden dürften, - Ben dem allen 
blieb der Großvezier bey feiner Forderung. Allein er ſtund dem Großfaltan'nicht Sänger 
- an, mufte das Reichsſiegel, als das Merkmal feines bisgerigen hohen Amts wieber mw 
ruüͤck geben, und fich wieder nad; feiner gehabten Statthalcerſchaft Negroponte entfers 
- nen. Das Amt eines Großveziers ward ſodenn dem Baltagi Mehemet Baſſa an⸗ 
vertrauet. Auch dieſer war ben Schweden geneigt, und brachte es endlich dahin, daß 
im November der Krieg gegen Rußland von-der Pforte befihloffen wurde. - Die Türs 
. Een brauchten den Vorwand: dag Rußland gegen den Frieden neue Weftungen anges. 
u + türfifche Sande an ſich zu bringen geſucht; die Schweden nach der Schlacht bei 
ultawa auf türfifchen Grund und Boden verfolge; zu Eonflantinopel ven Rang 
über alle andere Mächte begehret; ſich von Conſtantinopel zu bemächtigen gedenke, 
und die Erneuerung des Friedens nur brauchen wolte, Zeis zu gewinnen, um bie Pforte 
nachmals defto bequemer befriegen zu fönnen. Gegen Friedrich Auguft äufferte dee 
Großſultan gleichfals keine vorcheilhafte Gefinnungen. Ueberdies drohete Stanislaus, 
durch ein öffentliches Ausſchreiben, ebenfals nach Polen zuruͤckzukehren. Die unter dem 
Eraffau in Pommern ftehende Schweden wurden verſtaͤrkt und mit allen Bedlirfnif 
ſen zu einem Kriegezuge verſehen. — — daß — einen neuen Einbruch in 
Polen verſuchen wu ET 
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Aber: — in Teutſhiand — * fömebikhen Anfialten in Pommern 


Dolftein gebraucht werden folte, In den beiden legten Fällen zog fich der Krieg nachiehey 
Zeutfchland; Der Kaiſer und das Reich ſowohl, als aud England und Holland sen. 
‚beforgten, baß Frankreich davon erheblichen Vorcheil ziehen möchte. Schen im vorigen 


Jahr, “erklärte Peter ı es als eine Geſalligkeit ‚ ‘daß man das craſſauiſche Heer bis 


Pommern nicht verfolget hätte, Er winfchte, daß ben Laͤndern der Eriegenden Theile 
in Teutſchland eine Dertberiofgfei ausgemacht würde, weil fich fonft die nordifchen 
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Teutſchland 
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Bundesgenoffen - bemüßiget fänben, ihren gemeinfchaftlichen Feind felbft in Pommern 


ufzufuchen. England und Holland ſtellten im Haag wichtige Betrachtungen an, 
um das Reich in Sicherheit zu erhalten. Der Kaifer trat ihren Madsregein bey, unb 


empfahl unter dem 16. Dec. 1709, und unterm ı5. Jan. 1710 dem Meichstage, aufdie - - 


‚ Sicherheit Teutſchlands mie Zupiehung Englands und Hollands bedacht zu feyn. 


- wunſchte auch Schleswig und Juͤtland wegen deren Sage partheylos zu erhalten, 


und zugleich auszumachen, daß das 'craffauifche Heer auch nicht nach Polen zuruͤck 


geführet werben folte- Die ſchwediſche Geſandtſchaft auf dem Reichstage, war, laut 


denen.von Stockholm erhaltenen Befehlen, nicht entgegen; nur verlangte fie, ‚daß 
ou. Dännemarf feine in Teutſchland ſtehende Kriegsoölker, weder in Schonen 


voch andermärts gegen Schweden gebrauchen ſolte. Das teutfche Reich überließ es _ 


dem Kaifer,. vor die Bewuͤrkung der Partheyloſigkeit aller teutfehen Sande, nebft 


Schleswig und Zinland in dem nordifchen Kriege zu forgn. Es kam im Hang - 


den 31. März zwiſchen den Kaifer, England und Holland wuͤrklich ein Vergleich zum | 


Stande, in. weichen diefe Mächte die Gemehrleiftung übernahmen, daß bie teutfchen 


Sande der Friegenden Partheyen nebft Schleswig und. Juͤtland partheylos bleiben, 


und Die teutfchen Staaten durch feine rußifche oder andere Durchzuͤge beſchweret 


werden ſolten. Diefem Wergleich trat der König von Preuſſen, die Churfuͤrſten von. 


der a und Hannover, das Haus Braunfihweiglüneburg, und ber Biſchof von 

Münster bey; und vom Kaifer ward unterm 26. April auch der Beyctritt bes ganzen 

Meichs verlange. Ben bem aflen ſchaften diefe Anftalten nicht alle noͤthige Sicherheit, 
Beſonders fegten die Anſtalten der Schweden in Pommern den König von 


euffen, . 
wegen der Sicherheit feiner Laͤnder, in groffe Benforge. - Denn obgleich Rußland, 


— — und Friedrich Auguſt von Polen ſich die gedachte Partheyloſigkeit gefal⸗ 


fen lieſen, fo war man doc) deswegen von Beiten Schwedens nicht geſcchert, wel J 


u deſen Anſtalten in Pommern gar. zu — ausſahen. 


J 
dem & dr Charlottenburg der Selqs be 
Bey dem Koͤnige Frie ich ı — zu Char urg 823 


ſche Geſandte Gehör, welcher ſich über den Bruch des altranſtaͤdtſchen und altonai⸗ 
ſchen Friedens beſchwerte, auch wegen uͤbernommener Gewehrleiſtung des letztern, des 
Kdnigs von — a gegen Dannemart verlangte. — — 


. 


. 


groffes Aufſehen. Es mar ungewiß ob dies Heer in Polen oder Sachſen, wat dieſem 


— 
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talilon de Portail Fao Koͤpfe. Oolten · Ihro Bo: 4750 Mans. _ 
. bes. jer Kronpring, das, Eoınmando über ſich . no: 
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rrı0. ° aber der angenommenen Parthenlofigkeie zuwider, und doch ſchienen bie — 


- Auſtalten in Pommern einen Einbruch in Polen zu verrathen. Preuſſen muſte bee 
"fürchten, daß alsbenn die mordifchen Bundesgeneſſen denen Schweden entgegen 

gehen, und den Sig des Krieges in den preußifchen fanden aufſchlagen würden, 
Der König benachrichtigte aus Charlottenburg, unterm 5. Jul, den ſchwediſchen 
Statthalter in Pommern von feiner Beyſerge; rieth denifelben den Zug nach Polen 
ab, und erklaͤrte ſich, keinen Durchzug durch feine Lande zu verſtatten, ſondern ſich viel⸗ 
mehr demſelben mit Gewalt zu widerſehen; auch in dieſem Fall mit den nordiſchen 
rg plate engen gemeinfhoftlche Dlossregein zu wehe 

Der ſchwediſche Stattpalser in Pommern, Graf Guͤldenſtern, leugnete 

* in ſeinet Antwort, daß Schweden in Polen einzubrechen Willens ſeh, — 
‚alles, was bisher geſchehen, vor bloſſe Vertheidigungsanſtalten aus. Jedoch wolte dee 
Saar diefen Worten nicht glauben. Preuſſen hatte im vorigen Jahr mic Peter 1, 
Friedrich 4 und Friedrich Auguſt ein Vertheidigungsbuͤnduiß gemacht, Weil nun 
Rußland noch immer. einen ſchwediſchen Einbruch in Polen beforgee, fo verlangte 
deſſen Bevollmaͤchtigter in Berlin unterm 6. Aug: von Preuſſen ben bunbesmäfigen 


Bexyſtand. Um rum Schweden zu zeigen, wie ernfitich SPreuffen bey der Purthepe 


ioſigeit zu Bleiben gemeinet, fo wurben bereiss vom Könige diejenigen Wölfer *) ernannt, 
welche dern ſchwediſchen Durchuge ſich widerfegen ſolten. Der König ließ auh auf 
dem Meichstage, das, was er von ben craffauifchen Wötfern beforgee, vorſtellen, und 
ſee Misftände um ihren Beyſtand erſuchen. Alleim nicht alle Stände hatten das zu - 


befürchten, was bie preußiſchen Sande beforgen muften. Es wurd daher den 18. Zul. ° - 


nur befihloffen, den Koifer zu erfuchen, alle nordiſchen Mächte von Stöhrung der tuße 
Teutſchlando abzumahuen. Weil das Reich die Partheyloſigkeitsſache dem Koifer aufs - 


getragen, fo frug ſolcher den 20, Sul, bey den Ständen an; was zur Behmupmung ber 


Partheyloſigkeit des Reichs ein jeder Stand vor Mannſchaft ſtellen, und wus ein jeber 
Kreis dayı behtragen wolle? Der ſchwediſche Geſandte ſtellte dagegen ben 23. Jul. 
dem Reſchetage wor, daß Die Krone Schweden die verlangte Partheneſegkeit vor 
Seutfihland gern beobachten wolte, glaube aber vom feinen Feinden bas Gegegencheil. 
Indeſſen wurde es überall bekannt, daß ber König ven. Schweden dieſe Partheyto⸗ 
ſigheit ananehauen ſich weigers. Sein Geſandter in Wien erklaͤrte ſich anterm zı Aug. 
öfewelich, daß Carl 12 fh durch keine Macht die Hände binden laſſen wotte, noch konnte, 
dag Krieg gegen ſeine Feinde zu führen, wo es ihm gut deuchte; Daher ſolcher allen An⸗ 
— welche auf ſeine — abnelten, Freylich ſtand es Carl — 
* n . 


*) Es waren ſolches Schlippenbach mit soo nehnten, fo mürden Se. Majeftät ſich gefallen : 
WBavreuch 550 ‚Pferde, Gens d’ Ar: laſſen, daß noch eine Eſcadron von der Garde du 


12— pferde, pin Satailon Infanterie 3000 Corps dazu komme von · 160 Köpfen. Nech wol⸗ 


Koͤpfe, 1 Bataillon in liev von der Sarde zuo ten Se. Koͤnigl. Maj das in Hamburg ſtehende 
Köpfe, ı Bataillon de Cuno 700 Köpfe, 1Ba: Bataillon von 7 700 Köpfen — . Summe — 
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— daß feine in Vomimern ſtehende Wölfen in’ Pommern unbrauchbar ſtehen 

Peter ı beforgre, daß Schweden mie Hilfe der Türken und Tartarn den 
—— wieder herſtellen; feine Völker in Pommern durch Schleſien an ſich 
ziehen; mit denen Misvergnügten in Ungarn fich vereinigen; in Sachſen einbredjen 


- " und Frankreich &uft machen möchte.  Mußlarıd verlangte daher, daß bie zur Beſatzung 

der pommerſchen Beftungen nicht nöthige ſchwediſche Völker entweder denen Bunbesge- .. 
noſſen gegen Frankreich überlaffen oder abgedankt werden möchten; mofern die nor⸗ 
Difchen Bundesgenoffen die Parthenlofigkeit befolgen ſolten. Es wäre bey diefen Um: 


ſtaͤnden freylich das Beſte geweſen, ein beträchtliches Heer zu Behauptung der Partheylo⸗ 
ſigkeit ins Feld zu ſtellen. Im Bang verglich man ſich den 4. Aug. 15 bis 16000 


Mann zu Bewahrung der Meichsgrenzen aufjubringen. Der Kaifer folte 2 Negimen⸗ 


ter, jedes von 4000. Pferden, fielen; Grosbrittannien und die vereinigten Nieder⸗ 


lande 12 Bataillons, jedes von 700 Diann hergeben. Hierzu foltenoch ftoffen laflen: der - 

Kdnig von Preuffen eine Schwadrone von 00 Pferden, und 3 Bataillons, jede von 700. 

Mann ; der Ehurfürft von Maynz 1 Bataillon; ent zu Pfalz ıSchwadrone und 
une 


2 Bataillons; der Churfürft von Braunſchweigluͤneburg eine Schwadrone von soo 
. Werden und 3 Bataillons, jede von 700 Mann; ber Biſchof und Fuͤrſt zu Muͤnſter 
ein Bataillon ebenfalls von 700 Mann; ber Herzog von Braunfehmeiglimeburg zu 
Wolffenbitttel ein Bataillon von 700 Mann; der Herzog von Mecklenburg ebenfalls 
"ein Bataillon; der Landgraf von Heffencaffel ein Bataillon. Man molte noch mehrere 


Fuͤrſten zu Aufbringung einiger Mannfchaft zu bewegen fuchen. Ein jeder ſolte feine . 
Völker bereit Halten, nach der Oder, Elbe, oder'wo es fonft nörhig, hinzuſchicken. Se . 

ber folte feine Volker auf feine eigene Koften abjchiden und erhalten, und ſolche mit . 
Gewehr und allen Bedurfniſſen verfehen. Bey dem teutfchen Reich wolte man eine 


Erklärung verlangen, wie viel ſolches an Mannfchaft beytragen wolle, und der Kaifer 
würde die Städte Luͤbecr, Hamburg, Bremen und andere anhalten, das Gekhüg 
mit deffen Zubehör anzuſchaffen. Dieſer gefaßte Enrfchluß warb zwar dem teutfchen 


Weich mitgetheilet. Allein viele Zürften, und ſonderlich die Stände der obern Kreiſe, 


welche von den nordifchen Unruhen feine Gefahr zu beforgen, wolten fich zu feiner wuͤrk⸗ 
lichen Huͤlfsleiſtung erflären ; obgleich die Churfürften diefe Partheyloſigkeitsſache, als ein 


gemeinfchafeliches Werk, gemeinfchaftlich erhalten wiſſen wolten. Der magdeburgifche 


Geſandte that zwar alles mögliche, um bie oberteutfchen Stände zur Mitwuͤrkung zu 
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bewegen. Dieſe fuchten aber ihre Abneigung damit zu beſchoͤnigen, daß bisher nicht alle — 


Jahr alle Reichsſtaͤnde ihre Völker am Oberrhein gehalten Härten. Jedoch dieſer 


Vorwurf fonte wenigitens Preuffen mit Recht nicht treffen. Denn dies harte fih zu: . 


etrtſt am Unterrhein Helfen müffen. Am Oberrhein harten die Preuffen vor Landau. 


und bey Hoͤchſtaͤdt das Ihrige redlich beygetragen. Sie hatten nachher in den Nie⸗ 
derlanden mitwürfen Helfen, daß ber Feind feine erhebliche Macht dem Reichsheer ent: 
gegen ſtellen können. Der Kaiſer unterſtuͤtzte ſelbſt die Partheyloſigkeitsſache, weil er. 


von Neichemegen erſucht werben, zur Ruhe Teutſchlande gehörige Maasregeln zu neh⸗ 
p. aus end > 7Band. Sfr mien. 


io, wen. 
2.7 ea nur bie im Wege ſtehenden Hinderniſſe gehoben werben koͤnten. Bey dem allen. 


aber konte Teutſchland zur allgemeinen Mitwlrfung, ber die Partpeplofigkeit im. 


u, norbifchen Kriege zu halten, ſich nicht vecht entſchlieſſen. Die Umſtaͤnbe wurden ayıı im 


. mer gefährlicher, da der Türfenkrieg gegen die Ruffen wuͤrklich ausbrac, Die herdiſchen 


Bundesgenoffen verlangten eine Verſicherung, wegen der Partheyloſigkeit Teutſchlands, 
„= Yon benen, weiche ch dieſer Sache bisher angenommen. SDiefeverfpracjen, baf fie üpre BÖL- 


fer im Stande behalten wolten, auf ven erſten Veſehl aufberchen zu konnen; daß man fie zu 


ſolchem Ende dergeſtalt auf Die Grengen vertheilen würde, damit fie in Staude wären ge: 


gen die Elbe oder gegen Die Oder zu rüden; daß dieſerwegen zwey Parferliche Regimenter - - 


* zu Pferde in Schlefien, 3 Schwabronen und 2 Bataillons des Königs von Preuffen in 


der Neumark anden pormmerfchen Grengen, ein churmaynziſches Bataillon zu Erfurt - 


in Thüringen, ein Regiment zu Pferde des Herzogs zu Mecklenburg in dem Hergogehum 


Mecklenbarg / 2 Bateillons und ı Eſcadron des Churfürſten zu Pfalz in&chlefien, Ber _ 


taillons des Ehurfürften von Hannover, eins des Herzegs von Wolfenbüttel, und eins 


Des Zufhofs von Dinfter, jedes in ifren Sändern zu finden feyn; Daß über iefes hoi⸗ 


laͤndiſche Bataillons, weiche die Königin von Örosbeittanien zu ihrem Yncpeil liefern 

_ wlte, ch ebenfalls yu echter Zeit auf dem Soma Relen wären, 
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De norde⸗ Zu ſeinem eigenen Unglid widerheach abermals der Mönig von Schweden den 
Men Bundes: 22. Pin beym Reich allen Bemühungen die Partheyloſigkeic vor Teutſchland zu be⸗ 
—* gel haupten. Er erklaͤrte ſich, alle dieſenigen als Feinde zu behandeln, bie ihm hinderlich 
EN len wolten, feine Kriege ſo zu führen; wie es ihm beliebte. Denn hierdurch verging, 
‘einem jeden die Luſt, fich denen nordifchen Mächten zu widerfeßen, ats fie vor nörpig 


hielten, fich vor dem ſchwediſchen Heer .in Pommern ficher zu ſtellen. Der Epar 


deung im Haag, "Berlin ump andermärts vergeblich auf Die Zufammenziehung desjes 
nigen Heers, welches zu Behauptung der Partheyloſigkeit gereichen ſolte. Die verwei⸗ 
gerte Einwilligung Carls 12 machte, daß man ihn und feine Sande ihrem Schichſal 
uͤberließ. Weil Rußland, Polen, ... und Daͤnnemark wegen derer in 


Pommern ſtehenden Schweden, die ſich zuſehens vermehrten, in Sorgen ſtand, 


wurde endlich der gemeinfhaftliche Raih —* Pommern von allen Seiten anzu⸗ 

greifen. Ruſſen, Poladen und Sachen, zogen ſich zu dem Ende an der neumaͤrk⸗ 

fehen Greme zuſammen. Der Kung von Preuffen harte nebſt feinem Krempringen den 
» . Rnig Friedrich Auguſt in eipzig in der Neujahrsmeſſe beſucht. Siege 


verlangten 
die nordifchen Bundesgenoſſen einen freyen Durchzug durch die Markbrandenburg. 


Der polniſche Feldherr von Flemming kam gegen Ende des Jul, in Berlin an, um 


hierzu die Erlaubnis ausguwürfen. Die ſchwediſche Regierung in Pommern bin 


‚gegen verlangte, daß fich Preuſſen dem Durchjuge wiberfegen ſolte. Gie erbote ich, 
die Paͤſſe Vierraden und Dr ſelbſt zu vertheidigen, um ber anruͤckenden feindlichen 
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ol zu bieſem Enbe.on. SPpreuffen wlnföte yoar bes Dunhjnges Ubeifoßen zu 
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ng nicht: enefehlieffen‘, ſich dem Durchzuge mit Gewalt zuwiderſetzen. Ruffen 

und Sachſen verfprachen, baß ihr Durchzug eben ſe unſchaͤdlich genommen werben 

- folte, als ihn das craffanifche Heer ehemals gemacht. Sie ſtelleten deshalb an Preufs 
fen Hinkängliche Geiffel, und verſprachen den preußiſchen Untertanen afle Sicherheit, 

und alles was fie brauchten mit Flingender Münze zu bezahlen. Die Polacken blieben 

Hey der Warta ſtehen. Die Ruffen und Sachſen aber brachen aus der Gegend von 
Landsberg auf, änderten jedoch den ESutſchluß ben Swedt Über bie Oder zu ſetzen. 


Sie gingen bey Ghrig, Lebus und, Guͤſtebriſe, wo der Oderſtrom ſchmai und . . 


feichte, Über diefen Fuß, in grweyen Haufen, Die Sachſen kamen durch den ſtern⸗ 
bergſchen Kreis zu Goͤritz über die Oder, durch den leb Kreis linker Hand 
" Wer Dolgelin, Mündyenberg, Strausberg, Briſenthal, Neffen Draniens 


burg linker Hand, und gingen fiber über Strelig ins Metlenburgifche. Die 


Buffer kommen aus der Neumark, gingen zu Oäftebrife und Gufau kder bie Oder 
durchs Bruch über Paticke, Friedland, Auelig, Wriegen imd Freyenwalde naͤchſt 
der rechten Hand lafſend über Neuftodt + Cheröwalde, auf Templin gegen Stre⸗ 


litz ins Mecklenburgiſche. Zu Vermeidung aller Unordnung wurde ben Unterrhanen 


befoplen, ben Unterhalt vor Denfen und Vieh möglichft herbemufchaffen. ¶ Wen 
nun bie durchziehenden · Voͤlker eine gute Mannszucht beobachteten, und afles baar bezahl⸗ 
gen, fo wurden die preußiſchen Unterthanen hierdurch von ihrer gefaſten Furcht befrehet. 
Auf der andern Seite ruckte die daͤnifche Macht gleichfals herbey. Sie kam durch das 
burgifihe. Ein Theil ſchloß Wismar ein, der anderegingüiber Roſtock, 
welches befegt wurde, nach Dammgarten, weicher Paß den 18, Aug. in ihre Hände 
San. Die Schweden Hatten ſich indeſſen aus Swedt zuruͤckgezogen, und getraueten 
ſich nicht im Feide ſiehen zu bleiben. Sie begnügten ſich ihre Hauptveſtungen ſtark zu 
beſehen. Es kam Anklam, Greifswalde und andere weniger haltbare Orte in des. 
: Zeindes Gewalt. Den 7. und 8. Sept. langten die Kriegsvoͤlter der Verbunbenen var 
Stralfund an. Die Belagerung biefes Hauptplatzes fieljeboch nicht nach ipren Wunſch aus, 
Bey dem einfallenden Falten und naffen Wetter litte ihr Fußvolk. Die Belagerer hatten 
Kein Hinglängliches Belagerungsgeſchutz, weil die daͤniſche Flotte nicht landen konte. 
Es mangelte ihnen an hinlaͤnglichern nterhalt, und ben 5. Dec. kam eine Verſtaͤrkung 
der Schweden auf der Inſel Rügen on. Die Könige Friedrich Auguſt und Sri — 
drich beſchloſen Ben dieſen Umſtaͤnden, bie Belagerung in eine Einſchlieſſung zu vers 
wandeln, * Einige Regimenter muften fobenn die Wölker vor Wismar verſtaͤrken. 
-Doch- auch diefer Ort chat herghaften Widerſtand. Preuſſen ſchlug denen abziehenden 
Muffen flandfafe ab, die Winterlager in ſeinen Staaten zu nehmen. Ben biefem 
Einfall Hatte freglich das ſchwediſche Pommern am meiften. gelitten, da baffelde offenbat . 
*  feinbfich behandelt wurde. Aber. auch die mecklenburgiſche, hamburgiſche und lübeck, 
u er — — auszuſtehen. —— 
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iz, ten kamen durch die Kigpeit und Macht ihres Beherrſehers am leidlichſten durch. De 

Fr König von Preuffen beobachtete nach inmer die ſtrengſte Partheyloſigkeit. Er weigerte 
ſich beftändig dem Buͤndniſſe beyzutreten, um feinen Staaten keinen Einfällen und andern 

"Kriegsbefchrverungen auszufegen. Da ſich feine Nachbarn untereinander ſelbſt ſchwaͤch⸗ 

ten, fo-getrauete ſich feiner von ihnen den König zu beleibdigen. Stanislaus hatte 

beſhy dem Einbruch der Bundesgenoſſen in Pommern auch dieſen Aufenthalt verwechfelt. 

Er rettete ſich nach Stockholm, und fand in Schweden ſeine Sicherheit. In dieſes 

Reich that Daͤnnnemark mar ebenfals einen Einfall, aber Steenbock machte, daß 

ſich die Dänen mic . Beute — muſten, jedoch ſich in Schweden rich we 

Pen konten. 
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Der Ti Es hatte alſo denen gegen Schweden verbundenen Mächten weder in Schweden 
Seh noch Pommern volltommen gegluͤkt. Aber auch Carl 12 ſahe zuletzt feine Hoſnumg nes - 
Earis 12 eitelt, die er auf die Tuͤrken geſetzt. Carl 12 machte ſich wuͤrklich groſſe Rechnung auf den 

Wunſch ab. zwiſchen den Ruſſen und Tuͤrken ausbrechenden Krieg, England und Hollaud 
bemuͤheten ſich vergebens, ihn mit feinen Feinden auszuſoͤhnen. Er und bie Pforte 
wolten ſich im Friedensgefchäfte nicht rennen. Er drohete benen, welche auf der Par⸗ 
theyloſigkeit Teutfchlands beftünden. Er beftund darauf,. ben Stanislaum bey de 

polnifi hen Krone zu erhalten, und es fiel ein Schwarm Tartarn wuͤrklich in Polen 

ein. Uber alles Fam auf dasjenige an, was zwiſchen ben Türfen und Ruſſen vor⸗ 

‚gegen würde, Peter der Groſſe ging feinen Zeinden entgegen. Wider dem Rach fei- 

ner teutſchen Feldherrn ruckte er tief in die Moldau, nad) deren Gutduͤnken er lieber vom 

Jaßi aus ſich der Donau naͤhern, und ber türfifchen Hauptmacht den Uebergang zw 

- verwehren fuchen folte. Den General Rhönne ſchickte der Epaar mit 15000 Mann in die 
Wallachay. Er felbft ſetzte mit der Hauptmacht endlich über den Prut. Dietüw - 

; fifche Macht war über die Donay bis an den Fluß Prut, drey Meilen von den Ruf 


‚fen, angefommen. - Es gluͤckte ihnen, teils durchzuſchwimmen, theils auf Brüden 


Überzugeben. Nun wolte Peter 1 fich zuruͤckziehen. Aber Türken und -Zartarn - 
hohlten ihn ein, nahmen ihm viele Wagen mit Mundvorrath ab, und warfen feine Reu⸗ 
terey zurück in das Fußvolk. Der Eyaar konte jetzt nicht weiter kommen. Er ver⸗ 
fhangte fein Lager am Zluffe Prut, und ward darinn völlig eingeſchloſſen. Er fing 
- an Mangel an Sebensmitteln zu leiden. Geſetzt, wenn er fich auch mit dem Verluſt des 
größten Theils feines Heeres burchfchlagen koͤnnen, ſo Härte er doch feinen Zuruͤckzug in 
einem ſehr verwuͤſteten Lande nehmen muͤſſen, wo er an keine Vorrathshaͤuſer gebache, 
Sein ganzes ‚Heer würde den ſtreifenden Tartarn und nachfolgenden Türken zur Beu⸗ 
te geworden ſeyn. Konte nicht Peter ı ſelbſt feinen Feinden in die Hände kommen? Der 
Feind wartete niche einmal bis die Ruſſen ſich durchſchlagen konten. Sie griffen das 
Lager ſchon an. Der Czaar war wuͤrklich in der aͤuſſerſten Verlegenheit. Endlich vet 
teten ihn die klugen Rarhfihläge der Catharina, dieſer in allen Abſichten merkwuͤrdigen 
Gemalin. „Sie kannte die — des Dietalles uf die Menſchen ‚und bie Würkung . 
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behelen Sa benog ben Meter ı um einen Frieben PR — und Bie Anblegun, zu. 
‚gen wurden mit erflaunenden Summen annepmlich gemacht, Der Crofvezier ſchloß 
‚am Julio einen Frieden zum Verdruß ber Tartarn, Schweden und. Polachen. 
Er ſchickte benen Ruſſen Sebensmitteln zu, und ließ fie bey ihrem Abzuge durch Tuͤv⸗ n 
Jen bis an die Grenzen Rußlands begkeiten, um fie vor denen Tartarn ficher zu fiek 
- In. Peter 1 mer beym Prutfluß in chen ber Sage wie Earl 12 nach der verlohrnen 
Echlocht bey Pultawa. Ee war aber biegfamer als biefer, und erfaufte fich fein 
Heer und fein Sand, ja ſelbſt das fand feines Yunbesgeuoffen Friedrich Auguſts durch 
. „Abtretung der Veſtung Aſſow, und durch das Verfprechen, einige Veſtungen nieber- 
‚räffen zu laſſen. Carl 12 war nicht einmal in biefen Frieden eingefchloffen. Dieſer 
fand jedoch, aller gemachten Eegegenbemühung bes Großveriers, enbfich Mittel, dem 
Srohheren felbft Die wahren Umftände des Friedens verzuflehlen. Ber Greffonier warb 
bgefegt und Jufuf Baſſa an feine Stelle erhoben. Die Ruſſen hatten nicht ein- 
aa! geeilet bie Friebensbedingungen auf ihrer Seite zu erfüllen, Sie weiten die nach⸗ 
nnaligen fihtveren Forderungen · der Dferte, zum Vortheil des Carls 12 und des Sta 
islai, noch weniger eingehen. Es warb daher von den Tuͤrken ber Krieg gegen 
Mußland aufs neue zu Ende bes Jahres befihloffen. Aber konte man fich wohl Rech⸗ 
. ung machen, daß der Czaar feinen Fehler noch einmal wiederhohlen und auf die nem: 
Sache Art nach dem Prurfluß kommen würde. Unſer König wünfchte ber biefen Umſtaͤu⸗ 
Den um fo mehr bie Ruhe in Teutfchland hergeſtellet zu fehen. Er chat in dieſer Abe 
ſicht bey denen nordifchen Bundesgenoffen alle dienliche Vorftellungen. Er ließ folche 
. fenderlich bey dem Ejaar wieberhoßlen, als felbiger auf feiner Ruͤckreiſe aus dem Cars 
bashe und Sachfen in Croſſen von dem Kronprimen bewirthet wurde. a 
* $ 286. - 

r Bu der Zeit, ba gary Europa in den Waffen war, farb der Kaifer. Joſeph ı Nails Je⸗ 
den 17. April. Portugal, Spanien, Frankreich, England, Teutfihland et 
Sstalien nebft den Niederlanden waren der Schauplag des ſpaniſchen Erbſolgkrieges. 

Daͤnnemark, Rußland, Polen, Schweden, Türken und Tartarn wurden 
durch Earl 12 in einen blutigen Krieg verwickelt, in welchen auch Teutſchland gezogen 
werben. Lingarn hatte bisher in fein eigen Eingeweide gewuͤthet. Eben zu ber Zeit, 
ba Joſeph verftarb, hatten zwar Die meiften Misvergnuͤgte dieſes legt gemeldeten Staats 
ſich mit dem Erzhaufe verglichen. Aber einige Haͤupter ber bisherigen Unruhen, wolten 
Die Bedingungen der Unterwerfung nicht eingeben, und man mufte den Tod des Gi 
ſephs in Ungarn fo lange verheelen, bis endlich das Heer der Misvergnügten feine 
dadhnen abgab und auseinander ging. Die Weisheit Friedrichs ı hatte Preuffen 
allein in Ruhe erhalten, ohnerachtet der mancherien Bewegungsgrünbe, die von allen 
Eeiten gegeben find, an dem nordifchen Kriege Theil zu nehmen. Die preußiſche 
Ktiegsoölfer ſtunden zwar nicht mäßig. ie erfochten fich die herrlichſten Lorbeerreiſer. 
"Aber fie fochten auf frembem Boden, ımb bie Laͤnder bes Königs fahen einen äufeen 
Feind, auffe: baß fie innerlich noch die Folgen der Peſt und der. Theurung zu fühlen hat⸗ 
— Sa Be ten. 
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legen, und um ben Kaifer eihe dreymonatliche Hoftrauer, Bas Verbot aller Freuden iele 
und bes Gebrauchs der Muſtk, auch ein vierzehntaͤgiges Trauergelaͤute veranſtalten lief, 
Die Neichspflegere traten ſohenn ihr Neichoverweſeramt an. Ben Sachſen hatte dies 


Beine Schwierigkoic. Es iſt aber bekannt, dafs ſich ſeit dem deerßigiabrigen Kriege Bay⸗ 


ern und Pfalz geſtrieten, wen das Pflogeramt in Oberteutſchland zuſtehe. Set 
war Bayern in der Recheacht und Chu Den enn 
Weg. Es ubernahm daher aud) diefes Reichöpfisgeramt in 


se nn: dafi bie Geſandten daſelbſt 


nmen blieben und nur aufferorbenehich zuſammen Samen. Aber in der Zeit bes Zwiſchen⸗ 


weiche iſt woder ein Meichegutachten, noch Reichsſchluß gemache werben. Das Reiche: 
‚cammergericht blieb, nachdem es ben 18. Jan. endlich wieder geöfnet worden, in feiner 


Verfaſſung, und ward darinn afles unter dem gemmeinfihaftlichen Siegel derer Reiche 
verweſer ausgefertiget. Dieſe bewollmächtigten auch den Abe von Kempten und Reichs⸗ 


hofrath Zernemann aufs neue; damit das Unterfüchungsgefihäft bey — 


feinen Fortgang haͤtte. Als der Cammerrichter, mn Hadamar, mit 
Tode abgegangen, ward dem älteflen Präfbenten, Freyherrn won Ingelheim / die Can⸗ 


mergerichtsamtsoertweferielle gegeben. "Den Reichehofrach fuchte die Reichspfiegere bafın 


‚. zu vermögen, daß felbiger feine Sitzumgen fertjegen duͤrfte. Weil aber der Katſer dies 
mens Zwiſchenreichs 


allein beſehet, fo warb es in der Zeit bes 


geſchloſſen. 
Das Merkwuͤrdigſte in dieſem Zwiſchenreich betraf die Bemuͤhungen, ſich über einen 
inmerwäßeenben kaiſerlichen Wahlvertrag zu einigen, un eon 


 igen, ließ der Seife Die Unterhandlungen ber Efurfütfen und Fuͤrſten, wegen eines 
—— — ‚ wieder anfangen. Der Aufah beffeiben lag bereit) 
1664 fertig. Man flritee fich vornemlich über den Eingang und den Befchluß biefes . 


feit 
Aufſatzes. Die Ehurfürfen beſtunden inmer auf ihrem Rechte, den Wahloertrag nach 
den jebesmaligen Zeitunftanden und nach Der EN 
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verglich fich daher auch über den Eingang und den Beſchluß. Nach und nach vergli⸗ 
chen ſich Epurfürften und Zürften über den gröffeften Theil des Inhalts von dieſem Auf⸗ 
ſatz. Ehe aber noch bie churbrandenburgiſche und hanndveriſche Senehmigung an⸗ 
‚Vangte, ging ber Kaifer mit Tode ob, Die Fürften münfchten Die Beendigung dieſes Gefchäfts, 
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| Sie mar ee megen er neuen Rafraaf.in Bewegung, —* nn LER 
berief auf den 20. Auguft die Epurfürfien nach Frankfurt am Meyn, ee nn 2 
Fhdft vorzunehmen. Rdachmals fuchte zwar iapınz dieje Zeit, auf Anfalten de Ey agen 
hauſes Defterveich und des Churfürſten von ber Pfalz, zu verfüren, und auf den 
— Aber Churſachſen war hierin ſouderüch entgegen, fo, def: 
eo ee ten Der König von Preisfe 
fern Hatte ywar anfänglich befihleffen, feine Se Pal Pie: ie ea = 
ben, erfiheinen zu laſſen. Auf bittliches Erſuchen der Stadt Frankfurt aber, mb — : 
heerin eine Aenderung getroffen, jedoch falten die Geſandten des Eimiglichen Churfaufes 
wis gehoͤrlgem Glanze erfiheinen. Der König ernannte den würflichen Geheimenſtaats⸗ 
vath, Generallieutenant und: Mitter me ED: Burg⸗ 
geafen wid Grafen zu Dohna, zu feinem erſten, den Geheimeniegationoroch, J 
rich von Henniges, zum dritten, und. ben Geheimenrath, Guſtav Freyherrn von IE 
Mardefeld; zum poeycen Wapiborfhafter. Gehen den 30. Fl. hielt ber briste feine 
Eiumng in dem Wahlort. Den 21, Aug. langte ber zweyte, und ben 24. Aug. ber erſte 
churbrandenburgiſche Wehlbotſchaſter in Frankfurt an. Die Epurfüren von . 
Manz, ie un fol ps fi ven enacanbn Böhmen, Sach · 
a De ne Geſandten. Die Churfurſten ven 
und Bayern ſuchten zwar gleichfaßs zur Wahl gelaffen zu werden. Da aber ihr 
wegen noch nicht aufgehebener Mcheserflirung, ein Behör bey denen übrigen ——— 
Eburfürſten fand, fo widerſprachen jene zum woraus ber ganyen Wahlhandlung, ehua 
a an Sewohl die Reichefürfien, ara ir et 
fläbke walten Abgeordnete nach Frankfurt ſchicken, um ihre Vortheile bey bem Fünftie N 
yon Wahlvertrage zu beforgen. Beides aber unterblieb aus bewegenden Urſachen. Es 
u ee — 
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lehttern gehoͤrte des Ehurfürfen von der Pfalz Gemalin, ee 
. fen, welcher letztere, unter frembem Namen, die Wahl mit anfehen soolte. Un⸗ 

ter ben fremden Gefonbten fand -fich ber Better des Papſts, Albani, ber in ein 
‚ ben Titul eines Botſchafters annahm, in Frankfurt ein. Er hatte an allen Höfen, 
und felbft im Wahlort Schriften ausgeftreuet, darin er von dem roͤmiſchteutſchen Reis 

he, als von einem päpftlichen Eigenthum, redete. In Catalonien kam f gar ein 
Buch zum Vorſchein, worinn behauptet werden molte, daß ber Papft bey ber Kaiſer⸗ 
wagt die höchfte Gewalt habe. Albani verlangte, daß bie noch in der Reichoacht bes’ 
ſindlichen Cpurfürften von Bayern und Coͤln zur Wahl gelaffen werden folten; daß 
einige Forderungen bes roͤmiſchen Stußls, und unter andern, die Wiedereinraͤumung 
> des nom Kaiſer beſchten Comachio, in den Wählvertrag gebracht wuͤrden, und daß 
zus Wahlhandlung ein paͤpſtlcher Botſchafter aus Schuldigkoit zugelaſſen werden muͤhee. 
Es drohete dieſer Fremdling fo gar im entſtehenden Fall, daß der Papſt dem Reichsvi⸗ 
cekanzler, Grafen von Schönborn, die Coadjutorie von Bamberg nehmen, bem 


Epurfürften von Trier das Biſchofthum Olmuͤtz entziehen, . des Churfürften von dee 


Bruder, dem Teutſchmeiſter, bie Coabjutorie von Maynz nicht beſtaͤttigen, 
Die koͤnigliche, und Haunover die ehurfuͤrſtliche Wuͤrde ſtreitig machen wol⸗ 
te. Er hätte gern den Rang über Die geiſtlichen Churfuͤrßen gehabt, und vielleiche 
aͤtte er gar Varſchlaͤge wegen ber Perfon gethan, bie ber Papſt zur Kaiſerwuͤrde erho⸗ 
ben wiffen weite, wenn man auf ihn hören wollen. Aber die Ehurfürften wuſten alle, 
daß der Papfı ben ber Kaiſerwahl nichts zu ſagen. Das Betragen des Payfis von dies 
fer Yet machte ihn nur lächerlich und erneuerte den Abfcheu gegen jene Zeit ber Finſter⸗ 
"16, da die päpftliche Gewalt alles in Furcht und Schreden fegen font. Vor allen 
ubern Geſandien, begegnete der Herr von Henniges den Unfug des Albani, fo wie 
er es verdiente, und zeigte, daß ber Papſt ben der Wahl eines Kaifers gar feinen An⸗ 
theil Habe, Der väpkfiche Werffiafter mußte befürchen, baß man ihn auf eine unanges 
> nehme Art entfernen möchte, wenn en nicht von felbit abginge. Er wählte ale, um 

einer Befhimpfung zu entgehen, das letztere, ſchuͤtzte Befchäfte in Coͤln vor, und reis 
fite dahin noch vor der fürmlichen Wahl ab. Die erfie feperliche Waplberarpfihlagung ge: 
ſchahe den 25. Auguſt. Am folgenden Tage ging der Herr von Henniges am Schlag: 
Smie Lode ab Grafen von 
feinen Gepeimenfsaterarh, als poerten Mahfberfihafter nach Frant⸗ 

furt, uhb Der Spere von Vrardefed befam den deitten Platz unter denen churbran⸗ 
denburgiſchen Geſandten. Die Wahlberathſchlagungen wurden ſodenn unermüber 
ſortgeſehet, und nebſt vielen wichtigen Sachen, ber Wahtzlvertrag bes kuͤnſtigen Kaifers, 
berichtiget. Der Entrowf des beftändigen Wahlvertrages, ward zwar jum Grunde ges 
ieget· Jedoch machten die Churfürſten, nach dem ihnen piſtehenden Recht, ſehr wiche 
eige Aenderungen und Zuſatze, fo wie es die beſondern Umſtaͤnde des damaligen Zuſtandes 
des teutſchen Reichs, und der zu waͤhlenden Perſon, erforderten. In dem Eingange 
N ER) ee 
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wc Din We nnd) De Reif: Be @ppebentuig fndig heut Ai 
halten. Sonderlich wurve im woten der Kaiſte angehalten, Einitig niemand 
ohne Vorwiſſen, Muth und Bewilligung dis geſamimten Reichs in die Ach? zu erkläͤren. 
Weben zugleich dein Kaiſer die befondere Art vorgeſchrieben wurde, welche ben Achtset 
aͤrungen beobachtet werben folte. Bey bem alfın haben nachhero mit beim Anfang des 
folgenden Jaheas derſchiedene welt· und geiflüche Zärften gegen den damals — 
en eiten Eiderſyroch einulegen vor e® gehalten, 


$. 
— auch pt Sicherheit ber Carls 6 
Waͤhlenden die Stadt Frankfurt gewoͤhnlicher maſſen verpflichtet werben, ward allen Raiferwaht 
— angedeutet, den Tag wor ber Wahl ſelbſt, fih aus der Stadt zu entfernen. und Lrönung, 
Der Reichserbenarſchall muſte foldhes im Namen der Churfürften, dem paͤpſtlichen Bot⸗ 
Khefter, allen ſoemden lNniglichen Geſandſchaften, dan fürfllichen und andern Standes 
‚perfonen, wie auch der Heicheflände und andern Abgeordneten bekannt machen. Den 
at. Detob, hatten ſich alte Zrembe- vor Sonnen Untergang entfernet. Des Churflirſten j 
wen ber Pfalz Gemalin bekam jedoch won den Thurfuͤrſten bie Slaubniß da zubleiben, 
amd der ſaͤchſtſche Churprinz blieb, wegen zugeftoffener Krankheit, gleichfats im Wapt- 
orte zuruͤck. Yen Wahttage den r2. Detob. fuhren die anmefenten Churfuͤrſten und erſten 
Wahibotſchafter, ohne ihre Ordiimg zu-beebachten, nach ben Römer... Der Graf von i 
Dohna kam in ſpaniſcher Tracht mit einem Mantel von Güfdenftirt in 6 Kutfchen, 
jebe mit 6 Pferben befgannt an, und fem ganzes Gefolge erſchien in prächtiger Kkeidung. 
‚Der pweyte und dritte brundenburgiſche Geſandte fuhren zuſammen in einer mit ſechs 
Pferden beſpannten Kutſthe, in ſchwarzer ſpaniſchen Kleidung, gleich darauf nad) der 
Bartholomaikirche. Nachdem ſich alles auf den Roͤmer verſammlet, geſchahe ber fey: 
liche Aufzug nach der Wahlkirche. Die drey Ehutfärften, die in Perſon gegerwattig 
‘waren, ritten in einer Reihe. Denen folgten die erſten Wahlbotſchafter von Böhmen, 
Sachfen, Brandenburg und Hannsver. Der Burggraf und Graf von Dohna 
Hatte ein Sirenftlt mie Silber gebiet und mit ſilbernen Spitzen nad, fpanifcher 
Art und Tracht gemachten Mantel, um feine Schultern hing eine güuldene Ordenskette, 
and auf feiner linken Bruſt war der Orden vom ſchwarzen Adler aufgeſtickt. Er rifte 
«einen ſchwarzbraunen Hengſt worauf fich ein roth ſammeter Sattel und Zeug, Fine der⸗ 
gleichen reich mit Goß geftichte lange Schabracke mir goldenen Franzen, eine blau reich 
mit Silber bordirte Satteldecke befand, Bas Pferd mar mit rothen Banbe gezieret, und es 
Hatte füber vergisivere Steigbhgel. Im ber Kirche nahm der erfte branbenburgifche Bor: 
ſchafter, fo wie Maynz und Böhmen, auf der rechten Seite oder auf der Seite des Evan- 
geliums ihre Piägeein. Er ging nebſt den fächfifchen und hannoͤverſchen Oefandren, 
eich nach dem Evangelio, ins Wahlgemach. Erft nach ber Sumtion begaben ſich Diefe 
proteftantifche Gefandten wieder auf ihren vorigen Platz. Nach Ablegung des Wahleideß 
gingen die Churfürften und erſten Wahlbotſchafter ins Wahlgemach, und nahmen, nach 
der unter den Churfürften eingefügten Ordnung, ihre Stellen ein. Mit den offenen 
P. allg. preuß. Befch. 7Bahb. Gggs Schrei⸗ 
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Schreiben und Zeugen traten auch die zweyten und Dritten ————— uns 
Wahlgemach, weiche aber nach ber mapnzifchen Anrebe, ‘wieder in bie Kirche zurück. 
gingen. Hierauf gefchahe, nach geroöpnlicher Art, die Wahl ſelbſt. Sie fiel auf dem. 
König von Spanien, Erzherzog Earl, der der einzige männliche Nachkomme des Erj- 
hauſes Defterreich war, einhellig ans, Dieſer Prin, war van feiner Frau Mutter 
und allen Freunden des Erzhauſes Denen ſaͤmtlichen Churfürften empſohlen, alle Bunbess 
genoſſen des Exzhaufes, inſonderheit England, fahen feine Kaiſerwahl, als den Haupt: 
grund an, worauf man das ünftige Sriebensgefchäft bauen koͤnte. In eben Diefer Zur 


verſicht wuͤnſchten ſelbſt Ludwig 14 und Philipp 5 in ihren Kerzen, daß die Wahl auf 


ihn ausfallen möchte, und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der päpftitche Boeſchafter ſich 
jemals im Ernft vor den fächfifchen Churpringen- bearbeitet habe. Nach den damaligen 
Umſtaͤnden hielte ihn der König Friedrich ı vor den allertuͤchtigſten und nuhbarſten Prinzen 
vor das teutfche Reich. Nachdem nun die auf Carl 6 ausgefallene Kaiſerwahl gehörig 
bekannt gemacht worden, und der erſte böhmifche Wahlbotſchafter vorläufig den Wahl⸗ 
vertrag beſchworen, ging ber Zug wieber zuruͤck aus der Kicche nach den Römer, Die 
EHurfürften und (gfandten fuhren von da nad) ihrer Behauſung, und fobenn in des 
erſten böhmifihen Wahlbotſchafters Quartier, der fie aufs prächtigfte bewirthete. Die 
Bekanntmachung ber Wahl an ben Kaifer Earl 6 ſelbſt, unterzeichnete auch der bran⸗ 
denburgiſche Gefandte, Graf von Dohna. Der Pfalgraf Earl Philipp von 
Neuburg überbrachte dieſes Schreiben dem nen erwaͤhlten römifchen Könige. Carl 6 
hatte ſich bereits aus Barcellona nach Genua überführen laſſen, ae 
Wahltage den 12. Oetob. ans fand trat. Er ging hierauf nad) Mayland, und ihm 
überlieferte Dafelbft ben 30. Octob. ber Pfalzgraf das Bekanntmachungsſchreiben dee Chur: 
fürften. Da er feine teutjche Erblande betreten, reifete er fofert nach den Krönungs- 
ont, und ben 19. Dec, ben feinem Einzuge war ihm auch die brandenburgifche Gefand- 
fihaft entgegen gekommen. Er beſchwor den Wahlvertrag, und ftellete zu deren Veſt⸗ 
. haltung eine Verſichrungsſchrift aus. Den 22. Dee, erfolgte bie gewoͤhnliche Krönung 
mit allen Feyerlichkeiten. Unter denen Krönungseittern, befand fich auch aus dem Ge⸗ 
folge der brandenburgifchen Gefandten, Adam Otto von Viereck. Vor dem Krk 
nungsmahl verrichtete der Burggraf und Graf von Dohna das Reichscaͤmmereramt, 
da er zu Pferde unter Trompeten und Pauckenſchall, das Waſſer in einem filbernen Gies 
been und Kanne auf die Faiferliche Eredenztafel brachte, Vor dem Mahl überreichte 
der Erbeämmerer dem Kaifer das Wafchwaffer. Mad) der Krönung hatten alle drey 
„ brandenburgifche Gefandten den 27. Dec, ben dem Kaifer öffentliches Gehör. Aber 
erft zu Anfang des folgenden Jahres reifete der Kaifer von Frankfurt nach feiner Wohn⸗ 
ſttadt ab, dem die churbrandenburgifche Geſandſchaft das Geleite gab; und fodenn 
. ‚endlich ging bie brandenburgifihe en) zurück, und — dem Koͤnige von 
alllem vorgegangenen, oehitgen Bericht ab 
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Mitten unter dem Geraͤuſch der Waffen in ben benachbarten Staaten; mitten Der 8 
water ben allgemeinen Sorgen vor Das allgemeine Befte, dachte Friedrich ı an die — it vor bie 
tere Ausbreitung ber Wiffenfchaften in feinen Staaten. Es ward zum der Reder — 


u formien on Oyamafun üufne u Dal gffer, wahr si im af fo meinen 


gelommen, daß nur noch die ſeyerliche Enwerhung fehlte. Weil aud) in der Meſtdenſorget. 
Die Ritteracademe won ihrem vorigen Glanz ein vieles verlohren hatte, fo ſetzten dee 
König verſchiedene Perfonen nieder, die unterfichen folten, tie biefelbe in guten Staub 
uu bringen und wie gemiffe Gelder zu dem Beſoldungen der Profefloren und anderer Meiſier 
angfundig ga machen, dabey auch gewiſſe Ordvungen zu ſtellen, vermoͤge welcher lehrende 
und lernende das Ihrige fleißig thun ſollen. Beſonders ſorgte der König vor Die uam 
ihm geſtiftete Societaͤt der Wiſſenſchaften. Da der Bau bes Gebäudes vollfuhret mer 
fand der König für gut, die legte Hand an dieſes Werk zu legen, die Gefellhaft in 
gehorigen Ganz zu bringen, und diefes Geſchaͤſt mit ſeinem Mrönıngefefte zu verbinden, 
Nachdem alfo.bereisa in dem verigen Jahre eine Türkgliche Ordnung diefer Geſellſchat 
abgefafiit und vom Koͤnige unterfißrieben werben; barinnem Die Werfmmmlmg dieſer Se: 
ſallſchaft, der Zeit und dem Ort marh,. aller Sachen Einrichtung befimmet, auch der 
Staatsrath von Prinz zum Protector ernennet war, fo ertheilte ber König biefen Staats⸗ 
monn Befehl, die Aurrichtung dieſer Sucht voͤllig vorzunehmen. Diefem zufolge wer 
fügte ſich decſolbe tan.ıa. Jan. Machwittoges um zwen Uhe Rad) der: Schauburg, - 
warde von den fämslichen Auncſden Magliedern, di Sch ihre mie: Cloffen, Die 
phoſiſchnedecuethhe, die moathematiſche, die von der teglſchen Sprache und Geſchehen 
und die von den morgenlaͤndiſchen Sprachen getheilet; auch für jede dueſer Claſſen, noch 
der Willensmeinung, einen Director ober Worchalter, aus biefen ober einen Vicepraͤß⸗ 
Waren erwaͤhlet hatten, bay, Huu Ausſteigen aua,dem Wagen empfangen, und die Treppe 
"Bineuf indem. Saal gefuͤhret. Hier nahm er Platz huuer der miften im Saal fichen 
den Tafel, an weichem Orte die Schlüffel zu denen bee Geſellſchaft gewidmeten Zim⸗ 
mern, ingleiehen die dazu verordnete Siegel lagen. Die beiden Seiten nahmen die zu 
Diefer Geſellſchaft gehörige Perſonen ein, und zwar anfänglid) der Director-der morgen 
laͤndiſchen Abeheilung, weil felbiger zum Wicepräfidenten erwaͤhlet war; ber Docher 
Jablonsky, erfier koͤniglicher Hofprediger. Nach ihm kam ber Director der phpfifchme: 
Diinichen Abtheilung, ber koͤnigliche Geheimerath und erfter Leibarzt, Krug von Nid⸗ 
Da; der Director der mathematiſchen Abtheilung, ber koͤnigliche Rath und Archivariuc, 
Chung; der Director der teutſchen und hiſtoriſchen Abtheilung, der koͤnigliche Rath 
und Bibliothecarius, Schott, nach: dieſem aber die übrigen Mitglieder nach ihrer 
Ordnung. Hierauf hielt ber von Prinz eine. kurze Rebe, und uͤbengab die vor ihm 
legenden Schlüffel und Siegel dem Wicepräfibenten,, womit er bie Geſellſchaft in den 
Beſitz des ihr beſtimmten Gebäudes, und zugleich in den Antritt ber ihe aufgegebenen 
Arbeit feperlichft feßte und anwiefe. Die Rede wurde von dem Vicepräfidenten buͤn⸗ 
dig beantwortet, nach deren Edigumz — die in einem Kaͤſtgen am Ende, der: Tafel 
99 2 8 liegen, 


sm, Genen fee mit bes Ringe Bes nd dem Ginnhie ber Gehe ni 
: mten Scheupfennige, auch des Profeſſoris Neulirchs auf dieſe Jeher derfertigte Porfie 
aucgecheiles Da der von Peinz Abfhied nahm, wurde ex auf eben bie Art wie nam: 


mehrore Gelegenheit erlanget, demjenigen ebzuliegen, ———— 
pers. Stiſters von ihr erforderte ; wie deun don der Zeit an bie Verſatranlungen in der 
eimgesichenten Ocdnung beftändig fortgefiget worden. Ma bie @tiftung dieftr gelehrten 
Gefeäghaft, eins: ber wichtigſten Sctuͤche won der Regierung biefes Abaiges WE; fo wol: - 
Ian wir unfezs Leſern bie ganze Verordnung mishelen, fo wie ſe um vorigen Jahee ge’ 


wacht worden. k 
- . * 290. * R 8 * * 
De Ber . Wir Friedrich von Gottes Snaden König in Preuſſen x. 1. Deunach 
—— Wir unſerer Sotittaͤt dar Wiſſenſchaften allhier, bes uitriern Pavillen ber hintern Seite 


ee unſers neuen Marflalles auf der Derotheruſtadt zum Obſervatorio, und zugleich zu ihe 

der Wiſſen⸗ zum Sitz und Aufenthalt gewiamet, een mb in brauchba ⸗ 

Heften. yen Stand ſehen zu laſſen, allergnäbigft übernommen; und dann Dusch gheclichen Bey⸗ 

- and es damit nunmehr ſo weit gediehen, „Daß derſelbe ihr zu ſoichem Sebrauch aͤberge⸗ 

hen, zu douon ihr aufertenten- Mervichnungen erferbeuer Zuſeramenelinfte ohne Sin] 
deruiſſe daſelbſu angetyetea und orbenclich fortgeſchet werben ſallen · fe haben Wir zu abe 
tiger Eurichtung boſtaadiger Faſſung ſoichen Works, Über bie ta dem Bipinmate: Tune 
daidnuc, und in der Generalinſtruction enthaltenen Geſche, nachfelgende Ordniaug fernen 
verzuſchreiben, und das vorige in fo weit zu erlaͤuternt, ober weiter aucpaſtrecken, allergndi 
— — Ver anfanglich, — laffen Wie es 


wenräche, eineh and pwar vorjetze unfernwirfichen GcheimenRanserah, Schleihauptaiauug, 
Sehnstireeterem und Conſiſtorialpraͤſtdenten, "ben von Prinzen, bemennen und armeilens 
am · welchen flerim ihren Angelegenheiten, wenn ſolche bie an Uns gelangen zu laſſen Die 
Moth; erfordert, ſich abdrefiiren und Kalten mögen, dergeſtait, bafı berfeibe auf erfolgen⸗ 
Wen Abgang des jetzigen Präfibis der Soeietaͤc, ihr auch als Praͤſes honsrarius allein vor⸗ 
Gehen, ihr Beſtes beobachten, und über benen von Uns gefieliten Gefegen und Ocbnuns 
. gen halten folle und möge. Und damit fe wenig bey derinaliger Abweſenheit bes jegiger: 
ea, als durch die anderweit obfiegende Geſchaͤfte des zufünftigen Präßdis honorarii 
yı Verfüum- und Hintanfetzung derer ber Societaͤt oßigenden Verrichtungen, fein Au⸗ 
laß gegeben werben möge, foll ſothanes Praͤßdium durch einen Vicepraͤſtdenten aus: de⸗ 
nen Gliedern der Societät befkändig vertreten werben. Wie aber folchergeftale bie no⸗ 
thige Beſorgung des garen Verfaffungsweſens bey der Societaͤt, und was zu deren fo 
-Erhaft= ala Beförderung gehöret, auf ſoichen Wicepräfiben nebſt dem Ceneilis Gecie- 


Hl ger 
taris dedoucuich ahfüinane: f wolle Wie allerguadigſt, baß: ich Concclunu alleit aus IE 
denen Diesctoren ber befanbern Dorartcuunts zugleich mie dem / von Uus hierzu beſtellten 
Mioocato Fiſti, welchen das Coneilium vorzuſchlagen haben wish, und Dann’ bem Ges 
cretario Gocherizite. beſtehen, und auf ſeiche Muſſe hefidie werilen ſolle. EDann ie: 
andy za deſto fleißiger Nhandimg derer Trattexdorum dienſai erachtet, dieſchbe ic: gewiſſe 
MWeheilungen une Depanteimonse zu open; fo wollen ON ſte hiemit in nachfelgende vier 
abzefktert haben, alfs, daß in bem einen Res Phiylicz, Mediex. Ohyınicz; in dem 
yomyanı Res Mathematicz, Aftroncınicz, Mechaniäie Ze. in Bün:britten die Ausar⸗ 
bottung ber. seasfihan Eipsanbe,. ſamt denen vornehmſten alten geife- aud weltlichen Bien, 
Raxhcmn des Werorionben; „iiscimm wietsen,: SMeratnin; imfonkerheit. abe: peientalia aänt. 


Miofuy unferee Gocietät boenders, „meniglene jr einae: Difer Departeinents (id) zu | 
———— gehbreh, muß — ——————————— 


wien; tmang bee ahhebefiden Wewichtichgen une Denbiuugen 
pr beebacheen; forier, wie ſchen augiengt; um zırhefinihin ud ine: Benfeiben die 
Intima Sonienstis tmahepunefinen, und Satiescis ein Jahr u 


— — — — gef ee 
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und was zu Dimlhen: gewidenee if, — Marie und sale net ie, forge 
Fürdg heuinhalten, und nad Moͤglehrat zu verbeſſevr; Uns aud) Despuib peocticakle 
Werſ chtage, len Deſeaden nach zu chur, damtr bey fellfower-Rfcrneeheung deſſelben, 
fire Jutersion voͤlig errtichet, und verwen, fo mad Beſtreitrig der aoehigen Aus 
gehen noch uͤbrig fern möchte, hiernaͤchſt nech und nach, in jedem Departement, un 
dear yanıfı in Bingo uud Mofa, — — tn 
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beiten verbunden find, "Sodann wird hiernaͤchſt dem Coneifio obliegen, auf die getreue 
und ordentinhe Verwaltung ſothanen Fundi, Giunahme unb Ausgabe deſſelben genau zu 
ſehen, und daruͤber Die Rechnung jährlich ubzunehmien: ferner Die dacfuahene neyer Mie 
gleder dergeſtait zu mäßigen; domit Feine, ohne allein wohlfaͤbigr ans derch abgelegee· 

tärhtige Proben in einem day henen vvrgeſchriebenen · Departements ihrer Cefchiflichfeie: 


hyulber bekannte und beruͤhmte Perſpnen zugelaſſen, und über die, fo hlerzu, woher es . 


auch ſeyn möge, in Vorſchlag gebracht worden, mit vorhergehender Communication 
mit den Gliedern des Departeruenes zu welchem das in Boufhlag gebrachte Subjectum 
Khbren moͤchee, zu erkennen, auch folgende die OiplommtaReceptioris zu erchalen; fer 

Dann Aa nırtteen Wedienen then! Societaͤt nadichefluiiuber Wehirfriß zu‘ beſtellen, 2 
nen jeden zu. feiner Schuldigkelt anguhalten! / Isicht weniger Dia jebesmalige Herausgechaung 


der Actorum Soeiriatis ängliorbnen ;.uunb .fmas ſonſt zus Ehre/ Zarde und Wohiſtande 


der Societaͤe, ihrem Iweck gemäß, gereichen mag, anfa:befte zu baohacheen. Bag 


— — acht hiu⸗ netzmein uf die Deliberauda erſalch · n den 


Bicepraͤſtde /runb folgenbde auch · von / denen andern/ tmenufie eren eiwan holen, im gu 
fir Ordauag vorgetragen/die Mota nach einander eolligtret, das Cocluſam ſeeundum. 
mojota formiret, von ‚dem Secretaris alles richtig. protecalliree, von dicſtui auch fols 
genbs die noͤchigen Husfertigumgen abgefaſſet, und deren 2Böbgiehung. beſchleuuigeth 


erde Bub tue der arlfin: Soticzatis, anfiunnbeiıen" Miefäldungen hazer- be Det, 


Gocienäd. bier Sbeftelktun‘<erubeßetiehön: Mebiernmn,; wornennich Sa gemidunet Jena, 
fo: Vaß von deani Felichen Zitwuoflfie, Ach —— zu ihram Zweck eie: 
tentlich gehoͤrigen Bibliothek, "auch brnoͤthigten mathematiſchen Juftrumenten, ein au⸗ 
ſrhulicher Voerath at dariruſen Nataralien, ex omni regao ſowohl, als an kuͤnſtli⸗ 
Gen Eoſedaagen sicher Rachinen, und deren Modellen, auch andern mecheuſchen Mas 
lei ef us neterz trarels zuſaanen gebracht 3 chiernaͤchſt · die Gehen 
wife ber Natur · vach phuñcaliſche, chmiſche amd anetemiſche Erneriumente mehrers arg 
forfiher, und verſelben verborgene Eigenſchaften ‚geunbiuh: aufgeſchloſſen werden: ale 


— 


Selegen heit ichliche Proͤben und Erporimente,⸗jedech anders nicht, alt. Venn bie Cias 
En dem Departement, dahin ſte gehonetwohll oͤberleget und von denrercil gus 
gefenchen wochen, angẽſtellet, michin diejenigen, fo in einem ober: Ama andern 

mit Rath oder Tyat hierunter etwas nichtiches beitragen ,. mit geyeruendem Prämie 
Boſtuden und Wichtigkeit der Sachen. angeſehen; und zu delſin allen vnd was ſonſ 
em Zweck der Societuͤt gemäß mad foͤrdarlich ſeyn mas, befänbigem Fortſetzung, mit 
Cam auswaͤrigen MWitglichern uid andern Gelehrten eiige 


Eorrefpenbeng umerbalem⸗ 
er ee und: baefihtig angemenbet werde. „ge 
ordentlichen Werfatmerlungen 


der arweſenden tieder der. Gorindt, ft cbenfahg 


eigener kug I der Kie veſtzuſetzen, an welchem bie Glenaffen der verfchiebenen 
Departemenes, jebe-dofenbere; u —— 


Fe) 
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vier Wochen einmal jifahtmien feinen, und unter chrem Dirdendre über die: cheem Ab⸗ 


Weile ugchoͤrige Materie und Wifenſchaften Unterredung anſtellen. Wenm auf den 
gewoͤhnlichen Tug ein Feſt oder andere Feyer einſiele, um deren Willen die Juſammen⸗ 
henſt nicht gehalten werden koͤnte; fo ſoll Diefe zwar-angefleffer, und auf ben nächft vor⸗ 
hergehenden Tag verfegt; ne aber auch Diefes fich nicht führten wolte, die Ordnung dar⸗ 
um wicht perrudet, fonbern bie-auf ſolchen Tag zugetroffene Berfanmflung auf ber 
nahſafolgenden Unterredungstag gehalten terden. - Ute Zufammenkunfe jedes Departe> 
wients, wird denen dazu gehörigen Gliedern ber Director durch den Pedell der Socie⸗ 
taͤt, oder wer. deſſen Stelle vertreten moͤchte, bie Generafoerfämtglung aber ber Präfes. 
oder Bivepukis, Yages vorher, jedesmal anfagen laffen. Und wie bem Dierector fein 
gebuͤhrender Dre, zu Beobachtung feines Amts, verbleibt: alfo haben die librigen Mit 
Nader, ohne MNachtheil ihres anberweitigen Ranges, durch einander ihren SIG zu nehẽ 
wen, und mit dem Votiren zur Rechten des Directoris derumzugehen / bamit ein jeder 
‚offen möge, wie er in feiner Ordnung zu reden babe. Wenn denn hiernaͤchſt einem 
jaben fein Fleiß und Luſt derhoffentlich etwas an Hand geben wird, Barmen er fein Nach: 


flanen jan Veſten der Wiſſenſchaften uͤben weile, fo wirb-bery Anfang eier jeben Wei . 


fammlung, einen oder zween, nach der beliebigen Orduung, von dem, fo’ fie meditiret 
oder ihnen forift vorkommen, muͤndlichen Vortrag und Eroͤfnung thun; oder fo es einem 


geſiele, imd der Sachen Wichtigkeit es verdienete, ſolches in einer Schrift verfaſſet, 


dem Directori übergeben, nach deſſen Werlefimg es ad Protocollum ſoll genommen wer⸗ 


den. Wenn alfo jemand ausgeredet, oder eine Schrift veklefen worden, wird jehem 


Micglide erlaubet ſeyn, im obgedachter Ordnung, Bem; ſo vorgetragen worden, feine : 
Gedanken beyufügen, es ſey, daß folche zu mehrer Erläuterung dee Sachen, ode  ' 


orch einige Dubia vorpufellen, angefehen wären: auf welchen lehtern Batl bie Auflfiung 


entweder von den, fo day Anlaß gegeben, oder von einem andern ber Gefellſchafter 
wird zu gewarten ſeyn. Hiernaͤchſt und ſofern nicht Die Sachen felbft zu Zeiten eine-an- 
dere Ordnung erfordern, werden bie etwa vorhandenen Schreiben von auswärtigen Mit⸗ 
gliedern, und zwar eefülch die, fo an Die gefamte Gosietät, fölgends aber die, fo ah 
beſondere Mitglieder gerichtet, und Subjedtum tradtstionis betreffen, abgelefen, barlıber 
ſcch zu befeechen, und der nöthige Schluß abzufaffen ſeyn; welchen fame den übrigen 
allen der Serretarins Societatis, fo Praft-feines Amtes, allen und Jeden Verſammlun⸗ 


gen beyzuwohnen ſchuldig iſt, es waͤre denn, daß er durch Krankheit oder andere un 


vermeidliche Urſachen daran gehindert würde, auf welchen Fall aber er ſich durch feinen 
Fremden, ſondern burch ein hierzu erbetenes Mitglied derſelben Verſammlung, fol vers 
treten laſſen), ad Protocollum zu bringen, nnd die darauf gehörige Ausfertigungen 
mit geyiemenben Fleiß wird zu beforgen haben. Letztlich, und wenn die vorgefeßte Zeit 
es leidet, haben diejenigen, fo ans Veranlaſſung der Mirgefellfchaft, einen Autoren, 
des wegen feiner Wichtigfeit ober Neuheit, deſſen werth geachtet worden, zu leſen, ober 


eine zur Cenſur und Approbation übergebene Schrift, zu durchgehen, auf fich genom- 


a a a a na Zu Denen gewößnlichen Verſammlungen 


- werben 


— 
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1721 werben zwar wonnenlich bie eingm.ieben Departement gtthane Muccneſſen fh 
noſtellen, und berfelben ohne —— nicht entſchlagen: 
über aber moͤgen auch bie audern Mitglieder der Societãt ob fie gleich gu dem 
Departement ih nicht befennen, einen freyen Zutit faben: fingsgen fremde 
Societaͤt nicht verwandte Perfonen, ohne Vorwiſſen bes Directeris nicht gelaſſen 
gingeführet werden. Auf folche Weiſe wird geit Denen Verſammlungen bes Sehr. 
fortgefafren, aufler in Der Marter⸗ Oſter- und Pfingſtweche , wie auch den 
lichen Erndteferien, und der Zeit vom 24. Desemb, bis zum 6, Jomuarius nächfifolgenk, 
beides incluſide, welche als beftändige Vacationes hiermit erklaͤret werden. Mie min 
per verfpürte Fleiß und Bemühungen, auch hervorgebrachten Proben und witfiichen 
—8 unſerer Societaͤt der Wiſſenſchaften Awohll ͤberhaupt, als —— 
Mitglieder insbeſondere, Uns jederzeit zu Allangnäbigfiem Wohlgefallen gueichen: 
werden Wir dieſelben, nach eines jeden Verdienſto, wit: Eunigluhen Gnaden, 
thaten und Beförderungen gegen biefelben vor audern zu erkeimen, Ans allergnaͤdigſt ger 
fallen, fie auch fanıt unb fonders folches nach Gelegenheit in ber That erfreuſich enmfker 
den laſſen. Urfundlich unter unferer agenfändigen Unterfheift sub wengghundtrn c 

eihkden Dep. Baar Einkehr den 3. Jauus, m. 


Der Er | Mit den Siben versinigten Provinzen, hatte. ber König viehes ubyupanhehn, * 
* rei Öffendlichen Kriegs: und Deiedensangelegenheiten, die Wegſchaffung der 


Dich Se: ſatzungsvoͤller aus Moͤrs und ardluh Die Berichtigung der oraniſchen Erbſchate = 


hi! 


Hi 


URN 
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it 


—— den Koͤnig auf den Entſchluß, eine Reife nach Holland vorzunehmen. Der König 


De ſvaftsver: hatte inige Stantshediente in feinem Gefolge. Er ging ben 20. May von 


ab, und langte ben 29. May in Cleve an. Den 6 San. traf er in dem ein, 
nahm feine Wohnung in dem alten Hofe, und ließ feine Ankuuft Han Praͤſidenten von der Wen 
ſammlung · der hochmoͤgenden Bensrolfaaten bekannt machen. Diefe ſchickten den felgenden 


Tag ⁊inige Abgeorduetz, mad zwar won jeder Provim eigene um ben Koͤnige zu ſeiner Ankruſt 
Gluͤck zu wuͤuſchen. Die graniſche Erbſchaſtsangelczenhoit ſchien won dem Ziel Irre 
Erdſchaft noch weit entfernet zu ſeyn. Der Koͤnig entſchlohß ſich mit Dem Primgen ven 
Naſſaudietz, Erbſtatthalter von Friesland, Iohann Wilhelm Friſo, wegen diefe 
Angelegengeit perſonlich fh) zuunserreben. Es biense berfelbe bey dem verbundenen Heer 
in den Niederlanden, Won da- ging er ab, harte aber das Ungluck den 14. Zul. bay 
‚bein Ueberfaßren übes- ben Moͤrdyck im Waſſer umulommen. KEr faß mir dem Obriſtea 
Hilcke in dem Wagen auf der Fahre. Ein ſtatker Sturmwind warf den Wegen ins 
:Waffer. Der Prim, und ber Obriſte muſten ertrinken, da doch die übrigen teute auf der 
Faͤhre fich retteten. Dies unglixklihe Schickſal des Primen vereiteite die flarfe Gef 
nung, welche man fic zu einem gielichen Vergleich in der oraniſchen Erbſchaft genmnche 


hatte. Der. König war dem Pringen aus ben Haag nad) Hoezlardick entgegen 


gereifet. Anſiatt der Perſon des Prinzen kam die betribte Nachricht von feinen uuglͤck⸗ 
lichen Ende an. , Diefe Zeitung machte den Kouig ſo befiiegt, daß tr ben augen Tag 
222* in 
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im feiern Jamuer Sleihen safe. ©& ging noch dem Haag suche, und wel Bor ber: ei. 
der Hauptrergieich in der oraniſchen Erbſchaft nicht gefipfeffen werben konte, ß 
ber König mach feinem Lauben juckt, und traf den 21. Aug. zu Potsdaim wieber 
un, Indeſſen wande pwiſchen bem Könige und ben Generalttaaten doch vor der Hand , 
np erg Dian verguch Kb: 
deß ber Rinig von Preuffen den alsen Hof im » die Meyerey Buſch, 
Honslaerdyck und Dieren, mithin daraus 26000 hollandiſche Gulden, aus den  " 
Ieigen Ginoen ber fireitigen Erbfihaft nech 24000 hollaͤndiſche Gulden jaͤheliche Merten, . 


wauſannnen soooo Gulden genieffen, body daven 10000 Bhlden zu Beſſerung ber am . 


gewieſenen Gier abziehen laſſen folte, ann . 

und Morminberin ihrer tragenden Seibesfeucht, nebſt dem Haufe Loo gewilliget; ͤbe· ·· 
Wem aber ſoice ie noch eine Sunnne von 130000 Gulden in drey Zeiten ausgezahlee J 
werden; ſache Monate aber nach ihrer Entbindung ſolte die fürfliche Wirtwe Bevolı -  — — — - 
a und nit den preußiſchen Staatsbedienten, unter 

Wermittiimg der —— a ae 


$. 29. 
DENE EUTIN — een: Deeufihe. - 
. gen vorgenorumen, und davon in ber Geſchichte des vorigen Sahresgerebet worden, gab zu Landes: und. 
Wien Ynftakeen Inka, Der Gefeimerati von Ramerke befam bie Auffiche Über has Sgigscnes 
Poſtweſen, umd nebſt dem von Prinz und Blaspiel den Vortrag der Sachen, die an iegenheiten. 
den Koͤnig gelangen ſolten. ea esse irn Bu 
. Könige guter Abſicht gewirthſchaftet tar, fo hob der König bie ganze @inrichtung auf, be | . 
fahl aber nebſt andern · dem Seadtrach „Berlin, andere Mittel ausjufinden, wie Denen,  - - > 
weiche duech Braudſchaden das ihrige eingebuft, geholfen werben koͤnnte. Der erhoͤhete 
Gatgweeißi wurde herunter geſetzt, und man dachte auf die Mittel, Die bisher. gemachten 
Schulden des Hoſes zu. tilgen. Die Hoffchaufpiele wurden eingezogen, und ‘die auf der , _ 
Schaublihne gebrauchten Kleider wurden an die Armen zu Bedeckung ihrer Blöffe ausge 
theilet. Das barauf-bioher berwandte Geh wurde zu andern Sachen, unter andern an die 
nene reformirte Kirche in der Kloſterſtraſſe, verwendet. Wegen ber nachlaſſenden Peſt, 
werorbmete der König auf den zweyten Pfingſtfeyertag ein öffentliches Dankfeſt. Es ward 
Den 28. Oetob. ein ſehr gefihärfter Befehl ertheiler, die Tage bes Herrn beffer als bisher -. 
zu feyern. Der König hatte ſchon ben 18. Jan. 1703, den 28. Jul. 1705 und nachher 
verſchiedenemale die Entheifigung des Sabbats verboten, ohne baf feinen Befehlen überall 
„ und befländig nachgelebet wurde. Er fand daher vor nörhig, aufs neue eine beffere Sa. ° 
batsfeyer anzubefehlen. Der Sof fuhr auch fort, ſich der reformirten Schleſier au - = ı 
nehmen, Gein erfles Anbringen bey dem neuen Kaiſer Carl 6 betraf den Genuß ihrer j 
Sewiſſensfrenheit. Jedoch zeigte Earl 6 fi nicht eben deswegen geneigter, zum Vor⸗ 
geil deesteformieten Schlefier. Auch bie Reſormirten in dem Eryſtiſt Coͤln, ſonderlich 
‚u Oedenkirchen, atıen über verſchiedene — gegen — von 
P. allg. preuß. Geſch. — Hbh 1624 
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‚3624 zu Magen. Det preußiſche Beoolkmächeigee von Diefk, mußlebaher möR har 
braunſchweig und Heſſencaſſel das cülnifche Domeapitel unterm 28. Jan. erfuchen, 


die Bedrlichten in drey Monaten klaglos zu ſtellen. Als ſolches nichts gefcuchtet, kösen j \ 4 


der preußifche, hannoͤverſche und. caffelfche Hof ihre Vorflellungen fort, unter Dex 


Bedrohung, daß fonft bie Proteftanten fich genöthiget fehen muͤſten, Diejenigen: Pin = 


zu ergreifen, welche die Reichsgeſetze zu Behauptung bes weſtphaͤliſchen Friedens vorge 
fihrieben. Eben dieſe Höfe verwendten auf Anfuchen ber evangelifchen Reichsftände vom 
18. Octob. 1710 ihre Bemühungen zum Beſien derer Proteftanten in den naſſauſtegenſchen 
Sonden, Es ift bekannt, daß dem Fuͤrſten von Naſſauſiegen feit 7708 die Sandesregier 
- nung auf die Klagen feiner Unterthanen entzogen worden. Es wurde ſeit ber Zeit folche 
durch eine Commiion verwaltet. Behy dieſer füchten gemeldete proceſtantiſche Stände 


den a8. Jan. es durch ihre Vorſtillungen dahin zu bringen, Daß denen Beſchwerden der Ean 


geliſchen in. dieſen Landen abgeholfen würde, Weil dieſe Vorſtellungen den gewuͤnſchtes 
Erfolg nicht hatten, erklaͤrten ſich Preuſſen, Hannover und Caſſel unterm 23. Maͤrn 
andere Mittel vorzukehren, um ihren Vorſtellungen Nachdruck zu verfehaften.. & . 
wurde den ır. April in Vorſchlag gebracht, mit Genehmhaltung der evangelifchen Reichs⸗ 

- Hände, zu dem Widervergeltungsrecht ſeine Zuflucht zu nehmen. Muͤnſter und Pfalz 
widerſprachen zwar, als. Mitkreisausſchreibfuͤrſten in Weftphalen, dieſem Vorſchlage. 
Weil aber die Proteſtanten fein geſchwinders und beſſers Mittel wuſten, fo muſten die 
.  satholifihen Stände ſich felbft zufchreiben, wenn die Proteftanten darauf verfielen. Nee 
doch änderten. ſich damals die Umftände im Naſſauſiegenſchen, als in dem teutſchen 
Zwiſchenreich, der Für von Naſſauſiegen, die Verwaltung der Sande von Churpfalz 
„wieder bekam. „&o viel’ möglich, ſuchte der König allen gewaltſamen Mitteln in Religions⸗ 





ſtreitigkeiten vorzubauen. Da das Stift Hildesheim mit denen evangeliſchen Einge 


“ feflenen, und ſonderlich der Stadt biefes Namens, allerhand Irrungen befommen, ſo 
hatten die braunſchweiglimeburgiſchen Haͤuſer, zum Vortheil der letztern, Kriegsvoͤller 
in das Stife Hildesheim geſchickt. Dieſe Sache machte in gar, Niederteutſchlaud 
groſſes Auffehen. Preuſſen wuͤnſchte daher, daß dieſe Volker wieder abgeführet wer 
den möchten, Indeſſen ſahe das Stift Hildesheim ſich doch bemuͤßiget, einen. Vers 
gleich einzugehen. Das, was im Dildesheimifchen gefchehen, veranlaßte den König, 
die Stade Nordhauſen mis einigen Völkern zu beſetzen. Es kam den 5. Maͤrz be 
- Generalmajor von Cethinat mit 300 Mann. Fußvolk, einiger Reuterey und 10 Stuͤckan 
Geſchuͤtz in Nordhauſen an. Er erklaͤrte den Abgeordneten des Stadtraths, daß dienen 
Braunſchweigluͤneburg geſchehene Beſetzung der Orte Hildesheim und Peina, dar 
König wegen der Sicherheit Nordhauſens beſorgt gemacht; bie preußifchen Bi 
fer wären blos zur Befchügung der. Stadt eingeruckt, und ber König hoffe, daß auch die 





Stadt zu ihrer eigenen Verteidigung. ihm die Hand bieren werde. Es nahm die Öe 


fahr mehe zu als ab, weil ſich der Koͤnig auf bie Nordhaͤuſer nicht allerdings vera 
‚sen tonte. Als bie‘ preußifche Beſatzung einsmal vors Thor rückte, um fich in ben: 
” Mafien_ zu Üben, machte Die. Stadt. Schwierakeiten, ſalchs wieher einiuloffen. Dies“ 
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Berragen noͤchigte den Kdaig den 12. Sun, noch a Wateitkns liber Magdeburg nach zu 
ei abzufihicten, um hierdurch zu verhindern, daß dieſer Dre nicht Durch am 
dere Kriegevölfer beſetzt würde, Uebrigens bekain der preußiſche Hof in diefem Jahr 
„eine doppelte Trauer, Der junge Prinz von. Dranien, Friedrich Wilhehn, ging den 
gi. Jul. — mit Tode ab, und’ der Bruder des Koͤniges, Marggraf Philipp 
—— ie der zu Swedt feinen Wohnſitz aufgeſchlagen, und die Starthakterfhaft 
wu Magdeburg bekleidete, ſtarb den 19. = an einem hißigen Bieber, 


9 
- Des Kaifers Joſephi Tod, war in Ye des ſpaniſchen — von Wat im” 
den geöffeften Folgen, . Im Felde ward foft nirgend etwas erhebliches gegen Srankreich Sen lese — 
ausgerichtet. Am Oberrhein war man zuſrieden, Die Reichsgrengen vor feindlichen. —* — 
‚fällen, fo viel möglich, zu ſichern. In Italien befehligte dieſes Jahr abermal ber Graf 
von Daun, und hatte noch die preußiſchen Voͤlker bey feinem Heer. Er ließ den 
preußiſchen Generalniajor von Eanit mit einem Haufen Fußvolk zur Verficherung 
der tinien und Piäge Suſa, Erilles und- Feneftrelle zurück, und brach ſelbſt mic dem _ 
Herzog von Savoyen und dem preußifchen Generallieutenane von Arnim in Sa⸗ 
voyen ein. Von da wolte er fich einen Weg nad) dem Delphinat üfnen. Weil 
man aber dazu blos das Blut derer Völker anwenden wolte, bie von den Seemaͤchten 
bezahlet wurden, ohne baf ſolche die Koflen vor Die nen Angeworbene gaben, fo. hielten 
ſolches die Feldherrn dieſer Völker, nicht vor billig. Mach ihrer Meinung folten Bölber 
: Aller ‚damals in Italien fiehenden. verbundenen Mächte hierbey gebraucht werden, Da - 
EN ͤberdies ſchon alles zum Frieden anließ, fo hatte insbeſondere der Herzog: von Sa⸗ 
voyen feine rechte Luft, feine Völker aufzuopfern, Die Verbundenen gingen alfo nach 
. alien zurid. In Spanien eroberte der Herzog von Noailles die Stadt Gi⸗ 
rona. Es fonten aber die Spanier das Schloß von Cardona nicht in ihre Gerngle '. 
breingen, „weiches: ber General Stahrenberg entfegte, und bie Portugieſen bekamen 
: Miranda in ihre Gewalt. Carl 3 ließ zwar, da er über Italien nach Teutſchland 
abreiſete, feine Gemahlin in Barrellona zuüd. Dem unerachtet vermuthere mon 
ſchon damals, daß man dem Philipp 5 Spanien nicht entreifen würde. Das Erheb⸗ 
üchſte gegen! die bourboniſchen Kronen ging wohl in ben Miederlandert vor. Ueber 
. die dafeibft ftehenden preußifchen Volker ertheilte der Koͤnig dem Fleſten von Anhalte 
deſſau wieder den Oberbefehl. Diefer ging fiber Weſel, Herzogenbufch, Breda 
: und Antwerpen nach Gent, mo er den 23. April anlaugete. Nachdem Marlbo⸗ 
rough auch daſelbſt angekommen, veifeten beide ben 26. April über Dornick zum Sam⸗ 
= melplaß des Heers. Es jog ſolches den 30. April auf Orchies, md ruͤckte dm ı May 
ins Lager bey Leuwarden. Der Zürft hatte ſeinen Aufenthalt in der ſchoͤnen Abtey zu 
den vier Tpürmen in Anchin. Hier tras- auch der angefommene Prinz Eugen ab, 
“per aber nicht das Heer anfühsen, fondern nur mit Marlborough fich beſprechen wok - - 
ge Eugen ging.balb darauf, tum: feine Staassunterhandlungen fortzufegen, nach bem . 
: Dong zurick. Das verbumbene Heer en Leuwarden — u: 
E ’ 2 
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2.77 weil der Feind Werfkärkungen nach dem Eiſas abgeſchickt Hate Die übrigen Veite 
— - m den Niederlanden ruͤckten den 14. Yun, in Die ſthoͤne Ebene bey Lenz. Im dieſen 
Der befand ſich der Fürft von Anhalt. Es hielt ber Feind nitht vor — das 
Lager der Berbundenen anzugreifen. Er verfihangte ſich vielmehr dergeſtalt, daß ſeine 
Sinien dein Villars unliberwindlich ſchienen. Den zaten und 19. Jul. hatten bie Fran⸗ 
zoſen einige Vortheile über die Verdundene bey Dovay und Arleux. Sie glaubten 
. bereits alles gewonnen zu haben, als Marlborough in diei Gegend won Bethune, 
und folglich etwas zurück gegangen, und bofeen, daß Die Berbundenen, in dieſem Feld⸗ 
. yuge ſich blos Vertheidigungsweiſe verhalten wilden. ° In Bethune mufe ber mit 
nem Sieber befatlene Fuͤrſt von Anhalt vom sten bis zum 29. Jul. das Bette hüten, 
“  Gobafb er fich aber, dunch Hilfe des Leibarztes des Herzogs von Marlboroughs, 
wieder hergeſtellet ſahe, verfügte er ſich wieder zum Heer, und ftand dam Marlborcuhh 
‚mie Rath und That ben, ſonderlich als den 4. Aug. ber Villars in fernen vor unůber⸗ 
windlich ausgegebenen finien angegriffen werden ſoite. Dem gemachten Eutwurf gemdiß 
brach Bas Heer in ber Macht auf, und ſtellete fh, als wenn es den Angrif der feinth- ° 
chen Verfihanzungen, oberhalb Arras, versehen wolte. Jgydeſſen zog ſich sites 
halb Yeras ein’befonderer Haufen, von 24 Bataillons, bey Arleux und Oiſy zu⸗ 
ſammen, und machte auf Diefer Seite Er, Oiſy warb ben 5. Aug, bezwungen, unb - 
die feindlichen Merfhamungen alfo erſtiegen. Ben 6. Aug. zeg das Heer, machban es 
"in der ganjen vorigen Racht einen Angrif beſdrget und im Sewehr geflanden, nahe . 
"Gegaid Avene le See, ging über die Schelde, und hatte nicht üble tu Eambrag 
anzugreifen. Es befand fh aber hierzu nicht ſtark genug. en. 
zu befagern. Die hierzu beſtimmte Voͤlker verfihangten ſich, berenneten den Ort, un 
erSfneten den 23. Aug. bie Sanfgraben. Villars ſuchte imbeffen —— 
ya überrumpeln, 'Diefer Anſchlag mislung zwar; er machte jedoch werfihisbene Beine» 
gungen, durch reiche er die verbundenen Boͤlker fehr abmattee. “Einigemale bezeugte 
—— Es muſte ſich aber dieſer Ort den 12. Oetob. ergeben. 
preußiſche Voͤtter, als das Regiment Marggraf Albrecht und audere, waren 
een Das Heer der Verbundenen hob bas Jager vor 
Bouchain den 19. Detob. auf, ging den 22ten bey Mortaigne über die Schelde zu: 
"ri, und über Soigni und Hall bis Bruͤffel woſelbſt es den. 27ten anlangete. 
Hier verließ der Fürft das Heer, welches eben die Winterlager beziehen folte, und ging 
“über Loͤwen und Deffau nach Berlin zuruͤck, wo er dem: Könige, von dem Erfolg 
dieſes Felbzuges, Bericht abftartere. Er reifere ſodenn nach Dee n — der 
Kronprinz von Preuffen im einen Beſuch goͤnnete. 
254. 
nnd Noch während * diesjährigen Feldzuge, machten die neuen \ englänbifden 
j al Staatsbebiente Entwürfe, ‚den langen fpanifchen Erbfolgskrieg beigulegen. Des 
a RIED, dem fi Vorne Earl in abın dſterreichſchen Erbianden 
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— A in der Keiervuͤrde feigte, She un ah im England den 
Entſchluß Frieden zu mochen. Bigher hatte England und das halbe Europa alle 


mu 


_ Stine Kräfte angefivenget, das Gleichgewicht unfered Welttheils zu erhalten, imd nicht 
zughgeben, daß das ohnedem machtige Gous Bourbon, durch den Berg aller ſpani⸗ 


Sehen Staccn, eine gar zu groffe Uebergewicht in unferm Welttheil erhajten möchte, 


an hare binger afes.gerfan, vun dem Ersberjage Easl bie. fpaifche Erbfolge zu vers * 


Shoffen, fo lange. diefer Pring durch feinen aͤltern Bruder von der Regierung ber öfter 
reichiſch⸗ teutſchen / boͤhmiſch und ungariſchen Stoaten ausgefhlaffen blieb. So⸗ 
beld aber Joſeph 1,chne maͤnuliche Erben verſiorben und feinen Bruder zum Nachfol. 
wer befemmen hatte, fonse bus uͤbrige Europe nicht mehr bie bisher geäufferten Ge⸗ 
- Munsyagen behalten. Dos ganze Europa ſtand in Gefahr das Gleichgewicht zu verlie⸗ 
wen, um weiches es ſo lange gefteitsen, ‚wenn. Carl 6 alle üfterreichifche Länder mie 


allen fpanifchen verknüpfen fol. Was würde es noch vor Geld und Leute gefofter | 
- Saben, um Spanien dem Philipp 5 zu entreiffen? Den engländifchen Gtontsie a 


Dienten fehien.es jeße nothwendig zu ſeyn, Spanien ſelbſt den franzöfifchen 


zu lafſen, und bie Kbrigen.enropärfihfpmaifchen Sänber, — hei 
son andere zu verteilen; aber Dep dem allen zu forgeri, daß Frankreich und S panien 


iin Reich und vor feine Ehre ausfallen möchten. . Ban fonte gewiß fern, daß er das 
weiſte eingehen würde, was England u Becfiherung des Bihganies on Curape 


begehren konte. Bey biefer Sage der europaͤiſchen Angelegenpeiten, fingen die neuen“ 


englaͤndiſchen Staatsbedienten an,. mit, Frankreich heunlich in Friedeneunterhand⸗ 


fangen zu treten. Es lief ywar-wiber das Verſorechen, das ſich die Wundesgenofien. 
untereinanbeg gethan hatten, Aber Englamd glaubte, daß das Erzhaus Defterreich, 


.- ( Ionge:bie SBumbesgenoffen ihn eifrig beufrpen würde, fh niemals zu eine Opfer 
ueßchlieffen 


würde, welches doch bie emgländifchen Scaatsbedienten, zu Wiederher · 


"elung der Kupe und. zu Erfaltumg bes-Bleichgeuichts vonGuropa, vermbehig bike - 


‚sen. Zu biefem Ende, beiiebre England, die Abſchickung des Matthaͤi Prioris 


.- mady Geankeeich, und Nicolai -Menagee nad London. Punch bite wurden 


vwuͤrklich die vorläufigen Hauptbedingungen bes kuͤnftigen Beiedens ausgemacht, . Nun 
„umafte England nach wıd-nach Denen übrigen Yuindesgenoffen kin Vorhaben .entdeden, 
Hierni wufle es feinen geſchiccern Man, als den Thomas Wenthwort Lord Rabi, 
Grafen von Strafford. Dieſer war bisher Geſandter der Krone Eng⸗ 


nachherigen 
land in Berlin geweſen. Er ging den a4. Maͤtz, da ihn ber Koͤnig mic — 


denen mit ‚Diamanten, beſetzten Degen, beſchenkt, vom preußiſchen Hofe ab, und 
brachte zuerſt gewiſſe Friedensvorſchlaͤge, —— gethan hatie, nach Holland, 
—— — — England zuruͤk, kam jedoch). den au, Dank, im Ga0g wieder 


— 
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“an, „und eröfnese denen ————— daß die fr nie —— 


ſchaffen, daß fie allerdings zum Grunde des kuͤnftigen Friedens dienen koͤnten. Die 


Bundesgenoſſen hatten hierbey nicht gleiche Gefinnungen. Der Kaiſer En 
- Seinem Gegner überlaſſen, und nicht einmal alle übrige. Laͤnder bekommen; 
‚auch die Churfuͤrſten von Coͤln und ‚Bayern wieber herftellen, oder bem erſtern das 


Bayerland mit folchen Staaten vergisen, bie das Erzhaus in-biefem Kriege bereite’ in 
feine Hände bekommen hatte. Aes dieſes hielt der Kaifer vor unerteäghich, Sein Geſand 
‚serin England, Graf Gallas, machte ſich, durch den Eifer, die Sache feines Herrn zu füge 


ren in London verhaßt, und mufte zuräickberufen werben. Der Prinz Eugen folte ſodenn nach 


England gepen, um.die Königin Anita auf andere Gedanken zu bringen, Jadeſſen wolte 


derx Waiſer von ben Friedensunterhandlungen auf den Fuß der franzöfl ſchen Auerbierungen 


wvurchaus nichts hören. Er ließ biefen feinen Widerwillen überall bekannt machen. Es ge⸗ 
Shahefolches auch auf dem teutſchen Reichstage. Dieſer Staatskoͤrper fand freylich die frame 
wvoſiſchen Anerbietungen feinem Verlangen nicht gemäß. (Es war jedoch Feine Hofnung 
worhanden, fich afles dasjenige zuergwingen, was man wuͤnſchte. Won ben niederteutſchen 


Staͤnden kante man ſich wenig Beyſtand am Rhein verfprechen, ba ber nordiſche 


Arieg ſolche noͤthigte, auf bie Befpügung ihrer. eigenen Sande bedacht zu ſeyn. Die 
„oberteuefihen Stände hatten, in Abficht des Friedens, nicht gleiche Vortheile fich auczw⸗ 


"sachen, befonbers waren die Eatholidien und Prateſtanten, wegen ber Abfihaffung der Clau⸗ 


‚Sid des vierlen ryowickſchen Friedensarsistels, von ſehr unterfchiedener Meinung. Dievanı 


geliſchen Reicheſtaͤrde, und ſenderlich Preuſſen, wünfchten bie Abfchaffung Diefer Clau- 
Aul als einen Hauptpunet beym kuͤnftigen Frieden zu ſehen. Nach der wahren Beſchaf⸗ 


cenheit Teutſchlands brauchte dieſer Staat einen baldigen Frieden am aller nothwen⸗ 
Digften. Er war auch nicht abgeneige durch eine Meichsdeputgtion bey dem on 
«Frieden mit zu wirken, Weil aber bas höchfte Reichsoberhaupt fich dem Frieden, ſo 

:svie man denſelben verlanget hatte, widerſetzte, fo konte fich das teutfehe Deich vom Kaiſer 
hierin nicht treunen. Holkınd fchien anfänglich eben fo wenig mit denen Maasregeln 
‚der engländifchen Staatsbedienten zufrieden zu ſeyn. a der That aber waren bie 


- sereinigten Niederlande des langwierigen Krieges überbrüßig. Sie führten ben Krug 
. mehr vor andere, als ſich felbft. Sie fuchten feine Eroberungen in Euxopa zu machen: 


Alles was ſie begehren konten, befiand in Beybehaltung bes Gleichgewichts von Europa, 


sin der Verficherung ihrer bisher.gehabten Staaten, nnd in mancherley Handelsvorthei⸗ 
ten, vor die nach Frankreich und Spanien handelade Kaufleute ihres Staats. Zu 
„allen biefen machte iuen Frankreich und England Hofnung. Weil fie überdies, in 


Abſicht der Hülfsvölfer, in genauer Verbindung mit England ftenden, fo wolten fie fich 
- on England auch im Frieden nicht trennen. Die Konigin Anna hatte bereits eigen- 
. mächtig den ı2. Jan. des folgenden Jahres zur Zeit, und Utrecht zum Ort, der vorzuneh⸗ 


menben Friedensunterandlungen beſtimumt. Sie hatte von Holland Eicherheitsbriefe 
vor die nad) Utrecht zu ſchickenden feindlichen Friedensborfchafter begehret. Die vereinig- 
sen Niederlande Kieffen ſich felhes ‚gefallen, und ſertigten Bere, 





ı 


König deiderh [17 Er 
_ Feungbfhe Gefndrn aus, welche über England nach Frankreich abgeſchit wurden. 


Die Spanier wolten zwar von der Zergliederung ihrer Monarchie nichts wiſſen, und 


Bhilipp 5 hatte eben feine Luſt, vor ſich und alle feine Nachkommen, der Lilienkrons 


va, ; 


zu entfagen. Aber dem gamen Europa war es befannt, daß Spaniens Vortheilie 


web Philipps 5 Willen von Frankreichs Beyſtand und Ludwigs 14 Gefinnungen ab- 
Bingen Portugal fand ſich zufchwach, die Sache des Hauſes Defterreich in Spaniens 


aufrecht zu erhalten, befonders,, ſobald England feine Hand abzog. Die gar zu groffe 


¶nebermacht Oeſterreichs auf dem fpantfchen Thron, ſchien dem Johann 5 fürchteriiher 
«is Philipp’ z zu fenn, mern ſich ſolcher ber franzoͤſiſchen Rachfolge begeben wolte. 


Portugal wuͤnſchte mit Ehren aus dem Spiel zu kommen, ob es eich fich fo viel Vor⸗ 


cheile vom Timftigen Frieden nicht verfprechen konte, als Savoyen. Dieſem Herzoge 


war am wenigſten mit einer Uebermacht des Erzhaufes gedienet, welche ihn an fernerer Ver⸗ 
groͤfferung in Italien hindern konte. Er glaubte zu viel gelitten und zu viel gethan zu 


haben, und war ſchon etliche Jahre mit dem Wiener Hofe nicht zufrieden. Frank⸗ 


reich hatte ſolche vortheilhafte Vorſchlaͤge, in Abſicht des Herzogs, gethan, daß. er auf: 


eine anſehnliche Vergroͤſſerung ſeiner gehabten Staaten Rechnung machen konte. Dieſer 


Drim war daher ſehr geneigt, das: Ende dieſes ſpaniſchen Erbfolgskrieges zu ſehen. 


Aach der preußiſche Hof hatte die hoͤchſte Lirfache auf das Ende dieſes Krieges bedacht 


zu ſeyn. „Der König hatte wuͤrklich Schulden gemacht, um mit einem zahlreichen Heer 


das Erzhaus zu unterſtuͤtzen. Bisher hatte Preuſſen an feine Eroberungen vor ſich ge⸗ 


dacht. . Frankreich erflärte ſich hinlaͤngich, daß es die königlich preußifche Wuͤrde 


erkennen, und den rechtmäßigen Berg von Reufchatell und Valengin nicht ſtohren 


wolte. Alle Umſtaͤnde zeigten zwar, daß Ludwig 14 das mitten in Frankreich bele⸗ 


gene Furſtenthum Oranien dem rechtmäßigen Erbep wieder abzutreten feine Luſt habe. 
Um fi) darinn defto beffer zu behaupten, wurde befonbers in dieſem Jahr die Unterdrü« 


dung der Reformirten-in Oranien eifrig betrieben. Da / aber biefesZürftentum-opne · 
dies fo weit abgelegen, fe: hofte Friedrich 1 daß feine Anfprüche auf daſſelbe bey den . 


Sriebensunterhanblungen auf eine andere Art erfegt werden koͤnten. Unter allen Bundes. 
"genoffen hatte Preuſſen wohl die meiften und erheblichſten Urfachen ſich nach dem Brie- 


Ben zu fehnen. Bey Fortſetzung des fpanifihen Erbfolgstrieges war nichts zu erwer 
ben, wehl aber zu befuͤrchten, daß Preuſſen anderwaͤrts · bey der weiten Entfernung 
ſeines Heers vieles leiden und einbirffen- koͤnte. Weil der Koͤnig von Schweden die 
ge Teutſchland nicht zugeftchen wolte, fo war der Krieg in Pommern 


m Die wenigen Kriegsoölfer,. die ſich bey Grünberg und an 


de — — hatten, um der Partheyloſigkeit ein Gewicht zu geben, und wo⸗ 


"zu auch-einige preußiſche Volter gehörten, befanben ſich zu ſchwach, mit gehoͤrigem 


Nachdrud gebraucht zu. werden: Im Fall die nordiſche Kriegsflamme auch die preuß 


fihe Stoaten ergreifen folte, konte ſich Friedrich ı auf den Beyſtand feiner übrigen. 


Mirftände, fonderlich aus Oberteutfehland, gar- nicht verlaffen: Sein eigenes Heer 


‚wie in die ——— ſeiner Lande den groͤſſeſten ee Es — 
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17200 Di vrtißhen Urcafen une Ai fin Wen Sa, hie Beten ad 2 
Miederlanden in feine eigene Staaten puruͤckzuzichen; ofmeranptet bie veseuigten Mies. : 
derlande ſoiches durch den Peiner vom Heſſencaſſel za hintertreiben geſncht. Ueber⸗ 
dies alles fing Die Geſundheit unſers Koniges an merktich abpunehmen. Er wimſchee 
daher freylich ben ſeinem teben Ins Ende bes lange genug. gedauerten Erbfoigotrieges jur 
fihen. Sein Geſandeer im Haag, der Feeyherr von Schmettau, war im Anfunge 
diefes Jahres mit Tode abgegangen. Das widkige Briedensgefihäft, warum ſich bas 
mals England bearbeitete, machte es nothwendeg, daß der Rinig Friecdrich 1, za 
Beſorgung feiner eigenen Angelegenheiten, einen geſchickten Gtantsbebienen nach Enge 
land abſchicken mufte SHierzu wurde dee von Marſchall auserſehen. „Es war des 
ſelbe erſ im März von ‚feinen Geſandſchaftspoſten aus Petersburg jueittgefommen. - 
Sobald nun Rabi, von deſſen guten Gefimmmgen ſich Preuſſen alles" verſpee⸗ 
chen konte, Die framoſiſchen Anerbietungen bekannt gemacht, fo muſie der von Mar⸗ 
in. man EmalaR ge, wen 
"rm. . pa feon. een en se Yan, 1712 wuͤrklich exs 


öfnet :. aber bie wichtigften Sachen mehr zwiſchen den frampöfiihen und englaͤndi⸗ 
ſchen Stantsbebienten zu Paris, und — er Utrecht abgehandelt; opmer 
achtet es fühlen, daß die Bundeegeneſſen ſich ne den 


Waffen in der Hand, erpoingen woiten | 


$ — 
— — 
land, Stallen ſtarken Einfluß auf dasjenige hatten, was im Felde vorfiel. Auf dem teutſchen Reichs · 
| 6 tage , wurde, wie gemgnlih), wiel won eifiger Gertfagung des Rricher berathfchlaget 
nichts gegen Der König von Preuffen ließ feine Micſtaͤnde in Feiner Ungewisheit, wos fie von ihm 
nn in dieſem Feldzuge zu gewarten. Er harte wegen ber nordiſchen Yugelegenheiten 9. Ba⸗ 
taillons, welche ohngefehr 3 bis 4000 Mann ausmachten, aus Brabant in feine 
Staaten meicgeegen. Die zu Behauotung der Parthenioßgteit Teutſchlands zu- 
hammen gezogene Boͤlker waren wieder auseinander gegangen, da ſich doch die Gefaht 
x eher vermehrte als verminderte. Die nordiſchen Bundesgenoffen ſetzten fich in Bereit. 
ſ(haft, die ſchwediſchen tänder in Teutſchland noch härter, ats im vorigen Jahre, zu 
Ibergiehen, Die meiften diefer Volker muſten den Durchzug durch bie preußiſchen 
SER Sänder nehmen. Die daraus zu beforgenben Ungelegenheiten machten, daß der König füi-- 
Tee nie Staaten nicht von allen Koiegsoblfern enebtüffer laſſen konte.. Bey dem allen entſchloß 
"0 fic) derſelbe doch, fo viel ver Die-allgemeime Sache zu gun, abs ihm maͤglich war. Er woi⸗ 
te die 235000 Mann, weiche in.den Niederlanden und Italien finden, baden laſſen. 
Ein mehreres konte Teutſchland von unferm Herrn nicht verlangen, welcher jeßt an bie - 
Beſchutzung ſeiner eigenen Staaten benfen muſte. Er verfprach jeboch feinen Beyerag 
„ an Gelde za entrichten, ſobald auf dem Reichetage deswegen etwas zum Schluß gekommen 
. wäre, und andere Mirftände in Abtragung ihres Ancheils ſich nicht fäumig bezeugten. 
Doch auch dieſes — run es a =. 
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Der dercheand ehe an Friedens: als Reigufächen bare, Chen fo leer an wichtigen ıyım 
Begebenheiten lief der italienifche Feldzug ab. Daun Tonte um fo weniger ermas F 
ausrichten, ba man ſich von dem fernern Beyſtande des Herzogs von Savoyen nichts 
gewiffes verfprechen konte. Des Herzoge von Savoyen Gefinnung war Damals eine 

theure Waare, welche zu erhandeln, ſowohl Defterreich, als England ſich überboten. 
Endlich Hatten die engländifchen Anerbierungen das Uebergewicht, und der Herzog 

zeigte feine Neigung zum Frieden. Dieſe endigte den, Krieg in Italien, und derer 

bisber dafeibft fechtenden Preuffen. Arnim befam von feinem Hofe Befehl, diepreufs 

fifchen Regimenter_ aus Italien zuriick nach Teutſchland zu fügen. In Spanien 
geſchahe eben fo wenig im Gelbe. Des Herzogs von Vendome Tod kam dem Erzhauſe 
Defterreich gar nicht zu ſtatten. Nachdem Philipp 5 an den engländifchen Lord 
Lexinthon fich der Nachfolge in Frankreich Ichriftlich begeben hatte, erfannte England 

ihn vor-einen König in Spanien. Die engländiichen und-holländifchen Kriege 

wölfer und Flotten, fonberten ſich von ber Öfterreichifchen Parthey ab, und zroifchen - 
Portugall einerfeits, und Sranfreich und Spanien andererfeits, kam es wuͤrklich zum 
affenftiliftande, ber auf dieſer Seite die Ruhe wieder brachte. Die Catalaunen 

nebſt den Einmopnern won Majorca und Yoita, waren hiebey am unglüflichiten. 

Ihre bisherige Anhänglichkeit vor das Ergpaus, reigee Philipps 5 Rache aufs äufferfte. 
Sie fahen voraus, daß die zuruͤckgebliebene Kaiferin feine hinlängliche Macht in Haͤt⸗ 

den Härte, ſich zu behaupten, und doch Hatte England auf dem Fall, werm fie unter 
Philipps Bormäßigfeit konnnen ſolte, vor ihre Ausführung nicht Bi ge 


y 35 u 

Belisher waren die Niederlande der erheblichiie Schauplatz des Krieges rn In vor 

weſen. Aber auch hier ward der Krieg, jedoch erſt nach wichtigen Auftritten beicoffen. 3 tiederlanden 
Sn diefem deldpege felte abermals der Zürft von Anhaltdeffau die preufifchen Möller he ensiantre 
beſehligen. Nachdem derfelbe zu Ende des Aprils feine Verhaltungebeſehle in Berlin von den übrts. 
walten, veifete er nach den Niederlanden ab, und langte den 29. May in dem Sager den Bölkernab. . 
- ann klemen Fiuſſe Selle an, welches die Bumdasgerofien beyogen harten. Er fand aber bey . 
demſelben nicht mehr den Marlborough im deſſen Geſellſchaft, und unter deffen Aufüße - 
rrung bieher fo groffe Siege befochten, und fowichtige Veſtimgen erobert waren. Die Ko⸗ 


_ nigtn Anna putteben Marlbordugh ya Anfang Biefes Jahres wiſſen len, daß fi fer 


wer Dienſte nicht waiter bedurfe. Anſtatt der fonfterapfaugenen Sobferucheund Belohmun — _ 
gen, ſahe ſich Diefer engländifche Feld gepoungen, ſich gegen eine Anklage zu verteidigen, -— 
Rah er bisper Gelder unterfäjlagen und böfen Rath erfheiler haͤtte. Im. fine Stelle war in & 
Jacob Butlec, Herzog von Ormond gefonmten, das engländifche Heer anführen, = 
Dieſer dekam uber den Auftrag, den Feind nicht anzugreifen. Durch feine Einwen⸗ 
dungen wurde. der gonze Entwurf des dierjaͤhrigen Feldzuger frufzeifig geaͤndert. An 
Art ein. Treffen zu liefern, an ſtatt Cambrah oder Balencienne zu belagern, unter⸗ 
blieb alles, weil d Ormund vergab, daß folches zu viel gemagt ſey. Endlich erflärse 
ſich diefer öffentlich, daß er feinen. Verhaltungsbeſehlen aibr. aut — 
P. allg. prenß. Geſch. TOD: Jii weiſe 


deiſe gehen Für, Eugen moin nicht dm di Bei gang fruchced erreiche 


* — 


und fragte den Ormond, wie er ſich verhalten wolte, wenn Eugen Quesnoy belagern 


moͤgte. Die Antwott fiel dahin aus: er wuͤrde zwar die Belagerung decken, aber wer 


der Volk noch andere Bebürfniffe zur Belagerung hergeben, auch nicht geftatten, daß 
diein engländifchem Sold ſtehende teutſche Völker dazu gebraucht würden. Vetmuth⸗ 


üch glaubte Ormond dadurch bie Belagerung zu hintertreiben. Eugen fie aber bach 


den 5. Jun. Quesnoy berennen. Fagel führte die Belagerung. Leopold erfuchse 


: den Eugen, ihm, als älterım Feldherrn bes Fußvolks, ben Oberbefehl bey der Belage⸗ 


rung zu gönnen; allein es hieß: des Fuͤrſten Anmefenheit bey dem Heer fey in biefen 


ſonderbaren Umſtaͤnden nöthig, und es fen’ bedenklich, einem Felöperen, defien Wölfer - 


in englaͤndiſchem Sold ſtimden, diefe Unternehmung aufjuttagen. Das Heer lagerte 


ſich Hinter der Selle Das Hauptiager befand en zu Chateau en Eambrefi, das 


kaiſerliche zu Hapres und das preußifche zu Solemne. Denn 22, Jun. machte Or⸗ 


.mond die Anrede ber Königin Anna an das Partement, weiches ihr gutes Vernehmen 
mie Frankreich zur gnuͤge zeigere, denen Feldherren bekannt. Noch den 23. Yun. ließ 

Ormond unferm Fuͤrſten antragen, die in englaͤndiſchem Sols ftehende Preuffen von - 
dem verbumbenen Heer abzufhhren, und ſich zum Abzug fertig zu halten. Leopold 
begab ſich fefbft zum Ormond, um fine Abſichten zu vernehmen. Der englänbifche 


Feldherr ließ ſich aber niche hinlaͤnglich heraus, wozu bie Abfonderung gefhehen, und 


wohin man gehen würde, Der Fuͤrſt erklaͤrte ſich alſo: daß ohne feines Koͤniges er- 
haltenen Befehl er weder die Seindfeligkeiten einftellen, noch fich von dem verbundenen 


ä J Heer abſondern koͤnte. Er wolle deshalb Berhaltungsbefehle von Berlin einholen laſſen. 


Dies letztere billigte Ormond, und verſchafte vor den dahin abzuſchiclenden Officier 
einen franzoſiſchen Sicherbeitsbrief. Weil er forgfäkig fragte, wenn ſolcher perl 
kommen Fünfte, und man ihn verficherte, daß felches um 10 oder 12 Tage möglich fey, 


. fo.eitte ber Fuͤrſt. Er ſchickte noch denſelben Tag ſeinenGeueraladjutanten du Moulin: 


nach Berlin. Den 24. un. gab Ormond oͤffentlich zu vernehmen, daß er mit finew 
Bölkern aufbrechen würde, um Berg von Dünferfen zu nehmen. * An eben dem 


Tage erfuchte Eugen den Fuͤrſten, den folgenden Tag zu ihm zu kommen. Es kamen 


den 25. Sun, alle Feldherren nach Hapres zum Peinzen Eugen. Auch Ormend und bie 
Kriegsabgeordnete der vereinigten Niederlande waren dahin eingeladen, Eugen ver⸗ 
Iangte von dieſer Verſammlung, daß nun jeder ſagen moͤgte, wozu er ſich eutſchliſſa 
wolce. Unſer Fuͤrſt hatte, theils nach feiner Ordnung, theils nach ber Wichtigkeit, ber 
ihm anbefeh ienen Völker bie erſte Stimme. Alles erwartete biefelbe. Er ereitte ſich da⸗ 


be: daß er von feinen Finiglich preußifchen Berbaltungsbeſehlen, weder abgehen koͤnte 


noch wurde. Diefeaber befagten austrütlich:. baß Frankreich feindiich behandelt werben 
ſolte. Nash feiner Meinung fey folglich bie Abfonderung ber koͤniglich 

Rriegsoöller von dem in voͤlligem Feldzuge begriffenen Heer er thunlich, ſondern der 
Krieg ſey vielmehr ausallen Kräften gemeinſchaftlich fortzufegen, Die andern Jeldherren 


7° foren fat ale der Meuferung des ücflin, —— 
— se 
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"Uber hiermit war der Hereg von Ormond gar wicht zufeieben. Cr fertigte Daher den 

> 28: Jun. fhriffliche Befehle. an die Feldherrn derer Kriegsvoͤlker, welche in engländis * - :- 
ſchem Solde ftanden ab, ſich zum Aufbruch fertig zu halten, und ihm gleich nachzu- 

« folgen, ſobald er mie den englänbifchen Voͤtkern aufbrechen wide, Auch der Fuͤrſt 
Leopold erhielt eine Schrift dieſes Inhalts. Er trug aber Bedenken, fokher Folge zu 
leiſten. Ex ließ feine Bewegurſachen ſchriftlich auffegen, und überreichte ſich dem Or⸗ 

.. wond perfonlich, Diefe Aufführung lobte Eugen ben 29. Juni, der Kinig Fries 
drich £ bezeigte fich daruͤber zufrieden, und ber Kaiſer Carl 6 dankte davor dem Für: 
‚fien in eimem eigenen Schreiben. Heinſius und andere ruͤhmten deſſen Betragen. 

Quesnan ergab ſich den 3. Julii. Den 7. Jul, langte der Hauytmann du Moulin 
im Sager mic der Antwort des Königs ıwieber an, - Friedrich ı billigee bes Fuͤrſten Bes 
tragen, und trug demſelben auf, ich künftig an die Befehle des Prinzen Gugen zu 
Halten. Diefen Inhalt der erhaltenen Antwort, machte der Bir dan Demand und 
a ee Um eben die Zeit bekam der Fuͤtſt ein Schreiben 

engländifchen Gefandten im Haag, Mylord abi, baren derſelbe ihn und bie 
yreufifigen Bölfer anf englaͤndiſche Seite zu lenken ſuchte. Aber Leopold ließ die 
‚fen Brief unbeantwortet. Er begab ih hingegen, in Begleitung zweyer ber vornehm⸗ 
Hen Dfficiers, ins Hauptlager des Herzogs von Ormond, und gab ſolchem zu verneh⸗ 

- men, daß er bes Rabi Schreiben ohne Anftand an ben König geſchickt habe, beffen 
Befehle er erwarten müffe ; doch ſolte es ihm leid ſeyn, — Aare 
Sehuldigkeit ihn bey ber Königin von Grosbrittannien misfaͤlig — 


$ 297. 
Mach der Eroberung von Duednay fhlug Eugen hie Delagermg einer von de » Ders 
nen Veſtungen Balencienne, Maubeuge, oder Landrech vor, weil das Heer — 
Berbundenen, auch nach der Abſonderung der englaͤndiſchen Voͤlter, ſiark genug Kun — 
ſcch.thaͤtig zu beweiſen. In der Waht traf es Landrexy. Vielleicht waͤre es beſſer ge ent, 
wieſen, wenn man an deſſen Start Valencienne mit Feuer zugeſetzt haͤtte. Um Latte 
drecy zu belagern, muſte das Heer ſich ſehr weit ausdehnen und eine weite Gegend, im 
Angeſicht des Feindes, zu behaupten ſich bemühen. Marchienne und Denain waren 
wwar, . weil die Mund» und Kriegsbebürfniffe durch) felbige gefehaft werben muften, 
bevefliget, allein nachmals hat fih Billard dieſer Poſten zu benugen gerwmufl, 
Indeſſen machten der Herzog von Ormond feinen wirklichen Abzug nach Duͤnkerken 
bekannt, Der Fürft ward hingegen, Tages darauf, mit 30 Schwadronen und34 Bes 
talllons abgeſchickt, Landrech zu berennen. Er ging ben 17. Jul. bey Or über die 
Sambre und ließ gleich) nach feiner Ankunft Die Brücke machen und die Einſchlieffungs⸗ 
linie ziehen, weiche bis oberhalb. der Abten Marville, wo bes Sinften Hauptlager auf 
dem iinken Flügel ſich befand, fortgeführet wurde. Den oo. Jul, war man damit 
ſthon fo weit gefommen, daß man vor einem feindlichen Ueberfall unbeforge ſeyn konce, 
URN U er eg rin. 
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@ wusten deher och mefreit Wilke on Den Fünfen angtifen, Eugen tan m. 
een nen 
Belagerung anzufangen. Der Feind mard aus einem vortheilhaften Peſten, ben man 
sachher mit soa Mann beſetzte, vertrieben, wodurch man ſich dem Platz wirflich nd 
herte. Die Belagerten machten ein heftiges Feuer. Mei folches aber feinen ſonderl⸗ 
hen Schaden that, ſo ſchien es, daß ſich der Befehlshaber eine Entſchuldigung vorbe⸗ 


reiten wolte, im Fall ber Platz ich zeitig ergeben miſte. Doc Villars chat alles 


moͤgliche Landrech za entſetzen. &s ſchien bereits den 23. Jul. als wenn er bie Be 
"Khanzangen von der Seite von Or, und beſſer aufwaͤrts, amugreifen tut habe. Der. - 
Furſt blieb auf guter Huth, begab fich gegen Abends nach den rechten Zihgel nach Fo⸗ 

‚Lie, wo elnunter ihm ſtehender Feldherr fh auſhielt. Er riste herum, um den Feind 
zu beobachten, kam aber nach einer guten Stunde in bie Verſchanzungen zurüc, und 
gaubte gewiß, daß man folche angreifen werde. Gegen 10 Uhr in der Nacht ließ der 
Anführer dee Huſaren meiden, daß ber Feind links abzoͤge. Leopold gab ſafort hier⸗ 


er — denn Eugen Ndeihr. Nach einer viertel Stunde, brachten bie Huſaren einen 


Uieutenant vom Nachzuge gefangen ein. Dieſer beflättigee, daß das gange 
feindliche Heer fich links wegzoͤge. ‚Der Zürft ſchickte den Adjutariten Leps an den Eu⸗ 
«gen, um zu melden, daß bes Feindes Vorhaben nicht gegen Das Welngerungsheer, 
ſondern auf etwas anders gerichtet fen. Eugen fehiekte ben folgenden Tag bie Autwort: 


‚ baf er auch von andern. eben dieſe Rachricheen habe, und daß des Feindes Abficht nicht 


ſawohl gegen die Sambre, als gegen bie Schelde gerichtet ſeyn mife. Weil Eugen 
mehr Bruͤcken liber die Schelde brauchte, fü verlaugte er Die Pontons bes Belagerung⸗⸗ 
heers, welche über der Sambre lagen. Sogleich machte ber Fuͤrſt alle Anſtalten, 
ſolche fortzuſchaffen, jedoch konten fie unmöglich zur rechten Zeit an Ort and Stelle an⸗ 


keammen. Villars hatte ſeine Maaßregeln um 8 bis 10 Stunden zeitiger genemmen, 


«ls Eugen die ſeinigen ausführen kante. Die Bundesgenofſen vermucheten ben feinb⸗ 


lchen Angeif.erft ben 24. Jul, Abenbs, oder den 25. “Jul. des Morgens, ber doch ber 


veits ben 24ten Vormittags erfolgte. Villars grif den Poften ton Denain, we Als 
bemarle befehligte, ſo heftig, fo erbentlih an, daß er ſich davon Meiſter machte, 
Zum Glüd hatte Eugen noch Mittet gefunden, die Reuteren zurüchuiehen und is 
GSicherheit zu bringen. In ber folgenden Macht kam Leps, en 
hatte an dieſem merkwuͤrdigen Tage ihm zur Seite zu bleiben, zum Fuͤrſten zuruͤck, und 


leſtaͤttigte bie bereite eingelaufene Nochricht, daß der Poſten Denain verlohren gegame 
gen. Man harte ben Eingang ber Verſchanzungen dafelbſt nicht hinlängtich beveſtiget, 


und über bie Schelde nur eine Bruͤcke gehabt, da doch jun Vertheidigung dieſes Po⸗ 
ſtens erliche noͤthig geweſen wären, Der Feind hatte dem Eugen nicht Zeit genug ger 
lahen diefen Mängeln abzuhelfen. Dem unerachtet blieb der Furſt bey Landrecy Riehen, 
ab gleich jeder glaubte, daß Dia Belagerung gleich aufgehoben werten müßte. Leopold 

deſuchte den 25. Jul. den Eugen, welcher bavor hielt, daß alles im jetzigen Zuſtand 


— — en — e daa x Jul ——— 
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Büren. e (che Zope machen, ba man ſich bie Mbenseinkhuft mit Mont erhfnet. zum, 
jedech auch dagegen Marchienne dem Feinde überiaffen muſſen, RelteZugenken Be — 
ee — 
. gen, Dies ward ben 1. und 2. Aug. beiperffieiliger. Um ben dieſen Umſtaͤnden Ryſſel 
und Dornick zu decen, lagertefich Eugen mit dev Reuterey auf ber Anhöpe van Spy. 
clin, und mit dem Fußvoll in der Ehene-von Ribaucourt. . Im biefem Sagen mechfelge 
der Für mit dem Villars, wegen ber 300 Preuſſen die u Morchienne gefangen 
und tief in Frankreich geſchickt werden, als auch wegen des bey Demain gefangenen 

Prinzen Victor Amadeus Adolph son Anhaltbernburg Briefe. Der Feind gef 


.  Dovag an. ¶ S fchien nicht verßfan, unn.biefen Ort zu entjegen, ben den fehe werän 


derten Ihmfiiaben, eine Schlacht zu wagen. Der Sieben zwifchen England unb 
Frankreich war fo gut als wirfiich geiblofen: Holland mar gleichfals nicht weis ba: 
won entfernt. Und doch warb bee General Groveſtein abgeſchickt, eine Etreiferen 
Auch Champagne bis nach franzoſiſch Lothringen zu verſuchen, bie er auch glüd: 
Ach bewerffieligte. Das Hanptheer ging nachher gegen Dornick, und ſodenn über 
ae Schelde in Des lager zikhen St Grilain und Maubenge, wadurch Mon . 
wrdect blieb... Hier buch ber Fuͤrſt zn Query bis zum Ende des Feldzuges. Dovan 

> el dem Feinde in bie Haͤnde. Yun Dvebico aan Bouhan ıa Ab un ie. 


N 


— Frangoſen ergeben. Disfe gingen ben. 22. Oeteb. auceinander, und bes azten thatan 


. ben Diefes die Werbunbenen. rung a gegen ee 
— — a 
RM Gegend. 


chen im Sereenher erfikten, Die Stade 
- en er nech auspefliheen hatte. Das preufiſche Neche auf bes Fürfiruchuma Mn Pr 4 — 
war vom Canunergericht erkannt. Ber Koͤnig hatte bie Belehnung darüber erhalten, Ude — = 
es war ihm Sig und Stunmenuf dem weſtphaͤliſchen Kreistage. wegen Moͤrs zugenan⸗ 
den Ex hatte daron Beſttz genonumen. Und doch hatten Die Bürger in Moͤrs noch 
uiche gehuldiget. Die EStadt war öfters dazu durch den Kreis ermahnet, und ihr vom Cam⸗ 
mergericht unter dem rn. Yung, unter angedroheten Strafen befohlen, dem: Könige die 
ſchuidige Pfiche, Gehorſam und. Zutbigung prteiften. Der preufifche Hof gab da⸗ 
want den vereinigten Riederlaͤndern Macheicht, weiche noch bnmer ihre Beſchung in 
der Stadt und Sechleß Moͤrs hielten, ahnerachtet ihnen: das Land nicht zußaͤndig. 
BE SL ET GB. Preuffen fegee eine Zeit wur Hutbigung - 
on, und befaßt dem Cenerallieutenant unb Königlichen Statthalter in Geldern, dem 
' won Horn, ſalche im Namen des: Künige einzunehmen, Wan erfüchte die Holländer 
ihrem Befehtegaber in Geldern Befeht ju- erteilen, die Huldigung zu befoͤrdern. 
Wiek biefen that das Gegentheil. Horn wolte mir 30 Mann zu ſeiner Bedeckung in 
"tie Stadt mitnehmen, aber dies ward ihm abgeſchlagen. Anſtatt die Huldigung ik 
Befürdemn,, ee, ee - 
. tu. ; 


ryu. ſam. 
unerachtet, diee Huldigung ab, und machte ſogar des Nachts einen Auflauf gegen den 
koͤniglichen Bevollmaͤchtigten, der fh, ohne feine Abſicht zu erreichen, wieder aus der 
Stadt begeben muſte. Dee Wefehishaber in der, Gtabt. wolle gar niches chum, 
nm die Buͤrger zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten, ohnerachtet die Hollaͤnber gar was 
Anders verfprochen haccen. (Es ſchien, daß fe nur Zeit gewinnen weiten, das Moͤrs 
"dem Könige vorzuenthalten. Zehen Jahr lang hatte man bem Könige in feinem reche· 
- mäßig genommenen und durch tichterliche Erkaͤnntnis genehmigten Beſitz zu nahe getro 
"ten Und aus welchen Grunde konte Holland ſich das Beſatzungsrecht in ale 
maiaſſen? Weder bas Recht des Krieges, noch der Verjährung, konte denen 
dern zu ſtatter kommen. Ss hatten die Spauier 1986 den Dre 
hen ihnen Moritz von Oranien 1597 wieder entriß. ter 
genthuͤmer von Mors nicht verwickelt. Somohlbie Spanier ats Holländer bewilligten 
1gs dem Ort die Partheyloſigkeit, und die Holländer zogen ihre Wölfer wieber heraus, 
. Nachdem die Walburgis 1600 geſtorben befepte zwar Moritz von Oranien den Ort 
6orꝛ von neuen mut nieberld Ariegsrdlbern. Diefes geſchahe aber im feinem eigenen, 
und nicht in der Holländer 5 . Es geſchahe widerrechtlich, zum Nachtheil des 
rechtmaͤßigen Lehnsherrn, und es konten die Hollaͤnder dieſe Beſetzung gar nicht ai 
. an Kriegserwerb anführen. Am wenigſten laͤßt ſich vor die hollaͤndiſche Beſatzung 
eine Verjaͤhrung anführen. Moritz von Oranien bemaͤcheigte ſoch mit Gewatt eines . 
a ‚Landes, das nicht ihm, ſonbern dem Herzoge von Cleve zuſtandig. Die Befegung ger 
\. ſcchahe alfo mie fo vielen Maͤngeln, daß Daraus niemals ein rechtmäßiger Beſitz gefelgert 
werben fan. Die Befegung geſchahe nicht in der Hollaͤnder, fonbern Morigent 
Namen. -Dem Beſttz iſt von den ehemaligen Serogen von Cleve widerſprochen. Die 
deoifchen Erben liefen 1650 im Moͤrs Beſitz ergreifen, web 1671 wurde 
> Wilhelms 3 wegen Moͤrs das Sig: und Stimmrecht im weſtphaͤliſchen Kreiſe 
der ausdrücklichen Bedingung eingeraͤumet, a ee 
ten zu einem Nachtheil gereichen ſolte. Wie konte denn Holland fein Befetzungsrecht 
miit der Verjährung rechtfertigen, ba die Beſetzung fehlerhaft, — —— 
bſchehen und derſaben Bfters wiberfprochen worden 
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Daer Kodͤnig De Yen denerden Uufänden Sefalaß Der Mag; fie ii u 
ur —— abzuſchicken, und ſich der Hollaͤnder zu entledigen. Cs wurde dem JFurſen 
— ee zugeſchickt, ſich noch, wo möglich, bey Kusgange bes 
; ‚Zeldguges von biefer Stade zu bemaͤchtigen. Ihm überließ der König die Eimrichrung 
der ganzen Unternehmung. Der Fürft verſuchte den Platz zu überrumpeln, wechee da⸗ 
zu einen Entwurf, und führte deuſelben, ba ſolcher in Berlin gebilliget worden, mit 








. vieler Geſchickuchkeit ng. Die preußiſchen Wölfer waren aus ben Felbzuge von Soi⸗ J 


gunies, Bruͤſſel, Lowen und Maſtrich de ı. Nov. nach Machen gefuheet, wo ſie den 
1. Nov. ankamen. Den 5. Dow. ging ber Fieſt unter einigem Borwande mir denen 


— 


bey ſch habenden Orenabiers nebſt einigen: Neutern ans Aachen. Er geg einiges Fuß⸗ 


veit an fh, und kam den 6. Rov. zu Ordingen an, weißes Stärgen der ürft . 
gleich ſperren ließ. Hier theilte derſelbe bie befehle an bie Offeeiers und 
allerhand ndchige Sachen an bie Soldaten aus, Gegen ı Uhr in der Nacht ging der 


Zug nach wohin einige Heine Fahrzeuge auf Wagen nachgeführet wurden. Als 


aund Pe 


man eine Viertelſtunde von der Stadt angefommmen, ward Halte gemacht, und alle 


Pferde im Beide zuruͤck gelaſſen. Der Fuͤrſt begab fich in aller Stille niit ben Völkern 
nach dem beftimmten Orte, wo man über den Echleuſengroben gehen und bie Bälle er- 
fleigen ſolte. Das Werk ging dergeſtalt von finsten, daß zwiſchen 2 unb 3 Uhr am 


Morgen des 7ten — über ben etliche 40 Schritte breiten WBaffergraben uns 


das zur Weſteite ·liegende wohlgefuͤtterte Wehuerf hineinkamen, auch Die Wache und 
den Befehtohaber den hollaͤndiſchen Obriſten Veyones überrnmpelten. Es geſchahe 
hiebey fein Schuß, auſſer daß ein Hauptmann vom Leibregiment in ben Graben, ertrun⸗ 
. "Ben, deſſen Körper folgenden Tages aufgefiſcht und begraben wurde. Es ging alles 
gam ftiffe zu, bis die nächft auf dem Waſl befindliche Schildwachen, dasjenige, was 


im Schloß vorgefallen, bemerften. Sedenn erſt werd die Sturangloce anggjogen, und 


ſowohl die Buͤrgerſchaft, als bie Beſatzung fing zu feuren an. Man bebeutete fie, daß 


ſolches jege zu fpät ſey; daß fie durch gemaltfamen Miderſtand ihr Ungluͤck nur befördern 


‚ würden, und daß man feinen feinblich zu behandeln fich vorgenenhmen hätte. In kurzer 


Zeit warb alles wieder flille. Gegen den anbrechenden Tag ſahe man, daß die hollaͤn⸗ 


diſche Beſchung Bicht an dem Schlofſe ſtand, und daß dis Preuffen auf den Waͤllen 
"landen und insgefamt inber den Graben gezogen waren. Der ganze 8. Nov. verfirich, 
ehe die Holländifche Befagung. mb Buͤrgerſchaft die Preuſſen im Die Stadt zu nehmen 


fich entſchlieſſen konten. Der Fünf bedeutett fie, daß die ganze Sache mehr der Bür- 


gerſchaft, als Die Beſczung etiginge; baf bon auffen bes alle Gemeinſchaft der. Stk 


Wereits abgefchnitten ſey, und. micht erlaubt werben. koͤnte, on. 
nn. De Dirgerfhaft warde ihre Pflicht und Schuldigkeit, und 


De groffe Baranevortung zu Ghaylpe-gefüheet, weiche fi fh durch fanere Wiberfegung | 


zuöge. _ Exiblich bequemte ſich, ſowobl die hollaͤndiſche Befagung, als Bürgerfhaft. 
Den 9. Rov. wird die Gemeinfihafe zeichen dem Exhle und ber Stadt wieder geöfz 


met, die Preuffen eingenammen, und ber holländifche Veiehlspaber wieder mic guter 


Vre entlaſfen. Ver Füurſt ließ ihn aus dem Schloß im die Stadt gehen, wo feine Leute 


deſcadlich ¶ Anſtatt des ifen abgenemmenen Degens, ward ihm ein anderer gegeben. 


Syn vom Ort fand men 15 metallene Stuͤcke, und eine ziemlich wohl verſehene Ruͤſtkam⸗ 
mer. Den 10. Nov. ſchwor der Stadtratch und die Birger dem Könige ben Huldi⸗ 
gungstid · Der Freyherr von Kinski hatte bie Vollmacht, ſolchen in des Königs No 


"men cunnfenen, (Er fa auf Dife He mie in Den ef feiner Gratpältefeft 


von Moͤrs und nahm feine Wohnung in dem Hefe. : Der Fuͤrſt bewirthete an dieſem 


Tage die Officiers ſowohl, als den Stadtrath auf dem Schloffe, und ging noch dieſen 


— enge Bier | 


— 
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aa, meinſchafelich die "Wachen an den Toren und die Hauptwache. Das Ei un 
bieb allein in peeußifihen Handen. Der König beß fich.Gierauf Vorſchlage jun, wie: 
_ Dan onrfügkanen — wit gater 
Art ſich entledigen Fonte. Des Fuͤrſten gemachter Emwurf ward genehmiget und dem 
Generellientenant Natzmer aufgetragen, denſelben amuführen. Es geſchahe ſolches 
wu Ende des Der. auf die geſchickteſte Act, fe da bie hollaͤndiſche Beſatzung fortgebrache 
wurde, und die Preuffen allein im Berg won Moͤrs blieben, ——— 
Niederlanden zeigte der Koͤnig, daß fe ſich zu beſchweren Beine Urſeche haͤtten, wenn 
a a ur er ea ser 


"er mordt: ¶ Erwar wuͤckich bie hoͤchſte deit daf Der ſpaniſche Erbfoigeteieg beygelegr wurde, 
. Khe Krieg in da ber nordiſche Krieg wine Fiammen bekam, weiche verſchiedene Gegenden 


der Sicherheit feiner Unterspanen ſche befergt. Zum Glaͤck hatten bie kriegenden Theile 
in Norden vor bie preußiſche Macht alle Ehrfurche Po, daß die preußiſchen Länder 
weit weniger als Mecklenburg, Hamburg und kuͤbeck zu Magen liriach fanden. - Syn 
"Polen bemäßee fh unfäaglic) der Rönig Griedeich Arguft Din Craat buch eine, 
Keachsrag zu beruhigen. Dem unerachtet nahm Iohann Grudzinsky eine Streife 
zu von Bender aus bis an bie brandenburgiſchen Grenzen vor, und ſetzte gam, 
Dolen in Schreden. Diefes hinderte jedennoch die gegen Schweden im Bunbe-befind« 
uͤchen Mächte nicht, ihre Entwürfe gegen die ſchwediſchen Stanem auszuführen: 
Weil Carl ı2 die Parthehloſigkeit aller teutſchen Sünder ausgeſchlagen, fo Tonte Misr 
wand feine Wegner hindern, ihre Waffen in denen Landen auncubreiten. 
Das daniſche Heer brach in das Bremiſche ei, und belagerte Stade. Diqhenigen darm 
nn ven, heil dem KHerjoge, 
n Braunſchweigwo — vogen den ag. Aug. ab, und wurden Sie 
F Altona gar Kierauf ängfigte Dnnemark Stade mit Feuer bis zum 6. Sk _ 
vorauf Die ſchwediſche Beſatzung den Iten darmuf Beh 'ju Kreegegefangenen Trgeben 
muſte. Das Herheachom Bremen waſte Hierauf an Sanmemarẽ die Vaddigung abe. 


aa ohne Koſacken und Mainiuden. Zee 
— kam felbſt über Konigsberg und Elbitigen, nachdem er fich zu ndsberg en 
der Warte den 2. Aug. mie dem Könige Friedrich Auguſt beſprochen, bey ſeinen un⸗ 
nern Er beſahe feibiges ſowohl als die daͤniſche 
Auguſtus kam gleichfals nach Pohmern, und befiwach ſich mit dem Peter x 
Walz ——— Der Vetſuch der Bumbengenoffen, die Sir 
Fi Rügen wegnunchmen, — und bie daniſche Fiotte / Tante nicht ver 
— deß 9000 Schweden mic Range: und didantbevicaiſeen — 





- 


Schweden von der Jupl Rügen va Stralfund, Er ging von da auf die Linien 
feiner Feinde los, die er auch gluͤcklch durchbrach, und in Mecklenburg anlangere, 


5 ne ut Pommern nah Polen durchzubrechen getrauen fonte. In 


ecklenburg that er, was ihm beliebte. Er beſtund darauf, daß Roſtock ſchwedi⸗ 

* einnehmen ſolte. Die in dieſem Platz beſindkiche preußiſche und meck⸗ 
a Voͤlker waren nicht ſtark genug, ſich den Schweden zu widerſetzen. Ro⸗ 

ſich entſchluſſen, die Schweden einzunehmen, Die darinn geweſene preuſ⸗ 


| ’ —* und ——— Voͤlker zogen ſodenn frey und ungehindert mit fliegenden 
Fahnen amd klingendem Spiel, auch Ober⸗ und Untergewehr und allem Gepaͤck heraus. 
Das. Speer der Sachſen und Ruſſen folgte den Schweden ins — 


nach, in Die Gegend von Guͤſtrow, und überrrumpelten dieſe mis Preuſſen Sefegte 


Stadt, unter dem Vorwande, Damit fich Steenbock durch biefe Gegend nicht zuriick nach 


a Veen, — — 
gen gender sehen. Steum mar eingsfehieen.. tngegen brachee Steettbogf bie 


Polen wenden koͤnte. Dech wurden bie : iffen in dem Schloß geleffen, auf wel⸗ u 


chhem die vermittwere. Herzogin von ihren Wohnfig hatte. Gleich 


arauf fing Steenbock mit den Ruffen amd Sachſen Unterhandlungen über einen 


Furyen Waffenftilikand an. - Diefe lichen fh feldren gefallen, Damit fie unserbeffen das -. 


Heer der Dänen an ſich ziehen, und ſodenn den Steenbock von allen Seiten angreifen 
Fonten. Aber Steenbock, der ſich ſolches vorfiellete, entſchloß Sch den Dänen ent⸗ 
‚gegen zurischen, und «in Treffen zu liefern. Die daͤniſche Macht war über Oldens⸗ 
{oe bis Gadebuſch gefommen. Weil fie zu wenig Reuterey ben ſich Hatte, warb fe 
am Tage des Treffens mit 32 Schwabronen Sachſen, verſtaͤrkt. Ten ao. Der. ging 


Steenbock auf die auf einem Berge ſtehenden Dänen, Äber einem moraftigen Boden fos, ° 


warf den daͤniſchen linken Flügel im erften Angeif über den Haufen, und ſchlug auch 


| j den in einem Buſch ſtehenden rechten Flügel nach einem zwey flündigen Gefechte. Das 


£ daniſche Geſchat Gepaͤck und die Canzeley wurden erbeutet, über 3000 Mann gefan⸗ 
gen genommen, mab eine groſſe Anzahl erſchlagen. Steenbock zog ſich hierauf nach 
Wismar zuruͤck, da er mit sı Schwadronen und. Begimentern Fußvolk dieſen Sieg 
über 22 daͤniſche Bataulons und 48 Schwadronen Dänen und 32 Schwadronen 
Sachſen, befochten hatte. So berichtet wenigſtens der preußifche Obriſtlieutenant, 
Graf von Lottum, die Haupramflände diefes Treffens von der. Wahlſtatt. Hierauf 
miuſte Mecklenburg ade die Härte ensgelten, welche die Ruſſen bisher die Einwoh⸗ 
“ ner Pommerns fuͤhlen laſſen. Steenbock ging zu Ende des Jahres nod) über bie 
Trawe ins Holſteinſche. Waͤhrend dieſem Kriege that der. König von Preuſſen alles 
. mögliche, um feine Sänber zu fichern, die teutſchen Staaten zu-beruhigen, und denen, wel: 
che auch, ohne zu den Eriegführenden Theilen zu gehören, litten, Linderung zu verfihaffen. 
Won allen Seiten bemarb man fih um feine Freundſchaft. Bald mar u 
bald Menczikow in Berlin, Bald wurden mit dem ſchwediſchen Reichsrath, Gra- 
fen von Welling, Unterpandiungen gepflogen ; bald ſchickte der König den Generalmajor 


Hackeborn und den Major Wolf an den Ejaar rn bald den Briga⸗ 
— preuß. Er 13m. bi 


Ed 





Mr Sue FB 
ma. Bier Eofander von — Bender um in hehe —— F 
den König, ſowohl da er aus Pommern ins Carlsbad ging, als auch da er aus dem 
Bade zuruck nad) Ponmern fam, Friedrich Auguft, welcher von dem phmmer⸗ 
ſchen Heer den 19. Dee. zuruͤck nach Polen abreiſete, beſprach ſich zu Ruppin mit: 
„den Keonptingen. Bey allen biefen Gelegenheiten ward ven dem nordiſchen Kriege - 
gerebet, aber zugleich Immer vor bie Stcerheit der preußiſchen Staaten re 
. % 308 | 
Deren Kühe Es — der König aber immer, wegen ber Fünftigen Zeiten beforge kon, Wegen 
Dreufien gern der Kriegsbedruckungen, welche verſchiedene Keichelande im niederfaͤchſiſchen Kriege . 
; a eb von allen Partheyen erlitten, Tamen beym Kaifer und auf bem Reichstage häufige mb 
bittere Klagen vor. Carls ließ es nicht an Abmahnungen ermangelm. Uber jeder wuſte, 
cheils in dev Natur des Krieges, theils in andern Umfländen einen Vorwand zu finden, 
fein Betragen zu befchönigen. Der Kaifer trug den Kreisausſchreibfürſten in Rieder⸗ 
% fachfen öfters auf, vor bie Ruhe und Sicherheit diefes Kreifes beforge zu fern. Der ' 
Sraf von Schönborn kam ſelbſt in Diefen Angelegenheiten nach Berlin, Aber Worte: 
altein Sonten weder die Durchzüge Hintertreiben » noch Die Priegende Heere aufhalten, 
Es wäre das befte geroefen, wenn man die Worte des Friebens, der Rue, der Sis j 
cherheit mit einer hinlänglichen Mache geltend Hätte machen koͤnnen. Darüber fehlte es -: 
'. wicht an Berathſchlagungen. Ein’ &ichefchener hatte zwar vorgegeben, daß der Graf de la 
Berne, der gefänglich nach Hannover gebracht wurde, in Frankfurt, Hamburg und 





ESchwerin fich groffe Mühe gegeben, den König von Preuffen zu einem Bündnis mit 


Frankreich und Schweden zu bewegen, um ben letztein ihre teutſche Staaten, und; Sta 
nislaum auf dem polnifchen Thron zu erhaften, wozu Frankreich SHüffsgelder, Hins 
gegen Preuffen, Schweden. und Mecklenburg Kriegsvoͤller hergeben ſolten. Es 
hieß, der de la Verne Habe. darüber mit dem preußiſchen Gefandten am Danifchen 

Hofe, dem Freyherrn von. Kniphauſen, vertraute Unterrebungen gehalten. Aber 

"0 ber preußifche Hef widerſprach diefen Unwahrheiten und Säfterumgen öffenilich. Dee 
2 - König word durch feine bisher bewieſene vorfichtige Aufführung in dem garen nerbifchen . 

“Kriege hinlaͤnglich gerechtfertige. Er wuͤnſchte freylich die Ruhe Teutfchlandes fer 

ner. eigenen’ Länder wegen, aber feine Mittel folten zugteich zeigen, daß er durchaus in 

dieſem Kriege partheylos bleiben weile. Der Kaifer, Dreuffen, Churhannover, 

. und Seffencaffel epeitten fich hierüber ihre Gedanten und Verfihläge mit: 

¶ Die Geſandten aller dieſer Mächte, ſtellten im. biefer Abſicht zu Braunſchweig Unters 

2.0, handlungen an, und verglichen fid) endlich ben 20. Dee. bis auf die- Genehmigung ihrer 

Höfe. über einige Mittel, die Ruhe in Teutſchland wieder herzuſtellen. Man wolte die 
Sache auf den Reichstag bringen und ein bimdiges Reichsgutachten zu bewuͤrken füchen, 

Der haagſche Yarthewiofigfeitsvertrag folte, fe vieles thunlich, zum Grunde gelegt 
werden Der Kaifer, Preuffen, Hannover, Muͤnſter, Wolffenbüttel und. 

Heſſeneaſſel wolten 20000 Bann ſtellen. Der Kaifer folte hierzu 2060 Reuter 

— 6000 Main, — * 2000 au, — 1600 

. Dann 
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„Mani fen, eher win Seffercnffl bagufnfen fen söhebe. Do kaſatiche TH 


der folten im Hüldesheimifchen, die Preuffen in der Mark, die Pfäher im Ver⸗ 


giſchen und die Übeigen, in eines jeben Sande ſo nahe, als möglich, verieget werden, . 
=. Damitfie in wenig Tagen, mach erhaltenem Befeht, ſich jenſeit der Elbe einfinden Fön: 


"um Beiden feiegführeiben Teilen ſey im Namen bes Kaiſers und Reichs amuden 


r 


"0m, Mich aus Teutſchland zu begeben, Denen, weiche zugleich teutfihe Stände find, 
ſey ſolches in nachdruͤcklichen Worten aufzugeben; allen Theilen Dazu eine drei woͤchent⸗ 


iache Friſt zu ſehen; denen Beſchaͤdigten eine Schadloshaltung vorzubehalten, unb 


deswegen Geiſſel zu verlangen; auch zu begeßren, die Reichsſicherheit waͤhrend dem 


Kriege mie Frankreich nicht zu ſtoͤhren. Man ſolte mie der Reichsacht, mie dem 
Heihekriege, mit Abrufungsſchreiben der Reichsunterthanen und Verweigerung aller 


den alles dieſes ir den ftärtfien, Rußland aber in gemäßigten Ausdruͤcken vorgefiellet 


- gegen die Miederlande, oder Teutſchland, zu Frankreichs, oder Schwedens Vor: 


. werden. Was in Mecklenburg weggenommen, folte jurücgegeben, das in Bremen 


und Pommern eroberte, den Kaifer eingehändiget werben, wobey Daͤnnemark den 


Aeberſchuß der bremiſchen Einkünfte, die nicht auf die Berwalfung verwendet würden, 
allenfalls behalten koͤnte. Schweden ſolte in Teutſchland aicht mehr Mannſchaft be. 
halten, als zu Beſetzung ſeiner Veſtungen noͤthig wäre. Die dem Karſer überlieferte 


Plaͤtze ſolten mit kaiſerlichen und Kreisbditeln beſetzt werden. Die Schweden folten ſich 


nicht nach Polen, fondern über die Ser zehen, woran fie Daͤnnemark nicht hindern 
duͤrfe. Auch die uͤbrigen Heere foltan die Schweden nicht Kindern, nach Stralfund - 
"zu gehen, um doſlbſt eingeſchiffet zu werben; es ſolten aber die Schweden Werfihe 


rung, wegen der Einfhiffung, fellen, und ſich gerade zu, twegen ihres Abpuges erflären, 


oder der Gewalt gewaͤrtig ſeyn. Solte Schweden einen der nordifchen Bundesgenoffen 
auterbriten, fo ſolte ſich das Meichspeer zu benen Übrigen ſchlagen. Im entgegenge. ° 


festen Gall wird. das Reichsheer die nordiſchen Bundesgeneſſen feinblich behandein. 


Wenn einer einen-befonbern Frieden fhlüßt, muß ſolcher mie Hilfe der übrigen, ben 


Reichsboden zu. verlaſſen, gezwungen werden. Solte aber einer gar auf Schwe⸗ 
dens Seite weten, fo tritt das Neichsheer denen fibrigen bey. Solte England etivas 


Heil unternehmen, fo kan ſich Teutſchland der Krone Daͤnnemark nice annehmen. 


Te 


: Durchjüge und Seferungen drohen, wenn fie nicht Folge leiſteten, auch fie verfihern, 
daß das Teich) gegen ie wuͤrklich feindlich handeln wuͤrde. Sonderlich ſolte Schwe⸗ 


Solten die Schweden ſich dieſen Verfügungen widerſetzen und in die Veſtungen ziehen, “ 


fo muͤſten fie, mit Zuziehung ber nordiſchen Bundesgenoſſen, eingeſchloſſen werden, 
Stee thocks Eotſchuldigung, wogen ber Abweſenheit feines Königs, ſey nicht anzuneh. 
men. Jeder Herr ſolte feine Wölfer unterhalten. Prinz Eugen koͤnte das Parthey⸗ 


Das ſchwe · Gephäg müfte Lübed‘, Bremen und Dam 


Safigfeitseer befehligen. 

burg herſchaffen, die Feldſtuͤcken aber jeder Here feinen Völkern mitgeben. Im Fall 
ein Frieden gefchloflen werden folte, koͤnte der Kaifer. und das Reich die Vermittelung 
—— ee Fr eg und man tinu 


‚sta in 


” ıyı2, 


Cart ız .- 


Wehe ochcn 


— 


in LAiheck oder Hamburg an einem ſolchen Frieben arbeiten. ” Die waren die Don. 
{hläge *), welche Die Geſandten in Braunſchweig verabrebeten. Es muß aber bie Ge 
ſchichte der folgenden Zeiten lehren, wie Carls 12 unbiegfamer Sinn alle — — 
regeln — habe. 


3 
Dieſer PER noch isimer durch der Tuͤrken Riem Geſchickeine an 


fat durch die dere Geſtalt zu geben. Sie hatten den Ruſſen den gemachten Frieden wieber aufge - 
Somengemlüinbiget, _ Aber Peter der Groſſe fuchte ben Krieg mit der Pferte auf alle Art zu ver 


‚zeichen. 


i Der Kries 


weiben. Gleich zu Anfang dieſes Jahres übeclieferte er, verſprochener maſſen, Aſſow, 
dieſen Schlüffel zum fhmargen Meer, denen türfifchen Händen. Dies ocrzigerse den 
wuͤrklichen Ausbruch) des Krieges, bis.im April fogar ein neuer Frieden pwiſchen ber 
Pforte und Rußland erfolge: Schweden hatte darinn feinen weitern Vortheil Bi 
kommen, als daß es dem Earl 12 eriaubt ſeyn folre durch Polen aber auch ſelbſt duch 
Rußland fine unſchaͤdliche Zuchcreife nach: feinen fanden vorzunehmen, und daß ber 


Caaar alle fine Völker aus Polen wegziehen ſolte. Doch auch noch ließ. Carl 12 ee - 
nen Muth niche ſinken. Ex wufle neue Mittel, die Pforte wieder auf ahbere Gedanken 


zu dringen. Der Großvezier Juſuf Baffa ward geſtuͤrzt und abgeſett. Gene 
Stelle bekam der Solyman Baſſa. Des Könige von Schweden Wunſch Ahien 
endlich in die Erfüllung zu gehen. Die Pforte beſchloß zu. Ende bes. Jahres aufs neue 

den Krieg gegen Rußland, weil Rußland feine Völker und: ben Krieg nach Pom⸗ 
mern gezogen, und: uͤberdies noch kleine abgerpeilte Haufen in Polen ftehen habe. 
Der rußifche Monarch blieb jedoch nicht müßig. Er-arbeitete, ſo viel ihm möglich, um 

die aufs neue ſich aufthürmenben Wolfen zu zertheilen. Wir werben kunftig va 
ee rege u, j 


En; | 
Der König vor Preuffen befam — — wegen ber in der Schweitz aus 


i derShwen gebrochenen Unrupen. Gegen den Abt von St. Gallen, Leodegarius hatten alle Top 
an bey genburger, ohne Unterſchied der Rehgionen, bisher zuſammen gehalten. Er fand 


jedoch Mittel, die Gemuͤther zu trennen... Die Cantons ſelbſt faften gegen einander 
sin Mißtrauem. In Toggenburg gingen bie Unruhen würflih an, ba mar: 


. "gegen verfihiedene Mifvergnügre, Gewalt zu brauchen anfing. Zuͤrch und Bern 


befchloffen, denen Toggenburgern ferner bewuſtehen. Sie ſchrieben folches am 
den. Abe. Mic zuͤrchſchem Beyſtande bemaͤchtigten ſich Die Toggenburger einiger 
Küfter, und die Feindſeligkeiten gegen bes Abts Anhänger nahmen den. Anfang. Die 
ſen wolte Lucsen, Uri, Schwig, Lintermalden und Zug. benfiehen. Dagegen 
kamen bie Berner jenen zu Huͤlfe, verjagten die Lucerner, welche ihnen den Leber 
gang über die Aar bey Stilli vermehren wolten. Die Cantens Bern und Zurch 


beſetzten Klingenau, Kayſersſtul, nebſt deu ganzem Turgow, und bie Grafihaft 


Banden. Der Krieg brad aus. Neufchatell teiftere denen Reformieten 
Die parthehlaſen Cantens fuchten das euer bey Zeiten in fen. In ber Zeit bemaͤch 
2 Siehe Ele@ Juzis — T.V. Maio ſq. | —— 





— Bang Weiher re ae 


ini Be die font der Sanbe bes Abts. Sie überfiegen bie Werfehamngen der - 


ne ee a brachen: bis Bremgiirten darch. Hier fan ee 
zur Schlacht „. in weicher die Enrpaffihen das Feld verloßren. Bremgarten und bie 


N 


Stade Baader fielen den Reſormirten in die Haͤnde. Nach vielm Bemühungen fan 
es fo weit, daß die Catholiſchen Mich erklärten, Frieder zu. ſchlieſſen. Die Cantons 


Zicern und Uri gingen ſolchen zu. Arau wirklich ein. Aber es warb ber Friede durch dent 
Ueberfall an den Bernern bey der: Genferbrüde, gegen alle’ gegebene Treue, gebro⸗ 
“en, Darlder kam es zwiſchen Bern und Zuͤrch einer Seits, und Lucern, Uri, 
Schwitz, Unterwalden und Zug. anderer Seits, zur dem harten Treffen bey Vil. 


morgen, wo bie letztern abermals eine harte Niederlage erlicten. Jene verfolgten ihre 
Vortheile. 


Dies brachte endlich die ſunfortiſchen dahin, zu Arau einen neuen und — 
ger: Laudfrieden zu ſchlieſſen. Aber die Unterhandlungen mit dem Abe ſeibſt, Bamen: 


wicht em Stande. Er ſuchte beym Kaiſer und dem Reich, als ein teutſcher Sehne. 


want, — Der Kaifer nahm ſich feiner in der Schweitz und auf dem Keicher 
wage: durch Vorſtellumgen und Schreiber an. Aber hierben: biieb es. Das teutiche 
Reich Ponte ſich in Abſtcht dieſer Sache nicht einigen. Die Stände harten ihre eigene 


Angelegenhenen, die ihnen am. Herzen lagen, und ſonderlich brauchte der Kaifer fee 


Keiegenblker wor ſich ſelbſt viel zu nothwendig, als: daß er ſolche zum Worrhei des Abts 


teilen konte. Der König von Preufſen fahe es gern, daß: die Öffentlichen: Unrußen - 


wofchen: denen Cathokiſcherr und: Proteſtanten fich endigten,. weil: ben deren. Fortgang 
wide auch Neußchaten und Valengin een “ 


fe 3 
Half de preufiihert Etat fape es ff üieraf ige, ae 


SE In Frie — 
drichs 1 Landen blieb ein beſtaͤndiger Frieden und ber Segen verbreitete ſich über foßche inund — 


aller Abſicht. Den: 24. Yan, dieſes Jahres ward: den Kronpringen ein: Prinz gebofe beleg 


von. Der König, erlebte alſo noch: diefen: Enfel, der nad) bem Schluß der Barfiht 


endlich die Freußifche Krone tragen, und niche nur im ganz Europe, ordern in Der 
gangen Weit, und: vor. afle noch werdende Zeitalter, ein fo merfteürdiger: Herr werben 
Pe: Er ward den zr. Jam in der Schloßkapelle von: dem Biſchof Urſinus getauft, 
und ihm der Name, - Friedrich, beygeleget. Der Kaiſer, die: verwittwete Kaiferin, 
. ber Ejper, die vereinigen: Miederkande,. der Canton Bert, der Churprinz vom 
Hanmvver und die verwittwete Herzogin von Mecklenburg, wurden als. Taufjengen 
won Könige, der Koͤnigin, vom Kronprinjen: und: denn Fürfter: von Anhaltdeſſau vor- 
gefieller.. Bey der den 8. Febr: erfolgten feyerliche Beerdigung: bes verſtorbenen Marg⸗ 
grafen Philipp Wilhelms, ließ der König: alles veranfialten. Nun wurden eine 


.. Menge neuer Anbauer zuſammen gebracht, welche im’ Preuffen die Stellen derer er⸗ 


Part ſolten, welche die Pet aufgerieben hatte. Auſſer venen Pfälzern und ehemal: 
ger Einwohnern von Orange, befandem fich ſonderlich viele Schmeiger aus Neuf 


chatell, Valengin und Toggenburg darunter. Der König. ſieß die Anſtalten machen, 


daß die neuen Aubauer, fo viel möglich, zuſemmen wohnen ſelten, wehhe ſich ze * 


tete: 


Religion bekannten. ——— — —— 
wegen der · Wereinigung der vefermirten und lurheriſchen Kirche aͤberzeugt. Er up da⸗ 
her in Charlottenburg bie Wereimigungs: oder Unionekirche bauen, und legte ſelbſt den 


Grunbſtei zu dieſem Gebäude. Ex legte aber auch ben Grundſtein zu ber Gorhien⸗ 


kirche, De in Berlin vor den Spaudauerthor, in ber fogenannten Sephienftadr er⸗ 


 bamer wurde. Eer befehl, — Ne (oem De ale Ba a | 


naueſte, eben fo, als bie Feueroaſſengelder unterfucht werden folten, — 
Cemmergericht um 


beyım Veſtrafung der Geaſen von Solmslaubach auhaken, 
die beym Cammergericht anhaͤngige tecklenburgiſche Angelegenheit an deu ——— 
rath zu bringen geſacht hasten. Die Unterhaltung der geſtifteten Ritteracademie, verue 
ſachte ſehr erhebliche Koſten. Weil ˖ ſich ger zu wenige junge Standesperſenen dieſer gu⸗ 
son Anſtalten bedienten, und ber Koͤnig folglich ſeine — Abſicht dieſer Stiftung 
wicht erreichte, ſo ward dieſe Ritteracademie wieder aufgeheben. ‘Die Teutſchland ange: 
hende Sachen beforgte der König nad) immer mit patrietiſchein Eifer. Des Umetſu⸗ 
ungsgeſchaͤſte in Hamburg erreichte Durch feine Bemühung ſein gaͤmliches Ende. Chen 
fe wurde die Unterſuchung des Eammergerichts noch eifrig fortgefgt. Dia Rufe Nies 
derteutſchlands lag dem Könige vor allen andern am Hagen. Ex hatte nebſt Wolfe 
——— ins hremiſche, mid andere Woͤller zu We 
ig einiger Orte nach Mecklenburg geſchickt. Seine. Abſicht mar loͤblich und-feinen 
Mitſtanden mehr wortgeilpafe als nachefeilig. . Der König erſuchte die Reichoſtaͤnde, 


"fen In feinen Mena Teutſchland zu berußigen, Wenfand zu kiften- Cs bef.ich 


jedoch fapt Niemand zur Nachfolge reigen, Als daher die Dänen ins Bregifche, und 

— nebſt den Muffen und Sachſen ins Mecklenburgiſche deungen fo wolt⸗ 
er König feine dahin geſchickten Moͤlker nicht eben fo brauchen, daß er darüber ſelbſt id 

den vordighen Krieg mis verwickelt wuͤrde. Auf dem Meichstege harte der Koͤnig dem 
mächtigen non Metternich, deſſen Bruder bie brandenburgiſche 


" Gtinme berttat, jedoch jeßt in Utrecht abtwefand wor, die brandenburgiſchen Scun⸗ 
axn im Reichsfürſtenrath zu führen aufgetragen, Es kam hieben Die Frage vor: ob der 


Beyollmaͤchtigte auf der magdeburgiſchen, folglich auf der erſten Stelle der 


soeleischen. Bank feinen befländigen Gig nehmen, und auch wegen Magdeburg zu den 


gezogen werben Linse, ba die bürentifihe Stimme feine Haupe 


-Sleichedeputationen 
fimme, die magbeburgifhe aber nur feine Nebenflimme ſey. Dee preußiſche 


Hof erlaubte beides ben vom Metternich, und Eonte feine Meinung-mit ſtarken Grim: 
den unterſtuͤtzen. Durch die beandenburgifchen Stimmen, hieß der König zu allen 
nötigen Reichetagsſachen wit wuͤrken. Er forgse vorzuͤglich, daß bas teutſche Mei 
ben Gelegenheit der toggenburgiſchen Unruhen, zum Vortheil des unbiegſainen Abes zu 


= St, Gallen, in femen unnoͤthigen Krieg verwickelt werben müchte. Denn Die Eoitens 


Birrch und Bern, Garten unter andern dem Könige befonders vorgeſtellet, daß, lauf 


dem weſtphaͤliſchen Frieden, die toggenburgifche Streichäirbel bios eine Angelegenheit 


der Eydgenohen ſey, daß dieſe Cansous feine a 
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densvorſchlaͤgen 1 die Muße wieder herzufiellen. Ss nahm ſich abet noch der Mönig bey 
einer andern Gelegenheit ber gefomten Schweitz auf dem Reichetage an, Mit dam Ges 


— ſchaͤfte einen immerwaͤhrenden Wahlvertrag feſtzuſe tzen, war man ziemlich weit gekommen. 


De: zehnte Artickel deſſelben konte jedoch nie Macht und Billigkeit nicht beſtehen. Der 
Kaiſer ſolte nach benfelben verpflichtet werden, ſowohl die Schweitz, als auch die Laͤn 
der, welche der teutſche Orden ehemals beſeſſen, wiederum ans Reich zu bringen, 


Ban Forte eine ſolche Verordnung, als eine reiche Quelle des Unrechts und Lunfiigee 


Bedenklicher Unruhen anfehen. Aus. biefen Urſachen hatte die Meisheis ber Epucflirfienh 
wicht „zugegeben, def Joſeph ı oder Carl 6 in ihren Wahloertraͤgen hiczu verpflichtee - 


"werben. Das lange baurende Ungluͤck, weiches bamals Polen brüdte, war bie bis 


tere Frucht einer ähnlichen Wurzel gervefen. Man hatte in dem Wahlvertrag Frie⸗ 
Deich) Auguſts den Punct eingeruckt, das von Polen Abgeriſſene wieder herbeyzuſchaß 
fen. Es bediente ſich derſelbe biefes Vorwandes, um Das Durch den oliviſchen Frieden. 
“ am Schweden abgerretene iefland anzugreifen Dies eg Earls 12 Waſſen nach Pas 
Jen, und veitzte deffen Rachbegierda. Dies machte Friedrich Mugufls Thron wankend 


Dies brachte den polnifehen Staat an den Aufferfien Rand feines Verderbens. Teutſch⸗ F 


land hatte noch mehr zu beſorgen, wenn ber Inhalt des zehnten Artickels des beſtuͤndigen 


Wah lvertrages fo beybehalten wäre, als er in bein Aufſotz ſtand. Mit was vor Reche 


Ponte der Kaifer ängehalten werben, bie Schweitz wieder an Teutſchland zu bringen? 
Hatte der weſtohaͤliſthe Friede bie Schweitz bereits nicht von aller Abhanglichteit [osgezähles 
und Die Schweiger vor ftey erklaͤret? Wie kan fich derjenige deſſen wieder ammaffen, was ck 
auf eine bimdige Art bereits abgetreten ? Wenn gleich der Beſitz von Neufchatell 
- mb Balengin ben Koͤnig nicht beſtimmet hätte, dem Inhalt bes zehnten Artickels zu 


wiberfprechen , fo forderte ihm doch hierzu bie Gerechtigkeit ſelbſt auf. Eben fo wenig 
Bette Teutfchland eder der teutſche Orden ein Recht Preuffen und andere an ver Of 
fee belegene Staaten zu fordern. Der teutfehe Staatscötper parte feineneinzigen Grund, 


Feb der Oberherrſchaft über Preuſſen jemals anzumaſſen. . Bir haben ſolches bereits 
eben in ber‘ befonbern Geſchichte von ‘Preuffen binlänglch dargethan. Kein Kaiſer 
Bone das ehemalige heidniſche Preuffen mic Recht verſchenken, weil «6 ihm niemals 
gehöret hatte - Gs hatten zwar viele Teurfche bay Eroberung Preuſſens ihr / Blut ver⸗ 
goſſen und Beyſtand geleiſtet; bach) blos in ber Abſicht, den Ihrigen Comtareyen, ſich 
men und Güter zu erwerben, oder nach damaligen Begriffen. den Himmel‘ 


. Au berbimen, ¶ Gie hatten micht Die Aofcht, Durch heen DBenfland-bem teunfehen Reich 
einige Oberherrſchaft uͤber Preuffer zw erwerben. Huch dieſer Beyſtand hat alfo dem - 


— Staat kein Recht auf Preuſſen geben konnen. Der teutſche Orten, Der ſich 
euſſen durch Reche des Krieges unabhängig unterwarf, gehoöͤrte zwar zu ben teut⸗ 
Reichsſtaͤnden. Aber man kan nicht ſagen, daß alles was ein teutſcher Reichs⸗ 
Fand beſitzt, zugleich dem teutſchen Reich unterworfen ſey. Die grosbrittanniſche 


ungariſche/ daͤniſche/ Der a ee — 
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— abhängig, wenn gleich diemgen, welche fe taugen, von Geluret Teutſche Inh, oben . 
anmnu den teutſchen Reichsſtaͤnden gehöten. . Zur Zeis der Truͤbſal weite Teutfchland _ 
miche wiffen, daß es Preuffen zu fehligen fehufdig. fey. Wenn hat man ein Rider 
heer wegen Preuſſen segen ‘Polen oder andere Feinde aufbringen laſſen; denn mas . 
uimelne Tentfche gethan, Lan. hiezu miggt gerechnet erden. Zur Zeit der in Preuſſen 
ausgebrochenen innerlichen Unruhen, wandten ſich bald Die gedruckten Unterthanen, hai 
die mindermaͤchtigen Oberherrn Preuſſens an den Kaifer Friedrich 3 ohne dog ſich 
Teutſchland kraͤftige Mitel zu Beylegung der Unruhen anzuwenden bewegen ließ. Es übers 
ließ Preuſſen ſeinem eigenen Schicſal gaͤnlich; und hiedurch Fam der weſtliche Theil 
unmittelbar an Die Könige von Polen, und der oͤſtliche Theil war auf lange Zeit «ig 
;  Yolnifched Lehn. Polen hat jederzeit allen Anmaflungen der teutſchen Megemen an 
Preuſſen kraftigſt widerſprochen. Die Kaifer in neuern Zeiten paben bie Unabhäng- 
" dichkeie Preuſſens erkannt; ee 
men, und mis Preuffen den Kronenvertrag errichtet. Eben fo nichtig und ungegrims 
det find aber Die Anſpruͤche des tenmfihen Ordens auf Preuſſen. Uebermath. Tyranney 
and Laͤndergettz brachten die Untertanen und bie Nachbarn gleich ſtark gegen den Orden 
auf. — 
nehmen. Das Reche des Krieges, der Eroberung und der. darauf erfolgten vielen Ver⸗ 
‚ träge ſicherte den Polacken dieſe Erwerbꝛng. Der lehnbarẽ ceutſche Orden beging einen 
rehnsfehler nach dem andern, 
yumaden, bald durch heimliche, bald durch dffentliche Wege, bald durch Flehen, DAR 
durch Gewalt die Seche ſo weit; daß endlich der Lehneherr die beganganen häufigen 
Lehnefehler, durch Einziehung des Lehns auf bie gerechteſte Art ahnden muſte. Warum 
wolte man nun den Kaiſer verpflichten, Teutſchland jemals in Weiterungen zu. ziehen, 
am dem teutſchen Orden ein Land wieder zu verſchaffen, welches der teutſche Orden noch 
allen Rechten perwärkt, und worauf Teutſchland niemals einen gegründeten Yefprusch, 
gehabe hat? De en Ne een 
filifchroeigen, nad) weniger mitwürfen. Geine Befige, feine Unabhängigkeit und feine 
konigliche Wirde vom Preuſſen waren auf die gerechteſte Art erworben; und durch. bie 
heiligſten Werträge beflästiger. Aber feine Rechte waren nicht Die einzige Urſache, die in 
berwog ch dem zehwen Actcel bes beflänbigen Wahlvertrags, fo wie ſolcher abgefak - 
— — Selbſt die Eimftige Rabe, die kuͤnftigen Vertheile des allgemeinen 
terlandes noͤchigten dei König zu feinem Betragen. Was maſte Rußland und 
** in Abſicht Eieflands und Eſthlands, was muſte ee 
lanbs und Serngallen bey diefew zehnten Artickel vor ein Verhalten annefnen? Es 
iſt wahr, daß die Ohnmacht des tenrfhen Ordens, und die umere Berfaffung Teutſch⸗ 
lands nicht vermurpen laſſen, daß ein Kaifer jemals mit Ernſt an das denken kan, mas 
in biefen zehnten Artickel enchalten. Barum wolte man ihn aber zu auwarhrſcheinlichen 
Dingen verpflichten, und mit unbifligen Anforberimgen fein Gewiſſen beſchweren? Wa—⸗ 
a ee De 
u einen 
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gu reißen,“ welche aumuführen weder Recht noch Mache vorhanden war? Dies alles 
beimeg den Mönig, die Abänderung bes zehnten Artickels in dem Entwurf des beftändis 


gen WBahlvertrages von feinen Mitſtaͤnden zu fordern, Er war im Gegentheil Aufferfk 


beforge, Teutſchland dasjenige zu verfehaffen, was es mit Mecht verlangen konte. Es 
lag ihm Die, dutch den weſtyhaͤliſchen Frieden veſtgeſtellte Verfaſſung Teutſchlands ſon⸗ 
derlich am Herzen. Die berichtigte Clauſul des vierten Artickels des ryswickſchen Frie⸗ 
dens, war derſelben gerade zu entgegen. Nie hatten die Evangeliſchen mehr auf ein⸗ 
mal eingebüft. Nie hatte das ganje proteſtantiſche Teutſchland in dieſe Clauſul gewilli⸗ 


get, ſondern die Evangeliſchen beſtanden immer darauf, daß dieſelbe wieder abgeſchaft 
werden müfle. Darum hatten fie ſich in ben ſpaniſchen Erbfolgstrieg eingelaffen, und 


Bisher alle ihre Kräfte, zum Beſten des Erghaufes, verwendet, Jetzt mar ber Friedens⸗ 
ſehluß nahe; jetzt war es vorzuͤglich Zeit, die Abſchaffung dieſer Clauſul zu betreiben. 


Der König von Preuſſen aahm ſich ſo, weie-alfer Angelegenfeiten ber Evangeliſchen, 


aſo auch inſonderheit dieſer Sache an. Er war als Churfuͤrſt von Brandenburg der 


erſte evangeliſche Stand. Es entfernete fih die- Hofnung auf lange Zeit, daß die’ 


Ehur Sachſen wieder an einen evangelifchen Herrn kommen möchte. Denn Friedrich. 


Augufts einziger Sohn und Erbe hatte ſich, gegen alles Bitten der churſaͤchſiſchen 


Wuidſtaͤnde, gegen alle Vorſteilungen evangeliſcher Mächte, und gegen alfe Erwartung der 


ebangeliſchen Reichsſtaͤnde, auf feinen Reifen; zu Annehniung der eömifcheatholifchen” 


Religion bewegen laſſen. Der proteflantifche erfte Meicheftand ; der König von Preuſ⸗ 


. fen, erfuchte deshalb die evangeliſchen Mitglieder bey bem finftigen Keichsfrieden, dahin 
dornemilich beſorgt zu fenn, daß die den Evangelifchen nachtheilige Clauſul des ryswide, _ 
fihen vierten Artickels abgeſchaſt werde, Er verfprach hiezu alles was in feinen’ Kräften 


amuwenden, und ſo viel moͤglich hiezu ben den Seemaͤchten mitzuwuͤrken. Die evan⸗ 


geliſchen Stände erkannten bes Koͤnigs Geſinnung mie Dank; bezogen ſich auf ihre 


in diefer Sache gemachte Schluͤſſe, und empfohlen dem Abeige aüf das — 
— a a diefer Errſchliſſe er s — — 
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= Aber die Segeguns des (un Eefoigdtrienen bekam eine gan andere PR 


. einen kunfrigen Kaiſer einen Vorwand barveichen, —8 in ungerechte Kriege zu⸗ 
verwickein? War es wohl rathſam, den Unwillen der Nachbarn, wegen einer Sache 


ne geglaußer. Der Kaifer und das Reich) trenneten ft voh Denen Borderunen = 


Üeigen Bunbes geteſſen weiße ih Abſicht ber Friedentledingüngen ganz ‚anders FOL, um 


die Königin vor Grosbritannien dachten, "Ihre Staaͤtsbedienten Steben dabey, durch⸗ 
aus mie Frankreich zu ſchlieſſen, ind der nach‘ England gekominienẽ Eugen forte fe 


niche auf andere Gedanken bringen. Man machte — ſonderlich deln Erzpaufe j 


ud den Hollaͤndern ven Vorwurf, daß ſie im ſpani in Erbſolgbkeieg nicht genug 
— ſondern die groͤffeſte Laſt auf den. Schultern Enigland gelaſſen — Eo 
and Defterreich-und Holland dieſe Anſchuſdigung ef fuchtenG foBit 
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doch ben Ihrem Vorſat Bio ſchete den Johann re —— J 
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‚alien Fridencchen mach Umcht An wurden gihoriga 


Merheltvngehetatüe jur 
mitgegeben. Es hieß darinn unter. andern: weil die dem vierten. Artickei chewick⸗ 
ſchen Friedens angehängte Religionsclauful dem weſtphaͤliſchen Frichen entgagen, ſo ſolte, 


auf dieſer Clauſul Abſchaffung und Wiederherſtellung ber. Religion, nach dem In 


halt des weſtphaͤlſchen Friedens, heſtehen, besgleichen: ſorgen, daße den 
Pa ‚von Preuffen daffr. exfenne und. in im Befig von Mey und Va⸗ 

in nicht. ſtoͤhre, das Fuͤrſtenthum Orange aber wie auch andere vom Koͤ 
mige Wilhelm Ginterlaffene Guͤter demjenigen abtrete weichem fie die Geſetze zw: ©. 
erfennen würden; Er folte begehen, daß Frankreich den Tpurfürken van Kay 
nover in diefer Würde erkenne. Im Fall fh Schwirigkeiten, megen ber Zeit bee 
Erfennung.eräugneten, und Frankreich ſolche erſt nach unterzeichnecem Frieden hewiur⸗ 
ken, Preuſſen und Hannover aber in ihren Geſandten, als gekroͤutes Haupt und als: 


Churfuͤrſt bey der. Friedenshandlung erſcheinen wolten: fo ſolte ber Biſchof auf Mit 


tel denken, einen Ausweg zu finden und vorſchlagen: daß fein Geſaudter feine Moll. 
macht eher, als, bey, Unterfchrift des Fryehens auspändigen ‚folte ; aber da, man die 


preußiſche und hannöverifche Vollmacht. unter der Bebingung amnehine, ba bey 


F nicht erſolgendem Frieden ſolches keine Folgen nach ſich ziehen ſolte; oder es koͤnten alle 


— 
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Gefandten ihre Vollmachten gewiffen unter einander auszumachenden Gevollmächtigrem 
übergeben. , ‚Der Biſchof von Briſtol kam den 15 Yan. zu Utrecht mie dem Savohen⸗ 
fehen Geſandten an, und arbeisete feit der Zeit nebft dem Thomas, Grafen uw 
Strafford, am Frieden, nach Denen Vorſchriften, bie fie nach und noch aus Enge 
land erhielten. Die franzoͤſiſchen Bevoellmaͤchtigten, Nicolas du Bled, Diarn - 
chall d' Huxelles und Nicolaus Menager kamen den 19. Yan. ebenſalls milsschn 
an. Den 29, Jam wurden Die Friehemsunterfanblungen von ben angläubifchen, hole · 

—— ſavoyen ſchen und framgöfifchen Geſandets angefangen. Wet der vierten 
— —* — — be — 

en pe ejn. von. 

Grafen von Dibnkof unb de den Johann Augeft, Marſchall von Bie⸗ 
ein, es ‚feinem gevollmächtigten Friedensbotſchafter ernannt. Der yom teutſchen 


Reichstage nad) Utrecht gekommene — Graf von — ward ebenfalls 
een 
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Als Feutreich fine -Grihmgenskhläge char, 

es ſich unser anhern: „Trug un rufen am an 
bisher noch nicht. geſhehen  Yingenen enthielten bie-umgkänbliche 

i, weiche.ber König. von. Preuſſen durch feine Cefanbten, bie Grafen 


Dorderungen 
w Diondef md von Mietternich den 5. Dedig übergeben if;. flgenbe Gelee 


“ Die fönigliche preußiſche Wurde, ohne alle Behingung ader Minfhräntung, un 
. 2). Den-Köuig vor unabhäugigen, rochemaͤligenn —— — Dein 

—*5* zu erkennen, unb ihm Steabt urn direrchum Ouanien, wit allem 
——— als: verhrmaifigeee Mahleiger ban Hauße 
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Wein, wie Bil im der Franche⸗ Eomte, und andern unter Fri 
zen ſiehenden Grovimgen gelegen, un: ztoet, vermdge bee "Wriebensfkhliffe, in = 
Wie Deiogen wis dem Wat Oranien mit benen Mönigen in Frankreich and im Spa ⸗ 
nien hierüber ſach wergleichen, und dieſes alles mit allen Zubehoremgen, auch Bühren, 
Vntẽ naſten und Ertrag, wie ſoiche Frankreich fer dem Vode des letztverſtorbenen Könige 
don Groodrittanuien geneſſten. ) Der Roaig ſoll vor rechmaͤßigen und unabhagi⸗ 
m Prichen der Seufſchaften Welſchneuburg und Valengin erkannt werben mb 
„ berunten, dermdge des ben 3. Non. 1707 geſchehenen Ausſpruchs; alle Nechte und Zus . 
behoͤrungen begriffen fern, nach walchen allen der König zu ewigen Zeiten, als ein 
iu der Schwettz angeſchen und-befrathitet werben ſoll. 5) Affe Urtheile, Wertau⸗ 
— u fm. wehche ber Oberherrſchae und eigenchimtichen Gewale, der Fürtſten 
" hier Damien, Walſchneuburg und Valengin, mie auch denn Gütern, es 
inbyen ige eye, 00 fie wollen, der Nachfolge der Käufer Ehalon md Chata⸗ j 
BHelin zuwider, ſollen auf ewig aufgehoben amd vernichtet ſehn. 6) Alle Befehle unb 
—— welche wider die aus dem Farſtenchum Oranien r7o3. und nachher ent: 
— ergangen, ofen gleichfalle — wre LI 
we Scherz Verban Verwandte, un nderheit bie tons Zuͤrch, 
Bern, Glaris, Bafel, —— und Appenzell, bie Unabhaͤnglichteit unb 
Code Waͤlfchneuburg und Vaiengin, die Stade Genf, die Städte Sr. Gallen, - 
Muͤhlhauſen mb Bienne, wet allen ihren Zubeförungen, in benen Unterhandlun⸗ 
gen, eis eine Fricdensclauful mir eittbegriffen ſeyn, ohne daß ein Theil der Schweit 
jemals Eleme angegriffen werden, infendetheit aber die reformtte Cantons und deren - 
Bandesderwandte, ſollen deſſen vollkommen genieffen, und barf Die Ruhe derſelben untet 
keinerley Vorwand jemalo beeintraͤchtiget werben. 8) oki der Herrſchaſt Waͤlſchneu⸗ 
burg das kieine zueifchen der Daux biesfeits gelegene Stuͤckgen Land, von der Franche 
Eomte, ee de feinen -Zubehbeungen · mit einbegreffen als ein 1m 
Whaagiges we I na ht Ei de @chabene, ben 
der König an feinen fanden und’ Gütern hits und wieder etfftten, 9) Die an 
des Kodniges ſollen allezeit und am allen Orten eben bie Vorthelle und Worzlige genieffen, 
die ban groobrittanuiſthen und hollandiſchen Untetthanen desfalts zugeitanden mer» 
benz daher ſie sole verbundene eye fallen , Höhere ober mehrere Rechte, Zölle, Aufla- 
an u dergieichen eder Ha ihren Derfonenn, noch von ihren‘ Goͤtrrn, "Lebensmitteln, 
”.. Monrany> Et uhe ablng; as gekfehe foche ent ober Heim; zu begaßten, 
hear ei erwehater Staaten: zu bejaßferrpflegen. 10) Die Stadt Geldern? 
WR: Yen gangen Quartler dieſer Prodimz, imgleichen die Stadt Erkeln, die der * 
Tui jehr aartuich Geiger, De ir mit aller Oberheirſcheft nd Obereigerc@hunfilfei | 
aſſen werden, weil der König ſoiche durch fäine Woffen "Frankreich" abgeröimnieh, "WB, 
weil Der König wegen vieler wichtigen Anforderungen. von Spanien nicht vergiliget 
— — „> —— der — — — — 
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reich m Penn. geneigt erben, und in greihiſche Saube ich geuendet, "ol Be 
Bu De Daturahfaion es Königs Unterchanen geworden, und antegber das Buͤrger⸗ 
„aber andere Rechte erlanget, verſchiedene aber von ſelbigen ihre Männer, Weber, Kin 
„ber, Väter, Mütter und andere nahe Anverwandse, noch mehrere aber igre.Güter, hie 
‚Se entweder ſchon wuͤrklich befeſſen, oder durch Erbſchaft, Nachfolge und auf andere Ast 
—* erlangen konnen, in, Frankreich zaruͤck laſſen miſſen, ohne daß fie ſelbige mit 

fh nehmen, vder. deren bisher genuiſſen Dürfen; als begehret her König, vermoͤge bes 
‚feinen Untertanen ſchuldigen Schuhes: a) Daß biefen Männern, MBeibern, Li 
dern, Bätern, Müttern und andern nahen Anverwandeen befagter Flüchtlinge, foll ex 


laubet ſeyn, frey und ungehindert aus Frankreich ſich wegzubegeben · und zu ipren Mine 


“nern, Weibern, Kindern, Vätern, . Müttern oder nahen Anverwandten, ‚bie unter 
preußifchern Gebiete fich gefeget, konmen ya dürfen.  b) Aue bewegliche und unbe. 
wegliche Güter und alle Rechte die ſowohl beſagten Fluͤchtlingen, als deren Nachkom⸗ 

= die in, preufifchen Landen gebopren, zuſtehen, follen: ihnen wieber eingeraͤumet 

‚ und vergbfolget werben. c) Gollen erwehnte Zllchtlinge und ihee Nachkommen, die - 

in preußiſche fanden gebohren, allegit als wahehafta wiekliche preußiſche Wunerrpanen - 
angeſehen und baflır. gefalten werden; deswegen fie ſewohl in Branfreich, als allen 


2: Ah „gefhrigen Gebieten, aller und jeben echten. und Freyheiten, Befreyungen 


Vorzige, Nutzen und Vortheile zu genuffen haben follen, deren ſich bie andern preuſ⸗ 
ſiſche Untertanen. erfreuen dürfen, ohne dieſerhalb einigen Vorbehalt und Einfhrän- 
‘Bung zu machen, Hieruͤber will der König noch, dag der allerchriſtlichſte Koͤnig, in 
Betrachtung ber Ferundfhaft, Die durch ben Frieden wieder hergefteßet merden foll, ber 
fieben moͤchte / denen die yon ber reformirten Religion annoch in Frankreich geblieben, 


eine ſattſame Gewiffensfrenpeit zuzuſtehen, wie auch Die, fo der Religion halber in Ge⸗ 


‚ fängniffen, Ktöftern, auf denen Galeren und anderwaͤrts ſuh befinben, in vorige Irene 
heit. wieder zu verſe ; 12). Die Clauſul des vierten Areidteis des rpewicfähen Zeig: 
dens fol vdilig ahg fe und die Deligionsangelegenpeiten im eich, üfenbergeit aber 
in denen hurch Den tpspidfihen Trieben bereits abgetretenen, als auch noch abjutreten⸗ 
‚ ben Dertern. in dem Stande wieder hergeſtellet werden, darinnen ſie, vermoͤge deg weſt⸗ 
phälifchen Friedens, ſeyn ſolien. 13) Man behält gch überbein.oor, wenn es jur weitern 
“ Erklärung oder zur Sicherheit nöthig feyn wird, nech einen eder mehr Artickel · machen 
zu duͤrfen. 14) Denen Bundesgenoſſen ‚fol, 
Gnugthuung gegeben werden. 15) Die Freunde des 
der Handlungen benennen. witd, follen,; wegen der van Brankgih erlittenen Schäven; 
ebenfalls eine billige und rechtmaͤßige Genugthuung bekommen, wie ‚auch. in alle vorhe⸗ 
rige Freyheiten, Vorzüge und Rechte wieder hergeſtellet werben. ..16), Der König bu 
hält ſi ch das Recht und die Freyheit vor noch mwehrere Plnfecheruiigen: thun viren 
nachdem folches der Lauf der — ein E 1; Eger 
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handeln Der Abe Gautier brachte heimlich den Friebensplan nach dem Iegtren 


"Wegen Preuffen erflärte ſich Ludwig 14, daß es an ihm nicht liege, daß Neufiher nice m 


tell und Balengin neuerlich vor einen Theil der ‚Schweiß erkennet werde, bamit auch Sea 
. wohlnicht alle veformirte Eantons zufrieben ſeyn möchten; doch wolle Frankreich dieſe 
$änder, als Bundesgenoſſen dee Schweitzer anfepen und halten; wegen Orange wolte 
Ludwig 14. an Preuffen, Friedens halber; ein Geſchenk von 1200000 Pfund ge 


ben, fh aber nicht voriheiben Iffın, was: er in nem eich, Der Mehgien halbe, - 1. 


u f in, verordnen folle ober nicht. Die Religionsſache des vierten Artickels des russ 
vichſchen Friedens, wolse Frankreich, der Krone England zu Gefallen, fo ausmachen 


"af, Bf fe dem weftpfälichen Srieben nichts benäßme,  Gobald nur England ger 


wiß war, daß Frankreich und Spanien nicht unter einem einigen Seren ſtehen folte; 
mnſte Ormond im Felde gegen Frankreich nichts erhebliehes unternehmen. Sobalb 

Kch cberdies Frankreich entſchloß, Duͤnkerken von den Englaͤndern beſehen zu laf⸗ 

fen, kam zeigen Frankreich und England der Waffenſtillſtand zum Sehe. Doch 
erflärte ſich Die Königin. Anna bey ihrem Parlement: die Amfprüche und Forderungen 

des Königs. von Preuſſen wären alfo befihaffen, daß fie hoffentlich von Seiten ber 

„ Keime Frankreich wenig Schwierigkeiten finden würden; und fie, ihrer Seits, mol 

nichts fparen, die Vortheile eines fo guten Bundesgenoffen nach Möglichkeit zu befors 

gen. Demofmerachtet ließ der König Friedrich ı feine Völker in den Miederlanden, 
unter ben Üefehlen des Primen Eugen, den Rrieg gsgn Frankreich eifrig fortfegen. 
Seitdem aber Albemarle ben Denain aufgehoben war, folge vor die Bundesgenoe . " 
fen ein Untgluck über das andere im Felde. Mun ging groͤſtentheils alles nach denen  ° 
Berobrehungen "die Frankreich und England ‚wegen des. Sriedens unter ſich machten, 

Es ward ein Stillſand zu Waffer und zu Sonde zwiſchen Frankreich, Spanien und 

- England beieber. In Utrecht unterbrachen ſegar die franzöftfchen Geſandten ge· 
fihentlich die ganze Friedensunter handlumgen unter folgendem Vorwande. Wegen Vil⸗ 
lars Kriegagtüct ſpotteten des Menager Leute bes niederlaͤndiſchen Abgeſandten. 


EGBiaf Adoiph Henrich von Nechtern, Bediente. Menager woite keine Genugthu⸗ “ 


un) geben, daher Des Grafen von Rechtern Leute fich ihr Recht ſelbſt durch ausgerpeiler - 
Schlage werfcheften, welches Rechtern gut hieß. Aber dies nahm Frankreich ſehr 
hoch auf, und beſtand auf einer Genugthuung von Seiten ber vereinigten Niederlande. 
Man — — daß Rechtern ſeinen Geſgndſchaftspoſten niederlegte. Nun 
— eberländer an, weit geneigter ſich wegen des Friedens zu erfläcen. In⸗ 
Baın der Waſenſtilſtand zwiſchen Frankreich, Spanien und Portugal pm 
Grande. Seitdem die Bundesgenoſſen, jeder vor ſich, Zerderungen an Die Franzo⸗ 
ſen .Denbeachien, urtfeilte ber kaiſteriiche Geſendte, Graf von gieich: 
doß · dieſer Tag dem groſſen Buͤndniſſe den Untergang vorbedeutet. Der preußifibe Sof 
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- 1712, eis es nurmsglich war. Und 0 tab Perf unge eur km a, Sn 
. ben groften Bimtmiffe. Da Anna ſich vorſehee zu beſorgen, ſabrauch - 
te der König Friedrich 1 wicht, befondre Unterhandlungen mit Frankreich darch ben De ia 
Dermevorgmeßunen. Das gange Jahr verſtrich, ohne daß wan zu Utrecht miebemärie - 


en in Meankveich ya bewirken, die fer fü viele Japre auf Bekerren, in Gefängniß 
. fen und auf andere Art user dem umerträglichen Joch 


des Payfichems gefeufjet Dacten. 
—— mn #9 mine are, Bene 


pen : Geſandeſchaftebedeen⸗ 
von umlich, und fie auch besiegen, de dem Geafen von Rechtern zu denen Feiebens· 
Yanblongen gegebene Bolimache aufgehoben Hätten, Dech eben zu der Zec, da ber 

Bentenepüuemen, 


Friede ſaſt zum Cchkuß gefommen, ne 
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wird krauk. mg feiner eg Dis in Das Jahe 1713 forchauerte. Ce leß ſh 
> gear wieberam zur DBelerung on, fü, baf er au) der Gebuetuftger ſanes Entıie ben 

j — Jan Dosen un Sn Ta. „ Com Eiebergeiung werben 
2) Hoher se lich der Herr von Pölnie — 
von Urfprung geñommen, eriehlet ſehe mmftänd: Memoiren 1 Th. a. d. 229 en, 








beſergen msuflt; weil ber Koͤryer durch verſchiedene Aufaͤlle bereits. geſchwaͤche wer, und 


Der feduftiche Zeſtand der Königin demfefben auch fee zu Herzen ging. Dinn ba ber 
Rinig von Jugend auf ſchwachlich war, und Tonberlich vieles Lingemach auf der Wruf 
und an dem Magen empfand : fo nahmen biefe Zufäfle mit den Jahren nach und nach 
as Dis ſich ein ſchwerer Athem und flarfer Huſten Auffette, weicher bie noch übrigen 
Sehenstgäfte vollends dahin ri. - Wan unterhef zwar nicht, dis beſten Mittel darwiben 


MR geben, an das ehe maf zu: und ein Harmdcige Sicher, wbfl zeit 


Wieingfigung, begleitete befeibe Drgelalt; Daß der Mdnig Den 1zte — 


"fiel, das bald zu Ende ginge; wer nichts mehr, als dieſe hätte, ber waͤre übel beanz 


Au sang 5.50 ame msn Beate See RE me Oman af. 
en El VRR 30 Pre Beh Ben vet In der groͤſten 
Beaͤngſigung wurde ex von dem Hoſprediger ber Augſt Chriſti erinnert, darauf er freu⸗ 
dig antwortete: ja ich muß git Chriſto dulden, ich werde auch mit ihm herrſchen; und 
ben Verbetung des 27ten , ſprach er, in Deutung beffolben auf ſich, mit voller 


. Zureerfiehe :. ort ift gewißlich meines Sehens Araft geivefen von ineiner Jugend aufs 


Ich flirchte mich auch nicht. vor Dam Tode; Gott iſt mein Licht und mein Heil, 
vergaß debey, als ein liebreicher Water und Werforger, fin koͤnigliches 


Yen 


Haus ni 
„ un ex mit ber groſten Zartichevit fine Lüniglichen und wäteriichen Enge errfeiftee, bs 


Siand haftigkeit 
ihn off ancedete: Mein Gohns ich gebe euch den wäterlichen Gegen; Soet hehe much 
bey, Sort ſraͤrbe und erhalte euch Der der Kronprimeßin ertheilte Segen mar dom 


7 wmemlich aufrigeen gefogneten Zuſtand und Schwangerſchaft gerichtet, daß Soet fe ir 


\ 
we 


“Derfeiben hefhüen, Aärfen unb erfreuen folle. As man aber Binpufifte: man.nee - 


l durch @pertes Einade das Fhnigliche Haus hafb mit einem Königlichen Enkel erfreust 
yafahen, gab der König bie gefehte Antwort: bas werde ich nicht erleben! als wit .. 
S⸗ will, Walches auch ſo eingerroffen, een 
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‚den Königlichen Enfel,. den Prinzen von Preuffen und Ciamien, mb bie junge Bein 


* yehin fagnere; biefe legte aber auf Den Knien vor dem Werte lag, und fc fo wmeßnxlgig 


'.  erftärte: D mein lieber Orospapa I mie iſt er ſo krank? ich mill fleißig beten, daß ee - 
: bald wieder geſund werde, "Auch erinnerte der König ſich feiner Franken Gemalin, und ö 


beſahl derſelben für alle erufiefene liebe und Treue zu banken; auch ihr von Gott Geſund⸗ 


heit, Troſt und Vergnügen zu wunſchen. Endlich rief der König jeden feiner Miniſter 


2.7 ib sPofprebiger befonbers zu fh, und dande ihnen fr ife Treue. Ma auch ber 
Aronyrinʒ fid) über feines Herrn Waters Zuftand ſeht bewegt begeugte, fagte der König 
- zu beinfelben und allen Umfiehenven recht großmuͤthig: man folle fich zufrieben geben, es 
gehe alles nach Chores Willen! und als ihm geantwortet wurde: man hätte wohl Ur⸗ 


fache, den Verluſt eines fo gnaͤdigen Königes und forgfältigen Landesvaters ju beweinen; 


tzeetgte er mit dem Finger auf feinen wuͤrdigen Nachfolger, mit den bengefügten Worten: 


bier Habt ihr wieder einen Water, ber für eud) forgen wird. Diefe feligen Unterredun⸗ 


gen unb Zubereitungen wurden, obgleich abermals zu feiner Befferung einige Hofmma 


den zzten Palm Davids von Chriſto, dem Seelenhirten, der ihn leiten müde, wer 
ex auch ins finftere Todeschal gehen folte, vorgehalten wurde, er in einer gläubigen Zus 


verſicht biefelben mis ben orten verfiegelte: Amen! Gott leite mich auch, wenn es. 


ihm gefällt, aus der Zeit in bie Ewigkeit; er iſt allein der guse Hirte. Deinen WBik 
a ee ern j 
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Dieſer leidliche Zuftand dauerte bis Nadnittage bes 24. Sehr. da ſich auf einmal eine 


foldhe Veränderung äufferte, an der der König wohi feibft abmerten kente baf fin ſceneend⸗ 


vicht mehr fern ſey. Als · auch die Schwachheit merklich zunahm, verlangte ber König bes 


Abends noch ben Kronprinzen zu ſprechen, der denn eiligſt herbeygeruſen wurde. Da 
nun derſelhe, um deſto eher ben koͤniglichen und vaͤterlichen Willen zu erfüllen, dem 


. nächften Weg, fiber den Meinen Schloßplatz nahen, weil deſſen Zirumer entfernet war, 


| teug ſich etwas recht Merkwuͤrdiges zu.’ Nemlich ein ſonſt verſchloſſener Saal, fiel dem⸗ 


der Kronpring auch die Treppe herauf kam, und den Caſtellan des Schloſſes alda an 
traf, that er an denſelben eben bie Frage: allein er bekam zur Antwort: daß der Saal. 
veſt verfchloflen und lange Zeit fein Licht in benfelhen gekommen wäre. Als nun bee 


. von bemfelben nochmals ben wäterlichen Gegen mit ungemein groffer Färtlicheit, und 


felben fo helle in die Augen, als wenn er mit etlichen hundert Sichtern erleuchtet worden. 
Der Kronprinz ſtutzte über dieſen Anblick, und fragte Diejenigen, fo ihnen von Offieieren 


und Eamaliera folgten, warum fo viele Lichter in dem Saale angeftedtet wären? Ai - 


ob biefe es gleich ganz helle ſahen, wuſten fie doch nicht bie Frage zu beantworten. '- Als 


Kronprinz fih dem Sterbeberte feines Füniglichen Herrn Waters genähert, empfing er 
verweilete fich etliche Stunden bey feinem todkranken Herru Water, bis dieſer endlich 


ihm befahl, des er Ph zur Ruhe begeben fi: ae 


. we 


“ 


| Zu 


glas Ari ker Of Er ——— 

Be iin rn; 
Yes mehr und mehr pr ſeinem Ende: unb da man bey Gelegenheit des am verfloffenm - 

“  Gonntage erklaͤrten evangelifchen Tertes, von ben Arbeitern im Weinberge, ihm zu @e - 

= mrheführete: es ſchien auch der Abend feines Lebens ſich zu nahen, an dem Gott ihm 

. den Onabengrefihen und bie ewige Ruße geben; bie irdifche Krone aber mit der ewigen 

werwerhfeln wuͤrde: gab er feine völlige Entſchlieſſumg in biefen Worten zu erfermen: = 

Amen! das thue Gott! er erfülle dieſes! er mache es, wie er will! fein Wille iſt mein -- 


Wile! ie er denn alle Troftfpelahe fich glacbig zueignete, auch alle Gebece und 


Seufjer, fo ihm vorgeſagt wurben, mit einem lauten mb vertraufichen Ja! verſiegelte. Un⸗ 
geachtet nun ber lebte Augenblick von dem Sehen des. Kömiges fich mehr und mehr nd 
- Werte, fo behielt derfelbe dennoch feine völlige Vermmft, bis feine Seele von dem Leibe 
ſchiebe, und zu ihrem hohen Urſprung zus kehrete. Es gefchahe biefes pwiſchen 
m und 1 Uhr des Mittages den 25. Febr. und ber Eönigliche Kronprin, traten kurz vers 
ber in das Zimmer, umarmete noch zuletzt ſeinen flerbenden Herrn Vater, weicher 
ſich zu ihm neigete, und ihm mie ſchwachen Worton und einem Kuß den letzten Segen und 
Aſchied erthellete. Kaum war er vem Bere. zaruͤck getreten, als ber Konig unter 


dem Zurufe: Jeſum im Herzen zu behaken, in aller Stille, ohm einige Bewegung, 


. fe und ſelig den Griſt aufgab; nachdem er fein Sehen reche ruhmvoll auf 35 Jahr, 
7 Wonat, 15 Tage und 4 Stunden gebracht, feine Laͤnder aber 25 Jahr; mernlich als 
harfürſt, dremehen, ats König aber, tee 


: Die aſte Sorgfelt des ——— Frideich Wilhelms sing dahin, daß Defknkeide 

der Leiche feines geliebteften Vaters, der er noch viele Thraͤnen, als einen Ein mid in Die ale 

Khen Zoll, abteng, recht Fönigliche Ehre erwieſen werden möchte, zu dem Ende er ganeite me 

alles, was die feiche und das Begraͤbniß des Königes, auch die besfals anzulegende bracht. 

Trauer betraf, ſelbſt anorbnete. Die Anordnung der Trauer, war auf felgende Art 

abgefafſet: 1) Alle Einigliche vornehme Bebiente muſten ſchwarze tuchene Kieider mit 

drey Knoͤpfen, Pleureuſen auf den Roctärmeln, unb KHalsrisher von hollaͤndiſcher fein  & 

"end, mit einem Saum eines Daumens breit tragen. 2) Die Einiglichen Miniſter 

und Wornehenften.des Hofes, bis auf die volreflichen Cammerherren mit eingeſchloſſen, 

mußten: in mit ſchwarzem Tuch bezogenen Kutſchen, ohne Wappen, fahren, und ſchwerze 

rauerſchuhe tragen, 3) Die Binifter muften zwey Gemaͤchev · ſchwarz beſchlagen laffen. 

¶¶ Die Hofleute muſten ben ſeyerlichen Begebenheiten und in der Kirche in Traurmäne .- 

wein erfiheinen. 5) -Diefe muften ihnen Bedienten ſchwarze Liverey geben. 6) Die © 

nigliche Capelle und der konigliche Stuhl, muſten auch ſchwatz befchlagen ſeyn. Dadie 

dem nun der verblichene koͤnigliche Leichnam, nach dem ausdrucklich ansgeftellen Befehle 

des verftorbenen Koͤniges, unerofnet und balſamiret in ein Wachstuch geſchlagen wor⸗ 

ben, ward er auf ein Paradebette in aller koͤniglichen Pracht geleget, und taͤglich dffent⸗ 

uch zur Schau geſtelet. Es geſchahe ſolches in einen unfern bes körnghichen Schtaf 

— nafe ber Ballerie gelegenen Gemache, welches nn 1. 
baig preig Gef. 7 Band. 
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Der oben und bie Sccſen es Seite auch mit Auch son Chin der geche baegei wer. — 


Das Bette war drey Stufen von ber Erbe erhoͤhet, mit rochem Gemmte, goldenen 
Kronen und: Adlern beſaet, mit ſilbernem Stuͤck gefüttert, auch mit koſtbaren Perlen 


geſticket, daher man es nur das Perlenbette nannte. Die koͤnigliche Leiche war in eis 


sem purpurrothen Roc, uͤber und uͤber mit Gold geſtickt, gekleidet, und die Knoͤpfe 


Daran Brillanten von unſchaͤttzbarem Werth. Ueber dieſen Rock war ber kodnigkiche 


Mantel von rothem Sammte mit Harmelin gefüttert, daruͤber Die Kette bes preußiſchen 
ſchwarzen Adlerordens auf den Schultern und der Bruft.bing, fo wie der König dieſelbe 
im Seben bey groffen Feyerlichkeiten getragen hatte. Auf dem Haupte war bie koͤnigliche 
Krone, und bey ben Händen lagen ber Scepter, Reichsapfel uib andere dazu gehörige, 
Zierratpen. Zu den Fuͤſſen lagen auf zus niebeigen Stůhlen ber englänbifche Orden 
vom blauen Hoſenbande, und ber koͤniglich daͤniſche Elephantenorden. Won jebef Seite 
des Parabebettes ftunden fechs filberne Gueridons, und auf jedem ein Armleuchter von 
fieben Roͤhren, darauf fieben angeſtockte weiffe Wachelichter ſteckten. Die Bewachung 


hatten die wuͤrklichen Geheimenfomtemsinifter, bie Generallieutenants, Cammerherren, 


die Cammerjunker, alle in langen Trauermaͤntein; auch war der ganze Hof beſebliget, 
fich alsdenn bey ber koͤniglichen Jeiche einzuſinden. Die Dazu angeſetzte Zeit, war Vor⸗ 


miitage von 10 bis 12, und Machmitsage von 3 bis 5 Uhr. Die Bünigliche Leiche blieb 


allda bis auf den 4. März, alsdenn fie, weil fie fich nicht laͤnger halten wolte, in einen 
Sarg geleget ward. Man Eleidete fie in Golbſtuͤcken, und ber Sarg war ebenfalls da: 


‚ mit befchlagen, welcher is Begleitung ber Geheimenſtaatsminiſter, anweſenden Gene⸗ 


vallieutenanes und Cammerherren im die alte koͤnigliche Capelle, in folgender Ordnung 


. gebracht warb: MD) Ging ber Dbrifie de Brion, Baron de Kux, mit 24 Wann von 


ber Föniglichen Garde voran. 2). Kam ber Obermarkhall von Prinz. 3) Die beis 
Oberhofmeifter vom 


den Staatsminiſter, von Blasfpiel und von Kamecke. 4) Der 


Königlichen Haufe, ein Oenerallieutenant und ein Cammerherr. 5) Die von zwölf j ; 


Cammerjunkern getragene, und von zwoͤlf Edelknaben umgebene Fönigliche Leiche. —WM 


Die Cammerbedienten, und 7) 24 Schweitzer, Die nebſt denen von ber Leibgarde in ber 
Capelle die Wache halten muſten. ‚Man feßte Die Seiche auf das zu dem Ende verfertige 
Trauergeruͤſte, bey weihem, auffer ber ordentlichen Wache von ber Leibgarde und ben 

Schweitzertrabanten, die Staatsminiſter, Generallieutenants und Canuuerherren wech⸗ 


‚(eteeife täglich, bis aufsbie konigliche Benfegung, ihre Aufwattung hatten. Auf dem 


Sarge lag zun Haufte die Krone, zu den Fuͤſſen bie Ordenskette von dem preußiſchen 
ſchwarzen Adlererden, der Seepter, Reichsopfel’und die übrigen Orden auf kleinen 


' &tüpten neben dem Sorge; um denfeiben aber fiunden filberne Gueridvns, auf dieſen 
: Plberme Seuchter mit Röhren, darauf weiſſe Wachslichter brannten. Das Bauwerk des 
Trauergeruͤſts war von korinthiſcher Orbming, und die Säulen nebfk ihrem Tafehvert 


verſilbert. Die Wände ber Capelle waren mit ſchwarzem Sammte bekleidet, am bene. 
felben aber Die geſtickten Wappen ber koͤniglichen Laͤnder aufgehangen, bie durch viel ſil⸗ 


berne Wandleuchter, fo mit ſchwargem Store derlich verbunden, erleuchtet — 


— 
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Sen Gange ae iin ee geoffe koͤnigliche Krone, aus welcher vier ſammetene und m; 
nie gefuͤtterte koͤnigliche Mäntel abhingen, bie mie Kronen und Ablern.von  . 


Gaold gefticht, befiveuet waren. Diefe Krone ward von zween fliegenden, und auf na- 


turliche Art aus Wachs gegoffenen und gefriebenen, auch mit koſtbaren Stoffen belle 
deren Figuren-gehalten. . Die zur Rechten ſtellete die heroifche Tugend mit einem jr 
beerfrang in.der Hand ver, die zur Linken führte eine Pofaune, und fihien den Nach⸗ 
ruhm des Königes ausgublafen. Hinter dem Sarge war die Eapelle mit einer groſſen 
auf weiſſem Taffend gemahlte Erhellung geendiget. Auf ſelbiger fahe man in Figuren 

. in sehensgeöffe, das Königreich Preuffen und die Markbrandenburg, in einer traurigen 
Geſtalt und Geberdung, wie ſie ihre Haͤupter verhüfleten, nnd den Untergang ihree = 
Sonne beweineten, vorgeſtellet. SHiuter ihnen fahe man eine Weltkugel, und hinter ‘ 
Diefer die untetgehende Sonne, mit biefen aus bes lateinifchen Dichters Horazens tm .  . ' - 
Buche, erften Epiftel entiehnten Worten: Exftindtus amabitur Idem. Vorne, ben dem a 
Eingange ber Capelle, ſahe man an den Pfeilerri der Capelle, einige von koſtbaren Har⸗ 
uifchen aufgerichtete männliche Figuren, welche geoffe weiſſe Wachsfadeln in den- Haͤn⸗ 
den hielten, den Eingang in die Eapelle zu erleuchten, und eben ſolche geharniſchte 
" Männer waren auch zur Rechten und zur Linken bes Gemaͤhldes aufgerichtet. Die 
ganje Eapelle aber war mit filbernen Kronenleuchtern erleuchtet, bie eheils am dem Ge⸗ 

woͤlbe Dingen, cheils von Skeletons und Ben Figuren gehalten wurden. 

- 810, 

Am allermerkwuͤrdigſten war hieben der kuͤnſtlich erfonnem und ausgejiertejinneche Baht 
Sarg, welcher von dem Peofeffor J. G. Wachter erfinden, und deffen Beſchreibung Sf: bung des dr 
fentlich im Druck herausgegeben worden, Die dem geneigten Leſer an biefem Orte nicht fan — 
vorenthalten werben. Der ganze Sarg war wie ein altes Monument ober Grabmal an: > 

zuſehen, und aus einem zierlichen Leiſtenwerk zufennmengefeßer, welches fih eher ein- 

bilden als befchreiben läßt: Oben auf bem Deckel war ein koͤniglicher Mantel ausgebreir 

tet, weicher zum Haupte des Sarges von zwo lebensgroſſen Figuren, bem Koͤnigreich 
Preuffen und dee Churmarkbrandenburg aufgedecter ward, denen Zuſchauern dis 
‚Bönigliche Bildniß zu zeigen, welches daſelbſt in einem groſſen Ovalichilde auf einem a 
Kisten ſtund. Zur Mechten ber Ebniglichen Abbildung. fahe man bas Königreich Preuß 
fern, welches ſich eine beſondere Bemühung gab, oben auf den Sarg zu fommen, und - 
Über dem koͤniglichen Portrait eine koͤnigliche Krone zu halten. Die Liebe und Chrerbie: . 
omg und die Begierde, daſſelbe in der Nähe zu betrachten, leuchteten zugleich aus ihrem 
Geſichte hervor, und esfihien; als ob fie bes Anſchauens nicht fact werben konte. Zur Sin: 

Ben ſtund die Churmark neben dem Sarge auf ihrem eigenen Wappenſchilde, und war be 
ſchaͤſtiget, bie fönigliche Abſchilderung fiber dem Sarge aufzurichten, und mit ausgeſtreckter 

Hand der Nachwelt anzuzeigen. Das Koͤnigreich Preuſſen ward an der koͤniglichen 
Krone und dem Einiglichen Mantel, die Churmark aber an dem Churhute und Chur⸗ 
rocke erkannt. Das koͤnigliche Bildniß war ein ganz erhabenes Werk, auf alte Art 

p gemacht, Ka das Er nur. vom "an: zu fehen war, mit en — 

mma Fride- 
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Fridericns Rex Borufliae. EL. RR. Auf den Seiten des @argee ſahe uman einige hetb er⸗ 

hebene Acheiten in welchen Die Geſchichee bes Königes auf hieroglyphiſche Art vorgeſteller 

- ward; zur binken Die groffen Thaten ber -churfürfiiichen Regierung, zur Rechten die groß 
fen Thaten ber koͤniglichen Regierung. Denn in diefe beiden wird bie Hiſtorie 

des Königes. abgetheilt, weicher wie ein Janus zwifchen zweyen Jahrhunderten in ber 


Mitten Iogen, and bie vergangene und in gegenwärtige Zeit in ſich begreifet. Und 


damit diefe Halb erhabene Werke den wahren Abriß des Königes ausdruͤcken möchtens 


welcher darinn beſtebet, daß er ein Kriegs: und Friedensheld zugleich geweſen if, fü 


© 


hatte man bie vernehmften Kriegs: und Friedensverrichtungen ausgeſucht, und ſeiche 


zum Vorwurf diefer halb erhabenen Arbeit erwaͤhlet. Diefe Figuren fingen auf ber 


linken Seite des Sarges an, we bie Churmarkbrandenburg ſtund, und ging von ben - 


Riſſen des Sarges hinauf nach dem Haupte, und von bannen um ben Sarg herum, 


bis wieder zu ben Züflen, in nachfolgender Ordnung: das erfle Bildwert der linken 


.  ader churfürftlichen Seite, begreift den Antritt bee churfürftfichen Regierung, unter fob 
genden Figuren: ber Ehurfürft, mit einens nach dem Alterchum gemachten Steuerruder 


» un der. Hand empfängt von der Churmark, wit auch von Preuffen und andern Ländern, 


weiche ſich zu feinem Throne naheten und an igren Wapen erkannt wurden, bie Erbhul⸗ 
bigung, mit biefen darüber fteßenben Worten: Futurae Mojeſtatis primerdia. Das 
zioeyte Schuitzwerk begrif den ruhmvollen Feldzug von 1689 Jahre, unter. folgenden 
Figuren: der Chuefürft begleitet von der Göttin des Sieges, fegte dem Rheinſtrome 
ben Hut ber Freyheit nf. Sierlber ferhen die Worte: Inferior Rhenus liberatus. 


Das beitte Schnitzwerk begrif insgemein den Schug der Klinſte und Wiſſenſchaften, 


insbefonbere Die Aufrichtung der ‚Univerficht zu Halle und ber Mahleracademie zu 
Berlin. Die Figuren waren folgende: Der Ehurfürft mit dem Friedensſtabe des 
Mercurius in. ber Hand, reichte der Kunft und Gelehrſamkeit die Hand, denenſelben 
aufzuhelfen, wobey Genius ein Korn des Leberfiuffes ausſtuͤrzte. Die Gelchefanskeit 
Hatte Flügel am Haupte, wie Die Miſen, weiche ben erhabenen Geift andeuteten, und 
hielt in der Hand ben Zirkel, in’ weichem ein Triangel war; weil Dafür gehalten wird, 
daß alle göttliche und menfihliche Wiſſenſchaften in biefer Figur begriffen werden, Die 
Kunft war gleichfals eine weibliche Figur, welche in der Hand einen Hammer, Meiffel 


und Pinſel führte, Hierüber ſtunden dieſe Worte: Ingenia fauli promota. DE . 


rierte Schnitzwerk war von ber Bekleidung, der bie Epurmarfbranbenbusg vorflellenden 
Figur, bedeckt, und alſo wicht zu fehen. Auf ber reiten oder koͤniglichen Seite gaelee 
Bas fünfte Schuigwerf auf das groſſe Krönungsweit in Preuſſen, und begeif nachfol⸗ 
gende Figuren, Der König, angeguͤrtet mit dem Schwerd ber Gerechtigkeit, und den 


glihtichen Oetzweig des Friedens ben ſich habend, fegte ßich ſelbſt, umter dem Broßler _ 


den der Welt, bie königliche Krone auf, wobey eine Bama feinen Ruhm ausbiies: 
Hieruͤber ſtund: Regnum fine cruore conditum. Das fechfte Schnitzwerk ſiellte die 
Erlangung ber neuen Laͤnder und Provinzen vor, mit welchem ber König fein neu geſtif⸗ 


tetes Königreich vermehret hat. Alther Re mn Di Bruins Meufihae, Singen, 
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Moͤrs und andere mehr, welche an ihren Wappen erkannt werben, ſich zu dem Throne 
des Söniges nahen, und demfelben bie Hutdigung liflen, mie dieſen Worten· Finen 
Imperä prolati," Das fiebende Schuihwerk fellete die hohen Verdienſte des Korige⸗ 
ben dem Kriege wiber Frankreich, unter folgenden Figuren nor: bie prewßifihen Kriege - 
beiden bringen vor den Mönig. die Eeöbsefronm ven Geldern und Kaiferswerth, wie 
auch viele andere Siegeszeichen, welche fie in dem Kriege wider Frankreich in verfchiebenen 


„Ländern erobert haben. Der König wird zu gleicher Zeit von ber Victorie gekroͤnet, 


mit. Diefen darüber fiehenden* Worten: Rerum geflarum fulgor. Das legte Schnig - 
werk ziekte auf die Regierungekunſt des Koͤniges, durch welche er ſeine Länder, mitten 


unter den Kriegesflammen feiner Rachbarn, in Ruhe und Frieden erhalten. All⸗ 


bier ſahe man den König von ber Staatsklugheit begleitet, wie ſelbige feine Chur und 
andere Laͤnder mit dem Frieden vermäßlet, und zu gleicher Zeit dem Kriegsgont Mars 
feine Befehle ertheilet, das Schwerd fertig zu halten. Die Staatsklugheit war wie 


. eine Frau mit zwey Gefichtern vorgeſtellet, mit welchen fie bag Wergangene und Zur 


" M.S.R.L VIII. Viri Brand. et diveLu 


Tünfeige zugleich beurtheilet, und Die einen offenen Eompas füßret, nach welchem fie 
ihre Handlungen einrichtet. hierüber ftunden Diefe Worte: Quies publica fundata 
Auſſer dieſen Seitenftüdten, ſahe man noch auf beiden Seiten bes Sarges; recht in ber 


. Mitten deſſelben, unter einer koͤniglichen Krone ein groffes Blatt, ober einen Rahmen mit 


leichenzierrathen, welcher von zween Ablern getragen ward, und eine große Inſchriſt in 


Fi) Harte, die von dem linken Blatte anfing, und nach dem rechten fortfuhr, auch ſich 


darinnen endigte. Nemlich in dem linken las man folgendes: D. O. M. et Semp. 
"Mem. S. eus Fridericus Rex Boruiſ. pius fel. ptudens fortia divi Friderici Guilielmi 

dere Henricæ Principis. Araufionenßs filius III. 
non fine prodigiis natyram Regem Pop. Borufl. parturire, Regiomonti Bor. Cal. 
Quintil. MDCLVII natus. Quum nafcendi ordine ad regendum avitum imperium ' 
non vogaretur, fratribys natu Max. morte defunctis, a divinz providentia ex Mar- 
chione Princeps Iuventutis et patriæ fortunæ hxres conflitutus, poft deceflum divi pa- 


tentis Salium eledorale An. MDCLXXXVIII condcendit, illudque maximis 


domi forisque geftis illuftravit. Quibus æque ac virtutibus ſuis viam fibi ad Regiam 
dignitatem paravit, quam cum ſplendorem ejus ac vim haberet, magno animo, raro 
exemplo, plandente orbe, Anno orientis fzculi primo XVII. Jan. fibi adferuit, re» 
gni fui pacificas Conditer et Locppletator. In der vechten Carte hieß es ferner: Pro 


„ amajeftate imperii magnus in ornamentis, munificus in largitionibus, pl fuo- 


rum amor. In,tantis Aug. Domus ſuæ incrementis, pietatis fux haud fucatz hunc a 


Deo T. O. M. optatiffimum imprimis fructum tulit, ut ex fecundo matrimonio füc- 


cefforem fibi procreaverit Fridericum — virtutum avitarum ſtrenuum ſecta⸗ 
torem, ex quo novam progerminare vidit Imperi p inem, ac firmamentum dul- 
eifl. Nepotem. Fridericum hodienum propsti ——— Moderatus et zquug 


ja fecundis, conflaus et $redius in adverlis, ahimum tenzit et [ui et Imperii potentemn ' 


Emenſo nunc feliciter vitz giorizque fladio, et victoriarum abundans, æterna nomi- 
nis fame dignifflunus, bic requieſcis, obiit ad D. XXV. Febr. MDCEXIIE Fride- 
riens Guilielmüs, Rex Boruſſiæ, Divo parents hoc monumentum fepulcrale.pro pie 
tate moello animo pofuit. Der vordere Theil des Sarges wer mit allerhand Arten 
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Keiegeräftungen‘, wie auch mit den dyey Orden gerieret, melche der Koͤnig bey Lebzeiten 


getragen, doch daß ber preußiſche, von ihm ſelbſt geſtiftete Orden des ſchwarzen Ablers, 


zwiſchen den englaͤndiſchen und daͤniſchen in ber Mitten hing; am Hintertheil bes Gars 


ges war das koͤnigliche Wappen unter einem koͤniglichen Pavillon, oder Wappengejelt, 


zu ſehen. Der Sarg ſelbſt war mit allen Figuren, Leiſtenwerk und erhabener Arbeit 
von Zinn gegoffen, und mit. feinem Golde uͤber und über vergoldet, und war bie Ge⸗ 


ſtalt des Sarges son dem Sarge der verfiorbenen Gemalin des: Königes genommen; 


L 


keichenbe⸗ 

gaͤngnis des 

Koͤnigs Fries 
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nur das Portrait mit feiner Krone, famt ben zwo Carten · mit ihren Kronen und Auf 
ſchriſten, waren theils von Erz gegoflen, theils in Kupfer getrieben und im Feuer ver: 
goldet. Und dieſer Sarg ruhete mit allen feinen Zierrathen auf einem vieredligten Fuß, 
auf welchem vorne die Bergänglichkeit faß, fo neben fich ein Kind hatte, das Geifenblafen 
machte. Ihre Geſtalt war traurig und befrübt, und folte die. Zufchauer um fo viel kraͤfti⸗ 


ger ihrer Sterblichkeit erinnern ; ba fiefahen, daß ſelbſt Die groffen Monarchen dem Tode una 
terworfenfind. Die Höhe bes Sarges war am Haupt ſieben Fuß, fechs Zoll, die längeneun 


Buß, sehen Zeil, und das übrige werglechrißmäßig-hech, lang und breit. Das Mobellzy 


dem Guſſe hat der konigliche Baudirector, Schlüter, gemacht, bie Ausführung davon aber. 


war dem Königlichen Hofgieſſer, — aufgetragen sopeben, bes es ſeht wohl gelungen. 
er Ya ı ss 


Was das leichenbeg ͤngniß ſelbſt anlanget,, fo ging boffbe den a. May vor fih; 


aber acht Tage vorher, Bas ift, von den 25. April an, ward alle Tage in allen Kirchen 


ſowohl in Berlin, als in alleh koͤniglichen Laͤndern, eine Stunde lang. von. bis 2 
Uhr geläutets und die koͤnigliche Miniſter, Generallieutenants, Cammerherren und 


Übrigen Bebienten, wie auch die Garden muſten bie Bewachung, fo wie in den erſten 
fechs Wochen, haben, wie denn auch, in waͤhrenden biefen acht Tagen, zu gewiſſer 
Zeit, Vor⸗ und Nachmittage, jedermann die koͤnigliche Leichenprache zu fehen erlaubt 


war. Den Tag der Beyſetzung felbft, des Morgens um 7 Uhr, wurde inallen Kirchen 


zu Berlin das erſtemal, von 9 bis 10 Uhr zum zweytenmal gelaͤutet, und alsdann ging auch 


der Zug an. Doch furz vor demſelben ward die koͤnigliche Leiche durch wuͤrkliche Cammer · 


herren aus ber koͤniglichen Capelle getragen, und unter einen dazu verfertigten Himwel gebtacht: 
da denn alle zur Aufwartung beſtellte Perſonen ſich einfanden, und die Reichskleinddien denen⸗ 


jenigen, fd ſie tragen ſolten, ausgeliefert wurden. Der Zug ging von dem koͤniglichen Schloſſe 
durch dig breite Straſſe, bis an das colniſche Rathhaus, zur Rechten herum in die Brüe 
derſtraſſe nach der Domkirche zu. Zuerſt kamen die vier Regimenter zu Pferde, die Sch in... 
der Dorotheenſtadt bey-dem Einiglichen Marftalle und dem Padlaft des Marggrafen Phir - 
lipp Wilhelms geſtellet hatten. Diefe führete der koͤnigliche Geperallieutenant von ber _ 
Envallerie, von Tettau, und unser ihm ber Generalmajor von Dadeborn und der 


Brigabier von Dewitz an. Zuerſt waren zwo Schwabronen von dem anfpachifchen 
Dragonerregiment, ynter Auführung des Obriften von Wenſen; hinter Diefem das 
wartenslebenſche Regiment, unter den Obriften von Benckendorf und d' Orville; 


‘ 


Dann das hareutiſche Regiment von drey Schwadronen, unter dem Obriften von Buſch ; Si 
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Auf Dife das geiſlcche ſchlipebachſhe Degen, under RE Pe 
menfet auch in drey Schwadronen, und endlich wieber zme Schwadronen von bemanfpns -' 
chiſchen Dragonerregiment, unter dem Dbriften Boyverdun. Diefe Regimenter hatten ° 
ihre Paucken mir ſchwarzem Tuch bezogen, bie Hautbois aber und Trompeten waren gebämpft. 
"Sie kamen durch das neuftädtifche Thor über die Hundbruͤcke nach dem Schloffe, gingen 
- über. ben vordern Schloßplatz burch die breite Straſſe bis an das coͤlniſche Rathhaus, von da, 
» Be linker Hand über den Muͤhlendamm nad) ber Kloſterſtraſſe ſich wendeten, und in ſel⸗ 
bigr, von des General du Veyne Haufe an, bie ganze Scraſſe hinunter bis nach der 
Marienkirche ſich ſtelleten, auch daſelbſt bis nach geendigter Leichenceremonie und Predigt 
verblieben. Auſſer dieſen Regimentern zu Pferde, wurden noch andere. Voͤlker zu 
Zuſſe gebraucht, und mit denenſelben verſchiedene Gegenden beſetzt; nemlich "auf dem. 
"  Aufien Schloßplege hatte die roche Grenadiergarde in ihrer neuen Monteur, 600 Mann 
ſtark, ihren Ort. Gegen diefe über ſtund bie weiſſe Grenadiergarde, auch 600 Mann 
ſtark, von einem Ende bes Schloßplatzes bis zum andern, dabey der Generalmajor ‘von 
Gersdorf ſich befand. Des Königs Regiment fund von beiden Seiten der Stech⸗ 
bahn 1400 Mann ſtark. Auf dieſer Bahn bis am Die lange fleinerne Brüde war ein Bar 2 


z Aeillon von Dönhof Too Mann Rarf. In der breiten Straſſe zur Nechten Rund ein 


* Bataillon von Marggraf Albrecht 700 Mann ſtark; hinter diefen ein Bataillon von 
Anhaltdeſſau von 700 Wann. Gegen über Hund. daß andere Bataillon Anhalts 
deſſau eben fo ſtark, und an demſelben ein Bataillon ven ‚Holftein, auch ſo zahlreich. 
Beym cölnifchen Rathhans bis an die Bruͤderſtraſſe mar das andere holſteiniſche Batail⸗ 
kon von gleicher Stärke; in der Bruͤderſtraſſe aber waren zwey Batqillous von Marg⸗ 
graf Ludwig 1400 Mana ſtark; endlich ſchloß vor dem Dom unb- auf. des neuen Stech⸗ 
bahn bisüber bie Freyheit, das wartenslebenſche Regiment in zwey Bataillons von 1400 » 
Mann. Nachdem die Regimenter vorbey waren, gefchahe der Zug in folgender Ord⸗ 
nung. ı) Ein Böniglicher Stallmeifter zu Pferde in einem langen Trauermanfel und 
Flohre, hinter ihm aber neun Fönigliche Landraͤthe, als Marfchälle mir Vißren und Mar⸗ 
ſchallgaͤben, daran. lange Führe hingen; bie Schüler aber mit dem preußifihen Adler 
bezeichnet waren. Es folgten 2) die fnf Schulen aus der. Nefiden, Berlin, nebfk 
den fämtlichen Schuicollegen, alle in langen Maͤnteln und Floͤhren. Nach dieſen J 
bie Waiſenkinder von Oranienburg, neb ihrem Waiſenvater. 4) Die fäntlichen 
. Prediger. Y 24 Pönigliche Trompeter, und zwey paar Paucken mie gebämpftem Spiel, 

in langen Teauermäntein und Flöhren, die wechfelemeife mie den Schulen einen Vers 
aus dem verordneten Seichenliede ſpieleten. 6) Dieſ Föniglichen Edelknaben mit ihrem Hof⸗ 
meiſter, alle auch in Trauermaͤntein mie Floͤren auf den Huͤter. 7) Abermal ein koͤnig⸗ 
licher Stallmeiſter, und hinter ihm 8) ein Herold. Darauf 9) drey Marfihälle vom 
Dem aus Frankreich flüchtigen Adel, und nach ihnen 10) die geflüchteten franzoͤſt⸗ 
ſchen und aranikhen Glngerlichen Bedienten, nebſt benen-vom orauiſchen Parlemente 
m Trawerhabit. m) Dreg Masfhälle von den Löniglichen Landraͤthen. 12). Die De 
apdirten von RER 13) Abermals dren — von. den koͤniglichen fanbeis 
Ken 
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Biefer Ordnung: -aus Lauenburg und Buͤrew, aus ben Grafichäften Teckleuburg ut 


en aus ber Orafichafe Hohenſtein, aus. der Graffthaft Ravensberg aus ber en 
Sraffhafe Mark, aus dem Zirfentium Moͤrs, aus dem Firſtenchum ; 


| — —— en a eng 


| - rer) Marſchaͤlle von den Fontgfichen Landraͤchen. 16). Die Deputirten von den Einige 


chen Univerfitäten, und hinter dieſen Die Deputirten don ben zwey Stiſtern Havelberg 
und Brandenburg. 17) Wieder ein koniglicher Stalimeifter, nebſt zwoen ihm. folgeiben 
Herolden. 18) Drag abeliche Marfihälienen den koruiglichen Sanbräshen. 19) Die Eoflegik - 
dus ber Wefiderz nach ihrer Ordnung, fo daß das Eolleginm der würklichen Geehnenfkantee 
Häthe zuletzt kam. 20) Wire Herolde, je zween und zwoen in einer Reihe. ar)Deey Marfihäle, 
als Directeurs von den Kreifen. 22) Alsdann wurden bie Neichsnfignien getragen, mb 


i von Prüm, . 
- mit fimf andern Marſchaͤllen folgte, 24) Kam die konigliche feiche auf einem Wagen 


on acht Pferden gezegen, weiche mie ſchwarzſammeten Decken, daran das koͤniglich⸗ 


> Mappen vom Gold und Silber geflict, behangen waren, und ven ache Obeiften gefuh⸗ 
ket wurden, bey denen zur Seite acht Rönigliche Kutſcher in langen Maͤuteln · und Foren 


"gingen. ' Auf der Fünigfichen Leiche lag ein feinen Tuch, und Äber demfelhen eine gold 
ſtuͤckene Decke mie Kronen und Ablern geſtickt, deren breite Saum vor Hermelin war. 


Zum Haupt lag auf der Decke bie konigliche Krone auf einen Poiſter, zu ben Züffen 


" über die Fönigliche Ordenckette. Ueber der Leiche war ein Himmel von gleichem Gold⸗ 


Al, darauf bie Bnigfiche Geflaherwepnen won Golde gefickt, poiffen jedem aber 


ein Ordensſtern zu ſchen war. Die zwoͤlf Stangen bes Hinumels wurden von zwoͤlf Ge 
neralmajors, und die vier Schnüre, wie auch die vier Zipfel des Leichentuchs don eben 
ſo viel Oentraikieutenants getragen; Deren jeden if koͤnigliche Edelkuaben umcerſtich 


‘ten. Meben ber Seiche gingen noölf Canunerherren und zwolf Cantmerjunfer, wie auch 36 
GHellebardierer von der Schweitzergarde laͤngſt dem Etichenmagen, vom Haupt der Pferde bis 


: an bie Hinterräder, unter Anfuͤhrung zweener Oberofficirer. Darauf folgte 25) das Reiche: 
 "panier, von dem General der Infanterie, Cheiſtoph Grafen ee yroifchen zween 
—eS— 
des Mantels ber Oberſtallmeiſter von Syberg trug. 27) Der Marggraf von 

"Hinter welchem ber Rach von Auer ging. 28) Der Marggraf 


— Chriſtian 
En a e felgen. ern 








item 30) ——* Citehti, ſo von dem —* ri 

geſhret warb, ‚und deren Schleppe der Cammerjunker von Toſel rug 
” = verwittvete —— Swed, von ihrem vornehmſten Bedienten 
— wenn 32) Marggraf Albrecht Friedrichs Frau Gematin, 
Bor —— geführe. 33) Die Prinzeßin von Sid, vom 

. Yehptmann vor Stolpe dem von Kamecke, gefuͤhret. 34) Drey abelhe Mar: ” 

" Wpllle, fo Gelyeiinerätie waren. 35) Das fünmtliche Brauenjimmer, zwo und zwß 
An einer Reihe. 36) Diem bürgerliche Marſchalle. 37) Die Cammergerichtsadvoca 

&n, Tamt dem Magiſtrate und der Buͤrgerſchaft aus der Reſidenz. 38) Tin Föniglie - 
her Stallmeiſter zu Pferde beſchloß den ganzen Zug. Sobald die koͤnigliche Leiche bey 
bem Dom angekommen, Guben die zwelf Cammerherren und die zwölf Tannnerjunter, 
Vie Serben gegangen ‚ Viefelbe von dem Wagen ab, und trugen fle unter den dazu berei: 
teten prächtigen Eatifal: vot welchem diejenigen, fo bie Inſignien,  ingleichen die Ge: 
nerallieutenants/ Senerakmalors und Obrifien, rweiche das Leichentuch, die goldenen 
Schnuͤre, und die Stangen des Himmeis getragen, ingleichen die Marſchalle, fo vor 
Wer Seiche hergegangen jeber an feiner Stelle ſtehen blieben, in ber Zeit die Marſchaͤlle 
jedem Zug ſeinen Mad in ber Kirche angewieſen. Bon der Kirchthia an bis an das 
Zuanergerlifte, war don beiden Seiten einige Mannſchaft von den Garden geftelier, und 
der Himmel — N VE über En 

; 'ym 


Der Dom felbſt war prächtig ausgejieret, BOTPERE HE SUHRFERR In dx 
Wh weicher Bas Grabmal bes Königs, unter zwölf Brabmätern derer vorigen zwoͤlf Epurfür:Domfire, 
fenbefindlich. Die Grabmãler waren mit den Statuen der zwöff Churſurſten in Sebensgeäfle‘ · ” 
Ausgezieret, und ihre Drdnung war folgende; beym Eingange der Kirche, Aber dem ſo⸗ 
genanten Cavallierchor, Rund die an 1, Churfürſten von Brandenburg, 
Behenzollerifihen Stammes, mit dem Geſicht nach dem Chor, und ber Ueheefihrift? 
Fridericus 1 Eledtor. Hierauf folgten rechter und Tinker Hand zwiſchen den Pfeilern 
Ber Kirche, Die Grabmaͤler und Bilbfeulen der übrigen Epurfürften. Zur Rechten des zwey⸗ 
een Cparfürflen, mit dee Ueberſchrift: Fridericus II Eledtor. Zur tinfendestdritten’ - 
Ehurfurſten, mit den-Darlıber geſezten Worten: Albertus Bledtor. Zur Rechten bes’ 
vierten Tharfurſten, mit dem barlıber ſtehenden Namen: lohannes Eledtor. Zur 
. Hinten des fintten Churfurſten, dariiber ftund: Toachimus 1 Eledtor. Zur Rechten 
des ſechſten Tpürfürften, las man oben: Ioachimus Il Elector. Zur Sinfen des fie: 
Senden Tpurfürften, mit deſſen darüber ſtehenden Ramen: lohannes Georgius, 
Elector. Zur Rechten des achten Churfurſten, mit der Venfhrift: Toachimus 
Fridericus, Elector. Zut $nifen des ‚neunten Churfürſten, bie Ueberſchrift hieß: 
kohsnncs Sigismundus, Eledtor. Zur Reiten des Chors des zefnren Churfuͤr⸗ 
ſten, fein Name ftund den darauf: Georgius Guielmus, Eledtor. Zur tin: 
In des elften Churfürſten, deſſen Name oben zu Iefen war: ‚Foideriops Guflicnus 
"P. allg preuß. en 7 Band. Ru Elc- 


D 


— 
F 


- 


466 en BR — 
Flector. — ea, —— 
Churfuͤrſten, jedoch wit koniglicher Kleidung, mitten-in dem dem Chore, gerabe über deu 
Thuͤre der Gruft, wo die Einigliche teiche folte eingefenfet werben: Gimes jeden Chuer 
fürften Grabmal war mit einem oben am Gewölbe veftgemachten Geyelte gleichſam gekro⸗ 
net; und obgleich die Ordnung bey einem jeden Grabmale geaͤndert war: ſo ſtund dech 
vor jedem derfelben eine Urne von gedisgenem und vergeldesem Silber, in welcher ein wer - 
horgenes euer einen Rauch und Schein won ſich gab, den guten Geruch) der Tugenden 
» angubeuten, ben biefe Herren hinterlaffen haben, Das Fünigliche Grabmal aber, ſo von 
190 groffen ¶ Mannoßiguren unterſticht wurde, war ganz beſonders zubereitet. Oben 
zum Haupte ſahe man eine groſſe ſammetene Dede, deren Franzen und Caionen ſche 
koſtbar von Golde geſtickt waren, ‚mit goldenen Schniren angebunden, und in derſelben 
das königliche Wappen von ſehr reichem Stickwerk, weiches das Ruͤckſtuͤck des koͤnglichen 
Grabmals bedeckte. Oben darüber war eine goldene Pyramide, mit etlichen 100 Wachs 
bchtern aufgerichtet, und oben auf eine koͤnighkche Krone zu ſehen. Ganz oben ſchwehte der 
Kuhm, alivo man in Den Zelten des Röniges Namen ia einer Crone von Gterwen erblickte: 
Zur Rechten und Linken des Pöniglichen Grabmals Runden Die Brabındler ber zwo erſten Ge 


malinnen des Königes, ber Primeßin Eliſabeth Denziette von Heſſencaſſel, und der Beim: F 


reßin Sophien Charlotten von Braunfchweiglimeburg; welcher lehnen au ebay 
dem Orte vor acht Jahren ein praͤchtiges Ehrengerlfte war erbauet werben, Dieſe Grab⸗ 
muiaͤſer waren von gediegenem Silber, und hatten an ſtatt ber Statuen, zween von 
wachegebildete, und mis koſtbaren Stoff belleibdete Engel, welche die Bilder dieſer 
Prineßin hielten, um fie den Zufhauern zu zeigen. Hinter Diefen Grabenaͤlern ſahe 
"man groſſe Cypreſſenbaͤume berworfteigen, welche mit brennenden Lanwen umwunden 
waren. Unter dem Grabmale des Königes ſahe man das Königreich Preuſſen, und 
die Churmarkbrandenburg, in ſehr trauriger Geſtalt liegen. Das Gewölbe über bee 
Worfiellung, darunter Die kontgliche eiche wwährenber Vredigt nie dergeſehet wurde, war⸗ 
de von bier Eprenfeulen unterftüßt, und an denenſelben die vornehmſten Schensgefehichte Des 
= Röniges von der Geburt an, bis auf ben Tod, auf Gold, wit blauem Schnigwerfe 
garierten hiſtoriſchen und yerogliphifchen Figuren vorgeſtellet. Dieſe wurben durch 24 
. auf flberneri Banden entworfene Inſchriften erfläret, und mis einer groſſen Menge Sich 
* ter, Die verborgen lagen, und über 1200 ausmachten, ganz heile erleuchtet. DIE 
koͤnigliche $eiche ward auf ein dazu verfertigtes Geſtelle, in der Mitte des Eheres wide " 
gelaffen, und über derfelben hing ein groffes und koſtbares Geyelt mit vier Eöniglichen Mäntel 
von ſchwarzem Sammete und Goldſtuͤcke, fo mit Wappenkronen und Adlern gefchnäces 
und mit Hermelin gefüttert waren, herab, welches aus einer Bande herkam, bie an 
- den Gewoͤlbe des Chores veſtgemacht war. . In der Bande war bie Kroͤnungsgeſchichte, 
in unterfjiebenen Feldern von erabener Geldarbeit, auf blauem Grunde gemahlet; 
und der übrige Theil des Gewoͤlbes mit geftichten Kronen, Adlern und Ordensſternen ben - 
ſtreuet. Ganz vorne am Bogen ſahe man in einer zierlichen Einfaſſung den Inhalt 
u a a ei Diva Frideion parenk. ; 

; — 


⸗ 


.. « 


Geilielmus Rex Borufliz hoc feſti doloris.chestrum sterne laudis ornamentis refertum 

lmbens mneritögue dicavit. : Auf dem Hauptgefinfe ber ngcberften Genie ſaß jedesmal. 
eier verfülberse Dhunie, bie einen fliegenden Zettel in ber Hand hatte, darauf gewiſſe Worte 
oAchrieben runden. Zur Nechten Ins wann ı "Asterna wirtus Fridericum fleri vetet. 
Bar Linken: Quinquis fieverst ante, ‚jean adoret. Die Gematde an den Seulen waren 


über hieſſen· Fidei er obfeguium marchiaoum. 5) :Die Befamntmichumg des Duck 
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Aut nnachs üierieind mejores m virfute ad poflerba magniflch tnslato Pridericat a 


"ei Duff Sep, fa Der Sbigung m Berlin, "Die Worte dam 


ebdies, mit ber beygeſetzten Schrift: Furor cædium coercitu. 6) Die Verhinbiig 
mit. dam Prinzen’ von Oranien, wegen ber Sarttung auf England, die Woerte, ſo 
daruber ſtuuden, Wieffew: Socurites Brkanniz adferte. 7) Die Akimbigüng des Kric⸗ 


ges gegen Frankreich/ "it die beygeſugten Sehriſt: Vellum gallicum navatusn. 63 


Wie Belagerung von Kaiſerowerth darüber Mund: Cefaris infula capta. 9) DE. 
Belagerung und Bembarbirung ber Crser Balın:- die Barker gefehte Scheit, bie 


Bonna fulmimem. 10) Die Bebedung des Rheinſtroms, mit ‚ber Ueberſchrift: Galli 
Rheno profligeti. 11) Die Aufnehmung der Fluchtlinge, die Aufſchrift hieß? 


Bietas in exules gallie. 12) Die verbefferte Ricchen: Bürgerlichen und Kriegsgebäube, 
nut ber Ucberſchrift: Munificentia augufti. 13) Die Schiacht bey Salankement in. 
Ungarn, wo bie brandenburgiſchen Bolter den geoffen Sieg wider die Tuͤrken ern 


— 


— 


ſochten. Darkber las man: Victoria ad Acumnoum. 14) Die Anlegung der Uns 


verſttat Halle / mit ber Ueberſchrift: Sedes Mufis dieata. 15) Der Schleufenbau zu 
WWeremigung der Ströme, mit dee Aufichrift: Flumina foffis mımitis juncta. 16) Die 


Aufrichtung der Bau: Mahter: und Bildhaueracademie zu Berlin. Die Ucberſchriſt 
eb: Fel. artium ĩnſtauratis. 17)" Die Stiftung der gelehrten Geſellſchaft der CIE 
ſenſchaften. Darüber fas man: Scientia naturalis provecta. 18) DieErweiterung der 


Stadt Berlin. Die Worte darliber, hieffen: Vrbie zterne ampliatio. 19). Die 


Seiſtung des preußiſchen ſchwarzen Adferordens, darüber ſtund: Inauguratio auguſt. 
Ordinis.. 20) Die Krbnumg in Preuffen, mit der darüber ſiehenden Schrift: Borufk., 


ineruenta majcfles. 21) Die Gluckwünſche der Fürften, Die neberſchrift war, * 


Applauſus orbis votirus. 22) Die Niederlage der Franzofen in Schwaben, Italien 
und ben Niederlanden, auch die Eroberung Geldern, und die dabey gefammleren 
Giegespichen.” Daruͤber las man: Part= ubique victoriæ. 23) Die Erweiterung 
ber tänber, mit der Ueberſchrift: Finiom Regni produdtio. 24) Die Zufammenfmft 


der deey Könige‘; mie dem Darlıber ſtehenden Worten: Regum ad Regem aditus. Auf’ 


fer dieſen Schriften ſahe man noch an den Fußgeſtellen der Seulen einige Sinnbilder ger. 


gi 


— und REN gene. davon das A einen Adler, der zur Some 
i \ Run ſteiget, 


— 


——— 


m 


die Krönung und Aunehmung bee Füniglichen Woͤrde abgebildet wochen. 
vpigte einen Gras in einer Landſchaft, mie den Werten: Major i 


— an a an MEN; 
Beige, encält, Dep am Bf inne Bean JIaveoi win -ad — 


fun; 


I 
IHH 


Bauten, Bub Var Mlaie don Slam Hier, Dana Aias Mia 
Das biste: fiellere sin: Gnameulepf vor, mit. been, Aus. des latciaiſchen Dickie 
HQꝛuidius 16. Vuche ferner Bicnanklung, ab deſſellan 6 Babel: genen Worteeia 
Isoplerishue orben: mexiee. Das: wierte:jeigee eine untergeheibe Eieume, bey weicher 


gmen.aRtr deen aufgepenbe Scerue füch eigten, mit ber Ueberchuft: In poßlepiiate fu: 


verſua ehe er ei erg — 
A troͤſtere dos letztere da Untsstpanen, über. dor Vetluſt. berfefßen, duemit; dep, wis 

eich das Koͤnig durch der zeulichen Tod yon ham gegangen, er amnsıh: in ben boig 
Inhen Nochlomman ap iferen lebte. . Das übrige Lab bes gerfeigen. Abniges au im 
dwiſſen Iſchriften, die man an den Grabendtern der Ehurfürften rd den Rüngen - 
in goaſſen Flheruen u vergoldeten Heldenſchilden, nach Art ber alla Giäcdninikhunge 
ine, gefebet hater ie Schilde waren mit Trauer⸗ und. Lacheuzerrachen verſchen 


| Schader nunnen. " Der Schi an dam Grabmale be erflar Chfeficfier, entheelt Feb 


Ueberfihnift: Digiitatem ſeptemuiralem familie s majeribus :illagem rama priech 


u felicitate regia ausit, Hierdurch wurde. begeichnet,, daß fo, wie — et 


arft.bie churfurſtlche Würde erhaltem, der Künig, durch Annepmung dos Sieiglichen 
Titels, Der erſte König gewefen, Auf dem geweiheten Schilde, fo. an dem Gyabupt 
des andern Churfuͤrſten hing, las man biefe Schrift: Priſcæ ſadi honosem verllata 
confechum pro dignitate mperũ renoravit ct amplivicavit. Denn Friedrich 2 Ehe - 
furſt hat das Schloß zu Berlin zu bauen angefangen; ber König har dohelbe erwac⸗ 
vergroͤſſert und koͤniglich verbeſſert. Die Schrift des Schildes an dem Grabmalt bes 


dritten Epurfürfien lautete alfo: Alter germaniz Achilles Gallos objecto exercitu.vidlon - 


ria Floriscenfi uti prohibgie. , Albrecht, der dritte Cpurfürft von 


. 


Brandenburg, 
fgm wegen feiner geoflen Tapferfeit den Namen, Adilles, und der Koͤnig hat Sch als ei, 
nen ſolchen Held Teutſchlands bewieſen, als er ir eigener Perſon 1690 


. 38 Felde ging, und ben Franzeſen ‚feine ufauısmengegegene Bolter angram derer. ie | 


durch fie alle ihrs won dem greſten Siege bey Fleury gemadjte. Hofruung- vernichtet, 

ben. An des vierten Churfürften Grabmaſe las man auf dem. Schilde die orten 
Regun amicitia colloquio et aditu clarus fummis et imis amabilis er. sdimirabilis. 
Johannes, der vierte Churfürk, hat durch feine groffe. Beredfarufeig, darinnen er ei 
Wunder feiner Zeit war, die dren wegen Schleſten ftreitige- Könige, Vladislaus 4 4 
in Böhmen, Caſtmirus 4 in Polen, und. Vatthias Evevinug in Ungane 39 


Breslau 1474 zum Frieden bewogen; und der König hat durch den een u 


Sönige bie von im recht koͤniglich ae ee ER 


ya 
x 


7 j A 
Be 
ER 


u; 


‘ 


= —— 


“ge nady Churpeing war, ir Parfon dem Keiſer Earl 5 wider die Tierfen 1932, 2000 


Dam zu Hilfe, und der. Bing bat dem Keiſer 1694, 6000 Mann wider bie Tüw 
Ian geſandt, die in Dar Schiacht ben Jentha 1697 Das Imehaefte zum Siege benz 


* gyappa wu ben Zeichen befördert haben. Dos Lb fe auf dem Exhilbe unser ben Grab 


ansfe Vat, fapeahen ‚Epupfisfen ging fonberich auf bie Gonpligteit wab 


 Fahen gewefen. . Die Crhrife hie elf: 3: Ptr Pie, Ds Tel. Ang, iin pie 


ums legibns. ee cmuınplo. fienasit. . Rufen Schilde an dem Grabmale bes cchten Chun 
Dorfen, besraßpees: Spb (aaheriah Die: Seifkung nnd Verdeſerung der jsechimmchnlifchen 


Gin, Dem. ines Joechirr Friedrich, deſes her König gechan. Cs Nie: davon 
ef : Auda Gymaalıi loschimici cenfir amplißcatisme ejusd. »dificiis commeodis dogen 


San es diſcentiem melius profpexie. Der Schild an dem Grabenals bes neuuten Chur⸗ 


———— ch ——— Auf dem Schilde, untor dem Chrabutale des jehnten Chun 


fuͤrſten, bes Grocvaters des Königs Friedrichs ı ſtunden dieſe Worte: Borufliam «lien» 
„tela: Iegibus.a slivo- parenio ſoltam ad faßigiem Regni primus evexit. An dem Grab⸗ 


wale feines Harn — des eilften Churfürften, las iyan in beim darunter hangenden 


Schilde, folgendes: Regnandi zque sc vincendi peritus; gloriam majorum per md - 
- nus traditum finibus et opibus auxit. Endlich an dem Fuſſe des Königes Grabmals, 
> hund folgende Schrift: Major prateritis audtor venientibus (umto regio diademate ma- 


jpres et polterosung fecum coronavit. Um diefe gange Vorftellung ſtunden die vornehmſten 


Stoaͤdte der koͤniglichen Provinzen und Sänder mıt Staͤdtekronen gezieret, die din Tob des 


Koͤniges beweineten, und an ihren Wangen zu.&fennen waren. Die ganze Kirche war, 
mebft dem Fußboden, mit, ſchwarzem Tuch beffeibet, und mit · eilichen sooo Wachslichtern 


erleuchtet, wie denn auch die Pfeiler, daran die Wappen der Provinzen angehangen· 2 


were, mit dielen fübernen Leuchtern, mit Lichtern beſteckt, auegezitret "zronfchere den 

Pfölern aber groſſ ſuberne Gueridons misdarauf fichenden Leuchtetin and —ichtern geſehet; 

Ins Gewolbe der Kirche aber war mit Leuchterkrenen von Silber und Bergeriſtall erleuch⸗ 

tot... Dieſes alles chat eine: ſolche Wuͤrkung, daß man leicht erkennen koute, es fin ein 

groſſet Sn, dem ee denn —— —— 
— nn 3: 

2 


mw. en Ber 
een REN 
" geiche in’ dem Dom an ihre Stelle gekonmen, fing man den derordneten Seichengefang:- 


N 


Wenn mein Stuͤndlein vorhanden iſt x. anzufingen, und nach dentfelben ward eine Trau⸗ 


 gemmuftt, wach biefer ober Die Seijenprebigt gealten. "Der Seichtutert, fo barinnerfläret 


ı- 


worden, war wen Kömige ſelbſt erräßtet, aus ben 7rten Pfalen, und deffgiben yran. 


und ten Vers genommen: Denn bu biſt meine Zuverſiche, Gere, Here, meine Sof - 


ung von möner Jagend an. Auf dich hab ich mich verlaſſen von Mutterleibe an, da 
Haft wich aus meiner Mutterleibe gezogen, mein Rufen iR immer ver dir. Nachdem 


u diefe Predigt zum Ende, und das koͤnigliche Chrengebächtmiß verleſen; warb wieber 


muſteiret, und ba man bas Lied: Nun left uns ben Leib begraben ıc. anfing, wurde 
die Finigfiche She von Den Eanmnmerärren eufgeheben,, nach dem Königlichen Exböegräßk 
niß gebracht, dahin bie, fo Die Infignien trugen, wis auch die Hier Generallieutenants, p 


— Befann Ehen ein folgeten: die übrigen aber blisben an der Gruft ſtehen. 


Sobald man die koͤniglich⸗ Seiche in ben zinnern Sarg fenfre, blieſen alle Trompeter: und - 


‚die Paucken wurden geſchlagen, ‚auch alle Canonen ren abgefeurte, weiches eben ſo 


vielmal von den: Regimentern geſchahe. Die kdaigliche Krone nebſt der Ordenekette 
und ben Inſignien ward auf die kleinen Scuͤhle geleget, dabey gehen Cammerjunker, ſo 
dieſelben zurlick bringen muſten, ſtehen blieben. Hierauf wurde wieder muſicitet, und 
der neue König begab fh, «ef ahen fuͤrſtichen Perſonen und Frauenzummer, ben naͤch⸗ 


‚ ten Weg. zu nehmen nach dem Gchteffe zurlit. So groß war bie Pracht/ mit weicher 


des Könige Mojende Friedrich Wilhelm dero gottſeligen Herrn Vater, zur Erbe bes. 
ftotien fieffen, dergeftait, daß men mit aflen Recht fagen fan: — —— ſey von 
Feiner Geburt an, bis or in feine koͤnigliche Gruft zur beſtaͤndigen eingeſenket wor⸗ 


‚ben, ya lauter Hoheit, Pracht unb Herruichkeit beſtimmet und erwaͤhlee gebefen. Sein 


koͤnigliches Gedaͤchtnißß bleibet auch der ſpaͤteſten Nachkommenſchaft jur ruhevollen Bewah⸗ 
rung auf das forafäktigfte anbeſohlen. Und da bie Wiffenſchaften / die an dieſem under⸗ 


gleichlichen Könige ben’ ganzen Vefchliger und einen mehr als wäterftchen Verſorger ver- 


eßren koͤnnen, einen jedem gerechtes Lob wieberfähten laſſen: fo haben Diefe vornehinfich 
ſich bemuͤhet, dieſes Koͤniges, als ihres wahren Augufts, ausnehmenden Verdienſten 
ben — Zoll der — Danfbarfeis und - ee Etemtqhes 
— er 


J 


$. 5. 


aan“ | De Knig edeh i hat drey Gemolinnen geeheliget. 
ml Die erfte war Eliſabeth ‚Henriette, eine Teer Wilhelms 6, Sandgrufen u 


S 


fjel, und Hedwig Sophiä, aus dem Epurhaufe Brandenburg, Sie 


"war hebohren 1665, vermählse fich mit den damaligen Cpurprinyen Friedrich dew 


.. 34 Aug, 1679 ya Potsdam, und Rarh den 27. Jun. = an den — 
wrauf Be den 7. Non. zur Gruft — — = 


9 


— 








nei - . ge Si A 
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— n Be due yi 
"06 hotie unſtem cHerrn eine ige Veinzchm hebohecn, du Bari Dorbehea 


—* Dieſe erblickte die Welt den 19. Sept. 1680 zu Berlin, murde . 


—— betauft, und verlobee fh den 24. Jan. 17700 mit dem damaligen 
‚1 @ibpringen vom Deffencaffel, nochmaligen Könige von Schweden, Brisbri 


1: Da Wermmähtung geichabo in Berlin. den zr May 1700, da fmz vor her, nach A 
1. Weiche, der Abnig in Schweden Carl 12, ebwehl zu ſpaͤt, um fie hätte anwer· 
| Ed Se mot befehabig krautich, 10 RED MaBWaIBE DEN 9: TO ETF; 


U Die zum Geaali unfes: Briebtiche 1, ar war Sopha Charlotte, Tochter des 


Pr 


orten Epurtünpen u Banmover, Ernft Augufis, und der pfähifhen Sophia, 


Durch die leßtere brachre fie. das Recht zur Erbfolge in Orosbritannien quf ihw 
> Suchtempin: Sie war gebohem ben 20. Detob. 1668; und wurbe wortteflich erzen 
gen. See vermaͤhlte ſeh zu Derruhaufen den 28 Sept. 1684, flaxb aber am boͤſen 
atfe zu Hannover, es erfie gefrönte Königin von Preuſſen, den 1. Gebr. 1705, 
Serien ‚Jun: deſſelben Jahres zu Berlin prächtig beerdiget. Das Gedaͤche⸗ 
" niß ihres groffen Geiftes verdlenet, bie Lobſpruͤche der fpäteften Nachkoemmenſchaft. Zu 


jrer Zeie ſchuch ſich eine aberglaͤubiſche und knechtiſche Nachahmung der Framgofen, ds - - . ' 
eine anſteckende Seuche in Teutfchlandein. Dies Uebel wolte fich ſchon des Hofſes und 


. ber Stadt bemaͤchtigen, und ſie ſtanden in Gefahr eben fo leicht eine Copen Frank⸗ 


reichs zu werben, als fie ein Original zur Verehrung und. Bewunderung anderer 


Voͤlker werben Eonten, Die Damen fingen ſchon an, ſich ihre künftige Ehemaͤnner, 


: 
x 
? 5 J 


"ben wie den Kepfputz und die Mode ihrer Kleider, dus Paris zu verſchreiben. 


Wer wiberfeßte fich biefer überhandnehmenden epidemifchen Kranfpeit ? Die Allee - 
hurchlauchtigſte Sophie Charlotte. Diefe groffe Zürftin bildete ipren eigenen Hof 


m Charlottenburg noch den wahren Schönheiten ber Vernunft, dee Weisheit, und: 
' Der ganze Hof zu Berlin folgre diefem groffen Mus -. . 


einer gefellfhaftlichen Tugend. 
fer, Und fo machte Sophie Charlotte Berlin und den Hof, nachdem fiebeideeiner _ '. 


Klavifchen und unbebächtlichen Nachahmung eines fremden Volks entriffen hatte, zu 
_ - Deinjenigen Original, weiches noch heutiges Tages andere Söfe und fremde Voͤlker > 


7 


ſchildern. Wer ſiehet und bewundert hier nicht die geoffen Verdienſte der verewigten 


GSophie Charlotte m den guten Gefihrad in den Sitten, in der Lebensart, unbinane 


dern damit verwandten Umſtaͤnden ? Und iſt es wohl nötig, daß wir die umflerbie 


-. en Verdienſte Diefer ewig verehrungswuͤrdigen Königin um die Wiſſenſchaften und 


ſchoͤnen Kuͤnſte, und um den guten Geſchmack in ben freyen Künften umftänblich dar: 


—— thun, da die Beweiſe davon ber. gangen Welt bekannt find ?- Eine Fuͤrſtin, deren 


Lebling ein Keibnitz war: eine Fuͤrſtin, die eine Stifterin ber Acabemie der Kiffer 
. Rbaften und froyen Künfte, der Academle der Mahler und Bildhauer war; und eine 
Füͤrſtin, weiche die teutſchen Dichter veranlaffete und nöchigre, ben Ton ber Meiſter 
aͤnger abzulegen, und den Griechen und Rimern nachzufingen; eine folche Fürfin 
mu * um bie Wihenſhaſta und a, ae 1 
er ewig 


vo 


- 
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ED Geriene — Wat bi ya ln cr GephhelEharlotte 
MWie leicht würde ous der Beheis fallen, da der philsiepbiihe Geift, Der Itzt fh 


fo gtücttich über Deutſchland awahreiter,. ind die Werbefferung alktz Kinfte und WIE 


& la pe Geh bet "von Sophien Charlatten, und von Charlotien⸗ 


ung musmpgenguefig... Allein der Radan biefer umuenglichtuhen Fieflin Mpu groß, 
As bafrer Femuf Das Lunge: amd. enge Blat eunfgehnten Knfie. . "Sophie: Ehars 


 "Fotte, dieſe Haden, dieſe Güirflier, Diefer Geiſt der erſten Giöfle, Kar Ipeuh phil 


ſophiſchen Geift, ihren richtigen und feinen Geſchmack, ihre Liebe zur Weisheit, zue 


"Ent nd ud An inf fi ak ä”α 


Wen Binder mas, · = 
H deiebrich Auguſt, nen auf der Da nat Bam un 0 
2685, er farb aber bereits ben 21. Fehr. 1696, 

2 Friedrich Wilhelm, gebohren den 4. Aug. 1689. Da dieſer Her ir 
feineni Herrn Vater auf dem Thron eig, de wird er nn u - 
Bande vorkommen. 


m. Friedrich veimãhlte ſich zum drittenmal mie SER: Yang ‚ einer ri 


.. Friedrichs, Herogs von Mecklenburgſchwerin, und der hefifchen Chriſtina 
Wilhelmina. Sie war gebohren den 6. May 1685, vermaͤhlte ſich zu S chives 


rin den 19. Nov. 7709, und volljog das Beylager in eben dieſem Fahr, den 28, Nov. 
iu Berlin. Diet Konigin wird wegen ihrer Froͤmmigkeit vorziglic) gelobet. Sie 


>, 


fiebte ihren Gemal eben fo flarf, als uns die Geſchichte die Siebe der fpanifchen Sn: 
fantin, Johanna, gegen den Erzherzog Philipp den Schönen beſchreibet. = 


fi aber auch in eine faſt gleiche Schwermurh des Gemuͤths, welche zu der 


Krantkheit und Tod des Koniges das ihrige beygetragen hat. Bald nach Friedrich 
"7, ode, ward fie zu ihrer Gran Mutter nad) — se Sie fach —* 
zu Schwerin ben 29. Jul. 1735 unbeerbt, j 


—* 


Fer Kafenhet. 


= | : 
Dee Körper Zrilbriche 1 war. — Eike in Tin Vergfeiigme zn Bel. 
Die Bildung ſeines Geſichts war vegelmäfig, und harte art Sanſtwuth und Mojeſtaͤt ver⸗ 


wiſchte Züge, Aber ex war ausgepachten, und litce alle die Beſchwerlichkenen, Dierinenptf= - 


wendig⸗ Jelte eires ſolchen Unfalls yun ſeyn vflegen. Che er noch zır Regierung kanr verſtel 


pr bereint in eine harte Krankheit, in Her tm der getreue Eberhard von Dank 
wir Gefaha ſeines aigenen Lebens chfmnlich beyſtand. «Eine fenne ſchwache Sprache, 


bat ehlnbe, Hans in Ham jchtöy eh he, Ref ma 


feinen Körper unpermögend bie gar zu gyeſſen Wefhwerlichkeigen des Krieges aucu⸗ 
halten. Hierinn übertrafen ihn feine Herren Brüder. Er verlohr frühgeitig feine Frau 


* 
Pe 


Mutter, und in ihr eine Haupiſtiche — a A at 





* 


—— ber · ſriec Sdele farb die Vorſicht zur Regierung / und pre Krene wurbig Seine 
item eier ſtarben in ber Bluͤte ihrer Jahre, und dies machte ihn unvermuthet zum 
Chutprinzen. Sein Herr Water verließ ihm alle feine Staaten; obgleich Friedrich a 


a, eig Bi br fe = 47 


wi 


«Burg vorfer,, Avegen’der Tpeilung der väterlichen Sande in Furcht gefanden, . Es hatten 


Wie gelehrteſten und kluͤgſten Leute an feiner Erziehung gearbeitet, amd feinen Verftanb 


wutgeklaͤr. Fur die Belehrſamkeit trug der König eine ganz eigene Sorgfalt, da: " 


mit Diefelbe in "fernen Landern vermehret, gepfleget, verforget und verbeſſert werben 


mdchte. Die Zeugen davon find, die zu Halle im Magdeburgiſchen angelegte hohe 


Schule, die in Berlin geſtiftere Sociccaͤt Der Wiffenfehaften, Die an eben. dem Dre 
snildezichkt aufgebrachte Mahler : und Billhaueracademie: deren verfertigte Schriften und 
Werke:den groſſen Nugen berfelben ausreden; aber auch bie Huld und Gnade ihres groß 
. . Men Stifters verewigen. Won der Gottesfurcht des Königes, und ber innerlichen ımd äuffer- 


J Achen Pflichten gegen Gott, i deren Ausbung er recht forgfältig geweſen, zeugen die ſo heil 


Same Verordnung aind Befoͤrberung derſelben; ‚die groſſe Menge erbauten Kirchen und die 

Seiftungen für verlaſfene Waiſen und Armen ; die grofſe Mildehaͤtigkeit, die er in Aufivendung 

nichtgeringer Koſton, auf. Ricchen: und Schuldiener ſehen laſſen; die Aufnahme und Verſor⸗ 
Yung vertriebener 


Glaubensgenoffen ;die Vertraͤglichteit in Religionsſachen; und die Verthei⸗ 
digung, auch die Beſchutzung der Proteſtanten in fremden Ländern, Die nicht ohne Nathzen ge: - 
weſen. Kan man in dem Eifer vor feine Religion zu weit gehen? ch glaube nicht, daß 


"Sriedric) ı einen Fehter begangen, wenn er vor die Ausbreitung: feiner Glaubensgenof 


den und por das Befte derſelben nichts uwerſucht gelaſſen. Hat er nicht die Vereinigung- 
beiderfeitigen proteftmeikhen Kiechen ſich hoͤchſtens angelegen ſeyn laſſen? Die liche _ 


yum Frieden war dem König angebohren, und mit Ertheilung des Mamens gleichſam 


zum Eigerthumübergeben. Dieſe bewog ihn nicht allein, die zwiſchen ihm und andern ent⸗ 
ſtandenen Irrungen, wo nur immer moͤglich, guͤtlich beyzulegen; ſondern auch durch ſeine 


Hohe Vermittelung anderer Fuͤrſten Streitigkeiten auf eine friedliche Art abzumatchen. 


Nichts konte ihn bewegen, Eroberungen zu machen, Die er nicht vorgerecht hielt, Weder 
Das Ungluͤck des ſchwediſchen Carls, noch die Menge der Bundesgenoſſen gegen 
Das ſchwediſche Reich, konte ihn bewegen, die Anzahl der Teßtern zu vermehren; ohner⸗ 


achtet man ihm bavon die erheblichfien Vortheile deutlich zu zeigen bemͤhet war. Wenn 


es abe die Noch erfoderte; wenn das Beſte für Europa oder Teutfchland es bes 
gehrete; wenn fein gegeben Wort und Bündnis es Heifchte, und die Gerechtigkeit der Sa⸗ 
che es haben wollte, denn ermies er fich tapfer, benm ergeif er die Waffen, denn brauchte er 


feine Macht den Sachen den gröften Nachtrud zu geben. Noch als Churprinz lernete — 


er von dem groſſen Churfürften ſtreiten, die Unterthanen beſchuͤtzen und Feinde bes 


Fiegen. Damals wohnte er den Feldzugen gegen die Schweden in Pommern und 


Preuſſen mit ben. Nachher ai Chusfürft ging er verföntic gegen Frankreich zu 


Felde. Er entriß den Niederrhein den Feinden des Reiche. - Unter feiner Anführung 
"wurde, nach dem ungluͤcklichen Treffen bey Fleury, Brabant gereeiet. Mehr als ein: 
mal wurde ihm die oberfte Uführung Su Dur an vn Dit; ou der. Moſel, an 

P. allg. preuß Geſch. — * Dos - dem 


420. Preultſche eihhen. — 
dem Oberthein angeboten. An 006 oben me Die preuti chen Sfr wie fine 

Regierung gegen die Franzofen und Türfen ausgerichtete. So viel Siege die ui · 
bundenen Mächte am Ende des vorigen, und Anfang biefes Jahrhunderts über ihre 
‚Zeinde erfochten, fo yiel Veſtungen fie denenſelben entriffen, fo viele unvermwerfliche Zeug ⸗ 


= : nife find vorhanden, daß unfer Friedrich i in eigener Perfon, und in feinen unliberwind« 


lichen Wölkerm der gerechten Sache beygeſtanden. Denn ber Ruhm der preußifihen 


« ı Xapferfeit war bereits damals fo groß, daß man zum voraus den Sieg, eber einen gluck 


Sein An⸗ 


chen Ausgang der Unternehmung ſich verfbrach, wenn nur preußifche Wölfer zugegen 
waren. Ich müfte die ganze Regierung diefes Herrn furz wiederholen, um felches, 
‚ wenn es nöthig wäre, namentlich wieder anzuführen, Ber Trieb, bie Gerechtigkeit zu 
verwalten, und in feinen ändern handhaben zu laſſen, läßt ſich theils aus feinem Wahl- 
ſpruch, Suum cuique, theils aus vielen heilfamen Verordnumgen und neu angerichteten , 
-Gerihteftählen, zur Gnüge abneßmen: wie man benn foldyes aus feinen Handlungen 
. täglich hat ſpuren koͤnnen. Und ſo wie er in allen Stuͤcen die Pracht ‚geliebet, ſo ließ 
er ſolche ſonderlich im Bauen ſehen: daher ſind waͤhrend feiner Regierung fo viele groſſe 
und ausnehmend ſchoͤne Gebäude inn und auſſerhalb der Reſiden, aufgeführet worden, 
davon die mit der Friedrichsſtadt erweiterte, und mit einem prächtigen Schloſſe gezierte 
Mefivenz, ingleichen das, eine. Meile Davon, von feiner mittelften Gemahlin angefangene, 
nach berfelben Abfterben aber vollendete, und nach ihrem Namen genannte Luſtſchloß 
Charlottenburg, nur angeführet werden dinfen, ohne der vielen andern Gebäude 
in Preuffen, in der Ehurmarfbrandenburg und in andern Staaten yi gedenken. 
"Sein Aufwand war in allem koͤniglich, die öffentliche Aufzüge fehr zahlreich und mie 
ofiatifcher Pracht veranftaltet, fein Hof war einer der glänzedflen in Europa, feine 
Bedienten und Gefandten reichlich befolder, und feine Geſchenle fehr anfepnlih. Der 
König war großmärhig und prächtig, faft bis zur Verſchwendung, und der Aufwand 
Sam, da er überdies zahlreiche Kriegsvölfer im Felde erhielt, mit feinen Einkünften nicht 
gehörig uͤberein. Seine Bebienten machten ihr. Gluͤck, wenn fie zuvor die erſte Hitze 
feines Zorns ertragen hatten. Seine Günftlinge wurden mit Einkuͤnften überhäuft, aber 
fine Zuneigungen waren ‚nicht gar zu dauerhaft. Der Freyherr von Danfelmann, 
der Graf von Wartenberg und der Graf von Wittgenftein haben es erfahren. In 
den meiften Faͤllen blieb er fanfemüchig und fiebreih, und fein Gemürh war im Grunde 
unvberbeſſerlich. Auch das gehöret allerdings zu feinem Lobe, daß er niemals bie eheliche 
Treue verkeßt hat, So ſohe der Koͤnig und der Menſch aus, deſen Theten wir be⸗ 
ſchrieben haben. 


| 5.3. 
- Ganz Europa bewunderte die Regierung unfers — 1: -und jebe Mache se 


: fehen in Eu: muͤhete fich um feine Freundſchaft. Sein Einfluß in die Angelegenheiten aller europaͤi⸗ 


ſchen Staaten war ſo erheblich, daß nichts von. Wichtigkeit vorfiel, wo er nicht duch 

Rarh oder That mitgervürker hätte. Er har zweene Kaifer, den Yofeph ı und Earl, 

auf den — — en or helfen, Dem bangen Fe 
Gulf ® 


se 


,. 


um Bi fe a 


gef änpe Sr bie Mederlande erhalten. So tage Friedrichs Bitter vor das Cr; 
haus fochten, ſo lange konte ſich 3 den ſpaniſchen Thron zu behauyten Hofnung 
machen und ſobald Preuſſen ſich mie Philipp 5 verglich, blieb dieſer König der. ſpa⸗ 
niſchen Monarchie. Ludwig 14, dieſer gefuͤrchtete Monarch Frankreichs, war ſel⸗ 


n ten glisätich wenn unfers Monarchen Wilke gegen ihn fochten. Er, der fonft Europe - 


‚gu befehten gewohnt, mufte endlich von Europa den Frieden, -als eine Wohlthat us 
bitten, und verfprechen, ‚die preußiſche Königsmirde und.den-preußifäien Befig von  - ' 
Waͤlſchneuburg und Valengin zu erkennen, auch ſich wegen bes vorenthaltenen Ora⸗ 


niens zu einer Genugthuung erbiethen. Wilhelm 3 fegee ſich durch unſers — 
Beyſtand auf den Thron der Britten, und der Anna Regierung ward glaͤnzend, da 
Preuffen feine Völker zu ihrem Ruhm auſopferte. Schottland wolte aufaͤnglich nach 
ihr unfen Friedrich zum Könige haben, und ganz Grosbritammien erkannte die 
— des preußiſchen Hauſes in feinen Staaten, da es die Sophia, dieſe 


8* 


Mutter der preußiſchen Königin Sophia Charlotta, zur Nachfolge in Grosbritan⸗· 


nien berief. Die ſieben vereinigte Miederlande bedienten ſich mit Nutzen der Kriegsvoͤl⸗ 


er unfers Herrn inzweenen mißlichen Kriegen. Sie konten deſſen Rechte auf bie oraniſche 


Erbſchaft nicht verfennen, und konten nichts einwenden, als er ſich ihrer Beſatzung in Moͤrs 


entledigte. Daͤnnemark Haif er den altonaſchen und traventhaliſchen Frieden ver 
ſchaffen, und leiſtete dabey dieſer Krone und dem Haufe Holſteingottorp gleich weſent⸗ u 


j üche, gleich geoffe Dienſte. Carl 12 wolte fein Schwiegerſohn werden, und es hing 


nur von unſerm Fewörich ı ab, in dem furchterlichen nordiſchen Kriege eine Parthey zu 
ergreifen, um ſich groß zu machen, und Die Gegenparthey völlig zu flürgen. Earl 12 
Bonte in den preußifchen Voͤlkern diejenigen nicht verkennen, bie ben Fehrbellin geficgt, 
Pommern erobert und Preuffen gegen Carl ız geretiet hatten Carl 12, der 
nichts fehonte, ſchonte doch die preußifchen Staaten, aus Furcht deffen Regenten gegen 


ſcch aufubeingen. Peter » ereberce Aflow durch preußifche Hülfe, und beſſerte fein 
— preußiſchen Beyſtand. Aber er hätte alles verheren koͤnnen 


iedrich 1 ſich mie denen Schweden, ſonderlich nach dem Zuge aus Sachſen 


nah a Dale, ‚hätte verbinden wollen. Mach Friedrich Auguſts von — Wahl: 


- ‚Batf Preuffen diecontifehe Parchen beruhigen. Won Preuſſens Beycritt hing es 
. 5. Stanislaus oder Friedrich Auguſt nachmals König von Polen bfeiben folte, 
Unſer Herr überheß es aber gänzlich dem polniſchen Staat in fich Feist auspmachen, 
wer die polniſche Krone ferner tragen ſolte. Die Türfen fuͤhlten bey —— 
und Zentha, fo wie bey vielen andern Gelegenheiten, den tapfern Arm der Preuſſen, 


und fahen fich dadurch genöthiger, den Frieden zu Carlowitz zu erkaufen. In die un⸗ 


garifchen innern Angelegenheiten wolte ſich unfer Herr nicht miſthen. Er billigte weder 
bie Haͤrte des Wiener Hofes gegen bie daſelbſt befindlichen Proteſtanten, noch den in⸗ 
nern Aufſtand gegen Leopold und Zofeph.r.. Ein Gefandter des Ragoczy konte ihn 
= zu feinem Vortheil bewegen. In Stalien erhielt er. den Herzog von Savoyen 

ben feiner Reſidenz, half ihm Ey Sande wieder verfihaffen, und ohne feinen Beyſtand 


Ooo a wede 
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2 wrdie eri 


würde das Hacn Sardhen fh keine Künigsftone vecbienet hehen. — 


Oeſterreich erwarb durch ihn feine italieniſche Staaten. Dee Papſt warb auch dunch 
feine Völker zur Ehrfurcht gegen ben Kaiſer gebracht, und ſowohl bey ſeiner Koͤnigekroͤ⸗ 
nung, als ben der cölnifchen Gottesdienfiftrewigfeit und der, Kaiſermahl Carls 6 zeigte 
_ ber König, daß er gegen allen päpflluhen Unfug Mittel haͤtte, um folchen in. Schrame 
len prerpalten. Friedrich ı war kaum ein Bunbesvermandter der Schweiger gewor⸗ 
den, als er ſchon in dem toggenburgüchen Kriöge bewies, wie ſehr ihm das Wohl 
der Proteſtanten und die Ruhe der gangen Schweitz am Herzen läge. Eben bies zeige 
"ten feine Friedens ſorderungen in Utrecht. Je enger die Verbindung ivar, in welcher 
er mit Teutſchland Rand, je gröffer wuͤrkte fein Einfluß im alle teutſche Reichsangele⸗ 
genheiten. Bey allen Wahl und Reichsragsgefchäften zeigte ſich fein Gewicht, feine 
Klugheit, feine patriotifche Denkungsart. Er half die Ordnung beym Cammergericht 
wieder herftellen, und trug das feinige zu Berichtigung des befländigen Wahlvertrages 
fe bey, daß dabey Teutfchlands Ruhe und Wohl vors fünftige nicht in Gefahr gerarhen 
Sante. - Ex befrenete den Pliederchein mehrmals vom franzöfiichen ode- Er rete 
. tate den Oberrhein und die Donau ver der Wnterdeictung, und wenn feine Voͤlben 
in den Niederlanden un Italien fiegsen, wandten fie dadurch die gröffefte Kelegege 
ſaheen Teutſchlands gegen ſich ſelbſt. Durch feine ganze Regierung forgte ex yorzüglich 
ver die Ruhe Niederteuſchlands, und gab ſich alle Drühe zir verhindern, daß foichen 
bey Gelegenheit des nordifchen Krieges partheylos bliebe. Er erhielt Die teutſchen Stif⸗ 
m, fe viel möglich, bey ihrer Wahlſreyheit, aber er brauchte fein groffes Anfehen, ſen⸗ 

derlich zum Vortheil der beſchwerten Proteflanten. Zu ihrem: wahren Beſten hätte men 


ihm das Vorſteheramt der Evangekſchen übertragen follen. Er eiferte befländig gegeg 


Die Clauſul des vierten ryswickſchen Friedensartidels, und brachte die Abſchaffung der⸗ 
ſelben in ſeine Friedensbedingungen. Er nahm ſich der gedruckten Proteſtanten in Eng⸗ 
hand, Frankreich, Ungarn und Schleſien durch die buͤndigſten Verſtellingen an. 
Jedoch vorpigich; bemuͤhete ex ſich denen Evangeliſchen in Teutſchland fenderlich beyzur 
ſtehen. Als alle feine Bemühungen auf dene Reichstage durch die Catholicken aufgehal⸗ 
ten wurden, ſchritte dei friedfertige Friedrich in dieſer Sache zu ernſthaftern Mitteln. 
Er bediente ſich des Wiedervergeltungsrechts gegen die Catholicken in ſeinen Staaten, 


bie ſonſt feine fanfte Regierung zu preiſen Urſache hatten. Dies Mittel war wuͤrkſam⸗ 


Der Ehurfürft von der Pfalz ließ ſich Dadurch bewegen, denen Reformirten in feinen 
Staaten einige Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, und die Lutheraner würden auch 
mehrere Vortheile bey Diefer Gelagenheit bekommen haben, wen auch andere, ſonder⸗ 
- fi; tucherifche Höfe, dem Benfpiel unfers Königs härten folgen wollen. Nach deſſen 
Meinung, folte das. kraͤftige Wittel der MWiedervergeitung, auch vor Die Proteflanten 
im Maffauftegenfchen angewendet werden, welches die Stade Küftt nötbigte zu bereuen; 
daß fie des preußiſchen Geſandten Rechte, in ſeinem Hauſe den proteſtantiſchen Goc⸗ 
tesdrenſt auszuüben, beſtritten hatten. Richts ſchadete den Proteſtanten mehr, als die 
Uneinigkeit unter fh» * aa u es yoar dahin, daß die Evangeliſchen ſich 
verei⸗ 


1 





— 
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ee; alles — und die Verbitterung mehrende Schimrfen und Schmaͤ⸗ 
ben Denen Geiſilichen bader evangeliſchen Kirchen zz unterſagen. Aber noch war die 


Zeit nicht gefommen, daß beide Kirchen ſelbſt unter einander vereiniget würden. 
Ale Müpe, die ſich Friedrich 1 gegeben, dieſe Vereinigung zu bewürken, war ver⸗ 
geblich, ohnetachtet der Koͤnig in feiner eigenen Staaten durch Unionskirchen die Möge 
üchkeit dem ganzen proteſtantiſchen Zion darthat, daß beide Gemeinden in einem Tempeh 
eubig ihren Gottesdienſt abwarten koͤnten, und daß die Duldung das bewaͤhrteſte Mit 


tel fen, erſt die Gemüther, und durch dieſen Weg, die proteſtantiſcher Kirchen ſelbſt 


zu vereinigen. Seinen Bemühungen if es zupufihreiben, daf Die Neformirten vom 
Rerchshofrath nichs gänzlich ausgefihloffen find. Durch ihre biteb die Reichsverſammlung 


m ſpaniſchen Erbfolgskriege in Regenſpurg. Er half die Rechte ber Kreisausfähreibg 
forſien, fonderlich in Miederſachſen und Weſtphalen, mehr als einmal vertheidigen. 


Er mänfhte, er ſuchte die Kreistäge im ober: und nieberfächfifchen Kreife wieder in 
den Gang zu Bringen, In denen Angelegenheiten der einzelnen. Reichsftände geb unfer 


Sörsig, der auten Sache ein erhebliches Gewicht. Der Fürft von Fuͤrſtenberg konte 


Ruf wmit franzoͤſiſcher Macht das Hochfife Coͤln niche behaupte, weil Friedrich 1 
ber Joſoph Clemens vor Bahern unterflügte: Da dieſer fich nachmals vor Frank, 
reich erklärte, nöthigten ihr unfers Königs Voͤlker den teutſchen Boden. zu verlaſſen. 
Der Ehurfürft Maximilian Emanuel wäre ohne ihn bey Hoͤchſtaͤdt nicht geſchlagen. 


Er ſuchte das Schickſal diefes anſehnlichen Hauſes fo febr zur mildern, als es nur möglich. _ 
wor. Dyrch ihn ließ ſich Johann Georg, Ehurfürft vor Sachſen, bevegen, ei - 


anſehnliches Heer an dem Oberrhein zu ſchicken. Das Churhaus Malz brauchte feine 
Einwiligung, um bey Gelegenheit der bayrenjcher Acht Wortheile zur erhalten. Und; 


was hat Friedrich niche vor Verdienſte um die neunte Chur? Ohne ihm konte fie gar 


nicht zum Stande fommen, und feinen Bemühungen ift es wohl hauptiächlich zugufchreis. - 


ber, daß den Proteſtanten zum Beſten Hannuner, einen Churhuth erhielte, obnene 
acheet einige Chimfürfterr, die catholiſchen Neichsfände, und die alten fürftlichen Haͤu« 


fer alles arwandten, uns ſolches z& hintertreben. Ev half mehr als einmal bey den 
Wahlen der niederfächfifchen und weſtphaͤliſchen Biſthümer das Beſte der Stifter 


- und des ganyen Teiche vereinigen. Durch ſeine Beybuͤlfe ward Holſteinuottorp 


‚ ben feinen Rechten und Sander erhalten. Durch feine Mitwuͤrkung verglichen fich Meck⸗ 
lenburgſchwerin und Strelig.über die guͤſtrowſche Erbſchaft. Sein Anſehen hielt 
die mecklendurqiſche Ritterſchaft gegen ihren Landesherrn in Schranken. Es war, 


fein teutſcher Reichsſtand, der in feinen Angelegenheiten ſich nicht um ſeinen Rath und 


Beyſtand bewarb. Sonderlich muß Hamburg fine innere und duffere Sicherheit dem 
Schutz, dem Beyſtand unſers Herrn verdanken. Wenn dieſe wichtige Stadt Gefah⸗ 
von beſorate, wenn ungeiſtliche Geiſtiche ihre Verfaſſung zerruͤtten wolten, denn deck⸗ 
ten preußiſche Völker ind Vorſtellungen ihre Freyheit, denn half Friedrich 1 die Un 
sahen in ber Stadt ſtillen, die Widerfenftige baͤndigen, die Unfchuldigen ſchuͤtzen und 
jeden mu Mechte wiedergeben, weiche ihm nad ber — — 
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Bela ſich unabhängig in Abſicht Preuſſens gemacht, feine Untertanen mit dee _ 


Schwerd beichirget. Aber dieſer riegerifche Cäfar konte den Tempel des Janus, in Abe - 


fihe einer Sande, nicht gephlofen Gepaten. Fricdrich, Bifer Muguf fdiefi if; unb 
feine Macht var im Stande ſolchen, fo lang er febte, wieder zu öfnen, ner war: . 
David, ber fich bey allen Völkern umher in Ehrfurcht fegtes Friedrich aber Sal ' 
mon, ber die preußifche Unterthanen im Frieden begluͤckte, Tempel und Palläfte bauete, 
. und durch Pracht, Wiſſenſchaften, Künfte, Handel und Manufacturen die Unterthas - ' 
pern bereicherte. Die Kriege vor und zu Friedrich Wilhelms Zeiten hatten die preuß 
ſiſchen Staaten veroͤdet. Alle Bemuͤhnngen bes groſſen Churfurſten zum Beften 
der Kuͤnſte, der Wiſſenſchaften, des Handels, der Manufaoturen wurden vereitelt oder 
bdoch unterbrochen. Die frangoͤſiſchen Fluͤchtlinge kamen erſt zu Ende feiner Regierung 
an, und waren noch nicht hinlaͤnglich eingerichtet. Es war Friedrichs ı Tagen aufbe⸗ 
balten, alles dies unter ihm in den preußiſchen Sarden in Flor zu bringen. Die fran-⸗ 
oſiſchen Stüchelitige vermehrten ich in feinen Staaten. Pas duͤrſtenthum Dranin, 
diie ſavoyenſchen Thäler, die Schweigerprobingen ſchickten ihre Einwohner, um Ge⸗ 
wiſſensruhe zu genliffen, häufig dem Schuß des Königes zu. Wenn Frankreich de⸗ 
men Pfaͤlzern den Wanderſtab in die Hände gab, wenn Dänen, Schweden, Ruſſen, 
Polacken die Nachbarn drängte, denn flopen ie in Friedrichs Sande, als in eine Frey⸗ 
fladt. Hieher flüchteren die Sachſen ihre beſte Habſeligkeiten, als Carl 12 mir 
Schweden und Polacken ſich Teutſchland naͤherte. Selbſt bie Peſt, welche durch 
fremde Voͤlker in des Königs Staaten verſchleppt wurde, raubte ſolchen nicht fo viele 
Einwohner, als aus andern Landen herbey famen, um unter Friedrichs Sceyter ruhig 
zu wohnen und den Sohn ihres Fleiſſes zu genirflen. Durch fie beſſerte fich alles in allen 
Abſichten. Es entftanden neue Dörfer amd viele wüfte Derfinarfen wurden wieder an⸗ 
gebauet. Die Viehzucht bekam durch die Schweiger und durch Oſtfrieſen ben den 
Bemthungen Danfelmanns und Grumbfomws neue Staͤrke. Die Pfälzer und 
Franoſen fingen an-tüfte Stellen zu nugen. Sie. teilten ihre Wirthſchaftsregeln 
den alten Einwohnern zur Nachahmung mit, Sie brachten den Tobadsbau zu uns, 
und lehrten uns ungenutzte Kraͤuter und, Wurzeln ſchaͤtzen. Durds fie warb ber 
Mein ; und Gartenbau befoͤrdert. Jetzt pflanzten neue Eheleute nach dem koͤnigli. 
chen Befehl, Bäume, ober folten es doch em, ba ſich die Rothwendigkeit bes Baus 
Frucht⸗ und Brennholzes bey mehreren Einwehnern und Gewerben vermehrte. 
Die Städte wurden jet volkreicher, geſitceter, und ftärfer und beffer angebauet.. Es 
hatte Ludwig 14. durch feine Eroberungen dem franzöfifchen Scaat tange fo viel nicht 
genutzt, als er demſelben durch die Piberrufung des Chicts von Nantes und durch feme 
Haͤrte gegen die Reformirten geſchadet. Diefe fleißige aufgeflärte Seute hatten bisher- 
den Reichthum der übrigen Europaͤer durch ihre Erfindungen und Sieiß nach Frank⸗ 
reich gejpgen, Sie re um ost bienen zu vn in die benachbarten Staus 
$ con, 
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ws gen, und viele 1000 bank indie perußifänen Sünder. Sie leuten In det Mark way 
brandenburg, und ſonderkch un Herzogthum Magdeburg alle Gattungen von Manu⸗ AR 

ſackuren an. Sie verarbeiteten Metalle, Seide, feine Wette, Cammelpare, Eaftör, - 

Baumwolle, Leinengarn und. Leder. Sie beſſerten die Faͤrbereyen und verqrbeiteten Ser 
gute Sachen, daß feit der Zeit Millionen im Lande blieben, weiche bisher nach — 
Vrankreich geſchickt waren. Es befanden fich unter ihnen geſchickte Kaufleute, . 
Es vermehrte ſich Die Verſchiedenheit der preußiſchen Waaren, die Pracht des He⸗ 


ſes und der Groſſen verſchafte ihnen Abnahme, Der. Umlauf des. Geldes wurde 


ſtaͤrker, und die Aeſte des Handels vervielfältigten ſich zuſehens. Die Freyheit im 
- Kandel beiebte. ben Kaufmann, und die mäßigen Abgaben. erhielten ihn bey Kräften 
Die Kümfe und Wiſſenſchaften breiteten fich immer weiter aus, da Friedrich ihr Beh 
* ser, und Sophia Charlotta ihre Beförderin war. Man holse Kuͤnſtler und gelehrte 
. Männer mie koͤniglichen Koften herbey, belohnte ipre Bemühungen reichlich, ſchaͤtzte ſu 
hoch umd errichtete viele Geſellſchaften zu Ausbreitung der Wiſſenſchaften und des guten 
Geſchmacks. Der Mahler, der Bildhauer, der Stempelſchneider, der Kupferſtecher, 
der Tonkuͤnſtller, der Baumeiſter, der Redner, der Dichter, der Gefchichtfchreiber, bee 
Sprachkundige, der Kunftrichter, ber Philofoph, der Mathematicus, beeifertn ſich um 
die Wette erſt Frankreich nachzuahmen denn eigene Originalſtuͤcke zu Kiefern, die Fries 
bricht Zeiten Ehre machen die Sophien Charlottens Rupm auf die Nachkommen brin- 
gen mußten. Das hallifche und königsbergſche Wayſenhaus, das halliſche Paͤdago⸗ 
‚grum, und das koͤnigsbergſche Collegium Fridericianum, das hallifche veformiree Gy · 
naſtum, die franffurter Seiedrichsichufe, bie hallifche iniwerfität, die Ritteracademie, 
«dos Oberheroldsamt, die Mahler: und Bildhaueracademie und Societaͤt der Wiſſ- 
ſchaften, bleiben eben fo wie das Zeughaus und das berlinfche koͤnigliche Wohnſchloß, 
"mebft andere vortreſliche Gebäude, ewige Dankmäler, was Künfte und Wiffenkhaften 
..* a unferes Königs Zeiten gegolten. Sie hatten an Eberhard von Danfelmann und 
dem von — eben fo ſiarke Befoͤrderer als Colbert ehemals am Hofe Ludwigs ac. 
gervefen. iedrichd Hof wer der Sammelplatz ber fhönen und gründlichen Wiſſen⸗ 
haften in er Unter ihm fing ſich das wahre güldene Zeitalter der preußis 
tänder an: und feine Unterthauen lehrten ihre Enkel nie die ae ® 
Bergen, wu fie unter feiner Regierung nr batten, i 


$ ER 

Diefer groffe König hat jedoch — u feine ererbten ROSEN, und er . 
mit Einwohnern, Schaͤtzen und Kuͤnſten bereichert, ſondern er hat auch feine —— 
ad Rechte vermehret. So anſehnlich dieſe Erwerbung geweſen, ſo viel ruhmvoller FRE 
ſolche dieſem Pringen, da ſelbige frieblich gemacht, und feine durch das Schwerd —* 
Rlıge werden durfte. Taueroggen und Serrey fielen ihm durch Erbſchaft zu. Er J 
verſchafte ſich endlich ein hinlaͤngliches Unterpfand wegen des Dfandrechts an Eibingen, 
weiches ſchon dem groſſen Ehurfürften verſchrieben worden. Er erfaufte den Hohenpc// 
— das Reigefpulngefknumt in Nordhauſen, und die en ne 
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stecker Quedlinburg von · dem Charfutſtenchum Suchen reichen Gabe. PR 


nt ſanfte Regleruug und mächtige Berhägung bewog die Grafen von Weise, ihm ige 


Eand {u  verfihreiben.‘ Der Kaifer und das Reich gaben iym bie Anwartſchaſt auf bie 
MReicheiehne in der Sraſſchaft Hohenlimburg. Am den Binftigen Stweitigfeiten, bie 
Vey der Theilaug des lehus uud Erbes unvermeidlich seoren, vorzubeugen, fuchteber Kbnig 
. Vie Erbſtuͤcke der Graffchaft Hohenlimburg durch bare Summen an ſich zu beingen. 

¶ Die elumbachſche in⸗ verkaufte ihm ihr Erbrucht an dem bareuthiſchen Lanbe, ob ſie gleich 
nachher davon abgegangen iſt. Die Grafſchaft Hohenſtein vereinigte der König unzer⸗ 


exrennlich wieder mie Dem Fürſtenthum Halberſtadt / wovon fie durch unerlaubte Mittel 


— 


ommen war, beftiedigte aber die Grafen von Wittgenſtein. Er erkaufte die Graf⸗ 
ſhaſt Lingen von denen, denen fie Bisher vorenthalten war. Die Graſen von 
Solms, welchen die Graſſchaſt Tecklenburg durch Urthel und Recht zuerkannt 


worden, uͤberlieſſen Ah die Graffchaft Tecklenburg gegen andere Uinugeguung. As 


Herzog von Cleye zog er das lehnbare amd ærledigte Moͤrs hey guter Gelegenheit 
wein, welches der Kaiſer zum Fuͤrſtenchum erhob. AUS einziger amd rechtmaͤßiger Erbe 
des Hauſes Chalon und Oranien bekam er Tournhut ımd andere Srüde tiefer Erb⸗ 
uſchaft, und fein Erbrecht an Oranien gab zu dem Erwerb Gelderns Gelegenheit, 


Welches durch Die utrechtſchen Friedensmterhandlungen ihm ſchon bey ſeinen Lebzeiten 


NS 


dugetheilet wurde. Als oraniſcher Erbe aͤbertrafen feine Rechte auf Meufchatell und 
engin Die Anforliche aller übrigen Mitwerber, und ſelbſt durch Den Ausfpuuc) der iin: 
:gertdanen unterwarfen fich ſolche freywillig dieſen rechtmaͤßigen Firſten. Fr muſte zwar 


| Wen ſchwlbuſiſchen Kreis dem Erzhauſe Oeſterreich zuruͤckgeben, Dagegen fielen. bie 


:gesechten Arrfpriche an fein koͤnigliches Churhaus zurü, weiche beutfetben auf anſehnliche 
chlefifihe Provinzen zugehoͤreten. Seines Vaters und ſeine eigene Werdienſte, ver 
mochten den Kaifer und das teutſche Reich ihm die Anwartſchaft auf Oſtfrieslard ein: 


dnraͤumen, wodurch auch dieſes Sand amter feinem ‚groffen Enkel mie don -preußifchen 


Staaten verfnäpft worden. Seine Vermaͤhiung mit der hannoͤverſchen Sorhie 
Charlotte, muß denen ſpaͤteſten Zeiten im Andenken verbkeiben, weil’ Re eine Tochter der⸗ 
jenigen Sophia mar, welche mebft ihrer Machkommenſchaft zum britiſchen Thron 
'eftimmet worden. Alle diefe erzehlte Erwerbungen vermehrten die Mochte feines Haus 
fes, in Abſicht der Schweitz, und ſonderlich Zeutfihlanbe. Allein. fein Wert iR, 
dasß die Hobeit and die Groͤſſe unſers veremigten Friedrichs ſo ſehr erhebt, als die Ein: 


Auͤhrung ber Königlichen Wuͤrde in fein Haus, weiche um fo diel ruhmveller war, je un⸗ 


gewbhnticher deſes geoſſe Werk iſt, da man feit vielen Jahrhunderten kein Beyſpiel da⸗ 


von geſehen hat. Die ganz beſondern Umſtaͤnde erheben dieſes koͤnigliche Werk noch 


mehe, Da Diefes neue Reid; ohne Unrecht und Blutvergieſſen, mit aller europaͤiſchen 
Maͤchte geneigrem Willen und Glaͤtkwuͤnſchen von ihm ſelbſt geftfter, und ber König 


- Yurch die fir das öffentliche Wohl ſich erworbene Verdienſte, auch perfünliche Hohe Ex - 


Jonſchaften, Deren wvbcdig me und rofl m eime ——— — und pe: 
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De vermehrten peeudiſchen Senaten und Sie geofn Arie, Die Brise Ss & um 
wer Befreyung von Europa und Teutjchland gefähret, gaben auch zur Wermeßrung feismehret feine 
wer Kriegemacht Anlaß. Er elt Die Veſtungen in gutem Stande, und verm⸗hre cles waqt. 
die Biere von —— — Er behielt die Tadetten n Diogdeburg 
und Colberg, als eime Pflongfhufe der Dfficiers bey. Die franzoſiſchen Fluchelinge 
"vermehrten noch immer die Anzahl der Dfficiere und Kriegsbaumeiſter. Das preußi⸗ 
ſche Heer Hatte unter feiner Regierung fepe groffe Feldherren aus den Haufern Holftein, 
pie; Anhalt = — — Trachſes, Barfuß, Sinken⸗ 
N; i a 


eben, Arnim, Bran —*8 J.w. Er hatte die Kriegt⸗ 
wil⸗ ſeines Vaters geerbt, Zr hinterließ feinen Nachfolger die Schuͤler eines Lud⸗ 
. wigd von Baaden, eines Marlboroughs, eines Prien Eugen von Savoyen, 
Beine Zeughaͤufer, ſonderlich das berlinfche, waren mie allen veichlich verſchen. Er 
ſchafte Vie Piyupniser ab, und vermehrte Das Heer wit Musquetiers und Brena⸗ 
diers, machte auch Dep dar.RringYleibung folhe Riaräuberutgen,, die dem Soldatenſtande 
mehr angemeffen waren, ein Water verlief ihm 35 Batillons, nemlich: 6 Garde, 
a Ehwfürftin, 2 Churprinz, 3 Prinz Philipp, 2 Anhalt, 2 Dörfling, 2 Altholſtein, 
” 2 Spoan, 2 Doͤnhof, 2 Barfuß, 2 Ziehen, 2 Curland, 2 Belling, 2 Warenne, 
2 Pölnig, ı Corneaud, 1 Briquemaux, wovon jedes Baraillen, wenn fe vollyählig geweſen, 
nue aus 4 Tompagnien beftanden Haben ſoll. Dagegen bat Kinig Friedrich ımachge . 
feßte 38 Bataillons, da er zwar ıı Bataillons in ſeiner Regierung weu aufgerichtet, ul - 
drey mehr, als er von feinem Water erhalten, hinterlaſſen; die fehlende find bey bet 
öftern Einziepang abgedankt worden; die hinterl:Fmen find folgende: 2 Bataillon weiſſe 
 Srenodier „3 Garde, 4 Königeregiment, 2 Marggraf Albrecht, 2 Marggraf Ludwig, 
2 Anhalt, 2 Holftein, 2 Lottum, 3 Altdohna, ı Erbprinz von Heſſen, 2 Jungdohna 
2 Arnim, 2 Dönhof, 2 Fink, ı Varenne, ı du Trouſſd, 1 Grumkow, ı Heiden, 
2 Marggraf Heinrich, ı Anhaltzerbft, und hat ein Bataillon, wenn es vollftändig geweſen, 
"aus 5 Eompagnien beftanden, wovon noch heut zu Tage wuͤrklich 38 Baraillons mit 
ihren dazu errichteten Grenadiercompagnien ſtehen. Churfürft Friedrich) Wilhelm 
Hatte ben feinem Ableben folgende 32 Schwadrdnen Turaßier hinterlaſſen: 2 Schwabro: 
nen Garde du Corps, 2 Grenadik Mousquetair, ı Grenadier a Cheval, 3 Leibre⸗ 
giment,. 3 CThurprinz, 3 Anhalt, 3 Dörfling, 3 Spaan, 3 Brigquemaur, 3 bu Ha 
we, 3 Lettwiz, :3 Prim Heinrich von Sachen. Dagegen hat Friedrich 1, ohne was 
bey den öftern Abbankungen enilaffen worden, *benfals 32 Schwadronen feinem Nachfol⸗ 
ger Hinterkaffen, als: 4 Schwadronen Garde du Corps, ı Gens.d’ Armes, 3 Leibre⸗ 
giment, 3 Kronprinz, 3 Marggraf Friedrich, 3 Wartensleben, 3 Heiden, 3 Schlippens 
bach, 3 Barenth, 3 Kart, 3 du Portail. Vom Epurfürften Friedrich Wilyelm . - 
betam der König Friedric) 1, nach den zuverläßigften Nachrichten, nur 8 Schwadronen 
"P.allg-preug. Geſch. Band. Ppp Dra⸗ 


prä ef 
ryz. Dragoner, nemlich: 4 feibregiment und 4. Dörfling. Hingegen hinterließ er fat 
gende 24 Schwadronen Dragoner feinem Nachfolger, nemlich: 4 Schwadronen Leibe 
tegiment, 4 Marggraf Albrecht, 4 Anfpach, 4 Dörfling, 4 Pannewitz, 4 d' Albe. 
Aus bieſem allen erfiehet man, daß Friedrich ı in Vergleichung feiner Erwerbungen auch. 
die preußifche Kriegsmacht nicht nur fo, wie er fie von feinem Vorfahren uͤberlommen, 
berbebalten, hdem mod übesbies anfepnlich genug vermeheet dabe 


> BER er Ä 
SDefſchlu). Dies ift der Abriß von denen Begebenheiten, bie bey der gluͤckſeligen Regierung 
5, Khmig Friedrichs. 1 vorgefallen find. Ich habe dasjenige, erzehlet, was feine Tage 
merkwuͤrdig gemacht Seine weißen Anſchlaͤge und die tapfern Thaten feiner Kriege: 
völler, werden diefem Stifter des neuen Reichs ben der ſpaͤteſten Nachkommenſchaft gewiß 
‘einen unverwelflichen Ruhm eines Auguſts, Titus und Trajans verſchaffen, und das 
gute Andenken rechtfertigen, was die Machwelt vor dieſen vortreflichen Prinzen beftändig 
‚in Ehrfurcht erhalten wird. Gott erhalte den von ihm erbaueten Konigsthron 
ben ſeinen Nachtommen bis an — 
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Seſchichte 


der 


— Seemacht 


und der africaniſchen 


Sandelsgefelifcaft 


unter 


& Zriedrich Wilbelm dem Groſſen, 


und 


Konige Friedrich J. 









DR Wir haben in Friedrichs ı Geſchichte unter andern dasjenige gezen 
mm det, was bie preufifche Kriegsmacht zu Sande verrichtet, und 
wie felbige nieht nur beybehalten, fondern noch vermehret wor⸗ 

im ben. Es hät aber das Haus Brandenburg aud) zuweilen an 
ar eine Seemacht, zu Beförderung eines answÄrtigen Seehandels 
. gedacht, Der groffe Friedrich Wilhelm hatte hierzu bereits 


einen Anfang gemacht. Aber unter Friedrich 1 gerieth ſolcher, aus verſchiedenen Urſa⸗ 


Gen, ins Stecken. Wir wollen dieſen erheblichen Tpeil der brandenburgiſchen Ge 
ſchichte, zur Vollftändigkeit des Ganzen, unfern $efern fo mittheilen, wie felbiger, & 
ner der gröften Kenner der Geſchichte des Vaterlandes, aus den reinſten Quellen ge⸗ 
ſchoͤpft hat, 
— Seit * Jahrhunderten befand ſich der ohnedies ſchwache brandenburgiſche 
Handel groͤſtentheils in ben Händen ber Hamburger. Beide Hauptſtuͤtzen eines bie 
henden Handels, die Schiffahrt und die Manufacturen, fehlten gänzlich ımfern Staa: 
ten.“ Dee Kaifee Maximilian ı ertheilte den Brandenburgern einen Gina 
denbrief, unmittelbar nach dem Meer zu fhıffen, ohne noͤthig zu haben, in Ham⸗ 
burg anzuhalten. Dies ſolte die eine Hindernis heben, wohingegen Fleiß und 
‚gute Einrichtungen die andere aus dem Wege räumen muſten. Es Janden jedoch bie 
. "Churfürften in dem fihlechten Zuftande ihres Einkünfte; im der Armuth und Unempfind⸗ 
Uchkeit ihrer Unterehanen, in der Ungeleprigfeit der Landſtaͤnde, die fich beſtaͤndig vor 
- allen von ihrem Fürſten herrüßtenden Neuerungen zu hären fürchten; und in ber aͤuſſerſten 
Eerſucht der Sabt Hamburg, bey einem Handel, den fie allein getrieben, . 
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When Gnadendrief, ats auch alles Vorhaben den Ebhandel zu erweitern und allgene - 5 


ner zu befördern, unwirkſaim · zu machen. VWergebens ſuchte Kaiſer Earl 5 zwiſchen den 
Miederlanden und den beiden ſaͤchfrſchen Reichskreiſen einen Handel zum Stande za 
bringen. Hamburg farb Mittel, vieie Zuſammenklinfte gu-vereitein „ weiche der ober⸗ 
und niedesfächfifche Kreis deswegen hielten. » Einige Landesherren wolten nichts vom 
ihren Eixkünften ſchwinden laſſen; da andere in dem Vorurtheil fiechten, daß durch die 
Schifſahẽt die Landfracht ihrer Unterthanen feiben müfle. Eben diefes letztere behaupte 
ven die brandenburgifchen Stände, bis fie in dem fechjehenten Jahrhundert die Wer: 
einigung der Oder wit der Spree ge bewuͤrken füh vernchmen. . Aus dieſem Ger - 
ſichtopuucte muß man die Cirundfäge des Handels deurtheilen, die man ehedem gehabt, 
Das Herygogthum Preuflen zag aus feiner bequemen Sage nicht mehrern Nutzen, 
.. „eben diejenigen Hinderniſſe ju heben, welchen die Mark ausgeſetzt war. Es lieſſen die 
Koͤni er alen auswartigen Handel aus der Acht, und überlieffen ſolchen englaͤndi⸗ 
fehen und ſchotilandiſchen Ankdmmlingen. Die Vortheile der letztern, welche ſe 
gem Nachcheil der Koͤnigẽberger dadurch erhielten, rührere ihre Unestpfinblichkeit"gar 
= Dies waren aber nicht allein die Hinderniſſe eines einträglichen Handels. ,„ Die 
führung der. deppelten Kirchenverbeſſerung, ber juͤlichſche Erbſchaftoſtreit, und die 
—** jandlung ber Nochſolge in Preuſſen, und fonderlich der brenfiglährige Krieg, 
teten faſt allen Fortgang des Handels, Der legtgedachte Krieg, brachte bie 
Epusfürften von Brandenburg an den Manb ipres Verderbens, und verhinderte fe 
am den Handel zu gedenken. Uber das diesmal gerechte Sie hatte dem groffen 
"Eyurfürften Friedrich Wilhelm die Ehre aufbepalten,. den Grund des Handels feine 
"Staaten zu legen. Es gefihahe foldyes, theils durch die Aufnahme vieler neuen Ans 
bouer und Einführung der Manufacturen, theils auch durch Errichtung der Schiffahrt 
und. einer eigenen Seemacht, um bie Schiffahrt Damit unterftügen ju können. Wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe würde er in dem einen Stuͤck ſowohl, als in dem andern, weiter ge 
kommen ſeyn, wenn die üble Verwaltung des Seehandels, die beftändigen Kriege, und 
Ber Zuſammenfluß verkhiebener wibrigen Almfönde,, feinen ſonſt fehr gegründeten Enb 
wurf, nicht entkeäftet hätten, Demohnerachtet blieb dee Anfang und Fortgang ber. 
brandenburgifdyen Seemacht, mit fo ruhmvollen Umftänden vor Friedrich Wil 
helms Andenken verfnüpfe, daß man hoͤchſt ungerecht handele würde, wenn man diefes 
alles unter einer Menge von Schriften begraben laffen wolte. Der fehlechte Ausgang 
ee Handelsgefellſchaft, har die dahin gehörige Schriften in dieſes &$ j 
verſenket. Puffendorf, der fonft weitläuftig genug ift, läffee ung in einer wölligen 
Unwiffenheit, wie die churfärftfiche Seemacht mit der Beßtznehmung von Pommern 
zuſammenhaͤnget. Kaum wifen es einige wenige von Hoͤrenſagen, baf jemals eine 
brandenburgifihe africanifche Handelegeſellſchaft da gewefen, da ſolche voch wärk 
ich die Engländer und Holländer ehemals eiferfüchtig machen koͤnnen. Gie ift faft 
gamlich — fo daß man ſelbſt in en berausgefummenen Samm 
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| und der africaniſchen Gandelögefelihuf. er. 
kung van Retheheſchreibeungen, ymeihie Sinnen : ob Arquin jemals denen Branden⸗ 
burgern gugepüret habe, ohnerachtet dieſer veſte Platz kaum dreyßig Jahr vorher nem 
are Brandenburg freywillig verlaſſen war. Indeſſen gab dieſt Seemacht Loch Cie: 
legenheit zu allerhand Entwurfen, welche bekannter gemacht zu werden verdienen, umb 


welche zu unſern Dagen vielleicht beffer, als bamals, ausgeführet werden Fünten: Get " 
der ſchlechte Ausgang der afrtcanifchen Handelsgeſellſchaft kan uns lchren, ob eine Un⸗ 


“ternehnaung , welche England und Palland alicuch gemacht, vor uns zu umfem 


Zeiten zu hoſſfen. 


Ais.nach am Tode des lehten Herſege von von Ponsnern, biefes Sanb an bas Haus _ 


Brondenbitrg gefallen, fo fing Beiedeich Wilhelm wuerfl an, auf eine Genua 


und ben Serhandel zu denfen. Dieſe Ausſicht verſchwand jedoch wieder, da der weſt⸗ 
yodtifhre Friede den Epnrfürften nöthigte, ben befien Theil Pommerns, ben Oder⸗ 
frpın und die verzüglichften Seeorte den Schweden zu Ibenlaffen. Der übrige Theil 
deſes Sergogefums, ſchickte ſich niche recht wohl zu denen gefaſten Abſichten, und in 

Speeuffen wären dem kandecherrn Durch Die Abhänglichfeit von Polen die Hände eben: 
fals zu fehe gebunden. Miches beftordeniger gab ber Churfürſt dem Antrag bes hollaͤn⸗ 
difchen Wrirals Lierd, ben Die oſtindiſche Handelsgeleilſchaft Piner Dienfte entlaffen 
hatte, und anderer reichen hofländifchen Kafleure, 3647 Gehör, unter feinem Namen. 
: eine oftindifche Handesgeſellſchaft zu errichten. Aber die brandenburgifchen Scaaten 
konten bie herpt noͤhigen Gelder nicht aufbringen. Königsberg erklärte ſich gerabe _ 
heraus: daß kein Menſch einen Pfennig dazu beytragen würde Damit nun Die Haudekx⸗ 
"gefeihaft fh fo lange erhalten Fünte, bis Des Epusfärften Unterthanen fh; won ihren Un 
: gihetsfällen erholet hätten , bemlihete man ſich die Hanſeeſtaͤdte herein zu ziehen. See wa⸗ 
ven wurklich nicht abgeneigt. Der Ehurfürft erpielt von Daͤnnemark das Recht, daß 


- Schiffe, weiche brandenburgiſche Flaggen führeten, im Sunde nichts mehr als die 


hollaͤndiſchen bezahlen ſolten. Er erfaufte 1650 von eben der Krone, bie Veſte Danke 
burg cher Tranquebar, auf der Kite von Coromandel, wor 20000 Thaler base 
"Geld, und 100000 Thaler Actien bey der fünftigen Handeltgeſellſchaft. Weil aber 
der Churfürft die 20000 Thaler nicht ſchaffen fonte, blieb nicht nur diefer Kauf ungen 
 flißet, ſondern felbft das game Vorhaben, eine oſtindiſche Handelegeſellſchaft zu errich⸗ 
ten, kam auch ine Stecken. Die vielen Kriege, werinn ſich bee Churfürſt hierauf 
_ verriet ſahe, verhinderten ihn diel Jahre durch auf die Gchiffopet im Ernf-ju denken, 
” ahnerachtet er die Vorſchlaͤge niemals adivies, welche in von Zeit zu Zeit gemacht wur⸗ 
den, und biefe Sache betrafen. Endlich verſchafte dem Friedrich Wilhelm eine Be⸗ 

gebenpeit Gelegenheit, feine Flaggen auf der See zu zeigen, weiche dem Kauf Brau⸗ 


Debngg äufrft nachefeig zu fr kbiene Seit per der ee Aufeng der branden. 
Exemacht, und der africanifhen Gendeisgeficfe zu fuhen, fe fell 


kursikben 
auch davon ausführtich gehandele werben. 
- 1675 üherfiet Schweden, wie bekanne genug, bie brandenbiirgffihen känter, 


| a Oi ud Mn Bund, ie 


iz 


” 


HER > "17.777 > "5 >” Bee 
Benjamin Raule, dem Churfuͤcſt Zriedeich Wilhelm den Varſchiag in Seeland 
auf feine Koften Eaper auszuräften, Die auf Franzoſen und Schweden kreuzen folten. '. - 
Maule war eine obrigkeitliche Perfon.in Middelburg auf Seeland, voller Unternegmun- _ 
* gen, voller groffen Entwirfe, ber übrigens den Handel vollkommen verftund, aber im 
Schulden. ſteckte. Der Churfurſt genehmigte deſſen Vorfhlag, und Raule brachte in 
: Eimer Zeit faſt 20 ſchwediſche Schiffe in. Zeeland auf. Die Holländer beſorgten, 
das dieſes ihren Handel mit Schweden führen möchte, und gaben den Schweden, 
aller churfürftiihen Vorſtellungen unerachtet, alle meggenommene Schiffe zurück. 
Diees wuͤrde den Raule zu Grunde gerichtet haben, wenn ihn des Churfürſt nicht ſchad⸗ 
les gehalten, der ihn und feine Schiffe fo gar zur Eroberung Pommerns brauchen 
"gelte, Zu dem Ende erklaͤrte er ben Raule zum Director feiner Schiffe, und miethete 
. ‚ihn etliche Fregatten ab, welche in Geſellſchaft derer drey Kriegsſchiffe, bie von dee Ab: 
wiralitaͤt in Amſterdam gemietet, und mit einem in Holland geworbenen Regimeht 
Matroſen beſetze waren, ben Perſuch machen folten, die Veſtung Carlsburg in Bre⸗ 
men zu icberrumpeln. Jedoch biefes Vorhaben wolte nicht glücen „"unb, des Raul 
- Schiffe liefen, da bie Yahrszeit verftrichen, wieber in Holland ein . - — 
1676 mielhete der Cpnrfürft abermals von Raule, auſſer ſechs Schaluppen, drey 
Zregatten, davon bie erſte mit a0, bie andere mit 18, und Die dritte mit 14 Cauonen befegt 
‚war. Im Maymenat lief diefes Fleine Geſchwader in die Oſtſee, und erhielt Befehl, 
‚= alle. fehrwedifche Haven in Pommern zu ſperren, auf bie ſchwediſche Schiffe zu freu- 
„gen, und seem bie ſchwediſche und daͤniſche Flotte an einander geriethen, die ſchwe⸗ 
diſchen Frachtſchiffe/ fo viel moͤglich aufzufangen. Den 28. März fhiug die vereinigte 
: difche und Danifche Store, auf der Höpe von Jasmund bey der Inſel Ruͤgen, 
yödie ſchwediſche Flotte aufs Haupt. Bey dieſer Gelegenheit nahmen die brandenburs 
giſchen Fregatten, den Schweden wuͤrklich ein Kriegeſchif von a2 Canonen und einen 
Brander von B Canonen weg, die waͤhrend dem Gefecht ihre Flotte verlaſſen hatten, 
Bald Barauf eroberten fie eine Galliotte, auf welcher ſich der bekannte Oberſte Wangelin 
befand. Machfer ſehten fie mie guter Wirkung bie Einphlieflung ber ponsmerichen 
Zaven fart, und machten, in Geſellſchaft eines zu Koͤnigsberg ausgerüfteten Schiffes, 
riele Prieſen, hie groͤſentheils den Hanſeeſtaͤdte gehoͤret hatten. Sie würden noch 
mehrere und reichete aufgebracht haben, woferne fie wicht aller englaͤndiſchen und hol⸗ 
laͤndiſchen Schiffe, die mis Schweden Handlung trieben, haͤtten. Zu En⸗ 
be des. Jahres lief Raule mit zo leichten Schiffen in das friſche Has, um auf Die ſtet⸗ 
tiniſchen Schifft Jagd vu machen, und die Unternehmungen des Cpurfürften gegen bie 
veſten Pläge an der Oder zu unterftügen. i . 
Friedrich. Wilhelnz⸗war über biefen glüsflichen Fortgang ſehr zufrieben,. er = _ 
maante ben Raule zum. Generaldiretor feiner Seemacht, und beſchloß folche 1677 zu 
‚germepren, damit er Stettin und Stralfund allen Eutſatz van der Seefeite abfchneis 
ben koͤnte, ohne welche Vorſicht ſchwerlich die Patze zu erobern waren. Es verſchafte 
am Raule drey Fregatten von 24, za und 18 Canonen, und drey Galliotten, jede von 
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mt der urn Bent." Or: 
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mehrere Fobrʒeuge ausrüften. Die · ganze Kriegsruͤſtung zur See auf dieſes Fahr, 
keſtete 60000 Thaler. Zwey Feegatten blieben auf der Ofifee, die. Zufuhre aus Preuß 
fen zu deten, die ſchwediſchen Haven zu ſperren, und auf die feindlichen Schiffe j4 
' Deeugen, Ihe Gluͤck haͤtte bey maherein Wiisnernehmen zroifchen dem Chürfuͤrſten und 
Girosbritanmien verweſachet. ‚Eine Fregatte von 30 Eanonen, unb 10 Fahrzeuge, 
deren jebes 6 bis ro Canonen führere ‚liefen in die See bey Damm, um die Belage⸗ 
wvung von Stettin zu unterſtuͤtzen. Diefes kleine Geſchwader leiſtete bey dem Argrif, - 
derer an dieſer See befindlichen Schanzen guten Beyſtand. Es machte auf bie letter 
niſchen Schifſe⸗Jagd, ohnerachtet ſolche weit zahireicher waren, und hinter zwo Neie 
ben von Umphälungen lagen. Machmals ſperrete es bie Zugänge jur Stadt ſewohl. 
daß ver. Graſ von Koͤnigsmark keinen Sutſatz herein bringen tontt. Sm, es trug z a 
der Uebergabe dieſes Orts vieles bey. 
Der Nuitzen dieſer Seeruſtung zeigte ſich 1678 cben ſo ſichtbar. Der Charfuͤrſt ließ 
10 Fregatten, die theils in Holland, theils. in Pommern ausgerüflet waren, in die . 
See Rechen? ı- die Sondung auf Rügen, gefihahe unter der Bebeckuna des Geſchiczes 
Dies Geſchwaders. ¶Das hurflirftliche Heer befand, ſich auf 300 Fracheſchiffen, und 
Friedrich Wilhelm: ſowohl, als feine Gemahlin, ſahen perfänfich dieſen Gerjug mit 
en. Der daͤniſche Abmiral Tromp machte bey dieſem Geſchwader alle Anordnung, 
* daß es zum gluͤcklichen Erfolg der Landung vieles beytrug. Denn die 10 branden⸗ 
Fregatten, zu denen noch zwey daͤniſche gekommen, lagen auf den Fluͤgeln 
der Frachtſchiffe und. befrichen das Ufer mit fo Iebfaftem Feuer, bag bie Schwweden 
foiches verlaffen muften, und ben Brandenburgern das Anlanden nicht verwehren 
= Bonsen. Auf eben bie Art bemaͤchtigte man ſich der Inſel Daenholm. us 
ward alſo von der Seeſeite eben ſowohl, ale von ber Sanbfoite völlig eingeſchleſen, und 
ka euer nir Uebergabe geypungen. _ 
Durch die Eroberung Otettin und Stralfund, fabe ſich der Epurflirft um 
Set eines Landes, welches · zum Gechandel ſehr bequem log. Seit diefer Zeit dachte 
ex auf afle Mittel, den Seehandel in blühenden Stand zu fehen, fich aber zugleich eine 
_ gute Seemacht zu verſchaffen. Es lag ihm ſolches fd fehr am Kerzen, daß er zu eben 
der Zeit, als er 1679 im ſtrengſten inter, dein von den Schweden uͤberſchwemmten 
Preuſſen zu Hüffe eilte, zu Stetiin ein Generalcommerciencollegium errichtete, und zu def 
fen Gliedern aus jedem Seeort einen Kauſmann jugefellete. _ Und. zu eben ber Zeit, nahm 
er auch Maasregeln, eine beftändige Seemacht zu unterhalten. Bisher „hatte er bios 
. Vom Raule auf eine Zeitlang einige Schiffe gebunden, fo lange er fie nemuich brauchte, 
md folhe die See halten konten. Eben deswegen aber; muften jährlich bie Schiße 
aufs neue ausgeruͤſtet und bemannet werben, wen Maule auf ſeine Koſten die Seeleute 
nicht beybehalten konte. Be ‘jeder neuen. Werbung der Bootslente in Holland, mark: 
„ ten Die hochmögenden Staaten neue Schwierigkeiten, weil fie gegen dieſe Seeruͤſtung ei⸗ 
" Ferfüchtig zu werben anfingen. Durch Untethaltung einer Flotte aber, fielen allg Die 


Vox a 


—— 
io. 


488 LBeſchichte der pteuhiſhen Sermahete 
VBoedenklichkeiten weg. Der Churfeſt konta in ſeinen eigen Staaten gute Main 
zugiehen, und fie beſtaͤndig brauchen, unb das zur Seemacht nöchige Geld blieb auf 
Diefe Weiſe im karde. Dies bewog den Churfürften mit Raule einen wesen Vertrag 
auf fechs Jahre einzugehen. Dieſer wachte ſich darian anheiſchig, in Denen churfürſe⸗ 
chen Huren beftändig 6 Fregatten von 40, 34, 20 und 16 Tenonen, einen Beenden 
und ein Fahrzeug von 4 Eamonen, mit 400 Lauten bemannet, im feegelfertigan Staude 
zu erhalten. Zum Unterhale ber Mannſchaft bewillagte mm ihen mmpnadich 4480 The - 
ter. Er ſolte 1000 Thaler Pacht vor die Schiffe haben, wenn ſolche im Haven lägen, 
und 5520 Thaler, wenn ſolche auf ber See befinblich. Deſes Seſhwader Premiere 1679 
gegen Die Schweden auf der Oftſee mit vielem Gil. Wie brandenlamgifche 
Shjiffe waren nad) der Mindung der Elbe abgeſchickt, amd ſelten die Scadt Kane 
& Burg noͤehigen, die Hilfe: und Wöimterlagergeider zu begabten, welche der Kaifer dem 
Cchurfurſten auf diefe Stadt angerviefen hatte. Nachdem morflich ſeben Schiffe weuge 
nommen Waren, degte ch Hamburg zum Bid, und bas branbenburgifche Geſchoa 
i y J— — in 2% \ 


Stralßund 
und Stettin, yarlıt geben, welche er doch zur vornehmſten Mieberiage dis Hacels ber 
ſimmt Harte, Sen man einzuführen Willens. gewefen, Friedrich Wilbehen ufe 
"Billig aufgebracht werben, ba ihn feine Yundesgenofien der Franzöftfchen WEBEiGe üben - 
“tieffen. Er wolce Ach daher m denen rächen, Die feine Groͤſſe beneibeten, und enechloß 
„2. Fi mir Frankreich aufs gnaufe zu verbinden. Er bot dem Ludwig 4 einen Hitfs 

* "und Handlungsbertrag an, vermöge deſſen Fraukrrich as Vorhaben des Epurfürfen auf 
Guinea eine Niederlaſſung zu veranſtalten, und ſich von Spanien und den vereinig- 
ten Piederländern, eine Gnugthuung ber fhuldäggeblichenen Gelder zu veriheffen, vn 

_- erftlien fol. Zugleich erbot ſich Friedrich Wilhelm in der Die Suftänbigrz Fre⸗ 
gatten, zum Dienſt Fraukreichs zu unerhakten, wenn Eudunig ı 4-die hierzu winfigen 
Dufagelder hergeban wolte. Es kam jedoch bies Bündnis air zum Steude. ‚Brand 
"reich weigerte ſich Huafogelder za zahlen, und glauber, zu wenig Vortheil davon zu ha 
Yen, wem es den Handel ver brandenburgſchen Staaten durch ein Winbıie unten 
‚Mitte. Die Antwort, weiche Pomponne dem yon Meinders ercheilete, Teftinb 
darinn: Daß fern Kdnig won einer Flotte in der Offer Beinen: Mugen habe: Es ſh Kim: 


reichend ſich zu werfprechen, vor bie Breyheit und Sicherheit des, Handels iberhaum zu 


forgen, und übeigeris alles der Beſorgung ber Kaufleute zu überlaffen, welche die eigeme: 
üchen Mittel, den Handa büiperd zu machen, ofmebies daffır alt Negemen Fraueten, 
Nochmals aber bezeigee ſich kudwig 14 etwas dfriger. Er Tief geichehen, doß der ihre 
— u rachete, amd detſprach auch die Niederlaſſeng in Suinen zu 
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und der africamſchen Handelsgeſellſchaft. 489 
a eben dieſem Jahe erſuchte Friedrich Wilhelm auch den Popſt, feinen Keleg⸗ 
Böen, weiche in der unttellandiſchen See auf die afticanifchen Eorfaren Jagd ma: 

chen würden, zu erlauben, in die Haven des Kirchenſtaacs einzulaufen, und ſolche auf eben 
den Fuß, wie die englänbifche und hollaͤndiſche Schiffe behandeln zu laſſen. Der Va⸗ 
ter Pigft verſprach ſolches nicht mm auf die geſaͤlligſte Weiſe, ſondern er brachte aud) ben - 


Großherzog von Florenz, amd den Giropmeifler von Dialthe zu gleichlautenden Ver ⸗ 


Sicherungen gegen die brandenburgifchen Flaggen. Allem Vermuthen nad), hat ‚aber 
der geoffe Ehurfürft niemals im Ernſt daran gedacht, feine Schiffe gegen die Corfaren 


. amöhnıfen zu laffen. - Er wolte viehmege unter dieſem Anfihein, — 


ben gegen Die Krone Spanien verſtecken. Wan erſtehet ſolches aus dem Umftmde, da 


— Raule vorſchlug, nach Oſtindien Schiffe zu ſchicken, welche gegen Mohren. 


Turken, Chineſen und andere Feinde der Chriſtenheit kreugen, und durch dieſen Weg 
Yen Grund zu einem orientälifchen Handel legen ſolten; fo verwarf der Ehurfürft dieſen 
Erntwurf, weiler ale Seeraͤuberey einem guoffen Fuͤrſten unanfländig zu fen glaube. . 
Er wolce vielmeht 1680 die durch den nimwegiſchen und germainſchen Frieden, 
darch danz Europa hergeſtellte Nuhe brauchen, «nen buͤhendden Handel in feinen tom 
„ten, und beſondets in Preuſſen einmufügren. Zu diefem Ende ließ er den Haven Pillau 
zeinigen; und ſchickte den Generaldirecteur Raule ab, feinen Entwurf auszuführen. Die 
Bekannten Sinbei mie Spanidh aber unterbeuipen anfänglich difes Worheben, welche - 
wir big erſt erzehlen monſen. 
- Dies ift der merkwuͤrdigſte Zeityuntt der · brandenburgiſchen Seemacht, und ei⸗ 
er ausführlichen Nachricht allerdings würdig. Als ber Ehurfürft den groſſen Buͤndniſſe 
gen Frankreich 1674 beytrat, machte ſich Spanien anheiſchig, ihm monatlich 32000 _ 
Thaler Huffsgelder zu beyahlen. Friedrich Wilhelm erfuͤllete auf feiner Seite feine 
erbindlichkeit auf das allergenaueſte. Es wurden ihm hingegen die verſprochenen Heaffe⸗ 
gelber ſehr hchlecht bezahlet. Zu Ende des Krieges war ipm Spanien 1800000 Thaler 
ſchuldig. Muck) der churfürftlide Bevollmaͤchtigte in. Madrit, gab ſich zwar deswe 
gen bis 1679 alle Mühe, konte aber nichts weiter als leere Verſprechungen erhalten, bie täg- 
&ch, unter dem Vorwande der fehlechten Finanzumſtaͤnde Sr. catholiſchen Drajeftät, verei- 
seht wurden. - Man ging alfo mit dem Churfuͤrſten fo undenkbar, fo ungerecht um, daß 
ſelcher nethwendig aufgebracht werden mufte, Er faßte Daher den Encſchluß, fih Genug 
* Meng zu verſchaffen. Er waͤhlete das Mittel, Dos Wiedervergeltungsrecht gun See zu brane 
chen, damit ſolches nicht neue Unruhen zu Sande verurſachen möchte... Die aͤuſſerſte Schwaͤche 
Des ſpaniſchen Staats ficherte ihn vor aller Ahndung. Ueberdies hatte ihm Ludwig 14 
ins Geheim verſprochen, vor ſeme Laͤnder, wenn Spanien ſich rächen wolte, die Ge 
wehr zu ibernehmen, und den hrandenburgiſchen Schiffen zu erlauben, ‚niit aller Frey⸗ 
heit und Sicherheit in bie franzoͤſiſchen Haven/ in Europa und America einzulaufen: 
Der Churfurſt Tief zu dem Ende folgende 6 Fregatten zutadeln: Friedrich Wilhelm vom 
43 Sanomn; der Churpring und Dorothea, de von 32 Canonen; der Fuchs und ber 
” söwe, jede von ao Canenen; endlich Berlin von 16 Canonen. Hierzu kam mod) ein 
P.alig.preuß.Befh.7 dad. | | Drag Bran⸗ 
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Brander. 519 Bootsleute und 180 Matroſen beſetzten dieſes Geſchwader weiches Em 
nely san Beveren befehligee. Diefer lief 1680 aus Pillen, und fegelte nach dan Ca⸗ 
nal la Mandye, Nach feinem erhaltenen Befehl, — er ſich aller ſpaniſchen Schiffe 
bemaͤchtigen, welche ihm ſowohl auf der flandriſchen, als ſpaniſchen Kuͤſte vorkommen 
Würden; vornemlich, ſolte er ſich bemuͤhen, der Kaufarteyflotte, bie von Oſtende nach 
Spanien ginge, und auch der, welche von Cadix kaͤme, aufzulauren; er folte die Re 


preſſalien bis in Die Gewaͤſſer der neuen Melt fortfeßen, jedoch niemals eine Sandımg von | 


nehmen, noch andere Seindfeligfeiten verüben, ſondern es blos bey Repreffalien laffen. 
Alles war fo geheim ins Werk, gerichtet, daß man zu Oſtende von der Aukunft dieks 
Geſchwaders nichts eher erfuhr, bis ſolches ein großes ſpauiſches ‚ ben Carlz; 
vhne Gefechte aufgebracht hatte: Ban Beveren ließ 5 Schiffe an der ifchen Küfte, 
und begleitete ſelbſt bie fpanifche Priefe nach Pillau, wo es, feiner Groͤſe wegen, kaum 
enlaufen konte. Nachher ward deſſen Schifsladung, die vornemlich in brabantfchen 
"Spigen und feiner Leinwand beftund, verkauft, - Aber. man lüfete daraus nur ohngefähe 
360000 Thaler, weil ein Theil der Ladung durch die Seeleute veruntrauet worden. Der 
ſpaniſche Hof tonte ch von feinem epemalgen Stolz mich berablaffen, Er fand fi da 
er fehr beleidigt, und gab fein Misvergnügen dadurch zu verfiehen, baf er dem Herzoge 
von Billa Hermoſa, Generalftacthalter der Miederlande, gleich anfänglich im das . 
———8 Cleve einzubrechen befahl. Er wolte von kaͤnen güͤcuichen Vergleichsmitteln 
elwas eher hören, bis zuvor das weggenommene Schif zuruͤck gegeben worden. So gar 
die hollaͤndiſche Bermittelung ward von Spanien ausgeſchlagen, weiches überdies dar⸗· 


auf beſtand, daß, kraft Des noch fortdaurenden Buͤndniſſes, die Niederländer gegen 


‚den Churfürften Huͤlfe leiſten folten. Der Staat dir vereisiigten Niederlande rufe 
wuͤrklich bey dieſer Unternehmung fehr beforge feyn, weil Dadurch das muͤhſam gelöfchee 
„Ketegsfeuer leicht wieder aufgeblafen werben konte. Er mufte befürchten, daß Friedrich - 
. Wilhelm eben fo gegen Holland handeln möchte, weil ſelbiges dem Ehurfürfien gleichfaig 
viele Huͤlfsgelder ſchuldig geblieben. Bey dem alten aber harte doch diefer Staat die 
dringendften Urfachen, das gute Vernehmen mit einem mächtigen Nachbar beyzubehaften, 
und ſolches niche- geradezu zu unterbrechen. Er fhlug daher Spanien den Beyſtand 
unter denf Vorwande ab, weil dieſe Krone bie hollaͤndiſche Vermittelung verworfen haͤttez 


- und erbot ſich blos, Wine gute Dienfte bey dem Epurfürßen ‚gu verwenden, Kbrigens- aber 


ae holländifche Unterthanen, welche auf fremden Schiffen gegen des Staats Suudesge - 
noffen dieneten / abzuruſen. Weil faft alle Boqesleute des Churfürften Holländer was 
. sen; fo glaubte man durch dieſes Mittel ihn zu noͤthigen, feine Unternehnningen aufzuge⸗ 
ben. Allein auch dieſes hintertrieb der weiſe Herr durch ſeine Repreſſalien, wie ſolches 
kuͤnftig gezeiget werden ſoll. Auch Spanien entſchloß ſich endlich, alle lebhafte Maaß 
regeln fahren zu laſſen, um-feine Unterthanen nicht allen, Angriffen auszuſetzen. Es bes 
gnuͤgte ſich eine Schrift befarme zu machen, weiche voller Harten Ausbrüce und Anjüglich- 
keiten gegen die Perfon des Ehurflicften. war. Diefer ſetzte hingegen feine Repreſſalien fore, " 
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velich auf ben Herzog won Para, welcher als Oenereffasipaier nach ben Fpanifchen 


dem abgehen ſoltd. Ihre Hofnung ſchlug jedoch fehl, weil ber Künig vom 


England diefen Seren mit etlichen Kriegsſchiffen begleiten ließ. Auf andere Priefen fonte 
"win feine Rechnung machen, Es verließ Daher das brandenburgifche Geſchwader den 
Canal, und feegelte nach bem mericanifchen Meerbufen. Hier blieb es vier Monate, machte 
‚aber in der. Zeit nur zwo Priefen von fehlechtem Werth. Es Samen alfo die brandenbur⸗ 
giſchen Sregasten nach dem Worgebürge St, Vincent zuruͤck, um die fpanifche Biotse 
zu beobachten. Denn Spanien hatte ı2 Galliotten ausruͤſten laſſen, welche auf die 
brandenburgiſchen Fregatten Jagd machen folten. "Beide Geſchwader Samen wmürkich 
i en Gefechte. Die brandenburgiſche Fregatten ſchlugen ſich ganzer zwo Stunden ehne 
anerftichen Verluſt herum, muſten jedoch endlich der Uebermacht weichen, und in den por⸗ 
tugieſiſchen Haven Lagos, ihre Sicherheit ſuchen, von da fie zu Ende bes Jahres 1688 
wieder in Pillau amlangeten, Als bie meiſten Schiffe bes Churfürſten in denen america⸗ 
iſchen Gewäffern Kragen, war aud) das weggenommene ſpaniſche Kriegsſchif mit 
Canonen befege, nebſt wen andern Fahrzeugen, jedes von 20 Canonen, nad) der flan⸗ 
Br un anen ip a, welche jedoch nicht mehr Glück als die Ubrigen 
Sie brachen ein einziges Schif aus der Barbaren auf, und liefen 
wit ee zu Anfang des Jahres 16062 in Gluͤckſtadt ein. Der Churfürft fahe, daß 
ar hierben nicht viel gemörme, und beſchloß alfo, biefe Unternehmung zu beendigen. 
Den gihclichern Erfolg hatten verfihiebene Urfachen geheinmet. Es: mtdekte bie Weg: 
nehmung bes Schifs Carla zu früßzeitig des Churfürſten Abfice, Die ſpaniſchen un 
+erthanen nahmen fich Daher fehr in acht, und kieffen ihre Waaren meiftens auf Schiffe. 
: parthenlofen@Rächte laden. Es iſt befannt, daß andere Voͤllber an.dem fpanifchen Handel ' 
groffen Antheil haben. Die Befehlshaber der brandenburgifchen Schiffe, führten von des 
nen gemachten Prieſen, eben nicht die getreueſte Rechnung, und ein wichtiger Theil der 
* gemachten Beute, war Überdies von partgenlefen Mächten zuräcigefordert. Die Koften, 
welche der Churfuͤrſt auf die Ausruͤſtung feines Geſchwaders verwendet, beiiefen ſich auf 
285000 Thaler, und nur ungefähr fo hoch waren die gemachten Prieſen werth. Alles 
: Diefes machte, daß man diefe Unternehmung nunmehr einſtellete. Ward durch diefeibe 
des Churfurſten Hofnung gleich nicht völlig erfüllee, fo gab fie dech feinem Ruhm einen 
beſondern Glanz. Man muß allemal bewundern, daß er mit fo mäßiger Macht einen 
der vornehenfen europaͤiſchen Staaten anzugreifen ſich gewaget, und feinen Blaggen 
auch in den entfernteften Seen, Ehrfurcht zu verfchaffen gerouft, ; 
Zur Zeit der Streitigkeiten mie Spanien, verurfachte die brandenb urgifhe i nes 
angehende Seemacht bey denen benachbarten Staaten, fonberlich bey Holland und eo Schwer 
den vieles Auffehen, welche ſich allerhand Mittel, folhezi vernichten, bedieneten. Vor⸗ 
— gab ſich Schweden alle Mühe, die churfürftliche Kriegsruͤſtung zur See, bey 
dem dänifchen Hofe aus dem Gefhichtspuncte vorzuftellen, daß ſolche als ein Verfuch 
- Zeutfchland8 anzufehen, fih der Herrſchaft der Oſtſee amzumaſſen, welche doch allein . 
m. Sram Gipuchen den un Dänsemart waere, wb woben En 
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" und Chriſtian 4 eiemat gegeo Tentſchland und Polen Fräfngfe Schaper, —— 
megen. verfchiebene Schife dieſer Mocht in den Grund gebefrer haͤten. Bunt Bewni 


= führte Schweden an, daß ſich der Ehurfuͤrſt eigener Flaggen bebiene, weiche feine As 


he deutlich genug an den Tag legten; dar doch Nemand als Die Dberherren der See, Zug 
gen aufzuſtecken berechtiget mären Kurz, es unterließ dieſe Krone nichts, Dännsmarf 
den Fortgang der brandenbutrgiſchen Seemacht für chterlich vorzuſtellen, welche ſich gleich 
. ‚beyiprem Anfang ſo erheblich gezeiget ses ſey alfe noͤthig, daß beide Kramen gemeinſchaft⸗ 
kche Sache machten, die Seemacht in der etſten Kindheit zu erſticken, und zunr wenigſten 
die Fahrt durch den Sund wor derſelhen zu vertheidigen. Ber Churfürft konte jedoch 
-  deichtlich dem Ungrund diefes Vortrages darthun. Er ließ in Coppenhagen vorſtellen 
daß feine Zuruͤſtung jur See, auf nichts anders, als. ſich Genngehuung von Spanien: 
ge verkhaffen, gingen; er habe an die Herrſchaft der Oſtſee noch niemals gedacht, und es 
Er ihm nicht eingefallen, ben Rechten der Kronen Daͤnnemark und Schweden zu nahe 
zu teten; ihr Gebrauch der Flaggen koͤnte jedoch auch feinem nachtheilig feyn; und ihen 
wentg als einer andern unabhängigen acht das Hecht, Fienggen pı führen, Rreitigimee 
chen; die offendare Ser muſſe ihm eben: ſewohl ſrey und offen ſtehen, als irgend eine - 
andern Staate. Der daͤniſche Hof erkannte die Gruͤndlichkat Diefer Verßelkungen, un 


Khe wohl ein, daß bie wahre Abſicht Schwedens nur dahur ginge, ihre mit dem Chu 


fuͤrſten zu ur Er antwortete Deswegen auf alle ſchwediſche Vorfpisgelungen gang 


kaltſinnig: daß er Über eine fo mäßige Anzahl Schiffe mit dem Churfuͤrſten nichs Brauchen 


Ente. Im Grunde mar Daͤnnemark mit der Vnternefmmmg des Churfürften gegen 
Spanier gar. wehl zufrieden, weit es gfeichfals von dieſer Krone noch: Huͤtfsgelder zu 
‚fördern hatte. Der Churfürf erſuchte zwar Daͤnnemark, wit ihm gegen Spanien 
gememſchaftliche Sache zu machen. Ehriſtian 4 war auch dazu nicht abgeneigt. Aber 
in Coppenhagen ſabe mar es gern, daß der Churfuͤrſt dazu den erſten Schritt thaͤtc. 
Mon wolte ſich nachher entfihluffen, wenn man erſt wahrgemmmen, wie bie Sache ab⸗ 
— würde . ¶ Nachdem alſo dieſer Verſuch den Schweden nicht geglückt, ſetzten ſolche 
auch ihre Bemühungen gegen die ehunfürftliche Seemacht nicht weiter fort, und es ſchien, 
daß das Auffepen, welche ſolche derurſachet Hatte, nach der Unternehmung gegen Spa⸗ 
"wien auſhoͤrete. Deun durch die ganze folgende Regierung Friedrich Wilhelms wurde 
durch diefe Seemacht nichts weiter von Erheblichfeit ausgerichte. Die Streitigkeiten 
mie Holland Biagegen, waren. weit befiger und lauswieriger, und ſolen au gehirigen- 
Orte angejeiget werden. 

Seit demferigen,, was wie Bereits eilt, go Spanien vorgefallen, dache 
der groſſe Churfürft nicht meiter an friegerifcpe-Untermfunungen jur Ser. Aue fine 
‚Sorgen gingen in den letzten Jahren ſeines Lebens hanptſächlich auf den Kandel. Er up 
weryog; fich dieſer wichtiger Sache aufs neue. Kurz. nady den Frieden zu St. Germain 
Fellte Raule dem Churfuͤrſten vor: daß durch eine Seemacht nicht nur bie Ebefurcht 98 
‚gen ihre und fein Auſehen vermehrer, und der Handel feiner Staaten gefichert wuͤrde, ſondern 
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: und der —E ban aibhehn 43 
barittſchen intrsfonen unter: ehnrſutſtlichen Flaggem, hey einer: Baerfoglefigfeie einen 
Theit des Handels dieſer Mchle an fich ziehen, ja, daß ſelbſt dieſer Vortheil eine Loc· 
peiſe vor verſchiedene Unterthanen Der kriegende Maͤchte werden würde, Man koͤnte hieraug wo 
- hoffen, daß viele reihe engkändifche und hollaͤndiſche Caufleute um fo eher, ſich im z 
Ben Ehurfschen Staaten wederlaſſen woͤrben , ba in England: die proteflantifche Religion 

auf dem Spiele ſtnd und Holland durch ben feßten Krieg in mißliche Umfbinde gerachen _ 

9. Es fielen bey Errichtung einer Hanbelsgeſeliſchaft viele Vorteile in bie. Angen, die ’ -. 

"aus dem wohlfeilen reife der Handelswaaren, und verzüglid; aus dem Ruhm ber: Gerech⸗ 

Bgfeit und Grosmuth bis Churfuͤrſter, aus deſſen Macht zu Lande und zu Wafer, und 

000 Nee der Handlung bewilligtern Schutze, entſtunden. Fremde wuͤrden hieraus 
auchege Bewegungogeimde hernehmen, in die hrandenburgiſchen Staaten zw ehe 
Die Smrichtung ener Eeemacht moͤſe dem Churfürfler, ſonderlich in Preuſſen nie 


gar zur Goch jur firhen femme. Denn daftbfi wären Schensmirtebund Schflaihel rc 


hr mäßigen Preiſe; die Bootsfeuse koͤnten zu Friebesssgeiten mic zum Schifban gebraucht, 
md zu Kriegszeiten koͤnten alle Yusgaben davon beſtritten erden, was nor Begleitung und 
Sedeckung ber Schiffe. vor den Chwfürften einkaͤme. : Diefes ſey ohnedies ein gutes Wetel eh 
Seftändig gute Bootsknechte und Arbeitsleute zu unterhalten, und die Schiſbaukunſt im bes SS 
Ehurſurſten Stwoaten einzuführen. Friedrich Wilhelm war ſehr geneigt, den Vorſtel⸗ 
Bungen bes Raule Berfall zu geben, und ſetzte ir ihn das Zutrauen, daß durch ihre alleg 
‚Wiepr nöthige veranflakeet werden Fünte, welches in Abſicht Diefer wichtigen Sache vorzuͤglich 
im Preuſſen goſchehen muͤſte. Raule mach alfo 1690 dahin abgeſchickt. Der Haven in 
Pillau ſchien zum. Aufenthalt der Schiſſe am bequemſten. Er ward daher gereinigt 
und demſelben noch eim neuer Canal angehaͤnget. Hier wurden num vor bie Bootsleute 
Baracken, uͤberdies Magazine, Zimmerhöfe und Schifswerfte erbauet. Mit dem Bau 
derer Schiffe, weiche verkauft werden ſolten, ging Raule hurtig zu Beate, und mache. 
dem Churfürſten die angenehme Kofnung, aus Pillau ein anderes Saardam umu- 
ſchaffen. Es: fihiere ſolches daher Grund zw haberr, weil man, da die Lebensmittel und — 
ya Schifebau noͤthige Sachen in Preuffen ſehr wohlfeil, bie Schiffe wohlfeiler als ur 2 
Holland verkaufen koͤnte. Friedrich Wilhelm errichtete in Königsberg einen Sau . 
delsrath und zu Pillau eine Admiralitaͤt: er ſetzte Die Zölle und das Maaß mit denen im 
_ "Danzig, Liefland und Curland auf gleichen Fuß; er verminderte die Abgaben derer 
m feinen Staaten erbaueten ausgehenden Schiffe, bis auf zehen von: hundert; ex. befahl, 
daß die Policep auf die Güte des Hanſs, Flachſes und anderer Kaufmannswaaren, melhe - - E 
ausgeführer wůrden, ein wachſames Auge. haben ſolte, weil ohne biefe Aufmerffamfi, 
die prenßifchen Waaren weniger ats die liefländifchen gefüche würden; er fhränkte die — > 
Freyheit des Handels ber. fremden Kaufleute auf billige Arc ein; er verſprach den Schiffen. 
‚Keiner Unterthanen Bedeckung miszugeben; endlich ernannte er auch Conſals in den ver⸗ 
wehuſten Handelsplaͤtzen. Es kam jedoch das Betragen der fönigöbergifchen, Kaufleute Ta 
‚mic dem guten Bullerr des Churfuͤrſten ſchlecht überein. Raule unterließ zwar nichts, fie 2 
— in a Schiſſe bauen Kr Er predigte — Ohren. Sie 
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weigerten [7 — einem Holz handel benzutreten, mit wehhem , nädh ber: Raule 
Vorſchlage , der erſte Verſuch gemacht werden ſolte. Selbſt der Umſtand, daß Raule 


+ "Pie Schiffe, welche gegen Spamen gebraucht wurden, ia Holland auschiete, “> 


gerte die zu machende Einrichtungen. 

Soodald bie Unternehmung gegen Spanien beendiget, ſtelleten einige Staatse 
“diente dem Churfuͤrſten vor: daß eine Seemacht ihm unnoͤthige Koſten verurſache, und 
zu Friedenszeiten mit vielen Beſchwerlichkeiten verknüpft ſey. Man ſuchte ſo gar dem 
Hetrrn bie Treue bes Raule verdaͤchtig zu machen. Es iſt gar nicht zu leugnen, daß bie 
‚Schiffe, welche der Churfürft durch Diefen Mann ausruͤſten ließ, ihm weit koſtbarer fies 


len, als wenn er ſie in Holland gekauft haͤtte. Bey dem allen machte ſich Raule dr 


‚einer, Seemacht geneigten Meinung des Epunfürften zu Ruß, und wuſte ſich befkdnbig 
ohne fonberfiche Mühe, vermoͤge feines guten Verſtandes, bey. dem Epurfücften zu rechts 
fertigen; daß ſolchek fich von ihm in alle feine Vorſchlaͤge ziehen lieg. Friedrich Wil 
"helm befchtoß eine Seemacht beyzubehalten, weil, wie er glaubte, fein MRuhm erfordere, eine 
Srcche nicht fallenzu laſſen, weiche in Europa fo vieles Aufſehen gemacht. Er wolte von der 

"guten Sage feiner Staaten den Vorcheil ziehen, wenigſtens Die Handlung ſeiner Unterthanen zu 
befoͤrdern, und beſtaͤndig auf den Fall eines Bruchs, einige Schiffe zu ſeinem Befehl und Ge⸗ 
‚brauch fertig zu haben. Er miethete aufs neue vom Raule neun Schiffe, davon eins mit 54, 

"eins mit 40, eins mit 32, zwey mit 20, und die Übrigen mit 8 Canonen befegt waren; . 
und bezahlte davor in Friebenszeiten monatlich BOo Thaler, und 6600 Thaler, wenn fol 
"he in die See ſtechen wuͤrden. Auſſer Diefen Schiffen ,- welche afle in Pillau lagen, Hatte - 

te noch aͤn Schif, welches ihm eigenthuͤmlich gehörete, nemlich das, welches er den 
"Spaniern abnehmen faffen, fo mie so Canorien befegt war, und ben Namen Carl 2 führte, 
: "Der Epurfürft unterhielt zu feinem Seedienſt 12 Schifsbauleute, 12 Scifetieutenanee, 

"100 Booisknechte und so Schifezunmerleute. Der ganze Aufwand der Seemacht war - 
"monatlich auf 3200 Thaler veſtgeſetzt, doch mar darunter dasjenige mit begriffen, was 

das Admiralitaͤtscollegium zu Pillau ſowohl, als der Maule koftete, welcher letztͤre 
‚ "Jährlich 4800 Thaler bekam. Zu eben der Zeit wolte er zu Koͤnigsberg, Pillau und 

; "Berlin Schiffe zum Verkauf bauen loffen. Raule machte ihm die. Hofnung, daß duch 
'Diefes Mittel, vermäge des Freyheitsbriefes bes Kaifers Drapinmlian ı, ein unmittelba⸗ 

"rer Handel zwiſchen den brandenburgifchen und andern auswärtigen. Landen zum Stande 
\ gebracht werben koͤnte. Er that Verfchläge, in Berlin ein Handelsgericht, eine Banke 

"und eine Feuercaffe zu errichten, Die Gelder der Feuercaſſe folten in die Banke geleget 

'werden. Die Auflagen auf bie Lebensmittel koͤnten zur Erleichterung ber Fabriquen wers 
"mindert werben. Der gröffe Theil diefer Vorſchlaͤge, ſonderlich in Abſicht ver Banke 

und des auswärtigen Handels, fanden aber viele Hinderniſſe, weil das. Geld in Diefen 

fanden ungemein felten, und die Dianufacturen noch nicht gehörig Im Gange waren. 

Raule unterzog fich einzig und allein des Schifbaues und des africaniſchen Handels. 

Der Urſprung bes letztern muß billig — angcreiget, deſſen — ls 

—— beſchrieben IR: — 
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: und be offen Henteinehifäeh. PT. 
Aum mwar Naule in des Epurfürften Dienfe getreten, fo eidnete erfine Geben 
ben, nebſt einigen. andern hollaͤndiſchen Kaufleuten, die Beinen Antheil am ipres Vater: 
lapdes Handelsſchaft Hatten, dahin, einen Handel nach Indien und: Africa unser des 
- Ehurfürften Namen zu errichten. In diefer Abficht brachte ber erftere ben dem groſſen 
Friedrich Wilhelm, ſchon zur Zeit’ des ſchwediſchen Krieges befländig an," Daß er eine 
= Cchiffaher nach Guinea, nach Grönland, nad) der Strafe David’) und auf den Se . 
ringsfang nach den-fehottländifchen Kuͤſten vorzunehmen willens ſey. ZurZeit des See⸗ 
krieges gegen Spanien, ſchlug Raule ver, ein Geſchwader in bie oſtindianiſchen Ge” 
vaͤſſer abpuſchicken, gegen bie Chineſen und Tuͤrken zu kreuzen, und aus der gemachten 
Beute den Grund zu eier indianiſchen Handelsgeſellſchaft zu legen. Aber der Chur 
fürft wolte ſich in Unternehmungen won biefer legten Art nicht einlaſſen. Doch ertheilte 
te dem Raule und allen feinen’ Unterthanen die Erlaubniß, unter feiner Flagge, nach "a 
ver Kifte von Guinea und Angola zu handeln; verbot jedoch zugleich, andern euros i 
päifchen Bächten niche zu nahe zu freien. Geglich rüſtete Maule in Holland wen i 
Schiffe aus, und ſchickte ſolche, umter-der Anfüprung des Copitain Blond, nach Buis F 
sen. Blonck kannte dieſe Kuͤſten vollkoimen, und war auch ſchon mit den Schwarzen 
ſehr bekannt. Er hatte den Auftrag, einen bequemen Platz auszuſuchen, auf welchem 
man eine Schange errichten koͤnte. Ex fand ſolchen auf der Goldkuͤſte, zwiſchen Axüm 
ud dem Morgebürge der Dreyſpitzen. Er ſchloß ben 16. Man 1681 mit den drey vor⸗ 
vehmſten Haͤuptern **) der Schwarzen in biefer Gegend, Pregatte, Sophoni und 
Apany, einen Vertrag. Vermoͤge deſſelben erkannten dieſe drey Oberhäupter den Chur⸗ 
— von Brandenburg vor ihren Ober⸗ und Schutzherrn; fie verſprachen zugleich, 
ben ihrem Fetis oder Eidſchwur, nur allein mie brandenburgifcyen Schifien zu handeln, 
* Auch ihre Nachbarn und das ganze Königreich Axim zu eben dieſem brandenburgifhen - 
Handel zu bewegen... Blonck hingegen machte fich anbeifchig, in zehen Monaten nieder 
Binzufenmmen, und. alles mitzubringen, was. zu Erbauung einer Schanze nötpig fen. & 
- Be ihnen einige: Zeuge zum Unterpfand feiner Perſicherung, und übergab ihnen, zum 
Zeichen des neuen Dberheren, eine beandenburgifche Fahne. 
Diefe Untergehmung bennruhigte die Holländer eben fo fehr, als des Ehurflirſien 
Seekrieg gegen Spanien. Sie wolten den Grund ſeiner Abſichten untergraben. Zu a 
dieſem de füchten fie ſowohl das hollaͤndiſche Schifsvolk, weiches dem Cpurfürften Dies 
use, als auch die in Holland wohnende Kaufleute, weiche den hrandenburgiſchen F 
Handel nach Guinea trieben, davon abzuzieben. Sie verboten zu dem Ende deng. Octoß. 
2680 allem hollaͤndiſchen Schifsvolk, auf Schiffen fremder Mächte, ſonderlich in-denen- 
"Gegenden zu dienen, weiche der Dit: and weſtindianiſchen Handelsgeſellſchaft angemiefen 
‚werben. Es beſchwerte ſich unfer Ehurfürft zwar über diefes ungewöhnliche und undank⸗ 
ber Betragen der Hellinder, ‚denen ‘ erdac) erlaube hatte, ganze Regimenter zu ihren 
Dien 
Durr deunrobicte iesEmgländerdergefit.daß ¶ #») Das Mort, meldet Me Oſerbaͤupte die 
der —— — Prinz Robert von der Pfals fer Schwarzen ausdrucken ſoll, heißt in dem mit 
268: an den husfäten ſchreiben, und denſeiben ihmen Betroffenen Vergleich: Cabuſſterẽ ‚andere 
— won biefer Unternehmung abzubringen hachen muſte. cchreiden es Cadoſchire, odet Caboceros. ” 
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Dienſten ĩn Tann Ctaggen amawerben. Aber es mangelte den ſcben vereinigten Probin- 


F zen nicht an Entſchuldigungen. Sie verſicherten, daß ihre Werordnung eine bloſſe Wiedey 


ra älterer Verordnungen fey; baß folche ber Gerechtigkeit gemaͤß, weil ihre indiani⸗ 
We Vendeioge uſchaſten alle äpre Lbrige Unserspanen ausfihläfen; da dek Hanbeite 
—58 ſchwere Unkoſten haͤtten, und nothwendig zu Grunde gehen mörflen, ‚wen 
es Grentden’erlaubt wäre, ihr Schiſsvolk abfpenflig zu machen, „und wenn es den übrigen . 
. Untertanen des Staats erlaubt ſey, unter dem Schutze fremder Flaggen aus dem indi⸗ 
anifchen Handel Vortheile zu ziehen, welche lehtere ipre Waaren woßkfeifer ‚geben koͤnten 


da ſie weder Veſtungen noch Kriegsvoͤlker, noch Kriegefchiffe unterhalten dierften. Die 


Tr 


Generalſtaaten fügten himu, daß ſie zwar nicht die Abſicht Härten, die Schiffahrt ber 
churfurſtlichen Ancerthanen zu giadern; fie befhrdytzeen aber , daß.ans der Schafahet und) 
Guinea viel Streitigkeiten entſtehen Lünten, und daß dieſethe zuleße mit groffem Nachchel 
ſich endigen wuͤrde, wie ſolches bereits andern Mächten begegnet, weiche -Merfuche non 
dieſer Art vorgenonmen haͤtten. Die Abruſung ihrer Mattoſen, welche gegen Epa⸗ 
nien gebraucht wuͤrden, fen blos eine Folge des Buͤndruſſeg das fe mit dieſer Krone ge 
Ehloffen, und der. Verbindungen die Be pun Bellen des Handels nit Frankreich u 
.&toßbritanmien getreffen, um wide zu erlanben, daß ähre Unterrhanen zur See gegenihte 
Bundesgenoſſen gebraucht werden folten. Hierauf ließ der: Churfuͤrſt antworten, daß die 
hollaͤndiſche Freyheitebriefe und Verordnungen nur ihre eigene Unterthanen binden konten 


Alle die von ihnen angeführten Umſtaͤnde koͤnten aber feine Unterthanen nidyt abhalten 


den Handel aach den freyen Küften von Africa ſorzuſeſen, woju Fe die Freybeit Die 


Meere zu befehiffen, bie eigenen Grundſaͤtze die die Holländer angenommen hä; uub 


vas Beyſwpiel anderer Mächte bevechtige, Er habe bemuegen feinen Unterthanen befohken, - 
Amit unabhängigen Wlfern zu handeln und fich derer Gegenden ju enthalten, wo die weſt⸗ 


> Andianifche Handeisgefsifchaft, bereits Veſtungen und Wanmenläger sreichter. Er hoffe 


inbeffen , man werde feinen Unterthanen überall: dasjenige gerchffen laſſen, weas man der 
Wenſchlichteit ſchuldig, und ihnen Folglich Die Freyheit Shin, dugjafige gu: Holen, was 

zu ihrer Erhaltung notwendig. Dies fey. dan Blaidnis mit Holland von 1678:gemäß, 
fach ‚welchern #8 ben Untertanen beider ſchlieſſenden Theile erlaubt wird, in die deiderſei⸗ 
tigen Haven einzulaufen. Er wolle nicht heffen, daß man ifm hindern wuͤrde, me 
wehte Forderungen gegen Spanien auszuführen, ° Diefen Vorftellungen fügte der 

Churfurſt die Bodrohung hinzu, daß er ſich gemiftget fehe, Feine Umenhanen gteichfats 
aus ben -Dienfen der fieben vereinigten Provingen abzurufen, - Dies war bon zn 
wuͤnſchter Wörkung, Die Generalftaaten ber vereinigten Previnzen, erfiäkeen hierauß 
Daß die holländifchen Befehlshaber, Matroſen und Boocsknechte, weiche wärftich. in das 
Churfurſten Dienften Künben, in der Abrufungsverorduung nicht nit — 
und daß die brandenburgiſchen Unterthanen, reiche mad Africa bunden wolten, von 

hollaͤndiſcher Seite allen Berftond und Frenndſchaft ſich verſprechen Tinten, wenn fe + 
fi nur bererjenigen Hüften enchielten) auf weichen die Handelsgeſellfchaft, 
wit Ausſchlieſſung aller andern Voͤlkerſchaſten einen Handel beſaſſe 


— 
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Ehe tk ih Anfänge des folgenden Jahres Br Fichte Raule end fine Ge 


ſeheten auſe neue bie Wchlffe nach Guinea. Es waren Pibige kaum angekommen, \ 


at ſchon Die Schiffe ber poltändifchen Handelsgeſellſchaft auf Re Jagd machten, und Fi 


__ Mini, zinem fregen Det, fh eines der brandenburgiſthen Schiffe bemdchrigten? ie 


brachten ſeiches nach Mina auf, und erflärten es unter dem Vorwande vor eine guie 
Beute, weil es in den Grenzen der Hollaͤnder Handel gertieben, das game Schifoole 


ins Holländern beilimde, und die gange Fracht zinigen Kaufleuten aus Vießingen gehörte, 


- Die GSeneralſtaaten Iieffen andy zen Schiffe anhalten, welche des Raule Gefährten zur 


Reife nach Africa auschften laffen, und die i Handelsgefellſchaft ließ niechts 
— diejenigen abzufchreifen, melde auf branderiburgifchen Schiffen dienten. 

Es foderte der Churfürſ das in Guinen weggenemmene Schif zur, Die Hollaͤn⸗ 
Ber hingegen entſchuldigten ſich lange Zeit under dem Vorwande, daß fie von dieſer Sache 


keine Nachriche haͤtten. Sie beſchwerten ſich ungemein, daß dee Churferſt einigen 


Kaufleuten feinen Namen geliehen, unter welchem ein Handel nach den 


hollandiſchen 
Gremen ber weſtindiſchen Geſellſchaft getrieben wuͤrde, da doch die Schiffe, die man 
daqu brauchte, To gar in hollandiſchen Havens ausgeruͤſtet worden. Dies brachte unfern 


KH 


Churfürſten zu ber Erfläcung *), daß er kduftis kein Schif in holfändifthen Haven aus 
tüften laffen, und kuͤnftig Seinem holländifchen Unterthan, der fich nicht würffich in bran⸗ 
denburgifihen Dienften befände, mehr die Erlaubniß zur Schiffahrt geben woite. Min 
allem ferneren Streit vorzufommien, wolte ſich der Churfuͤrſt mit den Holländern ‚uber. 


die Grengen des Handels nach Guinea vergkichen. Diefen Vorfihlag fuchten jedoch . 


Bie ſieben vereinigten Provinzen abzulehnen. Sie behaupteten, daß die game. Golbkuͤſte 
don Afini bis nach Rio Sinca der weſtindianiſchen Gefetfichaft zugehöre ; und doch 
war es weltkundig, daß die Englaͤnder und Dänen auf diefer Küfte viele Schamen und 
Waarenlaͤger beſaſſen. An ſtatt daß die Holläither das meßgenonmene Schif herausge⸗ 
bin felten, verfangeten fie vom Ehurfürften, dieſe Sache dem Ausſpruch ihrer weſtindi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu überfaffen. Alle Bedrhungen des Churfuͤrſten, ſich des Wieder 
dergeltungsrechts zu bedienen, blieben ohne Wurkung; denn bie weſtindianiſche Geſel⸗ 
ſMaft werrbere alles in ber Welt am, um basjenige zu unterflügen, mas diejenigen abſchre⸗ 


Aecn konte, weiche ben neuen Handel nach Guinea unternonnnen; en 


uehmen zu Geunde zu richten, Raule hingegen lag dem Ehurfinften beftändig an, ſich 
eine Genugtöunng zu verfhaffen, er fielfte vor, daß ber gute Fortgang ber afrt-anifchen 
Schiffahrt gänzlich Hiervon abhange, weil fich Niemand feinen Flaggen anvertrauen wirbe,- 
wofern er deren Anfehenmiche gehörig unterſtutzte. Cnbtich beſchloß der Churfurſt ſich des 


Wiedervergeltungorechts gegen bie hollaͤndiſche Handelsgeſellſchaft zu bebdienen. Ex erhielt 


den Frankreich die Verſcherung, daß, wenn es dieſerwegen mit Holland zum Bruch 


u "Wie, Jrankreich dem Epurfürften die Dundenmäßige Hutfe haiſten wolle, en - u 


Die Hollander hab nbig dieſer Untert la BI 
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Ber nö ing Boichrich Wilhelm eine Sregaste unter Eechel gegen, mit. Befe, an der 

Kuſte Guinea einiger Schiffe der hollaͤndiſchen Geſellſchaft ſich zu beudchtigen, . Aben 

dieſe Fregatte hatte das Ungluͤck an der dänischen Kuͤſte zu ſcheitern. Seit dieſer Zeif 

uchte der Churfuͤrſt fein weggenommenes Schif durch Unser anbiungen. zuruck Diebe 
.. " welshe bie 1686 fortgefegt wurden. 
Wahrend Diefen Streitigkeiten fan bie brandenburgiſch⸗ Handelt geſellchaft nach 

Africo zum. Stande. Raule machte beſtaͤndig bie Vortheile ſehr. groß, die aus dem 

‚Handel nach Guinea erwachſen koͤnten. Bald zeigte er das Gold und die Elephanten 
zaͤhne, als eintraͤgliche Waaren von Guinea; bald rieth er den Sclavenhandel, ber zu 
einer Niederlaſſung auf einer americaniſchen Inſel Gelegenbeit geben koͤnte. Seine Vor⸗ 
ſſiellungen bekamen dadurch ein ſonderbares Gewicht, Daß durch dieſe Schiffahrt Die Hofnung, 
zu Errichtung einer Seemacht, vermehret wurde, und daß man dadurch gefchickte Matroſen 
zuziehen koͤnne. Dies war dem Geſchmack des Churfüurſten fo gemaͤß, daß er eine afri⸗ 
caniſche Handelsgeſellſchaft errichtete, ſobald er ſich nur von der Unternehmung gegen 
Spanien entlediget hatte. Er ertheilte dieſer Handelsgefellfchaft unter den 18. Novemb. 
1682 einen Freyheitsbrief auf 30 Jahr, und berechtigte darinn Diefelbe, unter. feinen Flags 
‚gen nach aflen freyen afrieanifchen Küften Handlung zu sreiben, jedoch fich der Befiguns 
gen anderer.eurppäifchen Mächte zu entalten. Er machte ſich anheiſchig, biefe Han⸗ 
delsgeſellſchaft gegen alle Anfälle zu behaupten , ihr die nöthigen Kriegsvöller zu verſchaf⸗ 
fen, auf feine Koſten eine Schanze auf dem Vorgebuͤrge der dreyen Spigen anzulegen, - 
und ber Geſellſchaft zum Bau der Schanze und zum Unterhalt der darinn nöthigen Bes 
ſatzung vier Jahr lang 6000 Taler Hilfgelder zu bezahlen. Er bewilligee.ipr, auf drey 

Jahr lang die gänzliche Befreyung von allen Abgaben, bie beym Einlaufen und Auslaufen 
ſonſt bezahlet zu werben pflegen. Nach Verlauf diefer Zeit folten zwar die gewöhnlichen 

“ Abgaben entrichtet werden; geboch wolce der Churfürft ihr eben fo, wie es bey ben hol⸗ 
Jändifchen Gefellfihaften gehalten würde, den britten Theil wieder gut thun laſſen. 
Friedrich Wilhelm legte gooo Thaler, einige Berliner 22000 Thaler, und Raule mit 
feinen hollaͤndiſchen Gefehrden 20000 Thaler ein. Diefe neue. Gefellfchaft wurde alſo 
mit 50000 Thalern gegründet, Als damals der Churfurſt fein Bündnis mit Pudwig.ıg. 
erneurete, ſorgte er auch, daß die brandenburgifche Geſellſchaft darinn mit eingekhlaf 
fen wurde. Der König erlaubte den churfürfilichen Schiffen frey und ficher. in ſeine Ha⸗ 

- yon einzufaufen, und verfprad) überbiss ber neuen brandenbungifchen Handelsgeſellſchaft 
wdicht sure alle mögliche Gunſtbezeugung, ſondern auch feinen Beyſiand, wenn ihre Schiffe, 
yon went es auch wolle, MIND maer 000. SaOrammol 0 geſchehen möchte, unzefanff: 
figermweife. angegriffen würden. 

Soebald num der Grund zur africanifhen Hondelageſellſchaft geleget worden, Ge. 
man in Homburg yoey Gregatten, ben Churprinz von 26 Canonen und ben Diohr,uug 

22 Canonen ausrüften. Auf benenfelben ſchickte der Churfürft den durch Diefe Rei bes 

ruͤhmt gewordenen Major von ber Sröben, nebft 70 Mann Kriegsvolt, und ben no⸗ 

j ee ee richs war, ab. Den 
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a A, 1682 gingen biefe Sregatten unter Gergel, und kamen glüclich auf’ ber Goldkuͤſte 

m, Groͤben erwaͤhlte den Berg Mamfort in einer vortheithaften Gegend, zwifchen Ari‘ 
undbd dem Vorgebürge ber drey Spißen gelegen, zur Niederlaffung, Er nahm am Neu: 
jahrstage 1685 davon Beſitz, da er an diefem Tage eine preußiſche Sahne darauf pflang 
* te, nachdem er bas Eigenthum des Berges von denen Oberhäuptern von Poqueſo, einem ' 
am Fuß diefes Berges gelegenem Dorf, erfadft hatte. . Mit dieſen erneurete er, den 1681 
gefehtoffenen Vertrag. Nun legte von ber Groͤben auf dem Berge Mamfort eine 
Beſtung an, der er dem Namen, Großfriedrichsberg, beylegte. Ecſt nachmals ik 
der Name, Großfriedrichsberg in Großfriedrichsburg veraͤndert worden. Die 
Veſtung wurde mit 14 Canonen und einer Beſatzung verſehen; Blonck zum Befehlsha⸗ 


ber beſtellet; auch der Ort mit noͤthigen Lebensmitteln und- Kaufmannsiwaaren verſorget. F 


Hierauf langte Groͤben auf dem Mohr glaͤckiich in Europa wieder an. Die Fregatte, 
der Cronprinz, war mit Sclaven nach der ameticaniſchen Inſel St. Thomas abge⸗ 
ſchickt. Im folgenden Jahr 1684 begaben ſich die Schwarzen von Accada, einem 5 Mei⸗ 
len von dem Vorgebuͤrge der drey Spitzen oſtwaͤrts belegenem Dorfe, in brandenburgi⸗ 
ſchen Schutz. Der Churfuͤrſt übernahm ſolchen mit dem beſten Rechtsgrunde; denn er 
erkaufte ſeine Oberherrſchaft uͤber ihr Land, und das Eigenthum des bey Accada gelegenen 
Berges vor ein Pfund Gold. Auf dieſem genannten Berge ließ er, zur Sicherheit der 
nenen Unterthanen, die Meine Dorotheenfchanze anlegen. Auch die Schwarzen bes Dorfs 
Taccarary, welches zwifchen Accada und Mina liege, unterwarfen fich der brandens 
burgifchen Oberherrſchaft. Noch in eben dem Jahr, ſchickten die Oberhaͤupter der 
Schwarzen vor Miamfort, Accada und Taccarary, einen der Vornehmſten aus ih: 


rem Mittel, Namens Jancke, nach Berlin. Diefer überreichte dem Cpurfürften eine 


Unterwerfungsurkunde im Namen aller. denen Völferfihaften. Hierinn beftärtigten fie 
dbermats die vorigen Verträge, und machten fich auf bie bündigfte Art anheiſchig, feine 
andere als die brandenburgifche Oberherrſchaft zu erfennen, und mit Niemand, als, der. 


bradenburgifhen Gerfhaft, Handlung zu treiben. . Der Epurflrft verfiherte fe . 


‚feiner Seits, durch eine andere ſeyerliche Schrift, daß er fie gegen alle ihre Feinde fhügen, = 
und mie feinen andern Unterthanen auf gleiche Art behandeln. wolte. Nachdem © 
ſchwarze Abgeſandte alle Pracht des Hofes geſehen, reifete ee mit Gefchenten beladen, 


Fin Vaterland zuruck. 1685 wurben die Einwohner von Taccarary und andere Vilte F 


ſchaften des Landes Anta, von denen Schwarzen des Landes Adom angegriffen. Weil 
nun weder die Hollaͤnder noch die Englaͤnder ſich ihrer annahmen, ſo fluͤchteten ſie nach 
Sroßfriedrichsburg, unterwarfen ſich gänzlich dem Cpurfärften, und fleheten inſtaͤn. 
digſt um Schittz und Beyſtand. Es wurde folches bewilliget, und bey Taccarary eine 
kleine Schanze angeleget. In dem mit ihnen geſchloſſenem Vertrage druckten fie ich wer -- 
gen der Holländer und Engländer auf eine eigene Art mit folgenden Worten aus: - 

Wenn die Brandenburger den uns eine Schanze anlegen wollen, fo werden wir niemals 
weder Holländer noch Engländer wieder a und wenn fie uns gleich hundert 


. Dar On es geben verfprächen, Die Holländer haben uns imeße als zu er Binter: 


Rrr Bern, gan⸗ 
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= rag: 30 Beirbenggien. pie, 
— Zaufleute und erhandelten vieles Goid; aber zu Kriegszeitem machten ſich alle unſichtbar. 


"Der Churfürft füge Ad) min im Beſth von bregen Veſtungen in Guinea wagu iha 
die freywillige Unterwerfung unabhängiger Wifler bexechtigte. Cefegt, daß die Hollaͤn⸗ 
der vorher in Accada und Taccarary Befigungen gehabt, uud die Emmohnet diefen Piäge, 
„ abs ihre Unterefamen betrachtet, fo pattes fie dag Yiefe Präge nachher dadurch wicber auſch 
geben, ba. fe diefe Schwarzen ber Willkühr ihrer Feinde überlaffen hatten. Hierdurch 
eshielten diefe ihre Freyheit und ihre angeboprne Unabhaͤnglichkeit zurüd. Da die. Hol⸗ 
laͤndet die mit ihnen geſchloſſene Verträge zuerft gebrochen, fo fonten fie-smir ſchlechtem 
Grunde ſich auf die vorigen Verträge berufen „und gegen biefe Voͤlkerſchaften die Ver⸗ 
Binrdlichfeis derfelben anführen. Die hollaͤndiſche Geſeaſchaſt wiberfeite fich dem Bau 


ö * der dren brambenburgüfent Riefungpn in der per auf fine andre Aut, als daf fe 


bles angegrundete Biberfprüche einlegec, 

Der Churfürſt bekam 1685 anch die Beftung Arguim, weiche zwiſchen bem weiſſen 
und grünen Vorgebuͤrge lag, und we ein vortheilbafrer Kandel mit Gum und Anbra 
getrieben werben fonte. Es harten 1678 die Framoſen die Veſung den Holländern, 


abgenommen, nachher aber gefchleift umd wieder veriaſſen. 1685 kam ber Cavitaia 


Reers mit einem brandenburgifihen Schiffe davor vor Anker u liegen. hm bot den 
‚König von Arguim bie Schanze fewohl, als auch den Handel an feiner Rheede mie Aus⸗ 
‚ Kblieffung, aller übrigen Europäer an, wenn man die Schanze wieder aufbauen wolte. 
Reers ergrif im Nomen des Cpurfürften Bapon Beſch. 1687 wurde Die Exchange mieben 
aufgebaut, Wilde Hedi, der König von Arguim, emeurete feine Verſprechungen im 
“ einem fererlichen Vertroge. Er unterwarf fich Daran dem Schutz des Churfuͤrſten, trat 
hemſelben das Eigenthum bes Platzes ab, worauf die Veſtung Argus gebauet war, und 
— daß fein games Koͤntgreich mur allein mit den Brandenburgern Hastlung, 
treiben ſolte. 
Driliieſes erwnſchten Anfangs der brandenburgiſchen africoniſchen Geſellſchaft uner= 
achctet, zog dieſelbe Doch wenigen Gewinſt. Die Fracht der erfienbeihen Schiffe betrug uux 
den Werth von 33000 Thaler, weil man eine groſſe Menge Waaren, laut Dem Verſyrechen, in. 
NEED en Ueberdies fette fich Raule unser. dem Vorwande 
gegen Die Vertheilung bes Gewianſtes, weil ſonſt bie Geſellſehaft zu Grunde geben würbe, und 
man alles anwenden muͤſte, alles im Gange zu erhalten. Es vermehrten zwar der Cpurfürf- 
und die Theilnehmer ihre Einlage mis 20 ven Hundert, ſo daß die game Einlage ber Handels 
geſellſchaft Dadurch bis auf 72000 Thaler geftiegen. Zwey aufs new ausgerüftete Schiſfe, 
kefen im Octob. 2683 nach Guinea aus. Sie famen mm Jul. 1684, jedoch nur mit mäßiger: 
Sadyng zuruck. Dem die Sachen der Gefellfchaft waren durch die Uneinigfeit des Befehle 
hoaoabers und des arflen Kaufmanns je Grosfriedrichsburg in große Verwirrung gerather 
- Matrfing en die Treue des Raule, ber die gange Einrichtung ber Geſellſchaft veranftaltet . 
Batte, in Zweifel za ziehen, weiter, folange Friedrich Wilhelm lebte, niemals genaue Medhr. 
wmga abgelegt —— — — Eu, 
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Die Varſteher lebten im Berlin. Die erſten Schiffe ber Geſellſchaft wurden in Ham⸗ 
hurg ausgerüflet, und des Epurfücflen Schiffe lagen im pillauiſchen Haven. Nie aber 
nachmais der Kaifer unſen Friedrich Wilhelm erhachte, vor die werbehaleung ber Ruhe 
in Oſtfriesland, bey Gelegenheit der ſchweren Streitigkeiten pwiſchen der regierenden Zur» 
Hin und Ständen dieſes tandes, zu ſorgen, fa ſchloß ber Cpurflrf mit den leteern einen gehe 
, wen Vertrag, vermoͤge deſſen er 1682 den Haven Gretſil befeßte. Dies brachte dm 
Raule anf den neuen Gebanken, der afriranifihen Gefeüfhaft einen beflintigen Sig - 
da Emden zu verſchaffen. Er ſtellete dem Churfuͤrſten vor: daß die Oflfee in Dem vier 
„WBinteruonaten nicht fhifbar ſey; die Fahrt beym Cattegat, wegen der Stürme, hoͤchſt ge 


aͤhrlich fen; die Fahrt durch den Sund aber, wegen der ſchweren Abgaben, ee \ 
Da Ye >; 


fe, und ſolche überdies von dem guten Willen Des Königes don 
daß der pillaufhe Haven vor die Schiffe nicht ganz ſicher, und üherbenz zu — 
ſabet nach Süden zu entlegen fer, Im Gegentheil wäre. der Haven von Emden, 
einer der vertreflichften in ganz Europa, im den die Schiffe ben allen “Binden ficher eine. 


und auslaufen Fönten, wogegen marı in Holland zum Aulaufen den Oſtwind mahm 


wehmen habe. Die Sage von Emden ſey unwerbefferlich,, cheils in Abſicht der-Schiffaper 
„wach Africa, theils im Abſiche bes Herings⸗ des Gtocfifch: und des Waflfikhfange,, ' 
. . teils weil mar zu Kriegszeiten Die feindliche Handlung durch Caper von Emden aus fehe 
bennruhigen koͤnte. Ucherdies fen, wie Raule meinte, fehe glaublich, daß vie Hol⸗ 
länder aus Verdeuß über die tgelen Abgaben, denen fie in ihrem Vaterlande unterwore 
ſen, fich nach Emden wenden wuͤrden, wg fie im Freyheit feben, am der Handinug ans. 
thyeil nehmen und den wohlfeilen ‘Preis der Lebensmittel genuͤſſen koͤnten. Durch diefe®: 
= Mittel könte man viele Friesländer in die africaniſche Gefellfhaft ziehe, und weit ſtaͤr⸗ 
.. Ber an die Bortfeile des Ehurfürften yerfnüipfen. Diefe Borfteflunger finder bis zu un⸗ 
fern Togen Benfall, umd diefe Bewegungsgruͤnde ſcheinen noch jetzt ſo ſtark vu feon, daß 
mar Emden, zu Errichtung einer wichtigen Handlung , andern Orten vorn 
_Burch, daß man die Handelsgeſellſchaft im einen fremden Ort brachte, — frentich 
des Churfürften Staaten erhebliche Vortheile. Aber es ſchien, daß main folche denen Die 
ten, die Handlung im Flor zu bringen, aufopfer müffe. Churfuͤrſt Friedrich Wil. 
helm genehmigte württich des Raule Verfiitumgen. Er ſchloß mit denen oftfriefichen 
Ständen und der Stadt Emden einer Handelsvertrag. Die erheblichſten Stuͤcke ef 
ben befanden im folgenden: denen Frieslaͤndern ward erfaube, ſich brandenhurgiſcher 
Flaggen zu bedienen; zu Kriegszeiten wolte der Churfurſi ihren Schiffen Bedeckung mip 
Feben, und ihren Handel gegen jeder, der fpfchen zu beunruhigen ſich mmterflünde, (hir, 
den; die friesländifcyen Kaufleute ſolten in des Chmfürften Staaten eis beffen eigene 
- Unterefjanen behandelt werden ; er wmotre ſich bemühen, nach Emden eine engländifche 
—— —— englaͤndiſchen ———————— 
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- ebenfalls dahin zu gehen; er wokteenblich nach Emden die Haupteammer der africaniſchen 


= 


. einige Eompagnien verfläckt werden, and haben fo dem bis auf unfere Tage, unter dem. 


Handelsgeſellſchaft verlegen... Hingegen genöflen die churflftliche Unterthanen in ben 


" *:&tade Emden alle Freyheiten der wirflichen Binger bier Stadt; der Churfürfl fan ein 


Shifemagazin errichten; die Friesländer werden auf der Ditfee nur allein nach den bran⸗ 
denburgiſchen Staaten Handlung treiben; fie werben fih zu Kriegszeiten der Sicher 


r 


Beitsbriefe und der Bebedtung bes Epurfürften bedienen, und davor eine verhäimißmäßige 


. men, was die Schiffe über die ordentlichen Abgaben bezahlen muͤſſen. Damais legte die 


Stadt Emden, und die oftfriefiichen Eyände 24000 Thaler in die africanifche 
Hondelsgeſellſchaft. Die Verſammlung der Vorſteher geſchahe zu Emden, wohin auch 


die Geſellſchaft ihre Waarenniederlage verlegte. Won da aus gingen ſeit dieſer Zeit alle 


Schiffe der Geſellſchaft ab, und liefen ebenfalls daſelbſt wieder ein. Der Kaiſer befiuiß 
1684 darauf, daß der Chucfürſt feine Wölter aus Gretſil ziehen möchte. Emden befürch⸗ 


weie, daß es von dem Fürfien unterdrücke werben möchte. Es ſchloß daher diefer Ort mie . 


dem Churfürften einen geheimen Vertrag: Vermoͤge deſſelben errichtete diefer Herr in ihrer 


EStoadt eine Compagnie Seefoldaten, theils zum Dienf ber africaniſchen Handelsgeſel. 


ſchaft, tpeils'zu Befchligung der Stade Emden. . Diefe Völker find nachher His auf 


Namen bes Marinenbataillons, geſtanden. In eben dieſem Vertrage machte ſich der 
Churfürſt anheiſchig , eine Admiralitaͤt in Emden zu errichten, auch einige zur Bedeckung 
wörpige Schiffe abzuſchicken. Dagegen wurde der Stade Emden, um bie Koften biefee 


Schiffe deſto baffer beftreiten zu koͤnnen, erlaubt, die Kaufmannswaaren mie einer Abgabe . 
-qi.bcegen, _ — 
In eben ber Zeit wolte der Churfuͤrſt gern ber 9600 Thaler haͤhrlicher Pachtgelder 


los ſeyn, die er dem Raule für feine Schiffe bezablen muſte. Er kaufte daher ſolche 
fir 100000 Thaler an ſich. Davor bekam er neun Schiffe, eins von 50 Cenonen, eins 


von 49, eins von 36, eins von 20, eins von 10, zwey von 8 und zwey bon 4Canonen. Sie 


Bezahlung entrichten; endlich foll der Churfuͤrſt "den dritten Theil von denjenigen befom: : 


wiurden in den Haven von Emden, Hamburg und Pillau, fo wie hie Schiffe, welche - 
der Ehurfürft ſchon vorher gehabt, vertheilt. Die Admiralitaͤt in Emden kam zu Stande, - 


und ‚Rand, fo wie die zu Königöberg und Pillau unter der berlinifchen Oberadmis 
rafität. Zur Unterhaltung des gangen Seeweſens wies ber Churfuͤrſt jährlich 60000 
Thaler an. — 


"52694 ich Friedrich Wilhelm den Chutfüeſten son Cöfn und dem Biſchoen vod 


Muͤnſter vorſtellen daß die Holländer durch unerſchwingliche Auflagen, Den weſt⸗ 
phaͤliſchen Handel zu Grunde richteten. Es erfordere der gemeinfchaftliche Nutzen, 
auf einen unmittelbaren Handel aus Weſtphalen nach andern Sändern bedacht zu feyı. 


. Mon fünte bie Stadt Emden zum Niederlagsort, des von den Englaͤndern ſeht ode 


gefchägten Mhein- und Moslerweins, machen. Die teutſchen Waaren konten zu Wafferbis 


& Coln geßen, und auf der Achſe bis nach ber Emſe gebracht werben, DerCpuiflicft erborß” 
ſich, um dieſes zu befördern, Die Rheinabgaben zu vermindern, Aber das Domcapitel von‘ 





na 
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der Epurfürft von Coln 24000 Thaler in die africaniſche Handelsgeſellſchaft. Frie⸗ 
drich Wilhelm wolte ſich durch den Handel nach Guinea nicht einſchraͤnken laſſen. Er 
war. von Natur zu groſſen Unternehmungen aufgelegt, und konte leicht zu allen Handels⸗ 
. eutwürfen bewogen werben, Es ſuchten einige Hamburger, und unter andern ber be⸗ 
Ponte Jude Texeira eifrig unter feinem Schutz eine oftindifche Handelsgeſellſchaſt zu 
j richten, . Zu gleicher Zeit machte ihm ein Engländer, Namens, Waller, die Hof 
“nung, eine groffe Menge Danufacturieurs von engländifchen Nonconformiſten ın bie 
churfuͤrſtlichen Staaten zu bringen, ingleichen bie engländifchen Schleichhaͤndler zu bes 
"wegen unser. brandenburgifcher Flagge nach Oſtindien zu handeln. Beides hatte 


eine TWahrfiheinlichkeit. Die Nonconformiften wurben von der hohen Kirche ſowohl, als. 
- von ben Catholicken verfolgt, und die Schleihhänbler waren der Verfolgung ber englaͤn⸗ 


difchen oftindifchen Handelsgeſelſchaft ausgefegt. Unfer Churfürft ſchickte den Herra 
von Beſſer 1685 in Diefer Angelegenheit nach England. Ex nahm den befannten Sees 
mann Tavernier in feine Dienfte, um denſelben an den Mogol zu ſchicken und durch 
ihn den offindianifchen Handel zu veranftalten. Den Engländern wurden alle Frey⸗ 
heiten verſprochen, die. fie verlangen konten. Weil fie aber feine Luſt bezeigten, ihe Vaters 
land zu verlaffen, fo mar man zufrieben, wann fe nur an der oftindianifchen Handels 
geſellſchaft Tpeil nehmen wolten, die zu Emden errichtet werben folte. Anfänglich wa⸗ 


ven biefe $eute hiepu nicht abgeneigt. Nachdem fie aber nachmals Mittel gefunden, ſich 


ben ihrem Schleichhandel u erhalten, brachen fie alle deshalb angeftelte Unterhandfungen 
eb. Der Churfurſt wuͤrde ſich wirklich in unendlich, unangenehme Umftände verwickelt . 
haben, wenn fo-viele Unterthanen anderer Mächte unter feinen Flaggen Handlung, getries - 
ben hätten. Ohnerachtet man aber nach nicht weit damit gefommen, fo ernannte doch 
Khen der Ehurfürft 1686 diejenigen Capitains, welche die nach China und Japan abzu⸗ 
ſhickende Schiffe befehligen ſolten. Es kam jedoch die oſtindianiſche Handelsgeſellſchaft 
nie zum rechten Stande, woran auffer andern Urfachen der fhlechte Sortgang der africa⸗ 
niſchen Handelsgeſellſchaft mit Schuld war. 

Hier ift der Ort, noch eines andern Entwurfs zu erwehnen, vermoͤge deſſen eine 
Handkung nach Perfien in Verſchlag gefommen. Ein 1687 nach Warſchau angelang⸗ 


J ter perſianiſcher Geſandte, ſtellte dem brandenburgiſchen Geſandten in Polen, Herrn 


von Hoverbeck, vor, daß, wenn der Churfuͤrſt mit dem Schach in Unterhandlungen treten 
wolte, fo fünte leichtlich der Bernſtein, ber aus Preuſſen kommt, gegen rohe perſianſche 
Beide umgefegt werden, und daraus um ſo mehr ein einträglicher Handel erwachfen, 


- weil der Caar dem Schach die Erlaubniß gegeben, perſianſche Waaren durch Rußland 


zu führen. Diefer Vorfchlag gefiel dem-Churfürften. Er ſchtieb an den Schach und 
erſuchte ihn, feinen Geſaudten zu bevollmächtigen, in biefer Sache einen Vertrag zu ſchließ 
ſen. Es lief.ein ſehr artiges. perſianſches Antwortsſchreiben ein. Der Schach ver: 
 fpradh allen churfuͤrſtlichen Unterthanen, die nach Perſien kommen, alle Sicherheit und 
Sunfserisungen, | die fie nur. nr. koͤnten. E verfprach feinen ve 


” 
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dreyheit zu erteilen, nach Preuffen gu reifen, Mer Sie bie Se a 
dem zu fehlieffenden Vertrage. "Wan fand’ darin goe · nicht Beh Eifer, Ben man ich einge 
bitder hatte. Dan fahe, baf bie Reife durch Rußland, mancherley Schwierigkeiten unters 


"worfen. Man tieß ‘alfo diefen ‘ganzen Enmwurf fahrer. Unter der Regierung Frie⸗ 


drichs 1 haben armenianiſche Kaufleute zu verſchiedenen Zeiten den Handel des Bern: . 


* fleins gegen Seite wieder in Vorſchlag gebracht. Weil aber een bie Schiierigkeiten 
noch vorhanden, hat man biefe Vorfchläge in feine Erwegung gezogen. Wan fand dies 


fen Handel nicht thunlich, weil man ſich baben des Weges durch Rußland bedienen muſte. 
Den dem allen wird der Bernſtein in Aſten ſehr hoch geſchaͤtzet, und es iſt ſehr wahe⸗ 
ſcheinlich, daß wenn man ſolchen zu Waſſer dahin braͤchte, ſolches einen anfeßnfichen Ge: 


winnſt verſchaffen muͤſte, weil hierdurch der Preis des Bernſteins auch in Europa fit 


gen würde. Diefe Waare iſt Preuſſen allein.eigen. Durch ben Vernfttin un 


. einige andere Sachen, welche unfere Manufacturen liefern, Füriten wir den Grund zu 


. einem Kandel legen, ber vieleicht eben fo vortheilhaft als ber Handel anderer Staaten 


: werden würde, Beſonders, wenn mat, sermöge einiger Eincisftaugen, biefben wopifä- 
ler als andere verlaſſen koͤnte. 


1695 fand der Cpurfinft ein Mictel, die ſichen vereinigten Probimen dehin zu 


8 — daß fie die Gerecheigteit der brandenburgifchen Befrgungen in Africa erfannten, 


Wir wien, ſchon aus dem vorigen, daß die Holländer 168: ein — 
Schif aufgebracht ‚ und was in Abſicht der brandenburgifchen Handelsgeſellſchaft, des⸗ 
wegen zwiſchen dem Churfuͤtſten und den fieben vereinigten Probinzen vorgefallen. Vier 


Jahr hatte Der Churfürft vergebens eine annehmliche Gnugthuung gefodert. Endlich ließ | 


er drey Schiffe ausrüften, tm gegen bie hollaͤndiſche Gefeilfchafe das Wiedervergeltungs⸗ 
recht auszuüben. Dies beftintte ie fieben vereinigten Staaten, ihre Gefellkhaft zu ver: 
mögen, 40000 Thaler zu bezahlen. In dem Bündnis, weiches der Epnrfürft in dieſem 


Jahte mit den Holkaͤndern uniergeichnete, war man übereingefönmen, von beiden Theilen 


Bevolmaͤchtigte zu ernennen, welche beſtimmen ſolten/ was ſowehl die hollandiſche als 
brandenburgiſche Geſellſchaft vor Beſitzungen und Rechte behaupten Int, und weis 


. Se ale fünflge —— 


griffe der hulländifchen Geſellſchaft, verzögerte ſich dieſe Unterfuchung lange Zeit. Dem 


© afnerader fatte der Cpurflrft Diefen —— Vortheil gaogen/ daß, ba beher der 


Handel na) der Goldkuſte der brandenburgiſchen Geſeltſchaft ſehr lebhaft beſtriten wor⸗ 
den, j jest derſelbe durch einen fegerlichen Vertrag vor rechtmäßig erfannt wurde. Ro 


deſtoweniger aber erneuerse die hollaͤ Geſellſchaft beftändig ihre Anfprüche, imid ihre 


Zundthigungen gegen bie brandenburgiſche Gefeftfchäft, wie mir kunftig zeigen werben, 
ohne Zahl und Ende. Die africanifche Handeisgefefifchaft gewonn aber noch weit wies 


= niger in einer Streitigkeit, Die fie mit der franzöfifihen Gefeftfihaft von Senegal ber - 


Lommen hatte. Der Mohr, ein Brandenburgifche® Schif, hatte am Fluß Gambia 
Selaven aufgekauft, und war darüber von ben Franzoſen meggenommen. Es war dom 
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Ai sin eine Gegend SHanhtung gurichen, in welcher nach dem Finigtich frangöfifchen 
Freyheitsbriefe nur der Handeisgefeliihaft von Senegal der Handel ausfhlieffungsmweife 
“wlaube worden. Der König von Frankreich, der wegen der Folgen, dieſen Ausſpruch 


vor nöthig hieit, erboth ſich jedoch ſowohl, das Schif, als ben ganzen Ertrag deſſen Ladung 


wieder zn erſtatten. Aber Diesmal war der Churfuͤrſt weniger vor feine Ehre als vor feinen 
Wortheil-beforge. Er erkannte fehr wohl, daß die franzöfifche Einfhränfang feine Ge⸗ 


-  Mihaft von dern Handel nach der Gambia ausſchloſſe. Er beftand daher darauf, daß 


der. franzoͤſtſche Ausſpruch vor nichtig erfläret, und ägın eine öffentliche Genugthuung ges 
geben werden möchte, Er lief zu dem Ende zeigen, daß ber koͤnigliche Freyheitsbrief Niemand, 
«is aa ee binden Eönte, daß der Fluß Gambia keinem ausfhlüffunges, 
„weife gehöre, und Daß eine einzige franzoͤſiſche Niederlaffuhg an diefem Fluß den —— 
„Bein Recht geben koͤnte, aribere davon auszuſchlieſſen, und daß endlich die Engländer, die 
deſebſt eine Veſtung angeleget, gegen die hrandenburgiſchen Flaggen ale Epefurdye 
bezeigten. Dieſem allen fonte Frankreich nur fehr ſeichte Gründe entgegen fteflen. - EBeil 
der dieſe Krone mit Unzufriedenheit bemerkte , daß ber Churfuͤrſt fich mic feinen alten 
VBundesgenoſſen auszuſdhnen fhien, ſo ließ ſich ſolche durch Die ſtarlen Grimbe des Chur⸗ 
flrſten auf keine andere Gedanken bringen. Dieſer muſte zuletzt mit der Zuruͤckgabe eines 
unbrauchbar gewordenen Schifs, und mit der Beyahlung von 20000 franzoͤſiſchen Pfund 
begnuigen, da doch die brandenburgiſche Geſelſchaft vor die Ladung 20000 Thaler 


gefobert Hatte. 
Beil aber der Epurfürft ber Geſelſtheft in feitem Geenheiehriefe verfpeochen, Re zu 


wuterſtutzen, ſo hatte er ihr zur Schadloshaltung diefes weggenemmenen Schiffes, gleich ans : 


fanglich 7000 Thlr. auszahlen laſſen. - Beil noch verfchiedene andere mißliche Umſtaͤnde 
Hayugekonnmen, fo beachten felbige die africaniſche Eefellfchhft an den Aufferften Rand 
ihres Untergangs. Um ihr aufjuhelfen, fing Raule den Sclavenhandel nad) den ſpani⸗ 
Shen fanden in America an. Weil die Spanier gegen bie Engländer und Hollaͤn⸗ 
Der umgufrieden waren, hofte er fernen Zweit zu erreichen, und die Spanier zu bewegen, 
dieſen Hande mit der brandenburgifchen Geſellſchaft zu treiben. Zu diefem Zweck aber 
berauchte man eine Inſul in den americanifchen Gewaͤſſern unumgaͤnglich nothwendig. 
Weil ſchon laͤngſt ber Handel mit den Schwarzen in Vorſchlag gekommen, fo wolte man - 
dom Franzofen bald die Inſel St. Vincent, bald Die Jafel St. Croirablaufen. Frank⸗ 
reich war jedoch hiezu nicht zw bewegen, und wolte auch der africanifchen Sefelfheft - 
wicht erlauben, ihre Sclaven auf den franzoͤſiſchen Inſeln zu verkaufen. An bem daͤn⸗ 
ſchen Hofe war man aber glͤcklicher. Dafelbft Hatte man um die Erlaubnißangehakten, auf 
Der ben Porto Ricco liegenden St. Thomas Inſel eine brandenburgifche Niederlaffung 
zu veranflalten. Die dänfehe Handelsgeſellſchaft chat den Vorſchlag, ſich mit der bran⸗ 
Denburgifchen völlig zu vereinigen. > Diefes ward zwar nicht genehmiger. - — 
Vchert ſchloſſen beide Geſellſchaften einen Vertrag auf 30 Jahr. Vermdoͤge deſſelben 
wurde der brandenburgiſchen Geſellſchaft erlaubt, auf der St. Thomas — eine 
Miederlaſſung zu weranflalten, und ein Waarenlager anzulegen, — 
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landes mubauen, cheil alle Arten der Handlung zu treiben. Die brandenb 
Geſellſchaſt erboth fi ihrer Seits vor das überlaffene- Land einen jaͤhrlichen Zinß die 
erſten drey Jahre hindurch abzutragen, und ſowohl beym Ein: als Auslanfen von arm 
Waaren und Sclaven was gewiſſes zu bezahlen. 

Abber anſtatt, daß ſich durch dieſe Niederlaſſung bie africaniſche Gefſellthaft beſen 
felte, hinderte folches vielmehr ihren guten Fortgang. Die Einlage reichte nicht einmal zu, 


den Handel nad) Africa gehörig zu treiben. Die Geſellſchaft war mit dem Anfange bes 


Jahres 1686 faſt zu Grunde gerichtet. Wir muͤſſen die Urſachen ihres Verfalls anfuͤhren. 
Durch Wegnehmung des Schiffes, ber Mohr, hatte die Geſellſchaft 20000 Thaler vers 
lohren. Ihr nahm die hollaͤndiſche Geſellſchaft anfs neue ein Schif weg. Dieſe unters 
leß nichts ihren Handel zu führen, Sie durchſuchte ihre Schiffe, um bie hollaͤndiſchen 
Botsleute, fo Darauf dieneten, megzunehmen. Es folgten inner neue Zundthigungen. Die 
in den Veftungen auf Suineg befindliche Kanfleute waren zur Unzeit untereinander ımeins, 
und entwendeten dasjenige, was ber Geſellſchaft gehörte. Sie trieben vor ſich ſelbſt, 
einen ber Geſellſchaft ſehr nachtheiligen Handel. Sie begegneten den Schwarzen mit 
aller Verachtung und Härte. Sie trieben ihre Plackereyen und Betruͤgereyen fo weit, 


daß bie Schwarzen licher ihr Gold zu den Hollaͤndern brachten. Man veränderte zwar 


verfihiedenemake diefe Kaufleute, aber ihre Nachfelger machten esnoch immer ärger. Die 
Ruͤckfracht der Schiffe war aus dieſen Urſachen fo unerheblich, daß fie kaum zu Beſtreitung 
der- Unkoften hinreichte. Ueberhauptewar diefer Handel zu mittelmäßig, als. daß davon 
vier Veſtungen erhaften werben konten. Die ganze Einlage ber Geſellſchaft belief ſich nur 
auf 84000 Thaler, welches zu fe groſſen Unternehmungen viel zu werig geweſen. Die: 
Einlage wurde durch dieſelben erſchoͤpft, und die Geſeilſchaft konte ſich nicht anders, als 
durch einen Nachſchuß retten. Der ſchlechte Fortgang, den die Geſellſchaft Bisher gehabt, 


brachte fie in Verachtung. Niemand wolte ſein Geld mehr daran wagen, und die Fries⸗ 


- Jänder verlangen ihr Capitol zuruck. Bey biefen verzweifelten Umſtaͤnden der Gefell- 
ſchaft, chat Raule den Verſchlag, daß der Epurfürft Diefen Handel auf feine eigene Ko⸗ 
ſten fortfeßen, und dasjenige anwenden, möchte, was jur Seemacht ausgefiht war, Er 
machte dem Churfürften fehe fehmeichelhafte Vorſtellungen, und beſchrieb die Vortheile 
ſehr groß, die aus dem Selavenhandel und aus der Vereinigung des africaniſchen und 
americaniſchen Handels entſtehen würden. Nach feinem Vorgeben, wuͤrde man zu dieſem 
Handel bald 30 Schiffe noͤthig haben. Um dem Churfuͤrſten die wahren Umſtaͤnde des 
ſchlechten Zuſtandes der Geſellſchaft zu verbergen, fihlug er ihm Die Schiffe zu einen aus⸗ 
ſchweifend Hohen Werth an, und doch fieß fich Friedrich‘ Wilhelm diefen Entwurf ohne‘ 
Schwierigkeiten gefallen. Um die Unkoſten beftreiten zu koͤnnen, beftimte er die Marines _ 
caſſe, beren Ertrag er mit ber Handelsgefelifchaft auf den Fuß vereiniget, daß dadurch des 
rſten Actien wermehret wurden. Er zahlte ben Frieslaͤndern ihr Capital zurlh, _ 
vereimigte ‚die africaniſche Geſellſchaft mit der Marine, und Kaufe biieb van dem eis 
men fowohl, als von bem andern, der einzige und oberfle Vorfieher. Er war fomehl das 
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un Enrricheung, ruſtete Raule 10 Schiffe ans, wache in den Jahren 1686 und 1697 
kheils nach Africa, theils nach St. Thomas ausliefen. Die Miederlaffung auf der 
St. Thomas Infel kam zum Stande, und der Sclavenhandel nahm feinen Anfang. — 
— Ehen damals, als der Churfuͤrſt die Handelsgefellhaft auf einen guten Fuß zu 
ſchen ſuchte/ verabfäumele er nichts, was gun Sicherheit der bramdenburgitchen Schiffarch 
- gegen ihre Feinde, die hollaͤndiſche Hanbelsgefätfiheft, etwas beytragen konte. Yaday 
Blmdnis, welches der Churfürt mit den ſieben vereinigten Staaten. 1685 getroffen, war 
beliebt werben, über eine Einrichtung ſich zu vereinigen, nach weicher, ſowohl bie hofläns 


bifche, ats brandenburgiſche Handelsgefefihaft bey ipren Rechten und Befigumgen ergab. -. 


an werden ſolten. Demohnerachtet fuhr die hollaͤudiſche fort, die branden 


Ele zu durchſtichen, und die hollaͤndiſchen darauf befindliche Bootsleute, ſeibſt die — 


tigen, die ſich ſchon langſt in «des Churfuͤrſten Gtanten niedergelaſſen, wegzunehmen. 
Man hörte nicht auf die brandenburgifche- Handlung durch allechanb Eürgriffe zu beunnue  - 
higen. Es mufte daher Raule nach dem Haag abgehen, um cheits an der Einricheung der 
Wremen und Ruhrebeiderfeitiger Gefrlifgoften zu arbeiten, eheils Genugefuung, wegen alls 
des Unrechts zu verlangen, welches bisher der africaniſchen Gefellfchaft jugefürget worden. 
Die hollaͤndiſche Geſellſchaſt wette weder in dem einen noch dem anders bie Hand bieten. 
Sie behauptete befkändig, daß der Churfuͤrſt ihr, ihre Beſttzungen anf der Goldeleſte entzogen, 


"welche einzig und allein den Hollaͤndern gehoͤren, cheils, ‚weil die Cingeborne dieſes fa 


des Darüber mit den Hollaͤndern Vertraͤge gefchloffen, theils weil ihnen die Portugies 
fen, Hie- darauf habende Rechte abgetreien. Es Heß fich leicht darthun. daß weder die 
Holländer noch die Portugieſen die Goldkliſte jawals allein beſeſſen, auf weicher bie vore 
nehmſten europaͤiſchen Staaten Nie derlaffungen veranftaltet hatten. Da biefe Rlıfie aus vie: 
len unabhängigen Landereyen beſtand, fo £onte das, was Holland oder Portugal beſaß, ihnen 
kein Recht auf das übrige Land gewehren. Friedrich Wilhelms Beſthzungsrechte grün: 
deten ſich auf Vertraͤge, welche er entweder mit freyen und unabhaͤngigen Voͤtkern, oder 
ſolchen geſchloſſen, bie ihre angebohrne Freyheit wieder zuruͤck erhalten, ſeitdem die Hol⸗ 
länder, die mit ihren geſchloſſenen Berträge dadurch gebrochen, daß ſie ſelbige gegen Die an 
druͤckliche Worte des Vertrages in ihren Kriegen verlaffen, und bie befeflene Orte geräu: - 
"met hatten. Hierzu kam Überdies, dag Holland-in dem Bündnis vom Jahr 1695 die 
brandenburgiſchen Befigungen vor — erkannt, indem darin beliebet worden zu be⸗ 
Himmel, wie bie holandiſche und bran denburgiſche Handelsgeſellſchaft in ihren Rechten 
und Vefigungen gefehlie werden ſolten. Denn hieraus folgte unſtreitig, daß bie Hollaͤn⸗ 
» Der nicht das Recht, Baſttzungen zu haben, mehr befteitten, ſondern nur die Green ver‘. 
Beſitzungen beider Gefellfchaften veſtſetzen wolten. Gegen diefe Gruͤnde ließ ſich in der 


hat nichts einwenden. Und doch wolte die hollaͤndiſche Geſellſchaft fich nicht beruhigen. 


Sie unterſtuud fich fo gar zu behanpten, daß das 1685 geſchloſſene Bündnis zu ihrem Nach⸗ 
egeil nichts veſtſetzen koͤnnen, weil es ohne ihren Vorbewuſt geſchloſſen worden. Es ging 
Raule 1686 mit einigem Gefolge nach dem Hang, um ſich mit ber Geſellſchaft zu beſpre⸗ 
a weil weder er, noch * Dein von Dranıen, noch ber Großpenſionarius — auf 
Ess 2 — 
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Ge mufte aber, ohne das geringſte ausgerichtet zu haben, wieder abreifen. Zulcht überließ 
der Churfurſt feiner Handelegeſellſthaft drey Schiffe, die zuſummen ı1o Eanonen am Boord 
hatten. ie folten nach Guinea abgehen, um Sclaven nach St. Thomas zu übers 
bringen. Dieſe Abſhickung verurſachte bey den Hollaͤndern Anfiehen. Die Cieneral 


So ſehr aber auch ber Churfurſt bie hrandenburgiſche Geſellſhaft unserkliges 
um ſie wieder im guten Stand zu ſehen, ſo war fie doch in klaͤglichen Umſtaͤnden. Schon 
1687, ehe fie die Schengen von Accada und Tactarary eingeblifier, beliefen ſich ihre 
Schulden bereits gegen 100000 Thaler. Und doch waren weher bie aller erheblichſten 
Hinderniſſe, noch bie ſchwerſten Unkoſten vermögend, ben Churfuͤrſten zu vermögen, dieft 
Unternehmung. aufzugeben. Der Streit ber holländifihen und brandenburgifchen 
Gefellthaft Gatten benfeiben fang vor feinem Sade ſeht aufgebracht. Der churfürftiche 
Staatsrath erkannte, daß Die africauiſche Gefeifiheft zwiſchen Brandenburg und 
“ Holland ein immerwaͤhrender Zankopfel bleiben, und alles gute Vernehmen mit ben 
fieben vereinigten Staaten aufheben Ente, welches doch Brandenburg, ſewohl in Abſiche 
Ber allgemeinen europaͤiſchen Angelegenheiten, als-insbefondere bey der. oranifchen Erb⸗ 
ſcaſtsſache nothwendig brauchte. Und doch zog der Churfuͤrſt dieſen Betrachtungen feine 
Ehre und die Ehre feiner Unterthanen vor. Er erwog hauptſaͤchlich den Umſtand, daß 
. er durch die africaniſche Gefelfhaft vefen Buß in Oftfriesland bepielte. - : Deswegen 
beſchloß er auch, fie, es koſte was es immer wolle, zu unserftligeg, Allem Anfehen nad - 
wäre es dieferwwegen fo gar zum Bruch gefommen, „wenn fein Tod. foldhes nicht verhindert 
pare. Diefer groffe Herr, nahm den Ruhm mit ins Grab, daß er alles mögliche ger 
than, den Seehandel in feinen Staaten in blühenden Zuftand zu bringen. Wenn er fx 
nen Zweck nicht erreichte, fo muß man bebenken: daß er anfänglich Daran durch die be⸗ 
fländige Kriege und Unruhen verhindert worden, und daß nach dem Frieden, : den er zu 
St. Germain gefchloffen, die Erſchoͤpfung feiner Unserthanen und feines Eimfünfte, und 








ve ehem andern, der Mangel bes Fähriguen in ben wegen. Yahıes, ann 
den negiene, unüiberfleigliche Huderniſſe ihen in den Weg geleget haben. i 
Eein Nachfolger, Friedrich 3, ed fo eifrig. bie africa⸗ 
niſche Gefshafe im Etande zu erhalten. . Aller genauen Verbindung unerachtet, insel: 
aher er mit Dolland Rab, tat er fer. —— 
weſtindianiſchen Haudelsgeſellſchaft beſdhlen murbe: vorläufig die Schanze von Accada 
geruͤck zu geben, und burch Schiedsleute den Punct wegen Zurlicigabe ber Schanze von Tacı 
carary ſewohl, als auch den Punct bes Eigenthums eier Geſellſchaften und der Genugthi⸗ 
ng emtfheiben u foffen. Beil aber die hollaͤndiſche Gefelikgaft umaͤhlige Kunſtgriffe und 
de Cipipfinbigkuiten auwendete/ ſo dergag ſeh bie Zurbctgabe bis 1690, amd ber ſhede 
richeerte Busfpru 5is 1694. 
Som Bufnd ber africanifßen Oxfilgeft, find der Eure tn hichen Hunden 
- Ymfländen, im welchen fie noch nie geweſen. Alle die Hinderniſſe, welche ſich ihrem 
. gllichen Fortgang unter Friebrich Wahe ims Degierung wiberfege, baureten noch) gel 
-Rencheits fort. Raule, der einige Zeit vor Dem Tode des vorigen Cpurfürfien, deu 
‚sberfie Borſteher der. Gefslifihaft geworben, ‚hatte fie vollends durch feine Uncreue und 
ſchlechtes Derragen zu Grunde gerichtet. Ohne uns ben aflen Yiaftänden aufzuhalten, 
wollen wie nur folgendes anmerken. Die Gefeliſchaft hatte groffe Summen aus ber Ma⸗ 
einencaffe gegogen. Der Ehurflrfi borgte iht benm Antritt feiner Regierung 60000 Tha⸗ 
ber, und ſchenkte ihr überbies 30000 Thaler, fo, daß dit Einlage des Cpurfüzfen, die 
aufaͤnglich nur Looo Thaler betragen, ſich bis auf 200000 Thaler gehaͤufat. Michts 
deſtoweniger war Die Geſellſchaft 450000 Thaler ſchuldig, ohne daß die Tpeiinebmer 
noch einen Seller von ihrem Gelde bekommen, ee 
aaſſung weiter gefommen. Raule füchte nur ſich zu berenhern, feine Schiffe fehe theuer 
zu verkaufen, und nur.fic, ficher zu ſtellen. Daurch die Niederlaſſung auf der St. Tho⸗ 
- mas Inſel, flürzte er die Gefellſehaft in groffe AUnboſten bie alle vergeblich wuehen, weil . 


der Aßieatovertrag mit Spanien, ihren Selaven — ‚nicht zum Stande gekommen. 


Diefer mißlchen lage, in der ich die Gefellſchaft befand, unerachtet, wolte Friedrich doch, 
es kofte wos.es wolle, diefe- Unternehmung uncerftlgen weil er davor hielt, daß feine : 
Ehre ſolches eben ſowohl, als bie Ehre fines Waters erforder. Anſtatt daß Raule 
ganz allein unumſchraͤnkt der Gefellfehaft vorgeftanden, fo ſetzte der Churfürft bie Borfies 
her der Handelsgeſellſchaft fowohl, als der Admiralitaͤt wieder in ihr voriges Anfehen, 
Zum Haupte derſelben, wurden die Staatsmaͤnner Dankelmann und Kniphauſen er⸗ 


"anne, und denenſelben der Raule zugeordnet. Die noͤthigſten Schulden abzutragen, 


ließ der Churfuͤrſt auf feinen Namen auf Leibtenten 70000 Thaler borgen. Kurz, er 

anterfingte die Geſellſchaft dergeſtalt, deß fe 1690 ſechs Schiſie auscäften und folche nad 
Guinen und St. Thomas abſchicken konte. 

Zu eben Der-Zeit if fh der Ehurflft den Voeſchlag viele engländifeher und 

golindifher Kaufleute gefallen, eine — Handelsgeſellſchaft zu errichten und 

derfelben ihren Sit gleichſals in Enden . Map) deſem Egpwurf. ſolte in Da’ 
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1-0 ehe ee erh eat 
Vvien eins Nieberlaſſung verauſtaltet neben. Darien begt anf der Ebenge von Pane ⸗ 


"ma, zwiſchen der Nord: und Suͤdſee, und beſitzt an Gelde, Silber, Edeifteinen und. 
allen iͤbrigen koſtbaren americaniſchen Waaren, einen Ueberfluß. . Den ganen Haudel die 
ſes tandes wolte dieſe Geſellſchaft an ſich ziehen. «Sie ſolte durch Huͤlfe der Landeseingebohey 

— nn einen Weg in das ſuͤdliche America ſuchen, einen weit kurzern Weg nach Oſtindien 


Bahnen, und tiefe Niederlaſſung ſolte zur Niederlage der oͤſtlich⸗ und weſtlichen Waaren 
Venen. Der Perlenfang an dieſer Hüfte, der Sclavenhandel uud ber. Schieich handol 
nach dein ganzen ſpaniſchen America gehoͤrten vornemlich zu denen Ausfichten, welche 


. Arm ſich bey dem Vorſchlage machte. Man verſprach ſich von dieſer Unternehmung um 


viel mehr, da die Einwohner von Darien todt Feinde der Spanier waren, ihre Freie 
heit noch beftändig gegen diefe verrheibigeen und einer Mieberlaffung einer andern europuͤ⸗ 
ſchen Mache nit Verlangen entgegen fahen Dieſer Handelsge ſellſchaft bewilligee Frie⸗ 


bdrich 3 einen weitlaͤuftigen Freyheitsbrief. Ex ertheilte in demſelben ihr das Recht nitie 
Kanem Schuß ſich wiederzulaffen und in gm America eben fo, wie auf der ganzen Gübfee, 


wo uicht bereits eine andere Macht würktid) im Beſch ſich befand, Handlung zu treiben, 
Man finbetjebech nicht/ daß biefer. Eywürf beiverffäelliger- worden: Der in Europa 


ausgebrochene Krieg verhinderte entweber deſſen Auofuͤhenng, ober man befürthtere, Daf 


ih die Spanier zu ſehr Dagegen fegen möchten. "Diefe behaupteten, ein Recht auf gang 
America zu haben, weil Papft Alcrander 6 ihnen ſolches geſchenkt. Bey dem allen war 


dirſes Vorhaben von der Aufferften Wichtigkeit, und ſchien, wenn man bie damalige Ohn⸗ F 


macht des ſpaniſchen Staats ſich vorſßellet, gas nicht unmoͤglich geivefen zu fe." Es’ 


" Baden die Schottländer einen Verſuch gemacht ſich auf Darien tiederulsfen, ob ſie gleich 


nicht thre Abſiche erreicht. Nach den neueften Nachrichten, heiſſen bie Einwohner vom 
Darien, wegen ihrer Tapferkeit Borzugsreife bie braven Indianer, Indios bravos; 


ſte behaupten noch jet ihre Freyheit gegen Die Spanier, und treiben mit allen Wölfer- 
‚ Maften Handel, ohne ſich an eine gu hinten. . : 


16 90 eritte.die brandenbürgifche Colonie auf de Jolt S. Thomas einen bes 
trachtlichen Schaden. Denn der daniſche Starehatter machte wor: ſich eine gewiſſe An⸗ 
ferderung , bemaͤchtigte ſich aus dem Waarenlager einer Menge Waaren, die der Geſell⸗ 
ſchaft gehoͤreten, und ließ ein — anhaltn — mit einer sadung von — an⸗ 


gekommen. war. 


. Dieſe Begebenheit zeigte, beß a a nn a — 
Oberherrſchaft einer fremden Wacht ſtand, tauſend Unbequemlichkeiten ausgeſetzt bliebe. 


"Man fiel daber darauf, das Eigenchum ‚einer americaniſchen Inſel zu erhalsen. Zus” 


dem Ende nahm der Vorſteher bes Waarenlagers zu St. Thomas 1690 bie kleine Krabe 
beninſel, nahe an Porto Ricco, in Wie, fonte fie uber gegen bie Dünen nicht behau⸗ 

pien. . 1691 verfaufte der Herzog von Curland dem Epurfüehen;die Helfte von: Tabago 
Be oc Ki, unh Babe Dingen Irre ſich dieſe Safel den’ Framzoſen, die fie 
dem Herzog abgenommen, wieber zu entreiffen, und fobenn felbige gemeinfchaftlich zu befigen. 


a ae ee 
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" ig Bee che Aa Bm, abe mi Der Ag. vn rufen ati note: 
Dem England, unter deſſen Schuß bie Herzoge von Curland bie —— — 


x machte babey aus: daß kein anderer fremder, als ein curlaͤndiſcher Unterthan, fich darauf nie 
Derlaffen ſolte. Aus Furcht, daß die englaͤndiſchen Niederlaſſungen auf Barbados rn . 


wter leiben moͤchten, verhinderten die Englaͤnder beſtaͤndig die Bevdlkerung ber Inſel 


Zabago. Es gefhahe year zu Loudon ber Vorſchlag, das man ben branbenbargia 
ſchen Antheil von Tabago an die Engländer gegen die Jufel St. Eufkachiuß, deren, 


Einwohner unter bes Epurfürften Herrſchaft zu kommen wünfchten, vertaufchen wohge, fand. 
aber keinen Beyfall. Weil mın die Handelsgeſeliſchaſt das Eigenthum keiner Inſel erhal 


„ten konte, ſo muſte fie den Vertrag mit Daͤnnemark, wegen ber St. Thomas Juſel 


erneuern, worinn fie jährlich 3000 Thaler zur Erkenntlichkeit zu bezahlen verſprach. Aber. 


’ u dire we (Betrag before ſe mod) wihe von alerpand Verdruh, Den fe von der = 


- Dänen auspufiehen hatte. i 
- Zu ker. Zeit, e16 die africanifche Geſeiſchaft mir ihrem Ungkiet:fritse, act bie. 


churfurſtliche Seemacht fein befieres Schickſal, und warb zulede In ben Untergang ber ers 
fieren mit verwickelc. Friedrich Wilhelm hatte 12 Schiffe, und überdies 60000 Thir. 
Whrliche Einkünfte hinterlaſſen, die zu Unterhaltung ber Schiffe. und der Setleuts ange⸗ 
wendet werden folten. Weil firh aber die Handelsgefelifchaft nicht anders, als Durch das 
Geld und durch die Schiffe der brandenburgifchen Marine aufrecht erhalten konte, fo 


kam auch dieſe daharch ſehr herunter. En Ferien Sellin zu e 


Jacobs 2 zundete in Europa 1689 ein Kriegsfeuer an. Unſer Epunflirf nahm bes Kie 


nigs Wilhehn 3 Parthey, und weite 5 Gregatten auschften, um-gegen die Franzoſen 


zu freuen. - Es Rachen aber wirkuich nur zwey Fregatten in bie See, ori ' 
die fie machten, gröflentheils parthenlefen Mächten, und fonberlich den 


gehöreten, ſo ließ fie der Ehurfürft wieder is. 1690 liefen Beine. branbenburgikhe 


Schiffe zum Kriege aus.- 1691 erſchenen brey brandenburgiſche Fregatten in ber See 
ynd nabmen viele hambargiſche Schiffe weg, Die gegen das kaiſerkiche Verbot mit Franke 
reich Handel trieben. Beil aber ber Kömg von Daͤnnemark denen 
um fine Anhänger in biefer Stadt zu mehren, Sicherheitsbriefe ertheilet, fo verlangte er 

bie Zurlcfgabe der weggenommenen Schiffe. Anfänglich behauptete ber Churfuͤrſt fee 
art, das Recht zu haben, partgenlofe Schiffe durchſuchen zu laſſen, mb die Sachen beree 
Reichsunterthanen wegnehmen zu koͤnnen, die mit den. Meichsfeinden Handlung trieben, ' 


- auch die feisibluchen Schiffe aufbringen zu laſſen, wenn ſolche gleich Siufereitsbriefe par⸗ 


ehenlofer Mächte vor fich hätten. Er nahm mis dem Koͤnige Wilhelm; Abrede 


drey hollaͤndiſche Keiegefchifie zu den drey brandenburgiichen ſtoſſen und 


lich den Schleichhandel verhindern ſolten. Daͤnnemark aber ließ etliche Kriegafhifie 
auslaufen, und befahl ihnen alles, was brandenburgiſche Flaggen führe, weghuach. 
men. Funf emdener Fahtzenge Helen -ihner wirklich in ie Haͤnde. "De Auf 


- wolte den Krieg gegen Dännemarf. mis dem Beyſtande ber Seemachte fortſetzen, abe 


N a ag 


weit 


- 


nBeſhehhte der preufher Eiemadit:. 
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j. IE Sof af Dep Beruiungm waren fehl eng, Ueberdies aber. ges 
weth die Handelsgeſellſchaft im eben ben Verfall, worinn fie vorher ſich befunden Hatte. 
Friedrich 3 Hatte alles gethan, fie in guten Stand zu fegen. Aber ihre Hänfigelinglichee 
fühle übertrofen allen Beyſtand, ben man ihr leiſtete. Ihre meiſten Schiffe fiheitersen auf 


"2 Ber Rütreife, oder filen den Feinden in bie Hände. Die Miederleffung in Gt. Thes 


mas hatten bie Dänen zu Grunde gerichtet. Die Geſelſchaſt hatte 100000 Thaler 
werlehren. Dre Kriegsrüftungen zur See brachten feinen" Wortheil. Was man weg⸗ 
ſchictte, hatte man bergen wüffen, und bie Ruͤcfracht werk täglich ſchlechter. Iheoe 
Schulden waren bis auf 500000 Thaler angelaufen. Die Gefeltfchaft befand ſich daher 
augtſer Stande, etwas weiter nad) ihren Waarenlagern abzufchiten, opmerachter- man daſeibſt 


alles nethwendig brauchte Die Theilnchmer wolten fein. Seld weiter wagen, und da 


. der Epurfürft ir einen/koſcbaren Krieg verwickeit worden, fo konte er auch nichts weisen 
vor die Geſellſchaft thun. Am die Geſellſchaft zu erhalten, fahe man vor das Beſte an, 
felbige an die holländifchen Theilnehmer und einige andere hollaͤndiſche Kaufleute gaͤn⸗ 
lich abzutreten. Dieſe verſprachen den Handel auf ihre eigene Koſten fortzuſehen. Sie 
wochen ſich anheiſchijg, ſowohl vie Schulden der Geſellſchaft an Privatleute, die ich auf 
131000 Thaler behefen, all auch has wos der Epurfüsft vorgeſcheen, zu berahien 
Dies letztere aber ward auf 770000 Thaler heruntergeſetzt. Ueberdies verſprach der 


".  Epunfür-Semenfelben ehr Zahre durch, jährlich 22000 eler Hülfsgeider gu bqapknı 


Die Einlage der vorigen Theilnehmer mard bis zur. Hefte heruntergeſetzt. Die neue Sefell- 
ſchaft erhielt einen eben ſolchen Freupeitsbrief, als Die holländifche Geſellſchaft parte, und 

der Churfurſt bepielt ſich eimig das Recht wor, das Haupt in ber Verſanunlung der Worſteher 
yı arvennen. . Ex nahm weiter keinen Ancheil oder Aetie an ber nenen Handelsgeſellſchaft, 
auſſer daß er ihr Gläubiger Sieh, EC behielt ſich aͤberhaupt nichts weiter vor, als in 40 
Jahren den Freyheitebrief zu atmen, amd Daß fie aledenn wegen ber vorigen Jahre - 
Ben zehenten Theil von dem was fie befäfle, abtragen folte. Auf diefe Art nun kam end» 
dich diefer Bande, e in die 


" Sänte Der Yard 
— ———— 
afeicanifdpen Hentelsgelighet Denn die Schiffe, welche der Churfünft denen Theil⸗ 
nchmern der neuen Gefellfchaft.nie ſolche Iherliefe, weiche ber vorigen zugehoͤret hätten, 
merenbie merslichen Schiffe, weiche eigentlich der brassdenbusgifchen Marine gehd« 
zen, ohnerochtet fie dem Ehurfüuſten Friebrich Wilhelm 100600 Thaler gekofiec. 
Zriedrich 3 bedung ſich in: dem neuen Freyheitebriefe aus, daß, wenn er vor gut finden 
ſaue, Kengdrüftungen zur See zu machen, fo folte tie Gefuſchaſt ihen 6 Fregotten über: 
en u a ea er 
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; - Bu Feiedrich Wethelarß Zaren welten die Generaffnaten nit jügeben, da tot 
Unterepanen unser brandenburgiſcher Jagge fanbein durften. ‚ Yet aber ieffen fees ge⸗ 


42000 Gulden zu bezahlen ſechuldig fen. Zreylich war biefes weit weniger, als was man - 
wit Recht zu fordern hatte. : Wie Holländer befüeisen auch die Schanze bey Tacrarary . . 
noch in Haͤnden, weil Diefer Vunct ini ſchiedsrichterlichen Ausſpruch unenefhieben gebie: 
ba. Dingegen faße fi durch biefen Ausſoruch Doch bie brandenburgiſche Oejatigeft 


rung Frichricheg 
gab 04 überhaupt wiſchen beiden Gefeifihaften Iangeniche fo vice Srrungen, und ie Solläns 
Ber. gaben Ach lange fo viel Blühe nicht mehr, die brandenburgiſche Gefellſchaft zu Grunde 
richten. Es ſahe ennweber Holland ſolche nicht mehr vor fo gefährlich und mit ſolcher 
Eiferſucht an, oder Holland. firchte eiftiger das gute Vernehmen mit einem Ro 
Bundesgenoſſen, ats Friedrich auf feiner Seite ſich zeigte, bemubeholsen. a 
: Weil die. nase Gefehfihafe 170000 Taler zu iprer Abfche anmenben fonte, fo 
ſebte fi heen Handel ahe Ibpafe fort. Sie hie in den Jahren 1692 und 1693 bier» 
gehen Schiffe nach Africa und St. Thomas. Zu Ende des 16941en Jahres Hatte Re . 
bereits 100000 Toater Schulden bezahlet. In eben den Jahren ließ fe fieben Schiffe 
_ ya Havelberg *) banen. Doch 1694 erkaltete diefer Eifer. Ein Mißvderſtaͤndniß heiß 
e die Theilnehmer der Geſellſchaft in zwo Partheyen. Die eine hatte den Raule zu ih⸗ 
rem Haupt, welcher bie Geſellſchaft nach feinem Willführ behandelte. Dies verdroß ber 
andern. Sie beftand darauf, daß man ihr ein genaues Verzeichnis von alle dem vorle 
gen folte, was bie alte Geſellſchaft gehabt, und daß von der neuen Geſellſchaft richtige 
Rechnungen abgeleget werben folten. Einige derfeiben verlangten ihre Gelder wieber zu: 
" ze, und belangten die Geſellſchaft gerichtlich in Holland. Witten unter diefen Bene - 
gungen fam die Gefellfchaft von Kräften. Um bie betruͤbte Folgen dieſer Uneinigkeit zw . 
"Geben, ließ der Epurfürft 1694 zu Emden bie Kammer ber Neun ſich verſamm len. 
Mach: heftigem Wortwechſel kam auf diefer Werfammlung endlich der Wergleich von Rupe 
yım Stande, Man nannte ihn von dem Dorfe Rype, in welchem er unterzeichnet wor 
den. Vermoͤge deſſelben, brachten es des Raule Gegner fo weit, daf der Dunst, we 
EEE und der u vor ee wurde, 
F — Bey — 


RC Diefe wurden nach Bininen gekhiet: Me Pi En Srundſatze enthalten, wie man es hier 
us laͤffet ſich ſchluͤſen, daß ———— en folte. 
Kaufente im Jah 1734 a Lenzen — Everſammieten fi dieſe Abgeordnete 
ber eine oftindianifche Handelögefell:. der Geſellſchaft alle Jahr einmal um die Verwal⸗ 
ſMaft zu errichten, and vor ſolche daſelbſt zur tung derer Sachen zu beſtimmen, welche die Su . 
zu bauen, in Abfige des letztern Stuͤcke, Leine fellfepaft betrafen. 
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(Bey Sa en Gate De finen ia, Die Porter — —* 


anſtatt ber 12000 Thaler jaͤhlicher Hutfegelder, ber Geſellſchaft geben. Aus bie alte Ge 


fellſchaft in die neue verwandelt wurde, hatten fich die Theinehmer der letztern anheiſchig 


gemacht, alles noͤthige Geld zum Handel diefer Geſellſchaft aufzyhringen. Beil Re aber 
dieſer Verſchreibung ohngeachtet, feinen neuen Zufchuß thum molten, ſo gab überdies dee 


Churfurſt nach, und. berechtigte bie Gefellſchoft, auf feinen Namen 120000 Thaler auf. 


: bie Mehrheit Der Stimmen ein, wie fie es nur wolte, -Dies war Schuld, daf man dem 
churfurſten neue Undoften verurſachte. Er muſte nad) tiefem Wergleich 2000 Thaler, 


zunehmen, Der Staatsrath ſtellte zwar vor, daß man ſchon erhebliche Summen ver⸗ 


lebren, und daß man noch gröffere aufs Spiel ſethe. Cr widerriech daher, ſich weiter 


‚mit der Gefellſchaft einzulaſſen. Aber jetzt ſchienen die Umflände der Geſellſchaft fehr gut 
i zu ſtehen. Man erwattete eine Ruͤckfracht, deren Werth auf 500000 Thaler geſchaͤtzet 
” wurde. Wan hatte Hofnung, eine americaniſche Inſel zu erwerben. Dieſer gute Ans 
ſchein blendete den Epmfürften, und machte ihm überdies glaubend, baf es bie Ehre des 


- - Ahurfüirften und feine Vortheile in Oftfriesland erforberten, die Gefellſchaft zu unserfile 


"Yen. Aus eigener Bewegung, beſchloß alfo der Churfürft, der Gefelichaft zu erlauben, 
; auf finen Namen Geld zu borgen. Dies geſchahe. Man bergte in ben Jahren 1695 
and a6ög6 auf des Churfurſten Namen in Holland auf Leibrenten, welche die Gefellſchaft 


bezahlen ſolte, 140000 Thaler in Holland. Der Churfuͤrſt betam dafür die Berfihe 


“mung. auf alles was ber Gefellfchaft zufländig. 


| Die neue Gelbfätfe pie die Gefllihft auf neue in Etanb ben ande mit groß 2 


em Nachdruck 1695, 1696 und 1697 fortzufgen, ohnerachtet ber damalige Krieg ihr 
groſſen Nachtheil verurfachte. Es verfammiete ſich jährlich zu Emden die Cammer ber 
Neun, und rüflete orbenrlicherweife jährfich fünf bis ſechs Schiffe aus, Ihre Ruͤckfracht 
“war fo reich, daß man hundert won hundert Gewinnſt hatte. Die Geſellſchaft erfaufte 
2695 von einem Holländer, Namens Hampton, die Inſel Ter Tohlen, eine der 


Caraiben. Man Eonte fie aber nicht in Bepßg nehmen. Hampton hatte fie während. 
ben Kriege den Englaͤndern überlaffen, und biefe wolten durchaus die Inſel nicht zurück 


geben. Während diefen glücklichen Begebenheiten ber Gefellfchaft, famen die Sachen 
der Geſellſchaft doch wieder im Verfall. Denn die Franzofen nahmen 1697 vier Schiffe, 


x 


‚mit einer fehr reichen Ruͤckladung befradjtet, weg. Zu Argımm fügten die Schleich⸗ 


haͤndler der Gefeilfchaft groffen Schaden zu, und zu Groefriedrichsburg beachee Die 
. Fhlechte Aufführung des oberften Worftehers die Schwarzen von auf. - Bei 


‚Diefe mißvergnügt gemacht worden, fo ſchloſſen fie die Veſtung, Grosfti bricheburg, 


eiin, und liefen fich nicht eher befänftigen, bis der Obervorfteher abgeſetzet worden. — 
Endlich beruhigte der Friede zu Rysẽwick gan; Europa. Man ſchmeichelte ſich, 


| daß die Geſellſchaft jetzt in den blühendften Zuftand kommen müfte ‚ ba fie während bem 


ganzen’ Kriege fich erhalten hatte. Dieſe Hofnung ſowohl, als die vielen Ungfücsfäge, 


welche die Gefellfchaft erlitten, brachten den Ehurfürften dahin, daß er fich bewegen fieß, 


aufs a ———— af Leibreuten 100000 Thaler aufborgen zu 
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Iogten geichfals groſſe Summen pifmnen.‘ , Wlan fiir 


x 


fieben Schiffe nach den brandenburgifchen Nieberlaffungen ab. Wlan war in Begrif = 


wit den Sortugiefen emen Vergleich zutreffen, um ihnen Die nörgigen Schiven zu lieferm,. 
Aber alle dieſe günfligen Ausfchten verſchwanden insgefamt, als 1697 der Herr von Dan⸗ 
kelmann in Uingenabe fiel; Diefer erſte Staatsmann am hrandenburgiſchen Hofe, deffen 
* Bruder den Borg in der africaniſchen Geſellſchaft hatte, bejeigee ſich allemal. für die Ge: 
Feſchaſt geneigt, und bewog ben Epurfürften, ige zu erlauben, auf feinen Namen Gelder aufs 
zunehmen. Der‘ Graf von Wartenberg, der num ſtatt des Dankelmanns das Ruder -- 
‚in die Hände bekommen, machte gleich anfänglich der Gefelifchaft bekannt, daß ber Chur⸗ 
fürft weiter feine Gelber. vor fie auf feinen Nauen aufeßuien laſſen wolte. Raule bie 
Seele der Gcfellfchaft, wurde angefigge, daß ar Uncerſchleiſe gemacht, und ſowehl er, als 
bie übrigen Vorſteher der Geſellſchaft, bekamen Befehl von 1688 bis zu Errichtung der 
neuen Geſellſchaft Rechnung abzulegen, und ſich zu verantioorten, warum bey Ueber 
tragung bes Handels auf bie neue Geſellſchaft dem Churfürſten nur 170000 Thaler vor⸗ 
behalten worden, ba deſſen Auſpruͤche ſich doch weit hoͤher beliefen. Doch diefe weigereen 
KH die Rechnungen abzulegen, weil dieſer Punct durch den zu NRype geſchleſſenen Ver⸗ 
gleich bereits abgethan ſey; weil bie alte Geſellſchaft gänzlich in die neue verwandele 
worden, und weil ein folher Auftrag ben güten Glauben ber Gefellähaft zu Grunde 
richten würde. Bigher hatte bie Parthey des Raule durch ihr Webergemicht bie 
VUneinigkeit ber Theilnehmer unserbrädt. Uber jet ward Diefelbe äffenrtich bes 
kannt. Sie theilten fich im zuop Parcheven. Diejenige, welche, che Maule in. 


Yngnade gefallen, feinen diamen gefühest, pieß jet Die Partpey des Hellanb, und die 


andere Parthen bekam ipren Ratnen von Waddingſveen / welches bie beiten flärkfien Zheik 
niehmer waren. Jene unterflldgte Die Vorſieher ber Gefelifhaft, und widerfeßte fich der Ahtes 


gung berWechnungen, Diefe fingegen behauptete, Daß der rypeſche Wergleih abgebrum 


gen worden, bafı bie Rechnung ber alten Gefellfehaft nur vorläufig. geuehiniget worben, 
und daß die Sachen ber Gefellfhaft fo Übel eingerichtet, und mit fo ausſchweiſenden Be 
foldungen beſchweret wären, daß ſolche länger nicht beftegen Fünten.- Der Hef flag . 


FG nu Diefer Iegtern Parıhen, und fürckte auf Die Weefamankung der Eamer ber Peun, 


‚weiche 1698 gehalten wurde, Abgeorduete, mit dem Auftrage, ſowohl die Rechmingen der 
alten, als. ben jegigen Zuſtand der neuen Geſellſchaft zu unterſuchen, ingleichen-fich zu 
bemühen, beide Parthenen mit einander zu vereinigen... Doch bas alles war vergebens 
Won der Partien des Waddingfpeen war auf dieſer Berfanmlung feiner erſchienen, unb 


die Parthey des Welland wolte nicht zugeben, daß die Rechnungen ber alten Gefell: . 


Schaft uncerſuchet würden. -Jndeflen wurde es ruchtbar, Daß die Geellfhaft auf den 


* Punct ſtuͤnde, banquerott zu werden, Ihr Vermögen und ihre Schulden hielten fich zwar 
Me Wange, indem fi beides auf 800000 Thaler belief. Aber zu den erſten vechnere 


man vieles. was ben angegebenen Werth wicht hatte, und die Veſtungen waren ebenſale 


viel zu hoch angerechnet. Sowohl der Werth Diefer Veſtungen, als alles deſen, was nad. - 


„im Handel gebraucht werben. onte, in nicht hoͤher als auf 332000 Thaler, und . 


— *. @epie br hen Oi — 
Aktie Satıe Die Onpüffeft Het 80000 Lake Kasjeben —— 
ber Theilnehmer unter ſich muſte ber. Geſellſchaft nochwenhig den Untergang drohen. Alles 
was der Churfurſt vorgeſcheſſen, wer verlehren, und man Ing ihm an noch 200000 
Dyaler auf Leibrenten auffunehenen. Es Bam alſo in Ueberlegung, eb man bie Gefiifiheft 
aufheben, ober an eine andere Macht icberbaſſen, oder dieſelbe kieber noch fortſeten weite, 


De harſteſ Heß ih noch fine Eon mıd fine Werspeite in Ofifriehkertd antreiben, 


das letztere zu wählen, und hofte noch, die Geſeliſchaft wieder in Stand zu ſegen. Er 
loß jedoch zu gleicher Zeit, aufler den verſprochenen jährlichen Süffsgefbern, nichts mehe 

am bie Ceffhaft zur wenden, isre Mißbrinche jr heben, und aufs neue einen Bei 
wi machen, die Tpeinehmer unter. ſich auszufügnen. 

In dieſar Abſacht kieß er fie 1699 nad) Cleve zufimmen Berufen, wo ſie ſich auch 
iiber einige Sticke verglichen. Daule wurde inte dieer gemachten Dimerfilerfe üben 

nn rn so 


Wadbing ſveen allein 
gegermärtg. Dieſe machee mit ben churfürftfichen Abgeorbwerhr, einige Einrichtungen, 
am bie Geſellſchaft wieder in Stand zu ſetzen, und einige neue Schiffe anszurüfen, 
weiches. auch noch nie ſo nöthig geweſen, weit ſolches im vorigen Jahre nicht geſchehen. 
Aber Biemand von beiden Partheyen, welre ſeit dieſer Zeit weiter Seld hergeben. Wick 
Leicht wor ber Verdruß, den ſie gegen einander hatten, daran Schuld. VWielleicht geſchahe 
es aber auch aus Furche, daß der Epurfürft zufahren wuͤrde, ſich ſchadlos zu machen. 


Bon er Schiffen, weiche man zuruͤck erwartete, kamen nur zwehy an, und Die beiben anderik 


gingen unter. Die ehurfhrftlichen jäprfitgen Halfegelder blieben aus, umd die Deſellſchaft 
Pattefeinen Slauben mehr... Ats es num mit ihr aufs Aufferfe geformmen, und ſie kein Schiſ 
mehr ausrüuſten kooue, fo hoͤtte der · Haudel ihrer Niederlagen in Africa auf, und man ließ al⸗ 


».: Spafmung, fon roieber bergufisien, feheri. pre jäßriichen Ausgaben gingen indefer Se 


Nandig fort. Ihre Schulden muſten ſich gewoltig häufen „und Die Iinfoften verjehrten vof- 
Wende alles was fie noch hatte. In Diefen verzweifriten Umſtaͤnden, wimfchte doch der Chux 
fürft die Gefehfchaft zu erhalten. Er ſchette deswegen 1700 ben Rath Walther nad 
Holland ab. . : Diefer fette verſuchen bis Theilnehmer unter ſich wieder zu vereinigen, sder _ 
gem wenggſten eine Parther zu beivegen, ben Handel der Gefelſſchaft fortzufegen. Dem 
Walther gluͤckte es nur in dem letztern Stuͤcke, und zoar bey der Parchey des Welland. 
¶Die gange Einrichtumg der Gefellſchaft wurde einig und allein denen Theifnehmern dieſer 

Varthey, und. denen alten Vorſtehern, unter ber Bedingung uͤberlaſſen, dafs fie den Sans 
Sei anf ihre Koften treiben, umb die ößefiehen Zinfen der Sefbrenten bijaften folken. Tan 
brarnchte der Churfurſt zwar nicht weiter jährliche. Hiffsgelder zu: bezahlen; aber feine 
770000 Taler, bie er von ber Geſellſchaft fordern Eonte, wurden auf stooo Thaler 
herunter gefeßt, und man bewiliigte, en deß die Eiminge — 
een 


- 
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e und der afeiclniſthen bendettechlthat 517 
Dieeſe Einrichtung gemaͤß wurden einige Schiffe nach Africa und St. Thomas 


abgeſchickt. Aber etliche derſelben gingen auf den. Ruͤckreiſe unter: Diejenigen, welche 


in Emden anlangten, brachten feine fenderliche reiche Ladung zurück, weil bey dem 
Mangel der Waaren, ber Handel der Mederlagen in gämlichem Verfall gerarhen war. 
Zu diefem Ungluͤck kam noch der ſpaniſche Erbfolgskrieg. - Die Theilnehmer verlieſſen 


. man gänzlich die Gefellfchafe, und ſeit der Zeit kam fein Schif weiter in den Niederlagen 


x 


an. Weil auch) die Gefellſchaft aichts mehr an diejenigen abbezahlte, melche Gelder auf 
Leibrenten hergeſchoſſen hatten ſo verurfachte folches in Holland groffe Klagen. Ihrent · 
wegen thaten die Generalſtaaten bey Hoſe fehr lebhafte Vorftellungen. Der König wolte 
7702 zur Berichtigung der oraniſchen Erbſchaftsangelegenheiten nad. Poland Em 
und muſte ſich encſchlicſfen, ihre Bezahlung auf ſich zu nehmen. 

Die Gefellſchaft blieb lange Zeit bis 1705 gaͤnzlich verlaſſen. Die Theilnehmer * 
tm nichts weiter unternehmen, und der König Hiefe nicht vor gut, auf die Hofnung fol» 
cher wieder aufjuhelfen, koſtbare Ausrüftüngen zu einer Zeit zu wagen, da der Krieg Eu⸗ 


— aufs aͤuſſerſte brachte. Alle Vorſtellung an die Theilnehmer waren vergebens. 


or ſich ſelbſt konnte ſich die Geſellſchaft 'niche mehr Helfen, da fie aus ihren Mitteln 
360000 Thaler zu bezahlen hatte. Der Körüg befücchtete, daß die Veſtungen endlich _ 
verlohren gehen müften, wenn man ſolche fänger ohne Beiſtand lieſſe. Er entſchloß fih 
daher von Zeit zu Zeit einige kleine Fahrzeuge auszuräften, um darauf, theils Beduͤrf⸗ 
niffe, theils Mannfchafe nach Africa abzuſchicken. Er ſuchte dadurch die braudenbur⸗ 
giſche Beſitzungen ſo lange zu erhalten, bis der Friede in Europa wieder hergeſtellet und 
er im Stände wäre, bie Gefellſchaft wieder herzuſtellen, ober ſie, nach Beſchaffenheit dee 
Umftände, auf einen andern Zuß einzurichten. Aber drey Schiffe, welche 1705, 1706 
und 1707 zu biefem Ende — REN, hatten das ungũich, den Franzoſen zur 
Beute zu werben. 
Mach diefem unglictichen Erfolg, wolte der König kein Schif auf feine Rechnung 
anche wagen. Man ſchickte jedoch 7709 durch hulländifche Schleichhaͤndeler omopl Mann: 
hof, als andere Bebinfniffe, cheils had) Grosfriedrichsburg, tHeils nach Arguim. 
Obgleich diefe Beftungen feit 1701 mit nichts unterftüßt worden, fo fand man fie doch in 
giemlich gutem Stande. Die Befagung hatte fi) durch den Handel mit den Schleihhänd: 
a halten. Aus Mangel ber ; Wagren fand fich jedoch dieſer Handel nur auf wenige 

Sachen eingefchränft. Würde man.eine Kriegsfregatte, deren Ausruftung ohngefaͤhr 

30088 Thaler gefoftet Hätte, abgeſchikt haben, ſo konnte man wahrſcheinlicher Weiſe ver: 
wiurhen, daß man. die Veſtungen erhalten und den Handel wieder in den Gang bringen 
oͤnnen. Die drey in den vorigen Jahren ausgerüftete Schiffe, wurden blos deswegen 
weggenommen, weil fie Hein und auſſer Vertheidigungsſtand fich befanden, 


! Indem man die Weflungen zu verforgen bemuͤhet war, wolte der König auch we⸗ 
gen ber verfallmeh Suchen der Hantselsgefelifchaft Anſtalten vorkehren. Site folte entwe⸗ 
bi ne vung ihre. — Theunehmer, vach dem Frieden, deſſen Schluß rs 
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forget werden. Er ließ zu dem Ende’r708 und 1709 bey been Teilnehmern im 
land ale nur mögliche Worftellungen Yun, um fie zu bewegen, bie Geſellſchaft 


Coffee pueißithen Eeenaht 


damals hofte, fortſethen, oder e6 fol auf eine anbee "lt iheen · Hondel fg ju enetben ge 


& 


Hr 


ergufangef. Weil fie ch aber erflärten, daß ie üeber igre Action ſahren Iafen 


a N in 
' den Seemächten gewöhnliche Art, aufjuheben. Hierdurch wolte er ſich wieber in ben 
rechtmäßigen Beſitz Der Wefbungen und desjenigen, mas die Gefeüfhoft nach beſaß, ſe⸗ 


"gen, zugleich aber denen. Theilnehmern allen Vorwand, zu klagen, abſchneiden. Cr ef 


Nee alfo zu drey unterſchiedenen malen, durch die Vorſteher der Geſellſchaft, nach Eiaden 
Inden, um daſelbſt über die Mittel Berathſchlagungen zu holten, wie Die Geſellſchaft wie: 
„der herzuftellen, und wie ber König, wegen feiner Anforderung, zu befriedigen ſey. Cs 
erfchien jeboch fein einiger, Dieſemnach erfolgte unter ben 18. May ryıı eine Öffentliche 


— den Frepeitabi ausgefllet, wie ad; als Fanprglänbiger bem bie Gele 


alle das Ihene verfärichen habe, alle Weftungen und übrige Habfeigfeiten der Gefa 


ſhaft wieder an ſich zu nehmen. unherei en Se herr berief 
J nehmer eine. Einwendung. Es beſtand ſolches auch bios nur in einer Feyerlichkeit, da 


König ſchon längft vorher alles, mas die Gefellfhaft anging, angeorbuet hatte. 
E r ſchickte noch In demſelben Jaht auf Schiffen —— cheils eine Ver⸗ 


ſtaͤrkung an Mannſchaft, theils einen neuen Generalvorſteher, Namens du Bois, nach 


Grosfriedrichsburg. Kurz vor des leztern Ankunft hatte ſich ein Krieg zwifchen denen 
Schwarzen von Axim und von Poqueſo entſponnen. Der Anführer der Intern, war 
Johann Cunny, das Pßerhaupt ſeiner Gegend, ein fehe reicher, und bay feinem Weiß 
dochgeachteter Dann, In dieſen Krieg miſchten ſich auch die Engländer und Hollaͤn⸗ 


der, und nahmen die Veſiung Accada weg, die fie jeboch gleich darauf wieder zurick 


gaben, Mit dem damaligen Generalvorſteher, Lange, waren die Schwarzen von Gros⸗ 


friedrichsburg nich zufrieden, und ſchickten ihn auf einem englaͤndiſchen Schiffe nah 


Europa zur. Man tief Geſahr, alle Veſtungen einzublffen. Zum Gluͤck langte 
ben diefen Umfkänden: der neue Generalvorfieher, dir Bois, an. Der Krieg dauerte 


noch eine zeitlang fort. Cunny ſchlug in demſelben feine Feinde, fü, daß einige Tau⸗ 


Pd derſelben auf dem Plahe blieben. Zulezt aber jeigten ſich zwo englaͤndiſche Schiffe 
vor —— — weiche dieſe Veſtung mit Feuer bedroheten. Man ſahe ich 
endlich genöthiget, den Frieden zu erkaufen. Du Bois a 


dieſer Umſtaͤnde bebienet, um bie Veſtungen wieber auszubeflern. Er ſetzte noch me . 
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pindier geſchehen Lane. — — — Fadaing ma 


ehaiten, aan wieRe Dehele — vn vecheee Zeit che 
-unserfthzt hätte, . 


Am Boort einiger Kaufleute von Rotterdam, welche gern. die Erlaubnis haben ' 


wolten, an dieſer Kuͤſte Handlung zu treiben, 1711 war gleichfals in der Veſtung Arguim : 
- ein neuer Befehlshaber, Namens Both, mit einıger Verftärtung an Mannſchaſt ange 


"kommen, Hingegen wurde, ſeit 1701, nach St. Thomas keine Verſtaͤrrung abge - 


ſchickt, weil ſich dieſe Niederlaffung vor fich ſelbſt zu erhalten, -im Stande war. Aber 


. bier hörte feit 7703 aller Handel auf, Denn weil ie 


wicht abgetragen, ß verboten fie den Brandenburgern allen fernern Vande. 


So wie num die Veſtangen eine zeitlang beybehelten worden, fo wartete der König 
nur auf den Frieden, um feine eigene Schiffe dahin abſchicken zu kͤnnen. Uber bee RE 
nigs Tod unterbrach diefes Vorhaben. Ohnerachtet, ſelt der Ungnade des Freyherrn von 
Danfelmann alle diejenigen, welche das Beſte der Geſellſchaft zu befördern fuchten, 


dom Hofe entfernet lebten, fo wolte doch Friedrich ı den Handel nach Africa nicht aufs 


geben. Er hielt davor, daß feine Ehre und feine Vortheile in Oſtfriesland darunter 
leiben möchten. Dies vermochte ihn, auf die Art, wie wir bereits angeführet, bie Wer 
ftungen biß zum Sriedensfchluß zu halten, um nachher entweder ben Handel wieber in 


bluͤhenden Zuftand fegen zu koͤnnen, oder die brandenburgifchen Niederlaffungen mit 


einigem Vortheil zu verfaufen. Eben deswegen wolte er nicht geſchehen laſſen, daß 


Schiffe oder andre der Gefellfchaft zuſtehende Stücke veräuffert würden. Jedoch hatte 


- felches auch, die Folge, daß alles dieſes in ſo ſchlechee Umſtande gerieth, daß es faft feinen R 


Werth mehr hatte, 


Friedrich Wilhelm hefieg nun ben Einiglichen Thren. Vier Herr erflärte ſch 
gleich anfängfich, daß er vor eine Geſellſchaft, bie in fo fihlechte Umſtaͤnde gerargen, und 
bie feinem Hauſe bereits einen fo erheblichen Verluſt zugezogen, nichts weiter ausgeben 


. wiirde, Er wolte hingegen fie lieber, ſo gut als es möglich, won ihren Beflgungen ent: 


‚loften. Man bot dieſemnach ſolche den engländifchen und holländifchen Handelsgeſell⸗ 
fihaften vor 150000 Thaler zu Kauf an, Man wolte fie denenfelben auch gegen jährli- 
che Zinſen diefer Summe verpochten. Uber es hatte weder bie eine noch bie andre hierzu . 
die geringſte Luſt. Vielleicht fihien-ihnen bie angeführte Summe zu übertrieben. Wie 


leicht fanden fich Ihre eigene Geſellſchaften hierzu auffer Stande. Vielleicht glaubte, ins _ 
beſondre die holländifche Geſellſchaft, daß der König dieſe Beſitzungen won felbft ſah⸗ 


ven zu laſſen, ſich bemuͤßiget fehen würde. Einzelne Kaufleute wolten ſich auch nicht 


. finden, welche diefe Veftungen zu erhandeln, ‘oder eine neue Geſellſchaft zu errichten, 


uk begeugten, Wen Diefen Untflänben, beſchioß man bie branden burgiſchen Beflgun: 


gen nad) Möglichkeit, fo lange benjubehalten, bis fich eine Gelegenheit, folche mit Vor⸗ 
heil Ioszufhlagen, zeigen würbe, Man ſſchlug dem Könige vor, en u 


en 
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ber Gefellfihaft ein Sch. auszurüften, und baranf einige Verſtaͤrkung nach: Africa a) 
ſchicken. Man hoſte; daß man durch beffen Ruͤckfracht vieles gewurnen koͤnte. Man 
zeigte, daß hiebey nicht viel gewagt werben duͤrfte, wenn man zu Friedenszeit, das Schiſ 
auf Kaufmannsart verſichern ließ. Man fuͤgte endlich hinzu, daß es nothwendig ſey, 
die Geſeliſchaft, wenigſtens dem Namen nach, benzubehalten. Aber Friedrich Wilhelm 
blieb beftändig dabey, Daß er hiezu feinen Keller hergeben wolte. Die Geſellſchaft war fa 
„redet geworden, daß fid kein Menſch weiter in ihre Angelegenheiten mifchen ı wolle. 

- 7715 wurde dem Agenten in Dortrecht, Santen, und einem rotterdammiſchen 


. Kaufınan Mupter, die Erlaubniß gegeben, an ben Kuͤſten von Guinea, unter dem Schuß 
Föniglicher Flagge und Eöniglicher Sicherheitsbriefe Handlung zu treiben. Sie verfpra: 


chen davor zur Erkenntlichkeit Mannfchaft und Lebensmittel nad). Grosfriedrichsburg 
zu bringen. Santan ſchickte würklich ein Schif ab, aber man bediente ſich dieſer ‚Gele: 
genheit nicht, darauf eine Verſtaͤrkung fuͤr die Veſtungen abgehen zu iaſſen. Es ward 1716 
dieſes Schif durch einen holländifchen Kuͤſtenbewahrer auſgebracht. ‘Der König foderte 
es als ein folches, das auf feine Rechnung ausgerhfer worden, zuruͤck. Er bediente ſich 
"fo gar das Wiedervergekungsrecht, und ließ zu Colberg ein hollaͤndiſches Fahrgeug in 
Beſchlag nehmen. Es behaupteten jedoch die fieben vereinigten Staaten, mit allen 
Nachdruck, daß des Santen Schif vor eine gute Priefe zu halten, weil es einem holläns 
diſchen Unterthan gehöre, der unter fremder Flagge gegen den der bolländifchen Geſell⸗ 


Fſchaft ertpeiften Freyheitsbrief, in Africa Handel getrieben habe; fie koͤnten aber Feiner 


fremden Macht erlauben, zum Nachteil des holländifchen Handels in holländifcheg 
Havens Schiffe auszuruften. Seit dieſem Vorfall,” wolte es fein hollaͤn iſcher Kauf⸗ 
‚mann, von denen, die unter preußiſcher Flagge nach Guinea zu handeln ſich erboten, 


— wagen, Schiffe abſchicken, bis der Koͤnig, das dem Santen weggenommene Schif frey 


gemacht, und hiezu die Erlaubniß der hochmoͤgenden Staaten verſchaft haͤtte. Es war 
aber unmöglich ſolches zu bewlirken. Es erbot ſich jiear auch die engländifhe Ge 
ſellſchaft dem Könige vor feine Beßtzungen in Africa 45000 Pfund Sterling zu be 
"zahlen, wenn dieſer Monarch durch feine Verfieltungen am ensländifchen Hofe es dahin . 
“bringen koͤnnte, daß der Handel nad) Africa allen übrigen engländifchenintergauen ım- 
terfaget würde, Weil aber diedesfals gegebene Mühe, den erwuͤnſchten Erfolg nicht gehabt, . 
ſo iſt aus dieſer Sache nichts geworden, 
Eben damals lief Die Zeitung ein, daß die Veftungen in Afrifa im Begrif ſtuͤn⸗ 
den, verlohren zu gehen. Grosfriedrichsburg war von 1712 bis 1716, ber ſchwachen 
Beſatzung und der beſtaͤndigen Kriege unerachtet, welche die preußiſche und hollaͤndiſche 
Schwarzen mit einander führten, von dem Statthalter, du Bois, erhalten worden. 
Der Handel mit den Schleichhändtern, fezte ihn in den Stand, die Beſatzung zu vers 
‚pflegen, und einen Fleinen Handel mit den Landeseinwohnern zu treiben. Die leztern blie⸗ 
"ben theils aus Haß gegen die Holländer, rbeils weil fie des preußiſchen Schußes benoͤ⸗ 
thiget waren, unter preußiſcher Hoheit. Weil aber feit vielen Jahren Feine Berftärtungan _ 
Sianget und die AIRES) welche vie der zum ——— gebienst, 


; ſeſt 
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Schifs von Grosfriedrichsburg nach Europa zurück, um die aͤuſſerſte Noch vorzuftel-. 
- len, in weicher fich die preußifchen Veſtungen befanden. Er hatte, ehe er den Ort verlaf: ' 
fen, den von Diedem, als vorläufigen Vorfteher zurüdtgelaffen, und mit dem Schianen‘ 


Cunny die Abrede genommen, noch ein Jahrlang auf Verſtaͤrkung zu warten, und bis. 


jum Ablauf biefer Zeit, bie Veflung vor ben König von Preuffen zu behaupten. 


Mit der Veſtung Arguim fahe es nicht beffer aus. Seit ıyıı Hatte ber Befehle: 


haber Both keine Verſtaͤrkung erhalten. Seine ſchwache Beſatzung zeg blos aus dem - 

Handel mit den Schleichhändieen und aus dem Beyſtande einiger rotterdammer Kauf: 

leute, ihren Unterhalt. Die leztern hatten 17ır vom Könige Friedrich r einen = 

heitsbrief erhalten, vermöge deſſen fie jährlich Schiffe, um Gummi zu erhandein, nach 

. Arguim abſchickten. Da ſolche 1716 anlangeten, hatte ber König von Argum, Mi 
Shandori, den Both gefangen geriommen; und die bis auf fieben Mann geſchmolzene 


Beſatzung fland im Begrif vor Hunger umzukommen. ie verforgten biefelbe mit einig - 


gen Sebensmitten, und lieſſen den Capitain Wynen in aa als Beſehlehaber 


rrüuͤck, um folche dem Könige zu erhalten. 


Ale dieſe Beftungen waren aufs Aufferfir gekommen, und muften nochwendig iR 
“andre Hände gerathen, wenn ihnen nicht fehleuniger Beiſtand geleifter wurde. Zu dicſer 
Unternehmung fuchte der Staatsrath Kaufleute auszufinden. . Es erberhen ſich eben da⸗ 
mals Roignon und Rupter, davon jener ein Kaufmann zu Meufchatell, diefer zu Rob 
tesdam war, daß, wenn fie bie Freyheit erhielten, unter preußifcher Hagge Handlung 
zu treiben, fo molten fie einen neuen Statthalter, Mannſchaft und Lebensmittel nad) Gros⸗ 
friedrichsburg bringen laſſen. Die rotterdammer Kayflente, welchen man ben Handel: 
zu Arguim erlauber harte, wolten die Werforgung ‚der Veſtung Arguim auf eine gie · 
- fang übernehmen, * Jedoch biefe ganze Sache fand ber dem Könige, der fie wer ein Htrn. 


7." gefpint anfahe, durchaus feinen Beifall, 


Weil nun kein Mittel die Veſtungen zu erhalten mehr. uͤbrig ſo nahm man das 
Anerbieten der hollaͤndiſchen Geſellſchaft, ſolche an ſich zu Laufen, ſehr gerne on. Ihre 
¶Auerbiethungen konnten nicht ſehr erheblich ſeyn, da Cunny ſich zum Herrn von Groß: 
friedrichsburg gemacht, und eben keine Luſt bezeugte, dieſe Veſtung den Hollaͤndern zu 
Aberlaſſen, und da man alſo ſich auſſer Stand befand, die hollaͤndiſche Geſellſchaft in 
ruhigen Beſitz zu ſetzen. Den 22. Nov, 1722 verglich man ſich folgender Geſtalt. 
Der König läßt der holländifchen Handelsgeſellſchaft eine Schrift einhaͤndigen, wor⸗ 


in er ſolche berechtiget ſich entweder mit Güte oder Gewalt in den Beſitz der Veflungen 


auf Guinea zu fegen Sobald diefe Schrift ipr überliefert worden, zahlt bie Geſell⸗ 


ſchaft ſofort 2000 Ducaten, und verſpricht, dem Könige zur Erkenntlichkeit zwölf junge“ ; Fre 


Schwarzen, deren fechs goldene Halsbänder haben folten, zu geben. Zu gleicher Zeit 

warb vorläufig ausgemacht, daß fobald die Nachricht eingelaufen, daß fich die Geſell⸗ 

ſchaft im Beſttz der Veftungen befänbe, fo ſolte ber König ihr durch eine Urkunde folhe 
P.allg. preuß.Gefch. 7 Band. Yun gaͤnzlich 
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"gänzlich abtreten, auch der’ Gefeflfihaft den Beſitz der Veſtung Arguim zu Kberlaffin. 
Wenn alles diefes erfüflet, folte die Geſellſchaft abermals 4000 Ducaten beya Sollte 
aber die Geſellſchaft innerhalb zwey Jahren den Beſitz der Veſtungen nicht erhalten koͤnen, 
fo wolte man fich ſowohl, wegen ber bereits gezahlten 2000 Ducaten, als auch wegen ber 
Abtretungsurkunde ber Niederlaſſungen, anderweitig vertragen, - 


Nachdem man ſich auf diefe Art verglichen! hatte, ſchickte die hollaͤndiſche Geſell⸗ 
ſchaft zwey Kriegsſchiffe nach Guinea, des Königs Befehl der Befagung in Grosfrie⸗ 
drichsburg zu überbringen, und die Veſtungen in Beſitz zu nehmen. Der General auf 
de la Mina ließ noch ein-drittes Schif dazu floffen, und fand ſich mit diefem Geſchwa⸗ 

‚ der vor Grosfriedrichsburg ein. Ex ließ den Cunny erfinhen an Bert zu kommen. 
wo ſowohl die koͤniglichen preußifchen Beſehle, als aud) die Beduͤrfniſſe vor ben Org 
befindlich wären. Aber der ſchlaue Schwarze ſchickte blos einen von feinen Leuten ab, 
Durch denfelben überfhickte der General dem Cunny ſowehl des Königs Befehl, als 
auch die Urkunde Sr. Majeftät, worinn die Gefellfhaft Beſitz zu nehmen berechtiget 
wurde. Cunny antwortete aber, daß er an keinen, als an Schiffe des Königs von 

Preuſſen, die Veſtung übergeben koͤnnte. Nach diefem fruchtlos ausgefallenen Verſuch 

landete ein holländifcher Capitam bie Veſtung anzugreifen, mit so Mann, Die 

darinn befindlichen Schwarzen hielten ſich fo fl, daß dadurch dem Hauptmann glaubend 

gemacht wurde, der Dre ſey von ihnen verlaſſen. Die Holländer fegten ipren Zug un 

ter dieſer Einbildung fort, als mehr als 1800 verdeckte Schwarzen fie mit einem fo lebhaf⸗ 
sen Feuer aus Mousqueten begrüßten, daß faſt alle so Holländer auf dem Platz blieben, 

” und der Capitain mit genauer Noth, ſich durch Schwimmen retten fonnte *), Mach die 

— ſem 

*) &o berichtet dieſen Borfall die hollaͤndiſche ſtuͤnde das Recht zu, nach feinem Guthefinden zu 

Geſellſchaft dem Könige, ſelbſt. Hingegen hat der beftimmen, wer fich hier niederlaſſen ſolte, wozu 
Chmalier, des Marchais, in feiner Neifebes er blos Sranzofen beftimmet habe. Nach der few 
Khreibung, T. 1, p. 228, die Sache Anders erzäßs nern Erzählung des des Marchais, habe der Ge⸗ 
let. Er ſagt: der General auf de In Mina habe neral gleich nach der fruchtiofen Unterredung, die 

mit dem Johann Commain, (fo nennt er faͤlſch⸗ Veſtung mit Canonen begrüffen lafien, und dats 
lich den Cabußier Cunny) eine Unterredung gehal: auf an der Spitze aller feiner Kriegsvoͤlker eine 
ten, in welcher er demfelben vorgeftellet , daß Die Landung vorgenommen , fey aber mit Verluſt von 
Beftung aus guten Gründen den Aolländern ges 150 Dann zurfkkgetgieben worden. Während die 
höre. Unter andern hätte der König von Preuf ſes Angrifs, hätte fih ein franzoͤſiſches Schif 
fen fie in der beſten Form Rechtens den Hollaͤn⸗ fehen laffen, mit deffen Capitain fih Eunny dahin 
dern verkauft und abgetreten, und wäre man erbds verglichen habe, daß ſechs Franzoſen mit einer 
tig, die darüber ausgeftelte Urkunde dem Eunny franzoͤſiſchen Fahne die Veſtung befegen folten, 
vorzumweifen. Der König der Schwarzen habe bis eine vollommene Niederlaffung veranftaftet 

_ bierauf geantroorter: daß er dergleichen Verträge werden könnte, Aber ans Furcht vor den Hold 
sicht erkennen könne. Weil der König vonPreaf dern fey die franzoͤſiſche Niederlaſſung untesy 
fen ihm die Veftung bereits zurück gegeben, fo blieben. De 
ftünde es nicht mehr in feiner Gewalt, fih ders In Abſicht dee gehaltenen Ilnterredung, vers 
ſelben wieder anzumafieh, oder etwas darinn, dient jedoch die Hoßäniöighe Erzählung. mehrer 

gun. Vortheit eines andern, zu verfügen, gu: Glauben, als dab, mas des Marchais, welcher 
mal das Land denm Preuffen nicht gehöre, Cun⸗ erſt fieben, Jahr nad, diefem Vorfall nad) Guinea 
ny ſey allein Herr dieſes Landes, und ihm allein gekommen, vorgetragen hat. Es kan wohl Bier 








= 
J 


L —* 


a c. y 


ſent mislungenen Anfall, muſte der hollaͤndiſche General die Ausführung auf eine an 
bere Zeit ausſetzen. Er nahm ſich vor, ein anbermal mie mehrerer Behutſamkeit und 
Stärke die Sache anzugreifen. Doch Cunny fete fih in Grosfriedrichsburg fo veft, . 
und machte fich unter den Schwarzen einen fo-ftarfen Anhang, daß die Hollander ſich 


lange Zeit ihn zu beunruhigen nicht unterſtehen wolten. 


Die derabredete zwey. Jahre verfloſſen 1730 ohne daß bie Holländer zum Befig 
der Veftungen gelanget wären. Demohnerachtet erboten fie fih bie 4000 Ducaten- ju 


bezahlen. Weil fie auch beflrchteten, daß ihnen jemand anders zuvorkommen möchte, ſo 


fügten fie, um die Beendigung dieſer Unterhandlung zu befchleunigen, eine Actie von 6000 


Gulden hinzu, Man nahm diefes Anerbieren an, und ſtellte den 13. Aug. 1720 an die 


‚bolländifche Geſellſchaft eine Abtretungsurfunde aus. Der wefentliche Inhalt derfelben 


befand barin: Seine Majeftät tveren vor fich und feine Nachfolger der weftindianikhen - 


Sandelscompagnie gänzlich) ad, die Veſtung Grosfriedrichsburg, Accada, Tarrama 


amd Arguim, mit allen barinnen befindlichen Canonen, wie aud) überhaupt alle Befigum 


‚gen, welche die preußiſche africanifche Geſellſchaft jemals in Africa gehabt. - 


‚Kaum war diefe Abtretungsurkunde den Hollaͤndern überliefert, fo gab ſich bie 


engländifche Handelsgefellfchafe zum Kaufe der brandenburgifchen Veftungen an. Sie 


Vrboth ſich, eñntweder gleich anfänglich 6000 Tpaler zu bezahlen, ohne daß der König ab⸗ 2 


warten bürfte, bis fle fich in ben Beſitz geſezt: oder fie molte 100000 Thaler, und zwar 
‘56000 Thaler ſogleich, die andern sogop Thaler alshenn bezahlen, wenn fie fich in dem 


Beſitz befände, Diefe aber traten felbft wieder zurick. Sie befürchten, daß da die 6: - 


tretung diefer Veſtungen auf eine feyerliche Art, bereits an die Holländer gefchepen, fie 
niemals ficher geftellet werden könnten, Vielleicht brachten auch die Holländer fie von 
ihrem Worpaben durch das Verſprechen ab, daß man der engländifchen Gefellfhaft eine. 
Veſtung abtreten, und ſich mit derfelben zu Unterdruckung ber Schleichhänbler vereinigen 
“wolten. Indeſſen zog man von dem Anerbieten der. Engländer den Bortheil, dag man 
die holländifche Gefellfhafe vermochte, noch eine Actie yon 6000 Gulden zu geben, 
Der König bekam folglich vor feine vier Veſtungen zufammen 7200 Ducaten und zwölf 
SIE, Die Abrigen Habfeligfeiten ber Compagnie beliefen fi faum auf den Werth 

uun . 8ecgen 
— wuͤrklich alles dasjenige geſagt, was des Marchais, wenn er fast, daß diefer Angrif 
in der holländifchen Erzählung wird erwehnet, im Anfange 1718 vorgefallen. 


daß auffer demjenigen, was man wuͤrklich angefuͤh⸗ ; 
vet, noch mehrere Sründe, warum man die Veſtung ) "Recaeil des Yoyızeı T 4. L 8. 


ihm des Marchais in den Mund gelegt. Denn im April 1719 geſchehen, da derſelbe doch bereite 


den Hollaͤndern nicht einräumen wollen, beyges ih an: es habe der ——e Eratehalter 


Grace wären. , Was aber des Marchals von von Eap. = Eorfe 108 berichtet, daß ber Koͤnis 


- den Franzoſen erzäßlet, muß um fo mehr in von Portugal dem Könige in Preuffen 49000 


Zweifel gejogen werden ‚weil dte Hollaͤnder ei⸗ Pfund Sterling vor biefe Veſtung — Die⸗ 
nen fo weſentlichen Umſtand, der nothwendig die fer Bericht hat jedoch keinen Grund, Das iſt 
‚Schwierigkeiten der Beflpergreifung vermehren aber gewiß, daß damals der engländifche Statt⸗ 
muſte, in ihrer Erzählung am den König gewiß halter 25000 Pfund Sterling — wenn — 
nicht. vergeffen — mörden, Auch darinn em a L = verkaufen wollen, 


“ 
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gegen 8000 Thaler. Das Waarenlager zu St. Thomas war zwar 1731 noch vorhau⸗ 


74 


‚ weiter erhalten, weil Die Dänen auf die Ladung der Gefellfchaft einen Anfpruch nach dem 


ſchoͤne Weftung gebe, bie Die Brandenburger erbauer Härten, jetzt aber in hollaͤndi⸗ 


andern machten. Cunny behauptete ſich gleichfals viele Jahre lang gegen die Holländer, 


Er beherfihte mie groffem Anfehn 20000 Schwarze, und ahmte in feiner Sebensart dem 


preußifchen Statthalter nah. Er hatte ſich einen Pallaft bauen iaſſen, deffen Hof mit 
Hirnſchaͤdeln der erfchlagenen Holländer gepflaftert wurde... Wenn Schiffe einliefen, um 


eebensmittel zu laden, fo ließ er fich folche theuer genug bezahlen, und er verurfachte dem 


holländifchen Handel, unendliche Ungelegenpeiten. Zulet belagerte der General aus 
de la Mina mit feiner ganzen Macht 1725 den Ort. Er nahm, nach lebhafter Gegen 


wehr, bie Veſtung ein, und noͤthigte den Cunny ſich in das fand Fontin*) zu entfers 
"mens Ss ſcheinet, daß die Holländer die Veſtung Grosfriedrichsburg beybehalten 


haben, ‚denn Smith **), welcher 1727 daſelbſt geweſen, ſagt: daß es eine groſſe und 
ſchen Händen ſich befinde, und unter dem Namen ber Cunny Veſtung bekannt ſey. 
Was die Veftung Arguim bereife, fo übereitte ſich die hollaͤndiſche Geſellſchoſe 


eben nicht, ſich in deren Berg zu fegen, Der Befehlshaber biefer Weitung Wynen 
beßauptete folche vor den König bis 1721. In diefem Jahr fuchte ſich die franzoͤſiſche 


Hoandelsgeſellſhaft nach Miſiſippi durch einige abgeſchickte Schiffe von Arguim zu be⸗ 


maͤchtigen. Ohnerachtet Wynen mur noch drey Chriſten hatte, fo vertheidigte er doch 


den Platz, mit Hülfe einiger Schwarzen, etliche Tage, ehe er ſich zur Uebergabe gezwum 
gen faheh). Der König von Preuſſen verlangte zu Verſailles die Zuruͤckgabe dieſes 


Orts, theils weil er denſelben den Hollaͤndern abgetreten, efeils weil man unter feiner 


Fahne ſtehende Völker angegriffen hatte, Hierauf antwortete aber Frankreich: daß die 


Geſellſchaft von Senegal folche Orte eher als die Holländer befeffen, und diefer Beſch 


der Krone Frankreich im nimwegiſchen Frieden beftäriget fen, und daß, wenn bie Gefell- 
ſchaft von Senegal ſolche gleich verlaffen, fo fey Daraus doch vor Preuffen Fein Reche 


errachfen, ſich folcher zu bemaͤchtigen. So wenig. Grund jedoch diefes Vorgeben ber 
Franzoſen hattet), fo wolte fich doch der König in dieſe Gache nicht weiter mifchen. 
Pr R ) p ‚ 5 — 

%) Des Marchsis T. ı. erhellet. Seankreich verlangte der 
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3) P. Labat Defeription 'd’Afrique Occi- gabe dies Orts. Gobal aber ich bie 
dentsle. Küfte verlaffen und die Schanze gefhleift Hatte, 
7) & if ondem, daß, nachdem Arguim- fo fahe fi der König von Arguim, als Eigenthär 
ſchon von den Sranzofen verlaffen, doch in allen mer des Orts, berechtiget, folgen der branden⸗ 


Freyheltsbriefen, weiche die Geſellſchaft von Se⸗ burgifchen Geſellſchaſt zu uͤberiaſſen und ſich uns“ 


erhalten, allemal Arguim namentlich ans ter churfuͤrſtlichen Schutz zu begeben!, roriches ı 
gefaͤhret worden; vote folches aus derHiftoire de la geſchahe. Uebrigens irren fich die Satan 
Compagnie..des Inde de Mr. de Francheville Recucil des Voyages ungemein, wenn fie den 


—— 


— 


den, durfte aber keinen Handel treiben, weil ſolches die Daͤnen verboten hatten. „Es wurde 
aber ſolches nach und nach durch die Unkoſten, die es hatte, verzehret, und konnte ſich nicht 


— 


Se Se nk ra rg ir u pn 
8 17ag wieder weg, 


. Es wird nicht undienlich ſeyn, hier eine , Kurze Sefhreibung derer —— 
zu Tiefen, welche das Haus Brandenburg in Africa und America beſeſſen. Der 
Hauptort an der Goldfüfte, mar bie Veſtung Grosfriedrichsburg auf dem Berhe 
Mamfort, im Sande Ydom, zwiſchen Axim und dem Vorgebürge der drey Spitzen be 

- begen. Alle Reifende, welche nur diefen Ort gefehen, geftehen alle einſtimmig, daß biefe 


. 


Veſtung die befte Sage auf diefer ganzen Küfte habe, Sie fen groß, wohl gebaut, und — . . 


mit vier Batterien bevefliget, auch mit 46 nur gar kleinen Canonen befegt geweſen. 
‚Einen andern Fehler, den mah bemerkte, war, daß fie eine zu niedrige Bruftwehre harte, 
ı fo, daß der Soldat nicht bedeckt genug dahinter fand, Die übrigen Gebäude waren 
ſchoͤn und dauerhaft angelegt”), Der zweyte Ort war eine kleine Schanze oder Waaren⸗ 
lager bey dem Dorfe Tasrama, ‚weiche auf dem Vorgebuͤrge der deep Spigen erbauer 
und mit 4 Earionen befegt war, um ben einzigen Ort auf dieſer Küfte zu vertheidigen, 
= mo füfles Waffer zu haben, Dieſe Schanze ift aber mit der von Taccarary nicht zu ver- 
wechſeln, welche bey Mina lag, und welche die africaniſche Geſellſchaft — an 
verlohren bat. 
Dreer dritte Ort iſt die Dorotheenfhane, die einige Melen Oftwirts bey — 
Dorfe Accada gebauet worden. Es war eigentlich ein groſſes Gebäude, welches mit 
zwo Batterien von 12-Canonen beveſtiget, und auf einem mit Waſſer umfloffenen Ber⸗ 
ge belegen war. Die africaniſche Geſellſchaft iſt aber niemals im Beſitz der englan· 
diſchen Schanze Discove geweſen, wie doch bie Sanunker der allgemeinen nn 
bungen behaupten, 


-  Geroöpnfichermaffen unterhielt man, zur Beſatzung biefer — Veſtngen/ vierzig 
. Mann, Die Art des Handels auf der Goldkuͤſte iſt zu bekannt, als daß man ſich hier 
in eine naͤhere Beſchreibung deſſelben einlaſſen dürfe, Um aber zu zeigen, wie vortheil⸗ 
haft befonders der Handel auf dem Vorgebuͤrge der drey Spigen fe, finde ich vor noͤthig, 
* Die Beſchreibung diefes Vorgebürges hinzujufüigen, welche der Herr des Marchais, in 
feiner Reifebefihreibung geliefert. Er fagt: „Dieſe Gegend ift eine ber vorzüglichften auf 
“der ganzen Kuͤſte. Sie hat guten Ankergrund, wo man leicht anlanden fan, und keine 


Gefahr. von Klippen und Sandbaͤnken zu beflirchten hat, Das Sand ift gefund — — 


Uuugz » 


Barbot eines Irrthums beſchuldigen, Weiler bes 9 Les Voyages de Bosman de Barbor: und 

hauptet, daß die branden Geſellſchaft le secneil des Voyages T. 3 und 4. Indem 

ſch 1685 in Arguim — auch das iſt sten Bande des leiten p. 406. findet der 

unrichtig, daß die Hollaͤnder in chen dem Jahr Grundriß von Brosfriedrichsburg. 

vergeblich sine Niederlaffing unter brandendur⸗ abge die Verſaſſer Darin ungemein, daß . es vor 
Flagge verſucht, und 2688 die Schanze die eftung, eben dieſes — — hal⸗ 

wieder aufgebanet und Bis 1721 beſeſſen haͤtten. ten. Denn das Dorf Poqueſo und der — 

Aus eben dem Vorurtheil nennen fie auch die Bes Manfro, deren Namen ſich unter | 

fagung, weiche fih ıaı in diefem Ort beſand, ver⸗ — beweiſen, daß es waͤrklich 1203 

meintliche Preuffen, Bıkung, Groofrienrichebung, ff. 
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128 Weſchichte der preuſũihen Gerne 
fruchtbar unh gut-ongebanie, : "Obgleich die meiſten Schwarzen Taucher ſiud, und ede 


groſſe Menge Gold ſammlen, fo verabſaͤumen fie doch nicht den Ackerbau, ben fie voll⸗ 2 


Fommen verſtehen. Sie verabſcheuen die Faulheit ihrer Nachbaren. Auſſer dem 
fer beträchtlichen Goldhende findet man daſelbſt viel Elfenbein und viele Selaven. Sie 
‚lieben den Kandel. Wer nicht mehr zum Goldwaſchen tauglich, der gehet tiefer in das 
and ber Handlung nach. Don da bringen fie Sclaven zuruͤck, die in Feſſeln gefchlagen, _ 
und mit Elephantenzaͤhnen und Gold belaſtet werden. Alles dieſes ſetzen ſie gegen alle 

Gattungen von europaͤiſchen Waaren um, die man ihnen zuführet, weiche fie ſodenn 

"um fo vorsheilhafter verfaufen, je weiter fie felbige verführen. Gie handeln unfer andern . 
. "mit denen tiefer im Sande wohnenden mit Salz. Solches zu machen, ift eine Beſchaͤfti⸗ 

.. gung ihrer Srauensperfonen, Ihr Staat befindet ſich in guter Werfaffung, ihre Schwar⸗ 

jen bezeugen fic) artig, ziemlich aufrichtig und nur etwas habflichtig, fo daß es ſich mie 

Vergnügen mit ihnen handeln läffet.,, Er fegee hinzu: man könne dafelbft jährlich auf 

soo bis 600 Mark Gold, und mwenigftens 4000 Sclaven um einen geringeren Preis 

als in Juda erhandeln. Des Miarchaiß *) verdenfer es denen Franzoſen ehr, daß 

ſie die Selegenfeit, ſich in Grosfriedrichsburg niederzulaffen, verabfhamet, und des’ 
Cunny Anerbiechen nicht beſſer benußer haben. 


Es verdienet diefe Erzählung um fo mehr allen Glauben, da folche voflfommen mit 

pen Nachrichten uͤbereinſtimmet, welche ſich in den Schriften der africanifchen Handels: 

geſellſchaft finden. Man erhandelte ale Jahr daſelbſt zwiſchen 200 bis zoo Mark Gold: . 

‘flaub, und daß man aus dieſem Handel nicht noch mehrern Vortheil zog, war blos dem 

"Mangel der europaͤiſthen Waaren zuzuſchreiben. In dem Sclavengandet gervonne man 
gewoͤhnlicher Weiſe achtzig von hundert. 


Arguim iſt eine Inſel die nicht weit von der weſtlichen africaniſchen Küfte und 
‚einige Meilen von dem weiſſen Vorgebuͤrge liege *). Die Schanze ift auf einem Fel⸗ 
“fen angelegt und fo gut beveſtiget, baß fie eine Beſatzung von 40 Mann leichtlich zu ver: 
:theidigen im Stande. Zur Zeit, da fie dem Könige von Preuffen gehörete, mar fie 
." mie 30 Canonen beſetzt. Man teieb auf diefer Infel einen vorcheilhaften Gummihandel, 

"Aus denen beftänbigen Bewegurigen, welche.bie Franzofen ſowohl, als Holländer ſich 
. ‚bey der Inſel Arguim zu behaupten machten, läffet ſich auf die Wichtigkeit diefes Han 
dels ein Schluß ziehen, Nach denen. Berichten des preußifchen Statthalters, konner 
many wenn man nur die Ankuuff dee Schleichhänbler verwehrte, jährlich his auf 249 
Saft Gummi erhandeln, deren Einfauf 28000 Gulden koſtete, und die man in Europa 
vor 144000 Gulden verkaufte. Mair zeigte dem Könige, daß wenn er ein Schif wen 
40000 Gulden ausrüftere, welches eine Ladung von 100 Laft Gummi zuruͤck braͤchte, ſo 
wurde er 90000 Gulden gewinnen, und daß der Handel zu Arguim, ein Jahr ing ans _ 
dere gerechnet, * Veſchaffenheit des Oummipreifes, gewiß 100000 Gulden ein⸗ 
0, bringe 
r 2, Tr an j bee — des Reeueil ——— T. ⁊ 
Ahreibung dieſer Inſel und der ſinden. 
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Zu der fie unbe. 3 
teiage. " Min treibt: hier einen finefen Heudel arte Ciakg, Alben und Straußfebern. 
Die Beſotzung kan ſich allein von dem Sahz unserpalten, wolchee man nach denrn Ca⸗ 


narieninſeln abſchicket. 


Auch die Erhaltung dieſer is Niebsrhaffongen fand % nevig Spmieie 
fee, daß der König fie. eine lange Reihe ven Jabra ruhig, ohne allen Wöiberfpeuche 
irgend .eimer Macht, im Beſttz hatte. Die Eingebohenen hatten ſich an die preußifche 
Dberherrfchaft. völlig gewoͤhnt, welches Daraus erhellet, daß fie noch in beftändigem Ges 


horſam blieben, ohnerachtet man ihnen 17 Jahre larig feine Kaufmannswaaren zufhichte, | 
J und daß fe ſih ſowohl den Holländern ‚ ale Bramofen Randpaft widerſelten. 


Auf ver St. Thomas Inſel hatte man ein eltjiges Waarenlager, weiches neh 


gleichfals feinen Nutzen brachte. Die nach Grosfriedrichsburg abgeſchickte Schiffe la⸗ 


deten daſelbſt ihre Fracht aus, nahmen ſodenn Sclaven an Bore, die fie nach St. Tho⸗ 


mas Üiberbrachten, und welche mit ſchwerem Bewinnft zu Porto Micto verfauft wa 
. den, Statt der Zablung brachten die Schiffe Zucker, Indigo. und andere mericat - 


niſche Landeswaaren nach Europa zueht. Wegen dieſer Hikkkedung war bet Handel 
Schiffen faft nichts als Goldſtaub zur Ruͤckladung verſchaffen konnte, Bat :bem- allen 


brachte das Waarenlager in St. Thomas besiegen ſchlecheen Wortheit, weit die Daͤuen 
Afsieanifigen Sepäggefe einen i 


Ihre Zundsgigumgen beftändig häuften, und — 


a a er 


. nach St, Thomas noch eintraͤglicher, als der Guineahandel, weil mm hieſeibſ denen 


Man fan leicht aus’ der Miͤcllabung o von — AN ER — me dertheilhafn 


hherhaupt der Handel der africaniſchen Hanbelegeſellſchaft werden konnen. ¶ Denn aug j 


dreyẽn Schiffen, welche auszurhften. 482006 Hellinpeifche Gdai gekoſtet, gerosnng 
man 254000 Gulden, oder 97000 Thaler. Die Theanehmer behanprelen, daß Dep 


ipren- Hanbel hundert von hundert gensrttien wotden, und Soß, wenn ber Hanbel.gehis 


rig verwaltet worden wre, man jaͤhrlich 100000 Taler par gewinnen’ Eonnen, . 
dgnchts dapendeniger machte bie ff bien: Warigenet, ber ſich bus enf eine 
Million betief, und wobey das kdhiglich preußiſthe Haus eiche to dods Thaler ein: 


gebuͤßt. -Diefer uͤlle Ausgang war jedoch) nicht der Beſchaffenheit der africaniſchen Nie 


derlaſſungen, ſondern blog der Einrichtung der mn und den vielen Ungluͤcks⸗ 


. fällen, welche fie betroffen, zuzuſchreiben. Da ihr ganzer Handel ohngefehr mit einer 


halben Million getrieben wurde, fo Eonnten dapon Beine 80000 Thaler jährlich auf Beſol⸗ 


dungen verwandt merden, und boch war die Geſellſchaft ohne Nothwendigkeit, und blos 


aus Eigennuß einiger Perfonen bis auf dieſe Summe getrieben. Durch die ganze Zeit, 
in welcher fich dieſe Gefellfchaft erhalten, dauerte der Krieg faft beftänbig fort, Diefer 


— —— — man clles, was zu Ausrüftung der = nörhig gar zu — 
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hahlen muſte, und Daß eine groffe Menge Schiffe mit den reichſten badungen nuf der Bi 


würeife verloßren giengen. Die Zunöthigungen dee Dänen und ber Holländer ver’ 


urſachten der Geſellſchaft gleichfals einen unmaͤßigen Verluſt, und werfegten ihr toͤdliche . 
EStreiche. Als die Geſellſchaft aufgehoben wurde, beliefen ſich ihre gerechte und klare 
"2 Anforderungen bis auf 400000 holländifcher Gulden, Die Haupturfachen ihres Un: 

teergangs aber, befunden in ber. Untreue ihrer Vorſteher; in der Uneinigkeit ihrer Theiß 


nehmer, und in ber Ungnade, in weiche Ber Freyherr von Dankelmann gefallen. 


. Denn fobald ſich Dankelmann von Hofe eutfernete, verlohr die Geſelſhaft Pr 
Hofe alle. Gunſt; man wolte die Sachen der Geſellſchaſt zur Unterfuchüng gehen; Diejes 


9° ige Tpeilepmer, peldhe das weite bepgetragen, verloren alles Zufsaen, „und fie 
den aus der Geſellſchaft heraus. Nach dem Entwurf, ben ber König Friedrich 1 ge: ° 


macht, hätte man leichtlich die afrieanifchen Vefigungen, bios durch die Habſeligkeiten 
der Gefeltfchafe beybehalten koͤnnen, - und fheinet, daß man diefen Entwurf hätte ins 


.. Mat ſtellen follen, wenigſtens die Veſtungen fo lange zu behaupten, bis man fie mit 


Vortheil härte :tosfehlagen konnen. Da man fie aber viele Jahre durch gänzlich hüfflos 
Weß,. und felbige endlich in fremde Hände gerarpen, fo fahe man fich bemuͤßiget, ſie um 
eine wahre Kleinigkeit zu verkauſen. Haͤtte man jemanden in den rupigen Beſch dieſer 
Veſtungen en Tonnen, (6 würde wan daraus fehr beträchtliche Summen haben löfen 
Formen. Man harte aber gegen biefe ungflicdliche Gefellichaft ein Vorurteil gefaſt. 


Vebrigens muß: man geſtehen, daß die Einrichtung biefer Geſellſchaft, tweber dem Könige. . 


noch feinen Staaten einen beſondern Nutzen verſchaft habe. Denn auflatt einige Er⸗ 
kenntlichkeit zu genieffen, mufte der König der Geſellſchaft jaͤhrlich ftarke Huͤlfegelder be: 
zahlen, und fich ihrentwegen in anbern europäifchen Mächten in unzaͤhlige Streitig 


‚ beiten einlafien. (Es hatte bie Geſellſchaft ihren Hauptſitz in einer fremden Staßt; fie 
eaufte alles in Holland auf, was fe zur Ladung ihrer Schiffe noͤchig hatte, und alle 


Tpeilnepmer der Gefeffchaft befunden in Fremden. Bären die africanifchen Beſthun⸗ 
gen bis auf ben glücklicher Zeitpunst berbehalten worden, in welchem bas Föniglich preuß 
; ATI; von Oftfriesland gekommen, fo würden aller. Wahrſcheiniichkeit 
die — Staaten erhebliche Vortheile daraus ſich zu verſprechen haben; 
weil dieſer Handel an und vor ieh ſehr vortheilhaft ift; cheils weil man 
9 cm Bat 004 pub Bauern pen Kamm, 
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r des Reiche, zur —E deſſen mas das Haus Brandenburg in den Reichskriege 

zu Sehgeiten Friedrich Wilhelms des Groffen erlitten hatte, endlich die Anwartſchaft 

auf dieſes Fuͤrſtenthum. Der geofle Epwrfürft harte bereiss bey Gelegenheit ber immern - . 
* Streitigkeiten der Sandeefürften und der Stände einen Fuß in dieſem Sande bekommen. 


dee — 


Zarfenchan⸗ Ortes. 





9: FR Friedrich 1 hot den Grund dazu gelegt, daß ftfriesland zu den 


Zeiten feines groſſen Enfels, des Königs Friedrichs 2, an bes Haus Bran⸗ 
urg gekonunen. Er erhielt som Kaifee Leopold, mie Einwilligung 


Wir haben aus der Geſchichte der preußiſchen Seemacht und ber africanifchen Handels⸗ 


geſellſchaft gefegen, daß auch biefe Einrichtungen Gelegenheit gegeben, daß in Emden 
ein preußifched Marinenbata illon nach und nach errichtet worden, Zu Friedrich 1 
* Zeiten ließ fichs das koͤniglch preußifche Haus unmäßige Summen often, bie verfak 


tene africanifche Handelegeſellſchaft, wenigftens dem Namen nach, beryubefalten, um 
nach erhaltener Anwartſchaft feine Beſatzung in Emden ferner laſſen zu fünnen. Alles 


ö dieſes berechtiget mich hier eine kurze Geſchichte des Sürfenepunms Oftfriesland ber g⸗ 
bensgeſchichte Friedrichs ı hinzuzufügen. 


Sowohl der Urſprung des Namens Frieſe und Frietland, als auch der uUrſprung | 
des friefifchen Volks felbft, laͤſet ich mit feiner völligen Gewisheit beſtimmen. Dep 


aber die Friefen zu dee Römer Zeiten für Teustfche gehalten worden, und ſich fefbft voe 


ein teutſches Volk ausgeggben, ſolches iſt nach dem, was uns Tacitus und Plinius erzeh⸗ 
let, aufler Streit. Mach den Berichten diefer roͤmiſchen Schriftfteller, bewohnten die 
Frieſen die Küften der Nordſee vom Rheinftrom bis an die Elbe, Die Verfalfung 


ihres Stoats war monarchtfch. Ihr Königreich erblich, - und erſtreckte fich zuweilen 


bis Über die Elbe weiter heraus. Mach und nach ift der friefifche Staat ein Raub 
der Franken geworben, und mit dem Könige Radbot endigse ſich zu Carls des Groffen 


Zeiten, das wichtige oftfriefifche Künigreich. Der Untergang der eigenen Staatsverfaß 


fung diefes frieſiſchen Königreichs wurde mit dem Untergange ber älteften gottesdienſtlichen 


- Handlungen begleitet, Nach und nach hat ſich auch die alte friefifche Tracht ſowohl, 


als aud). bie alte friefifche Sprache gänzlich verlohren ſo daß von der letztern nur noch 


einzelne Wörter übrig geblieben find. 


In den mittlern Zeiten theilte man Friesland in ib Stelande ein, barımıw 
das heutige Oſtfriesland den fechflen Tpeil, oder das fechfte Seeland ausmachte. Ich 
. ‚P.allg. preuß. Befäh. Band. Sy rn ö muß 
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muß mich hier nur blos in ber Geſchichte von Oftfriedland einſchraͤnken, und derweiſe 

den, welcher ſich die Geſchichte des groffen friefifchen Reichs bekannt machen will auf 
andere. Oſtfriesland behauptet feinen Namen im Gegenfag des Weſtwaͤrts gelegenen 

Frieslandes und Weſtfrieslandes, davon dieſes ein Exixk der Provinz Holland, unter 
dem Namen Nordholland ausmachet, jenes aber eine derer fieben vereinigten niederlaͤn⸗ 


diſchen Provingenift. Das Fuͤrſtenthum Oſtfriesland hat dem Geheimenrath und Caryler, 


Enno Rudolph Brenneyſen, die auf Befehl der Sandesherrfihaft 1720 befchriebene Hıftorie 
und landesverfaflung zu verdanfen, aus welcher wir das allernothwenbigfte entiehnen wollen. 

J Es enthaͤlt dieſes Fuͤrſtenthum einen anſehnlichen Strich Landes im weſtphaͤlifchen 
Kreiſe an der Nordſee, zwiſchen den beiden Fluͤſſen der Ems und Jade. Gegen Mitternacht 
grtraͤnzet es an das ſogenannte Harrlinger fand; gegen Morgen ‘an die Landſchaften 

Wangrien, Oſtringen und Ruſtringen, darinnen Jever, Ins md Kniphau⸗ 
fen, gegen Mitiag an die Graffihaft Oldenburg, und das Biethum Muͤnſter, 
gegen Abend an bie Nordfee, und zum Theil auch an die Prosin, Groͤningen. &s 
“liege ſolches fonderlich zur Viehzucht and zum Kandel ausnehmend bequem. Es hat aber 
„auch wegen feiner gar niedrigen Lage zumeilen das Ungluͤck, durch bie tobenben Meeres 
fluthen uͤberſchweminet zu werden. Hieraus iſt der Dollard entſtanden. Denn im 
Jabr 22:77 brach eine heftige Fturh ein, und ba mon ſich Dagegen nicht hunlaͤnglich ſicherte, 
und die Fluthen in den folgenden Jahren, fonderlich 1287 fich wieber einftelleten, fo ward 
dadurch .ein groffer Strich Landes, auf dem wohl so groffe und Peine Orte zwiſchen Oſt⸗ 
friesland und Groͤningen lagen, völlig unter Waffer gefegt. Hieraus entſtund bir 
Dollard, der als ein Meerbuſen zu betrachten, welcher ſowohl in Abficht des Satzwaß 
fers, als anch ber Ebbe und Fluth ber hohen See vollkommen gleich. In neuern Zeiten 
hat der Dollard an der Dftfeite bey Bunde, ziemlich abgenommen, und neues Laud 
. angefegt, welches nad) und nad) eingetsicyet wird. Es find hiefelbft verſchiedene Polder 

und Groden, das iſt, eingeteichte Laͤnder vorhanden; auch har noch 1752 die koͤnigliche 
"Krieges: und Domaintencanmer .einen-anfehnlichen Polder, nahe bey Neufchanz ın GErb⸗ 
ningen eintheichen laſſen, welcher 2026 Demate, deren jeber 400 theinländifche =’ 
fuͤßige Quadratruthen beträgt, groß ift, und anfänglilh für 15325 Thaler verheiret, 756 
- aber an die tandflände verkauft worden. Auſſer dem Schaden, den der Dollard ange: 
‚richtet, Gaben die Fluthen mehrmals und fonderlich 1747 und 1721 erheblichen Schar 
den gethan. Das Fuͤrſtenthum Oſtfriesland, beſtehet heutiges Tages aus drey Staͤd⸗ 
ten, neun Aemtern, welche, ehedeſſen Herrlichkeiten geweſen; nun aber, gleich wie bie 


. Städte, ‚ab: und eigenthinnliche Güter des Sandesfürften find, und aus adlichen 


Herrlichkeiten, welche ihre eigene Erbherren haben, aber doch unter der landesperriis 
‚hen Oberbotmaͤßigkeit bes Zürften fiehen. Die Aemter werden durch fürfliche Dre 
fen, Amtsverwalter, Amtleute und Rentmelfter verwaltet, und find in Wongteyen, dieſe 
abber in Kirchfoiele abgerheilet. Die Edelleute laſſen in ihren ‚Herrlchleiten ihre Ge 
rechtſame durch Gerichtsverwalter ausͤben. — 


\ 
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* hgre Zufammmenfunfe zu halten. Die drey oftfrieffcjen 
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„ut ‚Si ben mieern Zeiten war Oſtfriebland in viele Heine Herrſcheften wehemin. 


ir Herrlichkeiten nennet, wertheilet, Ueber jebe Herrlichlkeit herrſchten gewiſſe Haupt: 


uget, ein. Sie vermaͤhlten ſich mit Frauenimmer aus den beſten geäfllichen und frey⸗e 


linge. Dieſe find, in der That in Oſtfriesland dasjenige geweſen, was in dem übri: 
gen Teutſchland bie freyen oder dien Herrn, ımb in dem alten Preuffen die Suppans 


nde gehoͤret; und werben aus dieſem Grunde je zuweilen auch Herren und Jung ⸗ 


herrn oder Junker genannt. Ihre Nachkommen, ſowohl männlich als weiblichen Ge 
ſcclechts folgten, vermöge bes Erbrechts, denen Vätern im denen Herrlichkeiten, und fie be: 


feffen ihre tämbereyen als erb⸗ und eigenthuͤmliche Güter. Sie führten Kriege, ſchloſſen 


Buͤndniſſe, ſchlugen Mingen,. und richteten die Megierung, im geiftlichen und weltli⸗ 


lichen, nach ihrem Willen, eben fa, wie es andere Sanbeshierren und Regenten zu hun berech⸗ 


herrlichen Haͤuſern. Mur: zumellen vereinigten fich viele Haͤuptlinge in allgenteinen Ange⸗ 
legenheiten und verbanden fich zu ihrer innern und aͤuſſern Sicherheit durch gemeinfchaft: 


Eiche Anordnungen ; faft wie die verſchiedene Beherefiher Englands zur Zeit ber ſachſt⸗ 
ſchen Heptarchie zu chun gewehnt waren. Die lee Vereinigung am gewoͤhnlichen 
Ort ben dem Upſtallsbaum nahe bey Aurich, ward 1361 gehalten. Denn da pflegten unter 


drey Eichbäumen die alten zwiſchen den Rhein mb der Weſer wohnende Frieslaͤnder 
Stadee Emden, Norden und 
Aurich und bie acht oſtfrieſiſchen Aemter find insgefamme ſolche erbeigenthümliche Herr⸗ 


lichkeiten gewefen. Es iſt jedoch nicht möglich, Die Anfunf einer jeden Adupelingsfamifie 


ausfindig zu machen. Alle Nachrichten, die man davon hat, reichen nur bis hoͤchſtens ins 
zgte Jahrhundert, weil vor der Zeit in der oſtfrieſiſchen Geſchichte, aus Mangel der 


Nachrichten, wenig seroiffes und ficheres aufgewiefen werben fan. : 


. 
v 


. Unnter denen nach und nach groß geworbenen abelichen Haͤuſern und Hduptlingsge 
fehlechtern in Oſtfriesland, md vor allen andern nn zu Gretſyhl zu mere 


fen. Man pflegt denenſelben den Beynamen Eprefena, oder Syrkſena zu geben, ohn ⸗ 
erachtet nicht eigentlich auszumachen ift, woher dieſe Benennung entſtanden. Vielleicht 
ſoll es fo viel, als Cyriaci Sohn peiffen, fo da einer ber echeblichften Vorfahren biefes 


Herrenbanſes, den Namen Cyriacus geflheet, deſſen Sohn zuerft Cyrcſena genennee, 


worden. Dec) ift zu bemerken, daß weder die Haͤuptlinge zu Gretſyhl jemals ſelbſt dies 
fen Beynamen ſich bengeleget, noch daß er ihnen von andern jemals difentlich gegeben wor⸗ 
Ze. In neuern Zeiten iſt wenigſtens ber Name Cyriaeus in dieſem Hauſe gar nicht übe 


lich geweſen. Der erſte Urſprung derer Haͤuptlinge von Gretſyhl laͤſet ſich nicht beſtim⸗ 
men Man hat ſie zwar, aber ohne hinlaͤnglichen Beweis, aus dem alten frieſiſchen 


Böniglichen Haufe und dem Stamme des friedländifchen Königes Radbods herleiten wol⸗ 
fen. Die meiften ätteften-Gefchlechter des hohen Adels bey denen Teutſchen ſtammen 
von benen nachgebornen Kindern Her ehemaligen Regenten ab. Doch ift diefes noch nicht 


Hinreichend, hierin etwas geroiffes veftzufeßen, Genug daß bas Haus ber Häuptlinge von’ 
era: —— aͤlteſten und beſten — Gefchlechter in Oſtfriesland genennet 
a werben 


Kr 


hedeſſen geweſen. Sie haben zum eigentlichen Stande des hohen Adeis, oder nn " 
Herrenſta 


EN weiches fich nach und nach buch Vertrage, ee das 


—— dange Oſtfriesland ———— und endlich zu @rafen und Fürſten von Oftfries⸗ 


land gemacht ſind. 


RR PAPER 
SGircſena, der nach einer Handſchrift Bürger zu Norden von ber alten Geſeilſchaft ge 


wefen , davon die Ueberbleibfel noch zu Eilhardi Loringa Zeiten vorhanden waren.” Ep 


haste feinen Sohn Edzard in.der Geſellſchaft des Königs von Frankreich, Ludwig 9, 


‘bey dem biefer Hauptmann gewefen, ‚nach dem gelobten Sande geſchickt, weicher auch bie 


ilie in Das Wappen der Häuptlinge von Gretſyhl zuerſt bekemmen. Es wird wohl nie⸗ 


miand leicht auf die Gedanken fallen, daß dieſer Sireſena ein gemeiner Bürger, nach 


heutiger Art, gemefen. Es iſt mehr als zu bekannt, daß ſelbſi Kaiſer ch des Bingen 


rechts in. anfehnlichen Städten nicht gefchämet haben. Ehemals gab es im den Städten 

mehr adeliche Geſchlechter, als jegt,. welche hauptfächlich den Stadtrath ausmachten und’ 
wohl die Würden ber Bürgermeifter und andere Stadtaͤmter angenemmen haben. Der 
E Zuftand der Städte hat ſich hierin gar fehr geändert. Daß Sircſena ein — 
Dann geweſen, zeigt der Umſiand: daß ex feinen Sohn mie Ludwig⸗ nach Palaͤſtina ſchi⸗ 
dien koͤnnen; daß dieſer Sohn Hauptmann geweſen, folglich ihm fein Water einen Haufen 
Frieſen mitgeben koͤnnen, die als Kriegsleute unter ſeiner Fahne gefochten, und daß er 


foger mit der franzoſiſchen Silie beepret worden. Er hieß ein Bürger ber aften Gefelke- - 


ſchaft. Vielleicht war ſolches eben fo viel, als ein Bürger ber erſten, der vornehmſten 
Art, ein Mitglied dererjenigen Geſchlechter, bie. zuerſt als Regiere- von Norden unter” 
ſich eine Acc von Gefellfhaft ausgemacht, ein fo genannter Geſchuͤchter, weiche ſich mie 


benen Haͤuſern anderer gemeiner Bürger nicht zu verheirathen pflegen. Ein Bürger, ver 
‚ „ feinem Adel unbeſchadet das ann in Morden hatte. Er war bereits Häuptling: 


"in Norden und dem Morderland. Dies letztere ergiebt fi) aus verfhiedenen Ymfiänden. 
Die Ueberbleibſel, daß er Buͤrger der alten Gefellſchaft geweſen, waren fänge Zeit nach- 


ber kenntlich. Kan man wohl dieſes von etwas anders, als von ben Ueberbleibſeln einer 
Burg verſtehen? In Norden wohnten erweislich, in denen äftern Zeiten, verſchiedene 


abeliche Käufer, welche fich als Haͤuptlinge vom Norderland auffichreten, unter denen bad 


Geflecht derer Idzinga berühmt genug if. Es it Überbiefes,afles hr bekannt, 


| ei = Häuptlinge von Gretſyhl ſich insgemein auch jugleich Haͤuptlinge wRorden ges 
rieben 


Frankreich, einen Zug in das gelobte Sand gethan, und fid durch fein Wohlverhalten 
das Vorrecht erworben, bie Föniglich franzöflfche Sitie in Das Wappen der Häupkiarge 


son Gretfohl zu bringen, ift bereits angeführet, ° Wehrigens-findet man bon biefm (Eby " 


zard wenig Zuverläßiges mehr aufgezeichnet. Um die Mitte dus — tens 
EINER 


—— | N) eich, | 
3 = ‚ 1. 


haben. 
J Denn fo if ihon Dies Ciicfena Sohn- Edzard, Häuptling zu Norden 
mb Gretſyhl. Daß er als Hauptmann, in Geſellſchaft Ludwigs 9, Königes von " 


2 + 


an Bicfientpumg Oftfrietland. 2... 
N) ——— — Dr. „122 
de geblieben, und : 


2) — 
Auch von dem Enno, des Edarde San, ff PR wenig — Dieſer 

Häuptling von Gretfphl.vermählee ich mit der Abbe, bes inpelings in Srudufn 
Tochter, und erzeugte mit ihe 

2 den Edzard. 
Edrddyard, ein Sohn de Enno, Heupeling vu Graſhhl, heirathete Dodam, 
des maͤchtigen Haͤuptlings Keno thom Brock Tochter, und legte dadurch den Grund zu 
der nachmangen Macht des gretſyhlſchen Hauſes, an welches nach und nach bie brach» 

Horſchaften gekommen find. Die ihr ugs 0 folgende Kinder, 
“» meld, farb ohne Erben. 
> 3 — ſtarb ebenfals ohne Erben. 
3 

4) Doda, Gemalin des Redert, Häuprlinge: vu Grotfufn, 
Enno Edzardsna, ober Edzards Sopn, Häuptling zu Gretſohl, verdiene 

ſich durch) fein Betragen felbft bey denen Schriftſtellern, welche dem gehen Sur Kaufe‘. 
nicht wohl wollen, den Beynamen, bes Vertheidigers der gemeinen Freyheit, welchen 
Namen fie auch feinen Soͤhnen beylegen. Er mar ein Herr von groſſem Anfehen und vors 
züglichee Tugend. Sein Haus war bereits durch Heirathen und Erbſchaften fehr geflie: 
gen. Zu denen Zeiten Diefes Enno aber, . ſtieg es weit höher. Die allgemeine Neth,/ 
weiche zu feinen Zeiten das Land brüdte, befoͤrderte deſſen Gluͤck. Die Menge derer 
Häuptlinge verurfachten angählige Kriege, bie ſie unter fich und mie ihren Nachbarn führe 
ten. Boſonders befhmerte ſich alles über die Häuptlinge thom Brock, zu Emden, 
2 Oſter huſen und zu Lehr. 


Be 
4 


- Die thom Brock ſchrieben 6 nicht. allein Davon, fondern auch von Marie. 


hove und Aurichhove, waren Häuptlinge und regierende Seren vom ganyen Brockmer⸗ 
and Auricherland, und befaffen auch anfehnliche Güter im Emslande. Keno, der 

ältere, Häuptling thom Brock, wohnte auf. einem veſten Schloß zu Oldeborg, im 
Brockmerlande. Defien Sopn, Occo, hatte an Geraldo Beninga, Häuptling zu 
Srimerfum, au Folkmar, Häuptling zu Ofterhufen, und Campo, Häuptling zu 
Emden, beftändige Seinde, . Ex fhlug fie, ba es 1379 zum Kriege gefommen, ywar 
bexy Lopperſum. Weil er fich aber Doch-niche ficher hielt, fo trug. er-1380 dem Grafen 
Albrecht von Holland, aus.dem Haug Bayren, feine Hertlichkeiten zu lehn auf, und - 
Rarb 1388 zu Aurich» . Dit der fo genannten böfen Folqua, zeugte er feinen Nachfolger  . 

Keno den jüngern, weicher die Adda, aus dem adelichen Geſchlecht Idzinga, in Mom 
den, heirathete, und 1404 mıt den Haͤupchingen zu Oſterhuſen ind Faldern, ſeinen 
Bundesgenoſſen einen Vergleich machte. 1413 eroberte er Die Stadt Emden und noͤthigte 
den Haͤuptling von Emden, Hisko, nach Holland zu entweichen. 1417 hob der Kai⸗ 

ſer — die eng mis ben Graſen von a weil ſolche — des 
Ri: 3 


- 


u — — Geſchichte 
oberften cchusherren Vorbewuſt, zum Nochcheil bes Dice gehen; nieder — A 
Keno der jüngere farb zu Ofbeborg 14 1418. Sein einige: Gehn, Deco der jüngere, 
heirachete die Ingelberg, des Grafen Moritz von Oldenburg Tochter. Er kam 1418 
. uebft dem Focko Ukena, auf Auhalten der Gröninger, in die Reichsacht. Ex ward 
‘2427 von dem letztern, welcher Haͤuptling zu Lehr geweſen, in ber Schlacht zwiſchen 
WVeenhuſen und Lipgant gefangen, und ftarb in der Gefangenfshaft 1435. Mach feis 
nem Tobe find alle Güter diefes Haufes, theils durch Krieg, theils Heirath, cheils Wer- 
teöge an das Haus Gretſyhl gekommen. Nach der Schlacht bey Veenhuſen 1427 ward 
war der Häuptling Hisko, auf des Focco Ukena Betrieb, in Emden wieder eingefege, 
ſtarb aber noch indiefem Jahr. Sein Sopn Imel machte fich als Stoͤhrer ber allgemeinen - 
Ruhe verhaßt. Die Hoͤuptlinge von Emden brängten wicht nur ihre Nachbarn, fon 
derlich die Haͤuptlinge zu Faldern, fondern ladeten ſich auch ben Haß der Handelsſtaͤdte, 
fonderlich der Stade Hamburg, daburch auf den Hals, daß fie eben fo, wie bie yo u 
Brock denen in der Nord: und Oſtſee ‚ unter dem Namen ber Bitalienbrüder, be 
tannten Seeräubern in ihren fanden einen Zufluchtsort verſiatteten. Eben Diefes og ben 
auptlingen von Emden nachenals ihren Untergang zu. Die Haͤuptlinge bes Mohr⸗ 
merlandes gehoͤrten ebenfals zu denen Maͤchtigſten in Oſtfriesland. Ucco, der m 

Ende des ı4ten Jahrhunderts lebte, befam mit feiner Gemalin, Amcke von ar 5 
dieſes Kirchſpiel, als Haͤuptling, und wohnte zu Mermohr, oder Edermohr. Sein 
.* Cohn Zocto Ukena erheirochete ſewohl mit der erſten Gemalsı Theda, aus be gedr 

ningiſchen adelichen Geſchiecht von Rheide, als auch mie der Hide von Dickhuſen au⸗ 
fehnliche Güter. Anfänglich hielt er es mit Keno dem jüngern thom Brock und half 
Ag Groͤningen erobern. Aber mit dem Deco dem jüngern thom Brock verfiel ee 

kn einen ſchweren Krieg. Die Stadt Groͤningen und andere Orte legten ſich zwar ins 

Mittel, und thaten 1426 als Schiedsrichter einen Ausſpruch in ihren Irrungen. Nichts 

deſtoweniger brach der Krieg aufs neue aus. Occo fehloß wit dem Erzbikhef von Bre⸗ 

men, Nicolas, Grafen von Delmenhorſt, mit denen Grafen von Oldenburg, 

Tecklenburg, Diepholt, Ritberg und andern ein Bündnis. Aber Focco Ufena 
ſchlug den Exjbifchef bey Detern, nahm ſolchen gefangen, ließ ihn jedoch, auf Anhalter 

- ber Stade Bremen, wieder os. Occo wandtr ſich nun zwar an Die Hanſeeſtaͤdte, ward 
aber:1427 nad) einer harten Schlacht bey Veenhuſen überwunden und gefangen. Focco 
- Ußena bemächtigee ſich Hierauf faft von dem ganzen Sande, bis die Hauptleute von. Gret⸗ 
fohl die Freyheit gegen ipn und feine Soͤhne vertheidigten, wie ſolches in ber Folge ge 
. zeige werden fell. Die anſehnlichen Haͤuptlinge von Faldern und Oſterhuſen find 
bbenfals merkwuͤrdig. Imel, zu Oſterhuſen, befam mit feine Gemalin Being, 

einer Tochter des Gerolds Beninga, nach Abſterben ihres Bruders Ayold, der von 
der Folque thom Bro umgebracht werden, einen anfehnlichen Zuwachs von Ländern. 
. Er verband ſich aber: mie den Focco Ufena, Häuptling bes Mohrmerlandes, und 
mit Hisko und Imel zu Emden zu feinem Nachtpeil, wie ſolches Die ſolgende Gefchichte 

. yeigen wird. Wir mußten unfere Sefer mit Diefen Perfonen befannt machen, um im — 

en alles deſto a — zu koͤnnen. 
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des důrſtenthums Offeiähand. 5 
biefen-ertwehnten Mäglichen &ändesumftänden, beſchloſſen bie Oſtfrieſen gegen 


den Imel Bags und den Focco Ukena, dem Haufe Gretſyhl, die allgemeine: - 


Dberperrfchaft aufzutragen, Weil aber ber Häuptling Enno ſchon zu. alt, fo ſchlug er 


- - hierzu feinen äfteften Sohn Edzard vor, weiches fich auch die Frieslaͤnder gefallen lieſſen. 


Der Häuptling Enno ſtarb erſt 1450. Seine Gemalin Gela von Manfchlacht 
brachte dem Haufe Gretiphl d die Herrſchaft Manſchlacht Bw, und - ihrem Ge 
” mal. folgende Kinder: - 
) Edzard. 
2) Ulrich 
3) Frouma, Gemalin a Dar und 
4) Abda, Gemalin des Häuptiungs zu Luͤtzburg. 


Edzard, Ennonis äktefter Sohn, ift der erfle regierende Herr, ſeines Ba 


fes über Oſtfriesland geworden. Denn 1430 hat der größe Theil dieſes Landes ihn 


freywillig, nicht ſowohl zum bloſſen Anführer verbundener Voͤlker, als vielmehr zum Ye , 


Sentaten und Obrigkeit, oder zum Oberherrn und Regenten angenommen. Hierüber 
‚ hatten fh das Morder, Darlinger, Brockmer, Auricher und etliche in emfer 
Sande vereinigt. Durch Diefen neuen Oberherrn fuchten die Oſtfrieſen dem durch die 


- vielen Kriege ganz zerrüsteten und verreufteten Sande Die Ruhe gegen die unruhigen Haͤupt⸗ 
linge, fonderlich zu Emden und Lehr wieder herzuſtellen. Ehbzard erfüllete die Hofnung 


det Oftfriefen volltommen, Er ſchloß mit den Hamburgerm ein Bündnis. Die 


letztern ſchickten einige Schiffe nach Emden, lockten den Imel auf ihre Schiffe, führten _ 


oolchen gefangen nad) Damburg und bemächtigeen fich der Stade Emden. Edzard 
« wandte feine Macht gegen ven Focko Uckena und deffen Haus. Des Focko aͤlteſter 


"&opn, Ucko war an Hewe, die ältere Tochter des Deco thom Brock des ältern, vermäße . 


det, beſaß die Herrlichkeit Olderſum und bincerließ eine Tochter Theda, nachmalige 
Graͤfinn von Oſtfriesland. Des Focko Uckena jüngerer Sohn, Udo, hatte die 
Hima, Erbtochter Everardi Idzinga, Haͤuprlings zu Norden, geheirathet. Edzard 


sen Gretſohl, nahm gleich 1430 dem Ucko das Schloß und Herrlichkeit Olderſum 


ab. Er belagerte 1431 im Octob. Lehr, welches ſich auch ergab; nachdem Focko Ucken 
ſich in das Wlünfterfche geflüichter hatte, Diefer fam zwar, mit Hütfe feiner Söhne und 
Schwiegerſohns, auch anderer geworbenen Völker nach Oſtfriesland zurück, muſte ſich 


"aber, bey Annäherung Edzards zurücziehen. Edzard kam hierdurd) in den wirklichen 


Beſitz über Oſtfriesland, und brauchte fich-feines oberrichterlichen Amts, da er den 
Haͤuptling Wiard zu Uphufen und den Imel zu Oſterhuſen nebſt deſſen Soͤhnen 
wegen ihrer Streitigkeiten auseinander ſetzte. Focko Ucken hatte ſich zwar 1432 nit 
Ezard ausgeſöͤhnet, konte jedoch nicht ruhen. Ex machte mit ſeinen Söhnen immer 


neue Händel... Der ättere Ucko kam darüber in dem ‚Gefecht bey Suhrhyfen 1432 _ 


ums seben. Focko, fein jüngerer Sopn Udd, und fein Schwiegerfohn Sibet, Haͤuyt⸗ 


ing in Ruſtringen, und der Häuptling zu Wittmund, Ime Kanken, verbunden. 


il überfallen. Dies a ae 





u 
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blieb, wegnehmen und nach Emden 


FKeinden e2 hielt, fo ſchlug er denſelben bey Wittmund 1441, eroberte das Schloß und 


bden ſich — die ſchoͤnſten Scehaven, unter wel⸗ 


ur Shi 


Ufena mufte ins groͤninger Sand flüchten, wo er 1435 fein unruhiges Leben endigte. 


Bot das gane Land auf, ſchlug feme Beinde 1433 ben Luͤtzburg aufs — ifo rn 
unbeerbt auf dem Platz; Sibet ward gefangen und flarb in ber Gefangenfehaft, . Foko 


Indeſſen fielen deſſen Laͤnderehen und bie Laͤnder feiner Soͤhne, als Letigen, Stickhau⸗ 


fen, Mohrmer und Rheiderland, Olderſum und andere, welche Edzard erobert 
hatte, dem Haufe Gretſohl zu. Edzard erbauete darauf die Schangen Leerort unb 
Stickhauſen, und erweiterte bie Schanze bey Lengen. 
ſich die Einwohner des Norder alten Saitdes und des Auricher Landes, dem Eroberer 


Edzard gehorfam zu ſeyn. Der Häuptling Imel zu Dfterhufen und bie es noch mit 


ihm hielten, begaben fh zwar ohne Vorbewuſt des Reichs und gegen Kaifer Sieg⸗ 
munds Befehl in den Schuß des Herzogs Philipps von Burgund, und ſuchten mit 


„ einigen in Holland ausgerlfteten Schiffen den Edzard zu überfallen: Diefer aber fehrte 


dagegen gehörige Anſtalten vor, brachte gluͤcklich die Schiffe auf, und machte unter ab: | 


den den Imel zu Ofterhufen; deſſen Sopn Ayold, den Friedrich zu Larteld, und 


den Redert Beninga zu Geothufen gefangen; deren ſich die: burgundifche Regierung 


in Holland vergebens ſchriſtlich annafın. Endlich ſchloß Edzard 1439 mit der Stabt 


Hamburg einen Vertrag, vermöge deſſen Schloß und Stadt Emden ihm allem 
abgetreten wurde. Um den Ort in Aufnehmen zu bringen, fieß er den Syhl ) bey 


Oſterhuſen, wo der alte Teich **) bey dem Tief an beiden Seiten lange ſichtbar 
verlegen. 


Weil der- Häuptling zu Wittmund und Dornum, Tanno Kankena, mie Edzards 
nahm den Häuptling gefangen, Doch noch in dieſem Jahr ſtarb er ohne Kinder an der 
Peſt und warb in der Kloſterkirche zu Morden begraben. Er hatte fich zweymal ver- 
maͤhlet 2) mit Affe Beninga, Erbtochter zu Pilfum, 
tochtee zu Berum, welche ihm die Herrichteit Berum, als einen Brautſchatz zuge 


bracht. 
*) en yhle, Elauften, find gewiſſe unter den 


— und hin und voieder mit Brettern 
Teichen nemadte Defnungen oder Pforten, durch 


» weldye das Waffer aus dem Lande in die See oder 
Ems geleitet wird: Weil auch hieran dam Lande, ' 


um des fo nöthigen Abzugs des häufigen Waſſers 
willen, ſehr viel gelegen, fo find nicht weniger 
gemiſſe Syhkrichter beſtellet, die darauf we 
geben und bas noͤthige neranflalten. 

Syhle find inegemein fehr koſtbare en 


Si vornehmften im Lande die zu Emden, 


Sretſyhl, Earolinenland, ©) 
den, Weſter Accum. Bey ſolchen Eyhlen befin: 


m, Nor⸗ 


hen der zu Emden und VNorden die wichtigſten. 


Deiche, find nicht das, was 
— Teurfchland Fifehteiche nennet, fondern 


ſoolche rings um das Land gegenie&ee, von Erde 


‚und Stroh befleidete Damme, oder Wälle, fo 


den Einbruch der Seefluthen verhüten, und woran 
dem Lande überaus viel gelegen. Zur koſtbaren 
Unterhaltung diefer Teiche, geben die Einwohner 
nad) Proportion ihrer habenden Fändereyen. ein 
gewiſſes. Es find darüber eigene Teichinfpertores 
und Teichrichter beſtellet, Die nad) dem, von Al 


‚terg hergebrachten Teichtecht, Die Unterhaltung 
der Teiche, in gewiſſen Diſtricien, fo Teich Achten ; 


beiffen , zu beforgen haben. 


Er nahm fid 1440 des Eppo Go⸗ 
ckinga in Gröninger Sande gegen die Stadt Groͤningen mit vielem Nachdruck an. 


.2) Mit Frouwa, Eh 


“ 


#*#) Tiefen, fo heiffen diejenigen Canaͤle oder 


Waffergraben, welche zu Befoͤrderung ber Schif⸗ 
fahrt und Commercien, au 
Waſſers, das Land hin und durchſchneiden, 
und gleichermaſſen ſehr nuͤtzlich und noͤthig ſind. 


Mude wird das Se auſſerhaib des Syhls ge⸗ 


nennet. — F 


j 


zu Ableitung des 


1436 und 1438 verpflichteten 
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des Fuͤrſtenih tunt Oſtfriesland. sn. 
Dieſer Ediard, den Veninga einen allmaͤchtigen Junker went, beſaß Gret⸗ 
l, Norden, Veruu, Aurich, Stickhauſen, Leer und Emden mit allen dazu 
gehörigen Dörfern und allen Hduptlingsgeredhtigfeiten, bie er ſich durch Erbrecht, Kur 
rath, Vertraͤge, Kriege und fregwiliger Unterwerfung ertvorben hatte. 
Ulrich 2, Ennonis jüngerer Sohn, folgte nunmehr in ber Sanbesegierung, &- 
fette fon derer fine Bruder Edyard erheblichen Beyſtand geleiflet, unb 1440 bie 
Folcka des Wiptets, Haͤurtlings zu Eſens Erbtochter, welcher ipen auch gedachte Herr⸗ 
Ichteit mit allen Rechen und Gerechtigkeiten geſchenket und vermachet, geheirathet. 
Tr folgte, ſeinem Bruder unit dem vollkonmenen Beyfall bes groͤſen Theils von Ofifriehe 


land. Nur Imel son Ofterhufen,. machte gegen ihn mit. ſeinen Freunden eine 


Verbindung Higu gehörten Imels Som, — und Friedrich zu Larrelt, Occo 
7 Loquart und Lopperſum, und Eggo zu Weſtenwold, weiche insgeſamt auf bie 
Weriafiufisft des Deco tham Brock Anſpruch machten. Aber 1442 unteroarf ſich 


dem Ulrich der Medert Beninga zu Grothuſen. Sener ſicherte id) gegen den Ftiedtich 


zn Larrelt, erhanbelte die Burg Dornum, und ſoͤhnte ſich mir den Ruͤſtringern. 
Oſtringern und Wongeru aus. Er verglich ich 1444 mit der Stadt Groͤningen/ 
daß beide fünftig ihre Streicigkeiten ohne Krieg ausmachen wolten. Er fand 1449 einen 
Thea derer, die. auf bie Erbſchaft derer Häuptlingethom Brock Anſoruͤche machten, ei 
ab heiratete 1453 den 27. Man, mach feiner erflen Gemahlin Tede bie Theda, bes 

mächtigen Haͤupcimas zu. Leer, Focco Ucken Kindeskend, feines äteften. Sopns Ucko 


Fochter und einige Erbin, mis weicher er. einen neuen und anſehnlichen Anwachs feinem 


Hanſe zugebracht; davon gleichwohl das meifie bereits burch Krieg gewonhen mar, 
Hierauf verglich ex ſich in eben dem Jahr nochmals mit den Hamburgern wegen des Be— 
Ktzes über Emden und Leerort. Weide ſchlieſſende Theile verſprachen füh wit 300 _ 
Ghägen. im Fall der. Roth benpuflehen, und ‚Ulrich. verſpeoch bie Stadt Emden 
Dep Denen Freyheiten zu Affen, welche ke zu. der. Hamburger Zeit gehabt. neben 
Diefean Jahr beworben fid) Die noch) übrigen Häuptlinge um feine Gnade, und unterwarfen 
{ich mit ihren Herrlichkeiten der Bocmaͤßigkeit and Regierung dieſes Ulrichs. Um nun 
ep gegen ‚den Philipp. von Burgumd vers Cinftige zu Achern ,, trug Ulrich dag 

and, zit Vorbehalt aller feinen Landen zuſtehenden (Berechtigfeiten, 


dem Auer Friedrich 3 zu Sehn-auf. Hierauf erfolgte Montags nach Michaelis 1454 


der Leiferlichetehnbrief, worim er und feine Erben zu Grafen von Oſtfriesland, und das 
Sand. zu einer Graffchaft erhoben worden. In der Erhoͤhungsurkunde, find diefes bie 


Derlwurdigſien Worte: "Wir haben infonderfeit angefepen und betrachtet, folch Ablichkei, 


Redlichkeit, Vernunft, Würde und Tugend, damit der Edel, Veſter, und des Reichs lieber 
ei, Herr zu Oſtfriesland, vor unferer faifechichen Majeſtaͤt berühmt. if, 
Die. angenehmen getreuen ‚ fo er uns und bem Reid) oft und: viel gethan hat, 
up furbaß zu Lünftigen Zeiten wohl thun mag und fol; haben darum mit wohlbedacktem _ 
Murh, gutem Rath, unfer und des Reiche Fuͤrſten, Grafen, Edim und Getreuen, durch 
- eigen Bewegniß und vechten Wiſſen, ben. —n er 
P.. allg. — Geſch. Band. 
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- and, und feine chelcche cabeterhen, ohne einiges Bitten und derowegen ju ihme PR 


mit den Schlöffern, Städten, Emden, Norden, Grethſyhl, Berum, Eſens, 
Sever, Friedeburg, Aurich, Lehrort, Stiefhaufen und Lengen, und ſonſten 
andere Schloͤſſer, Städte und Dörfer die da liegen, von der Weſter⸗Emſe an Of 


"werd, bis an die Weſer, mie Budjadinger und Stadtland, mit allen den Eylanden, 
die neben bem ganzen Sande Oſtfriesland in der See liegen, zu Norden Suydwerta 


bis an die alten, teutſchen Palen, von ber Iha zu Hempoel, zu Detern und zu fie 
gen, mit den friefifchen Werden garz heel, auch dem Waſſer die Emſe, und allen _ 

“andern -fehifreichen Waffen, Baͤchen, Teichen, Fliſſſen, Mein und groß, mie dieſelbe 
Kamen haben, und von Rechte zu Oftfriesland gehörig ſeyn, alles und jedes mit ihren 
Mugungen, Herrlichkeit und allen Zugehörungen, die uns und dem heiligen Reich von altem 
Herkommen rechtlich zugehören, und zu manmichen Zeiten partheylich und ungehorſam geweft 
find, und er diefelben Lande mit groffer Tugend und Vernunft veremiget hat, und fuͤrbaß zu 


. vereinigen gebenfet, und uns und dem heiligen Reiche alle und jebe zu sehn gemachet hat; zu 


einer Grafſchaft des heiligen tömifchen Reichs, aus roͤmiſcher Paiferlicher Macht Belltommene . 
heit erhebt, gemacht und gefhöpft, Daraus gegrafet und zu Grafen und Graͤfinnen unſer 
und des heiligen Reichs geſchoͤpft, geſetzt, gewuͤrdiget, gemacht und erhebt. Gchöpfen, 

. fegen, würdigen und erheben, fie alfo zu unfern und des Reichs Grafen und Geäfinnen 
von römifcher kaiſerlicher Nacht, in Kraft diefes Briefes alſo, daß fie fich ewiglich binführo. - 
Grafen und Gräfinnen zu Oſtfriesland ſchreiben, nennen und von maͤnuiglich alſo genannt 
and gehalten merden, fo fie von alten Herkommen darzu wuͤrdig genug getvefen ſeyn, auch 
alle und jegliche Rechte, Wuͤrdigkeit, Freyheit, Zoll, Accife, Muͤnz, beide des Goldes 
umd Silbers, und andere Vortheile inn und auffer Gerichts an aflen Enden haben, ges . 
Brauchen und genieffen ſollen und mögen, fo fie bishero genoffen und gebraucht haben, und _ 
jeßo gebrauchen, und daß er auch feine ehelicye Leibeserben, alle ihr jeglich offen nd be 
ſchloſſen Briefe mit rothem Bachs verfiegeln und berpittfihaften , und ſich des zu allen _ 
Zierden und Wurden auch gebrauchen und genieffen follen und mögen, vor allermänniglih . 

. unverhindert. 39° 1455 fhloß Graf Ulrich ı mie Holland, Seeland und Weſtfries⸗ 

- Jand einen Handelsvertrag. - Er fie dem Häuptling zu Jever, Zanno Duren 1456 
ins Sand und nahm jenes Bundesgenoſſen Lübbe und Aldo ven In⸗ und Knyphau⸗ 
fen gefangen. Da ſich der Graf Gerhard von Oldenburg bes von Jever annehmen 
wolte, brach er auch ins Oldenburgiſche, und noͤthigte den von Jever mit Sibo zu 
Efens, der die Wölfer Ulrichs ı anführte, einen Vertrag einzugehen. 1457 fhloß er 
zum Beften ber Stadt Emden mit der Provinz Groͤningen einen Handelsvergleich. 
1450 madyre Tanne zu Zever unter andern mit dem Häuptling zu Friedeburg, Cylic, 
wider unfern Grafen ein Bündnis. Dieſer eroberte 1451 die Schanze zu Reepsholt, 

. Die fodenn gefehleift wurde, 1463 kegte Ulrich Die Grenjfireitigfeiten zwiſchen Muͤnſter 
und Oſtfriealand ben. 1464 kam der Graf Palenftein, als Laiferlicher Gefandrer, 
mit einem kaiſerlichen Herold noch Oſtfriesland, ließ zu Emden in der Franciecaner, . 


hjetzt Gaſthauskirche den kaiſerlichen Lepnbrief öffentlich abtefen, und beliche am Thomas. 


2 . 
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oe 0 Bien OF: 59 
—* Gerſen Ulrich mit Oſtfriesland/ durch ¶Ueherrechang eines Schwerde ud 
einer Fahne. Hierauf haben die meiſten bamaligen Haͤuptlinge dem Grafen als ihrem 
rechten Herrn und feinen Kindern treu und hold zu feyn geſchworen; desgleichen 1465 
och anbere eidlich gelobten. 1460 mb 1466 ‚verglich er fich mit benen, welche noch Ans . 

‚ferderung an des Schloß und Stadt Emden machten, Er ſorgte vor das Aufnehzmen 

der Stadt nach Moͤgkchkeit. Er ließ verſchiedene Schlöffer bauen und been. Er ver 
gierte überhaupt mit geoſſem Anfepen ohne Sandtäge, und ſtarb den 27. Sept. 1466, 
Seine od — bereits — fen verließ folgende — 
) Heba, gebohren 1457, hlt an Graf von Schaumburg. 
ee aha are > 
2 Gela, gebehren 1458, ehe 06 ine ia Be Tod, and ac ander 


- 


indfucht, ; . 
3) Emm, geboßnem460, von bes machfer zu beben. in 
; V Edzard, gebopren 1462, auch von ihm. werben wir nachher handeln. 
un BD) m — ſtarb 1507 als Branigam mit einer graͤulein don 


5.6) Wut, gebefeen 1455. 
j weil des Grafen Ulrichs 1 Soͤhne nach des — Vaters Tode winderjaͤhrig 
waren, fo uanterneg ſich hee Frau Mutter, Theda, der vormundſchaftlichen Regierung. 
und har ſogar nachher His 14 92 die Regierung. in Gemeinſchaſt ihres älteften Sopneg, . 
Grafen Enno 1, ſortgefuhret, Daher man beider. Regierung zugleich abhandeln San, 
Eis fühere zum Baften des Sandes mit dem Grafen non Oldenburg von 1472 bis 1475 
Krieg, Sie ließ 1485 in der. Stade Emden inige Schiffe gegen die Oldenburger aus 
often. Sie verglich ſich 1486. mie Oldenburg. Sie führte. 1487 wit dem Bifchof . 
won Muͤnſter Krieg. Ihr dreier Schr, Graf Enno 1, ging 14yꝛ nach dem gelobs 
sen Sande, und kam als Ritter des heiligen Grabes wieber zuruck. Kurz vor feiner Ruͤck 
kunft hatte der Dreſt in dee Grenpeſtung Friedeburg, Engelmann, des Grafen : 
Schweſter, Almuth, in dieſen Ort enführet,, und ward darin belagert, Graf Ennor 
ging nach ſeiner Ankunft wor den belagerten Platz. Da er aber 1491 den 19 Sehr. in vob 
lem Harniſch mit dem Feinde. auf dem Eife Geſpraͤch hielt, brach unter ihm das Eis, und 
der Graf muße, wegen ſeines ſchweren Harniſches, nebſt zweenen Knechten im Walſer 
umfonmen, Er Rarb umvermäßfe und unheerbt. Weil der folgende Bruder Damals 
eben im gelsbten Sonde ſich befand, fo führte die Frau Mutter, Theda, die Regierung, 
618 nach Deffen Böieberfunft 1492 for. Diepe berügunse Theda ſtarb zu Gretſyhl den 
17. Sept. 169 
Edzarbe, und groſſe Graf von Oſtfriebland, trat nad) dem Tode feines Bru⸗ 
ders Ennonis ı, da er aus bem geliebten Sande gefommen, 1492 die Negierung an. 
Sr regierte, berer weis ausſehenden Zeitumftände unerachtet, mit Klugheit, Tapferkeit 
und 
*) Diefer Ucco hatte einen natürlichen u ve Bnode ertrunfen iM. Vieleicht war En 


Zunẽter Rudolph Sircſena, der Vuͤrgermeiſtee de Emda, der den 18: Jul. ısa5 zu Paris der 


gu Emden —— und 1533 in ber Emſe bey — — deſe he Sn 
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Bremen und Biſchois don Mimner, — Grafen von Schwarzburg, - 
Oſtfriesland; Edzard 1 vergalt ſolches in Mimſterſchen. 1493 wurden bie Sere · 


- finge zu Eſens und Jever, Hero Onken, und 


fereyen von beiden Seiten fortgefegt. In diefem Jahr fagten ſich Die Hamburger vom 
allen An: und Zufprüchen an Emden und Lehrort völlig und gartzlich zum Vorcheil dag 
Ge Eadand. Die Dimarfen Man mit Offreslanp wir B-hüwe 
jer und ie mit wider die 
eures 
Pole ſach denyufichen, ein Wlnbeis. _ (Ehen dieſelben verglichen fich noch in eben bem 
Jahr wegen des freyen Handels, wegen ber geflcandeten Giuer Beſtrafang der Verbre 
cher und aller ihrer Streitigkeiten. Ghdzard ı ſchloß 1497 mit Diff Conrad vom 
Muͤnſter, wegen der Borbenfahet vor Einden, wegen bes Zolles und klarftiger Eitrei: 
tigkeiten Verträge. Es hatte der Kaifer vor die Dienſte, weiche Herzog Albertus ber 
. Muthige von Sachen, dem Marimilian ı geleifet, feinem Haufe das Potentat in 
Fa er ‚Diefe wetten füh aber dem Haufe Sachfen uiche unterwer 
Edzard ward auf verſchiedene Art in dieſe Unruhen eingeflochen. Genberlich war 
ken an den Herzog Georg von Sachfen ſehr aufgebracht, und weite ſich heber 
anfraı Öraf Eigard ı ven Oftfriehfanb interwerfen. Diefe Stadt ſchloß daher 
1506 mit ihm und feinem Bruder Ucco einen Vertrag, wmorem Groͤningen verfpradig 


dem Grafen Edzard zu huldigen, ihm eine Pforte einzuräumen, die Regerung ber Oum⸗ 


„ande abzutreten, ihn mie 800 bis 1000 Mann in Die Staͤdt zu laffen, ohne iha ſich 
in feine Verträge einzufoffen, und den Streit mit dem Herzog zu Sachſen der Eutühe 
dung einiger Reichsfürften zu überfaffen. Er nahm hierauf Groͤningen würklich in Bo⸗ 
M, unb trat deswegen mit Herzog Georg von Sachfen in wichtige Unterpandiungen, 

der ihn zu feinem Statthalter über Groͤningen und der Omelanden machte). Es iſr 
aber in. ber Geſchichte auch bekannt, daß die Groͤninger nachher wieder won ihm abge ⸗ 
fallen, und fich in den Schuß des maͤchtigen Herzogs Earl von Meldern begehen haben; 
Eben zu der Zeit, da Edzard Groͤningen zu ſchuͤtzen alles that, bekam — 
ſthweren ımd langanhaitenden Krieg. Das Haus Braunſchweialuͤſiebura, die 
Grafen von Oldenburg und die Junker zu Eſens und Wittmund fielen · unſern 
zard, wegen des Budjadinger Landes, feindtic an. In dieſem Kriege ward 1514 
Herzog Henrich von Braunſchweig vor Leerort erſchoſſen. Endlich erfolgte.ist7, nach⸗ 
dem Stickhauſen/ Friedeburg und andere Plaͤtze erobert worden, ber Friede 
Haufen und Friedeburg murden dem Grafen, gegen Etlegung 8000 Müeinifiher. Gute 
den, wiebergegeben; und Diefes Anfpruch an das Budjadinger fand, folte durch unpars 
cheyiſche Leute unterfücht werden. Ohnerachtet der König von Spaͤnten, Earl ı, den 
„ Grafen Edzard ı noch in diefem Jahr mie der Statthalterſchaft von Groningen beliche, 
und Pinem Son eine Hoſſtelle verſprach, fo kam doch Carbli Vorhaben, Ind 


2 Den u Ben fie I Bennge ee un Ooffeikane, © vit· 
. Batmias 1.43 leqj. 








bdes dirſtenthom Oſtfrietlane. ge 
yarı hollabiſchen ·eha ver machen, nuht zum Stande Si⸗icche bihche ihn 
en ı521 von Reichowegen mut Oſtfriesland, "md Befkktigee Herz Sefrıbrief wen 
2454. Der grofie Graf betätigte 1525 has Blndnis, in welches er Khon 1419 mit einigem 
"wieder und obenjüchfifcherr- ud; weſtphaͤliichen Reichefländen, bey Gelegenpeit bes 
Yildesheimifchen Kroges, getreten. In ſemer keiegeriſchen Regierung wurden jeboch 


aber Regierunge⸗ Eiger. ı gab 1515. bug 
afifeiefifche laudercht herams. ¶ Beſenders iſt merlwindig, ba, da 1519 die Kirchen 
berbeſſerung Tutheri in belamt ‚geworben, Erf Ehzaxd deifben nicht 


— H Ulrich), uibehren 1499, ber Kolfer Gark mochee ihn ist7 jur, ſemem Cory 
2,0. uber: Er kam aber in Spanien vom gefunden Verſtande, und konte 
TI nach feiner Zuruͤckunſt ‚deswegen. bie Segierung nicht antreten, welche 
18 der Boack in feinen Ießzen Willen Deur folgenden Sohn überkof.. ie 
Wisofinmgfeit iſt Graf Ulrich endtich geperben, 
2 © Cana, 1555. Nas ben ander GR ee — 
Johann, gebopren zu Groͤnmgen 1506, Er vermaͤhlte ſich im Mebenge 
20.2.0 ber gag mir Dorothea, Des Kaiſers Diarimiliand naturlichen Tochter, 
..”. nachdem er dorher wieber roͤnuſcheatboliſch geworden, und fd von ber oſt⸗ 
er frieſtiſchen tandſchaft, wegen Begebung der Erbfolge in buefem tanbe, mie 
s einem namdbaften Stuͤck Geldes abfinden laſſen, womit er. bie Gerrlichlesen 
2° Derburg im Herzogthum Luxenburg, Heeswyck, Dinter, Berliciuu 
und Schenndel, in der Großmeyerey Derzögenbufeh angekauft. Kaife 
ı Earl; machte ihn auch 1542 zum Statthaleer über Linburg, Fallenburg, 
Dalem und bie Sande über der Maas In dieſer Wirde hat ihn Phi⸗ 
lipp 2, König in Spanien, 1559 beſaͤttiget, im ach ag seit Dun [I 
den des güfdenen Vlieſſes begnadiger. Er ſtarb 1572: Sein Sohn’ 
Maximilian gebohren 1553, —— 
SDraͤſim von Hochſtraten eine Tochrer 
— —— 
en en — — 
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vaͤterliche lehte Wille das Recht ber Erſtgeburt beebachtet wiſſen wolte. Ennonis 2 
EBruͤder lleſſen ſich ſolches auch gefallen, und in dem Lehnbriefe, den Kaiſer Carl 51528 
ie: an biefen Grafen ausfiellette, war der wäterliche legte Wille beſtaͤcciget. Die Graſſchaft 
ſcſchwer ihm 1529 den Eyd der Treue. Noch in dieſem Fahr vermitteite Geof Floris deu 
be zwiſchen Graf Emo 2 web dem Erzbiſchof ven Breien und Vehrden 
pa einen. Frieden und Bhndis,. Es wurde eine Wechſelheirath zwiſchen dem 
SGlaf Anton von Oldenburg und bes Enno Schweſter, Anna, und zwiſchen bem 

—2* von Oſtfriesland und Graf Antons Schweſter, Anna, verabredet. Bey 

bGuaeſer Gelegenheit wurden die vorigen Ötreitigfeiten beider Haͤuſer ins: Vergeffen geſtellen 
Oi that auf Budjadinger und Stadtland, Oldenburg aber auf Jever 
VBgerucht. Das Haus Oldenburg übernapm bie Vermitielung der Streitigkeiten yeifhen 
Oſifriesland und dem Junker Balthafar zu Efens. Oldenburg und Oſtfriesland 
verſprachen ſich vor ihre Untertharen freyen Handel und allen Beyſtand. Aber wegen - 
r ging das Haus Oldenburg mie Oſtfriesland wicht aufticheig zu Merle. Graf 

nno heirathete würflich 1530 bes Grafen Johannis von Oldenburg Tochter, Anna. 

& wurde auch ein Vertrag zwiſchen Oſtfriesland mb dem Balthaſar zu Eſens zum 


.Ertande gebrasht, darinn dieſer gleich andern oſt frieſtſchen Junkern treu, hold und ge 


horſam gu ſeyn, unter andern angelobee. Aber Balthaſar konte nicht rußen. Er war 
des Hero Oncken Spa, uud des Sibo zu Eſens Enkel. Er und ſein Vater hatte 
von des Grafen von Oftfriesland viel Gnade genoſſen, und doch Hatten fie fih immer 
zu den Feinden Oſtfrieslands geſchlagen auch des Sibo zwentem Sohn, dem Ullrich 
m Olderſum oder Dormim manches Unrecht zu gefüget. Weit er um neue Unrußen 
machte, geif ihn Graf Enno 2 mit Gewalt an. Weil mm Balthafar zn ſchwach, 
ſo ſuchte er ben Carl, Herzog von Geldern, Beyſtand. Dieeſer hatte ſchon zu 
Edʒards Zeiten dom. Haufe Oftftiedland, Gröningen enttifen, und:jege nahm er . 
Fb wuͤrklich des wirupigen Yunters Balthaſars an. Seine Volker brachen in Oſt⸗ 
maus ein, und fhlugen bey Jengum 1533 ben Grafen Enno aufs Haupt. Sie 
- Bas Haus Gretſyhl. Adler Treue der Oſtfrieſen unerachtet, "und ob gleich 
en ri een Sa Pf muſte doch 
an einen Frieben denken. Es wurden deswegen 1534 zu Loge ober wgum 
Wncerhandlumgen gepflogen, welche 1595 zum Schuß gekommen. Gretſyhl wurde gegen 
Mittmund und 12000 Einder‘ Gulden dem Grafen wieder zurück gegeben. Bey dem 
allen daureten die Streitigkeiten mit den Junker Balthafır noch immer fort. Er wolte 
3540 dus Fraͤulein Maria zu ever mit Krieg überziehen, Dagegen diefe fich durch. 
ein. Bündnis mit Graf Enno zu fihern wuſte. Es ging biefer Gnno 2, welcher das 
wen iſeuer Vater angefangene Werk der Kirchenverbeſſerung ziemlich zum Stande gebracht, 
den. 24. Gepf..2340: it Tode ab, Beine Gematon, Anna von Oldenburg, ſtarb 
weit fpäter den 10. Nor. 1375 Graf nie 2 bat I Kinder — 
DEI. » Eli⸗ 





— en Offeiel, 0 543 
J N) an vermäple 155. on Johann Grafen von Schaumburg/ mp k 

ſlarb 1558, Ä 

D) Deilwig, eder ig) vermäßfe 1962. an Henog Otto von Braum 
ſchweig —8— rg, ſtarb 1616. F 

9) Anna it an den chürpfaͤlziſchen Hof gekommen und unvermaͤhlt geflorben, 
4) Edzard 2, gebohren den 14. Jan. se Von ion werden wir gleich — 


ſagen. 

9) Chriftoph, gebohren 1536. Er fach 1966 zu Comorta in Ungarn. 
© Johann 2, gebohren 1538. Dieſer Graf fing. wider ben letzten Willen 
feines Grosvaters mit ſeinem ditern Bruder Edzard 2, wegen der Megierung, 
— Streitigkeiten an. Er ward son feiner Frau Diner mb den Staͤnden 
unterſtuͤht, fo, daß ihm durch eine kaiſerliche Verordnung vom Jahr 2789 
die drey Aemter Stickhauſen, Leerort und Gretſyhl aberlaſſen werden 
mußten, Er bekannte ſich zur reformirten Religion, und ſtarb unvermaͤhl⸗ 
den 29. Sept. 1591 auf dem Kaufe zw Leerort. In jaungern Jahren hielt 

er ſich an dam Hefe des Churfurſten zu Branvenburg, Joachim 2, auf, 
und fhmd in Unterhandlungen wegen ber Vermaͤhlung mit einer churbran. 
\ denburgifchen Prinzefin, welche jedoch deswegen nicht zum Stande gekem⸗ 
men, weil er damals ‚nieht einmal das Schloß Friedeburg zu feiner Abe 
-. flabımg erhalte Können, ach feinem unbeeshen Tobe ſacn bie dech ipam. 
‚ gehörigen Aemter an feinen Bruder zuridt, 


Mich des Graf. Enno a Zode fund ben der linderiäfrigkit ſuner Söpy ⸗ 


wwiſchen feinem Bender Zohann und feiner hinterkaffenen Wittwe ein Streit wegen der 
vormundſchaftlichen Regierung, bis endrich den 22. Octob. 1542 durch einen gemeinfchafts 
lichen Landſchluß die vormundſchaftliche Regierung der Ichern übertragen wurde... Sie ließ 
ſich darauf huldigen. Johann ließ ſich mit Gelde abfinden, that 1543 auf Oſtfries⸗ 
land Verzihe, und verglich ſich mie der vormundſchaftlichen Megentin Auna. Dieſ⸗ 
hoaatte ſich bereits der Regierungsgeſchaͤfte feis dem Tode ihres Gemabls angenommen, und 
2541 wegen völligen Abſtandes der Hamburger auf Emden, und anderer Streuigkeiten 
‚wit dieſer Stadt verglichen: Der wuͤrkliche Abftand erſolgte 1545. . Sie nahm ˖ ſich dee 
Stadt Emden in den Streitigkeiten mit der Stadt Groͤningen - wegen. dee Voebeyfahrt 
der Stade Emden an. Bey dent 1546 ausgebrochen fhmalfaldifchen Kriege, ruck 
- sen auch einige Farferliche Böker in Oſtfriesland ein, ohnerachtet, Oſtfriesland dem 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen feinen Beyſtand geleiſtet. Als die Gräfin Anna 
2349 an ben pfälzıfehen Hof derreiſete, machte fie hren Bruder Chriſtoph, Grafen 
von Oldenburg, möeflen zu ihren Statthalter. Sie ſchloß nach 1957 mik dem Könige 


SGuſtav von Schweden, einer Handelsvertrag . Gleich. darauf folte ihr ditefier Sohn, 


SGaf Edzard 2 die Regierung allein antreten. Die verwittwete Gräffn. Anna aber, 
r Veche ihren Fingern Sohn Johann vonigluh ker, Er ae 


” ie par 2. Zu 1538 


Sa EEE 
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verrichtet. 

. 1558: beiiche Kaiſer derdinand ĩ alle deen Briuer Chyasd a, Chriſtorb und Jo⸗ 
— da doch der aͤlteſte nach dem grosvaͤterlichen letzten Willen die Regierung allein haͤtte 
chren ſollen. In ber Eheberedung, weſche in eben dieſem Jahr zwiſchen Edzard und 
" Kirige Guſtavs von: Schwchen Primeßin Cathrina getroſſen worden, wurde unter. 
andern auegemacht, daß nach Edzards 2 Tode deſſen aͤteſter Sohn bie Regierung allein fuh 
ren ſolce; und dieſes wurde non bes Graf Edzards 2 Brichern genehmiget. Dieſer Ed⸗ 
zard a ſuchte am Saiferlichen Hofe, obwohl vergehlich, wegen der oftfriefifhen antentſchen 

Sproche und Landreches das Vorrecht Durchzutraben, daß fi Niemand von feinen Aus 
ſpruͤchen anf die Reicha gerichte berufen Bünfte. Er ſchioß wit Muͤnſtet 1572 wegen ver⸗ 
ſchiedener Jerungen einen Vertrag, welcher 1375 genehnuget wurde. 1576 traf er 
üuch mit dem Grufen Otto von Hoya, ole Vormünder der. ritbergiſchen Tochter, 
toegen des Anwachſes var dem Eſener und Dornumer Syhl, auch andern fireitigen 
Buncten, einen Vergheich. VUeberhaupt bemerket der Sauer Brenenfen ,. daß bis in bie 
Aitie:ter Meaernug bie CbzardB 2, hencn Banfen ven Oftfziekland alle Regies 
rungerechte ungekvankt sınd ungehindert yuftändig genen... . ie übten alle zur geiſtli⸗ 
ahem Veinnäfigteit gehörige Gehe aus; fie hatien bie hoͤchſte Bperichebarkeit; jogen ven 
wuͤrkte Gimer ein; ihnen fielen Die Erbſchaſten ber Zremben zu; aller Anwachs gehörte 
choen; ſie zogen den Muhen aus den Moraͤſten und Heyden; fie begnadigten bie Uebel⸗ 
tgaͤter; ſie machten Geſetze und Zanbesorbumpgen;. fie befkellten alle Berichtes fie zogen in 
Ben Landesſachen zu Rath wen fie walten; fie farderten Schagungen und richteten die Abs 
- gaben der Unterthanen sin; fie hatten das Zoll: und Märngreht; und das Recht Juden 
aufzunehmen; ſte fonten Begnadigungen von allen Arten ertheilen; Zuͤnfte anordnen 
VJahrmaͤrkte anſtellen, und ihnen ſtand bie Oberaufficht ber Staͤde und Gemeinden puz 
ihnen gehoͤrte das Mech des Meieges allein aind gängheh zu. Sie nafınen als Erbherrn 
Im Sande bie Haldigung sin, und das ganze Oſtfries lard ſewohl, als de Haͤnpelinge und 
Nemter, haben alle dieſe Rechte bis auf Edzards 2 Zeiten erkannt. Selbſt die Stabe 
Emden, fer dem fie auter bie Haͤuptlinge om, Gretſyhl gefemmen, ar bis zu 
Erzards 2 Zeiten geheeſam gewefen, und hatte von Denen tagiersnken Mrafen alen 
* Schuß mod Bade genoſſen. Gelb Edzard 2 hatte ber Etadt nuben 1569. bie fir 

nein Haufe gußtchende Herrlichkeit Faldern überlaffen, md verſuchte den in den Mieder⸗ 
Iaiben perotmen „henbe ber inglänber. und) ibn ya yeper, und Daft na 
- Möglichkeit zu erhalten. Aber. unter der Regierung biefes Edtardsé 2 Zeiten fingen Sch 
¶wie innern ſchweren Sandesunrußen an, meiche faſt bis ee 
fer. und Büren non Oftfrieslarid aus dem Haufe Gretſahl fortgebauret Haben. 
ſchiedene Unſtaͤnde gaben zu Diefer: traurigen Berrltnungen Anlaß ren 
feinen Bruder Johann 2, laut dem grosodterlichen letzten Willen, nicht zur Muregt⸗ 


", fang-iaffen. Dieſer befand ingegen:auf bie Sambeacheilung, wurde von feiner Grup 
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De diehachenn Offidland: - sus 
wetaticher Beroebnung Rubelphi a den. 10, Zebr. 1989 aͤberlaſſen werben man: Diaſe 
Apktüche inbestgeikungfchlug auch in eine ungfctiche Tpeikung in Abfiche der Religion und 
"Gemücher a aus. Das regierende Haus war mit ſich felbft uneinig, welches auf die Regie: 

umgsangelegenheiten den geöften Einfluß-haben mufle. Die Ritterſchaft, von denen ſich 
inige as Graf Johaunn geroender, wolten ben der Gelegenheit der Landestheilung wiſſen, 
mwo bas Obergericht befinblich, wo Diejenigen zu belangen, welche dem Grafen ohne Mit: 


del:umteworfen, und wohin. man fid) von den Untergerichten zu berufen; wie es mit Wer: h 
wheidigung der Green, fonderlich der-Bremgeftung Stickhaufen zu halten; wie esmie \ 


—_ der untheilbaren Landtaͤge zu halten; und wie die Reichs > und Kreisſteuren 
bejahlen. . Der Kaifer entfchieb- alles diefes fo: daß ein Hofgericht anordnen; Stich, 
ven beiden Brüdern. zu befegen, und das Sand von beiden zu verrheibigen; in.beis ' 

Ber Namien Die Kandtaͤge auszuſchreiben, ‚ober vom Graf Edzard 2 zu befianmen; und 
vor Wie Meichs⸗ und Kreiöftenern ein befonderer Legekaſten anzuordnen. Hierbey muſte «6 
uchenals, a obgleich durch ‚des Grafen , 
ohanmis Tode die Urſachen, weiche diefe Neuerungen noͤthig gemacht, gehoben wa 


. wa Hieerburch wurden alfo bis Grafen zuerſt in ihrer Regierung eingefehränte. Die 


‚ <anbere Urſache der erfolgten Menerungen gaben bie nieberlänbifchen Unruhen an bie 
Dand. - Cobalt ſolche 1964 angegangen, zogen ſich die ſtreitende Teile bald Daranf nach 
Sonderlich harte ſich Graf Ludwig von Naſſau dapin gezogen, und 


«avard daſelbſt aufgefischt und vom Herzog von Alba den ar. Zul, 1568 bey Jemgum ge - 


[4 


hlagen. . Oſtfrietland muſte ſeit der Zeit mancherley von beiden · ſtreitenden Tpeilen er 


dulden, ohnerachtet die Brafen partheylos blieben. Hier halfen Feine Klagen beym Kaiſer, 
beym · deſiphaliſchen reiſe, ben den Prinzen Wilhelm und Moritz von Oranien; bie 
iaffen Leine Borfielkungen, bie bet Churfurſt von Brandenburg, Johann Geong, 1,85 


san, in die Gemücher ber Einwohner in Öffriesland, ſonderlich in der Stadt Emben 


"2 nz weiche Stade niche hinlaͤnglich befeht werben. Es hatten ſich viele ber Religion we⸗ 


:gen aus Frankreich, England, ſonderlich aber. aus den Niederlanden geflüchtese 


"Jane, mit Bewilligung der Landesherrſchaft, nach Oſtfriesland und ſonderlich Emden 


begeben. Dieſe brachten eine werfihiebene Denkencart im geiſtlichen und weltlichen: is 
‚Land, weiches. eine neue Urſache derer wichtigen Veraͤnderungen und beraus.geflpffenen 
bauſigen innerlichen Streitigkeiten geworden. Auſſer ben Widertaͤufern, mit welchen 
"978 af des Grafen Johannis Verenlaffung zu Emden ea Seen 
ſpruͤch gehalten worden, .und Juden, die Edzard 2 in Emden in Schuß nahm, kamen 


«bie Sefrfüße der Reforwirten nach Emdern und getsormen baflbft die Oberhand, fo duk — 


ſch diefer Ort ruͤhmet, die Mutter der meiſten niederkindifchen reformirten Kirchen zu 


ſeyn. Sie hat nachher die Synode za Dorbeecht mie beſchickt und deren Schiffe au: 


sgenommen. Damals waren die Gemüther ber Sutheraner und Reforwirten gegen einen: 


5der in ber flärfften Gahrung, und wurden durch übertriebenen Eifer ber Geifllichen mb 


Lehrer beider Wekigionen immer mehr erhitzet. Edzard 2, — ——— 
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und feine Naͤche waren hart — ſein Bruder — ib bie tobt Emden ha 
reformirt. ‚Dies muſte auf beiden Seiten Härte in der Auffäͤhrung umd traurige Folgen 
nach ſich ziehen. Es ift befannt, daß zur Zeit der Kirchenverbefferung viele Leute au⸗⸗ 
ſchweifende und ſchwaͤrmeriſche Meinungen von der chriftlichen Frethheit hegten. Die ner 
ähre Freyheit fechtende "Niederländer tasten zur Nachfoige. Johannes Althas, bee 
lange Jahre Syndicus pu Emden gervefen, behauptete, daß die Dberherren dem Willen 

. des Volks unterworfen wären. Die Stadt Emden hatte durch Die vielen Gremben, ud 
ſonderlich durch den Handel erheblichen Reichthum erworben. - Hierdurch vuchs dee. 
Much diefer Stade, welche ſich auf die Freundſchaft der Holländer fügen Nie nah 
auf Anſtiften der Stadtgeiſtlichen denen Lutheranern in Emden, .bie in dem greſchen 


Muͤnzhauſe verſtattete Uebung des Getresdienſtes verwehret wurde/ und das Airchenreg · 
mient, welches bisher Dem Landesherrn zuſtaͤndeg geweſen, auf den Fuß der presbyteria⸗ 


niſchen Kirche eingerichtet wurde, fo ſahe ſolches Graf Edzard als Eingriffe in feine Des . 
. gierung an, wogegen Emden die Blrgerfihaft in die Waffen ‚brachte... Der Kaifer ver 
dep zwar im Jan. und Febr. 1595 alle Thaͤtigkeiten, und befahl Dagegen ‚ben Unterthanen 


allen Gehorſam. Die Stadt Emden trauete aber denen — Kriegoruͤſtungen nichts 


gutes zu. Nun befahl Graf Edzard die Armenrechnung a : Diefes weıgerten ſich 
Prediger und Aelteſte zu befolgen. Die legtern zogen bie durh Menfonis” 
Altings Anrede den 18. März auf ihre Seite. OGerhard Bolartis, einer der Aelte⸗ 


ſten, warf fich zum Amführer der letztern auf, Die ſodenn die Waffen eigrif, fechs Obere - . 


fen und acht Hauptleute wählte; ſich des Rathhauſes, der Pforten‘, des Havens und-ber 
ganzen Stadt bemächtigte, ſich auf dem Markte verband, und die Wache beſetzte. Der 


LSeraf ließ fich über Dies Verfahren durch einen Abgeorbneten. befchweren., Aber die Bir- 


gerſchaft ‚glaubte ſich rechtfertigen zu ‚innen. Sie ſchickte auch an den Kaiſer ſich uu 
dechtfertigen, und drohete anderswo Hülfe und Schuß zu ſuchen. . Die Buͤrger fegren - 

hierauf die alten Buͤrgermeiſter und Mach ab, und erwählten den 24. März vier neue 
Buͤrgermeiſter und acht Rathsglieder. Der Graf erfuchte hierauf zwar Die Generalſtas⸗ 
ten ben Bürgern nicht beyzuſtehen, bey denen auch die Bürger Hilfe ſuchten. Die Stas- 
sen fhlugen ihre Vermittlung vor. Den 19. April, am Oſterabend, entichloffen ſich die 
Buͤrger, ‚unter dem Vorwande, ſich aus Tobesgefahr zu retten, daß fie ſich der gräflis 


= den Burg in der Stadt Emden, der ihnen ein Doen in ben Augen, bemächtigten, den 


GWoall niederriffen und den Graben damit fülleren.. Graf Edzard lief ſolches im Haag 
alles vorſtellen. Die Staaten ſchickten Abgeorbuete nach Groͤningen, wo ſich der Graf 
zu inem Vertrage geneigt bezeugte. Die hollaͤndiſche Abgeordnete kamen fo denn nach 


Delfſyhl. Graf Edzard ließ indeſſen einige Voͤlker, unter Anführung feiner Söpne, . - > 


nach Knocke anruͤcken. Aber dieſes shat eine widrige Wuͤrkung. Die Emder nahmen 


| "5 Eompagnien ftantifcher Völker in Die Stadt, und behaupteten doch, daß felches den 


Dechren des Sandesherrn und des teutſchen Reichs unbeſchadet ſeyn ſolte. Dies noͤthigfe 
ben Grafen Edzard endlich den 15. Zul. 1595 den ‚deifighler Veraleich eingehen, und 
„Bari | in m... in ” ae und oo. ee nach · 
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“zugeben. Di Sconten AWernahmen bie.Cerochrfeifheng beſſelbcee Hiermit mar aber der 
Kaifer nicht zufrieden. Er gebor nach den 6. Movemb. 1595 bey Strafe der Acht die 
Waffen niederzulegen, und erklaͤrte die Gewehrleiſtung der Generalſtaaten vor nichtig, und 


ließ 1598 die Stadt Emden auf den Landfrieden vorladen, :wgif felbige von dem Grafen, 


wegen allerhand neuer ungebuͤhrlichen Handlungen, verklaget worden. Das Beyſpiel der 


‚  Btabe. Emden reißte allerdings andere oſtfrieſiſche Landſtaͤnde, chee Sehehsdherren aumer 


ehe und meßr einzufßgränten. ¶ In Diefei Unrußen Aärb Ciraf Edjard dm, Märjısos. 


Er vermaͤhlte ſich den 1. 0ct,1559 zu Stockholm mit Catharina, Guſtavs, Känigsin 


Schweden, Tochter, welche vor das Lutherthum ſehr eifrig war, Nach ihres Gemals 


Tobe wohnte Re anfänglich zu Norden und nachher zu Berum. Am legten Ort bauere 


fie die Schloßfirche und farb daſelbſt den. 21. Der: 1619,“ nahen fie mis ifiyem ätseften '_ 
Sohn desivegen mandhe Streitigkeit gehabt, weil fie iin ihrem Witthum die Oberbotmäf: 
figkeie in geifklichen Sacheen ju haben verlangete. Edzards 2 Rinder: waren: ® 
- 9 Margaretha, gebobren in Schweden 1560,. flach unsermäßle see. - 
2) Anna, gebohren 1562, ſtarb 1621. Sie vermälte ſich 
““ Be Epurfürgten pet Pfalz, der aber u. Aigen Jahr 
orben. 
DZyy 182 mit Ernſt Friedrich, Marggrafen zu Beabendurlach Erſtarb t604 3 
>39) Mit-Zulio Heinrich, Herzogen zu Sappnlauenburg, der ſe iberihee. 
3) Eliſabeth, gebohren 1573. 
Sophia, gebohren 1574, aubta zu Pewſum in der Geile, und ib Safe 130 
* 5) Maria, geboßren 1579, vermaͤhlte ſich 1614 mit Julio Ernſt, dens zu 
Braunſchweigluͤneburg, und ſtarb 1656 - . 
- 6 Enno 3, gebohren im Sept. 1563, von fen mäfen wit une nee oem, 
= D Gufteo, gebohren 1569, ſtarb 1608. 
3) Johann, gebohren 1566. Er war zur winlſchentholtſchen Religion ‚und ver 
maͤhlte fich auf erhaltene paͤpſtliche Erlaubniß 1601 mit Sabina Catharina, 
ſeines Bruders Ennonis 3 Tochter, Dieſe Gemalin mar. wegen ihrer Mater 
eine Erbin der Graffchafe Ritberg, und.gebahr ihm falgende Soͤhne: 
) Ernſt Chriftoph, Graf zu Rittberg, farb ohne Kinder, 
2) Johann, Graf von Rittberg, welcher mis feiner Gemalin Anna Ca⸗ 
‘ tharina, einer Tochter bes Grafen Cenſt Friedrich m Reifetſcheid J— 
00 gende. Kinder verlaſſe: 
i 1) Maria Leopoldina vermihit 1687 anden Grafen Oawald v. Berg, 
2) Bernharbina Sophia, ward 1691 Aebtißin zu Eſen ‚und ach 
® ‚den 14 Auguſt 1726. - .. 


u 


3) Ferdinand Diarimilian, farb als lehier Graf zu Rittberg den  . 


A a1. Sul 1687 mit feiner Gemalin Johanna Franciſca, des Grafens 
—W Salentini Erneſti von Manderſcheid Tochter, die er ſch i6B5 bee 
Fe 3 er —— 
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catholiſcher Region, gebohren ben 1. Aug. 2686, vermäßlse 
hy den 6. Ang. 1699 mit Graf Marimilian Ulrich von Kau⸗ 
"ig, vom weichen fie bie Gtommmnuster ber heuttgen Grafen 

: ‚yon Rittberg Kaunitz geworden. 

9) Ehriftoch, Mohren 1569. Ex trat auch zur römuifficntheifihen Religion, bie 

¶ nete als Öbrifiee unter ben ſpaniſchen Voͤttern in den Niederlanden, und marb 
endlich Statthalter ber Herzogchums Luxemburg. Er ſtarb 1636 ohne Erben, eb 
en © ar glich wi Lawberta, aus dem gräfichen Kaufe Ligue, MR URN. 


» nat, schoen 171, ſiab ig. 


n) Earl Otto, gebohren 1577, — 
ex in fin Veteriand yurüctfepren mehe, 1603 m Zaaim in Maͤhren. 


: ¶ . Gino tor als figehofener Sehe Die Megierung aber Oftfriehland alkein an. 
& ſchle gleich anfänglich 1599 mit den Landſtaͤnden gewiſſe Concordata, worinnen die 
ausgenemmen einige Puncte, auf ben norigen Fuß veſt geſetzet worben, 


u Berfofing, 
* ſachte auch nachher auf Landtaͤgen das Beſte feines fandes zu beſorgen. Der Kaiſer 


beflättigre 1602 den auricher Landtagsſchluß, wies alle Uaterthanen zu geherſamen an, 
und erfachte den Prager Moritz von Oranien unb.bie Generaiſtaaten, ſich in bie oſtfrie⸗ 
chen Augelegenheiten nicht zu ımifchen. . Aber bis Stadt Emden, weiche, mit dem 
Grafen in nene Miehelligkeiten gerieth, und zu Denen Hafen gegriffen hatte, fand in Hol⸗ 


land wehr Behr. Die Staaten ſchidien unter dem beiten du Bois einige Campe 
gnien zu Pferde und zu Fuß nach Emden, weil der Geaf einige Kriegsvoͤller angenem⸗· 


men harte, Wir den hollaͤndiſchen Wölfen ging Emden den 25. Octob. ins Feld, 
en nun, ‚bemächtigten ſich der gräflichen Burg zu Gretſyhl und 


Der Berlaffmen Cibane — Sie ‚bemächtigte fich den 13. Now. der Schanze 


bey dem logener Vorwerk, nöthigte Die gräflichen Unterthanen ıhr Kroegsvolk zu unterflü- 


gen, und führte folche in das Ame Aurich, Norden, Wittmund und Leer. Dies alles 
bemlißigte den Grafen Enno 3 nach dem Haag abzugehen, und daſelbſt den bekannten 


Haager Vertrag den 8. April 1603 ya fchlieflen. Sant bemfelben blieb Emden mit 6 bis 
760 Mann fremder Kriegsvolt befegt, und die Stände von Oſtfriesland lieſſen fich zu 
. Erhaltung diefer Vätter bereden. Straf Enno ging ben 10, Dec. 16077 mit der Stadt 


Emden noch einen- onbern vorläufigen Vergleich an, und ſchloß den zı May ıdır mit 
feinen Ständen ven ofterhufifchen Accord. Nun fündigren die Stände 1612 der ember 
Beſatzung den Unterhalt auf, und kamen darüber, fonderlich 1614 mit der Stadt Emden 
de Streit, weiche ſich doch 1518 mit der oſtfrieſtſchen Nucerſchaft wieder vereinigte, 
Wie Stände boſchloſſen 1619, auf Erſuchen ber Holländer, die emder Befekung, welche 
a ——— ———— ———— 
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pie. Yabelin war der-ungkiätfelige dreufighäßrige Krieg ausgebrochen in / weichen 
euch Oſtfriesland ſchwer genug leiden muſte. Der Graf von Mansfeld ruckte mit 
finem ganzen Heer 1622 in Oſtfriesland ein, und hauſete darinn fo übst, daß kanm der 


2 vierte Theil der Einwohner am Lehen geblieben. Es wurde das: veröbete Land an Teichen 
und Daͤmmen fehe eneblöfer, und noch überdies 1625 durch eine fehr ſchaͤdliche Waſfſen 


Muth heimgeſucht. Graf Enno 3 ſtarb zu Leerort den 1i9. Aug. 1625. Er hatte ſich 

— ‚Beine erſie Gemalin war Walpurgis, eine Tochter Johannis 
des legten Graſen zu Rittberg, Herrn zu Eſens, Stedesdorf und Wittmund. Vers 
maͤhlt den 29. Jam. 1581. Bie iſt an beygebeachtem Gift zu Eſens 1586 den 26. Map 
in den Wochen geſtorben. Die unglüskfelige Bergifterin, Stine Efffen, ift deshalb zu 
Efens verbrannt worden. Hierauf vermaͤhlte fh. Enno zum zwentenmal den 24 Jin. . 
56 mit Anna, des Herzog Adolphs — — weiche den 34. April 1610 
„mi Tode abgegangen. Enz Gute figenbe ⸗ 


As de fen Ep: 


> Sabina Catharina, — ee 
Johannem, dem fie ie a und zus catholiſchen 
Metigion trat, 


.2) Agnet, — 1583, vermaͤhlte ſich 1604 mit Gundader, Grafen ven 
Lichtenſtein, welcher deswegen auf bie Herrſchaften Eſens, Stedesdorf und 
- Wittmund einen Anferuch machte. Sie wurde aber wegen dieſes ihrer Frau 
Matter zufalenden Harlinger landes mis Gelde abgefunden. Sie — 


Johann Edʒard, der wur vn Tage als geworden, Bun Ron 
s WE 


At er andern Ebe: — ee 
» Chriſtina Sophia, geßoften den 26. Kit 1600 Sie — — 
mie Philipp, Landgraſen zu Heſſen in Bittzdach, und ſtarb 1660. 


Anna Maria, vermaͤhlte ſich 1622 mit Adolph geidenth Ss Pin 
lenburgſchwerin und ſtarb den 5. Febr. 1634. 


Edyꝛard roh, 72 130,772 7. 27 ohꝛcßcß. 
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9 Wadolh Erin, gehoßren ben 2, Jun. N 1602, Bon nie von 


mehr, ſagen. | 
2 9 Ulrich 2, gebohren den 3. Sul, vos, Bon — wird sie une * 


ala 


Rudohph Chriſtian, Graf von Offrielland folgte fine Water in ber Regie: 
rung und in den Streitigkeiten mit Emden, welche legte ber König Chriſtian 4 aus 


Dännemark vergeblich beuzulegen ſich bemühere. Die Holländer beſchloſſen 1626, daß 
N die Beſatzung in Emden fertdauren, und 1627, daß die Unterhaltung der Befagung zwar . 


nicht beftändig, doch noch ferner vom Sande getragen werden ſolte; ohnerachtet weder bey 
Graf noch die Stände ſolches ferner chun wolten. Noch in eben diefem Jahr nahmen 
einige kaiſerliche und ligiſtiſche Regimenter zu Pferd und zu Fuß in Oftfriedland ihr Ein 
lager, meldyes fie bis ins vierte Jahr beſetzt Hielten. Gallas war ihr Anführer, und 


. batte‘ feinen Aufenthalt im Schloß zu Berum. Hier entftand :628 den 17. Aprl.ein.. 


_ Auflauf. Der Graf Rudolph Chrifkian eilte folchen fofort zu ſtillen herbey / ward aber 


don ‚einem fatferfichen Lieutenant dergeſtalt ins-finfe Auge geftechen, daß dieſer bafnung 
} 2 dolle Herr 16 Stunden darauf feinen Geift aufgeben muſte. Er war bereits verlobet mit - 


Anna Augufta, des Herzogs Heinrichs Zulii zu Braunſhaens in Schoͤningen 
Tode, Er PR aber vor der SUITE 


re ulrich 2, des vorigen Bruder, war alfo nunmehr eegierender — von Offries⸗ 
fand. Auch dieſem Herrn fehlete es nicht an Bedruckungen und Streitigkeiten, . Die 
emder Befagung beging 1629 in Ausfällen verfchiedene Ausfchroeifungen, um ihren Un⸗ 
terhalt mit Gewalt zu erpreffen. 1631 erhielt zwar der Graf Ulrich 2 durch fein unab⸗ 
läßiges Anhalten beym Kaiſer foviel, daß die kaiſerlichen und figiftifchen abjogen; er 
konte aber die Abfchaffung der emdener Beſatzung nicht erhalten, abgleich.1637 noch über: 
"dies heſſencaſſelſche Völker ins Sand kamen, Stickhauſen wegnahmen, und ganjer 
13 Jahre Hintereinander zu groſſer Beſchwerung bes Landes darin verblieben. Ohner⸗ 
achtet nun ſelbſt die Generalſtaaten 1642 die Annehmung nöthiger Kriegsvölfer zur Verthei⸗ 
digung bes Landes noͤthig hielten, fo verlangten fie doch 1645 bie fernere Erhaltung der 
emdener Beſatzung von den Landſtaͤnden. Die letztern weigerten ſich die Koften dor die. 
Sandesoslfer des Grafen zu tragen. Graf Lilrich 2 ſchloß deswegen mit den Ständen 
ben 18. Sept. 1648 einen vorläufigen Vergleich, ftarb aber, ba eben der weſtphaͤliſche 
. gefchloffene Friede die. Hofnung beflerer Zeiten wieder gebracht hatte, den 1. Nov. 1648. 
Er hatte den 5. März 1631 Beylager gehalten mie Juliana, des Sandgrafen — 
zu Heſſendarmſtadt Tochter, welche nachher zu Weſterhave, im Luͤneburgi 
* 15. San **) 1659 verſtorben 2 Sie hatte ihrem Gemal folgenbe Kinder hope: 


— — ) Emo 


» Almen fagt den . Tale 1 0) ln is ‚Jan. moi 





is girſtenchumd Oftfriesland, e or 
» Enno. Ai, ocbohren den ——— 1632- — m. wird — 
vorkemmen. 


» Georg Chriſtian eier den 1634 a von ini werden wir in 


Me NE 


3) Edʒard tZerdinand, gehoßren den 12. ul, 1636. ‚Do feine Herren Beider i in. 
den Fürftenftand erhoben worden, fo hatte er und feine Linie an dieſer Erhebung 
feinen Antheil, ſondern ift bey'dem gräflichen Titel geblieben. Er flarb zu Nor⸗ 
den den ı, Januar. 1668. Seine Gemalin, bie er fih 1665 beylegte, mar Anna ° 


. Dorothea, des Grafen "Albrecht Ludwigs zu Crichingen und Putlingen 


Tochter. Sie lebte als Wirtwe zu‘ N und u deu 20, — — J 


Sie hat folgende Kinder ‚gebopren: 
» Edyard Eberhard Wilhelm, Geafi in — gebohren 1665 


wohnte zu Norden, und ſtarb zu Wien im Jun. 1707 ohne — — 


gleich nicht — u 5 


2) Friedrich Ulrich, Graf i in — ahehon— in der Neujahrsnacht 
1668). Er diente mit vielem Ruhm denen Hollaͤndern als Generattieus 


tenant zu Pferde, und ftarb zu Morden den 13. März 1710, nachdem er 


fi) den 10. April 1709 vermähler harte, mit Maria Charlotte, Zürft 
Chriſtian Cberhards zu Oftfriedland Tochter. See einzige Tochter 


Chriſtiana Louiſe, gebohren den 1. Febr. 10, Erbin der Graſſchaft 
Eriechingen und derer Herrſchaften Saarwellingen, Eriedhing, 
Puttlingen und Rollingen, vermählte fich den 14. Aug 1726 mit 


Johann Ludwig Adolph, Grafen von Wied und Rundel, und 


Farb den 12, May 173% 


Well nach Graf Ulrichs 2 Abſterben feine — Sthne mine waren, B 
führte ihre Frau Mutter Juliana die vormundfhaftlihe Regierung in Oſtfriesland. 
Während derfelben thaten die Generafftaaten ı650 einen Ausfpruc über die Streitigkeiten 

- ber Sandftände, ſowohl unter fi, als mit der Sandesregentin, welcher zeigt, daß fie 
ſelbſt erfannt, daß die Stände und Stade Emden zu weit gegangen. Die vormunds 
fehaftliche Regierung der Iuliana daurete bis 1651. In dieſem Jahr aber trat Enno 
Ludwig. oder Enno 4 die wuͤrkliche Regierung an, nachdem er von feinen Reifen zu⸗ 
ruͤck nach Haufe gekommen und vom Kaiſer Ferdinand 3 zum Reichshofrath ernannt wor⸗ 
den war. au des rafen a erfolgte 1654 ein mpeeher Aueſpruth — 

t 


Buͤbner age 1666...) Andere — ihn Lerdinand ulrich/welches aber falſch if. 


S 


1 
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Eabe Emden, das ihrige ju den allgemennen Laſten des Laudes zu trafen and Ike Be⸗ 


2 


ſatzung abzuſchaffen. Die Stadt ſuchte aber dagegen bey Holland Beyſtand. In eben 


dieſem 16541en Jahre erhob der Kaiſer Ferdinand 3 unſern Enno Ludwig zum Reichs⸗ 


-fürften, eheils in Betrachtung ſeiner perfönlichen Eigenſchaften, theils weil Oſtfriesland 
an Groͤſſe und Macht einem andern Reichsfürftentgum allerdings verglichen werden Fan. 
Der Zürft Enno Ludwig führe nun bey den Generalſtaaten 1655 mit guten Grimden-zu 
erhalten, daß die emder Beſatzung abgefüͤhret und diefe Stade beſtinunet werde ihren 
Antheil zu den Sandesiaften zu tragen. Aber die Stadt hatte noch innner thre Ausflüchee. 
Indeſſen ſtarb bieſer erfte Furſt von Oſtfriesland den 4. April 1660. Er war fihon 
4641 im Haad mit Henriette Catharina, des Primer Henrich Friedrich von Ora⸗ 


nien Tochter verlobt, da er faum zehen Jahr alt und die Prinzegm noch jünger war. 


Alten dieſe Vermaͤhlung blieb unvollzogen. Henrietta Catharina heiratete nachmals 
den Firſten Johann Georg a zu Anhalthefſſau. Unſer Enno Ludwig abke ver: 


maͤhlce ſich den 6. Nov. 1656 mit Juliana Sophia, des. Grafen Albrecht Friedrich 
dgu Barby in Muͤhlingen Tochter, welche 1677 mirTobe abgegangen. Ks harte jedoch 
unſer Flirſt aus diefer Ehe nur folgende Tüxfter erhalten: 


H Juliana Louiſa, geboren 1657, farb zu Hamburg den 30: Octob. 7715. 
2) Sophia Wiltelmina, gebogren den 17 Sept. 1659, vermaͤhlt den 27 Nov. 
1695 mit Chriftian Ulrich, Herzog von Würtenberg in Bernftadt. Sie 
- ging ben 25. an. 1698 mit Tode ab, — —— 


George Chriſtian, Graf von Oftfriesland, folgte feinem ohne männliche Er⸗ 
sen verftorbenen Bruder Enno Ludwig in der Regierung. . Bald nad) deren Anfang 


‚ward er vom Kaifer mit feinen ehelichen $eibeserben im Neichefürftenftand erhoben, Er 
bekam gleich anfänglich mit den Sandftänden, und ſonderlich mit der Stadt Emden ſchwere 
-Serumgen, weil folhe durchaus auf der Abthuung der Landesbeſchwerden beftunden. 


e Fuͤrſt Georg Chriſtian muſte ſich daher verſtehen 1662 den 19. Jun. unter Vermittlung - 


der Generalſiaaten ben Haager Vergleich, und den 18. Movemb. 1662 den Emder 
‚Vergleich; denn ben 4. Detob. 1663 den fo genannten Finalreceß zu Emden einyugehen, 


auch den 5. Octob. 1663 dem dritten Stande allerhand zu bewilligen. Er gab fo denn den - 


"28. Nop. 1663 der Stadt Emden, und den 29. März 1664 den übrigen Ständen die 


Syuldigungreverfales. Aber waͤhrender Hofnung kuͤnftig das Land mit mehrerer Ruhe . 


zu regieren, ging Zürft George Chriftian den 3. Yun. *) 1665 mit Tode ab. Er hatte 
fich zu Stuttgard den %. May 1662 vermaͤhlet mie Chriftina Charlotte, Herzog 
Eberhards 3 zu Würtenberg Stuttgard Tochter, weiche Gemalin nach feinem Tode bis 
1690 die vormundfchaftliche Regierung geführet har, und endlich zu Brockhuſen im Zellis 


ſchen den 16. Day **) 1699 verſtorben iſt. Sie wurde wegen ihres groſſen Verftandes und - 


Muths ſowehl, als auch wegen ihrer ausnehnienden Schoͤnheit gerupmet, Sie hat an 
#) Hübner ſagt den 6, Sum ...%*%) Huͤbner ſetzt den 14 Day. 


- 





bes Bürfenipamg Ofifrietland. — 


—E—— War viel gebauet; tügleichen ou bern Schloſſe zu Werd wie ver 
am MEN TERET RI — m. 
ahien: 


* ———— Gain) Da in ie 
bereito ben 1b, al, 1664: 


9 Ehren Cyarlotte *9, gebohren den 3. Jun, 1664, —* 1666. 


Ahritian wor fat. wer Menet nach feines Vaters Tode geboh⸗ 
ren, den er. Octob. 1665, ne a ee : 


Die. vormundſchaftiiche Negierumg ber perittseten Zieſun Chritiae Charlotte; 
war voller canerlicher Uxruhen, um welcher willen ſie ſich auch eine zeitlang zu Wien 
am kaiſerlichen Hofe aufgehalten, Gleich auf dem erſten Sandtage 1665 ſuchten bie Seande 
Den Veränderung det Regirtung mehr is bicher geſchehen, zu gelten. Der Kaiſer 
befahl zwar 1666 denen Landſtaͤnden ber ee alle gebuͤhrende 
Ehrfurcht und Geherſaen zu erweiſen. Er ting 1867 dan Herzog Rudolph Auguſt 
zer Braunſchweigluͤneburg die Eommißien auf, die eutſtandetien Streitigkeiten in 
Den Gire behzulegen, und kieß es auch ſeuſt on milerhand Befehlen nicht fehlen. In eben 
Diefemm Jahr wurde auf bei welilichen Firſtenbank des Reichacages dem Fitſterthum Oft⸗ 
friebland ber 54 und 35. Pag, wechſelsweiſe mit Fuͤrſtenberg zum Sig: und — 
Echt augewjeſen; fa wie es im weſtphaͤltſchen Kreiſe dem 18 Platz behauptet. Allein 
dies alles Tante das Misverſtaͤnduiß zwiſchen dee Regentin "und Staͤnden nicht: heben. 
Graf Edzard Ferdinand, des Zur Georg Ehriſtians Bruder, unterhlelt file 
indem sr ſich von der. vormundſchaſtſichen Regierung nicht ausſchlieſſen laſſen wol, Die 
Staͤnde waundten ſich an die Generalſtaaten, die auch ben 16. Octob. 1667 Bevollmaͤch⸗ 
udte nach Emden und Aurich ſchickten. Waͤhrend ihrem Daſeyn, ſtarb zwar bee Graf 
Edzard Fervinand, dem ohnerachtet maſte bie Regentin von ben kaiſerlichen Me: 
ſehlen abſtehen. Die Bevollmaͤchtigte der Genevalſtaaten entihieben 1668 die Irrungen 
deiſchen der. Regautin und Landſtänden, worauf die Hulbigungsreverſales ausgeſtellet 
die Huldigungsende geleiſtet, und die hollaͤndiſchen Gevollmaͤchtigten abgereiſet find, 
Weil 1672 es: in ber Nachbarſchaſt ſehe unruhig ausſahe, verglich ſich die Regentin mit 
den Landſtaͤnden, unter Vermittelung ber Generalſtaaten, einige Voͤlker zur Vertheidigung 


Des. Lanbes amunehmen. Die Zürftin Chriſtine Charlotte wolte aber 1673 nicht laͤn⸗ 


ger bey bisfenı Vergleich bleiben. Es kam fobenn zwiſchen ihr und den Landſtaͤnden wegen 

des Beytrags zu Unterhaltung der Veſtungen und ber Befagungen zu neuen Streitigkeiten, _ 

De Kaifer trug dem: Könige von Dannemart die Unterſuchung auf, wogegen die 

Stände 

m ber nenne fe eberbardien Catharia 3%) Nach dem Huͤbner hieß fie Juliana Charlotta 
P: allg. preuß. Geſch. Band Aaaa 


ss 2 ef 
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ach Tragever. sainfkerfche Bitter 1676 im ifen Donſte bezers Akistrhait fe wons Studie 
— In dieſer Sache ernannte der Kaiſer den Grafen Amadeum von 


zulaffen, & fieß fodenn 1678 einige kaiſerliche Wälfer ins Land uumden. - ‚ Mierauf er⸗ 
folgte den 8. Nov. 1078 zu Aurich vriſchen der Megentin und den Staͤnden ein’ Ver 
gleich. Über es ſetzte gleich neue Streitigkeiten, Über das, den Staͤnden vom Kaiſer 
eshrilte wre Siege. Die Gmerüsftonten: hafchleffen Trertanf, zuun Voccheil der Re 
gentin, 1698. daß. uͤher die go0 in Emden Ingerde Gelbaren, noch mehrere Voͤlker zur 
-  Vertheibigung Oſtfrieslands, auf Koften des Sandes, angenommen werben ſolten. 

gegen erthyilze dar Naiſer 1581 denen weſtphaͤliſchen Kreiscsfgreibfheften. den Auftrag, 
—* gegen ale ian⸗ und äufferlichen Lichenfälle, und gegen alle widervechciche 
Gewatz 0 ſchichen.  1682.foflen ppar bie Generatſtaaten wegen der oftfsiefikhein Ange 
gelegenheicen zum Vortheil der Negentin einen neuen Gutſhaußs. Aber auf diecſechen der 


fire Tage unter dem Namen des Marinenbataillons geſtanden. Damals wleufchte der 
Churfurſt von Brandenburg, zur Befoͤrderung des Handels in Emden / Biefe Sace 

yım Niederlagsort, — und Moslerweine zu machen. Weil auch Sie Hollaͤn⸗ 
Dee Durch Aüere Mgeben den weſtphaͤliſchen HSondel ungemein behinbertin, fo thot 
der Churfurſt Friedrich Wilhelm ben Coͤln und Muͤnſter den Vorſchlag, durch Ver⸗ 
minderung ber Zölle und Geleite, diefen von Holland ab, und ned Emden zu ziehen; 
Bonce zedoch ſeinen — ae —— — 

tli⸗ 





des Bürfenfunie Dſtfriecland. Sy 

a ee 

wu en. ni oweniger 

focdedauit Beh An VNeſt Ehriſtian Eberhard — — ——— 

weicher hatte, und uͤberdies vom Kaiſer vor volljaͤhrig erklaͤret worden, fo trat bie Frau 
ee im üpren eimigen Peimmon ab. 


Firft Chriſtian Eberhard true hierauf bie Sondesengiesung a „Sr füge das ver⸗ 
fallene Kiecjentoefen in einen beffern Stand zu fegen, und fliftete zu dem Ende erliche Ski 
abi zum Unterhala guviſſer Studieſorvm Theotogki, tier die Tactechienuſchule zu 
— Oeich beyen Antritt feiner Regierung ſuchte — 
nungen ſowohl bie Landesgebrechen zu heben, -als auch bie Hufbigungerengefaleg zu ber 

tigen. Es warb 1691 ein. Entwurf ju diefen Huldigimgsreverfalen gemacht. — 


: 169% ben 30. Mitt. ſchloß di mit 
——— ——— Erbberbrůderuig und Erbderein —— 
jedoch wiemale-.von dem Reichs worden. Endlich kam· * 


reise und hahnöve — den’ ig. Febr; 1693 yivi 
— — in Pergleich zum 


Shrfien. Pr 
— wi rung X —— ſonders Aa 
tin 


ee den’ ihrem Sürften, ‚meicher . beiden die 
——— Sandesreverfales ausſtellete. Der Kaifer beftund feichem auf des Fuͤrſten Ans 
v. uf Der der im Lande befinblichen lichen. 1 iſchen 
Die * aber erſuchten den — sn die, ans Aa 
9 ifrem Schuß im Lande befindlichen brandenburgifchen Völker zu’ benfen bis folches die 
kaiſerlichan verlaflen hörten. Dies bewog den Fuͤrſten Chriſtian Eberhard, über die 
it ‚Dannover unverglichen gebliebene Puncte ſich mit den Ständen den 16. Febr. 1699 u - 
vergleichen. Seit dieſer Zeit regierte der Fuͤrſt von Oftfriesland in mehrerer Ruhe bis an ſei⸗ 
u Tod, idellher den 30. Jun. 7708 erflgre, Er hatte fich zwehmal vermaͤhlt. "Seine erfie 
- Oemalin, ie ſich den 3, Many 1685. beylegen ließ, war Eberhardina Sophia, desgue 
fen Alberti Erneſti von Dettingen Tochter, geboßren den 16. Aug. 1666. Sie ſtarb 
36 Aimich den zo. Detob, 1780, Zum weytenmol termäßlee ſich der Jirſt den 2i Sept. 
y7aı mit der Una Zuliana on Kleinan, walche hernach wegen des. ihr, zum Ge⸗ 
brauch und Witthum verſchriebenen, eine halbe Stunde von, Aurich gelegmon Sand» und 
- Suftpaufes Sandhorſt, die Frau von Sandhorſt genennet wurde. Sie flarh den 
23. Sept. 172730 Aumich. Die Ringer des Zieſtat Chriſtiaus Eberhards wonze 


— NAanaeee itc:; 7 Bon 


sure. — 










*) Nach mg der Fuͤrſten von Oftfriesland ſhweiglũn·dure Birch ei Voilonfries 
Pi bag — en folhes land die —“ — und — be⸗ 
Land erben und nach Abgang des Hauſes Braun⸗ kommm ic u." 
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— 2) Chriſtina Sophia, acbehren ten =6. RE 108, "Verkehr 38 Osepe,?) 


1728 mit Sriedrich Anthon, Shen un Schwarrburg / Rubeliabt Sie 
Farb den m 2750. s 
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0 up Friebtich gebehren ben ig, Sul — ſtarb ben 19. Sat; 5 e 
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and ir 


27 ei — — gebogen. ben + Sch? 16 Y — 
ben ben 28. Sal 1750, u on 
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5 3 Stine Boni, den PEN — —*— er Giell fd ben: * 
rewitz Peter Alexewitz Gemalin auf, und Fam nach Woiffenbuͤttel yuchch 


3 9° den 15.Detob, 1712, vermaͤhlte fich den 17: Febr. 1733 wit Aoachun Fristsidh, 
.. en Bel 29 OR DRERL DEE ICh Men air. 54 


en 


= oh Charlotte), gebofeen den 7, Sept. 3699... "te wein Easter 
ee eg Fe ee 
nm Kg. 1735: * — 
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"non dern Beta on Dick Gehen hard an het — 
Sophia Antoinette Juliane, Jebohron den 14. San. 1707, fie hieß die Fraͤu 


ein von Sandhorſt/ und Bars min dam ner ——— 
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ne en 
in hoßäutiichenDnüften geworden. - Seine wiefäkige 

—— nt Drang in Pal Kirchen⸗ Kriegs: und andam Sachen mer⸗ 
"Ben ſehe gerhhini.. 1716 fiel die furſtüche Edede bes furſten bergſchen Hauſes an cine 
ander Linie, "Dies gab Gelegenheit, daß Zürſt Seorg Albrecht von Oſtfriesland 
Ber 6. Yun. ryr7 mit derſelben Ach. dahin vergkch, daß Oſtfriesland allezeu vor Fuͤr⸗ 
er "Unter ihm hatte Oſtfricsland abermals das Ung⸗ 
. 2717 den 25. Deceber, daß droſſe Meeresſluuzen: miy⸗ land einbrachrn, und den 33, Der 
1720 brach bie See ebenfalls Tiber Die Daͤmme ins Land. In beiden Fällen hat unfer 
Zur alle Sorgfate ib Bemlchung angemenber; Sie ein Sarbesukzer, nur zeigen fan. 
Dos geöffefte Unglück war aber der Ausbruch neuer innerlichen Unruhen. Nach des. 
Re Eorl 6 Beſehl van rar felten bie brudhbenburgfchet uns: BunpsipensWälter 
abgeffißeet werben. ¶ Dieſes ſowohl, als bie Medjte des Sandesheren und der Sanbesflände, 


. Fenberfiehi it @stäbe Cnnbohryibep Dana Sandesatagen und. anbitt: Biähen.behchign beide 


a und es kam 1724 fo gar zu den Waffen. ‚Die Mifvergnügten bemaͤch⸗ 
tiglen meh.bis Firckens Get, wutden aber den aufgabe; 1725 — von 
|. geſchlagen. Nach Abzug ber fürfitichen Bolker funden fich bie 
gten wieder bafelbft ein, mb nöthigten bie gegen fie ansgefchickten fürftlichen 
* RG DE iievergnhgteln Bändchen: Rcdet · Stadt 
Morden, , und wolten — = . Hauſes Berum ſich benafkehu — 
ſchlag aber mißlung, ba fie bie: rfttichen Wölfer t ben 5. April ben dem Bieten Dage 
übten: Sphedosctieffin "Lern; And" uudh bie ale Norden. Dißtektere 
wir ——— RñIvhann Trdmp zu dem Ach" eauhe Sred⸗ 
geſellet hatten / Befegt und . darauf den fuͤrſilichen Wel· 
dir amgewoiſonen ae: Nach dem’ Gefecht bey Morden oder 
Bi tereete:füch der emdiſche Hauptmam Kramet mit dem: Reſt feiner: perficegeten 
. Er wurde aber vom fürſtlichen Hauptniann von. Capell 
—* ‚ur ſelbfi auf dem Hauſe erſchoſſen. Die Beſatzung ergab ſich unter ber eiblichen 
Bedingang,? Mirenlsweiter gegen Den Landesherrn zu fechten· - Die Misvagnagten ber 
lagerten zwar die Stadt Norden, und beſchoſſen dieſen Ort aus grobem Geſchuͤtz. Da 


Aber “ihre: Anfuhrer · den 25, April, da er die Schanze ſtuͤrmen wolte, nebft verfhiedenen 


andern im erfien Anfall geblieben, und Nachmittags einige fürftliche Mannphafe zum Ense 

ſatz heranruͤckte, wurden bie — geſchlagen, und =. Geſchuͤtz und Gepäd 
banal: Ber: Kaifer eig zwar Churfachlen und Brauuſchweig als; kaiſerlichen 
Beeiältunächtigten "auf, dieſe — beyzulegen. Die kaiſerliche Cemmißion nahm 
= 3729: —— — — welche Stadt — gegen 
marmaẽ en ſich gebracht onten ie ianern Mispeffigkelgen s 

do Füefirir Checae Mhrechtä nicht wälig gehoben werden an 
vente zu Sandhorſt den 12. Jun⸗ 1734 ” ward den 22, Sept. in die fürftliche Grufe 
aaa 3 gebracht, 
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Anl Ewrd de in Ba vn — 2 
eff ig Die Regierung an· Er trug ben daͤniſchen Cipkansaneben ‚nehın.im Mirs 
1736 tie Reichsholehnung au. Wien, und oͤb exiwobt Die Marciakeiun,mit feine 
pen, ſonderlich Emden nicht ganz beylegen kouce, ſo führte mc doch sing le 
rung bis an feinen Tod, ber ben 25. Moy 1644 erſolgte. Er Hate 04 tum me van To 
—2 Posen den ap. Man 7734: zu Berum vermaͤhlet mit Sophia Wilhelminen 
ba Morggafen: von. Bareuth, Eeyrg Friedrich Carle Tocher hebrm- tum 
2. ak iz Cie facb aber dan 7. Gap 17494 un da von. The ah 


iiber Sophia Magdalena, siehe um 5. Dee. Kan mr — 
den 7 Sam — 


pri dem Si Ga Eiab, ging at er 

Oſtfriesland zu Grabe. Run wolten zwar die Grafen von Wied⸗ Runfel u Brcht: 

zur Rachfelge in Oſtfriebland aus dem Grunde behaupeen, weil en 

lutrichs von Ofkfiedland Tote, Chriſtiana Louiſa, an den Crafen Johaun Lud⸗ 

wig zu Bed und Runkel vereisarger gewefen,. uni Das 0 Niichetzhn nach 
Abgang des Manneſtammes, auch — die — Nocheduamꝛe falariaähte, Blum 


erwics 
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aura Yılber, be Oſtfriesland ein unftzeitigen Maninsichnifen: Auch das Haus Boaun ⸗ 
ſchwweigluueburg glaubte wegen der a69r geſchlofſeaen Exhmertoäge, nunmehr vur Erbfolge in 

berechtiget zu ſehn **). Weil aber dieſe Vertrage ohae Vorbewuſt des keins: 

derrn gemacht worden / fo rufe aochwendig derjenige vorgezogen werden, der vom Kaiſtr mit 
Einteilligung aller damaligen zut Sitz und Seinnne berochtigten Churfuͤrſten zur Reichventſcha⸗ 
Digeng ie Anwontthaft erlepusy electro 


iche 

af Oſtfriesland vom Keifer Nopold erfaken, "un dieſem Hans einige Weiche: 
re ri Aulle damals zum Stitz und zur Gene bereihtigie Chur- 
 Fürfien: Haren ihre Eintoilligung datzu ertheilet. Der Kaifer Joſeph » beftästigte dem 
Wönige Friedrich 7706 dieſe Nachſolge. Köniz Friedtich Wilhelm erhiek bie De 
piteigung derſeiben 2715 von Keifer Earl 6. Ben der: Zufummenfunft Biefer gemelderen 
Seren zu Klädrub 1732 ward die Verficherung der preußifchen Aachlotge m Offfries⸗ 
land wiederholet. Als daher Fuͤrſt Carl Edzard fein Haus beſchloß, fo ſchickten des 


unter der Bedeckung von 400 Mann aus der weſelſchen Befagung 2 unter Anführung 
des Franz Carl Ludwig, Grafen von Neuwid, nad) ab, und lieffen ben 
1. Jun. 1644 zu Aurich von der Migiriieg und vyn doh gasgen Sande Beſitz nehmen, 
Es geſchahe ſolches mit allgemeinem Vergnügen, guter Orbnung und vollfommenfter Zu⸗ 
friedenheit. Mach eröfnetem Landtage legten die Stände den 23. Jun. an bie föniglichen Bes 
vollmächtigten den Geheimen Staatsrath, Groscanzler und Freyherrn von Cocceji und den . 
rn fihen Eanzler Homfeld den Huldigungseyd ver den Königab. Inder Stadt Em⸗ 

den, welcher der König de in den vorigen. Unruhen von den fürftlichen Voͤlkern eroberten 
14 Canonen wieder geſchenket hatte, wurde auf des Magiftrats Verordnung ein Dank: 
und Bettag gefenret, um dem Hoͤchſten vor diefen neuen gnäbigen Sanbesherren zu danken, 
und den Segen vor iſche Saudesvegierung zu erbitten. Hierauf wurden die 


Böniglichen Völker abge ‚ und ber König if ſich 1745 mis diefem Fuͤrſtenthum von 
. den 


) Memoire inftroßif, dans I 


Freund, betreffend das von graͤflich Wied⸗Run⸗ 
blit invinciblement, que la Comtẽ, 


— es prätendirte Ducceßionsrecht in 


ou eta. 
Oſt · Friſe 
eſt un fief maſeulin de Empire, Et que la ſue- 


wxigen WWniges von Preuffen, Friedrichs 2, Majeſtaͤt unverpigiich einige Commiſſariss 


ceflion de la dite Come fera devolue Alsmaifon 
royale de Prufle par la mort du dernier Mäle de 
la maifon d’Oft-Frife. Les droits de la maifon 
royale de Prufle font fondez fur les lettres d’ ex- 
‚ que feal’ Empereur Leopold lui accor- 
da en 1694 conformement aux Conflitutions 
de l’ Empire, et ils furent confirmez en 1706 
part’ — Jofeph et en 1715 par T Am- 
Bere: 64 regnant, 4to. Berlin, 
—— über den din Entwun| des gräflichen 
Oucceßionsrechts in Oſt⸗ 

ie) en ednes Treundes an 


**) — Unterricht von dem Er. 
niglichen Majeſtaͤt in Grosbritannten , als Chur⸗ 


fürften von Braunſchweig und Lüneburg, zus 
ſtehenden Oucceßionsrechte in die Grafſchaft ovn 
friesland und darzu gehörige Herrſchaften. — 
44) Entdeckter Ungrund des fo genannten gruͤnd⸗ 
lichen Unterrichts von dem von St. königlichen . 


— Majeftät in Brosbritanien, als Churfürften von 


Braunſchw praͤtendirten Ducceſ 
fionsrechte in der Grafſchaft Oſtfrieeland und dar⸗ 
— — 


x 
oe 


60 Sekhichte des Biekentfunns Offikkärt, 
dem -Ehurflunften van. Bayern, als damaligen Reichaveoneſte * belehnen ¶ Allea abei 
‚ge, was Oſtfriesland ſeit dieſer Zeit befondera bewoffen, nis: die Errichteng der. Sij 
‚vechtigfeitäpflege,. "Iimb-anbese. Landesrinrichtungen; die Schiffele.:ber in Euideri rich 
errichteten Hanbelagefellicheften zur. See; Me Ginteichung eines anfeheulichen Euch tg 
des unter dieſer Regierung; bje.nängfiche Abfnbung: der Hollaͤnder in diafeni,:kante) 
‚und die kriegeriſche ». Die. fh: bey Gelegenheit des 17756 entſtandenen 
Krieges: auch bis nach: oft jealanp ausgpbreiter haben: muß. in. der Wegheften: 1’) 
bensgeſchichte des jeßigen. Koͤnigs Majeftät befchriehen:.umb: erzähle werden. Durch 
dieſc giuicliche Regierungsveraͤnderuug hat Oſtfriesland einen ‚mächtigen Werhäper be 
tkommen, da bisher faft alle Nachbarn fich in bie oſtfrieſiſche Angelegenpeitän fo zit 
7. "ihn pflegten, wie es ihre eigene Worcheile erheiſcheten, ohne eben alleinal auf: das 
Aandes Wehl zu ſehen. Gott Kane a) Sand. unter- ugs — or 
— aller Tage. 


Petrus Homfeld, Die, & ibertate orientalis Friße Eirca vicarium Toger R,, 6 pr 
., men, Halz 1746. e j ; 


Ende des ſebenten Vvondes. 
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Nachricht · Wegen erftebenen Hinberungen, mancher Art, hat das Regiſter zu dieſem 
Bande nicht koͤnnen verfertiget werden; es ſoll aber ſolches nichts deſtoweniger beym 
kuͤnftigen achten und ——— md nachgeholt werden. f) 
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Een letzten Band der preußiſch· — 
Geſchichte haben unzaͤhlige unvermuthete Hinderniſſe bis zu 
dieſer Michaelismeſſe verzögert: Es miſchen ſich in die 
menſchliche Handlungen gar zu viele Zufaͤlligkeiten ein, als 
daß unſere Entwuͤrfe theils fo wie fie gemacht, theils Ju der 
Aut, die wir beſtimmt, ausgefuͤhret werden koͤnten. Indeſſen danke ich der Vor⸗ 
ſicht, daß ich das Ende einer hoͤchſt muͤhſamen Arbeit erlebet habe. 
EGs enthaͤlt dieſer achte Band zwey Hauptſtuͤcke: Erſt Habe ich den Ent: 
wurf der, Regierungegeſchichte Königs Friedrich Wilhelms von Preuſſen, 
meinem geneigten Leſer vorlegen wollen. Nur einen Entwurf kan ich dieſen Theil 
nennen. Die Begebenheiten der Regierung dieſes Monarchen ſind neu, und 
haben auf unſre Zeiten zu vielen Einfluß, als daß einem Privatmann, in meinen 
ee erlaubt ſeyn kan, weitlaͤuftig und ausführlich davon u handeln, Die 
kr : 






.Dorrede 


fer Solon der preußiſchen Staaten verdient, daß die Nachwelt von feiner - 
gen Staatswirthfchaft, kuͤnſtlichen Finanzeinrichtung, und erheblichen Vermeh 
- zung feiner Macht eben fo-ausführlich unterrichtet, - als von feinen Sitaatsunter- 
bandlungen benachrichtiget werde, Jedoch ift ein. Zutritt zu denen Urkunden und. ” 
eine genaue Kenntniß der ganzen-innern Einrichtung des preußiſchen Staats 
demjenigen unentbehrlich, welcher die Erlaubniß bekommt, Friedrich Wilhelms 
“Regierung fo zu befehreiben, als fie es verdient. Selbſt diefen Entwurf würde ich 
"niemals aufgefegt haben, wenn ich mid) nicht anheifchig gemacht, die Geſchichte 
aller preußifchen Provinzen, und folglich aud) bie Geſchichte von Schlefien 
mitzunehmen. Es war vor mich daher nothiwendig,” den Leitfaden der Dauptge: 
fhichte, bis auf des jetsigen Könige Majeftät, fortzuführen, unter welchem Schles 
fien denen preußifdyen Staaten einverleibet iſ. Ganz Europa kennet den 
“würdigen Staatsmann, den Liebhober umd Beförderer der Gefchichte des Vater⸗ 
Iandes, dem- man Zeit und Luft. anwuͤnſchen muß, den neueften Zeitpunct der 
preußifchen Hiftorie, wenigftens feit der Erhebung des Koͤnigreichs, vor bie Nach 


welt aufzuſetzen. 


Zn der ſchleſiſchen Sefchichte habe ich mich fo kurz als möglich, rn 

Es war ein nor allemal befchloffen, mit dem achten Bande zu ſchlieſſen. 
fer eingeſchraͤnkte Raum erlaubte mir weder die Begebenheiten — 
erzaͤhlen, noch die Schriftſteller und Urkunden, aus welchen ſolche bewieſen, ein⸗ 
zeln auszuzeichnen. Mir iſt gar zu gut bekannt, wie nothwendig die Anführung 
der beweiſenden Stellen in der Geſchichte ſind. Allein ich darf mich nur in dieſem 
Stud auf ein einziges Buch berufen. So wie ich in der Einleitung zu einer er⸗ 
wieſenen preußifchen Staatögefchichte die Beweisſtellen der Hauptgefchichte an⸗ 
gezeiget habe, fo beziehe ich mich hiemit, in der Schleſiſchen insbefondere, auf die 
Einleitung in bie Sefchichte des gefamten Schleſiens, welche 1755 in dem bein. 
ſiusſchen Verlage zu Leipzig herausgefommen. In beyden find die Quellen 
genutzt, und angeführt, Der gelehrte Lefer wird folche darin leichtlich finden, und 
vor den übrigen Theil meiner Lefer, ber fich mit Prüfung der Quellen nicht be- 
fihäftiget, wäre eine weitere Beziehung derfelben etwas überflüßiges. 
} Mit 


& Dorrede 
Mit dieſem achten Bande entledige ich mich meines gegebenen Verfpre 
chens. Da mir ment geringe Kenntmiß in der Geſchichte meines Vaterlandes 
unbeſchreibliche Mühe verurſachet, weil ich wenige Vorgaͤnger darinnen vor mir 
hatte, und noch wenigere mir die Quellen ber Begebenheiten angeben konten, 


fo glaube ich wenigſtens hiedurch anderen einen Dienft durch die Ausgabe meb- 


ner Geſchichte geleiftet zu Haben, = Wolte ich Zufäge machen; ſo wuͤrden mir 
vorzüglich die durch den unermuͤdeten Fleiß des Herrn Gercken nach der Zeit and 
Licht gebrachte Urkunden, und die Belefenheit dei heimftädefchen Herrn Prof: 
Baͤberlin, die er in dem Auszuge der neuern allgemeiner Welthiſtorie, aufs neue 


auch in der brandenburgifchen Geſchichte, gezeiget dienst. : Wein ich lan 


wenigſtens mich hiezu nicht anheiſchig machen. Ihh überhaffe ſalches dencenigen 
welchen die Vorſicht dieſes Feld kuͤnftig zu bebauen beſtimmet hat. Gerne moͤch⸗ 


te ich es noch erleben, daß bie Geſchichte meined Vatitlandes in die Bearbeitung 


rines Mannes. Fame, der Geſchicklichkeit, FJeuer, Muſſe und Miltel Hätte, die 

beſten Kegeln zu beobachten, welche nach dem Muſier der alten in des Herrn 
Gatterers hiſtoriſcher Bibliotheck vorgeſchrieben ſind. Weil ·es aber, ſonderlich 
in der preußiſch⸗ brandenburgſchen Geſchichte, weit leichter iſt, Megeln zu 
geben, als nach denfelben zu arbeiten, fo mögte ich wohl ein zu hohes Alter wuͤn⸗ 
ſchen. Solte wider Verhoffen ſich jemand an biefe Arbeit machen, fo weiß ich 
zum voraus, daß er meine und des Oberpfarrers zu Crammen, Deren Buch⸗ 
. holz, Bemühungen nicht umgenust laffen werde: Er fan dayin die Begebenhei⸗ 
ten finden, und zugleich iſt er darin auf die gehörige Quellen gewieſen, Die er nun⸗ 
inehr leicht felbft finden, und nach Belisben daraus khöpfen mag. Er wird am beſten 
urtheilen Tonnen, ob bey allen Vortheilen, bie er voraus gehabt, uns die Arbeit 
famfeit, welche wir angewandt, und die brennende Begierde unferm Vaterlande 


ohne Vorarbeiter, ohne alle Unterſtuͤtzung bey nieberfehlagenben Glinfsunuftinden’ 
zu dienen, Tadel oder Lob verdienen. Er betrete nur erſt das weitlaͤuftige Gelb ader 
dem preußl. Scepter unterworfen Provinzen, und Srhälte noch einherieg Aufl fie 
Werk auf die Art zu beendigen, als es gefordert wird, fo wollen wir ihm gerne_ 


den Vorzug eingeßtchen Solte aber erſt verlangt werden, alle Quellen aufs 


nn 2 


VvoarrieDdt. 


neue mit einander: zu vergleichen, unbd theils zu berichtigen, theilq mehren ſich u 
erdfnen / ſo kan ich Ziveilaͤhig doraus ſagen, daß mrin Werlegex indſen ing | 
a Abdruck meiner Meſchichte übrig behalten werde. 

I Steine Geſchichte habe. ich Die Begebenheiten der Churmart Vianden 
Bart und ihrer Mögenten zum Grunde geleget, vnd ‚bie Hiſtorie jeder. Previm 
gu det Zat eiigeſchoheet/ nern ſa midem Daupaloede verbieden worden · Ciy 
wol:die Saſhaher des Ronigäichs Preuſſen, alt auch Rey Herzggthamr 
Zocſtaithlamner/Vrafſchaften Biſchofthiener und des Desumsißssihums Sons 
eng; at: nach Diefke erwihlten Ordnung mitgespinun, „Nach der Wich 
mokeit Heß dandes habe ich rmich hanger oder kutuer daben apfeehaktıe: CP muuf 
imichmrueſce ichiſeriſden, "ments man gegen bie: Mike Zeitr gun die acht Hände 
Und auch wol gegen: Die innere Einrichtung Gnwuͤrfe wraien wolte. ann fh 
ie Liedhaber des Vaurlaudes noch enchrert Nachrichten/ die fir nufgefunden, an 
Menken wollen/ fo tan fohdhedum ſo tiel leichter an gehbrigen Orte wibehen „u 
"all Begeben hatar bey dene Jahter in welchen he ſich tacrom, ‚anasführe, fr 
u wer ich es vernuthet, daß ich das Ende dieſex Arbeit exleben würd, 
I Herrchen preiſt ich die Vorſicht/ daß fie mich bisher erhalten und werde mit 
goͤmlicher Ergehung in den göttlichen Willen mich auch in dem Heberzeft meiner . 

Tage; ver-Bührung bed Höchften .übetiaffen. Denen diebhahern. dieſttr Gefhichte 
Shnteäch vor die Gehe; mit der ſit diefen betztxen Band eabgewartet. geder 
Verflben gerüffe Das GHd im reihen Maaſſe/ welches: chm Die hausrhaftefe Buy 
theile gewehret. Worziplidy gehen meiste beftändige treue Wunſche auf das Wohl 
Kr Eine und Staaten die dem praußiſchen Scentzr unterworfen: ſind. ‚Di 
WBapibcfäjerider Welten ſeegne elle: jhre · Mienmohner. mit allzn Guͤtern ‚yub erhalte 
Am Veinenfelber bie fo ſauer erworbene Mihe. Er erhalte den König amd.das ganie 
Hnigliche Haus bis in die ſpaͤteſte Zeiten bey dem hoͤchtzen Wohlergehen, : Nder 
Unctihan waͤnſchet eb mir: ¶ Sott erhalte a Ns 
ee m u; un. JE 

— — 


* 


2 we D Sal Br Pu 





£ Z 
“ ———6 
44 IN r 
9 ENG, x Fon ne 
ae FL : 
— 
NZ — 


TR 
z 








— ——— — 


x 


* 6. Is ö \ i 


Lanze Staaten laffen ſich am beſten mie einzelnen Menſchen verglei- Erſt nach man, 
chen. Die Länder machen den Körper aus, davon bie Einwoh . Bechfel 
2 ner als die Seele zu betrachten. Der Regent iſt gleichſam bie preufifche : 
8 Amme, der Bormund, der Vater eines Staats, dieſer beträcht: Staat feine 
AB, lichen Perſon. Ein obgleich groffes fand ohne Einwohner, rechte Staͤrke. 
z bfeibet allemal ein todter Körper, mit dem nichts en | 
Wird ſolches mit gnugſamen Einwohnern beſetzt, ſo bekommt das Land ein Leben, 
erwaͤchſt der Staat zu einer lebendigen Perſon. Ohne eine gute Zucht und — 
bleibet ein ſolcher Staat wild und ohnmaͤchtig, der feine wahren Kräfte weder hinlaͤng⸗ 
lich kennet, noch auf gehörige Art zu gebrauchen weiß, und wodurch Seele und Leib 
ſolchen Veränderungen unterworfen werden, die eine gänzliche Unordnung nad). fich zie⸗ 
Het. Der Regent fan durch feinen Verſtand und Arbeitfamfeit einen Staat fehr wich⸗ 
tig machen; dahingegen bringet Unvernunft, Traͤgheit und fehlechte Verwaltung ber 
Regierung, einen Staat in Krankheit, welcher der Tod folget, wenn folche nicht in 
Zeiten gehoben wird. Das weitläuftige America gehörte gröftentgeils nach feiner Cut⸗ 
deckung demjenigen, welcher ſich davon zu bemächtigen Anflalten vorkehrte. Denn 
iman fand entweder unbemohnte ober doch ziemlich veroͤdete Provinzen. Das volfreichfle 
Merxico ward durch den — — und das ee Peru, durch - 

D. Algen. Geſch. 8.8 4 brüdere - 





2 Preußifche Geſchichte . 
bruͤderliche Trennung feiner Regenten den Spaniern in bie Hände geliefert. Kleine 
tänder, bie ſtark bevölkert und gut regieret werden, fegen die ganze Weit in Zittern. 
Athen und Sparta, Macedonien und Rom, find redende Benfpiele. Wie opn- . 
mächtig war hingegen das weitläuftige Rußland, ehe das Haus Romanow den Thron 
beftieg, und fonderlih, ehe Peter der Groffe, feinem Staat feine wahre Stärke und 
den rechten Gebrauch feiner Kräfte lehrete. Der preußiſche Staat beweiſet, was ich 
gefagt Habe. Seit der, durch die Schuld ihrer getrenneren Regenten, gänzlichen Unter: 
druͤckung der Wenden und Slaven, welche an ber Oſtſee einen fehr erheblichen Staat 
ausmachten, waren die Länder, welche folche bisher bewohnet hatten, veroͤdet, und unter vie: 
fe ſchwache fehr abhängige Regenten vertheilet. Die Mark Brandenburg fhien unter 
den erften Churfürften aus dem anbaltifdyen Haufe, durch die ins Sand gezogene Teutſche 
ein neues $eben in einem bereits erftorbenen Körper zu befommen, Allein die neuen 
Ankoͤmmlinge erfegten den Abgang nicht hinlaͤnglich, und der zurück gebliebene gemeine 
Wende feufgete unter einer groffen Sclaverey. Man unterdrücte durch diefe Leibei⸗ 
genfchaft gleihfam mit Fleiß eine belebende Kraft des Staats, da doch ohne dieſelbe 
die Übrigen nicht gnugfam wirken konten. Zum.Unglüd vertheilten die Prinzen diefes 
Churfürftenftammes, die Mark Brandenburg unter fi), und waren öfters mit einans 
der eben fo uneins, als mit ihren Nachbarn. Dies verurfachte viele ſchreckliche Schläge, 
die den Staatskoͤrper niebermorfen, deren Wiederholung ihm nicht erlaubte, fid) wie 
der aufjurichten. Zu Zeiten des groffen Woldemars rafte er afle feine noch übrigen 
- Kräfte zufammen. Mit dieſem Churfuͤrſten ſank er abermal zu Boden. Er blieb in 
ſeiner Ohnmacht, da bald nach Woldemars Tode das aſcaniſche churfuͤrſtliche Geſchlecht 
in der Mark Brandenburg ausging, und demſelben eine lange Reihe von Stiefodtern 
in der Regierung folgten, und noch andere unglücfliche Umſtaͤnde diefe Ohnmacht unter - 
hielten. Der blinde Aberglaube. in dem faft gan; Europa gefunfen; die Unmiffenpeit, 
die den Verftand in einen dicken Nebel einhuͤllete; die barbarifche Gewohnheiten, wel 
che das Fauſtrecht gebahr: harte die Mark Brandenburg mit vielen andern Staa⸗ 
ten gemein. Aber unfer Staat erlag unter bem ſchweren Arm befonderer Ungluͤcksfaͤlle. 
Epurfürft Ludwig der ältere und fein Bruder Ludwig der Römer, konten fich kaum 
gegen einen liftig aufgeftellten und mächtig unterftüßten Betwäger erhalten. Sie waren 
uͤberdieß, fo wie ihr Bruder Otto, Stiefoäter eines Staats, den fie nicht als ihr 
Vaterland betrachteten. Der ältere Ludwig liebte das Sand fo wenig, daß er es feinem 
Bruder Ludwig dem Römer, überließ ; diefer hatte feine Söhne, ‚er nahm den Otto 
in die Mitregierung auf, und diefer letztere zog feine Lüfte ber Regierung vor, Die 
Ehurfürften aus dem luxenburgiſchen Haufe waren feine beffere Pfleger diefes Staats, 
Am Kaifer Earl 4 hatten alle feine Laͤnder und Reiche einen Stiefvater, nur das ein- 
sige Böhmen ausgerommen, Nach feinem Tode kam Brandenburg an Sigmund, 
der das tand an feinem Vetter Jobſt von Mähren, und biefer wieder an Meiſſen 
verfeßte, bis endlich der Staat anfangs als ein Unterpfand, und zulegt als ein Eigen- 
- an Friedrich 1, Burggrafen von Nürnberg, aus dem — ar 








ae Driedtich Wilhelm. — 
kam. Selbſt unter denen erſten Churfürften dieſes Hauſes blieb unfer Staat ſehr ohnmaͤch⸗ 
tig. Friedrich 1 und feine Söhne waren Franken, und liebten ihre fraͤnkiſchen Provin⸗ 
-yen mehr als das Churfürſtenthum. Er ſelbſt wohnete meiſtens in Franken. Sein 
ältefter Sohn, Johann der Goldmacher, zog einen Theil des Fuͤrſtenthums des Burg⸗ 
grafthums Nuͤrnberg, der Mark Brandenburg, vor. Friedrich 2 war der Re 
gierung des Churfürftenthums uͤberdruͤßig, dankte ab, und zog ebenfals nach Frans 


ken. Selbſt Albrecht, diefer deutſche Held liebte Franfen mehr, wo er meiftens 


blieb, und die brandenburgifche Regierung feinem älteften Prinzen Johann überließ, 
Seit biefes letztern Zeiten ſchien ſich das Churfuͤrſtenthum zu erholen, da feit ihm bie 
Regenten ihren Wohnfig nieder in der Mark auffchlugen, Unter ihm ward der Grund 
zue innerlichen Sicherheit Durch den algemeinen Landfrieden gelegt. Kr hatte den Murh, 
das in dem benachbarten Schlefien brennende Kriegsfeuer, - durch Worftellungen und 
Anſtalten zu lifchen. Die Wilfenfchaften fingen an unter ihm befant zu' werden. Sie 
befamen unter Joachim ı in Frankfurt einen dauerhaften Sig, Die Wahlverträge, 
die man feit denen Kaifern, Carls 5 Zeiten vorſchrieb, ſicherten denen Landesherren 
ihre Rechte , ihre Sorgfalt mit Nutzen auf die beſſere Bildung ihres Staats zu wen⸗ 


den. Endlich zog Luther und Zwinglius, dem Aberglauben die Larve vom Geſicht. 


Joachim 2 fuͤhrte nebſt feinem Bruder die Kirchenverbeſſerung ein, und Johann 

Georg erhielt durch die Landesbiſchofthuͤmer einen artigen Zuwachs feiner Einkuͤnſte. 

Zum Unglück entſtunden zwiſchen ben evangeliſchlutheriſchen und evangeliſchreformirten 

erhebliche Streitigkeiten. Jene wolten dieſe von den Vortheilen ausgeſchloſſen wiſſen, 

die denen im Religionsfrieden bewilliget worden, welche das augsburgiſche Glaubens⸗ 

bekenntniß annahmen. Die im Kloſterbergen verfertigte Eintrachtsformul erhitzte die 

Gemuͤther. Die meiſten Höfe machten die Religionsangelegenheiten zum Hauptgeſchaͤfte. 

Der Religionseifer verhinderte die niederländifchen Fluͤchtlinge, in ben brandenburgis 

fehlen Landen fich niederzulaffen. Der Epurfürt Joachim Friedrich, gab das ihm zu: 

gefallene Herzogthum Jaͤgerndorf in Schleſien, feinem jüngern Prinzen, Johann 

Georg, melden die Catholiken aus dem Biſchofthum Strasburg, verbrenget hatten. 

Nun erbte zwar der Churfuͤrſt, Johann Sigmund, fomol das Herzogthum Preife 

fen, ats auch einen Theil der Cleviſchen Verlaſſenſchaſt. Aber die letztere verwickelte 

ihn in ſchwere Streitigkeiten, welche um fo viel gefährlicher wurden, ba endlich der 

zojaͤhrige Krieg ausbrach. Diefer verhinderte niche nur den Ehurfürften, Georg Wil: 
helm, von dem ihm zugefallenen Pommern Beſitz zu nehmen; fondern verfeßte auch 

feinen Staat in eine tödtliche Kraftlofigkeit. Das gar zu groffe Zutrauen auf den Grafen 

von Schwarzenberg, durch den er Die Regierung verwalten fieß, ſtuͤrzte ihn und feine 

Staaten ins Verderben. Alle feine Länder wurden faft zu allen Zeiten feiner Regierung 

durch einen Krieg vergehret, ber ohne ale Mannszucht geführet ward. Der Churfürft, 

deſſen Einkünfte unordentlih und ſchwach, und deſſen Kriegemacht ganz unerheblich, 
wankte, unter den friegführenden Mächten, von einer Parthey zur andern, ward je: 

Boch, weil er Beiner Parthen ein fonderliches Gewicht geben konte, won Peiner Parthey 
| " 42 geſcho⸗ 
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geſchonet, und feine Laͤnder don Freund und Feind gepluͤndert, verwuͤſtet, veräber. Ver. 
Landmann, ber feine Saat nicht ernten fonte, fürchte eben, wie der Handwerksmann und 


Kuͤnſtler, dem feine Arbeit opne Bezahlung geraubet wurde, theils unter den Soldaten, 


theils in benachbarten Ländern, Sicherheit und Unterhalt. Der Handel zog ſich in ruhi⸗ 


gere Gegenden, wo feine foldhe Unordnung im Münzwefen berrfchete, ats im Teutſch⸗ 
.. land. ‘Die flillen Muſen wurden verfcheucht, und die hurfürftiichen Länder faft zu einer 
Wüften gemacht. 

In fo elender Verfaſſung bekam endlich der groſſe Churfuͤrſt, Friedrich Bil. 
heim, die Regierung des Staats. Ihm fehlten weder Einfichten, noch Willen, noch 
Arbeitſamkeit, feinen Staat dag faſt verlohrne Leben durch die beften Hoͤlſsmittel wieder 
zu geben. Er waͤhlete geſchickte und getreue Männer zur Verwaltung der Regierungsan⸗ 
gelegenpeiten. Er verfihafte feinen Ländern vor allen Dingen, die zur Erholung fo nöthige 
Ruhe. Er forgte für die Wiederherſtellung des Aderbaues, der Viehzucht, der Gewerbe 
und des Handels nad} allen feinen Kräften. Er bevölferte feinen Staat durch feine Wohl 
thaten, und der blinde Religiongeifer anderer Staaten verfihaften ihm den Vortheil, da 
Franzoſen, Schweiger, Pfälzer und andere fi) häufig einfanden; ein jeber trug etwas 


bey, den hurfürftlichen Staaten neue Kräfte zu geben. Der Churfürft erruhtete bie hope 


Schule zu Duisburg, und Harte die gute Abfıcht, in Berlin eine Societät ber Wiſſen⸗ 
ſchaften zu errichten; er ſchuͤtzte die Mufen zu Königsberg und Frankfurt. Ex erwarb 
ſich die Unabhängigkeit von Preuſſen, und brachte Hinterpommern, Magdeburg, 
Halberſtadt, Minden und Camin nebß einigen Graffchaften an fein Haus. In denen 
Kriegen wählte er. eine Parthey mit Vorſicht und Klugheit, und machte diefelbe durch 
. Tapferkeit erheblich. Altes bewarb fid) um fein Buͤndniß. Er bevefligte und ver- 
gröfferte dadurch fein Anfehen, unb man bewilligte einem fo nußbaren Bandesgenoſſen 
gerne fo viel Huͤlfsgelder, daß er meiftentheils 20000 Mann und darüber, unterhalten 
Bonte. Der Staat brauchte jedoch noch · Zeit, fo viel innere Kräfte zu erlangen, daß er 
die auswärtigen Huͤlfsgelder entbehren Fünte. Sein Nachfolger, Friedrich ı, folgte in 
den meiften Stirten dem Entwurf des groffen Cpurfürften, Cr vermehrte feine Sänder 
mit Welfchneuburg, Tecklenburg, Lingen, Moͤrs und einem anſehnlichen Theil 
der oranifihen Erbſchaft. Er fuhr fort, den Ackerbau und Viehzucht, Handwerke und 
Kuͤnſte, Handel. und Wiſſenſchaften zu beguͤnſtigen. Die halliſche Hohe Schule, die 
Mahler: und Bildhaueracademie, die Ritteracademie und bie Societät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten machten, daß unter ihm Berlin’ das teutfche Athen wurde, Es fanden ſich Wal: 
denfer, Franzoſen, Pfäher in Menge ein, und vermehrten bie Sandeseinwohner mit 
fehe nuͤtzlichen Unterthanen, welche unter feiner ganzen Regierung in tiefer Ruhe lebe: 
ten. Er fegte fich die Koͤnigskrone aufs Haupt. Bey dem allen machte der Aufwand 
feiner Hoſhaltung, daß die Pracht des Hofes und die Menge der ſtark befolderen Hofe 


leute dasjenige wegnahmen, was zu Unterſtuͤtzung vieler nöglicher Einrichtungen und zu _ 


Unterhaltung eines zahlreichen Heers noͤthig war. Der preußifhe Staat brauchte bey 
Fine äufferlichen Herrlichleit Huͤlfgelder anderer Mächte, und hiedurch ward der König, 


gend: \ 
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genoͤthiget pam Beten ber Seemaͤchte und ‚des Hauſes Defierteich, den Kern feinen - 
Eriegsvoͤller in fremden Krjegen aufopfern zu laſſen. Auſſer ben Rubin ber Tapferkeit - 

. hatte der König von dem Blute feiner Soldaten wenig Vortheile. Die Vermakung bee 
Megierungsangelegenheiten war nicht alleyeit in den beſten Hunden. Ein aufferordentlis 
her kalter Winter, - und die fich einfindende Peft, feßten die an in ihren Wohl⸗ ee 
ſtande zuruͤck, und richteten fonderfich in. Pre groſſe Verwuͤſtungen an. Der 

— erkannte die daraus entſtandene Noth nicht hinlaͤnglich, um den Entſchluß zu faſſen, 
der Pracht etwas zu entziehen, und Denen Leidenden wieder aufzuhelfen. Der Staat war i 
* ben dem Tode bes erfien Königes einem Kinde gleich, welchem der groffe Churflirſt bes i 
teben gegeben, und vor beffen. Seelen : und Leibeswachechum folcher nach. allem Vermoͤ 
gen geforget, welches zu Friedrichs Zeiten unser die Koͤnigskinder erhoben worden, daß 
jeboch bey feinem mehrern Wuchs zu prächtig und zu zärtlich erzogen wurbe, Man ver⸗ 
abfäumepe bie Stärke der Glieder feines Körpers. hinlaͤnglich zu unterfiichen, und durch 
- Webung zu unserhalten und zu vermehren. Die Seele biefes- Körpers marb mehr gefällig 
als ftarf gebildet, und konte, wie der Körper in ben Juͤnglingejahren, burch dufferliche 
rauhe Witterung leicht in. neue Krankheit, in eine Abzehrung und Echlaffucht verfallen, 
Endlich gab die Vorſicht dieſem Staat in der Perfon, des Koͤnigs Friedrich Wil⸗ 
helms, einen Vater und Arzt zugleich, der fen Kind liebte, ohne es zu verzaͤrteln, der 
ih nach und nach die Staͤrke des muthigſten Juͤnglaigs verſchafte, “ weicher alles zu 
unternehmen gebraucht werden. fan, und welcher in allen kim Handlungen bie — 
— — und Vehutſamteit beobachtet. 


2%. 


ESao wie man mit Wahrheit ſagen fan, daß man ben Schatten ber Eiche, Wer Könige 
uns deckt, der Kraft ber Eichel, aus welcher fie hervor gemachfen, zu verdanfen habe; — 
eben ſo muß die ganze Welt eingeſtehen, daß man in dem arbeitſamen Leben und in den Salrung 
Mugen Maafregeln des Königs, Friedrich Wilhelms, den Grumd bes erhabenen Zu: BR ber. 
ftandes fuchen müffe, in welchem fich der preußifche Staat nad) diefes Heren Tode be: ſchrieden. 
funden. Selbſt fein groffer Nachfolger in ber Regierung legte ihm. dieſes Lob bey *). Bas 
Philipp von Macedonien vor den groffen Alerander; mas Zuliud Caͤſar vor den 
Auguſtum; was Pipin vor den groffen Carl; Heinrich der Vogelfteller vor Otto 
den Stoffen; ; und was Heinrich 4 und Ludevig 13 ver Ludwig 14 geweſen; das war 
Friedrich Wilhelm vor feinem Sohn Friedrich 2. So wie diefer aber noch jene 
Prinzen, denen bie Nachwelt den Bennamen des Groſſen beygelegt, überteift; fo über» 
 teife Friedrich Wilhelm, den macedoniſchen Philipp, den römifchen Caͤſar, den 

 fränfifchen Pipin, den fächfifhen und den frangöfifchen Heinrich. Und doch hat 
noch Niemand eine folche Sebensbefchreibung diefes Köftiges geliefert, Die, wie es ſich 
gehörte, ein Lehrbuch Ver Regenten genennet werben koͤnte. Hierzu find weder Fas⸗ 

A3 manu 
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mann H, Mittag H, noch der Aufſatz, geſchickt, den Ranft ***), oder ein anderer 
Ungenonnter +), geliefert haben; ohnerachtet bes erſten Schrift fo gar in das Hollaͤn⸗ 
diſche uͤberſetzet werden ff). Mauvillon tt}, und Marquiniere *), find zu dieſem 
Endywed eben fo wenig hinreichend ; und die vielen Gefpräche im Reich der Todten **), 
worinnen theils in teutſcher, cheils in franzoͤſiſcher Sprache, diefer König ſeine Bege⸗ 
benheiten felbft zu erzehlen, gezwungen wird, zeigen von ber ſchwachen Beurtheilung, 


ſchlechten Wahl, mangelhafter Kenntniß, und zum Theil ungeſchickter Erzehlung ihrer. 


Verfaſſer. Alle diefe Schriften find aus öffentlichen Zeitungen zufammen geſetzt. Dan 


hat weber.ben Senat gefannt, ben Friedrich Wilhelm beherrſchet, noch die wahren: 
Triebfebern und die Mittel gefaunt, wodurch die Handlung ihre Wirklichkeit erhalten, 


- Die meiften übrigen Schriften, weiche von diefer Regierung handeln, find Sobreden, 


chchichte, Friedrich Wilhelms, verfertigen kan, 


‚oder beziehen ſich auf einen gewiſſen Zeitpunct, ober eine einzelne Begebenheit-***), Das 
eeeblichfte findet fich zwar in den befannten brandenburgiſchen Merkwürdigkeiten, 
und in des nunmehr verfiorbenen Abels brandenburgifcher Geſchichte. Vielleiche 
geſchieht es einmal, daß man künftig einem geſchickten Wann, bie Urfundenbehältnife 
eröffnet, und ihm die Erlaubniß giebet, eben fo das Leben dieſes ruhmvollen Monarchen 
Sriedrich Wilhelms, zu baſchreiben, als es dem Sam. Freyherrn von Pufendorf, 
wafgeteagen war, bie Geſchichee bes groffen Churfuͤrſten, Friedrich Wilhelms, zu ent- 
werfen. Es müfte alſo alles, was zur Geſchichte biefes Koaiges gehöret, muͤhſam aus 
vielen Büchern zuſammen geſucht werden, und doch iſt Diefes nicht bie einzige Schwie⸗ 
rigkeit. Je näher man unferm Zeitpunct kommt, je behutfamer muß alles erwogen und 
beurtheilet werben. Ich will, fo viel möglih, die Bauſtuͤcken ſammlen, von denen 
nad) unferm Zeitalter, ein geſchickter Baumeifter, das Denkmahl der Regierungsge 
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*) Leben und Thaten des Königs von Preuften, Then Friedrich Wilhelm, Könige in Preuſſen 


Friedrich Wilhelm, Kamb. und Bresl. 1733 


in 8. und ander Theil, Franff. und Hamb. 1741. 

**) Leben und Abfterben Seiedrich Wilhelns, 
Könige in Preufien, Halle 1741. 8. 

“r) Senealogifhhifterifhe Nachrichten Th 13. 

P Ruhmvolles Leben und Thaten, Friedrich 
Wilhelms, Koͤnigs in Preuſſen, beſchrieben von 
Anonymo Frankf. 8. 
. Tr Amſterdam 737. 8. 

ff) Hiftoire de Frederic Guillaume ı. Roy 
de Pruſſe par Mont. de M. Amftelod. & Lipz, 
1741 12. . 
75 Hiftoire de la.Vie & du Regne de Fre- 
deric Guillaume par Mont. de Marquiniere a la 
Haye 8 Tom se. 

*) Davon find verfchiedene zum Vorſchein ges 


. Kommen: 1, Zwiſchen dem Churfürften Fried 


Wilhelm dem Groſſen, und dem Könige Fried⸗ 
rich Wilhelm, Braunſchw. und Leipz. 2. Zwi⸗ 


’ 


und Earl, Landgrafen zu Heſſen, Frankf. am 
Mäyn. 3. Zwiſchen König Auguft, von Polen 
und Sriedrich Wilhelm, König von Preuffen. . 
4. Zwilchen Sriedrich Wilhelm, König von 
Preuffen, und dem polniſchen Piafto "Alfona, 
5. Zwiſchen dem koͤmiſchen / Kaifer Earl 6 und 
Friedrich Wilhelm, König in Preuffen. Franff. 
6. Und noch) andere Iwiſchen eben diefen beyden 
Herren, die auch unter der Aufſchrift Frf. her⸗ 
ausgekommen. 7. Dialogue entre Charles 6 & 
Frederic Guillaume a Cologne 1743. 8. 8 Sur 
te des Dislogues de Frederic Guillaume avec 
Charles ı2 Roi de Suede, Pierre ı Empereur de 
Rufle, Pbilippe d’Orleans, Achmer 3 le Car- 
dinal du Bois & le Comte de Sinszendorf par 
l’Auteur des dialogues entre Frederic Guillaume 
& Charles 6. 8. 

#*®) Siehe Herrn Küfter Bibliotheca Hiftor, 
Brandenb. Libr. & Se&t, 2, Cap, 24, 
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§. 3. 
Friedrich ı hatte nach feiner erſten Gemahlin der heßiſchen Eliſabeth Henriette Seiedrich 
Tode, fih 1684 zum zweytenmal vermäble. Sophia Charlotte, des erſten Churſir⸗ — 
ſten Ernſt Auguſt von Hannover, Pringefin, teren Schönheit des Leibes und Reich: bis zum Ans 
thum des Geiftes, fie des gröften Glücks würdig machte, brachte ihrem Gemahl bereiss tritt der Re: 
1685 einen Prinzen, Friedrich) Auguſt, zur Welt, welcher jedoch) 1686 wieder mit dierung . 
Tode abgieng. Dieſe Stelle ward den Aug. erſetzt, und dieſen Tag gebahr die 
Churfuͤrſtin unſern Friedrich Wilhelm, um 3 Uhr Nachmittages, welcher fein Haus 
. fruchtbar zu erbauen, und in feinen Staaten zu ber reichſten Art groſſer Begebenheiten den 
Saamen auspftreuen, von der Vorſicht beſtimmet wurde ). Gen Herr Vater harte 
in eben dieſem Jahr die hurfürftliche Regierung angetreten. Er ließ den Prinzen ben 
34 Aug. vom Conſſſtorialrath und Hofprediger Bergius, taufen ). Sowol die 
Sreude des Hofes und des Landes, als auch die Sorgfalt der Eltern ben feiner Erzie 
bung, laſſen ſich bereits darans.fhlüffen, weil Friedrich Wilhelm, damals der ein: 
zige Prinz feines Herrn Vaters war und geblieben ift, und weil ex zur Eimftigen Regie⸗ 
zung ber väterlichen Staaten beftimmer gewefen. Die Gran Mutter liebte ihn ſonderlich 
zoͤrtlich. Faſt niemals ließ fie ihn in den erften Jahren aus den Augen, aus ihrer Aufficht. 
Und doch hätteein befonderer Zufall bem jungen Prinzen leicht das Sehen verfürzen, und 
dem Staat alle durch ihn gehofften Vortheile entziehen Fünnen. Da er ungefehr ywey 
Jahr alt, fpielte er 1690 mit-einer ausgefallenen kleinen Schuſchnalle. Der Prinz fuͤhre 
fie, nach Gewohnheit der Kinder, zum Munde, Ehe es ſich jemand verfahe, ſchluckte er 
dieſe Schnalle hinunter, Wie leicht Eonte Diefer Umſtand fein Sehen in Gefahr ſetzen. Aber 
die Vorſicht machte über ihn, fie wolte ihn zu denen groffen Zwecken aufbehalten, bie einen 
Einfluß .auf Millionen Menfhen, auf viele tänder und auf Jahrhunderte haben ſolten. 
Es fanden ſich Mittel, die Schnalle gluͤcklich abzuereiben, und das Leben bes Prinzen 
in biefer Gefohr zu fichern. Hebt man Meffer zum Andenken auf, die von Privatleuten 
verſchluckt, und mit Erhaltung ihres Lebens glücklich wieder ausgeſchnitten werben; fo 
iſts mol fein Wunder, wenn zum Andenken der glücdlich überfiandenen Gefahr eines 
Pringen, an welchen fo viel tauſend Antheil nehmen, diefe Schnalle noch auf der Kunſt 
kammer 


2) Der ſchwebiſche nachmahls ungluͤckliche 
Graf Welling hat alſo ſchlecht prophezeyhet, da 
er bey der Geburt dieſes Prinzen Unfruchtbarkeit 
in der Conſtellation finden wollen. Leben und 
Thaten Friedrich Wilhelms, Hamb. und Brest, 
S. 2; 

xx) Guͤtther, Leben Friedrichs 1. ©. 19. 


Eben daſelbſt ſindet man die Tauſzeugen des jan: 
gen Prinzen: den Kaiſer Leopold, den Koͤnig 


von Frankreih Ludwig 14, die Königin Chri⸗ 


ſtina von Schweden, den Beorg Wilhelm Her: 
308 von Braunſchweigzelle, den Landgraf Carl 
von Heffencaffel, die Frau Grosmutter unfers 


Prinzen bie Herzogin Sophia von Hannover, 
die Prinzekin Schwefter des Churfuͤrſten Eliſa⸗ 
beth Sopbia, die hochmögenden Generalſtaaten, 
und die Stände vom Königreih Preuſſen und 
Chir fuͤrſtenthum Brandenburg benennet, Es fins 
den fich daſelbſt auch die drey Gedaͤchtnißmuͤnzen 
in Kupfer gefiochen , roelche bey Gelegenheit dies 
fer Geburt ausgepräget worden. In des Herrn 
Büfter Bibliorh. Hifter. Brandenburg. Lib. 4 
Sect. 2. Cap.24 $. 3. fliehen die Echriften anges 


-führet die bep diefer Gelegenheit ang Licht gefoms 
RBochü Ehurpriny . 


men, und darunter des Chr. 
liche Taufpredigt, 
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kammer in Berlin — werde. Die Freude über die Erhaltung unſers driedrich 
Wilhelms, erfuͤllete nicht nur die preußiſche Staaten, in denen deswegen oͤffentlich 
der Vorficht Dank abgeftattet wurde, und den berlinifchen Hof, fondern fle durchdrung 
auch den Hof feiner Groseltern in Hannover; die Liebe der- Eltern gegen ihre Kinder 
vermehret fich mit den Graben ber abfleigenden Enkel. Neue Voͤlker von fich abflammen 
zu ſehen, erfuͤllet die Bruft mit entzuͤckendem Vergnügen, und mit aller Sorgfalt altes 
- "zu entfernen, was die noch werdende Nachkommen erfticken koͤnte. Der Churfuͤrſt, Ernſt 
Auguſt von Dannoser, und deſſen Gemahlin Sophia, liebten aus dieſem Grunde 
HhreEnfel. Die leßtere wuͤnſhte ber ihrer Anweſenheit in Berlin ſehr früßgeitig, auch 
dieſen Enkel, Friedrich Wilhelm, beftändig um fich zu haben. Sie ließ aber Die Ent: 
ſehuldigung des. Seren Vaters gelten, daß ber Prim; in einem gar zu zarten Alter nicht 
ans Berlin gebracht werden koͤnte. Kaum hatte aber der Prinz einige Beſtigkeit bes 
Sommen, fo wiederholten beyde Groseltern Ihr Anſuchen, folchen um ſich zu haben, ſo 
angelegentlichſt, fo oft, baf Friedrich und feine Gemahlin ſich ſolches gefallen lieſſen. 
Die Frau Mutter brachte das einzige.bamalige Pfand ihrer Liebe 1691 ſelbſt in Perſon 
nah Hannover. Hier kam Friedrich Wilhelm in Die Geſellſchaft der Kinder des 
hannoͤoeriſchen Ehurpeitzen Georg Ludwigs. Solches waren Georg Auguſt, 
gebohren 1683 mb Sophia Dorothea, gebohren 1687. Mit den erſten hatte *) ber 
brandenburgiſche Churprinz unaufhoͤrliche jugendliche Streitigkeiten‘; aber gegen bie 
Weture ward ſchon damais ber Grund emiger befonbern Zuneigung geleger, weiche nach⸗ 
mals die Vermaͤtlung nach ſich og. Entweder bie Verdruͤßlichkeiten, die zwiſchen 
. Briedeich Wilhelm und Georg Auguſt vorfelen, ober das natuͤrliche brennende 
Verlangen Friedrichs ı und feiner Gemahlin, waren die Urfach, daß aller ſorgfaͤltigen 
‚&ryiehung zu Hannover unerachtet, die Ruͤckkehr des brandenburgiſchen Churprin⸗ 
zen verlanget wurde. Der Wunſch ber Eltern gieng in die Erſuͤllung; der Prinz kam 
nad Berlin, zu Ende das Jahres 1693 zuruͤck. Die Abkunft der Erbkoͤnige giebt bios 
vas Mecht zu regieren, die Gefchidlichfeit aber muß die Erziehung geben. Der König 
Yetste daher feinem Prinzen 1694 ben bamaligen Generallieutenant Alexander, Grafen 
"won Dohna, zum Doerofimeifier *), Er gab ihm noch andere e sehhice Sehrmeifter 





Hiervon druͤcken ſich die — 
fhen Denkwuͤrdigkeiten fo aus: Obgkeich Fried⸗ 


erzogen, und ob fie gleich Schwaͤger mic einau⸗ 
der waren, ſo konten fie doc) von ihrer zarteſten 
Ingend an, fich nidyt wohl leiden. Es fehite nicht 
Biel, daß nicht diefer perſoͤnliche Haß, dieſe flars 
ke natuͤrliche Abneigung, für die Voͤlker ungaluͤck⸗ 
tich ausſchlug, als fie beyde den Thron beſtiegen 
tten. 
* +) Alexander Burggraf und Straf von Doh⸗ 
na, ein Sohn des Graf Friedrichs des Juͤn⸗ 
gern und der-Efperance du Pays Marguife de 


ſchwarzen Adlerordens. 


Feraffierer geboten den 15 Jnnuar 1661, erbte 


ızır die freye Standesherrihaft Wartenberg 
rich Wilhehn und Beorge faft mit einander in 


„und flach den 25 Februar 1758. 
als koͤniglichpteußiſchen Generalfeldmarſchall, 


wirklicher und aͤlteſter geheimer Staats⸗ ımb 


Kriegsrath, Gouverneur von Pillau, Obriſter 
über ein Regiment zu Fuß, Hauptmann der Aem⸗ 
er Morumgen und Liebftäde und Ritter des 
Er dat mit feiner. Ge⸗ 
ahahlinwiele Kinder erjeuget. Die erfte Amalie 
Aduiſe, Tochter des Grafen Chriſtoph Dels 
phiei von Dohna nud Arnd Graͤſin vo Oxen⸗ 
ua gebohren ben e⸗ Jul, 1664, —— pe 


‘ 





—* Withelnn. 
m denan nͤchigen Wifenkfafeen ſowol als in den Seibesuhungen. Jehermann ſchoͤpfte die 
Hoffnung, daß auch dieſer Prinz bie Wiſſenſchaften mit fo vielem Eifer ausbreiten und 
beſchuͤtzen werbe; als eg feine Eltern gethan; daher ermählte ihn die neue Sriedrichs hope 
Echule zu. Halle 1694, bey ihrer Einweihung, zum Rectore Magnificentiſſimo. Die 


nächfien Jahre beachte wirklich Friedrich Wilhelms, mit Erlernung des Nothigen zu; 


nahm jedoch an ben öffentlichen Seyerlichfeiten des Hofes, z. E. 1699 bey der Vermaͤh⸗ 
lung des Marggrafen Philipp, und 1700 bey der Wermählung des damaligen Erb⸗ 
primzen von Heſſencaſſel, Antheil. Sonderlich fahe bey der Erhebung Preuffens in 
ein Königreich, „nach ben Könige, alles auf ihn. Er langete mit ſeinem Oberhofmeiſter 
"den 29 Dec, zu Koͤnigsberg in Prauffen an, As den Tag vor der Salbung, den 
. 17 Yan. 1701 der König den ſchwarzen Adlerorden fliftete, war er der erſte Ritter dieſes 


9 ; 


neuen Ordens, unb fein Dberhofmeifter hatte an eben dem Tage, eben diefen Orden als ei⸗ 


nen Beweis empfangen, wie ſehr ber Hof mit feiner bewieſenen Treue zufrieden ſey. Am 
Tage der Salbung ſelbſt, gieng her Kronprimz in einem goldenen Stuͤck gekleidet, unit 
selbor vor dem Könige her, und hatte zur inken den Grafen Alexander von Dohnq, 


iu finer Deglitug, war ber Kirche, und (aß ben Rrönumgemahl Seiner Maik, - 


ur Rechten. "Es begleitete den König, bey deſſen Einzuge in Berlin, nach volljogense 
Krönung, Er fahe alfo das Königreich zuerft entſtehen, weiches von feiner künftigen * 
sierung, bie Geupefüßen ſeuer Macht und Herrlichkeit erwartete. 


4%. 

Hem machte fc der muummeftige Anenpein; immer gefier. chenden 140 
Apeil dieſes r7ouſten Jahres fieng er an die Reitſchule zu beſuchen. Der erſſe Königliche 
Mimiter und Oberſtallmeiſter, Reichsgraf von Wartenberg ), wolte ſelbſt das Ver⸗ 
dienſt haben, bey dem Aronprinzen der Lehrmeiſter in dieſer Kunſt zu ſeyn, und hob den 
gemeldeten Tag denſelben zuerſ aufs Pferd. Ich gedenke dieſer Begebenheit, weil darauf 
eine eigene einftitige Gedenkurlinze geſchlagen worden **). Weit wichtiger war die Veraͤn⸗ 
derung des Oberhofmeiſers ***) RATEN! wobey der Graf von Wartenberg 

gleich⸗ 


ſtarb den 2 April 1724. Die zwote — 
Johanna Sophia, Lochter des Chriſtoph 
Friedrichs Grafens von Dohna Reichertswal⸗ 
de und Johannaͤ Eliſabeth Graͤfin von der 


‚Kippe, gebehren den 27 Aug. 1682, vermaͤhlt 


den 22 Dec. 1724, ſtarb 1734. 


*) Wie vielen Antheil diefer Herr an der He 
gierung 8 u bis 1709 gehabt, zeiget das 


Beben Friedr 
tthers Leben Seiedeich 1. ©. 18% 
*#+) Albrecht Conrad Sin? von Sinkenftein, 


Sohn des Mbrechts Sriedriche Fink von Sins. 


Eenftein und Charlotten Chatharinen von 
Obentraut, gebohren im Dctob. 1660, hatte fich 
in hollaͤndiſchen, franzoͤſiſchen und preußifhen 


P. Allgem. Geſch. 8. B. 


- ft dem 5; May 1700 Suſanna von 
3 vo 


1 - 


Dienften fehr verdient gemadt. daſt jedes Jahr 
bäufeten ſich feine Berdienfte im Felde. 170 


Bortfegung, 


warb er Seneralmajer, 1705 Generallieutenant 


und Amtehauptmann von Ceoffen. Den 4 Febr. 


1710 ward er in den Grafenttand erhoben, 171 
bekam er ein Negiment, 1717 befam er das Gou⸗ 


vernement Memel, 1718 die Stelle eines * 


meiſters des jetzigen Koͤnigs Friedrichs 2 Maje⸗ 
Kät und Generals des ganzen Fußvolks, 1728 den 


ſchwarzen Adlerorden und das Gmuvernsment Pil- 


lau ftatt des won Memel, 1731 ward er refidirender 
Eomthur zu Liegen und Ordensfentor zn Sons 
nenburg, und 1733 Generalfeldmarſchall. Er 
ſtarb den 16 Dec. 1735. Seine Gemahlin rar 


v Preußiſche Geſchichte . | 

gleichfals vielen Einfluß Hatte, Der König fand 1702 vor bienlich, ben Grafen von Doh⸗ 

na der Stelle eines Dberhofmeifters zu entfehlagen, und folche dem Obriften Albrecht 
Graf Fink von Finkenſtein, zu ertheifen. Daurch biefen ſolte ber Arenprinz befonders 

‚ Eontad, zum Kriegsweſen die nötige Vorbereitung bekommen. Er hatte bertits diefes 
Jahr angefangen, dem Geheimen Staats: und Kriegsrath fleißig beyzuwohnen. Vor aflen 
andern ließ er jedoch eine ftarfe Neigung zum Kriegsweſen blicken. Es wurben daher für 
ihn 2 Compagnien junge Edelleute errichtet. Der Kronprinz pflegte meiftens perſoͤnlich fol: - 
“che in den Waffen zu üben, Da er auch ein eigenes Regiment zum Beſitz erhalten, fo be 
ſchaͤftigte er fich feit dem, Kauptfächlich mit diefem Regiment, zu dem er nach und nach bie 
gröften und ſchoͤnſten Leute anmwerben, und ſolche fobann auf das fleißigſte in Ven Waffen 
üben fieß. Die Seibeompagnie diefes Regiments, hatte er faft immer'zu Wuſterhauſen, 
als eine Leibwache bey fich: denn dies Amt und Schloß Wuſterhauſen, 8 Meilen von 
Berlin gelegen, war ihm zu feiner Hofhaltung gegeben, als ihm ber König eine eigene 
Hofſtaat beylegte. Hier befand ſich ber Kronprinz am liebſten, entfernt von dem Ges 
täufche des Hofes, das er zu vermeiden füchte,- und von dem Schinmer eines immer 
frächtigen Hofzwanges, ben er verabſcheuete. Hier verfloſſen feine übrigen Tage ſchneil, 
die er theils der Vorbereitung ſemer eigenen fünftigen Regierung, theils allen Pflichten 
*eines Privatlebens, cheils der Jagd, die feinem Körper die nöthige Veſtigkeit gab, theiks 
den Waſſenuͤbungen feiner- Soldaten widmete. 1704 wolte er eine Reife hun; Seia 
Dberhofmeifter bekam daher Befehl vom Könige, vom Heer nach Berlin zu kommen, um 
ihn zu begleiten. Fink von Finkenſtein brach ch er ben Hoͤchſtaͤdt ·lorbeerreiſer. 
So geſchmuͤckt langete er an, um begleitete den Kronprimen nach. Holland. (Er reife 
auch in der Geſellſchaft des groffen engelaͤndiſchen Helden, bes Herzogs von Marlbs⸗ 
rough, welcher nach geendigtem Zeldzuge ben berliniſchen Sof befuche Hate, In den - 
vereinigten Niederlanden genoß der Kronprinz alle Ehrordezeugungen; de fee Geburt 
‚Fordern konte. Die groffen Feldherren und Staatsieute beeiferten ſich um die Wette, ihm 
- den Aufenthalt fo angenehm, aber auch fo nüglich als moͤglich zu machen, Es wolte dee. 
‚Kronprinz im folgendem Jahre nach Engeland übergehen. Jedoch, felbft die Vornehmſten 
der Erden haben nicht alle ihre Entwürfe in ihrer Gewalt, welche öfters durch einem 
 ofngefehren Zufall vereitelt werben. Die damals regierende Königin war nach Dark 
nover abgereifet, ihre Verwandte zu beſuchen, gieng aber daſelbſt plößlich, den ı Febr. 
1705, mit Tode ab. Dieſer betrübte Umſtand änderte bes Kronprinzen Vorha 
ben. Er reifere ſchnell nach Berlin zurück, holte mie‘ dem Könige die aus 
Hannover gebrachte Leiche einer Mutter, die ihn zärtlich geliebet hatte, und begleiten 
den 28 Jun. den Körper der Königin, die er flets verehrete, zu Grabe. Diefe Beihi- - 
herin der Wiffenfchaften verließ einen Sohn, auf den die Mufen damals ihre Hoffnung 
fetzten. Als daher 1706 die hope Schule zu Frankfurt an der Oder, ihr 
H ; HZ — Dr re. a, — i 9, 


Voß, und hat merkwaͤrdige Kinder gebohren, helm als wirklicher Otaats s Kriegs s.und Cabi⸗ 
von denen Sr. Excell. Friedrich Ludwig als netsminiſter in koͤniglich preußiſchen Dienften noch 
Generallieutenant, und Sr. Excell. Carl Wil⸗ jetzo ihre Verbienfte zeigen. 





* 


Zeiedrich Bilde; m. 

Spion, bat fie ben Keonpeingen, das Amt eines Redtoris Mognificentiffini,, zu 
übernehmen, Cr ließ ſich ſolches gefallen, wohnte ihrer Geyer bey, und bezeigte ſich fo 
gwädig, daß dies die augelänbifcye hohe Schule Oxfort bewog, den preußiſchen 
Thronfolger zum Doctor der Rechtsgelehrſamkeit zu erklaͤeen. Beydes ward durch 
Muͤnzen verewiget ), und Die Mufen ehreten fid) felbft, da fie den Friedrich Wilkelm - 
zum Mitglied und Beſchuͤtzer annahmen. Er war jetzt 18 Jahr al. Der König, der 
dieſen einzigen Primgen hatte, dachte Daher auf deſſen Vermaͤblung. Sophia Dorothea, 
Toapter Georg Ludwigs, nachmaligen Königs von Grosbrittannien und Churfür: 
fen von Hannoner, war unſerm Friedrich Wilhelm, nicht nur wegen feiner Fran 
Murter, fehr nahe verwandt, ſondern er hatte ihre Vortreflichkeit fchon kennen lernen, 
da er eine Zeitlang in Hannover erzogen wurde. ben fie folte Blinftig das koͤnigliche 
Haus ducch Erben beveftigen. Den 13 Sun. reifete der König mie dem Kronpringen 
aus Berlin, und fie kamen ben 16ten in Hannover an. Denızten erfolgte Die Verlo⸗ 
‚Bung, welche den ıBten öffentlich befanrit gemacht und gefegret wurde. Den 2oflen reifie 
der König nach Cleve, dem der Kronprinz erſt in edlichen Tagen dahin folgete. Beys 
den wiederfuhr ſowol in Cleve als in Holland, wo fie hiugiengen, alle Epvenbepeigun: 
gen. Der Kronpring gieng fodann zu dem Heer ber Bunbesgenoffen in ben Niederlanden 
ab. Es hatte folches den Villeroy ben Rameilles geſchlagen, und ftand vor Menin. 
Der preußifche Kronprinz fahe dieſe Belagerung mit an, unb harte den ‚Grafen von 
Sinfenflein zur Begleitung. Da diefes Meiſterſtuͤck Vaubans erobert, gieng Fried⸗ 
rich, Wilhelm ben 17 Aug. von dem Heer nach Bergen op Zoom, und folgte dem 
Seren Bater nach Berlin. Von ba ward der Graf von Finfenftein, ats preußifcher 
Geſandter, zur Bermählung nach Hannover abgeſchickt, wo die Vermäßlung den 14- 
Nov, mit vieler Pracht vor fich gieng Der Brautſchmuck war in Frankreich durch die 
Anordnung ber verwittweten Herzogin von Orleans, angeſchaft, und ſelbſt vom präche _ 
tigen Ludwig 14 bewundert, Der damalige hannöverfche Kronpriny Georg Auguſt, 
vestrat in Vellmacht des preußiſchen Krouprinzen deſſen Stelle bey der Trauung, Die 
neunermäblte Kronprinzeßin reifete den 17 Nev. von Hannover, ward von ihrem Ge 
madhl und dem Könige den 27 Nov. in Berlin eingehofet, wo hen zpflen Durch den Bi⸗ 
ſchof Urfinus von Bär, die Einſegnung und fodann Das Beylager folgete, welches gan: 
zer 3 Wochen mit allerhand Ergotzungen, Fenerwerten und Erleuchtungen gefeyret, und 
Durch verſchiedene Gebächt igmüngen verewiget worden. **). Diefe von Friedrich Wil⸗ 
helm mic Recht geliebete Gemahlin brachte ben 23 Nov. 1707 ihren erften Prinzen zur 
Well, Der ‚Kronprinz uͤberbrachte hiervon dem Könige die erſte Nachricht, der pe 

Merkmale der innigften Freude über bie Geburt biefes Enfels an den Tag legte, Er 
umarmepe ben, Aronprinzen, dankte Gott, beſuchte die Kindbetterin, ließ die Geburt 
Mentlich bekannt mache « ‚ertläuse, feinen. Ertel zum Rieter des ſchwarzen — 

find zum Prien von Oranijen, ertheilte verſchlebenen Geſangenen ihre Freybeit, und 
ließ den 27 Mo. — fehren/ a —*  Pringen Geburt an auswärtigen 
— 

S. Euꝛther, Leben  Schenrichen p a a ve‘ ©, Super, L e. 2 gu· zu. 





IT — —— 


Hofen, und ſonderlich datch den Grafen Fink von’ Finkenſtein in Hannover be 
kunnt machen. — Der. Bifchof Urſinus von Bär verrichtete ben 4ten Der, bie Taufe 


z . bes Prinzen,“ bein der Name Friedrich Ludwig beygeleget wurd. Ich will ineime . 


mit andern Feyerlichkeiten und Muͤngen nicht aufhalten *), welche Diefe Bege 

anlaffet. Ber König ſtellete bey dem erſten Austzange ber Kroͤnprinzeßin eine * 
Wirthſchaft an, und ließ ihr im Fürſtenthum Eroſſen, als ihrent Leibgedenge, bie 
Huldigung leiſten. Alle dieſe Freude war jedoch von kurzer Dauer, Der Kronprinj rar 
nebſt feiner Gemahlin 1708 nach Hannover gereifet, und wolte vor da nach den Re⸗ 


berlanden abgehen, um dem biefjährigen Feldzuge beyzuwohnen. Nach feiner Abteif aus, 


Berlin, ſtarb der junge Prinz von Oranien, Friedrich Ludwig, den 13 May m: 
vermuthet, und ward ben ryten nad) der Verordnung des betrlibten Kobniges, begraben. 
Hell der ohnedieß Franke Friedrich 1 durch den Tod feines Enfets noch fchlechter geror⸗ 
den, hatte er fich vorgefeßt, das Carlsbad zu gebrauchen. In feiner Abweſenheit fofte 
der Kronprinz "bie Regierumgsgefkhjäfte verwalten. Cs mufte deswegen ber Kronpting 
bie vorgehabte Reife nach Braband einftellen, und nebſt feiner Bemahlin von Han⸗ 
nover zurlic nach Berlin kommen. Der König trat den- 18° May feine Reiſe Ins 
Carlsbad an, und in beffen Abweſenheit ward im Regierungsfachen alles unter ber 
Anordnung des Kronpringen bis zu Ende des Su ‚ ‚da der König — gekommen, 
auegefertiger. — 


Weitere Bote Der Kronprinz hatte bereits verfihiedene mangel in der — der oͤffentli⸗ 


eetzung. 


chen Geſchaͤfte bemerket. Ihm war von Jugend auf der übermäßige Auſwand des Hofes 
jumiber ). Die Pracht flürzte den Staat in Schulden, welche ſich durch die Begierde 
der Hofleute vermehrte, fich zu bereichern. Sonderlich fielen ihm afle Gebrechen in der 
Zeit beutlich in bie Augen, da ex die Regierungsgeſchaͤfte in Abweſenheit des Herrn Bar 
{ers beforgete. „Kaum fonte er ſich enthalten fein Mißvergnügen über die Aufführung eini- 
ger ben Hofe, vielgeltender Perfonen, öffentlich an ben Tag zu legen. Diefe bemerften bie 
Abgeneigtheit des Kronprinzen, und faflen den Anfchlag, ihr Anfehen durch eine neue 
Stüuͤtze zu beveftigen. Des Prinzen von Oranien Tod gab ihnen einen fheinbaren Vor: 
ward, den König zu bewegen zu Beveſtigung der Erbfolge an eine neue Heurath * 
nd, 


kin, ohnerachtet die Kronprinzeßin bereite wieder i in gefegneten Umftänden fi) 


Friedrich ließ ſich bereden, ünd jog mehe das Wohl des Staats, als ſeine Gefundheits⸗ 


kraͤfte zu Rathe. Er heurathe wirklich die Mecklendurgiſche Sophie Louiſe, mie afta⸗ 


tiſchem Pracht, ohne dem Staat dadurch einen Erben zu verſchaffen. Des Kronprinzen 


- Che ivar gefegneter. Deffen Gemahlin kam den, 3 Juli 1709 zu Berlin mie der = 


ießin, Sriberica So pn —— m’ eben der Zeit nieder, da Frikdrich 4, M-_ 
nig von Dännema und F rie drich Aug! uff, König ‚von ı Pole den berlinifchen 
Hof deſuchten. — ringen mäten ne Friedrich King vd a HE Er 


nice, G Le. P- 339 #352, _ ge rachtigen lafrock muth ins 
#7) Er folk Ron in Jungen Sihren einen neuen er en. uhr ben — * 





Friedrich Wilhelm 5 
"32 Jufii die Taufjeugen, biefer minmehr bereits verewigten nachmaligen Frau Marggeaͤſta 
Son »Brandenburgbareuth. Aber an allen Feyerlichkeiten, reiche bie Gegenwart der 
hohen Säfte veranlaffere, nahen ber Kronprimz feinen Antheit. Er fafte den veften End⸗ 
ſchluß, dem Feldzuge dieſes Jahres in den Niederlanden beyjuwohnen. So bald es gewiß, 
daß die Friedensunterhandiungen fruchtlos ausgefallen, gieng ber Kronprinz 'nach deu 


Niederlanden ab, und fand das Heer der Verbundenen mit Der wichtigen Velagermg 


ber Stadt Tournay befihäftiger. Friedrich Wilhelm, keß keinen Tag ungenutzt. 
Inmmer erweiterten fich feine Einfichten. Er beivies feinen perſoͤnlichen Muth, wenn er 
die Laufgraben beſuchte. Er Iernete hier von ben gröflen Meiftern in der Kriegeskünft, 
angreifen, aber auch vertheidigen. Tägtich befand er ſich in ber Geſellſchaft eines Marl⸗ 
boroughs und eines Eugen von Savoyen. Er wog die Talente der übrigen engläns - 
biſchen, hofländifihen, dänifhen und teutſchen Feldherren. Sonderlich merkte er fich in 
- diefem ganzen. Feldzuge die preußifchen Officiers von Berdienſten. Man hat in feiner 
Yanzen folgenden Regierung angemerkt, wie hoch er diejenigen gehalten, welche in Dies 
ſem Feldzuge fich vor feinen Augen hervor gethan. Es befand ſich der Zürft Leopold 
> von Anhalt-Deffau, edenfals als Frepmitliger dey dem Heere der Werbundenen. Wis 
ihm lebte der Kremprinz in der genaueſten Freundſchaft, da ee in biefem Felbzuge von. 
deffen groffen Kriegseinfichten und Murh, Proben mit eigenen Augen geſehen. Vor 
Dornick, bey Malplaquet und vor Mons zeigten ſich ihrem kuͤnftigen Regenten ein 
Lottum, Fink von Finkenſtein, Natzmer, Tettau und ſo viele andere, im ſchoͤnſten 
Glanz. Vermuthlich gab aber auch Die Belagerung von Tournay eine zufällige Gele⸗ 
genheit zu der nachmaligen Vermehrung des preußiſchen Heeres. Der Kronprinz wufte 
bereits das groſſe Gewicht, welches zahlreiche Kriegsvoͤlker ihren Kriegsherrn in allen 
öffentlichen Angelegenheiten verfchaffen fonten. In diefer Belagerung ftritten zweene eng» 
fändifche Feldherrn lebhaft mit einander, über die Frage: Wie viel Sofbaten ber 
preußiſche Staat ohne fremde Huͤlfegelder unterhalten koͤnte. Der eine ſuchte zu behanı 
ven, daß Preuffen ſchwerlich 15000 Mann zu erhalten im Stande fen; ber andera 
hingegen äufferte die Meinung, daß Preuffen wol 20000 Mann auf eigene Koſten 
anf den Beinen haben koͤnte. Der Kronprinz war perfönlich bey Diefem Gtreit gegen 
toärtig, er gerieth daben im einiges Feuer, und fagte: Der König, mein Vater, fan, 
fo bald es ihm beliebet, über 30000 Mann unterhalten. Die Streitenden glaubten freg: 
- Rich in diefen Reden einen Higigen nach Ehre ſtrebenden Prinzen zu erbiden, ber bie 
MBorzäge feines Vaterlandes übertriebe, Allein Friedrich Wilhelm that in der Felge 
foeit mehr, als er hier fich geäuffert hate. Nachdem Dornick ſich ergeben muͤſſen, 
füchten die Marſchaͤlle von Frankreich, Villars und Boufleurs, diefer, ber allemal 
-. vor einen Meifter gelten Ponte, alles anzuwenden, theils den ganz verlohrnen Muth bey 
Dem franzöfrfchen Heer wieder zu beleben, rheils Die Werbundenen von mehreren Erobe 
rungen abzuhalten. Sie nahmen deswegen ein fehr vortheilhaftes Sager. Tugen und - 
Marlborough befehloffen, ſich durch nichts abhalten zu laſſen, was ihmen den Weg 
ber Ehre verlegen wolte. Es wurden alle Anſtalten vorgefehret, den Feind anzugreifen. 
— — B 3— 5 Beyde 


2 dautth⸗ Cefhiche | 

Werbe Some waren fh ölmgefohe an Staͤrke gleich. A ie Settichaone be Se 
Berven hielte hier die Wage. Aber die Franzoſen harten bie vortheilhafteſte Stellung, und " 
dieß machte den Angel gefährlich. Dem unerachtet ward alles dazu veranflalter, und 
dem preußiſchen Kronprinz blieb nichts verborgen Den Tag vor dem Treffen meldete 


. ih des preußifche General, Daniel von Tettau, bey Friedrich Wilhelm, und 


dankte ihm vor alle Gnade auf ewig, weil er zuverfichtlich.wifle, Daß der mergenbe Tag 
der letzte feines Sehens fayn wirde, welches Bewuſtſeyhn ihn jedoch nicht abhalten folte feine 
Schuldigkeit ale ein Kapferer Mann zuthun. Der gnaͤdige Kronprinz ſuchte ihm verges 
bens dieſes auszureden. Tettau blieb ben feiner Meinung, Eben diefen Tag fangete 
Philipp Earl, Graf von Lottum, mit 15 Bataillons bey dem Heer von Dornick an, 
beſſen Schloß er bisher noch belagern müfßen. . Diefer uͤbernehm daher ale älterer Feld⸗ 
Wert am Tage der Schladye die Aufuͤhrung der preußiſchen Kriegsvölfer, weiche Ehre 
ſonſt dem Fuͤrſten von Deffau zugebacht war. Den 11 Sept, gieng der Angrif vor ſich. 
Die preußifchen Voͤlker legten in dieſer blutigen Schlacht uuter Lottums Aufuͤhrung 
ausnehmende Proben ihres Muths ab. Ein groffer Theil des endlich erfochtenen Sieges 
war ihnen zuzuſchreiben. Der Kronprinz kam im Gefechte dem Lottum nicht ven der 
Seite. Dft erſchien er voler Muth ba, wo es am higigften hergieng. Er bemerkte jeden, 
der ſich beſonders hervorthat. Er ſelbſt half anordnen und aufmuntern. Er ſahe hier den 
Tettau, nad) deſen Vorherſagung fein blutiges, ob gleich rühmliches Ende finden. Sol: 
&e Faͤlle folten billig beobachtet werden, weil dergleichen Vorherwiſſen Lünftiger Dinge, 
Ben groffen Abel der Seele beweiſen, und den Materialismus am beſten widerlegen Enten. 


Thuſtoph Reinbolb von Derkhaus, forgee mit Sebensgefaßr, daß Der Mirper des verbli 


Beſchluß. 


denen Tettau aus dem Getuͤmmel dee Schlacht in Verwahrung gebracht wurde, und das 
durch legte er den Grund zu feinem folgenden Gluͤck. Denn Friedrich Wilhelm fahe 
alles, was feine Dffisiers, als Friedrich Wilhelm von Grumbkow, Adria Berns 
hard von Bort, und die Abrigen thaten. Weder fie nach biefen blutigen Tag har ex 
jemals vergeſſen. Es blieb ihm ber in Sept. jeberzeit ein beſonders feRlicher Tag. Durch 
den befochtenen Sieg hatten ſich die Werbundenen den Weg nad) Mons gebahnet. Sie 
belagerten dieſe Hauptveſtung. Der Kronprinz wohnte auch diefer benfwürdigen Belage: - 
tung von Anfang bis zu Ende bey. Mach der Liebergabe gieng er endlich mit Palmen 
gecroͤnet, und mit Exrfenniniien bereichert, nad) Berlin und Wuſterhauſen zuruͤck. 
Mit Vergnügen befprach er fich mit dem Prinyen Eugen in Berlin, als foldyer 1711 
woh Berlin kam, um nörhige Verabredungen regen des hevorſtehenden Feldzuges zu 
nehmen. Er gab demfelben bey feiner Abreife fo gar bas Geleite. Seine Freude ward 
ausnehmenb permehret, ba ihm den 16 Aug. feine Gemahlin einen Prinzen zur Viele 
beachte, ber den Namen Friedrich Wilhelm, und eines Pringen von Preuffen und 
Oranien bekam, Die Geburt dieſes Prinzen gab zu groſſen Feherlichkeiten Anlaß. 
4. 6. 


Aber mitten in der Freude des Hofes ruͤhrte zugleich den Kronprimen das Eem 
der koͤniglichen noch übrigen Unterthanen. Sie waren durch allerhand randplagen ſeht 
vermin⸗ 





J Friedrich Vilhelmn 
vermindert, Die verfehiedenen Hin: und Herzuͤge, welche die Kriegsvodlker derer im hor 
Vifchen Kriege befangenen Mächte vornahmen, harten die Peft bis in die preußiſchen 
Staaten gefihleppet, welches erfchreckliche Uebel ſich bereits den Wohnſtaͤdten des Koni⸗ 
ges näherte, und durch andere Zufälle vermehret ward. Die ungewöhnliche Kälte des 
vorigen Jahres zog den Mißwachs und Armuch über den Ueberreſt der Einwohner. In⸗ 
fonderheit hate das Königreich Preuffen vieles gelitten. Hier brauchte man Lebens⸗ 
‘mittel und aufferordentliche Unterflügung. Die rührere das Mitleiden des Kronprinzen, 
Er redete deshalb mit denen am Müder fißenden Grafen von Wartenberg und von - 
Wittgenftein nachdruͤcklich. Er verlangte, daß man der Stadt Königsberg für 10000 
Thaler Getreide verfihaffen mögte. Allein, der Aufwand bes Hofes machte biefe Staats: 
Teute unbiegfam. Es reizte Diefe Verweigerung ben Mronprinzen dergeflalt, daß er aller 
band Mittel anwendete, "fie vom Hofe zu entfernen. Er bediente fich ber Gebruͤder von 
Kamecke, endlich mit fo wirffamem Erfolg, daß zu Ende des Jahres eine Haupeveraͤn⸗ 
derung am Hofe des Königes erfolgete. Die Peft ließ nach, und man feyrete deswegen 
171: in des Königs Wohnſtaͤdten am zweyten Pfingſtfeſte em Dankfeſt. Num ging der 
Kronprinz in Geſellſchaft des Koͤniges feines Vaters, den 20 May von Potsdam nach 
Holland. Sie kamen den 26 May zu Cleve, und den 6 Jun. im Haag an. Esfolk - 
an einem Vergleich wegen der oraniſchen Erbſchaft gearbeitet werden. Der Prinz von 
Naffaus Diet reifete wirklich vom Heer der Werbundenen ab; um ſich mie dem Könige - 
md dem · Kronprinzen perfdnlich zu unterreben. Jeboch ein trauriger Vorfall hinderer 
Unterredung und Vergleich. Ber Prinz fiel auf feiner Reiſe den 14 Juli, mit ſtinem 
Wagen ins Waffer, und kam darinn ums Leben. Der König konte Daher nur mit den 
Hochmoͤgenden Gheneralftanten einen vorläufigen Vergleich wegen ber flreitigen Erbſchaft 
errichten. Er reifete mit dem Kronpringen nach Berlin zuruͤck, woſelbſt ein neuer Lrfal 
ſich zutrug. Der Prinz von Preuffen und Oranien, ſtarb ben zı Julii 1711 ungee 
mucher und zu groſſer Betruͤbniß des ganzen Hofes, Da die Geſundheit des Königes 
beſtaͤndig mißlicher wurde, fo fehnten fid die Fimiglichen Unterthanen nach einem jungen 
Primen. Der Himmel erhörte diefe Wünfhe, Die Kronprinjeßin kam den 24 Jan. 
7712 mit demjenigen Prinzen nieder, welcher unter dem Namen Friedrich 2 nachher 
das Wunder feiner Tage und aller Nachwelt geworben: Die Frendensbegeugungen des 
Hofes, der Hauptſtadt und des ganzen Landes, muften notwendig um fo gröffer fen; 
weil man dem Könige ben feinen Fränkfichen Umftänden eben Fein kanges eben zutrauen 
konte. Das ganze Jahr durch, ſonderlich gegen deſſen Ende nahm die Krankheit 
Friedrichs ı berdndig zu, und ward durch einen von feiner Gemahlin empfangenen 
Schrechen noch vermehret. Als Daher ber rußifche Monarch, Peter ı Berlin ſowel 
"auf feiner Hin⸗ als Rückreife zum Carlsbade, beſuchte, befongre vorzüglich der Kron⸗ 
prim ihm feinen Aufenthalt in feiner Gefellichaft ſo angenehm ale möglich) zu machen. 
Und bald mit dem Anfange des Jahres 1723 näherte fi das Sebensende des erſten Kin 
ges von Preuffen. Seit dem zten Febr. ergab fich folcher gänzlich in Gortes Willen. 
Er ertheilete.fonberlich dem Krenptinzen mit den Worten den Segen: Mein Sohn! ub 
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gehe euch den vaͤterlichen Segen: Gott ſtaͤrke und erhalte uch! Auch der Kronprinzeßin 
und denen zwey Enkeln des Koͤniges gab ſolcher die legten Merkmale feines Wohlwol⸗ 
Ins. Den 24 Febr. verlangete ber ſchwache König abermals ausdruͤcklich den Kron- 
prinzen zu fprechen, ber auch etliche Stunden und fo lange bey dem Könige blieb, bis 
folcher ihm, ſich zur Ruhe zu begehen, aufırug *), Den 25 Gebr, ging ber Kronprinz 
abermal zu feinem fterbenben Herrn Water, welcher ihm noch zuleßt einen Kuß und ben 
kegten Segen gab, und ſodann zwiſchen 12 und ı Uhr Mittags entfchlief. Und in bier 
fe Augenblick beftieg FrleDrlCh VVILHELLM den töuiglich preußiſchen Tpron. - 


/ J. 7. 
Zur Zeit feiner Thronbeſeigung war das weſtliche und ſu dliche Europa, wegen 


X 


Zuſtand des 
arten dee ſpaniſchen Erbfolgsangelsgenfeiten, und das mörbliche und Öftliche Europa in den 


ropa. 


blutigſen nordiſchen Krieg verwickelt. Spanien glich nach Carls 2 Tode einer rei⸗ 
chen Schönen, um die ſich beſonders das erzherzoglich oͤſterreichiſche und das bourbon 
niſche Haus bewarben. Andere europaͤiſche Herren unterſtuͤtzten bald dieſes, bald jenes, 
mad jader zog dabey feine eigene Vottheile vorzüglich zu Rathe. Philipp 2 von Anjou 
Hatte das Gluͤck ſich diefer Schönen zu bemächtigen, und feit dem Anfange dieſes Jahr: 


dunberts hot man deswegen einen längern, einen blutigern Krieg geführt, als da ganz 


Sriechenland, wegen der von Paris entfuhrten Delena vor Troja gelegen. Die 
meifien weiche nur ale Veyſtaͤnde ber Partheyen bisher gefochten, wurden jedoch endlich 
Yun Krieges überbrüßig, obgleich bie beyden Hauptwerber ihre Bunbesgenoffen gerne 
wach länger in ben Waffen bepalsen hätten. Ein Blick, ben wir auf jeden Staat beſon⸗ 
Ders richten wollen, wird ung biefes im hellern Sichte zeigen. Philipp 5, diefer Ver⸗ 
weächtrigerbe Carls 2 in Spanien, hatte ſich gleich anfänglich von Spanien ſowol 
als allen · dazu gehörigen Ländern in allen Weltthellen in Beſitz geſetzt, ohnerachtet afler 
son Seien Oeſterreichs darüber geführten Klagen. Nichts, nur das Schwerdt folse 


"Bier. das Recht entfepeiben. Leopold übertrug abet feinem jünger Sohn, Erzherzog Carl, 


unter dem Nam Earl 3 von Spanien, die Anfprüche auf Spanien, und mit Hülfe 


des halben Eyropa waren die. zu Spanien gehörige waͤlſche Staaten erobert, und bie 


Mieverlande durch die merkwürdigen Schlachten und Eroberungen Fuß vor Fuß einge 
wernmen, auch alle übrige Provinzen in Africa, America und Aſia ſchwer beuntuhiget. 
Karl 3 füchte ſich von dem eigentlichen Spanien felbft zu bemächtigen. Er eroberte 


Barcellona und die Provinz Catalonien, und feine Bundesgenoffen hatten Gibral⸗ 


tar ſowol als die baleariſchen Inſeln dem Gehorſam Philipps 5 entzogen. Der des 
wmalige Eriperzog nah nor fid) und feine Gemaplin feinen Wohnſtz in Barcellona, wo 

’ . : © 
- @) eher hat im Leben Friedrichs r. ©. verfihloffener Saal, fo heile in die. Augen gefal 
747. aus Faßmanns Lebensbefchreibung Fried⸗ len, als wenn folher von etlichen hundert Lich⸗ 
rich Wilhelms Th.1.&. 37 angeführet: Daß tern erleuchtet worden ; ohnerachtet gleich der Ca⸗ 


als der Kronprinz über den kleinen Schloßplaz ftellan verfichert habe, daß der Saal veft vers 





nad) dem Zimmer des Königs gegangen, fen ihm 


und allen übrigen Officiers und Cavaliers einveft 


ſchloſſen fen und Sange Zeit kein Licht in denſel⸗ 


ben geforhmen waͤre. 


. 
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durch feine erſönlche Gegenwart und änffrliche Andachtoubungen bie Enwohne 
völlig vor. ſich eingenommen harte, Uber afle feine bisherigen Verſuche, das uͤbrige Land 
. feinem Gegnern zu entreiffen, wurden ſelbſt alsdenn vereitelt, wenn das Gluͤck ihn am 


meiften anzulachen ſchien. Man haffere faft in gan: Spanien die zu ſeinem Beſten 


fechtende Proteſtanten, die durch uͤbele gegen Kirchen, Kloͤſter, und Geiſiliche bewleſene 
Manncjucht den Religionseiſer Gelegenheit darboten, Carls 3 Herrſchaft ſich zu wider · 
ſetzen. Seine Bundesgenoſſen brauchten ihre groͤſte Mache mehr in den Niederlan⸗ 
» den, benen fie naͤher lagen, als in Spanien. . Der Feldherr harte mit dem Staatsrath 
Carls 3 nicht einerley Meinung, und die Befehlshaber bes Heers taten gegen einan⸗ 


der laufende Vorſchlaͤge. Philipps aber folgte, nebſt allen ihn liebenden Spaniern, 


denen in Verſailles gemachten Entwirrfen, und warb befländig in Spanien am mädı 
tigften unterftüßt. Michts half ihm jedoch mehe als bes Kaifers Joſephs Ableben. 
Earl, fein Gegner, bekam dadurch zwar ſowol die ganze öfterreichifche Verlaſſenſchaſt, 
als auch ſelbſt die Kaiferfrone, Uber er muſte nunmehr vor feine Perfon noch Teutſch⸗ 
land abgehen. Seine neue Erbſchaft machte ihn dem übrigen Eltropa furchtbarer, ale 
des Haus Bourbon in dem Fall ſeyn konte, mern Frankreich und Spanien unter 
zweyen Prinzen diefes Hauſes getheilet blieb; und gegen bes römifhen Kaifers Carl 6 
Willen, arbeiteten Frankreich und England an der Beruhigung dieſer Streitigkeit, 
Es wolte zwar Carl 6 den Krieg allein fortfegen; aber ohne Bundesgenoffen glaubte 
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jeder in dieſer muthvollen Entſchlieſſung, Eigenfian zu erblicken, der einen viel zu 


ſchwachen Damm dem reiſſenden Strom bed uͤbrigen Curspa entgegen ſetzen konte. 
- Philipp 5 hatte zwar Feine Luſt durch einen Frieden ſich ber kunftigen Thronfolge in 
Frankreich zu begeben, und anſehnliche Previngen die ſonſt mit Spanien verbunden 
gervefen, fich entziehen zu laffen. Weil er aber ben feiner Threnbefteigung den Sxepter 
"eines durch fehlechte Verwaltung mit ſchweren Schulden behafteten Reichs erhalten, weh 
ches Durch diefen fangen blutigen Krieg äufferft erfihöpft worden, und er durch den Frie⸗ 
ben die meiften Vortheile zog, indem ihm bie Hauptlaͤnder Spaniens verfichert wur⸗ 
‚den, und über dies Ludwig 14 es fo haben wolte, fo bequeme ſich Philipp um fo 
mehr zum nöthigen Frieden, da man bereits geforgt hatte, daß der Kaifer, um feine 
in Barcellona zurücgelaffene Gemahlin zu retten, feine Voͤlker aus Catalonien, 
Majorca und Yoica zu ziehen ſich enefchkieffen muͤſſen. Er bot num zwar benen Ca⸗ 


| talaunen eine Vergebung alles vorhergegangenen an. Weil bies Anerbieten aber feine ” 


Ausnahmen hatte, und die bisher Öfterreichifch.gefinnten Barcellonier ſich von der 
Huld eines Prinzen, dem fie ſich fo lange widerſetzet, Feine atzugroſſe Meinung heegen kon⸗ 
ten, fo lieſſen fie ſich dadurch vornemlich und vermuthlich auch durch die Hofnung, künftig 

von Oeſterreich unterſtuͤtzet zu werden, zu fernerer Widerſetzung gegen einen Oberherrn 

verleiten, ben doch der groͤſte Theil nom Europa als König von Spanien zu erkennen 

im Begrif ftand. Philipp 5 machte daher alle Anſtalt, die Widerſpenſtigen mit Ge - 


walt zu bewingen. — getreuen Unterhanen freueten ſich zum voraus auf den bes E 


vorſtehenden Frieden, der ihre bisherige — Und —— 
p. Allgem. Geſch. 8 B. | ſchafte 


N 
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‚ Bergung. : 


Nhaſte die neue bourbonlſche Regierung dein ‚gungen Spanien — Köemie 
befaße Anoſicht auf die fünftigen rußigern Ta = 


$ 

De meiften übrigen Staaten in veftichen und üblichen Europa hatten ſech, 
gleichfals darch Ergreiſung einer Parey in dieſem ſpaniſchen Echfolgskriege fo erſchoͤpft 
daß wenn fie auch feine andere beſondere Urſachen gehabt Hätten, fie ſich doch nach dem 
Brieden ſehneten. Johann 5 von Portugal konte nur fo lange Oeſterreich benfichen, 
eis die Seemaͤchte Carls Anfprüche unterflügten. Da ſolche aber Phalipp 5 nunmehr 
merkennen wolten, fo vergaß Portugal gerne die won Oeſterreich gefkhehene Auerbie⸗ 
ungen, wenn nur Spanien nicht fee ganze «hawalige Macht behielt, weit die por⸗ 
tugiefifchen Kriegsvbiker nach ber Wiedereroberung von Miranda wides erhebliches 
miehr nach Abzug ber engländifchen Wölfe verſprachen. Johannes s Harte alſo be: 
seits im vorigen Jahre mit Spanien und Frankreich, auf Anrathen des engländi 
fihen Hofes, einen Waffenftiliftand gesroffen, welcher fo ger verlängert wurde, Alles 
was Portugal im kunftigen Frieden zu erhalten hoffen Eomte, war bie Werficherung 
aller feiner in Braftlien, fowol auf ber Seite des Fluſſes Plata als des Amazonen⸗ 
ſtroms, habenden Beigungen, ‚und dag Spanien und Frankreich niemals untet 


einen Herrn fonmmen folte. 


Der Herzog von Savoyen werlich die Parthen ſeines Schwiegersfohns Phi 
Hipp 5, wegen der groffen Anerbietungen des Lanferlichen Hofes und ber. Huͤtſegelber 
der Seemächte. Er hatte aber davor Savoyen eingebuͤßt, und die Gefahr fehr nahe 
gehabt, alle fine Staaten nebſt der Hauptſtadt Turin einzubieffen, Schon feit etlichen - 
Jahren geſchahen vom Haufe Bourbon dem Vietor Amadeus ſolche gute Worfchläge, 
daß er bereits zu wanken anfieng, ſouderlich weil ihm der Baiferliche Hof in Italien u 
maͤchtig zu werden fühlen, und ſich ben verfihtebenen Gelegenheiten nicht fonderlich ging 
ſtinen Anforderungen erfläret hatte. Schon im vorigen Jahre bet er gern ben Srisbenes 
KePRlamn Du Denn. DR VOR DI ——— 


Ken werfprochen wurde. 


Der pöpftiche Hek, ber mit Widerwillen bie Macht Oefferreichs in Italien 
wachfen fahe, und ben aller Gelegenheit feine Geneigtheit gegen bas Haus Bourbon 
an den Tag gefeget, hatte Die Inf eines benachbarten Krieges auch in ſeinen Staaten 
gefhlee. Seine angedrohete geifllichen Uebel erwieberse Oeſterreich mit wirklicher 
Belegung zeitlicher Widerwaͤrtigkeiten. Die letztern uͤberwogen bie erſtern. Rom mt: 
fie ſich gluͤcküch ſchaͤtzen, noch haͤrtern Begebenheiten dadurch vorzubeugen,. daß es ſich 


a einem Vergleich verſtand, ben Earl 3 als rechtmaͤßigen König von Spanien m 


erkennen. Die dfrern Zriedensanmaßnungen bes Papſts an alle catholiſche Mach 
gengen ihen um fo gewiſſer von Kerzen, da ihn eigene und weltliche Benegungsgründe 
vermöchten einen Frieden zu wünfhen 

Die übrigen Meinen Staaten in. Ftalien fahen einem bevorſehenden Frieben 


ebenfals mit Sehnſucht entgegen, Die meiſten folgten derjenigen Partheh, > 





lien die Oberhand Karte,’ und wurden jedoch eben fo.mitgergumnen, als wein für" fh: 


zum Gegentheil geſchlagen hätten. Die kaiſerlichen Einlager, Durchzuͤge und Keieges⸗ 


ſuedren fielen ihnen eben ſo Lüften, als was ſte anfangs bene Franzoſen zahlen muͤſſen. 
Selligt dee dartheyloſen. italieni ſchen Soenitaoren muſten alle Behurfumfeit- anwendem 
um nicht: wiber ihren Willen ins Spiel gejogen zu werben, Sie konten ſelbſt durch 
die Parthehloſigkeie nicht verhindern, daß ihre Unterthanen nicht zuweilen gelitten haͤt⸗ 
ten. Den fergere Fortgeng eines Krieges und bie gewoͤtzuliche Abwechſelung aller Gas 
chen bie dom Gilt abhangen, ließ ſie in beſtaͤndiger Furcht. Sie — eben 
MAR Dan aan Ele Dean walche nähern Ancheit hatten, 


Geiei Wihelm: ry 
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Auch bie Hollaͤnder deiebte nicht mehr: Der perſonliche Hoß Walheimnt gegen 


Frankreich. Sie trugen endlich Bedenken noch mehr Gelb und Voik vor 
außz udpfern, und ihren Handel Köhren zu laſſen. Wenn fie Merficherung bekamen, daß 
die Diiederkande kein: bourboniſcher Herr bekäme; ‚und Das fie irberdieß eine neue 
Barriere in den Niederlanden vor ihte Staaten erhielten, fo zogen fie einen Frieden 
ber Fortſeheng bes Krieges.vor, befonders da bie wordiſchen Angelegenpeiten ale gen 
Aufmerkſambeit verdienten. 
— Eben dieſe nordiſchen Unruhen giengen — meiſten teutſehen Staaten weit na 
ber, als die Iwiftigkeiten über Spanien, an. Baͤyern und Coln erwarteten. durch einen 
Frieden ihre Wiederherſteiung. Andere Stände in Oberteutſchland brauchten. Nuke 
und in Niederteutſchland alle ihre Wacht bey dem nordiſchen Kriege ihre-kigene Laͤn⸗ 
der zu befchügen. Dieſer letztere betraf ihre eigene Gmaten, und der fpantfehe Erbfolgs 
krieg konte feinem vor ihnen, oder doch nur fehr wenigen erhebliche Vortheile ſchaffen. 
Mur machte das genaue Band zwiſchen dem Kaifer und Meichsfkänden, daß Teutſchland 


den Frieben, den es doch wimfſchte, nicht * umerzeichnen konte, als bis ſolches — 


Koſer gerälig. 


$. 

Frenkrech, das Haupt — Parthey, Gute zu Behauptung 
Spurns vor Philipp 5 das halbe Europa gegen fich aufgebracht, und ſoiches üben 

gehen Jahr beſtritten. Der Handel und bie Gewerbe dieſes Staats waren in dieſer 

lange: Zeit in Werſall gerachen. Gs hatte fich.iber. Wermoͤgen angegriffen, und feine 


Eimfinfse fd erſchoͤpft, daß es fihon eine erhebliche Schautienlaſt ſich zugezogen. Wewied 


feit etchen Jahren kieſſen die Verbundenen ſolche Forderungen an Frankreich gelangen, 
die nicht me dem Philipp 5 alte Hoffnung der ſpaniſchen Erbſchaft benahmen, fans 
den Aͤberdieß auch. game Provinzen betrafen ;. die Frankreich abtreten folte. Ka 


Beſchluß. 


gar zu ſehr übertreebene Artfprische hiaderten ahfängtic ben Frieden . —8 u 


alle feine Hoffnung aafı'die Möglichleit, Das groſſe Blindriß ur stämen, welchẽ durch 
den Teb bes Datcphind und nes Auſer Joſephs vermuchne muhe Die-franzöfe 


orſtellungen fenden unter den Englaͤndern Gehör, under alte Aidwig gab 


er Friedensvorfhlägen um fo leichter Beyfall, ba feine hohen Jahre 


2”. so nahe an ben Rand des Grabes — und ſein Enkel Philipp/ ſ ſich > 
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ten Veryicht auf Be anf von Frankreich, den wirküchen Berg bes Pan 
Threns verfichern Ponte 


Beſonders waren die Engländer der unermeßlichen Ausgaben überbihgig, die 


e fich bteher eines fremden Krieges wegen auferlegt, and die mehr nach Marlboroughs 


und feiner Verwandten willen, als nach ber Berorbuung des Parlaments waren ver: 
wendet worden. Die Parthen des Wighs und befonders des Hauſes Marlboroughs 
hatten ber Kbnigin Anna Bande angelegt, von den fie fich emblch los zu reiſſen fuchte, 


inn dem ſie ben Klagen der Torrid Gehoͤr gab, Weil Earl 6 ſeinem Bruder Joſeph 


in allen teutſchen, hungariſchen, boͤhmiſchen Staaten ſowol, als — 


ſelgete, fo ſchien es zu Sicherheit ben: Ihtigen Europa nicht ratpfam zu ſeyn, noch 
mehrere Koſten und Menfchen aufjuopfern, ‚um biefem "Herrn gany Spanien und alle 
deſſen Sänder zu verſchaffen. Die Vortheile Englands erheifcheren die sank euro⸗ 
paͤiſchen Staaten zu zerſpliturn, und von dem Hauptſtaat verzugich Die Prowinzen an 
der mitteländifchen See in Italien und die Niederlanden abzuſondern. England 
glaubte, dem Philipp von Anjou die fpanifche Krone, ohne die benannten Städe, 
laſſen zu koͤnnen, wenn foldher vor ſich und feine Erben des Erbfolge in Sranfreidy me 
fügte, unb man verfichert wäre, daß Frankreich und Spanien niemals vereiniger wär: 
den. England wolte ſich überdieg Gibraltar und ber Inſel Minorca auf immer ver 
Achern, welche Platze den Engländern in dem Handel ber mittellaͤndiſchen See ein 
Obergewicht verſchaffen, und ihmen zugleich veften Buß in Spanien gewähren konte. 
Frankreich fhien den Engländer auf fange Zeit weniger furchtbar zu fen, da es ſich in 
Biefem fangen Kriege fehr entkraͤftet hatte; befonders wenn die Veſtung und ber Hafen 


Daunkerken unbrauchbar gemacht, und die Orengen zwiſchen Neuſchottland und Ca⸗ 


nada · berichtiget würden. Ueberdieß war die Fordfegung bes Krieges ber. Parthen in 
England nicht vortheilhaft, welche zum Beſten des Praͤtendenten etwas verſuchen weite, 
und damals am Rubder faß, 

Da nun England zum Frieden geneigt war, und grankreich eben ſo willig 
antraf, die Friedensvorſchlaͤge arzunehmen, fo konten Oeſterreichs Vorcheile allein 
Lie Friebensunterhandlungen nicht hindern. Die meiften Bundesgenoſſen fochten vor 
englaͤndiſche Huͤtfsgelder. Keiner von iheren wolte ſich den genemmenen Friedensvor⸗ 
ſthlaͤgen widerſetzen, weil ein jeder ben dieſein Frieden, Vortheile zu erhalten hoffete, und 


wveil einige von ihnen bey den nordiſchen Unruhen eingeflochten waren, en 


werden fonten. Auf Verlangen ber Königin Anna war bereits zu Litrecht eine Frie 
bensverſammlung veranlaffet, bie auch der verſtorbene König von Preuffen, Fried 
Dat, Zur Zeit bes Todes biefes Herrn fehlte ſaſt nichts ale die feyer⸗ 

liche Friedensinwerfifxife, die: (ich deswegen noch. verzog, weil der Kaiſer durch nichts 
bewogen werden Ponte, die ſpaniſche Krone feinem Gegner abpueieten, und mit wei 
Fe Camstbıpe, ee 
machen mufte, — 
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Im noͤrdlichen und öfllichen Europa fahe es damals fo friedlich noch nicht aus, FRA des 
ohnerachtet das Elend weitlaͤuftiger Staaten ſich nach dem, von der Erde entriſſenen, rau 
Frieden fehnete, und aud) diele Mächte auf Mittel dachten, das Kriegefeuer entweder zopg, 
gänzlich auszulöfchen oder doch zu verhindern, daß felbiges nicht noch mehrere Länder 
ergreifen koͤnte. Aber der unbewegliche Sinn Carls ı2 Königs von Schweden ver⸗ 
mehrte vielmehr Die Anzahl feiner Feinde, anſtatt daß er fie zu vermindern bedacht ſeyn 

follen. Er hatte freylich anfaͤnglich das Schwerdt aus Noth zucken müffen, da verſchie⸗ 

bene benachtbarte Staaten feine Laͤnder feinblich überzogen. Aber von feinem 9 Jahr 
anhaltenden Gluͤck berauſcht, war er nicht zu bewegen, fein fiegend Schwerdt zu rechter 

Zeit einzuſtecken. Er entriß Monarchen die Krone, oder wolte ſolches doch thun, bis 

das ungluͤckliche Treffen bey Pultava vor ihm der Anfang eines Unſterns wurde, ber 

ihn 9 Jahr bis an feinen Tod begleitete, Mach der gemeldeten Niederlage flüchtete er 

in die türfifchen Staaten, und glaubte in diefem fremden Sande den Platz gefunden zu 

haben, aus weichem er das ihn fließende Glück nieder umgufehren nöthigen wolte. So 

Dachte Archimedes ben Stand der Erde zu verändern, wenn er ſich auſſer derfelben eis 

wen Standpunct wäplen koͤnte. Aber ben Carl verließ alles, nur fein Much nicht. 
Peter ı von Rußland bewog den Friedrich Auguſt fehr leicht aus Sachen nach 
Polen zuruͤck zu kehren und den von Stanislao Lesczinski eingenommenen Thron 
zurück zu erobern. Eben fo leicht ließ ſich der daͤniſche Friedrich 4 bewegen, aus 
Carls Unfall und Abweſenheit Vortheile zu ziehen, und wo möglich die ſchwediſche 
Macht brechenzu helfen. Mur. der preußifche Friedrich 1 ließ ſich ſelbſt durch perſoͤn⸗ 
liche Beſuche und durch Vorfiellungen ber erheblichfien Vortheile nicht bewegen, fich dem 
Binden Schwedens zuzugefellen, fo lange feine Staaten in Ruhe bleiben koͤnten. In⸗ 
-  Beffen verlohr Schweden gang Polen, aus dem ſich der Ueberreſt der fchwedifchen 
Voͤlker nah Pommern gezogen hatte. Die Dänen landeten auf Schonen, und - 
wurden erft nach vielem Blutvergieſſen von General Steinbock, diefe Provinz zu verlaß 
fen, gezwungen. Der groffe Peter machte in Efthland und Liefland weirläuftige und 
dauerhafte Eroberungen. "Dem opnerachtet fann Carl ı2 in Bender Entwürfe aus, 

‚ bie nach feiner Meynung ihn ben allen feinen gehabten Staaten fühern, ben Stanis⸗ 
laum auf dem polnifchen Thron erhalten und feine Feinde ſtuͤrzen ſolten. Bey nahe - 
waͤren fie ihm gelungen. Er vermochte ben türfifchen Hof das rußifche Reich anzu⸗ 
greifen, und während dieſes Krieges folten feine Schweden von Pommern, aus Po- 

Im, Sachſen und Holſtein in Furcht fegen, und. durch einen feindlichen Einbruch is 
dieſe Länder, feine verfallene Sache wieder herfiellen. Faſt unterftügte ‘Peter Hihe 
Biefen gemachten Entwurf. Der Czaar war in der Moldau und Wallachey einge 
drungen, hatte mit der Hauptmacht über den Prut gefegt, als er unvermuthet von 
Tuͤrken und Tartarn umfeget wurde. Er mar aller Wahrſcheinlichkeit nach verlohren, 

und Earl ı2 harte der gröften Theil feiner Wuͤnſche erlanget, wenn der damalige Grof-. 
vejier ſich niche Hätte erfaufen laffen, einen unverantwortlichen Frieden mit Rn — 
nn i Rn lie 
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1713. ſchlieſſen, und das rußiſche Heer zurück begleiten zu laſſen. Hierdurch ſchien Carls 
Hauptplan vereitelt: zu ſern; und doch wolre er denſelben nicht gerne fahren laſſen. Er 
fürgte den Großvezier und bewog die Pforte die Waffen aufs neue zu ergreifſen. Er 
ließ zu eben ber Zeit die Anſtalten DerDeHpein , feine — in Pommern in Be⸗ 
wegung zu ſetzen. 


| $ —— 
Zortſehung. Ganj Teutſchland ſonderich die gegen pol Nord und Affe: liegenden Stände 
Hefürchteten bereits die Uebel, welche in ihrer Nachbarſchaft oder auch wol in ihren eis 
genen Staaten daraus enttehen konten. Der Kaifer, England, Holland und viele 
>. Meichsftände mwlinfchten, die teutſchen Sänder derer. im nordifchen Kriege befangenen 
Mächte in eine Partheyloſigkeit zu ſetzen. Man hatte fo gar ben Vorſchlag, durch ein 
aufzurichtendes Heer, dieſe angebotene Ruhe zu unterſtuͤtzen, und die kriegenden Mächte 
zu zwingen, in ihren teutſchen Provinzen die Ruhe ungeſtohret fortbauren zu laſſen. 
Preuſſen nahm an diefem Worfchlage vorzüglichen Ancheil, weil nach der Sage feines 
Staaten bey fernerer Ausbreitung des Krieges feine Unterthanen duch Durchgäge, Ei 
lager und Sieferungen nothwendig leiden muſten. Peter der Groſſe hatte feine Urſachen, 
Ber Vorſchlag wegen der teutſchen Provinzen ſich gefalten zu laſſen. Im Gegentheid 
war derfelbe dem Earl 12 aͤuſſerſt zu wider, Er ſchmeichelte den Tuͤrken, daß feine 
ih Pommern verſammlete Völker groffe Dinge ausrichten folten, um der Pforte Luſt 
de mochen, aufs neue ins Feld zu rücken. Er war deshalb unzufrieben, daß man ihm 
die Hände binden wolde, fein in Pommern ſtehendes Heer, dergeſtalt zu brau⸗ 
chen, wie und wo es fein Vortheil am dienlichſten erforderte. Die Pforte ließ ſach 
wirkkch zu einem neuen Bruch gegen Rußland bevegen; hingegen rüdıen Schnee 
dens Feinde wirklich in das ſchwediſche Pommern ein, und hielten Das dort ſtehen 
de Speer ab, in ein anderes fand zu fallen. Es beging Peter der Groſſe den Fehlen, 
ſich zu tief zu wagen und einfchlisffen zu laſſen nicht zum jwerten mal, und die Tür 
Sen Fonten ferne. groffe Vortheile einfehen, die: fie ans Diefem Kriege ziehen wuͤrden 
Dieß bewog fie, zum zweyten mal Sriede zu machen, und doch mufte Carl ı2 den 
Divan aufs neue umuſummen, in dem er von ſeinem in Pommern ſtehenden See 
wichtige Unternehmungen nicht nur vwerfprach, ſondern auch vermutete. Zum beitsen 
Wal: brachen de Türken gegen Rußland los, da indeſſen die Dänen das Sup 
rhum Bremen anfielin. Weil Earl 12 noch nicht in bie Partheyloſigkeit der teub 
ſchen Sande willigen wole, fo ward Stade von Daͤnnemark belagert, und durch 
eingeworfenes Fexer faft zu Grunde gerichtet und enblich erobert. Hierauf rückten Die 
Dänen durch Mecklenburg gegen Vorpommern an, wo bereits ein aus Ruſſen 
und: Sachſen ſtehendes Heer ſich befand. Steinbock befehligre bie Schwedem 
Er befürchtete, durch Die von allen Seiten eindringende Feinde, gar zu fehr eingeſchraͤnkt 
gu werden. Unvermuthet gieng er denen -anfommenden Daͤnen entgegen, flug 
dieſelben bey, Gadebuſch und verfolgere Die Fuͤehenden bis ins Hollſteiniſche. Bon 
— = verſprach fich Earl 12 — — feiner — I 
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MPolen hatte fein. Etenislau noch Fremde. Um den feftern Luſt zu mochem, Sat 


der Staroft Grudzinski einme Einfall in Polen, ward aber gefiblagen und fein 
GBolk zerſtreuet. Auch Steinbock wurde von feinem falſchen Gtüc nur deswegen an: 
gelacht und nach Holſtein gebracht, um daſelbſt völlig ungluͤcklich zu werden. 
a ae | = 

Denn man wolte ſchwediſcher Seits ich bey allen’ Feinden ſchreckbar machen, 
und fiel auf den betrübten Anfchlag, das unſchuldige Altona einzuaͤſchern. Als dieſer 
harte Entſchluß wirklich ins Werk geſetzet war, wolten Welling und Steinbock ſol⸗ 


ches mit dem Wiedervergeltungsrecht entſchuldigen; weil die nordiſchen Bundesgenoſſen 


-in denen ſchavediſchen Sanben glechfals uͤbel hausgehalten, viele ſchwediſche Untertha⸗ 
nen aus ihrem Vaterlande geſchleppt, und die Veſtung Stade ein gleiches Schickſal erfah⸗ 
ven hatte. Es hatte Schweden von biefem Betragen gar feinen Vortheil. Die Daͤnen 
erholten fih, und die Ruſſen kamen gleichfals nach Holſtein. Steinbock fahe ich 
dergeſtalt in bie Enge gebracht, daß er fich endlich unter die Stuͤcke der Veſtung Tür 
sangen ziehen, und daſelbſt einkhlieffen laſſen muſte. Bey diefen Zügen hatten verſchle⸗ 
bene Länder folcher teutſchen Stände, die in bem Kriege nicht befangen waren, ſchwer 
leiden müffen. Unter andern führten barüber Mecklenburg, Hamburg und Luͤbeel 


beym Kaiſer bittere Klagen. Carl 6 ließ zivar deshalb an die Eriegende Mächte verfihie - 


dene Abmahnungsfihreiben ergehen. Es war jedoch noͤthig, felchen einiges Gewicht zu ger 
ben. Aus dem Vorſchlage ein Heer ya Unterftügung der Freyheit und des Friebens teitke 
fiber Sande zufammen zu bringen, konte fein Troft entſtehen; denn wegen ber Menge und 
wegen verfchiebener. Denfensart derer, bie darzu ihren Antheil ſtellen ſolten, kam biefes 
Heer niemals zuſammen. Der Kaifer wandte fich Deshalb unterm 16 Januar 1713 an dep 
König in Preuffen, als Ehurfüsften von Brandenbutg, und an den Herzeg von 
Braunſchweig, und trug denfelben als partheyloſen Ereißausfchreibfürften bes nieder 

. ſachſiſchen Creiſes auf, die Herzogthuͤmer Mecklenburg und Strelitz ſowol, als 
wach die Gebiete der Seädte Hamburg und Luͤbeck vor aller fernern Gewaltthaͤtigkeit zu 
ſchuͤtzen. Ss harte Preuffen noch andere Urfachen, bie Wiederherſtellung der Ruhe in 
Teutſchland zu wuͤnſchen. Denn auch durch brandenburgifche Länder waren verfihie 
_ dene Haufen berer im Kriege begriffenen Mächte gezogen. Hatte man die preußifchen 
Unterthanen nun gleich auf freundfchaftlichen Fuß behandelt, fo geſchahe fotches doch nur 
hauptſachlich in der Betrachtung, weil man die Macht Preuffend zu reißen nicht vor 
eathfam hielt. Wer konte aber Bürge ſeyn, daß fümftig jederzeit gute Mannszucht 
beobachtet werden würde; beſonders, wenn ein oder bie andere Parchen einen ſchnellen 


Zurüuckzug zu nehmen fich bemuͤßiget ſehen ſolte? Oder, wenn hat jemals ein Land bey dem 


Durchnuge einiger Kriegsvälfer zu Magen gar feine Urſach gefunden; gefeßt, daß ſolcher 


auf die unfihädlichfte Art vorgenommen werben? Ein Krieg in Pommern blieb alle 


mal und. ımter allen Umſtaͤnden dem preußifchen Haufe nachtheilig. Es konte alſo 
reufen wicht angenehm ſeyn, daß der Koͤnig von Schweden buch ben Berncgrung 
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der Parcheyloſigkeit derer teutſchen Provinzen Gelegenheit gab, daß aus 6 dem auffer⸗ 


ſten Norden Kriegsvoͤlker an und durch die preußiſchen Staaten ſich zogen. Noch 
blieb Preuſſen bey einer genauen Partheyloſigkeit. So bald aber der nahe bevor⸗ 
ſiehende utrechter Friebe dieſer Krone freyere Haͤnde verſchafte, und nach Friedrichs 1 
Tode Friedrich Wilhelm den Thron beſtieg, fo war alles, was am nordiſchen Krie: 

ge Ancheil nahm, voller Erwartung, was der neue König in Preuſſen in Abſicht des 


 nordifchen Krieges vor Dosregeln achmen werde 


$ zz. 


Innere Be⸗ Damals war nur der Nachbar, der im morbifchen Kriege befangenen Staaten 


preuß 
Staaten 


nen vor harter Behandlung gefichert, deſſen Macht furchtbar ſchien. Die preußiſchen 


Kriegsnölfer hatten ſich in den vorigen Zeiten fowol, als in ben fpanifchen Erbfolgse 
unruhen einen hohen Ruhm erworben. Aber bie Dauer’ ber letztern und die blutigen 
Vorfälle, denen die preußifihen Wölter beygewohnet, brauchten zu ihrer Volzählige 
machung ftarfe Mannfchaften,, die man aus ben koͤniglichen Länbern nehmen mufle 
Noch fühlesen die preußifchen Staaten die betrübten Folgen einer graufamen Pet, zu 


einer Zeit, ba der legte Feidzug in den Niederlanden befonders viel preußiſches 


gekoſtet hatte. Die englaͤndiſchen und hollaͤndiſchen Hülfsgelder üeſen zu Ende, da 
man ben. fpanifchen Erbfolgskrieg fo gut als geendiget fahe, und bod; brauchte Preuß 
fen feine Macht nicht nur vollzählig zu erhalten, ſondern noch zu vermehren. Diefes mach⸗ 
ten bie nordifchen Kriegsunruhen nothwendig. Preuffen mufte alſo hauspätterifch anf 
die Benbehaltung und Wermehrung feiner Untertanen bedacht feyn, theils den Mangel 
zu erfegen, ben bie Peft verurfacher hatte, theils fein Heer vollzaͤhlig zu machen und 
— zu koͤnnen. Zugleich muſte es auf hinlaͤngliche Mittel bedacht ſeyn, zu Ve 


ſchuͤtzung ſeiner Unterthanen ein furchtbares Heer auch ohne Huͤlfegelder unterhalten zu 


koͤnnen. Die Möglichkeit davon hatte Friedrich Wilhelm ſchon als Kronprinz eins 
gefehen, und verfichert, daß ber König von Preuffen, wenn es ihm beiiebre, weit 
mehr Völker halten koͤnte, als bisher bey gezogenen Hülfsgeldern geſchehen. Nur 

muſte, um biefe Möglichkeit wirklich zu machen, die Wirthfchaft der Unterchanen auf 
einen andern Fuß gefeßet werben. Diefe entfräfteten fich durch gar zu viele Schmauſe 
regen und durch eine übermäßige Pracht, worinnen fie dem Hofe nachahmeten, ohne 
daß fie fich Hinlänglich um die Mittel befümmerten, ihren Ermerb Höher zu treiben. 
Der Ackerbau und bie Viehzucht ſowol, als auch die Verarbeitung der Schaͤtze des 
$andes waren zwar durch‘ das Beyſpiel derer ins Sand gezogenen Fremden und burd) 


die Sorge fir das Aufnehmen der Wiffenfchaften, aus der erften Schlaffucht erwedtet, 
Jedoch blieben dieſe zur Gläcieligfeit eines Landes nöthige Stuͤcke noch lange nicht 
hiinlaͤnglich bearbeite. Wir überlieffen noch unfere Wolle und andere Sandesfchäge 


den Freinden, und kauften ung fremde Tücher und Sachen. Statt unfere Leinwand 
zu fragen, gaben wir vor fremden Kattun ungeheure Summen aus. Bey um 


fern blühend fiheinenden Kandel verarmte der groͤſte Tpeil der Einwohner, da mir 
a indeſſen 
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indeſſen Fremde bereicherten. Die Gerechtigkeitapflege war langweilig, koſtbar, und 1713. 
die Geſetze betruͤglichen Auslegungen der Sachwalter ausgeſetzt. Noch führte üunfere 
Sucht zu allem mas fremd iſt, unfere junge Leute auf unnöthige Wanderſchaften, Pop: 
bare Meifen und in fremde Kriegstienfe, und ber Stat verlohr die ihm in Zukunft 
nötige Binger, entiosder auf immer, ober fie Kamen gröftentheils verarmet, an Sie 
sen verſchlimmert und an Gliedern zerſtummelt zuruͤck, und belaſteten das Vaterland, 
Der Hof mar beſonders fit angenemmener. Königswürbe ſehr zahlreich und hoͤchſt praͤch⸗ 
tig. Die Quellen Peiner EinEhnfte varen vonder Beſchaffenheit, daß fle öfters verfies _ 
geten, weshalb man immer neue zu eröffnen ſech genöchiget fühe, auf bern Dauer nd . 


fh eben fo wenig verlaffen korre. Die Eintlenfte des Hofes waren weder hinreichend 


noch gewiß, und die Arsgaben uneichtig vertheilet und unnöthig angewendet. Affe die _ 
fe Misbräuche und Mingel muſten zugleich mit einer bemundernswirdigen Stanbhaf 
tigfeit und Klugheit geoben.werben, "wenn der preußiſche Staat kn Stande ſeyn ſolte, 
zum Schuß der Umerthanen ein zahlreiches Heer zu unserbalten.. Der König map 
wurd). fein: eigenes Miſter dis Uaterthanen anderft. umbilden. Es mufle entweder der 
geofle Cpnefint Friedrich Wilhehn aufftehen ¶ “ober ein anderer Friedrich Wilhelm 
dan Thron befteigen. Und dis legte war zum Gluͤck geſchehen. 
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— nach · dem — Hincriet Friedrich RER 25 Hab, in Brfin Friedrich 
alle Thore geſpervet und niemand aus ober eingelaſſen. Den 2iten bofuchte der neue iger 
Körig Friedrich Wilhelm erft den Goresdienft im der Eapelle, m Ah den Segen rungen. 
des Allerhoͤchſten zur erbitten, In allen Kirchen wurde, weil es eben Sonntag war, 
die Regierungsveraͤnderuͤng verkündiget. Als der König aus ber Capelle gekommen, 
trat er in Begleitung Marggraf Albrechts und Chriſtian Ludwigs im Schloß auf 
eiremı ſchwatz behangenen Gang vor das Fenſter, und nahm von denen in Berlin befind- 
lichen Kriegüvolkern, als ber Grenadier: und Yufiliergarbe, ven Bombarbiers, Canos 
niers und Ingenieure, die der Feldmarkhall, Here Alerander Neichsgraf von War⸗ 
bensleben vors Schloß geführet, den Eid der Treue an. Nachdem hierauf. mit allen 
Gloͤcken geläutet worden, ſchwor auch die übrige Befagung bem Könige, melcher fich 
auf dem vor dem Schloß mie ſchwarzen Tuch behangenen Altan befand. Hierauf wur⸗ 
ben abetmals alte Glocken gelaͤutet, die m den Thoren geſtandene Buͤrgerſchaft von bee 
Beſatzung abgeloͤſet, und nunmehro die Thore wieder eroͤnet. Den 27ſten ward ber 
entfeelte Körper des verſtorbenen Koͤniges im Gehörfaal auf einem Prachtbette jedermann 
zur Schau ausgeftellet, Der Hof berichtete hierauf die ‚erfolgte Regierungsverände: 
zung din auswärtigen Staaten "und Mächten, und machte die Arerdnung, wie es mif 
Ber Traner bey Hofe und im Sande gehalten werden Pl. Es nahm der König ben 2 
Mart. die Meleidebtzeugimgen wegen Abfterben feines Herrn Waters don den auswaͤrti⸗ 
gen Gefandten, der Geiftlichkeit, and bene Cotlegiis an: "Mach und nach lieffen die 
ausroärtigen Mächte, woruuter auch bie Sn — waren, die 

P. Allgem. Beh: 8. B. ihm 








1713. 


26 Preußiſche Geſchichte. 
ihm auch den Ehrennamen von Neufchatel beylegten, ihm za angetretener Regierung 


Glüuͤck wuͤnſchen. Er ließ den 4 Mart. den ausgeſtellten Leichnam vom Prachcbette in 


ben Sarg, und fo dann bis zur oͤffentlichen Beyfetzung, in die alte Capelle bringen, In 
dem den. 6 Mart. gehaltenen Gepeimenzarh, empfahl ber König allen MWRitghiebera, im . 
allen Berathſchlagungen die wirkliche Wohlfahrt des Staats und das allgemeine Beſte 
allem Eigennuß vorzuziehen; und fonderlich über Die unpartheyiſche Gerechtigfeitspflege 
zu machen, -. Den 10 Mart traf Peter der Groffe in Schönhanfen ein, mit dem fich 
der König den 1ıten über wichtige Angelegenheiten unterrebete, worauf ber rußifche 


‚Monarch feine Meife weiter fortſetzte. Deſſen Fünftige Schwiegertochter gieng bald dar⸗ 


auf gleichfals, aber unter fremden Mamen, von Braunſchweig durch Berlin nach 
Petersburg. Friedrich Wilhelm lieg um dieſe Zeit, den ehemaligen Oberpraͤſiden⸗ 


. ten Freyherrn von Danfelmann nach Berlin rufen, und unteredete füch mit biefens 


olten und treuen Staatsmann über bie innern und aͤuſſern Angelegenheiten ſehr vertrau⸗ 
uich. Einer gleichen Vertraulichkeit wurde der. Fuͤrſt Leopold von Anhalt » Deffau 


gewuͤrdiget, den der König in feinen Aemtern beſtaͤttigte. Ex beſachte deufeihen vom 


6. bis zum gten April in Deffau, und mufterte hierauf theils zu Wettin, cheits zwn 
ſchen Gerſena und Dornis im Saalfreife den ı1 April die aus Ztalien zurüdgefones 
menen preußifchen Völker; welche auf dieſen Zuräczuge eben ſowol, als die übrigen 
preußifchen Völker bereits in Pfliche genommen waren. Der König befuchte hierauf 
Halle, und bezeugte ſowol Über die dortige hehe Schule, als bie perlchen mih guten 


Anſtaleen des &Bapfenhaufes ein gnädiges Wohigeſallen, und befidteigte beyden alle ipre 


Frenheisen, ſo baf im Srenpeitshniefe vom 10 May 1713 diefe ganze Anſtalt des Wanfen: 
Baufes der Gerichtsbarkeit der hohen Schule zu Halle unterworfen wurde. Es erfolgte 
Bach der Zuruͤckkunft aus dem Magdeburgiſchen die feyerliche Lendeshuldigung und Bes 
lehnung in Berlin, wozu ben 6 Mart. die Berufungsſchreiben bereits ergangen waren. 
Der Kimig hatte darinnen, fonderlich den Lehnleuten, bie ſich bey Verfolgung der Sehne auf 


verſchledene Yet Fehler zu Schulden kommen laſſen, folhe verziehen. Machdem num 
: ben 23 April die Huldigungsprebigt verrichtet morben, erfolgte den 24ſten von ber Rits 


serhhaft, auf dem groffen Saal des Schloffes zu Berlin, die Huldigung, Ben berfek 
ben that der wirkliche geheime Staatsrach, Marquard Ludwig von Prinzen die Ans 
rede, welche ber damalige Amtscammerpraͤſident, Generalfinanzrath und Vembechans 
zu Brandenburg, Friedrich von Goͤrne, im Namen der alt: mittel⸗ und ucker⸗ 


maͤrkiſchen Ritterfchaft beantwortete, An eben dem Tage huldigten auch Berlin und die 


übrigen Städte dem unter dem Thron Himmel figenden Könige, Der von Prinen hielt 
ebenfals die Anrede, weiche ber Hof: und Cammergerichtsrar auch) Burgermeiſter in 
Berlin beantwortete, Die Einnahme ber Landeshuldigung in denen übrigen preußi⸗ 


ſchen Staaten, wurde theils noch werfihoben, theils durch Bevollmaͤchtigte eiagenom⸗ 


men. Weit auch in denen dem Könige unterworfenen Lauden ihen in denen ſantlichen 
Stiftern bie Ausuibung der vornehmſten Biete zuſtehet, fo ward auch ſolches beym Ans 
tritt der Regierung ausgeubet, wobey bie Königin .in allen Frauenzimmerſtiftern dieſes 





Grichrich Wißehn. 7. 
Recht verwaltet hat. Zu den letztern gehörten vormemlich folgende: 1) Dasablihe 1713. 
Stift zu Beber im Cleviſchen; 2) das abliche Stift auf dem Berge vor Hervor⸗ 
den; 3) das Saft Jena in Halle; 4) das Stift St. Martin zu Minden; 
5) bas Stift Levern im Fuͤrſtenthum Minden; 6) das Stife Quernheim in Min: 
denſchen; 7) das Stift Freudenberg in der Graffchaft Mark; 8) das Stifſt 
Elarenberg in der Graffhaft Mark; 9) das Stift Herdicke in der Graffchaft 
Mark; 10) des Stife Gevelsberg in der Grafſchaſt Mark; 1m) das Saft 
St. Walpurgis zu Soft; 12) das Stiſt Schildchede im Ravensbergiſchen; 
.. 13) das Stift? um Bentheimifchen; - 14) das Stift Lehde im Tecllen 
burgifchen; 15) das Stife Elfen im Limburgifchen; 16) das Kloſter Auen 
dorf; 17) des Kofler Löbenicht in Preuffen; 18) das Kiofter Zehdenick in der 
Mark; 19) Das Klofter Lindau ın der War; 20) das Klofter Diftorf in der 
Mark; zı) das Kloſter zum heiligen Grabe; 22) das Kofler Meuendorf; 
23) das Klofter Arendſee in der Mark; 24) das Kloſter Stepenig in ber Mark; 
25) das Kloſter Wolmirſtaͤdt im Magdeburgiſchen; 26) das Kloſter Marien 
born im Magdeburgiſchen; 27) das Kiofter Egeln im Magdeburgifchen; 38) 
das Kloſter St. Agneten im Magdeburgiſchen; 29) das Kiofter Mayendorf im 
Magdeburgiſchen; 30) das Kiofter Alten Haddersleben im Dlagbburgifchen; 
31) das Stife Oberndorf im Cleviſchen; 32) das Kiofter Marienfließ in Pom- 
mern; 33) das Kiefer zu Colberg; 34) das Kloſter zu Stolpe; 35) das 
Ktofter Heimersleben im Halberſtaͤdtſchen; 36) das Klofter Dadmersleben im. 
aͤdtſchen; 37) das Kiofter Addersleben im Halberftädtichen ; 38) das 
Ktofter Burchardi im Halberftädtfihen; 39) das Kiofter Baderöleben in Hal 
berftädtfchen; 40) das Kloſter Paradieß zu Soeſt; 41) das Klofter Kennerag 
in der Graffhafe Mark; 42) das Kofler zu Lipſtadt; 43) das Hafpital zu 
Soeſt; 44) das Nordens Hofpital« Convent bey Damm. Da mir von der feyerlis 
chen Beerdigung Friedrichs 1 bereits in deffen Sebensgefchichte gehandelt, fo brauchen 
wir uns dabey nicht weiter aufjubalten - Er 
$, 35 

Eine der erfien Befchäftigungen des neuen Königes war die Wieberherftellung des Der utrech⸗ 
Zriedens mit Frankreich und Spanien, wodurch nicht nur feine rheiniſche Länder veräriede wird 
gefichert, fondern auch feine in wirklichem Befig habende Staaten vergröffert wurden. , * —— 
Schon unter dem verſtorbenen Koͤnige waren die allgemeinen Friedensunterhandlungen 
eroͤffnet. Ron preußiſcher Seite befanden ſich die Grafen von Daͤhnhof und Met⸗ 
ternich mebft dem Herrn von Marfihall an diefem Verſammlungsorte. Sie hatten 
dabey alle Behutſamkeit anzuwenden; da der Kaifer mie der engländifchen Friedens⸗ 
betreibung niche ſonderlich zufrieden, umb da fie auffer ben unmittelbaren Vortheilen 
ihres Herrn, auch die Vorteile derer aus Frankreich vertriebenen Reformirten, derer 
Proteſtanten in Teutſchland, fondertich = Abſchaffung der Religionschauful des 
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ten Artikels des rybwickſchen Friedens und die Vortheile er Grabe Strabburg regen 


ihrer Wiederherſtellung in den Stand einer unwittelbaren Reichsſtadt, befergen folsen. In 
Utrecht meldete ſich ber Herzog von Biſaccia mit einer Anforderung auf Moͤrs vor 
feinem Sohn, Procopius Maria von Egmond Pignatelli, weil des legtern Mutter 
Maria Clara Angelie von Egmond, diefen Anfpruch ererbet zu Haben glaubte; und 
wegen Meufchatel wurden gleichfals Anſpruͤche bey den Friedensgeſandten vorgetragen, 


Jedoch auf · beyde warb wenig geachtet. Vom kaiſerlichen Hofe war der Entſthluß be⸗ 


reits gefaſt, den Frieden nicht amunehmen, wenn ihn nicht nach feinem. Willen bie 
Krone Spanien eiageraͤumet wͤrde. Er machte bereits. einen Entwunf, mas ein jeber 
bisheriger Bunbesgenofe bay Sortfegung bes Krieges auch ohne England und Hol⸗ 
land beyeragen folte. Nach demſelben ſeice Preuffen wegen ſeiner Reichsobliegenheit 


2000 Mann fielen, und biefe Voͤlker feibft unterhalten. Um ben Sönig zu vermögen 
Geſandten 


das Reichsheer zu verſtaͤrken, muſten die kaiſerlichen mie denen preußiſchen 
din beſondere Unterhandlungen treten. Preuſſen harte ohnedies groſſe Verdienfie um 
den Kaiſer und ſtarke Amfprüche an Geldern. Es kam daher den 2ten April ein vor⸗ 


laͤufiger Vergleich zwiſchen dem Kaiſer und Preuſſen zum Stande, wodurch ‚jener das 
Obertheil des Herzogthums Geldern an Preuſſen zu uͤberlaſſen, ſich anheiſchig machet. 


Da aber England mit Frankreich uͤber die Hauptbedingungen bereits richtig gewor⸗ 
den, und Holland den englaͤndiſchen Maasregeln beyyupflichten, ſich immer deusli- 
cher merken ließ, fo konte Preuſſen ohne dufferfie Gefahr. den Krieg nicht forefegen. 
‚Es endigten ſich die Hilfsgelder der Seemaͤchte. Die nordifchen Unruhen ſchienen 


- zu erfordern, bag Preuffen feine vornehmfte Mache in feine Staaten zurück führte, 


‚England erbot ſich, die Vermittlung des Zriedens zwiſchen Preuſſen und Frankreich 
qu übernehmen, Man hatte befonders zu dem einen engländifchen Friedensdevollmaͤch⸗ 
‚tigen den Grafen von Strafford vieles Zutrauen, welcher ehemals unter dem Nomen 


des Mylords Rabby in Berlin fich aufgehalten hatte. Der Kaifer konte hoͤchſtens 


‚ben Fortfeßung des Reichskrieges mit Recht von Preuſſen verlangen, was wegen der 
teutfchen Reichslande, als ein Reichsantheil geftellet werben mufte. Alles dieſes ver⸗ 
mochte den preußifchen Hof in dem Zriedensgefhäfte dem Beyſpiel Englands und 
aller übrigen Bundesgenoffen zu folgen. England unterfchrieb zuerft den iſten April 


. den Frieden mit Frankreich, worinuen Frankreich die proteftantifche Erbfolge in 


England zu erkennen; den Prätentenden aus dem Reich zu Khaffen; Dynkerken auf 
eigene Koften niederzureiſſen; Die Meerenge Hudfon; die Inſel St. Ehriftophel; 
das ganze Neufchottland oder Acadien; die Stade Port: Royal oder Annapolis 
und die Inſel Terre Neuve an England zu überlaffen, fich anheiſchig machte Im 
27 Artikel diefes Friedensſchluſſes wurden afle diejenigen mit begriffen,: welche innerhalb 


- 6 Monaten von den ſchluͤſſenden Theilen benennet werden mürben, und auch hier benen- 


nete Anna unter dem 31 Julit den König Friedrich Wilhelm, ſowel wegen Preuffen 


als auch wegen Neufchatel und Valengin, daß folcher vermoͤge des 28ſten Artikels 
an diefein Srieden- Theil haben folte Gleich darauf ſchloß Franfreich und Portugal - 
— Frieden 








. Friedrich Wilhelm. - i 
Beiden, woben ſich erſteres bie Sänderenen das Cap dir Nord genannt, bis an den #713 
Fluß Japoc, und alfo beyde Ufer des Zluffes der Amazonen, ausbedungen, Auch 
Savoyen fhloß feinen Frieden mit Frankreich, unter der Bedingung, daß jenem 
das Herzogthum Savoyen und die Grafichaft Nizza zuruͤck gegeben, bie Grenzen auf 
den höchften Spitzen der Alpen veft gefeger, und das Königreich Sicilien verſchaft 
werben folle. Nun folgte der Friede zwifchen Frankreich und Preuffen, in welchem 
die Eöniglich preußifche Würde ſowol, als der rechtmäßige Befi von Neufchatel und. 
Valengin, erkannt; an Preuſſen ein Theil des Herzogthums Geldern, an Frank: 
reich aber das Fuͤrſtenthum Oranien überlaffen wurde. Wir werden aber gleich von 
Diefem Frieden ausführlicher reden, Endlich ſchloß auch Frankreich mit den vereinig: 
ten Miederlanden den Zrieben, vermöge befim dem Kaifer die fpanifchen Nieder⸗ 
lande, der Krone Frankreich, Isle, Aire, Bethune und St. Benant, verbleis 
ben: folten. Zu Utrecht kam nachher auch der Friede zwiſchen England und Spa⸗ 
wien zum Stande. Die Erkennung ber proteftantifchen Erbfolge, die Ueberlaſſung 
vor Gibraltar und Minorca, -und die Einraͤumung des fo genannten Affiento auf 
g0 Jahr, ‚waren bie erheblichen Vortheile, die fich England durd) einen langen und 
Gorbaren. Krieg in biefem Frieden erworben hatt. Es ſorgte überdieß die Königin 
Anna, daß Spanien durd) einen befondern Friedensſchluß mit Savoyen, in die Abtre⸗ 
‚tung der Inſel Sicilien einwilligte. Der Kaifer allein, dem man bis zum ıflen Junii 
imn die vorgeſchlagene Friebensbedingungen zu willigen Zeit gelaſſen, war zu deren Annehe . 
mung nicht zu bewegen, ſondern boſchloß, mie Zuziehung der Reichsſtaͤnde, den Krieg 
gegen Frankreich lieber fortzuſectzen. -Deffen Geſandte verlieſſen daher nach und nach 
den Ort der Friedensunterhandlung, und man machte Anſtalten, dieſen Feldzug am. 
Rheinſtrom zu eröffnen. Preuſſen ließ nun zwar feine meiſten in den Niederlan⸗ 
den gebrauchte Völker nach feinen Staaten zuruͤck kehren. Es harte ſich aber dieſe Krone 
in dem Frieden mit Frankreich ausdruͤcklich ausbebungen, daß die erfolgte Beylegung 
Ger befondern Streitigkeiten mit Preuffen, die Reichsobliegenheit und deren Beobachtung 
nicht hemmen folte. Und eben biefes befahl König Friedrich Wilhelm feinen Reichstags 
geſandten unterm 19 Mary dem Reichstage befanne zu machen, Dieſer Enrichtüflung 
‘gemäß, wurde der magdeburgifchen Geſandtſchaft auf dem Reichstage unterm io Julli 
‚ befohfen, dorten zu erflären: daß der König entfchloffen fen 6000 Mann, tie bishW 
m Erzſtift CHlm geftanden, weiter herauf Bis Eoblenz und gar bis Maynz abgehen 
. zu laſſen, um dafeibft zu Beſchuͤtzung des Reichs gebraucht zu werden; die übrigen 
gun preußifchen Reichsantheil gehörigen Voͤlker folten die an der Reichsgrenze gele⸗ 
‚gene Veftungen, ats Weſel, Geldern, Moͤrs, befegen, um die Ruhe dee Reichs 
Sen dem nordifchen Kriege ficher zu haften. Es hielte Preuffen, mas es zugefügt, 
und es wurden die verfprochenen 6000 Mann aus ganzen Compagnien verfchiedener 
Megimenter zuſammen gezogen, und in dem fortgefeßten Reichskriege gebraucht. Nun 
mufte der oberrheinifche Kreiß, die Unbequemtichkeiten des Krieges am meiften fühlen, 
und der ganze. Krieg harte vor das Reich ſchlechte Folgen. Villars eroberte . und 
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Freyburg, veranlaſte jedoch neue Friedensunterhandluugen zu Raſtadt, welche wirk 
fi ihren Anfang nahmen, Hierdurch wuchs die Hoffnung zur Beylegung der ſpani⸗ 
ſchen Exbfolgsftreitigkeiten. Es wünſchte folches der Kömig von Preuffen um fo viel 
lieber, da er bereits feine eigene Angelegenheiten durch den gefchloffenen Frieden zu 
Utrecht berichtiger hatte, Der völlige Inhalt diefes Friedensfchluffes gehoͤret um fo 


mehr in unfere Gefchichte, da durch denfelben der gröfte Theil des Herzogthums Cd 


Die preußi⸗ 


ſche Friedens⸗ 
Urkunde. 


dern den preußiſchen Staaten einverleibet — 


%. 26. 


Im Namen der allerheiligſten Vreyeinigkeit: Kund und zu wiſſen ſey hiemit 
allen, denen daran gelegen. Nachdem es dem allerhoͤchſten Gott gefallen nach einem ſo 
langwierigen und blutigen Kriege, damit Europa viele Jahre nach einander geplaget wor⸗ 
den, ber Chriſtenheit das Ende der aus jenen herfürkommenden Uebel zu zeigen: als hat 
ſelbige in den Herzen des allerdurchlauchtigſten Zürfien und Herrn, Seren Ludwigs 14 

won Gottes Gnaden, allerchriftlichften Könige in Franfreich und Navarra — 


und des auch allerdurchlauchtigſten grosmaͤchtigſten Fuͤrſten und Hereu, Herrn Friedrich 


Wilhelm von Gertes Gnaden Koͤnigs in Preuffen , Marggrafens. zu Branden⸗ 
burg , des heil. roͤmiſchen Reiche Erzcaͤmmerers und Ehurfürften, ſouverainen Prin⸗ 
zens von Oranien, von Meufchatel und Valengin, Herzogs zu Magdeburg, 
zu Cleve, Juͤlich und Berge, zu — Pommern, der Caſſuben und 
Wenden, da Mecklenburg / und Croſſen in Schlefien, Burggrafens zu Nuͤrn⸗ 
berg, Fuͤrſtens zu Halberftadt, Winden, Camin und Wenden, zu Schwerin, 
Mageburg, Moͤrs, Grafens zu Hohenzollern, zu Ruppin, der Darf, 
Ravensberg, Hobenftein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, Büuͤhren und 
Leerdam, Maxquiſens zu der Vehre und Vließingen, Herrn zu Ravenfteis, 
Roſtock, Stargard, Lauenburg, Buͤtow, Arley und Breda uf. w. eine Begierde 


nach bem Frieden erwecket, daher fie beyberfeirs gewuͤnſchet, und nach allen Kräften ſich 


dahin bemuͤhet, die Mittel zu Wiederherſtellung der allgemeinen Ruhe, zur Hand zu neh⸗ 
men, daher fie ihren ertraordinairen Ambaffabeurs und Gevollmaͤchtigten Befehl ertheilet, 
in denen, zu dieſem Ende zu Utrecht angeſtellten Conferenzien, diefes Werk vor die Hand 


pr nehmen. Diefemnach haben Ihro allerchriftlichfte Majeftäe dem wohlgebohrnen und 


fürtreflichen Herrn Nicolas Marquis von Huxelles, Marſchallen von Frankreich, 
Mittern Dero Orden und Generallieutenant von Burgund; ingleihen ben wohlge 


bohrnen und fürtreflichen Herrn Nicolas Mesnager, Rittern des Ordens von St. 


Michael; Ihro Königliche Majeſtaͤt in Preuſſen aber haben ebenfals dem wohlgebohr⸗ 
nen und fürteeflichen Herrn Otto Magnus, ‚bes heiligen roͤmiſchen Reiche Grafen von 
Dönhof, geheimen Staats : und Kriegsminiſter, Cenerallieusenant von der Infan⸗ 
terie, Rittern von ſchwarzen Adler, Statthalter und Droften zu Diemel, Herrn von 
Sriedrichftein, Wennefeld und Schönmord; dem aud) wohlgebohrnen und fürs 
treflichen Herrn, Zohann Auguft Markhallen von Biberflein, geheimen Staats 





Friedrich Wilhelm. j — ac 


weinifhre, Weäßdenten —— Cammerherrn und Landboten von Giebichen 
ſtein des und Schloſſes zu St. Moritz, Rittern vom ſchwarzen Adler und Johanniter 
volle Macht und Gewalt ertheilet, die ſich dann unterm goͤttlichen Beyſtand zuſammenge⸗ 
feget, und nachdem fie ihre habende Vollmachten, deren Abſchrift zu Ende folgen wird, ges 
gen einander gebührend ausgewechfelt, fo find fie zur Ehre Gottes, und zum Beſten der 
Chriſtenheit, uͤber nachſtehende Friedens: und Freundfchaftsartifel eins und fchlüfig wor⸗ 
den. Und zwar 1) foll zwiſchen Ihro allerchriftlichften Majeſtaͤt und Dero Nachfol⸗ 


gern an einem, und Ihro Föniglichen Majeftär in Preuffen, andern Theils, ein beftän- 


Diger und aufrichtiger Friede ſeyn, folcher aber auf keinerley Weiſe, ober unter einigem 
Vorwand wieber gebrochen werben, dergeftalt, baß von dato an, alle Feindfeligkeicen 
zu Waller und zu Sande, vollig aufhoͤren und aufgehoben ferm , auch zwiſchen bey 


den Majeſtaͤt Majeſtaͤt das vorige gute Vernehmen mwieberhergeftellet ſeyn foll, ber . 


geftalt, daß jeber von ihnen des andern Schaden zu verhüten, und hingegen fein Beſtes 
zu befördern verbunden. -2) Zum Beweis diefes wieber erneuerten benderfeitigen guten 
WBernehmens, foll der König in Preuffen auf Treu nnd Glauben, feine ſowol in den 
Miederlanden, als and) an den Orten, wo ber Krieg annoch geführee wird, befinke 


kiche Truppen zurückziehen, und zwar, fg bald als gegenwärtige Tractaten ratificiret feyn 


. werben, baben er denn verfpricht: fo fange diefer Krieg noch waͤhren möchte, ſolche 
unter feinerley Vorwand, auch an Seinem Orte, wider den allerchriftlichften König 


agiren zu laſſen; jeboch fein Meichscontingene ausgenommen, fo er als ein Reichsglied 


zu fielen verbunden. 3) Soll alles dasjenige, fo von beyden Seiten dieſen Krieg über 
feindfeliges verubet und vorgenommen worben, auf ewig vergeffen fern, ohne daß 
mon jemals an felbiges wiederum gedenken oder Deswegen Mache ſuchen koͤrite, es gefchäße 
ter welcherley Schein oder Vorwand es wolle. 4). Benberfeirs Majeſtaͤt Majeftär, 
Waſallen und Unterthanen find unter dieſer Amneftie begriffen, und haben ſich fünf: 
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tighin nichts feindfeliges und firafbares weiter zu befürchten. 5) erben von bey - 


ben Theilen alle und jebe Kriegsgefangene; ohne allen Unterfchied und Ausnahme,. 


auch ohne Ramion wieder ‚losgegeben. 6) Machdem Ihro allerchriftlichfte Maje⸗ 
ſtaͤt den weftphälifchen Frieden allemal vor die rechte Grundſaͤule der wahren Ruhe 


und allerfeirigem guten Vornehmen, zwifchen ihnen und denen Churfuͤrſten und gefane _ 


tem Reich, angefehen, unter denen der König in Preuſſen, wegen feiner in felbigen has 
ben den groffen Sande als ein vortreflich Glied vornemlich zu betrachten; . als erflären fie 
fih dahin, wie Dero Abfehen biefes: daß befagter weftphälifcher Seiebe-i in feinen voͤlli⸗ 
gen Wuͤrden erhalten werben folle, es gehen felbige nun die geiftliche oder. weltliche Dins 
ge an, nicht anders als ob er alhier von Wort ju Wort mit einverleibee wäre. 7) Dase 


jenige Theil von Obergeldern, fo bisher der fpanifche geheiffen, und weiches ber König 


in Preuffen inme Hat und befiger, inſonderheit aber die Stade Geldern, nebſt allen Aem⸗ 
een, Staͤdten, Dörfern, Lehnen und denen Zugehoͤrungen, Geldern, Zinſen, Nutzun⸗ 
gen, Zoͤllen und uͤbrigen Einkimſten, Gefaͤllen, Abgaben und Steuren, wie nicht 
weniger die damit verknůpften En und ee und andern 

Rech⸗ 
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Rechten, fie mögen heiſſen und beſchaffen ſeyn wie ſie wollen, überhaupt aller und jeder, 
fo in beſagtem Obergeldern fo Ihro Königliche Majeſtaͤt in Preuſſen jetzo wirklich 
beſitzen, mit allem, fo dahin gehoͤret, ſonder alle Ausnahme, alles dieſes, ſowol uͤber⸗ 
haupt als auch jedes infonderheit, ſollen von Ihro allerehriftlichften Majeſtät dem Kb⸗ 
nig in Preuffen, auf ewig abgetreten ſeyn und bieiben, und zwar das, veemoͤge der 
Voſlmacht, die fie von dem catholiſchen Könige dergeſtalt empfangen. Es ſoll auch das 
Quartir von Obergeldern dem Könige in Preuſſen, feinen Erben und Nachfolgern 
beyderley Geſchlechts als ein beftändiges Eigenthum und oberherrfichkeitliches Sand auf 
eben ſolche Art verbleiben, ats die Könige in Spanien und unter felbigen Earl a glexs 
wirdigften Andentens, felches ſamt alle dem, fo alhier erwehnet worben, beſeſſen, davon 
dann nun und zu ewigen Zeiten, alle Vorbehalte, Anſpruͤche und andere Rechtsferderun⸗ 
gen, die etwa auf jelbiges gemacht worden, oder gemacht werden, und durch bie der König 
in Preuſſen in deffen ruhigen Beſitz geflößrer werden koͤnte, auf ewig aufgehoben und 
ausgeſchloſſen ſeyn; wie dann auch alle und jede Parka, Vertraͤge oder andere biefem Ars 
tikel entgegenlaufende Verordnungen, fie beſtehen worinn fie wollen, vollkommen aufge 
Soben ſeyn folen. Es ſoll aber befagter Ueberlaſſung diefe ausdrückliche Webingimg mit 
angehänget ſeyn, Daß in ben abgetretenen Orten die catholifche Religion in ihrem völligen 
sınd dem Stande verbleiben folle, wie ſolche ſich befunden, ehe der König in Preisffen 
Geldern ſich bemaͤchtiget, und wie fie unter der fpanifchen Regierung geweſen, ders 


geſtait, daß Ibro Majeſtaͤt von Preuſſen darinnen nicht die geringfie Veränderung 


vorzunehmen befugt fern follen. 8) Ipro allerchriftlichfte Majeftär treten ebenfals, vers 

moͤge der von dem tatholiſchen Könige erhaltewen Gewalt und Vollmacht, formel An Ih⸗ 
ro Majeſaͤt von Preuſſen, als auch Dero Erben und Nachfolger beyderley Gefihlechts;, 
auf ewig ab, und übergeben ihnen das in dem Quartier von Obergeldern gelegene Land 
von Keffel, das. Amt Kriechenbeck mit aller davon dependirenden Oberherrlichfeit, der 


- gefkalt, daß „fie Diefe Länderenen mit eben fo freyer Gewalt befigen follen: unb:mögen; 


als die Könige in Spanien felbige gehabt, und infonderhet Earl 2 glormürdigften 
Andenfens, folche befeffen, woven, alle ihre Zubehörungen, Staͤdte, Schloſſer, Wey 
her, Sehen, Erben, Laͤnderenen, Zinfen, Gelder, Nugungen, Zölle und andere Aufla 
gen, Stauren, Beten, Collecten, tehnsgerichtsbarkeiten, Oberherrlichfeiten, und an 
Bere darzu gehörige Rechte in keine Wege ausgenommen, fondern vielmehr alles, ſo 
befagte Staaten amd Herrſchaften in fi) begreifen mögen, Darunter verfianden feyn 
fol. Dieſer Uebergabe und Aberetang foll feine Erception ober anderer Vorbehalt in 
keinerley Weiſe entgegen ſeyn, dergeſtalt, daß felbige je und zu allen Zeiten beſtehen 
wffe, und nie einige Anfprad) oder andere Rechte, es mag ſolches darauf gemacht 
fern, oder noch gemacht merben wollen, auch einige Pacta, Vertraͤge, Vergleiche, 
dem Inhalt diefes Artikels entgegen ſeyn, noch deſſen Guͤltigkeit verunfräftigen ſolten. 
Die catholiſche Religion aber ſoll in beſagtem Amte, als einem im vorigen Artikel abe 
getretenen Sande burchgehends in dem Stande verbleiben, darinnen fie unter den Könie 
gen in Spanien geweſen, ohne daß Ihro Königliche Majeſtaͤt in Preuffen ebenfats 
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einige we inderun⸗ vorzunehmen befugt ſeyn moͤchten. Ihro allerchrifkfichfte Majeſtaͤe 1713. 
verfprechen hiebey alles noͤchige arzuwenden, daß dieſer ſamt dem vorhergehenden 7ten 
rtikel, fa die Ueberlaffang des Quartirs von Obergelbern im ſich Hält, von dem 
enthokfihen Kinige, in Zeit von 2 Monaten von der beſchehenen Unterfchrift an zu rech⸗ 
nen, ratificieet, und ſelbige dem Könige in Preuffen überliefert werde. 9) Der alles _ 
chriſtlichſte Kbnig erfermer den König von Preuffen vor einen fouverainen Herrn von 
Neufchatel und Valengin, und verſpricht dabey, ihn auf eine verbindliche Art vor 
- fich md feine Nachfolger wedet ennfich noch dffentlich, im dem ruhigen Befiß erwehn⸗ 
‚ten Furſtenthums, ober in einigen zu ſebbigen gehbrigen Laͤndereyen, und Stuͤcen nie u - 
Möhren, da fle zugleich ferner verfprechen, daß die Inwohner biefes Fuͤrſtenthums in 
‚ganz Frankreich, und allen dahin gehörigen Staaten, eben bie Rechte, Frehheiten, 
Privitegia und andere Borzuͤge genieſſen ſollen, deren ſonſt die und dahin 
gehbrige Inwohner, ſich zu erfreuen haben, und Ihrs allerchrifklichfte Dlajeftäe ipnen 
Mi zugeftanden, eher Ihro Königliche Majefide in Preuffen erwehnten Furſtenthums 
und Valengin ſich bemaͤchtiget. Zu mehrerer Befräftigung alles 
% — machen Ihrs allerchriſtlichſte Majeſtaͤt durch dieſes ſich ganz abſonderlich verbinds 
se Teinen ifeer Untertanen, wer bet auch fen, in keinetley Wege, weder heimlich 
noch dffenttich einigen Beyſtand zu feiften, und zuzugeben, daß von felbigen Ihro Ku 
migüche Mofeftät in Preuſſen / oder Dero Erben und Nachſdlger in dem Beſitz mehr 
ei Furſunchums son Neufchatel und Valengin geftögrer würden. 10) Sn 
daß Ihro Königliche Majeftät in Preuſſen nichts mehr ſuchen, als daß. 
— und fee Gelegenheit zu einigen Widerwillen und Streitigkeiten aufgehoben werde, 
ats begeben ſich aus Wohigeneigtheit gegen Ihro allerchriſtlichſte Majeſtaͤt und Ders 
Rachfolger, fie, vor ſich, ihre Erben und Nachfolger, auf ewig aller Rechte und 
Anſpruͤche, die fie ſowol auf das Fürſtenthum Orange, als auch auf die in Dero 
Graffchaſt Burgund gelegene Herrſchaften und Sändereyen Chatlanbelliard und deren 
Dependenfien haben koͤnten, dergeſtalt, daß alle und jede Nutzungen, jetzige und zufimf: . 
eige, ohne ale Ausnahme, dem allerchriſtlichſten Könige, veffen Erben und Nachfol⸗ 
gern, ober wer baran Anſpruch haben koͤnte, Überfaffen ſeyn ſollen. Und damit diefe 
Mennjnclation deſto mehr Kraft und Verbindichten habe, fo verſpricht und Übernimmf‘ 
der König in Preuſſen auf fein koͤnigliches Wort, Ehre und Treue, denen Erben des 
verftorbenen Prinzen von Naſſau, Statthalters von Frießland, durch ein Aequiva- 
lent, toegem ihrer auf erwehntes 4 Sirlenegum und deffen Dependentien, habenben An⸗ 
ſpruͤche, an Ormsge zu chun, bergeſtalt, daß ſelbige nicht ſollen befugt ſeyn, dem aller: 
chriſtichſten Könige und deffen Rachfolgern, an dem ruhigen Beſitz befagter Sande, 
- gimigen Eintrag zu chun, ober ſolche in Anfpruch zu nehmen; es follen ale diejenigen, 
die aus oftermelbtem Fürftenehunn ſich wegwenden wollen, ein ganzes Jahr lang vom, 
Lage det erſdigten Ratifiation biefes Tractars am zu rechnen, Die freye und ungehin- 
berte Erlaubniß haben; folches mir ihren beweglichen Gütern nach eigenem Gefallen zu 
ein, und ſich nieber zu laſſen, wo — re: ; Wie aber ihre unbewegliche 
P. Allgem. Geſch. 8 > - Güter 


— 


3.2. Wahihe ep 


Güter. arbelanget, cdie in dan Säeflentgum Uiranien, ober. andern rs. gelogen, * 


ſoll ihnen ebenfals fren ſtehen, ſelbige nach jedes Orts Gewohnheit unbehindert zu ver: 


Paufen, . oder fo kange, bis folches geſchehen, verwalten zu laſſen. Chen dergleichen 
Freyheit ſollen auch Diejenigen genieffen, die ſich bereits hinweg begeben, und ſee an bem 


Verkauf iprer Güter ganz nicht verhindert werden. - Ders Könige von Preuffen fall 


anben ſrey ſtehen, von demjenigen Theil von Obergeldern,, fo an ihn abgersesen wor. 


den, den Namen und Wappen zu führen. ın) Ihro allercheiftlichfte Majeſtaͤt 


und der König in Preuffen. mollen geſchehen laſſen, daß bie Königin in Engeland; 


die durch den unermüderen Fleiß ihres auf dem Congreß zu Utrecht. befindlichen extraor⸗ 
dinair Ambaſſadeur und Genollmächtigten zu dem wichtigen Werke des Friedens fo viel 


bengetragen, und es dem allerchriftlichften Könige und Ihro Majeſtaͤt in Preuffen 
verfprochen, nebſt denen andern Königen und Prinzen, die dieſem Tractat bensreten wol⸗ 
ten, ſich dahin verbindlich machen” koͤnnen, daß alle dem, ſo in felbigem, entweber über 
haupt ober infonberheit verfprochen. morden, genau nacjgelebet, un, barüber garantiret 


“werben ſolle. 12) Die az Cantons der Republik Schweig, nebenſt ihren Bundesge: 


noffen und Allirten, ſollen ſowol von Seiten ihrer allerchriſtlichſtenn Majeſtaͤt als auch 
des Köriges in Preuffen, in gegenwärtigem Tractat mit inbegriffen feyn, vornemlich 


aber das Juͤrſtenthum Meufchatel und Valengin, die Republik und Stadt Genf 


nebſt ihren Dependentien, wie auch bie Städte St. Gallen, Muͤhlhauſen und 
Bjenne, nebſt den fieben Gemeinden oder das Gebiete von Valais, und dann. bie 


Graubuünder, famt ihren Dependentien, 13) Die Endes unterfchriebene extraordinair 


Ambaſſadeurs und Gevollmächtigte verfprechen, daß diefer Friede fo,. wie er alhie abge: 
Handelt und beſchloſſen ift, von Ihro allerchriſtlichſten Majeftät-und dem ‚Könige von 


Preuffen vollzogen und ratificiret/ die Ratifieation auch binnen 4 Wochen. auf bepp« 


tige Art gegen einander ausgervechfelt werben fohe, Zu Beglaubigung deffen allen, es 
mag überhaupt ober abfonberlich abgehandelt ſeyn, haben obbemeldte extraordinair Am⸗ 


baſſadeurs und Gevollmaͤchtigte dieſen Friedensſchluß ‚eigenhändig — und. be : 


ſiegelt. Gefchehen zu Utrecht am Rhein, den ır April ı 
Abfonberlicher Artikel. Nachdem Ihro — —— —— —2* Ben, Shui, 


in Preuſſen, vor einen Konig hält und erkennet, und dabey wuͤnſchen ihme afle mt, - 


der koͤniglichen Würde verfnüpfte Ehre bezeugen zu koͤnnen; als will beſqgter Aller: 
chriſtlichſte Koͤnig zu einem deſto mehrern Beweis, Dero ſonderbaren gegen den 
Koͤnig in Preuſſen tragenden Affection, und zu einem Zeugnig, sie ſehr ſie vor 
ihre Perfon Dero Hoheit befürdert wiſſen moͤchten, durch biefen, Artikel fich ‚hapin 
erkläre imd verbunden gemacht haben, nnd zwar fomel wor fich und Dero Narhfot 


ger, als’ auch im Namen des Durchlauchtigfien, Grosmachtigſten Fuͤrſten Philipp 5, 
- Königs in Spanien und deffen Nathfolger, vermbge der von feibi 


erhaltenen Zoll 
machten; daß fie Ihro allerchriftlichfe Majeftse nebſt dem catholiſchen Könige, Hung 


„König in Preuffen und deffen Eöniglichen Kronerben von mung an ah, zu einigen Zeigen, 


den Titel von Mojeflät. ‚geben ee ohne daß ſocher nr einiger Bei # unter eine 





gein Vorwand wirber ſoite graͤndert werden Finnen. Sie wollen auch den perubiihen 17m. - 
Mꝛniſters, ſowol von dem erſten als ‚andern Bang, nicht nur die fonft gewähntiche Ehre ö 
beſeugen, als and) die nachhers eingefͤhrren, eben anf die Art erweiſen, gleich wie ſel⸗ 
bige die Mmiſter von andern Koͤnigen genieſſen, ohne desfals einigen Unterſchied zu 
machen. ¶ Der allerchriſtlichſte König verſpricht hichey son dem catholiſchen Kari: 

- ge die- Matification deſſen allen, binnen 7 Monaten zu verfihaffen, Js übrigen fc 
dieſer Artikel von eben der Biikrigfeit fayı, als ob er dem heut geſchloſſenen Frieden von 
Wort zu Wort wäre einawleiber worden, fell auch bie Kasfication: non ſelbigem binnew 

eben der Zeit, die wegen jenes gefeßet worden, esfolgen, zu deſſen Beglaubigung obber 
nannter ertenesbinaie Ambaſſadeur und Gevollmaͤchtigter folchen eigenhändig unterfihries 
ben und beſiegelt. Geſchehen Utrecht am Rheinn, ben in Ay 1713. DR: 
Abſonderlicher Attikel. Nachdem die franzoͤſiſchen extraordindir Anbflaheurs 

unmnd Oevollmaͤchtigten vermoͤge bes anbern Artikeis gegeeoãttigen, zwiſchen Ihre aller: 

chriſtlichſten Majeſtaͤt und Ihro Mojeſtaͤt in Preuſſen, heut unterjeihueten Brio: 
dens, darauß beſtanden, daß der König in Preuſſen fine in Rheinberg babende Ber 
ſatzung, Binnen ‚der alldort beliebten Zeit noch nicht abführen koͤmme, gleich wie anderer 
Dete geſchehen; fo haben die önigkch preußiſchen erteaorbinair Ambaſſadeure und 
Gevollmacheigte, in Betracht, daß der Friede von Seien des Reichs noch niche voll. 
ogen, nicht dafuͤr gehalten, daß ſothaner Vorbehalt, abſonderlich geſchehen kͤnne; 

Als erklaren fie gegen die koͤnigliche franzoͤſiſche extraordinair Ambaſſadeurs und Gevoll⸗ 
machtigte im eaft-Diefes, ſich dabin: daß, fa bald der Friede von Seuen des Reicht / 
feine eichagleie ebenfals haben verde; ¶Seiner koniglichen Moejeßat in Preuſſen Dert 
Trapren ſobana aus · Rheinberg Jiehen sollen ;. jedoch amie dem Vorbebalt, daß, unbe 
ſchadet ver Surdumung wies Orts, Ihto Amigliche Majeſtaͤt in Preuſſen wider 
bas Erzftin Ebin habende Anſpruͤche, in ihrer Guͤltigkeit verbleiben, dieſes auch ver⸗ 

bunden feyn ſolle, mie Ihro Majeſtaͤt ſich desfals zu vergleichen, und ſolche gut zu 
chun. : Dieſer Artibel oil von eben ‚ber: Goͤltigkeie fern ;- alb ob er obſtehendem Frieden 
von Bote’ za Wort mic einwerleibet, ſollen auch Die Ratilicationes ven ſelbem / gleich 
wie bey jenem erfölgen:- Jur Begiaubigamg deſfen allen haben oft befogee ertraschinaie. Auu 
baſſadeurs und Devollmaͤchtigte ſich eigenhändig uneerfihrieben, und mit ihren Siegeln 
bebeuckt. GeſthehenUtrecht am Rhein, den in April #713: 
. 5) Huxellesi (.8) Danhof. wre (LS) Marſchall von Biberſtein 

„wre si er FE Er Be A ee 3 
·Darth dicen Frieben bekam smser andetn ber Kaig bie Seaͤdee und Hoerſchaſ Mesriät 
ten Geldern, Wachtendonk Middelar, Walbeeck, Artſen, Afferden sis zur preufs 
Werk; Racım, Keuelaer, Krickenbeck und Keffel; überfeß Hingegen sit MWor-fifchen Befige 

dövchan dos Diris und Wayens, Orasien au Frankreich and verſprach · Maſſan nebmung .· 

Dietz vochalb zu befriedegen. Es Gurte cber · det Koͤrig als Herzog von Cleve nah 

e Kiiwäche Auf das Herzogthum Geldern, inie ſolches die ältere Geſchehte dieſte 

Landes arweißlich macht. Die en Gelderns waren aus ben Land⸗ 

r’ Pr * 8 be 5 * 


ten 


ee ——— pernm Guibihe. 


r}13. 


ulgten mubenben, unbfiurhen sobı aus, Die geldriſche Auren —EXE 
find 1079 won Kaifer Lothario in ben Meirhegrefenfienk und 1339 von Meifer Luduig 
von Bayern in ba Quryogenfland erhoben werben. Unter den dherren deſes Hauſes wer 

Die Grafſchaſt Zirtphen, die Veloo unb bie Stadt Niemegen ju Geldern getemmen 
Dach tes Tode, AH Rin-Sanb anf befn ih, 
ne Eduard a und Reinhold 3, bie aber unnenerhet ſturben, een m 
E⸗vvſer Maria. — — Herjog von Zuͤlich rmaͤhlet, und 

muche cfje Veldern 1572 mie Sülich verbunden. Wihelns g Gihee, Wilhelm 


und 
an fürs Bruders Gerhards mannliche Machlonmmen, die an Bergen und Ravena 


berg befaffen, und baren Erbin Maria dieſe kinder ipren Bemapl Johaun 3 Herogea 


' won Eleoe und Seafen von der Mark yabrachte. Das Herugtpum Geidern hingegen 


ha ven Wle —— 


Egmond, und dieſer Eheleute äkefier Sohn, Arnold, Her won Egmond, wen 
la⸗gee 1423 iwegen feiner muͤtterlichen Grosmutter das Herogthum Geidernu, weh 
ches er auch 1424 mit burgundiſcher Hülfe gegen das Haus Zuaͤlich, — 
kaiſerliche Belehnung erhalten hatte, gicklich behanptete. Dieſer Herr hatte aber den 
Berdruß von ſeinen eigenen Sehne, Adolph 1455 gefangen geſcht zu torte. Ans Un⸗ 


> willen gegen dieſen Sohn, veraachte nder ninfahte 1470, da ſich die Iafkänte geaͤnhen 


patten, ber Arnold fein Herzogthnn Dem Earl beim Kühnen Seragen wm "Burgund, | 


weicher auch dem Kergog Überhard won Juͤlich feine Anfprache 


i abuhaudein bemuchet wa⸗ 
Hub der Rnifer Friedrich beicpe den burzpsudifchenn Eazl mie Geldern, we def 


mung Gate, ben. koiſee ichen Daıyaı Marimalian mit Dar Duagundifhen Pringin Ma⸗ 
ria zu wermählen.  Yabodı welte Se) Adolnh von Camond nen’ dem algeeicher Decage 


hun · niche vorbeongen Iaffen; Er mochte vielmehr wach (Fluss Waters 1473 irielgtem Tabs 


auf das Herzagthum Anfpruch, Beſonders wuchs feine Hofinung nach Carl des Kühne _ 
— Ende, entweder deſſen Tochter Mariam zu herrathen, eder Seldern mis 
behaupten. Er Sam aber chen noch ın- Diefiem Jahr mı.Diefer Berͤhung bey 


‚ Benatt zu 
Dornik ums seben, hinterließ jedoch einen usmlndigen Sohn, Carl, der,auf Gel 
hern von ſtatkſien Anſpruch machte: Dieſer glaubae nucht ſholbig zu Fım des Waters 


Mſſethat zu wagen, und. wegen Der vaͤterlichen Schuld em angeſtanantes Sand zu miſſen 
Er werögse deowegen bem Kaiſer Diarımeilian 1, weiber Carla des. Kuͤhnen Tochter 
Mariam geheurathet hatte, ſchwere Sarecigkeiten. Bin feines Voters Schweſter 
Catharina bemachtigte ſich des Deczagenbuma, und werrheidigee fohhes. bio 1489 gegen 
Marimilien, da diefer endkrh bie Oberhaud bebielt. Pod Carl van Egman kom 
— mis Hoalfe der —. as bes Heogthurus und ——— 

groͤſten 


| Friedrich Wilhelm. 37 
Theil defſilben ungen ale Anfäe ee Oeterrecher Si 19. an Sim Safe 2713. 
an... Earl von Egmond mie Geldern und Zi: — 
erſterer bedung ſich aber die Rachfolge aus, wenn der letztere verſterben ſolte. 
N —— dem br Eee ben een 
Kaifer verfprachen. Doc) widerſprach diefer- Erbfolge nicht nur des Carls von &g- 
mond, Schweſter Sohn, Anton, Herzog von Lothringen, fondern auch feibft 
Die geldriſchen Stände. Die legterem erwaͤhlten 1537 emhellig auf dem Landtage zu Ni⸗ 
megen bon Herzog Wilhelm von Juͤlich, Cleve und Berge, deſſen Vorfahren oh⸗ 
wie einen Auſpruch auf Geldern gemacht, zum Machfelger ihres bamals noch Ichen: 
ben fanbeseren, und verachten ben lehtern dahin, daß er 1538 in feinem feften MBit: 
len ben Herzeg Wilheim zu feinem Erben annahm. So bald mın Earl von Egmond 
ben 25. Yun. 1538 veufterben,. feßte ch der Herzog von Eleve Wilhelm zwar in den 
Deſt Des Herzogehums Geldern; allein dar Enkel des Kaifers Marimilian ı, Garl 3, 
waſte ſich gleichfals dieſes Sanbes an, ſchlug den Herzog Wilhelm und noͤthigte Derek 
den 1543 zu Venlo fußfaͤllig bes. Kaiſers Gnade zu ſuchen, und folche durch Abtre 
tung des Herzogthums Geldern zu erkaufen. Unſern Leſern iſt ſchon bekandt, daß das 
Churhaus Brandenburg der Erbe der ganzen ſulichen Verlaſſenſchaft, und alles def 
Yin, was dieſer Herzog Wilhelm hatte oder haben folte, geworden. Indefſen muſte 
MWilhelin und feine Erbnehmer der groͤſſern Gewalt weichen. Das Hergogthum Gel⸗ 
dern wurde mit ben übrigen Mederlanden vereiniget, aber auch mit demſelben in dieje 
nige Unruhen verwichelt, weiche unter ber Regierung Philipps 2, König in Spanien, . 
wuöbrachen. In denfelben fielen drey Theile Des Herzogthums Geldern, die Betow, 
Mrloe wib Die Greffofe Zlitphen von Gpanıen eb, ud machen noch jego un) 
u tem Namen dee Provinz Geldern -eine der fieben vereinigten: Provinzen aus. 
Der ueberreſt des Gegogehums Oeldern verblieb unter Spanien, Bis zum ſpaniſchen 
Exrbſoigekriege. Damals eneriffen preußiſche Truppen die Hauptſtadt Geldern ben 
‚ Mpänben ber Franzoſen, md hielten dieſen Ort beſetzt. Gndlich ward Durch den ange: 
fhetens utrechter Srisden Die Hauycſiade und der größe Theil bes Lanbes unter ber Bes 
Bingung Prruffen aͤberlaſſen, daß diefes dagegen Bas Haus Naſſau Wick wegen 
feiner Unfprlche an das Zärfnehzen Oranien, weiches an Frankreich äberlaffen wor⸗ 
ben, befriedigen folte, Bald darauf nahm König Friedrich Wilhelm den Eprennamen 
eines Gags von Geldern, und das geldriſche Wapen an. Der von ihm abgeord 
vete Freyherr von Heyden beſchwor in feinem Namen denjenigen Vergleich, weichen die _ 
- Bittesfchuft uud Golöce bes Herzogthums Geldern 1543.mit dem Kaifer Earl 5 getroß 
fen Gatten. Hietanf nahen aud) dee Freyherr won Heyden den 13 Eeptemb. die Sutte: 


{iH 


2... gamg in Dem Seroncbemm Gielbeen ein, und es fi Dis fand fi Der Zeit mis ben 


bongen preußiſchen Staaten glüdich reg 


a dm ie Bronkreit) erofeen Bien fe num ah de me Mg Prof \ 
; ee Er buy sans 


1713. 


den und. Red 
ten. 


tete Heben fein Augenmerk befonbers auf die Grafſchaft Smpurg in Franken. E it 

bereits um vorigen Baude dieſer Geſchichte angefüͤbeet worden, daß die ehemaligen Gra 
fen und Herrn von Limpurg ſich in Die gaildorfiſche und ſpeckfeldiſche Linie getheilet. 
Wilhelm Heinrich beſchloß 1690 den männlichen Stamm der gaildorfifchen Linie, 
hinterließ aber Töchter, welche durch den Vergleich mie ihren Vettern einen Theil de 


° Ber behielten. Die fpeckfeldifche Linie befand fich gleichfals ſo ſchwach, daß der Keis 


Fer Leopold, mit Genehmhaltung des Reiche dem Haufe Brandenburg 1693 die Am 


wartſchaft auf Limpurg ertheilete. Damals beftand die fpedffeldifche tinie noch in zung 


Brüdern Volrad und Georg Eberhard, weiche beyde nur Töchter am teben hartem, 


. Der jüngfte dieſer Brüder, Georg Eberhard, ſchloß mit dem Könige von Preuſſen 


2705, kurz vor feinem Tod einen Vertrag wegen Ueberlaffung feiner Erbgiiter, welchen je 
doch fene Töchter nicht in die Erfuͤllung koenwen laffen. Eudlich gieng auch. den 19 Aug 


"3713 der legte Herr und Graf Volrad zu Lupurg, Erbſchenbe des ruenſchen 


Reichs yı Grabe, Das Erbſchenkenamt ward vom Kaifer bein Geafen von Althan mr 
theilet. Die Reichslehne der bisherigen Grafſchaft Limpurg muften vermoͤge der Larferib 


chen Anwartſchaft an Preuffen fallen, und die Erbguͤter foltem unter bie Züchter des Ing 


‘sen geildorfifchen und der benben legten ſpeckfeldiſchen Herren vertheuer werben, Je 
doch verlangese Preuffen vermäge feines mit George Eberhard geſchtoſſenen Vertrages 
‚sbenfals zur Erbfolge gelafien zu werden. Es erwuchſen aber ſchwere Sereitigkeiten zwiſchen 
Preuſſen und den limpurgifchen Töchtern, dariiber: 1) ob George Eberhard den db 


“ seen Hausvertraͤgen unbeſchadet an Preuſſen die Erbfolge in Kunkellehen zu uͤberlaſſen 


besedhtiget gemefen; 3) was eigentlich zum Meichsleßne gehöre, und ob ohne weitere Ulm 


. terfüchung bahin alles dasjenige zu rechnen, was in den limpurgi 


benennet worden; und 3) abfonderlich ob bas gräfliche limpurgiſche Sit - und Geimen 
seht auf Reichs⸗ und Kreißtägen nothwendig zum Reichslehne gehöre, ober auch von 
ben Beſitzern ber erb und eigenthuͤmlichen Sande ausgelibet werben Bnte. Weil ſchon 
vor dem Tode des lesen Grafen Volrads dieſe Streitigkeit rege geworben, fo has 
ber Kaifer dem Biſchof von Bamberg unterm 29 Nov. 1710 und 14 Blartırzı2 aufge 
tragen, bie Bräfinnen bey ihrem Recht zu ſchutzen. So bald nun der iehte Graf Volrad 


die Augen gefchleffen, ſorgte Preuſſen vor Die Beſitznebmung beffen, mas ifen ivenigfiend 


unſtreitig durch dieſen Tod zugefallen, Der Koͤnig machte den 26 Aug. den fraͤnkiſchen 


Kreiſe bekannt, daß er hieher unter andern das Sig: web Stimmeecht.auf dem Fräntis 


ſchen Kreißtage rechne. Der Geheimerath von Behringer faud ſich von Goldbach 
aus dem Geyerſchen mit einiger Monuſchaft zu Sontheim ein, und ließ ſowel an daR 
Rathhaus zu Oberfontheim, als auch an das dortige Amthaus das preußiſche Wapen 
bevefligen, verbot zugleich bey 1000 Gulden oder Leib⸗ und tebensfrafe ſich daran zu ders 
greifen. Der König ſchrenckte feine Befigergreifung nur auf dasjenige ein, was ihm durch 
ben kaiſerl. Ausſpruch von 29 Nov. 1710 als ein unſtreitiges Reichslehen zuſtund. Hiermit 


waren jedoch die limpurgiſchen Gcäfenen unzufrieden. Sie widerſpachen Pen kcchlichen 
Rechten, und machten dadurch, daß der fränfifche Kreiß das lunpurgiſche Sig: ums 
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Seimmrecht bis jur rechtlicher Entſcheidung ausfeßte, und daß der Kaifer unterm 29 Aug. 471% 
fowol Preuffen zumuthete, alles. in dem Zuftande zu laffen,. wie es ben bes letzten 
Grafen Tode geweſen, auch dem Biſchof von Bamberg und Herzog von Wuͤrten⸗ 
berg auftrug, die Graͤſtatien zu ſchithen. Jedoch Preuffen lie ſich dadurchnicht irren. 
©o bald der Prin, Eugen von Savoyen dem preußifchen General du Troffel den 
Befehl zu. Beziehung der Winterlager gegeben, ſchickte dieſer Einige Kriegsvolfer unter 
dem. Obriftfientenene von Waldau nach dem limpurgiſchen ab, welche cheils nach 
„ben übrigen preußiſchen Stauten abgingen, theils in limpurgifchen ftehen blieben. 
250 Mann befegten Gaildorf, und zogen ihren Unterhalt aus dem Sande, Verſchie⸗ 
dene limpurgifche Unterspanen, fonberlich der Gerichtsſchultheis Johann Leonhard 
Spinler, erfannten des Königs Rechte, wogegen andere ſich widerſetzten und aus dem 
Sonde flichteten. Es ward preußifcher Seits denen Gräfitnen vergeblich ein Ver: 
gleich angerathen. Beyde Theile wandten ſich an den Reichshofrath, welcher unterm 
„20 Dec. durchaus haben wolte, daß bie preußifchen Kriegsvoͤlker wieder abgefaͤhret 
werden folten. Der König Friedrich Wilheim konte ſich voͤllig auf feine gerechte 
Sache veriaffen, Es. wurden daher in dem folgenden Jahre die preußiſchen Kriegs: 
vdiker abgeführet, und alles von unpartheyiſcher Rechtspflege erwartet. 


Der preußifche Befis der Grafſchaft Rheinſtein war nach dem ungluͤcklichen En 

de des Grafen von Tettenbach unftreitig 1670 von dem Churhaufe Brandenburg 

zuerſt ergriffen, und nachhero auch behauptet worden, Weil aber das Haus Braun: 

3 ſchweig Lüneburg deshalb Streit erregte, gelangete die Sache an das Reichscam: 
imergericht. Beil nun die Entfcheidung diefer Sache hauptfächlich auf die Auslegung, ° ö 

des 13 Artikels des osnabruͤckiſchen Friedenſchluſſes beruhete, fo wandte ſich der König j 
Yin Preuffen an den gefamten Reichstag, und erfuchte denfelben mit Vorlegung des 

- wahren Zuftandes diefer Sache, nicht zuzugeben: daß das Cammergericht ſich die Ent: 

ſcheidung jolcher Sachen anmafle, die von wahrem Verftande des weftphälifchen Frie 

dens abhangen, und welche Niemand als das geſamte Reich veſt zu ſetzen berechtiget fen, 


:. Reg Meltgenheic der / Oebhnibigung / die der Mönig durch feinen Bevollmaͤchtigten 
Wortmann in · der chen zuſthenden Graffhaft Mark einnehmen laſſen, entſtunden 
Zwiſtigkeiten mit dem Abt des Kloſters Werthen, Coleſtin von Geismar. Es 

. afennet dieſes Kloſter das unſtreitige Schuß · und Schirmrecht der Graſſchaft Mark, 
welcheo fedwch· bertus zu manchen Strricigkeiten, aber auch Vergleichen Gelegenheit gege⸗ ee 
ben hacce. ¶Der br Coleſtin gab zu neuen Michelligkeiten ſchon umter dem veofierbe ° ©. 
on Könige Anleß, weiche dadarch vermahret wurden, daß bes Abts Bebiente zu Able⸗ 
gang der Hulbigung an ben König Friedrich Wilhelm und Ablegung ihrer Rech⸗ 
mung worglabe wurden. Bell nun ber Abt ſchon im Febr. ins Coͤlniſche entwichen, 
folglch auffergalb: des Seifts unnbehig Geld derzehrte, dem Schuß: und: Schirmherr . 
ſth in allen chen wiberfeßte, und det Ordensregeln. gar nichs gemäß lebte, fo er⸗ 
geng am das Cayitel des Stiſts Werthen unserm 2 Seyt. der Beſehl, eine neue Abts⸗ 

— — * — wahl 
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1713. wohl amuſtellen; Chleſtin Hin gegen wandte ſich an den Neidepofrärf, 8 wer 
,wol von Maͤynʒ und Pfalz au ende wefphlihen Kr —2 
Kaiſer auszuwirken. 

7 Sir Churfüurſt Friedrich Wilhelms Zouen, harte das Efurfaus Branden ⸗ 
burg wegen ‚geleifteter Kriegepülfe nach 84000 Thaler an bie Niederlande zu for 
dern. Weil man nun bie Bezahlung diefer Gelder noch immer vergögerte, fe muſten 
— — Voͤlter vor iheein völligen Abzuge aus din Niederlanden, im Luren⸗ 
burgiſchen und Dennegauifchen, Gelder eiacreiben, heile Leiſibirgen oder Geiſſet 
mi nen, one br 
fürften, von Bayern, welchem bis zu feiner Wiederherſtellung bie ſpaniſchen Nieder⸗ 
lande eingeraͤumet worden, 

Es hatte der König eine Anforderung ans ber oraniſchen Erbſchaft auf Loooo 
ee mb Ausſuhre auf der Maas. Dieſe Falle, 
waren in bem Vergleich mit dem Kaiſer zu Utrecht den 2 Aprit bemı Abuige vorbehal · 

a, und biefer legte deswegen Zolle ben Keſſel und. dry Well an. Nun koute ſoiches 

den Hollaͤndern, die vor bie Handlung beſorgt ſind, fraglich wicht angenehm ſehn, die 

auch dagegen manche Worſtellungen chaten. Indeſſen ſrohrte dieſer Unſtand das gute. 

nicht, welches zwiſchen dem Könige und ben ſieben vereinigten Provinzen 

obwaltete. Feindſelige Gemuͤcher ſuchten zwar den Saamen ber Zwietracht auszuſtreuen, 

ba ſie in dem Haag ausfprengeten, daß König Friedrich Wilhelm in einem Schreis 

£ ben an die hochmögenden Staaten ſich bedrohlicher Worte gebraucht Habe. Aber 

dee König widerſprach in einem Gchreiden vom zı Hetob. dieſem nichtigen Vorgeben, 

und bezeugte feine freundſchaftliche Geſinnung. Eben dieſes bezeugten auch die Hola. 

länder unterm 23 Detob. und verſicherten, dieſem falſchen Gerüchte feinen Glauben, 

 bemgumeffen, ſondern vielmeße "bie genauefle Freundſchaft ferner mie Preuſſen zu 

unterhalten. 
Es gab zwar auch einige Streitigkeiten mit dem Grafen von Stolberg wegen 

Wernigerode, worin Preuſſen herrliche Zehenten und die Lehnsherrlichkeiten zuge 
horeton. Sie waren jedoch von feinen Folgen, ‚ba durch Ainen Mergieich zwiſcten dem 

REM IR TEEN 
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ehe en nen auf das en — —*2 die Ginangen, bie 


"rung feiner Yoleen, die Juſth und den Kriegefiant wieher in Orduung ji bringen. Er ‚Date 


Staaten. eine arbeitſame Soele in einem ſtarken Körper, Niemals war ein Herr mit einem Gef: 
. begabet worden, ber fo fähig mer, auf alles, auch auf bie kleicſten Umſtaͤube Acht zer 
haben. Menn er fich zu den Kleinigkeiten berumser fit, fo goſchahe es aus der Lieben 
zeugung, daß aus derer Menge bie groffen Sachen entſtehen. Er fühere fein:ganes Wet 
fü, daß alles zu dem algemeinen Entwurſ feine Serattkunſt etwas beytrug, und wer er 
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mit allem Eifer bemühet war, den Theil bie gröfte Bollkommenheit zu geben, fo 
ſuchte er dadurch das Ganze vollkonunener zu machen, Er fehtenfte alle unnüge Yus- 
gaben ein, und verftopfte Die Candle der Verſchwendung, durch welche fein Vater die 


Vortheile des öffentlichen Lieberfluffes zum eiteln. und ausfchweifenden Gebrauch hinge⸗ 
feitet hatte, Der Hof empfand. am erften dieſe Verbeſſerung. Ex behielt nur fo viel 


Perfonen als zu feiner Würde nötig und dem Staat nüglich waren. Won hundert. 


Cammerherren, die fein Water gehabt hatte, behielt er zwölfe übrig, die andern ergrif- 


fen die Waffen, ober ſuchten auf andere Art ihren Unterhalt, Dies erftreckte ſich auch 


auf bie Hoſſtaat der verwittweten Königin, welche jegt geöftentheils aus Medlenburg 
jurüd am, woſelbſt des Serftorbenen Königs hinterlaſſene Wittwe in bebaurenswürdigen 


Umftänden lebte. Doch warb mit denen mecklenburgifchen Geſandten die richtige Zah: 


fung des hinlänglichen Witthums veft geſetzt. Seine eigene Ausgaben feßte der König auf 
eine fehr mäßige Summe, und fagte: ein Prinz muͤſſe ein guter Haushalter in Anfehung 
des Bluts und ber Guͤter feiner Unterthanen ſeyn. Er mar in biefer Abficht ein Philoſoph 
auf dem Throne, ber fich ſehr weit von den Gelehrten unterfchieb, deren trockne Wi— 
fenfchaft in der Betrachtung sicher Sachen beftehet, die für unſere Einficht zu hoch 
zu ſeyn ſcheinen. Er war ein Mufter einer firengen und fparfamen Lebensart, bie dem 
roͤmiſchen Staat der erfien Zeit zu fo vieler Ehre gereicht. Er war ein Feind ber 
Pracht und des äuffern Blendwerks der koͤniglichen Wuͤrde. Seine floifihe Tugend erlau⸗ 
be ihn nicht einmal bie gewoͤhnlichſten Bequemlichfäiten bes Lebens. So einfältige Sit: 
ten, eine fo groſſe Sparſamkeit waren ein vollfommenes Gegentpeil der Hoheit Friede 
richs 1. Die politiſche Abſichten diefes Fuͤrſten waren diefe: durch feine innere Einrich: 
tungen feinen Namen fürchterlich zu machen. Und deswegen unterhielt er eine zahlreiche 
Armee. Das Beyſpiel George Wilhelms harte ihn gelehret, wie gefährlich es fen, 
wenn man ſich nicht vertheidigen Fünne, und das Benfpiel Friedrichs, deſſen Kriege: 
voͤlker dieſem Fuͤrſten weniger als feinen Bundsgenoffen, die fie im Sold hatten, ange 
hörten, hatte ihn einfehen laſſen, daß ein Herr nur in fo weit geehret werde, als er ſich 
durch feine Mache fürchterlich zeiget. " Er war der Demüchigungen müde, die Fried» 
rich ı bald von den Schweden, bald von den Muffen leiden ınufte, indem fie unge: 
frraft deſſelben Staaten burchftreiften. Er wolte feine Völker wider die Beunruhigungen 
« feiner Nachbarn recht wirkſam beſchuͤtzen, und ſich zugleich in den Stand fegen, feine 


Rechte auf die Exbfchaft in Bergen, wenn fie Durch den Tod des Ehurfürflen von der - 


Pfalz, des legten Prinzen aus dem Haufe Neuburg eröfnet würde, zu behaupten. 
Gleich: nad Antritt der Regierung machte Friedrich Wilhelm bekannt, dag er feine 
im Kriege geuͤbten Völker wach dem Frieden niche vermindern, fondern vermehren wolle, 
Er ließ berechnen, wie viel derfelben in jeber Provinz ihr Standlager haben koͤnten, und 
was jede Provinz zu ihrer Verpflegung beytragen koͤnne; wobey der Befehl vom Jahr 
- 1699 ſo weit zum Grunde dienen ſolte, als es nach reiflicher Erwegung die Umſtaͤnde 


erlaubten. Nach einem andern Befehl ward beſchloſſen, die Reiterey zu Verhuͤtung der 


Ausſchweifung, zu mehrerer Schonung des platten er und zu Erhöhung. ber bürs 
p. Allgem. — 8. B. 5 u gerlis 
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gerfichen Nahrung, in die Städte zu verlegen, welche hiezu am gefchichteften wären. Zus 
gleich) wurden die beften Anftalten gemacht, daß neben ber ordentlichen Verpflegung aus 
ber Kriegescaffe den Regimentern noch eine Beyhuͤlfe aus den Städten gereichet wuͤrde, 
damit der Soldat ſowol im Standlager, als auf Zügen alles richtig bezahlen, umd denen 
Städten und denen Hauswirthen, welche wirkkiches Einlager hatten, von denen übrigen 


ein verhälmismäßiger Zufchuß zuflieſſen kͤnne. Nun muſten alle ſtehende Regimenter 


‚ Bortfeßung. ° 


und Bataillions auf das eilfertigfte nieder vollzählig gemacht werden. Es famen ganz 
neue Regimentet, vor den Graf Ernſt Ladislaus von Daͤnhof, Adrian Bernhard, 
nachmaligen Grafen von Borf, Paul Anton von Kaniefe, Johann Sigmund, 
Freyherrn von Schwendy, und Dtto von Schlaberndorf zum Stande, und im 
folgenden Jahr ward auch das Regiment des Eurt Hildebrands, Baron von Loͤben 


geftifter. Dies gab freylich zu hißigen Werbungen Anlaß. Ohnerachtet nun die hiezu 


tauglichen Unterthanen zur nörhigen Landesvertheydigung fich gebrauchen zu laffen, fchen 
natürfiche Pflichten haben, fo fichten doch verſchiedene Handwerksgeſellen und andere 
rLandeskmder ihrer Obliegenheit zum Soldatenſtande auszuweichen, und entfernten ſich in 
die benachbarten Laͤnder. Hiedurch wurde theils das Weroungegeſchaͤſte verzögert, theils 
das Land an junger zur Arbeit tuͤchtiger Mannſchaft vermindert. Es lief dieſe Entwei⸗ 
chung gegen verſchiedene bereits bekannt gemachte landesherrliche VBerorbnungen. Und 
alles dieſes bewog den Koͤnig, die ehemaligen Verordnungen gegen das Austreten jun 
ger Leute unterm r7 Octob. dahin zu ſchaͤrfen: daß bie ausgetretene junge Mannſchaft, 


welche ſich in 3 Monaten micht wieder einfinden folte, als Ausreiſſer geſtraft, und auch 


diejenigen Obrigkeiten, Verwandte und andere gezlichtiget werben folten, bie vn ſolcher 
ei befürderlich umd in Vergütung derfeiben er gersefen. 

20 . 
Aus den erften Veraͤnderungen, bie ein neuer Regent bey —— Hofſtaat macht, 
und aus den erſten Verordnungen, die er ergehen laͤſt, kan man am beſten auf denjeni⸗ 
gen Plan einen Schluß machen, den er ſich in feiner Regierung vorgeſetzt. Friedrich 
Wilhelm zeigte bey feinem Regierungsantritt, daß ihm nicht nur die beffere Berwak 


- tung ber Staatswirthſchaft und die Vermehrung ferner Kriegsmacht, ſondern auch bie 


Befimdpeit und Vermehrung, die wahre Frömmigkeit und der Wopfftand feiner Unter: 
thanen am Herzen liege. Wegen der Geſundheit der Unterthanen, ergierg unterm 
31 Julii an fämeliche hohe Schulen der Befehl, nur foche Leute zu der Heilungsfunft zu 
berechtigen, welche in Unterfuchungen hiezu völlig tüchtig befunden worden, Unterm 
9 Dctob, wurde allen Medieis Bulfatis, Studioſis Mledicind, Apothedern, Wundärzten, 
Soldaten, Werbern, Wehmüttern, Saboranten, Stöhrem, Zahn: Stein: oder Bruch⸗ 


ätzten, Quackſalbern, Marktſchreiern, Nachrichten und ihren Knechten, alle Aus: 


Übung der Heilungsfunft unterfage; die Materialiſten zu Ablegung bes ben 30 Sept. v710 
vorgefchriebenen Eides angewiefen; imd den Apotheckern befopfen, feine Arzneyen auszu: 
geben, als die von ee Aerzen verfihrieben werben, . Weil a im benachbarten 


Gegen⸗ 





Friedrich Wilhelm. 43 
Gegenden ſich aufs neue bie Peft zu Auffern angefangen, fo ließ der König unterm 14. Octob. 
die dienſamſten Maasregeln vorſchreiben, die Einſchleppung und Verbreitung der Peſt zu 
verhindern. Die heilſame vorhin ergangene Verordnungen gegen den Zweykampf, wurden 
gleichfals erneuert, und mit brauchbaren Zuſaͤtzen und Erlaͤuterungen vermehret. Sum X An: 
denken bes eingefüßrten reformirten Gottesdienſtes in Berlin, da der Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann Sigmund den 26 Der. 1613 in der Domkirche zu Cöln an der Spree, ſich zur 
zeformirten Religien gewandt, befahl ber König den teformirten ©emeinden,, unterm 
23 Detob. auf den erften Chriſttag eine Juhelfeyer zu halten. Zu Beförderung der Vieh⸗ 
ſonderlich der Pferdezucht, ward bereits im April befannt gemacht, daß fich der König, bes 
fich bisher ausgeführten Rechts, die Fohlen um einen gewiſſen Preiß nach Belieben wegzu⸗ 
nehmen, begebe. Sonderlich ſuchte der Monarch allerhand Manufacturen nach Moͤglichkeit 
zu befördern. Er verbot besiegen unterm 3 Jun. keine Soldatenkleidungsſtucke auſſerhalb 
Landes verfertigen zu laſſen; rieth allen Bedienten an, fi) und die Ihrigen mit einlänbi- 
ſchen Waaren zu befleiben; verſprach ben Einkauf der rohen Landeswaaren bucch Veſtſe⸗ 
ung der Preiße und Verminderung der Abgaben zu befördern, alle im Sande befindliche 
Arbeiter in feinen Schuß zu nehmen, und denen, welche den Fremden gleich kommen, oder 
wohf übertreffen werden, ein befonderes Geſchenke und Ergöglichkeit reichen zu laffen. Zu " 
Beförderung bes innerlichen Handels verordnete ber König: daß in der ganzen Mark 
Brandenburg einerlen Ele, Maaß und Gewicht nach dem berlinifchen Fuß eingefüß: 
ret werden, auch bey Meflung ber Feldfruͤchte nicht mehr der Käufer, fondern der Verkaͤu⸗ 
fer abftreichen fol, Gegen das bisherige eingeriffene Haufiren, auch gegen den Auf: und ' 
Vorkauf der tebensmittel, zum Macheheil der Püniglichen Gefälle und des Handels in 
den Städten, .ließ der König den 24 Aug. eine Verordnung ergehen. Zur genauern 
Ausübung ber Gerechtigkeit, warb eine Verorbnung befannt gemacht. Es gab ber 
‚Kinig aud) eine neue Mangorbnung heraus, worinnen ein jeder koͤniglicher Bedienter 
gmach bee Wichtigkeit und Brauchbarkeit feines Amts feine Stelle erhielt. 


$. 21. 


Weil auch ber Konig einer der anſehnlichſten Churſuirſten und Stände in Teufch- „Pe — — 
land war, fo ließ er ſich das allgemeine Beſte des teutſchen Vaterlandes gleichfals ange: gen Des tuts 
legen ſeyn. Ex bevollmächtigte zu Ablegung-feiner Stunme auf dem Reichstage, den Gra ſchen Ride 

fen Ernſt von Dietternich, und befahl demſelben, alles zu befürbern, was zu Beveftigung - 

. des Religions: und Landfriedens, auch fonft zur Ehre und Ruhm, Nutzen und Wohlfahrt 

bes Reichs geseichen koͤnne. Zu Ablegung der Stimme im Fuͤrſtenrath insbefonbere, ward 
des obgemeldten Reichstagsgeſandten Sohn, Graf Ernſt Eberhard von Metternich, 

bevollmaͤchtiget. Durch diefe Gefandten wurden die allgemeinen Reichsgefchäfte mit allem 
Eifer beforget. Was fie wegen Fortſetzung bes Krieges erfläreten, und wie fie auf Befehl 

des Königes dem Reich 6000 Mann anboten, auch verprahen, baf Friedrich Wil⸗ 

helm dem Kaifer nad) feinem Vermögen, „unb-fo weit es die Umftände in ber Nachbar: 
ſchaft zulaffen wolten, — a iſt bereits — worden. ‚Der König konte 
52 
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aber nicht gefchehen laſſen, daß man Sachen vortrug, die ſeinen Rechten zuwider waren; 
Auf dem Neichstage warb damals an einem immermährenden Wahlvertrage mit Fort: 


„gang gearbeitet. Schon der verftorbene König hatte jedoch Bedenken gefunden, dasje 


nige zu genehmigen, was wegen der Schweiß und den teutfihen Orden im 10 Artıkd 
diefes Wahlvertrages vorfam. Man drung preußifcher Seits auf die Weglaſſung be 

ver Ausdrücke, welche den preufifchen von ganz Europa erkannten Rechte ſo nachthei⸗ 
lig ſchienen, und wolte anders den Entwurf eines befländigen Wahlvertrags als kein 
Reichs Grundgeſetz jemals erfennen; befonders ba die Churfürften bey der legten Wahl, 

die Anmerkungen, fo Churbrandenburg gemacht, als billig erkannt hatten. Der Für: 
ſtenrath wünfchte freylich, daB der immerwährende Wahlvertrag, ber ihm fo fehr am 
Herzen läge, endlich zum Stande gebracht, und diefer Sache feine neue Hinderniß in 
den Weg geleget werben möchte. Es mar aber unbillig, die Beſchleinigung deſſelben 
mie eines anfehnlichen Neichsftandes Nachtheil zu erfauffen. Daß ber Teutfchmeifter 
alle Abänderung des gefaßten oten Artikels zu Hinfertreiben ſuchte, verftand fich von 
feibft. Aber Preuffen wuſte auch, was es ſich ſchuldig war. Schon der verftorbene 
Koͤnig hatte daher nicht nur auf dem Reichstage, ſondern auch bey ſeinen Mitſtaͤnden, 
vornemlich bey Churbraunſchweig auf die Einwilligung einer Abaͤnderung gedrun: 
gen: Der bannöverfche Hof meinete, daß ein neues Hinderniß des befländigen Wahl⸗ 
verfrages ben Fürftenrarh beunruhigen, und eine Aenderung des zoren Artikels ſchwer⸗ 
lich den Benfall der catholifchen Stände erhalten würde; es könne aber ein feyerlicher 
Widerfpruch von Preufſen gegen die Verbindlichkeit der im 10 Artikel nachrheiligen 
Ausdruͤcke eben die Wirfung haben, als derjenige, welchen bie evangelifchen Stände, 


gegen die im Wahlvertrage verfprochenen Schuß und Beyſtand vor dem heiligen Stuhl 


zu Rom, einzulegen pflegten. Ohnerachtet ſich nun theils-gegen die Beunruhigung des 
Fuͤrſtenraths, theils gegen bie befürchteten Schwierigfeiten ber catholffchen Stände 

noch vieles einwenden ließ; fo ließ ſich doch der zur Regierung gefommene König in einem 
Schreiben an Hannover von 4 Mart. den Vorfchlag, wegen eines gegen bie Ausdruͤcke 
des 10 Artikels einzumendenden Widerſpruchs, ganz mohlgefallen, wenn nur derſelbe auf 
eben die Art, wie die bey dem päpftlichen Stuhl angeführte Benfpiele geſchehen, einge 
richtet, und im gedachten roten Artikel deutlich ausgedruckt werde, daß die von dem 


teutſchen Orden und dem Reich in dee Schweitz abgefommene Sande und Zubehös 


rungen wieder herben zu bringen, foldhes aber vom Königreich, Preuffen und dem Fürs 


ſtenthum Neufchatel nicht verſtanden, noch darauf gezogen werden ſolle. Der Kaiſer 


ward zwar gleichfals von Preuſſen unterm 4 Julil erſucht, es in die Wege zu richten, 
daß die verfaͤnglichen Ausdruͤcke des 10ten Artikels weggelaſſen, oder wenigftens fo eins 


gerichtet werden moͤchten, daß Preuſſen fein Mistrauen ſchoͤpfen koͤnte. Allen Carl 6 


antwortete unterm 27 Octob. daß er bie vollige Berichtigung bes befländigen Wahlver⸗ 
frages nicht gerne-verzögern, jedoch mährend feiner Faiferlichen Regierung alle Sorgfalt 
‚dahin richten wolte, daß weder Preuffen,. noch fonft jemanden in und auffer dem Reich 


mit — rn ober ln einiges N — ſolte. Eben 
diß⸗ 
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dieſes erklaͤrte ber Kaiſer auch in einem Schreiben an feinen Meichstagsbebeilmächtigten, 1713: 

den Fürften von Loͤvenſteinweriheim. Es ift aber die endliche Berichtigung des im,  - 

merwährenden Wahlvertrags abermals ins Stecken gerathen. Uebrigens willigte Preuf 

fen zwar in die Einführung des Fuͤrſten von Lichtenftein in den Reichsfürftenrarh, weis 

cher auch feine Stelle bereits nach allen eingeführten Fuͤrſten angeroiefen befam. Es . 

forgte jedennoch daben der mugdeburgifche Neichstagsgefandte, ſowol vor die Worbe: 

haltung aller den alten Fürften zuflehende Rechte, als auch insbefondere vor den Rang 

des Fuͤrſtenthums Moͤrs, weil Lichtenſtein allen denen vorgehen wolte, weiche erft 

. nach dem Haufe Lichtenftein in den Reichefürkenftand erhoben worden. 

Insbeſondere half Preuffen alles mögliche beytragen, um zu Erhaltung einer 

unpartheyiſchen Gerechtigfeitspflege, das Reichscammergericht im Stande zu erhalten, 

Zu Unterfuchung, derer in dieſem Gericht eingeſchlichenen Misbraͤuche, hatte bas teutſche 

Reich ſhon 1707 verfchiedene Stände bevollmädhtiger, Won Geiten ber Evangeli⸗ 
ſchen wohnte diefem Unterfuchungsgefihäfte Preuffen ſowol wegen Churbrandenburg 
als auch wegen Miagdeburg ber. Wegen Churbrandenburg mar anfänglıd) der 
geheime Cammergerichtsrath Chriſtoph Wambold von Umſtadt abgeſchickt, - den 

nachher der damalige Canzeleyrath von Halberftadt, Samuel von Cocceji, abloͤſete. 

Wegen Magdeburg hatte der geheime magdeburgiſche Regierungsrath, Ludwig Ot⸗ 

- 10 Edler von Plutho, der Cammergerichtsunterſuchung beygewohnet. Oynerachtet 

nun der letztere im April 1709 zuruͤckberufen worden, fo mar doch der von Coceeji faſt 

bis zu gänzlicher Beendigung dieſer Unterfirchungsfache geblieben, da folcher erft nach 

feiner Zuruͤckberuſung den 31 Octob. 1713 von Wetzlar abreiſte. Das Reich wolte bg . 

Beendigung dieſes Linterfuchımgsgefihäftes gerne vor die Unterhaltung diefes Gerichts . 

forgen. Zum Unglück waren viele Stände, das, was fie zu Unterhaltung diefes Gerichts 

bentragen folten, ſchuldig geblieben. Andere ſuchten eine Milderung deffen, was ihnen by: . 

„ jutragen auferleget worben. Es fam zwar im Vorſchlag, denen erftern einen Drittheil ie - 
res Ruͤckſtandes zu erlaſſen, und den andern ihr Anfuchen zu gewaͤhren. Allein Preuffen 
fieß durch feine magdeburgijche Stimme beyden wiberfprechen, und auf die Eintreibung 
ber rüchftändigen ſowol, als laufenden Cammerzieler, auf dem Reichstage antragen. LUeber⸗ 

"haupt hat Preuffen ben diefem langroierigen und koſtbaren Unterfuchungsgefchäfte feiner 
Seits alles mögliche bengetragen, und es ift dem koͤniglichen Churhanfe gar nicht beyzu⸗ 

"meffen, wenn bey dieſer Unterfuchung alle Gebrechen fo wenig gehoben, daß hierdurch 

‘eine neuere Unterſuchung dieſes Reichsgerichts vor noͤchig erachtet worden, 


» 2% ie 

Die nordiſchen Kriegsangelegenheiten derurfschten aber dem nenen Rönige von Die Pforte‘ 

Preuſſen die allererheblichften Beſchaͤftigungen. Es fing das Gluͤck den ſchwediſchen (htieffee den . 

Earl 12 auf allen Seiten zu verfolgen an. In feiner Hand zerbeach der Rebrftab, — * 
welchen er ſich zu lehnen, und womit er andern Maͤchten drohen zu koͤnnen, vermeinte. 
Es verließ ihn die Pforte, da er eben auf deren Beyſtaad groſſe Hoffnung machte. 
Durch ihn gereitzet, hatten ſchon die Tuͤrken zum dritten mal den Frieden mit 9* 
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1713. land gebrochen. Aber auch ber deitte Krieg verſchafte der forte noch feine vortheil⸗ 
. hafte Ausfiht, da ber König feine fonderliche Luſt bezeugte ſich an die Spitze feiner eige⸗ 
wen Heere zuftellen und den Ruſſen anderwaͤrts Abbruch zu thun. So lange Earl ı2 fih 
“ in den Grenzen bes türfifchen Reichs aufpielt, konte folches auf feinen dauerhaften Fries 
densſchluß Rechnung machen, und die Groffen diefes Reichs waren eben fo beftändig 
wegen ihres Lebens, Freyheit und MWermögens in Sorgen Nichts als die endliche 
Abreife des. fpwwebifihen Königes aus feinem Zufluchtsorte bey Bender, ſchien den 
Groß: Sultan und denen Vornehmſten diefes Reichs ein Buͤrge ihrer Sicherpeit und 
Rue zu ſeyn. Nothwendiger weiſe mufte es den Türfen bedenklich werden, baß der 
kriegeriſche Earl Feine rechte Luſt zur Abreiſe nach feinen Staaten bezeugte, die doch von 
den Feinden auf allen Seiten angegriffen worden, Sowol Peter ı als ber polnifche 
Friedrich Auguft, Hatten nach dem Verlangen der Pforte, auf des Königs Rüd: 
reiſe ihm alle Sicherheit verſprochen. Indeſſen ftellete fi) Carl ı2 immer, als ob er 
ſich auf dieſe Werficherung nicht verlaffen koͤnte. Endlich aber verlangete ber? Groß: 
Sultan im ganzen Exnft des Königes von Schweden Aufbruch, und ertheilet. dahin 
1: gehende gemeffene Befehle, ſowol an den Seraskier zu Bender, als auch an dem Is⸗ 
mael Baſſa und den Tartar Cham Gherah. Zum Ueberfluf ſchickte der frengebige 
. Bro: Sultan, zur Befoͤrderung diefer Reife, anfehnliche Summen. Die legten 
hieß ſich der König ganz gut gefallen, weigerte ſich dennoch feine Ruͤckreiſe auf die von 
der Pforte begehrte Art anzuftellen, Er folte von Tartarn begleitet werden, gegen 
Die er ein gegrundetes Mistrauen zu haben vorgab. Dem obnerachtet beſchloſſen bie 
xornehmſten Türfen im Beyſeyn des Groß: Sultans, den König auch mit Gewalt 
zur Ruͤckkehr zu noͤthigen. Carl ı2 hingegen faßte den Entſchluß, Gewalt der Gewalt 
entgegen zu ſetzen, zu welchem Ende er feine Wohnung nach Möglichkeit verbollwerkte 
und verſchanzte. Dies Fonte dem Groß» Sultan in feinem Begehren nicht wankend 
machen, Es wurde vielmehe in einem andern geheimen Rath befchloffen, den König 
aum Aufbruch zu ‚nöchigen, wenn ſolches auch mit Gefahr oder Verluft feines — 
geſchehen muͤſte. Kaum haste ber Seraskier zu Bender hiezu Befehl erhalten, als 
x die unter ihm ſtehende Voͤlker gegen das Lager ber Schweden anfuͤhrete, und ſolches 
aus Studen beſchoß, weil feine Vorſtellungen verfangen wolten. Nun folten zwar bie 
Janitſcharen die Verkhanzungen angreifen, aber der herbeykommende Grothuſen, wufte 
aͤhnen gegen die Befehle des tuͤrkiſchen Hofes ſolche Zweifel zu machen, daß ſich die Ja⸗ 
nitfcharen, die den König wegen feiner Tapferkeit, Freundlichkeit und Freygebigkeit, 
liebten, den Angrif zu thun, weigerten. Sie muften wirklich nach Bender zurüd 
—  gefüßret, und erſt von der Wahrheit der empfangenen Befehle, und des Königs Wider⸗ 
feglichkeit überzeuger werden. Weil nun Earl 12 das wohlgemeinte Anerbieten diefer 
Leute ihn zu begleiten ausfihlug, fo erfolgte den 12 Febr. der wirkliche Angriff, Die 
Tuͤrken erſtiegen die nur eilfertig gemachten Verſchanzungen des ſchwediſchen Lagers. 
Sie brachen bereits in bes Koͤniges Wohnhaus ein, welches fie zu plündern anfiengen. 
‚Dem ohnerachtet trieb Earl is unter — sebensgefagr den Feind wieder aus 
* ſeinem 
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— Haufe Heraus, und kehrte Anſtalten vor, dies Haus bis auf den letzten Bluts⸗ 1713: 
tropfen zu verteidigen, Zum Gluͤck oder Ungluͤck ward das Gebäude in Brandt ge; 
ſchoſſen. Auch diefer Umſtand fonte den unbeweglichen Sinn des Koͤniges nicht bre⸗ 
chen. Er entfihlef ſich mit feinen Leuten auszufallen, und entweder zu fiegen oder zu 
ſterben. Bey der Ausführung dieſes Vorhabens, verwickelte fich der König aber in 
feine Sporne, und fiel zu Boden. Diefer Umftand fieferte ihn in die Hände der Ja⸗ 
nitſcharen, die das Schickſal dieſes eifernen Kopfs, mie fie ihn nannten, bebaureten, 
And den König nad) Bender brachten. Men hier ward er auf Befehl nad) Demotica 
abgefüpret, da eben der türfifche Hof, den Frieden mie Rußland zu erneuren, in Unter: 
- handlung ftund. Mach eingefaufener Nachricht von einem Siege ber Schweden bey 
Sadebufch, ward der Großvezier Soliman Baſſa abgefegt, und deſſen Stelle 
Ibrahim Ghozia ertheilet, der jedoch bald darauf fo gar erdroſſeit, und Ali Sun 
zum Großvezier beftellee ward. Diefer fand endlich zu feiner Sicherheit nöthig, den - 
Dritten beftändigen Frieden mit Peter dem Groſſen, einzugehen. Selbiger ward audy 
endlich genehmiget, was auch die Schweden immer anwenden mochten, diefen Frieden 

aufs neue zu hintertreiben, weil immer mehrere Nachrichten won neuern Ungtädsfällen 
‚der ER einlief. 


—— 
In der Zeit weiche Sarl 1a — in der Tuͤrkey immer neue ur Anfhläge Peeuffen 
gegen die Muffen zu machen; verſchaften ſich diefe und andere ſchwediſche Feinde die ern re 
hebtichften Vortheile. Zur Wiedervergeltung des verbrannten Altona hielten die Rufen; difche Veſtun⸗ 
in Pommern fehr übel haus. Ste verbrannten ben 16 Mart. Garz, den 27 ZBolgaft. sen bergen. 
Auch Anklam wurde von ihnen ausgepfäindert und mit dem platten Lande hart verfahren. 
Die Dänen, Ruffen und Sachfen, ſchrenkten den Steinbock mit finem in Hol 
fein habenden ſchwediſchen Heer immer mehr und mehr ein, daß er ſich ndlih mie 
 heiinficher‘ Einverſtaͤndmß des Hauſes Holftengottorp nad) Tönningen zog, und * 
in und bey dieſem Ort fein Heer verlegete. Hier ward er von den ſchwediſchen Beim ; 
_ den gänzlich eingefchloffen, fo, daß wegen after abgeſchnittenen Zufuhre die Abnahme 
der Unterhaltungsmitcel ihm ein traurıges Schickſal vorher verfündige. Es ift ſehr 
glaublich, daß man auch gern Preuffen, durch Anerbietung der Veſtung Gtettin, und 
das Churhaus Hannover, durd) Anbierung von Verden, gegen die Schweden -» 
in die Waffen zu bringen geſucht. Indeſſen mehrten fich die Mängel in Tonninge 
fo fehr, und dem Steinbock kamen feine Feinde fo nahe, daß diefer endlich ſich ent: 
ſchlieſfen muſte, ſich nebſt feinem ganzen Heer, und allem was dazu gehörte, den 24 May 
am feine Feinde zu ergeben. Das. ſchwediſche Heer hatte zwar Damals die Hoffnung, aus 
der Gefangenfihaft bald wieder befreyet zu werben; manche Umftände aber haben biefe 
Hoffnung vereitelt: Dännemarf wolte ſich nicht überreden laffen, daß die ſchwediſche 
Ba von Tönningen wieder ben Willen des Hauſes Gottorp gefchehen. Es hiefi 
daher diefe Veftung genau eingefchlöffen. Hingegen gingen bie Ruffen und Sachſen 
em er — aus Holſtein zuruck, fielen jedoch auf diefem Zuge dam 
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hamburgiſchen, luͤbeckſchen und mecklenburgiſchen Sanden fo Hart, daß folche den Kal⸗ 
fer um Schutz anfleheten, welcher unterm 15 Jun, und 4 Nov. den unpartheyiſchen Kreis 
ausfchreibfürften des niederfächfifchen Kreifes die Beſchuͤtzung dieſer bedrängten Reichs⸗ 
Bände auftrug. Die Ruffen und Sachfen wolten biefe Bedruckung partheplofer Reiche: 
Rände bios als eine Folge des Krieges angefehen wiſſen, weichen Carls 12 Unbiegſamkeit 
nach Teutfchland gebracht. Der König Friedrich) Wilhelm von Preuffen, der die feind- 
lichen Heere wieder Pommern und feinen eigenen Staaten ſich naͤhern fahe, wuͤnſchee 
wenigſtens die Beruhigung Teutfchlands in diefem Kriege, und werabfäumete Deswegen 
feine Gelegenheit, überall die beften Vorſtellungen zu thun. Es war wirklich zu be: 


— fürchten, daß, teil das ganze ſchwediſche Heer zu Grunde gegangen, nunmehr‘ 


rtrag. 


Wismar, Vorpommern und Rügen in feindliche Hände fallen moͤchte. Dies be 
forgte befonders das Haus Holfteingottorp, welches auf verſchiedene Weiſe das Beſte 
Schwedens zu befördern ſuchte. Es fiel der bamalige Biſchof von Luͤbeck und Ver⸗ 
walter der gottorpifchen Sande Chriſtian Auguft auf das Miteel, Wismar und 
Stettin mit preußifchen und holfteingottorpifchen Völkern bis zur Beendigung des 


Keieges befegen zu laſſen, und hierdurch die Feinde Schwedens vom teutfchen Be: 


den zu entfernen, Der hiervon benachrichtigte Carl 12 hofte vielleicht durch dieſes Mit⸗ 
sei Preuffen in Weiterungen mit den ſchwediſchen Zeinden zu verwideln, und erteilte 


- -in dem Dorf Demirtocca bey Adrianopel unterm 18 Day dem gemefenen Statthalter 


von Bremen und Verden, Graf Morig) Welling, die Vollmacht dieferhalb mis 
Preuſſen in Unterhandlung zu treten. Laut derfelben traf Welling erſt zu Ham⸗ 
burg den 10 Jun. mit dem. Biſchof von Luͤheck einen Vergleich, da Wismar und 
Stettin, jedes mit 2 Bataillons in holfteinifchen Pflichten ſtehender Völker, und 
2 BBataillons einer. andern partheglofen Mache beſetzt; auch Stralſund ducch eine 
Poftirumg vor allem Angriff gefichert werben folte, bis dieſer Krieg beendiger, oder 
Schweden ſelbſt im Stande märe, feine Sande zu beſchuͤtzen. Hierauf wandte ſich der 
Biſchof von Luͤbeck an Preuffen, welches ſchon längft die Berubigung Teutfchlandd 
geſucht hatte, Es kam wegen Befegung der Städte Wismar und Stettin wirklicher 
folgender Vortrag zum Stande. a Ze 


u §. 24 
Deshalb ge: Demnach Seiner Königlichen Majeftät in Preuffen einer, und des Herrn 


offener 


Adminifteatoris zu Schleöwigholftein anderer Seits, nad) Dero vor die gemeine 
Wohlfahrt und Beruhigung diefer Quartire tragenden Sorgfalt, auf Mittel bedacht Ye 


weſen, wie denen im niederfächfifchen Kreife ferner zu befahrenden Kriegstroublen am. 


beften vorzufommen, und die von Ihro faiferlichen Majeftät und verſchiedener anderer 
Puiffancen von Europa darunter führende hoͤchſtruͤhmliche Intention defto ehender zum, 
Effect, zu bringen: fo haben höchfigedachte Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt und bes Herrn 
Adminiſtratoris Durchlauchten nach desfals gepflogener Berathſchlagung, und nach⸗ 
dem von Ihro Hochfürftliche Durchlauchten, bewirket, daß koͤniglich ſchwediſcher Seite: 
hierinnen confentiret worden, fich Über folgende Puncte vereinbaret und verglichen: 1) bie 
Pr — > j we 5 bey⸗ 
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Senden Veftungen Wismar und Stettin follen jede mit 4 Bataillons, neulich 2 Kinige 
ich) preußifchen und 2 fürftfich gottorpifchen,, beſetzt werben; teilen aber mit ſolcher 
Beſabung ſothaner Veſtungen (ehe zu eilen ſeyn mil, und bie fürtlich gottorpiſchen. 
dermalen in Braband ſtehende Trouppen, nicht fo geſchwind von dannen zuruͤck Fommen 
koͤnnen, fo ift beliebet, daß inzwiſchen in einer jeden ber bemeldeten Veſtungen, 2 könig: 
lich ſchwediſche Bataillons bleiben, weiche aber fogleich in fürftlich gottorpifchen Hau: 
fs Eid und Pfliche treten, "und hiernächft von fo vielen gottorpifchen Bataillonen abge: 
wechfelt und nach Stralſund geſchickt werden, welche 2 fürftlich gottorpifche Batail⸗ 
lons laͤngſtens umerhalb 2 Monaten, oder auch we möglich, ehenber, in bemeldete Ve⸗ 
ſtungen wirfäid) einruͤcken, und dagegen die beyde ſchwediſche Bataillons ohnſeblbar 
herausgejogen werden ſollen. Zur Sicherheit der fuͤrſilich aus Braband zuruͤckberufe⸗ 
nen Trouppen, wollen Seine koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen fie durch Dero Sande 
nach Pommern zu marſchiren, und ihnen eine Marſchroute zufertigen laſſen, und ſoll 
mit ſolchem Marſch anders nicht als denen Reichsconſtitutionen gemäß, durch Seiner 
koͤniglichen Majeſtaͤt, und anderer Reichslande, die nothwendig damit beruͤhtet werden 


muͤſſen, der kuͤrzeſte und ſicherſte Weg genommen werden. 2) Die jetzo in beſagten 
beyden Veſtungen befindliche koͤniglich ſchwediſche Trouppen ziehen ſich auffer denen 2 _ 


Bataillonen, welche indeß fo lange blieben, bis bie fürftlich gottorpifche Trouppen aus 
Braband zuruͤck und dahin kommen, von dannen heraus, fo bald Die koͤniglich preuſ⸗ 


fiſche Trouppen befiebter maffen fich davor präfensiren, und marfchicen ſodann jede nach . 


Stralfund und Mügen, wohin Seine koͤnigliche Majeftät in Preuffen ihnen den 
Marſch ficher zu machen übernehmen. 3) Das Gouvernement wird in beyden Dertern 
durch) einen koͤniglich preußiſchen und fürfttich gottorpifchen dazu benennten Officirer 
don gleichem Character folchergeftale geführet, daß Feiner von dem andern einige Depen⸗ 


denje habe; follen auch bende auf diefen Vergleich beeidigee werden, wie fie denn auch in 


dem Commando und Ausgebung der Parole einen Tag um den andern zu alferniren, 
in wichtigen Dingen aber feiner ohne des andern Wien und Einwilligung etwas vort 
zunehmen hat. 4) Seine königliche Majeftäe in Preuſſen und bes Herrn Abminiftra: 
töris Durchlauchten verfprechen einander, daß fie fo lange der gegenwärtige norbifihe 
Krieg waͤhret, oftgedachte bende Veſtungen weber dem einem noch bem andern krie⸗ 
genden Theile einrdumen, noch felbige in Dero Hände fommen laſſen, , fondern.bey der⸗ 


ſelben Poffegion ſich einander, bis zu Austrag der Sache, mainteniren, wider alle feind: , 


fiche Gewalt fchügen, nachher aber, Seiner koͤniglichen Majeftär zu Schweden, wenn 
es verlanget werden wird, wieberum abtrefen wollen und follen, jedoch daß Seiner koͤ— 
nigtichen Majeſtaͤt mb des Hetrn Herzogs Durchlauchten vor dem Abzug ihrer Trouppen, 


alles dasjenige haar erfeket und bezahlet werde, was fie fowel zum Unterhalt ihrer in der 


Veſtang Stettin und Wismar verlegten Trouppen, als fonft bis pur Exequirung diefeg 
Tractats werben angewendet haben, fb weit ſolches bey ber Evacuation ber Veſtungen, aus‘ 
denen Einfünften des Landes, denen benden hoͤchſtgedachten und hohen contrahirenden 
— annoch nicht gut gethan ſeyn wird. 5) Nicht weniger wollen Seine koͤnig⸗ 
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liche Majeſtaͤr in Preuſſen und des Herrn Adminiſtratoris Durchlauchten die Veſtung 


Stralſund und die Inſel Rügen wider alle feindliche Anfälle zu bedecken, auch desfals 
die nordiſchen Alliirten vor allem feindlichen Angrif durch fichere Mittel abzuhalten ſuchen, 


in deſſen Entſtehung aber unter einander zulängliches Concert machen, wie allenfals dieſe 


bende Dexter, gteich denen Beftungen zu Wismar und Stettin defendiret und von feind- 
lichem Angeif befrenet werden. 6) Was den Unterhalt der in befagte Veſtungen verlegen: 
den Trouppen und Eivil Regiment in denenfelben, und auf dem Sande berift, da bleibt es 
bey demjenigen, was deshalber in dem, zwiſchen des Herrn Adminiftratoris Durchlaucht. 
und dem Hrn, Grafen v. Welling zu Hamburg ben 1oten gegenwärtigen Monats Junii, 
toegen diefer Sache aufgerichteten Vergleich verabredet worden. 7) Seine koͤnigl. Maje 


ſtaͤt in Preuffen verbinden ſich, daß fie Durch Dero Mediation und Interpoſition nach⸗ 


druͤcklicher Officiorum es dahin befürbern wollen, daß ber Friede auf raifonnable Conditio⸗ 
nes auf das förderfamfte erfolgen möge. 8) Im übrigen finden Seine koͤnigliche Maje⸗ 
ſtaͤt in Preuſſen Billig, daß das fürftliche Haus Gottorp von denn bisher erlistenen 
ſchweren Kriegsungelegenheiten befreyet, und in völligen Befig und Genuß feiner Lande 


; wieder gefeßet, auch wegen des dabey erlittenen groffen Schadens, demfelbigen billige 


Satisfaction gethan werde. Es wollen auch Seine koͤnigliche Majeftät in Preup 
fen mit der Krone England, Churbraunſchweig und den Generalſtaaten der vers 
einigten Niederlande foͤrderſamſt in ein Concert treten, um denen Troublen in den 
holfteinifchen tanden ein Ende zu machen, auch nebft gedachten Puiffancen bey ber Kro: 
we Daͤnnemark nachdrücklich infiftiren, daß felbige von allen fernern Hoſtilitaͤten wider 
das fürftliche Haus abftehen, und infonderheit Die Bloquade von Thnningen aufheben 
moͤchte. Im Fall aber jetzterwaͤhnter Puiffancen Beytrit in ſolchem Concert ſich verzoͤ⸗ 
gern folte, fo verbinden fich Seine koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuffen, daß fie niche 
allein mit Zuziehung der Königin von Grosbrittanien einen Ednſt zur Sache thun, 
und um niche nur bie Bloquade von Toͤnningen ohnverlangt cafirend zu machen, ſon⸗ 
dern auch bes fürftlichen Hauſes Reſtitution zu fehaffen, alle darzu bienlich erachtete 
Mittel anwenden wollen: 9) Die Ratifcation uͤber dieſen Tractat foll längftens inner: 
Halb 14 Tagen allhier in Berlin ausgewechſelt werben. Deſſen zu Urfund find von die 


ſem Tractat zwey gleichlautende Originalin ausgefertiget, und von beyderſeits bevoll⸗ 


mächtigen Divifris unterfihrieben worden. So geſchehen Berlin, ven 22 Fun. 1713. 
€. von Dohna. UL L. von Prinz. 


2 


Daruͤber wers Preuſſen konte ſich zu Beſetzung dieſer Veſtungen auf feinen andern Fuß verſta 


den zu Sved 


hen, als daß die Beſatzung bis zum erfolgten Frieden dauren ſolte, weil man die Haupt⸗ 


Unterhandluns abficht haste, Teutſchland dadurch zu beruhigen. Der preufifche Generalmajor, 


senangepellet, 


Adrian Bernhard von Bord ‚warb dieſe Sache einzuleiten an den Fürften Menczi⸗ 
kow erft nach Hamburg und denn nach Demmin abgeſchickt. Als aber die preußi⸗ 
Aden — Sqhlippenbach und Arnim nebſt dem ie Bevoll⸗ 

maͤch⸗ 








Ds 


Betedrich Wilhelm 
mächtigten, von Baſſewitz, und einigen Abgeordneten aus der Uckermark, ben 29 Jun. 
nach Stettin gefommen, und bem dortigen befehlpabenden Statthalter, Meyerfeld, von 


dem geſchloſſenen Vergleich Nachricht gaben, auch des Wellings Befehl aufwieſen, Stet. 


tin an die partheyloſen Völker zu uͤberliefern, fo wolte Meyerfeld ohne ausbruͤcklichen 
Befehl feines Königs ſolches nicht gefchehen laſſen. Der König Friedrich Wilhelm 
zeigte unterm 5 Jul. hierüber denen holfkeingottorpifchen Bevollmächtigten fein Mis⸗ 
vergnügen, unb erflärte fich, daß er ben jetzigen Umfländen, fein und feines koͤniglichen 
Haufes Vortheile beobachten muͤſſe. Wegen Befegung ber ſchwediſchen Wertungen 
war zu Sved um dieſe Zeit eine Verfammlung veranftaltet. Hieher verfügte fich ber 
König von Preuffen mit einigen Minifters und Feldherren ſowol, als auch mit einigen 
holfteingottorpifchen Bevollmächtigten, ſonderlich dem berufenen Baron von Goͤrz. 
Es konte zur Fünftigen beftändigen Ruhe nichts buͤndiges gefchloffen werben, ‚wenn man 
nicht zugleich Schwedens Feinde zur Einwilligung bewegen koͤnte. Zum Gluͤck fand 
fich der Zürft Menczikow, der Graf Flemming, der gepeime Rath Reventlau unb 
zoeeme polnifche Magnaten zu Sved ein. Gottorp befürchtere, bag des Meyer⸗ 
felds Widerfeglichkeie den König von Preuffen bewegen koͤnte, Schwedens offenbarer 
Feind zu werden. Die gottorpifchen Staatsbebiente gaben daher den 14 Jul. zu ver: 
ſtehen: da, wenn Preuffen kein ander Mittel wüfte, die ſchwediſchen Veſtungen vor 
"den feindlichen Unfällen zu fichern, diefe Krone Mittel vorfihlagen möchte, wie bie Hart: 
naͤckigkeit Meyerfelds auf eine andere Art zu uͤberwaͤltigen. Der König antwortete an 
eben dem Tage: das einzige Mittel fen, Stettin von den nordifchen Bundesgenoſſen 
förmlich angreifen zu laſſen; um den Meyerfeld defto eher zum Nachgeben zu bewegen, 
Fönce Preuffen denen Bundesgenoſſen Geſchuͤtz, Kriegs: und Mundbebürfnife zukom⸗ 
men laſſen, wenn bie gottorpifchen Staatsbedienten beurlich, ausdruͤcklich und zuver⸗ 
läßig verfichern wolten, daß der König in Schweden damit zufrieden fen, und folches 
nicht als eine Feindſchaftsbezeugung annehmen würde. Die gottorpifchen Gevollmaͤch⸗ 


tigten erwiederten, unter dem 15 Jul. daß fie in ber veften Beredung ſtuͤnden, es werde 


der König von Schweden, fo, wie es in allen menfchlichen Handlungen noͤthig ſey, 
auch das Betragen Preuſſens nad) der daben geäufferten beften Abficht beurtheilen; fie 
. wolten dem Carl 12 von diefer guten Abfiche des Königs von Preuffen zu überzeugen 
ſuchen. Solchen Verabredungen gemäß, ließ es Preuffen wirklich geſchehen, daß die 
Feindfeligfeiten in Pommern gegen die Schweden ihren Fortgang hatten. Die nor: 
diſchen Bundesverwandten landeten unter Roſenpalm und Luͤtzelburg den 23 Julii 
auf der Inſel Rügen, und die Veſtung Stettin ward den zten Aug. vom denen Ruſ⸗ 
fen und Sachſen wirklich eingefchloffen. Won Seiten ber Stadt Damm, verhin⸗ 
derten einige dahin geftellre-preußifche Völker, daß nichts nach Stettin kommen konte. 
Uebrigens führten die Ruffen die Belagerung one Preuſſens Zuthun fo hitzig, daß 
den 14 Septemb. die Sternfchanze mit Sturm übergieng. Den 20 Septemb. nahmen 
zwar die Schweden den Ruffen das Städtgen Damm ab; es litte dagegen die Stadt 
Stettin durch bas Feuer der Belagerung erftaunend. Ohnerachtet die Buͤrgerſchaft in 
j zu G 2 Stet⸗ 
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1713. Stettin oͤfſentlich befanne machte: Wie ſie nicht gefonnen, dem Schatz einer auewaͤrs⸗ 
gen Macht ſich zu unterwerfen; doch fo muſte denn endlich der General: Meyerfeld nach 
einem 7ſtuͤndigen Stillſtande, auf die Vorſtellung des von Baſſewitz und von Bruu⸗ 
ckenthal den 29 Septemb. fich erbieten: den, zwiſchen Welling und Holſteingottorp, 
wegen Befegung ſchwediſcher Weftungen gefihloflenen Vertrag zu genehmigen. Es 
‚wurde alfo Dorn mit 2 Bataillons von gottorpifcher Seite in Stettin gelaſſen. Um 
aber fowel Stettin als auch die übrigen veſten Pläge bis zu Ende des Krieges zu beru- 

digen, fonte man über fein ander Mittel mit den rußifchen Kriegsvoͤlkern ſich vereini- 
gen, als durch den fo genannten Sequeſtrationsvertrag, worinnen die Ruſſen das 
ſchwediſche Pommern an Preuffen bis zu Ende des Krieges zu befegen und zu ver- 
walten überlieften. Es wurde diefer Vertrag zu Sved den 6 Detob. in Beyſeyn und 
Mitwirkung der gottorpifchen Gevollmaͤchtigten getroffen. Weil aber foldyer nachher 
zum Ausbruch eines Krieges zwiſchen Preuffen und Schweden Gelegenheit gegeben, 

fo iR es noͤthig, deſſen ganzen Inhalt einzurkcken, | j 
26 


Yahatt des Der Zweck von diefem zwiſchen Sr. koͤnigl. Majeftät in Preuffen und deri nordi» 
—— ſchen Allurten getroffenen Vertrags, iſt die Beförderung des bald moͤglichſt herzuſtellen⸗ 
7° den Friedens, und ſoll dieſes Foͤdus dazu zum Fundament dienen. Es haben auch Seiner 

Föniglichen Majeftät in Preuflen, um viefes vor beybe in Morden friegende Par: 

theyen, und vor das roͤmiſche Reich avantageuſe Werk defto mehr zu facifitiren, inſon⸗ 

derheit aber den Weg zu Herftellung der Ruhe auf dem teusfchen Boden zu bahnen, 

ſowol die koͤniglich ſchwediſchen Miniſters ats die nordiſche Alliirten vorher daruͤber 

ſondiret, und endlich mit den letztern ſich folgender Puncte verglichen: 1) Die nordiſchen 
Allurten deelariren zuförberft, Daß fie ſich neceßitiret gehalten, von den ſchwediſchen 
ſaͤmtlichen in Teutfchland Habenden Provinzen ſich Meifter zu machen, und da fie im . 

ſolchem Abfehen mit Stettin und der Infel Rügen, den Anfang gemachet, auch beyde 

Derter zur Uebergabe gebracht. 2) Der Czaar will aber von der Krone Schweden 

teutfche Provinzen nichts profitiren, und übergiebt dannenhero Stettin mit feinen 
Dependenzien, und ber, darinn vorhandenen Artillerie Seiner koͤniglichen Majeftät in 
Preuſſen. Seine königliche Majeſtaͤt in Preuffen verſprechen dagegen, daß fie den 

Dre in Poffeßion und Sequeſtration nehmen, felbigen auch der Krone Schweden eher 

3 nicht, als bey künftigen Frieden wieder einräumen wollen. 3) Eben dieſe Bewandniß 
— hat es aush mit Stralfund ind Wismar; es fey, daß diefe Veſtungen fich freywillig 
ergeben, oder durch der nordifchen Alürcen Waffen occupiret werden. 4) Seine koͤnig⸗ 
liche Majeſtaͤt in Preuffen follen auch präcaniren heifen, daß feine mehrere ſchwedi⸗ 
ſche Truppen ins Reith) transportiret, und dadurch, wie zu befürchten, die Ruhe in 

Zeutfchland troubliret werde. 5) Wenn ber Krone Schweden fämtliche auf den 

teutſchen Boden noch übrigen veſten Pläge per modum fequeftri in "Seiner koͤnigll⸗ 
. hen Majeſtaͤt in Preuffen Hände gebracht feyn werden, alsdenn wollen Die nordischen 

Alliisten ipre in Vorpommern habende Trouppen von dar abführen, und fo lange der 

Arieg 
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Pe michen ihnen und Schweden waͤhret, mit ihren Armeen nicht wieder dahin kom⸗ 
men, noch etwas ſeindliches wider ſolche vorpommerſche Lande, oder etwas, ſo ſonſt 
den allgemeinen Ruheſtand im Reiche ferner treubliren koute, vornehmen, jedoch unge 
der ausdruͤclichen Bedingung; daß 6) Seine koͤnigliche Majefidt in Preuflen ch 
auch hinmieber engagiren, keinesweges zu geflatten, vielmehr auf alle Arc und Weiße, 
‚auch bedürfenden Falls mis den Waffen felbft behindern, daß die koͤniglich ſchwediſchen 


Trouppen aus ſolchen vorpommerſchen Landen wider Polen, Sachſen, auch die Her⸗ 


zogthuͤmer Schleswig, Holſtein, nichts Feindſeliges vornehmen, noch durch ſelbige Lam 


de, andere, denen nordiſchen Alliirten zugehörige Provingen attaquiren, ' deechmarfche . 


ren, oder, wenn fie in felbige Sande von anderwaͤrts her, einen Einfall gethan, von 
‚dar nach Vorpommern, ‚und die darinn befegne, an Seine königliche Majeſtaͤt in 
Preuſſen übergebene vefte Pläge eine Retirade nehmen. 7) Seine koͤnigliche Majes 
flaͤt in Preuffen wollen im übrigen ben diefem nordiſchen Kriege eine eracte Neutrale 
tät halten, und diefelbe in keinem Dinge uͤberſchreiten. 8) Die nordiſchen Allirten 
engagiren-fih auf das verbindlichfle, Daß, wenn des Königs in Schweden Majeſtaͤt 


„wider befferes Vermuthen, diefes von Seiner Einiglichen Majeftät in Preuſſen, aus 


guter Meinung, dem allgemeinen Weſen und dem römiichen Reiche, abſonderlich auch 
‚ber Krone Schweden feibft zum Beſten übernommene Sequeftrum ungleich ausdeuten, 
ober daraus Dccafion und Prätert nehmen folten, Seiner koͤniglichen Majeftät in Preuf 


fen Verdruß anzuthun, oder dieſelbe auch gar, es fen felbft oder Durch andere Puiffancen 


deshalb feindlich zu traetiren; alsdenn hochgedachte nordiſche Allurte ſich Seiner ünige 
lichen Majeſtaͤt in Preuſſen darwider nachdruͤcklich annebmen, und derſelben mit den 
‚Waffen und ihrer ganzen Macht, wider alles, was zu Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt in 


Preuſſen Schaden und Nachteil, es fen von der Krone Schweden felbft, oder Das 


Freunden und Allurten, fie ſeyn wer fie wollen, dieferwegen vorgenommen werden möchte, 
zu Hilfe tommen, auch den Frieden mir Schweden nicht eher ſchlieſſen wollen, es ſey 
„denn, daß Seine koͤnigliche Mojeftät ın Preuffen, wegen diefes, derſelbeñ zugefugten 


Srchadens wirkliche und zureichende Satisfaction gegeben worden. 9) Damit von dies 


fen, zwiſchen Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuffen und denen nordifchen Afüirten, 
. genommenen Meffuren Niemand Ombrage nehmen möge; fo wollen beyberfeits Contra⸗ 
hensen, Soro kaiſerliche Majeftde, dem Reich, auch Frankreich, England und dem 


Staat der vereinigten Miederlande, Ihro bierunter führende Intention, und daß diefek _ 
be auf nichts anders, als auf die Beruhigung des Reichs, und daß der nordifche Krieg _ 


allmäplıg gebänıpfer werden möge, und zur Befoͤrderung eines heiligen und raiſonnablen 
Friedens gerichtet fen, uͤberall bekannt machen, Gegeben Sved, den 6 Dxtob. 1713, ' 
Abfonderliche Artikel. 1) Ob wol in. dem 2ten Artikel des unterm heutigen dato, 
pwiſchen Seiner königlichen Majeſtaͤt in Preuffen und den nordifchen Allürten aufge 
richteten Tractats nur von der Stadt und Veſtung Stettin, und daß Seine koͤnigli⸗ 
che Mojeftät in Mreuffen diefetbe mit ihren Trouppen bejegen follen, erwehnet wird; 
So iſt doch abſonderlich hiebey verglichen , und zu dem in dem a dieſes gan⸗ 
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1713. yon Werks führenden Hauptzweck noch ferner nöchig erachtet morben, daß Seine Fimigle. 
che Mojeſtaͤt in Preuffen den ganzen Steich fandes von ber Ober bis an die Pehne 
-_ indufive der am felbigen Strom befegenm Städte, Demmin, Anflam, Wolgafl, 
ebenfals mit ihren Trouppen befetgen follen, und zwar, mit der ausdruͤcklichen Cohdirion 
und Verbindung , daß Seine Einigliche Majeftät in Preuffen folhen Steig) San: 
des eben fo wenig als die Stadt Stettin, nicht an die Schweden wieder einraͤumen wol⸗ 
fen noch foflen, ehe und bevor folches durch den Fünftigen Frieden alſo pacifeiret worden. 
2) Weilen auch das zu Beruhigung des Reichs und zum Beſten der gemeinen Sache, 
auch abſonderlich zu der Krone Schweden hoͤchſtem Intereſſe in Vorſchlag gekoinmene 
Vorpommerſche Sequeftrum von dem koͤnigl. ſchwediſchen Gouverneur in Stettin, 
oßnerachtet es demſelben zu umterfchieblichen malen -angetragen worden , nicht angenom- 
men werben wollen, und des Fürften Menczikows Durchlauchten fich dannenhero oblis 
giret gefunden, gebachten Gouverneur zu Acceptirung ſothanen Sequeftri durch die Waf⸗ 
fen zu confleingiren; folche Attaque aber, wegen der von weit abgelegenen Orten müß» 
famlich angeführten Artillerie und Munition, auch angefchafter Foftbaren Subfiftence der 
rußiſchen Armee an Brod und fonft, ſehr groffe Koften erfordert, auf deren Erfegung, 
im Namen Ihro Czaariſchen Majeftät und Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt in Polen, 
unbeweglich beftanben werben, daß des Zürftens Menczikows Durchlaucht von Pro⸗ 
fequirung der Attaque von Stettin und Belegung der Stadt mit rußifchen Trouppen 
anderer Geſtalt nicht abftehen tollen, als daß Ihro koͤnigliche Majeftäe in Polen und 
des Sparen Mojeftät wegen Erſetzung folcher Koften, die fich zu vielen Tonnen Goldes 
belauſen, behörige Vergnuͤgung und Sicherheit zuföcberft verſchaffet würde; und denn 
"Seine koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuffen , aus mahrer Begierde den Ruheſtand in 
der Nachbarſchaft zu befördern, auch von der Stadt Stettin und denen umliegenden 
vorpommerſchen Senden, deren gänpfiche Defolation abzuwenden, hierunter ins Mittel 
getreten, und bie 800000 Thaler, weiche wegen Bergnügung in folcher zur Subſiſtance 
der rußifchen Armee und denen flettinifchen Operationskoſten, zufolge eines daruͤber 
zroifchen des Czaars und des Königes von Polen Majeftäe im Auguſto a. c. aufgerich⸗ 
eten Tractats, gefordert morben, auf 400000 Thaler teutſch Courantgeld behandelt ; 
als verfprechen Seine königliche Majeftät in Preuffen hiermit, daß weilen dieſe Gel: 
der von der Krone Schweden, und aus Vorpommern, fo bald ohnmoͤglich aufge: 
bracht werden können, fie bie Halbſcheid dieſer 400000 Thaler folgendergeftalt vor- 
ſchieſſen und abführen laſſen wollen, daß nemlich mit dem Anfang der bevorſtehenden 
Woche 100000 Thaler, und auf naͤchſt Fünftige Weihnachten wiederum 100000 Tha⸗ 
N fer gegen bes Fuͤrſten Menczikows Durchlauchten Quittung in Berlin baar bezahfer, 
wegen der übrigen Halbſcheid der gedachten 400000 Thaler aber, welche das fürftliche 
Haus Holfteingottorp, zufolge des mit demfelben befonbers aufgerichteten Tractats, 
gu übernehmen hat, mit Ihro Föniglichen Majeftäe in Polen die Sache dergeſtalt dere 
glichen, und Derofelben deshalb ſolche Satisfaction verſchaft werben foll, mie Seine 
königliche Majeſtaͤt in Preuſſen durch einen aparten an des Firſt Menczikows Durch: 


- 





— Friedrich Wilhelm. ss . 

lauchten von Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuffen auegeſtellten Revers ſich mit 1713. 
mehrern anheiſchig gemacht haben; Seiner czaariſche Majeſtaͤt verbinden ſich aber hin⸗ 
gegen auch hiermit vor ſich und ihre Alliirten aufs kraͤftigſte, daß, gleich wie Seme 
koͤnigliche Mejeftät in Preuſſen eine fo conſiderable Summe Geldes ohne einige Schul⸗ 
digkeit blos dem gemeinen Weſen zum beften, zu Beruhigung der Machbarfchaft, und zu 
Verpätung der Stadt Stettin fonft inevitablen äufferften Ruin, anwenden, und es 
dannenhero hoͤchſt unbillig ſeyn wuͤrde, wenn Se, koͤnigl. Majeſt. in Preuffen die Er 
Yung dieſer vorſchieſſenden Gelder, auch übrigen auf dieſes ganze Werk verwendeten oder 
noch zu verwendenden Unkoſten, von der Krone Schweden, als die davon den groͤſten 
Nutzen hat, wirklich zuwege bringen, und anderergeſtalt den Frieden mit ſelbiger Krone 
nicht machen wollen, als daß Seine koͤnigliche Majeſtaͤt dieſerwegen an Capital, In⸗ 
tereſſen, Schaden und Unkoſten völlig contentiret werden, allermaſſen Dann auch Seine 
koͤnigliche Majeftät bis dahin von den fämtlichen nordifchen Adürten, und des Czaaren 
Mojeftät in fpecie, bey der Poſſeßion der Stadt und Veftung Stettin und deren Des - 
pendenzien auf alle Weiſe mainteniret , und mann Seine Fönigliche Majeſtaͤt darinn 
von jemand turbiret, oder Ihro in ihren fanden, es fen wo es wolle, deshalb von jemand - 
einige Ungelegenheit zugefüget werden molte, ſolches als eine Ihro czaariſchen Majeſtaͤt 
und den übrigen nordifchen Allirten ſelbſt zugefügte Hoſtilitaͤt von Denenfelben reffenti- 
vet, auch Seiner koͤniglichen Majekdt darwider alle verlangende Afıftenz geleiftet werden 
fol. Gegeben Sb, den. 6 Qeteb. mn 


% 

.- De König erfüllee feiner Seits aufs — was er zugeſaget — Er fand Preuffen ber 

ſich den 7 Derob. ſelbſt zu Stettin ein, und befahe ſowol das Sager der Bundesgenof: — 

fen,. als auch das Lager Der ausgegogenen Schweden. Hierauf rückten durch das neuegrien, 
Thor die zwey zur Beſatzung beſtimmte Bataillons, als eins von Marggraf Albrecht 
und eines von Marggraf Heinrich, unter Anführung des Ydrian Bernhards v. Bord. 
und des. Obriſten v. Noxmann in die Stadt, weice.mis denen in.gostorpifche Pflicht 
üubernommenen Bataillons die Wachen beſetzten. Der König blieb bis zum 10 Octob. mit 
dem Sürften v. Anhalt und andern Staats: und Keiegsbediensen in Stettin und kehrte 
hierauf nach Sved, und fo Dann weiter nach Berlin zul, Es ward fo gleich der An- 
fang gemacht, dig verſprochenen 400000 Thaler zu bezahlen, und denen an den Unter: 
havudiungen zu Sved Then genorgäfrenen Karren Menczikow, Wiſilowski, Baſſewitz 
und andere fremde ſowol als einheimiſche Bediente, warden anſehnſiche Geſchenke und 

Begnadigungen ertheilet. Die beſten Abſichten aber vor das teutſche Reich, vor die 
Krone Schweden und vor feine eigene Sichgeheit, die Friedrich Wilhelm bey Errich⸗ 
ns dieſes. Vergleichs gehabt, wolte man doch nicht uͤberall jolche erfennen. Cs harte 
has. Haus Holfteingottorp hinlänglic) verfihert, doß der König.von Schweden, die 
nreutiſche .Borficht, den verderblichen Krieg ays Pommern zu tfegrna mit allem, 
Pant annehmen würde, da nunmehrp die rufiichen und ſaͤchſiſchen Melter Pom⸗ 
mern zu verlaſſen anfingen, und ſich nach Polen zogen. Die Krone Sqweden war 


ohne⸗ 
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opmebi?s in Aufferfier Verlegenheit. Ueber bie Befreyung ber bey Toͤnningen geforge: 
nen Schweden entſtunden zwifchen diefer Krone und Rußlarıb nebft wart, 
folhe Weiterungen, daß man biefes Heer flır beſtaͤndig verlohren bereits anfehen konte. 

SBeter der Groſſe landete bey Helfingfort und es erhielten bie Muffen in Finnland, 
du Abo erobert war, der 7 Oitob. bey Tawaſtens über den ſchwediſchen Generat. 
Ahrenfeld einen Sieg. In Stockholm wurden den 14 Dec. die Reicysftände zuſam⸗ 
men berufen, um in diefer dringenften Noth Rathſchlaͤge zu faſſen. Allem dieſen uner⸗ 
achtet aber war noch nicht ausgemacht, ob Earl 12 mit:denen Einrichtungen in Pom⸗ 


mern zufrieden ſeyn wuͤrde. Aus Berlin beeichtere Preuffen unterm 9 Octob. dieſem 
Herrn bas hauptſachlichſte, was zu Sved verhandelt werben, und verlangere eine Er⸗ 
klaͤrung wegen Wiedererftattung ber 400000 Thaler. In einem andern Schreiben 


Friedrich Wilhelms an Earl 12, verlangte Preuſſen die ſchwediſche Erklärung, daß 
Fünftig alle Beindfeligkeiten in und aus Pommern beewbiger feyn folten. Die garze 
Antwort bes Königes in Schweden aus Demirtorca. vom. 19 Dec. beſtand aber darin: 
Daß er den Mericht feines pommerfchen Statthalters von dem Vorgang biefer Cache 
erſt abwarten muͤſſe, ehe er ſich darauf erklaͤren koͤnnn. Rußland genehmigte zwar 
was in Sved verabredet worden; ließ aber ben 12 Decemb. In Berlin durch ſeinem 
Geſandten, Braf Golomkin, ſchriftlich erklaͤren: daß es nicht vdllig mit dem Vertrage, 
der zwiſchen Preuſſen und Gottorp geſchloſſen, zufeieden ſeyn koͤnne, in fo weit ders 
ſelbe nicht rnit dem Sequeſtratidnsvertrage überem Finn. Man zeigete daher in ber Ant: 


wort dem rußiſchen Geſandten: daß der Sequeſtrationsvertrag den Meyerfelds Wi⸗ 


derſetzlichkeit verurſachet, demjenigen, weicher mie Gottorp gefihloffen, vorgehen muͤſſe, 


- wenn ja beyde ſich nicht vdllig vereinigen Keen; in dem mit Gottorp geſchloſſenen 


Verktrage hieſſe es: daß die Beſatzungen aus Stettin und Wismar nach Stralſund 


und Ruͤgen abgehen ſolten, daß man gemeinſchaftlich Sttalſund und Ruͤgen vor 
allen feindlichen Anfällen ſichern wolte, und daß man den Hauſe Holſteingettorp fe 
wol die Zuruͤckgabe ſeines danbes nals auch die Exftattung des erlittenen Schadens, ver⸗ 
ſchaffen wolte; nach dem Sequeſtrattonsvertrage ſolten Die Beſatzungen aber nach Schwe⸗ 
den gehen, und Preuſſen die nordiſchen Bundesgenoffen nicht hindern, Stralſund 
anzugreifen; allein’ die Beſatzungen, bie mach Schweden giengen, mwaſten ja über 


‚ Strälfend und Rlıgen, ihre Reife antreten; was wegen Berhkgumg Sttalſund un 


Rutgen, vor feindlichen Auſaͤllen, bertife, ſo haͤcce Meyerfeldac Woderfetzung Schaid/ 
daß ir Sequeſtrationsbertrag in dieſer Sache etwas anders beſchloſſen -morbai;. ante 
Preuffen würde fi dem Durchzug duch Vorpommern nach Stralfand nicht wi- 


derſetzet Haben, im Fall, Schweden basjakige nicht angenommen häcte, was wegen det 


Eicjerheit der Benachbarten bekebet worden; des Haufes Gottorp ware ſich· Preuß 
fin durch Die Wege des gurlichen Wergleichs annehınen, Damit ohne Noth diefe Sache 
Richt auf Auffätfte getrieken worde. Daͤnnemark ſchien den gröften Verdache Vegen 
deſſen zu haben / was Mteuſſen und Gortorbp wegen der ſchwediſchen Veſtungen F 


freundſchaftkith dehandeit garten. ¶ Daͤnnemark beflnchtete, daß Preuſſen Ach Des 
2 x R Hauſes 
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Seufes Vottorp mit gar zu vielem Eenſt annehmen möchte, ba es biefer Sache wegen. 


bereits mit Dem Katſer, Churſachſen und Churbraunſchweig mancherley Handlungen 
pfloge, auch die Seemaͤchte vor Gottorps Veſte beforger wären. SPreuffen drung 
wieflich, da es Die Veftpaltung des traventhalifchen und altonaifchen Frieden mie 
übernommen ‚ auf Milderung, des harsen Berragens gegen Tünningen, welches 


ıy - 


Dänmemarf noch immer eingefihloffen hielt. Hiedurch brachte es bei) dem General De 


“wg, der die daͤniſchen Angelegenheiten in Berlin beſorgete, ſo weit, daß Goͤrtz 


einen. Sicherheitsbrief erhielt, mie Daͤnnemark und Gottorp in —— zu 


treten, die ſich aber zerſchlugen. Von dieſen ſruchtloſen Bemühungen ſowol, 
auch von den pommerſchen Angelegenheiten, gab Friedrich Wilhelm den — 
genden Staaten unterm 9 und 14 Octob. Nachricht, welche den Koͤnig von Preuſſen 
aſuchten, alles mögliche zur guͤtlichen Beylegung der gottorpiſchen Irrungen beyzu⸗ 
tragen. Auch beym Churhauſe Braunſchweig that Preuſſen zu wiederholten malen, 
ſonderlich unterm 8 Nov. Vorſtellung, alles bey Daͤnnemark anzuwenden, damit 
Toͤnningen dem Hauſe Gottorp verbliebe. Da Daͤnnemark jedoch die Einſchlieſſung 
von Toͤnningen beſtaͤndig ſortſetzte, und alle Bemuͤhungen, dieſen Ort mit Lebensmitteln 
ji verforgen, vereitelte, fo wolte ber König ven Preuſſen doch wenigſtens auf alle Fälle 
bereit fenn. Es erging daher an bie meiften preußiſchen Negimeuter der Befehl bey 
Lentzen im Noo. ein Sager Ju beziehen, welches zugleich die Einſchleppung ber Peſt vers 
hindern ſolte. Es iſt dieſes Lager wol nicht ſo ſtark zuſammen gekommen, als einige 
—— vergeben, welche vielmehr bie gar damalige preußiſche Mache berechnen, 
E $. 2 
! » Das: Thestr. Europ. T. so. * 633 und * Rtt - daß in dem ber Lentzen abgeſtochenen 
vager, nach eingetretenem November, witflich folgende Regimenter zu fehen geweſen. 


x Bataill, rothe Srenadier. 3 Bataill. Stille. 3 Dat. Marggr. Ludwig. 

23 s koͤnigl.Leibregim. a s s Tungdänhof. 25 gg 

29335 t= Deflau. - 2 s ı Beumlow. - 2 : : 
I | Holſtein. 2’ + Bord, 2 see, u ® 
2Altdohna. 2 s s Gersdorf. 3: Sinkenftein. 
eu — 1 s s were Örenabter. ı s. Pannewig. 
sus s Tu 2138 artensleben. 2 s Du Trouſſel. 
45 Schla erndorf. 2 5 ; Lntum ı s Gchwendy. 
u 5: Heyden. 2 s + „eflencaffel. 13 Schönchie. Eu; 
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* * — Eisler, jede Emm er i80 Mann. 
31 —* du Corpo 3 Bareuth. Wartensleben. 


3 Leibreginent. 3 Ratt. ‚Schlippenbach. 
3 Friedrich Wilhelm, Gens — 3 du Portal 
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| 38 Preußiſche an i 
17133. §. an 
Earl ga ! Aber ſelbſt bem kaiſtellchen Hofe war es — veeng — duß chne — gu⸗ 
neben amb Mitwirkung der Krieg in Pommern durch den Sequeſtrationsvertrag bienbir 
gifehe Fries get. werden ſolte. Es hatte Carl 6 zu Beylegung des nordifchen Krieges ih Teutſch⸗ 
densverfamm: land, einen Entwurf gemacht. Unter feiner und anderer Mächte Vermittelung ſolte eine 
ums. Friedensunterhandlung aller Theilnehmenden Mächte zu Braunſchweig gehalten werben. 
Bereits den 5 Aug. befahl er feinem Legationsſeeretair Fleiſchmann den Earl 12 zu Be⸗ 
ſchickung der braunſchweigiſchen Verſammlung zu vermögen. Indeſſen gab Goͤrz dem 
kaiſerlichen Hofe Nachricht' von demjenigen, was wegen Befeßung der ſchwediſchen Ve⸗ 
ſtungen verabredet worden. So bald der Sequeſtrationsvertrag geſchloſſen, benachrichtigte 
der König von Preuſſen den zı Octob. das geſamte Reich von dieſem Vertrage, welches 
auch von dem Biſchof von Euthin und dem Könige vom Polen, als Churfuͤrſten von 
Sachſen, geſchabe. Dem ohnerachtet glaubte Earl 6 Hoffnung zu haben, durch die u 
Braunſchweig anzuſtellende Friedensverſammlung, die nordiſchen Unruhen endigen zu 
koͤnnen. Es ergiengen deswegen unterm 27 Nov. an Carl 12 von Schweden, Peter ı 
von Rußland, Friedrich Auguſt von Polen, und Friedrich 4 von Daͤnnemark, 
kaiſerliche Einladungsſchreiben, innerhalb 6Wochen die Friedensverſammlung zu beſchi⸗ 
en. And) der Reichsverſammlung, die wegen der Peſt in Ka ſich befand, 
ward vom Kaifer unterm '13 Decemb, hiervon Nachricht gegeben.’ Pol en; 
marf und Rußland, lieſſen fich diefe Friedensverſammlung auch in ihren Antwort⸗ 
ſchreiben gefallen. Carl 12 aber derlangete die franjoͤſiſche Vermittlung bey dem kuͤnf⸗ 
tig zu ſchlieſſenden Frieden, und beſtund darauf, daß nicht nur vorerſt in Pommern 
alles in den Zuſtand geſetzt werden muͤſte, wie es vor Meyerfelds Auszug aus Stettin 
geweſen, ſondern daß ihm and) alle übrige Oerter, die ihm ſeine Feinde in Teutſchland 
abgenommen, vorher zuriick gegeben werben muͤſten. Mit dem Anfange des Februars 
- 1714. 1714 fanden fi) zwar wirklich die Grafen von Schönborn - Buchheim und von 
Merfch in Braunfchweig ein; auch das Haus Holfteingottorp ſchickte ſowol Den 
Goͤrtz als Reventlau dahin ab. Uebrigens aber kamen nm wenige Geſandte an, 
und die ſchwediſchen Zeinde fieffen ſich durch dieſe Friedersverſatumlung an Forſſetzung 
der Feindſeligkeiten nicht hindern. Toͤnningen, welches faſt ein ganzes Jahr ſehr ge⸗ 
nau eingeſchloſſen geweſen, muſte ſich aus Mangel der Lebensmittel eidlich ergeben, wor⸗ 
auf Daͤnnemark die koſtbaren Beveſtigungswerke dieſes Orts ſchleiſen ließ. In dieſem 
Orte kamen Schriften an den Tag, welche erwieſen, daß ſich Steinbock mit gutem Wiſſen 
und Willen des Hauſes Gottorp in Toͤnningen geworfen. Dies ſahe Daͤnnemark 
als einen Bruch der von Gottorp angenommenen Parthenfofigkeit an,.und die bereits 
angefangene Feindfeligkeiten gegen Diefes nahe verwandte Haus, wurden hiedurch vermehrer. 
Dies hiele Preuſſen ab, ſich des Haufes Gottorp eifriger anzunehmen. Noch hatte 
Earl 12 wegen des Sequeftrationsvertrages fich nicht deutlich erfläret. Dam · ohnerachtet 
blieb Friedrich Wilhelm ben Erfickung deſſelben getreu. Nachdem die in gottorpiſche 
‚ Pflicht genommene 2 Bataillons Schweden aus Stettin abgangen ‚ rüten Dagegen 
2Ba⸗ 
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a Wateillons: Holſteiniſche wirklich in dieſen Ort wieder ein, mit welchen bie 2 Batail⸗ , 27.14 
lbus Preuſſen die Befagung ausmachten. Um den Unterhalt der holſteiniſchen Ras 
taillons bey dem damaligen ungluͤcklichen Zuſtande des Hauſes Gottorp zu exleichfern, 
ward bem preußifchen Befehlahaber in Stettin, der dazu gehörige Unterricht gegeben: - 
Er folte-fic mit dem begnügen laffen, was nad) gezogenem Unterhalt der holfteinifchen 
Bacaillons uͤbeig bliebe; er brauche ſich von den Landſtaͤnden vor die. preußifhen 
Varäillens nichts erhebliches bewilligen zu laſſen, weil doch künftig alles Vorgefchoffene 
von Schweden mad Holftein bezahlet werden müfte. Rußland ſetzta gleichfals din 
Krieg gegen Schweden fort, und erhielt den 27 Febr. bey dem Dorf Lapola, umveit 
Waſa, einen voillommenen Sieg Über den ſchwediſchen General Ahrenfe Selbſt, 
der Koͤnig in Schweden befahl feinen Unterthanen: dem koͤniglichen Rath nicht vorzu⸗ 
greifen, und ſich alle Friedensgedanken vergehen zu laſſen; ſie ſolten zu Rettung des 
Vaterlandes das Ihrige thun, alles Gott und der Zeit beſehlen, und bie Zurüsffunft 
des Koͤniges abwarten. Weil auch dieſer Herr die braunfchweigifchen Friedensunter⸗ 
— zu beſchicken keine Luſt bezeigte, ſo verſchwand zugleich die Hoffnung auf die⸗ 
fem Wege ben Frieden zu erhalten, und bie ER — — 
Jungen kam den 19 Day ins Seecn. ; — 
| . ꝛ20. — 
Bey dieſen Umftänden dachte man auf allen Seisen- auf Mittel, ben Krieg fort: Preuffen 
‚fegen. Schweden hoffte, daß Ludwig 14 fih feiner annepmen würde. Durch en 
‚eine bevorſihende Wermählung des Erbpringen Friedrichs von Heſſencaſſel mie der ea 
ſchwediſchen Pringekin Ulrica Eleonora hoffte Caul ı2 deu Beyſtand des Landgrafen 
Carls von Heſſen ſich zu verſchaffen. In Schweden ſelbſt ruͤſtete man ſich zu Waß⸗ 
ſer und zu Sande. Alle aus daͤniſcher Geſangenſchaft ausgetretene Schweden muften 
ſich wieder zu Kriegsdienſten gebrauchen laffen, ohnerachtet fie noch nicht frey gefprochen 
wwaren. Daͤnnemark ließ gegen dieſg Entwichene ein hartes Urtheil fällen, und den Gene: 
ral Steinbock in ſichere Werwahrung bringen, weil er ſich zur Zeit.der Gefangenfchaft in 
weerlaubten Briefwechſel eimgelaffen, worinn er unges anbern in feinen Nachrichten nach 
— auch dem König von Preuſſen anlautere Abſichten, ſchuld gegeben harte. 
Die Schweden warfen dagegen Daͤnnemark ver, daß Schwedens Feinde das Aus 
wechſelvngsgeſchaͤfte der Gefangenen vorfeglich-vergögert und hintertrieben hätten, und ver⸗ 
‚hat. den entwichenen Gefangenen, ſich wiedet zuſtellen. Ben dam allen iſt in dieſem Jahr 
apa Sande wenig Betraͤchtlithes geſchehen. Zur See ließ Schweden alle nach den rußi· 
ſchen Sanden ſeegelnde Schiffe ohne Lnterfihieb- wegnehmen. Hierdurch gab es uliter 
‚andern Holland und England zu Beſchwerden und Drohungen, ſich felbft Recht zu 
‚Rhefien, Aulaß. Rußland ließ aich wicht Kindern, fein ferneres Gluͤck zur See zuwr 
„fuchen, Die Ruſſen Famen mic der ſchwediſchen Flotte den 5 Aug. aneinander, wel⸗ 
che fie den 6ten und ten nicht ohne Vortheii angriffen, und darauf die Inſel Aland 
„möberten.: Die Daͤnen landeten ben & en auf der holſteiniſchen Inſel Peiige 
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land/ umd brachten ſolche in ihre Gewalt, Preuffen müfte ebenfals auf fein: Sicher, 
heit denken, weil der König von Schweden den Sequeſtrationsvertrag noch nicht ges 


nehmiget hatte. Der König, Friedrich Auguſt, verlangte vom den verſprochenen 


400000 Thalern die Hälfte, wofern er nicht wieder hah Pommern ruͤcken, und gegen 
Zuruͤckgebung der 100000 Thaler, welche bereits an Rußland bezahlet worden, Stet: 
tin fordern folte. Nun Harte Preuffen Nachricht, daß der König von Schweden vom 


Kaiſer verlange: derſelbe folte ihm Stettin wieder verfhaffen, und Gewaͤht leiſten/ daß 


Schweden deshalb feine Ausgaben haben ſolte. Dieferhalb ſchrieb Friedrich Wi⸗ 


helm unterm 3 Mart. an. Carl 12 um deſſen deutliche Erklaͤrung wegen Wiedererſtat⸗ 


‚tung der 400000 Thaler zu lerhalten. Weil des Königs von Polen Geſandten, der 
Graf von Flemming und Baron von Manteufel noch ferner auf die Bezahlung der 
200000 Thafer drumgen, und obangeführte Bedrohung fehrifslich wieder anbrachten; 
ſo ließ Friedrich Wilhelm, den koͤniglich ſchwediſchen Geſandten, den Freyherrn 
von Friefendorf, die polniſche Handſchrift ſelbſt leſen, und wiederholte unterm 23 Merz 
das Anfuchen an Carl ız, über die Fünftige Wiedererftattumg des Vorſchuſſes ſich zu 
erklaͤren. An jegt gemelbtem Tage geſchahe auch zu Berlin, dem polnifchen Geſand⸗ 
ten Manteufel, die Vorſtellung: dag Preuffen die 200000 Thaler in der Zul: 
verfiht auszahlen wolle, es werde ber König in Polen zu Preuſſens Schadloshal⸗ 
fung, fo viel möglich, forgen. Da nun Gottorp vorzägfich Davor haften müfte, fo möchte 


dder König in Polen, fo viel möglich, forgen helfen, daf Gottorp durch Wieder: 


einräumung feiner Sande bald in den Stand kaͤme, bie vorgefchoffenen Gelder wieder 
zu erflatten. Daß Preuffens Behutſamkeit nicht unndthig geweſen, yergte bald darauſ 

das ſchwediſche Antwortſchreiben aus Demirtucca von 20 May. In demſelben et: 
Härte fih Earl 13 zu feiner weitern Verbindlichkeit, als wozu ihn der zwiſchen Gottorp 


: und dem Grafen Welling in Hamburg gefchloffene Wertrag verbinde; wegen des übre 


. gen müffe ſich Preuffen tediglich an Gottorp halten; Schweden habe zwar Das 


Reichsoberhaupt erfücht, ihm zu feinen teurfchen Sanden wieder zu verheffen, jedoch 


: nicht befonders begehrt, ‘Preuffen zu Raͤnmung der Wertung Stettin zu zwingen; 


Caarl 12 müfte zwar geſchehen laſſen, wenn ein feindlich Heer einen Einbruch in Bor⸗ 


pommern vornehme; Doch erfüche er den König von Preuſſen, Stettin ja nicht an 


‚die Sachfen, fondern, wenn man die preußtfchen Bataillons herausziehen wolte, lieber 
ah die Schweden zu übergeben. Diefes Antwortsfehreiben, machte den König Fri» 


"rich Wilhelm fehr aufmerkſain. Der ſchwediſche Senat unterſtund ich eben fo we 
nig, den Gequeftrarionsvertrag zu genehmigen, fo lange Carl ı2 ſich deswegen nicht 


"= geneigt erflärte. Cs harte das Haus Holſteingottorp ſelbſt mic eimem unglücklichen Zu⸗ 


ftande zu kämpfen; doch konte Preuffen, ohne wider feine Abſicheen, die Flammen bes 


"Krieges in Teutfchland noch mehr auspabreiten, th. nicht enckflieffen, zu Wiederher 


ſtellung dieſes Hauſes offenbare Gewak zu brauchen. Weil nun das Haus Halfte 
gottorp in der Meinung ſtand: als od Preuſſen nicht genug thaͤte, die holſteiniſche 


Vortheile zu beſordern; ſo anderto ee‘, vielloccht ſelbſt auf ſchrediſches ·Anſuüfton, 
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gZriedrich Wilhelm, 6 
feine bisher gegen Preuſſen geaͤuſſerte freundſchaftliche Geſinnung. Es gab mehr als 1714. 
einmal zu erkennen: daß es ſich zu ſeinen Verbindungen mit Preuſſen nicht weiter ver⸗ 
pflichtet hielte. Friedrich Wilhelm wolte ſich nicht hintergehen laſſen. Seine damals 
in Stettin liegende Voͤller reichten nicht hin, denen holſteiniſchen Bataillons in einer 
Stadt die Wage zu halten, worinnen die zahlreiche Buͤrgerſchaft Fury vorher ſich erklaͤ. 
vet hatte: ſamt und ſonders, es ergehe über fie, mas es wolle, dem König in Schwer 
den bis auf den letzten Blutstropfen getreu zu verbleiben, und ihre Treue mit ihrem: . 
Blute und Leben zu werfiegeln. Zur Sicherheit der Miedererflattung der vorgefchoffenen 
Gelder und aufgewandten Koften, und um im Stande zu ſeyn, die im Sequeſtrations⸗ 
vertrage übernommene Verbindungen zu erfüllen, fafte der König ben Entſchluß, feine in 
Pommern ftehende Voͤller zu vermehren. Bord bekam daher Befehl, ſolches zu 
Vermeidung aller Unruhe, ohne vieles Auffehen zu machen, zu bewerfftefligen. Es zogen 
fr) nach und nach mehrere preußiſche Soldaten nach Stettin... Endlich ruckten ben 
25 Auguft 1500 Mann in die Veſtung. Man verficherte fich folglich bes Beſitzes 
dieſes Dres auf alle fünftige wibrige Zufälle, felbft gegen bie mie der Bürgerfchaft vers 
einige gottorpifche Voͤller. Ueberdies lieg Borck die Stade Wolgaſt nebſt den 
Inſeln Demmin, Anclam und Wollin famt deren Schanzen und offenen Orten, 
mie Preuſſen befegen, weil dieſes in dem Sequeſtrationsvertrage ausbebungen worden 
Der König Friedrich Wilhelm berichtete aus Königöberg unterm ız Sept. diefe genom⸗ 
mene Masregein dem ſchwediſchen Monarchen mit denen hiezu gehabsen Gruͤnden. Die 
folgende Begebenheiten rechtfertigen wirklich die preußiſche Vorſichtigkeit. 
$. 30. a 
- Denn die unvermuthete Zuruͤckkunſt des furchcbaren Carls 12 aus der Tuͤrkey Senderlich, 
‘erregte die Aufmerkſamkeit des ganzen Europa. Ueber 5 Jahr hatte ſich diefer Gere ehren Earl 
in den Staaten der Pforte aufgehalten, und war ın dieſer Zeit die vornehmfte Triebfe: kommen. 
der und Haupturſach der wichtigſten Staatsveränderungen des tuͤrkiſchen Reichs geweſen. 
Zuletzt zeigte fich jedoch zwiſchen ihm und der Pforte eim Meberdruß. Diefe war ber 
Stuͤrme, melde Carl 12 zu erregen wußte, hberdrüßig, vertrug fih mie Rußland 
-aus dem Grunde, und wolte dieſe Ruhe durch Carls 12 Anweſenheit nicht mehr ur 
terbrechen faffen.. Dem gefchäftigen Carl 12 war auf der andern Seite der längere . 
- Aufenthalt in einem Lande verdruͤßlich, worinn man feinen Vorſtellungen fein weiteres 
Gehör geben wolte. Ba alle feine Hofmmg verſchwunden, bie Türken zu feinem Be 
<ften in Die Waffen zu bringen, verließ ſich fein eigener Muth auf die Veraͤnderlichkeit, 
die fich in allen menſchlichen Handlungen zu zeigen pflege. Er hofte, daß das Gluͤck 
ihn zu verfolgen ermäden und ihm Fünftig heitere Blicke ſchenken würde. einen pom⸗ 
merfehen Aneheil wolte ee zum Maffenplag brauchen, feine Feinde da anzugreifen, wo 
"res am dienlichſten hielt. Eben aus diefem Grunde war ihm der gefchloffene Seque⸗ 
aftrationsvertrag gar nicht: gefällig, weil derſelbe ihm die Hände band, feine Waffen in 
die Herlander feiner’ Feinde zu tragen, ur bald er alſo erfahren harte, daß ſich re 
it s a. 3 preußi- 
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preußiſchen Voͤlker in Vorpommern verKärkt, und Preuſſen alle Mitrel ergriß 

den Sequeftrationsvergleich aufrecht zu erhalten, entſchloß fih Earl ı2 fo ſchnell als 
möglich nad Pommern zuruͤckzukehren, um die Angelegenheiten diefes Landes auf einen 
ſolchen Fuß zu feßen, der feinen genommenen Maaßregeln angemeffen war, Er brach 
zu bem Ende zwar den ı Sept. mir einem anſehnlichen Gefolge von Demptica endlih 


‚auf. Allein aller Verzug ſchien ihm Gefahr zu gewähren. Alle Bequemlichkeiten einey 


Reife ſchienen ihm nur ein gar zu geringes Opfer zu fern, daß er feinen Hofnungen bein: 
gen koͤnte. Die Ungebuld, feinen Umſtaͤnden bald eine andere Geſtalt zu geben, erlaubte 
ihm nicht, die Reife in der Gefellfchaft eines anfehnlichen Gefolgs fortzußgen. Er ftieg 
olfo an den-wallachifchen Grenzen mit dem Obriften Duͤrnig zu Pferde, und beſchleu- 
nigte feine Reiſe von Eronftadtaus, durch Ungarn, Dfterreich, Franken, Heffen, 
Danngver und Mecklenburg, dergeftalt, daß er den 22 Novemb. unvermuthet zu 
Stralfund anlangere, Diefe eilfertige Reife zu Pferde eines gekroͤnten Haupts mit 


ſo weniger Begleitung auf einem fo langen Wege, ift vielleicht das einzige Berfpiel feiner 


Yet, und gehöret zu den unerwarteten Auftritten in ben Begebenheiten Carld 12. Sei⸗ 
ne Ankunft in Stralfund hatte fehr verfchiedene Wirkungen. Die ſchwediſchen Un 
terthanen jauchzeten, fo wie bie Trojaner, als bie von den Griechen gebauete Mix 


chine in ihre Ringmauer gebracht wurde. Das Haus Gottorp, und fonderlih ber 


Buiſchof von Luͤbeck eilete nach Stralfund, dem Könige feine Noth zu Magen, weil 


man von Ihm ben beften Troft und Beyſtand erwartete. Aber hieburch machte ber 


Zürft Bifchof feine Umftände nur noch härter. Denn da er feine in Pommern 
ftehende Völker an Schweden überlaffen, gab er Daͤnnemark Gelegenheit, die zum 
Stife Eutin gehdrige Lande zu befegen. Andere Mächte, und fonderlih Preuffen 
perdöppelten bey der Zuruͤckkunft Carls 12 ihre. Aufmerkſamkeit. Diefer "berichtete 


“zwar dem Könige Friedrich Wilhelm feine Ankunft zu Stealfund in einem höflichen 
" Schreiben von 24 Novembr. Aber Friefendorf, der ſolches überreichte, verlangete 
zugleich ‚die Zuruckgabe Stettins; ohnerachtet Schweden ſich zu. Wiedererftartung 


der ausgezahlten Summen und der aufgewandten Koften fich nicht werfighen- wolte. 
Ihm antwortete ber preußifche Hof mit gleicher Höflichkeit: daß Friedrich) Wilhelm 
Carls 12 Wiederkunfe gerne vernefme; Stettin aber fo lange befegt halten würde, 
bis Preuffen entſchaͤdiget und, die Ruhe in, Teutfihland wärend dieſem Kriege hin⸗ 
Höngtich gefichert wäre. Man machte von diefer dem Friefendorf gegebenen Antwort 

weder in Berlin, noch im Haag oder anderwärts ein Geheimniß. , Auf Befehl des 
Königs Friedrich Wilhelms vom 1 Derembr. ward folche den 10 Der, zu Regen 
ſpurg ebenfals den Meichsftänden bekannt gemacht. Indeſſen mufte Peter von Mon⸗ 
targues Generalmajor und Chef ber preußifihen Kriegsbaumeifter nach Stralfund 


. "gehen, um dem Carl 12 wegen feiner glücklichen Wiederkunſt Gtüd zu wuͤnſchen. Es 


ſchickte der König Friedrich Wilhelm fo gar in diefen Angelegenheiten einen Geſand⸗ 
ten nach Stralfund, deſſen Verdienfte und Einſicheen Carl 12 ſonſt hoch zu Khägen 


pflegte. Der Graf Carl Friedrich von Schlippenbach hatte ehemals den — 
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den gedienet, war aber, nachdem ben der Einziehung der Krongäter ihm das —— 474. 
genommen worden, in preußiſche Dienfte getreten. Diefen hatte ſchon Ftiedrich ı etliche 
Jahre hintereinander als Geſandten beym Carl 12 zu der Zeit gehalten, als die ſchwe⸗ 
diſche Macht in Polen und Sachſen geftanden. Damals hatte ſich Schlippenbach 
bey Earl 12 eine foiche Achtung erworben, daß er ihm fo gar das Amt Wollin zu: 
ruckgab. Schlippenbach, welcher indeg Generallieutenant und Statthalter in Col⸗ 
berg geworden/ muſte nun von Colberg nad) Berlin kommen, und fo dann mit 
anſehnlichem Befolge nach Stralſund abgehen, um daſelbſt alles Misverſtaͤndniß, wel: 
ches die Beſetzung Stettind, zwifchen beyden Höfen verurſachen konte, zu heben. Preüfs 
fen würde Stertin an Schweden zurüctgegeben haben, wenn dieſes fich zu einer 
Schadloshaltung ‚gegen Preuſſen verfiehen, und Pommern nicht zum Waffenplatz 
machen woͤllen. Da Schweden bereits damals von Mitteln eneblöft und Gelb be⸗ 
Hötßiget war, ſo wuͤrde ſich der haushaͤlteriſche Friedrich Wilhelm vrelleicht ent: 
ſchloſſen Haben, ein anfehnlich Darlehn gegen hinlaͤngliche Verſicherung vorzuſchieſſen. 
ber Anmeifungen auf Aemter ımd plattes fand waren zur Verficherung der preußifchen 
Entſchaͤdigung und eines ferneen Darlehns nicht zulänglich. Preuſſen molte'alfe Stertin 
nicht aus den Händen laſſen; Schweden aber folches durchaus wieber haben. Carl 12 
Keß gleich nach feiner Zuruͤckkunft die ftärfften Zuruͤſtungen veranflalten , welche Preuß⸗ 
fſen nicht gleichguͤltig blieben. . Wiceicht verließ ſich jener gar zu ſtark auf den Beyſtand 
bes Haufes Bourbon. . Aber Spanien mufte auch nad) Eroberung von Barcellona 
alle feine Kräfte vor ſich felbft fparen, und der in dem fpanifchen Exbfolgsfriege ent: 
 Präftete Ludwig 14, Ponte .fich bey feinem hohen Alter zu wenig der nordifchen Angele 
Senheiten-annehmen. In England verlangere das Unterhaus, welches ſich allerhand 
Beyſorge wegen des Prätendenten machte, den 6 Jul. von der Königin, daß fie ihre - 
Bundesgenoffen, fonderlich den Kaifee und den König von Preuffen bewegen möchte: - 
jur Aufrechthaltung der proteftantifchen Erbfolge fich zu verpflichten. Es forgte jedoch 
Die Vorficht ſelbſt dafir. "Denn es flarb den 12 Aug. die Königin Arına und befam den _ 
Churfurſten von Dannover, Georg Ludwig zum Nachfolger, fo ungern ſolches auch 
die Jacobiten ſahen. Weil die Englaͤnder ſchon über die ſchwediſche Capereyen mis⸗ 
vergnuͤgt ſich bezeugten, fo konte Schweden ſich von dem neuen Könige von Mrosbrit⸗ 
tannien um fo viel weniger verſprechen, teil derſelbige als Churfuͤrſt von Hannover 
Sercits wegen Bremen und Verden bejondere Maasregeln zu nehmen vor gut befand 


' "zu © . 

In den a preufihen Staaten feßte der König bey der Beforgung der nordiſchen preuſſen 
Sachen das Wohl ſeiner Unterthanen nicht aus den Augen und ward durch einſi Ideas befergen Wine s 
velle Männer-unterftüße. Um mit eigenen Augen alles zu fehen, beſchloß Lr, ſeine angeteyenheis - 
Staaten von Zeit zu Zeit zur durchreiſen, welches er auch in der ganzen folgenden Megie⸗ sen. 
Hung ausfuͤhrete. Bereits im dieſem Jahr machte er damit den Anfang. : Er befüichte 

ten 9 Sun. den — Kl 2, und kam über- Magdeburg zuruͤck. Er 
€ 4Ju 
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E77 4 Vel. ——— bee Konig von Potsdam durch feine niederſachſtſche und weſtphaͤliſche 
Staaten ins Eleviſche. Er traf den zoten in Weſel ein, Ueberali mufterte er Die 
Kriegsvdlker, befahe bie Veſtungen, und unterrichtete ſich an allen Orten von dem⸗ 
jenigen, was zur Vermehrung der Einkünfte des Landesherrn und der Unterthanen nu: 
“ Gen konte. Auf der Ruͤckreiſe beſprach er fich den 30 Jul, mit. dem Ehurfürften von 
Hannover, und langete den 5 Auguſt in Berlin wieder an. Noch zu Ende biefes 
Monats, trat er die Reife ͤber Landsberg nach Preuffen an, um perfönlich in feis 
nem Königreich fich huldigen zu laſſen. Weil Friedrich) Wilhelm fein Freund von 
Boftbaren Weitlaͤuftigkeiten und feyerlicher Pracht zu nennen, fenbern immer das We— 
fentliche und Nügliche vor Augen hatte, fo wurden die Krönungsfeyerlichkeisen wegge⸗ 
laſſen. Das Königreich war von feinem Herrn Vater hinlaͤnglich gegründet, und num: 
wehre erfannten alle Mächte die preußiſche Koͤnigswurde auf immer. Die _— 
Nachkommen Friedrichs 1 Konten fich mis der erſten Krönung eben ſowol begnügen, als 
die Nachkommen eines Alphonfi Henriquez in Portugal. In Spanien laffen 
ih die neuen Regenten eben fo wenig falben und frönen. Nur zur Einweihung -eines 
neuen Königreichs hat der Gebrauch die Krönung nothwendig gemacht. Eben deswe⸗ 
Ben ließ ſich der Herzog von Savoyen, als König von Sicilien zu Palermo zu En⸗ 
de des vorigen Jahres die Krone auffegen. Wenn die Kroͤnung in andern chriſtlichen 
Staaten bey einem jeden neuen Regenten wiederholet wird, fo ift die Urſach davon ent 
weder in ben Grundgefegen bes Staats , oder in der eingeführten Gewohnheit z4 
ſuchen. Preuſſen aber hat fein Grundgeſetz, welche eine folche Wiederholung vers 
langet. Friedrichs ı Krönung war die erfte und einzige, Die bisher vorgenommen 
worden, und nun hieng es von der Willkuͤhr feiner Nachfolger ab, ob fie die Wieberor 
fung der Krönung, wie in Spanien und Portugal, unterlaffen, oder wie in andern 
europäifchen Reichen gewoͤhnlich, vornehmen wolten. Unfer König, Friedrich Wil⸗ 
helm, beliebte das Erſte. Er ließ ſich jedoch den ız Sept. von, ben preufifchen 
Ständen die Huldigung ablegen. Man hatte ven polniſchen Staat von der dazu veſt⸗ 
geſetzten Zeit benachrichtiget, und demſelben frey geſtellet: Abgeordnete nach Küöniges 
berg zu ſchicken, der Landeshuldigung beyzuwohnen. Der noch immer verwirrte zu 
ſtand Polens ließ jedoch ſolches nicht zu. Denn obgleich Stanislaus Lesczinski 
bereits ſich nach dem Zweybruͤckſchen gewendet, Davon ihm fein Wohlthaͤter, Carlız - 
bie Stiatthalterſchaſt aͤberlaſſen, fo hatte König Friedrich Auguſt doch noch verſchie⸗· 
bene Widriggefinnte in Polen, welche beſonders feine ſaͤchſiſche Kriegsvoͤlker in dieſem 
Reiche dulden wolten. Ohnerachtet aber feine polnifche Bevollmächtigre bey der preuf: 
ſiſchen Huldigung zugegen waren, fo gieng ſolche doch auf Die gewöhnliche Art wor ſich, 
und wurde dem pulnifchen Staat, auf dem Fall des gänzlichen Abgangs des pre 
ſchen Haufes, die Nachfolge des Königreichs Preuffen verſichert. Friedrich, Bil 
helm unterrichtete ſich auch hier von dem Zuſtande des fandes. Ex wohnete der Ver 
ſammlang der Regierungsräche und bes hoͤchſten Reichsgerichts, auch der Caumer bey, 
„und machte in ber legten einige noͤthige Aenderungen. Zu Unterfuchung der vielen ihm 
F — über: l 
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überreichten Bittſchriften, ernannte er einige Bevollmaͤchtigte. Den 14 — 1714. 
gieng er von Koͤnigsberg über Pillau, Marienburg und Danzig nach Berlin zu⸗ 
roͤck, woſelbſt er den 22ten, und folglich nur wenig Tage vor ber Niederkunft der Königin, . 
— —* den 28ſten die Primeßin, Friderique Louiſe, zur Welt Em 

$. 32 

Seine — Regierung bleibet i in allen Stuͤcken muftermäßig, und alle * Fortfetzuzgg. 
Befehle hatten das Wohl bes Staats zum Endzweck. Wir wollen daher von Zeitzu 
Zeit auch die merfwinbigften Berordnungen berühren, bie ber König zum Wohl feiner 
Untertanen befannt gemacht. Cs ift unftreitig, daß er ſelbſt ein einfichtsvoller Chriſt 
geweſen, und daß er ben Unterricht der Religionswahrheiten, und bie noͤthige Andacht 
in den Religionsaͤbungen, auf alle Weiſe zu befürdern geſucht. Er beobachtete: dafs 
das · zu lange Predigen die Aufmerffamfeit hinderte, und die Andacht flörte. Der Pre 
biger, ber einen zuſanunenhangenden Kangelvortrag zu ſehr ausdehnet, verfällt in Wie⸗ 


derholungen, und fcht mehr ſich zu gefällen, als bie Erbauung zu befördern, Der 


König befahl alfo unterm 18 December daß keine Prebige über eine Stunde dauren ſolte. 
Hingegen forgte er vor ben Unterricht und Linsermweifung im Chriſtenthum durch Kinder» 
_ kehren und in andern Wiſſenſchaften durch Verbefferung und Vermehrung ber hohen Schu-· 
len. Unter andern ließ er den 28 Day bekannt machen: daß bey der Societaͤt dee 
Wiſſenſchaften die — Perfpeetiv, Bau: und Meßkunſt, Beveſtigungs 
und Zeichnungskunſt fortgelehret werden ſolten. Das groͤningiſche Gpmnafium zu 
Stargard wurde den 2 October mit drey neuen Lehrern befegt, davon ber.eine in der 
Mechtsgekahetfeit, der andere in Sprachen, und ber dritte in ber Wiſſenſchaft der 
Groſſen Unterricht geben ſolte. Auch an bie Leibesnahrung feiner Unterthanen dachee 
der König. Er befahl unterm 10 Oetober das Brandtweinbrennen von inlaͤndiſchen 
Fruͤcheen um drey Viertel zu maͤßigen, . bamic alle beſorgliche Theurung abgewendet 
würde, Er verbot den jungen Leuten, die unter 30 Jahren alt, und nicht nach Hand⸗ he 
werfsgebrauch wanbern mäften, unterm 21 Yannar, alle Reifen aufferhalb Teutſchland, 
woferne fie hiezu nicht beſondere Erlaubniß vom Hofe erhalten. Es wird ein bes 
guͤterter Sohn des Vaterlandes auf feiner Reife felten mit den Werken der Kunft, 
der. Natur und mit guten Einrichtungen bekannt und bereichert; er erfauft vielfach die .. 
Untugenden und Misbräuche mie feinem ganzen Vermögen, welches er dem Vaterlande 
. mtgiehjet,,. und beinget eine kranke Seele, einen fechen Körper und bireftige Umſtaͤnde in 
. felbiges- zurück, Um das Gewerbe zu befördern, ward den 13 Jun. verorbnet, wie es mit 

Gewinnung, Yusfuhre und Verkauf, auch Verarbeitung der einländifchen Wolle gehalten 

werben folte; ‚wie die Wollſpinnerey zu befördern, und wie die Einfuhre fremder Tücher 

und Zeuge zum Aufnefmen ber inläubifchen Wollarbeiten verhuͤtet werben ſolte. In eben 

Kiefer vuhmlichen Abſiche, belegte der König alle fremde Wollarbeit mie hoͤherer Acciſe, 

weil bie a. und Gewinnung ber Wolle eine der vorgüglichflen Sache der Mark 

nburg und anderer weeuſiſchen erte 0. Um bie einländifipe Welle auch 
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um Sande ſu nutzen, errichtete der König bas aus Wollarbeiten belhende Soperäne zu 
Berlin. Der König ſuchte die Anbauung wuͤſter Höfe, Hufen und Feldmarken durch 
einen Befehl vom 29 Jul. zu befürdern, Cr fihränkte in emem Geſetz vom 4 Auguſt die 
unwaͤßigen Breyheiten der Poftbebienten ein, und verbot unterm 8 Aug. bie gar zu hohe 
Gluͤcksſpiele. Er erklärte, wie diejenigen 15 Freyjahre ” verfiehen, welche den franzoͤ⸗ 


ſiſchen Flichtlingen und ihren Kindern ertheilet worden 


h. 33. 


ESeocerich (ag dem Könige Dede und Gerecheigkeit am Heren. Um alle ſchrift⸗ 
liche Handlungen. defio mehr zu verficyern, wurden zu Anfang biefes Jahres, die ehe: _ 
maligen Berorbnungen wegen des Stempelpappiers erneuert und genauer beſtunmt. Da 
wit der Lauf ber Gerechtigkeit, durch Einreichung bee Bittſchriften befördert werben moͤch⸗ 
te, verotdnete ber König unterm 10 Oetob. wie es mit den Bittfäheiften gehalten werden 
ſolte. Sonderlich gereichet feiner Regierung zur Ehre, daß unter berfiben bie Rechts. 
haͤndel gegen die fo genannte Hexenmeiſter und Hexen, gluͤcklich abgefchaft worden. Zu 
den Zeiten der Unwiſſenheit und. des Aberglaubens, ſchlichen ſech Icthümer des Verſtan- 
des ein, die, weil fie befonbers von Geiſtlichen herruͤhrten, Das Siegel ber Religion ers 
bolzen Haren. Diss eben machte, daß ſelbſt Bernluftige ſich niemals wagten, ein Lin: 
Bing anzugreifen, weil zur Vertheidigung deſſelben goͤtcliche und menfihliche Rechte auf: 
‚gefordert wurden. Es glaubten nicht nur felb bis auf unfer aufgeflärdes Jahrhundert 
vernänftige utrb einfäicige Leute, Geſpenſter, ſondern man Eonte fo gar leibliche Vefigun- 
gen vom Teufel, Erſcheinungen bes böfen Geiſtes, Trutz⸗ und Hllfeblmbnife, zwiſchen 
ihm und den Menſchen, und einen unmittelbaren Einfluß des büfen Zeindes, im die Han: 
kıngen der Menſchen, fich als. etwas wirkliches vorſtellen. Bald ſoll er Leuten in einer 
chymeriſchen Geſtalt erfiheinen ; bald mit ihnen Verträge geſchloſſen, und ſich darinn auf 


gewiſſe Zeit zu: wichtigen Hiafoleiſtungen verpflichtet haben; bald erzehlte man vieles vom 


feinen umatürtichen Umarnrungen; bald von feinen fürchserlchen Wegfuͤhrungen und 
Mordthaten. Die gerichrliche Urkunden, weiche von denen ehemaligen Seren und 
Heyenmeiſtern anfbehatten werben, bieiben unmmflößliche Beweiſe, wie ſchwach ber 


weenſchliche Verſtand denken kan; zu was vor laͤcherlichen Vorftellungen ein Milsſuͤch⸗ 


tiger fähig iſt, und wie leicht ſich die Vernuchft hintergehen laͤſt, wenn fie zu träge ober 


ſarchtſam ift, in das Weſen der Dinge empubringen, und Unterſuchungen anzuflellen: ob 
and in wie weit eine Sache möglich fen. - Alle bisherige Verſuche vernünftiger. Maͤnner 
die Heyenbegriffe zu verbrengen, wurden ats Die abſcheulichſten Verbrechen ängefeben, und 
wer Dem Teufel feine hbernatürliche Gewalt einräumen weite, wurde vor einen Gottes: 
verfäugner gefibolten, Es brauchte nur jemand aw einen Orte Den Ausſchlag zw befommen, 
oͤder in feiner Haushaltung biaue oder roche Milch zu beobachten, fo klagte man ſo fort 
sine vorfichtige alte Nachbarin, die uͤber Laien ihr vorgelegten Beſen ſchreiten wolte, als 
eine Unholde ober Here an. Det Richter zwang ſie in ber Matrerkaner, oder durch 
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bie Milsſucht und andere beweinenswuͤrdige Krankheiten des Koͤrpers mit dem Scheiter⸗ 
bewfern. Endlich zeigte ein Lehrer der preußiſchen Friedrichsuniverſitat zu Halle‘, 
Ehriſtian Thomaſius, zwar nicht zum erſtemnal, aber mit unumſtoͤßlichen Gränden 
das tächerfiche, das Schaͤndliche, das Abfheuliche eines Irthums, welcher Blutfchulden 
aufs Land haͤufte. Der letztere Umftand bewog ben Koͤnig Friedrich Wilhelm, ver 
13 Dec, wegen der gewöhnlichen Rechtshändel der Heren, eine merkwürdige Verordnung 


ergehen zu laſſen. Cr fahe.die noch uͤbrigen Brandrpfähle, woran ehemals die Heren 


geſtorben, als eben fo viel Schandſeulen an, bie der Menfchlichfeit gefeßet werben, und 
gebet, foldye zu vertilgen. Er befahl, daß Leine Gerichtsobrigkeit in Hexenſachen bie 
peinfiche Frage, noch viel weniger eine Tobesftrafe verhengen folte, ohne ihm felbſt Nach: 
richt davon zu ertheilen. Er trug ben Facultaͤten und Schöppenftühlen auf, die Ein: 
eichtung eines Hexenrechtshandels bey Fünftigen Fällen nach den geprkften Worfihriften 
iner gefunden Bernunft zu machen. Er verbot aber zugleich den Wahnwitz, von einem 


unmittelbaren Einfluß und Mitwirkung des Teufels in die menfchlichen Handlungen; eben“ 


fo, ats die finftern Vorſtellungen und Traͤumereyen milsfüchtiger Perfonen, von wirkli⸗ 
cher Entehrung des hoͤchſten Weſens, und der boshaften Bemuͤhung andern Leuten zu 


ſchaden, wol zu unterſcheiben. Seit dieſer Zeit wich der boͤſe Feind mit der vorgegebe 


nen unmittelbaren Wirkung, der Vernunft merklich ans; . bie preußifchen Berichte 
hatten mit dem Teufel und feinen Bundesgenoffen nichts mehr zu ſchaffen; bas Dafeyn 


der Seren verſchwand, wie andere Geſpenſter; und ipre Geſchichte wird nur noch-blos 


durch den Mund einiger alten einfältigen rauen und einſchlaͤfernder Kindermußmen er: 
haften. Um bie Gerechtigkeitspflege im Miagdeburgifchen zu erleichtern, beſchloß der 
König im October, ‚die Regierung und andere tandesverfammlungen, welche bisher in 


der Grenjſtadt Kalle fih befunden, » nach Magdeburg zu bringen, welches in ber Mitte . 


des Herzogthums gelegen iſt. Die ſtudirende Jugend in Halle, verlohr hiedurch zwar 
die Gelegenheit, ſich durch den Umgang der Geſellſchaften zu bilden. Es blieben jedoch 
noch Gerichte in Halle, in welchen fie den Lauf der Gerechtigkeitspflege und Die Art der 
Behandlung rechtlicher Sachen ſich bekannt zu machen, Erlaubniß hat. Uebrigens 
blieb der Koͤnig auch beſtaͤndig bemuͤhet, ſein Heer zu verſtaͤrken. Es wurden zu dem 
Ende anſehnliche Koſten verwendet, die anſehnlichſten Leute aufzuſuchen, ſolche durch⸗ 
gehends reinlich gefteiber, richtig bezahlet, und in den Kriegsübung fleißig unterrichtet. 
AAuch auf bie bisher vorenthaftene oder beftrittene Rechte des koniglichen Churhauſes 


Preuſſen 


verwendete der Koͤnig alle Sorgfalt. Seine Forderung an die ſpaniſchen Niederlande — * * 
war im Februar dieſes Jahres verglichen. Es verſprachen die niederkaͤndiſchen StändeNrge. 


alſo fort nach Unterzeichnung des Vergleichs 50000 Thaler, ind’ in denen darauf fol: 
genben vier Jahren 58000 Thaler zu bejahlen; dagegen ber König dab, was er wegen 
„Ber Untoften und Zinfen fordern konte, großmlichig aufgab, und die abgefuͤhrten Leiſb 
Gürgen oder Geifet, wieber-in Brenpeit fepte. 00 na 
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68 Preufifhe Geſchchte. u 
In der limpurgiſchen Erbſchaftſache, behauptete Friedrich Wilhelm durch 
feine Abgeordnete und durch das dahin geſchickte Bataillon Schlabberndorf noch immer 


Diejenigen Nechte, welche ihm, ſowol durch die Reichsanwartſchaft auf das Neichslehn, 


als auch, vermöge des nut dem Grafen George Eberhard gefehlofienen Vertrag auf 
‚ verfihiedene Eigenchumsſtuͤcke, zukommen möchten. Aber weder der Kaifer noch der fränt- 
kiſche Kreiß fahen die Mache Preuffens in Franken gerne, Es bekamen doher bie 


Jimpurgifchen Allodialerben ſonderlich beym Reichshofrath mit ihren Klagen Gehoͤr, 
weicher auſſer dem fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreiſe noch wol mehrere Reichekreiſe, 
und ſelbſt den Prinzen Eugen von Savoyen, zu Verdrengung ber preußiſchen Voͤl 
ker reizen wolte; ohnerachtet dem Könige nicht die Zeit vergönnet worden, Den Ungrund 
der gegenfeitigen Erzehlungen darzuthun. Preuſſen ließ zwar die Mechtmäßigket feiner 
Beſitzergreifung unterm 16 Januar der Reichsverſammlung vorſtellen. Dem ohnerachtet 
blieb der Reichshofrath bey feinen Schlüffen, und ber fränfifche Kreiß ſuchte den 2x 
April die Reichsverfammlung gegen die preußifche Befigergreifung einzunehmen, wo- 
gegen aber die halberftädtifche Stimme, durch eingelegeen Widerſpruch, dem Könige 
feine Rechte vorbehielt. nr: — 

In der Streitigkeit mie dem Abt von Werthen und Helmſtaͤdt bezeugte Fried 


| rich Wilhelm alle Maͤßigung. Da ſſich der Reichshefrath bes Abts auf alle mögliche 


Art annahm, fo ließ der König zwar die Micolaifirche wieder dffnen, und wor bie weg: 
genommenen Früchte Geld auszahlen ; nichts deſtoweniger feßte der Abt feine Klage fort, 
und der Reichshofrath gab ihn willig geneigtes Gehoͤr. Der Kaifer wolte vorgeben, 


"dog Preuffen durch die Streitigkeiten mit dem Abt dem qten Artifel des Kronenver 


frages zuwider handele, da doch darinnnur Preuſſen verfprochen, fein Wiedervergel⸗ 
tungsrecht:gegen die Catholifche zu brauchen, mem der Kaifer die pfälzifchen Reli⸗ 
gionsangelegenheiten zum gütlichen Vergleich beingen helfen würde, Hingegen betraf 
dieſe Sache nichts als was des Königs echte zum Grunde hätte. - 4 

Dagegen konte Preuffen in feinem Gefuch an das gefammte Reich, wegen ber 
verfänghihen Ausdruͤcke, die in dem zoten Artifel zum Entwurf des beftänbigen Wahl 
vertrages vorfamen, nicht dasjenige gleich erhalten, was es verlangete. Die Rechte 


des Königes auf Preuffen und Meufchatel, erfannte faſt die ganze Welt und ſelbſt 


der faiferliche Hof. Wie konte denn der künftige Kaifer angehalten werben, etwas vorzu⸗ 
nehmen, was dieſen Plaren Rechten zuwider lief? Dem ohnerachtet trieb befonders ber 


teutfche Orden, daß der Entwurf des beftändigen Wahlvertrages ohne alle Aenderung 


des ioten · Artikels berichtiget würde, Seine deswegen dem teutfchen Reichstage zu Ende 
des Julii übergebene Schrift, mar in folchen unſchicklichen Ausdrüden gegen die Evan⸗ 
gelifchen überhaupt und das Fünigliche Churhaus insbefondere abgefaft, daß man von 
Seiten Brandenburgs diefe Schrift nothwendig übel aufnehmen und gehörig beantwor⸗ 
ten muſte. In der Antwort wiederholte Preuffen fein ſchon den 4 Man an die evange⸗ 
liſchen Stände gebrachtes Anfuchen: daß die geſammten evangelifchen Stände ſich um 
ver einander und mit dem Könige von Preuſſen veſt vereiniget, daß die Worte nom teut⸗ 





- Friedrich Bibeln: . 9 


ſchen Orden und der Schweitz in dem Entwurf des beftänbigen Wahlbertrage ausges 


“ laffen, unb der zote Artifel nad) des, Carls 6 Wahlvertrage eingerichter werben möchten, 


—— 35 
Allerdings verbiente Preuſſen, daß das ganze Reich ſewol, als auch die evan⸗ 
geliſchen Stände insbefondere, ih die preußifchen Angelegenheiten beftens angel 


ſeyn lieffen, da Preuffen auf’ feiner Seite alles Mögliche betrug, mas zum Weflen des. 


Meichs und der Evangeliſchen insbeſondere dienen konte. Gs iſt bereits oben erpehet,. 
weichen wichtigen Schritt der König zu Beruhigung Niedertertfchlands. im nordi⸗ 
ſchen Kriege durch Beſetzung Stettind und durch den Sequeftrationgvertrag vorgenom⸗ 


men hat. Eben fo gefchäftig bewies fich auch Friedrich Wilhelm bey den Friedensunter- 


pandlungen zwiſchen Teutfihland und Branfreich; ohnerachtet er.weniger frege Hände 
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bortſehung . 


hatte, darinn zu thun, mas er wolte. Schon im vorigen Jahre hatte Frankreich 


durch den Churfurſten von der Pfalz Mittel gefunden, den Kaiſer zu Friedensunters 


handlungen zu vermögen. Eugen von Savoyen und Villars kamen wirklich zu 


Raſtadt im Baadenſchen zuſammen. Hieſelbſt ſchloß ber Kaiſer ohne Zuziehung 


des Reichs den 6 Mer; dieſes Jahres wirklich einen Reichsfrieden mit Frankreich. 
Durch denfeiben wurden Coͤln und Bayern in ihre Sande und Mechte wieder eingeſetzt. 
Frankreich gab Altbrenfach, Freyburg und Kehl zuruͤck. In. dem ıgten Artikel 
wurden bie bisherigen fpanifchen Niederlande dem Haufe Oeſterreich überlaffen: 

ausgenommen des Vergleichs, fo der Kaifer mit. den mehrgedachten Oeneralſtaaten 

der vereinigten ‘Provinzen wegen ihrer Barriere oder Öiramnerficherungspläge, und 
" Abtretung derer benannten Pläge und Derter sreffen wird; wohl bemerkt, daß der Kix 
nig in Preuffen im Oberquartier von (Geldern, alles das, was sr dort befiget und 


immer’ hat, behalten ‚wird, nemkch die Stadt von Geldern, die Vermalsung, Land⸗ 


vogtey und Untervogten von Geldern mit allem was darzu gehörig und dem anhängig, 


wie auch abfemderlich die Städte, Vogteyen und KHerrfihaften, Strahlen, Wach⸗ 


tendonk, Middelaer, Walbeck, Artfen, Afferden und Weel, wie dann 
Racu und Kleinkevelaer mit allem was ıhnen zugehörig. und anhängig; Ferner wird 
gedachten König in Preuffen die Ammanie von Krieckenbeck; ſamt allem was. dazu 
gehörig und dem anhängig ift, erlaſſen, wie imgleichen das fand von Keffel, nebſt allen 
Zugehör : und Anhängungen, und fämtlichem allem was gebachte Ammanie und erfagter 


Strich in fid) begreift, nichts davon ausgenommen, als nur Erkalens mit feinen Zur 


und Angehörigen ; das Übrige verbleibet dem ermeldren Könige und denen Prinzen und 


Prinjeßinnen feinen Erben und Nachkonmen, nebſt allen Mechten, Vorzuͤgen, Enfünf | 


ten und Nußbarkeiten, mit was Namen felbe koͤnnen genennet werden, in eben der Eir . 


genſchaft, und auf gleiche Manier, wie felbe das Erzhaus Defterreich und fonberlich 
der verfiorbene König in Spanien befeffen hatte, allerbings, ſamt denen Aemtern und 
‚ Werpfändungen, auch Erhaltung besrömifch catholifchen Glaubens und Landesfreyhei⸗ 
- ten. Man verglich ſich, daß die weitere Ausmachung dieſes Friebenswerfs , oder 


beſſer die förmliche Wiederholung dieſes — zu Baaden in der Schweitz — 
5 OR 
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folte. - Der Kaifer verlangete zu wiſſen, wie das Reich kin Miewittungerecht zuie 
Reichsfrieben ausüben welt. Den Evangelifchen war viel. Daran gelegen, daß 
neben dem Kaifer auch die Reicheftände aus iprem Mittel einige bevollmächtigen mögten, 
befonders da ber kaiſerliche Hof ihnen beym Anfang des Krieges zu der Abſchaffung der 


Clauſul des 4m Artikels bes ryswickſchen Friedens Hoffnung gemacht, weiches aber 


durch den zten Artikel des raſtaͤdtſchen Friedens wieder geſchwaͤcht worden. ‚Sie, bie 
ebangeliſchen Stände erfuchten daher, auffer England und Holland unteren ı2 April 


= fonberlich den König von Preuflen: daß, ba et in feinem uteechter Sricben. Ibtihft: 
auodtückuch die Aufrechthaitung des gamyen weſtphaͤliſchen Friedens ſich avebedungen, 


er ſich doch auch kraͤſtigſi dahin verwenden möchte, damit ber zee Artikel bes raſtaͤd⸗ 
fer Friedens alſo erläutert werde, baf es nicht das Anſehen haben konne, als wenn bie 
—* Fricheneclauſal zum Maqhtheil bes weſtphaͤleſchen Friedens beſtaͤttiget 
wäre. Endlich ctrug man dem Kaiſer durch ein Reichsgutachten nad) feinem Wanſch 
auf, zwar den Frieden allein vor ſich und des Reichs zu ſchlieſſen. GSs ſetzten aber bie 
Evangeliſchen ihren Vorbehalt wegen des "dritten. Artikels des raſtaͤdtiſchen Friedens 
in A Meichsgutachten. Weil aber dem Kaifer der: legtere Umſiand misfätlig, fo 
mar doch Diefer Vorbehalt in dem anders eingerichteten Meichsgutachten in eier Nach⸗ 
fihrift angefänget. Der Koifer fatte gute Wertrftung gegeben. < Preuffen berheene 

den evangeliſchen Ständen, daß fin Geſandeer zu London von dem dortigen framoͤ 
—— Die Ratrite make: Se m 


Dasjenige ſcheiftkch ne a daß die 
Religionseloufut des ryswickſchen Friedens abgeſchaft, und es bies in Meligiensfachen 
ben dem weſtphaͤliſchen Frieden fün Beenden haben möchte. Er gab fich deswegen, 
wie fein Bericht an bie enangelifchen Stände des Meiche von 15 Julil beweiſet, alle 
erfinnfiche Mirge, Aber es war weder bie Abſchaffung der ryẽwickſchen Cauful ſelbſt, 
noch die begehrte Erläuterung bes briten raſtaͤdter Artikels, noch auch das Verlangen 
der Evangeliſchen zu erhalten: - daß diefer Meligionspunct und beffen Ausmachung auf 
den Reichstag verwieſen werben möchte: Der Kaifer ſchob die Schule auf Frankreich, 


"md Die frangoͤſtſchen Gefandten auf den Nehgionseifer ihres‘ aften Könige. Die 


Evangeliſchen wurden nicht Ginlänglich von austnärtigen Mächten unterſtutzt, davon 
ine jede mehe vor fih, als andere forgie. Holland berichtigre damals feinen Frieden 
nit Spanien, und der erfolgte Tob der Königin Anna in England konte den Evan⸗ 
gefifchen in Teutſchland in ihrem Begehren keinen Vorcheil bringen. Es erfolgte-daher 
den 7 Sept. der wirkliche baadenſche Friedensſchluß zeifchen Teutfihland und Frank⸗ 
reich, darin tm dritten Artikel vornemlic, der ryswickſche Friede zum Grube gelegt, 
"und im ıgten,' al Veſit von ie Anteil von Geldern, verfichert wurbe.⸗ 

| > 36. 
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- Wer gefploffenem Frieden hatte das teutſche Deich 4 Millionen zu Fortſetzung 

des Krieges auf dem Reichstage bewilliget. Ohnerachtee nunmehro die Ruhe wieder herges 

ſtellet war, verlangete der Kaifer doch noch die Bezahlung biefer Gelder. - Nebſt Preuſ⸗ 

fen glaubten aber viele andere Stände nicht weiter zu dieſer Geldhulfe verbunden zu ſehn, 
‚Da ihre Urfache wegfiel. Weil die Pforte dem Frey » Staat Venedig im Decenb. 
den Krieg angefimdiget; ‚fo gab ſich biefer 1715 alle Mühe, den Kaifer in ein Buͤndniß 


gegen die Tuͤrken zu ziehen. Da Venedig, Morea und andere Beftungen auf des 


Inſel Candia verlohren gegangen, war Earl 6 nicht abgeneigt, ‚feine in ber ſpaniſchen 
. Erbfolge gebrauchte Macht auf der ungarifcyen Seite zu nutzen. Er hätte aljo gern geſe⸗ 
ben, wenn das Meich die zuletzt bewilligte 4 Millionen bezahlte. Friedrich Wilhelm 
blieb aber nebft andern Ständen bey ber Meinung: daß bey nunmehro erfolstem Reichs⸗ 


frieben die Gelder nicht bezahlet werben duͤrften, weile zu Sortfegung bes dieicheeruge⸗ 


bewilliget worden. 
— Auf dem Reichetage, der num wucher nach Megenſpurrg verleget wochen, warb 
auch vieles wegen Berforgung ber Reichsveſtungen Philippsburg und Kehl gefprochen, 


Weil Preuffen wegen feiner Bemuͤhung Niederteutſchland zu beruhigen, wie bald 


mit wehrern gemeldet werben fol, in einen Krug verfallen, und alle feine Macht bey: 
ſammen halten muſte, fo war es ihm nicht zu verdenken, daß es die Werforgung und 


Beſetzung derer am Rhein liegenden: Beftungen, andern aka — vn 


in feine Unruhe verwidtelt waren. e 
Jua andern Fällen nahm fach Preuffen feiner: Miitſlande und Haubensgenoffen, 5 
fo viel ms rechtens und thumlch, rediech an. "Als bie Grade Worms im vorigen Jahre 
mit dem Buiſchof allerhand Streitigkeiten befemmen, erſuchten fio unter andern unfern 
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- König, ihr Beſtes ben dem Biſchof -fprechen zu laffen. Friedrich Wilhelm zeigte 
ſich ſowol hiezu, als‘ auch in allen Angelegenheiten geneigt, Die auf dem Reichstage u 


Abthuung der Beſchwerden ver Evangelifchen, in Vorfchlag kamen. 

> Roch waren die evangelych Lutherifchen mie den evangeliſch Reformitten 
über die geiftlichen Gefälle und den Unterhalt der’ Kirchen, und Schullehrer in der Pfalz 
im ſchwere Streitigkeiten verwickeit. Der churbrandenburgiſche Geſandre harte vor 
Bas Defte gehalten, wenn in Geiſtlichen und Kırchenfachen altes in den Zuftand gefeßt 


würde, wie es nach dem weſtphaͤliſchen Frieden unter der Megierung derer Churfürften 
Earl Ludwigs und Carls gewefen, "bis alle Zwiftigkeiten durch einen Reichsſchluß geho⸗ 


ben wͤrden. Die Lutheriſchen glaubten, daß ſolches ihnen nachtheilig ſey. Der König 
chat daher unterm 2 Octob. vorigen Jahres bey den evangeliſchen Ständen ven Vor⸗ 
ſchlag, daß beyde Theile ſich freywillig dem Ausfpruch des neuen Koͤniges von Gros⸗ 


britannien nuterwerfen möchten, weldjer felbft der evangelifch lutheriſchen Religion 


negethan fen und ein reformirtes Reich beherrſche. Cs lieſſen ſich bie enangelifchen 
Stände dieſen Vorſchlag gefellen. Als aber bie evangelifch Lutheriſchen in der Pfatz 


den —— Bee | 
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richter annehmen duͤrften, wolte ſelbiger in der Antwort vom 21 Januar dieſes Jahrs 
deswegen feine Erlaubniß darzu geben, weil ein jeber Landesherr in den Streitigkeiten 
der Unterthanen die Gerechtigkeitspflege habe. Und als Preuffen dem pfaͤlz 


reformirten Kirchenrath durch feinen Legationsſecretair, Koch von Lund, ſeinen Bor: : 
ſccchlag mittheilete, fand dieſer in feiner ben 6 April den enangelifchen Ständen mitge⸗ 


£heilten Antwort, gleichfals Bedenken, diefe Streitigkeiten dem Ausſpruch des Küniges 


von Geodbritannien ju unterwerfen. Es nahm ſich Hierauf fonderlich Churbraun⸗ 
ſchweig der Lutheraner an, und entwarf zu ihrem Vortheil eine WBerftellung, weiche 


‚yon denen Iutherifchen Reichsgefandten denen Reformirten, ſonderlich dem Chur: 


* brandenburgifchen übergeben werben folte. Es geſchahe dieſes auch wirflich den 


8 Detober ohnerachtet verſchiedene evangeliſch Iutherifche Geſandtſchaften bie Meinung 
äufferten:. es (ey gar nicht vathfam,. daß fih die Evangeliſchen auf dem Reichstage 


- gleichfam in,ywo Partheyen theileten. Niemals brauchten die evangeliſchen Stände 


eine gröffere Eintracht,. Da von allen Seiten biefelben über Beeinträchtigungen und De: 


ſthwerden klogten. Der baadenſche Friede harte bie Religionsclauſul des ryswickſchen 


Friedens nicht abgeſchaft. Kaum konte man durch einen Vergleich verhindern, dag in 
dem heimundifchen Werftundenftreie zu Wetzlar, das Eammergericht-in ‚ben innern 


Neligionsſtreitigkeiten evangelifcher Reithsftände fih eine. Rechtserkenntnis anmaſie. 


Vieler Bedruckungen, woruͤber die evangeliſchen Stände zu klagen Urſach fanden, zu ges 


ſchweigen, ſo hatte der Pater Usleber, den Evangeliſchen, in Schriften in einem fol- - 


chen Ton Hohn geſprochen, ber den heiligſten Friedensſchluſſen ſchnur ſtracks zuwider lieſ. 
Prreuſſen brauchte in feinen eigenen Reichsangelegenheiten felbfk, fo viel möglich, 
bie gelindeften Wege, Er geb die in Beſitz genommene Allodialſtuͤcke denen limpurgi⸗ 
ſchen Allodialerben zur, «und verlangete nur dagegen, denjenigen, welchen nom Kais 
fer der Auftrag. geſchehen, die Iimpurgifchen Erben zu unterftügen, alles fernere Ver⸗ 
fahren.zu verbieten, den kaiferlichen Auftrag in der limpurgifchen Sache an andere zu 
richten, unb die wegen Preuffens angefochtene limpurgiſche Unterthauen nicht weis 
ter bedrucken zu laſſen. Aber auch in dieſem billigen Geſuch fand. ber König bey dem 


Reichshofrath nicht alles Gehör: 


. Diefer unterfiägte auch die unter ber vorigen preußifchen gering zn er 
wählte, aber von Preuffen noch nicht erfannte, folglich auch noch nicht eingeführte _ 
Frau Aebtißin von Quedlinburg. Sie war bereits vom, Kaifer belieben, welcher dem 


. Egurfürften von Hannover und Herzoge von Braunſchweig aufgetragen, bas Beſte 


ber Aebtißin zu beforgen. Es erfuchten baher unterm 3 May ſowol George Ludwig, 


. als Churfürft zu Hannover, als auch Auguft Wilhelm, als Herzog u Braun 


ſchweig, den König, feine Kriegsvoͤlker aus dem Stifte abfuͤhren zu laſſen, auch im 


.. Übrigen die. Sache in den Stand zu fegen, da die Einführung ber Aebtißin ohne Hin⸗ 


gguͤtlichen Unterhandlungen. 


derniß geſchehen koͤnne. Der gerechte Friedrich Wilhelm, war wirklich nicht abge 


‚neigt, ſich mit dem Stifte Quedlinburg in Güte zu ſeten. Es vergögerten aber, 


auffer andern Umftänden, ber gegen Schweden ausgebrochene preußiſche Krieg, die 
- Hm. 








p AR Ei 8.2 


u Friedrich Wilhelm. * 3 
E _ % 37. £ — 
So viel auch immer Schwedens Feinde ſich bemuͤheten Preuſſen ins Buͤndniß — 
gegen Carl 12 zu ziehen, woran ſonderlich der Graf Flemming, der zu Anfang dieſes Unterhand⸗ 
Fahre zu Berlin wieder eingetroffen, arbeitete, fo wuͤnſchte doch Friedrich Wilhelm, — * 


noch ferner bey einer genauen Partheyloſigkeit blejben zu koͤnnen. Zugleich dachte er aber ter caffelfchee 5 


auf alle geſchickte Mittel den Sequeftrationsvertrag aufrecht zu erhalten, die in Mieder: u 
teutſchland wiederhergeſtellte Ruhe zu verſichern, und ſonderlich alles anzuwenden, 
was die Ruhe der preußiſchen Staaten ſichern koͤnte. - In diefer Abſicht unterſagte der 
König überhaupt alle Durchzuͤge fremder Kriegsvoͤlker Durch feine Staaten, ingleichen 


— die Abführung der Pferde oder anderer zum Kriege dienlichen Sadıen aus feinem Sande, 
Im Gegeneheil machte Carl 12 in Stralfund groffe Kriegszuruͤſtungen, um das Ver— 


lohrne zurück zu bekommen. Der berufene Baron von Goͤrtz, ber etliche Jahre nach⸗ 


her in Stockholm den Kopf verlor, hatte fich bereits in den gottorpifchen und ſchwe⸗ 


diſchen Angelegenheiten ſehr geſchaͤftig erwieſen. Es harte ſchen Steinbock geflage: 
daß die Bemuͤhungen dieſes Mannes denen, welchen er dienete, mehr Schaden als Vor⸗ 
theil braͤchte. Görtz war im vorigen Jahr als gottorpiſcher Geſandter in Berlin voller 
weitausſehender Anſchlaͤge. Er ſuchte in Berlin allerhand Misverſtaͤndniß anzuftiften, 
Der preußifche General Friedrich Wilhelm von Grumkow warnete den Goͤrtz in 


der beften Meinung, ward aber dafür mit Undank belohnet. Beyde zerfielen dergeftale, 


daß Grumkow den Görg wegen der begangenen Beleidigung und Undank zum Zwey⸗ 


kampf herausforderte. Die preußifchen Gefege verboten den Zweykampf aufsfchärfite, 
Die Ausforderung geſchahe alfo den 16 Januar auf bie mecklenburgiſche Grenze, 


zroifchen Wolfshagen und Woldeck. Hier fand fih der preußifihe General nebft 
feinem Bruder, dem preußifchen Obriften von Grumkow, zur beftimmten Zeie wirklich 


en. Görtz aber, der fich in Neubrandenburg aufhiele, vermied unter mancherley 
Ausgflichten *) den Kampfplag. Der Zweykampf gieng daher nicht vor fih. Weil je- 


doch der. König von Goͤrtzens Aufführung und Bezeugen benachrichtiget worden, ließ 


* ee demfelben andeuten, in 10 Stunden aus Berlin, und in 24 Stunden aus feinem ' 


Sande fich wegzubegeben. Goͤrtzens Erfindungen hatten ihn ſchon damals ben Carl rz - 
ſehr beliebt gemacht, Diefer wolte durchaus den Gequeftrationsvertrag vor ungültig 
halten, und daher Stettin weder in preußifchen Händen laſſen, noch weniger ſich ges 
hindert fehen, den Krieg aus Vorpommern dahin zu bringen, wo er es nach feinem ° 
Vortheil vor gut hielte. Weil Preuffen ganz anders dachte, fo muften alle deshalb vor: 
genommene Unterhandlungen nothwendiger Weiſe fehr ſchwer fallen, Der gewefene Schwa⸗ 


ger des Königs von Preuffen, Friedrich Erbprinz von Heſſencaſſel, vollzog jetzt fein 


Begyſager mit. Carl 12 Schweſter, Ulrica Eleonora, und war zum höchften Feldern 


der ganzen ſchwediſchen Macht erfläret worden. Sein Bruder, Prin; Georg von 


Heſſen — uw Dagegen in preußifchen: Ariegsbienſten. SH reihe Vater, der 
Sands 


” Siehe Theatr, Earep. Tao. wdıyıs. p, 52. b 
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Landgraf von Heſſencaſſel, ſchien alſo aus dieſer und mehrern Urſachen am tuͤchtigſten 
zu ſeyn, Preuſſen mit Schweden zu vermitteln. Er kam den 1 Februar ſelbſt zu 
Oranienburg an. Hier that er Preuſſen den Vorſchlag: daß Heſſencaſſel die von 
Preuſſen bezahlte 400000 Thaler auf Tagejeiten zu bezaßlen übernehmen wolte, wenn 
dagegen Preuffen fo fort, feine Beſatzung aus Stettin wegjiehen, und ſich ferner 
alles Zufpruchs zu begeben beliebte. Heſſen wolte Stettin, wenn nichts anders beliebet 
tolırde, bis zum kuͤnftigen Frieden befegen, und wenn Preuſſen verfpräche, feine Kriege 
voͤlker aus Sachfen nad) Pommern geben zu laſſen, fo wolle auch Carl ı2 ohne 
preußifche Genepmigung feine Kriegsvdlker durchs Preußifche nach Sachſen abſchi⸗ 
ten. Jedoch diefe Vorſchlaͤge waren nicht annehmlich. Mußland und Polen 
wuͤrden in Die vorgefchlagene Veränderung der ftettinifchen Beſatzung niemals ihre Ein⸗ 
'willigung gegeben haben. Heſſencaſſel war zu genau durch die Verbindung des Erb- 
primzen mit Schweden verfnüpfet, als daß man in deſſen Verficherungen gar keinen 
Zweifel fegen durfte. War nicht zu bejorgen, daß ın diefem Fall die holſteiniſchgottor⸗ 
piſche Mannfchaft zu den Schweden zur Verſtaͤrkung fioffen wide? Es fonte ja der 
. Kaifer und das Reich, Frankreich nebft Heſſencaſſel die Gewaͤhr übernehmen, daß 
" Stettin nad) dem Frieden den Schweden wieder zurück gegeben werden ſolte. Der 
König in Preuffen fand fich theils feiner eigenen tande wegen, theils wegen des gefchlchle: 
nen Sequeſtrationsvertrags, theils als Kreisausſchreibenderfuͤrſt um ober: und niederfächfi- 
fihen Kreiſe verpflichtet, allen neuen Ausbruch der Unruhen in Zeutfchland zu verhindern, 
Gefegt auch, daß fich feine Kriegsvoͤlker weder aus Pommern nad Sachſen, noch 
aus Sachfen nad) Pommern bewegten, fo war «8 vor die Ruhe Teutichlands eben 
ſo gefährlich, wenn Carl ı2 den Krieg aus Pommern nad) Polen ſpielte. Hierdurch 
wurden die nordiſchen Bundesgenoffen wieder nad) Pommern gelockt, und der Krieg 
wieder aufs neue auf ben teutſchen Boden gezogen. Weil nun durch die Vorſchlaͤge 
des kandgrafen von Heſſencaſſel Teutfchlande Ruhe nicht verfichert wurde, fo reiſte 
felbiger wieder ab, opne die Unterhandlung zum Schluß zu bringen. Ss ergab ſich 


. aber ‘aus allen Umftänden: daß Schweden die Veſtung Steftin durchaus nicht in 


preußifchen Händen laſſen wolte. Dieferhalb muſte Preuffen auf guter Hut ſeyn. Es 
verſtaͤrckte Daher feine Kriegsvölfer in Stettin von Zeit zu Zeit, und hef die Worräche 
vor einige taufend Mann in Stettin jufammenbringen, damit es den Sequeſtrations⸗ 
vertrag erfüllen und fich wegen feiner Anforderung verfichern koͤnte. 


4. 38. 


"&rreit wi⸗ Es beſchwerte ſich zwar ber Biſchof von Luͤbeck in einem Schreiben von 12 Febr. 
nn über die Vermehrung der preufifchen Befagung in Stettin, weil nach den gemach⸗ 
Aber Bermeh; tea Verträgen der preußifchen und holfteinifchen Voͤlker in gleicher Anzapl ſtehen 
rung berfterri: ſolten. Ihm ward aber aus Berlin unterm 23 Febr. geantwortet: Daß man hol: 
nifchen Befas ſteiniſcher und ſchwediſcher Seits zuerſt von den Verträgen abgegangen, Ohne zu er: 


gang, 


soehnen, was wegen Wismar befihloffen worden; ſo hatte der Biſchof — 
ber: 
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iberneinmen · daß Stettin fo fange ber nordiſche Krieg mäfrete, weter dem einen 715. 
noch dem andern Theil eingeräumet, bie hierauf verwendete Koften Preuffen erfeger, h 


und der Sequeſtrationsvertrag vom König in Schweden angenommen und beliebt werben 
ſolte. Es Habe aber Schweden bisher fich noch zu feinen einzige Std erflären wol⸗ 
fen. Der Biſchof machte dagegen unterm 4 Merz Einwendungen. Cr verlangete, 
daß Preuffen die Befegung von Stettin zuvor auf den ehemaligen Fuß fegen müffe,. 
ehe von Schweden die Annehmung des zwiſchen Preuffen und Holſtein gemachten 


- Vertrages zu erhalten ſey. . Zu biefem allein fey Gottorp verpflichtet, Meyerfeld 


habe die Veſtung Stettin bloß auf den Fuß dieſes Vertrages eingeraͤumet. Ohne def 
fen, und des Biſchofs Vorwiſſen, ſey der Sequeſtrationsvertrag zwiſchen den nordi⸗ 
ea Bundesgenoſſen getroffen, welcher daher auch einen andern verbinden koͤnne. 
uffen Hingegen antwortete den 27 Merz: Gottorp Härte ſich anheiſchig gemacht, 
es dahin zu bringen, daß nicht nur Stettin, fondern auh Wismar mie preußifchen 
und. holfteinifchen Voͤltern, fo fange der nordiſche Krieg waͤhrete, beſetzt werden ſol⸗ 
sen, und daß Preuſſen feine Voͤlker nicht eher abzuführen ſchuldig wäre, bis ihm vorher 
ſowol die, zum Unterhalt diefer Völker, als auch fonft ‚die, : auf die Erfüllung diefes 
Vertrags, angewendete Koften wieber erftattet worden. Zu den letztern müften ohnfireis 
ig, die an Polen und Rußland gezahlten Tonnen Goldes, gehören; Schweden wolle 
noch jege Stettin ohne Erfegung der Koften zurück haben, ohnerachtet der beften Aner- * 
bietungen, die von preußiſcher Seite geſchahen; würde ſich Schweden gewierig erklaͤ⸗ 
ren, fo wolle auch Preuſſen den mit Holſtein geſchloſſene Vertrag buchſtaͤblich erfuͤl⸗ 
len; doch muͤſte auch Schweden die Ruhe denenjenigen Landen verſichern, deren Ge: 
waͤhr Preuſſen im Sequeſtrationsvertrage übernommen; zu dieſem letztern ſey Das Haus 


Holſtein gieichfals verbunden, welches aus dem ganzen Vorgang der Sachen zu erwei⸗ 


fen fey. Denn als Meyerfeld zur Uebergabe Stettins gezwungen ſeyn wolte, aͤuſſerte 
Goͤrtz, in einer Gedenffchrift, die Meinung, daß, um den Meyerfeld zu zwingen, man 


mit den Feinden der Krone Schweden fich nothwendig einlaffen mäfte. Holſteiniſcher 


Seits ſuchte man Preuffen-fo gar zu vermögen, das Geſchuͤtz zum Angrif der Veſtung 


Stettin herzugeben, und erbot ſich durch Baſſewitz, weil Preuffen durchaus mit 


Schweden. in Freundfchaft bleiben wolte, Carln 12 zu vermögen, alles genehm zu 


halten, was man ben Meyerfeld zu zwingen vornehmen würde. Dies habe bie Unter: 


handlung zu Sved veranlaflet, woſelbſt Baſſewitz gegenmärtig gewefen, dem ber Se⸗ 
queftrationsvertrag mit feinen Nebenartikeln abfchriftlich mitgetheilet worden, welchen 
man bem Haufe Holftein fo wenig zu verheelen gefüche, daß man vielmehr preußifcher - 
Seits fo gar dem Könige von Schweden davon Nachricht gegeben, Dem Biſchof Tey 


unſtreitig der Gequeflvafionsvertrag befandt geweſen, ba er ben barinn enthaltenen” 


ſchwerſten Punct, nemlich die Abführung der 400000 Thaler in einem befonders ge 
ſchloſſenen Wertrage, worinn bes Sequeſtrationsvertrags namentlich ermehnet worden, 
übernommen, auch fo gar noch andere 200000 Thaler wegen bes Sequeſtrationsvertra⸗ 
ges und des Angeifs von Stettin dein Könige von Polen unterm 20 Auguft 1713 
a ar 82 vo - 


> 
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‚verfprochen, damit fi nur folcher zum Angrif von Stettin vefteßen mochee, won ſech 


Preuſſen durchaus nicht weite brauchen laſſen. Damals verpflichtete ſich Holſtein: 
fo gar polniſche, folglich feindliche Kriegsvöllge nicht nur in Stettin, ſondern aud) 


P in Stralfund einzunehmen, die ſchwediſche Befagungen über See nadı Schwer 


den fortzuſchaffen, feine Uebertunſt der Schweden nad) Pommern zu verftorten, und 
fo gar den König von Polen in die Mitregierung von Pommern aufzunehmen, 
folglich weit mehr Sand als jet Preuſſen beſetzt hätte, in Die Hände des Königes von 
Polen zu überliefern. Es ſey ſolches vor Schweden fehr gefäprlich gewefen, da kurz 
zuvor wegen ber ſchwediſch teutfchen Provinzen, und fonderlic zum Vortheil des Ki 
'nigs in Polen in Vorpommern allerhand Verabredungen im Werk gewefen. Dage: 


gen habe Preuſſen den Sequeſtrationsvertrag bloß zu Schwedens Veften, frenlich mit 


nordiſchen Bundesgenoſſen treffen müflen, weil man mit keinem agdeen Darlıber werglei- 
en konnen: daß Ruſſen, Dänen und Sachſen Vorpommern verlaſſen, und 
fo lange der Krieg dauren wuͤrde, in Vorpommern ni dr wieder einruͤcken ſolten. Daß, 
man ſich hiedurch preußifcher Seite mic den ſchwediſchen nordifcyen Bundesgenoffen, 
in feine Vereinigung gegen Schweden eıngelaffen, ſolches beweiſe der fiebente Arpifel 


“ des Sequeficationsvertrages, worinnen Preuſſen ausdruͤcklich ſich verbindlich macht 


gegen die Krone Schweden die genauefte Partheyloſigkeit zu beobachten. Auf biefes 
alles konte der Biſchof Chriftian Auguft unterm 13 April nichts antworten, als daß 


ber Sequeſtrationsvertrag von dem von Baſſewitz ihm nicht mitgetheilet fen; daß er Die 


Abtragung der 400000 Thaler auf Anſuchen des herlinsfchen Hofes übernommen; daß 
er den deswegen von Baſſewitz ohne feine befondere Vollmacht geſchloſſenen Vertreg 


„nicht eher genehmiget, als bis Preuffen die genaue Erfüllung des mit deut Haufe Hol⸗ 


fein den 22 Jun. 1713 gefchloffenen Vergleichs verſprochen; daß Preuffen Diefes noch. 
nicht erfüllet Habe, indem Gottorp noch nicht feine Lande und feine Schadloshaltung 
erhalten, daß Carl 12 nicht gaͤnzlich abgeneigt fen, im die Wiebererflattung, ber wegen 
Stettin ausgezahlter Gelder, ſich einzulaffen, wie ſolches aus dem Vorſchlage des Land⸗ 
grafen von Hejleneaffel, und aus der angenommenen Vermittlung des koͤniglich fran⸗ 
zöfifchen Hofes zu ſchlieſſen; daß auch Gottorp wegen Diefer vergeſchoſſenen Gelber 


“haften wolle, wenn Preuſſen fine mächtige Hülfe zu Wiederherſtellung desſelben an: 
wendete; und daß endlich Gottorp bey finan, mit Dem Könige von Polen geſchloſſe⸗ 
. nen Vertrage, eine eben fo gute Meinung geheget, als Preuflen ın dem Sequeſtrations⸗ 


vertrage geaͤuſſert. " 


| R 6 39 
a fransäft Noch glaubte Preuffen den Earl ı2 zu beffern Erklärungen zu Bringen, Ohnerachtet 
Ve 


inng wird von das gute befondere Vernehmen zwifchen Frankreich und Schweden jebermaun befanne 


. Schweden 


gehiudert. 


ſeyn muſte, fo nahm König Friedrich Wilhelm die anerbotene franzöfliche Wermitte: 
hung in ben Irrungen mit Schweden an, bebung ſich jedoch aus, daß hiedurch dem 
Anfehen des Kaifers nicht zu nahe getreten werben ſolte, da biefes Geſchaͤſte ein Meiche: 
land angienge. Die seinen Abſichten Friedrich Wilhelms ben ſeinen bisperigen Hart: 


-  fungen 








> 
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feragen ieflen ihn nicht zweifen, daß gibft Ludwig 14 Die Gerechtigteit ber preußiſchen 


Anforderungen einfehen, und den Earl ı2 beivegen würde, folder ein Gnuͤge zu them. 
Schweden Keß fich die Vermittelung des franzöfifchen Hofes gleichfals gefallen, 
Hierauf bekam der in Berlin ſtehende franzpfifche. Gefandte, Graf Conrad Alexan 


der von Rothenburg, Befehl, ſich der Vermittelmg zu unterziehen. Cchweden 


beſtund jedoch auf denen Borfchlägen des Landgrafen von Deffencaffel: daß Preuffen 
ſeme Bölker aus Stettin heransziehen, und diefen Piag entweder an Schweden odet 


am eine andere partheyloſe Wacht uͤberlaſſen folte; dagegen würde Schweden die Erfiab 


tung der beyaplten 400000 Thaler übernehmen, feine Erklärung zur Sicherheit Sach⸗ 
ſens bekraͤftigen, und Frankreich wolle es auf fich nehmen, den Earl auch zu einer 
Erklärung, wegen der Sicherheit Polens, zu vermögen. Auf preußifcher Seite konten 
dieſe Vorſchlaͤge nicht angenommen werden. Pad) den Sequeſtrationsvertrage folte 
Preuſſen in Stettin bis zum erfolgten Frieden bleiben. Es tief demſelben gerade entge- 


gen, wenn man Diefe Veftung dem Könige von Schweden wieder emgeräumer harte. &8 _ 


- hatte zwar ſchen Frieſendorf die Ueberheferung Diefes Platzes in Die Hände einer anders 


partheyloſen Macht, in Vorſchlag gebracht. “Welche aber folte man datzu brauchen ?- Cine - 


baiſerl. Beſahimg war weder Preuffen ned Schweden zutraͤguch, weil folche dem Kaiee 
. eine gar gu groffe Gewalt in den vorpommer ſchen Angelegenheiten verſchaft haͤcte. Was 


Wallenſtein um 3ojiheigen Kriege init den Faiferl. Bölfern in Pommern gerhan, tiere 


anjcßt alle Behutſamkeit an. Bit einer Befagung des Königs von Großbritannien war 
Schweden nicht gedienet, weiches ſchon damals gegen den König von Grosbritannien 
ein fſdiches Miotrauen als gegen den König in Preuffen hegte. Wuͤrden denmdie nordi⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen mir der Ueberlieferung Stettins, an eine andere Macht zufrieden 
geivefen feyn, da Doch Preuſſen die Gewähr übernommen, daß von. Pommern aus we: 


der Polen noch Sachſen angegriffen werben ſolte? Es iſt wahr, Schweden hatte‘ 


Sachſen die Sicherheit verfpeochen, aber Preuffen ſolte dagegen Stettin raumen. Und 
wer leiſtete denn die Gewehr, dag Carl 12 fein Wort unverbrüchlch bielre, wenn ihm die: 
Zeit und Kriegsumftände zu entgegengefeten Maasregeln einladen foren? Gefekt, daß 
Branfreid) die Gewaͤhr übernehmen wolte, fo frug es fid) doch, ob es, wegen feiner 
Emtegenbeit, ſolche wirkuam zu machen im Stande ſey? Rothenburg verfprach zwar, 
daß Frankreich ven Earl ia bewegen wolte, auch zur Sicherheit Polens eine Erklaͤ⸗ 
rung von ſich zu fielen. Aber wo war die Verficherung, daß ſich Carl 12 hiezu bewe⸗ 
gen laſſen, und feine Erflärung genau erfüllen würde? Alle diefe Zweifelsknoten waren 


erſt anfpelöfen. Und vielleicht haͤtten ſich hiezu auch Mittel gefunden, wenn Schwe⸗ 


den, durch zuerft vorgenommene Feindfehgfeiten, die wir im folgenden befchreiben wer: 
den, zum Bruch mit Preuffen nicht den Anfang gemacht hätte. Eben zu der Zeit, 
als Frieſendorf duech. den Rothenburg am preußifchen Hofe Nachricht von der’ 
friedlichen Geſinnung des Königes bon Schweden ausſtreuen und bezeugen hieß, Daß 
Schweden den gürhchen Ausgang erwarten wolte, geif Carl 12 die Inſel Uſedom 
an , und nöchigte die Preuſſen, — des Sequeſtrationsvertrags, aufs neue 

— | 3 ſthwere 
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ſchwere Koften zu verwenden. Billig forderte Friedrich Wilhelm, deren Erſtattung 


von Schweden, wodurch die guͤtlichen Unterhandlungen immer neue Hinderniſſe erhiel⸗ 
ten. Denn als indeſſen Preuſſen die Anſtalten zur Nothwehre vorkehrte, und ſich zu 


den Feinden Schwedens ſchlug, bemühete ſich der franzoͤſiſche Hof, dieſes neu auf⸗ 


gehende Kriegsfeuer im Anfang zu erſticken. Es langete zu dem Ende ein auſſerordent⸗ 
licher Geſandter, ber Graf von Eroiffy, den 3 May zu Berlin an, und gieng mit 
tem Rothenburg den sten zum König über Potsdam nad) Stettin. pre Ber: 
ficherungen von Carls 12 Friedensliebe beftund jedoch nur in bloffen Worten, ba Schwe⸗ 


dens Handlungen das Gegentheil zeigten. Croiſſy that Feine annehmlichere Worfchlä: - 


ge, «is bie bereits Rothenburg vorgetragen, da ſich doch bereits die Sachen fehe 
geändert harten. Es giengen bie Forderungen Preuſſens bereits höher, weil man es 
gu mehrern Ausgaben gezwungen hatte. Weil ſich folches bereits mit ben nordiſchen 


- Bunbesgeneffen eingelaffen, fo konte es vor ſich allein fo leicht auf feine fichere Art zum 


Vergleich mit Schweden ſchreiten. Croiſſy fehlug vergeblich in einer Unterredung 
mie ben preußifchen Staatsbedimten, bey welcher auch die eingelabenen rußiſche, 
polnifche, daͤniſche und hannoͤverſche in Berlin befindliche Geſandten fich eingefun- 
den harten, einen allgemeinen Waffenſtillſtand vor. Die Gefandten der Bundesgenoffen 
waren hiezu nich bevollmaͤchtiget. Es gieng Croiſſy den 14ten nach Stralfund 
ab, um zu vernehmen, eb er den Carl ı2 zu Erklärungen bringen koͤnte, welche vor 
Preuſſen annepmtich wären, Er Ponte aber nur unterm 22 May aus Stralfund 
an ben König von Preuſſen berichten: daß Earl ı2 Much genug habe, allen feinen 
Zeinden Widerfland zu leiſten, und daß Rügen fowel als Stralſund ſchwer zu erobern 
ſeyn möchten. Es antwortete Friedrich Wilhelm aus Stettin ven 24 May: daß 
man fich auf Die gerechte Sache verlaffe, und alle Schwierigkeiten zu uͤberwinden hoffe, 
Nun vief Croiſſy feinen zuruͤck gelaffenen Secretair aus Stettin nach Stralfund. 


- Ben ber Gelegenheit wolte er in einem Schreiben an den preufifchen Staatsrath von 


Ilgen, vom 9 Jun. die Schuld von den abgebrochenen Unterpandlungen von Schwe⸗ 
den abwehlzen; zugleich ſuchte er alles, wegen ber vorgenommenen Feindfeligkeiten auf 


Uſedom zu entſchuldigen. Ilgen zeigre aber in der Antwort vom 13 uni: daß 


Schweden allerdings bie Unterhandlungen rüfgängig gemacht; daß Wollin und 


Uſedom, wirklich zur preußiſchen Sequeſtration gehören, und daß Earl 12 mic ben 


Feindſeligkeiten den Anfang gemacht, da er bie Preuſſen mit Gewalt von der Jnſel 


Ufedom vertrieben. Der franzöfifche Gefandte ſuchte zwar das, mas er bisher bes 


hauptet hatte, in einem andern Schreiben vom 19 Junii zu unterflügen, Es ward ihm 
aber den 2ı Junii geantwortet: dag Croiſſy, bey feiner Abreiſe von preußifchen Hofe, 
nicht die geringfte Hoffnung hinterlaſſen Eonnen, daß Preuffen bis zum künftigen Frie⸗ 
den die fequeftrirren pommerſchen Sande behalten folte, welches doch jederzeit die er⸗ 


heblichfte Bedingung zu einem gütlichen Wergleich geweſen; und daß der Angrif den 


Ufedom die ganze Sache verändert habe. Hierdurch ward aller Beiefwechſel bes 
Eroiffp unterbrochen, und die Geindfeligfeiten nahmen nun auch von preußiſcher 
Seite ihren Anfang. °  . $ 49% 
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Hieran war Schweden vorzüglich ſchuld, welches ben erſten feinbfichen Schritt Schweden 

gethan. Es ließ der General Dicker vom Generalmajor von Borck in Steutin begeh⸗ ee 
ven: daß das wollniſche Werder geräumer werben folte. Ehe noch Befehl aus Berlin ten ven Ans- 
eingeholet werden konte, ward von ben Schweden das wollinfche Werder befeger, fang. 
Acht Mann von den Preuffen find dabey geblieben. Alle daſelbſt befindliche Preuſſen 
wurden aufgehoben, und ohne ihnen ferneres Leid zuzufuͤgen zu ihren Regimentern zuruͤck 
geſchickt. Dies folten Peine Feindfeligkeiten heiffen, weil Schweden die Meinung äufferte ; 
daß, laut dem zwiſchen Preuſſen und Holftein gefchloffenen Vertrage, nur die Veſtung 
Stettin mit holfteins und preußifchen Völkern befege ſeyn folten. Diefes Borfpiel 
zeigte aber nicht undeutlich an, daß die Preuffen in feinem Orte ficher wären, die laut 
dem Sequeftrationsvertrage in ihren Händen befindlich. Friedrich Wilhelm wolte ſich 
aber darinnen behaupten, und zugleich die Gewähr erfüllen, die er übernommen, um bie 
Schweden aus Pommern nicht nach Polen durch zu laffen. Es ſchickte Preuffen 
den Major Suckow an dem Duͤcker ab, Wolgaft zurüc zu verlangen. Weil ſolches 
nicht zuerhalten, ließ Preuffen die penamünder Schanze mit Geſchuͤtz aus dem ftettis 
niſchen Zeughauſe befegen, und auf der Inſel Uſedom Schangen aufmwerfen, weil die 
Inſel Uſedom im Sequeftrationsvertrage mit begriffen war. Doch ieß fich Preuſſen 
durch die franzöfijche Gefandefchaft bewegen: was in Uſedom geſchehen, bis in ben 
May Monat nicht zu ahnden. Mitten in denen mit Schweden angeſtellten Unterhand- 
lungen entſchloß ſich aber ber König. von Schweden zur offenbaren Gewalt. Der 
ſchwediſche Admiral Henck, zog ſich mie einem Theil der ſchwediſchen Flotte nach 
Ufedom, und hatte den General Duͤcker mit 3000 Mann am Boort. Diefe Völker 
langeten ben 22 April bey einem ziemlich ftarfen Nebel auf Uſedom an, und griffen die 
daſelbſt fiehende Preuſſen gewaltthaͤtig an. Die Preuffen festen ſich zwar bey dex 
unvermuchenten Ankunft ber Schweden zur Gegenwehre, muften aber ber Uebermahe — 
weichen. Won beyden Seiten feßte es Verwundete und Todte; unter andern ward 4 
ein Faͤhnrich von Platen, der feinen mit 20 Mann befegten Poften tapfer vertheidiget 
hette, toͤdtlich verwundet. Der, Peeneftrom ward überdies mit bewafneten Fahrzeu⸗ 
gen und Capers erfüllet, und folglich Stettin von der Seefeite faft eingeſchloſſen. Auf 
diefe Art fing der König von Schweden gegen Preuſſen öffentliche Feindfeligkeiten an. 
Die von ihm gemachten Entfhuldigungen waren unerheblich , und denenfelben bereits 
- von preußifcher Seite das Noͤthige in den Unterhandlungen-entgegen gefept. Der zwi⸗ 
ſchen Preuffen und Gottorp geſchloſſene Vertrag drückte zwar nur die Beſatzung von _ 
- Stettin und nicht die Sequeſtration eines groflen Strihs von Vorpommern aus, 
Da man aber. Ohne Mittel feinen Zweck nicht erreichen fan, und Meyerfeld die partbey⸗ 
loſe Belegung Stettins verweigerte, fo hatte Gottorp den feindlichen Angrif dieſer 
Veſtung veranlaſſet. Schwedens Feinde würden folglich Stettin behalten, und die 
preußiſche verabredete Beſatzung nicht eingeraͤumet, auch in Vorpommern mehrere 
Eroberungen gemacht haben, wenn Preuſſen durch des Sequeſtrationsveitrag 9 

iſchen 
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diſchen Bundesgenoſſen nicht Einhalt gethan, und ſich der mit ſchwediſcher Bewilli⸗ 
gung verabredeten Beſetzung Stettins nicht verſichert hätte. Ohne den Sequeſtrations⸗ 
vertrag als ein Mittel zu brauchen, konte die Beſetzung eines Orts, die man abzweckte, 
nicht erreichet werden; das letztere berechtigte Preuſſen zum erſtern. Durch den zwiſchen 
Preuſſen und Gottorp geſchloſſenen Vertrag ſolte jenes uͤberdies zur Mitbeſetzung 
der Veſtung Wismar gelangen, und da ſolches nicht geſchehen, fo gab auch dieſer 


Umſtand Preuſſen ein Recht, andre der Krone Schweden gehörige Orte in Vor⸗ 


pommern fo lange zu beſetzen, bis es zur VBefegung in Wismar gelanget. Es fa: 
be Earl ı2 die unmittelbaren Folgen des in Uſedom vorgenommenen feindlichen An- - 
geifs, und fuchte folchen noch auf-eine andere Art vorzubeugen. Er ließ die auf Life 
dom und penamünder Schanze gefangene Preuſſen auf freyen Buß fegen. Hierdurch 
aber fonten die bereits wirklich) angefangene Feindfeligkeiten nicht in Vergeſſenheit ge: 
bracht werben. Die Unterpandlungen des angefommenen franzöfifchen Geſandten 
Grafen Eroiffy, waren, wie wir bereits angezeiget, nicht fo. befchaffen, daß fie den 
Krieg mit Preuffen verhindern Eonten, den Carl ı2 unbepusfamer Weiſe zuerſt aus⸗ 


. brechen laſſen. 


Preuſſen 
erklaͤret den 
Krieg gegen 
Schweden. 


— go gr ur 

Kaum harte Friedrich Wilhelm ben Fortgang auf der Inſel Uſedom in Er⸗ 
fahrung gebracht, als er zur nöthigen Gegenwehr die Waffen ergrif. An alle preuß 
fifche Regimenter ergieng der Befehl zum Aufbruch, welcher. aus Berlin bereits den 


- 24 April erſolgte. Den 26ften tward,dem fehrvedifchen Geſandten angedeutet: zu Wer 


meidung aller Verbrüßlichkeiten fih aus Berlin zu entfernen, weil fein Herr den Frie⸗ 
den gebrochen habe. Damit Stettin nicht ebenfals den preußifchen Händen entriſſen 
werben Ente, hieß der König den 27 April durch den Generalmajor von Vorck die hol 


ſtteiniſche Mirbefagung von 2 Bataillons entwafnen, und die Befehlshaber nebft den hol⸗ 


fteinifchen Generalmajor Horn nach Cuͤſtrin und die Gemeinen: bis zu ihrer weitern 
Fortbeingung auf das flettinifche Schloß bringen. Die im Orte geweſene ſchwediſche 
Regierung mufte ſich zwey Tage hierauf aus dem Plaß megbegeben, welcher dadurch völlig 
und gaͤnzlich in preußifche Gewalt gerierh. Eben diefes gefchahe.auf der Inſel Wolin 
mit einigen dafelbft ſtehenden Dragonern von dernatfchen Regiment, Den 28 April- 

ergieng bereits die preußiſche Kriegserflärung gegen Schweden, worinnen das freund⸗ 
ſchaſtliche Betragen Preuffens gegen Schweden, welches allen Dank von ſchwedi⸗ 
ſcher Seite erfordert hätte, und zugleich die Zeindfeligfeiten Schwedens angeführet wur: 


"7. den, womit diefe Krone den Anfang zum Kriege gemacht, An eben dieſem Tage verordnete 


der Koͤnig einen aufferorbentlichen Buß : und Bettag auf ben 5 May ober den nächft fol: 
genden Sonntag, um bie Hilfe. des Himmels in diefem Kriege zu erbitten. Eben an 
diefem Tage ergieng an alle preußifche Ynterehanen und Lehnleute, das bisher in ſchwe⸗ 
diſchen Krieges oder andern Dienften geftanden, bas gehörige Abrufungsfchreiben. Man 
bedrohete darinn diejenigen, welche dieſe Dienfte nicht verlaffen würden, als Pflichtvergek 
fene und Meineidige mit allen, denjenigen harten Strafen, welche auf.den Landesverrath in 
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Zricdtich Wilhelm, 


. gi sen 
den Oefen veſt geſetzet And. Munmehr mar der König Friedrich Wilhelm dem 1715. 
nordiſchen Buͤndniß gegen Schweden ſoͤrmlich bey. Seine Kriegsvoͤlker wurden mit 
neuen Kruegsgefegen verſehen, und bey denſelben em auf die Umſtaͤnde eingerichtetes Ge: 
bet eingefuͤhret. Es wurden bie Zimmerleute bey den Bataillons vermehret, "und denen⸗ 
ſelben Die Feldkefſel, Hacken und das nötdige Feldgeraͤthe ausgecheilet. Der groͤſte Theil 
der preußiſchen Macht bezog zwiſchen Soed und Stettin ein Feldlager, welches uns 
ei des Kduiges hoͤchſtem Befehl, der Fürft Leopold von Anhalt: Deſſau, anfüprere, 

Einige Kriegsvdiker derſammieten ſich auf der Inſel WBollin. - Auffer den Regimentern 
= N Mlbrece und Pannewitz Reuterey, jogen ſich aud) von Fußvolk die Regimens 
ter Marggraf — en Dohna, Holftein, alt Dohna und das Bataillon 
Schoͤnebeck, in dieſes Lager. Dem Generaflieutenant, Georg Abraham von Arnim _ 
‚and bem Generalmajor, Yohann Sigmund, Freyherrn von Schwendy, ward die 
Anfährung diefer Wöller aufgetragen. Es ſtieſſen nachher, weil dieſes fager Polen 
gegen Schweden ſichern folte, noch 2 NRegimenter Reuterey und-2 Regimenter Fußvolk 
Sachſen, unter der Anfuͤhrung bes Generaimajors, Herzogs vom Wuͤrtenberg, jw 
dieſen Voͤlkern. Es berichtete der König unter dem ıflen May aus dem Feldlager bey 
Stettin, feine Anſtalten dem Reichsoberhaupt, und verfprach, die Reichsverfaffung' vor 
Augen zu behalten, nach abgetriebener Gefahr die Waffen nieder zu legen, und fich ges 
fallen zu laſſen, was auf der Verſammlung zu Braunſchweig megen horrchuns des 

. Krieges, ober Veſederung Deo Brebene —— 


ER 4. 44. 
So — nun der hitzige Carl 12 durch ſeinen abereilten Schrit auf Uſedom ſich ———— 
einen neuen Feind jugegpgen, ber feiner Mache unerachtet, alle Anerbietungen der nordi⸗ "lt mehrere 
ſchen Bundesgenoſſen ausgeſchlagen, und bios vor die Ruhe des Reichs und Erhaltung alas 
der ſchwedi Veſtungen geforge hatte. Mit ſchon gezucktem Schwert hörte jeboch 

ilhelm das vermitteinde Frankreich noch-an. Der vom Eroiffh vor: 
gefteflte Much des ſchwediſchen Königes, und die Vorftellung der fo genannten unuͤber⸗ 
windlichen ſchwebiſchen Verſchanzungen vor Stralfund und andere Schwierigkei⸗ 
ten, konten bem preußiſchen Monarchen feine Furcht beybringen. Er hielt bios das 
Schwert noch zuruͤck, um ſolche Vorſchlaͤge von franzoͤſiſchen Geſandten zu verneh⸗ 
men, welche zu ſeiner und ſeiner Bundesgenoſſen Sicherheit hinreichend waͤren. Aber 
‚alles, was Eroiſſy anbrachte, war unzulaͤnglich, den bereits gezogenen Degen in bie 
Scheide zuruͤck zu. fahren. Es ftügte ſich vielleicht Carls ı2 Hoffnung darauf, daß 


Lubwig 14 ſich zu feinem Beyftande bewegen laſſen würde, Man Fan nicht fagen, 


wozu ſich der Monarch Frankreichs noch entſchloſſen haͤtte, wenn er weniger Schulden 

gehabt und länger gelebet hätte. Preufſen war auch gegen Frankreich auf guter Hut, 
und ließ zu dem Ende an den nötigen Beveſtigungswerken in Weſel eifrig arbeiten. 
Schweden, welches feinen Feinden nicht mehr Binfänglichen Widerſtand thun konte, 
veizte dieſelbe jedoch nicht nut aufs neue, ſondern zog — noch neue und ie Seinde zu, 

P. — Geſch. 8. B. Peter — 
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1775, Peter ber Groſſe in Rußland war durch Schwedens unauſhoͤrliche Bemuͤhungen 
aͤuſſerſt aufgebracht, und fachte feine eigene Erhaltung in ber Fortſetzung des Krieges. 
Er machte Anſtalten, üraner tiefer in das Herz der ſchwediſchen Länder einzubrechen. 
Seine Hauptmacht ward in ſchwediſch Lappland und Bothnien durch den bochni- 
ſchen Meerbuſen geführer, woſelbſt Rußland in biefem Jahr niche unerhebliche Erobe 
=.» mungen machte, Ein anderer Theil rußiſcher Völker von 20000 Mann, war beſtimmt 
durch Liefland, Curland und Polen nad Pommern zu gehen, und daſelbſt das 
Heer der Derbundenen zu verſtaͤrken. Die polnifchen ausgebrocheneni Unruhen aber, 
und der gluͤckliche Fortgang bes Krieges in Pommern, verurfachten, daß biefe Voͤlker 
in — Jahre nicht weiter als bis nach Polen — Der Koͤnig, Friedrich Au⸗ 
guft, von Polen, beſorgte von ben uruͤſtungen in Pommern das 
meifte, und muſte auch gegen Heſſencaſſel auf feiner Hut ſeyn. In Sachfen wurben 
deswegen viele Anftalten zur Vertheidigung gemachte. Diefem Lande ſchlen die Freund⸗ 
ſchaft des preußifchen Hofes eine natürliche and fichere Wormauer zu gewähren, und 
die heilige Beobachtung bes Sequeftrationsnertrages den beften Schuß zu verſchaffen. 
Es brachte auch Preuffen die ſchwediſche Erklärung zuwege: daß Sachſen nicht an- 
gegriffen werben folte. Aber zu einer ähnlichen Erklaͤrung: die Ruhe Polens zu verſi⸗ 
ern, wolte ſich Earl ın durchaus nicht beſtimmen laſſen. Ja dieſem legt gemeldeten 
Reich war man der. lange gebauerten Unruhen fatt, und ber darinn ſtehenden, ſonderlich 
fächfifchen Völker überbrüßig. Des Koͤniges Feinde bedienten ſich diefes Worwandes, 
die polnifchen Landeseinwohner gegen die fächfifchen Voͤlter zu verhegen. Bey diefen 
Umftänden war es bem Friedrich Auguſt fehr gelegen, daß Schweden, durch ben 
Aunfang dee Feindſeligkeiten, Prenffen nöthigte, ber bfters Einladung, in das nordi 
ſche Buͤndniß zu treten, endlich wider feinen Willen Gehör zu geben. Nun befam 
Briedrich Auguft erwuͤnſchte Gelogenheit, feine Kriegsoölfer aus Polen nach Pom⸗ 
mern zu ziehen, und bafelbft zu brauchen. Dem ohnerachtet Fonte bieburch der Ausbruch 
der polnifchen Unruhen, gegen die zuruͤck gebliebenen wenigen Sachfen, nicht anders als. 
durch die in Polen angelangete Ruſſen und dahin zuruͤck gefommene ſaͤchſiſche Völfer, 
unterbrochen werden. Auch Daͤnnemark wurde noch immer mehr gegen Schweden 
aufgebracht. Jenes hatte alles Recht darauf zu. dringen, saß die aus der Gefangen: - 
ſchaft fich entferne oder entwichene Schweden dapin zuruͤck fehren müften, Als es 
aber unter angsfügter Bedrohung folcher Strafen, die bey Ausreiffeen flat finden, dieſe 
Rückkehr verordnete, ließ Schweden gegen eben fo viel daͤniſche Officier, unter dem 
Vorwand des Wiedervergeltungsrechts, eben ſolche Bedrohungen ergehen,“ ohngeachtet 
Diefe ihr gegebenes Wort niemals gebrochen harten. Die graffen Zuruͤſftungen, weiche 
Earl ı2 ſowol in Schweden als Pommern zu Sande und zu Waſſer machen ließ, 
ſchienen vornemlich Daͤnnemark zu gelten, und noͤthigte dieſe Krone zur aͤuſſerſten Ge: 
genwehre. Bey Auslaufung eines ſchwediſchen Geſchwaders von 7 Schiffen, unter‘ dem 
Viceadmiral, Grafen Wachtmeiſter, ſtach auch der Vitegdmal Gabel, 10 Schiffe 
ſtark in die See. Beyde geriechen den 24 April ‚unweit Femern aneinander. „ Die 
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Schweden wurden nach harter Gegenwehr geſchlagen, und 6 Schiffe muſten ſich, weil ıM 5 
fie nicht bey Friedrichsort durchkemnen konten, 2 Meiten vom Kieler Haven, auf den 
Strand fen. Dieſe Schiffe fielen mit ihrer ganzen Bemannung in die Hände bee‘ 
Daͤnen. Wan mwolte fichere Nachrichten gefunden haben: daß die Schweden erſt 
in den daͤniſchen Ländern Brandtſchatzungen erpreſſen, und fobann alle Orte im Afchen: ’ 
haufen verwandeln wolten. Man warnete zwar Schweden vor diefem hatten Verfah⸗ 
ren, konte aber von Earl 12 nur die Antwort erhalten: daß er fich durch Beine Drohun: 
gen abhalten life, ben Krieg auf eine ſolche Art zu führen, wie es feinen Vortheilen 
gemaͤß ſeyn woͤrde · De ſolchen Umfbänden mufle König Friedrich 4, der niche wiſſen 
konte, ob ber zubereitete Schlag aus Pommern ihn und feine teutſchen Länder treffen 

naschte, bedacht fern, bie ſchwediſche Macht in Mecklenburg und zu 
brechen. Er machte alſo bie nörpigen Anſtalten, fein Heer durch nburg nach 
Ponmern zu fuůhren, fo bald Preuſſen gegen bie Schweden aufbrechen würde.‘ 
Auſſer diefen alten Feinden des ſchwediſchen Staats, zog die Hitze Carls 12 ihm noch 
mehrere zu. Er fieng, mie bereits.gemeldet, gegen Preuflen Feindſeligkeiten an, weiches 
mit Diefer Belohnung der beften Abfücheen fo übel zufrieden war, daß es im Begriff ſtand, 
los zu brechen. Ueberdies ercheilte Schweden einem jeben Die Freyheit in der Oft: und: 
Nordſee anf Diejenigen Schiffe agb zu machen, welche nach den Laͤndern feiner Feinde 
Handlung tricben. Hierdurch wurden die Engländer und Holländer in groſſen Scha⸗ 
ben geſetzt. An flatt ſich aber bie Vortheile der austräglichen Handlung in die rußi⸗ 
—— und andere Laͤnder entziehen zu laſſen, beſchloſſen fie, ihren dahin abgehenden 

Schifien, eine Bedeckung von Kriegeſchifen mie zu geben. Ge funden fih wirffich: 

hollaͤndiſche und engländifche Geſchwader in der Oſtſee ein, weiche die Handlung: 
ihrer Völferfchoften ſicherten. Endlich hatte. Cart 12 aud) das Churfurſtenchum Han⸗ 
nover gegen fich gereizet. Bald, nachdem Dännemarf, Bremen und Berden in 
feine Gewalt gebracht, fieng dieſe Krone mit Hannover wegen Ueberfaffung diefer Er: _. 
oßerung Uaterhandlungen an. Cs fihiene den Schweden fehr begreflih, dak Dat: °. 
nover diefe angebotene fihöne Gelegenbeit, fich zu vergroͤſſern, misklch ergreifen möchte. .. . « 
und ſuchte Daher foiches durch Drohungen bavon afyuhalten, Bald nach ber Schlaht: 

ben Gabebukh, machte Steinbock Borfpiegehmgen, in die hannöverfchen Lande 
—— Wer weiß, was geſchehen waͤre, wenn dieſer Feldherrr bey Tonnin⸗ 
gen nicht In "feindliche Hände gerieth. Machher erklaͤrte Schweden bey Gelegenheit: : 
. ber veranlaften Friebensgufanmenkunft in Braunſchweig: daß es nicht ehe zu Unter⸗ 

— geneigt ſey, bis ihm verſprochen worden, alles in Teutſchland verlohrne 
wieder zu ſchaffen; er wolle freye Haͤnde behalten, feine Feinde zu verfolgen und anzu⸗ 
greifen, wo er fie ſinde. Man brohere ſchwediſcher Seits, ſich an den falfihen Freun⸗ 
den zu vaͤchen. Hannover legte dieſes fo aus, als wenn Carl 13 dadurch denenjenigen 
gedrohet, weiche fich mit ihm wider feine Feinde zu Wiedereroberung ber ſchwediſchen 
Provinzen nicht einlaſſen wol, ſondern wiehuehr zu Wiederherſtellung der Ruhe gerar 
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beſtiegen, yog ſolches vornehmlich auf fh. Nunmehr wurden bie Unterhandlungen 
sorgen. Bremen und Werden mit Hannover gerieben und zum Schluß gebracht. 
Um ſich beh dieſen Provinen zu erpalten und vor Schweden zu fihern , fieg ſich 
Georg Ludwig, als Cpurfürft von Hannover, mit den nordifchen Bundesgenoſſen 


u . ummer genauer ein, Er verglich ſich insbefonbere mit dem Khnig in Preuffen über eine 


.  gemeinfihaftliche Hülfe. Denn Friedrich Wilhelm ließ von Zeit zu Zeit ben Kaifer, 


den Reichstag und die einzeln Meuflände benachrichtigen , mit wucher Gefahr bie 
, Schweden ihn und der Ruhe des übrigen Teutſchlandes bedrohe; Die hraunſchwei⸗ 
giſchen Unterhandlungen hatte Carl 12 fo gut wie ausgeſchlagen, und gegen ihn bie 
Zeindfeligfeiten bereits angefangen, Wegen ber Pflichten des Kreisausſchreibamts in 
ober: und nieder⸗ auch weſtphaͤliſchen Kreiſes, folte er deren Rufe beforgen ‚helfen. 
Zum Ungluck waren bie Kreißtage im ober- und niederſaͤchſiſchen Areiſe feit langer Zeit 
nicht mehr im Gange, und in beyben befanden ſich offenbar: Feinde und Freunde ber 
ſchwediſchen Sachen. Diefes und. die Langſamkeſt, welche man auf: ben weſtphali⸗ 
ſchen Kreißtagen wahrnahm, hinderten ben König von Preuſſen, den Beyſtand ber 


Muitſtaͤnde zu ſuchen. Er verglich ſich daher mit Hannoder: zur Sicherheu des 


sieberfächfifehen-Kreifes, vor den Niß zu treten, und nachdem alle giciche MWege ver ſu⸗ 
chet worden, ſich aller Macht zu hedtenen, dem nordiſchen Kriege auf dem Meichshoben 
ein baldiges Ende zu machen. Dieſer Entſchluß ward von Georg Ludewig und Fried⸗ 


rich Wilhelm unterm 2 May allen Mitſtaͤnden des niederfächfifcien Kreifes, auſſer 


= den fehmwebifihen einbangern, betannt gemacht, Da das bisherige Veccegen bes Köni: 


ges in Schweden nicht vortheilhaft gefchildert worden, fo konte Earl 12 ſolches freylich 
vor eine Kriegserflärung von Hannorer anfehen, weil er nach ferwen kriegeriſchen Ab⸗ 


ſichten in Teutſchland feine Waffen ruhen zu laſſen, nicht wißleng wer. 


' . 


Srealfend Machdem ber König in Preuſſen poeeme Monat im Sager ben Stettin den Aus⸗ 


wird einge; 


— *8* 


gang der franzoͤſiſchen guͤtlchen Unterfandiumgen abgewartet, fo fanden in dieſer gan⸗ 
gen Zeit feine Vorſchlaͤge bey Schweden fein Gehoͤr. Es biieb ihm fein Witte übrig, 
Teutfchlands Rufe zu verfchern, als fich der von Gott verliehenen Macht zu bedienen. 
Ven biefem Endſchluß wurde ſowol der Reichstag als auch der Kaifer, unb dee Ehurfürft 
von Maynz unterm 27 Jun. benachrichtiget. Schon den 18 May Hatte der Fürft Leopold 


, von Anhalt die Beueftigungswerfe von Anclam unser der Bedeckung von 200 Pferden - 


in Augenfhein genommen. Man fand aber vor nbehig, vor dem wirklichen Aufbruch 
aus dem ftettinifchen Lager, cheils den Ausgang der Sriebensunterhandlungen, theils bie 
Huͤlfsvolker der Verbundenen abzuwarten. - Es waren tmieflich 4000 Sachſen, unter 
Anführung des Grafen von Wackerbart ben Stettin zu den Preuffen gekoffen. Die 
Briedensunterhandiangen nahınen ein fruchtloſes Ende. Der König von Daͤnnemark 
trat dent Zug mit feinem Heer durchs Mecklenburgiſche gegen Pohmmern-an. Und 
nun fegten fich auch bie Preuffen den 28 Jun, aus dem Sager bey Gkettin: in Bewe⸗ 
a 2 gung, 





gung. Das preußiſche Fußvolk nahm ben einen, bie Meuteren und das Gepaͤck den au 1715. 
dern, und bie ſaͤchſiſchen Voͤlker einen dritten Weg, in der groͤſten Ordnung. Der Zug 5 
war wegen ber anhaltenden Hitze fehr befchwerlich, Dem ohnerachtet erfolgete der Ein 
bruch in das feindliche Gebiet den 8 Jul. fapt ohne allen Widerſtand. Die Preuffen 
giengen bey Demmin und Anclam zu Loi über die Peene, die Sachfen bey Ju. 
x men und bie Dänen bey Damgarten und Tribſees über die Riebnitz: Es mard 
Anclam behauptet. Die vereinigten Preuffen und Sachfen, langeten den 12 Jul 
wirklich vor Stralſund an, wo die Schweden fich fofort aus den alten in die neuen , 
Verfihanzungen zogen. Dahin gieng auch die Befagung von Greifswalde, worauf 
auch diefer Ort in die Hände der Bundesgenoſſen kam. Der 17 Sul, ließ der König 
von Dännemarf, welcher 6000 Dann zur Einfhlieflung der Veſtung Wismar im 
Mecklenburgiſchen zuräd gelafien, mit feinem übrigen Heer zu den’ Bundesgenoſſen 
ins tager vor Stralſund. Seit biefer Zeit ſetzte es fapk täglich biutige Vorfälle, ſon⸗ 
‚derlich den 18 Jul. Die Feinde wurden jedoch immer zuruͤck gefihlagen, und es kam 
die förmiiche Einfchlieffung der Stade Stralfund von der Landſeite zum Stande. Da 
Carl 12 feine Schweden Yerfönlich anführete, und Friedrich Wilhelm von Preuſ⸗ 
ſen, fo wie Friedrich 4 von Dännemarf gleichfals ipre Völker in Perfon anführten, 
fo ſtunden 3 gefrönte Häupter, zum feltenen Beyſpiel neuerer Zeiten, gegen einander zu 
Beide. Die fürmliche Belagerung fonte jedoch nicht vorgenommen werben, bis bas 
daͤniſche Gefchäg zur See, oder das preußiſche Geſchuͤtz von Stettin angelanget. 
&s. folte das legte zu Waſſer geſchehen. Das Gefchüg mar bereits daſelbſt zu Schiffe - 
gebracht, Ede ſolches aber abgehen fonte, muften die ſchwediſchen Kaper aus dem fri- 
ſchen Haf und dem Peenftrom vertrieben, auch Wolgaſt und Uſedom den Schwe⸗ 
. den abgenommen werben, Um biefes zu erleichtern, wurde eine daͤniſche Flotte erwar⸗ 
tet. Der Admiral Rabe, der in Kioͤgerbucht angelanget, ſchickte den Viceadmiral, 
Serſtedt, mie einem Geſchwader nach den pommerfchen Küften.. Von ber ſchwe⸗ 
diſchen Siotte aber, weiche 20 Schiffe ſtark mit 3000 Wann und vielen Mund: und 
Kriegsbebuirfniffen vor Mügen angefommen, ward ber Viteadmiral Henck mit einem 
Geſchwader abgefchiett, ſich zwifchen Stralfund und Rügen ju ſetzen. Diefer Iegtere 
grif den Seeſtedt an, welcher fich zwar zwiſchen Ruͤgen und Uſedom jeg, aber das _ 
ſalbſt den 22 Jul. eingefihloffen, und formel vom Lande als von den feindlichen Schiffen 
befchoffen wurde, 
“ * . 4. — ze 
x: Min biefe eingefihloffene Geſchwader zu retten, ober auch nur mit Lebensmit⸗ Uſedom und 
teln zu verfergen, . mufte entweber bie ſchwediſche Flotte vertrieben, oder bie Inſel de Penn 
‚Afedom dem Feinde abgenommen werden. Das lehtere wurde zuerfk beſchloſen, unb ynerden eror 
hiezu die nöthigen Anſtalten vorgekehret. Die Preuffen rückten zuerft vor Wolgaſt, dert. 
‚and nahmen biefen Ort glücklich ein. Zwey taufend Mann, die aus dem ganzen 
Heer gezogen wurden, bewirkten folches nach dem Befehl des Königes, unter Ans 
. führung -des Generals Ernſt — von Daͤnhof. Die Schweden 
et 3. a 5 zogen 
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zogen ſich bey dee Preuſſen Annaͤherung aufs Schleß. Da aber dieſes des folgen⸗ 
den Tages, als ben 29 Jul. aus dem angekommenen Geſchuͤtz beſchoſſen wurde, flürh- 
teten die Schweden auf ein im Haven hegendes Schiff, und begnuͤgten fich daran, ſo⸗ 


t wol Stadt als Schloß, ob gleich ofme Wirkung zu begrüffen,  Gobann wurde dem 


Generallieutenant, Georg Abraham von Arnim, aufgetragen, ſich ber Inſel Uſe⸗ 
dom zu bemächtigen, und die daſelbſt liegenden Schanzen zu erobern, Er machte hiezu 
Die beſten Auſtalten. Zwiſchen Wollin und Uſedom, wo Arnim befehligte, befand‘ 


ſich eine Sandbank, wo das Waſſer einem Reuter nur bis an den Sattel ging. Ueder 


die Swine konte das Fußvolk mit Fahrzeugen übergefeget werden. Arnim befahl das’. 


"ger, da den zı Jul, des Abends go Pferde aufbredjen, durch bie Swine ſchwim- 


- wen, und auf der bemerken Sandbanf Buy 


men ſolten. Er felbft nebft dem Prien von Wuͤrtenberg und dem General 
dy, ließ 2000 Mann Zußvelt auf Prahmen und Boͤten über die Swine nad uf. 
dom überfegen. - Beydes wurde in. ber Mache gluͤcklich bewerkſtelliget, fo, daß bie 
auf Uſedom ſtehende ſchwediſche Völker in der Mitten der auf zwey Geiten — 
Preuſſen fich befanden. Die Schweden hatten den Earl 12 ſelbſt ben ſich, welcher 


- den 31 Jul. auf Uſedom angelanget war. Sobald Arnim den ı Auguſt mit Anbruch 
- des Tages die Loſung zum Angrif der Schweden gegeben, erfolgte ſelbiger won beyden 


Seiten. Der König von Schweden ſchickte der preußiſchen Reuteren aus feinem ver: 
Rhanzten Lager einen Theil feines Fußvolks entgegen, welches fich in ein Viereck ſiellen 
muſte. Dies hinderte jedoch bie preußiſche Neurerey nice, unter Anführung bes 
preußiſchen Obriften von wittgenſteiniſchen Dragonerregiment, / Joachim Hemung 
von Preuß und des Obriſten von Börner, in das ſchwediſche Viereck von 400 
Mann eingubrechen, viele davon niederzuhauen, und bie übrigen gefangen zu nehmen. 


Zu gleicher Zeit gieng Arnim auf bie uͤbrigen im Sager ſtehende Schweden los. Carl 


»2 hielt nicht vor rathſam, das fager zu behaupten, ſondern zog ſich landwaͤrts mit 300. 
Mann nach der peenamünder Schanze, und überließ bie game Inſel Uſedom nebft 


der ſwiner Schanze den fiegenden Preuffen. Hierdurch befam Seeſtedt mit feine. 
kleinen Flotte von ber Sandfeite Luft. Die ſchwediſchen Kaper aber muften fich gu ent 


fernen ſuchen, und wurden von dem Gekhüß der anclamiſchen Faͤhre, von Wolgaſt 
und denen an der Peene fichenden Preuſſen ziemlich beſchaͤdiget. Herdurch wurde 
endlich auch der Weg eröffnet, das Belagerungsgeſchuͤtz aus Stettin abgeben zu laſſen. 


| . Arnim, dem der König den ſchwarzen Adlerorden ertheilet, bekam aus dem firalfuns 


diſchen Lager 4 Bataillons und 400 Pferde nebft 32 Dontons den a Auguſt zugeſchickt, 
um mie diefer Verſtaͤrkung die peenamuͤnder Schange angreifen zu koͤnnen, welche bie 


. Schweden, um die Gemeinfhaft mit Stralfund zu unterhalten, aufs beſte beveſtiget 
hatten. Bald darauf kam die groſſe daͤniſche Store won 2ı Schiffen, unter dem 


Vefehl der Admirals Rabe und Zuel herbey, um das ſeeſtedtſche Geſchwader von bee 
Seeſeite ya befreyen. Dies yog den 8 Auguſt ein hartes Seetreffen unweit Rügen nach 
". Br finde et m — — 








Friedrich Wilhelm 87 j 
Befehliget , und hatte mit ber Dänifchen einerley Stärke. - Nachdem in dieſer Schlacht 1715. 
Lilie und Henck auf fehmedifcher Seite und Zuel auf daͤniſcher Seite geblieben; 
wurde die ſchwediſche Flotte endlich getrennet, und ihre Schiffe teils nad) Rügen, .. 
teils nach ber kleinen Inſel Ruͤden und theils nach Schweden nad) Carlskron ih 
zuruͤck zu ziehen genöthige. Die Dänen blieben ſeit der Zeit Meifter in der Ger, 
Seeftedt hatte mic der Bleinen dänifchen Flotte nunmehr die Freyheit überall hinzulau⸗ 
fen. Er ging in das groſſe Haf, verjagte die noch Übrigen ſchwediſchen Kaper, und. 
öffnete völlig den Weg, den bas preußifche Geſchutz von Stettin zu nehmen Harte, 
Arnim Rand indefien vor ber peenamuͤnder Schanze, in welcher die Schweden zur 
hartnaͤckigſten Gegenwehre entſchloſſen fhienen. Preußifcher Seits, Hielte man einen 
berzbaften Hauptſturm vor das geſchwindeſte Mittel, dieſen Poften zu erobern. Nach 
denen hiezu getroffenen Anflalten, gieng derſelbe in ber Nacht von zıflen zum zaften 
vor fih. Der Plag wurde unter Arnims Anflhrung mit dem Degen in der Fauſt er: 
füiegen, koſtete aber den Siegern 153 Todte und 453 Verwundete. Sonderlich harten - 
fi) die Leute vom Regiment Marggraf Albrecht ſehr hervorgethan, aber auch viel gelit⸗ 
ten, In der erſten Hige machten bie Sieger alles, was fie in dem Waffen fanden, nie⸗ 
der, und plünderten ſonderlich Die vorgefundenen Lebensmittel. Die Beſatzung hatte 
aus mehr als 300 Mann beftanden. 130 blieben davon auf dem Play, und die übrigen’ 
wurden gefangen. Nachdem Arnim die Schanze mit Preuffen beſetzen laſſen, gieng 
ex mit den übrigen Völkern, bie er Davor gebraucht, in das Lager der Verbundenen vor: 
Stralfund ab. Daſelbſt harten die Kriegsvölfer bisher an ben Eircum: und Contrevat 
lationslinien fleißig gearbeitet, auch eine unbefchreibliche Menge von Fachinen gemacht, - 
um ſich der letztern in denen Moräften vor Stralſund zu bedienen. Weil die Reuterey- . 
wicht hinlaͤnglich Zutter fand, ward der geöfte Theil davon in die herumliegenden Dörfer: . 
enge zuſammen verlegt. Den gten Auguſt befuchte die Königin von Preuſſen ihren’ 
Gemahl im Lager. Mit dem Anfang des folgenden Monats ward zwiſchen Schweden ' 
und den Bundesgenoffen an einem Cartel wegen Auswechſelung ber Gefangenen gearbeitet, : 
Der König non Schweden fihickte zwey Stabsofficier und den Oberauditeur Eckard 
deswegen in das fager, mit welchen preußifcher Seits der Obrifte Bredow vom Regi⸗ 
wmient Marggraf Ludwig, der Obriſtlieutenant Martin von Thiele vom Regiment 
Grumkow, und der Generalauditeur Katſch, das Auswechſelungsgeſchaͤfte zum Stande 
brachten. Es ſtarb den 1 Sept. der groſſe König von Frankreich, Ludwig 14. Weil 
nun Carl ı2 ſich mit deſſen Beyſtande ſehr geſchmeichelt, fo ließ Friedrich Wilhelm; 
din 10 Septemb. die Nachricht von dem Todesfall des franzöſiſchen Menarchen durch: _ 
eigen Trompeter nach Stralfund überbringen, Vielleicht hofte man daburch ben’ 
König von Schweden zu bewegen, defto eher an einem Frieden arbeiten zu laſſen. 
Allein, diefe Hofnung fchlug fehl. . Die fortgefegten Ausfälle, und bie täglichen kleinen 
Angriffe, die aber jederzeit blutig abgewieſen wurden, bersiefen hinlaͤnglich, daß Earl 12 
ſich noch in Stralfund zu behaupten getrauete. So fange Schweden noch in Beſttz 
der Inſel Rügen blieb, und die vor unüberwinblich ausgefihrichene ann er 
= tral⸗ 
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Die Bela⸗ 
gerung von 
Stralſund 
nimmt ihren 
Anfang. 


Stralſund noch nicht erſtiegen waren, konte man Al auf die ie Erobering Sultan 
Beine Rechnung machen. 


- 


§. 44. 


Die Abſichten der Bundesgenoſſen waren nunmehro theils gegen Rügen, eheife 


gegen Stralfund gerichtet. &o lange Rügen mir Schweden befegt blieb, konte 
Stralfund von da aus. immer frıfche Völker befommen, und mie allen Berürfnrffen 


verfehen werben.‘ Ehe aber gegen Zügen etwas vorzunehmen, .mufte die Inſel Wi 


den dem Zeinde enteiffen, oder von ber Inſel Rügen abgefdmitten, und durch das neue 
Tief gedrungen werben. Rüden hatte ein fehr wichtiges und mit Geſchith beſetztes 
Blockhaus. Die Fahrt durchs neue Tief fiyien von den Schweden ummöglich ge- 


macht zu fegn, weil fie in demſelben theils Schiffe yerfenfet Hatten, theils den Weg da⸗ 


_ gang durch das fo genannte neue ober weſter Tief und doch entſchloß fich Seeſtedt 


deſſen ließ Seeſtedt die ganze folgende Nacht arbeiten, um mehrere Schiffe heran u - 


Hin mit 9 Schiffen unter Wilſters Anfüprung verwahrten. Auf der Geite nach der 


Inſel Uſedom zu, war der‘ daniſc fleinen Flotte nicht möglich durch zu driigen, 
weil ſie ſich daſelbſt unter dem ug des Blockhauſes und anderer Batterien, ut ben 


ſchwediſchen Geſchwader hätte — müffen. Weit unmoͤglicher ſchien der Durch⸗ 


Bier mit der kleinen Flotte den Durchgang zu verſuchen. Ein aus Stralfund entwiches 
mer Bootsmann, gab die Gelegenheit hiezu. Seeſtedt kam zwiſchen Müden und 
Mügen an, ſchickte die leichteften Zahrzeuge und Schiffe voraus, die Die ſchwerern nach 
ſich zogen. Der übergegangene Bootemann jeigte den erſten Prahmen eine Fahrt 
yoifchen den verſenkten Schiffen, welche fie den 24 September nahmen, fich vor das 

diſche Geſchwader legten, und ſich mit ſelbigem aus den Geſchittz begruͤſten. In⸗ 


bringen, und die verſenkten Schiffe wegzuraͤumen. Hierauf ließ er ſich den 25ſten 
Morgens mit dem ſchwediſchen Geſchwader in ein Gefechte ein. Das letztere muſte 


— 


endlich die Flucht ergreifen. Sechs ſchwediſche Schiffe zogen ſich unter das auf Ruͤ 
den gepflanzte Geſchuͤtz, bie drey übrigen kamen auf eine Sandbanck bey der Inſel Ruͤ⸗ 


hͤrkt auf der — bey at under | dem Grafen Ouͤldenlow angefenimen wäre. 


gen zu fügen. Nach diefer glucklichen Ausführung, konte man fi) erft Hofnung machen; 
etwas Nutzbares gegen bie Inſel Rügen auszurichten. Es warb ber Befehl gegeben, 
fo viel Fahrzeuge als möglich von allen Orten nad) Greifswalde zu bringen. Die 
Reuterey mufte gleichfals ihre Erfriſchungslaͤger verlaffen und ſich zuſammen ziehen. Ehe 
jedoch die Anftalten zu einer Landung wöllig fertig, kam es zur wirflichen Belagerung ber 


Stadt Stralfund. Auf Friedrich) Wilhelms Beſehl, dem der König von Polen 
den 30 Oetober ein koſtbares und kuͤnſtliches Reiſe elt zum Geſchenk hatte überreichen Inf: 


fen, langete enblich den 7 Detob. der gröfte Tpeil des preußiſchen ſchweren Velagerutige- 
gefhüg aus Stettin über Anclam vor Stealfund an. Es befand aus 30 Carthau⸗ 


nen und 40 Mörfern. Diefen folgten noch den 13 Octob. drey preufifche Moͤrſer 


und neun 24pfünder, ohne maß fonft nachher berben gefchaft wurde. Eben Damals lief 
die Nachricht ein, daß bie geöffere DAnifche Flotte mir 8 engländifchen Schiffen ver: 


Jetzt 
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Jetzt war dem Carl 12 auch alle Hüffe aus feinem Hauptlande abgefchnitten, wenn gleich 


von ba noch fo viel zu erwarten gemwefen wäre, Aber in Schweden brauchte man alles 


mögliche Work im Sande, um bie Ruſſen abzuhalten. Ueberdies Fonten die Schweden 
feine Flotte mehr in die See bringen, welche ihrem Könige Verftärfung zu führen folte, 
Auch diefes leßtere wuͤrde bie angefonmene Dänifche Flotte verhindert haben. Auſſer⸗ 
dem hatte der König vom Grosbritannien, als Churfürft von Hannover, nachdem 


ihm der Befiß von Bremen und Derden eingeräumet worden, der Krone Schweden 


förmlich den Krieg angefimbdiger, und einige Kriegsvoͤlker zu dam vor Wismar ftehen: 


den Einſchlieſſungsheer abgeſchickt. Das bisher angehaltene üble Wetter ließ nach, und 


vereitelte Carls 12 Hoffnung: daß feine Feinde ben fo fehr verftrichener Jahreszeit nichts 


hauptſaͤchliches mehr unternehmen koͤnten. Denn diefe fieffen vielmehr den 19 October 


- die Saufgraben vor Stralfund wirklich eröftien, wobey unter Wackerbarts Befehl 


der Generallieutenant Albrecht Conrad, Graf Fink von Finfenftein, und der Gene: 
ralmajor David: Gottlieb von Gersdotf ‚, ein Bataillon en vom Regiment 
Königin, ein Bataillon Marggraf Ludwig, ein Bataillon Schlabberndorf und 
ein Bataillon Arnim’ unter ihrer Anfuͤhrung hatten. 2500 Arbeiter, die ein Obrifter 


- befehligte, wurden bey Eröffttung ber Laufgraben gebraucht, und allemal 1000 Arbei: 


/ 


tern ein Hauptmann, zwey Ynterofficker und 1000. Fachinentraͤger zugegeben. Seit ber 


" Eröffnung: der Laufgraben wurden ſolche täglich weiter getrieben, und bie Generals fo:- 


wol, als auch die Kriegsvöffer und Arbeiter gehörig abgelöft. Die daͤniſchen Völker 
hatten den linken Flügel des Belagerungsheers, und des Königs von Dännemarf 
Hauptlager befand fich zu — Die Mitte und einen Theil des rechten Fluͤgels, 
machten im Belagerungsheer die Preuffen aus. Ber Zürft Leopold von Anhalt: 
Deffau Haste zu Langendorf, der König felbft aber x Liſſau fein Hauptlager. Gar 
zur rechten nach der See zu, ftunden die Sachfen. Deren Feldherr, Graf Wackerbart 
Barte zu Luttershagen fein Hauptlager genommen *), Seit diefer Zeit, wurde von bey: 
den Seiten alles erfchöpft, mas die Kriegsfunft an die Hand gab, um den Ort zu ver: 
theidigen oder zu bezwingen. Sonderlich gieng es den 23 Dctob. feharf her, da’ man 


die ausfallende Schweden zurüd ſchlug und bis an die Kupferfchanze verfolge, 


ohne ſich dieſer Schanze zugleich bemächtigen zu fünnen. Den 24 ward eine Paralelle 


von 1300 Schriften gezogen. Den 28 gingen diejenigen Dänen, und den zoften die 


-preußifchen und fächfifchen Völker, welche zur Landung auf der Inſel Ruͤgen beſtel— 


let waren, aus dem fager, die auch den 2 Nodemb. zu Ludwigsburg eingeſchifft wur⸗ 
den. In dem aber Die zumachenden Anftalten, das üble Wetter und der widrige Wind 


die Landung noch verzögerte, gluͤckte es den Belagerern, die vor unlberwindlich ausgege⸗ 


bene ſchwediſche Berfihanyungen a 


gi $.46. 


*) Ein aAupferſtich von dieſer Belagerung, und * gefallen, findet: fich im Theatr. Europ: ad ann. 
ein Tagebuch, was son Zeit zu Zeit darinn vor; 1715 p. 357 1 ' 


p: gem. Beh. 8.3. 
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Die ſchwe⸗ Durch die Anſtalten zu einer Landung auf ber Inſel Rügen war bie groͤſte Auf⸗ 
ea merkſamkeit Carls ı2 auf die Verhinderung ber Landung und Vertheidigung der Inſel 
BVerfhanzune geyogen, Die vor Stralfind, gemachten Verſchanzungen ſchienen wegen ihrer: Veilig: 
— keit denen Bundesgenoſſen noch lange Zeit Trutz bieten zu koͤnnen. Beſonders hielte 
er ich erſtie Nan bie oͤſtlichen nach der Oſtſee zu gehenden Gegenden hinlaͤnglich ſicher, woſelbſt 

eine groſſe Bucht, welche die See machte, und drey ſchwediſche Regimenter, die in den 
WVrerſchanzungen flanden, allen Angrif zu vereiteln ſchienen. Hierauſ. verließ man. fh 
ſchwediſcher Seits fo ſtark, daß man in Stralfund das dahin gehende Frankenthor 
weder Tag noch Nacht zu fperren vor nöthig hielte, um dadurch denen drey in ben Ver⸗ 
fehanzungen liegenden Regimentern Horn, Trautvetter und Mellin, die Gemein: 
fehafe der Stadt beftändig offen zu laſſen. Eben. biefe Sicherheit veranlaſſete jedoch bie 
unbvermuthete Eroberung bee ſchwediſchen Verſchanzungen, in eben der Gegend, wo 
ſelbige unüberwindlich feyn follten. Der, koͤniglich preußiſche Generaladjutant und 
Obriſtlieutenant von. Koͤppen, hatte ſich in einer Jugend in Stralſund aufgehalten. 
Man fagt, daß er fid) damals nebft andern jungen Seuten in bee Bucht, welche bie 
See auf der öftlichen Seite von Stralfund machte, und jege an die ſchwediſche 
Verſchanzungen ftieß, zuweilen gebadet. Dem ſey wie ihm wolle, fo wuſte er, daß 
Die See in diefer Gegend folche Untiefen hätte, wo ein erwachfener Menſch bis an den 
halben Leib im Waſſer waden koͤnte. Jetzt fuchte er dieſe Kännmiß zu nutzen, und eröfs 
nete darlıber feine Gedanken ben fächfifchen Feldmarſchall, Grafen von Wackerbart. 
Diefer bauere auf diefe Nachricht einen Entwurf, in biefer Gegend die feindlichen Ver⸗ 
ſchanzungen anzugreifen, zu erobern, und bey dieſer Gelegenheit die Stadt Stealund? 
Durch das offene Frankenthor zu überrumpeln. Er legte diefen Entwurf dem Könige 
von Preuffen zur Genehmigung vor, welcher ihn vor thunlich befand. Nun befam 
Wackerbart den Befehl zur Ausführung diefes Entwurfs alle Anordnung zu machen. 
Bereits ben 2 Novemb. waren von den Batterien des preußifchen Angeifs,. auf der 
Seite. des Tribſeerthors die ſchwediſchen Auffenwerfe, als die jo genannte Kupfermuͤh 
le, die groffe Batterie an den Verſchanzungen, und zwey kleinere Batterien ungemein 
befchädiget, und das’ feindliche Geſchuͤtz völlig zum Schweigen gebracht. Nun ftellete 
fh Wackerbart den 4 Novemb, als wenn die Schanze an der Kupfermühle, als das 
Hauptfächlichfte Werk auf der Seite gegen den preußifchen Angrif, geftürmer werden 
ſolte. Dies wurde um fo glaublicher, weil dos ſchwediſche Geſchuͤtz bereits auffer 
Stand gefeßet worden die Schanze gehörig zu vercheidigen. Der dänifche Feldherr 
Scholten, weldyer den Angrif vor den Kniperthor befehligee, mufte folche Anftalten . 
vortehren, als wenn er. gegen bie feindlichen Verfchanzungen gleichfals etwas unternehmen 
wolte, um dadurch den Sturm auf die Kupfermuͤhle zu unterftügen. Jedoch machte 
Scholtennur einen blinden term. Der Angrif auf die Kupfermuͤhle war nicht das eigents 
liche Vorhaben Wackerbarts, welches vielmehr dahin ging, die feindlipen Verſchanzun⸗ 
gaen vor. bem Branfenthor zu überfallen. Diefer Entwurf ward in der Nacht von 4 bis 
\ j ö ER ö 5 Novbr. 
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s:Movbr. folgenber Goſtalt ausgeſuͤhret. Der Obriſtlieutenant Kbppen ging mie ei⸗ 


rum groſſen Haufen Freywilliger vom Fußvolk, durch einen groſſen Ummeg laͤngſt ber 
Ste nach der ihm befanneen Gegend, wo er durchs Waſſer waden, und den drey feind⸗ 


lichen Regimentern in den Ruͤcken kommen ſolte. Es ruͤckten bo0o0 Mann Fußvolk un: 


ter dem ſaͤchſiſchen Generallieutenant von Seckendorf, dem ſaͤchſiſchen Generalma⸗ 
or Caſtel, und“ em preußiſchen Generalmajor, Baron von Löben, ingleichen 1500 


Reuter aus, welche der preußiſche Generallieutenane von Pannewitz befehligre, und 


ben ſachſiſchen Generalmaſor Eckſtedt und den preußifchen Generalmajor von Bre: 
dow unter fich hatte, Loben ging mit einem Theil des Fußvolks, Caſtel mie dem 
andern Theil gegen bie feindlichen Verſchanzungen. Beyden folgte ein Haufen von 
‚ Kriegsbaumaiftern und Kriegsfeuerverfländigen, worauf eine Menge Arbeiter mit ihrer 
Bedeckung den Beſchluß machten. Eckſtedt nahm mit. 1000 Reutern nod) einen andern 
Weg, weichem Bredow mit soo Pferden folgte. Es befanden ſich eben um Mitter⸗ 
nacht alle diefe verſchiedene Haufen am denen ihnen angewieſenen Orten. Wackerbart 
ſchickte Daher dem Koͤppen Befehl zu, von ber Seeſeite in bie Verſchanzungen einzubrin-- 


= gen, und ben ſchwediſchen Regimentern in den Rüden zu gehen, So bald diefer an den 


Verſchanzungen angelanget, gab er ein verabredetes Zeichen, worauf zu gleicher Zeit Loͤ⸗ 
ben und Caſtel unter Seckendorfs Anfährung mit groffer Vorſicht und Tapferfeit, den: 
Angrifethaten. Koͤppen eilte vor erft nad) dem Frankenthor, um ſich deffen zu bemaͤch⸗ 
tigen. Doch unmittelbar zuvor, ehe er dafelbft anlangete, hatte der Feind ben entftan- 
denem Lerm, die Zugbruͤcke aufgezogen, und den Eingang zur Eontrefarpe gefchloffen, 
Da alfo die Stade nicht aͤberrumpelt werden Fonte, warf ſich Koͤppen auf die drey feindki- 
hen Regimenter, welche fo benn-von forne und Hinten angegriffen und faft gänzlich zu: 
Grunde gerichtet wurden. .&s wurden von benfelben nur hundert Mann gerettet, welche 
eben nad) der Inſel Daͤhnholm abgeſchickt waren, und einige Faͤhnlein, bie fi auf zwey 
Prahmen gevetter hatten. Die übrigen murben entweder niebergehauen oder gefangen. 
Unter den legten befanden fich gegen 400 Mann, worunter viele Offisiers, und ſonder⸗ 
fich die beiden Obriftfientenants der Regimenter Trautvetter und Mein micbegriffen 


waren. Don Seiten der Bundesgenoffen, blieb der Verluſt fehr mäßig, indem nur 


5 Officiers,, 12 Unterofficiers und 24 Gemeine drauf gegangen, unter welchen der Ma: 
jor Graͤven der Vornchmſte gewefen. Die gemachte Beute beftand in 25 Stüden 
Geſchuͤtz, in einem guten Vorrath Kriegsbebärfniflen, und in bem ganzen Lager dreyer 


Regimenter. Go bald die Verſchanzungen ‚erftiegen, muften die angeruͤckten Arbeiter 


eine Paralelle ziehen, und die Gemeinſchaft mit den gemwefenen feindlichen ‚Werfhanzun: 
gen eröfnen, Die Reuterey ging bis auf 4 Schwadronen und den fächfi ſchen Huſaren 


ins Lager zuruͤck. Die letztern blieben aber auch nur dis zum Anbruch bes Tages ſtehen. 


Den 5 Ron, wurde bereits-aus 4 erbeuteten Stücken bas Hornwerk vor dem Fran⸗ 
kenthor begruͤſſet. Der Feind that zwar um zwey UhrNachmittages einen Ausfall, um 


die Bundesgenoſſen wieder zu vertreiben, weil fie noch nicht voͤllig bedeckt waren, konte 


aber — ausrichten. N De die — nee: von diefer gluͤckli⸗ 


.- 


- den 


- 
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chen Yusfüeung dem Könige von Preuffen nach Greifewalbe, mo Dafer fh wween 
der Anſtolten auf Rügen aufhiele. Es beiopiese der Monarch die Werbienfie eines jeden 
vorzuͤglich bes Generalsabjutansen von Koͤppen, den er an biefen = * — 
des Fußvolte rue 


$. 
Die gandung Nichts hinderte nunmehro die Stadt : Stealfund ſelbſt Acer — als 
— bie von Carl 12 ſtark beſetzte, und mit vielen Batterien verſehene Juſel Ruͤgen, zu 


vor fh 


- 


deren Groberung jedoch gleichfals Anflalten vorgekehret worden, Dem Sürften Leopold 
von Anhalt: Deffau, war der Oberbefehl aller preußifihen, dänifchen und fächli- 
fihen Völker anvertrauet, weiche zu der Landung auf Ruͤgen gebraucht werden folten. 
Die Reuterey harte ſich ſchon im vorigen Monat aus den Erfrikhungsiögern jufanmen- 
gezogen. Das Fußvolk, welches oͤbergeſetzt werben folte, brach dem 28 Octeb. aus dem 
Soger vor Stralfund auf, und fing Ach an zu Ludwigsburg bey Greifswalde, ein⸗ 
zuſchiffen, wohin zu dem Ende 300 Fahrzeuge zuſammen gebracht worden. Wir wollen 
die Geſchichte der Landung und Eroberung der Inſel Rügen, aus dem Aufjag erjehlen, 
der auf Befehl des Fürften von Deſſau gemacht worden *). Nachdem bie 35 Schwa⸗ 
dronen, jede von 120 Pferden, und 24 Bataillons, jebe von 600 Mann zu Ludwigs 
burg bey Greifswalde zu Schiffe gebracht waren, begaben ſich auch Gr. hochf. Durch, 
zu Anhalt als Oberbefehlshaber den 10 Nov. auf bie fo genannte Kremjagd mie denen bey: 
den Generals von Dewig und Wilde. Der Admiral Seeſtedt nebſt dem Schout bp 
Nacht Rofenpalm und der Befehlshaber Goude waren mit auf derſelben Jagd, und 
wurde biefer ganze Tag zugebracht, win Die Pleinen Schiffe und Geräche aus dem Hafen 
zu bringen. Den ten Morgens gingen auch Die benden koͤniglichen Wiejekäten, bie 
Bon Dännenisef auf die Gatere Prinz Ehriftian gesamt, und die von Preuffen 
auf die Galere Louife zu Schiffe. Um ıı Uhr wurde der Befehl ausgegeben, und zu⸗ 
gleich die Verordnung gemacht, nach was vor Zeichen ein jeder der Generals ſowol von 
der Reuterey als des Fußvolks ch ſolten zu richten haben. Dieſen ganzen Tag über 
wor ber Wind aus Süden, fo daß man nicht wohl unter Geegel gehen konte. Nichts 
defheroeniger Iichtete mar Nachmittages um 3 Uhr die Anker, Allein der Wind wurde 
ſo ſtark, daß man fie wieber aumwerfen muſte. Den raten hindurch hasten mir beflän- 
digen Weſtwind, daher der Admiral das Zeichen geb; die Anker wieder zulichten, und 
daß nran unter Seegel geben folte. Kaum waren wir anderthalb Stunben in Der Ser, 
fo wurde uns ber Feind au Sande gewahr, und. gab auch vor feinen Batterien ein Ze 
chen in ber. Gegend Palmeroth, we wir beffen Blendung von Faſchinen am Sande ge 
wahr wurben. Als wis nicht weiter als eine halbe Meile ungefehr davon waren, warf 


“ afere Jagd bie Anker, und dergleichen chaten alle Fracheſcheffe nach ihrem Hang und 


Ordnung. Man ſchickte hier oey Feegatten ind dus Gi ſo die Flagge vom Abd: 


i girl 
) Es ruͤhret diefe Erzehlung von dem Obri⸗ ein Kurferſtich belndlich, woraus zu erſchen, 
ſten von Wutgenau her, und findet ſich in Beck⸗ was vor preußiſche Krhtgevälker Gerber ge 
manne Anhalt Hiſt. IIE. p. 34. 3% wo auch braucht worden. Man Far auch bas Thea. 
ER ES der Preuffens Kurop ad nD: 394 Dr 0he ziehen. 
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niral fuhrte, um Vene zu mochen, als wolte man den Strand beſichtigen, und an’ 


dem Orte ausfleigen, wo es vor drey Jahren bie daͤniſchen und fächfiichen Wölker ger 
than hatten. . Um 3 Uhr Nachmittages, gab man das Zeichen, das Fußvolk in die Pfeis 
nen Fahrzeuge zu bringen, welches auch fihon mit der erften Sinie gefchehen war. Allein 
die dunkle Nacht, und ein heftiger Regen mit einem ftarfen Suͤdwind vermiſchet, 
verurſachte nicht weniger ols die Unwiſſenheit etlicher Schiffer, daß man in einige Unord⸗ 
mung barlıber gerieth, weicher abzußelfen. und wiederherzuſtellen, des Birfien von An⸗ 


halt Durchlauht ih zwar nebft dem Admiral in ein Fahrzeug begaben; es war aber _ 


nicht möglich wegen Dunkelheit der Macht etwas auszurichten. Daher befahten Ihre 


Durchlauchten, bie Leute wieder in die Schiffe fleigen zu laſſen; womit man ungefehr 


Abends um 9 Uhr fertig wurde. Sieben begab fich Bas Ungluͤck, daß ein groß Schiff 
ein kleineres, auf welchem ein Sieutenant, 5 Unterofficiers und 80 preußiſche Grenadiers 


waren überfeegelte, und 15 von den letztern ins Waſſer geſchmiſſen wurden, bie fich aber 


ms. 


nicht nur gerettet haben, ſondern auch die andern hatten bas Gluͤck, fich auf dasjenige 


. Schiff, ſo fie umgeworfen hatte, zu fichern. Die ganze Nacht hindurch hatten wir. 


Suͤdweſtwind bis den 13ten um 9 Uhr. Um biefe Zeit kamen beyde koͤnigl. Maje⸗ 


ftaͤten auf die Kronjagd, und um 10 Uhr nach gegebenem Zeichen langten alle Generals 


and Oberſten auch an, alwo dieſe Befehl befamen: auf das folgende erfie Zeichen mit 


ihren Schiffen unter Seegel zu gehen. Gegen 11 Uhr wurde ber Wind immer widri⸗ 


ger, fo, daß man feine Hofnung zum Ausfegen hatte, und gendthigee wurde, drey 
Schiſſe nach Greifswalde zu Khiden, um Brod und Hafer auf vier Tage zu holen. 
Vom Feinde hatten wir, auffer obigen, noch nichts gefehen. Allein nummehr wurde mar 
eigentlich ſinne, daß ſie bey Süder: und Palmeroth an drey Batterien ftar arbeiteten. 


Auf einige unferer Schiffe thaten fie fieben Stuͤckſchſſe, ohne felbigen Schaden zu, thun. 


Die ganze Nache hindurch Hatten wir fehr heftigen Wind, Am 14ten Morgens, — 
der Admiral alle Befehlshaber der Schiffe an unſern Boord kommen, um zu hören, mad 

in folcher Nacht vor Schade gefihehen feyn mögte, und um ſelbigen gleich fo bald als möge 
fich, wieder gut zu machen und zu erſetzen. Auch) gab er ihnen Befehl, wo nach fie ſich 
eigentlich bey der Sandung zu richten hätten. - Hierauf wurde um 10 Uhr das Zeichen ge: 
geben, daß alle Generals ebenfals an gedachtes Boord kommen muften ; allwo fie von bem 
Fürften zu Anhalt nachfolgende Beſehle empfingen: Falls der Wind fo bliebe, wie er 


wäre, oder ſich noch mehr aus Weſten begebe, würde der Admiral noch Morgen vor” 
Tage das Zeichen geben unter Seegel zu gehen; und Denn folte das Fußvolk in zwey 


Kaufen fich theilen. Den rechtenffolte der Prinz vn Wuͤrtenberg führen, dem die 
Brigade von Grumkau folgen, und alsdann folte ſich die Brigade anfhtieffen, weiche 
der ©eneralmafor von Vorck befehligte. Der Generalmajor Boifet, wie audy ber 


Prinz von ee folte mit denen andern beyden Brigaden folgen. Jeder folte ge 
sau zufehen, daß er fo lange es. möglich wäre, in’ feinem Rang und Poſten bleibe. 


Wetn Würtenberg würde Anker geworfen haben, ſolte Dänhof und Grumfau ar 
deſfen Linke cuſchleſſen, um die erſte tinie auszumachen. Es folte ferner ein jebes = 
M3 
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nach ausgeworfenem Anker, feine Leute in die Fahrzeuge Reigen laſſen, und aiſo das 
Zeichen ans Land zu treten erwarten, wobey jeder dahin zu ſehen, daß ſolches ſo hurtig 
als moͤglich, aber doch ordentlich geſchehe, und dag man die ledigen Fahrzeuge gleich zu⸗ 


ruͤckſchicke, um denen andern von der zweyten Linie das Austreten zu erleichtern und zu - " 


" befchleunigen. Die zweyte &inie foll fo dann der erften folgen, und die Schiffe fo 6 bis, 
7 Buß Waſſer haͤtten, ſolten ſich dem Lande ſo nahe, als es moͤglich waͤre legen, und 
die Fahr cuge abwarten, fo man zum Ausſchiffen des Volks von ber erſten Linie zuruͤck 
ſenden würde, Die Schiffe, fo nur 4 bis 5 Fuß Waſſer hätten, folten fich zu folchem 
Ende derer für fie zum Ausfteigen gemachten Brücken bedienen. Der dänifche Obrifte 
von dem Gefhüg, Archot, wuͤrde forgen, daß diefe aud) fo bald es moͤglich ang gan 
gebracht, und bey den Bataillons nach der gemachten Ordnung eingefheilet werden toͤnte. 
Die Schiffe mit der Reuterey, folten fo lange ben Grabau und Palmeroth noch freu 
zen, bis die mit dem Fußvolk von dem fleinen Wilm gekommen. Sie folten fi) fo fort, 
fo dann wenden, und mit vollen Seegeln den Fußyolk folgen. Dieſes waren, die bamali- 
gen. Befehle, und obgleich der Wind-den Tug uͤber gar gut mar, änderte er fich jedoch, 
und wurde Suͤdoſt, auch die Nacht hindurd) immer heftiger, fo gar, daß des Morgens 
am ısten ein übles Regenwetter entflund, fo bis 8 Uhr dauert. Wong bis u Uhr 
fetzte ſich der Wind wieder. Suͤdweſt, fo daß der Fuͤrſt nebft dem Admiral Seeſtedt 
und General Dewitz ſich zu Ihro Majeſtaͤten begaben, und berichteten: daß der Wind 
> zue Landung jetzo gut wäre; wiewol der Fuͤrſt immer ber Meinung blieb: man ſolte ver: 


" möge des erften Entwurfs die Unternehmung des Morgens noch vor Tage, fhun, um 


den dem Zeinde unfere Abfichten dadurch zu verheelen, und zu machen, daß er zu ſpaͤt 
kommen müfte, es zu verhindern. Weil aber der Wind fehr gut, und Ihro Majes 
fäten das Ende von ihrem Vornehmen befchleuniget wiſſen wolten, fanden. fie vor gut, 
das Wat am hellen Tage vor fich gehen zu laſſen, welches auch fo fore bewerkſtelliget 
wurde,” Um in Uhr gab man an die Reuterey das Zeichen Die Anker zu lichten, und vor 
Grabau und Palmeroth zu kreuzen. ine virtel Stunde hierauf befam dergleichen zu 
thun bie erſte Linie von Fußvolk, und um halb 12 die zweyte Beſehl, fo daß um 12 Uhr alles 
unter Seegel und auf der Fahrt ſich befand. Zu eben der Zeit hoͤrte man auch die feind⸗ 
lichen Zeichen von ihren Batterien, und damals ſetzte ſich der Wind, und wurde Nord⸗ 
weft alſo für uns um fo viel beffer. Ja zu der Zeit, da wir ung von ber Reuterey 
mit dem Fußvolk abfonderten, fiel ein Sprüpregen‘ mie Mebel vermenget, als wenn er 
recht deswegen vom Himmel geſchickt wäre, um dem Feinde alles Geficht von unferm 
Vorhaben zu benemen. Um drey virtel auf 2 Uhr, waren wir bey der Fleinen Inſel 
fo wir eine halbe vircel Meile Weges zur Linken liegen lieffen. Der Feind gab damals 
ein Zeichen zu Mienfaun. Um 2 Uhr war der Wind Weftnordiweft, und um 
viertehalb warfen wir die Anfer, einen Stuͤckſchuß weit von dem Dorfe Streſau, wel⸗ 
ches der Ort zum ausſetzen war. Der groſſe Guͤlper nebſt drey Fregatten u vor 
ung, um die Zeinde am Sande befchüffen zu fünnen, falls fie anfommen follen, dem Yus- 
ſteigen der Voͤlker ſich zu widerſetzen. Allein wir wurden von hal weiter nichts, als 


; F zwey 
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wen Officiers und 20 Reuter gewahr, fü gleich Land einwaͤrts ritten, als fie ung ankom⸗ 17715. 
men fahen. Das Fußvolk bekam bier durch drey Stückfchüffe ihr Zeichen, an das Sand 
zu treten, und das Wetter Elärte ſich bergefialt auf, daß jedermann darüber luſtig wur⸗ 
de, und bie Gemeine fich ſelbſt zum Ausſteigen aufmunterten, und die Inſel Rügen 
behaupteten. 
dJ. 48. 


Um halb 4 ug begeb er. Fuͤrſt son Anhalt ſich in fein Fahrzeug, und En &e Der König 
—* Wilcke von der Brigade des Prinzen von Wuͤrtenberg, der Generallieutenant don Shwer 


den wird zu⸗ 





von Daͤnhof, Generalmajor Boiſet, Generalmajot Prinz von Heſſen und Brigadier cin geſchlehen. 


Sponeck, jeder in die ſeinige. Man trat nur zuerſt mit zwey Haufen, einer von der 
Königin, umd der zweite von den daͤniſchen Grenadiers, aus. Der Fürft beſahe gleich — 
mie dem General Wilcken die Gelegenheit des Dorfs und Gegend umher, und wieſe 
an, wo man ſich in Ordnung ſtellen ſolte. Er befahl: Wie die Bataillons hinter einander 
austreten würden, fo folten- fie ſich, um die erſte Linie auszumachen, ſtellen. Darauf 
ſtellete man auch bald die andere, fo wie es möglich und zuläßig war, Die Brigade. 
des Generalmajor von Borck, war die legte-unter Segel, und hätte es auch im Aus⸗ 
fleigen ſeyn follen. Allein durd) die ſchon befannte Emfigkeit und Gefchwinbigkeit ihres 
Befehlshabers, gefihahe es, daß fie faft zu gleicher Zeit mit den übrigen auf bem Lande 
fich befand. Alle Officiers md Gemeine zeigten fid) voller gutem Willen. Dieſes und . 
die daben gehaltene gute Ordnung machte, daß um halb 6 Uhr das ganze Fußvolk an 
fand gefeget mar. Die Reuteren fo uns folgete, fing auch an auszutreten, als der 
Mond um halb 10 Uhr Abends aufgieng. Die erfle Linie hatte gar bald ihre ſpaniſche 
Meurer vor ſich; allein nichts defto weniger fand der Fuͤrſt von Anhalt vor gut, alfos - 
fort eine Schanze aufzuwerſen, welche um Mitternacht fertig war. "Den 16ten Mor: : 
gens vor „Uhr, wurden unfere ausgefeßte. Vorpoſten bes annahenden Feindes inne, wars 
auf der Zürft ſich zu Pferde fegre, und zur Befichtigung ausritte. Da er bald fande, 
daß es hier eine ernfihafte Sache abgeben würde, theilete er die Befehle aus: Die An- 
fommenben wohl zu empfangen. Kurz nach 4 Uhr, kam der König von Schweden, 
mit einer groffen Menge Offiiers, nebft ohngefaͤhr 1oco Mann zu Fuß und 20 Schwa⸗ 
dronen, nebft 8 Feldſtuͤcken, in Meinung auf unfere Seite zu treffen, und felbige anzu⸗ 
greifen, wie er e8 denn auch) in einem Haufen that, Er trafauf den Ort, wo das Batails 
lon Juͤtland und eıne Parchen von dem Prinzen Carl und Cleiyon ftunden. Der Ans - 
griff war fehr feharf, und da die Feinde unfere fpanifchen Reuter nebft einer guten Schanze, 
auch Canonen und Fußvolk dahinter gewahr wurden, welche mit der beften Standhaftig⸗ 
leeit won dee Welt ein gut Feuer auf fie machte, wichen fie ohngefaͤhr go Schritt zus 
ruͤcke. Nach diefem Angriffftelleten fie ſich aber gar bald wieder, und thaten den zwey⸗ 
ten Anfall mit eben der vorigen Hitze, fo, und mit folder Herzhaftigkeit, daß, da ihre. 
.Antührer, und wie man fagt, der Koͤnig felber zu Fuß an der Spige waren, fie mie _ 
dem Degen in der Fauſt in die Verſchanzung zu Dringen fich bemuͤheten, nachdem fie 
wirklich -einen Theil der ſpaniſchen Meurer aus dem Wege geräumer harten, Etliche 
AR Maren 
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waren bereits in dem Graben, und Begunten auf den Wall anzukommen. . Allein die, fe 
won dem zweyten (euer, fo ihnen gegeben wurde, nicht auf der Stelle blieben, wurden 
mie dem Kurzgewehr und Bajonetten abgehalten, und zurüc in den Graben geftoffen. 
Dan wird niche leicht einen ſtandhaftern Angrif noch auch eine ermftlichere Vertheldigung, 
und zwar bendes mit fo guter Ordnung, Standhaftigkeit und Geſchwindigkeit gefehen 
haben, als biefe, fo daß alle, die daran Theit gehabt, ihres Lobes werch find. In⸗ 
dem man nun hieſelbſt ſich 6 preußifcher Canons ˖ bediente, und bamit bes Feindes 
rechten Flügel befchoffe, ließ um die Zeit des zweyten Angrifs ber Zürft unter. Anführung 
des Generals von Dewitz, Dörfling und Wutenau, die Reuter) aus den Vers 
fihanzungen ruͤcken, um bes Feindes linken Fluͤgel zu befchiiffen. Die Gelegenheit der 
Gegend erlaubte nicht wohl, daß mehr als 5 Schwadronen, nemlich 2 von Anſpach, 
2 von Dörfling und ı Gens d Armes von den preufifchen gerade angreifen Eonten, 
Diefes taten fie. auch mir fo guter Standhaftigkeit, daß fle in den Feind eindrungen, 
und mas ihnen vorkam, niederhieben. Haͤtten ſich felbige nicht zurück gezogen, ehe und 
bevor Die andere Reuterey zum Treffen kommen können, fo wäre von ihnen fein Mann 
davon gefommen. Lnfere Stuͤcke und Reuterey haben dem Feinde viel Schaden gethan ; 
allein bey dem Bataillon Juͤtland waren die Todten gefdet vor den Werfihanzungen zu 
fehen. In dieſem Treffen, das noch nicht eine volltommene Stunde gebauret, Bat ber 
Furſt von Anhalt in allen Befehlen, Ordnungen und Verhaltungen fehen laſſen, daß 
er ein. groffer General fen, und der General Wilcke hat hier nicht weniger erwiefen, 
wozu er in dergleichen Fällen geſchickt ſey. Auch haben alle übrigen Generals nach ihrem 
Range und, Berrichtung das Ihrige ſowol gethan, daß feinem von ihnen das Lob tapfes 


* rer Anführer vorzuenthalten iſt. Morgens um 8 Uhr fanden wir nach ber Schlacht 8 


feindliche Canenen auf zwey Meinen Batterien, 400 tobte Menfchen; und ohngefaͤhr 
100 todte Pferde auf dem Platz, und unter den legten bes Königs von Schweden 
Pferd, fo von einem Stuͤckſchuß durch den Hals gefchoffen war. Unter ben erkannten 
Dfficiers vom Range, waren die Generalwachtmeifters von Baffervis und Grothuſen, 
die Obriften Willwarth, Troſtenſon und andere mehr, fo bey den ſpaniſchen Reutern 
fagen, oder dichte vor Dem Graben der Berfchanzung, aus welchem mir auch noch immer 
rebendige nebft einem Faͤhnlein heraus zogen. Der Obrifte Coſcul, 4 Hauptleute, 6 
Unteroffieirer ımb 200 Gemeine wurden da verwundet gefunden. Nebſt dem Könige 
von Schweden, fo in der linken Seite einen ftarten Stoß fol befommen haben, find 
der General Daldorf von der ſchwediſchen Reuterey, und der Obrifte des Geſchuͤtzes, 
Cronſtedt, auch todtlich verwundet, aber doch noch. nach Stralfund mit fort gefluͤch⸗ 
st: Von uns find geblieben der Obrifte Truchſes vom dDörflingfchen Dragonerregi⸗ 
ment, der Obrifte Molck und Major Manteufel, 35 Dragener und Muſquetirer. 
Verwundet von öniglich Dänifchen, der Generalmajor, Prinz von Heffen, Briga- 
dier von Sponeck, auch des General Wilckens Adjutant, Barnewitz, der Haupt 
mann von den. preußiſchen Gens b’Armes Steinwehr, 6 andere Officiers und 37 
Gemeine von der Reuterey und Fußdolk. Um 9 Uhr kamen Ihre beyderſeits koͤnigl. 

i x | Majeft, 
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Majeſt. von Daͤnnemark und Preuſſen, und beſahen die Verſchamzungen und ben 1715. 
Kamnfplatz, und gegen Mittag. wurden unfere Gefangene nebſt den Verwundeten nach 
Greifswalde übergefegt. Um ı Uhr ward der Reſt, der.nöflig hierzu beſtunmt gewe· 
fenen Boͤlker und Sachen erſt ausgeſchifft, und man z0g noch felbigen Tag eine Meile 


gegen Nordelitz. Den ızten. ging ber Zug gegen 8 Uhr weiter; ben Vorderzug hatte . 


der Generalmajor von Hackeborn mit 800 Pferden. Um 3 Uhr langeten wir vor der 
altın Faͤhrſchanze an, und fieflen fie auffordern, ſich als Kriegsgefangene zu ergeben, 
Der daſelbſt. befehlspabende Generallieutenant Marſchall verlangere anderthalb Stuns 
ben ... um hieruͤber des Königs von Schweden Einwilligung einzuziehen. 
Moch ehe man die Antwort hierüber bekam, langete der Fuͤrſt von Anhalt mic der uͤbei⸗ 
gen Reuterep , und eine halbe Stunde darauf bepderfeits Für. Wajeft. ſeibſt an. Um 
. so Upe war Wuttenau mit ben Obriſten Loͤwenoͤhr, St. Ein. Maj. in Daͤnne⸗ 
mark Adjutanten beym gebachten Generallieutenant von Markhall mm Derf, und wur⸗ 
den daſelbſt Die Uebergabsbedingungen gefchloffen, vermöge.beren ſich dem Befehlshaber, 
webit drey Generalwachtmeiſtere, Graf Mellin, Strömfeld und Wolfroth, 3 Dbri: 
Ren, J Obriſtlieutenants, 7 Majors, 48 Hauptleuten, 72 Lieutenants, 94 Unsetofficirers, 
sHausbois, 2 Feldfiherern und 636 Gemeinen gefangen gab. Wenn man noch rechner, 
daß iq Diefen dreyen Tagen 1500 Ausreiſſer gefonimen, und mas fonft verlohren gegan: " 
gen, fo fann von denen 7000 Daun, fo ber König auf Rügen gehabt, nicht Biel über 
2000 Mann nah Stralſund übergefommen feyn. Der König von Schweden ift 
daſelbſt den 1bten um 10 Uhr Vormittages angelanget, Den ıgten befaben Ihro Mas 
jeftäten son Daͤnnemark und Preuffen die Gefangenen und lieſſen Re theilen. Um 
gↄ Ughr richte das Fußvolk in das Sager, und Beine Pönigl, Maj. von Preuffen gaben 
an des Fuͤrſten von Anhalt andern Prinzen Leopold Maximilian das Recht ein Regis 
went von den Gefangenen und übergelaufenn Schweden aufzurichten. fo Dienfte neh⸗ 
men toten. Den 19 und 2often blieben die Völker in dem Lager ſtehen. Es kam im 
daͤniſchen Sager der Obriſtleutenant Klindlenftröm von Daͤnholm nebft einem Haupt 
“mann an, die id) wieder als Gefangene ſtelleten. Den zıflen wurden die Fregatten 
von dem Admiral um ben Guelper geftellet, um denen feindlichen Capers das Auslanı . 
fen zu legen, und das Fußvolk ging über das Waffer an der neuen Fährfchange zurück, 


Den zaften begaben beyde koͤnigl. Majeft. wie auch der Fuͤrſt von Anhalt fich wieder in 


Bas Lager vor Stralfund und bie Inſel Rügen blieb mit 4 dänifchen Bataillono 
und 12 Schwadronen unter dem Befehl des Generals Dewitz beſetzt. 


§. 49% 


Die Belagerung der Stade Stralſund ward indeſſen aufs ſchaͤrfſte betrieben, Das Horn = 


ohnerachtet der König Carl 12 zur Erhaltung dieſes Orts fein äufferfics chat. Es gingund Bangens 

. Ben ıs und 16 Nov. zimlich higig her. Den 23ſten flohen 4 bis soo Schweden von —— 

der kleiven Inſel Ruͤden auf den deey daſelbſt liegenden Fregatten nach Schweden und wird mit 
famen nachher mit vieler Gefahr zu Yſtaͤdt ans Land. Die Inſel Rüden ward den — ero⸗ 


P. Allgem. Pr. Geſch. 8. B. ‚N . a4ften > 


-, 
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' Stein, welcher von einer aus ber Stadt fommenden Canonenkugel, fo 
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agften von ben Dänen in Befis genommen, welche in dem Blockhauſe noch 21 En: 
onen funden. Eine daſelbſt gefundene Schrift, tie her ſchwediſche Befehlshaber zu, 
ruͤckgelaſſen, mar jedoch die wichtigfte Beute. In derſelben wurden Die Ankommenden 


bedrohet, daß mitten im Haven, im welchem fie eingelaufen,. Sturm und Ungewitter zu 


erwarten. Zum Gluͤck traf man Die Bedeutung dieſer bebroplichen Worte noch zu rech: 
ter Zeit in ber Pulverkammer an. Hier fanb man eine, von den Schweden angeleg: 
te.und faſt ausgebrandte Lunte. Weil folche noch gluͤcklich weggenommen wurde, fo nt; 
gingen die Beſitznehmenden Dänen, bem ihnen zubereiteten Uebel. Es füchte zwar 
der frangöfifche in Stealfund befindliche Gefandte Graf Croiſſy ſchriftüch um die 
Erlaubniß an, denen Königen von Dännemarf und Preuffen Friedensvorfchläge vor: 
fegen zu duͤrfen. Da jeboch deffen Anhänglichfeit zu Schweden befanne und daher zu 
vermuten war, baß er nur einen Aufenthalt in der Belagerung verurſachen, und dem 


Cari 12 Nachricht von der Befchaffenheit der Werke der Belagerer geben weite, fo wart 


ihm geantwortet: Daß, wenn er ins Lager gekommen, ihm die Nifreife nach Stral⸗ 
fund nicht wieder verſtattet werben koͤnte. Dieß legtere ſtund ihm nicht an, und er be . 
gab / ſch nach Hamburg. Nachdem die preußiſche Reuterey den 27 Novemb. bis auf 


drey Regimenter und 100 Mann Gens d’Armes aus dem Felde in bie Winterlaͤger auf⸗ 


gebrochen, fette das Fußvelk die Belagerung, ber einfaltenden Kälte unerachtet, fort, 
und erwehrte ſich der übeln Witterung durch aufgebauete Hütten, fo gut fie konten. 
Keil man Nachricht befommen, daß die Schweden in der Stadt neue Verſchanzum 
gen anfegten, fo ward der Ort im Anfang des Decemb. mit feurigen Kugeln und Bam 
ben befchoffen, md den 5 Decemab, der bedeckte Weg vor dem Hornwerk beftunwes, und 
gliscklich erftiegen. Vergebens firchte ber Feind ben 6ten und 7ten Die Bundesgenoſſen 
darans wieder zı vertreiben. Dieſe legren vielmehr den gen Batterien an, um eine 


Oeffnung ins Hornwerk zu machen. Sie verlohren aber ben gien den preußifchen 


Generalmajor und Befehlshaber des Geſchuͤtzes. Dans Gabriel von Kühlen, durch einen 
wurbe, daß ein zurückfliegendes Stuͤck denfelben am Haupte toͤdtlich verwundete. Den 
noten verlieſſen die Schweden die Kupfermuͤhlenſchanze und andere gemachte Auffen 
were vor. Stralfund. Endlich ging der Sturm auf das Horn: und Zangenwerk den 
27 Dec. vor fih. Es waren vier Angriffe veranftaltet. Die Stügmenden befehligten 
der Obriſte Friefe, die Obrifllieutenanes Iſing und Borck und die Majors Succow 
und Werbelow. Nachdem um 2 Uhr.das Zeichen gegeben werben, ging der Sturm 
mit folcher Hige vor fih, daß die Schweden, alles Widerftandes unerachtet, weichen, 
und die beflürmten Werde, nebft 20 Stüden, einem groffen Pulvervorrath und 200 
Gefangenen den Siegern uͤberlaſſen muften. Freylich koſtete diefer Sturm auf bey: 


- “den Seiten vieles Biut *), da flbft der Mönig in. Schweden anfängkih gegen: 
. Y \ £ j wär: 


% Die Preuffen hatten. dabey ben Haupt: Verwundet waren, auffer den Obriſtlieutenants 
mann Monet, die Lieutenants Brieſen und Aa Borck und Succow, 13 Oberofficiers, 14 Un⸗ 
fen, den Faͤhnrich Waͤgener nebſt zwey Unterof: terofficiers und 207 Gemeine. 


fjielers und 13 Viann auf dem Pich gelafen,. 
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wärfig — und die Seinigen zur Gegenwehr angefriſcht haben fol. Vergebens is. 
ſtellte fich ber König vor die Spitze feiner feute, um die Bundesgenofien an dem nemli⸗ 
chen Tage wieber zu vertreiben. Vergebens war der Ausfall bee Schweden den en, 
weil der preufifche General Gersdorf die in Unordnung gebrachte Dänen, gue uns '. 7. 
terftügte, ohnerachtet es Blut Poftetete *). fich zu erhalten, weil man wegen des gefror: - 
nen Erdreichs fich nicht fehleunig genug eingraben fonte, Der König von Preuffen 
war bey dem heftigen ſchwediſchen Ausfall perfönfich mit frifchen ie herzugeeilet, 
"amd parte die Schweden zurücktrelben helfen. 


. so. 


Bisher harte Carl 12 noch immer die Hoffnung geheeget, daß fein beſtaͤndiger Stealfund 
Muth, die Herghaftigkeit feiner Soldaten, und feine wohlangelegten Auſſenwerke, bie — ſich 
Stadt ſichern, und die fpäte Jahreszeit, auch uͤble Witterung, die Bundesgenoffen end⸗ 
lich ermuͤden würden. Deswegen fand der Rath feiner Feldherren, auf einen Frieden zu 
denken, bey ihm nicht flat. Deswegen mar altes Flehen ber Geiftlichen, des Raths 
„und der Bürgerfchaft durch Uebergebung bes Orts ihre Stade zu fhonen, umfonft. 

. Endlich aber fahe er, daß fein Schickſal ſich durchaus nicht ändern lieſſe. Die Buns 

besgenoffen machten alle Anftaft, einen Hauptfturm gegen die Stadt ſelbſt vorzunehmen, der 

den König leichtlich in die Hände feiner Feinde bringen konte. Es mufte alfo Earl ı2 

endfich nachgeben, und auf die Sicherheit feiner eigenen Perfon denfen. Go ungern es 

auch geſchahe, fo mufte er doch den Entſchluß faffen, fich aus Stralfund zu entfernen. 

Er beſtieg den ıgten Dec. ein kleines Fahrzeug, welches man mit groffer Mühe und Gefahr 

durch das = bis an eine Fregatte arbeitete. “Am Boord berfelben ging er über der 

Oſtſee. Bey nahe wäre er umterweges in feindliche Hände gerachen, denen er aus 

Stralfund fo muͤhſam entronnen. Es fehlte wenig, daß nicht ein daͤniſcher Schiffes . 

bauptmann, die Fregatte, worauf ſich det König befand, weggenommen hätte, (End: 

lich langete Carl 12 in feinem Reich, ob: wol in ganz anderm Gluͤckszuſtande an, als da 

er folches vor 16 Jahren verlaſſen hatte. - Er flieg zu Hitädt in Schonen ans Land. 

Der hinterlaſſene Befehlshaber in Stralſund, General Duͤcker ſchickte, fo bald der König 

dee Stadt aus dem Geſicht gekommen, an die Könige von Dännemarf und Preuffen, 

die ſich im dager perfonlich aufpielten, einen Trompeter, und fieß ſolche erfüchen, etliche Ge⸗ 

nerals an das Triebfeerthor zu ſchicken, um mit denenfelben fich wegen gemiffer Dinge - 

zu beſprechen. Dahin famen nun den 20 Der. von preußifcher Seite ber General; 

major von Borck, von fächfifcher der Prinz Ludwig von Wuͤrtenberg und von daͤni. 

feher der Generalmajor Meyer. "Diefen thaten einige ſchwediſche Generalmajors 

Vorfchläge zum Frieden; erhielten aber zur Antwort: daß folches nicht hieher gehöre, und 

jetzo von nichts, als der Uebergabe des Orts die Rede fern koͤnne. Den 2uſten Dec, fchrieb 

ber General von Duͤcker an dem Generalmajor von Bord, den König zu bereden: eini· 
Na e gen, 

*) Unter den Todten befand ſich der preußiſche Major Graf von Vonssensleben, und unter des 
nen ———— der Obriſte von Grothe. 
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gen ſchwediſchen Offteiers Paſſe zu ertheilen, um ins lager konunen zu koͤnnen. Yin 


deren Vorſchlaͤge waren nicht annehmlich, Endlich ward den zaten Dec. das Zeichen 
zur Uebergabe gegeben, ben 23ften die Bedingungen berichtiget, den 2gfin ein Ther 


: denen Belagerern eingeräumet, und den a6ften die Befabung, bis auf einige eingebohrne 


Schweden, zu Kriegsgefangenen angenommen. Der vornehmſte Inhalt ber Leber: 
gabsbedingungen, beftand im folgenden: I) Die Befagung foll durch das Triebfeer- 


thor mie allen Ehrenzeichen ausziehen: fo bald dieſelbe aber vor das ſtilliſche Regi⸗ 


mene gefommen, foll.fie das Gewehr ablegen und Priegsgefangen fern, doch ſoll allen 
Oberofficiers ihr Gepaͤck, Seiten: und ander Gewehr gelaffen werden. 2) sooo Köpfe 
national Schweden, als 40 Unterofficier, 960 ©emeine, behalten ihr Gewehr, und 


ſollen unter dem Generallieutenane Stackelberg, 2 Generalmajors und noch 117 Off 


ciers iv ben preußifchen Sanden 4 Monat fren OAdach, ven Schweden aber die 
Verpflegung bekommen, und aufs Frlihjahr auf ſchwediſchen Schiffen unter daͤniſchen 
ünd preußifchen Sicherpeitsbriefen, von Camin nad Schweden übergeſchiffet wer: 
den. 3) Die königliche Hofftadt und Trabanten, befommen auch Sicherheitspäffe nach 
Schweden zu gehen; müffen aber vorher in Roſtock oder Luͤbeck verbleiben. 4) Der 


- Generalmajor Dalwig befomt auch Sicherheitspäfle,, fo fort nach Schweden zu gehen, 
. um dem Könige von den Zuftande der Beſatzung Nachricht zu ertheilen. 5) Alle Frey: 


„willige haben die Erlaubniß, wenn fie wollen äbjugehen. 6) Alle Auffenwerfe, werben 
den 25 Decemb. Morgens um 8 Uhr mit dänifchen und preußifchen Völkern beſetzt, 
welche zugleich eine Wache aufferhalb der Stadt anftellm. 7) Die, welche das Ge 
wehr ſtrecken, ziehen den 26ſten; die sooo national Schweden mit ihren Officiers 


aber den. 27ſten aus Stralſund und nehmen auf 6 Tage Brod mit. 8) Die im 
preußiſchen Sande verlegte Schweden machen fich verbindlich, in der Zeit ihres Da 
ſeyns, weder Feindfeligkeiten auszuüben, noch einen verbotenen Briefwechſel zu unterhal⸗ 


ten, 9) Alle in der Stadt von dem verbundenen Heer befindliche Ueberlaͤufer, werden 


treulich ausgeliefert, 10) Die gemachten Schulden werben richtig. bezahlet, und müf- 


fen die Schuldner alle vor einen, und einer vor alfe fichen. 11) Die Civilbedienten 


- behalten das Ihrige. 12) Die Ausgiehende Finnen ihee Sachen in der Stabt If 


fen, müffen jedoch davor Miethe bezahlen. 13) Die zurudbleibende Kranke und Ver⸗ 
wundete, bekommen Lebensmittel und Arzeiten, welche bey ihrer Auswechſelung erfeget 
werden, wie benn-auch Felbfiherer bey ihnen gelaffen werben duͤrfen. Die Befagung 
ziehet ihre Leute, welche noch auf Daͤnholm, oder fonft auffer der Stade befindfich an 


fh, und raͤumet fo denn das Franfenthor. 15) Was nad) der Lebergabe aus 


Schweden nah Stralfund komt, wird vor eine gute Beute erfläret. 16) Ale 
$ehnleute und Unterthanen der nordifihen Berbundenen, bie in der Belagerung den 


Schweden Dienfte gerhan, follen aus fonderbaren Gnaden den übrigen gleich gehalten 


werben. 17) Die Belagerten liefeen alle Eanonen, Dörfer und andere Kriegebebiirf: 


niſſe getreulich aus, 18. Alles was die Stadt Stralfund inebefondere angeher, wird von _ 


den Königen von Dännemarf und rem wenn — und — ſich 
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Deswegen gebichtend meiden, abgethan; nur behält man fich den alten Gebrauch wegen 1715. 
"Ansiöfang dee Glocken vor. 19) Die in Stralfund befindliche Civilbedienten, die 
ich in Pommern anderswo niederlaſſen wollen, behalten ihre Habſeligkeit ungekraͤnke; 
die fi) aber ans dem Lande begeben wollen, muͤſſen jolches innerhalb 4 Monaten thun. 
20) Alle Urkunden und ſchriſtliche Machrichten verbleiben im Sande. 21) Der König 
von Dännemark läßt alle Anfprüche auf diejenigen fahren, welche die. toͤnningi⸗ 
ſche Uebergabsbedingungen gebrochen, und werden die nordiſchen Bundesgenoſſen 
feinen an ben Czaar austiefern. 22) Ob die Pfandinnhaber der Kronguͤter in deren 
Beſitz verbleiben, bis der Pfandſchilling baar wieder erftattet worden, foll.veft geſetzet 
werden. 23) Gleich nad) der Uebergabe wird die Handlung nicht weiter gefperret, 
24 Alle verglichene Bebingungen werben rreulich gehalten und bis zu deren Erfüllung 
an bem Triebſeerthor von beyden Seiten wwey Obriſten als — oder Geiſel gegen 
einander ausgewechſelt. 


$. 
- Mach diefer glücklichen Eroberung ging — und nach das Heer der Verbundenen Der Feld⸗ 
aus einander. Der König in Preuſſen beſchenkte diejenigen reichlich, die ſich in dieſem ar > a 
Feldzuge hervor gethan. Sonderlich nahmen die Graſen Wackerbart und Secken⸗ 
dorf an des Königes Freygebigkeit Antheil. Die vor Stralſund gebrauchte Sachſen 
‚gingen nunmehr nad) ihrem Waterlande zuruck, und der Graf Mantenfel, weicher 
als koͤniglich polnifcher Geſandte den König von Preuffen in biefem Feldzuge begleitet - 
hatte, reiſete gleichfals zu feinem Herrn. Der König von Polen’ hatte noch inımer in 
dieſem feinen Reiche mit einer wibrigen Parken zu thun. Denen Polacken fielen die 
ſachſiſchen Kriegsvoͤlker iberläftig, deren man fich zu entſchuͤtten ſuchte. Beyde Par- 
.theyen geriethen in dieſem Jahr ohnweit Krakau an einander. Einige Fahnen ber 
Krone verbunden fich mit denen misvergnügren Woywodſchaften, und erfhlugen an 
etlichen Orten, die Partheyweiſe liegende Sachſen. &o bald ſich diefe zufammen ge 
“zogen, raͤcheten fie ihrer Bruͤder Ted durch das Blut einiger taufend Polacken, die fe 
in verfihieberien leichten Treffen erfchlugen. Und doch ward das Misvergnügen allge 
‚meiner, Die Litshauer-Nieffen ſich zwar vom Biſchof von Eufavien zureden, mit den 
ſaͤchſiſchen Vätern wegen ihrer Verpflegung einen Vergleich zu treffen; aber dadurch 
ward die. Ruhe in Polen noch nicht hergeſtellet. Deswegen muften die Ruffen, wel⸗ 
che eigentlich nah Pommern beſtimmt waren, in Polen ftehen bleiben. Es rücten 
auch ein groffer Theil der ſaͤchſiſchen Völker, weiche in Pommern dieneten deswegen 
‚nach Polen. Der fächfifche General Baudis Hatte zwar den 27 Octob. einen 1416 - 
sigen Waffenſtillſtand mit den Eonfüderirten getroffen. Dieſe Zeit mar aber viel zu kurz 
die Händel beyzulegen. Es folgten neue blutige Auftritte. Sonderlich grif der Graf _ 
von Flemming den ı8 Decemb. mit den Sachſen die Verfehanzungen der Poladen 
‚unweit Sendomir an, nnd jagte die legtern mit vielem Verluſt aus einander. Weil 
‚nun auch die Veſtung Zamofe den Sachfen in die Hände gefallen, fo flöfte ſolches end⸗ 
utcch den Confoͤderirten Sriedensgedanken ein. Die Unterhandlungen nahmen jedoch erft 
N 3 2 Mm 
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ITI5> im folgenden Jahre ihren Anfang. Auch der Kaifer hatte in das Lager vor Stralfund 


den Grafen von Birmend, als feinen Geſandten abgeſchickt, um van allem mas vors 


‚ging yeitige Machricht zu bekommen. Der König von Preuffen ließ jedoch felbft von 


Zeit zu Zeit die erheblichften Umftände an das Reich und den Kaifer gelangen. Jenes 
erinnerte er unterm 18 Decemb, an die vielfältigen Verfiherungen vom Jahr 1675 bem 
Haufe Brandenburg eine Schadloshaltung wegen deſſen zu ertgeilen, was Branden 
burg feit 1672 in dem Reichskriege gegen Frankreich und Schweden verwenden würf 
fen; indem fhen Friedrich ı diefes unterm 4 Jun. 1710: dem Reiche ausführlich vorge: 
fieller Hatte: Dem Kaifer ſtellete ber König Friedrich Wilhelm den 19 Decemb. den 
harten Sinn des Königes von Schweden vor,- welcher alles aufs äufferfle anfommen 
iaſſen wolte. Denn wos Croiſſy von einem allgemeinen Frieden in Norden, und fer 
nen deswegen gethanen Vorſchlaͤgen vorgefpiegele hatte, fand um fo weniger Glauben, ba 


er weber von dem franzöfifchen Hofe, noch von dem Könige in Schweden hiezu einen. 


Auftrag aufweiſen koͤnnen. Der Kaifer. fonte das in Pommern ausgebrochene Kriegs: 
feuer um fo viel weniger löfchen, da der König von Schweden die zu Braunſchweig 
angeftellte Sriedensunterhandlungen nicht hatte beſchicken wollen ; und da der Kaifer fein 
Augenmerk auf. Sachen richten mufte, welche ihn und fein Haus näher trafen. Die 
Foigen der letzthin gefchloffenen Friedensfchläffe befehäftigeen ihn gang. Majorca fiel in 


die Hände des Königes in Spanien, Philipps 5. Die Churfürften von Bayern und 


Coͤln, wurden in ipre Rechte und Sand? wieder eingefegt. Der Kaifer, welcher in den 
fpanifchen Niederlanden Berg genommen, ef zu Antwerpen an einem Vergleich 
wegen ber Barriere arbeiten, welche vor. bie Holländer in den Niederlanden beftim- 
met werden. Als auch diefer Barriernergleich zum Staude gefommen , ſchien das 


Haus Defterreich feine Kriegesvölfer in den ungarifchen Stoaten nöthig zu Haben, 


Denn der Krieg, den die Türken gegen die Venetianer erfläret, ergeif auſſer den ent: 
iegenen venetianiſchen Sänderegen auch ihre Beſthungen in Dalmatien. Venedig 
hatte in dieſem Jahre ſchwere Einbuſſe. Morea mar in türfifche Hände geſallen, 
und die Pforte fing an auf der Inſel Candia Eroberungen zu machen. Das Haus 
Defterreich konte und wolte nicht gelaffen zu fehen, daß die türfifche Wacht auf Koften 
der Venetianer fich vergröffere. Es bat Venedig fehnlich den Kaifer um Beyſtand, 


welchen diefer zu leiften um fo weniger Bedenken trug, da er nod) vom fpanifchen Erb: _ 


„folgsfriege her, in der beften Kriegsbereitſchaft fich befand. Bey folhen Umftänden blieb 
der Kaifer in Abſicht des nordifchen Krieges partheylos. Hingegen hatte der König 
von Daͤnnemark in Perfon der Belagerung von Stralſund beygewohnet. Zwiſchen 
ihm und dem Könige von Preuffen herrſchete zum feltenen Benfpiel die genaufte Eintracht, 
da beyde Herren das wirklich Nutzbare der eiteln Rangſucht niemals auſopferten. Daͤn 

nemark brauchte auch den preußifchen Beyſtand nach der Einnahme von Stralfund, 


. deren Eroberung fo, wie die Einnahme der Inſel Rügen vorzüglich vor Dännemarf 
- gefchehen. Nun war noch Wismar zu bezwingen, um ben Rüden zu decken, wenn 
der nach Haufe gefommene König von Schweden einen Einfall in Norwegen verfu: 


N 
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Sen wolte. Es wurden bereits wirklich preußiſche Kriegsvölfer bey der Einfchlieffung 1715. 
der Stade Wismar gebraucht. Mecklenburg konte freylich aus der Anweſenheit 

eines verbundenen Heers vor Wismar feinen Vortheil ziehen. Der im Dienſt ind 

auf feinen Unterhalt eifrige Soldat, erlaubet fih, da mo er ſtehet, zu Kriegszeiten man: 
ches ; welches er zu Friedenszeiten unterläft. Man wuſie ja über diefes, daß ber Her⸗ 

“309 Earl Leopold von Mecklenburg Schwerin dem König in Schweden woht 

wolte. Hiedurch aber war ihm und feinem Lande übel gerarhen. Seine angebrachte 

‚Ringen beym Kaifer, und die ausgebrachten kaiſerlichen Worftellungsfchreiben, konten 

ihm den Mugen nicht ſchaffen welches ein gutes nachbarliches Vernehmen mit Preuſſen m 
gewährte. Der Krieg hat allemal feine Unbequemlichkeiten auch vor die Nachbarn, j 
Um felbige aber defto eher in Teutfchland zu Ende zu bringen, mufte noch Wigs— 

Mar zur Webergabe gezwungen werben. Die Könige von Preuffen und Daͤnnemark, 
nahmen -auch daruͤber die vertrauliche Abrede, ehe fie aus Pommern auf die freunds 


ſſhaftlichſte Weiſe von einander fchieden. "Der König von Preuffen verftärkte das Ein: 


fHlieffungsheer vor Wismar, fonderlih mit Kriegsbaumeiftern und folchen, bie in der . 
Feuerwerckskunſt erfahren waren, und endigte hierauf biefen fange gedanerten aber glors 
reichen Feldzug. Beyde Könige gingen den 28 December nad) ihren Wohnftäbten ab. 
Den 2 Jenner 1716 langete Kdnig Friedrich Wilhelm in Berlin an. Altes war da- 1716 
feibft voller Freude. Der Stadtrach wolte bey der Ankunft des Koͤniges Triumphbogen 
Aufrichten, und das Bolt auf mancherley Art bezeugen, wie erfreuet es über die Regreiche 
Zuruckkunft feines Koͤniges fen. Alles diefes mufte auf ausbrücklichen Befehl des Königes 
 hachbleiben. Er fehrieb dem höchften Regierer ben glücklichen Feldzug allein zu, und ber 

fahl demfelben allein in einem angeftefften Dankfeſt vor Die verliefjene Huͤtfe andächtige * 
Lobopfer Zu beingen, und denſelben um fernern Schutz und Frieden anzuflehen. Der 
fromme Koͤnig, welcher keine Ehrenbezeugungen auf Koſten ſeiner Unterthanen verlor: 

gete, gab denenfelben aber an dem angeftelleen Danffefte, durch feine eigene Andacht 

das rihrenſte Beyſpiel. 


Durch die Eroberung des föneifhen Pommerns war der Ace Schritt zurDurch bier, 
Beruhigung von Teutfchland zurückgelegt, aber deswegen ber Friede felbft noch niche: m. 
hergeftelle. In Wismar hielt ſich noch die ſchwediſche Beſatzung, ohnerachtet fie ferner ſich de 
nunmehro von ber Sand: ımd Geefeite lange genug eingefchloflen worden. (Es gluͤckte fo Krieg ans 
gar zu Anfang des Jahres einigen ſchwediſchen Schiffen friſche Mannſchaſt und auch 
einige Mund: und Kriegsbedürfniffe. nach Wismar zu bringen. Diefe Hülfe war je 
doch fange nicht hinlaͤnglich. Die Bundesgenoflen ſchnitten den Walfifch von der Stadt . 
ab, ber Hafen wurde gefperret, und es rückten duch Pommern rußifche Völker ar, 
um das Heer der Bundesgenoſſen zu verſtaͤrken. Hierdurch nahm: der Mängel in der 
Stadt uͤberhand. Won Schweden aus, war ein Entfab um fo weniger zu hoffen; 
da Carl 12 auf Eroberungen in Norwegen dachte. Alles dieſes bewog ben ſchwedi⸗ 
ſchen Beſehlshaber Schultz endlich an die Uebergabe dieſes Orts zu gedenken, = 
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Bedingungen kamen den 19 April gluͤciich zum Stande. Die ſchwediſche Beſatung 


gog aus, und ſtreckte bis auf 1000 national Schweden, bas Gewehr, weichen ler 


tern der Abzug nach Schweden bewilliget wurde. Nunmehr war Wismar und der 
Walfiſch von den nordifchen Bundesgenoffen, welche die Einfchlieffung vonz Anfang bes 
forget Hatten, befegt. Zwey Bataillons Dänen, 2 Bataillons Preuſſen und a Batail. 
fons Dannoveraner wurden hierzu gebraucht. Es verlangten zwar bie angerlckten 
rußifchen Voͤlker an diefer Beſahung gleichfals Antheil zu haben. Es konten jedoch 
die übrigen Bundesgenoffen aus mancherlen Betrachtungen nicht geflatten, baf Ruß⸗ 
land in Teutichland veſten Fuß bekäme, wenn gleich ſoiches der Herzog von Mecklen⸗ 
burg nicht ungern gefehen hätt. Daͤnnemark, Preuſſen und Hannover Hatten die 
Einfhlieffung von Wismar lange allein beſorget, und zu der erfolgten Einnahme faft alles 
allein’ beygeträgen. Es war daher billig, daß auch nur ſie die Beſatzung dieſes eroberten 
Ploges bewirkten. Doch feit diefer Zeit ſchien Peter der Groſſe gegen Daͤnnemark 
kaltſinnig zu werden, und gegen Schweden weniger Eifer zu bezeugen. a. 
fehafte die Eroberung der Veſtung Wismar im teutfchen Reich Die wirkliche Ru 
Norden wieder. Freylich muften nod) einige teutſche Staaten, ſonderlich D2 ER 


burg über die durchziehende Völker, ſonderlich die Ruſſen, groffe Klage führen €s 


waren folche aber cheils nicht fo allgemein, theils nucht fu fürchterlich, ‚theils nicht fo an⸗ 
haltend als da die Bundesgenoffen Carls 12 Waffen öffentlich in Teutſchland zu be 
flreiten hatten, Was in Mecklenburg vorging, geſchahe ohne Dies den Werabredungen 
gemäß, welche man mie dem Herzog Carl Leopold genommen harte, In dieſem Sans 
de find die Streitigkeiten alt, welche Die Grenzen der Rechte des Landesherrn und der 
tandflände betreffen, Sie fiiegen zu Carl Leopolds Zeiten aufs hoͤchſte. Es ſuchte 
dieſer Here eines Carls 12 Sinn nachzuahmen, und feine Forderungen mit Gewalt 
burczufegen. Anfänglich machte er fich auf die Unterftügung Carls 12 Rechnung, da 
folches, wegen des eigenen Ungluͤcks der Schweden fehl ſchlug, ſuchte ſich der Herzog 
am Peter den Groffen eine neue Stäge aus. Er vermaͤhlte ſich in diefem Jahre mie 
einer Prinzein aus dem rußifch kaiſerlichen Haufe. Peter 1. entfernte Hierdurch eine 
Tochter feines ältern Bruders Ivans, und hofte zugleich feinem Vorſatz fich zu nähern, 
mie dem teutfchen Reich in eine nähere Verbindung zu kommen. Aus diefem Grunde 
hätte er gerne Eroberungen in Pommern gemacht, wenn. der Sequeftrationswergleidh 
ihn daran nicht gehindert hätte. Schon vorher bewarb er ſich 1712 um das Vorrecht 
unter die teutſchen Reichsfürſten aufgenommen zu werden, und bot zu dem Ende das 
Oberlehnseigenthum von Fiefland dem Kaifer an. Diefer hatte aber ſolches Erbieten 
ausgefchlagen, theils weil über die Oberherrſchaft von Fiefland. damals noch geſtritten 
wurde, theils weil das Erzhaus Defterreich vor fich wichtige Folgen befürchtete, wenn. 
ein fo mächtiger Hert einen Einfluß in die teutfchen Angelegenheiten bekäme, Auch die 
Mitbeſetzung der Stadt Wismar misglücte den Ruffen. Peter ver Groſſe ſahe dar 
her gerne, daß die neue Verwandtſchaft mit Mecklenburg, und die Bitte des Herzogs, 


die nr dem Willen bes Landesherrn zu REIN: erlaubten, en Kriegsvoͤl⸗ 


kern 
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fern das Einlager in Mecklenburg zu verſchaffen. Die gebrengeen mecklenburgiſche 1716. 
Stände wandten fih an ben Kaifer, der ſich auch ihrer annahm, und dem Kaufe J— 
Braunſchweig Luͤneburg, die Stände zu ſchuͤtzen uͤbertrug. Peter der Groſſe 
ober vöolte dasjenige durchaus vor feine Feindſeligkeiten gelten laſſen, was feine Kriegsest 
fer in Medienburg, eheils zu ihrem Unterhalt, theils nach dem Willen des Herzogs 
unternahmen. Das fürchterliche Geraͤuſch feindficher Waffen nahm alfo in Abficht des 
nordiſchen Krieges in Teutſchland wirklich ein Ende; aber der Friede war jedoch noch 
nicht wieder bergeſteleet. 


$. 

Sonderlich war bie — der preufifhen Staaten noch durch feinen Friebens⸗Der nordi⸗ 
ſchluß geſichert. Der Koͤnig Friedrich Wilhelm hatte ſeinen Zweck, den Krieg aus he u 
Teutfchland zuenefernen, erreicht, und brauchte alfo ſeine Waffen in dag, was auffer halb han Fa — 
Teutſchland vorging, nicht weiter zu miſchen. Indeſſen muſte er doch gewaffnet Die gt. 
fernern Folgen des. nordiſchen Krieges abwarten, da Schweden zu einem dauerhaften 
Vergleich die Hand zu bieten Leine Suft bezeugee. Die aus Stralfund gezogene natio- 
nal Schweden, wurden weder zu rechter Zeit abgeholet, noch an bie Bejahlung derer 

zu ihrem ‚Unterhalt vorgefihöffenen Gelder gebacht. Es war nicht rathſam, dieſen gewaf⸗ 

neten Feinden mitten indes Könige Sonden länger Freyheit zu laſſen. Sie wurden Das 
her auf Böniglichen Befehl im Anfang des Maymonats entwafnet, vor Kriegagefangene 
erfläret und vertheilet. Da nun die Krone Schweden um diefe Leute fich nicht weiter 
bekuͤmmert, oder ihre Auswechſelung beforget hat, fo haben die wenigften ihr Vaterland 
weieber geſehen. Einige ſchwediſche Gefangene hatten ben Ort ihres Auffenthalts ohne 
Erlaubniß verlaſſen, oder waren über bie erlaubte Zeit ausgeblieben. Man mufte bei 
fürchten, daß einige derfelben verbotene Dienfte annehmen wirden, ober wol gar ſchon 
“ angenommen hätten. Der König lieg daher unterm 27 Auguft an alle biefe eine öffene-. 
liche Ladung ergehen, ſich wieder gehörig einzuftellen; zugleich erging an die übrigen, 
deren Erlaubnißzeit noch nicht verftrichen, der ernftliche Befeht: fo fort ben Ort ipres 
Aufenthalts aupıztigen, und auf Erfordern aflemal an bem Orte zu erfcheinen, wo man . 
fie verlangen würde, Weil aber dieſer Vorladung nicht von allen ein Gnuͤge gefchahe, 
fd ward ſolche gegen das Ende des Jahres wiederholet. Die ‚preußifche Kriegemacht 
ward im beften Stande erhalten, in Waffen gelibet, mit allem nöthigen verfehen, auch 
vor die Vorraͤthe geforger und die Veftungen ausgebeffert. Alles dieſes war. um fo viel 
nötpiger, da Schweden noch immer ſich Rechnung machte, feine teutſche Sande wieder 
zu bekommen, und mit Worgebung feiebfertiger Gefinnungen unter ben Bundesgenoſſen 


Muistrauen ausjuftreuen wuſte. Polen war noch nicht ruhig. Man hatte zu Rama 


mit den Confoͤderirten Unterhanbfungen gepflogen und einige Schlüffe gemacht. Dem 

ohnerachtet waren fie noch nicht befriediget. Zu Lublin wurden neue Unterhandlungen 

. unter Peters des Groſſen Vermittlung gepflogen, jedoch gleichfals durch Gewaltthaͤ⸗ 

tigfeiten unterbrochen. Man ſchritte zu Warſchau, nad) dem den 5 Oet. zwifchen bem 

fächfifchen General von Boſſe und dem polniphen Feldherrn Gniazdowoli ben Kos - 
— Pr. Bed. 8 B. aaa 
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wolemo oder Schoͤnſee vorgefallenem Teeffen, zu neuen Unterhandluugen, bie auch enb: 
tich zum gluicklichen Schluß gelanget find. Carl 12 hatte nach feiner Ankunft in Schwe⸗ 
Den feine ganze noch übrige Macht zufammen. gegogen. Damit grif er im Merz Das 
Königreich Norwegen an, — jedoch ſich darin veſt ſetzen zu köͤnnen. Gabel führere 
daͤniſche Verſtaͤrrung dahin. Das einfallende Thauwetter verurſachte ben Schweden 
viel Hinderniſſe. In Dannemark verſammelte ſich eine ſtarke Sees und Landmacht, 
um einen Einfall in Schonen vorzunehmen. Sonderlich noͤthigte der letztere Umſtand 
den ſchwediſchen Monarchen, feine Macht aus Norwegen nad Schonen zu ziehen um. 
fich der feindlichen Sandung zu widerfegen.. Es war ſelbige zwiſchen Dännemarf und Ruß⸗ 
iand verabredet worden, und folte durch engländifche und holländifche Schiffe unter: 


ſtuͤtzt werben. Alles war hiezu veranſtaltet. Sowol die zu Sande nach Mecklenburg ge: 


kommene Ruffen ala auch die zu Warnemuͤnde und Travemünde angelanbere Ruflen 
folten hiezu gebraucht werden. Peter. ber Groffe kam perfänlich nach: Kopenhagen, 
Eine engländifche Flotte unter dem Norris und einige hollaͤndiſche Schiffe unter Gr 
fen, langeten in Sunde an. Daͤnnemark verwendete auf die dazu gehörige Anftalten 
große Summen, Dem ohnerachtet wurde die vorgehabte Landung von einer Zeit jur an: 


dern verzögert, und endlich Durch das entſtandene Miserauen unter den Bumbesgenoſſen, 
vallig ruͤckgaͤngig gemacht. Es fin, daß Peter‘ der Groſſe wegen ber kuͤnftigen Sriedenabe- 


dingungen mit dem Könige von England nicht gleicher Mtimung geivefen, oder ba (ing: 
kand und ſonderlich Daͤnnemark befürcheere, Rußland ſuche fih.in Teutſchland und 
im Sunde veftiufegen; fo gab ein entſtandenes Mismauen Gelegenheit, daß Peter, def 
fan Voͤlker bereit nach Seeland übergefeßt worden, bie vorzunehmende Sanbsung auf bie 
abe zu unterlaſſen begehte, und Daͤnnemark auf die Zurüstfaprung der. rußiſchen 
Boͤller aus. ſeinem Lande beſtund. Beiydes gefchahe, Die kandung mmerkieh,, und. Die 
Muſſen wurden nach: Travemuͤnde und Warnemünde. zurück gebroche, ba daun die 
letztern in Mecklenburg alles in Schrecken — 


§. 
Weil Preuſſen niches weiter als die Wee begehrte, ſo nahm her Koͤnig Fried⸗ 


che Sanders rich Wilhelm an der Eiferfucht ber nordiſchen Bundesgeneſſen ‚einen Anteil. Er 


— 


unterhielt vielmehr mit allen Bundesgenoſſen das beſte Wernebwen. Sonberlich warb 


na Rußland gg aice Freundſchaſt mit dem rußiſchen Hofe immer vertrauter. Als Peter ı nach 


Wwird unter ans 


dern gutenkan, Teutſchland gekommen, beſprach er fich: mit dem preußiſchen Monarchen im May zu 
desanſtalten Stettin. Nach geendigtem Feldzuge erfolgte im Nov. zu Havelberg eine abermalige Un- 


rrrichtet. 


Staaten in feine Laͤnder. Durch fie lieg er alle Gattungen von Gewerben, ſonderlich 


terredung zwifchen diefen Herren. Der rußifche neue Schoͤpffer feines Reiche, arbeitete 
ſorgfaͤltig, ſich und feinen Unterthanen mehrere Kaͤnntniſſe zu verſchaffen. Er ſelbſt ſtand 
eben im Begrif zu dieſem Ende eine Reiſe in bie bluhenſten europaͤiſchen Staaten vorzu⸗ 
nehmen. Viele feiner Unterthanen beſſerten fich durch den Umgang mie Fremden, def 
fen fie ſowol auf amgeftellten Reiſen, als auch in ihrem Vaterlande genoſſen. Denn 
Peter ı zog noch immer geſchickte Leute aus den preußiſchen und andern eumopäifchen 


> 
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in Mannſaetnren entiveder mehr verbeffeen, oder neue anlegen. Den dem allen konten 
in vielen Jahren die rußiſchen Werfftädre dasjenige noch nicht liefern, mas in die: 
fen weitläuftigen Reich, und bey deſſen zahlreichen Heer erforderlich war. Der Kb: 
nig ven Preuſſen brauchte diefen Umſtand, um ſolchen feinen Unterthanen nuͤtzlich zu 
‚machen, In den preußifchen Staaten fingen ſich durch feine Sorgfalt die Manufactu⸗ 
ren an zu heben. Die Errichtung des- tagerhaufes in Berlin und andere loͤbliche An: 
ſtalten, brachten die Tücher, Strümpfe und andere Wollarbeiten in Flor. Der König 
hatte fit dem vorigen. Jahre den Kupferhammer zu Neuſtadt Eberswalde ſelbſt verwal⸗ 
ten laſſen, und ließ ſolches ſowol ’als auch das im Sande gewonnene Eifen im Sande 


verarbeiten. Es ift befannt, zu welcher Vollkommenheit die Stuͤckgieſſerey und die Ge-⸗ 


wehrfabriquen in ben preußifihen Staaten gekommen. Die franzöfifihen Fluͤchtlinge 
und andere.ins Sand gezogene Kimſtler, ehaten fich bereits- durch ihre Arbeiten hervor. 
. Die prenßifchen Sänder konten alfo mit ihren verarbeiteten Waaren bereits austoärtige 
verſorgen. Weil nun Rußland folhe brauchte, fo wurde bey den freundfthaftlichen 
Unterredungen zu Stettin und Havelberg der Grund zu einer preußiſchan Handelsge: 


ſellfchaft nach Rußland geleget *), welche bis auf unfere Zeiten glürtikg. forgedaurer, - 


amd weiche denen daran Theil nehmenden Kaufleuten, ſonderlich in Berlin, Stettin, 


Frankfurt und Königsberg einen erheblichen und fehr nutzbaren Abfaß vieler, haupt⸗ 


fächlich aber preußifchen Wollarberten gebracht. Dem Könige war nichts zu koſtbat, 
wenn er zu Vermehrung des Wohlſtandes feiner Unterthanen eine geroiffe Ausficht hatte, 
Weil Peter 1 als ein ausnehmender Lebhaber der Schiffart fid) bereits befannt gemacht, 
fo befchenfte der König den Czaar Mit einem prächtig auswendig ganz vergofdeten, und 
inwendig koſtbar ausgezierten und mit allen wortreflich verfehenen Jagdſchif ſamt allen 
dazu gehörigen Schifleuten. Der verftorbene Koͤnig hatte es in. vorigen Jahren in 
Holland theuer erfauft, und fo dann zu feiner Luſt auf der Havel ben Potsdam lie: 
gen. Nachdem es dem Czaar geſchenket worden, warb es nah Hamburg und fo 
dann weiter nad) Petersburg geſchaſt. - Zu gleicher Zeit ward aud) ein ander erheblich 
Geſchent nach Rußland geſchickt, welches Friedrich Wilhelm dem Peter dem 


Groſſen gemacht Hatte. Es befkand ſolches in dem Eoftbaren Cabinet, welches mit 


1716. 


dem beften und kaͤnſtlich ausgearbeitetem Bernſtein ganz überzogen war. Da der Czaar 


an allem was Natur und Kunft befonders zeigte, einen Geſchmack fand; ba ber Bern: 
ſteinſang ſowol als deſſen kunſtreiche Verarbeitung ein vorzugliches Kleinod des König: 


reiche Preufſen zu nennen, fo muſte deſſen Geſchenk Senden Herren hoͤchſtwuͤrdig ſeyn. 
Aber auch Peter 1 bewies ſeine Freygebigkeit und Freundſchaft gegen den König Fried- ' 
rich Wilhelm auf eine dieſem ungemein angenehme Art. Er uͤberſandte von Zeit zu Zeit 


eine Anzahl anfehnlicher und groſſer Leute an des Koͤniges Leibregiment, welches Friedrich 
Wilhelm zum ſchoͤnſten Haufen Kriegsleute zu machen fchte, das jemals in der Welt 
geweſen. Zugleich feste aber Ber König feine Landesvaͤterliche Sorgfalt vor feine Unter: 


terthanen růhmlichſt fort. Da er ‚bereits im vorigen Sabre allen Zigeunern und Sand 


D 2 ſtrei⸗ 
EDieſe Geſellſchaft erhielt 1725 ext ihre völlige Einrichtung, - 
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1716. ſtreichern den Eingang in feine Staaten verboten, fo wurde in biefent unterm aß. Jenner 
iiner ähnlichen Sorte von Menſchen das fand verboten, Be en De Den: 
‚gang, Wolluſt und uͤbler Wirthſchaft verführten, und oͤfters noch ärgere Streiche, als 
jenes Diebesgefindel ausübte. Es gehörten dahin Marcktſchreyer, Schaufpieler, 
Gaudler, Seitentänger, Riemenftecher, Gluͤckstoöͤpfer, Tafchen- Marionetten : und Puppen: 
fpieler und andere von dergleichem Gelichter, woſerne fie ohne ausdruͤcklich erhaltene Be 
- willigung des Staats fi in demſelben betreten fieflen, Um verfchiedene Streitigkeiten 
der Unterthanen zu heben und benfelben vorzubeugen, verordnete ber König: wie es 
mit den Erbfchaften folcher Perfonen zu halten, die in Giechhäufern, oder andern mil: 
den Stiftungen verfierben. Unterm 21 Merz beftimmte ber König wie es zu halten, 
rs wenn ſich von ber teutfchen- oder franzöfifchen reformirten Gemeinde Perfonen aus eis 
ner in die andere begeben, oder Leute von. verfchiedenen Gemeinden unter einander heu⸗ 
rathen wollen. Es nahm fih der König auch aller gedruckten Glaubensgenoſſen im 
n Reich an, und verdiente auch Deswegen das Vorſteher Amt aller evanglifchen 
Keichsftände in Teutfchland auf dem Reichstage zu führen. Es wandten ſich fonder: 
lich die Reformirten in der Pfalz in ipren Angelegenheiten an den. König, und lieffen 
durch ihn bey dem evangelifchen Ständen auf dem Reichstage ihre Gegenvorſtellung, 
wegen ber, zwiſchen den Lutherifchen und Evangelifchreformirten BER Str 
tigfeiten, übergeben, 


$. 
Seprafi Der König, weichem den rz Merz die — Philippine Sharlotte gebohren 
ſche Streitig- wurde, und der den 8 Desemb. zu Berlin das Benlager des Erbpringen von Wir 
Ketenbaben tenbergftütgerd, Heinrich Ludwigs, mit des Marggraf Philipp Wilhelms hin 
me terlaffener Tochter Denriette Marin, feyren ließ, hatte im Jun. dieſes Jahres eine 
Reiſe nach feinen weftphälifchen Staaten gethan. Er war jeboch in allerhand Strei- 

tigkeiten verwickelt. Der Abt von Werthen und Helmſtedt, wolte die ihm auferlegte 
Beytragsgelder nicht entrichten, und ſuchte fich durch Churmäynzifches Vorwort den 

Beyſtand des Faiferlichen Hofes zu verfichern. Es unterließ der Meichspefrarh auch 

nichts, was in feinem Vermögen fund, bem Geſuch bes Abts einen Nachdruck zu ges 

ben, Es nahm fich dieſes Reichegericht bes Stifts Quedlinburg an, ats fich ſelbiges 

Über Die preußifche Werbungen als eine Beeinträchtigung der Stiftsfreyheicen und Ge: 
rechtſamen, beſchwerte. Eben biefes Keichsgericht uncer ſtůhte den Zürflen von Fondi und 
Mansfeld, der auf die endliche Aufhebung ber Sequeſtratien feiner Grafſchaft drang, 

wozu ſich Doch ber preußiſche Hof ſelbſt erflärer Harte; nur Daß er Diefes alles in gehörigen 

Ordnung einrichten, und nicht zugeben wolte, daß die, dem Herzogthum Magdeburg, 

„Aber einen Theil ber Grafſchaft Mansfeld zufiehende Laudeshoheit dadurch gekraͤnket 
werde; noch daß die mansfeldiſche Bedienten den Titel ſuͤrſtlicher Canzler und Raͤthe 
angenommen hätten. Es ward jedoch bald darauf die mans feldiſche Sequeſtratien in 

— — Antheil wirklich aufgehoben. Diee Irrungen, weihe Preuf 

| "m mie der Reichsſtadt Nordhauſen a der Zeit gehabe, da Chirſachſen das = 
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verſetzte Reiche Schultheiſſenamt an das Churhaus Brandenburg kaͤuflich Iberlaffen, 
wurden durch einen guͤtlichen Vergleich zwiſchen dem Könige Friedrich Wilhelm und 
ber Stadt Mordhaufen glücklich beygelegt. Preuſſen überließ dieſer Stade die ihm 
zuſtehende peinliche Gerichtbarkeit gegen Erlegung z0000 Thlr. Da dieſer Vergleich 
mit Zufriedenheit beyder Theile getroffen, fo erfolgte unserm 30 Septemb. die kaiſerliche 
Beſtaͤtigung deſſelben. Der Streit zwiſchen Preuſſen und dem Haufe Braunſchweig⸗ 
luͤneburg wegen der Graffchaft Reinſtein, konte aber nicht fo leicht entſchieden wer⸗ 
den, da derſelbe an die Reichsverſammlung gekommen war; von dieſer aber an das 
Meichscammergerichte verwieſen werden wolte. Cs hatte dieſe Sache auf dem Reichs 
tage zu verfchiedenen Yeufferungen Gelegenheit gegeben. Es iſt bereits im vorigen Bande 
diefe Gefchichte angeführet worden, daß ber verftorbene König wegen der Erbfolge in 


dem Bareuthſchen mit der eulmbachfcyen Linie 1703 ſich verglichen habe. Weil aber. 
des damaligen Herrn Marggrofen von Bareuth, George Wilhelms Söhne, vor ih⸗ 


rem Vater verfterben, und das Bareuthfche auf dem Fall ftund, fo ſuchte die Neben 


inie vom Culmbach nach deſſen Tode die Nachfolge im Bareuthfchen wieder zu. erhab 


ten Es war im vorigen Jahre der Marggraf George Friedrich Earl von Culm⸗ 
bach aus Weferlingen im Halberftädtfchen, wo ſchon fem Herr Vater feit dem mis 
Sppreuffen gefehloffenen Vergleich gewohnet, abgegangen, und fuchte jegt durch Bey 


ar kaiſerlichen Hofes, den mit Preuffen geſchloſſenen Erbvertrag zu vernichten, _ 


ohnerachtet feit 1703 das koͤnigliche Ehurhaus auf die Unterhaltung der culmbachſchen 
'$inie bereits erhebliche Summen verwendet hatte. Der Ausgang dieſer Sache wird Ich- 
zen, sie Friedrich Wilhelm in diefer Angelegenheit mehr bas Beſte feiner Wetten, 
als feine eigene Vortheile zu Mache gezogen habe. Mit ben fichen verentigten Provimen 
gab es auch neue Unterhandlungen, . weil ber König einen Zoll zu Orſoy am Mheim, 
und zu Wiel im Geldrifchen.an dee Mans angelegt, auch die Holländer zu Bezah⸗ 
fung der ruͤckſtaͤndigen Hülfsgelter anhielt. Weil auch bey Abſchließung des im vorigen 
Jahr zu Stande. gekommenen! Barriervergleichs feine preußifche Beoellmächtigee zus 


1716. 


geloffen worden, welche des Koͤniges Rechte und die Grenzberichtigung wegen Obergels 


dern, hätten beforgen koͤnnen, ſo hatte Preuſſen dieſem Barrierevergleich fo fort wider 
ſprochen. Diefer Wiberfpruch ward bey den Holländer wiederholet, weil man gegen 
den Barrierenergleich folgende Beſchwerden habe: dag Venlo mie dem Fort St. Mi⸗ 
chael an die Staaten übergeben werben, ba doch ſolch Zors auf preußiſchem Grunb 
und Boben- läge; daß man einen ım Gebiete von Venlo liegenden preußiſchen Zehen 
den nicht namentlich von. ben, was an-bie Staaten übergeben; ausgenommen, daß man 
ben Uebergebung des Amtes Montfort an die Staaten fo unbeflinnme gefihrieben, als 
wenn Thouleen von Stevenswerth auch barei gehöre, das doch Preuſſen zuſtaͤn⸗ 
dig ſey: daß man Thoren nicht mehr nach Echt wolte appelliren laſſen, welches Boch von 
Alters hergebracht waͤre: daß man im ıgrere Artikel die Zölle laͤngſt der Maas zwiſchen 
raiferlicher Majeſtaͤt und den Staaten getheilet, da dach ertwas davon Dei Könige in 


Preuſſen, vermoͤge derer ihm daſelbſi ogeuen Orten, gehöre: daß man — — 
O3 
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diget. Die Staaten antworteten hierauf: daß wenn ein Widerſpruch noͤthig waͤre, 
higer nicht für ihnen; ſondern für kaiſerlicher Majeſtaͤt geſchehen muͤſte: daß fie rent 
fen nichts ihm gehoͤriges ftreitig zu machen begehrten: daß fie glaubten, es gehörte der 


Nvon Preuſſen angeſprochene Zehend, allerdings in das ihnen abgetretene; doch waͤre auch 


dieſer Punct allerdings bey und mit kaiſerlicher Majeſtaͤt auszumachen; mas dieſer recht 
waͤre, in. Anſehung der Appellation von Montfort nacher Echt, waͤre denen Herren 
‚Staaten eben, alfo.würde es ebenfals hierunter Preufſen mie dem: Kaifer zu chun has . 


ben,; die Staaten liefen den Zoll zu Stevenswerth dem, weicher ihn mit Necht zu 


fordern haͤtte; wegen der Zoͤlle an der Maas, kaͤme es auf Unterhandlungen an, die 
fo bald vorgenomm n werben ſolten, als Preuſſen jemand darzu bevollmaͤchtigen wuͤrder 
wegen ber Arrhivpappiere kaͤme es auf ein Verzeichnig an, wenn das gemacht würde, 


. gebe man jedem, was zu feinem habenden Sande gehöre. Bey allen diefen Gteeitig- 


keiten ſuchte der König Friedrich) Wilhelm, daß die Ruhe feiner Unterthanen nicht 
geſtoͤhret wuͤrde. Er hatte den kaiſerlichen aufferorbentlichen Abgefandten, Grafen von 
Virmond mie aller Achtung empfangen, Er ließ ſich im Merz durch feinen Gevell- - 
mächtigten Geſandten, den Grafen ven Metternich zu Wien mit feinen Reichslanden 
belehnen. Im May felgte die konigkch boͤhmiſche Belehnung. Virmond finhee 


‚gwar vor ben Kaiſer gegen die Tuͤrken preußiſchen Beyſtand. Weil aber ber Aus: 


gang des nordiſchen Keieges noch niche abqufehen, fo molte Friedrich Wilhelm feine 
Völker entfernen, und das Blut. feiner Unterchanen blos zum Schuß und Nutzen feiner 
eigenen Staaten aufbewahren. Er erhielt in feinen. Staaten bie tieffte Mube zu ber 


„Zeit, da der geöfle Theil vom uͤbrigen Europa entmeber in tirfliche Kriege verwickck, 


oder doch in aufjeroebentlicher Gaͤhrung fich befand. 
. 56 sn“ 
Denn — was die im nordiſchen Kriege — Mache gegen ei ein 


Prenffen 
miſcht ſich nit auder theils ausfoͤhrten, theils auszufuhren verſuchten, waren noch anderwaͤrts Kriege 


in auswaͤrtige 


Kriege, 


N 


ausgebrochen. Machdem die Venetianer im borigen Jahr Morea und einige Wer _ 
Sagen auf ber Yafel Candia eingebüßt, bemühesen ie fich ſehr angeisgeeiich' um Lai- 
ſerliche Huͤlſe. Carl-6 ſchloß wirklich im April mit ihrem Freyſtaat ein Buͤndniß, uud 
kaͤndigte im Jun. der ottomanniſchen Pforte zum Beſſen der te Krieg 
an. Es ward derfelbe ſeit dieſer Zeit, auf Seiten der Chriſten, mit erheblichen Gle 
gefuͤhret. Der groſſe Prinz Eugen vos Savoyen bafschte-über die Tuͤrken den geen 
Auguſt ‚einen herrlichen Sieg, und keß hierauf Temeswar einſchlieſſen. Die Bmw 
tianer verjagten den 22ſten Auguſt bie Türken von Corfu mit Zuruͤcklaſſung alles Ge - 


ſchuͤtzes und Belagerungsgeräches. Dos grosbritanniſche Reich war gleichfals in den 


Waſſen. Schon im vorigen Jahr, entbeckte men eine Verſchwoͤrung gegen das 'regie- 
vende koͤnigliche Haus. Es kam wirklich vor den Prosendenten ſowol in Schottland 
eis auch in ber Provinz Laneaſter zum Aufftande der Unterthanen. Zum Gkid «ber 


Gatten die Jacobiten ſowol bey Preſton als auch bey Dumblain gegen des sr 
; ; oͤl⸗ 
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Vdtker das Selb verlohren. Mit dem Anfang diefes Jahres landete war der Ptatendem 
zu Petershead, und hielt. ſeinen Einzug zu Dundar. Er fand aber feine Angelegen⸗ 


heiten in einem ſolchen Verfall, daß er bald darauf durch die Anſtalten des Grafen 
von Argyle mit der Flucht zu retten fich gezwungen fahe: eine Anhänger muflen 
groſſen theils, den wor ihn bezeugten Eifer ſchwer büffen, und Grosbritannien wurde 


wenigſtens jeßt, wieder beruhiget. Der Krieg gegen bie Tuͤrken wurde in dem Jahr 1717 
mie vielem. Eifer fortgefegt. Die Venetianer drungen in die Dardanellen, trieben die 
turliſche Forte zuriick, und Befegten die Inſel St. Mauro, Voniza und Previza. Eu⸗ 
gen war auf der ungariſchen Seite bey Pantzova über die Donau gegangen, Er ruͤckte 
nachher vor Belgrad, und fing fo gar die Beiagerung dieſes Hauptplages an. Nun lan⸗ 
gete zwar der türfifche Entſatz von 200000 Mann ebenfals an, ſchloß die Belagerer ein, 
und befchoß das Faiferliche Lager. Es faßte aber ber Prinz Eugen den Entſchluß, mit ei: 
nem Theil feines Heeres den türfifchen Entſatz ſelbft anzugreifen. Er befochte wirklich eis 
nen erheblichen Sieg, und erbeutete das ganze feindliche Lager. Weil nun Belgrad weiter 


* feinen Entſatz zu hoffen, fo mufte fich dieſer Hauptort an die Ueberwinder ergeben. Indem 


ſich aber der Kaifer mie dee Hofnung ſchmeichelte, feine Groberungen-gegen die Tuͤrken in 
folgendem Feldzug fortzufegen, brachen neue Unruhen in Italien aus. Die zweyte Gemah⸗ 


fin des Königes in Spanien, Philipps 5, die parmefanifche Prinegin, Eliſabeth, 


hatte ſich Entwuͤrfe gemacht, ihrem aͤlteſten Sohn Carl, aufferhatb ien eine Regie⸗ 
rung zu verſchaffen. Da der Kaiſer noch nicht auf Spanien und ilipp 5 noch nicht 
auf diejenigen Länder Verzicht gefeiftet, welche durch den ſpaniſchen Erbfolgskrieg in an- 


- Were, ſonderlich Öfterreichifche Hände gefommen, fo gruͤndeten ſich hierauf die von dem ſpa⸗ 


niſchen Hofe gemachten Entwürfe, an bediente ſich hierben fonderlich der Rathſchlaͤ⸗ 
ge des Cardinals Zulius Aberoni, eines Mannes von groſſer Gefehidichkeit und 
Tätigkeit. Diefer faßte ben Borfag, dem im Tuͤrkenkrieg verwickelten Kaifer , bie 


ehernafigen zu Spanien gehörigen italienifchen Staaten abzunehmen. Die ſpani⸗ 


Flotte landete wirklich in der Inſel Sardinien, weiche damals in fehfechtem Ver⸗ 
theibigungs Stande ſich befand, Alberoni machte Anſtalt, nun auch Sicilien anzufal⸗ 


len. Er wuſte aber die Verbindung in wekher der Kaifer mit England, und Eng⸗ 


fand mit Frankreich damals fland. Und doch hefte Alberoni Mittel ausfimbig zu 
machen, gegen afle diefe Mächte, feine Entwürfe durchzufegen. Philipp s wolte ſich 
durchaus nicht vom der Erbfolge im Königreich Frankreich verdrengen laſſen, im Fall 
Zudiwig erblos verſterben ſolte. Hingegen wuͤnſchte der in der damaligen Minder⸗ 
jaͤhrigkeit Ludwigs 15 in Frankreich regierende Herzog von Otleans die Ausſchlieſſung 
der ſpaniſchen Linie von der Lilienkrone, weiches ſich England ben dem utrechter Friedens⸗ 
ſchluß hauptſaͤchlich ausbedungen hatte, Denn hierauf gründete ſich das unmittelbare Erb: 


recht des Herzogs von Orleans, im Fall Ludwig ı5 erbtos verſtuͤrbe. Dies war auch 
der Hauptgrund, warum der herzogliche Regent mit Engkand ein genaues Buͤndniß ge 


troffen. Aber auch den Engländern wolte Alberont Gibraltar md Minorca ger: 


ne wieber abnehmen... Den Kaifer, ber ohnedies mic den Tuͤrken zu thum hate, ſoite 
Pr = * f 
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auf Anftiften des ſpaniſchen Hofes, der zu den Tuͤrken entflohene Ragozki und bie 
Tuͤrken felbft an einer Gegenwehr behindern, Der Herzog von Orleans, dama - 
figer Regent in Frankreich, welcher durch die haͤrteſten Mittel, die von Ludwig 
14 gemachte Schulden zu tigen bedacht war, hatte wirklich Zeinde in Frankreich, 
duch welche Spanien, ihn ſtuͤrzen zu koͤnnen glaube, Dem Könige George t 
von England fegte Alberoni den Praͤtendenten und ben wegen feiner eigenen Perfon 


furchtbaren König von Schweden entgegen. Spanien und Schweden follten 


den Prätendenten in den Stand fegen, Grosbritannien ju erobern, und ber Sage - 
dee Sachen in Europa, dadurch eine andere Geſtalt zu geben. Carl 12 fihien einem 
Schifbruͤchigen gleih, der alles, mas ſich ihm darbietet, zu feiner Rettung ergreift. 
Er haſſete den König von Großbritannien, und bauete auf deffen Untergang einen 
groffen Theil feinerünfsigen Hofnung. Die rußiſchen Eınfähe in feine Laͤnder fielen ihn 
fonderlich beſchwerlich. Wenn er ſich der rußiſchen Macht entiedigen konte, fo glaubee, 
er, mit den Übrigen Feinden leichter fertig zu werden, befonbers wenn ihm Grosbri⸗ 
tannien unter der Regierung des Prätendenten Beyſtand leiſtete. Er fingbahermit die - 
fen in Avignon und mit feinem Anhang in Großbritannien, Unterhandlungen an, 
wozu fich feine Geſandten in London und in Holland Graf Gyllenborg und Görg 
Brauchen lieſſen. Beyde wurden zwar zur Haft gebracht, befamen jedoch ihre Freyheit 


wieder, da Carl ı2 den englifchen Gefandten in Schweden anhalten ließ, und Rache 


drohete. Goͤrtz blieb dem ohnerachtet geſchaͤftig. In Gothenburg folten von allen 
Orten Schiffe herbey gebracht werden, auf welchen eine ſchwediſche Macht denen Ja⸗ 
cobiten nach Grosbritannien Beyſtand bringen ſolte. Zuvor fuchte aber Earl 12 


- fach mie dem Czaar Peter ı zu vergleichen, und Gyllenborg nebſt Goͤrtz wurden 


wirklich abgefchicht, mit denen rußifchen Bevollmächtigeen, Bruce uno Oſtermann, 
Unterredungen anzuſtellen. Alles diefes brachte ganz Europa in Aufmerkſamkeit. Der 


Kdnig von Preuffen forgte daher auf alle Fälle in Bereitſchaft zu fliehen. Ades was. 


zum Kriegsweſen gehöret, wurde vermehret und verbefiert. Die Beveſtigungen ii Me⸗ 
mel, Stettin, Magdeburg und Weſel, ließ der König fortfegen und am letzten 
Orte vollführen. Um ſich der Teeue der Einwohner in Vorpommern zu verfichern, 
ließ er ih in Stettin und in Vorpommern diffeit der Peene, den Eid der Treue 
ſchwoͤren. Durch den von Knyphauſen trat Preuſſen mit Frankreich und dem Czaar 
ben gten Aug. in ein Buͤndniß zu Beförderung bes Friedens in Norden, wobey zugleich 


die fraͤnzoͤſiſche Vermittelung angenommen wurde. Die Könige von England, Däns 


nemarfund Preuffen harten aus wichtigen Urſachen ſchon vor der Eroberung ber Stade 
Wismar fih vereiniget, die Veſtungswerke dieſer Stadt ſowol, als des Walfiches, . 
nad) erfolgter Eroberung fhleifen zu laſſen. Damit nun Schweden fo wenig als Rufe. 
land Luſt bekaͤme, in dieſem Orte fich veſtzuſetzen, und aus demfelben Teutfchland zu 
beunrubigen , fo ward das Verabredete jegt wirklich volljogen, Der preußifcher 
Sets in Wismar ftehende Befehlshaber, bekam eben fomol als der daͤniſche den. 
Beſehl: Die in Wismar liegende Beſatzung dabey ju gebrauchen, und die Anorbs 
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nimg beſorgte preußiſcher Seits der Obriſtlieutenant Friedrich Wilhelm von Ham: 1717: 
mierſtein, und der Ingenieurmajor von Beauvrie gezogen. Dem Kaifer thatm 
- Die Höfe, gegen die Klagen bes ſchwediſchen Hofes, wegen der Nothwendigkeit diefer: 
SHleifungnörhige Erdfnung. Zugleich half der preußifche Hof forgen, da durch den Abs. 
zug der meiften rußifchen Völker aus Mecklenburg, theils dieſes Land entlafter, theils die 
fortdaurende Ruhe Teutſchlands beſorget, cheils zu'mehrerer Ausbreitung der Irrun⸗ 
gen des Herzogs mit feinen Ständen, wenigfiens eine Urfache gehoben würde, Der: 
Kaifer harte den preußifchen Monarchen als Mitkreisausfchreibfürften darum erfucht, 
und den preußifchen Vorſtellungen fan man es groffen Theile zu fihreiben, daß die ' 
meiſten rußifchen Kriegsvoͤlker endlich abzogen. Denn die Freundſchaft zwiſchen Peter ı 
und Friedrich Wilhelm dauerte unwandelbar fore. Peter deſſen Gemahlin zu Anfang 
dieſes Jahres zu Weſel mie den Prinzen Paul entbunden worden, langete mit derſelben 
zu Berlinan. Beyde Monarchen befprachen ſich über die mecklenburgiſchen Angele- 
genheiren ſowol, als auch über die europäifchen ſonderlich nordiſchen Kriegshaͤndel; 
auch wie ein Dauerhafter Friede zu erhalten fern Es ließ jedoch ‘der König von Preuf. 
fen nach Peters Abretfe die Höfe zu Coppenhagen und Dannover verfichern, daß er- 
ben. dem Buͤndniß eren verbfeiben, und ſich mit Schweden in feine befonbere Friedens 
unterhandlung einlaſſen molle, ——— Bi 


Alle Sorgfalt des Königes, bem dies Jahr der Prinz Ludwig Carl Wilhelm ge. Veforguns : . 
bohren wurde, blieb auf das Beſte feiner Unterthanen und feines Landes gerichtet. Er er⸗ en 
biehtete Das ſchulenburgiſche Dragonerregiment, und als nach Beruhigung des Polnisgenpeiten.. 
ſchen Staats bie —5 — Völker ſolchen verlieſſen, uͤbernahm gegen einige Koſtbar - 

keiten Friedrich Wilhelm 600 Mann Sachſen, daraus das Dragonertrgiment von 
Wuttenau eutſtanden. Aber mit ‚denen Entſchluͤſſen die in Polen gegen die Dißiden⸗ 
ten gefaßt worden, war er unjufeieben, und er that Dagegen, wegen ber Gewaͤhrlei⸗ 
mg des oliviſchen Friedens alle Worftelumgen. Er reifte felbft herum, theils feine 
Kriegsvölßer zu muſtern und den Bau ber Weflungen in Augenfchein zu nehmen, theils 
alles dasjenige mit eigenen Augen zu fehen, mas einer Werbeflerung zum Wohl der Unter⸗ 
thanen und des Landes fähig ſey. Hieraus erfolgten bie herrlichften Verordnungen des Ho» _ 
fee, weiche ſowol einzeln Orten als allen Unterchanen zu gutefamen. Berlin warbmiceinm 
neuen aus Holland verichriekenen Glockenſpiel, an ſtatt des abgenommenen alten, auf 
dem Thurm der groffen yeformirten Parechialkicche verbeffert. Die auf der andern Seite 
. der Spree erbauese Pulvermuͤhlen, famen meiftens zum Stande. Der Buͤrgerſchaft zu 
Charlottenburg überfies der Kimig zu ihrem beſſern Unterhalt Acer und Wieſewachs. 
Er bewies ſich als ein anhaltender Befchiger der Franzofen auch nad) dein Ableben des 
Generals Otto Magnus Grafen von Dänbof, welchem bisher die Beſorgung aller 
den framzöfifchen Flüchtlingen angehender Sachen, anvertrauet geweſen. Weil fid) 
aber die. Anzahl der Süden, fonderlich in der Neumark, zum Machtheil dem Gewerbe 
der Chriften, zu ſtark vermehret Hatte, fo muften alle, die bie. gewöhnlichen Schuß: 
P. Allgem. Pr. Geſch. 3B. —P. briefe 
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1717. briefe nicht aufweiſen konten, das Land räumen, Hingegen ſuchte der König, durch er⸗ 

2 theiltefgregheiten, anbere nuͤtzliche feute in feine Staaten zu ziehen. Vorzüglich erhielten 

die Wollarbeiter groffe Vortheile und alle mögliche Unterflügung. Die Ausführung der 
unerarbeiteten Wolle ward deshalb aufs neue verboten. Der Auffenrhalt in den preis 
fifchen Staaten wurbe um fo beliebter, weil Gerechtigkeit und Gottesfurcht darinn auf 
gleiche Art beforget wurden. Auſſer vielen die Gerechtigkeitspflege angehende heilſame 
Verordnuugen, ließ ber König eine neue Ordnung befannt machen, wie in peinlichen 
Sachen zu verfahren: und wie bie Misbräuche abzuftellen, welche fich bisher in bie 
. peinlichen Gerichtshöfe eingefihlichen hatten. Um auch vor die Nachwelt geſchickte und 
gottesfuͤrchtige Bürger zu bilden, richtete der Koͤnig feine Sorgfalt auch auf die Erzie⸗ 
hung der Jugend. Er befahl, daß ſolche ſowol fleißig zur Schule gehalten, als auch in 
"den öfters anzußellenden Kinderlehren ihr Verſtand gebildet, und ber Uncerricht von 
ihren Pflichten, ihnen ertheilet würde, Zur Erleichterung ber Eltern, wurden die 
Schulen vermehret, und bie Kinderlehren vervielfaͤltigt. Damit Niemand. mit der Un. 
wiſſenheit der koͤniglichen Befehle fich entfchutbigen konte, wenn er ſeine Vortheile verab⸗ 
ſaumete, ober feine Pflichten vernachlaͤßigte, fo ſetzte der König die Art und Weiſe vet, 
wie feine Verordnungen zu jedermanns Wiſſenſchaft zu bringen, Den Adel ſahe Fried⸗ 
rich Wilhelm vorzüglich‘ als denjenigen Stand an, der die ererbten Berbienfte feiner 
Vorfahren zum Beſten der Mitbürger beftändig fortfegen, und zur allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt das Seinige gleichfals beytragen müfte. Die adlichen Kinder find worzügliche 
Kinder des Staats, und müflen daher zu deſſen Mugen auf eine verzuͤgliche Are zugezo⸗ 
2... gen menden. Dies erfordert aber freylich Koſten, welche nicht ein jeder Edelmann am . 
feine Kinder wenden fan. Schon Friedrich Wilhelm der Giraffe und Zriebrich a 
hatten einen Thal der jungen Edelleute zum allgemeinen Beften zu erziehen, zu ich ge 
nommen, und zu Colberg, Magdeburg und Berlin Cadettenſchulen augelegt, wo fie 
dasjenige erlernen folten, was ihnen zu einer ſtandesmaͤßigen Beſtimmung noͤchig ſchien. 
Der König Friedrich Wilhelm ging noch weicer. Er wolte bie Anzahl derer, die 
der Staat wor id) erzog, vermehren, ihre Erziehungsanftalsen verbeſſern, und mit eige- 
nen Yugen ben Wachschum ber Cadets in ben Wuſſenſchaften ſchen. Er zog Daher bie 
im verfchiedenen Orten zerſtreuete Cadets nad) "Berlin zufammen, um beuenfelben auch 
Die Gelegenheit zu verfihaffen, fih des Umgangs der Groſſen zu bedienen, und mit der 
ggroſſen Welt deſto cher bekannt zu werden. Hier raͤumete er ihnen ben bisherigen 
groſſen Hebgarten zur Wohnung und zum Unterruht ein, vermehrete ihre Anzahl, und 
beehrte diefe Pflanzſchule fünftiger_tüchtiger Kriegsbefehlshaber, öfters mic femer auf: 
E munternden Gegenwart. 
§. 58. 

Eingefuͤhrte Es richtete der Koͤnig aber auch auf den — Adel ſein Augenmert. Se 
has et beſaß gröftentheils Sehngüter. Die Geſchichte lehret, daß die ehemalige Kriegsver⸗ 
jochen. faßung die erſte Gelegenheit der Sehne gegeben. Der hohe und niedrige Adel eines jeden _ 
227 Staats, war die eigentliche Kriegsmacht deffelben, und zur Vertheidigung feines Vater 
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landes gegen alle feindliche Anfälle verbunden. Um ſolchen aber noch mehr zum Kriege - 1717, 
anzufeuren, um fich befelben in allen auch aufferhalb. des Sandes zuführenden Kriegen zu - 
verfichern, gab der Staat einigen gewiſſe Guter, Die er ihnen aber nur gleichfam lehnete, - 


deran gaͤnzliche Nutzung fie jedoch zugleich, fo wie ein mwirflich alleiniger Eigenthiumer 


um Sohn ihrer Kriegsdienſte, flatt der heutigen Tages eingeführten ordentlichen Loͤhnung 
genoffen. Es blieb der Staat und deflen Regent bey diefer Einrichtung: immer ber Ober: 
eigenthuͤmer des Guts, der es auf jeden Fall aufs neue vergab, und der Sehnsträger 
war ſchuldig, dem Lehnsherrn gegen alle feine Feinde beyzuftehen, und diefer ihn bey- 
bein Lehn gegen jedermann zu ſchuͤtzen. Diefe erfte urfprüngliche tehnsverfaflung hat 
freylich nach und nad) manche Veraͤnderungen erlirten, und.es find dadurch fehne von - 
verſchiedenen Gattungen entflanden, Was im Anfange ein perföpnliches Reche eines -- 
einzigen war, konte nadymals aud) auf feine männliche Nachtommen, unter andern auch 
ſolche, Die vor ihre Perfon zu Kriegsdienften ungeſchickt, fallen. Dem ohnerachtet iſt 
das wefensliche der Lehnsverfaſſung beftändig geblieben, jeder Sehnsträger war ver: 
pflichtet, wegen des Lehnguts dem Sehnheren, als den Obereigenthlimer zu erkennen, 
er zum Befiß des Lehns kommen wolte, muſte ‚folches bey dem Lehnsherrn miethen, 
5 aber die Belehnung gebührend fuchen und erhalten. Alle, welche die Erbfolge in kuͤnf⸗ 
tigen Fällen darinn erwarteten, muſten bey Verluſt Ihres Erbfolgsrechts bey einer jeden 
a des Lehnherrn, oder. des Lehntraͤgers nad) denen in- einem groflen Theil 
Teutſchlands eingeführten fächfijchen tehnsrechten die Mitbelehnung oder die geſammte 
Hand fuchen. In allen Kriegen des Lehnsherrn, waren die Lehnstraͤger verpflichtet, 
das Ihrige eek zufegen; Habe, Gut und Blut, auch Leib und $eben zum Be: 
fien des Lehnsherrn aufjuopfern , ohne davor etwas mehr- als das Lehngut zu genüf 
fen. So oft der Sehnsträger in irgend einem diefer Stuͤcke etwas vernachläßigte, oder 
ſich fonft einen Lehnsfehler zu Schulden kommen ließ, fo oft fonte ber Lehnsherr das 
Sehngut eingehen. Un eben den Sehnsheren fiel auch das Lehngut wieder zuruͤck, 
wenn die Belehnte ausſtarben. Ihm fland es frey, Anwartſchaſten auf Sehngüter, 
deren Sehnsträger noch wirklich vorhanden waren, ganz Fremden zu ertheilen. Die 
. weiblichen, Nachkommen befanden fich ben diefer Sehnseinrichtung am übelften, da fie or⸗ 
dentlicher Weiſe an dem Lehngut kein Recht hatten, ſo, daß fie groͤſtentheils, das von 
«ihrem Water befeffene Gut, mit leerer Hand zu verlaffen ſich genoͤthiget fahen, auch viel - 
mals ben nothduͤrftigen Sebensunterhalt entbehren muſten. Weil bie Lehnsträger das 
Lehn mit ihren Leib und Leben verdienten, fo waren fie freylich wegen bes Lehns von allen 
gewoͤhnlichen Landesſteuren, Dienſten und Eialägern befreyet. ie fihaften aber nichts 
defto weniger dem Lehnsherrn erhebliche Vortheile, fo lange die Befchaffenheit des Kriegs: 
weſens fich ihrer Kriegsbienfte zu gebrauchen erlaubte. Dieſes blieb aber nur fo fange, 
tunlich, als die Kriegsvölfer blos Herzhaftigkeit und Stärke brauchten. Seit dem ein 
. geführten Gebrauch des Schuͤßpulvers hingegen, har fih die Art Krieg zu führen gänz: 
lich veraͤndert. Heutiges Tages iſt Ber Krieg zu einer ordentlichen Wiſſenſchaft gewor⸗ 
den, die durch viejäßrige beftändige Waffenibung En: wird, De Staat muß zu 
P 2 die: 
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dieſem Ende nach der heutigen Kriegeseinrichtung viel taufend Soldaten täglich befolben, 


und beftändig auf den Beinen erhalten. Bey der jegigen Kriegswiſſenſchaft wuͤrde der 


Auffig der Lehnsträger mehr Unordnung als wahren Nußen ſchaffen. Wie koͤnnen fie - 


aber eine gänzliche Befreyung von allen übrigen Abgaben und Dienften weiter verlan⸗ 
gen, ba ihre Kriegsdienfte und ihre Freyheiten welche davon abhangen, dem Staat 
gänzlich unnlige germorden? der vor das. Beſte des Staats und alle feine Unterthanen 
quf gleiche Art beforgte König Friedrich Wilhelm fiel mit vieler Weisheit auf ein Mits 


' gel „. nie die Lehne heutiges Tages nugbar bleiben, und die Lehnstraͤger noch dabey einen 


N 


erheblichen Vortheil finden koͤnten. Er molte dem Staat und dem Adel zum Vortheil 
die Lehnguͤter unter der Bedingung in Erbgüter verwandeln, daß von jedem Ritterpferbe 
jährlich eine Vergeltung von 40 Thalern an ben Staat entrichtet wuͤrde, welcher groͤ⸗ 
ſtentheils urſpruͤnglich die Lehnguͤter Zu feinem Vorteil vergeben hatte. Bey biefem 
Mittel fand ſowol der Staat, als ber Sehnsträger erhebliche Vorteile. Wurden bie 
sehn völlige Erbguͤter derer, welche zu ihrem Beſitz berechtiget waren, fo verlohr zwar 
der Staat die Gelegenheit, folhe zurück zu bekommen, wenn fie etwa verwirkt oder 
erlediget wurden, , Da aber Die Gnade der Lehnsherren die Sehnsfehler vielmals-überfahe 
und niederfihlug, und der Fall der Erledigung unter deffelben Fälle gehörte, fo blieb der 
Nutzen des Staats nur fehr geringe; befonders weit es Die Gewohnheit eingeführet, 
Lehnsanwartſchaften zu ertheilen, oder bie dem Staat zuruͤckgefallene Lehn wieder an an⸗ 
dere Lehnleute zu vergeben. Der Hauptnutzen den die Lehne einem Staat bringen, ſolte 
wohl der wirkliche Kriegsdienſt der Lehnstraͤger ſeyn. Es iſt aber bereits gezeiget, daß 


unſere heutige Verfaſſung die Kriegsdienſte des ungehbten anſaͤßigen Adels unbrauchbar 


‚gemacht. Der preußifche Staat muß heutiges Tages, nad) den Mufter feiner Mache 
barn, mit unglaublichen Koften, ein zahfreiches wohlgeuͤbtes Soldatenheer verforgen 
und beftländig auf ben Beinen erhalten. Würden die Schnsträger, um fich zum heutigen 
Kriegsbienft geſchickt zu machen, wohl den gröften Theil ihrer Lebenszeit zu ben Waffen⸗ 
uͤbungen fich haben ziehen laſſen? Geſetzt, wenn fie auch zu Kriegszeiten mit Verabſaͤu⸗ 
mung ihrer Guͤter und mit ſchweren Koften Leib und Leben, Gefundheit und Leben hit 
ten in die Schanze fchlagen wollen, um nach dem-Mufter ihrer Verfahren und ihrer 
Schuldigkeit gemäß, Das Lehn mie ihrem Leibe zu verdienen, fo war doch dem Staat 
mit ihrer Herzhaftigkeit und ihren Schaden nichtsgebienet. Der Staat bekam aber unftrei- 


fig einen Vortheil, wenn bey Wererbung der Sehngüter vor jedes Ritterpferb 40 Thaler 


erhoben wurde. Diefes Geld konte der Staat zu Erhaltung einiger Kriegshaufen or 
dentlicher Soldaten verwenden, und fih dadurch wegen der -fimfeigen Unterlaſſung des 
unnuͤtzlich gewordenen Auffttzens der Lehnstraͤger gewiſſer maffen ſchadios Haken. Will 
man aber gegen dieſen Vortheil des Staats, bie Vortheile abwaͤgen, welche dem Lehns⸗ 
träger bey Beerbung ber Lehnguͤter zu wachſen, fo wuͤrde ber Ausfchlag unftreitig auf die 
Seite der legten fallen. Die Geſchlechter der Lehnstraͤger, welche bisher niemals allei- 
nige Eigenthuͤmer ihren Guͤter geweſen, wurden ſolches durch die Vererbung mit einem 
mahl. Sie koͤnnen anjege von denenfelben frey ſchalten, fie auf die Töchter-ipres: Sei 


. — 
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des vererben, ober auch fehr vortheilhaft an Fremde veräuffen,; ohne zuvor die Einwi: 1717, 
ligung eines Obereigenthuͤmers füchen, und mit vieler Mühe und Koften erhalten zu duͤr⸗ 
“ fen; wenn fie nur dabey bas Recht eines dritten nicht beleidigen. Sie koͤnnen nunmehro 
unter der legtern Bedingung auf dieſe Güter Gelder zu ihrer Nothdurft aufnehnten, 
auch mit ihren zur Erbfolge berechtigten Verwandten, nad) ihrem Belieben, zum Vor⸗ 
theil ihrer Töchter Verträge fehlüffen. Die letztern männlichen Beſitzer werben jetzt 
mehr auf die Verbeflerung und Erhaltung des Guts bedacht feyn, da fie nicht, tie vor 
. mals, befütchten dürfen, daß ſolches in fremde Haͤnde fället, fondern da fie verfichert fen 
Binnen,. daß alle darauf. verwenbete Koften und Arbeit denen zum Bortheif gereichet, 
welchen fie es am liebſten goͤnnen. Das zum Gut gehörige Gefchlecht, iſt bey der Lehnsverer⸗ 
bung geſichert, daß es wegen Unterlaſſung der Muthung, Belehnung oder der geſamten Hand, 
noch durch einen andern bloſſen Lehnsſehler, nicht mie der Einziehung des Lehns beſtrafet 
werben und ihre Güter verlieren wuͤrde. Vorzuͤglich hörten bey biefer Vererbung bie 
beſchwerlichen Kriegsbienfte und wirkliche Stellung der Nitterpferbe auf. Da bisher 
. nach einem, noch fo fange gedauertem Frieden, der Sehnsträger fein Gut ohne Wirch, 
fine Gemahlin und unerzogene Kinder ohne Verforger zuruͤcklafſen; zu feiner Ausrü- 
fung Schulden machen; die geöften Beſchwerden anhaltender Feldzuͤge übernehmen s 
faufenbfacher Lebensgefahr ſich unterziehen; und endlich flatt aller. gehoften Beute tiefe ' 
Karben und einen jerflünmielten Körper auf.fein unterdeſſen zu Grunde gerichtetes. Gut 
zurü bringen. mußte: fo mar nunmehr hievor der Adliche auf immer gefichert. Die 
45 Thaler die jährlich‘ ein Ritterpferd giebt, ift wirklich ein Mäßiges, in Erwegung 
aller derer Vortheile die ſich der Adel bey Vererbung ber Lehnguͤter erworben. Weil 
feiner daben firte, und auch Diejenigen, welche bas entferntefte Erbfolgsrecht hatten, feinen 
Schaden, wohl aber Vortheil von ber Vererbung harten; fo nahm die märfifche Rit⸗ 
terſchaft zuorft die gnaͤdige Erflärung des Königes an, welcher Friedrich Wilhelm 
. unterm 30 Jun. bie vollfommenfte und kraͤftigſte Werficherung mit Beorbehalt ihrer abli- 
chen Freyheiten und Vorrechten ertheilete. Der gröfte Theil bes Adels und der Ritters 
ſhhaft in den. übrigen koͤniglichen Provingen, war mit biefer Veraͤnderung fehr wohl zu - 
frieden, und ſelbſt die wenige Widerſpenſtige, die ſich an den kaiſerlichen Hofe fo gar ger 
wendet hatten, erfannten.nach und nach was zu ihrem Beſten bienete; befonders da 
auf die langen Jahre der Ruhe nothwendige Kriege gefolger find, die einem jeden bie 
Augen gesfnet, was vor entfeglichen Truͤbſalen der Adel entgangen. 

" 59% - 

Dies: war jedoch noch nicht Hinlänglich die Ausgaben zu befreiten, welche das Die Erbpägte 
preußiſche Kriegspeer dem Staat koſtete. Friedrich Wilhelm, diefer Seaetowirth aan in Bit 
auf dem Throne, wandte ſelbſt dasjenige dagu an, was andere Regenten zur Pracht under, 
Verſchwendung beftimme zu feyn glauben. Ale Staaten haben faft feit ihrem erften Ur⸗ 
firung hauptſaͤchlich zum Unterhalt ihres Regenten, feiner Familie und Hofſtaat gewiſſe 
Guͤter veſt gefegt, welche man daher ber Fuͤrſten Cammer⸗ over Domainenngüter zu nen» 
men.pfleger, Dieſe haben gleichfans auf ewige ie ihre Beſtimmung. Der jebess 
— Ze 3 mahle ' 
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mahlige Regent yiehet davon die Nutzung, doch fo, daß die Giger ſetbſt dem Staat 
verbleiben, und in Verwaltung der Domainenguͤter denen Nachfolgern in der Regierung 
die Hände ungebunden bleiben. Dieſe Geunbfäge finden in allen tändern und zu allen 
Zeiten flatt, wofern in Wahlreichen, die Wahlvertraͤge nichts anders befagen, oder 
durch eingeführte Meichsgefege ein anders behebet worden. Dies war bie Urſach, wo⸗ 

mit fich Schweden unter Carl 11 Regierung, wegen Veraͤuſſerung ber Kronginer, 


rechtfertigte. Eben dies berechtigte den König Friedrich Wilhelm dasjenige, jedoch 


mit mehrerer Gerechtigkeit und Billigkeit zu verändern, was ben Friedrichs 1 Regie 


“rung, in Abficht der Domainengäter eingeführet worden... Damals waren bie herrſchaft⸗ 


lichen Aemter und Güter in Erbpaͤchte gegeben. Vielleicht fand Friedrich ı feine Rech 
nung dabey beſſer, als wenn er dieſelbe ſelbſt verwalten ließ , oder Zeitpächtern isberlieh ; 
bie nach) der damaligen VBefchaffenheit ber Landwirthſchaft, nur einen mäßigen Pacht ent⸗ 
richteten. Die damats veranfiaktete Erbverpachtung war gleichfels Verhaͤltniß mäßig 


auf fehr mäßige Summen gefeßt. Das Sand mar nicht recht bevoͤllert, und pum Theil 


durch anfteckende Seuchen veröde. Die preufifchen Kriegsvoͤlker Dieneten in entfernten 
Sanden auſſer dem Vaterlande, und verzehreten nichts da, wohin fie eigenrlich gehörten. 
Die Manufacturen und Handgewerbe waren in fo fehlechter Verfaffung, daß alle Landes⸗ 


waaren in fehr geringem Preife ſtunden. Endlich wolten bie damaligen Hauswirthe faſt 


ohne alle Muͤhe durch ben Seegen bes Seren reich werben. Ducch des Königs Fried 
sich Wilhelms Sorgfalt, hatte ſich alles in ben preußifchen Staaten ſehr verbeffert.: 


Das ſehr vermehrte vollzaͤhlige preußifche Kriegsheer, welches zum Theil aufferhalb 


Landes angeworben, verzehrte feine Loͤhmmg im Sande. Täglich wuchs Durch immer 


nen errichtete und ersweiterte Manufacturen Die Anzahl der Einwohner, Alle Hände ka⸗ 


men in Bewegung bie rohen Waaren zu verarbeiten. Hiedurch flieg-der Preis aller Su 


chen weiche der Landbau und bie Viehzucht liefern, Die Brauereyen kamen ın Aufnehmen, 
und die Mühlen in einen höhern Ertrag. Der König zog ben Landwirth aus der bie: 
herigen unverdienten Verachtung, und fehäßte ihn nach dam Maaß ber Erkenntuiß und 
des Fleiffes, den er bey feiner Wirthſchaſt auwendte. Durch alle dieſe Mittel hob. ſich 
der Ertrag des Feldbaues und der Viehzucht zuſehens. Der Erbpächter der Dome: . 
nengliter gewonn augenſcheinlich und das Verhaͤltniß der Erbpachegelder verloht ſuh ger 
gen die Einkünfte der Pachtguͤter. Der Regent goͤnnete ben Unterthanen allen Zu⸗⸗ 


wachs ihres eigenen Vermögens; er wolte jeboch felbft davon nicht ausgeſchloſſen ſeyn, 


die höhere Benugung berer Güter zu genuͤſſen, welche der Staat den Regenten überlaf 
fen hatte. Die von feinem Herrn Water eingefüpreen Erbpäcte fonten. ben Nachfolger 
niche binden. Der ‚König fündigte daher alle Erbpaͤchte ſeiner Domainen auf, fie - 
aber denen bisherigen Erbpädjtern ihre gemachte Verbefferungen ſo verguͤten, wie es die 
Billigkeit und die darüber getroffene Vergleiche ‚mit fich brachten: In dieſem Jahr 
ward hieyu der Anfang gemacht. Die Domainenghiter wurden ſeit dieſer Zeit: auf gewiffe 
Jahre gegen einen Zeitpacht Maͤnnern uͤberlaſſen, die nicht nur das hoͤchſte Gebot ge⸗ 
than, ſondern die auch wegen ihrer klugen und fleifigen Wirthſchaft einen guten Ramen 

ſich 
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Pr erwarben.“ ¶ Weil ein jeder yon ihnen night nur fich und fein Hans ehalen und fir 1716. 
nem Landesherrn gerecht werden, ſondern guch nad) überdies eswas eruͤbrigen wolte: ſo 
beeiferte fich ein jeder die Landwirthſchaft immer höher zu treiben. Die Viehzucht wur⸗ 
de vermehret, Das oͤbe liegende angebauet, und faſt jeder Fußbreit Landes nicht vur 
urbar gemacht, ſondern uͤberdies auf die hoͤchſte und beſte Are genutzet. Die geſchickte 
und vom Könige ſelbſt geachtete Pächter ſeiner Domainen wurden Muſter vor die Eigen- 
thumer auderer ablicher und bürgerlicher Landguter, und zogen auch vor dieſelben brauch⸗ 
barere Wothoſchafteverwalter und Paͤchhter. Dies iſt der gluͤckliche Zeitpunct, worinu 
bie preußiſche wohl eingerichtete Landwicthſchaſft ſaſt alle feine Nachbarn zu übertreffen 
anſing. Da ſich hiedurch Die rehen Landeswaaren hänften, fo hatte ſolches auf die 
Vervielfaͤltigung und Vermehrung der Manufacturen einen beträchtlichen Einfluß. Die 
Pathcgelder konten won Zeit zu. Zeit erhoͤhet werben, nachbem bie Kronguͤter bey ber 
verbeſſerten Wirthſchaft men hoͤhern Ertrag erhielten, Und wem war wohl die Ver⸗ 
mehrung ber Einfünfte.mebr- als dem Könige Friedrich Wilhelm zu gönnen, weicher 
einem Beunnen glich, der alles empfangene wieder zuruckgiebt? Diefer Here verwandte 
feine erpöhte Einkünfte nicht zur Pracht vud Verſchwendung, —— as — 
RE ET TER: 
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: ih vor die Rechce bes koͤniglichen Churhaufes beyeugte der König die gefbrige Der — 
Sorgfakt, Die Holländer waren an Preuffen anſehnliche Summen fhuldig geblie: er feines 

ben, die vertragsmaͤßig in vorigen Zeiten verfpröchen worden. Meinertshagen und — 
Kayphauſen dringen daher auf Beſehl Friedrich Wilhelms im Haag auf die Be 
vichtiguiug dieſer Sache, mit allem Ernſt. Die preußiſche Forderung war za Mar, und 

die preußiſche Mache. zu ebrwirbig als daß die Holländer nicht auf einen Vergleih 
mit dem Könige denfen ſolten. Es kam berfelbe wirklich zun Stande, und Friedrich 
Wilhelm ſuchce das gute Vernehmen mit den Dolländern auf alle Art zu bevefligen, 

Da: die Borfhläge Frankreichs, Preuffen in das franzoſiſche mic Holland und Engr 

laud gefihioffene Bundauß mit aufzunehmen, nicht angenommen werden, fo bot Friede 
rich Wilhelm ein befonderes Schutzbuͤndniß denen Holländern an, worüber. die Unter - 
Bandiungen auch ihren Anfang nahmen, Es winſchte der König feine Streitigk:iten mis 

dem Hauſe Maffaudieg über die oranifche Werlaflenfchaft durch einen güslichen Ver⸗ 

gleich zu heben. . Es geſchahen Deswegen von benden Teilen Vorſchlaͤge. Beyde Theile 
blieben jedoch zu wert aus einander, als daß diefe Irrungen bey ber Minderjaͤhrigkeit des 

Prinzen von Dranien guͤtlich beygeleget werden konten. Zu ber Einführung der Aeb⸗ 

tißin von Quedlinburg gab König Friedrich Wilhelm zwar endlich feine Einwilli- _- 
gung. Er forgte jedoch-zugleich, daß in einer öffentlichen Schrift befammt gemacht wur⸗ 

de: wie Hiedurch denen Rechten des Schuß und Schirmvogts nichts zum Nachtheil ge 

reichen ſolte. Dre Irrungen mit Mansfeld waren gehoben, da Preuffen die Seque 

ſtration der Graſſchaft, fo weit f ie ſch unter ——— Hoheit befindet, — 
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Beil aber ber Fürst Earl zu Mandfeld verftarb, uͤbernahm der König nebft Chur⸗ 
fachfen die Obervormundſchaft über deſſen einzigen inserlaffenen Prinzen: ohnerachtet 
der Kaifer die Vormundſchaft zu beſtimmen gleichfals berechtiget zu ſeyn glaubte. "Als 
Kreisausfchreibfürft Half er den Abzug der Ruſſen aus Mecklenburg befördern. Dem 


- Haufe Holfteingottorp Erleichterung und dem Herzogehum Mecklenburg Eintrache 


zu verfchaffen, wolte ihm jedoch nicht gluͤcken, ob er gleich beibes fuchte und wuͤnſchte. 
Er verglich den Herzog Earl Leopold von Schwerin mit feinen erſten von ihm geſchie⸗ 
denen Gemahlin wegen des von ihm verlangten Unterhalts. Ex erneuerte wit Meck⸗ 


- Venburg die Verträge, wegen der feinem Haufe zuſtehenden Erbfoige in dieſem Herzog» 


thum. Wegen der Erbfolge im Bareutfchen fonre man dieſes Jahr mie der culm⸗ 
bachiſchen Linie noch nicht fertig werden, Auf Verlangen bes Kaifers. bemuͤhete ſich 
ber König. nebft Gotha und Zerbft, den Fuͤrſten Bictor Amadeus von Anhaltbern⸗ 
burg mie deffen Erbyrinzen Earl’ Friedrich wieder .auszufößmen, weil dei Vater mie 


‚ ber Bermähhurig des Sohns und deſſen zweiter Gemahlin hoͤchſt unzufrieden ſich bezengte. 


Auch bie. Irrungen bes Hauſes Heffencaffel mie der rheinfelßiſchen Linie, wuͤnſchte der 
Konig gutlich beigelegt. zu fehen, ohnerachtet der Kaifer auch die Kreisausſchreibfuͤrſten des, 
weftphälifchen Kreifes zum Beyſtand gegen Heſſencaſſel aufgeforbere Hatte. . Sou⸗ 
derlich ließ fih der König das Wohl feiner Glaubensbruͤder in: und aufferhalb dem 


Reich zu Herzen gehen. Er hatte ſich auch der Difidenten in Polen, weiche die Ca⸗ 


tholicken um ihre wichtigften Rechte zu — ſuchen, — a angenom: 


; men, 


= i §. F 
Suse Es aag dein bas Wohl der — in DZeatſchand Pater a 


‚BVorfteheramt 
‚ber evangkli; 


Segen. - Bor 200 Jahren harte Luther in Sachſen zuerſt gewiffe Lehren der roͤmi⸗ 


on Stände. ſchen Kirche offenelich beftritten, und dadurch die Kirchenverbefferung. in Sachfen. ange: 


fangen, , Ehurfachfen nehm frühzeitig Luthers Lehrbegrif an, Weil Churfachfen. 
‚der vorfißende Reichsſtand unter denen war, welche fich von der roͤmiſchen Kirche ab: 
fonderten, fo hatte ſolches unter feinen Glaubensbruͤdern mit Recht den Wer, und 
unterzog fich aller Beforgung eines Vorftehers der übrigen evangelifchen Stände ohne 
Widerrede. Die zum augſpurgiſchen Glaubensbekaͤnntniß gehörige Evangeliſche, 
danckten daher in dieſem Jahr Gott vor die Kirchenverbifferung mie inniglicher Freude, 
ımd feuerten vergnügt ein Jubelfeſt. Ihre Fremde wurde jedoch durch die Bekanntma⸗ 
hung der Religionsveraͤnderung des fächfifchen Churpringen unterbrochen Deſſen 
Herr Vater hatte ſchon der Glauben feiner Vorfahren verlaffen, ba er fich bie polnifche 
Krone zu tragen fähig machen wolte. Und doch behielt Churfachfen das Directorium 
der evangeliſchen Reicheftände, weil ınan die füffe Hofnung harte, daß deffen Chur 


prinz bey ber evangeliſchen Glaubensiehre bleiben wirde. Wider alles Vermuthen 
. Hatte aber bereits wor fünf Jahren der Churprinz heimlich fich zue römifchen Kirche ge 
woandt. Vielleicht waren bie pobnifchen Angelegenheiten ſchuld, daß biefe-Religiong- 


veränderung eben in diefem Jubetzahr — bekannt gemacht wurde, Unter andern 
EN 








= 


ward don Churfachfen ben 29 Octob. den evangelifchen Ständen auf dem Keicstage 
her Uebergang des: Cpurpringen jur roͤmiſchen Kieche förmlich gemeldet, und zugleich 


verſichert, daß diefer Schritt ben Evangeliſchen uͤberhaupt, fonderlich aber in Sach⸗ 


fen, feinen Nachtheil bringen folte. Bey dem allen war ſolches allen Evangeliſchen 
bedenklich, welche ohne Partheiligkeit und Eigennuß biefen Umftand erwogen, - Die 


NReichsſtaͤnde eheilten fich in Teutfchland in Abficht der Religion und vieler davon ab: 


hangenden politifcher Angelegenheiten in zwey verfihiebene Haupttheile; in den catholi⸗ 
fihen und evangelifchen Theil Beyde haben unter einander Verträge gemacht, vor 
deren Erhaltung und Beobachtung fie äufferft beforger ſeyn muͤſſen. Oft ſtreiten L ch 
beyde Theile uͤber die Auslegung dieſer Verträge, und oft führen jie gegen einander 


derlich der evangeliſche gegen den römifchcatholifchen Theil ana 


zu deren Abhelfung wichtige Berathfchlagungen und öfters befonnere Mittel angewendet 
werden muͤſſen. Das Ereblichfte in dieſer Sache gehet heutiges Tages auf dem Reiche: 
tag vor, wo bende Theile, als zwey verfchiedene Körper bie Religionsangelegenheiten, 
und was dem anhänget, zu beforgen pflegen. Die Natur und innere Beſchaffenheit 
beyder teutſchen Religionskoͤrper erfordern von ſelbſt, daß ein jeder derſelben einen Di: 
rector habe, welcher eben derſelben Religion zugethan ſey. Dies war auch bis zu der 


Zeit beſtaͤndig beobachtet werben, da zu Ende des vorigen Jahrhunderts 1697 des evan⸗ 
geliſchenkoͤrpers Director, der Epurfürft von Sachfen, die catholifche Religiom an⸗ 


nahm, und König von Polen wurde. Troß alles innern Widerſpruchs der. Sache felbft 
blieb ein wirklich catholifcher. Herr Director des evangelifchen Reichskörpers bereits 


Furdrich Wihelm. — — * 


[3 


1717, 


fit 20 Jahren, bios, weil man ſich damit fehmeichelee, dafs deſſen Sohn in der evan: ⸗ 


gelifchen Kirche Bleiben würde. Diefe Hofnung fehlug jetzt fehl, Derfächfifche Ehur⸗ 
prinz war catholiſch worden, im Begrif eine catholifche öfterreichifche Prinzegin zu 
heurathen, und feine andere als catholifche Nachkommen zu verlaffen, und doch wolte 
das catholiſche Churhaus in den Berathſchlagungen des enangelifchen Körpers ben 
Berfik behalten, fo widerſinnig folches auch felbft den Catholffchen vorfam, und fo 
nachtheifig ſolches auch nothwendig die Evangeliſchen anfehen muſten. Churfachfen 
glaubte, das Directorum ber Evangeliſchen fen ein feinem Hauſe zugehoͤriges Recht, 


ohne erwegen zu wollen, daß Sachſen, fo lange es diefes Recht ausgelber, wirklich 


evangeliſcher Religion, und unter den Evangeliſchen der erfte vorfigende Reichsſtand 
geweſen. Da dies Recht mit’ diefen benden Umſtaͤnden unzertrennlich verbunden, fo‘ 
konte ſolches Sachſen nach der erfolgten Religionsveränderung eigentlich nicht. weiter 
behaupten.  Erft denn konte Sachſen wieder. darauf Anfpeüch machen, wenn ein evan⸗ 


- gelifcher Herr in den Beſitz feines Churfuͤrſtenthums käme, Was konte der evangeli⸗ 


ſche Körper ſich vor Vortheile, Eifer und. Benftand von einem Director verfprechen, 


. ber felbft der Religion bengethan ift, gegen welche die Evangelifchen ihre vertragsinäßige 
Rechte zu behaupten, beforget ſeyn muͤſſen? Geſetzt, daß ein Churfuͤrſt von Sachſen 
catholiſcher Religion, ſelbſt keinen Hang zum Verfolgungsgeiſt haͤtte, fo Fan ſolches 


die Evangeliſchen nicht hinlaͤnglich ſichern. Die a ändern nicht die Sterblichen . 
-D. algem, Pr. Geſchs B. 
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1717. re Geſennungen? wie oft hat nicht die Gemahlin, die Geiſtlichkeit, ober politifche Des 
teachtungen einen wirffamen Einfluß in bie Maasregeln eures Regenten? wer fan bie 
Buͤrgſchaft vor die Geſinnung ber nach uns lebenden Enkel übernehmen ? Sachfen ver- 
ſprach zwar, die evangeliſche Religion in Sachfen aufrecht zu erhalten, und darinnen 
niemals ein Simultaneum einzuführen. Es verſprach, daß Sachſen beftändig eine evan⸗ 
gelfche Stimme behalten, und durch einen evangelifchen Gefandten auf dem Reichstage 
ablegen laffen ſolte. Sachſen verfprach, nach wie vor, nichts gegen die Vortheile der 
Eovangeliſchen überhaupt zu unternehmen, und bie catholiſche Religion als eine bioffe 
perſoͤnliche Angelegenheit des Herzens ber Regenten zu betrachten, welche in die oͤffentli⸗ 
R chen Angelegenheiten feinen Einfluß haben muͤſte. Es verſprach endlich Sachſen, daß 
- es in Religionsangelegenheiten, alles auf die Meinung feines lutherifchen Vetters, 
des Herzogs von Weiffenfels und ber füchfifchen Iutherifchen Närhe ankommen laſſen 
wolte. Konten aber alle biefe Verfprechungen hinlängliche Sicherheit gemähren ? wenn 
der evangelifche Theil in dem betrübten Fall Lomms, gegen Unterdruͤckung und Unrecht 
eenfihafte Maasregeln ergreifen zu müflen; fan er fi) wol alsdenn verfprechen, daß ber 
Director, wenn folcher catholifch ift, gegen feine Gtaubensgenoffen ehätigen Benftand feiften 
werde? Alle diefe Beforgniß fand fich auch bey dem Directorio des oberfächfifchen gang . 
evangelifcyen Kreifes. Die enangelifchen Reichsftände hatten ſchon 1697 den Grund 

ſatz vertheidiget, daß die Religion des Kreisdirectors nach der Meligion des Kreifes ein- 

zurichten feg. Weit der oberfächfifche Kreis ganz evangeliſch, fo konte ein catholifcher 

Herr darinn, wenigſtens allein, das Directorium nicht behalten, : Es mar alfo wohl 

noͤthig zu überlegen, wie es, nach der Religionsveränderung des ſaͤchſtſchen Churpringens, 

mit dem Directorio der Evangeliſchen in Teutfchland überhaupt, als auch im ober⸗ 
ſaͤchſiſchen Kreis insbefondere gehalten werben folte, : 


§. 62. = 


Bortfigung. Nach der innern Beſchaffenheit der Sache ſchien Churſachſen, fo lange ſolches im 
Defig eatholifcher Herren wäre, das Directorium nicht behalten zu fönnen. Niemand 
als der Epurfürft von Brandenburg war in diefem Fall zum Directdrio berechtiget. 
In allen teutfchen Reichs - und Kreisverfammlungen ift es Herkommens, daß bas Di: 
restgrium von dem vorfißenden Reichs: und Kreisftande, wenn die Religion folches nicht 
hindert, geführet werde. Seit dem bie Evangelifchen in Teutſchland einen von ben 

- &atholifen, in Glaubensſachen, abgefonderten Körper ausmachen, hatte der Vornehm 
ſte unter ihmen fich des Directorii unterzogen. So mar diefes Vorſteheramt anfänglich 
an Churfachfen gefommen. Als nachher der Churfürft von der Pfalz gleichfals zur 
evangelifchen Religion getreten, überlieffen die evangelifchen Stände das Directo⸗ 

rium zur Zeit der heidelbergifchen Correſpondenz und der hällifchen Lnion, dem Chur⸗ 

B fürften von der Pfalz, der damals die fünfte, Sachſen aber die ſechſte Stelle in dem 

- Churfürftenrath bekleidete. Seit dem Friedrich) 5 Churfuͤrſt von der Malz im zojaͤh⸗ 
rigen Kriege in die Acht erfläret worden, und bie pfälzifche Chur auf das catholiſche 
3 ' ” . . s Haus 
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Friedrich Wilhelm. Dr 123 : 


. Haus Bayern gekommen, ioar Churfachfen der vorfigende evangeliſche Deichetanb 


und uͤbte deswegen auf der Verſammlung ber Proteſtanten zu Leipzig Das Directe- 


‚cum aus. Weil aber bald darauf bie Krone Schweden zum Schug ber Evangeli⸗ 


1717. 


ſchen feine glüchliche Waffen weit in Teutfihland ausbreitere, fo brachte es Orenklien _ - 
dahin, daß die Proteftanten, fo lange der Krieg dauerte, ſich das Directorium diefer 


auswärtigen auf dem teutfchen Boden ſtehenden Macht gefallen lieſſen. Nach erfolg: 
„sen weituhälifchen Frieden, unterzog fich Sachſen, als erfier vorfigender evangelifcher 
Epmfürft, des Dirretorii der Proteſtanten. Es hat jedennodh, wenn Sachfen in 


der Yusühung des Directorii gehindert worden, Churbrandenburg, als nächflee 


J evaugeliſcher Neichsſtand, ohne Widerſpruch ſech des Directorii unterzogen und ſolches 


verwaltet. Es war folglich. bey der jetzt noͤthig ſcheinenden Veränderung fein Stand, - 


‚mehr zu- Uebernehmung bes: Divertorüi berechtiget, als bas Churhaus Brandenburg, 
wenigſtens fo lange basıan Churſachſen wieder mit einem evangeliſchen Herrn beſeht 
‚würde. Es hatte ſich das Churhaus Brandenburg um bas evarıgelifche Weſen in 


und auſſer Teutſchland bereits vorzuͤglich verdient gemacht. Faſt kein Jahr war ver:  - 


floſſen, da daffelbe nicht Anſehen und Koſten verwendet haͤtte, denen Proteſtanten er⸗ 
ſorießliche Dienſte zu leiſten. Die von Gott geſegnete wachſende Macht konte einen neuen 
Bewegungegrund abgeben, das Directorium einem Haufe m übertragen, deffen gerech⸗ 
te Vorſtellungen mit dem noͤthigen Gewicht begleitet werben koͤnten. Da bie evange⸗ 
lich Zutherifchen und Reformirten in ihren Angelegenheiten gegen die Catholiken in 
‚einem Körper ungertrennlich verbunden find, und bas Directerium ſchon ehemals von 
den reformirten Chuefürften von ber Pfalz ausgelrbet worden, fo konte auch diefer 


„ Umftand bie Uiebertragung des Direetori an Churbrandenburg nicht hindern. Es hat 


zaen ſich König Friedrich ı und König Friedrich Wilhelm oͤffentlich zu einem ſolchem 
Ginnbenserfenntniß erfläret, welches völlig nad) der Vernunft und nad) denen aus ber 
heiligen Scheift gezogenen evangeliſchen Schrfägen eingerichtet, und folglich von ber 
Beſchafſenheit war, daß ſewol die evangelifch Lutherifchen als Reformirten ſich vom 


Churfuͤrſten von Brandenburg gleiche Gunft, gleiche Willfäprigkeic, gleiche Külfe ge: 


- :wiß verfprechen konten. Eben biefe Gerechtigkeit und Billigfeit fowol, als die eigentlichen 


Vortheile der Evangelifchen erforderten eine vorzunehmende Veränderung des Directorii 
in dem ganz evangeliichen oberfächfifchen Kreife, weiches das Churhaus Branden⸗ 
burg eigentlich erhalten mufle, 


$. 63. 
Dee Kdnig Friedrich Wilhelm von Preuſſen, der bey ber Religionsverändes 
‚rung bes fächfifchen Thurprinen eine vorzunehmende Veraͤnderung des Directorüi ſowol 
des geſamten teutfchen evangelifihen Körpers überhaupt, als auch bes gan; evange⸗ 


Beſchluz. 


liſchen ober ſaͤchſiſchen Kreiſes vor noͤhig fand, meldete ſolches mit dem Anfang des 


1718 Jahres fowol auf. ben Reichstage, als auch denen evangelifchen Höfen ſelbſt. 


Er erbot fih, als nunmehro erfter und vorfigenber Reichsſtand, fich des Direstorü zum . 


zu 


Worte der ronflanen, fol af Dem DRekdenge al bem oberfächfifihen reis 
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zu unterziehen. Dieſe vor das ganze evangeliſche Weſen ſehr erſprießliche Erklaͤrung 
fand aber nicht durchgängig Beyſall. Einige ſahen zwar die Nothwendigkeit einer vor⸗ 


unehmenden Veränderung ein; andere hingegen glaubten, Daß das Directorium noch 


ferner bey Sachſen bleiben koͤnte, und eine Veränderung alsdenn erft: gefchehen muͤſſe, 
wenn Sachfen, gegen feine jegige Verficherungen, Die Vortheile der Proteſtanten fünf: 
tig hindeen ſolte. Churſachſen wolte freylich das Divestorium der Evangelifchen ale 
ein feinem Haufe anklebendes Recht anſehen, und die übrigen fächfifchen Käufer wolten 
‚ felhiges nicht gerne von Sachſen getrennet wiflen; ohnerachtet ſich Brandenburg da- 
Bin erflärte, daß diefes Vorſteheramt an Sachſen zurück fallen folte, fo bald ein euak- 
gelifchjer Here die fächfifcye Churwuͤrde erbete. Der Köntg von Polen, als Chur⸗ 
fürft zu Sachfen kam fo ggr mit dem Könige von Preuffen dieſer Sache wegen in 
. einen ziemlich lang anhaltenden Schriftivechfel. Diejenigen evangeliſchen Stände, mel: 
che die Veränderung des. Direstorii vor nöthig hielten, lonten ſahenicht vereinigen, wer 
kuͤnftig diefes Vorſteheramt verwalten ſolte. Einige fahen "Wohl ein, daß bierin 


Brandenburg feinen nachzufegen fen; andere lieſſen fih duch Churbraunſchweig 


bereben, daß es ganz willkuͤhrlich fen, ob das Vorſteheramt des teutfchen enangeli- 
ſchen Körpers vielmehr dem Churhauſe Hannover, als einem andern aufjutragen. 


Moch andere glanbten, dem evangelifchen Weſen am beften zu rathen, mem das Vor⸗ 


ſteheramt dem Churhauſe Brandenburg und-Dannower gemeinfhaftich überfaffen wir⸗ 
de, Diefer legte Vorfchlag war mit ereblichen Schwierigkeiten verknüpft, und konte 


dem Könige nicht gefallen. Indeſſen da fich der evangeliſche Körper nicht entfchlieffen 


Tonte, blieb Sachſen in dem Beſitz des Vorſteheramts, ohnerachter deſſen Handlun⸗ 
gen nicht in allen Süden nach dem Wunſch ber evangeliſchen Stände ſich verhielten. 
Es zeigte ſich ſolches bey Gelegenheit der Religionsveraͤnderung des Herzog Moritz 
Wilhelms von Sachſenzeitz. As dieſer Prinz durch ſeinen Wetter, den Cardinal 
von Sachfenzei, und durch den abgefchickten Zefuiten Schmeltzer, im vorigen Jah: 


re ſich hatte bereden faffen, bierbmifchentholifche Religion amzunehmen, und er folglich 


bas evangeliſche Stift Naumburg nicht länger behalten konte, fo hinderte Ch 
fen eine vorzunehmende Stiftswahl. Es feßte ſich vielmehr. die regierende ſaͤchſiſche 


Courlinie in den Beſitz der naumburgiſchen Stiftslande, vermoͤge eines ehemals ge 


ſchloſſenen Vertrages; ohnerachtet dieſer Vertrag hauptfächlich in Betrachtung des danra⸗ 
ligen Lutherthums in der ſaͤchſiſchen Churlinie gemacht werden. Der Herzog Mo⸗ 
ritz Wilhelm aͤnderte zwar in dieſem Jahre aufs neue die Religion, und nahm das 
augſpurgifche Giaubensbekenntniß wieder an. Preuſſen glaubte, daß ihm nunmehr 
das Stift Naumburg zu laſſen ſey, beſonders weil keine anderwaͤrtige Stiftswahl folches 
hindere, und ber Koͤnig befahl unter ben 25ſten Octob. feiner Keichstagsgefandfihaft Bars 
über ein Gutachten einzuſchicken. Dem ohnerachtet blieb Moritz Wilhelm vom Saft 


‚Naumburg ausgefhloffen. Gebt nach dem erfolgten Tovesfah bes Herzog Moritz 


Wilhelms it der catholifche Epuefürft- ven. Sachfen in beſtaͤndigen Beſch des 


Stifts Naumburg geblieben. Preuffen hingegen ließ ich das Wohl ber Proteſtan⸗ 
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ten bey aller Gelegenheit angelegen ſeyn. Dieſe beſchwerten ſich über mancherley Be 1718. 
druͤckungen, welche fie von den Roͤmiſchcatholiſchen Hin und wieder im ganzen Reich ; 
befonders aber im Churfuͤrſtenthum Pfalz erdulden muften. Weder bie Vorſtellung 
des Rechts, noch die Vorſprache der Evangelifchen konten die nöthige Hülfe verſchaffen. 
Die Saumfeligfeit und WBeitläuftigfeit, die ber Reichshofrath in ſolchen Sachen brauchte, 
welche zum Vortheil der Proteftanten gehörte, ſchwaͤchte alle Hofnung der Bedraͤngten. 
In diefen Umftänden entfehloß ſich ber König Friedrch Wilhelm feinen Glaubensge- 
noffen Linderung durch ein Mittel zu, verfchaffen, das bereits unter feinem Herrn Vater 
und Grosvater, inäpnlichen Fällen, mit Nutzen gebraucht worden. Er fuchte die Roͤ⸗ 
mifchcatholifchen durch Gegenbedruͤckungen auf gelindere Maasregeln au lenken. Unter ' 
andern ließ er Das reiche auguſtiner Cloſter Dammersleben, im Fuͤrſtenthum Hals - 
berftadt, einziehen. Der kaiſerliche Hof lernete aus den Klagen diefes Cloſters, daß das 
Churhaus Brandenburg feine Glaubensgenoffen nicht ohne alle Rettung laſſen wär 
de. Obgleich der Kaifer dieſes Mittel nicht gerne fahe, und fich ſehr dagegen ſetzte, fo 
hatte man doch ben Proteſtanten fein übrig gelaffen. 


§. 
Vor bie Nechte des koniglichen — blieb Friedri Wilhelm noch i ine, De Ri 

mer beforge. Er wolte die Obervormundfihaft über Mansfeld eben fo wenig m. 
Churſachſen fahren laſſen, und erhiele fich ben der Landeshoheit desjenigen Antheils 
dieſet Grafichaft, welche unter magdeburgiſcher Hoheit ſtehet. Er willigte zwar enb⸗ 
lich ein, daß die laͤngſt erwaͤhlte Aebtißin von Quedlinburg von dieſen Reicheſtiſt Be⸗ 
fig nehmen konte, ſorgte jedoch, daß fein Haus mit der Stiſtsvogtey eben fo belehnet 
werden mufte, als wie Churfachfen ehemals, fonderlich 1685 befiehen worden,. So A 
bald num auch diefe Hinderniß gehoben war, traf der König mit dem Stift Quedlin. 
burg einen Vergleich, worin alle bisherige Streitigkeiten mit dem Stifte Quedlin⸗ 
‚burg glücklich beygeleget wurden, worauf endlich den 27 Jun. die gewählte holfteini- 

ſche Prinzeßin als Aebtißin eingefuͤhret, und ihr den 28 Jun. gehuldiget wurde, Weil 
‘auch die ſchweren Srrungen zwifchen Earl Leopold, Herzogen von Mecklenburgſchwe-⸗ 


5 rin mit ſemen tandftänden, mehr zu: als abnahmen, fo lagen felbige dem König aus vies 


(en Urſachen fehr am Herzen; theils als Mitkreisausſchreibfuͤrſt, theils wegen der, dem 
Churhauſe Brandenburg zufiehenden Erbfolge konten ihm die mecflenburgifchen 
Angelegenheiten nicht gleichgültig feyn, theils weil dieſes eine Sache betraf, die bie nöthi- 
ge Ehrfurcht und den Gehorfam der. Untertanen gegen ihren Sandesherrn betraf. Er 
erſuchte daher den churpfaͤlziſchen Hof unter den zz Januar, die Vortheile des Herzogs 
in diefer Angelegenheit. auf dem Meichstage zu unterftügen, weil doch die Ritterfehaft 
felbft zum Theil fich des Herzogs Betragen zu gezogen, Er ließ zu dem Ende am kaifers 
lichen Hofe vorftellen, daß die mecklenburgiſchen Sachen am beften durch die Kreise 
ausfhreibfürjten des niederfächfifchen Kreiſes, Reichsverfaſſungs mäßig bengelegt wer⸗ 
den fünten, und daß es dem Kaifer weder Mühe noch Koften machen dürfte, wenn er * 
folge der Reichsgeiege die Vollſtreckung feiner Befehle dieſen Kreisausfchreibfürften 
23 . kant 


! 
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famt auftragen wolte. Es verfprach der König, alle Mühe anzuwenden, bie mecklen⸗ 


burgifchen Irrungen glich zu vermitteln. Zu biefem- Ende ſchickte er auch ben Obrift: 
lieutenant von Rieben an die Landſtaͤnde ab, um folche unter den 28 Oxtobs zu beivegen, 


„den erſten Schritt zu einem Vergleich mit ihren Landesheren zu thun, mozu ber König 
auch den Herzog geneigt zu machen ſuchte. Hierauf erfolgen zwar wirklich Vorſchlaͤge 


von Seiten der Landſtaͤnde; meil aber der Herzog fich durchaus mit Gewalt einen unbe. 
dungenen Gehorfam verfchaffen wolte, fo that ihm der König unterm 4 Detob, bie trif: 
tigſten Vorſtellungen. Er zeigte ihm die uͤblen Folgen, melche, ‚von deſſen bewieſener 
Haͤrte, ſowol das Sand, als auch das regierende Haus zu befürchten hätte, und daß Pe 
ter der Groſſe von Rußland bey Unterftügung des Herzogs nicht gewinnen , fondern 


viel aufs Spiel feßen koͤnte. Er belehrete dem Carl Leopold, daß der König auf - 
- Verlangen des Kaifers fich nicht enebrechen koͤnte, die Laiferlihen Befehle zur Volſwe⸗ 
kung bringen zu helfen, und alles zu beobachten, mas bas Kreisausfihreibamt erfordert. 


Er zeigte endlich, daß der Kaifer feinen Befehlen durchaus buchftäbliche Felge verſchaffen 
wolte, eben wie ſolches dasjenige gnugſam bewiefe, mas in der rheinfelfiichen Sache 
gegen Heffencaffel vorgegangen. Aber der König erreichte feinen Zweck ben dem un: 
beweglichen Herzoge keinesweges; ohnerachtet ſich derſelbe durch das vorgeſtellce Beyſpiel 
mie Rheinfels haͤtte warnen laſſen ſollen. Denn der Kaiſer beſtand darauf, daß Dif 

ſencaſſel die Veſtung Rheinfels räunen, und ſolche nebſt der Graffihafe Katzeneln⸗ 


bogen der heſſenrheinfelſiſchen Linie einräumen ſolte. Zu deſſen Volſtreckung waren 


vom Kaiſer die meiſten teutſchen Reichskreiſe aufgeboten. Unſer König wuͤnſchte in 
dieſer Sache die gelindeſten Mittel, und als Mitkreisausſchreibfuͤrſt im weſtphaͤliſchen 
Kreiſe, ließ er durch die cleviiche Stimme alle gewaltthaͤtige Mittel, fo lange es mög: 


fich, wiederrathen. Der König erfuchte Daher unter dem 4ten Jun. den Churfürften vom - 


der Pfalz, die Volſtreckung der Laiferlichen Befehle noch aufzufchieben, da ſich ſchon 


Frankreich fo weit herausgelaffen, daß er es vor feine Kränfung bes ryoͤwick⸗ und 


baadenfchen Friedens halten wolte, wenn gleich Caſſel gegen anderweitige Vergittigung 
Rheinfels behielte. Weil aber der Kaifer und andere Reichsftände hierinn anderer 
Meinung maren, fo zog ſich wirflich ein Heer Reichsvslker zufaramen, rückten in das Heßi 


ſche ein, und nöthigten den Landgrafen von Heſſencaſſel zu allem, was dee Kaifer verlan: 
gete. Der kaiſerliche Hof war aber nicht fo eifrig, ımm denen Klagert der wehtphäli: 


fihen Kreisftände gegen die Misbräuche der brabantifchen Bulle abzubelfen; ſonderlich 
beſchwerte ſich Lüttich hierüber aufs äufferfte, und wurde durch die Borftellungen der 
Kreisausfchreibfürften, obwol feuchtios, unterſtuͤtzt. Mit dem Sandguafen von Heſſen⸗ 
hamburg wurden einige Zwiftigfeiten wegen der Abtey Dervorden voin Könige durch 
einen getroffenen Vergleich gehoben. Wegen ber oranifchen Erbfehaftsangelegenpeit 


konte der Koͤnig, der in biefem Jahr den Ehrennamen eines Herzogs von Geldern an. 


genommen, noch zu feinem endlichen Vergleich gelangen. Er hatte bey dem Landgra⸗ 
fen von Heffencaffel, als Vormund des minderjährigen Pringen don Naſſaudietz einen 


Entwurſ zu einem gürlichen Vertrage überreichen laſſen. Weil aber der Gegentheil bios- 


\ 


mi 





Friedrich Wilhelm. . 127 


mit einen Rechtsanſpruͤchen geantwortet, fo fonte fein Vergleich zu Stande kommen. 
Nun fingen wieder die holländifchen Gerichtshoͤfe an, in diefe Streitigkeiten ſich zu 
mijchen und fuchten dieſe Erbfchaftsfache als eimen ihrer Gerichtspflege gehörigen Rechts⸗ 
handel zu betreiben. Die Verbindungen des Haufes Naſſaudietz mit den fieben vereinig- 
ten nieberlänvdifchen Staaten waren jedoch zu mannigfaltig und zu ſtark, und überhaupt 
die Gerichsspflege der Holländer zuſchlecht gegründet, als daß Preuſſen feine Anfprüche 


1718. 


. auf die oraniſche Erbſchaft ihren Ausſpruch unterwerfen Ponte. Der König patte ipre Ge 


richtspflege nod) nie erkannt, fondern berfelben von jeher widerſprochen. Er haste denen 
hochmoͤgenden Staaten bereits unterm 2often Nov. und unterm Jul. 1717, die Urſa⸗ 
hen angezeiget, warum er fich ben den miederländifchen Gerichtshöfen in der oranifchen 
Erbichaftsangelegenheit nicht einlaffen koͤnte. Da fich aber ſolche aufs neue damit zu bes 
ſchaͤftigen anfingen, fo eröfnete ber König unterm 20 Oct. biefes Jahres nochmals benen 
hochmögenden Staaten, Daß er von diefen Gerichtshoͤfen Feine unparthegifche durchgehen⸗ 
de Gerechtigkeit hoffen koͤnte; daß er ſich bey felbigen durchaus nicht weiter einlaffen wol⸗ 
»fe, und daß er. veft entfchloffen fen, ſich bey feinen gegrunderen Rechten durch allevon Gott 
verliepene Mittel zu erhalten. Zugleich begeugte aber auch der König, wie geneigder fen, 
durd) einen gütlichen Vergleich, den Erbfchaftsftreit beyzulegen, und das gute Vernehmen 
ber fieben vereinigten Staaten bezubehalten. Auffer dem beftand Preuffen auch immer 


darauf, daß es zu denen Beredungen über den Bariervertrag, fonderlich wegen ber Maas⸗ 


zölle, zugelaſſen werben muͤſte. Holland war nicht abgeneigt, wegen der Maaszoͤlle mit 
Preuſſen in befondere Unterhandlungen zu treten, fo bald erfteres mit dem Kaifer wegen der 
Barriere erſt in Richtigkeit ſey, auch ae zu Stande gebracht wurde. 
65. 

In dieſem Jahr drohete eine Krankheit dem Leben des Koͤniges und zugleich der p 


Preußiſche 
Wohlfahrt Des Staats. Es zeigten ſich im May bie Kinderblattern, ‚welche insbeſon Landesangeles 


dere denen Erwachfenen gefährlich zu fern pflegen. Zum Glück widerſtand die gute MNatur denheiten. 


des Koͤniges dem Gifte dieſes Uebels. Er genaß, um noch ferner ſeinen Unterthanen 
zum Beſten zu leben. Zu mehrerer Sicherheit feiner Lande richtete er feine Aufmerkſain⸗ 
keit noch mehr auf feine Kriegomacht, und fonberlich wurde fein Cavallerieregiment auf 


den jegigen Fuß gefeßt. Er beglüuckte diefes Jahr das Königreich Preuffen mit feiner - 


peri⸗ lichen Gegenwart, und füchte ſowol hier, als in feinen übrigen Staaten, alles an⸗ 


_ zuordnen, was zu ihrem Wohl gereichte. Weil gegen die koͤniglichen Verordnungen 


son 7 Octob. 1713 und 9 May 1714 noch verſchiedene Landeskinder pflichtvergefien in be⸗ 


nachtbarte Staaten entwichen, fo ward folchen unserm 19 Febr. eine zwey monatliche Friſt 


. zu ihrer Wiederkehr geſetzet, und denen Ungeherfamen eine ſchwere Strafe angebeubet, 


- .. Um aber diefen legten Befehl einer übeln Deutung auszufeßen, lies der König im April 


eine Erklärung befant machen, daß et hauptſaͤchlich diejenigen beftrafen molle, weiche der 
Werbung wegen aus dem Sande gewichen, und innerhalb zwen Monaten ſich nicht wieber 
einfinden würden, Unterm. 30 Sept, verorbnete Der König, da Feiner feiner Unterthanen, 
obne aufniedern Schulen einen guten — gelegt und — zu haben, er — 

beſu⸗ 


- 


2718, beſuchen ſolte, mund daß die Landeskinder nur auf tandesuniverfitäten, mit Rath derer oͤf⸗ 
fentlichen Lehrer die Wiſſenſchaften treiben, und ſich eines ſtillen und gottesfürchtigen Wan⸗ 
dels befleißigen; daß die von den Univerſitaͤten zueichgefommene ber Gottesgelahrheit Befliß 
ſene unter der Aufficht des Inſpectors ihres Orts ſtehen, und daß ſolche nicht eher zum Pre⸗ 

digtamt gelaſſen werden ſolten, als bis fie in einer unpartheyiſchen Unterſuchung dazu tuͤch⸗ 
tio befunden worden. Hiedurch ſuchte der König feinem Lande geſchickte und getreue Lehrer 
zu zugiehen, weil von ſolchen allein ein nutzbarer Unterricht,, der durch ein gutes Beyſpiel 
unterftüße twird, zu erwarten iſt. Die preußifch africanifche Handelsgeſellſchaft, die zu 
Zeiten Friedrich Wilhelms des Groſſen ihren Anfang genommen, hatte ſich unter 
mancherley Schickſalen und Veränderungen, die meine Leſer in dem vorigen Bande biefer 
Gecchichte nachlefen koͤnnen, bis auf die Zeiten Friedrich Wilhelms erhalten. Ihre - 
-  Umflände waren jedoch fo verfallen, daß alle fernere Unterſtuͤtzung vergebens angewendet 
ſchien. Es nahm daher diefe Gefellfchaft endlich ein Ende. „Der Pflanzort Friedrich 
burg auf der Kuͤſte von Guinea, wurde an die weftindifche Handelsgeſellſchaft zu 
Amfterdam verkauft, die zu Emden errichtete Admiralität aber ſamt dem marinen 
Eoffegio der preußifch africanifchen / und americanifchen Compagnie aufgehoben. Wir 
berufen uns aber in Abfiche diefer Sache auf die lefenswürdige Abhandlung und Ge 
schichte der preußifch africanifchen Handelsgeſellſchaft, weiche in dem vorigen Bande 
mitgetheilet worden. Dagegen ‚müffen wir eines befondern Verbrechens Erwehnung 
tthun, "welches eben fo merkwuͤrdig, als die böfe Handlung des Hauptmanns Blout in 
der engländifchen Geſchichte Carls 2 ın die Augen fälle. Der Eaftellan oder Auffe: 
her bes berlinifchen Schloffes, Runck, beraubte nebft dem Hofichlöffer, Stief, das £- 
niglich berlinifche Schloß, an verſchiedenen Schauftüden und. andern Koftbarkeiten. 
Mund‘, dem nicht unbekannt ſeyn mufte, wie unverleglich die Gefege bie Wohnhäufer 
der Regenten und alles was barinnen aufbehalten wirb machen, welcher überdies, durch 
befondere Eide zur Treue verpflichtet worden, und beffen Amt von ihm alle Sorgfalt 
zur Bewahrung derer im Schloß befindlichen Sachen forderte, war der Hauptverfühs 
ver, Er bediente fich der Huͤlfe des Hofichlöffers, diejenigen Behaͤltniſſe zu eroͤffnen, 
worinnen Schauftücken und feltene Münze von erheblichen Werth befindlich. Wende bes 
taubten nach. und nach diefe Schaͤtze. Ihre Ehegenoffen. verheelten biefen Diebſtahl 
und wandten folchen zur Leppigfeit und Pracht an. Bald fchmelzten fie die geraubten 
Stüde ein, und verkauften das Gold und Silber, bald wurden fie dreifter, und vers 
:wwechfelten die geraubten Münzen gegen gangbare Geldforten. Die ungemein feltenen 
Stüfe; welche Hiedyirch unter die Seute famen, machten Aufſehen. Die Münzliebhaber 
„Eonten ſolche von Zuden erhalten, Denen es die Schloßdiebe zugebracht. Die letztern 
‚wurben entdeckt, eingezogen, zum Geſtaͤndniß gebracht, und den 9 Jun. hingerichtet. 
‚Rund und Stief, befamen mit dem Rabe ihren Sohn, nachdem ber erftere zuvor 
mit: glienden Zangen gezwickt warb. Ihre Weiber aber, bie die Vollſtreckung des 
Urtheils mit anfahen, muſten durch Hofe und Arbeit in Spandau, ihre begangene 
Thorheit buͤſen.  * — —* — 


— 
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j Des Alberont weit ausfehende Anfchläge-gaben zu wichtigen Veränderungen in Die londner 
Europa Anlaß, wurden jedoch gröftentpeils vernichtet. Da Sardinien von den Spa. en. 
nern erobert, füchten fie nunmehro auch die Inſel Sicilien an fich zu bringen, und dert die euro: 
wenn fie damit fertig, fo fand. Meapel ihren Anfällen. ausgefege. Ihnen Widerſtand — Da⸗ 

zu leiſten, muſte der Kaiſer ſein Heer in Ungarn ſchwaͤchen, welches den Krieg gegen I 
di Türken, unter Anfüprung des Prinzen Eugen.von Savoyen, bisher fo gluͤcklich 
geführet harte. Es mar aber auch die Pforte des Krieges mit den Chriften muͤde ge⸗ 
worden, und fehnte ſich nad) einem Frieden, Weil nun der Kaifer, regen ber. itas 
Aiänifchen Unruhen, den Frieden in Ungarn brauchte, fo brachten der engländifche und. . 
bolländifche Borfchafter, am türkifchen Hofe, eine Friedensverfanmlung, bey Paſſaro⸗ u 


wiß, zum Stande, wefelbft unter ihrer Vermittlung, die Ruhe. zwiſchen den. Tuͤrken 


und den Chriſten, wider alles Vermuthen bes fpanifihen Hofes, wieder hergeſtelle 
wurde. Durch diefen Frieden kam Belgrad und Temeswar an den Kaifer, und - - 
Voitza an die Venetianer. Nun konte der Kaifer feine ganze Macht gegen Spanien ' 2 
brauchen, welches fich bereits, faſt ohne Schmwerdrfchlag, des gröften Theils von Sicilien . 
bemaͤchtiget hatte. Die fpanifche Flotte, welche zu Cadix ausgelaufen, landete in 
Sicilien, worauf die Spanier vor Palermo rückten und ſolches einnapmen. Eng 
land Hatte alle Vorſtellungen am fpanifchen Hoſe vergeblid, erfchöpft. Es ſuchte 
George ı den madriter Hof dadurch von des Alberoni Entwuͤrfen abzuziehen, daß 
man ihm anderweitige Vortheile anbot. Der Kaiſer folte-auf die fpanifche Monarchie 
Verzicht thun, aber davor, an ſtatt der Inſel Sardinien, welche er an den Herzog von 
Savoyen völlig überlaffen folle, die wichtigere Inſel Sicilien beherrſchen. Dagegen folte 
Philipps feine Anfpriiche auf die ehemals mit Spanien verbunden geweſene Mieders _ 
lande, dieitaliänifchen Staasen, Sicilien und Sardinien, ingleichen Die Anfprüche 
auf die Erbfolge in dem Königreich Frankreich fahren laffen. Zu einer Entſchaͤdigung 
bot man dem fpanifchen Hofe an, daß Fünftig nach dem unbeerbten Tode des Groß: 
berzogs von Tofcana und des Herzogs von Parma und Piacenza, deren italiaͤni⸗ 
ſche Staaten, ats teutſche Reichsiehn an des Philipp 5 älteften Sohn, zweyter Ehe, 


Don Carlos, fallen folten, Um diefen Einrichtungen ein Gewicht zu geben, entwarf -_ a 


man in London das fo genannte vierfache Buͤndniß zwiſchen dem Kaifer, Franckreich, 
England und Holland. Carl 6 hofte dadurch dem foftbaren Krieg, zu Behauptung 
feiner italiänifchen Staaten und der Niederlande auszubsugen; büfte bey dem Vers 
zicht auf das ſpaniſche Reich nichts von feinen Beſitzungen ein; ertaufchte- gegen. Sar⸗ 
dinien, das weit erheblichere Sicilien und ließ ſich aus dieſen Urſachen das vierfache 
Buͤndniß gerne belieben. Der damalige Regent in Frankreich, Herzog von Orleans 
näherte ſich und feine Linie der franzöfifchen Thronfolge, auf den Fall, wenn. Lud⸗ 
wig 15 und beffen Linie unbeerbt verftüsche; und unterzeichnete mis Vergnügen das vier: 
fache Buͤndniß. - George ı ſand dabey gleichfals feine Rechnung, wenn der utrechter 
Friede aufrecht, England im Fa von Minorca und Gibraltar; der Praͤtendent, 
P. Allgem. Pr. Geſch. 8B. R welcher 
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10. Preußiſhe Gefbichte: 
weicher eine fobiesfifch polnifche Prinzepin geheurarger, ohne LUnterftligung einer 

eatholifchen Macht, der König aber im Stande blieb, alle Aufmerkſamkeit auf die nor: 
diſchen Angelegenheiten zu wenden. Die Holländer fanden aber vor ſich keine erhebir 
chen Vortheile, und uͤbereilten fi) nicht das Buͤndnjß zu unterzeichnen; ohnerachtet bie 
damaligen Umflände die völlige Berichtigung des Barriervertrages erleichtertn. Sa⸗ 
voyen buͤſte bey dem Taufch der Inſel Sicilien gegen Sardinien wirklich ein, konte 
jedoch Sicilien ohne Beyhülfe ſtaͤrkerer Mächte gegen Spanien nicht behaupten, und 
mufte ſich den Tauſch, der im vierfachen Buͤndniß beliebet worden, endlich gefallen laß⸗ 
fen. Spanien glaupte gleichfals zu viel gegen die entfernte Erbfolge des Don Carlos 


E einzubuͤſſen. Es wolte daher Philipp 5 von diefen Worfihlägen, ihn mit dem Kaifer 


zu vergleichen, nichts hören, und blieb daben, ſich Durch feine Waffen gröffere Worcheile 
zu verſchaffen. Dies zog aber ber Krone Spanien nach und nach einen wirklichen Krieg 
mit allen dreyen Mächten zu, welche das vierfache Buͤndniß unterzeichnet hatten, Denn 
George 1 ſchickte den Ritter Bings mit einem Geſchwader, zu Behauptung befien, was 
tm vierfachen Buͤndniß verabredet worden, in die mittelländifche See. BDiefer gerierh 
bey Siracufa mit der fpanifchen Flotte, welche Caſtagnetta befepligee, wirklich an 
einander. Ohnerachtet aber die Engländer den Sieg auf ihrer Seite hatten, fo ließ 
fich der Höchfte Feldherr der Spanier, Marquis de Lede dadurch nicht hindern, ef 
fina zu erobern, und Melazzo zu belagern. Ex behielt auch in einem Gefechte gegen 
ben Garaffa die Oberhand, Bey bem allen blich er von Spanien durd) ben Gieg der 
Engländer abgeſchnitten. Es wurden immer mehrere Laiferliche Kriegsvölfer aus Nea⸗ 
pel nach Sicilien, unter dem Oberbeſehl des zum Zungen übergefihift. Der König 
George ı ließ den Krieg feyerlich gegen Spanien erflären, und biefe legte Krone zog 
fih den Krieg mit Frankreich felbft zu, da der Herzog, Regent des Alberoni, ſchaͤdliche 
Entwürfe entdeckte. Um Ludwigs 14 ungeheure Schulden zu tilgen, bebiente fich der 
Regent verfchiedener harten Mittel, welche unter andern die Gemuͤther verſchiedener 
Franzoſen ihm abmendig machten, Hierauf grändere Alberoni feine Hofnung, eine 
Veränderung in der franzöfifchen Regierung zu bewürfen. Es mufte der fpanifche 
Geſandte in Paris, der Prinz Cellnmare an einer Verfchwörung gegen den Herzog 


Regenten arbeiten, welche Spanien mit Kriegsvoͤlkern zu unterflüßen ſich bereitete. 


Allein des Cellamare Vorhaben wurde entdeckt, Diefer Geſandte aus Frankreich fort: 
gefchaft, und von Seiten Franfreich® der fürmliche Krieg gegen Spanien erfläret: 
Und doc) verzweifelte Alberoni noch nicht an dem gluͤcklichen Ausgange feiner Entwürfe, 
Er wolte der Krone England durch den Prätendenten anderwärts Befthäftigungen ver: 
fhaffen, und ließ, zum Beſten des letztern, bereics grofle Zuruftungen machen. Er hofte, 
daß fich die Umpftände in Morden durch Carls 12 Bemühungen zum groſſen Nachtheil 
bes Königs George 1 verändern folten. Aber auch hier brachte das Schidjal des 
ſchwediſchen Monarchen, unvermuthere Auftritte hervor. — 
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Es war wirtlich Car] 1a gegen feine Macht fo fahr, als gegen den Kaig von gang, 


Grosbritannien, George 1, aufgebracht, weicher, wie Schweden glaubte, ohne ae Larlsıs Tod, 


Veranlaffung in die nordifchen Unruhen ſich gemiſcht, um Bremen und Verden an 
Dannover zu bringen, Hierdurch hielt ſich der ſchwediſche Monarch fo beieidiger, 

daß er allen Borfchlägen willig Gehör gab, weiche ihm Mache verfprachen. Weil nun 

Peter ı gegen England, Dännemarf und Polen Faltfinnig geworden, fo ſuchte 
Schweden ſich mie Rußland zu fegen, um mit Hülfe Peters ı feine übrigen Feinde 

deſto eher zu bezwingen. . Die Sriedensunterhandfungen auf der. Inſel Aland nahmen 
in-diefem Jahre wirklich ihren Anfang. Sie erregten bey Dännemarf, Polen und’ 
Grosbritannien eine defto gröffere Beforgniß, weil der Krieg zwiſchen Rußland und _ 
Schweden fihläfrig geführer wurde. Den Peter ı befhäftigten damals wichtige Uns 
terfuchungen gegen viele Staatsverbrecher in feinem Mech, welche. auch ben Tod des 
Erbpringen Alerii nach fich zogen. Carl 12 machte auf feiner Seite groffe Anftalten, in > 
Norwegen einzubrechen. Der Einbruch geſchahe wirklich, und der ſchwediſche Mo⸗ 
narch belagerte Friedrichshall in eigener Perfon. Hier hatte er aber das Ungluͤck, in 

den Laufgraben den ız Decemb. durch einen Schuß fein Leben zu endigen. Sein Tod 

batte in den nordifchen Angelegenheiten die alterwwichtigfien Folgen. Er ſtarb unver: 

maͤhlet. Seine ältefte Schwefter, Hedivig Sophia, hatte mie ihrem in der Schlache 


bey Cliſſow gebliebenen Gemahl, dem Herzog Friedrich 4 von Holfteingottorp, eis 


nen Prinzen Carl Friedrich, welcher Iegtere in Stockholm erzogen worden. Er hielt 
ſich auch nach ſeiner Fran Mutter Tode in Schweden auf. Seine Verwanbdſehaft vers 
ſchafte ihm die Hofnung der Erbfolge in Schweden, aber zugleich zog fie demſelben ben 
Verluſt feiner Erbländer zu, deren ſich Daͤnnemark bemächtiger hatte. Es hinterließ 


. Earl ı2 auch noch eine Schwefter, Ulrica Eleonora, weiche an den damaligen Erbprins 


Ä 


zen von Deffencaffel, Friedrich, fich vermäpler. Diefer legtere brachte bereits einen 
gegründeten Kriegsruhm mit nach Schweden, und harte die Stelle des höchften Feldherrn 
des ſchwediſchen Heers bekommen. Die ſchwediſchen Reichsgefege beftimmten nicht ger 
nau, ob in der Erbfolge ihres Reichs, bie nähere kinie, oder ber nähere Grab in gröf 
fere Betrachtung zu ziehen. Der hefifche Erbprinz harte feinen Schwager bis vor Fried⸗ 
richshall begleitet, und übernahm nach dem Tode Carls ı2, defien Ende eine Zeitlang 
forgfältig verheelet wurde, den Oberbefehl der in Norwegen ftehenden ſchwediſchen 
Macht. Diefer hob die Belagerung vor Friedrichshall ſchleunig auf, und führte das 
Heer nah Schweden zurüc, gab feiner Gemahlin von der Eröfnung der Erbfolge 


Nachricht, und ließ den hollfteinifchen Baron von Goͤrtz, welcher eben auf der Reife 


zum Carl 12 begriffen, unterweges in Verhaft nehmen. Ganz Schweden fühlte ven 


Berluſt vieler Laͤnder, den groffen Abgang des Volks und den höchften Geldmangel. 


Man fchrieb alle diefe Uebel niche ſowol auf Rechnung ber betrübten Kriegsumftände 
als des unbiegfamen Sinnes des verfiorbenen Könige. Man fahe die Norh des Reichs 
vielmehr als eine Folge einer unumſchrenkten Regierung und der Rarbfhläge derer Maͤn⸗ 
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ner an, welche zuletzt ben Earl 12 viel gegolten. Sonderlich war alles dem gemeldeten 
Goͤrtz auffaßig, den der verſtorbene König zur Ausführung feiner Auſchlaͤge gebraucht. 
Der Ritterftand beneidete dieſem Fremden die Vertraulichkeit, womit ihn ber König beeh⸗ 
et. Dee Priefterftand fehrieb es ihm zu, daß die Geiſtlichkeit in Abgaben nicht ver: 
fihonet worden, und der Bürger: und Bauerſtand Mlagte allein über ihn, als das Werk⸗ 
zeug feineeNorh, ohne bis auf die Urſachen derſelben herauf zu fieigen. Man beflcchtes 
t4, daß, wenn ber junge Herzog von Holſtein den Thron beſtieg, Goͤrtz immer pi vie 
ken Einfluß in die Regierung behalten würde, und die gottorpifchen Hausangelegenheiten 
die ſehnlich gewuͤnſchte Ruhe noch weiter entfernen möchten. Da bie Ulrica Eleonora 
ſchon zu der Zeit, da Carl 12 in der Tuͤrkey abweſend gewefen, die ſchwediſchen Staͤn⸗ 
de berufen hatte, fo unterzog fie ſich auch jeßo, gleich nach dem Tode ihres Herrn Bru⸗ 
ders denen öffentlichen Kegierungsangelegenheiten. Sie jog die vornehimften ſchwedi⸗ 
ſchen Raͤthe in ihre Berathſchlagungen, rief die Stände zufammen, und erhielt von 
denfelben 1719 die Erbfolge der ſchwediſchen Krone, nachdem-fie ſich des Rechts einer 
unumſchrenkten Regierung begeben harte. Goͤrtz mufte fein bisheriges Anſehen mie feis 
nem Kopf bezahlen. Es zog ‚die Veränderung in der Regierung aud) eine groffe Wer: 
änderung in denen zu nehmenden Maasregeln nach fich. Man Hielevor nörhig fich eini⸗ 
ger Reichsfeinde zu entledigen, um befto fregere Hände zu haben, das auf det andern 
Seite verlohrne zuruͤck zu erobern. Rußland hatte das meifte den Schweden abge 
nommen, Die mit Peter dem. Groflen auf Aland angefangene Unterhandlungen, 
fonten Schweden in gröffere Weiterungen mie denen Seemächten, ſonderlich England, 
verwickelt? Sie wurden deswegen abgebrochen, und die Königin äufferete gleich anfangs 
eine gröffere Vertraulichkeit gegen Holland, und eine Begierde ſich mit George 1 zu 
feßen. Die Unterhandlungen mit George ı, als Epurfüriten von Hannover, nahmen 
wirflich ihren Anfang, und famen zum gedeilichen Schluß. Schweden trat in diefem 
Feieden, Bremen und Verden an Hannover ab; dagegen zahlte davor George-ı 
eine Million Thaler, und verſprach, fo lange Schweden ben jegigen Krieg noch fuh⸗ 
ren muͤſte, 300000 Thaler jährlicher Hülisgelder zu bezahlen. Ss brauchte das er- 
fihöpfte Schweden diefe auswärtigen Hülfsgelder ſehr nötig, fo lange der Krieg mit den 
übrigen Feinden noch fortdauerte. Daͤnnemark hatte fich ber Negierungsveränberung 
bedienet, und Marſtrand erobert. Die Ruſſen liefen unter der Anführung des Gene: 
tal Aprarin in die ſtockholmer Scheeren, landeten auf ben ſchwediſchen Küften, und 
richteten durch Raub und Brand erftaunende Verwuͤſtungen an. Sonderlich litten bie 
Berg: und Hüttenwerfe folche Zerftörungen, ‚daß daraus dem Königreich) Schweden 
nothwendig eın lang anhaltender Schade erwachfen mufte. Hierdurch nahm Rußland, 


_ Wegen der abgebrochenen ‚Sriedensunterhandlung , ſchwere Rache. Der zwifchen Lllrica 


Eleonora und England gerroffene Friebe gab zwar Hofnung, daß unter, engländifcher 
Vermittlung auch der. Friede zwiſchen Schweden und andern Mächten erfolgen koͤnte; 
aber Peter der Groſſe hatte zu wenig Zutrauen-zu George 1, als daß er fich die englän- 
diſche Vermittlung haͤtte gejallen laffen, bey welcher er gar zu viel von feinen Erobe: 
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sungen zuruͤckgeben ſolte. Preuſſen hingegen fafte gleich nach Carls 12 Tode bie Hofe 1719. 
nung, alle ſeine Irrungen mie Schweden durch einen dauerhaften Frieden beylegen ä 
. Bann. Seine Freundfehaft mit Rußland ieß Hoffen, daß, wenn die alandifchen 
Unterhanbfungen zum Schluß gefommeh mären, alsdann vielleicht auch Schweden und 
Preuffen ſich harten vergleichen koͤnnen. Indes fand Friedrich) Wilhelm feine hins 
reichende Urfach die englaͤndiſche Vermittlung auszufhlagen, aber zugleich die franzoſi⸗ x 
ſche Vermitstung beyzubeholten. -:Die- Königin. von Schweden, welcher Friedrich 
Wilhelm zur Beſteigung des Throns, durch den abgeſchickten Baron von Knyphauſen, 
Gluick wuͤnſchen ließ, befand ſich zum Frieden mit Preuſſen nicht ungeneigt, da fie gegen 
die Abtretung einer entfernten Provinz an Preuffen, ſich auf anfehnliche Summen Rech⸗ 
nung machen Ponte, die das von allen Mitteln encblöfte Schweden ben fernerer Forts 
ſetzung des Krieges noͤthig hatte. Auf preußiſcher Seite ſehnte man ſich gleichfals ei 
nen Krieg zu enbigen, in welchen der König Friedrich Wilhelm gegen feine Abfichten 
verwickelt worden, um fo mehr, da die Bosheit eines Uintreibers den Saamen der 
Zwietracht zwifchen dem Kaifer, dem Könige von er und dem Könige, von De 
fen auszuftreuen, Mittel gefunden hatte: . 


68. 


Die ſchleunige Vermehrung ber preußifchen — welche doch blos auf Preußiſche 
die Beſchuͤtzung der preußiſchen Staaten abjielte, erregte bey einigen Hoͤfen Auffehen. — 
Seit des groſſen Friedrich Wilhelms Zeiten, hatte man zu Wien den Anwachs des np Pe Son 
brandenburgifchen Hauſes nicht gern gefehen, Won Earl 6 konte ſich der König 
Friedrich Wilhelm bisher feiner befondern Gefälligkeit erinnern , vielmehr hatte es 
ber Kaifer Hoch aufgenommen, daß der König, bey denen häufigen und hoͤchſtgeſetz⸗ 
widrigen Bedruͤckungen der Proteftanten im Reich, zu fhleunigern und wirffamen 
Mitteln zu fehreiten angefangen, und den Weg des Wiedervergeltungsrechts betreten. An 
flatt bey der natuͤrlichſten Urſache wegen ber Vermehrung der preußifchen Macht ftehen 
zi bleiben, erfchöpften die wieneriſchen Staarsbedienten Muthmiaffungen, um dem 
Könige Abfichten beyzumeffen, an die er doch nicht gedacht. Sie glaubten fo gar ſchrift⸗ 
liche Beweiſe zu haben, daß Preuffen zu der Zeit, da die Öfterreichifche Mache grös 
ſtentheils in italien fochte, auf einer andern Seite die Öfterreichifchen Staaten angreis 
fen möchte. Eben fo beforger war auch Friedrich Auguft, ſowol wegen Sachfen als 
wegen Polen. Weil Preuffen mit Eıfer auf eine Veränderung des Vorſteheramts 
der Proteftanten auf dem Reichstage ſowol, als in dem ganz evangelifch oberfächft- 
ſchen Kreife gedrungen, fo fhrieb man die Vermehrung der preußifchen Macht befon- 
dern Abfichten gegen Sachſen zu, welche ben Gelegenheit des im “Befig geflommenen ı 
Stifts Jraumburg ausbrechen koͤnten. Die fonderbare Freundſchaft, welche Peter ı 
- mir dem ‚Könige Friedrich Wilhelm unterhielt, verurfachte bey Friedrich Auguſt 
groſſen Verdacht, den man auch dem polnıfdyen Staat benzubringen ſuchte. Man 
beſchuldigte Rußland und Preuffen, als wenn fie ſch vereinigen Rein, dem 
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ſchen Staat zu ſchaden, und noch wol ganze Provinzen In ihre Gewalt zu bringen, 
Won den vorgeweſenen Friedensunterhantlungen auf Aland verfprach fih Friedrich 
Auguſt ver feine Perfon geroiß feine Vortheile. Wenn daſelbſt ein Friede jum Stan⸗ 
de gekommen wäre, ſo ließ Rußlands Freundfihaft gegen Preuſſen Hoffen, daß auch 


die legtere Krone darinn eingefchloffen werben moͤchte. In Polen hatte man längft den: 


ungegründeren Verdacht geſchoͤpft, daß bie angenonumene Lönigliche Würde dem polni⸗ 
ſchen Staat nachtheilig werden fünte. Jetze trug man ſich wit bem Gerichte herum, 
als wenn Preuſſen, mit rußiſchem Benftand, das polniſche Preuffen, Pommerel⸗ 
len, das Biſchofthum Ermeland, und fonderlich die Städte Elbingen und Danzig 
in feine Gewalt zu bringen bedacht ſey, da doch das Betragen Friedrich Wilhelms 
feit Antritt feiner Regierung die Polacken eines beffern hätte belehren Fünnen. Bey Ans 
nehmung der preußifchen Koͤnigswuͤrde verſyrach Preuffen, alle vorherige Verträge 


. mit Polen aud) fünftig aufs heiligſte zu beobachten. Friedrich Wilhelms verlangte. 


* 


bey Einuehmung der Huldigung in Preuſſen, daß, laut dem welauiſchen Vertrage, 
polniſche Bevollmaͤchtigte hiezu abgeſchickt werden möchten, und er hatte feine Schuld, 
daß ſoiches nicht geſchehen. Während dem ganzen Kriege zrwifchen Polen und Schwe⸗ 
den, blieb Friedrich Wilhelm partheylos, ohnerachtet die preußifchen Sande von 
Einfällen der Polen nicht verfchoner, ‘und auf die besiegen. angebrachte Beſchwerden 


nicht einmal Unterſuchungen angeftellet worden. Man hatte in Polen und Litthauen 


gegen die Verträge mit Preuffen bald neue Zölle angelegt, bald die alten erhöhet ; und 
doch ſahe Preuffen ſolches gelaffen an. Als Earl 12 aus der Tuͤrkey zuruͤckgekom⸗ 
men, wolte er durchaus in Polen einbrechen. „Er that alles mögliche den Friedrich 
Wilhelm zu bewegen, daß er ihn daran nicht verhindern möchte. Und doch 308 Fried: 
rich Wilhelm einen mißlichen Krieg mie dem gefürchteten Carl 12 lieber vor, als daß 
es Polen neuen Kriegsdrangfalen ausfegen laſſen wolte. Die Vermehrung der preuſ⸗ 
ſiſchen Krieg? nacht ruͤhrte blos von der nöchigen Vorſorge her, alles in Bereisfchaft zu 
Halten, wenn oͤffentliche oder heimliche Feinde und Misgönner des Gluͤcks und des Wachs: 
thums des preußifchen Haufes den König zu feiner Vertheidigung noͤthigen folten, Noch 
niemals hatte Preuffen die welauiſchen und andere Verträge auf feiner Seite gebro- 
chen, Gegen polnifch Preuffen, Ermeland und Elhingen hatte der König niemals 
etwas unternommen, Er war auch beftäudig vor die Sicherheit der Stadt Danzig be: 
forge, weil ihm felbft an dem Wohlſtande dieſes Orts viel gelegen, Polniſcher Seits 
wolte man zwar misdeuten, daß der.König Friedrich) Wilhelm von der Stade Dan- 
zig nachdruͤcklich gefordert, daß fie diejenigen Summen, melde die Stadt zu ihrer Noth⸗ 
wendigkeit von preußiſchen Unterthanen aufgenommen, nebft den aufgefihwollenen Zinfen, 
abtragen moͤchte. Konte es aber wol dem Künige verbacht- werden, daß er feine Unser» 
thanen wegen iprer klaren Forderung nicht in meitläuftige, Loftbave, polniſche Rechts: 
haͤndel verwiceln laffen wolte? Eben fo unſchuldig war das Betragen des Küniges, in 

Abſicht der eurländifchen Angelegenheiten. Als fih Gotthard Kettler wegen Eur: 
land der polniſchen Lehnsherrlichkeit freywillig unterwarf, wurde ausdruͤcklich ausbe⸗ 

dungen, 





5 Beiebeich- Wilhelm, 15: 
bungen, daß Curland feinen eigenen Herzog behalten, und ſich allezeit feiner eigenen 1719 
bürgerlichen und kirchlichen Freyheiten und Verfaſſungen zu erfreuen haben folte. "Man 
harte zroge in Polen 1589 ohne Mitwirkung der eurländifchen Stände den Schluß 
gefaft, daß, nach. Eröfnung bes curlaͤndiſchen Lehns, diefes Herzogthum dem polnifchen 
Staatskoͤrper einverleibet werden folte; es mar aber Diefer Schluß der Unterwerfungsur- 
Funde ſchnur ſtracks entgegen. Jetzt näherte fich das herzoglich curländifche Fettlerfche 
. männliche Haus ſeinem Ende, da der leßte Herzog Ferdinand ohne Hofnung männlicher 
Erben lebte. Man brauchte ſich alſo nicht zu vermunidern, wenn von vielen Seiten bes 
teits in Betrachtung gezogen wurde: in was vor Hände Eurland nad) dem Abgang des 
männnlichen Haufes Kettler kommen würde? Polen wolte auf folchen Fall Eurland 
feinem Reiche einverleiben. ‚Der damalige König von Polen wuͤnſchte es dahin zu 
bringen, daß alsdenn Curland feinem Vetter, dem Herzoge von Sachfenweiffenfels 
zu Lehn gereichet werben möchte. Der König von- Preuffen dachte eben bey diefer Ge 
legenheit, Curland dem Marggrafen Friedrich Wilhelm von Brandenburg Svedt, 
eis ein polnifches Lehn zu verfihaffen. Er woite diefes Sand niche mit Preuffen vers 
knuͤpfen. Er verlangte von demfelben fein Bauergut vor fih. Er wolte weder bey 
rebzeiten bes Herzog Ferdinands noch nach deſſen Tode etwas der Oberherrſchaft des 
polniſchen Staats entziehen, vielmeniger der polnifchen Lehnsherrlichkeit zu nahe treten, 
Weit er aber gewiß glaubte, daß auch nad) Abgang bes männlichen Hauſes Kettler, 
laut der Unterwerfungsurfunde, welcher zuwider der Schluß von 1589 nichts einflihren 
fonte, biefem Sande doch ein neuer lehnbater Herr gegeben werben müfte, fo war er frey / 
lich dabey vor feinen Vetter, ben Marggrafen Friedrich Wilhelm beſorget. Das pers 
zogliche Haus Kettler harte ſich öfters durch Heurathen mit dem Haufe Brandenburg 
verbunden. Der Marggraf Albrecht Friedrich hatte die aͤlteſte Schweſter des leht 
verfiorbenen Herzöge, Mariam Dorotheam, geehliget, und es fihien Billig zu ſeyn, daß 
nach Abgang des männlichen Stammes Kettler das Herzogehum Eurland lieber einem 
Verwandten diefes Haufs, als einem Fremden zu Theil würde. Dem polnifchen 
Staat wäre dadurch nicht zu nahe getreten, befonders wenn die Einverleibung nicht vor 
ſich geben konte. SPreuffen harte Hieben Leinen andern Vortheil, als daß Curland 
- einen Neuen Regentenftamm erhielt, welcher aus Verwandſchaft und Dankbarkeit ein bes 
fländiges gutes nachbarliches Vernehmen mit Preuflen unterhalten hätte, welches letztere 
mie Polen durch Verträge ohne dies zur genauften Freundſchaft verbunden iſt. Es bot 
ber preußifche Hof bey diefee Gelegenheit Borcheile an, die den curländifchen Ständen 
ſewol als auch der Krone Polen zu gute fommen muften. Die Wittwe des lege verſtor⸗ 
benen Herzogs Friedrich Wilhelms von Eurland, Anna Avanowna, die Schwes 
fier Dirfes Herzogs, ingleichen bie Aebtißin von Hervorden, Charlotte Sophia, eine 
gebohrne curlaͤndiſche Prinzegin und die vermaͤhlte Herzogin von Sachſenmeinungen, 
Sophia Amalia, beren erfter Gemahl der Herzog Friedrich Caſimir von Eurland 
gewefen, machten Anſpruͤche, die ſich über etliche Millionen beliefen. Sie hafteren auf 
Eurland, und folten entweber von denen regierenden Herzogen, ober bey Einperleibung  '- 
Zu —— mi 
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mit der Krone Polen von dieſem Staat abgetragen werben. Alle dieſe Auforberungen 


folten aufgehoben, und alle Exbgüiter des Hauſes Kettler bey dem Lehn gelaffen werden, 
wenn der Maorggraf, nad) dem Tode des damaligen Herzogs Ferdinandg, das Herzog: 
thum erhielte. Doch folte hiebey nichts aus der Acht gelaſſen werden, was den Rechten 
des Koͤniges und der Krone Polen gemaͤß. Es nahın Peter der Groſſe in Rußland 
an den curländifchen Angelegenheiten ebenfals Antheil, weil deffen Bruderstochter, die 
letzt verwittwete Herzogin von Curland, Anna Ivanowna, wegen ihres Eingebrach⸗ 


ten und Gegenvermaͤchtniſſes erhebliche Forderungen hatte. Es wolte ſich dieſe Prinzeßin 


nicht eher aus dem Berg des Landes drengen laſſen, bis fie befriediget worden. Peter 1 
hatte zu dem Ende dem Könige von Preuſſen die Verſicherung gegeben, alles beyzutra⸗ 
gen, dem Marggrafen Friedrich Wilhelm, welcher die vermistwere Anna Jvanowna 
heurathen koͤnte, das curländifche gehn in feiner Ordnung zu verfihaffen. Auch durch 
diefe Verabredung zwiſchen Preuffen und Rußland, geſchahe dem polnifchen Reiche 
fein Eintrag. Hierauf meldete ſich ber preußiſche Hof bey den curlaͤndiſchen Ständen, 
und machte denenfelben Die gute Abficht wegen Tilgung derer auf dem Herzogthum haften: 
den Schulden bekannt, wenn der Marggraf foldyes erhielte. Man kan aber Dura 


nicht fagen, daß auch hiedurch dem polnifchen Reich Wehe geſchehen fen. Denn pie . 
durch wurde die Einwilligung des Königs und der Krone Polen in die Ertheilung bes 


$ehns nicht ausgeſchloſſen. Als der koͤniglich polniſche Prinz Johann Caſimir 1638. 
Die curlaͤndiſche Lehnsfolge ſuchte, wandte er ſich desfals an die curlaͤndiſchen Staͤn⸗ 
de; und als der König von Polen, Friedrich Auguſt, mie dem Czaar von Rußland, 
wegen der curländifchen tehnsfoige, in Unterhandlungen trat, wolte der erfie edenſals 
die curländifchen Staͤnde erft gewinnen, wie folches deſſen Schreiben an die Stände ber 


zeugete. Ohnerachtet nun im Grunde Friedrich Wilhelms Berragen in dieſer Sache der 


° ‚Krone Polen gar nicht nachtheilig, fo fahe doc) der König von Polen fich in feinen Ab⸗ 


ſichten gehindert. Ex ſchrieb daher ſchon unterm 28 Dec. des vorigen Jahres an den König 
von Preuſſen, und beſchwerte fich über das, mas wegen Danzig und fonderlidy wegen 
Curland vorgenommen worden. Friedrich Wilhelm beantwortete zwar den zı Jan. 
biefes Jahres das koͤnigl. polnifihe Schreiben, und zeige: wie unverfängfich in beyden 
Sachen er zu Werke gegangen. Es erfolgte aber unterm 16 Merz ein koͤnigl. polniſches 


* Schreiben, worinnen dem preußifchen Hofe geraten wurde: auf die curländifche Erb: 


folge nicht weiter. zu gebenfen, und worinn man die Forderungen preußiſcher Unterthanen 
an die Stadt Danzig auf anzuftellende Rechtshaͤndel vermeifen molte, &s fanden ſich in 
dieſem Schreiben einige unfreundliche Ausdruͤcke: Polen habe fich von einem weiſſen⸗ 


felſiſchen Pringen weniger, als von einem brandenburgifchen zu befürchten; es ſey 


diefer Krone der Anwachs der preußifchen Wache bedenklich; die Unterthanen beyder 
Könige wuͤrden am geſchwindeſten ihre Rechnung finden, wenn fie fi) an den König von: 
Polen wendeten. Nach Erhaltung diefes Schreibens Hiele der König Friedrich Wil⸗ 
helm vor nöthig, durch eine öffentliche Erflärung unter dem 29 Merz, allen widrigen, 


Vorfpiegelungen in Pplen zu begegnen. Unter dem 28 April. wurde dem Koͤnig von 


x 


\ 


‚Yer nicht abyujehen fey, warum man Bedenklichkeit haben fonte, den Margarafen, dem 
Herzoge von Weiſſenfels vorziehen. Die Berträge mit Polen verpflichteten bende 
Staaten gegenfeirig ihr Aufnehmen zu befördern, und nicht zu misgörmen. Dasjerige, 
‚mas ‘der König von Preuffen gegen Schweden getan, bemeife hinlaͤnglich, wie un: 
ſchaͤdlich, wie vortheilhaſt die preußiſche Macht der Krone Polen gervorden., Won 
gemeinſchaftlichen Unterthanen beuder Könige ſey dem Könige von Preuffen nichts befant, 


feit ven das oͤſtliche Preufſen von der Unterthaͤnigkeit Polens los gezähler ſey. Fried⸗ 


sich Wilhehm würde daher tie klare Forderungen feiner Unterthanen an Danzig dem 


zticeih Like. er 
Polen geantwortet: daß, da Preuſſen mit Curland nicht verknuͤpft werden ſollte, 


1719. 


Ausfpruch der polniſchen Gerichte nicht uͤberlaſſen. Es hoffe jedoch ber Koͤnig von 
Preuſſen, dag Polen die alten Vertraͤge unverbruͤchlich halten wuͤrde, ſo wie — 


en feiner Seits bispaben zu beobachten nicht ermangeln welte, 


$. 69. 

An und vor ſich waren Die. Irrungen mit dem Koifer sol eis mit dem Pörigfid — 
polniſchen Hofe nicht von ſolcher Bedentuichteit, daß fie zu öſentüchen Unruhen Gärten Sera : 
Anlaß geben koͤnnen. Bey dem alten flieg das Misverftändnig immer hoͤher. „Der werden ent: 
Argwohn wuchs zwifchen biefen Höfen zuſehends, als ob von allen Seiten ein Friebens- dect und be 


bruch zu befinchten ſey. Die Beſorgung zog Werwahrungsmittel nach fich, bie ats 
Verdacht von den übrigen als Zuchfiungen ausgelegt wurden. Und doch ruͤhrte alles 


ſtraft. 


dieſes blos von der Liſt und Bosheit des beruſenen Clements her. Dieſer Menſch war 


ein geborner Ungar aus Neuſohl, von vortreflihen Gaben. Seine Aufführung war 
artig, ferne Einbildungstraft gelbe, fen Verſtand erheblich, feine Geſchicktichkeit in 
vielen Sprachen und andern Wiſſenſchaften achtungswereh. Anfänglich diente er dem 
befanten Fuͤrſten Ragoczy als Geheimfchreiber. Diefer ſchickte ihn, nach wieder her⸗ 
geſtellter Ruhe in Ungarn, anfaͤnglich nach Frankreich, und dann auf die utrechter 


Friedensunterhandlungen, um die Vortheile, des im Elend ſich befindlichen Ragoczy 


qu beforgen. Daſelbſt machte er unter dem Namen des Barons von Roſenau anſehn⸗ 
liche Bekandtſchaften. Weil Hier aber des Ragoczy Wiederherſtellung nicht zu bewir⸗ 


ten, fo wolte Clement fein ferneres Gluͤck auf. Werrächerenen feines bisherigen Herm 


bauen. Dieſer Undankbare gieng nach Wien, und verfauffe daſelbſt dem Prinzen 
Eugen von Savoyen bie Geheimniffe des Ragoczy und feiner Anhänger, fo viel er 
Davon wufte oder in Händen hatte. Ob er lauter Achte Waare verkauft; ift eine andere 
Frage... Wenigſtens fand’er biefen Handel mit Geheiminiffen eintraͤglich, und ba er keine 
mehr im Vorrath hatte, ſo erfand fein erfinderifiher Kopf neue, bie er zu Dreßden an 
Mann zu bringen ſuchte. Er prahlte mit feiner Wiſſenſchaft aller Geheimniſſe und Anſchlaͤ⸗ 
ge der europaͤiſchen Höfe, und wuſte dem füchfifchen Hofe wahrſcheinlich zumachen, daß 
weder dem Kaifer noch dein Könige von Preuffen zu frauen ſey. Auch_hier wurbe feine 
Waare beiiebt. Der Graf von Zlemıhing Pl ihm für eine emjige Nachricht, wegen 
ihrer aͤuſſerſten Wichtigfe, die aber im Grunde falſch geweſen, 1000 Ducaten bezahlet 


haben. - Endlich kam Clement · mit adachten rn beladen — Fan wo er 


p. Allgem. PR: Geh. 8 3. .. 6 neue 
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neue Perfonen auffüchte, die er hintergehen koͤnte. Anfänglich wuſie er auch hier: feine 
Petſon wichtig, und feige mitgebrachten Sachen erheblich; zu machen. Er ſchlich ſich bey 
Hofe ein, und entdeckte, daß der Kaiſer und der König von Polen gemeinkhaftlich 
wichtige Maasregeln zu Preuffens Nachcheil gefaßt, und daß verfchiebene ¶ Misver 
gnügte am preußifchen. Hofe beftochen wären, ſich der Perfon des Küniges auf dem 
Schloſſe Wufterhaufen, wenige Meifen von ber fächfifchen Grenze, woſelbſt ber 
Köniz im Herbft gemeinhin zwey Mennte ohne Wache zuzubringen pflegte, zu bemaͤch⸗ 
eigen, und ihn dem Kaifer auszuliefern. Friedrich Wilhelm wol mehrere Beweiſe 
"haben, ohnerachtet das Beyſpiel des Prinzen von Gellamare-im ſriſchen Andenken war, 
Doch auch dies feßte den Element in eine Verlegenheit. Er verließ ſich auf feine 
Geſchicklichkeit fremde Hände nachzumalen und feemde Siegel zu machen. . Er hatte in 
feine verwwegenen Händel den verſchwenderiſchen Cammmerjunfer, Baron von Heydekam, 
einen gewiffen Lehmann, der ein geborner Unterthan aus Halle war, und in Berlin 
die ſachſenweymariſchen Angelegenheiten beſorgete, und einen koͤmglichen Secretaire 
verwickelt. Aus der Werkſtaͤtte dieſer Leute kamen Briefe in die Welt, welche bald der 


- Küifer, der König von Polen, und der König von Preuſſen, ‚bald die vornehmſten 


Staats: und Kriegsbedienten dieſer Herren gefchrieben haben folten. Sonderlich ward ber 


. König von Preuſſen aufıneeffam gemacht, als ihm Element einen Brief vom Pringen 


‚Eugen vorgeigte, deſſen Inhalt fich auf die gegen Preuſſen gemachten Anfchläge bejog. 
Hierdurch glüchte es bem Betruͤger verfchiedene angefehene Perfonen, als den Blafpiel - 

und den Kamefen zu ftürgen. Selbſt vom Fuͤrſten von Anhalt, vom General Srum- _ 
For md noch mehrern Here, harte Element “Briefe in Vorrath. Als aber der Arge 
:wohn und Mwtrauen aufs höchfte geftiegen, berief fich der König von Preuſſen zuerſt 
“auf die in Händen habende fhriftliche Beweiſe von den Urfachen des Diistrauens. Die 
andern Höfe thaten ein gkidyes. Der König faßte Argwohn gegen die Richtigkeit der 
erhaltenen Geheimniffe, Er beſchloß, in feiner Gegenwart einen Verſuch anzuftellen: 
ob Clement · die Hand aller Perfonen kenne, die er befchuldigte. Man warf eine Menge 
Briefe von perfihiebenen Händen auf den Tisch. Clement folte-fagen,-. von nem fe 
geſchrieben. Er verfehlte ihre Licheber, und beflärtte hiedurch den auf. ihn gefallenen 


Werdacht. Er trauete nun nicht länger, und entwich nach Holland. An ſeiner Per⸗ 


ſon war zu viel gelegen, um mehr Licht in dieſer dunkeln Begebenheit zu finden. &s 
gluͤckte dem damaligen Major du Moulin *, ihn zu bewegen, nad Berlin zuruͤck zu 
ehren. So bald er aber im Clevifchen angelanget, warb er in Werhaft genommen, 


“und gefchtoffen nach Spandau gebraiht. .. Mach ab nach bemaͤchtigte man fich feiner 


-Mirfchutdigen. Die angeflellte Unterſuchung bewies, daß feine vorgegebene Geheumniſſe 
Betruͤgeren, und alle vorgelegte fo genannte fchriftliche Beweiſe, Werke feiner kuͤnſtlichen 
Hand geweien. Hiedurch warb gluͤcklich aller Argwohn zerſtreuet, - Die Ruhe gefichert, 
und das Blutvergieflen hintertrieben, peſches teichtlich hätte entflehen koͤnnen. Die 
Beſtrafung diefer Boͤſewichter verzog: fich jedoch bis in das folgende Jahr. Clement 
— — wurde 
Andere nennen den Staateminiſter von Marſchall.· 











wurbe mit glienden Zangen gewicht und gehenget; Lehmann gekopft und geviercheilet, L7TH. 
Oeydekam mehrlich gemacht · und nach Spandau · gebracht ;. und weil der Seeretatre 

mer Gelangniz, wie man’ glanbte, au beygebeachtein Gift, ‚fein Leben geendiget, ſo mar 
ſchon vorher · fein Körper aufs Rad gelegeeee. 7 


2 WER TER I 70. je Pak: < 
Ber denen wichtigſten Sorgen vor die Sicherheit feiner: Unterthanen lag dem Ki: Der König 
nige det Wohiſtand derſelben beftändig am Herzen, - Eine anfferorbentliche Duͤrre verur⸗ u fi: 
fächte faft einen Allgemeinen Miswachs. "Diefes zog bine: ſonderbare groſſe Theurung de&nen, Eine 
Getreydes nach fich, welche ſowol die Einwohner der Staͤdte drückte, als auch den Acker⸗ Glaubensge⸗ 
mann hinderte, aus Mangel des Saamens, ſein Feld vor das kuͤnftige Jahr zu beſielen ge der 
Dies bewogden ‚imirfeidigen Friedrich Wilhelm die groſſen Getreydevorraͤche, die ran 
aus weißer Vorſicht vorhin -zufammen gekauft, zum Mugen der nothleidenden Untertha⸗ 
nen anzumwänden, Beil der Friede mie Schweden nicht weit entſernet, und die Ruhe 
‚mit den Nachbarn ziemlich bevefliget, befahl der König aus, feinen Vorrathshaͤuſern, 
den Armen in den Städten und auf dem Sande das Getreyde unr-eimen- mäßigen Preiß 
zuüberfaffen, und dem Ackermann zu Beſtellung feiner Felder, das Saamenkorn voryus, - 
ſthuͤſſenOurch dieſe Kanbessäßostiche. Geſinnung linderte dev. Konig die Aush bieſes: 
Jahres, und beugete zugleich dent Mangel folgender Zeiten vor. Eban ſo beſorgt ·ben 
wieß fech der Koͤnig bey ben Bedruͤckungen der Evangeliſchen in: und auſſerhalb dem — 
terftfchen Reich. Die evangeliſchen Kirchen in Polen und Litthauen litten uner⸗ — 
südliche Gewaltthaͤtigketten. Es kam berelts ſo weit, Daß men dem evangeliſchen Adel. 
gegen die natürliche Gleichheit und gegen Die hochgeruͤhmte pomiſche Freyheit, Rechte 
zu entzdehen fuchte, welche durch die Geburch ihm zugehörten. Laut ber, allgemeinen Ver⸗ 
‚ Bindung, die ganz Polen und Litthauen, nach dem tödtlichen Abgang der jagelloni⸗ 
ſchen Könige, gemacht, ſolten alle in der Religion verſchieden Denkende, gleiche Sichere 
- heit geniſſen. - Diefer Neichsfihluß war nachmals verſchiedentlich beftätiger. In dem 
oliviſchen Frieden Kasten ſowol Die thenehmenben. als: vermitsienben Mächte gleichfals 
dor die Sicherheit dee Evangeliſchen ſonderlich im polniſchen Preuſſen, geſorger, und 
Barlıber die Gewähr Tibernommen, Dem ohnerachtet beuchen bie Catholiſchen ihre 
evangelifchen Brüder, ſonderlich unter ber Regierung Augufts 2, bey aller Gelegenheit, 
- Man unteoftund ſich fo gar, dem evangeliſchen Adel.das angebohrne Recht fireitig zu - 
machen, als Sandboten auf dem Reichstage: zu erſcheinen. Auf.dem vorigen 1718 gehal⸗ 
tenen Neichetage zu Grodno, erregte ein Menſch, der nicht einmal zum Reichstage ges 
dree, Ancuta, einen ſolchen term, daß darüber die Landboten von Wielun, ſonderlich 
irrt, ſich ihres Stunmrechts begeben muften. Hieraus befürchteren die Evange⸗ 
Hfchyen ihren gängfichen Untergang, und ſchickten den Staroften Sigmundvon Unruh · 
in . ®&ı /..°'. nach 
u Diefer war 1715 verurtheilt worden; daß gehauen, die Zunge zum Nacken Berausgerifien, 


. ihm als einem Gotteslaͤſterer die rechte Hand abs der Kopf abgefhlagen und feine Güter verfallen 
F ar j Er a ſeyn - 


> 
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279 nach Berlin, die Vorſprache bes Königes ſich auchubitten. Es geſhehen wirklich desins- 
"gen triftige Vorſtellungen in ‘Polen, Um denenſelben noch mehreres Gewicht zu gaben, 
erſuchte Friedrich Wilhelm den Kinig von Srosbritannien, ſowol Die Perſon des 
von Unruh, als deffen Verrichtung, da berfelbe nach England abging, ſich empfohlen 
ſeyn zu laſſen. So unfchuldig diefes Mannes Ybfichten und Verrichtungen aud) unmer 
gewefen, fo waren folche doch den Eatholifchen aͤuſſerſt verhaßt, und brachten ihn in 
das äufferfte Elend. Die Staatskunſt erlaubte es dem pPreußiſchen KHofe nicht; ſich der 
: Esangelifehen in Polen kräftiger anpmehmen. Ex ging aber zum Vortheil der Evan⸗ 
geliſchen in Teutſchland weiter. Hier mehrten ſich die Reltgionsbeſchwerden fofehr, daß 
darüber das game evangeliſche Reich in Bewegung fan. Sonderlich hatte Churpfalz 
den Grundfog angenommen: als ob es jebem Landecherrn, nach dem weftphälifchen 
Fritden, freyſtimde, Religionsverwandten nach feinem Belieben in feinem Sande zu dulden, 
umnnd darin das Simultaneum einzufuͤhren; ohnerachtet der evangeliſche Koͤrper diele ein 
fiitige Auslegung durchaus nicht eingeſtehen wolte. In denen pfaͤlziſchen Orten, worin, 
durch die Clauſul des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens, der catholiſche Got 
tesdienſt allein beſtund, ſolte ſolcher allein beybehalten werden; da doch die evangeli⸗ 
ſchen Stände dieſer Clauful beſtaͤndig widerſprochen hatten. Churpfalz ging noch 
weiter, und taſtete ein Unterſcheiduugsbuch ber reformirten Kirche an; indem es die 
Bofte Frage des heibelbergifchen Catechismus nicht leiden molte. Cs: hatte fo gar das 
Schiff von der heiligen Geift Kirche in Heidelberg den. Reformirten weggenom⸗ 
men und ben Catholiken eingeräumer. Weil nun hierdurch felbft der. Vergleich, wel 
cher zwiſchen Preuffen und Pfalz, der Religion wegen, Den 21 Mob. 1705 geeroflen, 
gebrochen war, ſo that der König zum Beſten feiner ‚Glaubenebrüber-fo wiel ihm mög« 
lich *. Ex ließ zu allen Schtüffen des evangeliſchen Meichskörpers.auf.dem Deichstage 
mitwuͤrken. Er ließ überall, mo es noͤthig in⸗ und aufferhafb des Reichs in eigenem 
Namen fowol, als im Namen der Enangelifchen die triftigften Vorſtellungen chun, 
, Weil aber ber Kaiſer über der. Proteflunten wenkundige Beſchwerden erfi Bericht er⸗ 
ferderte, fo. dachte ber König, mis Einsrfländwiß: der übrigen enangelifchen Stände, 
auf einem kir zern Wege und durch geſchwindere Muse, die Catholiſchen auf andere Ge⸗ 
danken zu bringen. Er beſchloß, durch das Widervergeltungsrecht die Catholiken jur 
Erkaͤnntniß ihres Unrechts zu führen, und ließ in feinen Landen, ſonderlich im Halber⸗ 
ftädtfchen verkhiedene catholifche Ktöfter einziepen, auch den Dam in Minden ſchließ 
fen. Churbraunſchweig und Heffencaffel folgten dem Beyſpiel des Könige, = 


ſeyn ſolten. Sein Verbrechen beftand darin: daß ter dem Vorwande vernichtete, weil es nicht der 
er aus allerhand Schriftftellern, die dem Päpften gehörige Michter geſprochen. y 
und der Elerifey nachtheilige Stellen enthieiten, * Hevon zeigen theilg die koͤnigh Schweiben, 
Aũszuͤge gemacht hatte. Unruh wartete die Voll: theils des von Hechts Vorftellungen, "theils das - 
ſtreckung des Ausfpruche des perricowfchen Tri berm Corp. Evangclicorum verhandelt in Fabri 
bunals nicht ab, ohnerachtet die Sorbonneru Pas Staatskanaley, Theil 35. Seite 30. 94. 37. 221. 
ris ihn von dem Verbrechen der Ghottesläfterung 227. 233. 246. 250. 26%. 268. 279. 286. 298. 289 
„frag und Rom felbft das polnifche Urtheil uns 324. 377. 381. und Theil 34. Seite 103... 
— N. 
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churfichſeche und churbrandendutgiſche Gefanbee auf dem Beichetage, übergaben 
dem Larferlichen erſten Gefandten, im Namen des euangelifchen Körpers, eine wichtige 


Worfielung: daß, wegen der ryswickſchen Religionsclauſul und ber verkehrten Ausle-· 


gung des weftphälifchen Friedens, die Evangelifchen: zu diefem aufferordenelichen Mit⸗ 
tel des Wiedervergeltungsrechts oder der Metorfion desivegen zu ſchreiten genüthiget wor⸗ 
ben, weil ber Weg, den der. Kaifer eingefchlagen, die Erhaltung ber nörhigen Huͤlffe 


nicht hoffen ließ, So unangenehm dem Kaifer ſowol als den Catholifen die Aus - 


uͤbung des Wiedervergeltungsrechts vorfam *, fo blieb doch der Könıg bey feinen ergrif⸗ 


fenen Maasregeln. In andern Reichsgeſchaͤften zeigte der König ſich gleichfals geſchaͤftig, 
Durch den baadenſchen Frieden war es noͤthig gemacht, daß Churbahern, Chur⸗ 
pfalz und Churbraunſchweig ein jedes in feine vorige Rechte und Plaͤtze wieder einge- _ 


fegt wurden. "Dies verurfachte verfihiedene-Vorfchläge, vor Churbraunſchweig ein 


neues wuͤrdiges Erzamt auszufinden, Bey dieſer Gelegenheit bemuͤhete ich auch das 
Haus Wolfenbüttel es dahin zu bringen, daß die der Hannüverfchett £inie ertheike. 


Churwurde auch auf die wolffenbuͤttelſche Linie ausgedehnet werden möchte, Beyden 
Suchen war der Koͤnig nicht entgegen. Das Cammergericht zu Wetzlar hatte um 
¶Vermehrung der Beſoldung ſowol als der Cammergerichtsbeyſitzer angehalten. Es ward 


wirklich ihre Zahl auf 25, und eines jeden Beſoldung auf 2000 Speciesreichsthaler ver 


mehret. Preuſſen war Hieben den Anſuchen des Mächscammergerichts überhaupt nicht 


zumiber, hatte aber doch jeine Bedenklichkeiten, alles das in der Ark fich gefallen zu ip 
fen, mas die mehreften Stimmen befchloffen. Die Folge hat auch erwwiefen, Daß das 
Gammergericht von dieſem Reichsſchluß noch richt allen gemünfchten Nutzen gezogen 


.. Dem Herzoge von Mecklenburg harte König Friedrich Wilhelm: fein widriges Schick 
ſal vorher verfündiget, ohne daß der Herzog Earl Leopold ſich daran gekeheet. Es 


nah Das Haus Braunſchweigluͤneburg den kaiſerlichen Auſtrag wirklich über ſich, 


des Kaiſers Befehle gegen ben Herzog zu vollſtrecken. Vergebens ſuchte Carl Leopold 

Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Seine Kriegsvoͤller, welche der damalige General⸗ 
wæajor Earl Chriſtoph von Schwerin befehligte, wehreckn ſich ſonderlich bey Wals⸗ 
moͤhlen gegen den General von Buͤlow, der die Commißionsvoͤlker befehligte, verge 


bens. Der Herzog erfannte, daß er ohne fremde Unterſtuͤtzung zu ſchwach fey, und nahm 


‚mit feinem Haufe feine Zuflucht nach Berlin. Der König fand aber nicht rathſam, in 


die mecklenburgiſchen Angelegenheiten fich zu tief einzulaſſen; obgleich Die Reichsgeſetze ihn 


als. Mitkreisausſchreibfurſten berechrigten, fich-in Diefe Sache zu miſchen. Hätte er auf feb 


nem Rechte zu firenge beflehen, und den Kaiſer nöthigen wollen, den Auftrag ber kaiſerl. 


Befehle zu vollfireden, ihm gleichfals zu übertragen, fo muflen-feine Völker dem Her: 

zoge fich widerfeßen, den der König doch aus Freundichafe gegen Rußland, und wegen 

geſchloſſener Vertraͤge, fo viel moͤglich, gefchonet wiffen wolte, Noch weit weniger rathſam 

fhien es, ſich des Herzogs mit offenbarer Gewalt anzunehmen. Denn diefer hatte, in fs 

niem zu ſtrengen Verſahren gegen fine — des Koͤnigs ae on 
3. 
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Rußland war zu enefernet, ihm kraͤftig benzuftehen, und mufte feine Macht degen Schwe 
den zufammen behalten, Der Kaifer beftund auf der Voklſtreckung feiner Verorbnungen. 
Befonders mufte der König von Preuffen gegen den König von Grosbritannien fege’ 


behutfam verfahren, da folcher als Vermittler des Friedens anzufehen, den SPpreuffen mie 
Schweden zu fohlieffen im Begriff ſtand. Friedrich Wilhelm fuchte bey dirſen Um⸗ 


ftänden auf allen Seiten Verführung zu predigen, Er bewog auch wirklich den Herzog, 


aAlles bis auf Doͤmitz zu räumen, faſt feine ganze Kriegsmacht zu entlaſſen, und bie noch 


Spanien 
nimmt die 
Quadrupel⸗ 
allianz an, 


in Mecklenburg befindlichen fibrigen vom. Herzöge übernommene Ruffen durch Pom⸗ 


mern nach Polen zurüct zu Tchichen, ehe er foldyen feibft hach Danzig folgte. Faft gan 
Mecklenburg kam alfo in die Gewalt des Hauſes Braunſchweigluͤneburg, welches 
fölches auf Koften des Landes befege hielt. Dagegen traten verfchiedene Männer, fon: 
Berlich Schwerm und Waldau aus herzoglich mecklenburgiſchen in koͤnigliche preuf 
fifche Dienſte. Die allgemeinen Umftände erlaubten bem König eben as ſich des 
Herzogs Yon Holfteingettorp — 


Nunmehr ſtuͤrzten alle gebauete Enmoirte des fpanifchen Hofes zu Boden. Nach 


. 


Carls 12 Tode verlor Alberoni alle Hofnung, feine Anfchläge von Norden aus un: 


terſtuͤtzt zu fehen. Die groffen Zurüftungen zum Boften des Prätendenten, welcher fich 
ſelbſt in Spanien eingefunden, blieben ohne Wirfung. Alles war auf eine Landung: 
in Schottland abgefehen. Die Zurüftungen waren aber zu bekannt, und George ı 
nahm zu feiner Sicherheit alfe mögliche Mansregen, So mol die Wadjfanfeit der: 
Engländer, als auch das Schickſal ſelbſt, vereiteften. des Prärendenten Hofnimg. 
Kaum flach) die fpanifche Flotte 40 Segel ſtark in die See, fo ward ſolche unter Mer 
ges durch) einen ſchweren Sturm getrennet und gendthiget, die verlaffene Kiſten wieder 
zu ſuchen. In Sicilien konte nunmehr die verſammlete ganze Eaiferliche Macht, unter 
Anführung des General Merci, denen fpanifchen Kriegsvoͤlkern die Spiße bieten. Lede 
mufte die Belagerung von Melazzo wieder aufheben Er hielt zwar den Angrif ber 
Kaiferlichen bey Villafranta mit vieler Tapferfeit aus, ohne überwunden zu werden; 


er Ponte aber nicht verhindern, daß fich die Kaiferlichen immer weiter ausbreiseten. Die 


Stadt Mekina ging an fie über. Es folgten von Zeit zu Zeit andere Pläge von weni: 
gerer Beträchtlichkeit. Lede Eonte von Spanien aus nicht hinlaͤnglich unterſtuͤtzet wer: 


Ben, weil man ſich daſelbſt der eingebrochenen Feinde nicht hinlänglich zu erwehren wuſte. 


Die von Alberoni gegen den Herzog Regenten im Frankreich vorgehabte aber entdeckte 
Verſchwoͤrung, hatte den Herzog von Orleans fo aufgebracht, daß er bie Franzöftfchen 
Kriegsvölfer in Spanien einbrechen ließ. Seine Waffen waren ſowol in Goipufcon 
und Bifcaja, als auch in Cerdaigne gluͤcklich. Sonderlich fiel St. Sebaftian und 


Fuentarabia in die Hände ber Franzofen. Die engländifchen Schiffe machten ae 


Kiſten dee ſpaniſchen Staaten unficher. Ein engländifches Geſchmader legte ſich 
vor Vigos, weiches ber ford Cobham wirklich eroberte. Philipp 5, weicher einige 
bey Spanien geweſene Provinzen nicht in andern Händen laſſen wolte, gerieth in 

“ 4 « - Gefahr, 


* 
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Gefahr, weit mehr zu verlieren. Er ließ den Muth ſinken, und entſchloß ſich daher, 1719. 

lieber feinen oberſten Staatsbedienten aufzuopfern, als noch mehr-aufs Spiel zu ſetzen. 

Er entfernte daher den befannten Cardinal, Zulius Alberoni, vor feinem Hofe und 

aus finen Staaten, befien Entwürfe vor Spanien zwar fehr vortheilhaft, «aber zu auss 

ſchweifend groß, zu ſehr zuſammen gefeßt und vor die wirklichen Regenten zu beleidigend 

und zu gefährlich waren, als.daß ſie ⸗ gluͤcklich ausgeführet werden Fonten. Nunmehe 

erklaͤrte ſich Spanien 1720, das, mas in der londner Quadrupelallianz verabredet 1720 

worden, fich gefallen zu laſſen, und ertheilte Lem Marquis de Lede den Befehl, tie Inſel 

Sicilien völlig zu räumen. Diefer Entſchluß des fpanifchen Hofes Segte endlich den 

Grund zur Beruhigung des füdlichen Europa. Spanien wandte hierauf fine . 

Baffen nach Africa. Lede geif die Mohren vor Ceuta an, ımb fhlug fleausipem 

Sager. . In Frankreich kamen Die bekannten Actien herunter, und der damit getriebene 

Handel,‘ welcher. dem Hofe genugt und den Unterthanen gefchaber, hörte auf Die Men 

ſchen zu blenden. In England hatte die Suͤdſeegeſellſchaft faſt einen gleichen Han⸗ 


del einzuſuͤhren geſucht, aber das Parlament hemmete Dies Unternehmen. Zu eben dieſer 


Zeit Elärten ſih die Wolfen auch in Norden immer mehr auf, da unter englaͤndiſcher 
und feanzöflfiher Vermittlung zu Stockholm, zwiſchen den — und 
Peaipn ; folgender Friede getroffen wurde. 


m 


Im Namen der heiligen und umgertrennten Dreyeinigkeit. Kund und. zu wiſſen Friedens⸗ 
ſey hiermit: daß, gleichwie der Durchlauchtigſte, Grosmaͤchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr ee are 
Friedrich Wilhelm, König in Preuffen, Marggraf zu Brandenburg, des heilis Schere, 
‚gen römifchen Reichs Erzkaͤmmerer und Churfürft 2c, an einer, und die Durdjlauchtige _ 
fe, Großmaͤchtigſte Fuͤrſtin und Frau, Ulrica Eleonora, derer Schweden, Gothen 
amd Wenden Königin x. anderer Seits, ehmerachtet:des unter denenfelben entſtande⸗ 
nen Krieges, jedes mal eine aufrichtige Abfiche und Begierde behalten, foͤrderſamſt 
mit einander in bas vorhin unter fich gepflogene gute Vernehmen und Verſtaͤndniß wies 
der. zur treten; alſo fie auch mit.vielem Vergnügen wahrgenommen, daß der Durdjlauchs 
tigfte Fürft und Here, Herr Georg, König von Grosbritannien, Frankreich und 
Irland Beſchuͤtzer des Glaubens, Herzog zu Braumſchweig und Lüneburg, bes 
heil. rim. Reiche Erzfchagmerfier und Cpurfürft, zu Befoͤrderung diefes heilſamen Zwecks 
Dero Fleiß und Bemühung anwenden wollen ; weldyes denn auch den erwünfchten, und 
von Gott gefegneten Erfolg gehabt, daß, nachdem höchfterwehnte Se. fon, Majeft. von - 
Grosbritannien, vermittelſt des mit Ihrer fün. Maj. von Schweden, den 18 (29) 
Auguſt 1719 aufgerichteten Vertrags, ſich gewiſſer Präfiminarpuncte, fo zum Grunde - 
and Fundament des Friedens zwiſchen Ihrer koͤn. Majeft. in Preuſſen und Ihrer koͤn. 
Majeſt. von Schweden dienen ſolten, durch ruͤhmliche und beſtaͤndige von allerſeits 
fhläffenden Kronen angewandte Officia, und Mediation des Ducchlauchtigften , Groß⸗ 
— urn und Herrn, Herrn Ludwigs 15, Allerchriſtlichſten m er 
sans 
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Frankreich und Navarra, allpier ſubſiſtirenden — und Pienipotentiarii:- bes 
Wohlgebornen Heren Jacobs von Campredon verglichen, hierüber unter denen, von 


- benden hoͤchſten Theilen darzu bevollmächtigten Mimiſtrus, und zwar von Seiten Sr. 


fon. Maj. von Preuffen, dem Hochwohlgebornen Friedrich Ernſt, Freyherrn von 
und in Knyphaufen, Sr. kin. Majeſt. in Preuffen wirklichem Staats: und Kriege: 


minifter, des Johanniterordens Ritter und Commendator zu Lügen, und an Seiten Ihrer - 


fon. Maj. von Schweden, dem Hochwohlgebohrnen Grafen, Herrn Iohann Augufl 
Meyerfeld, Ihrer kin. Maj. von Schweden und Dero Reichs Rath, Feldwarſchall 
und verordnetem Kriegsrath; besgleichen dem Hochwohlgebornen Grafen, Herrn Guſtav 
Adam Taube, Ihrer kin, Maj. von Schweden und Dero Meichs Rath und Oberſtadt 
halter in Stockhoim; gleichermaffen. dem Hochwohlgebornen Grafen, Herrn Magnus 
de la Gardie, Ihrer Ein, Maj. von Schweden, und Dero Reichs. Rath und Prag 
denten in dem koͤnigl. Commercieucollegio ; fo auch dem Wohlgebohrnen Graten, Herrn 


Johann Lilienftedt, Ihrer En. Maj. von Schweden, und Dero Reichs Nath und 


verordneten Sanjelegrath ; wie nicht weniger, dem Wohlgebornen Baron, Kern Dis 


niel Niclas von Höpfen, Ihrer kön. Maj. von Schweden, verordnetem Staats. 


ſecretair, deshalben weitere Handlung gepflogen, und endlich folgender Tractat, vermis- 
telſt Sr. koͤn. Maj. von Grosbritannien. Mediation, durch Dero allhier ſubſtſtirenden 
ertraordinaire und plenipotentiaire Ambaffadeur, den ford Carteret, geſchloſſen worden: 

1) wiſchen Sr. Ton. Maj., in Preuffen, Dero Königreich, Churfuͤrſtenthum, Ländern, 
Staͤdten, Einwohnern. und Untertanen, in und auffer dem römifchen Reich: an eıner, 
und Spree fin, Majeft. von Schweden und dem Königreich Schweden, denen bazi 


dem römifchen Meich anderer Seits, folle von nun an der Krieg gaͤrglich ceßiren, und 
«feine Feindfeligfeiten, weder bireete noch inbireste, ünser Beinerley Prätert und Vor⸗ 


wandt, es fen derſelbe befchaffen, mie er wolle, von dem einen Theil wider ben andern- 


veruͤbet noch ins Werk geftellet werben; vielmehr aber an flott deffen, zwiſchen beyder 
feits koͤn. Mojeftäten, Dero Unterthanen und Angehörigen, eime vollfonnmene gute 
Freundſchaft und Correfpondenz gepflogen, und das Commercium gu Waſſer und zu Lan⸗ 
de zroifchen benberfeits Königreichen und Provinzien wieder frey gegeben, und in allem 
befördert werben; 2) es ſoller auch benderfeits eine immerwaͤhrende Vergeſſenheit und 


Aunmeſtie alles deſſen ſeyn, was an ber einen oder andern Seite, es fey auf mas Wei 
es wolle, feindliches oder widerwärtiges gegen einander vorgenommen feyn möchte, und 


folle deren Feines dem einem ober dem andern Theil, oder jemänben derer Seinigen im 
Unguten jemalen zugerechnet oder vergoften werben, fonbern bas alles folle hiemit tobt 


"und abgethan feyn, aud) deſſen nimmer gedacht werben; vielmehr ſolle und wolle ein jed⸗ 


meber Theil des andern Gloire, Mugen und Beſtes von nun an, in allen Vorfallen⸗ 
heiten eifrigen Fleiſſes befordern, Schaben und Unpeil aber nad) allem Vermoͤgen treu: 


ic) abkehren und menden, helſen. Da benebft follen alle unter waͤhrendem Kriege ge 


machte Gefangene, wes Standes fie auch ſeyn mögen, feinen ausgenommen, gleich 


‚gehörigen Provinzien, Landen, Städten, Einwohnern und Uutertpanen, in und auffer 





- 
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nach ausgewerhfelten Ratificationen "über gegentodrtiges Priebensinftrument, von benden 
Theilen ohne Ranzion (osgegeben, und auf freyen Fuß geftellet werben ; 3) gleichwie Se, 


. Eon. Maj. in Schweden, um defto mehr an den Tag zu legen, wie fehr fie geneigt find, 
ihres Orts alles dasjenige beyyutragen, was zu Wiederherſtellung und fünftiger deſto meh⸗ 


rerer Beveſtigung bes vorigen zwiſchen beyden Kronen, Preuffen und Schweden, ge⸗ 
pflogenen eine zeithero aber unterbrochen geweſenen Vernehmens, auf einige Weiſe hat be: 

foͤrderlich ſeyn koͤnnen, derowegen auch aus Liebe zum Frieden, vermoͤge des mit Sr. koͤn. 
Majeſt. von Grosbritannien unterm 18 (29) Aug. 1719 errichteten Eingangs beruͤhrten, 
und benderkits ratificirten Präliniinairtractats und beffen Separatartifel bereits verfpro: 
hen haben, vor fih, Dero Erben und Nachkommen, bie Stadt Stettin, ſamt dem 
Diſtrict zwiſchen der Oder und der Peene, mit denen Inſein WBollin und Uſedom, 
an Se. kin. Mai. in Preuffen, Dero koͤnigl. Haus, auch Dero Erben und Succeſſo⸗ 


ren, ohne Ausnahme, auf ewig und mit dem echt zu cediren, wie folch«s alles ber Kro⸗ 
me Schweden , durch ben weftphälifchen Frieden Are, 10 im Jahr 1648, von den 
damaligen regierenden roͤmiſchen Kaifer und dem Reich, Übertragen und conferiret wor⸗ 


den; Se. fon. Maj. von Preuffen auch diefe, von Sr. fin. Maj. von Grosbritan⸗ 
‚Bien, nor Sie undzu Ihrem Beften, durch oberwehnten Tracsat vom 18 (29) Aug. 1719 
geſchehene Stipulation in allen Puncten acceptiret und angenommen haben, alſo hat e4 
auch daben fein Bewenden, und cedisen und Übertragen fie, Eraft Diefes, nochmalen für fich, 


das Reich Schweden und ihre Succefforen und Nachkommen, Sr. fan, Maj. inPreuf 


fen, Dero koͤnigl. Haufe, auch Erben, Nachkommen und Succeſſoren, feine davon aus 
beſchleden, in perpetuum, die Stadt Stettin, mit dem darzu gelegten ganzem Diſtriet 


tandes, zwiſchen der Ober und bem Peeneſtrom, nebft denen Safeln Wollin und 
Uifedom; ſamt denen Ausflüfien der Swine und Divenau, dem friſchen Haf une 


Oder, bis fie in die Peene flieffee und ihren Namen verlierer, weicher Peeneftrom die 
Grenyge ſeyn, und beyden angrenzenden hohen Theilen gemeinfhaftlich verbleiben folle, 
pleno jure, mit allen denen Rechten und Zübehörungen, fo, wie felbige Stadt, mit de: 
nen anjetzo beſagtem, und kraſt diefes, Br. for. Maj. in Preuffen abgetretenem Diſtrict, 


nebft-denen Juſein Wollin und Lifedom, auch oberwehnter maffen angeführten Ausfif 
fen und Waſſern, durch das oßnnabrirfifche Friedensinſtrument vom 14 (24) Octob. 1648, - 
ber Krone Schweden mit mehrerm jugeeignet worden, und wie die Könige von Schwes- 
den und das Reich; Schwedens, ſelbige zeithero befeffen, gemußet und gebraucht haben, 


oder hefigen, nutzen und · gebrauchen follen, nichts Iberall davon ausgenommen, fols 
ches alles Und jedes miniebhn dem Recht, wie es Ihro koͤnigl. Maj. ven Schweden 
bishero beſeſſen, ohne einige Schmaͤlerung oder Vorbehalt, auch ohne alle, in: oben 
auſſerhalb Geriches von Ihrer koͤn· Maj. von Schweden, oder Dero obmitbeſchriebe⸗ 
nen; jemals zu machenden Widerrede, Hinderung oder Sperrung, völlig und: eigene 
thuͤmlich zu haben und zu behalren. Ihro koͤn. Maj. und die Krone Schweden renun⸗ 


eiiren auch volig auf alle bisher in denen loeis ceßis gehabte Rechte, Gerechtigkeiten, 


und dem juri territoriali & N — aufs bimdigfte und auf ewig: Sie 
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entbinden gleichfals hiemit bie Unterthanen, Eingefeffenen und Angehörigen mehr befag- 

ter Sr. Ein. Maj. in Preuffen anjegt cedirten Orten, aller. derer Pflichten und Wer: 

bindungen, womit fie Ihrer Ein. Maj. und dem Reich Schweden verbunden gewefen, . 
und verweiſen fie damit an Se. kön. Maj. in Preuffen und Dero obmitbeſchriebene als 
ihre nunniehrige rechtmäßige ohnfkreitige Landes: und Oberherrn; 4) was aber die 
Ihrer fin, Majeſt. von Schweden, tatione dieſes Herzogthums gehörige und ferner - 


J ungehindert zu führende Sitz und Stimme auf Reichs: und Kreistagen im heil. roͤm. 


. Reich, nebft andern der Krone Schweden, in Anfepen biefes Voti & Scflionis, 
“zuftändige Jura anbelanget,. fo bleibet es besfals bey der, in Anſehung derer pom⸗ 


merfchen Sande in dem weftphälifchen Friedensſchluß und andern zwifchen der Krone 


- Schweden und dem dhunfürfti. Haufe Brandenburg.deshalb errichteten Eonventionen 
. beliebten und veftgefegten Difpofition; 5) Se. fon. Mai. in Preuffen und Dero ob: 


micbefchriebene verſprechen und geloben ihrer Seits, bie Stände, Unterthanen und ſaͤmt⸗ 
liche Einwohner des, Derofelben durch diefen Tractat cedirten Diftricte, in denen Inſeln 


. Wollin und Uſedom, der Stadt und Veſtung Stettin, auch allen andern daſelbſt 


beiegenen Orten, Städten, Flecken, Schlöffen, Dörfern ind was benenfelben anhaͤn⸗ 
gig und zugehörig feyn fan, Niemanden ausgenommen, und alfo einen jebweben Ders 


felben, abfonberlich ſowol als allen insgeimein, bey ihren mol hergebrachten Freyheiten, 


Gütern, Rechten und Privilegien, ſowol in ecclefiafticis & politicis, fo, wie be 


_ fagte Stände, Untertfanen und Einwohner, ſoiche von Zeit zu Zeit vor ihrer Hereſcheft 


erworben, und ihnen in dem Inftrumento pacis. weftphalicz , felbige beftätiget 
“ und, vorbehalten, auch ihnen vordem, von denen Königen in Schweden ımd ber 
Krone Schweden verliehen worden, wie auch bey dem fichern Meligionserercitio, zu⸗ 
folge der unveränderten augfpurgifchen Confeßion, nad) Maasgebung Tit. ı ber pom⸗ 

n Kirhenoednung, als ber Sandesfundamentalfaßung,, jeberzeit unbekuͤmmert 


und ungefränfe zu laſſen, zu handhaben und zu ſchützen; 6) Ge. kin. Maj. in Preuß 


fen, und Ders obmitbefchriebene, verfprechen auch.in denen locis ceflis wohnhafte und 


geſeſſene Ritterfihaft, auffer denen allgemeinen Landes Juribus, bey ihren wel erworbe⸗ 


nen Privilegien, Befugniffen und Gerechtſamen, wie. nicht meniger habenden befonbern 
Juribus in Sehnsfachen, fe, wie felbige alte, befagter Ritterſchaft in dem weſtphaͤliſchen 
Friedensinftrument vorbehalten, und fie folche unser denen Königen und der Krone. 
Schweden befeffen und erworben, befigen follen oder mögen, ungefränft zu laſſen, ju 
ſchuͤhen und beyzubehaften, auch die Poffefiores Dever Sehngürer, fo felbige beym Anfang 
dieſes letzten Krieges inne gehabt, ohne einige Diſtinetion, ob fie fefbige. nom denen vorb 
gen Herzogen in Pommern, ober von Ihrer jet regierenden Lin. Majeſt. in Schwe⸗ 
den, und Dero Vorfahren von Königen zu Künigen, befommen haben, bey ihren ſol⸗ 


chergeſtalt wol hergebrachten Reihen, fiets zu mainteniren und zu ſchuͤtzen; wie dann 


auch zufolge deſſen alles dasjenige, was waͤhrendem dieſem Kriege dena zuwider gefchehen 
und verfüget ſeyn möchte, hiermit aufgehoben und. in vorigen Stand, wie es beym Ans 
fang deflelben geroefen, wieder folle geſetzet werben; 7) als aus) die unter a 
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ſchwediſcher Regierung uͤberall ins Werk geſtellte Reduction und Liquidation zu vielfäl: 


tigen Beſchwerden deren Unterthanen und Eingeſeſſenen Anleitung gegeben, wodurch denn 


u. 


Sr. in Gott rupenden koͤn. Maj. zu Schweden glorwuͤrdigſten Andenkens ſowol, als in 
Anſehung der Sachen Billigfeit bewogen worden,  mittelft eines im Jahr 1700 den 13 


April durch den öffentlichen Druck befannt gemachten Patents, die Verficherung von ſich 


zu geben, daß im Fall einige von ihren Unterthanen mit gewiſſen Beweischlmern dar- 
thun koͤnten, daß ihnen einige Gier, welche ihnen mit Recht zugehörten, eingezogen 
worden, ihnen ihre Rechte unbenommen ſeyn folten, zufolge beffen auch ‚unferfchiebliche: 
befagter Unterthanen in ben Befiß ihrer vorigen, durch erwehnte Reduction oder unter 
anberm Vorwandt ihnen abgefprochenen, eingezogenen oder fequeftrirten Güter wieder zus 
‚rück getreten, diefes Hecht nachgehens von denen fämtlichen Reichsſtaͤnden, bey ihrer leg: 
tern ZJuſammenkunſt Dutch den am zoften let verwichenen May abgefaſten Reichstagsbe , 
ſchluß, aufs neue veft geftellee morben;. als ift Hiermit von beyden allerhoͤchſten Theilen 
verabredet und beliebet werben, daß bie, im vorhergehenden dritten Artikel gegenwärtigen 
Tractats, geſchehene Ceßion feinesiweges ſchmaͤhlern oder gar aufheben folte, derer, in 
ſolchen abgetretenen Diftrict, Städten und Orten befindlicher Eingefeffenen und Une 
ven, ober deren Erben, fie mögen intra ober extra 'l erritorium fich aufhalten, in 
dieſem Fall habende rechemäßige Anfprüche und Forderungen, fondern es follen felbige; 


"gegen &e, ken. Maj. von Preuffen, in eben derfelben Kraft und Wirkung verbieiben, 
wis fie anjetzo, gegen Ihro koͤn. Maj von Schweden, ſind und ſich befinden, und num 


oder ing Bänftige Fönnen erweislich gemacht werben; 8) besgleichen follen kraft der in 
dem vorhergehenden andern Artikel beheben und veft geftellten Amneſtie, die wegen 


J des bisher geweſenen Krieges etwa vorenthaltene Güter ‚sehn, Käufer und Eigenthum, 
voon mas Art und Vefchaffenheit es auch nur immer feyn mag, Ddenenjenigen Proprieta⸗ 


riis, fie mögen intra oder extra Territorium ſich aufhalten, wieder zu geſtellet und 
eingeraͤumet werben, welche felbige bey koͤnigl. ſchwediſchen Zeiten gehabt und befeffen 


* haben; 9) Micht weniger follen alle in mehr erwehnter St. kin. Maj. in Preuſſen ars 


jeo.cedirten Stadt Stettin und dem Diſtrict zwifchen der Oder und Peene, Life 
dom und Wollin incluſive, nebft denen darzu gehörigen Aemtern, Stäbten, Flecken 
unb Dertern von ber dortigen damalıgen koͤnigl. ſchwediſchen Regierung , ehe mar 
fon, preußifcher Seits ſich des ganzen Landes völlig bemächtiget, publico'nomine, 
und mit derer dortigen Sandesflände Confens, megen Schulden und Poften, 10 auf 
Eönigl. Befehl aufgenommen, und in bes Königs oder der Krone Schweden Nutzen 
verwandt worden, gemachte wirkliche Verpfaͤndungen, und von befagter Regierung vers 


liehene Immißiones, ob gleich biefelbe, des nachgehends eingefallenen Krieges halber, 


koͤnten interrumpiree worden feyn, in ihrer vollkommenen Kraft verbleiben, dergeſtalt, 
daß die Creditores und rechtmäßige Juhaber, ſowol die, welche in Pommern gebtieben, 
als diejenigen, fo wegen ihrer Militair- und Eivildienfte, dieſes Krieges halber nach 
Schweden, ober anderwärts gehen muͤſſen, folches ihnen, in Anfehung ihres gethanen 


j Vorſchuſſes erweislich m oder Unserpfander, von mas Art und . 


2. i Veſcho⸗ 
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— es auch immer ſeyn mag, nichts davon ausgenommen, ihre in n Händen 
habende Eontracte, und barinrien enthaltene Verfhreibungen, fo lange zu gute zu ges 
nieſſen, bis diefelbe nach Inhalt bemeldter Contracten voͤllig exſpiriret, und ſie ihres Vor⸗ 
ſchuſſes halber gaͤnzlich vergnüget worden, alsdenn erſt beſagten Creditoren verpfaͤndete, 
und in mehr beſagter Stadt — und darzu gelegtem Diſtrit, Wollin und Life 
dom incluſive, belegene Güter, Aeniter und Haͤuſer, Sr. koͤn. Maleſt. in Peeuffen, 
und Dero obmitbeſchriebenen zufallm, und der Cammer einverleibet werden. Es wäre 
dam, daß Ihro fon. Maj. in Preuffen ſolche Werpfändungen vor der Zeit wieder ein: 
tofen, und die Intereſſenten, laut Inhalts derer in Händen habenden Verfehreibungen, 
mit baarem Gelbe abfinden wolten. Sonſt aber, und vor forhaner erfolgter Reluition, 
verbleiben, wie vorbefagt, bie Pfandhaber in dem. vollkommenen ruhigen Befiß ihrer 
Hypotheken, fo lange, bis bie ihnen verſchriebenen Jahre voͤllig exſpiriret, und ſelbige 
wegen ihrer Contracte gämlich vergnuͤget worden; 10) desgleichen nehmen auch Se. 
Ein. Blei. in Preuſſen, ats nunmehrige Landesobrigkeit, über mehr beſagte loca veffa auf 
Sich, die von dem damaligen koͤnigl. ſchwediſchen Generalgouverneur und der Regie⸗ 


rung, auch andern alldorten commandirenden koͤn. ſchwediſchen Generalen ausgegebene 
ſpeciale Verſchreibungen und Verſicherungen, wegen eingetriebenen Viehes und Getrey⸗ 


des, auch anderer Nothduͤrftigkeiten, fo zu bes Landes damaliger Defenfion, in dieſem 
letzten Kriege, wirklich angewandt worden, denen Inhabern ſolcher Verſchreibungen, bis 
auf funfjehen tauſend Thaler pommerſche courant Währung zu verguͤten; 11) Beyde 
hohe Compaciſcenten verſprechen die annoch in Haͤnden habende Archivſchriften und Do⸗ 
enmenta, nichts davon ausgenommen, welche ſowol die loca ceſſa als Sr. königk - 
Mai. und dem Reich Schweden verbteibenden Antheil von Pommern und die Zap 


— Rügen angehen, emander bona fide, fo bald es möglich, ablieſern, und: denenjeirk 


. biefer, noch jener Sete ber Peene, an dem Strom und andern baren flieſſenden Waß 


gen zu laffen, welche dazu mit behüriger Vollmacht werden derſehen werben. Da aber 
der gröfle Theil der fegtern von Gr. fon. Maj. m Preuſſen, des Königes von Daͤn⸗ 
nemark Mai. folte eingehändiger werden fenn, fo wollen hochbeſagte Se. konigl. Maj. 
in Preuffen Dero Officin bey der Küniges von Daͤnnemark Majeſt. anwenden, Doß 
felbige Archivdocumenta und Schriften‘, nebft denen dazu gehörigen wismariſchen 
Zribimalsacten , „nichts davon ausbeſchieden, St. koͤnigl. Majeſtaͤt und dem Reich 
Schweden, bey erſolgter Reſtitution des in koͤnigl. Dänifchen Haͤnden jetzo fenenden 
Antheils von Pommern, mit der Inſel Rügen, wieder fſellen abgeliefert werden. 
22) Damit aud) das Commertium und Die Schiffahrt ſaͤmtlicher Eingeſeſſener und _ 
wohner in dem Herzogchum Pommern, ſowol koͤnigl. ſchwediſchen Ancheils, 
St. koͤn. Maj. in Preuffen enjetzo cedirten Diſtriccz, und darinnen Brfindlicher — 
und Dörfer beſtmoͤglichſt beſördert, nid allen desfalls eutſte henden Difficultaͤten und Ins 
commoditaͤten in Zeiten nathdruͤcktich moͤge vorgebauet werden; ſo haben beyderfeits hohe 
Compaciſcenten fi) dahin verglichen und Hiermit verabredet, daß der Peeneſtrom, auf 
vorberuhrte Urt, bie Grenze mache, gemeinſchaftkch werhleibe, ind daß, weder a 


fern 
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ſrn, einige neue Zölle ober Impoſten aufgerichtet, noch die alten vermehrer, ſondern 
in allen, wie es vor alten Zeiten, und vor dieſem letzten Kriege geweſen, unverbruͤchlich 
ſolte gelaſſen und gehalten werben, fo, daß die Schiffahrt und das Commercium auf 
keine Weiſe gehemmet werden möge. Es behalten auch die koͤnigl. preußifchen Unter: 
thanen vor, ihre kommende und gehende Schiffe, gleich allen andern Fremden, ben 
freyen und ungehindercen-®ebrauch des Hafens Grunſchwardt, um ſich dorthin zu 
retiriren, und mögen fie ſich daſelbſt ungehindert aufhalten, fo fange die Morhdurft es er» 
fodert, dhne daß fe deshalb einige Onera, weder daſelbſt noch ben Ruͤden, abzuführen 
gehalten ſeyn ſollen, nachdem ſie einmal die vor dieſem Kriege gewoͤhnliche Auflage in 
Wolgaſt erleget. Desgieichen ſollen auch die koͤnigl. ſchwediſchen Unterthanen eine 
ebenmäßige Freyheit, in donen locis ceſſis und dort gelegenen Hafen, Kuͤſten und Waß 
fern, zu genieffen Gaben.” Ge. fon: Maj. in Preuſſen mollen auch den Holz und Eichem 
handel, den. die Krone Schweden und Dere Untercharitm vorhin m Pommern" und 
andern koͤn. preußiſchen Drten getrieberi, : keinesweges hindern, fonbern foldhen beſtens 
favoriſtren, die fon. ſchwediſchen Unterthanen auch ſowol in biefer, als allen andern 
Hanhlungen, es ſey auf der Oder oder Wartaſtrom, als Gentem amiciſſimam 
handhaben, auch dieſen Strom fo breit und offen laſſen, daß die Floͤſſe und Schiffahrt 
dnubdurch Peine. Hinderung leiden koͤnnen. Es wellen auch beyde Compaciſcenten beyder⸗ 
fire Unterthanen, in ihren Angelegenheiten und rechtmäßigen yorderungen, prompte und 
vechtmäßige Juſtitz wiederfahren laſſen; 13) demnach man wegen bes, bey koͤn. ſchwedi⸗ 
ſchen Zeiten, in Stettin bezahlten lieents vor dieſes mal nicht uͤbetein kommen Fürmen, 
die jeßigen Conjuncturen aber die Unterzeichming dieſes Friedenstractats länger anzuſte⸗ 
den nicht verſtacten wollen; ‘als Mi von beiden hohen Theilen vor gut befunden worden, 


die gänzliche Sutſchtidung dieſer Sache, bis zu einer abſonderlich darzu verordneten Come ' 


mißion, auszuſetzen, um ch des falle durch bie ferneen Sfficia anfangs hoͤchſt erwehtd 
ter beyder Kronen, welche als Mrebintetirh ben dieſem Friedensnegotio geweſen, gatlich 
zu vergleichen, ind darinnen einen baldigen endlichen Schluß zu treffen, ohne daß fol: 
ches mittlerweile, einem oder dem andern hohen Pacifeenten in’ feinem Recht derogivem, 
noch den zreifchen Ihro koͤn. Mij. von Großbritannien errichteten, vorhin angegoge: 
nen Praͤlimmairtractat dadurch auf einige Weiſe aufhalten koͤnne. Wornebſt die hier at 
weſende Minifters derer hohen Mediateurs über fi) genommen, biefer Sache halben if: 
ten refpeet. Höfen ſolche Vorpellung zu thun, daß dieſer Zwift, der Billigkeit mach, unb 
zum längfien innerhalb dren oder vier Monaten, vorm heufigen Dato am gerechnet, güf 
lich abgethan werden möge; 14) die durch Diefen Friedenstractat an feine Se. Fön: 


Mojeft, in Preirffen cedirte vorpommerſchen Städte und Orte, auch Seren fünmiche 


Eingefeffene, follen aller derer Rechte, Privilegien und Immunitaͤten,  Eremtionen wnb 
Feeyheiten, derm Se. Kin, Maj. in Preuſſen übrige Untertanen in dem Königreid) 
Schweden und denen darzu gehörigen ändern und Provinzen genieſſen, oder auch 


fonft amicifimz genti Fünnen aecordiret werben, ſich ins fünftige zu erfreuen haben, 


VUund weil Ihro Fön, Majeſt. non Daͤnnemark feit des bisherigen Krieges, die vor die 
ae aus = T3 - - koͤnigl. 


1729. — 


1720. 


150 Preußiſche Geſchichte. 


\ 


Pönigt. ſchwediſche Untertanen, vorpin, durch ſolenne Tractaten veft geflellte Freyheil 
von dem Zoff im Sund nicht geftatten wollen, fie aud) felbige ihnen Fünftig zu entzie⸗ 
hen und zu verweigern, Urſache und Gelegenheit fuchen dürften; Ihro fon. Maj. von 
Schweden aber und Se. fon. Maj. in Preuffen „ beyderfeus billig und Recht finden,. 
daß diefe, denen koͤnigl. ſchwediſchen Unterthanen, und zwar nicht weniger Denen, wel⸗ 
che durch dieſen Tractat an Se. kin. Maj, in Preuffen kommen, als denen, bie unter. 
Eönigl. ſchwediſcher Botmaͤßigkeit find und bleiben, jemalen zugeſtanbene Zollfrenheit · 
im Sund, ihnen auch ferner ungekraͤnkt verbleibe und gelaffen. werde. Sp wollen 
benderfeits koͤnigl. Majeftäten auf oberwehnten Fall daran fenn, auf, ba es nöthig, alle. 
zulängliche und Präftige Mittel vorkehren und zuo Hand nehmen, damit biefe von ber’ 
Krone Dännemarf etiva vorgenonmene Neurungen wieder abgefteller, und nicht menis 
ger alle koͤnigl. ſchwediſche, als andere jet cedirte konigl. preußiſche Untertanen bey 
der Eremption und Freyheit von dem Zoll im Sund, denen deshalb aufgerichteten 
Tractaten gemäß, conferviret und erhalten werden ; zu weichen Ende beyderſeits hehe 


Paciſcenten fich hiemit verbinden, bebürfenden Falls, ſich näher hierüber zuſammen zu, 


feßen, und die desfals nötige Meffures fu nehmen; 15) was bie Deferteurs, ſowol 


Soldaten als Sandeseinmohner, beteift, fo verbleiber ee damit bey Denen vorigen, zwi⸗ 


fehen denen Kronen Schweden und Preuffen in dieſem Fall errichteten Sonventiomen, 


weiche denn ſowol, als ein neues Cartel bey der erſten Gelegenheit reuoniret und aufge . 


richtet werben folen; 16) was bie Poften in Pommern betrift, fo behalten fich beyde 
hohe Pacifeenten in Dero Territorüs, ſowol dies: als jenfeits der Peene, das Jus Poſta⸗ 
zum bevor. Doch wollen Ihro Majeſt. ber König von Preuffen, die vorhin mit dee 


Krone Schweden desfals aufgerichteten Conventionen, in fo weit die. darinn gefihehene 


[2 


Ceßion die Sache nicht verändert, ‚renoviren, und darinnen feine Neurung machen; 
auch das Poftgeld, ſowol vor die Paflagiers als Briefe, auf eine billige und in dem roͤmi⸗ 
ſchen Reich gewoͤhnliche Weiſe reguliren „ wie nicht weniger das koͤnigl. ſchwediſche Poſt 
weſen, fo viel moͤglich, und zu beyderſeits hohen Intereſſenten Ruben, :befiens: favoriſi 


ren und befordern helfen. Wie denn in ſpecie perabredet iſt, daß denen koͤnigl. ſchwe⸗ 


diſchen Poſten eine freye Station in Anclam gelaſſen werden folle, fo, daß felbige ihre, 
von ſchwediſchen Drten kommende Briefe, Paquete und Paffagiers allda ablietern, 
und durch koͤnigl. preußifche Poften weiter befördern, auch die mit koͤnigl. preußiſchen 
Poften von andern Orten in Anclam anfommende und nach ‚dem konigl. ſchwediſchen 
Pommern, und weiter gehende Briefe, Paquete und Paſſagiers, dafelbft annehmen, 


“und folglich ficher und ungehindert weiter fortbringen koͤnnen. Solte fonft in Anfehung 


derer Poften auch einige weitere Abrede zu nehmen feyn, fo folle folches,. durch die von 
beyden hohen Theilen kuͤnftig barzu verordneten Commiffarien geſchehen, und das Ne: 
thige darunter verfüget werden; 17) Se. kon. Maj. von Preuſſen verbinden ſich auf 
das Präftigfte, nach Inhalt des oberwehnten mit Ihter kin, Majeſt. von Grosbritan⸗ 
nien gefchloffenen Präliminairtractats und’ deſſen zweyten Separatartikels, bes Czaars 
von Rußland Majeſt. fo lange der gegenwaͤrtige Krieg zwiſchen Ihrer Für, Mai von 
. . & E * Schwe⸗ . 


[2 
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Schwehen und denenfelben wäßret, auf keinerley Are, unter was Schein und Bor: 
wandt es auch immer ſey, weder birecte noch indirecte zu aßiſtiren, zu helſen, noch 
deſſen gegen Ihro koͤn. Maj. und das Reich Schweden, wie auch deſſen hohe Alliͤrte 
und Bundesverwandten führende ſchaͤdliche Abfichten und Vorhaben zu befürdern, noch 


befördern zu helfen; 18) vielmehr geloben und verfprechen Se, kön, Maj. in Preuſſen 


biemit, die mit Ihrer Ein. Ma}. von Schweden Vorfahren und den Reich Schwe⸗ 
den vorhin gepflogene vertrauliche Zramdfchaft und Buͤndniſſe, nebft denen Guarantien, 

fo dem fürftlich hollſteiniſchen Haufe auf den Fuß bes mit benen nordifchen Allirten 
ober noch ferner, mit Concert von Ihrer fon. Maj. non Preuffen zu fihlief: 
fenden Friedens, koͤnnen zu gute kommen, anjeßo mit Ihrer fon. Maj. und dem Reich 
Schweden zu erneuren, und felbige nach benen jeßigen Conjuncturen einzurichten, 
Ueberdem wollen Ihro fon. Maj. von Preuffen gehalten ſeyn, an Ihro Eon. Maj. von 
Schweden auf Dero Aßignation und Quittung, die Summe von zwey Millionen, 
oder zwanzig mal hundert tauſend Neichstheier, an neuen vollgültigen einfachen und ge— 
doppelten Marken oder Drittelftucen, nach dem leipziger Münzfuß vom Jahr 1690, 
da die Mark feines Silbers zu zwölf Courantthalern ausgemünzt it, in Hamburg 
zahlen zu laffen, und zwar in dreyen Terminen, wovon ber erſte fechs Wochen nach 
Ihrer koͤn. Maj. in Schweden ausgeftellen Ratification über gegenmärtiges Friedens⸗ 
infirument, mit fechs mal hundert taufend Reichsthalern; der aubere am Ende des 
bevorftehenden Monat May mit fieben mal hundert taufend Reichsthalern, und der letzte 
ben erſten des barauf folgenden Monats Decemb. des jegt laufenden 1720ften Jahres, 
abermal mit fieben mal hundert tauſend Neichsthalern, alle dreymal, und be jedem hier 
aben angeſetzten Termin richtig, unabgefürgt, und ohnfehlbar-zu Hamburg an Ihro 
Eon. Majeſt. von Schweden, mit behörigen Vollmachten und Quittungen verfehenen 
Gevollmaͤchtigten folten bezahlet und geliefert werben; 19), mann auch Ihro fün. Majeſt. 
amd das Reich Schweden, aufler denen in diefem Tractat Sr. fün. Mai. in Preuſſen 
cedirten und abgetretenen Orten und Laͤndern, hoͤchſtgedachter Sr. kn. Majeſt. Dero 
Erben und Nachkommen, hiermit und kraft dieſes, annoch auf gleiche Weiſe, und mit 


eben der Verbindlichkeit, wie Art. 3 die Ceßion von Stettin, nebſt dem Diſtriet zwi: 


ſchen der Dder und Peene, und denen Inſeln Wollin und Uſedom geſchehen, cedi⸗ 


ren und abtreten, in perpetuum, ie auf jener Seite der Oder belegene Städte 
Damm ımd Golnow, mit allen deren Appertinentien und Zubehörungen, Rechten und 


Gerechtigkeiten, ſo, wit Ibro fon. Majeſt. und die Krone Schweden beſagte Oerter 
mit ihren Appertinentien, vermoͤge des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes Art. zo, beſeſſen, 
genutzet und gebrauchet haben, nichts davon ausbeſchieden. Als verſprechen und gelo⸗ 
ben Se. fin. Maj. von Preuſſen dahingegen, alle zulaͤngliche Auswege und nachdruͤck⸗ 
liche Officia arzumenden, wm die gegenwaͤrtige gegen Ihro koͤn. Maj. von Schweden, 
declarirten Feinde dahin. zu vermögen, einen billigen und ſichern Frieden, mit Ihrer Fon. 
Moj. ud dem Reich Schweden fürderfamft einzugehen; 20) ber weſtphaͤliſche Srie 
bensfluß, in fo weit derfelbe, weder Durch gegenwärtigen Tractat, noch durch Das, 

mit 


1720. 
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wit Sr. Ion, Mojeft. vom Grosbritannien, Tpurfürften und Harnogen zu Braun⸗ 


ſchweig und Luͤneburg geſchloſſene ——* vom 9 (20) Nopbr. 1719 nicht 
geändert, noch durch ben nordiſchen Frieden, deroncert mit Preuſſen ferner geändert 
werden möchte, bleibet in feiner vollkommenen Kraft und Wirkung, und verbinden fich 


benbe compaeifeivenbe hohe Theile ihres Orts alles dasjenige beyzutragen, was zu Wieder⸗ 


herſtellung des übrigen, und Vereſtigung des weſtphaͤliſchen Friedensſchlufſes noͤhag 


ſondere 


ab dienlich ſeyn wird: Zu Felge deſſen wollen auch Ihro koͤn. Maj. in Preuſſen 


zugleich mit den ibbrigen hleben intereßirten Puiſſaneen, und in Specie mit Ihrer koͤnigck. 


Maj. von Qrosbritannien und Churfürften zu Braunſchweig und Luͤneburg, in 

Unfehung, daß bie Krane Daͤnnemark ſich gegen obgemelbte Fin. Mej. von Cros⸗ 
britannien ſchon anheiſchig gemachet, ben in Beſitz habenden Antheil von Pommern, 
nebſt der JIuſel Ruͤgen, an die Krone Schweden zu reſtituiren, alle nachbrücktiche 
Mittel verkehren, und zum Beſten Ihrer koͤn. Maj. und des Reichs Schweden, for 
shane völlige Reſtitution obbenannten von der Krone Dännemarf oceupirten Antheil 
von Pommern mit der Inſel Ruͤgen bewirken helfen, deshalb auch, nebp Ihro koͤn. 


: Mai. von Grosbpitannien und Churfuͤrſtl. Durcht. zu Braunſchweigluͤneburg be 


Ibro kaiſerl. Maj · als Oberhaupt des Meichs, alle erſinuliche Offecia anwenden, Wo⸗ 
Benehft Se, fin. Mai. von Preuſſen gleichfals angeloben, ſo bald der Friebe zwiſchen 
Den Kronen Schweden und Dännemark gefchlofien, Dero m Wis mar habente Be 
faßung Daraus zu ziehen; zı) Beyde compacifirende hohe Theile reſerviren ſich hiermit, 
Ihrer Faiferl. Maj. auch anderen Puiſſancen Guarancie uber dieſes Friedensinſtrument zu 
ſuchen und zu nehmen; 22) die Ratificationes, über dieſes Friedensinſtrument, ſollen 
innerhalb 5 bie 6 Wechen a Dato dieſes heygebracht, auch allhier zu Stockholm gegen 
einander ausgewechſelt werden. Urkundlich find von dieſem Friedenstractat zwey gleich 
lautende Gremplarien verfertiget, deren eins von beim koͤnigl. preußiſchen Plenipoten 
tiario, und das andere von denen koͤnigl. ſchwediſchen Plenipotentiariis unterſchrieben 
und untergeuhnet, beyde auch gegen einander ausgewechſelt worden. So gegeben un 
gefihehen, N den 2r Januar. 1720, 


d. 3. = A 
Alldieweilen man auch nöthig gefunden, bey Unterzeichnung des wwiſche Sr Fi 


3 


- Mojeft, in Preuffen eines, und Ihrer koͤn. Majeſt. von Schweden und dem Deich 
Schweden andern Theis‘, unter heutigem Dato geſchloſſenen Friedenvinſtruntents] 


demſelbigen einige Separatartikel beyynfügen, fo ‚find folgende einzugehen und veſt zu 


feßen, beyderſeits beliebet worben: 1) Demnuch befanter maſſen, denen weſtphaͤliſchen 


und olivifchen Friedensſchluͤſſen zuwider, die proteftantifche Religion an. anterfchiebe: 
nen in: und außerhalb dem roͤmiſchen Reich fege Hart gedruckt und verfolger-wird, beri 
geftalt, daß felbige groffe Gefahr käuft, am gewiffen Orten ausgerottet zu. werben. Deres 


. wegen verbinden fid) hiermit aufs kraͤftigſte beyderſeits Majeſtaͤten, alle nur effinnliche 


Mittel —— amuwenden, damit bie Evangeliſche ſewol der reformirten Re; 
— ligion, 





igion, als ber unveraͤnderten augſpurgiſchen Coufeßionsverwandte, bey ihrem, ver⸗ 
möge bes weſtphaͤliſchen und oliviſchen Friedensſchluſſes, auch anderer Pacten, Ver⸗ 


traͤgen und Pacificationen, rechtlich erworbenen Religionsexereitio und Gewiſſensfreyheit, 


nicht allein in dem roͤmiſchen Reich, ſondern auch in allen andern Orten, wo diefelbe 


eingefuͤhret und gebräuchlich geweſen, ober ſeyn ſollen, beſtaͤndig erhalten, und die un 
terdeudten reformirten und evangelifchen Religionsverwandten in dem vorigem Beſitz 
und Genuß ihrer Rechte, Privilegien, Gewiſſens-⸗ und Religiongfregheit volltommen 
gefeiget werben; 2) Se. koͤn. Maj. in Preuffen verſprechen auch, daß in denen locis 
eeßis der augfpurgifchen Confeßion zugethaner Untertanen, alle vorkommende Sa- 
den nur von denjenigen Membris, fo von der augfpurgifchen Confeßion find, erde: 
tern und entſcheiden zu laffen. Anbey wollen hoͤchſtgedachte Sr. koͤn. Maj. alle und jede 
der Krone Schweden zugehörige vechtmäßige Reftantien, von was Namen: und bey 
welchem die auch in locis ceßis feyn mögen, nach der besfals zu überreichenden Speel⸗ 
fieation innerhalb einer geroiffen Zeit, unweigerlich abfolgen und bezahlen zu laffen, auch 
die Hand darüber halten, daß die Stände in locis ceßis, ihrer Obliegenheit nach, 


"denen Membris von dem wißmarifchen Tribunal, den ihren aus ben jeßt cebirten 


Diſtriet zuſtaͤndigen Lehn ſowoh, als was einer ober anderer unter denen dortigen Stän- 
den, noch wegen unbezahlter Lehnſrortuln, an die dortige ehemals gewefene fehnscangelen, 


zu bezahlen ſchuldig ſeyn Ban, fo bald als möglich, unabgekuͤrzet reichen und abtragen mo: . 


gen. Auch follen derer koͤn. ſchwediſchen Civilbedienten in der Stadt und Veſtung 
Stettin liegende und ihnen zugehoͤrige Haͤuſer, bey der Gerechtigkeit, Immunitaͤt und 


Freyheit, welche dieſelbe bey koͤnigl. ſchwediſchen Zeiten gehabt, hinfuͤhro ferner unge 
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Pränft conſerviret, und ihnen jederzeit freye Diſpoſition gelaffen werden, damit nah - - 


eigenem Gefallen zu ſchalten und zu walten; 3) mas biejenigen Forderungen anbetrift, 


"welche eines Theils von koͤnigl. ſchwediſcher Seiten an Ihro kön. Maj. von Preuffert 


gemacht werden, wegen Erftattung derer Revenuͤen an die Proprietarios, von folchen 
Gütern, Häufern, Capitalien und anderm Eigenthum, welche denen von der Ritterfchofe 
und Abel, Bedienten und andern Eingefeffenen, fie mögen intra ober ertra Territo⸗ 
rium ſich befinden, waͤhrenden diefen Troubeln von ber koͤnigl. preußifchen Cammer 


eingezogen und gehoben worden; andern Theils aber Diejenigen Prätenfionen, fo von - 
Fönigl. preußifcher Seite, oder von Dero Unterthanen an Ihro koͤnigl. Majeft. von 


Schweden, wegen derer von Eönigt, ſchwediſchen Schiffen und Armateurs denn koͤn. 


preufifchen Unterthanen genommenen Fahrzeuge, Güter und Sadungen formiret wer: 


ben; fo follen wegen derer von der koͤnigl. preußifchen Cammer eingezegene und ges 
hobene Reventien, aus derer erwehnten Privatorum Eigenthum, und von wegen koͤnigl. 
preußifcher Seiten, wegen derer aufgebrachten und denen koͤn. preußiſchen Unterthanen 
gehörigen Schiffe, Güter und fadungen gemacht worden, hierdurch gänzlich aufgehoben 
fon, fo, daß besfals von dem einem Theil an ben andern hinführe nimmter einiger 


-  Anfpruch, weder num ober inskünftige mehr Fan formiret werben; 4) folte auch bie fin. 
ſchwediſche pommerſche — ‚ wenn -felbige Reſtitucion bes. von ber Dr 


P. Allgem. Pr. Geſch. 8 


- 
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1720. Daͤnnemark oeeupirten Aucheils in ihre Actwitaͤt kommet, wegen ein und anderer & 
‚hen, To die bisherige Decgnomie und Verwaltung derer Finanzien, oder auch einige ” 
particulaire Angelegenheiten betreffen, mie gutem Fundament und Kaifon etwas vorfchla- 
gen und beybringen können, fo wollen Ihre koͤn. Maj. in Preuſſen ſolches vernehmen, 
und billige Reflerion darauf machen. Daferne fich auch fände, daß die auf.der einen 
Exite der Peene gelegenen Städte und Particulairs, auf ber andern gemiffe Jura zu 
exerciren hätten, und, in beren Pofleflione vel quafi ſich befänden, ſo verſtehet fich von 
ſelbſt, ohngeachtet der Peeneſtrom zwifchen beyden Territorüs die Grenze machet, und 
gemeinfchaftlich verbleibet, es dennoch dabey fein Bewenden habe, und beyderſeits Re⸗ 
gierungen ſolche dabey ſchuͤtzen wollen; 5) dieſe Separatartikel ſollen von eben der Kraft 
und Wuͤrkung ſeyn, als ob fie dem heutigen vollzogenen und geſchloſſenen Friedensinſtru⸗ 
ment von Wort zu Wort einverleibet worden, und find hiervon gleichfals zwey gleichlaus 
tende Eremplaria verfertiget, deren eins von dem koͤn. preußiſchen Plenipotentiario, und 
das andere von den koͤnigl. ſchwediſchen Plenipotentiariis unterfchrieben und unterzeich⸗ 
net, beyde auch gegen einander ausgewechfelt worden. © gefcheben und gegeben zu 
Stockholm, den 2ı Januar. 1720. 
Erläuterung Nachdem der hier anwefende grosbritannifche. Ambaffadeur — Lord 
einiger Artitel. Carteret, wie auch der koͤnigl. franzoͤſiſche Reſident und Plenipotentiarius, der von 
Campredon Ihrer koͤn. Maj. von Schweden zu erkennen gegeben, was maſſen der 
koͤnigl. preußiſche Minifter — ‚ der Baron von Knyphauſen, Namens 
Sr. kn. Maj. von Preuffen, bey ihnen als Mediateurs angehalten, daß weil feiner 
Meinung nach ein und anderer Artikel des zwifchen beyden Kronen gefchloffenen Tractats 
einiger Erklaͤrung noͤthig hätten, bey Ihrer koͤn. Maj. von Schweden eine nähere Ers 
flärung zu bewirken. Und fie dann dabey vorgeftellet, daß ihre Intention nur dahin 
ginge, die Etablirung einer guten Freundfchaft zwifchen beyden contrahirenden. Kronen, 
ihres Orts, fo viel möglich zu veranlaffen und zu beveſtigen. So haben Ihro koͤnigl. 
Maj. von Schweden, in Anfehung diefes heilfamen Endzwecks, ſich in Gnaden gefal⸗ 
len laſſen, daß ihnen folgende Erflärung gegeben und zugeſtellet werde: 1) Daß, wann 
in dem 2ten Artikel des folennen Friedenstractats von der Meftitution derer Gefangenen. 
gefprochen wird, Ihro koͤn. Majeft. von Schweden darunter Leine Deſerteurs, ober 
ſolche, die vor Zeichnung derer Präliminarien unter denen fon, preußifchen Trouppen 
' Dienfte genommen, verfichen wollen; 2) daß Die in dem britten Artikel des — 
Friedenstractats, von beyden Seiten ſtipulirte Conumumion des Peeneſtroms, von 
dem Ort ihren Anfang nehme, ba der eine Theil auf. der einen, und ber andere Theil 
auf ‘der andern Seite bes Stroms die Ufer befigen. Wo aber der eine Theil beyde 
"Ufer befiger, dieſe Gemeinfchaft aufhoͤre, diefe Communion auch an ſich felbft feinen 
Tpeil an feinen Rechten nachtheilig ſeyn, noch auf etwas weiter ertendiret werben felle, 
a - als auf den gemeinfchaftlichen Gebrauch. des Waffers und der Schiffahrt. Im, übrigen 
wird die Hoheit und Jurisdiction des Stroms zwifchen beyden Herrſchaften Dergeftalt 
gespeilet, daß der. eine auf feiner Seite, und der andere ebenfals auf Der feinigen, a 
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genuͤſſet und erereiref ; 3) was bie Privilegien betrift, fo denen Unterchanen in dem an 1720» 
Ihro Fin. Maj. in Preuffen cedirten Diftriet in dem sten Artikel des Tractats confir⸗ 
miret worden; fo haben Ihro fon. Maj. von Schweden hierunter Feine andere Inten⸗ 
tion, als befagten Unterthanen die Freyheiten und Immunitaͤten, welche fie Durch den 

weſtphaͤliſchen Frieden erfanger, und von denen vormaligen Fürften in Pommern, 

und von denen Königen in Schweden, Ihrer Mäjeft. Vorfahren, von Zeit zu Zeit - . 
Überfommen, benzubehalten. Uebtigens aber declariren Ihro Ein. Maj. in Schwe 5 
den, daß fie diefen nunmehro an Ihro fon, Maj. von Preuffen cedircen Diftrict, und ns 
deffelben Einwohner bey dem Antritt Dero Regierung, oder fonften, feine neue Priviles 
gien accordiref, fonbern blofler Dings, wie jege erwehnet, felbige bey ihren vorigen 
wohl hergebrachten Freyheiten und Gerechtigfeitem beftätigen und erhalten wollen; 4) daß 
in Anfehung derer Reftanten, wovon in den ten Geparatartifel Meldung gefchehen, 

Ihro kon, Majeſt. nicht wollen ober verftehen dergleichen Reftanten und Arrerarged en 
general oder bloſſer Dings, von benen cedieten pormmerfchen Unterthanen, fordern zu 
laſſen, fondern e8 verlangen nur Ihro koͤn. Majeft. in Fraft befagten ten Artikels, da _ - 
alle Pächter und diejenigen, fo eine Einnahme gehabt, wovon fie Rechnung zu thun 
ſchuldig find, und ihre Rechnungen an die Lön. ſchwediſche Sammer und Eontoirs, vor 
dem Sequefter und bem darauf erfolgten Kriege nicht abgethan, bermalen aber unter 
der Botmaͤßigkeit Ihrer koͤn. Majeft. von Preuffen ftehen, darzu als von rechtswegen 
mögen angehalten werben, die, ſolchergeſtalt ructftändigen Gelber zu bezahlen, und bes: 
fals Richtigkeit zu machen; 5) betreffend die wismarifchen Tribunalbedienten, zu deren 
Subfiften, die fämtlichen hinterlaffenen pommerfchen Sande oder Stände mit contribuis 
vet, fo zweifeln Ihro Fön. Majeft. von Schweden feinesweges, es werben Ihro Fön. 
Majeſt. von Preuſſen dasjenige, was in dem Tractat wegen ihres ruͤckſtaͤndigen Lohns 
bedungen worden , ihnen laffen zu gute kommen. Weil aber fomol die Stände von 

"Rügen, Stralfund und dem Antheil von Pommern bieffeits der Peene gelegen, 
als auch die in dem an Ihro koͤnigl. Majeftät von Preuffen cedirten Diftriet befindli⸗ 
chen Stände zu Unterhaltung bemelderer Tribunalsbedienten jederzeit concurriret, fo find 
Ihro koͤn. Majeft. von Schweden auch zufrieden, daß eine folche Eintheilung gemacht 
werbe, damit hierunter von beyben Seiten die Billigfeit und Proportion in allem beob⸗ 


achtet werde. Gegeben Stockholm, den 14 Mart, 1720. - RI 
u $ 74 | on 
= Wir Ulrica Eleonora, von Gottes Gnaden, der Schweden, Gothen ee 


Menden Königin, thun hiermit fund und zu wiſſen jedermaͤnniglich, bie es angehet, gerrerene 
oder auf einige Weiſe angehen fan, melchergeftalt zu Wiederherbringung und VBevefti-Pommern an 
-. - gung bes Friedens und der Ruhe im römifchen Reich, wie nicht weniger ju Herftellung Preuſſen. 
der vorhin zwiſchen uns und dem Rech Schweden, und Sr. Maj. dem Könige von . 
Dreuffen gepflogenen durch den bisherigen Krieg aber unterbrochenen Freundfchaft und 
guten Vernehmens, mittelſt eines unterm 2ı jeßtlaufenden Monats Januar, en 5 

nz u 2 ock⸗ 


1730, 
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Stockholm, zwiſchen unfern und des Königes in Preuffen Majeſtaͤt mit behörigen - 
Vollmachten verfehenen Piznipotentiarien errichteten folennen Friedensreceſſes, uns mit 
höchftbefagten Königs Majeftät wegen der Stadt Stettin, famt dem Diftriet, zwiſchen 
der Oder und der Peene, mit denen Inſeln Wollin und Lfedom; dahin verglichen, 
daß wir für uns, das Reich Schweden, und unfere Succefforen und Nachkommen 


bemeldte Stadt Stettin, mit dem barzu gelegten ganzen Diſtrict Sandes, zwiſchen ber 


Dder und dem Peeneſtrom, nebft den Inſeln Wollin und Uſedom, ſammt denen 
Ausflüffen der Swine und Divenau, bem friſchen Haf und der Dder, bis fie in 
die Peene fälle und ipren Namen verliecet, welcher Peeneftrom die Grenze ſeyn, und 
beyden angrenzenden Theilen gemeinfchaftlich verbleiben foll, desgleichen die auf jener 
Seite der Oder belegenen Städte Damm und Golnau, pieno jure, mit allen 
Rechten und Zubehörungen an Se. koͤn. Maj. in Preuffen, Dero Haus, auch Erben, 
Nachkommen und Succefforen, feine davon ausbefchieden, eigenthuͤmlich und in pers 
petuum abgetreten und uͤberlaſſen haben. Und es dantı auch nöthig ſeyn will, daß 
die von uns und dem Reich Schweden in faveur bes Königes von Preuffen gehe 
hene Eefion, denen dortigen Unterthanen, Eingefeffenen und Angehörigen ſowol, als 


x allen andern, die ſolches auf einige Weiſe angehen fan, möge befannt und zu wiffen ge 


“ Und made 


than werden, damit fie, fo viel an ihnen, ſich darnach mögen richten koͤnnen. Als ha⸗ 
ben wir ihnen folche Nachricht keinesweges vorenthalten, fondern ihnen mittelft diefes 
mittheilen wollen; wie mir denn auch zu Folge dieſer Ceßion und Renunciation hiermit 
und Frafe diefes unfers offenen Briefes, die Unterthanen, Eingefeflenen und Angehörigen 
ſolcher Städte, Diftriers und Inſeln, aller der Pflichten und Verbindungen, womif 
fie uns und dem Reich Schweden verbunden gewefen, vollforimen entbinden, und fie 
damit an Se. koͤn. Majeft. den König von Preuffen und Dero obmitbefchriebene, ale 
ihren nunmehrigen Sandes= und Oberheren verweifen. ‚Da benebft wir auch gern geſche⸗ 
hen faflen, daß von dieſem unferm offenen Briefe Denjenigen part gegeben werde, welchen 
diefe von uns gefchehene und oben angeführte Ceßion und Menunciation zu wiffen wird 
nöthig und dienlich ſeyn koͤnnen. Urkundlich unter unferer eigenhändigen Unterfchrift 
und vorgedrucktem Pönigl. Infiegel. Gegeben zu Stockholm, am 30 Sanuar. 1720. 
& Uleica Eleonora. . D. LT. von Hepken 


Beil man bey dem Schluß des’ am 2ı Januar 1720 zwiſchen Ihro Majeſtaͤten 


eine Acte wes von Schweden und Preuſſen getroffenen folennen Friedens, die Vollziehung eines fo 
—— heilſamen Werks, der Differenz halber, ſo ſich wegen bes Licents zu Stettin herfürge: 


0 


than, nicht laͤnger aufhalten wollen, und die Ausmachung dieſer Sache, vermoͤge des 
z3ten Artikels folchen Tractats, einer Specialcommißion aufgetragen worden, welche 


zum laͤngſten innerhalb drey oder vier Monaten, durch die Mediation und angewandte 


Bemuͤhung derer Potentien, fo bie Mediation Über fid) genommen, geendiget fenn follen. 


Hierauf aber ihre an biefem Hofe befindlichen Miniſtri vor Ausgehung diefes Termine 


eines Theils vorgeftellet, daß es nörhig fey diefe Sache abzuthun; andern Theifs aber, 


daß, da es Recht wäre, daß die Krone Schweden bey Wiedererhaltung des Beſches 





\ 
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der Krone Daͤnnemark eroberten Stuͤckes von Pommern, ſich aller darzu gehoͤ— 
rigen Gerechtſamen zu erfreuen haͤtte, es die Billigkeit gleichfals erfoderte, daß da die 
Stade Stettin, nebſt dem Diftriet zwiſchen der Oder und Peene und dem ganzen 
Oderſtrom bis an den Ort, wo er feinen Namen verlieret, -ingleichen das frifche 
Haf und bie benden Mündungen der Swine und Divenau, dem Könige von Preuſſen, 
mit allen denen Gerechtſamen und Freyheiten abgetreten worden, welche die Schweden 
hiebevor beſeſſen, auch der Licent zu Stettin, welcher ſeit ſeiner Einführung‘, jederzeit 
in gedachter Stadt. eingenommen worden, Ihrer preußiſchen Maj. zugehoͤren muͤſſe, 


um fo viel mehr, da man ſich in dem 12 Artikel gebachten Tractats ausdrücklich verglichen, 


daß an alten Abgaben, Zöllen und andern Gerechtſamen, ſowol in dem an Ihro koͤn. 
Maj. in Preuſſen abgetretenen Diſtrict, als in dem, welcher wieder an die Krone 
Schweden kommen wird, nichts geaͤndert, verneuret oder vermehret, ſondern im Gegen⸗ 
theil in dieſem Punct alles gelaſſen werden ſolle, wie es zur Zeit ihrer Einführung gewe⸗ 


1720. 


fen. So haben Ihro Moj. ber König von Schweden, um nicht das geringfte zu uns . 


'terfaffen, was nur etwas zur Beveſtigung des glücklic) wieder hergeſtellten guten Verneh⸗ 


mens zwiſchen Derofelben und Ihro koͤn. Maj. von Preuffen beytragen fan, ihre Ein 


willigung zu Abthuung dieſer Sache geben wollen. Und eben darum haben · wir Ends 


unterfihriebene Senatores bes Königs und Königreichs von Schweden, und der Staals⸗ 
feeretarius, die mit ausdrücklichen Befehl hochgedachter Ihrer Maj. und Dero Vollmacht 
verſehen, in Kraft derſelben obgedachten Tractat von 21 Januar 1720 geſchloſſen und 


unterzeichnet, uͤber dasjenige, was den Licent zu Stettin betrift, mit denen Herren 
Mediationsminiſtris, dem Lord Carteret, Ihrer koͤnigl. Maj. von Grosbritannien 


Ambaſſadeur extraordinaire und Gevollmaͤchtigten an dieſem Hofe, und dem Herrn von 


Campredon, Ihrer alerchriftlichften Mai. Refiventen und Gevstimächtigten an dies 


fen Hofe, welche bey Abweſenheit eines preußifchen Miniftri fid) anheiſchig gemacher, 
Ihro kon, Maj. von Preuſſen Ratification über diefe Acte zu verfchaffen, viele Eonfe 
" renzien gehabt, und ung hierinnen folgender maflen verglichen, Ihro Maj. der Koͤnig 
von Schweden willigen vor fih, Dero Krone, auch Ihre Erben und Nachkommen 
ein, daß der Licent zu Stettin Sr. Maj. dem König von Preuſſen zuftändig fen, und 
Sie ſich deſſelben mit eben denen Bedingungen und Gerechrfamen zu erfreuen und folchen 


zu Nußen haben follen, wie anderer Ihnen, durch den Friedenstractat vom 2ı Yanuar 


gegenrärsigen Jahres abgetretenen Werechtſamen, bergeftalt, dag alle Schiffe von allen 


Natzonen, Be mögen feyn wer fie wollen, welche nad) Stettin geben, oder von damen 


fommen, bios zu Wolgaſt den alten Zoll, welcher Fuͤrſtenzoll genennet wird, entrichten, 
Diejenigen Schiffe aber, fie mögen einer Nation gehören welcher fie wollen, fo aus der 


See in die Fluͤſe Peene, Trebel oder andere, ohne Stettin zu berühren kommen, 


bey ıhrer Ankunft oder Abgang zu Wolgaft nicht allein den alten fo genanten Füͤrſtenzoll 


fondern auch den Licent, welcher dafelbft durch den weſtphaͤliſchen Zrieden aufgerichtet 


und beſtaͤttiget worden, obgedachtem Tractat hzufolge bezahlen ſollen. Zu Beglaubigung 


deſſen haben wir zweny gleichlautende Exewmplarien von gegenwaͤrtiger Acte verfertiget/ wo⸗ 
Ze | u 3 — von 
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2720. von eines, welches wir eigenhaͤndig unterſchrieben, auch mit unſern Petſchaften befiegelt, 
. und deſſen Ratıfication wir ohne Anſtand von dem Könige unſerm Herrn zu verſchaffen 
verſprochen, denen Herren Mediationsminiſtris übergeben worden, damit es an ben Kö: 
nig von Preuffen könne überfande werben; das andere aber, fo in unfern Händen vers 
blieben, von obgenannten Mediationsminiftris unterfchrieben worden, welche, wie ger 
meldet, die Ratification deſſelben von hochgedachter Ihrer preußiſchen Majeſtaͤt a Dato 
des gegenwaͤrtigen innerhalb 6 Wochen, oder, wenn es ſeyn kan, noch eher verſchaffen 
wollen, damit daſſelbe eben von der Kraft und Würkung ſeyn moͤchte, als wenn es dem 
Friedenstractat vom 2ı Januar gegenwärtigen Jahres vom Wort zu Wort einverleibee 
» wäre  Gefchehen zu Stockholm, den zo (31) May 1720. 
I.% Be ws) €. ©. Duͤcker (LS) G. A. Taube (LS) 
ienfteot (L.S) D. X7. von Köpfen us ) 


§. 7. 


Der nor⸗·¶ Der König Friedrich Wilhelm genehmigte den Frieden und deſſen beſondere Ars 
— — ben 12 Februar und den Vertrag wegen des ſtettiniſchen Licents den 2oſten Julü. 
Ende, ° Er zahltean Schweden zwey Millionen für die Einverfeibung von Pommern, fo daß 

5, dieſe Lande mehr durch einen Kauf, als durch eine Eroberung an fich brachte: Schwe⸗ 
den fonte bey dem damaligen gefchwächten Zuftande feinen vortheilhaftern Frieden mit 
Preuſſen treffen... Es genehmigte folchen die Königin Ulrica Eleonora den 27 Fehr. 

and berichtete folches an eben Dem Tage dem kaiſerl. Hofe, Die fänıtlichen ſchwediſchen 
Stände lieſſen fid) den Frieden auf dem damals zu Stockholm gehaltenen Reichstage 
ggleichfals gefallen. Sie bedienten ſich darüber im Gten Artikel des Reichstagsſchluſſes 
-folgender Ausdrüde: „Wir fönnen ben Friedensfhluß nicht misbilligen, der bey des 
„Reichs geſchwaͤchtem, und von fo vielen Seiten her angefochtenem Zuftande, unter des 
„Königes von England Vermittlung und Zutritt bes Königes von Frankreich, zei: 
„chen diefem Reich und dem Könige von Preuffen getroffen worden, und den wir bey 
„genauer Weberlegung in allen Umſtaͤnden uns gefallen laffen.,, Auf eben diefem Reichs⸗ 

- tage hatte die Königin mit Beroilligung der Stände die Regierungslaft ihrem Gemahl, 
dem damaligen Erbprinzen von Heffencaffel, Friedrich, übertragen, Auch diefer bes 
zeugte fich über den mit Preuſſen geſchloſſenen Frieden vergnügt, und genehmigte den 
iften Jun, den wegen des ſtettiniſchen Sicenes gefehloffenen Vertrag. Auf’ diefe Weiſe 
"Vereinigte der König Friedrich Wilhelm einen wichtigen Theil von demjenigen Pom: 
mern, welches ſein Here Grosvater, der groffe Churfürft Friedrich Wilyelm, zum 
Beſten des Reichs an Schweden überlaffen mufte, wieder mit feinen übrigen Staaten, 
Wenn man alles rechnet, was der König an Rußland bezahlet, auf den vorigen Krieg 
verwendet, und vermöge biefes Friedens benen Schweden gegeben, fo hat er die Stade 
und Sand Stettin viel theuer bezahlet, als e8 damals einbrachte. Zur glücklichen 
Vorbedeutung Pünftiger Zeiten, ward ben 24 Juli die preußifche Prinzesin Louiſe 
Ulrica gebopren, welche die Vorſehung zur Gemaplin eines fünftigen Königes von 
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Schweden, und zur geſegneten Mutter des ganzen kon. ſchwediſchen Hauſes — 


mer harte. Nunmehro gab ſich auch der König Friedrich Wilhelm alle Muͤhe, die, 
Ruhe zwiſchen Schweden und Daͤnnemark wieder herſtellen zu heiſen. Es kam der⸗ 
ſelbe ven 30 Jun. zum gluͤcklichen Schluß. Schweden begab ſich der Zollfreyheit im. 
Sunde, und zahlte 600000 Thaler an Daͤnnemark; dagegen überlieg Dännemarf. 
alle ın dieſem Kriege gemachte und noch im Beſitz habende Eroberungen an Schweden 
zuruͤck. Hiedurch fam Schweden wieder in den Beſitz der Inſel Ruͤgen, des Landes Bor: 
pommern, bis an die Peene und der Stadt Wismar. Aus dem ietzten Orte zog ſich 
nunmehr die preußiſche Beſatzung heraus. Es verlohr jedoch durch dieſen Frieden das 
Haus Holſteingottorp feine gefaſte Hofnung, durch Schweden die Zuruͤckgabe feiner 
noch uͤbrigen Erblande zu bewirken. Jetzt hatte Schweden nur noch gegen das einzige 
Rußland zu fechten. Man ſchmeichelte ſich zu Stockholm entweder durch englaͤndiſche 


Friedensvermittlung, oder durch Mrosbritanniens Beyſtand, den Peter zu vermoͤgen, 


daß er von feinen gemachten Eroberungen vieles den Schweden zuruͤckgeben würde. Es 
langete wirklich den 23 May eine engländifche Flotte meer bem Admiral Norris in den 


Scheren vor Stockholm an. Norris chat auch bald nach feiner Ankunft, unweir Wars . 
gen, dem Czaar zuwiſſen, daf der König von Grosbritannien die Vermittlung zum. - 


Zrieden mit Schweden zu übernehmen bereit ſey. Jedoch fehien es Peter ı bedenklich dieſe 
Vermittlung anzunepmen. Ohnerachtet er von den nordifchen. Bundesgenoſſen gegen . 
Schweden auf dem Kampfplak allein Ubrig geblieben, fo entſchloß er fich doch lieber . 


feine Eroberungen mit dem Degen in der Fauſt zu behaupten, als die von Grosbritan- 
nien geaͤuſſerte · Borfchläge ſich gefallen zu laſſen. Er ließ auf Fleinen Fahrzeugen im 
Anfang des Junius gegen 20000 Mann bey der Stadt Uma in Welterbothnien ans. 


kanden, und denen Schweden durch diefe Völker erheblichen Schaden zufügen. Bey 


den alandijchen Scheeren eroberte der rußifche Feldherr Galiczin vier fchrwedifche 


Kriegsfchiffe, welche den 8-Auguft in Petersburg aufgebracht wurden. Der wenige 
Widerftand, - den die Schweden der rußifchen Macht ensgegen fegen konten, vermin⸗ 
derte nad) und nach bie Hofnung zu groffen Wiedereroberungen. Es fehnte ſich Schwe⸗ 


den and) endlich. mit diefem Feinde, es koſte was es wolle, Frieden zu machen. Der. 


König Friedrich Wilhelm ſuchte aud) diefen Frieden durch feine Vorſtellungen bey 
Rußland, fo viel möglich, zu befürdern. Ob gleich der Kaifer in bem ganzem nordi⸗ 
fihen Kriege ruhig, geblieben, fo haͤtte er doch gerne gefehen, wenn man ihm einem größ. 


fe Einfluß in das Friedensgefihäfte eingeräumet haͤtte. Die von ihm ehemals erüfnete, 


Friedensverſammlung zu Braunſchweig, folte ihm nach feiner Abficht dazu verhelſen.. 
Sie war aber niemals in rechten Gang gefommen, und Schweden verglich fich ohne Zus 


tun bes Kaifers mit den meiften nordifchen Bundesgonoffen. Es trat d efe Krone Ber. - 
zirke und ganze Sande auf dem teutſchen Reichsboden an Preuſſen und Hannover. ab: 


Dies gab dem Kaifer Anlaß, ein Misfallen zu aͤuſſern, daß ſolches ohne „feine Mit⸗ 
wirkung und Einwilligung gefihehen. Weil aber die teutfchen Sandesherren wirkliche 


— und das Recht Krieg zu führen und — w ſchlieſſen haben, ſo folgte 
aan 


1720. 
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1720. hieraus ihre Befugniß , auch Abtretungen von Land und Leuten vornehmen zu koͤnnen. 
Schweden hatte ja von feinen teutſchen fanden nichts in frembe Hände kommen laffen, 
und dem Kaifer und Reich wuchs dadurch fein Macheheil zu, dag Brandenburg umb 
Hannover mächtiger wurden, Mur, den Vortheilen des Haufes Defterreich ſchien es 
gemäffer zu feyn, wenn Teutfchland unter lauter mindermächtigen Reichsftänden verthei- 
let wäre. - Indeſſen konte Brandenburg und Hannover die u Belehnung, . 
gleich a 


sm 
Preuffen '& war opnebies hoͤchſtnoͤthig, daß die Eintracht unter den wangeliſchen mich⸗ 
— * ten hergeſtellet worden. In⸗ und auſſerhalb Teutſchland hatten die vielen und wichti⸗ 
Pronftanıen Sen gen Beſchwerden ver Proteſtanten ſolche auf das aͤuſſerſte gebracht, und genoͤthiget, 
den Weg des Wiedervergeltungsrechts einzutreten. Der Koͤnig in Preuſſen bezeugte 
ſich in dieſem Jahr ſonderlich geſchaͤftig, ſeinen Glaubensgenoſſen Linderung zu verſchaf⸗ 
fen. Dies bewieſen verzuͤglich die Bemuͤhungen, welche der von Hecht am pfaͤlziſchen 
und Kannengieſer am kaiſerl. Hofe, zum Beſten der Proteſtanten verwenden mu- 
ſten *. Und zu gleicher Zeit ließ der König zu allen denen Maasregeln und Schlüffen 
mitwuͤrken, welche die evangelifchen Stände-auf dem Reichstage zu nehmen und zu 
machen vor gut befanden. Hier ward der Ungrund und der Urfprung des fo genannten 
Simultanei ober der Mie- und Mebeneinführung einer andern Religion als die 1624. 
in einem Ort geweſen, klaͤrlich dargethan und zugleich gezeiget, mas nach dem weſt⸗ 
phälifchen Srieden denen Landesherren in Abficht des Reformationsrechts zuftändig fen. 
Hier ward befhloffen, daß auf evangelifchen Hohen Schulen dieſen beſtiknmten Grund 
fügen gemäß gelehret werben felee. Der Ernft, welchen fremde und teutfche evangeli⸗ 
ſche Mächte zu Beſchuͤtzung ihrer Glaubensbruͤder bewieſen, oder zu beweiſen droheten, 
vermochte endlich den Kaiſer, auf die Minderung der Beſchwerden zu denken. Er 
trieb hierzu den Churfauͤrſten von der Pfalz eifrig an. * Seine und ber evangeliſchen 
Mächte Vorftellungen hatten endlich auch die Wirkung, daß, meil felbft die Verlegung 
des churfuͤrſtl. Wohnſitzes von Hendelberg nach Manheim den erften Ort zur Abtre⸗ 
‚tung ber Heil. Geiſtskirche nicht bewegen konte, das abgenommene Schiff der gedachten 
reformirten Kicche den Reformirten wieder eingeräumet, ber Gebrauch des heydel⸗ 
bergifchen Catechismi wieder verſtattet, und die übrigen Religionsbeſchwerden in ſechs 
Wochen, nach dem Fuß abgethan werden ſolten, wie es zur Zeit des baadenſchen Frie 
dens geweſen. Die evangeliſchen Stände ſchickten den von Reck als ihren Bevoll⸗ 
macheigten an ben churpfaͤltziſchen Hof, um daſelbſt das Beſte der Proteſtanten zu 
beobachten; ohnerachtet der Epürfürft von der Pfalz mit diefer Abſchickung nicht zufrie⸗ 
“den. Indeſſen erhielten die Reformirten im Zweybruͤckſchen die Rechte wieder, die 
ihnen nad) dent weſtphaͤliſchen Frieden zukamen. Denen, welche aus den Berch⸗ 
toldgadifchen den Wanderſtab ergreifen müffen, wurde ihr zuruͤckgelaſſenes Vermögen 
verabſolget. Der Biſchof von Speyer, mufte die beſehte Neicheſtadt Speyer — 
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laſſen. Der Kaiſer verficherte, daß er bie ihm vorgetragene Religionsbeſchwerden nicht 1720. 
ungnaͤdig aufnehme. Er zog aber zu gleicher Zeit verſchiedene Gerechtſame der prote⸗ 
ſtantiſchen Stände in Zweifel, und aͤuſſerte nachher die Meinung, daß, nad) aufgeho⸗ 
- benem Wiedervergeltungsrecht, er die Abſtellung der Religionsbeſchwerben unfehlbar zum 
Stande bringen wolle. Dies vermochte die evangelifchen Stände zu dem Entſchluß: 
. Daf, mas fie ven Catholiken eingejogen, denſelben wieder gegeben werben ſolte. Der 
Kdonig von Preuffen vollſtreckte diefes mehr auf Erſuchen der evangelifchen Mirtäns _ — | 
de * als auf Befehl des Kaifers im Halberftädtfchen, und lieg durch feinen Reichstags⸗ | 
geſandten ſolches in einer Gedenkſchrift anzeigen. Nach und nad) befamen die Catholi⸗ Ze 
fen in den preußifchen Staaten alles wieder, und aud) der Dom in Winden ward | 
denſelben wieder eingeräumet. Die geſammten evangelifchen Stände zeigten aber in - nn * 
einer Schrift vom 16 Movbr. die Zuläßigkeit des Wiedervergeltungsrechts, ber Beſchuͤ— E 
tzung für unrechtee Gewalt und ihrer Grundfäße vom Simultanee. Sie zeigten ihre 
Mechte, unter fich gemeinfchaftliche Schlüffe zu faflen, und es anzuzeigen, wenn Maynz, 
in Beobachtung des Reichs Vorfteheramts, unrichtig handele, Sie bewiefen, daß ein 
Mirftand den andern, wegen Beobachtung derer Reichsgefege, anfprechen, ermahnen, 
Erklärung fordern, auch allenfals darnach feine Maasregeln nehmen koͤnne u. ſ.w. Es 
ward zwar auf dem Meichstage in Vorſchlag gebracht, daß man bie ſchweren Religions: 
haͤndel durch eine Meichsbeputation erörtern und benlegen wolte. Es fehien aber denen 
.. > wangelifchen Ständen bedenklich, von der im weſtphaͤliſchen Frieden vorgefhriche: 
nen Art, In Religionsfachen zu handeln, abzugeben. Da endlich des kaiſerl. Schrei: 
bens, worin verfehiedene Rechte der evangelifchen Stände in Zweifel gezogen worden, - 
"den 20 Dee. fo gar in dem Rathsanſagezettel erwehner worden, fo befehloffen die Evan⸗ 
gelifchen zum groſſen Verdruß des Kaifers, fich lieber des Rathganges zu enthalten, . 
und deswegen vorhero gemeflene Werhaltungsbefehle eimuholen; fonft aber, wenn biefe 
foiferliche Schrift aus der Anfage bliebe, zu allen andeen Meichstagsfachen, unweigerlich 
mitwirken. Faſt eine jebe einzelne Religionsangelegenheit verurfachte am preußifchen 
Hofe befondere Bemuͤhungen. Es nahm fic der König derer Evangelifchreformir: 
ten im Hamburg ** an, wo fonderlich der Prediger Neumeiſter ſelbige zu verläftern 
ſuchte. Ex ließ auch nichts unverſucht, um denen in Polen gedruckten Dißidenten 
. Erleichterung ihrer Drangfalen zu verſchaffen. E — 
ne E77. | | 
Sclbſt die, der Neligion wegen aus ihrem Vaterlande Vertriebene, fanden in den: Landesange: = 
yreußifgher fanden ihre fichere Zuflucht. Der König gab den 20 Febr. deswegen einelegenheiten. 
merkwuͤrdige Verordnung heraus, Er erneuerte und beſtaͤtigte darin alle die Freyheiten 
und Begnadigungen, welche, ſeit Friedrich Wilhelms des Groſſen Zeiten, denen, der 
Religion wegen, in die preußiſchen Lande gefluͤchteten Franzoſen erthellet worden. Er 
— — FE — dehnete 
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behnete * auf alle diejenigen aus, die ſich noch künftig aus Frankreich in ſeinen 
Staaten niederlaſſen wuͤrden. Er befahl ſo gar, daß es mit allen andern, der Religion 


wegen Gefloͤchteten, fie möchten aus der Schweitz, oder aus ber Pfalz, oder aus irgend 
einem anbeen Sande ankommen, und welche mit den Sranzofen einen Körper ausmachen 


. wolten, auf gleichen Fuß gehalten werben folte, So wie hiedurch die Vermehrung der 


| preußifchen Untertanen abgezweckt wurde, ſo fuchte der König durch einen andern 
Befehl zu verhuͤten, daß dem Staat durch dag entfeßliche Safter des Kindermords nicht 
- Einwohner entzogen würden, welche demſelben doch nuͤtzlich werden koͤnnten. Ein jeder 


flehet leicht ein, daß nur ganz befondere Umftände eine Mutter in bie Verzweiſelung fegen 
koͤnnen, gegen die natuͤrliche Liebe, die Hand an das Kind ihres Seibes ſelbſt zu legen, 
Mehrentheils find nur geſchwaͤchte Perfonen zu diefer widernatürlichen That fähig. Alte 
Gewohnheiten und der Abfcheu unfrer Vorfahren vor der Unfeufchheit, belegten die. Fehl⸗ 
tritte einer gefchwächten Perfon mit einem unehrlichen Namen, und mit dem wirklichen 


Verluſt alles gutem Rufs und der Ehre, Die Geiſtlichen vermehrten Diefe entfeßliche 


Strafe dadurch, daß fie die öffentliche Kirchenbuffe einführten, wo die, burch verirrte 
reidenſchaſten ſich unglücklich gemachte Perfon,. als eine Schandfeule öfferylich dem Volke 
ich vorſtellen muſte. Diefes Merkmal der ſtrengen Kirchenzucht blieb wenigftens nur vor 
"Unzüchtige uͤbrig, da kein ander Lafter mit einer fo öffentlichen Schande mehr belegt wurs 


de. Unfere veränderte Sitten geben mehrere Gelegenheit zur Ausſchweiſung in biefer 


Sache. Die alte Strenge gegen Berführte und Gefallene, ſtehet in feinem billigen 
Verhaͤltniß. Da man eine Unehrlichkeit mie einer heimlichen Niederfunft verfnipfer, 


- and eine Verfuͤhrte und Seichtgläubige zwinget, ſich ſelbſt dem ganzen Volke zu ihrer eige⸗ 


nen Schande vorzuſtellen, fo feßt man fie zugleich in die Umſtaͤnde, da fie entweder 


den Verluſt ihrer Ehre, oder den Untergang ber wmehelihen Frucht erwählen muß. 


Diefe Strenge beraubte den Staat fehr vieler unſchuldiger Unterthanen, und verleitete 
die Mütter ihre unvorfichtige und flatterhafte Siebe Durch das abfeheuliche Verbrechen des 


. Kindermords zu verheelen. Friedrich Wilhelm zeigte ſich als einen weiſen Geſetzgeber, 


da er die Kirchenbuſſe, als eine Urſach des Kindermords, abfchafte, aber zugleich den wirt 


lichen Kindermord, und diejenige, welche foldyen verheimlichen, ernſtlich zu beſtrafen 


befahl. Weil aber die Schandflecken einer unehelichen Niederkunft doch nicht gänzlich 
dadurch vertilgee werden konnten, fo erhielt man auch nicht völlig feinen Zweck, alle 

unfchuldige Gefchöpfe von ihrem Untergang zu retten, Im Junio veifere der Königin 
Gefellſchaft des Prinzen George von Heffenenffel, welcher damals als General in 


preußiſchen Dienſten fand, nach Cleve, und von dort nach Holland; insbefendere 
bielt er ſich in Amſterdam ımd im Haag etliche Tage auf. Als man befhäftiget wor, 
den alten Pulverthurm, am Ende der fpandaufchen Strafe, gegen das ſpandauer 
"Thor zu, auszuräumen, floh er den 12 Auguſt mie einem entſetzlichen Knall, zwiſchen 

. 30 und 17 Uhr Vornuttages in bie Luft, ohne zu wiffen, Durch was für einen Zufall fol- 
ches geſchehen, weil mon alle gehörige Vorſicht gebrauchet. Dabey find viefe Haͤuſer 
erſchuͤttert, beſchaͤdiget und zum Theil ganz niedergeworſen worden 76 Perſonen wur⸗ 


den 








den getöbtel, "42 verwundet. Unter benen waren 36 Kinder, fo fih in ber Garniſon⸗ 
ſchule befunden, und überfchlitter worden. Etliche Perfonen fo verbrannt und zerſchmet⸗ 
tert, wurden zerftreuet gefunden, daß man fe kaum erkennen koͤnnen. Zwey Tage nad) 
diefem Ungluͤck, that ber König eine Reife zu feinem Herren Schwiegervater, dem Ki- 
nige von Grosbritannien nad) Herrenhaufen, und unterredete ſich mit ihm uͤber 
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viele wichtige Dinge. Die Garniſonkirche, welche durch voriges Unglüc eingefallen, 


ward wieder aufgebauet, wozu der König vieles bengetragen und befhloffen, auch in 
Potsdam und Brandenburg vor die Beſatzungen Kirchen zu bauen, weiches hernach 
erfüllet worden. Zu Coͤslin in Hinterpommern, ward zum Zeiten der von Star⸗ 
Hard weit entlegenen Kreife und Städte, ein befonderes Hofgericht angelegt. Zu Ende 
des Jahres begab fi) der König nad) Pommern, und von ba unerkannt nad) Ham⸗ 
burg. Der König that 1721 gleich zu Anfang des Jahres eine Reife nacı Pommern, 
Er tief bey dieſer Gelegenheit, hie-auf feine Koften erbauete Kirche zu Friedrichswalde 
eimveihen. Auf einer andern Reife vacdı Pommern, nahm er in Stettin mit allen 
gewöhnlichen Feyerlichkeiten die Erbhuldigung ein, Er ließ der Buͤrgerſchaft, von 
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Deren Treue ex nunmehro überzeugee war, nicht: mar Das vormals abgenemmene Gewehr 


guruͤck geben, ſondern er beftätigte auch diefem Drte alle bisherige Freyheiten, und er 
forgte vor den mehren Anwachs der ftettinifchen Einwohner. Es zogen auch wirkiich 
fo viele franzöfifche Flüchtlinge nach Stettin, daß fie eine eigene Pflanzung daſetbſt 


ausmachen konten. Der König beförderte ihre Errichtung und Fünftigen Wohlftand 
durch allerhand Freyheiten, die er denen franzöfifiyen Siüchtlingen in Stettin erthei⸗ 
lete. Borzüglich äufferte ſich die Sorgfalt des Königes, das Koͤnigreich Preuffen in . 


einen blühenbern Zuftond zu feßen. In biefem Sande fehlte es faft gänzlich an denen nd: 
thigen Manufasturen. ‘Der Handel’ befand fich in ben Händen ber Fremden, und felbft 
der Ackerbau war, befonbers feit der Zeit, da die vorige Peſt ganze Gegenden veroͤdet 
hatte, ziemlich) liegen. geblieben. Ganze weitläuftige Gegenden lagen unbebauet, ber 


Umlauf des Geldes war ſelten, und ber Ertrag der herrfihaftlichen Gefälle gering. 


Friedrich Wilhelm .mwolce die Urfachen aller diefer Uebel wiſſen. Er ernannte zu dem 


Ende verfihiedene Perfonen, dieferhalb eine Unterſuchung, felbft unter feinen Augen, a  - . 


zuſtellen. Er ſchickte Meßkuͤnſtler nach Preuffen, um biefes Sand genau aufzuneh⸗ 


men... Er fand vorzäglich nöthig, auf mehrere Bevoͤlkerung beffeiben zu benfen, und 


die den Gegenden mie fremden Einwohnern zu befegen, Der König ſahe auf eine 
Reife nach Preuſſen miz eigenen Augen ſowol die Mängel, Die das fand deucten, als 

auch die Mittel flbigen abzuhelfen. Er errichtete zu mehrerer Anbauung beffetben einige 
‚neue Aemter. Zu dem Ende bewilligee ber König auch allen denen, die ſich in Preuſ 
fen haͤuslich nieberlaffen wolten, marmigfaltige Vortheile, deren Wirkungen fach ſowol 
auf ihrer Reiſe, als auch im Sande ſeibſt zeigten. Saum wurden dieſe Wortpeile bekannt 
gemacht, als ſich nach und nach aus der Schweitz, Schwaben, Franken, der Wette 


rau und Sachſen, fihon viele neue Einwohner in Preuffen einfanden, denen im fol 


genden Jahre immer mehrere folgeten. Noch ward in allen Fünigl, Sändern auf bie 


. Ealı 
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Verheſſerung ee ER unb- bafee 
alle bicherige Verordnungen, bie zu ihrem Beſten bisher gemacht worden, erneuret. 
Durch fe ward der Fleiß der Einwohner in Bewegung gefeßt, die rohen Landeswaaren 
in hoͤhern Preiß gebracht, und im Sande verarbeitet; vieles Geld denen Einwohnern er- 
halten, welches ehebem bie Fremden zogen; und einige unferer Gewerbe felbft den Aus: 


laͤndern beliebt gemacht. Mit dem Domcapitel zu Minden trafider König, in dieſem 


Jahr wegen feiner Einkünfte, einen beſondern Vergleich. Es war befannter maſſen bas 
gewejene Biſchofthum Minden, durch den weſtphaͤliſchen Brieden, als ein weltlich Für: 
ſtenthum dem groffen Churfürften Friedrich) Wilhelm eingerdumer worden. Diefr 
„Herr hatte ſich zwar bereits damals wegen feiner Einfünfte mit bem Domenpitel vergli- 
chen. Weil aber diefes viele erhebliche Umſtaͤnde verſchwiegen, fo war ber Landesherr 
nicht ſchuldig bey dieſem erften Vergleich zu bleiben. Man zeigte bem Domkapitel unter 
dem König Friedricy Wilhelm dasjenige, mas ehemals verheelet worden, und errich⸗ 
tete zu beiberfeitiger Zufriedenheit einen neuen Vergleich, Wegen bes — 
Sitz⸗ und Stimmeechts * im fraͤnkiſchen Kreiſe, vertheidigte der König fine Rechte. 

Es hatte der. Kreis durch die meheeften Stimmen beſchloſſen, denen limpurgiſchen 
Alpdialerben ein doppeltes Sitz⸗ und Stimmrecht auf den fränfifchen Kreiscägen zu 


. werflasten.. Es ſetzte ſich jedoch fofort der preußifche Geheime Rath v. Forſtern de 


gegen mit den wichtigften Gründen, Er zeigte, daß dieſer Kreisfchluß gegen bas vorhin 

dem Könige von Preuffen geſchehene Verſorechen laufe; daß das Sig: und Stimm 

woche nicht zum Erbe fondern zum Lehn, welches bem Könige zuſtaͤndig, gehöre, und daß 

Die Entſcheidung diefer Streitfrage nicht dem Kreife, fondern dem Kaifer, zufomme. Zu⸗ 
gleich warb Earl 6 hievon — welcher dieſen unſtatthaften Kreisfchluß wirk⸗ 
lich unter dem ıgten Auguſt aufvob. Der Geheime Rath v. Forſtern bewies noch im 

folgenden Jahr das preußifche Recht zum limpurgiſchen Sit und Stinunrecht in ei⸗ 

ner an bie — — Regierung gerichteten Scift noch — weitläufigen. 
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Ganz Eu⸗ . &o brauchte der König‘ die Tage ber Ruhe, welche damals in dem gamen Eu: 


ropa wird 


beruhiget. - 


ropa ſich endlich einfand, : Denn nachdem der fpanifche Hof das zu Londen gemachte 
wierfade Buͤndaiß ich wirklich gefallen laſſen, fo war hierburch Dauptfärhlich den bie: 
herige groffe vichährige Streit wegen ber fpanifchen Erbfolge beygelege. Das Haus 
Oeſterreich ſchien mit dem rußigen Bepig desjenigen zufrieden zu fenn, was es ſowol 
durd) den utrechter und baadenfchen Frieden, als durch den londner Vertrag vom 
Spanien erhalten. Spanien hingegen fehlen ſich mit bemjenigen zu berafigen, mas 

ihm der ste Artikel des. londner Wertrags gleichfam zur. Schadloshaltung angewieſen. 


Weil Florenz, Parma und Piacenza, nach Abgang des Mannsſtammes ber 
inch Medices und Furneſe an — ſpaniſchen Prim. nbehter Ehe, als 


ein 
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- in Reichsmannlehn, — ſolten, ſo ſuchte zwar der florentiniſche Sof ſowol als der 
paͤpſtliche dagegen manche Einwendung zu machen, worauf jedoch theils das Noͤthige 
geantwortet, theils wenig geachtet wurde. Die groͤſten Staaten hielten das londner 
Büundniß vor das einzige geſchickte Mittel, den Kaiſer mit der Krone Spanien aus 
dem Grunde zu-vertragen, und fle befehloffen insgefamt, eine groffe Verſammlung zu 
befihicten, wo alles das ins Meine gebracht werben fönte, was diefer groffen Abfiche 
gemäß ſey. Hierauf gründete fich Die Ruhe in dem einem Theil von Europa, ba der. 
andere Theil endlich den langwierigen groſſen nordiſchen Krieg beſchloß. Schweden 
befand ſich zu ſehr geſchwaͤcht, als daß es den Krieg mit Rußland laͤnger aushalten 
koͤnte. Das rußiſche Volk hatte ſich der Zeit dieſer Unruhe bedienet, um ſeine innere 
Macht kennen zu lernen und brauchbar zu machen. Es lernete im Streit mit Schwe⸗ 
den die Kriegskunſt, und die Eroberungen, welche es gemacht, verſchaften ihm eine noch 
groͤſſere Ueberlegenheit. Die ſchwediſchen Flotten waren zu Grunde gerichtet, woge 
gen das rußiſche Seeweſen durch Peters 1 Sorgfalt nicht nur neu erſchaffen, ſondern 
fo gar zu erheblichen Kräften gekommen. Dies ſetzte Rußland in den Stand, verſchie⸗ 
bene Landungen, Einfälle und Verwuͤſtungen in die ſchwediſchen Provinzen vorzuneh⸗ 
men. Dies nöthigte das Praftiofe Schweden endlich auch auf einen Frieden mie Muß⸗ 


fand zu denken. Der König von Preuffen ehat Durch feine Vorſtellungen bey beyben _ ' 


. Mächten alles, um die friedfertigen Gefinnungen zu befördern. Wan ftellete endlich zu 
Myſtedt Unterhandlungen an, um Rußland mie Schweden auszuführen. Verſchie⸗ 
‘bene rußiſche Einfälle beforderten das Werlangen der Schweden nach Ruhe, Die 
letztern gaben in ihren Anforderungen nach). Sie erfauften fich endlich ben Frieden um 
einen hoben Preiß. Ganz Liefland ‚- Eſthland wid Ingermannland überließ 
Schweden den Ruffen. Die legtern verſprachen, Die neuerlich eingeführte Regie⸗ 


rungsverfaffung aufrecht zu erhalten, und den Schweden zu erlauben, ihr nörhiges 


Getraide in Liefland auffaufen zu duͤrfen. Schon zu Anfang bes vorigen Jahres, 


hatte Schweden auch mit dan König Auguſt = in Polen einen Waffenſtillſtand 


getroffen, der :bis zum: Pünftigen Frieden Dauren, und aud) benbehalten werden felte, 
wenn gleich der Friede nicht zu Stande käme. Schon damals erfannte Schweden 
ven Auguft 2, als rechtmäßigen König in Polen, und verfprach nach Auguſti Tode 
denjenigen zu erkennen, welchen die freye Wahl der Poken auf ihren Thron erheben. 
würde. Jetzt, da der miſtedter Friede erfolgte, wurde in ben riebensbebingungen 
auch an Polen gedacht. Es folte der polniſche Staat nicht weiter feinblich betrachtet 


a 


and behandelt werden. Schweden verſprach fo gar, ſich willig mit der. Krone Polen 27 


amter-bes Czaars Vermittlung zu vergleichen, fo bald nur-der Ort beſtimmet ſeyn wuͤr⸗ 
de, wo die Eeſandten Die legte Hand an Diefes Werk legen koͤnten. “Peter 1. hatte da: 


Durch niche · nir ſich ſelbſt einen ruͤhmlichen Frieden verfhaft, fondern auch vor die Dauer - 


dieſer Ruhe, in Abſicht Polens geſorget. Seine meiften Unterthanen erkannten die 


Gluͤckſeliakeit, die er ihnen verfchaft, und das Anfehen, zu welchem er ſowol ſich ſelbſt, 


als — Staat in gam Europa erhoben. Diejenige Perthey water den Rufen, 
& 3 
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1721. welchen die vorgegangenen Neurungen nicht auſtͤndig, hatte der Tod bes’ Cuaromit 
Alexit ganz niedergeſchlagen. Der vernänftigfie Theil behielt die Oberhand , und fans 

derlich bleiben die ins Land gezogene Fremde in Achtung und Sicherheit. Dieſe letz⸗ 
- gen erfannten den Peter + vor einen wirklichen Vater des Vaterlandes. Sie belegten 
ihn mie dieſem Ehrennamen nach dem alle Regenten ſtreben ſolten, und der doch nur 
— ohne Schmeicheley wirklich zukommt. Man erſuchte ihn aber auch oͤffentlich, 
den: Ehrennamen, eines Kalſers anzunehmen. Peter x ließ ſich ſolches ſehr gern ge 
fallen, und bemuͤhete ſich, als Kaiſer auch von andern Mächten erkannt zu werben, 
Dean fuchte allerhand Gründe zufammen um diefen Ehrennamen zu rechtfertigen. Bald 
führte man die Verwandefchaft der rußiſchen Regenten mit den ehemaligen conftantis 
nopolitaniſchen Kaifern an. Bald nahm man die Wortforſchung zu Hilfe, und ſuchte 
zu befaupten, daß das Wort Czaar aus dem Worte Caͤſar entſianden. Bald zog 
min das Urkundenbehaͤlcnis zu Rathe, und bemerkte einen jeden Fall, wo fremde Ge 
ſandten denen rußiſchen Regenten eine Benennung gegeben, Die ſich auf den jetzt ange 
nommenen Kaifertitel beziehen koͤnte. ben diefen Umſtand fuchte man zu nugen, fo oft 

in denen Schriften anderer Mächte, oberin rußifchen Schreiben an andere, ein Were . 
auf den Kaifertitel gezogen werden konte. Alle dieſe Gruͤnde mochten wirken fa viel 
fie konten, fo war der Ruhm, die Macht und das. Anſehen des Peters ı kraͤftig 
"genug, um nach und nach die europäifchen Staaten zu vermögen, einem bloſſen Titel 
Beine wirkliche Vortheile aufzuopfen. Bey Preuffen war jegt die Freundſchaft wirk⸗ 
. Fam, und Friedrich Wilhelm hatte feinen Anſtard, den rußifchen Kaiſernamen dem: 
jenigen zu geben, welcher ehemals Fein Bedenken gehabt, die Rönigswürbe Friedrich ı 
uw erkennen. Carl 6 machte vor ſich und das teutfche Reich die meiſten — 

keiten, welche aber nach und nach endlich or gehoben find. _ 


% 
Preuſſen „Im Tentſchland wandte man nicht —* bie ſuͤſe Auffere * zur > 
niumi ſich der yon Giaͤckſeligkeit der Untertanen an. Vafelbft harten die 
—— Evangeliſchen an vielen Orten erdulden muſten, das Misvreguigen der —* 
Bien aufs aͤuſſerſte gebracht. Sie hatten ſchon zwey Verjeichniſſe dem Kaifer überge 
becn taffen, worinnen lauter Fälle enthalten, in melden ben Peoteflanten ſeit dem 
baabenſchen Frieden zu viel gefchehen war. Sie hatten fich aus Noth bes Wieder 
vergeltungsrechts bebienet, waren jedoch wieder davon abgegangen , fo bald nur ber 
catholiſche Theil, ſonderlich in der Pfalz einige Beſchwerden abgeſtellet. Weil 
‚aber der Kaifer in einer öffentlichen Schrift felbft einige Gerechefame der Cvangelifchen 
in Zweifel zu ziehen ſchien, und dieſe unftreitige Rechte den Berathſchlagungen ben. 
Reichstage überlaffen wollen, enthielten ſich die enangelifchen Gefandefchaften, laut eines 
foͤrmlichen Schluſſes, der Zuſammenkumft Pes Reichstages, welcher ſeit dem Anagang 
des vorigen Jahres dadurch wirklich gehemmet worden. Dies empfand der kaiſerliche 
Hef ſehr hoch, und aͤuſſerte derſelbe daruͤber in einer Schrift an den Reichstag, = 
daſſerſtes Misfallen. Es wurden bie — hiedurch wirklich bewogen, den 
12 Febr. 
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12 Febr. ſich zu entſchlieſſen, ben Reichstagsbeſchlagungen wieder beyyumehnen,, und bie 
verfprochene Hilfe des Kaifers abzuwarten. Diefer erklärte fich unterm 18 Merz wegen 
derer in Zweifel gezogenen evangelifchen Rechte, fo, daß er bios Die faiferl, Majeftäts- 


rechte aufrecht zu erhalten die Abficht gehabt Er kündigte den 20 Merz ben Catho- 


lichen an, daß er in Religionsjarhen ihren wirklich begangenen Ungerechtigkeiter nicht 
nachſehen würde. Er befahl dem Cammergericht unterm 3 May, die Gerechtigkeit in 
Religionsangelegenheiten fchleung, ohne Anfehen des Perfon, zu handhaben. Auch der 
Epurfürft von der Pfalz gab die beften Vertröftungen, Wen dem allen, blieb es meh⸗ 
tentheils bey den leeren Worten. Churpfalz ſetzte ſeine Verſprechungen nicht wirklich 
in Erfüllung. Die evangeliſchen Stände fanden noͤthig, den Kaiſer anzuflehen, bey 
Belegung der Cammerrichterftelle, auf jemanden zu denken, der auffer den übrigen Erfor⸗ 
derniffen ein friebfiebendes Gemuͤth befiße, und der fich nicht eiblich vorher anheiſchig ge- 
macht, bios die Vortheile der Eatholifchen zu befördern und andern Religionsverwand⸗ 
ten fo viel möglich Abbruch zu thun. Man fand fi) enangelifcher Geis bemüßiger, 
unterm 30 May über ben Ungehorfam verjchiedener catholifchen Stände zu flogen, und 
tin drittes Verzeichniß von neuerlich bekannt gewordenen Meligionsbefchwerben dem Kais 
fer zuzuſtellen. Diefem folgte im Anfang des Octobers fo gar ein viertes Verzeichniß, 
und mian erfuchte den Kaiſer, einigen die Vollſtreckung feiner Befehle aufzutragen. 
Auf dem Reichstage konten fi) die catholifchen und evangelifchen ne 
“ nicht einmal vergleichen, auf was vor eine Art dasjenige in Vieberlegung zu ziehen, was 
zur Erledigung ber Religionsbeſchwerden nach dem bandenfchen Frieden gehörte, Es 
blieb endlich dabey, daß dieſes Geſchaͤfte durch den Kaiſer beendiget werden ſolte. Dies 
ubthigte die Evangeliſchen am 22 Day 1722 eine Gedenkſchrift übergeben zu laſſen, 
worinnen ein fünftes Verzeichniß von Religionsbeſchwerden enthalten, und ber Kaifer er: 
fıcht wurde, die catholifchen Mirftände, die in denen Befchwerungen eher fortzugehen, 
als ine zu halten ſchienen, kraͤftiger zum Gehorſam zu bewegen. Man beſchwerte ſich 
über eine wuͤrzburgiſche Schrift von Simultaneo, und über die Verzoͤgerungen aller 
Huͤlfe der proteftantifchen ‘Pfälzer, Der Keifer begnügte fich dagegen, bios dem 
Heiche die Berichte des Cpurfürften ven der Pfalz befannt zu machen, daß er alles 
nach Anleitung des bandenfchen Friedens in Religionsſachen hergefiellet hätte; woben 
Carl 6 der Meinung war, daß man von dem Epurfürkten won der Pfalz nichts weiter 
verlangen koͤnte. Um eben die Zeit fochte der Reichshofrath ben im zweybruͤckſchen 


gefcyloffenen Vertrag der evangeliſch Lutherifchen und Meformirten an. Es wolte | 


diejes Reichsgericht fa gar die von evangeliſchen Ständen ihernemmene Gewaͤhrleiſtung 
Diefes Vertrags, als Geſetz widrig, ungültig und vermerflich machen. Alle dieſe Angeles 
genpeiten der Evangeliſchen, half ber König von Preuffen feel durch feine Reichstage⸗ 
geſandtſchaft, als durch muͤndliche und ſchriftliche Vorſtellungen an verfehiebenen Höfen 
betreiben. Weu die Trennungen zwiſchen den evangeliſch Lutheriſchen und Reformir: 
ten noch inmer fort Daureten, (o wünfihte Preuſſen, die baraus entſtandene Uebel durch. 


eine Vereinigung beyder Kirchen gehoben zu fehen. Seit dem bie Gottesgelehrten beyder 
Par⸗ 
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artheyen ihre Erkaͤnntniß ben dem Wachsthum der Wiſſenſchaften mehr ausbreiten kon⸗ 


nen, fehen viele derfelben* wol ein, daß ber Unterfchieb beyder Kirchen Feine die Selig⸗ 
keit angehende Grundwahrheiten betreffe, am menigften aber zu einer dem Chriſten- 
thum widrigen Verfolgung gegen einander ausarten folte. Von diefen Lehrern ber liebe 
müfte man billig derer Austibung vorzüglich erwarten, Der Eifer in Behauptung vor 
gefafter Meinungen herrſchet in andern Sachen gemeiniglic nur eine Zeitlang. Ihre 


Verfechter pflegen. endlich ihre Hitze zu dämpfen, und. ihre Augen vor dem Lichte der 


Wahrheit nicht ummer zu verfihlieffen. Es glaubten daher viele Weltliche und Geiftliche 


bedyder Kirchen, die gluͤckliche Zeit erlebet zu haben, worinnen die Lehrer beyder Gemein- 


den fich mehr nähern, und völlig vereinigen koͤnten. Preuffen hatte dieſem wichtigen 


Werke ſchon längft die Hand geboten, und ſolches auf alle erfinnliche Weiſe unterſtuͤtzt. 
Der König Friedrich) Wilhelm ſchrieb in diefer Abfiche ſowol den 25 Gebr. 1721 als 


‚nachher ‚unter den 6ten April 1723 an die ſchweitzer Eidgenoffenfshaften, Bern und Zuͤ⸗ 


rich, wo man die fo genannte Formulam confenfus, einzuführen gedachte, weiches der 


Wiedervereinigung beyder Kirchen : Gemeinden mehrere KHinderniffe in den Weg legen 


koͤnte, weil darinn von der Gnadenwahl foldhe Säge enthalten waren, die nicht einmal 
alle Meformirten annehmen oder billigen. Es gefchahen wirklich von friedliebenden 
einfichtevollen Männern, fonderlih in preußifchen fanden, wegen einer nähern Verei⸗ 


. nigung beyder Gemeinden allerhand Vorſchlaͤge. Sie fanden bey vielen Benfall, wei 
che die Uebel erwogen, die aus der fortdaurenden Trennung faſt notwendig wurden. 


Eine Wiedervereinigung hob aber nicht nur alle Streitigkeiten dieſer beyden Kirchen ge- 
gen einander, fondern verband bende auf eine ungertrennliche Art, zur gegenfeitigen Bey: 
hilfe wider alle Bedruͤckungen der Catholifen. Zum Unglück aber dachten verfchiebes 
ne Sottesgelahree durch die Fortfeßung bes Eifers gegen eimander und durch die Hinder 
rung eines Werks, welches der Menſchlichkeit Ehre gebracht haͤtte, Gott einen Dienſt 
zu leiſten. Viele derſelben verſteckten ihre Leidenſchaften unter dieſem heiligen Eifer. An 
ſtatt nachzugeben, ſuchten fie ihre Meinungen zu vertheidigen. Sie braudyeen wie unz 
fer andern Meumeifter is Hamburg heftige Ausbrüde in ihren Schriften, und breis 
teten dadurch mehrere Werbitterung aus, or andern thaten fich hierinn die ſaͤchſtſchen 
$ehrer hervor, um vielleicht denen Folgen vorzubauen, welche die Vereinigung beyber 
Kirchen auf die Veränderung des Vorfieheramts ber Proteftanten haben koͤnte. Das 
ganze evangelifche Teutſchland gerieth wegen diefer Veremigungsſache in die gröfe: 
Bewegung, da einige für, andere wider diefes Gefchäfte eingenommen waren, Endlich 


faſten die evangelifchen Stände auf dem Reichstage,. um allen übeln Folgen vorzubauen, 


den 27 Februar durch die mehrern Stimmen einen Schluß. Man legte darinn un⸗ 


"ter andern den unftreifigen Saß zum Grunde, daß alle evangelifche Stände Teutſch⸗ 


lands einen Körper ausmachen; daß ſowol Die Geſetze, als auch die öffentlichen Staats⸗ 
ſchriften, ſowol die evangeliſch Lutherifche als Reformirte unter einem einzigen Na< 
men begreifen, und beyde Verwandte des augfpurgifchen Glaubensbekaͤnntniſſes nenuen⸗ 


* Staatekanzley Ih, 42 Seite 546. 555. Th. 44. Seite 556. 
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aß beyden alle Nechte yaftänbig feye, weiche ir geiſt⸗ und welclichen Dingen benen, die 2720, 
E — Olaubensbefänntniß gehören, ertheilet worden; und daß beyde 

Pe und Sicherheit der Reichsgrundgeſetze zu genüffen hätten. Aus biefen 

Sruͤnden wolten beyde Kirchen in dieſer gemeinfchaftlichen Verſaſimg beſtaͤndig verblei⸗ 


ben, und gegen einander alle Treue beweiſen. ESs ſolte ſowol im muͤndlichen Vortra⸗ 


ge af hohen Schulen und auf ben Predigtſtuͤhlen, als auch in Schriften ſich ein jeder 
les Echmaͤhens und Läfterns gegen einander um ſo mehr enthalten, ba ſolches bereits - 
in denen Meichsgefegen hoch verboten ſey. Jeder folte, wenn es ja noͤthig, Gag und 
Gegenſatz mir geblihrender Mäfigung anführen, und den bisherigen Unterſchied der Lehr⸗ 
ſatze in chriſtlicher Siebe untereinander vortragen, Beyderſeits folre ınan lieber einan⸗ 
der alles Gutes gönnen, auch fo viel die Landes⸗ und Kirchenverfaſſung zulaͤßt, wirklich 
chun und leiſten; zu ſolchem Ende treulich ben einander halten, feine beſondere Abſichten 
Gegen, und ſich auf keine Weiſe trennen, oder trennen laſſen; ſondern ihre geheinfhafe - 
fiche Erhaltung auf alle reichsgeſetzmaͤßige Art befürdern. So ſehr aber auch ummee 
deeſer gefaßte Schluß der chriftlichen Religion, der Neicheverfaffung und Geſetzen, 
auch FOR der Stoatsfunft angemefien, fo widerfprachen ſelbigem doch einige .—. 
Seraͤnde, unter welchen Ehurfachfen / aus’ leicht einzufehenden beſen 
fichten, den meiften Eifer bezeugete. Die meiften enangelifchen Stände lieſſen = 
pevertnoch bewegen: alle harte und unanftändige Ausdrüde in folchen Streieſchriften zu 
wterfogen, in welchen man feine Lehren ermeifen, und den Gegenfaß widerlegen molte. 
In den preußiſchen Sanden war ſchon feit langen Zeiten darüber gehalten, und alle 
denliche Verordnungen gemacht, welche das gute Vernehmen benderfeitigen Kirchen 
fihem konte. Die vorgehabte Wiedervereinigung wuͤrde auch auſſerhalb Teutſchland, 
ferwertich in Polen, beträchtlichen Nutzen gehabt haben. Hier ſuchte man bie gemeldten 
beyden Kirchen immer in Eiferfucht zu erhalten, ba doch an beyder Linterbrüdung gear 
Beiset wurde. Auch hier nahm ſich Preuffen der Evangeliſchen durch. teiftige Vor⸗ 


ſtellungen an. Weil aber in Polen auch über die zur griechifchen Kirche gehörige, weis 


che den Popft nicht vor das ſichtbare Oberhaupt der Kirchen erfennen weiten, ebenfahs 
allerhand Bedtuckungen verhänger wurden, fo widerfprach dieſem Betragen au Rufe _ 
land, um ſo mehr, da man den unter rußifcher Gewehrleiſtung 1716 in WBarfihau ge 
fehloffenen Vertrag, zur Verfolgung der Difidenten, misdeutete. Aber beswegen ließ ber 
Eifer derer Catholiſchen nicht nach. Sie verlieffen fogar im’ Königreich; Preuffen zu 
Leiffenau im Ame werder eine Kirche, Blos deswegen, weil ein 
darinn begraben worden. Auf eingeholten Löniglichen Befehl ward diefes nun eigen 
mächtig verlaſſene un denen Evangelifihen eingeraͤumet. 
$. 80. 
Der König Friedrich Wilhelm, weihe den gern Kuguf dee Prim Auguſt Peeufige 

Wilhelm gebohren wurde, wolmere mehrencheils in Potsdam. - Diefer .chemeis 

geringe Det, war bereits von dem groffen Cpurfürften deicdrich Wilhelm zu deſſen 

*. um Pr. Geſch. 8 3% j ‚9. gewößn: 
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gewoͤhnlichem Aufenchait erwaͤhlet. Seitdem aber König Friedrich Wilhelm folchenfag - 
beſtaͤndig bewohnete, bekam Potsdam eine ganz andere Geſtalt. Er machte eine ſchoͤne unb 
groſſe Stadt daraus, wo alle Arten von Künften, von ben allergemeinſten an, bis zu. 
‚denjenigen , die zu der ausgefünftelsen Pracht und Ueppigfeit bienen, in Aufnahme 10% 
ven. Verſchiedene Luͤtticher, welche er durch feine Freygebigkeit dahin gezogen hatte, 
gerichteten bafelbft eine Gewehrmanufactur, welche nicht nur das Heer, ſondern auch 
noch die Völler einiger nordifchen Mächte verſorgete. Wan verfersigte dafelbſt in 
Aurger Zeit einen fo ſchoͤnen Sammt, als ber genueſiſche it. Alle Fremde, die einige 
Geſchicklichkeit befaffen, fanden zu Potsdam eine Aufnahme, Wohnung und Beloh⸗ 
‚ ung: Der König errichtete in dieſer Stadt, won weicher er der Erbauer war, ein 

groſſes Waiſenhaus, wo jährlich 2500 Soldatenfinder erhalten werben, weiche alle 
Drofeßionen, wozu fie Luſt haben, lernen koͤnnen. Er fliftete zu gleicher Zeit ein Wai⸗ 
Impaus für Mädchen, welche in aller Arbeit, die fich für ihr Geſchlecht ſchickt, erzogen 
weden. Durch disfe milde Stiftungen erleichterte er das Elend der Soldaten, die 
eine ſtarke Familie hatten, und verfchäfte Kindern, deren Vaͤter fie nicht erziehen Fon 
Se, eine gute Erziehung. Chen diefes Jahr, verftärkte er das Cadettencorps, worin 

. en 300 junge Edelleute ihre. Probjahre im Kriegshandwerk zuruͤcklegen. Einige 
mise Dffiritr haben bie Aufuͤcht über ihre Erziehung, -und fie haben Seprmesfter, die ie 
sen Muterricht geben,_ und fie in ritterlichen Uebungen, welche fi) für Perfonen von 
‚Stande ſchicken, unterweiſen. Um die errichtete Sandesmanufacturen zu unterſtuͤtzen, wer: 
bot der König bie Einfuhre und ben Gebrauch alles fremden Cattuns, woran fich bie: 
her die meiſten Landeseinwohner gewoͤhnet und denfelben zur Kleidung gebraucht hatten, 
Durch diefes Verbot wurben wirklich groſſe Summen im Sande erhalten: .- Der Rare 
Abſatz derer im Sande verfertigten dauerhaften Wollarbeiten wurde dadurch befördert, und 
ſelbſt die Verfertigung ſowol vieler baumwollenen und linnenen als auch leichter wolle ier 
Zeuge in den preußiſchen Staaten in bluͤhendern Stand gebracht. In Preuſſen fanden 
ſich nunmehr mehrere Anbauer ein, ‚welche die Gnade des Koͤniges in dieſes fruchtbare 
Land gezogen. Weil ſich der Mangel der Einmopner in denen Gegenden am flärffim 
Auſſerte, weiche.gegen bie Grenzen des Großherzogthums Litthauen liegen, fo wurden die 
neuen Ankömmlinge befonders dahin verpflanzt. Wegen der Grafihaft Tecklenburg, 
‚hatte ber Hof, gegen den Reichshofrath groffe Befchwerben zuführen, Urſach *). Cs 
AR bereits in dem vorigen Bande dieſer Gefchichte, theils von bem Streit geredet, den 
Die Grafen von Limpurg mit den Grafen von Solmsbraunfels, wegen der teck 
lenburgiſchen Nachfolge, gehabt, theils haben wir die Umftände angeführet, unter 
weichen. die Orafen von Solmsbraunfels die Grafichafe Tecklenburg an den König 
von Preuffen anfänglich 1696 zu Lehn aufgetragen, und 1707 fäuflich überleffen. ‚ O6 
un gleich der Rechtshandel zwifchen den Grafen von Bentheim Hohenlimpurg und 
den Grafen von Solmsbraunfels wegen der Grafſchaft Tecklenburg bereits eine lan⸗ 
. ‚ge Neiße von Jahren und ſaſt ein ganzes Jahrhundert bey dem Reichekammergericht 
”) Siche dis Gtansslanzien. Th. 41. Seite 664,699. : DE Fe 
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— geweſen, fo hoſten die Grafen von Hohenlimpurg Bentheim doch vielleiche 


mehr zu erhalten, wenn fie Ihren Streit bey einem andern Reichsgericht anbraͤcheen. Sie 


fchten unser mancherley Vorwand die Sache an den Reichshofrath zu Bringen, der fig 
auch Damit zu befangen unterfiand, Solmsbraunfels widerſprach der Gerichtsbarkeit 


biefes Gerichts, weil bie Sache vor dem Kammergericht anhaͤngig und bereits faſt gänzs _ 


lich entſchleden war. Es wandte fich daher Flagbar an das ganze Reich. Selbſt das Kam⸗ 
mergericht hatte fich über ben Reichshofrath auf dem NReichstage beſchweret. Bey dem al⸗ 
fen konte Solmsbraunfels nicht zur Ruhe kommen, und verfaufte deswegen feine Reiches 
allodial Graffchaft an ben König von Preuffen, als angenommenen Sehnsheren. Der. 
Sraf von Bentheim Hohenlimpurg führte deshalb beym Reichshofrath neue Klage, 
daß · der Graf von Solmöbraunfels die noch im Streit befangene Grafſchaft Tecklen⸗ 
burg aneinen Maͤchtigern veräuffert hätte. Allein der Streit war vor dem Kammerge 
richt bereits fo gut als geendiget, und überdies gefchahe hier feine eigentliche Weräufferung. 


Es gieng Bentheim nachher davon wieder ab, und ſuchte vielmehr beym Reichshofrach 


bas Naͤherrecht zu der Grafſchaft. Preuffen wiberfprach, fo viel möglich, der Anınafs 
fing des Reichshofraths, fich in eine Sache zu mifchen, welche bereits ein- Jahrtzundert 
ben dem Kammergericht anhaͤngig geweſen. Dem unerachtet erfolgten allerhand kaiſerl. 
beſchwerliche Verordnumgen. Unter andern befahl der Kaiſer dem Könige unser dem 
zoten Jul. biefes Jahrs, die Grafſchaft Tecklenburg den Grafen von Bentheim, ge 
gen Zuruͤcknehmung deſſen, was fie gekoſtet, innerhalb zwey Monarhen einzuräumen, 
oder der Vollſtreckung dieſes Urtheils zu gewärtigen. Es fällt aber einem jeben das 
Unrecht des Reichehofraths in die Augen, welcher nur die erfte Känntniß von denen 
‚Grenzen der Gerichtsbarkeit befiger, Die zwiſchen dem zwey höchften Meichsgerichten flatt 


finden, Begyde Meichsgerichte haben ein gleiches Recht, in teutſchen Rechtshaͤndein 


zu erfennen, wofern nicht der Fall ift, daß über ein Reichslehn gänzlich und enblich er⸗ 
kannt werden ſolle. Dieſer letztere Fall iſt der Erkaͤnntniß bes Meichshofrarge liber⸗ 
laſſen. Er iſt aber in dieſer tecklenburgiſchen Angelegenheit gar nicht vorhanden, weil 
die Neichsgraffihaft kein Reichslehn, fondern ein Meichsallodium von jeher geweſen. 
In allen übrigen Fällen ftehet es jedem zwar frey, feine Klage bey einem oder bem ans 
» dern Meichsgericht anzubringen; fo bald aber folches geſchehen, und ber Krieg Rechtens 
einmal beveftiget: denn ift die Gerichtsbarkeit desjenigen Reichsgerichts, an weichen der 
Rechtshandel angefangen, dergeſtalt gegruͤndet, daß die Streitſache bey dem andern 
Reichsgericht nicht mehr anhaͤngig gemacht werben fan. Der tecklenburgiſche Erb⸗ 
folgsftreit, hieng wirklich ſeit einem Jahrhundert bey dem Reichekanmiergericht. Bei 
de ſtreitige Theile hatten deſſen Gerichtsbarkeit · in dieſer Sache erkannt. ee 
muften die Grafen von Bentheim Hohenlimpurg alles, was zu dieſein Gtveis.gehd« 
tet, dem Ausſoruch des Kammergerichts äberlaffen, und waren nicht befugt, bie tech 


lenburgiſche Erbfolgoſtreitigkeit, nach der bereitsigegründeren Gerichtsbarkeit des Kam: 


mergerichts, an ben Reichshofrath zu bringen. Sie begiengen jedoch vorfegtich diefih 
Becker —— Hofnung fchmeicheisen, aa einon geneigtern Dlichter z& 


. 9a | finden, 





— ee Ara we Hafer wilden hie Nache 
herordnungen 


ſach erwacheigte, dieſer Klage Gehör zu geben. - Preuſſen konte ſich 
wmndghich eben fa wenig als Solme braunfels enihtägien, dam Aamamengeruht fi 
Hecht Rochshafreth eine Ger: i 
mjugefiehen, die hin nicht gehoörte. Dem wmsracktet erfolgte vom hicfee Ickaern win 
wirfliches Lirchen, wermbge deſſen bie Groſſcheſt Tecklenburg denen Crafen von Wert: 


beim Hohenſimpurg eingeräumer werden ſolce. Der Reuchehefroch gamg nach wein 


ter, und vererönste, wer Die Vollſtreckung feines Ausſpruchs bewirken ſolte. Deſes 
Verfahren nöchigse en ſich über das widderrechtliche Betragen 


des Reichehofraths bey verſchiedenen Mitſtaͤnden unser dem iten Auguſt zu beſchweren. 


Er brachte unser demı7 Octob. eben dieſe Beſchwerde auf oͤffentlichem Reichstage vor, 
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Allgemeine Der Rai, Grosbritannien und Frankreich wůnſchten Die. Bebingungen bet 
enopäifhe ‚im Londen getroffenen verſochen Bünpniffes välig zu berichtigen, und iebunch Turs⸗ 
‚gelegenheiten. u ee nee Eh 2 ui 96 u Bench hen 
ud tyat nach zuruckgelegter Winderjährigfeit die Regierung GbR on, wage ihan der Ko⸗ 

nig von Preuſſen durch feinen Gefandten, Graf Truchſes von Waldburg, Dtäd 

24 Frankreich hatte zu feiner Erholung einen dauerhaften Frieden noͤthig. 

Der Kinig von Grosbritannien wünfchte, gleichfals Die Beybehaltung ber äuffern Ru: 

he, da es in feinen Staaten an Missergnügten nicht mangelte, und wovon eine entdeckte 
Berſcheoͤrung einen Beweis ablegte. Dem Kaifer und dem teutfchen Reich muße 

es lieb fen, wern mit Philipp 5 in Spanien ein fdrwlicher Friede gerrefien wixde, 

welches fee bene Yufonge des fpanifchen Erbſolgskrieges nad) nicht geſchehen. Man 

vereinigte fh, def zu Cambray eine algermeine Friedensverſammlung gehalten werben 

folte, sims Datanf alles basjenige berzulegen, mas in Europa zu einem neuen Ausbruch 

tinas meuen Krieges Gelegenheit geben koͤnte. Faſt alle rurophiiche Möchte mb 

Stoaun beſchloſſen ihre Geſandten Bahia zu ſchicken, ihre Anſpruͤche daſelbſt vertragen 


zu laſſen werte ihre Vortheale zu befinden, Auch Preuſſen, welches in den oͤſterreich 


ſchen Exbfolgsftieg eingeſlochten geweſen, entſchloß ſich, bey Gelegenheit dieſer Fri⸗ 
lbeneverſawmlung, ſeine eigene Angelegenheiten zu beſorgen. Mach und nach langten 
werflich die Griedensgefondten aus denen meiſten eurtepaͤiſchen Scaaten zu Sambrap 
an. Mil doſeiba unter andern vpiſchen Philipp s und dem teutſchen Reich ein vol 
findiger fegerlicher Faede geſchleſſen und ungleich dem ſpaniſchen Prinzen Carl die Au⸗ 
wartſchafts/ und Belehnungsurtunde über Florenz, Parına md Piscanyı eusgepdn 
iget warden fülte, fe mar die Mitwirkung des teutſchen Reichs hieben unumgänglich 
unhwerdig. Zwar feplees nicht an Echriſten, weiche var das Groeherzegthuun Florenz 
«ine Unebhänglichkeit non der teutſchen teiusserbiabung und verden päpftlichen Sthi 
die Lehnsherrlichteit über Parma behaumen weiten. Es fehlte nieht an fenerlichen Wi⸗ 
‚Werfphchen, bie man a en 
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por, S fett or ah nich an fen Ciheifin, welche Die lehachoheit bes Dleiche 
über Diefe laude gelehret und vertheidꝛget. Zum Glück hatten die maͤchtigſten Staaten 
des Reiche Rechte in dem londner vierſachen Bändnif als befannt angenommen, und fie 


yegen die barauf fich grümdenbe europdifche Ruhe, allen gemachten Einwendungen vor. _ 
Der Koſer verlangte u. wegen Berichtigung der Mitwirfung des Reichs, deffen 


Gutachten. Solches erfolgte den deen Der. Man uͤberließ dem Kaiſer alle Wache 


uf der. Briebnowerfamuntung zu Cambray mit der Krone Spanien, einen Beieben 


auf ben Buß des londner Blndniffes auch won Reichs wegen mit zu fehlliffen. Es 
bedungen füch jedoch die enangelifchen Staͤnde aufs feherlichſte aus, daß bie zu verfer⸗ 
tigende Friedensurkunde nichts enthalten ſolte, was ber Freyheit und den Rechten ber 
evangeliſchen Reichspände ia geiſt⸗ und weltlichen Dingen nechtfeilig fen inte, 
So große Keinung fi gan; Europa von bem Erfolg biefer 


machte, (o errigneten fich doch werfihiedene Megebenheiten, welche mach mad noch.eile - 


Diefe Hehmng vereitelten. Dahn muß man vorzüglich bie ofbendifche Gandelsgefeil, 
ſchaft nach Oſtindien vechieen, welche nunmehro ihren Anfang nahm. Die Freyheit 
an dam Hondel nad Oſtindien Theil zu nehmen, bich in Frankreich, England und 

Holland nur auf Die Mitgiieber einzelner Hondelsgeſellſchaften eingeſchraͤnket. Andere, 
die an den Vertheilen Diefes einträgluhen Handeis Aurtheil zu nehmen gebachen, ſtunden 


tern hatten bereits allerhand Entwürfe gemacht, unter der Flagge einer andern Macht, 


den Handel nach Dftindien zu ſichern. Es gab in den Niederlanden und Teutſch 
land ebenfals begicterte Kaufleute, welche ihr Handeisglud in Indien verſuchen wol⸗ 
ten.  Diefe zuſunwen thaten dem Meifer ben Vorſchlag, eine Handeilgeſelltchaft nach 
Oſtindien ju beguͤnſagen, welche unser kaiſerlicher F-lagge und Schutz aus dem nieder⸗ 
laͤndiſchen Hafen Oſtende die Schifſahrt nach Oſtindien treiben duͤrfte. — 
lag zu dieſem Handel verteeflich gelegen. Es erkannte der Kaiſer die Vortheile, weiche 

Hmm haburch zuwachſen koͤmen. Er erteilte daher einer newen Hanbelsgeſellſchaft den 19 
Der einen weitläuftigen Freyheitsbrief auf 30 Jahr: von Oſtende aus bie Schaffahrt 


und den Handel nach Oſtindien zu treiben. Diefes mochte faft in ganz Europa em 


groffes Auffefen. Wer allen andern erregte ſolches bie Eiferfucht der Holländer. 


1722. 


Ihre oſtindiſche Hondelegeſenſchaft, weiche felbft durch ihre weirläuftige Eroberung, - . 


anderer Ungflände zu geichweigen, wieles von ihrer. erſten Macht verlehren haste, befrch 


tete ſich von daeſer neuen Einrichtumg am meiſten. Ihre unaufpirliche Bingen u 


mochten die hochmoͤgende Staaten, der oſtendiſchen Geſellſchaft alles Mögliche ent: 


gegen zu ſtellen. ie berief fish befonbers auf ben sten und 6ten Artikel bes mit Spa⸗ 


nien 1648 zu Mimſter gefihloffenen Friedens, und auf den Gten Artikel des 1715 zu 


Antwerpen mu dem Safer getroffenen Barrrervergleichs. Dem kaiſerl. Hoſe fehle 


es aber eben ſo wenig an Gründen, die man den Hollaͤndern entgegenfegen fonts, 

Ueberhaupt kamen bey diefer Gelegenheit verfchiebene Schriften zum Vorſchein, weiche 

Bas Recht ee 27 des Kaiſers, ber —7 
Y3 Zu : 
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“1522, ihrer Umtertfonen gruͤndlich dertheidagten. Auffer dieſer Sache Fonde auch die (re 


Erbfolge des Herzeg Joachim Friedrichs von Holſteinploͤn zu Weiterungen Gele 
genheit geben. Diefer Herr ftarb ohne männliche Erben. ein bereits verſtorbenet 
Bruder, Ehtiftian Carl, batte zwar- Dorotheam Chriſtinam, Fraͤulein von Ar 
chelberg geheurathet, und mit derſelbigen den Friedrich Carl von Carlſtein erzeuget: 
Weil diefer aber niche aus ebenbürtiger Ehe erjielet, fo fand dieſer Umſtand feier Erb 
folge im Wege. Hiezu hielt fich des Erblaſſers Warers Bruders Sohn, Johann 
Ernſt Ferdinand, Herzog von Holſteinrethwiſch, als naͤchſter Werter, berechtigen, 
Diefer konte auf kaiſerl. Beyſtand um fo mehr Nechnung machen, ba er zum roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Religion getreten. - Dagegen ftand ihm ber König Friedrich. 4 von 
rk am meißten im Wege, weicher Entwürfe machte und ausführee, ına' bie 
ploniſche Verlaſſenſchaft mit feinen übrigen fanden zu vereinigen. Er erhob den 15 Der; 
den Herrn von Carlſtein, Friedrich Carl zum Herzoge von Morburg, unterſtuͤtzte 
deffen Anſpruͤche auf die ploͤniſche Verlaſſenſchaſt, und belegte das plönifche fand mit 
einigen Kriegsoölfeen. Der KRaifer hingegen ſprach 1723 die Erbſchaft dem Johann 
Ernſt von Rethwiſch durch den Neichohefrath zu. Es warb einigen 
fireften des nieder⸗ und oberfächfifchen auch weſtphaͤliſchen Kreiſes aufgerragen, das 
bin zu ſehen, daß die bänifchen Kriegsuölter abgefüprer, der Herzog von Rethwiſch 
in Beſitz geſetzt und dabey gefiplget wuͤrde. Die Erhebung des Herrn von Carlſtein 
in den Fürfenfand zu einem Henon von Norburg erklärte der Kaifer, in fo fern fol 
ches anf Reichslande gezogen werden möchte, vor ungüktig und unkraͤfägg. Dem un⸗ 
— wolte Daͤnnemark feine Abſicht durch den Herzog von Norburg, zum Beſth 
dieſer ploͤniſchen Sande zu Sommen, nicht vereitelt ſchen. Somwol der König als auch 
ber Herzog von Morburg ſtelleten in und auffer Gerichte alles. mögliche vor. SPreuffen 


konte ſich um fo weniger zu gewaltfamer Vollſtreckung der Laiferl, Befehle entſchluͤſſen, 


weil biefer Funken ein neues Kriegofeuer hätte verurfachen Fünmen, welches vor kurzem 
in Norden erſt geldſchet worden. Ueberdies fehlte es auch in Seutſchland nicht an 


 Mleraub Mishelligkeiten. Die Reichsftände bewilligten zwar auf Werlangen des Kal 


J 


fers, Daß der Regierer des Haufes Lichtenſtein, sungen des neu errichteten Fuͤrſten⸗ 
chums diefes Namens zu. Fortführung des Sitz⸗ und Stiumrechts auf Neichstägen zu⸗ 
zulaſſen. Aber bie Ehurfürften von ‘Pfalz und Hannover ſwitten ſich, ob ber letztere 
den Ehrennamen bes Deuhserzfihagmeifters forzfüheen duͤrfe, und Churbraunſchweig 
verfochee Überdies gegen ben Kaifer: das Macht peoteftantifcher Seaͤnde, Enwinfe 
zu Behauptung der Rechte der Evangelifchen zu maden und andern 

_ Sreuffen fie durch feinen Reichstagsgefandten dem böhmifchen Gefandten, Grafen 
won Wartislaw, eine Erflärung einhändigen: daß er fid) darin vom Hannover nicht 

erennen, ſondern auch dieſes Necht der Proteſtanten behaupten helfen wärbe. Auf Anſu- 
en der fännntlichen evangeliſchen Stände an den Konig, erlaubee er zu Erbauung der 
evangelifchen Kirchen in der Pfalz und andern Nothwendigkeiten in feinen Landen eine 
ſreywilllge Veyſtenet zu ſauumlen. Der Kömig Ftiedrich Wilhelm von n 


° 
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juchte in Abſicht ber allgemeinm europaͤiſchen und teutſchen Reichsangelegenpeiten in 
bem beſten Vernehmen: mit feinem Herrn Schwiegervater, dem Könige von Großbri⸗ 


- tansiertzubleiben: Als daher disfer in dieſem Jahr aus England feine teutfchen Staaten - 


befuchte, entfchloß ſich der König vom Preuſſen im Jan; eine Reiſe nach Herenhaufen 


amb Hannover zu chun. Beyde Monarchen beveftigten Die Freundſchaft unter einan- _ 


N 
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“ ber. George ı legte am preußiſchen Hofe, im October zu Berlin und Charlotten. 


burg, einen Gegenbeſuch ab. Ehe dieſer Here noch Teutfchland verließ, kam bee 
"König von Preuffen noch einmal ins Hannoͤverſche, um ſich mit ihm freundſchaftlich 


gu unterreden. Großbritannien hal auch Die Wiederherſtellung eines guten Werne 
mens zwiſchen dem Paiferlichen und dem preußiſchen Hofe bewirken. Adler Augen 


ſahen Übrigens auf ben Erfolg der groſſen Friedensverſammlung zu Cambray, deren 


Eröfnung ſich noch immer verzog. 
en J. 9 Di 
Der König von Preuſſen wuͤnſchee wirfich alle Unruhen zu entfernen... Er 


Preufigche 
war mehr auf die Erhaltung und den Wohlſtand deſſen, was er befaß, bedacht, als Landesangele 


daß er fich nach aller Strenge feiner Rechte‘, zu mehrern fanden hätte bedienen ſol | 


im. Es ift ‚bereits:angeführer, daß ber Marggraf von Brandenburgcukmbadh, 
Georg Friedrich Earl, den Vergleich angefochten, weiden fein Gert Vater, Chr 
ſtian Heinrich mie dem Könige von Preuffen, Friedrich 1, wegen der Regierungs 
nachfolge in dem Fuͤrſtenthum Bareuth getroffen harte. . Er nahın feinen Aufenthalt, 
nachdem er Weferlingen im Halberftädtichen, welches von Preuffen feinem Herrn 
WBarer-überlaffen werben, verlaffen haste, zu Rotenburg an der Tauber, Je aͤlter ber 
zegierende Marggraf von Bareuth, George Wilhelm, wurde, deffen Söhne ver: ihm 
die Welt verlaſſen, - je eifriger fuchte der Marggraf, George Friedrich Earl, die 


Nachfolge im Bareuthſchen. Er ward fonderlich von dem kaiſerl. Hefe unterflüßet, - 
der ſich ferner aus Eiferfucht gegen den Wachsthum der preußifchen Macht, annahm. 


Es mar zu beforgen, daß, fo bald der regierende Marggraf von Bareuth fein schen 


beſchluſen möchte, ‚wegen feiner. Erbfolge Unruhen in Franken ausbrechen würden. . 


Der König wolte niche gerne Zwiftigfeisen in feinem eigenen Haufe zum Ausbruch kom⸗ 
men laffen, im welche ſich der Kaifer und andere Nachbarn zu miſchen nicht unterlaffen 
Härten... Er beſchloß alſo lieber von feinem Rechte nachzugeben. Es kam zu Unten 
Handlungen und endlich zum guͤllichen Vergleich. Der Koͤnig räumte der culnbach⸗ 
ſchen männlichen linie · die obgetretene Exbfolge im Bareuthſchen wieder in, wogegen 
diefelbe ſich anheiſchig machte, Basjenige an Preuffen zuruck zu geben, was fie laut 
. dem mie dem Chriſtian Heinrich errichteten. Vergleiche bereits erhalten hatte, . Mit 
einer gleichen Uneigennüßigfeit bot der König bie Hand, bo durch eine Gremfheibung 
alle Jerungen gehoben wurden, weiche einige zwiſtige Grenzen zwiſchen den preußiſchen 
Aanden in Weſtphalen und den Churcoͤlniſchen zu Weiterungen Hätten Anlaß geben 
konnen. Eben dieſe Bereitwilkgkeit wende ex auch gezeiget haben, bie Scrungen mit den 


Ho 
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Hollaͤndern wegen ber ſtreitigen Jasd· ſowol als anderer Serechtigkeiten und Sẽreitig⸗ 

keiten wegen der Gremzen guͤtlich benzulegen, wenn fi hiezu nur annehmliche Miccel 
Noch ſetzte der König Friedrich Wilhelm ſeine Bemuͤhingen zur 


- gefunden hätten, 
Deſde derung bes Beplundes feiner Staaten eiſtig fort. Er ließ eine neue koͤnigl. Exfiä- 


vung befanmt machen, worinnen bie Beguͤnſtigungen enthalten waren, weiche Diejenigen 


genaͤfſen folten,. die fich in Preuſſen miederzulaffen ſich entſchloſſen. Hierduech wurden 


wirklich mehrere beftimmt, nad) Preuſfen abzugefen, und diefes Sand mehr anzubanen. 
Da duch mutfweilige Banqueroute bie nothwendige Treue und Haube geſchwaͤchet wirt, 
fo ward die darwider unter. den 14 Jun. 1715 ergangene Verordnung den 4 Gebr, si 
Wiefem Jahr ſehr gefihärft. Wegen Verwaltung der Gerechtigkeit, gab der König um 


verm 8 und r7 Febr, neue Befehle. Unterm 5 April wurde die Verordnung gegen bie 
"Näubereyen und Dieberenen gefchärfe. Die Ausfupre der Sanbeswohle wurde term 


27 May mit neuen Strafen belegt. Der König befapl den 12 Zun. die Feuerorduun- 
gen genau zu beobachten. Er verbot den 14 Sun. die Müßiggänger zur Arbeit anzu: 


dalten. Er unterſagte den 6 Septemb. die auſſerhalb Landes verfertigte game und halb - 


linnen, gemahlte, aedeuckte ober gefärbte Zeuge. Er befahl unter eben den 6 Sept. 
daß nur ſolche Meiſterſtücke bey denen Handwerkern gemacht werben fol, weiche Kauf 
mannegut wären und die Abnehener faͤuden. Er verlangte umter ben 16 Sept. daß 
alle, welche in ben koͤnigl. Landen gerichtliche Bediennngen haben wolten, auf Fönigf. he- 
ben Schulen ſtudiren, und ihren Fleiß durch Streitſchriften und in anbern angeftelten Un⸗ 
terfuchungen beweifen foren. Endlich ergieng unter dem 22 Rob. eine geſchaͤrfte Ver 
ordnung. gegen den Kindermord. Die wichtigfte Einrichtung, die in biefem Jahr zum 
Stande kam, war bie Errichtung des General: Ober: Finanz Krieges: und Domaine 
directorium. Bisher waren die ordentlichen Sceuren und Abgaben von denen Kriege 
ſteuren abgefondert, und unter verſchiedener Verwaltung gewefen, Jene wurden von - 
der Finanzkammer, dieſe vom Kriegscommiffariat beſorget. Dieſe verfihiebene Berwal- 
imaltang hatte ihre Gebrechen, die dadurch gehoben murben, ba ber König alle Angelo 
genheiten, die alle feine Einkuͤnfte und afle tandesabgaben betrafen, zuſammenzog. Er 


*  Überließ die Beforgung derfelben im denen eingelnen Provinzen denen neu errichteten Arie: 


ges: und Domainenkammern, welche mit den geſchickteſten Leuten beſetzet wurben, und 
im Namen des Kimiges alles ausfertigen muften. Allen biefen Kriegs: und Domainen- 
tammern, wurden aber der Auffiche eines in Berlin neu errichteten Collegii untermor- 
fen, wozu der König ſelbſt den Entwurf gemacht, und weiches alle Krieges» Finacz⸗ 
und Demainenfachen in den geſammten Bönigl, Staaten zu befeegen hatte. I biefem 
General⸗ Finanz: Kriegs: und Domainendirectorio ift der König ſelbſt Präfidene. Es 
enthäts ſechs Abcheilungen,. und die Chefs diefer ſechs Departements, welche gewiſſe Ge 
heime⸗ Finanzraͤthe unter ſich haben, find wirkliche Geheime: Staats: und Kriegeminifter, 
und haben den. Character als Wicepräfidenten und dirigirende Minifter beym Generals 
Dber: Finanz⸗ Kriegs: und Domamentyrectorio. Inter dem erflen Departement ſtehet 
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Magdeburg und Die. Salſſachen ; "unter ben dricten, Eleog, 


mit Brandenburg, 
Geldern, Mörs, Oſtfriesland, Neufchatel, die oranifche Succeßions⸗ und bie 
Involiden ſachen; unter den vierten, ‚Dalberftadt, Minden, Ravensberg, Lingen _ 


‚und Tecklenburg; das fünfte beſorget die Commersien: Manufactur⸗ und Fabrigfas 
hen; und das fechfle die Magazin⸗Proviant⸗ Marſch⸗ Einquartirungs: Galpeter: und 
Servisſachen. Der Chef vom Pofkwefen und NBegebefferungsfachen, und der Directer- 


der churmaͤrliſchen Sandfhafe, weiche beyde ebenfals wirkliche Geheime: Staat: und? 


 Kriegeminiße:, auch Vicepraͤſidenten vom Generaldirectorio find, concurriren mit dem⸗ 
ſelben, uud paar der erſte mit allen Departements, zunkneen 
Zu eben biefer Zeit ward bie Ober: Kriege: und Domeintnrechenfamser erxichtet, wel⸗ 

‚che die Rechnungen der fämmmslichen Caſſenbedienten in den koͤnigl. und churfuͤrſtl. Landen 
durchſiehet und bie Meubansen quistivet. Der König machte biefe newe Einrichtung mie 
dem Anfange bes folgenden Jahees 1724 Öffentlich befannt, und dies bleibet ber wahre 
Zeitpunct, feit weichen Die preußiſche Sinameinsichrung Die Fe übrigen 
wc nach fih gezogen hac. 


$ 
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de Dienlichften Mlaasengefn. Safe viele fatten fich bep zugefiafener Sort sim, 


Aerzten anvertranet, beuen. bie gehbrige Kenntniß bes menſchlichen Körpers fehlte, umb 
welche eben Deswegen weber Die rechte Urſachen der Schwachheiten noch die Art ber Wir: 
kung der vorgefihriebenen Cenefungsmistel wuſten. och gröffer aber zeigte fich die 
nwiſſenheit bee Wundaͤrzee in der Zergliederungskunft des menfchlichen Körpers. Die 
‚meiften von den letztern hatten handwerkemuͤßig ihre Kunft gefaſſet, und wenn fie nicht 


vorher unzählige Uebel erſt angerichter, fo konte ihre Erſahrung feine Hoffnung ben _ 


Verwundeten einfloſſen. Es war faft zum Sprichwort geworben, daß jeber neuer Atzt 
und Wurdarjt erſt einen neuen Begräbnigacher weit Seichen anfüllen muͤſte, ehe er im .. 


Stande fen, denen das Leben zu erhalten, welche fich ihm armertraueten. Diefe Sache 


1734 


war viel zu wichtig, als daß ber Staat nice felbft darauf ſehen folte.. Es wolte de 


Konig auf ferne eigene Koften die Kennensffe derer bereichern, welche fünftig berechtiget 
werben folten; über die Geſundheit ber koͤnigl. Untertanen zu wachen, und ihren Kraut: 
beiten vorzubeugen, In biefer Abſicht errichtete er Das Collegium-Medico-Chirur- 
gicum zu Berlin, welches mit dem Anfang diefes Jahrs erüfnet wurde. Es lehre⸗ 
ten verſchiedene geſchickte Männer ſowol alle Theile der Heilkunſt, als auch insbefondere 
die Naturiehre, die Kräuterkunde, die Kunſt die Körper zur theilen und wieber zuſam⸗ 


men zu ſetzen. Sonderlich verſchaften fie. ber Zergliederunaskunſt bes meufihlichen Kür 
vers vieles Sicht. - Sie peigen auf der Zergliederungsbäßne in Berlin in viel Bey · 
"Spielen, wie die einzelnen Theile zufammenfiengen, und ineinander wirken. Diedau 


möthigen Kieper konten fie in Menge auf wielfache Art nach koͤnigl. Verordnung erhal 
gen. Hier ertheilte man ben öffenslichen Unterricht ohne Wergeltung, ımb öfnete Das 
vurch auch den Armen den Weg zu einer brauchbaren Erkenntniß, welche nachmais 
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8724. vielen Menſchen nutzbar ſich zeigte. Seit dieſer Zeit bat man weit mehr gekfice 
’ Herzte und Wundaͤrzte in den preußifchen fanden angetroffen. Die ren vor 
Soldaten und andere feute, und bie Regimenter bes Heers fanden feit tiefer Zeit, eben 
ſo ie Schwangere und Kreisfchende, mehreren und ſicherern Betſiand, als fie egemals 
gehabt, Es fie aber auch ber König diefes Jahr feine Vorrachshäufer den Armin 
zum Beſten öfnen, und aus denfelben diejenigen mit Getraide verforgen, welche ohne 
Diefe Beyhuͤlfe fch des Hungers nicht erwehren konten; zugleich wurde ber Gesine: 
Mache der Becker Grenzen gefeget. Friedrich Wilhelm reifere feibft in das Königreich 
MPreuſſen, um feine eigene Einrichtungen dafelbft zum Stande zu bringen, und ja: 
gleich bey Kalthof die in Preuffen ſtehende Kriegsvölter zu anıftern. In Stettin 
wurden viele wuͤſte Stellen von ben franzöfifchen Fluͤchtlingen und‘ andern angebauet, 
und die neuen Anbauer Durch des Königes Milde unterftüßet. Auch den Weitungsbau 
in Stettin und in Magdeburg ließ der König beſorgen.  Ex.bebiente fich hierbey 
"fonderlich des Gerhard Eornelii. von Walrawen, der ſchen darch die bey Kchl 
und Philippsburg angelegten Werke feine Geſchicklichkeit bewieſen. Auf königlichen 
Befehl ward auch die Grenzfcheidung zwiſchen Neufchatel und dem Stift Bafel vol: 
zogen. Auch mard das Beſte der Untertanen durch allerhand heilſame Geſetze ge: 
ſichert. Es fchlichen ſich von Zeit zu Zeit Juden ins fand, weiche feine Schutzbriefe 
"genommen; biefen warb unterm-ıo Jan. das fand verboten. Dem 23 Febr. verbot 
der König alles inlaͤndiſche Gold und. Silber auffer Landes oder an jemand anders ale 
"die Münze und an inländifche Goldſchmiede zu verkaufen. Nach einem Befehl vom 
33 April folten die ſich anfäßig machende Handwerksgeſellen in den Stäbsen das Meiſter⸗ 
recht fuchen, und auf dem Sande ausgelernte Sehrlinge vor ber Guͤlde loegeſyrechen wer⸗ 
den, zu ber fie gehören, Es warb ben 10 April verboten, anf bem Sande Fremde 
auſſer den Wirthshaͤuſern und Schenken zu beherbergen. Unter den 24 Anguſt wurben 
verfchiebene Misbräuche in Auslbung der peinfichen Gerichtsbarkeit aufgehoben. Nach 
dem Befehl vom 30 Octob. folten Leine rohen Haͤute aufgefauft und auſſerhalb tandes 
verfuͤhret werben. Unter bem 18 Nov. ward ein Preiß denen verfprochen, weiche Zigen: 
wer und Diebesrotten zur Einziehung und zur Beſtraſung anzeigen würden, Endlich 
unnterſagte der König aufs ſchaͤrfſte, die Unterchanen mit freyem Vorſpann zu beläftigen, 
wenn der König die Erlaubniß dazu nicht eigenhändig unterfchrieben hätte. Alte Arten 
von Menfihen, alle Gartungen vom Gewerbe, fanden bey dem Könige Gehoͤr, Schuß 
u Berfand, 
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. — Dies bewies ſonderlich dasjenige, was mie dem einig. di Geſandten 
gie Graf Poffe in Berlin vorgegangen, und in ganz Europa Hifi Die 
Stufen P- — ‚fer Geſandte ſuchte verſchiedene Kuͤnſtler und Handarbeiter nach Schweden zu ziehen 
Unter Friedrichs Regierung bemuͤhete man ſich, ben Schaden, ben der ungluͤckliche 
‚Krieg vertirfacher harte, durch Einführung guter Künſte und brauchbaren Danufare 

Uon in Schweden einigermaffen zu orſehen. Dieſes lobliche Vorhaben ſuchte ber in 
u 0 —— Berlin 

4 








Friedrich Wilhelm. 19° 
Berlin befindliche ſchavediſche Gelandte zu unserfügen; er verfchiee aber, in der At 
ſolches.: u bewerkſtelligen, bes rechten Wegen; Er furhie Durch allerley Bewegungsgruͤn⸗ 
de geſchickte Gefellen aus den preußifchen Fabriquen weg⸗, und nach Schweden zu 
nehen. Sonderlich hatte er einem Tappetenmacher die Kleidung feiner Bedienten ges - 
geben, welcher in bes Geſandten Begleitung aus Berlin weggehen ſolte. Der Graf 
meldete fich wirklich zum Abfchiedsgehör erft auf dem Piag der Wafſſenuͤbung, und als 
ihm ſolches fehl gefehlagen, fehriftlich beyim Könige. Es harte ſich aber bereits der 
Aufſeher der berliniſchen Tappetenmanufactur bey Hofe gegen den Geſandten beſchwe⸗ 
ret. Hiezu fam, daß dee Graf Poſſe in Berlin verfchiedene Gläubiger hatte, deren 
einige zwar verfprochen, die Bezahlung abzumarten, andere aber den Grafen vor. Ab⸗ 
ttagung feiner Schuld nicht gerne abreifen fahen. Der König nahm das Betragen 
fahr übel, weiches Poſſe in beyben Abfichten beobachtet. ‚Der Staatsrath, Graf vom 
Hagen gab beydes deurfelben zu erfennen. Poſſe nahm zwar dem Tapperenmachers 
gefellen die Kleidung eines Bedienten wieber ab, meil er hörte, daß wan folchen: 
bey feiner Abreife im Thor nicht mitnehmen laffen würde. Aber feine Gläubiger konte 
ex vor der Hand nicht befriedigen, : Der Commendant in Berlin, Generalmajor von 
Bork, kam nun zum Geſandten, und meldere ihm mit aller Höflichkeit, daß ein Lieu⸗ 
enant, fo lange ben ihm zu bleiben, den Befehl erhalten, bis feine Gläubiger klagloe 
geftellet worden, "und daß der König bereits hiervon den koͤnigl. ſchwediſchen Hofe bes. 
nachrichtiget hätte. Ohnerachtet die ganze Sache nicht ſowol den Geſandten, als eine 
uͤſfentliche Perfon, fonbern als Privatmann, wegen folder Dinge betraf, bie mit dem 
öffenelichen Angelegenheiten in Feiner Verbindung ftanden, fo fahe ſolche doch der Graf 
aus einem andern Geſichtopunct an. Er benachrichtigte fefort alle in Berlin befindliche 


fremde Geſandte von dem, mas vorgegangen, ftellete auch feinem Hofe foiches auf Das - 


sehäfigfie vor. Er bekam Befehl, wach Bezahlung feiner Schulden, Berlin, ohne 
Abſchied zunehmen, zu verlaſſen. Sobald alfo die Glaͤubiger befriebiger worden, gieng 
er wirklich, nebft dem Segariongfecretaie von Nolken, mit dem Anfange diefes Jahres, 


ehne Abſchied nach Stralſund ab, da er vorher durch öffentlichen Trommelſchlag bes . 


kannt machen laſſen, daß, wer an ihn noch Forderungen habe, folcher fich inner halb 
drey Tagen zu melden babe. Die Sache machte anfänglich Aufſehen, — 
Schweden auch auf dem teutſchen Keichstage bekannt gemacht. Schweden ſchlug 

jedoch auch Mittel zu Veylegung dieſer Sache vor. Nach feinem Wunſch ſolte Preuß 
fen durch einen auffererdenulichen nach Schweden abgeſchickten Gefandten fein Vers 
fahren entſchuldigen laſſea, und den Grafen Poſſe, wenn ſolcher perfünlich oder ſchrift⸗ 
lich Abſchied nehenen wärbe, ein Muͤckſchreiben an bie Krone Schweden, und zugleich” 
Dos gewöhnliche Geſandeſchaftegeſchenke vor den Grafen geben; unter ber Bedrohung, 
daß ſenſten die fremden Höfe ihre Geſandten aus Berlin wegrufen winden. ‘Der 
. König von Preuffen erfläcte ſich im Gegencheil, daß er weit entfernet fen, fh zu einer 
Entſchuldigung zu verſtehen, oder dem Grafen von Poffe, mit defien Aufführung in 
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2724. dire gar nicht anf ben Neicherag, und muͤſſe, wenn es ja.ndrhig, ie har het 
Mönigen ausgemacht werben; endlich fo fände Preuffen nicht nörhig die gemachten 
., Drogungen in Erregung zu zen. Ja ber That ift dieſe Sache nad einiger Zeis gar 
vergeſſen worden, weil die europäifchen Höfe wichtigere Angelegenheiten zu betreiben 
hatten, welche ihre Vortheile näher betrafen. Denn am kaiſerl. Hofe beſchaͤftigte man 
fi hauptfächtich mit dem Haupterbfolgsgeſetz, welches nad) bem Abgang bes männl 
hen Stammes bes Erzhauſes Defterreich beobachtet werden ſolle. Carl 6, als wirfr 
ı her letzter männlicher Erbe diefes Hauſes, hatte, da ihm fein einziger Prinz wieder 
derſtorben, nur Prinzeßinnen, und wenig Hoffnung, noch männtiche Erben zu bekom⸗ 
men. Er ſahe ſchon laͤngſt die Anfprüche von allerley Art ein, bie auf dieſen Fall 
nach feinem Ableben gemacht werben möchten, Sie konten bey fo weitläuftigen Staa: 
. ten nicht fehlen, bie auf fo verſchiedene Art und in fo verſchledenen Zeiten’ zufammenge: 
kemmen. Selbſt unter denen Prinzeßinnen des Erzhaufes und ‚deren Nachkommen 
wer es nicht ausgemacht, welche zur Erbfolge das nächfe und befte Recht harte. Carl 
6 hatte daher, um feinen Töchtern folche zu verſichern, bereits den 13 April 1713 DR 
pragmatiſche Sanction, ober das Haupterbfolgsgeſetz bekannt gemacht, darin er das 
Recht der Exftgeburt in feinem Haufe erneuert, und ſolches auf die Etzherzoginnen, feine 
Töchter; nach ihnen auf die Erzherzoginnen, feines Bruders Töchter: nach dieſen auf 
die Erzhergoginnen, feine Schweſtern; und endlich auf. alle ihre Erben beyderley Ge 
ſchlechts, nach dem Recht der Erſtgeburt und der erfien Linie veſtſetzet. Die jofephinis 
ſchen Prinzeßinnen, welche Carls 6 äktern Bruders Töchter waren, muſten noch vor 
ihrer Vermaͤhlung diefes Exbfolgegefek annehmen, und bie Stände aller ſterreichi⸗ 
ſthen Königreiche und Sande wurden auf feibige verwiefen, und folglich den 6 Derember 
bieſes Jahes dieſe pragmatıfche Sanction vollzogen. Seit Diefer Zeit dachte der Keifer 
hauptſaͤchlich darauf, dieſes in Lieblingegeſetz auf inmer zu beveſtigen, und: gegen alle 
Widerprüche zu ſichern. Er wolte nach und nach den größten Theil von Europa be 
fimmen, die Gewehr dieſes Geſetes auf ewige Zeiten zu übernefmen, Alles Ihrige: 
opferte ex gern auf, wenn er nur hierinn feinen Zweck erseichen inte Er hattebe 
reits den 24 Jamuar die Anmwartfihaftsurfunde, welche zugleid) eine vorläufige Deich- 
‚nung enthielt, über Florenz, Parma und Piacenza für den ſpaniſchen Prinzen 
Dom Carlos zu Cambray übergeben laſſen. Und nunmehr ward erſt dieſe Friedens: 
verſammlung ben 26 Yan. förmlich) erdͤfnet. Spanien leiſtete dagegen auf dasjenige 
Verzicht, was der Kaifer und Savoyen von den geweſenen ſpaniſchen Scaaten abge: 
treten bekommen, wobey Frankreich und England bie Gewehr aͤberuchenen. Phi⸗ 
. Kpp 5, König von Spanien, hatte zwar zu Anfang dieſes Jahres Die Regierung der 
ſpaniſchen Monarchie feinem ätteften Prinzen erſter Ehe, Ludwig, gegen sin ſtarkes 
Jahrgeld vor ſich und feine Übrige Primen, abgetrecen: As aber biete junge Mönig 
Ludwig, nad) einer fehr kurzen Regierung, noch dieſes Jahr an den Nnderblartern ver 
ſtorben, bewoͤg die Iſabella Farneſe ihren Gemahl Philipp, ſich wieber auf den Throm 
u fegen. Er verfpnadh jwar, den Scepter nur em Woljäprigteit —— 
Ferdi⸗ 
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Berbinande juführn; er hat jedoch bie Regierung bis an feinen Tod berbehalten. Disk 1724. 
Negierungsveraͤnderung und andere Sachen verzoͤgerten die Berarhfchlagungen zu Cams _ \ 
bray. Zu der Zeit, da der größte Theil von Europa in Ruhe ſich befand, lebte der 
Herzog von Mecklenburg, Carl Leopold, von der Regierung feiner Sande ‘ver: 
deänget, welche der Kaifer feinem Bruder, Ehriftian Ludwig, zu verwalten aufgerras 
gen. Die braunſchweigluͤneburgiſchen Voiter, unterflüßten die Verwaitung. 
Auch in Oftfriedland wurden die alten Streitigkeiten zwiſchen dem Fuͤrſten ind feinen 
laandſtaͤnden, ſonberlich ber Stade Emden, wieder rege. Es kam fogar zu Thätliche 
keiten, Der Kaifer ergriff des Zürften George Albrechts Parthey. Weil fich aber 
deſſen mis vergnuͤgte Stände hieran wicht kehreten, fo ſuchte ſich der Fuͤrſt der Hülfe des 
Hauſes Braunſchweigluͤneburg zu verſichern. Preuſſen hatte bereits ſeit bes groſſen 
Churfurſten Zeiten a Beſotzung in Offfriesland, ſonderlich m Emden umerhalten. 
Mad) der Zeit Hatte Preufſen eine Anwartſchaft auf das Fuͤrſtenthum bekommen... Es 
erforderte die Klugheit, die in Emden ſiehende Kriegevoͤller zu der Zeit dieſer innere 
heben Landesunruhe, zu verſtaͤrken, um ſo mehr, ba der Fuͤrſt dem Hau Dans 
nvover nad) Abgang feines Hauſes, Vortheile zu verſchaffen ſuchte, die der preußiſchen 
Anwartſchaſt nachepeilig ſeyn — ee der Preuſſen laugete auch 
wekich in Emden an. u 


. R 
IE ERRRE UBRTRIE FENG egorariſche Eatenter, war aie von Preuffen 
ben Proteſtanten in Teutſchland angenommen, . um dadurch dee Papft das Meche, unterflüge die 
ihre Feſttage zu beflinmen, sticht einzuraͤnmen. Sie hatten vielmehe bis zum Anfang eg 
des achtzehriten Jahrhumderts den alten julianiſchen Calender beubeholen, ſodenn abet Ind, fonders 
durch geſchickte Mathematiker einen neu verbeſſerten Cafender verfertigen und emführen Ih —— der 
hoffen. Der geegoriamifche und nen verbefferte kamen. jwar in den meiſten Jodten betr 
Glig Überem, Aber bie Uebereinftimmung leidet jeboch zuweiltn einen Abfall, Denn 
det gregorianiſche Calender berechnet das Oſterfeſt, mach weichem ſich ale bewegliche . . 
eſw in ganzen Jahe vichten, cycliſch, und Dagegen: ber: men werbeffeete, aftronbmiſch. 


Dies machte In Dem achegeputen Japıpundere in Berechnung Deo Oftefif in-den Japren 


° 9724. 1744.1778-und 1798 einen Unterfchieb. Die Proteftanten legen den Schluß bee 
nitcaͤiſchen Kicchenverfmlang zum Grunde, nach weichem Oftern am erflen Sonntage 
nad) dem erſten Bollmond im Frühjahr gefenret werden fol. Es kommt baher auf 
bie richtige Berechnung bes Fruͤhlings Eintritts und bes zuerft barauf--folgenben Boll⸗ 
mondes art, wodey bie Sternkunvigen bie rudolphiniſche Tabellen zum Grunde legen 
Mech dieſum Grundfah mat der Frühling dieſes 1724flen Jahres den 20 Merz, der erfle 
VBollmond den B April ein, und folglich mufte ben erfie Sonntag darauf den 9 April 
ern gefeneet werden Nach der cycliſchen gregorianiſchen Rechnung aber fiel 
ers: Jeſt, nach weichem fich die ührigen dmoeglichen erähten, auf Den 16 April, ſolglich 
acht Zagefpdter. : Mün fruy ſchon Die koͤnigl. Gociarär der Wiſſtaſchafien den 28 Aug: 
— bey dem Koͤnige an, nach welcher — der Talender einurkchtn ip? ie 
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Me. Preufifhe Sefhißte. 


vich Wilhelm belahl unter den rm Sept. 1722 dieſe Sache an die geſalnmten evangeli⸗ 
ſchen Staͤnde auf dem Reichstag gelangen zu laſſen. Der preußiſche Mathemanccz 
zu Halle, Chriſtian Wolff, ſtellete den 26 Octob. fein. Bedenken dahin: - Da in 


diefer Sache die Proteſtanten bey dem verbeſſerten Calender bleiben und nach der aſtro⸗ 


nemiſchen Wahrheit Oſtern fepren, nicht aber wider beffer Wiſſen nach dem catholis 
ſchen act Tage fpäter halten moͤgten. Seit biefer Zeit gab; dieſe Angelegenpeit zu vie 
den Berathſchlagungen und Schlüffen der .enangelifchen Stände, und auf der ganzen 
Reichsverſammlung, auch zu manchen Irrungen beym Cammergericht und anderwoͤrts 
im Reich, ſonderlich an Orten gemiſchter Religion Anlaß. Die evangeli Staͤnde 
beſchloſſen den 30 Jan. 1723 ben der wahren aſtronomiſchen Rechnung zu bleiben. Die 
Reichsſtaͤdte, Augſpurg, Dünfelfpil, Biberach und Ravensburg, ‚hatten allein 

Bedenken, fich von den Catholiſchen zu trennen. Ber der Reichsverſammlung Eonte 
man ſoch nicht einigen. Die Catholiſchen wolten ſich nicht vorſchreiben laſſen, ob 

gleich die Wahrheit die Proteſtanten unterſtutzte. Indeſſen kam die Zeit — 


feyer heran. . Die Evangeliſchen feyerten dieſes Feſt den 9, und Die 


26 April, Weil die letztern ihren Unterthanen befohlen, —— 
alle übrige bewegliche Feſte amt den zu feyren, ſo brauchte Preuſſen a 
feinen teutſchen Staaten das Wiedervergeltungsreche. Allen Catholilen, ſorderlich 

dem Domcapitul zu Minden, warb befehlen, Oſtern den 9 April zu —— 


auch aller Gegenverordnungen bis Reichstages unerachtet beobachtet werben muſie· Die 


pfalzifche Regierung meinte zwar in ihrem Schreiben an bie cleviſche Regierung, dag 
die Catholiken im Cleviſchen und den Grafſchaften Mark mb Ravenäberg, laut den 
Mucroͤgen, mir ben uͤbrjgen Catholiken das Feſt begehen mäften. Aber die cleviſche 
Megierung antwortete, daß Die Vertraͤge nichcs beſtinunten, nach weichen Calender 
das Oſterfeſt zu halten, und daß, da man im Bergenſchen die Evangeliſchen an⸗ 
hielte, mit den Tatholiken Oſtern zu feyren, die Catholiſchen in den cieviſchen 

Staaten von ihrem Landesherru gleichfals angehalten werben koͤnten, mit den Evangeli⸗ 
ſchen zugleich ihre Feſttage zu begehen. Das Beſte wäre freylich geweſen, wenn vach 
dem Vorſchlage, den Preuſſen durch die magdeburgiſche Stimme auf dem Reichstage 
thun laſſen, der Kaiſer geſorget, daß ein gemeinfchaftlicher Reichscalender zum Stande 
haͤtte kommen koͤnnen, oder daß ein für allemal Oſtern und andere bisher bewegliche 


Feſte, auf einen beſtaͤndigen Tag elle Jahr gefegret, und daher zu unbeweglichen Feſten 


gemacht würden. Allein der Widerſoruch ber catholiſchen Staͤude hintertrieb Diefe 


heilſamen Vorſchlaͤge. Ueberhaupt har Preuſſen in dieſer Calenderſache die Rechte 


der Proteſtanten nach allem Vermoͤgen aufrecht zu erhalten gefüche. Mben diefe 
Sorgfalt bezeigte der König vor die Evangelifchen im Stift und Stade Ehen, dabin 
er zu ıhrem Schuß gegen die Aebtißin einiges Kriegsvolk ſchickte. fee an 
mit. fo mehrerm Rechte thun, da ſowol das Benebictinerftift ale auch Die Stadt Diefes 
een nuesmn nen 


fm. von der Mark, erkennet. Die rüchflänbigen Miefier: hamerolebiſchen Eistinfee 
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SB er auf Anſuchen der evangeliſchen Stände dem Kloſter verabfolgen, ba Churpfah, 1724. 
denen Proteſtanten, einige Einkünfte zurückzugeben anfieng. Einige evangeliſche Reiche: 
tagsgeſandten brachten in Vorſchlag: nichts an den Kaifer ober deffen erſten Reichstags⸗ 
bevollmaͤchtigten von Seiten der euangelifchen Stände gelangen zu laffen, Bis fie erft 
:Savon an ihre Höfe Bericht abgeſtattet. Weil folches aber etivas neues: war, und 

allerhand uͤble Felgen nach fich ziehen fonte, fo verwarf der König von Preuffen diefen . 
Bbrſchlag, durch den bie Reichsberathſchlagungen aufzeßälten würden, und damit die 
Catholiſchen feine Gelegenheit befommen konten, bie Rathfehläge der. Evangeliſchen 
vor der Zeit zu erforſchen, und ſolche nach Gefallen durch allerhand Kunftgeiffe rud: - 
gängig zu machen, 5 — 


. 86. DEN 
=: Das meifle Auffepen in Religionsſachen machte das Berragen. der Catholilen auen . 
Yin Polen. Sie fuhren daſelbſt fort denen Evangeliſchen verfchiedene Kirchen mit macht bey ' 
- Gewalt‘ zu entreiſſen. ° Dies-gefhafe imter andern zu Raski und Bangrom *) aus Preuffen und 
Mache, weil Preuſſen die von den Catholiken ſelbſt verlaſſene Kirche zu Leiffenau rn 
‘den Evangeliſchen zum Gebrauch eingeräumer. Polen gieng ſchon ſeit Johann 
Caſimirs Zeiten mit der Unterdruͤchung aller Kirchen um, derer, Die von der dehre der 
roͤmiſchen abweichen, unerachtet die Religion ber letztern durch koͤnigl. Fteyheitsbrieſt, 
durch allgemeine Confoderationsſchluͤſſe, koͤnigl. Wahlbedingungen, Reichstagsſchluͤſſe 
und ſogar durch Friedensſchluͤſſe mit benachbarten Staaten geſichert worden. Seit 
"2716 verfuhren die Papiſten in Polen mie den andern Religionsverwandten voͤllig nach 
ihrem Willkͤhr. Endiich ſcheueten fie fich nicht in der polnifchpreußifchen Stäbe 
- Thorn ein oͤffentliches Blutbaad, unter dam Vorwand ber Gerechfigkeitspflege anzurich- 
sen,’ und daſelbſt den Evangeliſchen ihre Hauprfirche zu entziehen. Dieſe Stade war 
fpaſt zu allererfi ‚vom teutfchen Orden in Preuffen erbauet. Sie unterwarf ſich mit 
"pen übrigen polniſchen Preuſſen 1454 dem Schuß des Königes von Polen, ohne - 
dadurch ſich der · Republik Polen und iprem Gurdünen zu überlaffen. Das polniſche 
Preuſſen wolte nur mie Polen unter einem Könige vereiniger leben, ohne ein Stirk von 
Molen zu werden. Rachdem das Lutherthum in der Stade Thorn befannt geworden i 
war und Anhänger befam, ertheilte König Sigismund Auguſt diefem Ort den 25 
Mart. 1557 wegen ber Religion einen ausführlichen Freyheitsbrief· Der Futherifchen 
Stadt wurden die Kirchen ·und Kloͤſter, Die fie Damals inne harten, gelaſſen, und die 
Auslibung bes Gottesdienſtes den augfpurgifchen Religionsbefennern. verwilliget. Die 
folgenden Könige befätigten diefen Frehheitsbrief; und nad) Abgang bes koͤnigl. jagello⸗ 
nischen Haufes verglichen fich die pulntfchen Stände vor der Wahl Heinrich6, daß . 
der Unterfihied in det Retigion feinen Unterfchied in den Rechten nach ſich ziehen ſolte. - - 
Es ward eben diefes auf, den folgenden Reichstaͤgen ımd in den koͤnigl. Wahlbebinguns = 
- gen mieberholer. Thoren verließ ſich Hierauf, und-errichtete bey der Marienkirche ein i 
wohl eitigerichteres lutheriſches Gymnaſitum. Zum Ungläd wurden die Jefuiten von 
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1343. IFreußiſche Geſchichte. 
xy2. den Biſchdfſen von Culm, cheils mit Sfk, cheils mit Gewalt in dieſe Scabt gebracht, 
und darin eins Jeſuiterſchule angelegt, Seit dieſer Zeit ſetzte es manche Streuigkeiten 
wiſchen den catholifchen Geiſtlchen und der lutheriſchen Stade Thorn. Dice 
glaubte jedoch hinlänglich gefichert zu ſeyn, als 1660 im oliviſchen Feuden ausdruͤcklich 
ausbebungen wurde, Daß in polnifch ‘Preuffen, in Anſehung dee Religion, alles in bem 
GStande bleiben folte, wie es vor der Zeis des Krieges geweſen. Bey dem allen hinderte 
dieſer Friedensſchluß die Siadt nicht vor Raͤnken, durch weiche die Evangeliſchen ven 
‚Zeit zu Zeit Einbuffe hatten. Endlich gob eins ſchiechee Gelegenbeit Amaß die Reis 
‚gion ber Lutheraner aufs äuferfte zu fränfen und zugleich auf die grauſamſte Art un 
ſchuldiges Blut zu vergieflen. Den 16 Jul. 1724 hielten die Benedictinernonnen auf 
dem St. Jacobskirchhofe in der Neuftade einen feyerlichen Religionsumgang, weichen 
lutheriſche Knaben auffer dem Kirchhofe mie entbloͤſten Häupteen anſahen. Eben dies 
geſchahe von einem Kaufmann David Heyder vor feiner eigenen Hausthuͤr. Ei 
Jeſuiterſchuler verlangete von biefen Zuſchauem fogar Die Knrebeugung, ‚und warf mit 
Steinen um ih. Zen Stunden nach gemdigtem Umgange fegte er feinen Unfug fort, 
und ſchlug einen Dienftfnaben, deſſen Rich Heyder annahm. ber nun wolten bie 
Jeſuiterſtudenten biefen Kaufmann mit Gewalt auf den Jacobskirchhof ſchleppen. Le 
nige darzu Fommende Bürger befrensten ben Heyder aus ihren Haͤnden, ob fie gleich 
mit Steinen warfen und fich der bioflen Saͤbel bedienten. Eines ſolchen Saͤbels bes 
maachtigte ſich ein Fleiſcher Karwis, und die dazu kommende Wache führte den unruhi⸗ 
gen Schuͤler, der ben ganzen Ser zuerſt verurſachet, gefaͤnglich ein. Der Pater Rector 
‚ber Jeſuiter verlangte deſſen Freyheit, unerachtet er folchen in Gegenwart Der klagbaren 
Buͤrger abjuſtraſen ſich weigerte. Die Gefsiterfiudensen droheten mielmehe mut ucblöß: 
‚tem Seitengewehr ben 17 Jul. Heyders, als des Klaͤgers, Haus zu flirmen, wo er 
ihrem Mitbruder nich die Grenpeit verfchafte, Der woͤrdige Stadtpraͤſdent Mösner 
fieß, um gröfferm Uebel vorzubeugen, den unruhigen Schüler los. Aber num verlangten 
deſſen Mirbrüder noch Genugthuung, und als einer in des Präfibenten Haufe alle 
diefem Haupte der Stadt fehuldige Ehrfurcht verlegte, ließ ihn der Präfident in die 
Stadtwache führen. Dieſen wolten die Jeſuiterſtudenten mit Gewalt befrenen, ergrif⸗ 
fen einen unfchuldigen vor feiner Wohnung im Schlafrock ſtehenden lutheriſchen Gym⸗ 
naflaften Nagorny, und fehleppten ihn mit Gewalt und voller Wuth in ihre Schule, 
vo ſie foldyen einfperreten. Der Pater Rector wolte — ION den 
* der Stedewache ſitzenden los geben. 


$. 87. ö 
Fortfegung.. Uber biefe Ausſchweifungen ber Jeſuiterſtudenten war der Die in dee Stat 
bereits aufmerkfam. Die Neugierde bradjte eine Menge Müfiggänger, theils auf dem 
Zobannistichhef vor das Jeſuitercollegium, theils vor die Jeſuiterſchule zufammen, 
Zum Unglüc mar es eben Montag, wo piele Hondwerksaeſellen und andere zu-ihrem 
Vergnuͤgen in und aufler der Stade — Getränfe wi ſich genommen, ‚Sie kamen 
anjetzt 


— 
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5 nieht — und vermehrten den Haufen der Zufchauer ‚ welche alle ſchen wolten, war s 1724, 
die Sache vor einen Ausgang gewinnen würde, indem abermals der Pater Rector vom, , 
Praͤſidenten beſchickt werben, ben Nagorny los’ zu geben, mit dem Verſprechen, daß‘ ' 
alsdenn der Jeſuiterſtudent fofort auf freyen Fuß gefteller werben ſolte. "In ber Zeit 
wuoarfen die Jefuiterſchuler aus dee Schule auf das davor ſtehende neugierige Wolf 
mit Steinen heraus, und brachten den Pöbel auf, und er fing auch an mit Steinen 
gegen die. Schule zu werfen. Es tiefen nunmehr bie Leute Haufenweiſe vom Johannis⸗ 
kirchhofe nach der Jeſuiterſchule. Hier aber fingen die Schliler an unter das Volt 
zu ſchuͤſſen. Dies erhitzte die Wuth, ſo, daß der ſich immer mehrende Poͤbel immer‘ 
flärfer mie Steinen bie Schule angrif. Der zum Pater Rector abgefchicte kam zwar 
heraus, und ſuchte das Volk zu befänftigen. ° Der Vicepräfitent der Stade, Zernecke, 
deffen Haus der Schule gegen über fland, kam vor fine Hausthuͤr, und bat den Pdbel 
das Wohl der Stade. zu bedenken. Roͤsner gab den Jeſuiterſtudenten los. Weil 
aber das Werfen und Schüſſen aus der Schule forfbauerte, ſo drung endlich der Poͤbel 
mit Gewalt in die Schule, und zerbrach, mas er darin vorfand. Er gieng immer wei⸗ 
ter, und kam über den Gang aus ber Schule ins Collegium, Nun erft ward Na⸗ 
gorny los gelaffen. Weil jedoch das Volk noch ſchuͤſſen Hörte, und auch bie Stuben 
ten aus! dem Collegio jetze mit Steinen wurfen, und das Wolf durch Schmachredei 
noch immer mehr aufbrachte, fo fegte der eindringende Poͤbel bie, üble Wuthſchaft 
im Collegio fort, und ſuchte auch durch die Vorderthuͤr ins Collegium einzubringen. . 
Mösner harte dem Stadthauptmann befohlen, mit aller Mannſchaft den lermenden 
Pöbel auseinander zu.treiben, und dieſer befegte auch mit einiger Mannfchaft von 
Stadtſoldaten, die Schule am Collegio. , Da aber ein Zimmergefelle Gutbrod mie 
einem Beil einen Soldaten verwundet, drung der Poͤbel auch hier durch. Der Haupt⸗ 
- mann war zu furchtſam, ſich dem Volke mit Gewalt zu widerfegen. Der Auflauf‘ 
dauerte von 6 Uhr Abends bis Mitternacht, ba ſich has Wolf verlief, oder endlich . 
. auseinander getrieben wurde, Kein Menfch harte das Sehen verlohren, wenige waren 
verwundet. Von dem zerbrochenen Holzwerk, morunter Stüde von Bildern gewefen 
ſeyn mögen, hatte der Pöbel vor Zerneckens Haufe ein Feuer angemacht, um babey- 
fehen zu können. Den 18 Jul. ließ der Stadtrarh die Thore gefchloffen Halten, und 
ftellete gegen Die Raͤdelsführer des Auflaufs eine Unterfuchung an, konte jedoch nichts 
erhebliches herausbringen. Die Jeſuiten machten aber bie Sache in ifrer Klage bey 
dem Könige weit geöffer, und ftelleten fie mit den heflichften Farben vor. Der König,’ 
- ber eben einen polniſchen Reichstag in Warſchau ausgefihrieben Hatte, ſchickte eine: · 
-. polnifche catholjfihe Commißion nach Thorn, die von polnifchen Soldaten: bedecket 
wurde. . Diefe ward den 18 Sept. eröffnet, verfußr aber fehr partheyiſch. Sie lief auf 
80 Menſchen gefangen ſetzen. Als die Commißion nad Warſchau zuruͤck gekommen, 
war ſchon den 2 October der Reichstag angegangen. Dieſer verwies die thorniſche 
Sache an das koͤnigl. Affefforialgeriche, wozu doch von Seiten bes Senats und der 
$andbotenftube Abgeordnete fich einfanden, als die thorniſche Sache den 20. 26 und 
p. — pr.· Geſch 8B. Aa 30 Oetob. 


"2 Paeuhilhe Ghefichte — 
ua ze Du, 4 in Ucherlegung kam. Den 31 Detab, fit ein Jefuit eine Mensch Dee, 
die Thorner vor Beleidiger Gottes und feiner Heiligen verſchrie, und bie Ges 
age gr Gatholifen aufs hoͤchſte erbitterte. Den 16 Rorbrt. erfolge das blutige 
Urapeil des, Aſſeſſorialgerichts, welches vom Meichstage beftätiget, und einer befonbern 
rn zu vollſtrecken aufgetragen wurde. Diefe fand fich unter ftarfer Bebeckung 

den 3 Dee, in Thorn ein. Nachdem die Jeſuiten ipre Ankloge beſchwoͤren laffen, er- 
folgte den 7 Des. die wirkliche Vollſtreckung des gefprochenen Urtheils. Der Präfidene 
RWoͤsner ward im Rathhauſe enthauptet. Auf dem Marfte verlohren auf einer Blut⸗ 
büpne erft fünf Buͤrger die Köpfe. Denn folgten noch vier andere, weichen aber erſt 
die rechte Hand abgehauen, und einer derſelben geviertheilet wurde. Die Leiber ber 
letztern find auf der Fehmſtaͤtte verbrannt. Von allen dieſen, war nur der einzige 

Gutbr 


od bey dem eigentlichen Auflauf gegenwaͤrtig geweſen. Alle ſturben als Luthe⸗ 


raner, ob gleich ſelbſt bey Vollſtreckung ihres an ſich harten Urtheils viele andere Grau⸗ 
ſamteiten mit unterliefen. Der einige Heyder rettete ſein Leben dadurch, daß er 
catholiſch wurde, Der Vicepräfivene Zernecke ſolte auch ſterben, ward aber vom 
Könige auf viele Vorbitte mir dem feben begnadiget. Der Fünigl, Burggraf Thomas 
und Rathmann Zimmermann wurden ihrer Aemter entfeget und zur Haft gebrache, 
darin jeder. ein viertel Jahr figen folten, welches jeboch nachmals mit ſchwerem Gelde 
geinildert worden. Viele Beſchuldigte wurden mit Peitſchen gegichtiget. Die Die 
rienfirde, das Gymnaſium und. Bibliothek ward den Bernhardinern eingeräumet, 
weiche auch den 8 Dec. die Marienkirche einweipeten. Deng Dec, wurden die Schriften 
- derer zum Glück entroichenen evangelifchen Prediger, Geret und Olof, öffentlich ver⸗ 
brannte, in weiche mar durch falſche Auslegungen Religionsläfterungen entdedtet haben 
molte. Den 14ten wurden die im Rath erledigte Stellen mie römifcheatholifchen Mie- 
gliedern beſetzet. Da bisher ber ganze Rath evangelifch geweien, fo folte nach dem 
harten Urtheil ſolcher ſowol als der Schoͤppenſtuhl und die andere Ordnung bis zur Hälfte, 
aus Catholiken beſtehen, unerachtet fich hiezu nicht atholifen genug in Thorn fan-, 
ben. Dun folten fehr viele hohe Gelöftrafen in diefer Stadt aufbringen, welche folche 
yım Theil in der Stadt erbetteln muften. Mor dieſe Strafgelder wurde eine Marien 
Rule aufgerichtet. Endlich folte die ganze Stade den im Jeſuitercollegio und Schule 
verurfachten Schaden mit 22000 Gulden erfegen. Man jahite Booo Gulden, und 
dor den Ruͤckſtand verfihrieb man die Stadrgüter Lowezye und Wegarzye zum Unter 
pfande. Endlich reifeten ben 18 Des, die zur Urtpeilsvollftredtung EUR 

aus Thorn wieder ab. 

§. 88. 

Veſchaß Dieſer blutige und dem oliviſchen Frieden zuwiderlaufende Auftritt brachte das 
garme evangeliſche Europa in Bewegung, und erfüllete ſelbſt den vernünftigen. catho 
ſchen Theu mie Abſcheun. Nach den vielen Vorſtellungen der Dißidenten in Polen 
und der, auswärtigen Maͤchte hofte man von den Reichstage dieſes Jahres eine Milde 
zung der Defäwerden ie Diefes Reichs, — ie 
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hatte ben bamafıgen Generalmajor Eurt Chriftoph von Schwerin, at ſeinen Ge 


. fandten in Polen, den fein Bruder, der Geheime: Sinanj: und Domiainenrarg von 


Schwerin, mterfiigee. Der König von Polen hatte die Sftern Vorſtellung 


mde - 
Mächte und der polnifchen Dißidenten auf den Ausſpruch des Reihe 


tags verwieſen. Kaum bekam König Friedrich Wilhelm von dem harten Ausſpruch 
bes Affefferiälgerichte gegen die Thorner Nachricht, als er umter dem 28 Rovbr. an den 


König Friedrich Auguſt ein Vorbittfihreiben ergehen ließ, um die Stabt in koͤnigl. 


Schuß zunehmen. Die von Schwerin muften mündlich weitlaͤuftig affe uͤble Folgen 
borftellen, welche die wirkliche Vollſtreckung des Urtheils und überhaupt alle Bedruͤ⸗ 
ckungen der Evangeliſchen nach ſich ziehen koͤnten. Preuſſen ſchrieb unter dem 2 Der, 
an die Könige von Großbritannien, Daͤnnemark und Schweden, eben ſo wie an bie 
Holländer, ſich dee Thorner mit Nachdruck anzımehmen, befonders da Schweden 
- den olivifihen Frieden getroffen, und Großbritannien deffen Gewehr übernommen 
hatte. Ehe aber noch die wirkliche Worfprache diefer Höfe in Polen übergeben werden 
konte, war das erſchreckliche Urtheil ſchon vollſtrecket. Der König Friedrich Wil⸗ 
helm ſchrieb daher unterm 9 Ian. 1725 an dem König von Polen, daß die thorn⸗ 
Sache der ganzen Welt misfallen und man das Blutvergieflen ſo vieler Leute bet 
göttlichen Schickung überlaffen müffe; was aber gegen Kirchen, Schulen und Rath der 
Stadt Thorn verhänger worden, freite mie dem 13 Artickel des glivifchen Friedens, 
An deffen Veſthaltung Polen fo vieles gelegen ; es fen nöthıg, alles was dagegen gefchehen, 
“abzuftellen: woferne alle, bie an dem Frieden Theil haben, nicht aufgebracht, und alle 


evangeliſche Maͤchte nicht deweget werden ſolten, ihren catholifchen Untertanen 
empfinden zu laffen, was die Evangeliſchen in Polen litten. Un eben dem Tage - 


ſchrieb der König an Großbritannien, Dännemark, auch andere evangeliſche 
Mächte, fogar an den Kaifer von Rußland, um fe zu vermögen, den olivifchen 
Frieden aufrecht zu erhalten, und die NRechte der verfolgten Dißidenten zu unrerfils 
fen. Alle diefe verlangeten vom Könige von Polen, der nunmehr nach Sachfen zı» 
ruckgekommen, ſich daruͤber zu erflären. Dieſer gab auch dem großbritannifchen 
Minifter einige Hoffnung, wenn er fich mie den Groffen feınes Reichs wuͤrde befprochen 


haben. Auch auf dem Reichstage zu Regenſpurg, in Wien und zu Paris, brachte 
mon die Angelegenheiten der polnifchen Dißidenten in Erwegung. Der König voh - 
Preuſſen lieg die Heiliger Linde im Königreich Preuffen ſchlieſſen, wo die Catholi⸗ 


fen ein wunderthätiges Narienbilb verwahren. Cr ſuchte wirklich ben Polacken meh⸗ 
rern Ernſt zu weiſen. Er lleß nebſt andern proteſtantiſchen Maͤchten den 7. 8 und 


9 Jun, mit dem rußiſchen Hofe Unterhandiungen pfiegen, einige Rriegsvölfer an bie 
polniſche Grenen zu verlegen. Diefer befahl auch, drey Megimenter in Curland 


an die polniſche Grenze abzuſchicken, und kuͤnftiges Fruͤhjahr angeifs: und vertheidi⸗ 


gungsweiſe mit andern evangeliſchen Maͤchten und denen, welche die Gewehrleiſtung 

bes olinifehen Friebens übernommen; gegen Polen zu handeln. Alle Welt glaubte, 

daß die thornſche Sache der Krone Polen einen unvermeiblichen Krieg juziehen wärs - 
— 3* 
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a reußiſche Geſchtchte | | 
de, wenn den Klagen nicht abgeholfen wuͤrde. Der roͤmiſch Eatfert. Hof. bot dahey den 
Polacken feine Vermittlung an. Allein die catholifcye Geiſtlichkeit verhaͤrtete die 
Semüther des Adels in dieſem Staat, Sie machte aus ıhrem Werfolgungsgeift eine 
Sache Gottes, und vertröftete ben Staat auf bes Himmels. aufferorbentlichen Bey 
ſtand. Sonderſich gab fich der Primas und Erzbiſchof von Gneſen, alle Mühe, bie 
Heryen gegen ben König von Preuſſen aufzubringen, der ch der Difidenten am 
jebhaftefien angenommen. Er ftellete in einem Schreiben an den König von Polen’ 
am 11 Nov. vor: Daß, weil Preuffen ein Königreich) geworden, und ben der preußis 


ſchen Huldigung keine polnifche Bevollmaͤchtigte gewefen; die Heilige-Linde gefchleffen 


und die Kirche zu Leiffenau den Evangelifrhen eingeräumer worden; den Reformir⸗ 
ten in Preuffen der Gottesdienſt verſtattet; ben Elbing die Bollwerksſchame mit preuf 
‚fifchen Voͤlkern befeget, und der König beforge ſey, fein Pfandrecht in dem elbings 


ſchen Gebiete aufrecht zu erhalten: fo müffe dieſes alles abgeftellet werden ; im entgegen- 


Kehenden Fall wolle er in feinem Kiechenfprengel die Kirchen der Proteſtanten ſchließ 
fen, die Lehrer einziehen und fogar einen allgemeinen Aufgebot des. Adels veranlaflen. 
Er erſuchte zugleich den König, ben Reichstag wieder anzufangen, und bey fernern Be⸗ 
Drohungen der proteftantifchen Mächte den Adel aufzubieten und alle Gegenanftalten 
vorpufehren, Ihm antwortete ber König von Polen: Daß er alle Mittel anwenden 
‚wolle, die vor die Sicherheit feines Reichs nöthig gehalten würden Der König von 
Preuſſen erfuhr bald darauf des Primas feindliche Abfichten durch die Berichte derer 
son Schwerin vom ı2 und 18. Sept, Er befahl ihnen dagegen ben 25 Sept. den Prir 
mas und andere Groſſen eines befiern zu belehren, ihnen alle Freundfchaft zu verfichern 
and zu yeigen, daß feine Verträge Preuffen verbunden hätten, Jeſuiten in feinem Sande . 
zu dulden, bie fich befonders wegen der „Heiligen-Linde befehwerten. Dem unerachtet 
Überfchikte doch der König von Polen in einem Schreiben vom ı Octob. des Primas 


Schrift, nach Berlin. Friedrich Wilhelm beantwortete foiche unter dem 6 Nov. 


und fieß alle Freundſchaft dem polnifchen Staat. verfichern, wenn man nım einen 
gütlichen Weg zur Unterſuchung und Beylegung ber vermeinblichen Beſchwerden ein-- 
ſchlagen wolte. Es Binderten aber die aufgebrachten Polacken den König, bas 
mindeſte zum Beſten der Evangelifchen überhaupt und der Thorner insbefondere zu 
peranfaffen. Man fieng fogar an, gegen die Geſandten ber evangelifchen Maͤchte 
Drohungen auszuftoffen, weshalb auch der König von England dem ſaͤchſiſchen Ge 
fandekn ben Hef verbot. Selbſt der Kaifer fand das Betragen der Polacken ſehr 
unbillig. Sie wolten weder den guͤtlichen Vorſchlaͤgen des Faiferl. noch 

Hofes Gehör geben, und lieber zum Schaden ihres Vaterlandes das aͤuſſerſte abmar: 


en. Carl 6 beſohl daher, dem polniſchen Senat befanne zu machen, daß wenn 
. man bie Religionsſache der Entfcheidung ber kaiſerl. Vermittlung gänzlich zu uͤberlaſſen 


Bedenken trüge, fo wolte der Kaifer Polen gegen bie proteftantifchen Maͤchte ſich 


auf das felgende Jahr bevorzuſtehen. 


\ 


felbſt uͤberlaſſen. Bey ſolchen Umftänden ſchien vor Polen nichts als ein harter Krieg 
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Es muſte denen peoteftantifchen Mächten ungemein bebenflich fallen, daß bie 
Gatholifen um diefe Zeiten überall-alles verfolgten, was nicht zu ihrer Kirche gepörte, ff 


Die Religionsverfolgungen gegen die in ben piemontefifchen Thaͤlern befindliche BBal-x.,, rg 


denſer waren wieder angegangen. So bald im Auguft des vorigen Jahres der Prediger 
Oſterwald in Neufchatel den ſchlechten Zuftand der Waldenfer der Welt bekant ges . 
wacht, erfuchte der Koͤnig Friedrich Wilhelm unter dem 11 Novbr. ſowol den König 
von Öroßbritsnnien, als auch die Holländer, durch Vorfchriften fich diefer Glaubens 
brüber onzunehmen: weiches auch wirklich erſolgte. Der König von Preuffen ſelbſt 
ließ in diefem Jahr an ben König.von Sardinien gleichfals ein Worbirekhreiben erge⸗ 
pen. Er zeigete darin, daß die Waldenſer ihr Gut und Blut, Weib und Kind 
öfters in die Schanze ‚gefihlagen, und durch Treue und Tapferkeit im legten Kriege ih⸗ 
sem Seren die redlichften Dienfte geleiftet, fo, daß der König ihnen die beften Religions⸗ 
„verficherungen ertheilet, dab man aber fie jegt zwingen molte, die catholifchen Feſte 
gegen ihr Gewiſſen zu fenern; daß man ihnen die Kinder raube, und felche bewege, bie 
Religion ihrer Väter abzuſchwoͤren; daß man ihnen die Bücher wegnehme, welche zu 
ihrer Religionstibung nöthig find, und daß man feinen andern als einen beglaubten 
Schreiber annehmen wolle, ber nicht cathulifch fey. Er bat den König, dieſen ger - 
druckten fardinifchen Unterthanen, feinen Glaubensbruͤdern, Gerechtigkeit wieberfahe 
ven zu laffen, da Hetz and Gewiſſen femer weltlichen Macht unterwerfen ſey. Weit nd. 
her giengen dem Könige von Preuffen die Melgionsangelegenheiten in Teutſchland an. 
Daſelbſt ſchiene es, als ob die Catholiken auf alle Art den Untergang der Evangeliſchen 
. bewirken wolten. Holland beſchloß dagegen, am kaiſerl. Hofe Vorſtellung zu thun. 
Dan hielt den Zuftand ber evangelifchen Religion in Teutfchland eben fo gefaͤhrlich 
als in Polen, und fafte den 23 Jar. den Entſchluß, ſich an beyden Orten ber Prote⸗ 
fanten anzunehmen, Die Holländer ſchrieben deswegen an den König von Preuffen: 
und erſuchten den polnifchen Bevollmächtigten ın Hang, Boſe, die Vorftellung'der : 
Holländer in Berlin zu unterftügen. Es ſabe wirklich in Teutſchland gefaͤhrlich 
genug aus. Der Erzbiſchof von Cöln, als Biſchof von Münfter, wolte den Satz 
behaupten, daß den catholifchen Sandesherren über ıpre enangelifche. Unterthanen alle -. 
geiſtliche Gerichtsbarkeit zuſtuͤnde. Die evangelifchen Stände widerſprachen demfelben,: - 
and der ſchwediſch · vorpommerfche Geſandte, welcher andere Meinung äufferte, ließ 
fi die Mehrheit der evangeliſchen Stimmen gefallen. Sonderlich hielt der König 
von Preuffen den gefährlichen Lehrſatz der Gatholifen von den fhänlchften Felgen. 
Er ließ daher einen Entwurf verfertigen, nachdem in dieſer Sache die evangeliſchen 
- Stände einen Entſchluß faffen koͤnten. Er wolte dadurch feinen Mirftänden nichts vor⸗ 
fehreiben, fondern er ließ den Vorſchlag den 20 Novbr. der enangelifchen Baum 
lung mittheilen, um ſich darüber zu vereinigen, In biefem Entwurf wurde der, Sag 
der Catholiken aus dem 20:23 $. des Religionsfriedens und dem Art. 5 |. 48: und Ze. 
des weſtphaͤliſchen Friedens beſiritten. a fanden die meiſten Evangeliſchen en 
: ' a — 
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1. 
Be ;;*? Kennt eines enagelifihen Cihtufiswirfich fo Sindig; Daß fe in Durch da Wie 
heit der Stunmen anmahınen, und wirklich den Sehrfag der Catholiken: ats ob fie bie 
Sandesgogeit zue geiftlichen Gerichtsbarkeit und denen Vorzuͤgen uͤber ihre enangelifche 
——— da ſie denen Biſchoffen nach catholiſchen Lehrbegreff gehören, 
aufs feyerlichſte wiberfpraihen, unerachtet der vorpommerſche Geſaudte eine andere 
Weisung, hegece. Der dhurbranenberrgifähe Cefantre gb den 20 Mebbr, denen 
evangeliſchen Seſendeen zu uͤberkegen, wie höchfinöthig anjee Die Einsnächigkeit der 
Seonelanten fe, da der Baier ef Eirih none Werkherung, wegen Abſtellung dee 

‚ „ Rdigiemsbefigioerben, geheben habe, Preuſſen hege bios die Abſicht, bie gemein, 
> Sefelchen evangeliſchen Vortheile zu beforgen. (jeder folte ſich der bebrängten Gkins 
Gensgeneffen annehmen, und fo hald jemand hieben etwas nuͤtzliches vortruͤge, wolte 
mian tm gerne felgen und die Ehre des Vorgangs laffen, ohne folhes für eine Erhe⸗ 
Zn bang über andere anzuſehen. Preufſen weite gerne alle Worfchläge zu befferer Ems 
cvritchtung ber evangeliſchen Berarpfehlagungen hören und genehmigen, mas nad) bes 
jeßigen Unsftänben gut gefunden würde, NWen alter Diefer patriotifchen Geſennung vor 
das Beſte der Proteftanten vergaß der König nicht, was zur Wohlfahrt feiner Staa⸗ 
m, yamı Vorcheil bes Reiche und zum Srieden vor ganz Europa noͤchig gehalten 


$ 90 | 
Des Laiſers Er hatte bereits den 1 Januar öffentlich befannt gemacht, Daß er zum beſſern An⸗ 
"Spaniens hau 52 im Königreich Preuſſen befindlicher Landſtaͤdte, noch ı22 fehlende Handwer⸗ 
nt ber dahin zichen wolle, Er ließ daßer bie Wehicheten und reyheiten Fund hun, 
wird verdäde bie er denen neuamiehenden angebeyen zu laffen geneigt fen. Dies hatte die befle Wir⸗ 
“ fung. Es fanden ſich wirfiich viele Fremde in Preuſſen ein. Das potsdamiſche 
‚ Warenhaus kam nunmehre auch zum Stande, und gab einen neuen Beweis von der 
yirtlihen Sorgfalt des Königes vor verlaffene Waifen, Die aber der Staat zu feinem 
Fünftigen Weiten ſich zugiehen fan. Um die Sandesfchäge durch den Caſtor auf Fünftig 
zu vermehren, erneuerte und ſchaͤrfte der Hof unter den 24 Diary die hen ehemals ges 
— zu Schonung der Bieber. Zu ber Sicherheit des preußiſchen 
Seaats forgte der Monarch vor alles, was fein Fußvolk und Meuteren in den befien 
Seand fegen konte. Diefes war ben den damaligen allgemeinen Umſtaͤnden in Europe 
ſehr noͤthig. Diefer Welttheil ſolte durch die groffe Verſammlung zu Cambray auf eine 
lange Zeit berußiget werden. Es gieng jedoch mit ben Unterhandlungen fehr langſaen. 
jen ſuchte über die, in dem londner vierfachen Blendniß, ihm eingeraͤumte Vor⸗ 
theile, noch mehrere zu erlangen. Es hatte theils ſein Augenmerk auf das Abſterben 
dee maͤnnlichen Linie des Eezhauſes Oeſterreich; cheils verlangete es die Wiederabtre⸗ 
eung der Beftung Oibralter und der Sul Veindrea von den Engländern. An 
ſlatt fi dieſen Ausſichten zu nähern, ward ber ſpaniſche Hof mit dem Aufferfien Ver⸗ 
druß erfuͤllet. Der ehemalige Regent vom Frankreich, Herzog von Orleans, hatte 
bereus ryai, zum Vortheil feines eigenen Hauſes, ee 
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eben Imfantin Maria Ann Victoria, veoh. u tra Bun, u 
Rofelbft bis zu ihrem Beylager erjagen zu werden. Seit dem war ber Herzog 


Orleans gefiorben. Der — — 


Vermaͤhlung, unter dem Vorwandt, daß er mit ſeiner Verlobten gar zunahe verwande 


fen. Er ſchickte fie dieſes Jabr nach Spanien zuruͤck, und vermaͤhlte ſich mit ber from⸗ 


wen Tochter des Stanislai Lesciinski, Marin. Philipp 5 und feine Gemahlin 
hielten ſich in ihrer Tochter befihimpft und beleidigt. Nun dachte ber fpanifche Hof auf 
Rache, zugleich aber auch an feine Fünftige Vergröfferung. Er fuchte die Vermaͤhlung eis 
nes fpanifchen Pringens mit der dlteften Tochter des Carls 6 zum Stande zu bringen. 
Ein neuer Liebling, der Baron ven Ripperda, folte Das Werkzeug ſeyn, die bitterſte Feinde 
fehaft zwifchen Philipp 5 und dem Kaiſer Earl 6, bie fo viele Jahre Blutvergieſſen 
verurſachet, und die durch fo viele Bemuͤhungen groffer Mächte noch nicht aufgehoben 


1725. 


werden konnen , in Geſchwindigkeit zu endigen, und das Haus Oeſterreich bas mit. - 


- dem Haufe Bourbon auf 200 Jahr eine Erbfeindſchaft unterhalten, mit einem Zweig 


des bourbonnifchen Stammes, mie Philipp 5, aufs freundſchaftlichſte zu verbinden. 
- Ripperda kam nach Wien und Larenburg, und fand den Kaifer geneigt, feinen Vor⸗ 
ſtellungen, ohne Zuziehung feiner guten und alten Bundesgenoſſen, Gehör zu geben: 


Schon den 30 April kam zwifchen Oeſterreich und Spanien ein völliger Friede zum 


Stande, An eben dem Tage erfolgte ein Freundſchaftsbimdniß zwiſchen biefen benden 
Hoͤfen, worin Earl 6 verſprach: die Zurücgabe von Gibraltar und Minorca an 
Spanien auf gute Weiſe zu befordern, und worin begbe Höfe ihren Schiffen thätigen 
Beyſtand dies: und jenfeits der Linie verfpeachen, worin folglich auch der. oſtendiſchen 
Handelsgeſellſchaft einige Sicherheit verfchaft wurde. Den 1 May kam zwifchen beyden 
Mächten ein Schiffahrts: und Handlungsvertrag zur Richtigkeit. Den 7 Sun. unters, 
yichnete man den Frieden, den der Kaifer vor fich und das teutſche Reich mic Spa⸗ 
Bien Carl 6 brachte folchen Reichsfriedensſchluß den 20 Jun, an die 
Rerchsverſammlung, um beren Genehmigung zu erhalten. Ohnerachtet nun im Vers 
zuge gar Bene Gefahr zu befürchten, und die Gefandten bas kaiſerl. Anſuchen wehl zus 
vor an ihre Höfe hätten berichten können, wie ſolches verſchiedene begehreten; fo ers 
fotgte doch, ohne der Höfe Vollmachten abzuwarten, den 20 Jul. ein nach den mehrer. 
Stimmen gewieriges Reichsgutachten, dem ber Kaifer den 12 Sept. bentrat. Schon 
am. Tage," da das Reichsgutachten unterzeichnet wurde, wiberfprachen 

und Zelle der übereilten Art, mie folches zum Stande gefommen, und behde Höfe 
genehmigten aus triftigen Gründen den 8 October den Widerſpruch ihrer Geſandten. 
Beyde waren bereits über Die umermuchete Ausſoͤhnung des Kaifers mit Spanien eben 

fo, wie Franfreic) in groſſer Beſorgniß. Man urtheilete, daß Carl 6 ohne Bor- 


bewuſt ſeiner bisherigen Bundesgenoſſen fich nicht gefegt Haben würbe, iwenm man nicht. 


zu gleicher Zeit Bedingungen. genehmiget, welche den Bundesgenoſſen nachtheilig, fire 
muſten. Die Urfache des Misbergnügens zwiſchen Spanien und Frankreich. war 
offenbar. England befurchtete, daß das a nd ek ae 
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theil des Praͤtendenten und wegen Gibraltar and Minorca enthalte. Die Vor⸗ 
theile, die fich die oftendifche Handelsgeſellſhaft von diefer unvermutheten Ausſoͤhnung 
verfprach, fegte die Handelsmaͤchte in Aufmerkſamkeit. Es bilderen fich fo gar viele‘ 


‚ein, daß Wien und Madrit ben gewaltfamer Unterdrückung ber fo genannten Keßer 


gemeinfchaftliche Sache zu machen, ſich vereiniget haben möchten. Solte man nad): 
bem Plan urtheilen, den ehemals Spanien zum Vergleich mit Defterreich, zum’ 
Grunde legen wollen, fo harten die Proteſtanten alles ju beforgen. Die harten Be . 
drüctungen der Difidenten in Polen, der Waldenfer in den piemontefifchen Thaͤ⸗ 
fecn und der Eoangelifchen in Teutſchland, Harte Diefe Benforge vermehret. Der 
Kaiſer ſelbſt zeigte fich den Proteftanten, fonderlich Preuffen, bey aller Gelegenheit 
äbgeneige, und mifchte feine Zuneigung gegen bie Catholiken zu merklich, fogar in feine- 


Gerechtigkeitspflege. Der König von Preuſſen fand Lirfach, fich bey den evangelifchen . 


Mitſtaͤnden zu beklagen, daß man in Meichsangelegenheiten die ber preußifche Hof ge 
gen evangelifche Partheyen beym Reichshofrath härte, ratholiſche Commiffarien auf: 
"dringen wollen, bie nicht einmal zum. Kreis gehörten, in, welchem die ftreitige Sache 
gelegen. In der tecklenburgiſchen Sache gegen Bentheim war vom Kaifer dem 


Churfuͤrſten von Sachſen und Seife Münfter ein Auftrag gefchehen, unerachtet die - 


gange Streitfache nicht vor dem Reichshofrath gehörte. Als der Künig von Preuſſen 
denen Canonicis in Halberſtadt fechs Monat fich dafelbft ordentlich auf: und Mefidenz 
ju halten befohlen, wolte ber Reichshofrath fich nicht nur darein mifchen, fonbern auch 
Churfachfen und dem oberrheinifcher Kreife deswegen Aufträge geben. In der’ 


bekannten Timpurgifchen Sache wären an Wirtenberg, Bamberg und Wir 


burg Aufträge gefchehen. Noch in diefem Jahr den 13 Octob. habe ber Reichshofrath 
dem Ehurfürften von Sachfen, dem obertheinifchen Kreife und Vorpommern auf: 
gegeben, bie im Magdeburgifchen gegen die Sehnsvererbung fich meigernde Vaſallen 
zu fhligen. In dem Streit bes Fürften von Oftfriesland mit feinen Ständen, ge: 
ſchahen die kaiſerl. Aufträge an Churfachfen und an Wolfenbüttel, da doch Oft: . 
friesland proteftantifch fen und unftreitig zum weftphälifchen Kreife gehört. Ges 
fegt, dag Preuffen wegen der Anwartſchaft und Muͤnſter wegen einiger Geldforde 
tungen, mit dem kaiſerl. Auftrage nicht beladen werben Fonten, welches boch beydes 
fie nicht partheyiſch gemacht hätte, To fonte doch Juͤlich nicht ausgefchloffen werden. 
Churſachſen wolte ſich zwar noch immer als einen evangelifchen Stand angefepen wiß 
fen. * Aufträge folcher Art aber gehen gar zu genau der Perfon des catholifchen Chur⸗ 
füirften feibft an, und Preuffen Hatte alle Urfache, fich über dergleichen Aufträge zu bes 
ſchweren. ° Die Sriedensverfammlung zu Cambray, wo Defterreich und Spanien 
unter Frankreichs und Englands Vermittlung ausgeſöhnet werben folte, war num un: 
noöͤthig gemadjt, und nahm durch den wiener Frieden ein Ende. Als daher der König 
Friedrich Wilhelm im Auguftmonat den aus England nach Teutſchland gefommenen 
König von Großbritannien befuchte, zogen fie die befürchtenden Folgen des in Wien 
gefchloffenen Buͤndniſſes des Kaifers und der Krone Spanien in Ueberlegung. Dies 


\ 
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gab Gelegenheit, daß Frankreich nn und Preuſſen ven 3 Serra 1735. 
au Hannover folgendes Bündniß trafen. we 
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Nachdem Ihro koͤnigl. Majeſtaͤten von Frankreich , Großbritannien ns — 

Preuſſen mie Vergnügen wahrgenommen, was maſſen die unter denfelben annoch Füße: fies im 
währende genaue Verbindung, nicht nur zum Wohffeyn ihrer eigenen Königreiche und — 
Unterthanen, ſondern auch zu dem allgemeinen Wohl und Ruhe, gar ein merkliches re und 
getragen, anben gänzlich) glauben, daß, zur Verſicher⸗ und Beveftigung diefer obgemeld- 
ten Vortheile, gegen alte andere beforgliche Zufälle fein dienfameres Mittel, als obige Bers 
bindung und Allianz je länger, je mehr zu unterhalten, und auf einen immer daurenden 
Fuß zu ſetzen, überdies auch alle unter hochbeſagter Majeftäten noch jetzt geltende, und 
durch diefen neuen Tractat nichts weniger, als aufgehobene Blindniffe, in reifeCrmegung 
gezogen; als haben fie für gut befunden, auf ergebenden Fall, werm ſich in — 
irgend eine Unruhe erheben ſolte, zum voraus ſich mit einander zu verabſchieden, 
etwa nicht nur zur Sicherheit und hauptfächlichften Angelegenheiten Ihrer eigenen * F 
nigreiche, ſondern auch in Anſehung des allgemeinen Beſten und der öffentlichen Ruhe. 
nöthig ferm möchte. In Betracht und Abficht deffen, haben hochbeſagte Ihro Majeftä- 
ten von Frankreich, Großbritannien und Preuffen Ihre Vollmacht ertheilet: und 
zwar Ihre allerchriftlichfte Majeſtaͤt, dem Herrn Grafen Franeifco von Broglio, 
Generallieutenant Dero Armeeen, General über die Cavallerie und Dragoner, Gouver⸗ 
neue dom Monſieur Dauphin, und ber hechgedachter St. königl. Majeftät von Groß⸗ 
hritannien wirklichen Abgefandten: Ihre großbritannifche Majeftdt, dem Herrn 
Carl von Townshend, Baron zu Lym, koͤnigl. Statthalter in der Grafſchafe Nort⸗ 

If, Ritter des Hoſenbandes und Staatsſecretaire; und denn Ihre Majeftät von 

reuſſen, dem Herrn Hans Chriftoph von Wallenrodt, Staatsminifire und an 
den Durchlauchtigften König von Großbritannien aufferordentlichem Geſandten: wel⸗ 
che denn auch, kraft ihrer habenden Vollmachten, beren Copeyen von Wort zu Wort 
am Ende diefes Tractats angehänget werben füllen, nach reifiter und ſorgfaͤltigſter Ueber⸗ 
legung derer, zu Erhaltung bes’ von hochbefagten allerſeits Majeſtaͤten führenden End⸗ 
£ zwecks, allerdienlichſter Mittel über ſolgende Puncte mit einander. einig worden. 


Art. 1. Es ſolle von nun an, und zu ewigen Zeiten ein reche vefber und uunere er 
brüdhlicher Friede, eine aufrichtige und innigfte Freundſchaft, eine gan; genaue Alian 
und Einigkeit zwiſchen hochbefogten dreyen Allerbuschlauchtigfien Königen, Ihren. Erben 
und Nachfolgern, Ihren Staaten, Sändern und allerfeitigen Staͤdten, auch Ihren 
ſowol in⸗ als auſſerhalb Europa befindlichen Unterspanen errichtet ſeyn, auch alles bera 
geftalt wohl beobachtet werben, daß die hochbeſagten Allürten ihren gemeinſamen Mus 
Gen und Vortheil befürbern, hingegen allen ereignenben Unfug —— 
dienſamſten Mittel erhalten und abwenden ſollen. 


P. allgem. pr. Geſch. sd 5 ‚ 2 A 2 
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; = Königen errichteren Allianz dahin gebet, Ihre allerfeitige Königreiche in Ruhe und Frie⸗ 


394 Preufikhe — 
. Yet. 2. Gkeichwie die wahre Abficht und Meinung dieſer zwiſchen hochbefagten 
den zu erhalten; alfo verfpredhen Sie Sich eine gemeinfhaftliche Guarantie zu Beſchů⸗ 


tzung und Erhaltung überhaupt aller Staaten, Laͤnder und Staͤdte, ſowol in⸗ als 
außerhalb Europa welcher jeder Allirte zur Zeit Der Unterſchrift dieſer Allianz wirt; 


j ch im Beſitz hat; ingleichen Die Rechte, Freyheiten und Vortheile, abfonderlicy derje⸗ 


lv 


nigen, fo die Handeljcyaft angehen. Zu dem Ende hochbefagte Könige fich dahin ver: 


“glihen, wenn aus Neid gegen die Allianz oder irgend einem andern Vorwandt eıner 


er hohen Allirten feindlich angegriffen , oder Durch irgend eine andere Puiffance, 
ober Staat in obangeregten Dingen benachtheiliget wuͤrde, daß fodann die andern 


“ Allüere mit Guten ins Mittel treten folen, ben beleidigen Theil zu feinem Recht zu 


verhelfen, und den Beleidiger von aller Feindfeligkeit und fernerem Unfug abzuhalten, 
Art. 3. Falls nun einer der Allurten öffentlich angegriffen, oder in obbefagtem 

Falle beunruhiget würde, und die desfalls angewandte gütliche Unterhandlungen nicht 

nachdruͤcklich genug, - dem beleidigten Theil eine behörige Satisfaction und Erfegung 


* alles erfittenen Schabens zu verfchaffen, fo follen Die andern Theile zween Monate nach 


besfals eingefommenern- Verlangen zu folgendem Succurs verbunden feyn: Nemlich Se, 


allerchriſtlichſte Majeftät liefern g000 Mann zu Fuß und 4000 Mann zu Pferde; 


Se. Majeftät von Großbritannien eben in dergleichen Fall g000 Mann zu Fuß und 
4000 Mann zu Pferdes Se, Mejeitär von Preuffen aber auf ſolchem Fall 3000 
Mann zu Fuß und 2000 Mann zu Pferde. Verlanget aber der beleidigte Theil, ſtatt 

deſſen, Kriegs: und Transportſchiffe, oder auch baare Subſidiengelder, geſtalten ihm 
alles frey ſtehen ſolle: So liefern die andern Alliırcen Schiffe oder Geld, nach Maaſſe 
derer auf die ſonſt herzugebende Truppen zu verwendenden Unkoſten. "Und damit dieſer 
Ausgabe halber fein Zweifel übrig bleibe, vergleichen ſich die Allirte dahin: 1000 Mann 
zu Fuß auf 10000 holländifche Gulden monatlich, und 1000 Keuter auf 30000 Gul⸗ 
den obigen Geldes des Monats, zu vechnen, und ſodann auch die Rechnung der Kriegs: 
ſchiffe darnach einzurichten. Wäre dann die obgenannte Hülfe nicht zulänglich, dem be: 


leidigten Theil Satisfaction zu verſchaffen, fo wollen die Allirten ſich geſaͤmmtlich noch 


mehreren Beyſtandes halber bereden, und im Norhfall dem Beleidigten mit allen Kraͤf⸗ 
sen deyſtehen, ja dem Beleidiger gar-den Krieg ankündigen. 
Art. 4. Weilen höchfigedachre Könige ſich entfchloffen, die unter ihnen herr⸗ 


fthende genaue Einigkeit, durch alte moͤglichſte Zeichen einer aufrichtigen Treue und ge 


meinfomen quten Vertrauens je länger, je veſter zu machen; als haben fie gemeinfchaft« 
lich verabredet, nicht nur fich in feinen Tractat, Buͤndniß oder Allianz, fo ihrem aller - 


fitigen Intereſſe irgend auf einigerley Weiſe, nachrheilig fern fönte, einzulaffen ‚- fon: 


dern einander noch darzu alle ihnen etwa gefihehene Vorſchlaͤge gerreulich mitzutheilen, 


und auf die an fie gebrachte Anträge feinen Schluß zu fallen, fie haben es denn einſtim⸗ 
nung unterſucht und überleget, was ihrem gemeinfımen Nutzen zuträglich, auch der zu 
Erhaltung des Beſten des allgemeinen Friedens fo nöchigen Balance won Europas 
firderich iſt. . — — Im 5 





- 
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Act. 5. Nach dermalen Ge. allerchriſtlichſte Majeſtaͤt inshefondere als Gua⸗ 1745. 
ranteur des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes der Vertheidigung ber Gerechtſamen und | 


Freyheiten bes teutſchen Reichs fich anheiſchig gemacht, und aber Ihre Maqeſt. Majeſt. 


von Sroßbritannten und Preuffen, als Mitglieder Diefes Reichs, mie gleichem Unmuch 
den Saamen der Uneinigfeit und Beſchwerniſſen anfehen, fo endlich aufgehen und einen 
Krieg nach fich ziehen koͤnten, der durch bie daher zu beforgende betruͤbte Folgen gan 
Europa verzehren dürfte; Ihre Majeft. Majeft Majeft. aber beftändig darauf den 
fen; alles was mit der Zeit die Ruhe bes römifchen Neichs insbefondere, und Eure» 
paͤ überhaupt flöhren koͤnte, abzufehren; als verbinden fie ſich, und geloben einander 


- beygufiehen, zu Halte und Beobachtung ermeldter Tractaten und anderer Verbindun⸗ 


= 


gen, welche, weil fie auf die Reichshaͤndel gerichtet, gleichfam für den Grundſtein bee 
Ruhe Teutſchlands und die Seulen deffen Gerechtfamen, Privilegien und Freyheiten 
gelten, denen hochbeſagte Majeftäten auf eine: vefte Weiſe aufrichtig gerachen wiſſen wollen. 
At. 6. Gegenwaͤrtige Allianz fol dauren fünf und zwanzig Jahre vom Tage der 
Unterzeichnung anzurechnen. a 
Art. 7. Ihro Majeftäten von Frankreich, Großbritannien und Preuffen 
wollen diejenigen, Puiffancen und Staaten, worüber fie ſich vergleichen werben, einla⸗ 
den, gegenmärtigem Tractat mit beyzutreten, und haben befchloffen, fofort insbefenbere 
bie Herren Generalftsaten ber vereinigten Provinzen darzu einzuladen. - 
Art. 8. Diefer Allianztractat wird von Ihro Majeftäten von Frankreich, Groß 
Britannien und Preuffen approbirt und ratificirt, auch die Ratification innerhalb zwey 


- Monaten vom Tage ber Unterfchrift diefes, oder wo es ſeyn fan, noch eher, ausgeliefert " 


werben. Zu Beglaubigung beffen haben wir, Praft unferer allerfeitigen Vollmachten . 
gegenmärtigen Tractat unterfehrieben, und unfere Wappen darauf drucken laſſen. Ge 

nover, den 3 Sept, 1725. E 
ſchehen Dan & ? Towenshend, de Wallenrodt. “ 
4. 2. | Ä 
2. Befonderer Art. Weil der neulich in ber Stabe Thorn vorgefaflene Handel, Vefondere 


nebft dem darauf ereignete Erfolg verfchiedene Puiffancen und Staaten, auf: beforgliche en 


Gedanken gebracht, es möchte, zum Nachteil des olivifchen Friedens, ſich bey dieſer 
Gelegenheit nicht nur in Polen, fondern auch) in andern benachbarten Ländern Unruhe 
erheben; als verfprechen Ihre allerchriftlichfte, großbritannifche und preufifche - 
Majeftäten, zumalen fie als Guaranteurs ermeldten olivifchen Friedens, zu deſſen 


Beobachtung in allen Stuten gehalten find, desfals die Präftigfte und möglichfte Vor⸗ 


ftellungen zu hun, dasjenige wieder gut zu machen, was dem olivifchen Srieden zuwi⸗ 
der gefchehen ſeyn möchte. Zu dem Ende werben hochbefagte Könige ihren in Polen 
befindlichen Miniftern gefamter Hand, wegen bes Einbruchs in ermeldten Tractat die 
behörige Inſtruction ertheilen; zumalen ſolcher —. allgemeine Ruhe gegen dieje⸗ 
Dr i an | 2 Be nigen 
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aus uigen Giefägehileisen gifih verfüett, denen fie gmeiß Bios Repen mmuf,. fals ein fo 
| hwerlich beſchworver Frude, als ber aliviſche einigen Anfef litte. Daeſer Attike ſoll 
gleiche Kuaft haben u. ſw. 

2. Beſonderer Art. Wofern aus Unwillen über bie Huͤlfe, welche Se. Aller⸗ 
chriſtlichſte Majeftät dem Könige von Großbritaunien und Preuſſen, um fe für 
der in been, ven ihren in Beſitz habenden fanden, etwa zu hefuͤrchtenden Unruhe zu 
ſchern, leiſten unöchte, das römische Reich Sr. allerchriſilichſten Mojeft. ven Krieg 
"entündigen ſolte, ‚und aber in ſolchem Fall eine ſolche Ankündigung eben ſowol den Kö 
nig von Großbritannien und Preuſſen angienge, als deren Interreſſe an ſolchem 
Kriege Urſache wäre; fo wollen Sie nicht nur ihr Contingent, weder an Truppen nach 
andern dergleichen Subſidien nicht liefern, wein auch gleich hochbeſegte großbritanni- 
ſche und praußiſche Mojeftäten in dem Kriegemamfek, fo das romiſche Deich gegen 

ausgeben würde, nicht genennet noch begriffen: Sondhern Sie wollen 
auch fan Sr, allerchriftlichften Majeftär alles thun, bis der in ſolchem Fall gebro: 
chene Friede wieder hergefteller ; maſſen Se. großbritannifche Majeftät insbefondere 
verfpriche, übrigens in foldyem und andern Fällen denen mit der allerchriftfichften 
"Majeftär geſchloſſenen Tractaten gekührlich nachzuleben, wie hergegen Se; allerchriſt⸗ 

lichſte Majeſtat hiawicderum auch mo ein. gleiches angelebet. Diefer Artütel 
iſt eben fo kraͤſttg u. ſ. w. 

3 . Beſonderer Art. an vo den voten Vorſatz Ge, allerchriſtlichſte 

Majeſaͤt alle mit dem roͤmiſchen Reich errichtete Tractaten, denen durch dieſen kein 

Abbruch geſchiehet, ‚genau in Acht zu nehmen, man von Seiten bes roͤmiſchen Reichs, 

"fc irgend gegen Frankreich enefchlöffe, zum Nachtheil der Guarantia überhaupt, der 
‚im Befig habenden Laͤnder, fo wie in dem heuf unterfchriebenen Tractat verabredet wor: 
den; fi verſprechen Ihre großbritanniſche und preußiſche Majeftäten ihre gute Offi: 
ein, Anfehen und Autorität aufs nachdruͤcklichſte anzuwenden, und entiweber durch ihre 
und der mie ihnen in Freundſchaft ftehenden Fürftenftimmen auf dem Reic)stage oder 
durch alle andere bienfame Mittel zu verhindern, daß deme nicht zuwider geſchehe. 
Solte aber gegen alles Erwarten und unerachtet aller ihrer Bemuͤhung Frankreich der 
Krieg dennoch vom Reich angefünbiget werden, ob gleich in ſolchem Fall es fein De 
fenfiofrieg, mithin fie vermöge der Reichsfagungen zu Herbeyſchaffung des geringen 
Eontingents nicht verbunden; fo behalten ſich Se. großbritanniſche und preußifche 
Majeſtaͤten demnach, zu Hebung allen Zweifels diefer hochbefagter Majeſtaͤten, wenn 
ſich folche verbunden erachten, als Glieder des Reichs ihre Schuldigkeit zu erfüllen, die 
Freyheit vor, ihr Contingent an Fußvolk oder Reuteren von ihren eigenen’ober von au 
bern Prinzen eigenen Gefallens in Sold übernommenen teuten, zu fielen, ohne daß bey 
ſolchem gelieferten Contingene Ihro Majeftären der Vorwurf gemacht werden koͤnte, daf 
fie diefem Tractat zuwider gehandelt, indem berfelbe dennod) in feiner vollen Kraft bleiben 
Flle, Wehen Se.großbritannifche und preußifche Majeſtaͤten verſprechen auf ſolchem 
er weder eine andere noch groͤſſere — EEE 
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Verbindniß mit Sr. allerchriſtlichſten Majeſt. nachzuleben; die aber Ihrer Seits wegen 

gedachten Contingentx nicht befugt. ſeyn ſollen, gegen bie koͤnigl. preußiſche Laͤnder im 

rxoͤmiſchen Reich oder ſonſt einige Feindſeligkeiten auszuüben, noch einige Contribution, 

Fourage, Herberge, Durchzuge und andere Dinge; zur Laſt gedachter Laͤnder und 

Staaten, unter was Vorwandt es auch geſchehe, zu begehren oder zu praͤtendiren; Bit 

gegen koͤnnen auch ermeldte Sänber, Veſtungen, Derter und Unterthauen nicht von ge 
melbten Dingen an Sr. allerchriſtlichſten Moajeſtaͤt Feinde liefern: Die denn ud 

ihrer Seits verfprochen und ſich anheifchig gemacht, daß, wenn man von Seiten bs — 

sömifchen Reichs zu eben dergleichen Entſchluß als in dieſem Artikel verfaßt, zum. Nach 

cheil der Könige von Großbritannien und Preuffen greifen ſolte, Se. alierchriſtich. 

fie Mojeftät ihre Parthen öffentlich nehmen, und ihnen mit allem bepörigen Nachdruch, 

vermöge dieſes Trastats ſo lange beuftehen wolle, bis die Unruhen, Unfug und Beein⸗ 
traͤchtigungen gaͤnzlich abgeſtellet. Dieſer — Artikel iſt eben fo gultig u. ſ w. 


§. 
Es war das hannoͤverſche Bundniß Ben der Beyſorge eneftanden, daß Oeſter⸗ Sewol die | 
reich und Spanien im wiener Bändruffe gepeime Artikel zum Nachefeil anderer ent: ng, cin. 
worfen hätten, Die bannöverfehen Bunhesgenoſſen Hatten blos einen Schutzvertrag Bundesgenoß 


srrichtet, Sie gaben dem Kaifer pwar die allgemeine Nachricht, daß alle ihre Abfichten fen * Me — 


in dieſem Vertrage blos zu Erhaltung bes Friedens und der NRuhe in Europa abzwe obu verſt 

de. Den Inhalt ihres Buͤndniſſes ſelbſt aber, ſuchten fie anfänglich geheim zu halten. 

Gegen Schweden ließ fi, England fo weit heraus: daß Die Beybehaltung ‘des 
weſtphaͤliſchen und olivifchen Sriedens die Hauptabficht dieſes Wündnifes fey. De: 

mit ſolches noch mehr Befall unter den Proteftanten befäme, und denfelben Much 

Rachen möchte, gaben die Könige von England und Preuffen ihren Neichstagsge 

ſandtes den Befehl; Die Enrwürfe, zu Hebung aller und jeder. Religionsbefchwerben 
allen und jeden euangelifchen Gefandten genau mitzutheilen, um darüber von ihren 

Höfen die nörhige Anweiſung einholen zu koͤnnen. Preuſſen und (England er 

Fichten durch ihre Geſandten den Staet der yereinigtan Niederlande, um deſſen 

Mitwirkung in den Reichsreligionsangelegenheiten. Bey diefen Umſtaͤnden befürch- 

‚ tete ber Kaifer, daß das hannoͤverſche Buͤndniß nicht blos zur Beſchuͤtzung ma 
fen, fondern daß bey Gelegenheit. ber Religionsftreitigfeiten leicht ein Angrif der haund⸗ 
verſchen Bundesgenoſſen erfolgen koͤnte. Die Entlegenheit Spaniens im Abfichg 
Preuffend und Hannovers ſchien Defterreiche Hofnung auf Philipps 5 Hülfe 

teuſchen zu Können. Es fehnte ſich Carl 6 nach einem nähern Beyſtande, und wandte 

ſch deshalb an Rußland. In diefem Staat hatte zu Anfang des Jahres Peter dee 

Groſſe die Melt verlaffen. Auf feinen Befehl, beſneg deſſen Gemaplin, Catharing 
Alexiowna, den rußiichen Thron, wozu dieſes Schooßkind des Gluͤcks ſich des 
Weg, ihrer erſten Herkunft unerachtet, durch ruͤhmliche Eigenſchaften gebafmer harte, 
Diꝛeſe neue Karferin vermaͤhlte ihre aͤlteſte dl Anna, mir Dem Herzoge von * 
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ſteingottorp, Carl Friedrich. Hiedurch wurde fie ſehr geneigt, die Vorcheile des 
Haufes Holfteingottorp, nach allen Kräften zu beforgen. Der Kaifer Earl 6 bes 
biente ſich dieſer Abfichten des rußifchen Hofes, um fich deſſen Hüffe gegen die hannoͤ⸗ 
verfchen Bundesgenoffen zu verſichern. Er eilte bamit um fo mehr, teil der König 
von Großbritannien den ı2 Merz 1726, mit dem Sandgrafen von Keffencaffel ein 
Buͤndniß gefchloflen, worinn diefer 12000 Mann Huͤlfsvoͤlker zu ftellen und uͤberall bran- 
chen zu laſſen, fich verpflichter, wo es nach Maasgebung des hannoͤverſchen Buͤnd⸗ 
niffes nörhig ſeyn wuͤrde. Der Kaifer hatte bereits. den zu Hannover gefchloffenen 
Vertrag mit befondern Augen angefehen. Er glaubte, daß folcher von zwehen Churfuͤr⸗ 
ften des Reichs mic einer auswärtigen Macht gleichfam gegen bes Reichsoberhaupt und 
gegen ben mit Spanien gefchloffenen Reichsfeieden getroffen worden. Oeſterreichs 
Anhänger fuchten zu behaupten: Daß der hannoͤverſche Bund mir dem Lehnseide, mit 
ber Pflicht eines Reichsſtandes, mit dem weſtphaͤliſchen Srieden und dem kaiſerl. Wape 
vertrage ſireite; und. daß ſolcher eine Abfonderung vom eich, eine Behinderung ber 
Gerechtigkeitspflege und andere Gefährlichkeiten verurfachen möchte. Der Kaifer glaub 
te fogar, berechtiget zu feyn, dieſen Vertrag vor unkräftig zu erfennen, und ließ bie 
fämtlichen Reichsftände einladen, dem mie. Spanien gefchleffenen Frieden befonders 
berzutreten, Im Gegentheil hielt man von Seiten der hannoͤverſchen Bundesgenoſſen 
einen befondern Beytritt zu diefem fpanifchen Frieden vor völlig unnörhig, da bereits 
das gefamte Reich denſelben mit geſchloſſen und genehmiget. Mach ihrer Meinung fonte 


"die Einladung zu einem befondern Beytritt Feine andere Urſach haben, als nur bas hatt: 


noͤverſche Buͤndniß defto leichter unkräftig zu machen. Es konte das Mecht der Reichs⸗ 
ftände untereinander ſelbſt und mit auswärtigen Mächten, zu eines jeden Erhaltung und 
Sicherheit Buͤndniſſe zu ſchlieſſen, unmöglich befteitten werben, ba ſolches in dem weſt⸗ 
phäfifchen Frieden, kaiſerl. Wahlvertraͤgen auch andern Meichsgefegen, und in dem 
Reichsherkommen hinlaͤnglich ‚gegränder if. Es ließ ſich am menigften einſchen, daß 
das hannoͤverſche Buͤndniß gegen Earl 6 als Kaiſer, geſchloſſen waͤre. Ueberdies 
gab die oſtendiſche Handelsgeſellſchaft zum Misvergnuͤgen vieler Mächte groſſen Anlaß. 
Des Reich und deſſen Stände waren aber eben fo ſehr nicht berpflichtet, allen ben Maas⸗ 
regeln beyzutreten, die der Kaifer zu Erhaltung biefer Gefellfchaft zu ergreifen vor gut 
befand. Um fich jedoch bey allen ben Berabredungen zu fichern, die der Kaifer mit Spa⸗ 
nien genommen, trat Carl 6 wie der Kaiferin von Rußland in nähere Verbinduns 
gen. Erſt geſchahe den 16 April fein Beytritt zu dem Schutzbuͤndniß, welches Ruß 


land und Schweden den 22 ehr. 1724 getroffen hatte. Nachher mar Rußland den 


6 Aug. mit dem Kaifer zu Wien in ein befonderes Buͤndniß, und beyde Theile verſpra⸗ 
Gen fid), auf dem Fall eines Angrifs 3Z0000 Mann Huͤlfsvoͤller. Beyde verpflichteten 


fh, wenn es nöthig, aus ihren eigenen fanden ihre Feinde anzugreifen, auch die Rufe 
MPolens zu fihern. Man wolte den König von Polen wenigftens als Churfürften von 
Sachſen dieſem Buͤndniß benzutreten einladen, auch innerhalb einem Jahr einem jeden 
andern den Beytritt zu dieſem Buͤndniß erlauben. Ueberdies machte fich der Kaifer am 
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beiſchig/ das Haus Holſteingottorp zum voͤlligen Genuß des travendaliſchen Friedens 1786. 
zubringen, und. deswegen einen beſondern Vertrag zu ſchlieſſen. So wie der Kaiſer feine 

Freunde durch diefes Buͤndniß mächtig verftärker hatte-, -fo traten hingegen bie vereinige 

ten niederländifchen Provinzen den 9 Aug. dem hannöverfchen Buͤndniſſe bey. Sie 

machten ſich anheiſchig, 3000 Mann zu Fuß und 1000 Mann zu Pferde auf dem Fall 

Des Angrifs zu ſtellen, und zu Erhaltung des Gfeichgewichts von Europa, das Ihrige. . 
bemunragen. Durch dieſe Verſtaͤrkung * ein ac das andere in der Scheide. 


$. 

- Der König von Preuffen, dem ben 18 — der Prinz Friedrich Heinrich Lud ¶ Preuſſen 
wig gebohren worden, ſuchte wirklich vorzuͤglich allen gewaltſamen Entkhlüffen vorzubeu⸗ — 
gen, und hielt ſich nur gefaßt: Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Frankreich und Eng: ur — * u 
Jand aber fhienen nicht abgeneigt, den Kaifer in Krieg zu verwickein. Die noch immer 
fortdaurende Religionsbeſchwerden, konten zu deſſen Ausbruch allemal zum Vorwande bie 

nen, "Das Stift Naumburg blieb noch beftändig in dem Befig des catholifchen Epur 
** von Sachſen. Die evangeliſchen Staͤnde, ſonderlich Churbrandenburg md _ '. 
Ehurbraunfchiveig faßten den ı2 Jan. den Entſchluß: Churfachfen wu erfuchen, die 
Wahl eines neuen evangelifchen Bilchofs zu befördern. Ehurfachien verzögerte aber die 
Antwort und ſuchte fich in dem Beſitz diefes evangelifchen Stifts zu erhalten, Die in 
” Dresden, ob wohl ohne Vorbewuſt des Hofes erfolgte Ermordung des Prediger 
Hahrs, gab zu einem Auflauf in Dresden und zu ſtarkem Nachbenken der übrigen 
Proteſtanten Gelegenheit. Zu denen vielen alten Religionsbeſchwerden, welchen 
noch nicht abgepolfen war, kamen immer neuere hinzu. Vieler andern Fälle zu ger 
fhweigen , füchte das Stift Münfter die reformirte Kirche zu Werth, weiche fh 
bisher zur wefelfihen Claſſe und clevifcher Provincialſynode gehalten, bavon abzuzie⸗ 
ben, bios weil fich Preuffen diefer Verfolgten und ihres Seelforgers angenommen, u 
und einem catholiſchen Landesherrn Beine geiftliche Gerichtsbarkeit über evangelifche Un  - 
terthanen eingefiehen woite. Gegen die evangeliſch reformirte Gemeinde zu Rıeth, 
waͤhreten die längft gedauerte freyherrlich bylandiſche Religionsbedruͤckungen noch fort, 
Es hatte der König von NPreuſſen ſchon unterm 25 Aug. des vorigen Jahres dem chur⸗ 
pfaͤlziſchen Hofe die buͤndigſten Vorſtellungen gethan. Weil aber darauf in fo langer 
Zeit feine Antwort erfolgete, fo faßte der König den Entſchluß, durch das Wiederver⸗ 
geltungsrecht feinen Glaubensbruͤdern Huͤlfe zu verſchaffen. Er befahl deswegen der 
elesifchen Regierung , dem Guardian des Kapucinerkioflers in Cleve anzudeuten, 
daß die Kapuziner von Cleve weggeſchaft werden ſolten, . wenn fie es nicht dahin 
beaͤchten, daß denen Befchmerden zu Rieth aufs fehleunigfte abgeholfen würde, Weil 
die Kapuziner nach dem meitphälifchen Frieden in Cleve eigentlich nicht ſeyn ſolcen; 

De Gemeinde za Rieth im Gegentheil zu ihrer Religionsuͤbung weit ſtaͤrker berechtiget 
war, ſo konte man die Handlung des Koͤniges vor keine Gewaltthaͤtigkeit halten. 
land wuͤnſchte allerdings, daß es zum Ausbruch der Waffen kommen möchte, Auf 
preußiſcher Seite war alles hierzu in Bereitſchaft. Dev König haste den 13 = ben 


— 
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1726. Tempelhof ein Heer gemnftert, und ſolches in dem beften Stande gefunden. Er ging 
; Hierauf nach Preuffen, und nahm feine daſelbſt ſtehende vortrefliche Völker in Augen: 
fein. Im Jun. reifete er ins Cleviſche, wo ihn der Churfuͤrſt von Coͤln zu Weſel be: 
ſuchte, und fid) mit ihm unterredete, Die im Sept. zum Schluß gekemmene Örenzfcheis 

dung zwifchen Moͤrs und Ereveld, und dem cölnifchen Amte Kempen, fhien eine . 

Folge diefer Unterredung zu feyn. Go war alles zu Eröfnung eines Feldzuges in vol 

ger Bereitſchaſt, wenn es bie Noth erfordern fokte, entweder in Polen oder in Schle⸗ 

fien einzubrechen. Es wolte jedoch Friedrich Wilhelm immer fieber den Weg gürlis - 
cher Unterhandlungen ber Gewalt vorziehen. Der Generalmajor von Schwerin mufte 
in diefer Abfiche den 3 Febr. den König von Polen erſuchen: Die Unterfuchung und 

Beylegung derer vermeindlichen polniſchen Beſchwerden, entweder benberfeirigen Be⸗ 

vollmaͤchtigten zu uͤberlaſſen, melden Weg bie Vertraͤge vorgefihrieben, ober einigen 

fremden und unpartheyiſchen Mächten, als Frankreich und England zur Vermittlung 
aufzutragen; ols auch ſich zu erflären, worauf ſich Preuſſen ſowol in Anſehung deffen 
was Preuſſen insbeſondere betrift, als auch wegen der thorniſchen Sache von Po⸗ 
len zu verſehen habe. Bey dem allen blieb der polniſche Staat, wegen der thorn⸗ 
Angelegenheit und der Dißidenten bey feinen bisherigen Maasregeln. Der Ki 

nig von Polen ließ fogar unter dem 5 April den erfien Befehl ergehen, zum allgemeinen 

Aufgebot alles in Bereitſchaſt zu ſetzen. Weil nun auch Rußland in feinem mit dem 

Kaifer getroffenen Buͤndniß Polens Ruhe zu verfichern fich anheifihig gemacht, auch 

Preuſſen das gute Verſtaͤndniß und die genaue Freundſchaft mit Polen ohne die aͤuſſer⸗ 
fie Noch nicht ſtoͤhren wolte, fo konte nach und nach Polen fi) geſichert haften. Um 
= diefe Zeit gelung es bem Könige von Polen, feinen natuͤrlichen Sohn, dan Grafen 

Morig von Sachſen, zum Nachfolger des Herzogs von Eurland den 28 Jun. ers 

wählen zu laſſen. Allein weder ber noch lebende Herzog, noch der rußiſche Hof, 

noch die Republik Polen waren damit zufrieden. MRußland deung auf eine am 
derweitige Wahl, und der polnifche Staat wolte durchaus nad) Abgang des Haufes 

Kettler in Eurland keinen neuen Herzog Haben. Die curlaͤndiſchen Staͤnde ſahen 

ſich auch zuletzt genoͤthiget, mit einigen polnifchen Herren, die dazu bevollmaͤchtiget 
foaren, gewiſſe Puncte wegen ber bevorſtehenden Erledigung einzugehen. Der König 

von Polen mufte hiezu gegen die Vortheile feines Sohnes einwiligen, um nır Polen 
in Ruͤhe zu erhalten. Im Gegenteil ſtieg die Beſorgung höher, daß die hannoͤver⸗ 
fihen Bundesgenofim in einen Krieg mit dem Kaifer gerathen würden. Dies war 

. wenigftens Frankreichs und Englands Abfichten gemäß. Wende hoften ben König 

. von Preuffen zu bewegen, Schlefien feindfich anzufallm. Das ber) aller. Gelegenheit 

bezeigte widrige Betragen des Neichshofraths Hatte den König aufgebracht. Seine 

Vorftelungen in den mecflenbirrgifchen Angelegenheiten, waren erft ganz newerfich- unter 

. den 13 May verworfen. Frankreich und England machten fh, um Preuffen 
defto leichter zu ihren Abfichten zu bringen, anheifchig, ihre guͤtliche Vermittiung anzu⸗ 
wenden, daß die preußifchen Rechte auf bie juͤlichſche Erbſchaft nach dem — tes 

— hur⸗ 





diger und in feiner Freundſchaft ſtandhafter wäre. Er ftellete dem Könige ein Buͤndniß 


SGSriehdrich Wehe — nor 

Cbarfurſien von ber Pfalz auf Feine Art geſchmaͤhlert werden folten.  Diefe Verſche⸗ : 1726; 
rung war jedoch ſehr unbeſtimmt, und lief ſich auf verkhiedene Art auslegen. Dee i 
Schritt, den der König von Preuſſen tham folte, mar fehe-bebenflich. England — 
heß ſich niemals gerade zu heraus, daß es einige 1000 Mann Hannoveraner zu den re: 
Preuſſen ftoffen laſſen wolte/ wenn ber König Friedrich Wilhelm den Krieg gegen j 
den Safer anfing. Und doch konte ſich diefer in eine ſo wichtige Unternehmung 
nicht ganz allein einlaffen. Er konte ſich nicht einmal mit feinen Bundesgenoffen ba Zu 
* Iber vereinigen, wie, und wo man dem Kaiſer auf einer andern Seite awas zu ſchaffen 
‚ machen wolte, wenn zu gleicher Zeit Preuſſen die Kriegshandlungen gegen des Kaiſets 

Erblande anfangen würde, Die Gefahr vor Preuſſen vergroͤſſerte fich durch das zwi» - 
ſchen Carl 6 und der Catharine ı getroffene Buͤndniß. Rußland that dem Könige 
vor Preuffen ſtarke Vorftellungen über die Parthey, bie er ergriffen hatte, . Es gab 
mit derjenigen Art Droßungen, bie man in höfliche Ausdrücde einzufleiden pflege, pa 
verfiehen: Daß es nicht gleichgültig zufehen würde, wenn die Laiferl, Erblande anger 
griffen werden folten. Die Umftände mit Polen und Sachfen , lieſſen dem Könige | 
von Preuffen auch auf diefen Seiten feine friedfertige Ausſichten. In einem bevor n 
ſtehenden Kriege mufte er die Mache Oeſterreichs auf fich ziehen, feine Sande einem — 
rußiſchen Einfall bios ſtellen, polniſche Streiſereyen befürchten und Sachſens Zeind- 
ſchaft beforgen, Er ſolte einen Plan ausführen, den feine Bundesgenoſſen vor ihn ven 
heimlichten. Sie hatten zwar die Laͤnder, bie man erobern wolte, namhaft.gemacht, 
aber nicht die zu teeffende Theilung bezeichnet, und gebrauchten ſich gegen den Köngym 
Preuffen eines ſolchen gebieterifchen Tons, als wenn er von ihnen abhängig märe, er 
So viele Gefahr, fo weniger Vortheil, machten daher den König von Preuſſen ge 
neigt, beſſer auf ſeine Sicherheit zu denken. Seckendorf, den der Kaiſer nach Ber⸗ 
fin geſchickt, ſtaͤrkte den König in dieſen Betrachtungen. Friedrich Wilhelm kante 
ihn fit der Belagerung von Dornick, und der Schlacht bey Malplaquet, Es 
vebete Seckendorf vom Kaifer als, einem Prinzen, der in feinen Verbindungen beftän: 


Preuſſens und Oeſterreichs in dem vortheilßafteften Gefichtspuncte vor. Er ließ 
‚ihm gleichfam auf einmal überfehen: . Mie leicht der Kaifer dem Könige alle Sicherheit 
wegen bes völligen Befiges der jülichfchen Erbfhaftstücke zugeftehen werde. Kurz, 
er bemeifterte fid) des Gemuͤths des Königes mit fo vieler Geſchicklichkeit, daß er ihn zu — 
folgendem Bimdniß mis deut. Kaiſer vermochteee. ae —— 
9. nos ’ 
Het, 1. Durch diefes Buͤndniß, in welchem bie ſchla ſſenden Prinzen niches an ° Preuffen 
base als die Gicherheit er Reiche, Peopingen und Sändereyen, wie auch den Erleben "man 
und die Rufe von gan, Europa zum Endzweck haben, verſprechen Se. konigl. Mojeſt. inYaufen mit 
Preuſſen, "Se. taifeel, und catholiſchen Majeft. die Aufrochthalitung oder Gewehrlei⸗ dem Kaifer, 
fung derjenigen Exhfolge_in allen. eutopaͤiſchen Reichen, Provinzen mad Sänberegen, 
P. allgem. preuß. Geſch. 8 B. & - - wel⸗ 


= 
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1726. weiche das Haus Oeſterreich erblich in Europa beige, nicht anders und auf fein 
andere Art, als nad) der Art und Ordnung, bie Se, kaiſerl. catholiſche Majeſtaͤt in 
den erſten geheimen Artikel diefes Vertrages oder Buͤndniſſes veſtgeſetzet haben. Wenn 
jemand deswegen St, kaiſerl. catholiſchen Majeſtaͤt, aus weicher Urſache ſolches 
auch geſchehen möchte, mit Krieg überziehen würde, fo werden Se, preußiſche Majeft; 
nicht nur diejenige Hülfe unverbrüchlich leiften, welche in dem 7 Art. dieſes Mertrages 
ober Buͤndniſſes verfprochen worden, fondern aud), wenn es der Sache Nethdurſt er: 
fodert;. dem angreifenden Theil den Krieg auf die, Art und Weiſe und nach den Bedin⸗ 
gungen anfündigen, welche in einem geheimen Artifel Diefes Vertrages oder Buͤndniſſes 
veſtgeſetzet worden, auch nicht anders mit Demfelben Frieden — als bis dasjenige 

. beobachtet ſey, was gemeldeter Artikel beſaget. 


Art. 2. Im Gegentheil verſprechen und verſichern Se. ie, und catholiche 
Majeſtaͤt Sr. preußiſchen Majeſtaͤt die Gewehrleiſtung oder Aufrechthaltung aller Rei⸗ 
the, Provinzen und Laͤndereyen, die Se. preußiſche Maieft. in Europa beſitzen. Col: 

te jemand, unter was Vorwandt es immer wolle, Se. preußiſche Majeftät feindlich 
angreifen, fo werden Se. kaiſerl. cathulifche Majeftäe nicht nur dem Durchlauchtigften 
Könige von Preuſſen diejenige Huͤlfe leiſten, welche in dem gemeldeten 7 Art. verſpro⸗ 
chen worden, ſondern auch nach Nothdurft der Sache, dem angreifenden Theil den 
Krieg auf die Art und Weiſe ankuͤndigen, wie man Darüber in dem gemeldeten geheimen 
Artikel einig getvorden, auch nicht anders Frieden ſchluͤſſen, als bis alles erfüller worden, 
was ber gemeldte Artikel befager, 

Art, 3. Ueberdies verfprechen Ge. kaiſerl. und catholifche Majeſtaͤt, alle Be 
muͤhungen, allen Fleiß und Gefliffenheit zu verwenden, damit alle Schwierigfeiten we⸗ 
gen der Herzogthuͤmer, Juͤlich und Bergen, bengeleget, alle Anſpruͤche gehoben, auch 
alle, die jego Anſpruch darauf machen, ihren vermeintlichen Rechten entfagen, und bie: 
felbe Sr. preußifchen Majeftät abtreten folten; fo, daß diejelben, nad) dem Tode. des 
Durchlauchtigen Churfürſten von der Pfalz, vor ben einzigen und ruhigen Beſitzer ge: 

meieldter Herzogthuͤmer gehalten werden und fenn folten, ohne, daß jemand. ingfünftige 
ihnen die Oberherrfchaft von Bergen und Juͤlich ſtreitig machen koͤnte oder duͤrfte. 


Arxt. 4. Auf gleiche Art machen ſich Se. kaiſerl. und catholiſche Majeſtaͤt an⸗ 
heiſchig, allen Fleiß und alle Bemuͤhungen bey dem Durchlaucht. Prinzen von Sulz⸗ 
bad) zu verwenden, daß dieſer in einer Zeit von 6 Monaten, vom Tage des Schluſſes 
oder Unterzeichnung diefes Vertrages zu rechnen, alle und jede Anfpräche auf das Her⸗ 
zogthum Bergen und Ravenftein zum Beſten des Durchlaucht. Königs von oerulfen 
entſage, fo, daß nach dem Tode-befogten Durchlaucht. Churfürften von der Pfalz, der 
König ſoſort, ohne alle Schwierigkeit und. Hinderniß von befagtem Herzegthum fregen 
und völligen Befitz ergreifen. koͤnne. 
Art. 5. Koͤnten aber Se. faiferl. und catholifche Majeſtaͤt es imerhalb gemel⸗ 
beten & Monaten dahin nieht vbruigen, * der u — von Sulzbach die 
errwehn⸗ 


— 
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— Abtretung und Entſagung zum Vortheil des Durchlauche. Königes von Preuſ⸗ 
fen vornäßme, fo verſprechen Se. kaiſerl. und catholiſche Majeſtaͤt dem Durchlaucht. 
. Könige von Preuffen, das freye Eigenchum und den völligen Beſttz eines andern fans 
des von gleicher Beträchtlichkeit von demjenigen zu überliefern, welche dem — vor 
jeht im teutſchen Reich zuſtaͤndig ſind. 


Art. 6. Zur Vergeltung alles deſſen, was Se. kaiſerl. und dcatholiſche Majef, 


verfprochen haben, leiſtet der Durchlaucht. Koͤnig von Preuſſen nicht nur dag, was ey | 


oben im erften Artikel diefes. Vertrags oder Bündniffes und weiter in den folgenden Art, 


gegen Se, kaiſerl. und catholifche Majeſtaͤt verfpricht , ſondern mache fich auch verbinde 
lich, alles dasjenige zu erfüllen, was in den geheimen Artikeln , und ſonderlich im drit⸗ 


1726, 


ten geheimen Artikel enthalten ift; und os nach dee Art, Zeit und Geſat, ‚mie €. 


darin ausgedruckt ſtehet. 


Art 7. Was Die gegenſeitig zu ende Haute bene, h verforeihen Se. preuf 


ſiſche Majeſtaͤt, und machen fi) anheiſchig, im Fall des Krieges, das iſt, wenn Se 


keiſerl. eatholifche Mayſt. ven jemand, unter weichem Vorwande es auch geſchehe, Ar 
Krieg übergogen würde, Se; kaiſerl. eatholifchen Majeſtaͤt nach den Umftänden, Gde 
genheiten und Faͤllen, auch in derfelben Art und Orbnung, welche in dem zweyten ges 


heimen Artikel ausgedruckt md, 10000 oder 12000 Mann Kriegsvoͤlker unverteiger: 
lich zugufchicten. Eben fo machen ſich Se. kaiſerl. und catholifche Majeſtaͤt anheiſchig, 
dem Durchlaucht. Könige von Preuffen, im Gall derſelbe von jemand, unter welchen 
Vorwandt es auch fen, feindlich angegriffen wide, eine ‚gleiche Anzahl Kriegsvoͤlker 


unverweigerlich zu Hülfe zu ſchicken, nachdem es die Ereigniffe, Gelegenheiten und Fälle, ' 
welche in gebachtem geheimen Artikel ausgebrucht find, erfordern, und in der nehmlis 


chen Art und Irdwung, welche eben daſelbſt veſtgeſetet worden. Was übrigens den 
Unterhalt gebachter Huͤlfsvoͤlker betrift, ſo verbinden ſich beyde fchlüffende Prinen gegen 


ejnander zu Erfülhing bdeffen, worüber.fie im hi geheimen Artikel vn genug — 


a 


Art. 8. Da Sr. kaiſerl. N Majeftät den 6 Aug. biees Jahree, mie 


ber Kaiſerin aller Reuſſen Majeſtaͤt zu Wien ein Buͤndniß geſchloſſen, welches gleich⸗ 


fals das Wohl yon ganz Europa zum Endzweck hat; fo tritt der Durchlaucht. König 
von Preuflen mir Genehmhaltung ber fchlieflenden Theile gebachtem wiener Vertrage 
oder Buͤndniſſe dergeflalt ben, als wenn gedachter Vertrag von Wort zu Wort dem 
gegenmärtigem Vertrage eingeruckt wäre, und wollen beybe ſchlieſſende Prinzen, daß. 


alles, was in den wiener Bertrage oder Buͤndniß u om in babe, als. “2 


‚wenn derfelbe hier wirklich eingeruckt wäre, 


Art. 9. Zur Genehmhaltung gegenwärtigen Vertrags oder Buͤndniſſes, fegen 
die ſchlieſſenden Prinzen die Zeit von fechs Mionaten veft, doch ſoll folche niche vom Tage 


0.068 ———— oder — dieſes Vertrages oder Baͤndniſſes, ſondern von dem 


€: 2 Tas 
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1726. Tage an gerechnet werden, am welchem Se. laiſerl. catholtiche rapide oa Hedge: 
doachtsm Durchlaucht. Prinzen von Gulibach, Sie Verzichteiftung un Nbtienung eben 
gedachten Rechte zum Vortheil des Durchlaucht. Königes von Preuſſen überkefern 

wird; ‚oder wenn die gedachte Verzichtleiftung und Abtretung gebachter Rechte nicht er- 

fol , von dem Tage an, an welchem Se. kaiſerl. catholiſche Majeflaͤt dem Dune 
laucht. Könige von Preuffen, das freye Eigenthum und völligen Beſitz eines andern 
gieichwichtigen Landes einräumen wird, welches der Kaifer in den Grenzen des heil, 
romiſchen Neichs befiget,, fo folches oben im fünften Artikel ausgedruckt worden, wor⸗ 

auf alsdenn die Genehmigungsurfunden zu Wien gegen einander ausgewechfelt werden, 
Woferne aber in obgemeldeter Zeit von fechs Monaten Ge. kaiſerl. catholifche Majeſtaͤt 

von dem Durchlaucht. Prinzen von Sulzbach, die oben erwehnte Berzichtleiftung und 
Uebertragung der Rechte zum Vortheil des Durchlaucht. Königes von Preuffen nicht 

ſchaffen fan, “ober in deren Trmangelung bas oben ausgemadhte gleichwichtige Sand zu 
Abergeben ſich weigern wuͤrde; ‘fo erfläret fich der Durchlaucht. König von Preuſſen 

unnd will, daß der gegenwaͤtrige Vertrag ober Buͤndniß Feine Kraft oder Verbindlichteit 
haben ſolle, dergeſtalt, als ob derſelbo niemals gemacht oder geſchleſſen fen; wie er denn 

auch jetzt, wie Binftig im dieſem Fall aller — des gegenwaͤrtigen Vertrages 


ſfeyherlich widerſyricht. 
— Zu Urtund defin faben bie bevolimichtigien Minifter gegenwärtigen Vertrag. 
aber Buͤndniß in zwehen von Wort zu Wort gleichlautenden Eremplarien geſchrieben und 
verfaßt, mit eigener Hand umterfehrieben und mit aa Siegeln — 
Sn ori vu Wufterhaufn, da a Dach 6 


% 96 


— rk Wertrage erfichet man, ——— 
En — RG Artikel bengefüget worden. Man ſuchte durch ſelbige theils Die Urſachen zu entfernen, 
FEB. · Niche beyren Höfen zu Beſchwerden Anlaß gegeben; this bezogen ſie ſih auf den Baty- 
handel, welcher aus ber Mark Brandenburg auf der Oder nad Schleſien 

trieben wird. So vortheilhaft dieſes Buͤndniß vor Preuſſen zu ſeyn ſcheinet, ſo 
aẽk doch der Kaifer in der Zolge alle anſcheinende Vortheile Preuſſens zu ver - 
teln gewuſt. Indeſſen gab dieſer Vertrag Gelegenheit, daß auch an Wiederherſtellung 
des guten Vernehmens zwiſchen Preuffen und dem Könige von Polen gearbeitet, und 
ſelches Hal darauf, fonderlich durch die Bemuͤhung des hurfächfifchen Generalfeld⸗ 
= marſchalls, Grafen von Flemming, gluckch bewerkftelliget worden. Der kaiſerl. Hof 
- 909 jedoch aus dem Vertrage von Wufterhaufen den gröften Nutzen. Er entfernte 
dadurch die Beſorgniß, von-einer erheblichen Mache in feinen teutſchen Erblanden’ange 
follen zu werden. Er hatte die Gelegenheit in Händen, beym wirklichen Ausbruch des 
Kiieges eine ſtarke Anzahl. preußifcher Hlufsvölfer ſich zu verſchaffen. Es fahe wirf- 
- Hich in gan, Europa fehr kriegeriſch aus. Der Kaifer, Spanien, Granfreid, 
England, die Niederländer, Daͤnnemark, a a Rußland, Polen = 





Friedrich Wilhelm konte alles diefes um fo mehr behaupten, da Die Genehmigung 


._ Friedrich Wilhelm ., - 205 
Bas temtfche Reich, machten die gröften Zuruͤſtungen. Es Hefen bereits drey große 1726. 
britanniſche Fiotten aus. Die eine nahm unter dem Admiral Hozier ihren Lauf 
nach America. Die andere fegeite anter dem Admiral Jennings in das mittellän: 
diſche Meer. Die dritte If unser dem Admiral Wager in die Oftfee,- ımb verei⸗ 
nigte fich mit der dänifchen Flotte, um die Ruhe in Morden zu ſichern. Da—⸗ 
ſelbſt befürchtete man, daß die Karferin Catharina denen zwiſchen Daͤnnemark und 
ingottorp, wegen Zurüdtgabe des Herzogthums Schleswig gepflogenen Un- 
terhandiungen zum Werrheil ihres Schwiegerfohns, Nachdruck zu geben, Gewalt 
brauchen möchte. In Spanien lieg Philipp 5, gegen Ende des Jahres, 47 
Bataillons nebft vielem Geſchuͤtz und Belagerungsgeräche gegen Gibraltar führen. . 
Indeſſen fuchte Preuffen dem Ausbruch des Krieges nach Möglichkeit zu freuen. Weil 
die hannoͤverſchen Bundesgenoſſen ih von den Unterhandiungen zu Wuſterhau⸗ 
ſen nicht das Beſte vorfkelleten, ſo fuchte ihnen der König alle Üble Meinung zu bes 
nehmen. Er fehrieb deswegen unter dem 20 Dec. aus Wuſterhauſen an den König - 
von Großbritannien: weil das hannöverfche Buͤndniß hauptfächlich getroffen fen, 
die Ruhe von Europa und Teutſchland, und ſonderlich die Keligiensfrenpeit zu ers ; 
halten, To habe er hiezu fein beffer Mittel gewuft, als fich hiertber mit dem Kaiſerauf 
gewiſſe Maaſſe zu ſetzen; daß der Kuifer Borfchläge gethan, weiche dem hannoͤver⸗ 
ſchen Buͤndniſſe nicht zuwider; Daß felcher wuͤnſche, unter preußifcher Vermittlung 
alle Irrungen benzulegen, ‚und daß mit dem Kaifer nichts weſentliches gefchloffen wer⸗ 
den felte, bis den hannoͤverſchen Bundesgenoffen Davon Nachricht gegeben worden. 





bes wufterhaufiichen Vertrages, laut deſſen legtem Artikel auf fo ungeroiffe Bälle aus 

defeßet worgen. Weil jedoch mit den Zurüftungen überall unabläßig fortgefahren wur⸗ ar 

- de, fo batte der, vor die Ruhe Teutfchlands, beforgee König von Preuffen einen - - BT 
befondern Vorſchlag. Er gab davon unter dem 8 Febr. 7727 dem Könige vn Groß 3727. 
britannien Nachricht. Es folte nemlich George ı an Preuffen fein koͤnigl. Wert Ze 5 
geben , daß er weder ſelbſt noch durch feine Bundesgenoſſen die kaiſerl. Erblande in ne 
Teutſchland, ſonderlich Böhmen und Schlefien feindlich anfallen wolle; .er hofte als⸗ 
dann den Kaifer zu einer gleichen Erftärung zu bewegen, und dadurch einen Friedensbruch, 
wenigſtens auf diefee Seite vorzubeugen. Es koͤnte fo denn die Ruhe Teutichlands und 

der Lander, welche die Könige von Großbritannien und Preuffen darin befigen, durch 
eine gememfhaftliche Gewehrleiſtung gefidyert werben. . Jedoch diefer Borfhlag fand  — 
nicht flatt, weil die Gemücher der Groſſen noch zu fehr aufgebracht waren. Crl6 
verbot die fremden Werbungen und die Ausfuhre aller Mannſchaft, Pferde, Kriegs ° 
bedinfniffe, ‚des Getraides und Hohes. Die Kriegszurüftungen wurden überall for: 
gefeßt. Auf des Kaiſets Beſehl legte man am Oberrhein, der Moſel und in dem 
Niederlanden Verrathshaͤuſer am, bevefligre Philippsburg, ‚und befehleunigte die 
Kriegsanftakten. Eben fo kriegeriſch ſahe es auf franzoͤſiſcher Seite in Meg und im 
Eifaß aus. Heſſencaſſel hielt 12000 * Dienſt der Krone England bereit. Es 
. € 3 eroͤf⸗ 
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1727. erdfneten ſogar bie Spanier unter Anführung bes Grafen de lab Torres, bie Lauf⸗ 
| graben vor Gibraltar, und der fpanifche Hof lies bis auf erfolgten Vergleich alles 
einziehen, was ben Fremden, fonberlih den Engländern gehörte. Dagegen trat 
. Schweden den 14 Dierz dem hannöverfhen Bünbnig bey. Daͤnnemark ſchloß 
gleichfals den 16 April mie Frankreich und England einen Vertrag. Sowoi 
Schweden als Daͤnnemark ſuchten ſich hiedurch gegen die Abfichten der Kaiſerin 

- Catharina, fonderlich zum Vortheil ihres Schwiegerſohns, bes Herzogs von Hol: 
fleingottorp, zu fihern. Frankreich ließ zwar durch feinen Geſandten auf dem Reiche: 
tage zu Regenſpurg vorftellen, daß der teutfche Meichsförper nichts zu beforgen hät - . 

te; daß die Schlüfle der hannöverfchen Bundesgenoſſen gegen die oftendifche Han⸗ 
delggeſellſchaft vor den teutfchen Reichskoͤrper unſchaͤdlich, und daß man vielmehr be 

dacht wäre, das Reich und feiner Glieder Hoheit und Gerechtfame zu unterftirgen, 
Hingegen twarnete ber Kaifer die Reichsftände, durch die franzöfifchen Worfpiegelun: 

gen, fich von ihrem Oberhaupt nicht trennen zu laflen. Er beſchwerte fich, daß der Ko⸗ 

nig von Großbritannien die Verbindungen mit Spanien vor ein Angreifungsbimdnig, 

zum Vortheil des Prätendenten, in einer Anrebe an das Parlament ausgegeben habe, Er 
yertheidigte die Gerechtfame ber oſtendiſchen Handlung; Endlich; ermahnete er bie. 
Reichsftände, zur Vertheidigung des Haupts und der Glieder bes Reichs, noͤchige An⸗ 

ſtalten vorzukehren. Weil der Laiferl, in Londen geweſene Gefandte ſuh aus dem Koͤ⸗ 

nigreich Großbritannien wegbegeben muͤſſen, ſo befahl der Kaiſer dem englaͤndiſchen 
Geſandten zu Regenſpurg, dieſen Ort in 24 Stunden, und Teutſchland in 14 Ta 
gen zu räumen. An vielen chur- und fürftlichen Höfen arbeiteten abgefihickte faiferl. 

Geſandte, dieſelben zum Vortheil des wiener Hofes zu bewegen. Bu Frankfurt 

am Mayn veranlaßte der Churfürft von Maynz eine allgemeine Berfemmlung- der 

verbundenen Meichskreife. Sie ermeuerten dafelbft die 1714 gemachte Verbindungen, 

Sie beſchloſſen, ſich in eine flärkere Vertheidigungsverfaſfung zu fegen. Sie erſuchten 

den bayerifchen Kreis zum Beytritt, melcher auf der Werfammlung zu Waſſerburg 
ebenfals alle noͤthige Anftalten zu feiner Verteidigung vorzukehren fich bemuͤhete. WVer⸗ 

gebens fuchte der franzöfifche Geſandte den Reichskreiſen allen Argwohn zu benehmen, 

und durch bie friebfertigften Erklärungen ben Eifer zu den Kriegszuruͤſtungen zu daͤmpfen. 


$. 9%. 


Deſſen Aus Eben da ganz Europa den Ausbruch eines blutigen Krieges vor ganz unvermeid⸗ 

bruch doch ge⸗ fich hielte, wuſte die Vorſicht Mittel zu ſchaffen, die Ruhe in Europa zu ſichern. Un 

hindert wie: vermuthet gieng den 17 May die rußiſche Kaiferin Catharina Aleriowna mie Tobe 
ab. Es folgte ihr ihr Stiefenkel, Peter 2, in der rußifchen Regierung. &s fehlte 
zwar nicht in Rußland an Diisvergnügten, welche die Krone auf bie Machkommen ber 
Catharina ı bringen wolten, ihre Anſchlaͤge wurben.aber entdecket und befirafet. Der _ 
neue Kaifer gieng von den Abfichten der Satharina s, in Betrachtung der Vortheile bes 
Herzogs von Holfteingottorp ſowol, als auch in verfchiebenen andern Angelegenheiten, 
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merklich ab. Unter ihm ſtieg das Anſehen bes Alexander Menchikof aufs hoͤchſte. 1727. 
Dieſer Herzog von Ingermannland und Generalißimus hofte des Kaiſers Schwieger. 
vater zu werben, Gr glaubte vielleicht auch das Herzogthum Curland, durch Huͤlfe ſei⸗ 
nes Anſehens und ber rußiſchen Macht, zu erhalten. Der von den eurländifchen 
Ständen erwaͤhlte Graf Moritz von Sachſen befegte zwar die Inſel Usmeiten, uns 
weit Goldingen, mit 600 Mann, und fuchte feine Wahl zu behaupten. Esnötpigten ihn 
aber darauf die rußiſchen Kriegsvölfer Curland zu verlaſſen. Doch auch der Fürft 
Menczikof fiel in des Kaifer Peters 2 Ungnade. Diejenigen, welche Freunde des un 
glücklichen Czaarewitzen geweſen, machten ihr Gluͤck, und fonderlich ſtieg das Anſehen 
"des Hauſes Dolgoruky. Bey dieſen Veraͤnderungen in Rußland, konte Carl 6 nicht 
mehr den Beyſiand hoffen, den er Durch dag mit der Catharina 1 geſchloſſene Blind» 
niß fich zu verfchaffen geſucht. Die hannöverſchen Bundesgenoſſen ſchienen jego das - 
Uebergewicht zu haben, fonderlich da der König von Preuffen das zu Wufterhaufen 
gefchleffene Buͤndniß auf noch urierfüllte Bedingungen eingejchrenfet hatte. Dies mach⸗ 
te den Kaifer mehr als jemals geneigt, einen Friedensbruch zu vermeiden. Zum Gluͤck 
hegete der oberſte Staatsminiſter in Frankreich, der Cardinal Fleury, gleichfals Frie⸗ 
densgedanken. Noch hatte ſich Frankreich nicht völlig erholet, und die Staatskunſt 
des Fleury gieng dahin, der Welt glaubend zu machen, daß gan, Europa feinen fried⸗ ; 
fichen Gefinnungen die Vermittlung der wichtigften Angelegenheiten überlaffen möchte, 
Durch feine Veranlaffung verglich ih Spanien, Frankreich, England und Hole - 
land den legten Day zu Paris über einige vorläufige Sriedenspuncte, welche auf einer 
künftig zu haltenden Friedensverfammlung zum Grunde liegen ſolten. Der Kaifer tieß 
fi) folche den 13 Jun. zu Wien gefallen. Laut denfelben wurde ber Gebraud) des 
Freyheitsbrieſes, den Die oftendifche Handelsgefellfchaft erhalten, auf 7 Jahr aufge 
fineben. Eben fo fange folten alle Feindſeligkeiten ausgefege bleiben, uneradhtet fie zwi⸗ 
fihen England und Spanien bereits angegangen waren, Alle Gerechtfame, welche 
ſich Auf Verträge gründen, die vor 1725 gefchloffen worden, und weder den Kaifer 
noch die Holländer angiengen, folten unberüpret bleiben, und ihren Beſitzern gelaffen 
werden. Die nordifchen Mächte wolte man erfuchen, fich aller Thaͤtlichkeiten zu ent⸗ 
halten, und ihre Streitigkeiten auf ber künftigen Sriedensverfammlung guͤtlich beyzule 
gen. Diefe vorläufige Friedenspuncte, wurden durch den Tod des Könige: von Groß- 
britannien gfeichfam befiegelt. George ı flarb den 22 Jun. zu Osnabruͤgge, und 
‚ verließ feine Staaten dem Könige George 2, Weil diefer letztere von feinem: Water - 
den ‚perfönlithen Widerwillen gegen den oͤſterreichſchen Hof nicht erbte, fo vermehrte 
ſich die Hoffnung , die wankende Rühe von Europa beveftiget zu fehen. Indeſſen 
ſehloß das Haus Braunfchweigwolfenbüttel mır Würtenberg, zu Behauptung berer 
den alten Reichsfürften zufiehenden welt: und geiſtlichen Mechten, eınen Freundſchaftsver⸗ 
trag, welchem nachmals auch Schweden wegen Vorpommern und ‚andere altfürftliche 
Käufer bengetreten. Auch der neue König von Großbritannien traf mie dem Herzöge 
von Braunfhivrigwolfenbürtel den 25 Nov, ein Buͤnduiß. «Hingegen Ponte gr 
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1727. 


Preuſſen⸗ 
gutes Verneh⸗ 


men mit 
Sachſen und 


* Veſterreich. 


auf das gite Wernehmen zwiſchen George 2 von Grosbritannien und Friedrich 
Wilhelm in Preuſſen keine ſichere Rechnung machen. — 

— §. 98. _ ö j . — 

Zam Gluck war die unterbrochene Freundſchaſt des Königes von Polen wit dem 
Einige von Preuſſen, durch des Feldmarſchall Flemmings Bemuhung, der ſich an 
Frierich Wilhelmb Hofe einfand, völig wieder hergeſtelet. Dies gab-Gelagenpeit, 
dog Preuſſen den Anſchlag wieder fahren ließ, einen neuen Canal aus ber Saale in 
die Elbe von Calbe bis Frohſe zu führen. . Auch der Kaifer ſuchte nunmehro Beweiſe 
zu geben, daß er die Mechte ber Evangeliſchen überhaupt, und des Küniges von 
Preuſſen insbeſondere, nicht aus den Augen ſetzte. Jenes bewies die zwingenbergi⸗ 
ſche Streitſache, die ſchon aus dem zojaͤhrigen Kriege ihren Urſprung genommen, 


* Die Herrſchaſe Zwingenberg, welche von Churpfalz zu Lehn gehet, war ihren recht⸗ 


mäßigen Beſitzern Damals entzogen, unb anbermeif vergeben worden. Laut dem’ weſt⸗ 
phälifchen Srieden und dem Ausſpruch einer Reichsdeputation yom Jahr 1651, welchen 
iehtern Kaiſer Ferdinand 3 beftätiget und zur Vollſtreckung verreiefen hatte, folte bie 


" .Serrfihaft ihren rechtmäßigen Beſchern wieber gegeben werben. Beil foldhes noch nicht 


1 


noch zweifelhaft war, ob Diejenigen Stände in dieſer Sache mitſtimmen Fönnen, welhewe 


gefihepen, fo Hatten die Erben gegen Churpfalz und den Grafen von Wieſer sinen 
obernnafigen Vollſtreckungebefehl ausgebracht. Churpfalz wandte ſich dagegen an die 
Reichsverſammlung. Die eatholifchen Stände nahmen ſich feiner an. Ihr Schluß 
fölte, wegen dee Mehrheit der Stimmen, ein Meichsgutachten ausmachen, unerachtet e& 


gen naher Auverwandtſchaft einerley Vortheile mie Churpfalz hatten. Ueberdies traten . 
die evangelifchen Stände, unerachtet ſchon einige derfelben ihre Stimmen im Reiche: 


fuͤrſtenrath abgelegt, zuſammen, und machten den gemeinſchaftlichen Schluß, daß die ber 


zeits entfchiebene zwingenbergifche Sache nicht auf den Reichstag gehöre. Es kam. 


dierauf pm Streit, ob dieſe Sache von der Beſchaffenheit fen, wo die Stände ſich, im, 


Abficht der Religion in zwey Körper theilen koͤnten. Dem unerachtet befaßt der Kaifer 
dem Bifchoffe von Coſtnitz und Herzoge von Würtenberg, die Vollſtreckung des in. 


der zwingenbergiſchen Sache ausgefprochenen Urteils zu beforgen. In der Streic 


-fache des Furſten von Oſtfriesland mit feinen misvergnügten Ständen erfante ber 


Keifer, daß feine Aufträge freylich an Die Ereisausfchreibende Fuͤrſten des niederrheini⸗ 


ſchen⸗ weſtphaͤliſchen Kreifes gerichtet ſeyn mürten. Er hob daher den Auftrag, ber. 
: — Sache an Churſachſen und das Haus Wolfenbuͤttel gerichtet worden, auf, 
” und uͤberließ folches denen, welchen es nach, den Reichsgefegen eigentlich gehörte, ‚und 


worunter, regen bes Herzogthums Cleve, auch der König von Preuffen befindlich. 


Als aber biefe Kreisausfehreibfürften ihre Auferäge zu bewirken Anſtalt machten, bemliperen, 


fat Großbritannien und Holland ſoſches durch allerhand Vorſellungen aufzuhalten. Es 


 füchee auch der Kaiſer den König Friedrich Wilhelm in die ranzauiſche Augelegen⸗ 


peit zu verwicheln. Der lete Beſther der Grafſchaſt Ranzau, mar wegen verſchiede⸗ 
a 2 . “ ö j en 








mn Ahlen Kanblnngen, —* megen eines DBrubermönbe nem Konige yon Daͤnne⸗ 
miark, zur ewigen Gefangenſchaft verdammet, und von demſelben die Graſſchaft einge . 


* egen worden. Nun machte das Haus Holſteingottorp einen Anſpruch an die 


BDraſſchaft; uͤberdies wolte ber Kaifer dem Könige von Dännemarf feine Gerichtsbar- 
deit ‚über ben Grafen von Ranzau eingeftehen, Er ertheilte in dieſer Sache. dem Koͤni⸗ 

ge von Preuffen, als Kreisausſchreibfuͤrſten bes niederfächfifchen Kreifes, verſchiedene 
Anferäge, weiche Auffehen verurfachten. Unerachtet der König Friedrich Wilhelm 
or bie Rechte des Haufes Holſteingottorp am koͤnigl. Dänifchen Hoſe ale Vorab 
lungen gethan, ſo glaubte Daͤunemark doch bey den veränderten in m 
Jand ſich nicht übezeilen Bücfen. i 


Se: u 99. | 
1. Die Gaupeforge dis Köige von Preuſſen war indeß beſtaͤnbig auf die Beyb⸗ cagdnt 
haltung ber Ruhe ſeiner Unterthanen und Lande gerichtet. Seine Landesvaͤterliche Bor; Da 
ſorge erſtreckte ſich auf bie mitleidenswürbige Perfonen, welche bey jenen Groſſen der 
. Welt ſtatt des Erbarmens einen Efel zu erwecken pflegt. Der König dachte an bie 
Armen und Kranken. Durch feine Mildthaͤtigkeit und utthaͤtigkeit kam die fo genann⸗ 
ge Charite ober das Armen» und Krankenhaus bey Merlin feine wällige Einrichtung, 
Oier werben sine beträchtliche Amahl bejammernswürdiger Meufchen auf öffentliche Kos 
dien perpflzger, erhalten und geheilet, umb brauchen nicht duech bas ihnen und andern be: 
Khrogrliche Betteln Mittel zu fuchen, fich von ihrem Untergange zu retten, In bisfem 
Jahr ward auch das groſſe Friedrichshoſpital am ſtralauer Thor. völlig ausgebauer, 
Webrigeng gieng der. Bau fewol zu Stettin als in Potsdam eifrig von ſtatten. We 
‚gen ber Fönigl, Caſſen verbot der König bey ſchwerer Strafe, daß kein Einnehmer mie 
koͤnigl. Geldern, Handel oder Verkehr treiben, auch keines andern, noch feiner Grauen 
Gelder mit ben Eoffengelbern vermiſchen ſolte. Von ber Freundſchaft mit dem Könige 
von Polen befam die Welt öffentliche Beweiſe 1728. "Denn bereits den a3 Januar 1728. 
reeiſete der König. Friedrich Wilhelm nach Dresden, und den Tag nad) des Könige 

- Ankunft, langete aud) der Damalige Kraprig in Dreöden an. Beyde nahmen ihre 
Wohnung im Gonvernementspaufe ben dem Grafen won Wackerbart, und, eis daſelbſt 

nach wenig Togem Feuer auskam, blieben fie in der Wohnung bes Grafen von Fleny 

Ming. Beyde Monarchen beeigten ſich einander alle Merkmaale der Hochachtung, 

Siebe und Freundſchaſt. Um den hohen Gaͤften ihren Beſuch angenehm zu machen, 
wurden in Dresden alle Erfindungen erſchopft und- keine Koſten erſparet. Erſt den 

a2 Gebr. langte der König von Preuſſen mie feinem Kronprinzen in Potsdam wieder 

an. Sie beachten die Hoffnung mit, nach in dieſem Jahr einen Gegenbeſuch des Ki 

niges von Polen zu erhalten. Ehe derſelbe erfolgte, gieng.ben ro April ein Johanni⸗ 
terriserfchlag zu Sonnenburg vor fi. Der Zönig legte auch den 15 April .den erften 
Fr — — — von En —— 

euſſen Friedrichs, die unser voriger ———— worden, auf dem 
R Es pr. Geſch. 8 B. Ddo Molken⸗ 


a0 BE Preußiſche Sephihte. i 
Erag, Molkenmarkte errichtet wurde. Das hierdurch verfihönerte Werken ertöantet-mın Dh 
König von Polen. Diefer langete den 26 May mit einem anfehnfichen Geholge jä 
Potsdam an. . Er fahe daſelbſt mit Vergnuͤgen die Mufterung der preußiſchen seit: 
wache zu Fuß ober der groffen Grenadiers, eines Haufens, der in Europa nicht feines 
gleichen hatt. Den 29 May gieng der polnifche Monarch über Spandau nach 
Berlin. Während des Aufenthalts biefes hohen Cafes, zeigte fich ber berliner Hof 
in aller Koftbarkeıt und Pracht, fonberlich fahe der König von Polen den 3: Man bey 
Berlin die Mufterung und WBaffenübungen über 20 Bataillons und 28 Schwadronen 
wir an. Aus Halle war eine Amahl Halloren nah Berlin berufen, weiche zum 
Vergnüuͤgen bes polnifchen Hofes ein Fiſcherſtechen hielten. Den 4 Jun. war gang 
Berlin aufs prächtigfte erleuchtet. Den 8 Jun. fahen die Herrfihaften zu Charlot⸗ 
tenburg ein groffes Feuerwerk abbrennen, und hielten nachher bafeibft ein Nachrfehüf 
fen. Den ı1 Yun. ward zu Spandau eine groffe Jagd angeſtellet. Von ba fam 
man nad) Charlottenburg zurüd, Erft den r7 Jun. reifere der König von Polen 
mit feinem Gefolge über Frankfurt nach Frauftadt, in Polen, ab. Man hat das 
Andenken ber prächtigen und einem Helden gemäffe Bewirthung bes Koͤniges von Po⸗ 
Ten in Berlin in einer eigenen Schrift auf die Nachkommen gebracht. Wald nach 
‘ber Abreiſe dieſes Monarchen aus Berlin, sieng der König Friedrich Wilhelm nad 
Preuſſen. Er mufterte bafelbft zu Ende des Junius 16000 Mann, Er durchreifete 
fonderfich das preufifche Lithauen, und befahe daſelbſt verfihiedene neue Städte und 
Dörfer, welche vor einiger Zeit in biefer Provinz angeeget worden. Nach ber Zur 
rückkunft des Kodniges in Berlin, legte ben ihm ber Herzog von Braunſchweig⸗ 
bevern, Ferdinand Albrecht, nachmaliger vegierender Herzog von Braunſchweig⸗ 
- wolffenbirttel,, einen Befuch am berlinfchen Hofe ab. In feiner Geſelſchaft befand 
fih fein Erbprinz, Carl. Es hat diefer Beſuch den Grund zu einer befondern Ver⸗ 
rraulichkeit und nachhero zu verſchiedenen Vermaͤhlungen zwifchen bem konigl. preußl. 
and braunfchweigwolffenbittelfchen Hauſe geleget. 
a §. 100. F 
Reicheſachen Weil die Furcht vor dem Ausbruch eines neuen Krieges in Europa ſich immer 
mrehr entfernete, fo hatte der König Friedrich Wilhelm keine Luſt ſich in neue Ver 
Bindungen einzutaffen, welche ihn auf ırgend einen Fall in Weiterungen verwickeln fin - 
ten. Der franzöfffche Geſandte in Madrit, von Rothenburg, bewog den ſpani⸗ 
ſchen Hof, den 4 Merz zu Pardo einen Vertrag zu unterzeichnen, wermöge deffen die 
angefangenen Feindfelgfeiten zwiſchen Spanien und Enaland aufgehoben werden fol 
ten. Und nunmehr beliebten der Kaifer, England, Spanien und Holland alle 
noch Übrige Hinderniſſe der allgemeinen Ruhe auf einer Zriedensverfanmlung aus dem 
Wege zu räumen. Mach dem erften Entwurf folre feibige in Aachen gehalten wer: 
den. Auf Verlangen des Fleury, als oberften franzöfifchen Staatsmimiſters, vers 
legte man aber dieſe Verſammlung nach Soiffon. Dafelbſt kamen die Bevollmaͤche 
tigten 





geeld Wheln. — au ; 


tigten befagter Staaten nuſ· mmen Weil jedoch nur biejenigen Angelegenheiten in 
Ueberlegung kommen ſolten, welche unmittelbar mit der ſtreitig geweſenen ſpani 
Erbfolge in Verbindung ſtunden, fa ward vom Könige von Preuſſen kein Bevollmaͤch⸗ 
figter nach Soiſſon abgeſchickt. Friedrich Wilhelm verließ fich auf das gute Vers 
nehmen mit dem kaiſerl. Hofe, und hatte das Zutrauen, daß Carl 6 bey aller. Gelegen⸗ 
beit fein Beſtes beforgen wuͤrde. Indeſſen half der preußifche Hof alles dasjenige 


berathen, was bas Wohl des teutfchen Reichs überhaupt und der Proteftanten ber _ 


fonders betraf. Im teutfchen Reich bekam der Kaifer, welcher fich in diefem Jahr mit 
denen, ſeinem Erghaufe zubehörigen Staaten belehnte, mit verſchiedenen catholifcherk 


1728. 


\- 


Ständen Steeitigfeiten. Auf feine Vorſtellungen wurde das Biſchoſthum Paſſau | 


durch dem Papft von aller geiftlichen Unterwuͤrfigkeit losgezaͤhlet, bie das Hochſtift 
Salzburg darlıber bisher gehabt und zu haben vorgegeben. Das Exzftift Salzburg 


befchmerte. fich deswegen fehr lebhaft. Weil aber der Papft auf Verlangen bes Kaiſers 


auch das Biſchofthum Wien zum Erbiſchofthum erhoben, und zum wienerſchen Kica 

chenfprengel verfchiedene Kirchen gefihlagen hatte, Die bisher zum Stift Paffau re 
fo klagte dies letztere gleichfals über die Schmäplerung feines Kirchenfprengels ſehr leb⸗ 
haft. Es überließ ber König von Preuffen diefe Streitfachen denen auszumachen, 
_ welchen fie eigentlich angiengen. Er zeigte aber in andern Faͤllen als Meichsftand feine 
Mitwirtung. Seit ben den Reichsfländen das Recht Geſandte zu ſchicken, durch 


den weftphälifchen. Frieden auſſer allem Streit zuſtehet, behaupten ſie, daß die Ge 


-  fandefchaftebediente auf dem Reichstage feines fremben Gerichtsbarkeit unterworfen find; 

- Das Reihsmarfchalleme Hält firh von alten Zeiten her berechtigee, die Gerichtsbarkeit 
über die Bedienten berer auszuliben, welche von Reichswegen zufammen gekommen. Zus 
gleich gefällt es der Reichsſtadt Megenfpurg nicht, in dem Beurk iprer Landechoheit 
jemanden anders eine Gerichtsbarkeit einzugefiehen. Das Reichsmarſchallamt hat ſich 
zwar mit den Meichsflädten, wo Meichsverfammlungen gehalten werden, wegen ber- 
Gremen der Gerichtsbarkeit 1614 verglihen. Cs fan aber diefer Vertrag einem Drits 
ten, folglich den Reichsftänden an ihren Rechten nichts benehmen. Da nun bey Gele 


genheit einiger vorgefallenen Händel, ein Bedienter der churbrandenburgifchen Ge⸗ 
fandefchaft durch bie regenſpurgiſche Stadtwache angehalten werben, verkangete der 


churbrandenburgifche Gefondre deſſen Auslieferung fo angelegentlich, daß der Stabte 
rath fich deſſen nicht länger weigern konte. Lnerachtet das Marfchallamt bamit nicht zus 
-frieden, fo hatten doch die Stände bereits vorher, bie ihnen, in Abficht diefer Sache 
zufiehenben Rechte verſchiedentlich ausgeibet. Die Unterhaltungsfache des Reichscam⸗ 
mergerichts, fand auf dem Reichstage noch manche Hinderniſſe, befonders da bey Gele⸗ 
genheit ber zwingenbergiſchen Urtelsvollſtreckung der Reichstag faſt auſſer Gang gefom: 

men war, Die catholifchen Stände fuchten dieſe Vollſtreckung zu. hindern, und 


beriefen fich noch immer auf die mehreften Neichstagsftimmen. Es verglichen ich hin⸗ 


gegen die evangelifchen Geſandiſchaften, einen gemeinſchaftlichen Bericht an ihre Höfe 


en iu laffen, worinnen P ihr en ee ‚Se — F 
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212 | Greif Sophie. | 
17a8. an den Karfer eine Vorflekung übergeben , und erſuchten denſelbea, zu DAR de 
vielen Religionsgebrochen ın die bereits 1726 gebetene unparthenifhe Localcommußion ein 
zueigen. Alles dieſes unterftäßte der König von Preuſſen. Weil bes Karers 
Gerechtigkeit Das Geſuch der Evangeliſchen in der ziwingenbergifchen — 
gegrimdet fand, fo erioigte endlich. Die laͤngſtgeſuchte Voliſtreckung des Spruchs, ber 
ſchon laͤngſt durch Reichsbevollmächtigte gethan, und vom Kaiſer beflätiger war. Man. 
hatte von Seren der evangeliſchen Stände 1721 vor gut gefunden: Daß die Refer⸗ 
mirten in der Pfalz den fiebenten The der Kirchenemkimfte von Lutheranern einraͤu⸗ 
men ſolten. Werl aber hiebey die Bedingung zum Grunde gelegt worden, daß Die Res 
. formirten zuvor in den Zuftand des baadenſchen Friedens kommen müßen, ſo fonie 
Preuſſen, fo iange ſolches niche geſchehen, das Anſuchen der Lutheraner noch nicht 
anterſtuͤtzen. Hungegen nahm er ſich der Evangeliſchen in dem Oberamt Bockoberg 
‚im. Es war ſolches von Churpfalz an das Stift Würzburg verpfaͤndet. Diefes 
$ erfand ein neues Mittel, die Evangeliſchen nach und nach zu unterdrücden. Es vers 
Kot in dem Oberamte Bocksberg die ehefiche Zufamntengebung folcher Leute, weiche fein 
betraͤchtliches beftimmtes Vermögen harten. Weil diefes Verbot ben catholifihen Eın- 
wohnern nicht genau beobachtet wurde, fo war bie firenge Beobachtung bey, den Evan⸗ 
gelifchen ein Beweis unbulliger Abfichten. Nachdem dee Ehurfürft von Maynz den 
1 729. 22 Januar 1729 verftarb, fo entftund ein neuer Streit wegen des Reichstags Vorſteher⸗ 
amtes, welcher die Beratbfihlagungen der Neichsfachen verzögerte. Bald mwolte das 
manunnʒiſche Demcapırel während der mannzifchen Zroifchenregierung die Verwaltung 
des Vorfieherames fortfegen, weil es in dieſer Zeit die Megierungsrechte des Erzbiſchofs 
ausübte. Bald machte Ehurtrier darauf Anfprudi, meil es das Vorſicheramt auf 
dem Reichstage als ein Stud ber Canzlerwuͤrde anfahe, worinn Trier kraft eines Ver⸗ 
‚gleiche dem Erzbifhof von Maynz nechgeordnet worden. Bald wolte Churcoͤln nebſt 
Trier zufammen in dieſ m Zall zum Vorſteheramt berechtiget feyn, weil es ſolches vem 
Vorrange herleitete, und denfelben wechſelsweiſe mit Trier behauptete. Bald hiele ſich 
Ehur ſachſen zu dieſem Vorfteheramt deswegen bereditiger, weil folbes ein Srud dee . 
Mearſchallwuͤrde fen, das durch einen befondern Vergleich nur durch einen lebenden Erz⸗ 
Ä biſchof von Maynz ausgeübet iverden koͤnne. Ein jeder Biefer ſtreitenden Theile ſuch⸗ 
0 füh zwar in Beſitz zu ſetzen, aber es wolte keinem gelingen. Ihre gegenfertigen Wi⸗ 
derſpruͤche hinderten fie untereinander. Keiner von ihnen konte den Beyfall Der Mit⸗ 
finde erhalten, und. die hrandendurgiſche Gefandtſchaft wolte ſich eben fo wenig vor 
eine dieſer Partheyen erflären. Hingegen widerſprach fie andern Anmaffıngen des 
Bearfchallamts ſowol, wegen der Gerichtsbarkeit Über Geſandtſchaftsbediente, als des 
. "Anfinnens, daß die neuankommende Geſandtſchaftsſecretaire des Fuͤrſtenraths bey dem 
Erbmarſchallamt ihre Beglaubigung erweiſen muͤſten. 
$. zn 
—— In dielem Fahr warb ber Ming von Preufkt den Seinen Gchethmenen an 
. Aöftingen um * Bien p dei ——— daß er es — das Bette zu —— 
wur⸗ 
* 
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— Friedrich Wilheim. 213 
wurde. Wehrend / dieſer Krankheit gieng bie Verlobung der koͤnigl. Pringeßin Friderica 

Louiſe mit dem Herrn Marggrafen von Brandenburganſpach, Carl Wilhelm ini * Prag 
Friedrich, vor fih. Die Einſegumg und das Beytager geſchahe den 30 May * 
Verlin, webey ſich bie Herrſchaften mie allerhand Süftberfeit und ſonderlich den Waf⸗ 
ferübungen verſchiedener Regimenter vergnügten. Ber König befoͤrderte den Anbau 

auf der Friedrichäftadt zu Berlin dadurch, daß er noch immer Baugelder und Mater 

riaken denjenigen bewilligte, weiche darinn ein Haus aufzuführen Luſt bezeugten. Mit 

eben ſoicher freygebigen Hand, unterflügte er die voͤlkge Ausbauung bes franzoͤſiſchen 
Warfenhaufes Als er um September eine Reiſe nach Stettin gerhan, verordnete der 
Monard). aufs neue nach feiner Zurucktunft, den ſtettinſchen Veſtungsbau ſchleunig 5 
fortzufegen. Hiezu noͤthigten ihm verfchiedene Umſtaͤnde, die foryel in der Nachban - 
ſchaft als in dem übrigen Europa vorfieien. Der holfteinplönikhe Erbſchaftsſtreit 

endigte ſich zwar durch den Tod des Herzogs Johann Ernſt Ferdinande zu Reth⸗ 

wiſch. Nunmehr nahm ber Herzog von Norbing, Friedrich Carl, vor Plon 

Deſitz, und überließ dagegen Norburg dem Könige von Dännemark, Aber im 
Mecklenburgſchen ſchienen neugemachte Einrichtungen der Auſmerkſamkeit aller Mache 

bern würdig zu fern. Seit langen Zeiten lebten die Herzoge von Mecklenburg mit ' 

ipren tanbftänden in Weiterungen, weil bald biefer, bald jener Theil in Behauptung 

femer Nechte zu weit gegangen, Bereits 1708 verſprach der König. Friedrich 1 von 
Preuffen, den damaligen Herzog von Diedienburgichwerin, Sriedrich Wilhelm 

ben feinen andesperrlichen Rechten zu unterftügen; auch der König Friedrich Wil⸗ 

bein hatte dies in einem Buͤndniß verfprochen, welches 1777 mit dem Herzog Carl 
Leopold von Mecklenburgſchwerin getroffen worden. Diefer letztere verließ fich aber 

noch mehr auf rußiſche Hülfe, und behandelte feine Sande ofme Mäßigung mit de . N 
aͤuſſerſten Strenge, Die Stände brachten beym Kaifer zumege, daß er den Häufern 
Hannover und Wolfenbüttel die Beihügung dee mecklenburgiſchen Landſtaͤnde 
auftrug· ¶ Dieſe ſchickten Kriegsvölter nach Mecklenburg, welche faſt Das ganze Land 
befeßten, die kacſerl. Befehle zu vollſttecken ſuchten, aber auch dem Lande ſehr hoch aufs 
laufende Koſten verurſachten. Es nahm ſich der preußiſche Hof, ſeinem Verſprechen 
gemäß, des regierenden Herzoge, durch Vorſiellungen, fo viel möglich, an. Zu gleicher" 
Zeit rieth der König von Preuſſen dem Herzoge, ſich in die Zeit zw ſchicken; die 
- Strenge gegen die Unserthanen zu mildern, und den Kaiſer nicht zu flarf zu reißen 
Dies alles hatte bey dem unbiegfamen Herzeg wenig Frucht, An Rate Die abgemeigten 
Herzen der Seimigen durch Gnade und Sınftmuth zu gewinnen, mehrete ſich feine Stren⸗ 
ge gegen alles, was Verdacht erregte. An ſtatt den Karier zu gewinnen, brachte der Her⸗ 
zeg denſelben durch Die ſtarken Ausdruͤcke feiner Klagen immer weiter auf. Die Klugheit 
ertorderte bey dem Mangel der Macht mit mehrerer Behntfamkeis zu Werke ju geben. 
Der Herjog hingegen verheß füch zu ſtark anf fremde, ſonderhch rußiſchen Beyſtand. 
-Zu. rem Ungluͤck war Gathering ı gefiorben. Der äufferfi aufgebrachte Carl 6 
wonise: acchaut fein: — Anſehen — Er wirde den Hees Earl ecpd 
W d 3 gerne 


, 1729. 


BE Peruhihe Gefhihte 


gerne geächtet haben, wenn ſolches nach dem kaiſerl. Wah wertrage von ihm allein abge: 
Hangen hätte. Die wienerſchen Staatsbedienten erfunden jeboch ein Mittel, bem 
Kaifer zu rächen, und dem Herzog eben fo wehe zu Chun, unerachtet man ſich bes 
Worts einer fenerlichen Achtserflärung nicht bediente. Es ward befchloffen, dem Her⸗ 
z0g Earl Leopold die Sandesregierung fo lange gänzlich zu hemmen, bis ber Herzog den 
Faifert, Befehlen Folge leiften würde, In Diefer Zroifchenzeit folte Die Landesregierung 
unter kaiſerl. Anfehen von des Herzogs Bruder, Chriſtian Ludivig, verwaltet wer: 
den. Seit der Zeit des hannoͤverſchen Buͤndniſſes und des wuſterhauſiſchen Ver: 
trages, war die Befinnung des Kaifers gegen bas Churhaus Dannover fehr gein- 
dert. Er verlangete bie Abführung derer bisher in Mecklenburg geftandenen Voll⸗ 
ſtreckungsvdͤlker, welche freylich dazu dieneten, bie hannoͤverſche Macht, ſo lange der 
kaiſerl. Vollſtrecungsauftrag daurete, zu vermehren. Zu dem Ende hatte der Kaiſer 
im vorigen Jahre dem Herzog Chriſtian Ludwig bie Verwaltung der Landesregieruug 
im Mecklenburgiſchen unter kaiſerl. Anſehen zu fuͤhren, wirklich aufgetragen. Unter 
dem May 1728 trug er dem Könige von Preuſſen, als Herzogen von Magdeburg 
umd jet wirklich vorfigenden niederſaͤchſiſchen Kreisausſchreibfurſten, auf, durch gnug⸗ 
ſame reichsgeſetzmaͤßige Mittel den kaiſerl. Auftrag mit gehoͤrigem Nachdruck zu volljies 


“hen, Der König uͤbernahm ben Auftrag. Er berichtete folches unter bem 9 Novbr. 


foot dem Herzoge von Mecklenburg, Carl Leopold, als auch dem Könige von 
Großbritannien, als Cpurfürften von Hannover, und auch dem von Braun⸗ 
ſchweigwolfenbuͤttel. Ale drey waren damit hoͤchſt unzufrieden. [ Leopold 
wolte fich die fandesregierung nicht entziehen laflen. Die bisherigen Vollſtrecker ber 
Faiferl, Befehle beftritten, da ber preußifche Hof unter dem ın April aufs neue ih⸗ 
nen feinen erhaltenen Auftrag ſchriftlich vorgehalten, in ihren Antwortſchreiben, ſowol 
an ben Kaifer, als an den König von Preuffen, nicht nur die Rechtmäßigkeit des 
Baiferl, Verfahrens gegen den Herzog, Carl Leopold, fondern auch ihre Schuldigkeit, 
die bisher im Mecklenburg geftandenen Vollſtreckungsvoͤlter eher herauszuziehen, bis 


ihnen aus den herzogl. Cammerämten alle Bolftrekungsfoften erfeget wären. Dem 


unerachtet berichtete der König von Preuſſen den 21 April dem Herzog Chriſtian Lub- 
wig, und den 19 April dem Kaifer ſelbſt feine Bereitwilligkeit dem Lalferl. Auftrage 
ein Gnuͤge zu leiſten. Auf die Kingen bes Herzogs von Mecklenburg, Carl Leo-. 
pold, lief dee König unter dem 20 Aug. anfworten; Er trage mit des Herzogs Zu: 


ſtand Mitleiden, und wuͤnſche zu deſſen Verbefferung etwas beytragen zu koͤnnen; ber 


König wolle gerne feine vorigen Verbindungen erfüllen, nur koͤnne ſolches auf keine an⸗ 
dere Weife, als nach der Neichsverfaffung und Möglichkeit geſchehen; er rathe dem 
Herzoge mit feiner Unterwuͤrfigkeit nicht länger zu fänmen; auf bie Abtragung der ruͤck⸗ 
fländigen Vollſtreckungskoſten, und auf eine reichsgefegmäßige Art bie Verordnung des 
Reichshofraths abzuwenden, bedacht zu fenn; der König wolle, wenn ber Herzog ſich 
nur uͤberwinden könne, dem Strom zu weichen, gerne alles Mögliche am kaiferl. Hofe. 
anwenden, ihn ans feinen bedaurenswuͤrdigen Umſtaͤnden zu retten. Mul aber die⸗ 








. Beiebeich Wuheln. Er ) 
fr Zute Mach bey. RR feinen. Eingang fand,“ berichtese der Kbnig Friedrich 1729. 
namen 23 Aug, Daß WE in. Rt bangen inne, dem aiferl, 
Auftrage ſich zu untergiegen. 


St me Ei liegen En a u bus Bier e 
zeigen Preuffen und Hannover zu.vermehren. "Seit dem der Rimig von Preuf: 
fern ſich wit dem Kayfır. in Wuftechaufen verglichen, und ſich nicht haste ——— nn 
Uaffen wollen, ven Kaıfer anpıgteftn, war das gute Vernehnun mit dem verſtorbenen Mit? Ele Zu 
Könige George 1 von Großbtitannien unterbrochen. Verſchiedene Todesfälle, die“ 
ſich in dem Churhauſe Hannover bald nad) einander qreignet, berechtigten ben Koͤnig 
von Preuffen zu verſchiedenen Auſprichen; Die er theils wegen feiner Frau Mutter, 
theils wegen feiner Gemahlin machen Bone. 1714 war Sophia, erſte Ehurfürftin vos 
Hannover und Feau Großenutter Des Rüniges won Preuſſen, gefiorben. 7736 den 
13 Movbr. ſtatrb zu Ahlen des Körige George ı Gerrahlin, Sophia Dorothea, 
des Königs von Preuffen Frau Schwiegermutter. Ihr folgte ihr Gemahl, ber Kür 
. wg George ı den a2 Jun. 1727 zu Odnabrügge, indie Ewigkeit. Deſſen Herr Bru⸗ 
der, Ernſt Auguft, Biſchof von. Osnabruͤgge, ſiarb gleichfais den 14 Aug. 172% 


* ee nen neu nu 


Erbſchaftsrechte. Unerachtet aber der König von Großbritannien, George 2, mit 
dem Könige von Preuſſen, Friedrich Wilhelm, von Jugend auf nicht wehl ge 
fünmer parte, fo waren beyde doch ſparſam und wirthſchaftiich. Der Kaiſer Carl 5 
fagte einsmals: Was mein Bruder Franz, König in Frankreich will, das will ich 
au), und eben biefe. Lebereimftummumg des Willens wurde bie Urſach zu den beſtaͤndigen 
Eriegen zwiſchen dieſen beyden Prinzen. Geis dem Hannover die Churwürde und den 
großbritanniſchen Thron erlanget, zeigte es ſeine Wichtigkeit nicht nur in den euro⸗ 
Far r fondern auch befonders in den teutfchen Angelegenheiten fo fehr, daß dieſes 
ie Eiferſucht erregen nme, ° Es verhinderte der hannoverſche Hof durch feine Mit: 
werbung , daß das Borfieheramt der evangelifchen Reichsftände, nicht an das Chur⸗ 
Haus Brandenburg gefemmen. In den miederfächfifchen Kreisangelegenheiten, fan⸗ 
den fich ebenfats manche Veranlaſſungen zum Misvergnuͤgen zwifchen beyden Haͤuſern 
Es kraͤnkte Hannover, daß es die Vollſtreckung der kaiſerl. Verordnungen im Meck⸗ 
Jenburgifchen , laut ben wienerſchen Hoſbefehlen, dem Koͤnige von Preuſſen üben 
doffen ſolte. Es hätte gerne alle Auftraͤge im nieberfächfifchen Kreiſe feinem Hauſe 
ollein gewuͤnſchet. Im weſtphaͤliſchen Kreife fuchte der preußifche Hof feine Forde 
rungen an die jülichfehe Erbſchaftsſtuͤcke, durch den Beyſtand des Kaiſers geltend zu - 
machen. Geit Friedrich) Wilhelms des Groflen Zeiten, befanden ſich in Oſt⸗ 
Friesland preußiſche Kriegsvoͤller, die man preußiſcher Seits defto forgfäftiger dar⸗ 
innen beyzübehalten ſuchte, fit Dem Friedrich 1 die Reichsanwartſchaft auf biefes’ Land 
befommen. Nm hatte aber auch Hannover feine Aufmerkſamkeit auf die Fünftige 
Nachfolge in Oſtfriebland gerichtet, und bisher nichts unverſucht gelaffen, =. 
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Sams. 


Freie Bransshunft Piga Genteägen fünnun. . Es wer. haber ben hannbnerfihen Geh 
fehe. ungelogen, daß auf vielfähgges Anhalten bes.Riniges ven Preuſſen der. Kate” 


. denen, welchen nach den Meichsgefegen folches von Amtswagen. gehörte, folglich bau ' 
weftphälifchen Kreisausfchreibfürften,.. mdlidh den Auftrag gab, die. Ruhe in Oſt⸗ 


zreifihien’ dem Santesptrin und Den meinwecgnigten Ckäudtn,. wieder herzu⸗ 


. — unb die aiferl, Befehle zu volſtuclen. Dies fiel,bem Kane Hannover um 

. gelegen, Dye- König pon Großiitaunien beashte:bie oſtfrieſſche Ungciagenpeir auf 
der Zriedensverſamlung zu Soiſſon, ob fekhe ‚die ſpauiſche Erbſchaſt nleich niches 
angieng, zur Berathſchlagung. Er unterftügte bie Holländer, welche gleichfals ums 


jufrieben fich bezeigten, daß die weitphälifche Kreisauephreibfürfken einige Aerter der 
Stadt Emden ya verwalten noͤthig fanden. Hiezu kamen noch einige Gremirrunger 
froifchen der Alteumark un dem Fuͤrſtenthum Zeile. ‚Cuklich klagte man iber bie 
ſehlechte Beobachtung eines geſchloſſenen Vertrages, worin uam benderfeitige Ausreiſger 
fich einander auszuliefern verſprochen. Da alte dieſs Unsflände bie Gemuͤther des K 
niges von Großbritannien und Preuſſen bereits oufgebracht, fo ſchienen Werbege 


ſchaãfte, zum Ausbruch des Kriegen, die naͤchſte Gelegenbeit zu geben. Der König ven 
- Breuffen ſuchte zwar beſtaͤndig fein Heer mit groͤſern beuten us verfibanern. Gin jeber 


Nriegsbefehlehaber bomuͤhete ſich durch Erfüllung Dis. Fünigl, Endzwecka ſein Gloaͤck zu 
machen. : Dem urerachtee hatte Friedrich Wilhelm niemala gewaltſeme Werbuug 
befohlen, ſondern ſolche vielmehr aufs ernſtlichſte unterſagt. Der Zulauf blieb, ohne 


Geewalt zu gebrauchen, zu den preußiſchen Fahnen ſehr betraͤchelich, da das ſehr ſtarke 


Handgeld die groͤſſeſten Leute, die zum Dienſt Luſt hatten, herbey locte. Indeſſen hats 
ten freglich verſchiedene preuhiſche Kriegobefehls haber des Kimiges Willen uͤberſchritten, 
und bald durch Liſt, bald durch Gewalt greſſe Leute in Praufiſche Dienſte gu ziehen ger 
ſucht. Dies zog gegen. die. preußiſchen Werber verſchiedene Beſchwerden nach ſich 
welches. auch von dem hannoͤverſchen Hofe geſchahe. Weil dieſer bereits wegen ber übrie 


gen angeflhrten Umſtaͤnde aufgehrasht, fo fuhr besfelbe zu, mad ließ eine Menge preuf 


fifcher Soldaten und andere Untertanen, uncer ben Barwande des Wiedervergeltunga 


bveches anhaleen. Dies ſeurete den König von Preuſſen, dem der Schutz feiner Linsen» 
yanen allemal am Kerzen lag, zur Rache an. Er machte alle Anſtalten, fich mit Ges 


walt Rocht zu verſchaſſen. Die preußiſchen Degimenser fiengen an ſich zuſammen ya 


5 ziehen, und folten bey Burg in ein Lager zufunmen ruͤcken. Die churbraunſchweig⸗ 


Fortſetzung · 


andubiaſen, yad in der Abſicht, ben Khus van Preuffen sum Vruch gegen Hnnover 


ſchen Kriegsvoͤlker machten ebenfals alle Gegenanſtaken zum blatigſten Kriege, und 
durch den ganzen Jul, und Auguſt ſchien der Awbruch unvermeiblich. 
$ 19. — 

Es haͤtte ſich leichtlich Timaus ein neues Kriegsfeuer im.geöften Theil von Europa 
entzimben konnen. Der Kaiſer wuͤnſchte Diefe Gelegenheic, woben bie maͤchtigſten pro⸗ 
teſtantiſchen Sürften in Teutſchland ſich einander aufreiben koͤnten. Um das Feuer 


aufzu⸗ 
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anfmenieen, verfre de sit, Gef, nooo Mami Hülfeväfler, and Kbernahn 2729. 

“ die Gewehrleiſtung aller. preußiſchen am Rhein und. an ber Weſer legenden Sindr, 
Der König von Polen, Friedrich Auguft, welcher über den König non Großbre 

tannien ebenfals mispergnügt fich beyeugte, erbot fich, als Churſuſt von Sachfen, sooo 
Mann Hiyfsoölter zum Vorcheil Peeuffend ir Felo zu ſchichen. Er Hatte, als Chur⸗ 

-_ üeft von Sachfen, mit der Krone Schweden einen fermlichen Frieden geſchloſſen, unh 
woolte-auf Dem zu: Brodit. nusgefheiebenen Reichscage auch den ſörmlichen Frieden 
zrifhen Schweden und Polen. zu berichtigen fuche. Unerachter er über bereits Ba: |, 

Bin abgereifet, — dieſer Reichetag ju ſeinem und Dee polniſchen mn 

ſchen Verdruß, nicht Hannover forderte dagegen Schweden, Dis 

nemark, Heſſen ige das ——— welche won: Groß⸗ 

britannien Hulfegelder zogen, zam Wenftanb auf. ¶ Es · ſuchte Frankeeich, Rufen 

— zu ſetaer Unterfthgung zu vermögen. Allen bieſen ehnfthaften Aucichen 

aber unerachtet, ward bee Ausbruch des Kriegen doch miber ats Wermuchen pinserteit 
ben. Der König von Preuſſen verſammlete die voruehneiſten Staatsraͤthe nub-ültefben ..c;* < 

— — ihnen bie ganze Sache vor, und verlangete ihr frehenlithieeges Bist: 

Generalfeldmarſchall von Nazmer, bitfer fromme Sreis zeigte in eine 

eg ne ih die int Begeif Rand, durch den 
Zwiſt der einzigen beyden Mächte in Teutſchland, weiche fie befchäten koͤnnen, unter: 
zugehen, - Die geheimen Stantsräthe unterfachten und zergliederten die geheimen Tree 
federn die den Laiftel. Hof vermochten, bie Gemücher in einer Sache zu verbittern, wel⸗ 
che an ſich felbft unerheblich und guͤtlich beygeleget werben konte. Der König, der gu⸗ 
ten Rath anhörete, war auch im Stande, folchem zu-folgen. Er erhielt an diefem Tage 
einen ſchoͤnern Sieg über ſich ſelbſt, als er jemals über feine Feinde wuͤrde haben Davon 
tragen koͤnnen. Er bebauerse den⸗Werluſt wieler aus ber ganzen Welt yufanumen gefuch- 

er geoffee Mamfhaften, ben ber Krieg nach ſich gezogen hätte. Zum Beſten feines 
Volks gebot er feinen Leibenfchaften Friede. —— Fre ne 
Hannover die Henoge von Braunfhtweigwolfenbisttel und Sachſengotha an, und 
begbe fireitende Theile uͤberlieſſen ihnen die Entſcheibdung ihrer Zwifligfeitem. Der 

Kaiſer that inbeffen alles mögliche, bie guͤtkchen Unterhandlungen zu hintertreiben. Er 
hatte neue Urſechen, gegen ben König von Großbritannien misuergwigt zu fyn: Mit 
fun in den Bemnkhungen za Soiſſon, alle noch übrige Serungen, wegen ber fpanifchen 
Erbfolge, gewreinfhaftlich auf den Fuß der vorigen Verträge betzulegen, Fam benzı Mon, 
wi Sevilien, wider bes Kaiſers Vermuthen, eim neuer Friedens⸗ und: Freundſchaftsver · 
trag, zwiſchen Frankreich, Spanien und Großbritannien zum Stande: Diefem 
neuen Pertrage, traten fogkich bie hochmoͤgenden Staaten der vereinigten Nieder⸗ 
lande bey In dem neunten Artikel beffeiben, befanden ſich einige Abweichungen von 
dem fünften Artikel des zu. Londen geſchloſſenen vierfachen Bündniffes, und von dem 
vierten Artikel des wienerſchen Neichsfriebene. Es wurde ber Krone Spanien DE 
Recht verftatter, mie Soon Mann ſoſeet Lirorno, Porto Ferrajo, Varwa und 

p. — pr, Geſch 83. Ee Pie 
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Pinemyk ziı beregan; rd dabench dem ſpaniſchen Jufchter Wor@arlot, die Mack 
folge an Gropgerogehüm Florenz and den Kerzogihlmern Parma unb Piacenza zu 
verſichern. Dagegen machte ſich England den Aßiendohandet nach den ſpaniſchen 
America aus. Die Holländer bedungen ſich hieben ſowol die Aufhebung dee oſten⸗ 
diſchen Handelsgeſellſchafe nach Oſtindien, als auch eine Guugthuung der oſtfrieſi⸗ 
ſchen ‚Angelögenheiten aus, Der Kaſſer befurchtete noch mehrere und gefäprhche Bob 
gen, welche ein Vertrag haben Fönte, - ber ohne ſein und bes Reichs Eimorlligung, wegen 
bes Beſitzes folcher Laͤnder, getroffen worden, bis unter des Keichstehnsherrluchkeit ns . 


en Er che daher alles gegen Großbritannien aufjubrmgen,. und wimſchee aus 


dieſem Grunde, die gütliche Vermittlung zwiſiben Preuſſen und Hannover zu vereis 


wein. Friedrich Wilhelm huigegen bivb bey dem erſien Entfhluß, „Die Nuhe ſowol 


1790, 


(einer Untertanen als femer Nachbarn zu fichern. ' Unerachtet er fhon den a5 Oxcteb, 
sine Reife nach Luͤbben in die Niederlauſitz gerhan, und fich, ben Gelegenheit der Mu⸗ 
ſterung Bes ſaͤchſiſchen klingenbergiſthen Regunenes, mır dem Könige von Polen be 
Aprodpen.hatte,.. fa gieng.er doch abermals den 18 Gebr. 1730 unten fremden Namen nach 
Dreöden, trat ben feinem Geſandeen, Graf Truchfes, ab, und machte dem Könige von 
Polen eine wmwerinnthete Freude; dem er in feiner Unterredung die Beybehaltung der 
Heuhe beſtens empfogl, Mer König von Preuffen hieit ſich nur etliche Tage dabelbſt 
auf, verſorach aber, ſich in dem beuorftehenden Zuftiager ben Muchlberg an der Elbe 


wieder einzuſinden. Bald Darauf wurden die Irrungen zwichen Preuffen und Dart: 


Veſchluß. 


nover, wegen weggenommener ader atigefaltener Seite, durch folgendes Erfennmiß ber 
erwaͤhlten Schiedsrichter, gätlich — 
. 104. 

Denmach zwifiden dem durchlauchtigſten und großmaͤchtigſten Fuͤrſten und Her⸗ 
ven, Herrn Friedrich Walhelm, Könige in Preuſſen, Marggraſen zu Brandes 
bung, des peiligen roͤmiſchen Reuhs Erxännmerern und Epurfrften ,.-fouverauen 
Yeinyen von Oranien, Meufchatel und Valengin zx. eines," and dem dem durd- 


lavchtigſten grofmächtigfien Sürfien und Herrn, Herrn Georg 2, Rörige von Groß 


britannien x. Herzogen zu Braunſchweig und Lüneburg, des eigen roͤmiſchen 
Rache Erzſchatzmeiſter und Courfürfien x. andern Theils, vor wenig Zeit einige fehwere 


-  MDifferentien entfianden, und es baben zu gefährlichen und wert ausfahenden 


Weiterungen 
rommen koͤnnen, woferne nicht durch beſondere göttliche Borfeung beyderſeits koͤnigl 
Fhnigl. Mojek. Wieajcſt. noch Dero weitbetanten hohen Begabniß und rlpmlichften Worfot- 
ge, vor die allgemeine Ruhe und Erhaltung ihrer eigenen Lande und Unterthanen, die Ent: 
Fhrlieffung dahin genesumen, daß ſolche Differentien zweyer dazu erbietenden Fuͤrſten des 
Reichs Vermittels und Auseinanderfegung Kberlaffen werben moͤchten: Und dann von 
pro Fonıgl, Majepde in Prruffen, Mir Herzog Briedeich von Sachfengorha und 


‚Altenburg, und von Jpro Lönigl, Mejeflde von Großbritannien, Wir Herzog Au: 


guft Wilhelm zu Braunſchweig und Lüneburg, hierzu dergeſtalt auserfehen und 


bezdorig requitiret worden, daß Wur nicht allein. Unfere bieben zu gebrauchentie Miniſters 
— — und 





iM oa. 


un Benelinchtit we an Den pam Eongeeß beten, ie 

Regoeium betrift, vor einen declarirten neutralen Ort nach Bermfchtveig abfh 

unb dafeibft zuſammen komnen, —————— 
ein Detachenent von Unſerer Militz, die vanıSt. konigl. Majeſt. yon Großbritannies 


"esse Gau nach ———— bringen, und daſelbſt bie zum Ausgang 


des Congreß durch felbiges verwahren Inffen, und inzwiſchen bie völlige und freye Diſpo⸗ 
per einige ingseh rung mg als auch Bi 
Herpes: Yuguft Wilhelm diejenigen koͤnigl. werssfifchen awrefticte Unserofficiers und 
Gemeine, fo zu Hannorer vermapehich. behalten worben,. ebenfals. durch win Detache 
went zu Braunſchweig annehmen, und durch Unſere daſtge Guarniſon bis zum Aus⸗ 
gang des Congreſſus bewahren laſſen moͤchten, in maſſen die imiterur 2 und-6 Sept. wie 
mh unterm 2 Octob. 7729 errichtete Abrebe und Convention hiedurch allenthalben klare 
Meaſſe geben; und denn, nechden Vie beyderſeits ſowol zu Beforderung bes gemeinen 
Beſtens, ve ee ne 


felchen Befchehenen Yaseng willig angenammen, zu Üeherigg 


tragenden Kocherhtung 
Köefigung bfıben nich an Di af fact u vage Sairibehene und nach 
fordern auch von unſern hiezn ernenn⸗ 


den: Miniſtern und Bevollmaͤcheigten, umb zwar von unſerer Herzeg Friedrichs Seite 


mnfer geheimer Cammerrath, Chriſtian von Uffeln, mit Veyordnung unſers Obriſten 


4730. 


Carl Sigmund von Nautenkranz, und ven end — 
Johann 


Seice, unſer Gebeimerath und Großvogt, Friedrich 
Stain, ern u unge d reg — — 3 
Poicher Arbeit uncerzogen, und am Ende, tiochbern Die beyben Ainigl, Veneikmächeigten, 
namentlich Chriſtian Otto Mylius, koͤnigl. preußl. und huefürftl. brandenburgi⸗ 
ſcher geheiuer Joſub ⸗ und Kriegsrarh, auch Generalauditeurlieutenant, ee 
———— koͤnigl. großbritanniſcher und churfuͤrſt. braunſchweigiſcher Ra 

und Generalauditenr, an hinlaͤnglicher Information und Beybringung es 
nötfigen Umfäede und fcriftichen Nospburft ebenfals nicht ermangein Laffen, bapin 


dieler deutſchen Prowinzen nbpielenben enblichen Ausgang gebiehen, und daß unfare fies 

bey habende rebliche Meinung in einen befondern fohriftluchen Aufſatz gebracht, — 

verlangter Entſcheid⸗ und Auseinanderſetzung behoͤrig ernennet werde, vor noͤthig erach⸗ 

tet worden. Als erkennen Wir Herzog Friedrich zu und Alten⸗ 

burg 20. und Wir Herzeg Auguſt Wilhelm: zu B ig und Lüneburg, 

der Billig: und Gerechtigkeit gemaͤß zu rt daß, nachdem es fowol wegen ber —* 
iſchen reclamirten 202 Mann, als auch, was von koͤnigl. großbritanniſcher 


Seite ſich ebenmaͤßig annoch zu rechamiren vorbehalten worben, nicht weniger mit vor - 


gaͤngiger Auslieferung derer koͤnigl. peeufl. Unterofficiers und Soldaten nad) Maaßge⸗ 


bung · derer von beyderfats konigl. Bevollmaͤchtigten ad Comgrefim unterm 3 und 4 Ayrii 


are La aa ee es 
ve — in 


5 reihe Meile 


—— 


a Berufe end denen koͤnigl. großbritanniſcher Sect vediuikirten, ** 
Heryog Friedrichs Deracjenrnt Bispero in Werwahrung yehattmien. Leuten, Juͤrgen 
rich Matthis Zeigler, Chriftian Ride, von Pruy Alk 


| — Henrik 
brecht, Idachim Koch, Michael Sommenſen, Johann Weorg Krienienen, 


Jehann Heinrich Daſeke, Ernſt Friedrich Dondorf, Johann 

Eafper Jaſper, Jacob Friedrich Warnecke, Johann Heinrich Krafft, Is⸗ 

hann Chriſtoph *— Friedrich Wilhelm Hubert, Heinrich Chriſtoph 
Juͤrgens, Johann Garlip, Joachim Schubart, und &. Brig. Majeftde von 


Großbritannien nachftehende, Johann Dürgen Deydemamm, Johann hann Lohmann, 


Dans Peter Portun, Franz Dierrich, Chriſtian Decker, Joachim Heinrich 


WMoller, Chriſtian Hoppe. Jochen Wiche, Nicolaus Hilgemann, Chriſtiau 


Wienecke, Zohann Heinrich Bauch Dani, Wichmann, Chriſtian Kühe, 
en Kegimene, m Hollborn/ Caſpar Ziegler, 
————— 


"hat Peterſen, . mpıforeihen, und bunfiben auf die Xages vorpers nach Masfgebung 


beſagter —— an den koͤnigl. preußl. Bevollmaͤchaigten zu bewurkende Ertre: 
dieion derer obgedachten konigl. preußl. Unterofficiers und Golbaten deuen ebenfals hier· 


uwu legitimirden bepben konigl. Bevollmächtigten, zu gleicher Zeit atszulefern, hiernuͤcht 


and). dan Gmtiofo Ganfen Die deponissen 150 Neffe. wie Se. Pörigl. Mirjeftät im 


MPreuſſen bereits von einiger Zeit anbefoplen haben; ju veflitumen find. Was aber 
diejenigen, welche von erwehnten reclamirten Leuten, und zwar nansenchich J 


Juͤrgen Heyden, Peter Ottens, ‚mic wolchem es ohnedem feine Richtigkeit hat, 
Heinrich — — Gevrog Fried⸗ 


Aih ddeichtnecht Zohan Georg Hellmann, Picolaus Schmiting Joechin 
Banecke, Johann Chriſtoph ——— Friedrich —— — 


Wilhelm Ulrich, Ioachim Luhmann, nicht mit anhero gebracht werben kbnnen, 


betrift: So find die von koͤnigl. preußl. Seiten producirte glaubwoͤrdige Driginakcer- 
riſicate und Documenta vor hinlaͤnglich angeſehen, anbey aber beyderfeits koͤnigl. koͤnigl. 
Majeſt. Majeft. wenn ein ober der andere von denenſelben wiederum ausfindig gemacht 
werben koͤnte, bie daran zukommende Befugniß reſerviret worden. Urkundlich fi 


gegenwaͤrtige Entſcheidung und Erkenntniß von uns hierzu beliebten Fuͤrſten bes Reichs 


Enropäife 
und Reichsan: 
gelegenheiten. 


unterſchrieben, und mit unſern fuͤrſtl. Signeten befiegelt werden. So geſchehen Frue⸗ 
denſtein, den 16 April, und Wolfenbüttel, ven 1ß Apeil 1730. 


een Auguſt Wilhelm, a — 


be. MEER. SL ORAENE: 


worden, fo war der Karfer doch über den ſevilliſchen Vertrag Auferft aufgebrant, 
worin fremde Mächte/fich verglichen hatten, - den ſpaniſchen Beinen, Don Enzlos, 
— — ae Dieburg: u Camiiigun 


griedrich Wählen 227 


bes Rates, zu ſchen. In Wien fihien man den Euefhfeß zu foffen, ch bemın-Sooe . 1730. 


Spanien, welche nach Italien kommen folten, mit Gewalt zu widerſetzen. Ge ten: 
ten bereits wirklich einige kaiſerl. Megimenter Den Zug nad) Italien an. Doptbk war 


| . ber neue Papft Elemens 12 mit denen gar nicht Zufrieden, weiche unter ber Regier 


des vorigen Benedicts 13 alles vermocht hatten. Der Kdnig von Sardinien, Victor 
Amadeus, legte in diefem Jahr feine Regierung freywillig nieder, und übergab ſolche 
feinem Kronpringen, Carl Emanuel Victor. Um die Freundſchaft dieſer beyden neuen 
Degenten bewarb ſich der kaiſerl. und ſpaniſche Hof gleich ſiark. Carl 6 fand Gele 
genheit 6000 Mann, auf Koſten der Genueſer, in der Naͤhe zu unterhalten. Denn in 
TCorſica Harte Genua den Landeseinwohnern ſeine Regierung fo ſchwer Fühlen laſen, 
daß diefe Inſelbewohner ſich Derfefben endlich zu entziehen fuchten. Die Misvergnägten 


jogen ſich auf 20000 Mann ſtark zufemmen. Dagegen fihicte Genua 4000 Man 


. Kigene Keiegevölfer dahin ab, und übernahm auffer bem 6G000 Mann kaiſerl. Hiuſo 
vditer. Indeſſen befuͤrchtete der Kaiſer doch, daß ſein Widerſpruch gegen den ſevilli⸗ 
Vertrag ihm einen Krieg zuziehen köͤnte. Mit Spanien ſchien jetzt alles gute 
rnehmen geendiget. Frankreich, Großbritannien und die vereinigten Mieder⸗ 
ande waren mit Philipp 5 die Theiinehmer des Vertrages, der den Kaifer fo aufge⸗ 


deracht harte. Preuſſen ließ Mich ohne die Dringenften Urſachen m feinen Krieg vermb - 


"ein, Daͤnnemark und Schweden hegeten eben 'hiefe’frietfertige Neigungen, IM 
Rußland war Peter a unvermuthet mie Tode abgegangen. Ihm folgte Die verwitt 
wete Herzogin von Curland, Anna Iwanowna, nachdem fie anfänglic, einen Ven 
trag unterzeichnet hatte, vermöge deffen Ihre Regierung eingefärrenket wurde Doch 
vold darauf wurbe dieſe Einſchrenkimg zernichtet, und das bisher vielvernioͤgende Hans 
Dolgorucky geſtirzt. Die neue Kaiſerin von Rußland bewies mit den Unfaͤllen 
ihres Schwagers, des Herzogs Carl Leopold von Rußland, Mitleiden, und jegt 
„ Ponte ber Kaifer, Earl 6, keine Hofnung haben, von dieſer Seite gegen die fenillifchen 
Bundesgenoſſen Unterftligung zu erhalten. Zum Gluͤck des Kaifers, hatte die Pforte 
urnen beſchwerlichen Krieg mit Perſien zu führen, der &elegenheit gab; daß Achmet 
des Throns entfeße und Mahomed 5 aus dem Gefängniß-auf den Thron erhoben wur⸗ 
de. Der Kaifer glaubte indeſſen feiner Ehre alles aufopfern zu müffen, und ſuchte dat 
teutſche Reich zur Theilnehmung feinee Maaßregeln zu bewegen, Er beſchwerte ſich 
bey der Reichsverſammlung über den ſevilliſchen Vertrag ſehr nachdruͤcklich, und be 
gehrte des Reichs Beyſtand, wenn er Darüber feindlich behandelt werden felte, weil er 


die fpanifihen Kriegsoätter m Italien nicht gelaffen ankommen ſehen wolte. Er I 


Bereits in alle Reichsfreife Schreiben ergehen, kraft deren. er .alle fremde Werbungen, 


Sen Einkauf und Ausführung der Pferde auch aller andern Kriegsbebürfniffe verbor. & _ 


° wandte ſich endlich an einzelne chur⸗ und fürſu. Höfe, um die Staͤnde des Reichs zum 

Bentritt feiner ergriffenen Maaßregeln zu vermögen. Jedoch fand der Kaiſer zu ſeinem 

Berdruß wenige geneigt, ſich ben Gefahren eines Krieges mit fo anſehnlichen Mächten, 

ein andert Bundesgenoſſen zu baden, bios wi ſtellen. Die ae — 
es 





“ 


= rerhhhehe Veſhu. 
2730. inebeſendere nörhig, Tieber ihre Religionsbefihtseeden vochuſtellen⸗ womn Die Gäu 
2 Klagen ae Enke in Salzburg und anderer Orten vielfache Gelegenheit 
darboten. Noch weite. das Saft Muͤnſter die reformirte Gemeine m Wärth von 
ber wefelfchen Kirchenclaſſe abbringen , ob ſolche gleich Damit ſowol 1624 und 1648 als 
euch vor und nach diefen Jahren vereiniget geweſen, sie ſolches aus Urkanden bargechan 
und zugleich gezeiget wurde, daß das Kirchenunserfuchungsgefhäfte mit feiner Gerichte 
barkeit verfulipft fen. Die clevifche Regierung und die euangelifchen Reicheftäude nah⸗ 
men fich daher noch immer ber bedeuten waͤrthſcher Gemeinde, und ihres in Elende 
lebenden Seuſoergers au. Der preußifche Geſandte in Wien, von Brand, hatte 
ſchon unteren 3 Mar 1729 bey bem Kaifer gebeten, daß des Friedrich von Erthals 
4 unergogene Kinder zur Erziehung ihren rechtinäßigen enangelifchen Vormuͤndern zu 
ruck überliefert werden möchten, deren ſich der wuͤrzburgiſche Domherr, Earl 
von Erthal, mit Gewalt und Unrecht bemächtiget harte. kreieren een 
diefes Jahr wiederholet. Da einer von Auffeß von ‚feinem eatholifchen Netter 
friner evangelifchen Mutter offenbar entsiffen worben, half ber Koͤnig Die Vorſtelnu 
gen der enangelifchen Stände unterftügen. Aber auch der armen Huͤlfloſen nahm ſich 
Friedrich an. Ein ſehr armer Mann, Centſtrof, kam nach Neuburg, ep 
Eerbſchofr ngutreiben, An ſuate feiner gerechten Forderung wurden ihen ſerie drey Kit 
der vorenthalten und erſt zu einem catholiſchen Schulmeiſter gethan, und endlich in ein 
Bayerisches Cloſter auſſer Landes geſchickt. Als die evangeliſchen Stände dem hu 
pfaͤlziſchen Reichstagsgefandten eine Gedenlſchrift überreichen lieſſen, wolte dieſer folche 
aicht annehmen. Der König von Preuſſen beſchwerte ſich unter dem 8 Jul. uͤber be⸗ 
des ben dem Epurfürften von der Pfalz, ee 
Im a an 


4. 106. 


Sonderlich bewies der König ſich gegen feine Unterthauen — 
— forgfältig. Er verglich fi mit dem Elofter Pancratii zu Hammersi⸗⸗ 
‚ben, wegen aller ehemals eingerogenen Cloſterguther. Das CEloſter ſchafte Die Genehen⸗ 
gung diefes Vergleichs vom Parer General herbey, und entfogte allen feinen Klagem, 
Diefes alles ward dem Kaifer befant gemacht, und zugleich folcher erfücht, - andere Kla 
gende ebenfals zur Guͤte anzuweiſen, weil ber preußiſche Hof alle übrige bey dam 
Reichshofrath anhängig gemachte Klagen durch guͤtliche Wege abzuthun beſtaͤndig gemsi- 
net. Die evangelifchen koͤnigl. Unterthanen genoffen in diefem Jahr der freubigen Ce: 
innerung bes wor 200 Jahren dem Kaifer Carl 5 übergebenen augfpurgifchen Glau⸗ 
benshefennentffes. Der König Friedrich Wilhelm ſelbſt wolte, daß fein ganıes Sand 
vor das durch die Kirchenverbeſſerung aufgegangene Licht ber Mehrheit fich dankbar her 
vugen ſolte. Er befahl unter dem 20 April allen feinen Kirchen und hohen Schuler, 
‚den 25 Jun. welches, der briste Sonntag nach dem Dreyeinigfeitöfefte wor, die Js 
belſcede durch Predigen, a dem lache — und Andacht 





— 


⁊ & 


Bee Wilhelm. 0.0 


erden feneclich zu begehen, ‚weiches auch wirfinh erfolgte. Noch zuvor ſegnetẽ Com 
Bas konigl. Haus auf verfhhiebene Art. Denn den 19 May gefchahe- die Verlobung der 
toͤnigl. Primepin, Philippine Charlotte, mir dem damalıgen Erbprinjzen, Carl, von 


“ Braunfhmweigwolfenbüttel, Den 23 May erfolgte die Geburt des Prinzen Auguſt 


Ferdinands, nachdem das ganze fand, wegen der bisherigen Unpäßluhfeit der KR: 
nigin, vor ihr geben beforger geweien. Am 29 Dan befand ſich ganz Berlin, wegen 
eines. andern Zufalls, in der gröften Beftürzung. An dieſem zweyten Pfingfitoge zog 


ſich Abends, zwiſchen 8 und 9 Uhr, ein flarfes Gewitter über biefer Stade zufammen, 


und ſchlug zu drey unterſchiedenen malen geſchwinde hintereinander in ben an ber Petri: 


kirche ganz. neuerbaueten prächtigen und hohen Thum ein, und brachte folchen in 


Brand, Das noch darum ſtehende Gerüfte vermehrte die Fiammen. Es brannte 


der Thuem nieder. "Die groffen Gloden, welche epemals im Dom gemefen, gerſchmol⸗ 


jen. Die Petrikirche ſelbſt und noch 40 in dafiger Gegend befindliche Käufer wurden 


derzehret. Aller angewandten Mühe und.guten Anſtalten unerachter, konte das Feuer 

erſt den folgenden Tag geloͤſchet werden. Anfaͤnglich war man wegen des in Meucoͤln 

_ befindlichen Pulvervorraths beforget, ſonderlich weil der mb die Flammen nach dieſer 
7 Vegend wehete. Alles daraus befürchtete Unglüc aber ward dadurch abgewenber, daß 


ſich der Wind zu ändern anfieng. Der über den Schaden feiner Unterthanen mitleidige 


- König that vieles, ihmen ſolches vergeffend zu machen. Die Hdufer fliegen nad) und 
nach prädjtiger hervor. Der Hof wies auch anfepnliche Summen an, um die Petri⸗ 
kirche mit dem darzu gehörigen Thurm wieder aufzubauen. Gleich nach dem Brande, 

-  erfliklete :der König das dem fächfifchen Hoſe gemachte Verſprechen, in’ das angeſtellte 


Suflager bey Muͤhlberg zu kommen. Er reifete mit dem Kronpringen bahin ab, und 


. Hatte verfibiedene fürftliche Perfonen, Gtaatsräthe, Feldherrn, und eine anfehnliche 


Amahl anderer Kriegsbeſehlehaber in feinem Gefolge. Exliche MBochen blieb Friedrich 
Wilheim im; Diem Lager, in weichen mehrere feftliche Auftritte als Waffenuͤbungen 
vorftelen· Der König Friedrich Auguſt von Polen wolte der gamzen Weit, ſonder⸗ 


&ich Teutſchland und Polen, einen Begrif feiner Macht, und Pracht beybruigen, und 


verwendete hierauf übermäßige Koſten. Alle Abwechſelungen des Vergnuͤgens endigten 


1730. 


ſich mit einer groſſen Jagd, welche ſortgeſetzet wurde, bis der König von Preuſſen duie 


Grenzen feines genen Staats, den 27 Jun. wieder erreichte, Bereits den 15 Jul. trat 


ber König nebft dem Krönpringen und einem ausgefuchten ©efolge eine andere Neiſe an, 


Er gieng über Leipzig, Altenburg, Coburg, Bamberg, Erlangen, Nürnberg und 
Anfpac nad) Augfpurg. Er.befahe Die Gegend beym Schellenderge und bey Hoͤch⸗ 
ſtedt, welche in den Jahren 1703 und 1704 durch blutige Schlachten berühmt worden. 


. Der König befuchte den Herzog von Wuͤrtenberg, Eberhard Ludwig zu Ludwigsburg, ' 


Bon ba gieng er zum Churfürſten von der Pfalz nach Manheim und über Darmſtadt 
nach Frankfurt am Mayn. Hier fuhr er zu Waſſer auf den Mayn in den Rhein, 


und reiſete über Maynz nach Weſel. Er muſterte feine weſtphaͤliſche Kriegsvölfer, 


dog beranf über, Magdeburg die Rüctsefe; imd longte den a7 Auguf in Verlin 
| wieder 


* 





"Reg 


| 1730. wieder an. Der Kronprim kam etwas fpäter über Galle und Deſſau in Cuͤſtein u, 


WVon dem Misvernehmen, welches auf biefer Meife zwiſchen ben Könige und dem Krom 


prinzen ausgebrochen, brauchen wir um fo.weniger zu fagen, weil flches von feinen groß 


‘fen Folgen geweſen. Eine ber vornehnaften Abfschten diefer Reiſe betraf bie güdiche 


Beylegung der juͤlichſchen Erbſchaftsangelegenheit. Seit dem mit dem Kaifeo getroffe⸗ 
men Bertrage in Wufterhaufen, mar dieſe Sache in ſtaͤrkſter Bewegung. Carl 6 


ſchien damals feinem Verfprechen an Preuſſen nachkommen. zu wollen, unerachtet ders 


felbe wenige Wochen vorher unter 16 Aug. 1726 dem Haufe Pfalz bie Gewehrleiſtung 
der jülichfehen Erbſchaftslande verfprochen, fich aber dabey das kaiſerl. reichsrichterliche 


* Amt vorbefalten Hatte. Kaum wurde ber Inhalt deffen, mas ber Kaiſer zu Wuſter⸗ 


verſprochen, befant, fo liß bereits ben s Febr. 2727 der Pfalzgraf, Ouſtab 


Samuel Leopold von Zweybruͤcken, eine Ausflifrung feiner Anſpruͤche auf die eh 


lichſchen Sande abdrücken. Dev Kaifer ſuchte zwar Durch den Grafen von Kinsky bas 


Haus, Malzfslzbach zu vermögen, dieſe Erbfolgsſache gürlich beyzulsgen. 1728 fand 
ſich deawegen bee churpfälzifche Geheimerath, Kramer von Klaufenburg, wirklich 


in Wien ein. Weil aber ber Kaifer wößig über fich genonumen, von Pfalzful — 
ſo 


den Abtritt feiner Anſpruͤche auf Bergen, zum Vortheil Preuſſens, zu bewirken, 


der König von Preuſſen nicht vor rathſam, ſich mit Pfalzſulzbach ſelbſt in Unter⸗ 


handlungen eimulaſſen. Der wienerſche Hof bediente ſich dieſer Angelegenheit, um 


Preuffen zu feinem Vortheil in ben übrigen eutopäifchen und teutfchen Staatsſachen 
zu beftimmen. Sein Eifer nor das Beſte des preußifchen Haus nahm zu oder ab, 
nachdem er den Benfland des preufifchen Hoſes mehr oder weniger noͤthig zu haben 
glaubte, Die Unterfandlungen wurden weitlaͤuftiger als der Pfalzgraf von Smenbric - 


ken feinen- Anfpeugh 1729 dem ganzen Reichstage vorgetragen. 1730 gab ſich Der leh⸗ 


cere afle te wegen biefer Sache mic dem Epurfürften von der Pfalz und dem Kaufe 


—&X einen gůͤclichen Vergleich zu treffen, meil bamals ber über ben ſevilli⸗ 


731. 


v 


ſchen Vergleich wisvergnuͤgte Kaifer mit. neuem Eifer fich Preuſſens anpmehmen 
Nen. Der Cherfürſt von der Pfalz beeprte ihn aber, daß zu dicſen Unteranbiungen 
auch ber König von Preuffen gezogen werben müfte. Nun wandte ſich zwar der Pfahh⸗ 


graf von Zweybruͤcken unterm 4 San. 1731 nach Berlin, und verlangte zuwiſſen: = 
ud auf was fhr eine Art der König den Pfakgrafen von Zweybruͤcken 


ebenfals zu 
guirgen ſich eucſchluͤſſen möchte. Er erhielt aber unter dem ao Febr. — * 
weil er ſich einmal bereits an das Reich gewandt, der Koͤnig ee 
diefer Entſchluͤſſung erſt abwarten wolle. So bald aber der Kaifer re 


ſevilliſchen Bundesgenoſſen wieder ausgeföhnen, nahm ber hair von der Pfalz 
gleich Gelegenheit , die Unterpandlungen, wegen ber juͤlichſchen Erbſchaft, in mehrere 


Weiterungen zu verwickeln. Es übergab zwar bee faiferl, Geheimerath/ Graf von 


Kufſtein, den 3 Aug. dem dhurpfalzifchen Hefe eine Gedeuffchrife, um biefen gl 


hen Unterhandfungen Fortgang zu verfihaffen. Es beantworte aber folche der Chun 
furſt von der en. Cal en zu Schwetsingen unterm 4 Auguſt —— 
— ß 
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* Ani Sud San Pflege u gegen den Reife, Ben gledun Sieg Li. Ze 
“ wicht verwuͤrfe, doch nur in der Hofnung, daß der Kaiſer, der. König von Großbei. . 


tannien und bie Etaaten ber ſieben vereinigten Provinzen, - bie Verstiteung hbernee 
Inen, und, bey frachties aucgeſchlagener Unterhandlung, Dee Sein dan Ger De 
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2 12178000 werſwe ber von Carl’ 6 buch u nen Fe 
ä Aefkißten Crbfehge feinte Gkaaten Blich das Haupiwert, er — 
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se, ae Veränderungen des wienerſchen Hofes eingerichtet werden Die 
Inblergegefpbfe opferte Earl 6 ‚alle feine kbrige Verbindungen, — ee er 


Phafren: auf. .- Er way. varch den ſevilliſchen Vertrag äuferft aufgebraiht, er i 
alles in Wewegung zu fegen, Diefin Vertrag kraftlos zu machen.’ Uber der geoßbrh 


; 


Bannifche Hof verfpraih Die Stwehrleiſtung der von Carl 6- verorbueten Erbfolge w 


‚Übernehmen; und biefer Umſtand vereinigte den Kaifer mit den ſevilliſchen Bunbesge: 


noffn.: Cs Fam den 16 Mey zu Wien ein Foiebens: irren Streu 
fen dem Kaifer und Groͤßbritannien gum Stande. : Diefes üibernaftn die Game 


leiſtung der pragmatiſchen Sanctiön, der. Kaifer willigte Dagegen in, daß 6600 Mari 


Spanier die veſten Pläge von Toſcana, Parma und Piacenga befegen dürften, Er 


verſprach die vortheilhafte Handlung und » Shape von Oftende nach Oftindien auf 


ewig aufzuheben. . Ex verſprach den Seemaͤchten verfchiedene Handelsvortheile, md — 
auf Verlangen der Hollaͤnder in Oſtfriesland alles Vergangene in Bergeffenheit ui 
ſtellen, und bie ehemalige Nuhe wieder herzuſtellen. Auf bes Kaifers Werlangen 


gab das teutfche Meich ſehr gerne feine Wenshmigung zu der Einfüßrung ber 6000 
- Mann Spanier in gemeldete italiänifche Staaten. . Hierauf kam den 22 Jul. u : 


Wien ein neuer Vettrag zwiſchen dem Kaifer, &panien und Großbritannien 


jum Stande: In demſelben nahm Spanien dasjenige gerne an, was in. bem vorigen 


— zum Vortheil dee Beſitznehjung des Don Carlos beſchtoſſen wor 


Diefer letztere hatte hievon unmittelbar Die beſten Golgen, . Zu Anſec dieſes Jah⸗ 
* war der letzte Herzog von Parma, Anton, unvermuthet verſtorben. Die ae . 
gegebene Schwangerſchaft ſeiner hinterlaſſenen Gemahlin ward zuletzt fätfch befunden, Be 
Dem Don Carlos ward der Beſitz von Parma und Piacenza eingerdumer und ei Le 


beſtimmten ſpaniſchen Keisgsoökter langten, unter Bedeckung eines. — 
ſchwaders, im Toſeaniſchen an. Auch der Kaiſer bediente ſih ber jehigen Eheifkände, . 


diee veſtgeſetzte Erbfolge ſeiner Tochter noch mehr zu beveſtigen. Da bereits verſchiedene 


ae 


auswäftige Mächte und einige der vornehmften Reichsſtaͤnde, durch befondere Verträge, - 
Die Geweheleiſtung dieſer Erbfolge übernommen hatten, fo erfuchte Earl 6 am 18 Dctß. .. 


bvas ‚ginge trutſche Reich, ſech glachfüte zu dieſer Gewehrtleiſtung anheiſchig zu mas 


— Es kieß ibeunſelben vorſtellen, daß bie fortdaurende Erhaltung ber unzertrennten 
des Erpgaufte Oeſterdelh kinfug zu: Vormauer der Chriſtenheit, al 
“P. ——— PER GEN: 532. sr. 


ir 





. 


ii. Jrevben engl ond · ram Pe bes teutkhen Reicha gogem aile 28* 
widrigen Untemohmungen dienen tonte.· Zur Auterfigung des Miſeri 


"gend, arbeiteten die wienerſchen Geſandten an den meiften des unb- — 1% 


allem Eiſer. Es ‚gkäckte auch denfelben dergeſtalt, daß, als die gu überuehmende Klier 
wehrleiſtung des Reicht den 38 Der. ig Vortrag gelowwen, Die uıchreflen Stummgs.ie 
das Verlangen des Kaifers einwilligten. : Die Churhäufer Bayern, Sachſen und 
Pfalz fuchten vergeblich, folches zu hintertreiben, und bemuͤheten ſich, ihre Meinung 
Baunch unterſchiedene Gruͤnde zu unterftägen. Man ſagte ; Es fir beheuffich; bau tzutfche 


+ Mech in bie Verbindlichkeit zu fegen,. die Beſchuͤtzung ber beftiummuen 
Eebyfolge gegen jedermann auf alle Fünftige Zeiten zu ükernefumen; da nen nicht nom 
raus wiſſen konte, ih mes vor einem Zuſtande kuͤnſtig das trutſche Mesh: umb bie; Paacht 
2 des Goreutheils, und. wie es mit der Opreshtigfeit bes: Krieges. beſcheffen fopn wiiche, 
=" @8 feg bedenklich, dem Reich ‚eine ſoiche eigbanımde Schufbigkeit-pm-Werrpeil.des 


Er hauſes aufpubürden.. Die ungariſchen Sänber fünben mie.denr teutſchen Reich va 
keiner Verbindung, Die-Sichergeit der italiänifchen und niederlaͤndiſchen Seaaten 
fey durch die bisherigen Werträge hinlaͤnglich baforgt, De oͤſterreichſchen teutſchen 


Erblande haͤtten ohnedies ben Schuß ber übrigen Mitſtaͤnde ohne dieſ 


Gewehrleigvn 
yu-genöffen.. :. Es ſey unumgaͤnglich nothlg, mit der Frage: Ob Teutſchland du 


————— übernehmen fol? Dieſe Frage zu verbinden: Wie und auf wäß 


Art das Reich dieſe ewige Schuldigkeit, alle dem Erzhaufe zufchenbe in- und auſſer 
Teutſchland liegende Staaten gegen jebermann zu vertpeibigen, beobachten konne und 
me? Endlich ſeh cs nicht abzufehen, wie man alle Reicheflände zu dieſer Schuldig 


heit ohne einmuthige Stummen bips burch Die mehrere Agapi verbinden Lünme. - Allen 


Buefen Einwendungen unerachtet gelung es dem Kaifer, das Geſchaͤfte ber Reichsgewehe 
feiftung zu Anfang des folgenden Jahres gluͤcktich zu beendigen. Am preußiſchen Hofe 
hatte Seckendorf die Willfaͤhrigkeit des Kaifers bie Wortpeile des Königes, fonderlich 
in der juͤlichſchen Erbſchaftsſache, zu befördern fo hoch angeruͤhmet, daß ex dadurch feis 
” non Zweck errrichte. Es trug die preußiſche Einwilligung ſehr vieles bey, daß dew 
Endanſe bie Geweheleiſtung der beftinanten — vom tentſchen Rei —— 
enden wurde, 


| $. 
ze — Mie — dem Eifer, der den Carl 6 Due Ghlo/ Kr — 


— die 


Preuffen beſorgte der König Friedrich Wilhelm von Preuſſen das Wohl und das Aufnebmen 


‚Randesangiie: ſeiner Unterthanen. Es hatte fich eine ſeltenere Sagbplage aimgefunden, ;. Mit dem Of 


genheiten. 


winde kamen „ganze Wollen KHeufchzecten herbey, welche wicht nur Bor-biefes Jahr um 
Ngiichen Schaden anrichteten, ſondern auch durch ihre Deus die nemlichen Verpuſtun⸗ 
‚gen denen folgenden androheten. Dar Hof hielt dieſe Diane für vichta genug. holche 
„feiner, Aufmmertſamteit zu wuͤrdigen. Es. granens eine armeifene Borderyng/wie · de 


= AUnterthanen fjch zu betragen aid einanber.benzufbehen, ‚sone dieſellyn aunyureiten, (hei 


Io en on He Geie Dhafan Zum an ihn — 
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Er Ba Bike oa: 
ei Biber Übel türen Diigo gemeine WERD I Diez 


bie.äufferfie Armuıth. ſtͤrzten. Sie verſchwendeten ihren wenigen Berdienft durch Ankaus 
fung verfihiehemer feidener Kieikimgsfixte: Zu iheem Beſten ward foldyes aufs’ fchärfite : 


verbotan. Selbſt Das gemeine Weſen hatte daran mannigfaltiger Mugen, Die Wol⸗ 


- ans und Seinmanbsarbeiten im bande wurden mehr gefücht, und Geld um Sande erhat 


1733. 


ton,welchen ya Aufcheffiing der ausloͤndiſchen Seide bisher- bein Saint entpogen wor: . - 


den. Ber dem allen wuͤnſchte der König, die natuͤriichen Schäge feiner Staaten mieo 


ialaͤndiſcher Seide zu vermehren. Er wolte zu dieſenn Ende bie Aupflanzung der weiſſen 


Martbeerbäusee,.. welche ſich auch. in kaͤltern Gegenden zu erhalten pflegen, beſoͤrdern. 
Wan fing wirklich. um biefe Zeit an: in den preußifchen Stauten Verſuche zu machen, 
welche · allerdings bewieſen, daß die Zuche der Maulbeerbdune und ber Selde auch in: 


unfeen Gegenden vortheilheſt gecrieben werden könne · Getbfk der gieig dee Eirmwohne! 


konte pa biefes Mittel vermehret, und neue Gattungen von Arbeiten befanter wer⸗ 
ben, Das allgemeine RNeichegeſch biefes Jahres, wodurch bie Misbraͤuche der Hand: 
. waer eiageſchrenkt und abyeſtellet „: und. ihre innere Einrichtung. der Weisheit ihrer: 

Landes herrn voͤllig Überlaffen wurde, arte auch auf bie preußl. $änder einen erwuͤnſchten 
"Einf. . Es., waren zwar gegen ſolche Misbraͤuche in den preußl. Staaten bereits die 
ftrengfien Verordnungen gemacht; weil aber die Wandreungen der Handwerksleute bie 


heſten Geſetze eines Laudecherrn fruchtlos machen, wenn — nicht zugleich durch die 


Verordnuggen anderer unferſtichzet werben, fo Half: der Konig auf dem Reichstage zu 
due cheilſamen allgemeinen Verordnung mitwirken; weiche hierauf nicht nur in den Reiches 
ſtaͤhten: zur Beſotgung bebant gemacht, ſondern auch an die Kreisaͤmter jur Wekancuras 


dung abgefihite wurde, Zu Befoͤrberung ber Andacht und Verhlitung. einiger Res 


gienemisbraͤuche,  verorbnete ber König: daß bas Nachtmahl bes HErrn Feine bereits 
finns und. weeflonbinfen. Seanfen, - ber Feiner Vorbereilung fähig, gegeben, noch biefes 
Wendmahl ben Geſunden in. ihren Haͤuſern oder Sacriſteyen, fondern bios in Gemein⸗ 
„haft. anderer in dem Auchen aufgereilet werben ſolte. Das koͤnigl. Kriegspeer wurde 
Ajhruch gerpuftere, und gemeinhin fahe das eigene Auge des Küniges, wie ſich jedes 
Regiment und Compagnie van Jahr zu Jahr an Damifchaft und Kriegelbung verbeß 
ſerte. Es Hielt Friedrich Bilfelm vor nöthig, feine Huſaren zu vermehren. Be⸗ 


teits 1721 und 1722 waren zwey Compagnien don biefer leichten Reuterey in Preuffen 
erricheet ,  wlrhe. 77ER drey Schwadronen vermehtwe warden. Dieſe miſten ben = 


* * einer nenen Compagnie abgeben, welche in dieſem Jahr mir. der zwoten; -M 
fſolgenden mit der dritzen Canwagnie vermehret wurde. Dieſe wurden 1733 auf drey 
Schwadrouen geſetzt, aus welchen das Leibregiment Huſaren erwachſen iſt. Diefe neu⸗ 
exrichteren Huſaren bebamen in der Mark Brandenburg ihr Standlager, und dienrek 
‚in Seiebensgeiten cheils flat der ehemaligen zwoͤlf Eabinetspoſtilldas, das königl. Felb 
eiſen, Eſtaffetten und Weise fortzubringen, theils ben König auf feinen Reiſen, fon: 
derlich nach Preuſſen, zu begleiten. Das letzte geſchahe fehon in dieſem Jahr. Der 
König trag den 28 Jum. die Noſſe nach — ſen, in Geſellchaft bes kaiſerl konigl. 


273U 
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mel. Auſſer der Muſterung der Kriegsoötfer befchäftigte er ſich mit der Unterſuchung 
des Wohlſtandes dieſes Königreiches, und befonders des preußifchen Lithauens. Af 
dieſe Gegend, weiche die. Peſt ehemals faft gänzlich weröber, . hatte der Aäuig ſeit r721 
auf fünf Millionen Thaler verwende, um diefelbe wieder zu beuslßern und anubauen. 
Die nathrliche Git ihres Bodens, bie Freygebigkeit des Kbaigs und bie bewilliger 
erhebliche Freyheiten lockten Eunwohner aus mancherley Gegenden und von vielfachen 
Gewerbe in dies ſehr gute fand, Nach und nach hatten ſich gegen 20000 Haushaktun⸗ 
gen’ daſelbſt eingefunden. en dem allen entdeckte das durchdringende Auge des Könis 
ges: Daß die Beamten, ee ee ya in 
manchen Stuͤcken ihre Treue gebrochen, und das auf ſie geſetzee koͤnigl. Bertrauen 


er ſchlecht erfuͤllet hatten. en rege zur Haft und Verantwortung bringen, 


unter welchen Shlubhut, durch fein unbändiges und umsernhnfiges Betragen, die 
dem Könige ſchulbige Ehrfurcht verlegte, und deſſen Zorn dergeſtalt reigte, daß er ſich 


ieer fein fihenähliges Eude feibfi zugegogen. In Mönigbbeng wurden mirheige As 


rathſchlagungen gehalten, um das Aufnehmen des Handels umb der Gewerbe zu befün 
Bern: Eublich reiſete ber Monarch über Pillau und Danzig uch Berlin zurich 
Das Herrenmeiſterthum Sonwenburg war durch ben Tob des Marggrafen Albrecht 

Driedrichs erlediget, aber mit koͤnigl. Einwilligung durch Die erfolge Wahl deſſen Sopns, 
a a een Dieſer leistere warb den ıs Ang. 
feverlnh-eingefühet,, und hierauf foigse den 16 Aug. ein Nicterſthiag für.g2 neue Glieder 
Diefes Ordens. Uebrigens hatte der König in May nnd. Jun. vergebene: 


vornehan 
Weiche an ſeinem Hofe. Auffer dem Fuͤrſen von Anhaltdeſſau mit ſeuen ragen, 


leu der Herzog Albrecht Ferdinand ven Bevern mit feiner Gemahtia und dem bar 
_ malgen Schprugeri Carl, desgieichen der Herzog Eberhard Ludwig von Wirtens 
bergſtutgard, "der Erbprim von Hohenzollernhechingen, wie au. ber’Erhpring von 
Bareuth, meh. Berlin. Noch vor Ausgang des Jahrs wart bes tigen Beylager 


7 mi dar fern kg, Prinefin Beglich wegen, dep Die Ciogeufei efkg 


en 
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Berkinig - Roi Gi dee Rinig von Preuffen Die vorbghihe Gehe de 
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soehhe in Ungarn oͤber Religionchebrückungen ſich bektagten. Als der Kalfer vurch 
ein oͤffentlches Ausſchreiben die Frenheiten ‚der Proteftanten in @iebenbürgen ein 
fihrentte, erſuchten die ſchweitzer Etdgenoſſenſchaften unſern König im folgenden Jahr, 


j vom Behen ber seibenden, weht andern evangeliſchen Weichen; Benltiungen — 





. dem. et) Wil vorn au vr Angeegeriit wegen in Wien die 
dienlichſten Borftellungen zu thun. Vorzůglich genoffen bie Proteſtanten in Teutſch⸗ 
land feine mächtige Unterſtuͤzung. Das Domeaviel vvn Hildesheim hatte‘ wit den 
Seadmath und DBirgerfhaft doſ iñ „erhebliche Eieretigkeiten, deren Beylegung du: 
Kreisausicheribfärfen am Kaifer aufgetragen worden. Tier Allg. 
Ahicte den von Derſchau noch Hildesheim ab, nud Half alle Terungen begiigen, fe, 
daß nunmehro die gewöhnliche Rathswahl durch nichts aufgehalten werben konte. Der 


Epurfürft von Coln parte, als Biſchef von Hildesheim, den von Miofer zum Rede 
earsinergerichtsbenfiger 


vetgufchlagin. Weit aber Hildeßheim der einnge vinniſe 
Stand: im. miebevfichfifchen Kruſe iſt, und dieſer übrige gang evangeli 


Kreis Difes Zecht dem Viſchof von Oildesheim noch niemals uuyefianden, jerürh der |’. 


738, 


zu Verbänden, amaflan füch einkge Preufiäfche Srigeniiker in Beinegung fehen, weiches ' 


hey Zurlufyug. ber pfaͤltiſchen width bewirken. Des. seutfchen Orpene Diegirrung. 


‚hatte bereite im: vorigen Jahr in dem  Meichebarf : Michaufes —* 


—* Gerwele debienct: ¶ Des Ra cedorf · ar namencheh und) Mia weſcphaͤlichen 


naur dies Derf an Preuffer. Der König Friedrich —5* ee 
Kigenchuns mad inf: 


ger morggräfchen anſpachſchen Sinie, doch mit Weriehak has 


Age Rh chfkte. : Auf anſpachſchen Befehl Hame'der wen Könige vom Praufſen und: 
— ————— eng regen 
Glaubensbeferiiniſſes befant machen. miſſen. Koum war 


Dir dee / augpurgiſchen 

ihr. aus der Kiche gekommen, als ihzn die Ordenoregierung mit bewehrter Monnſchaf⸗ 

gewalttzaͤtig aufheben, und in sin Gefängmig der Muſſechaͤter ſcen ließ. Unerachtea er. 
Meder ſaine Frerheit · bekennen, ſe wurde er bach von den Yuntsstirichumges abgehe: 

son, feine Beſeldungund andere Ecalhacſte ihm entzogen; hie Kirche von. dem Orden 

weggenvnnnen, das uchengebet geaͤntart, das Smigt. preußl. Wapen abgeriſſen, und; 


* dee Ordenowappen dagegen megemalet. In Guͤte weite ſich bie Ordensregierung zu kanur 


verſiehen. ¶ Eo fand ſich daher ber König von Preuſſen 


Genugchuung genoͤthiget, des⸗ 
halb andere in teutſchen Neich pulaͤgcge und in dergleichen Fällen gebramdhte Ditteh vorn. 
yufeheen und dngewenpen. .. Er beſchloß, die, Bhter und Einkünfte, welche der Order c 


Bere Eimet, ptruõl. Staaten befaß, eimuiegen, woſern bie Dichter umb Verwelur Ber 


ſelben, durch den Berge an ihre Obern von dieſer koͤnigl. Köilmseimimg, nicht innere 


Gaib feche Wechen eine Gmmugıguung, wege ber-althaufifchen Yeönxtung, verkhafr 
em. ee ee moͤrſiſchen 
‚B»r8 
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In Salz⸗⸗ 


burg fanden 
fi viele 


Regierung bekant machen j und erhielt feine Abſicht. Wera gleich im Telgenbet Jahr 
befapt der Epurfürft von Maynz, als Ordensmeiſter, noch vor Anfang der weidern⸗ 
gintichewlinterhandlungen, den entfegten Prediger wieder herzuſtellen, und das Ordens⸗ 

weppen megzufifjaffen. Gegen bie: fortwaͤbrende Raigiansbebrüdtungen in Teuſſchland 
ließ ber Konig gleichfals ee rag le won bie, nn 
en 2: 


. $ 110, er 


ri u en 
mab shhrigfeer Siche an. Glieich nach Luthers Mircheriwecheffenung fand: &ie Ehre Yon) 
Eoangelii auch in dem Exzfift Salzburg Anhänger und. Betenmen ¶ Die geſuche 


: "Sanbeseegierung brauchee alle Mittet / biefeben früfgeii, fonberlich u. Anfungdes zen, 


Gel. Cihefe und arbere zur Erwakung der Anbache dimhk Bucher, * 
zu Beſtaͤrkung! und: Erweierung der Eekentuiß doch ſehtt heimlich. bedienetin⸗ 
wer deregnh zuwar on Zeie z3 Zeit; (inkingliche isefrinde, ser 
ſhofthum Evangeliſcht befänden. - te naftıew aber bayegen feht Sehutfame Mayne 
gein, — —— wenn die Einwohner Aufferlich die Gebrauche der roͤmiſchen 
Weche mitmachcen. Exdlich aber entſernete man. fh mon dieſen galhec Maasregela 
wer die Dbepierung des Etzbeſchofs Leopolds Du oborltituchoec Derfändt aid bie 
Gefichteke vor hãͤmgte ſchwere Bebruckungen gagen verfhiehue, ſamel hepllfeue ie me 
otigeieffene Unterthanon, welche thuen Der NReltgion wegen wertiäiietig. hienene: Anl 


di Einführung,‘ Verwaheung und fefung der Heil, Schrift, aden anderer derauf Sul 


grimdenber Vuͤcher ‚folgten: harte Geld⸗ und Leibesſtraſen. Selliſt bie bloſſe Beſchn 
digung, brachte Leute sum. ipus Freyheit mb ie Vambgen.. Ein Berater wie 
gar vor Din andern bhffen: "Bey dieſen Gewifenszionisgrhefünten ich! 

zur evangeliſchen Religion, und unserkeffen mutmiepee bie vomiſch·oatholiſchen (ie 
bräuche, Nach dem klaren Buchſtaben des weſtphaͤliſchen Frisbens-mmurfte, man bie 
fen,’ wenn man ihnen die Deligionsübung nicht verflatten wolte die Freyhers laſſen 
auszuziehen und ſich an andere Orte hin zu begeben. Das gemetdete Reichsgrunägefeir 
ſthrubet wohlbedaͤchtig alles dasjenige vor, was bey diüfem Alguge u beobachten fey« 
Iae aber hinderte Salzburg dire svangelifchen Bekenner ches gimich um hreur 
Abzuge, theils wurden einige von Gericht: zu Gericht, in Begleitung gemaffneter fen: 
te, mit Zaruckbehalkung ihrer Weiber, Kinder und Pflegbeſohlenen. un Habſeligkei⸗ 
m, almMifiespäcer ons dem: Lande. geſchaſt unb ſortgavieſen. Bwoynden allen ya 
u j - j D R : \ mehrte 





— gidech Wh 5 BE 
mafprie führe: Hedſe den Bi ſich Öfenehich gur ¶ vangeliſchen Stekgiim: betonten, "1731,, 
en bes catholiſchen Gotiaskenfies gegen:ige Gewiſſen niche 


wingen · laſfen· Sie erumunsesten ſich unter einander: zuc Beſtaͤndigkeit ber erkanten 


Wahrheit .fiunumsen ebangeliſche Sieber an, und die Gehſchickteſten thaten öffentliche 
Wortraͤge zum: ferien Unterricht und zur Erbanuung. GSie fielen endlich Werſanm. 
lungki an, um ſich uͤber die Mittel zu beſprechen, wie und durch wen fie ihre Noch 
Wevangeliſchen Reichsſtanden vertragen, imd / deren Beyſtand erhditen koͤnten. 
Wi dies allas der dem. geſaſten ſalzburgiſchen lichten: zwioee ‚. fo wurde ſolches 
giicht · mur verbaten, ſondern auch biejenige,. wehhe aus dem banbe gehen wolten, als 
Aufwiegler in harte Gefaͤngniſſe geworfen und alle Ausgänge ons dem Lande auf das 
feisfältigfbe verſchloſſen. Endlich ließ das Erzſtiſt ſogar kaiſerl. Kriegsvoͤlker einrůͤcken 
wm die Evangeliſchen zu vwingen, ſich dee Waltlhr der Obrickeit and der Geiſtich⸗ 
Veit zu üherloffen... Dem. allen aber usgeschtat · farben einige ſalzburgiſche Unterthanen 
WBlutel, im Mmen ihrer in Geben — —— beſachlichen evangeliſchen 
Mubruder, ihre Draugſalen den evangeliſchen Noichsſtaͤnden — — 

ae ae r 
en Be m... 24, RE 
¶ Der evangeliſche Reichetoͤrer has derwegen Se De Klin tu, Den — 

—* thella mimdlich ‚.. the: ſchriftlich · alle: mögliche Vorbitten und Rorfletiiugen. hee 
Bon falzburgifcher Seite wurde aber darauf nicht geachtet. Man unterließ ſegar, de ſtande — 
wen Mirfiänben den nöchigen Unterricht von -dem-Worgange ber Sache zu geben. End men. 
Sch ſachte ſich die ſalzburgiſche Geſandeſchaſt auf oinmal aller Vorſtellung der edan⸗ 

Mſt aͤnde zu miſchuͤtten. Sie wohte im Febr. 1730 eine Gedenkſcheift ber 
evangeliſchen Sa weder Iefen und noch weniger anneßinen, weil ſolches ihr ven 
ihrem Hofe ausdruͤcklich verboten fen, und den evangeliſchen Ständen über ihre catho⸗ 
. Sfche Miföude feine Gerichtsbarkeit zuſtunde. Diefes unfreundliche Becragen, bieſe 

— Beſch digung fieleren: ie evangeliſchen Reichotagsgeſundten auf aus: 
drůduchen Befehl, ihrer Obern untetn aa April 1736 vom, Erzbiſcheſ RIO, reinen fer 
gemaͤßigten Schreiben, vor. Sie wurden aber keiner Antwort gewuͤrdiget, und aufihre 
Voͤrbitten noch weniger geachtet. Endlich erfolgte zwar im Jul. und Auguſt 1731 eine 
mimdliche Greldrung. der. ſalzburgiſchen Oefandrfihaft Es folte und werde den ſalz 
burgiſch / uangelifchen Unterthanen · die Jetyheit ſich · wegzubegeben in aller berjenigen 
Vollkonuneneit, welche der woefiphyklfie Friede mit ſich brachte‘, ungehindert, wmtgike 
xkrunlt· ce· afehibar songebenen: .." Wer die Handlungen kamen mie dieſer Erklaͤrunig 
fhchleche.icberein, nd man eufehöpfte ſich a Erfindungen, "ana ben weſtphaͤliſchen * 

diensbruch zur beſchoͤnigen. Bald hieß es, mar habe blos wit Aufwieglern zu thun, de 
rer Unführer me, wegen des vorgehablen Aufftandeo, nach der Strenge ber Geſche 
soflofen mage ¶ Satd beſchuldchte mas Die georuitum Evaneliſchen mr Salzburg - 

a — die mit van wagſpucgiſchen Skaubenskebeninip ie .. 
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kamen Bar u ae (aaa 
lonce. , Bald teugmete mn, daß bie evangeliſchen Salzburger auszugehen bögeher 


men, und beſchuldigte fe, daß fie ihre ffentliche ÜRchgioneibung iur einem Sande zu aus 


RE roten fucheen , en —— ——— 


Munder geweſen⸗ onsa herz dan ganzichen Mangtl der Prediger und Schollehrer dieſe 
Saite in bin Meligionsieieen ſich nicht allemal mit der gehoͤrrgen Gewauigkeit und Be⸗ 
funmeng, die has augſpurgiſche Glenbenubefeniniß exferbert, haͤtte amsbeinten Fine 
vVen. Wis viele Unmiſſenbe ſinden ſich in dem Tiapflshum, weiche, wein ſie ſich aribabs is 
weit dem Abhlerglauben auobe ichen falten, höoͤchſt ungereiumte Dinge vortrugen seichen 
Nichts deſtoweniger waren bis weiten unter ihren in ber. 


evangeliſchenotc gien fo weht 
gegruͤndet, daß fie, bes) angeſtellann Umerſuchungen ihrer Lehre, Sn Gange ie 
Qlaubencbebencniß 


Chriſtenthumsſich Khriftmäßig und mit dem augſpurgiſchen 
übereinſtimmig erklaͤrten. Es beweiſen ſolches unter andern die Antworten, weiche 


denen berlinſchen Proͤbſten, Reinbeck nd — ‚vom —— Salzburger 
Die. Mſche Ddigung einerd verhabenden 


- dp. Kind angeſtellten Unterſuchung gegeben; 


5 Eumbeung: IR Durch niches Pewifen worden, Die again 


Berfanınilmagen - 
Salgbanger, um Gott ju.ioben, und um zu berathfäitegen, wie fie ipre och auf dem 
rt 


Neichstag verbringen, und durch die evangeliſchen Meichsflände 


Junge ehe fa ba u a mngäfhe Eupen Dune 
— von Großhritannien, Preuſſen, Daͤnnenurk und Schweden, be 
Staat der fieben vereinigten niederländifchen Provingen, und das ganye 


hasten bereits beym Erzbiſchof, beym Kaifer und auf dem ange \ 


Teutſchland 

Berfiehungen vergebens erſchoͤpſt. Nur allein. in 7 ſalzburgiſchen Gerichten ſehnton 
Sch af 20000 Seelen. nach Gewiſſensfreybeit, ahne derer in. 3. andern Berichten un 
dem Suft Berchtholdgaden zu. gedenken. — 
don Preuſſen feinen Reichstagegeſandten unserm 23 Febr. auf, vorzutrogen: 
würde nicht undienlich ſeyn, den ſalzburgiſchen Gefandeen yachbristtichere 


ee 
gen zu thun, und dafı,. bey fernerrt Werfolgungen — bie evangeliſche Aiteiche 


.- ee ae Idyeg weärhee' ampfinbier:ieffen. wild 

‚Zugleich erkiaͤrte Sch Friedrich Wilhelen bereit; Dies feineh tesitfeheit:ut 
— miRab u Eufülkng pn brieger, fü bald ſoſches auch andere euangelifihe Ma 
fände zu gleicher Zeit thaͤten, und deeholb ein formlicher Schluß dee evangeliſchen 


Staͤnde gemacht. mirde. ..Der evangeliſche Neicketörer wolee nach: das "Ice ver 


Fuchen, Und thai "unge dei 27 Detah, ins einem Schreilen air Ban Kaifer dere 


a 
—J 


hlag, einigen Rercheſtaͤnden Yan. hepherſer RAcugron Een 





a BE Friedrich Wilhelm, ER, 233 . 

hurg ſelbſt eine Unterſuchung anzufteflen, wie weit die Klagen gegruͤndet, wer fin Va⸗ 17371. 
terland' zu verlaſſen verlange, und ob wirklich einige Unterthanen ſich vergangen haͤt 
ten. Zum Gluͤck brauchte ber Kaiſer bie Zuneigung der evangeliſchen Stände dey 
dem Geſchaͤfte der Gewehrleiſtang feiner Erbfolge. Er ließ es Daher an Ermahnungen 

nicht fehlen, daß der Erzbifhof in biefer Sache vorfichtig und reichsgefegmäßig zu Wer⸗ 

fe gehen ſolte. Dieſer fahe Hieraus, daß er dieſe Sache nicht aufs äufferfte ereiben 

burfte. Es erfolgte Daher endlich noch im October ein erzbifchöftich falzburgifches u: 
ſchreiben, worinn er fich über. das Wegziehen ber evangelifchen Unterthanen zwar er: 
klaͤrte, jedoch bergeftalt, daß die evangelifchen Reichsftände in allen und jeden Pur: 
Een, Clauſuin und Artikehi, ja faſt in allen Zeilen diefes Ausſchreibens Wiberfprüiche 
gegen den weſtphaͤliſchen Frieden und gegen des Kaifers wohlklingende Erklärung fan: 

den. Bey dem allen wolte ſich der Erʒbiſchof nicht entſchluͤſſen, der Vorfchrife des 
tveftwhälifchen Stiedens, genau zu folgen. Einige Evangelifche wurden unter dem 

* Borwande, daß ſte Haͤupter der Aufwiegler wären, in Gefängniffen zuruͤck bepal: - 
ten, Die übrigen, weiche fortzuziehen fich erflärten, erhielten nicht die Frift, welche _ 
ber weftphälifche Sriede zur Bubereitung ihres Abzuges verftatter, nicht die Erlaub— Ä 
hip, alle das Ihrige mitzunehmen, nicht die gehörige Zeit ihte. Grundftüce zu ver u, 
&nffern, und niche die Freyheit künftig ins Salzburgifche zuruͤckzulommen, um fih 
bafelbft nach dem Zurückgelaſſenen zu erkundigen. Die armen enangelifchen Salz⸗ 
burger murden eigentlich aus ihrem Vaterlande vertrieben. Im fpäten Decemb, im 

ſten 800 unangefeffene Perfonen beyderley Geſchlechts, das Sand zur rauhen Winterszeit 

raͤumen, melde fich über Kaufbayern nach andern ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten bega- 
ben. „Nunmehr ftieg die Noth der evangelifchen Salzburger aufs hoͤchſte. Sie 
wurden vor ber im weſtphaͤliſchen Frieden veftgefegten Zeit gedrungen, den Wander: 
ſtab groͤſtentheils mit leerer Hand, mit Weib und Kind, Greifen, Kranken, Schwan 
gern und Säuglingen viele caufend ftarf, zu ergreifen, ohne zu wiſſen, wohin fie fih e 

"werben folten. x BE ae — — 

a Be 2 §. 1m. 7% j 

Endlich erbarmere fich der Koͤnig von Preuſſen dieſer Nothleldenden, und ent: Der King - 
ſchloß ſich unterm 2 Febr. 17732, durch folgendes oͤffentliches Ausfhreiben, alle aufjuineh: pn. Inge in 
mern, Die fich nach dem Königreich Preuffen zu wenden Luſt Hätten. Wir Sriedrichinehmen, * 
Wilhelm, von Gottes Graben, König in Preuffen ꝛc. Thun kund und fügen hie 170%. , 

‚ mie zu wiſſen, dag Wir ans chrifllich Anigl. Erbarmen und Herzlichen Mitleiden gegen ' N 
unfere in bem Erzbiſchofthum Salzburg auf das heftigſte bedraͤngte und verfolgte evan⸗ 
geliſche Glaubensverwandte, ba biefelbe bios und allein um ihres Glaubens willen, und 
weilen fie bemfelben wider befferes Wiſſen und Gerviffen abzufagen ſich nicht entfchlüffen 
koͤnnen noch wollen, ihr Vaterland zu verlaffen gezwungen werden, Ihnen bie huͤlfliche 
und mildreiche Hand zu Bieten, und zu ſolchem Ende dieſelbe in unfere Sande. aufzunehe 
men, und tr gewiſſen Atmtern unſers Königreichs Preuffen unterzubringen und zu 
verforgen uns vefototree haben, Weshalb denn auch nicht mır ar bes Herrn Erzbiſchofs 

P. allgem. pr. Beh. 8D. Gg er zu 
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— 234 "reihe weththte 
1732. zu Salurg Liebden, durch die von unſerm zu Regenſpurg ſucbſiſtirenden Gelandeer 
Dero dortigen Comitialminıftro gethane dienſame Vorſtellung, unſer freundliches Suchen 
ergangen, daß dieſen Dero emigrirenden Unterthanen, weiche wir, fo viel deren nach 
unſern Landen ſich zu begeben gewillet und Vorhabens ſind, als unſere naͤchſt kimftige 
Unterthanen conſideriren und —— zu einem ſowol ungehindert als ungedrungenen 
Abzug die Paͤſſe frey geöfnet, auch ihrer Haabſeligkeiten wegen, reichsconſtitutionsmaͤß 
fig verfahren werden möge, als weiches wir unſern Unterthanen roͤmiſch⸗ catholifcher 
Religion Hinmiederum erſprießlich angedeyen zu laſſen, geneigt ſind, ſondern Wir erſu⸗ 
chen auch alle Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände des Reichs, deren Lande durch befagte 
Emigranten werben beruͤhret werden müffen, Diefelbe frey, ficher und unaufgehalten 
paßiren, ihnen auch zu Fortſetzung ifrer muͤhſeligen Reiſe dasjenige, was ein Chriſt 
dem andern khuldig, erweiſen zu laſſen; geſtalt Wir foldyes ber allen fich dazu fine - 
benden Gelegenheiten dankbarlich zu erwiedern willig und bereit- find; übrigens aber 
ofterweßnten nach unfern Sanden gehenden falzburger Emigranten hierdurch die gnds . 
digfte Verficherung ertheilen, daß denfelben zu Regenſpurg, wie aud) folgende in un 
ſerer Stadt Halle, und fo weiter durd) unfern zu ıhrer Führung abgeordneten C 
ſarium die ordinalre Diäten gleid) andern, nad) unfern preußifchen Landen vorhin 
abgegangenen Coloniſten, nemlich vor einen Mann taͤglich Hiefigen Geldes 4 Groſchen 
(ober 15 Kreutzer), vor eine Frau oder Magd 3 Gr. (oder 11 Kreutzer einen Pfennig), 
und vor ein Kind 2 Cr. (oder 74 Kreußer), gereichet, ihnen auch bey ihter Erablirung 
in Preuffen, alle diejenige Freyheiten, Privilegia, Rechte und Gerechtigfeiten, welche 
andern Coloniſten daſelbſt competiren und zuftehen, ebenfals zu gute kommen ſollen. 
Doferne auch wider alles beſſere Erwarten fie an dem Abzuge verhindert, oder auch, daß 
ſie an ihrem hinterlaſſenen Vermögen verfürzet ober beeintraͤchtiget, und des vollſtaͤndigen 
Genuſſes derer Friedensſchlußmaͤßigen Benefisiorum widerrechtlich privwet werden wor 
ten, fo wollen wir folches nicht anders, als wenn es unfern angebohrnen Unterthanen 
. toieberfahren wäre, achten und halten, und fie desfals durch die dazu überflüßig in 
Händen hobende Mittel und Wege ſchad- und klaglos ſtellen, in ber geficherten Sof: 
‚nung, es werben alle evangelifche Puiſſancen, wo nicht bereits ein gleiches Darunter 
reſolviret haben, dennoch unferm Erempel folgen, und uns aflenfals in biefer Sache 
mit allem behoͤrigen Ernſt und Nachdruck, wenn es deſſen bebürfen ſolte, ahiſtiren und 
beyſtehen. Des zu Urkund haben wir dieſen offenen Brief eigenhändig volljogen, und 
- wit unferm koͤnigl. Inſiegel beſtaͤrket, denfelben auch zum Druck zu befinden, und die .. 
gedruckten Exemplaria überaß, wo es noͤthig, inſonderhzeit aber oft bemeldten Emi⸗ 
granten zu ıhrem Schuß und Eonfolation auch Verſichetung, zu diſtribuiren und aus 
zarheifen beſohlen. Berlin, den 2 Febr. 1732. 
WS). orudrich wilhelm 
‚> v. Podewiis. . Cie 
Diefer gnaͤdigen Einladung ward ein Auspig berjenigen Vortheile and, Freyher 
un sch welche den 10 April 1723 und ben 7 — 1724 — Bandwer⸗ 
Sem, 
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Zriedrich Wilhelm 2.23 
Ben, und bie Sch vom Ackerbau und der Viehzucht naͤhren, bewilliget worden, welche ſich 172. 
in Preuffen niederiaffen wolten. Hierauf mufte der preußl, Reichstagsgefandee zu Re 
genſpurg, Freyherr von Danfehmann, unter dem 9 Merz dem fahburgifchen Ge - 
fanbten befant machen, daß, wenn man die evangelifchen Salzburger, melde ſich 
dem preußl. Schug anvertrauen wolten, noch ferner an dem Abzuge, durch Vers 
dung der Päffe, an der freyen Beforgung ihres nachlaffenden Vermögens und übrigen +. + 
Genuſſes beter Friedensſchlußmaͤßigen Freyheiten im freyen Ab: und Zugang verhindern. 
wuͤrde, fo müfte der König bie roͤmiſch⸗ Catholiſchen in feinen Sanden ſolches entgelten 
laſſen, und durch bie überflüßig in Händen habende Mittel die evangeliſchen Salz 
biurger ſchad⸗ und klaglos ſtellen. Es ergieng auch wirklich an die Regierungen Mag« 
deburg, Halberſtadt und Minden, der koͤnigl. Befehl, Abgeordnete von allen cas 
tholifchen Hohen und niedern Stiftern und Kiöftern vörzufordern, und ihnen anzudeu⸗ 
een, daß fie den Erzbiſchof vermögen folten, mit ben evangelifchen Salzburgern,. 
wicht fo unchriſtlich, wie bisher, ſondern in allen Stuͤcken, fonberlich in der Zeic und 
Urt ihres Abzuges, und in Verfaufung oder Verwaltung ihrer beweg⸗ und unbemeglie ı 
chen Güter, dem weitphälifchen Frieden gemäß zu verfahren, weil fonft die roͤmiſch⸗ 
entholifchen Stifter in preußifchen Landen ſolches entgelten müßten. Der falzbur- 
ger Gefandte ſuchte in einer Gedenffchrift an die brandenburgifche Geſandtſchaft zu - 
egenfpurg unterm 10 April das erzbifchöfliche Betragen folgendergeftalt zu beſchoͤni⸗ 
gen: Die Däffe im Gebürge hielte man blos befegt, um allen heimlichen gefährlichen 
Briefwechſel zu verhuͤten; man fühe gerne, wenn die evangelifchen Salzburger ihre 
Guͤter losſchlugen und auszoͤgen, woju fe jeboch Peine £uftzu haben fchienen, weil fie den - 
Werth ihrer Guͤter uͤberſetzten ; die aufgeflanbene zehen Gerichte hätten felbft gebe⸗ 
ten, daß ihnen erlaubt würde, um Georgi auszuziehen, und ihre gefangene Michrüber 
doszulaffen; das erfte wäre ihnen bewilliget, und die rechtliche Unterfuchung der legtern 
wuͤrde befchleunigets es fen daher nicht glaublich, daß ber König gegen feine unfchuldige 
cathofifche Unterthanen etwas Nachtheiliges verhängen würde. Eben foldhe gute Ber — 
ſchonigungen ergiengen an bie entholifchen Stifter der preußiſchen Sande, welche ich 
an den Erzbiſchof mie ihren Vorbitten gewendet hatten. Auch am Laiferl, Hofe hate 
der. preußifche Geſandte, von Brand, unterm 18 Merz eine Gedenkſchrift übergee ' 
ben, worinn gegen alle Refigionsbebructungen überhaupt, fonderfich in Lingarn und 
Salzburg, die buͤndigſte Vorflellung geſchahe. Der Kaifer ließ wirklich an den Erp 
biſchof, weil Großbritannien, Preuffen, Dännemarf und Holland mit dem 
Wiedervergeltungsrecht droheten, auch die evangelifchen Stände durch einen gefaften 
nachdruͤcklichen Schluß, alles, was dem weitphälifchen Frieden zuwider, feyerlich wis 
Derfprachen, die beften Ermahnungen abgehen : In dieſer Sache ben Reichsgefegen 
gemäß ſich zu betragen, unb in die unter dem Vorwand einer Empörung gefangen 
figende Salzburger loszugeben. ae 
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6dDeen cuſe eibihn. 
Br ee & Mi ee al 
"Die duͤczie Nunwehro erfolgse, der Auszug vieler taufenh evangeliſcher Solzbunger, wel⸗ 
henden Salz⸗ he den Wanderungen der alten Zeiten vollkommen aͤhnlich, Viele derſeſben vertheilten 
pa fich in Sen Sändern der evangelifchen teutſchen Stände, Sonderlich wurden von den 
Een wohl auf· nachmals ausziehenden berchroldgadifchen Einwohnern eine ſtarke Anzabl im 2 
u verſchen und Luͤneburgiſchen aufgenommen, Ein gtoſſer Zug gieug den: Rhein herz 
— meer nach Holland, Viele wandten ſich bis nach Amexica, und lieſſen ſich in tag 
großbritanniſchen Pflanzungen nieder, Der König von Preuſſen gab ſeinem Reichs 
tagsgeſandten den 29 Sun, zu vernehmen: Daß er ſo viele jburger, als.nur im⸗ 
“mer zu befommen, wenn es aud) gleid) 10000 wären, in fine Lande aufzunehmen, und 
dahin auf verſchiedenen Wege abfuͤhren zu laſſen, beſchloſſen habe. Er beoofimächsigee 
den Göbel und andere Männer, ſolche in Empfang. zunehmen, und bis in feine Siam 
> ten zu begleiten. Er ließ beym Churfürften von me m Reichsſtaͤnden 
7m die Freyheit des Durchzugs anhalten. So wie nad) und nach die Salzhurger die 
fraͤnkiſche Grenze betraten, wurden fie haufenweiſe nach den, preußifchen Staptene 
und die allermeiſten theils zu Lande, theils zu Waſſer 23 gefuͤhret. won 
ſelbſt fie ſich groͤſtentheils in den beiten, Gegenden, in. dem fruchtbaren. Lithauen neh, 
lieſſen. Bey ihrem Durchzuge, wurden fie in den meiſten evangeliſchen Oeten mc 
einer Art von Triumph eingeholet, und abgefuͤhret. Die Schulen, die Geiſtüchkeit, 
f die Dbrigfeiten und unzäßliges Volk holten fie mit Öffentlichen Anreden, mit Anſtim⸗ 
u mung, evangelifcher Sieber unter Laͤutung der Glocken und dem Klange verfchieheug 
Wecerzʒeuge ber Tonfunft, herein, in den geoͤfneten Kirchen murben hor ſie Predigten 
gehalten, man Drängete ſich zu ihrer Beherbergung, und es entſtand ciy MMetseifer, men- 
diefeihen am beften verpflegen, kieiden und beſchenken koͤnte. Sie wuithen cha fo feners. 
a, lich auf der Abreiſe begſeitet, als fie, eingeholet worden. Laͤnder, wehurd, fie nicht 
kamen, ſchickten anſehnliche Summen ein, bie für fie geſammlet worden. Selbbſt ewigt 
romiſch /Catholiſche und Juden beewieſen ſich zuweilen gegen ſie mütleiteg and gut; 
chaͤtig I Beriin nahm fe das konigl. Haus mit beſonderer Huld guf, beh ſie pri 
fen, und nach gegebenen anſehnlichen reichen Geſchenken hey Fortſetzung der Reife, mit 
Decken und anderm Geraͤthe, vor fle-und ihre Kinder, gegen Kälte und NE, hin⸗ 
— laͤnglich verſorgen. Nach und nach kamen viele tauſend, nach zuruͤckgelegter guͤckticher 
7 Deife, in dem geſegneten preußiſchen Lithauen an. Der König, ließ dor. fie Haͤuſer, 
zum Theil auch ganz neue Dörfer und Kirchen bauen, und verſorgte fie mit noͤthigen 
Gredigern, Schullehrern und Büchern, Er ließ fie, wo es nur moͤglich, fo, wie im 
Salzhurgſchen wohnen, und die Verwandten zuſammen, die fichmenigflens, wenn 
fe am weiteſten waren, in einem Tage beſuchen konten. Ein jeder behielt. das. Gamer: 
be, das er in Salzburg gehabt. Jeder fonte fo viel an Sänderepen. bekommen, als 
er zu beſtreiten vermeinte. Mebft freger Wohnung, bekam ein jeder den noͤthigen. Ber 
: fh an Rind: Schaf Schwein: und Federvieh, auch Schiff und Geſchirr, nemlich 
‚een Wagen nebft der nörhigen Ackergeraͤthſchaft, ober was zu Beſtreitung feiner Wirth⸗ 








diedtich ein. | J 237. 
—* wars acſit nbchi⸗ * einzige. Entgeld. Un. ſich. beſſer eiarichen zu Bunen, 4732. 
wurden quugfome Freyjahra bewilliget, und bie Abgaben und Dienfte nach deren Ver⸗ 
 Bieffung: ſehr erträglich eingerichtet. Bemittelte Salzhurger konten in dieſem mopifeilen 
fruchtbaren Lande ſchoͤne Güter mit gutem Acker, austraͤglichem Wiaſewachs, fetter, 
Miehsweibe sub gnugſamat Holzung und Fiſchereha leichtüch aukaufen .Godlich lorgte. 
der: König, deß allen. gemau. unta ſuchet und aufgryeichnen wirde was ein jeder in * 
Salzhurg, widerrechtlich zprüclaffen müſſen, damit alle Mittel ur, Wege a 

werben koͤnten, einem, jeden zu bein Seinigen zu verhelfen, welches auch in ben folgenden, 

Zeiten, fo viel moͤglich, geſchehen ift. Diefe neue preußiſche Ungershanen, bie.fomot 

mit geifh: olg kejblichen Wohlt haten uͤhevſchuttet worden, danketen öffendlich, und haufig  " 


"7 Bear Kinige und · ihren Wohlthaͤtern, betetm-ver ihre Weefiiger „, und aͤnſſueten nut dem 


ewige Bun: Daß alle Zurüchgeblicheng erleuchtet unb: jur Exfentnif. gebracht. 
merbeg mochten. Damit diefe gute Nachrichten wicht nude len in Cl . 

—5—— wurde daſelbſt allge Briefwechſel mit den 2 
füdeffie-werhesen, und diejmmigen,; melhe ihrg Briefe dahin ühselraspten, — F 
Mon ſuchte mit Fleiß bie fuͤrchterlichlzen Mochtichten zu erdichten, und Unwahrheiten. 

won dee Schöchfalen der Weggegangenen, boshaft unter: bie Leute zu bringen. Bald. 

wolte man vorgeben, daß /es danſelben unter Weges ſchocht ergangen, und daß man in; 

dam yreuſiſthen lenden iui huen ichel aid hatt verfahre. Bald hieß «6: Die Pe 
————— in Prruffe engeflen, und hösten eine groffe Anahl Salzburger nieden : 
. hen. Wald erdachte man :- Daf.ein: groſſer Theil derſelben einen Aufſtand erreget, und. 
deawegon nig “Weib und Kind geddtet, ober erfäufet worden. Wald buͤrdete man ben; 
ſewen ayf: daß fie weder zur — noch reformirten Lehre, weder durch Zure⸗ 
den noch Geſaͤngniß fid) bekennen, ſondern in der irrigſten Religionsmeinung beharren 
weiten, Aber dieſes falfche Vorgeben fand bey Vernünftigen keinen Befall; vielmehr 
simapı. noch im folgenden. Jaßıs über 100 Cvangeliſche aus dem Suft Verchtolds⸗ ; 
goden, duech Bayern nach. den Eönigt, preußl. aaa: und — ſa 
wi — ein neues Vaterland gefunden. 


Fe Ne 17 
Exit dem Tode des Königes. von Großbritannien, Wilhelms 3, hatten Der 
Preuffen und: das Haus Naſſaudietz, megen ber oraniſchen Erbſchaft, ſich Be 
ten. . Das unglüsliche Ende des im, Waſſer umgefommenen Pringen, Johann Wil ⸗ oranifchen 
helm Friſo, und die bisherige Minderjaͤhrigkeit deſſen Sohns. Wilhelm —— — — 
rich Friſo, ſowol, als das Betragen der hochmoͤgenden Staaten, hatten bisper””. 


x 


alle Unterhandlungen fruchtlos gemacht. Nachdem. aber der Prinz,. Wilhelm Carl 


Heinrich Zrifo, fine Voljäprigfeie erlanget hane, erſolgee endich zwiſchen berdo⸗ 

Thnlen folgender Vergleich: 
- Im: Namen der heiligen und ungerternnlichere Dxeyeinigfeit Die velm 

ee ſe nach dem Abſterben Wil⸗ 
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helms 3, Mnigs von Großbritannien, glorwuͤrdigſten Andenkens / jmiffen 
Wojeftät dem König von Preuffen und dem durchlauchtigſten Haufe Oranien und 


von Naſſau, in Anſehung derer von denen ſel. Prinzen von Oranien, und juͤngſtens 


von Ihro beſagten Majeſtaͤt, dem König von Großbritannien, hinterlaſſenen Jirſten 
thimern, Grafſchaften, Gütern, Vermögen, Domainen, entſtandene Jttungen bey 
nͤlegen, haben mehr als‘ zu ſehr an ben Tag geleget, wie fie ın ber That Werlangen 


‚getragen, deshalb einen gütlichen Vergleich zu treffen, fo, daß man gar mohl. hoffen ww 


nen, man wuͤrde bermaleins mit Fortgang Daran arbeiten, und felbige zu. Dero beider⸗ 


fritigem Vergnügen endigen. Die Volljährigkeit Ihro Durchlaucht. des Prinzen von 


Rio, nemlich Ihro en ‚der — in Preuſſen, Dar Binde, und Gme 


Oranten ind Naſſau, gab zur Eröffnung Gelegenheit, bie ehemals in dieſem Abſe 


hen gehaltene Zifommenfünfte, und fonderlich die zu Berlin 2723 — — 
terhanblung wieder vorzunehmen. Ihro Majeſtaͤt der König von Preufſen, bezeigten 

ſich dazu geneigt, und da man von beyden Seiten der hohen ſchlieſſenden Theile, Ar 
mehr gewuͤnſchet, als eine Streitigfeit, welche fo viele Jahre gewaͤhret, unter billigen 
Bedingungen endlich benzulegen, wurden felbige einig, zu unferfuchen, wie weit man 
r722 gefommen, und es. als einen Grund pur neuen Unterhandlung zu betrachten. Zu 
einem fo heilſamen Zweck ju gelangen, und die Verwandt: und Freundſchaft, wodutch⸗ 
diefelben aufferbem verknüpft find, durch neue Verbindungen deftomehr zu beveſtigen, 


haben der allerdurchlauchtigſte, großmaͤchtigſte Fürfl und Kerr, Friedrich 


Wilhelm, 
König in Preuffen, Marggraf zu Brandenburg, des heil. römifchen Reiche Er 
caͤmmerer und Churflirft, fonverainer Prinz von Det ; Neufchatel und Valen 
gin, m Geldern, Magdeburg, Eleve, Juͤlich, Bergen, Stettin, Poren, 
der Eaffuben und Wenden, zu Mecklenburg, mie aud) in Schleften, zu 
fen Herzog, Flirſt zu Halberſtadt, Minden, Camin, der windifchen % 
Schwerin, Rageburg und. Moͤrs, Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der Dark, 
Ravensberg, Hohnftein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, ® Büren und Leere: 
dam, Arlay und Breda zc. und ber durchlaucht. Fuͤrſt und Herr, Wilhelm Cart: 


Heinrich Frifo, von Gottes Gnaden, Fürft von Dranien und Naſſau, Graf zu 


Catzenelienbogen, Vianden, Dies, Spiegelberg, Büren, Leerdam, Marquis 
zu Terverre und Vlifingen, Baron zu Breda, Beylſtein, der Stade Grav⸗ und 
bes Landes Kuyck, Dfelftein, Cranendonck, Eindhoven und Liesfeld, Herr zu 
Bredenvoort, Turnhout, Gertrudenberg, Willemſtadt, Clundert, St. 
Martensdyck, Sevenberg, Steenbergen, Dber- und Niederſwaluwe, Naalt 
wyck, Gruͤnbergen, Heerſtall, Arlay, Noferoy, St. Veit, Butzenbach, 
Doͤsburg und Warneton, independenter Herr von ber Inſel Ameland, Erhburg: 
grof zu Antwerpen und Befancon, Erbmarſchall von Holland, Statthalter, Cape 
tain und Abmiralgeneral von Geldern und dee Graffchaft Zütpfen, se 
und Generalcapitain von Friesland, Statthalter und Generaleapitein von Groͤnin . 
gen der Ommeland und des Landes Drente x. zu Dero Miniſtern ernennet. und be 
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raffiensenmn: Adrian Bernhard von Bord, Heinrich ven Podewils, und Wil⸗ 
helm Heinrich von Thulmeyer; und Ihro Durchlaucht. der Prinz von Oranien 
ab von Naſſau, Dero Dinifter, Dietrich, Baron von Lynden, Herr von Pork, 


1732. > 


Brigadier und Obriften über ein Regiment Cavallerie, und Derofelben Oberhofmeifter, 


Hobbe, Baron von Aylua, Obriſten über ein Regiment Infanterie, Dero Oberftalb 


meiſter und Droffard der Eraffchaft Büren, und Johann Duncan, Dero ordis 
weiren Rath und Requerenmeifter, auch Rath und Rentmeiſter Ihrer Demainen, wel 


he, nachdem fich diefelben ihre Vollmachten, deren Copeyen am Ende diefes Vergleichs 


engehänget werben follen, benderfeitig vorgezeiget, und gegen einander ausgewechſelt, 
Die Fortfegung der letztern Unterhandlung zu Berlin wieder vorgenommen, und was 
noch zu unterſuchen übrig war, abgehen, und im Namen Ihre Majeſtaͤt und Ihro 


Durchlaucht als Ihro hohen Principalen, wegen folgender Bedingungen einig worden . 
ſind: 7) Demnad einige gürliche Theilung obenbefagter Fuͤrſtenthumer, Grafichafe ° 


in, Domainen, Sandguter, Käufer und Vermögen, der Grund der vorhergehenden 


Unterhandlungen geivefen, als ift beliebet worden, fich derfelben nochmals, als des be: 
- quemfien-Mittels, alle Streitigkeiten, fo fich bishero ereignet, ober noch entſtehen koͤn⸗ 
ten, zu heben, zu bedienen, und de basjenige, fo ben 1722 entworfenen Theilungsplan 


* 


einzurichten und zu Stande zu bringen, beyzulegen übrig war, unterſuchet und ſorgfaͤuig 


erwogen worden, fo iſt ſolches folgendermaſſen verglichen worden. 2) Der König von 
Preuſſen ſoll das Fuͤrſtenthum Oranien, benebſt denen in Frankreich und der Graf⸗ 


ſchaft Burgund gelegenen Herrſchaften und Oertern der Beſitzung von Chalons mb 


Chatelbelin, alles und fo, wie Ihro Majeſtaͤt derſelben Eigenthuͤmlichkeiten an den 
allerchriſtlichſten König, durch den zwiſchen demſelben und der Krone Frankreich 
den ıı April, v713 zu Utrecht gefehloffenen Friedensſchluß abgetreten, zum Antheil ha⸗ 


ben. Und erflären Ihro Durchlaucht. der Prinz von Oranien und von Maffay, 


diefe Abtretung genehm zu halten, und ben allerchriſtlichſten König in dem rubigen . 
Berg und Genuß beſagten Fuͤrſtenthums Oranien, und Dero andern ebenbenannten 


Guͤter ins geringfterr nicht zu ſtoͤhren, ober zu beunruhigen. 3) Da Ihre Mejeftär 
ben diefer Gelegenheit auf fich genommen und verfprochen,, bee Anſpruͤche, fo die Erben 


des verftorbenen Prinzens ven Dranien und von Naſſau, auf das befagte Zürften 


thum und die andern Guͤter, fo oben angejeiget worden, formiren, Durch ein Equiva⸗ 
lent ein Gnuͤge zu leiften, als erflären Jhro Durchlaucht. ber Prinz vor ſich, feine Er 
ben und Nachkommen beyderley Geſchlechts, daß er ſich in Anfehung deffen, mit dem 
Equivalent, ſo er vermöge feines Hierunter angejeigten Antheils befommen wird, begnuͤ⸗ 


> gen werde, und begnuͤget, ohne daß der König gehalten fen, ihn deshalb anderweit, auf 


was Ast oder aus was Urſachen es auch feyn möge, ſchadlos zu halten. 4) Es fo 
dem Prinzen frey ſtehen, den Namen des Fuͤrſtenthums Oranien, einer’ jebweden fei> 
rer Domaine, nachdem er es vor gut befinden wird, beyzulegen, und beffelben Titel 


und Wapen, ſowol vor ſich, ats fee Erben un Nachkommen benderiey Geſchlechts, 


beygubehalten, wie ſolches Durch. den obbemeldten Trastat gun Beſten des Königs veſt⸗ 
geſetzet 


RR 
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am ge worder, (nd Ihed Meheſtt Derfprechen und machen ſich anheiſchig, den allen 
chriſtlichſten König zu vermögen, darein zu willigen, damit alle Gelegenheit zu neuer 
Zwiſtigkeit aus dem Wege geräumer. und abgethan werde. Jedoch, daß dieſes Ihrn 
Meoejeſtat dem Koͤuig von Preuſſen, in Anſehung derer Titel und Wapen von ra 
nien, als deren (ih die koͤnigl. Familie, die Prinzen und Prinzeftrnen von Preuſſetz, 
vbeſtandig bedienen ſollen, zu keiaem Nachtheil gerache. 5) Cs fallen ferner —5* 
_ Kir dam König von Preuffen zufallen, und ir aller Eigenchumlichkeit von ihar, ais 
dbaſſen Erben und Tachfetgeen befeffen werden, bas Fuͤrſtenthum Moͤrs, die Geafſſchaft 
Eingen, die Ammanie Diontfort, die-Herrichaft Ober: und Niederſwaluwe, du 
Herefhaften Nealnwyck, Honderland, Wateringen, Orangepolder mo St. 
Sraveſande, der Zotl zu Gennep, bee Freyſtz Heerſtali ganz und gar, die Heerſchoke 
5% ‚ Bas Haus im Haag der alte Hof genannt, m as An Gent, 
. und foll der König befagte Güter, Domainen, Landguͤter und Käufer. befigen,' wit 
allem ihren Zügehör und dazu gehörigen Gefaͤllen, Einkünften, Gerechtigkeiten, Ober⸗ 
und Untergerichten, Regalien, drauf haftende Vorrechte und Vorzuͤge, Zehenden, 
Muͤhlen und alien daran abhängenben Freyheiten, fo denen befagten Herrſchaften unn 
Bütern, welche in ihren Gegenden gelogen und eingehoben werden, zuſtaͤndig, wovon 
der Prim von Oranien profitiret, ohne Ausnahme und Uncerſchieb, durch reichen der 
obbeſagten Prinzen fie. mögen acquiriet werben ſeyn, aud in Anſehung der Haͤufer Mit 
dem dazu gehörigen, und wirklich darınm befindlichen KHausrath. Und foll der Prinz 
ſowol wor fich, als feine Erben und Nachkommen beyderley Geſchlechts, allen ehemals 
gen prätendirten Mechten der Eigenthuͤmlichkeit, und andern auf beſagten Guͤtern, Do⸗ 
mainen, Landguͤtern und Haͤuſern, zum Beſten Ihto Maheſtaͤt, Dero Erben und Rache 
kommen beyderley Geſchlechts, entſagen, und entſaget denſelben, dergeſtalt, daß weder 
er, noch ſeine Erben und Nachfolger, jemals einigen Anſpruch darauf formiren koͤnnen, 
unter was vor einem Titel oder Vorwandt es aud) fen; Ihro Durchlaucht. werden auch 
dahin bemuhet ſeyn, daß man, gleich nad) der Genehmigung dieſes gegenwaͤrtigen Ver⸗ 
trages, den Zoll, welchen man bisher in. der Stadt Grave, unter dem Namen eines 
Bells von Gennep eingenommen, einzunehmen unterlaffe. 15) Der Prinz wird weder 
wegen der Ammanie von Diontfort, Fraft des Ausfpruchs des Hofes zu Ruremond 
vom 23 April 1704 noch auch in Anfehung des Fuͤrſtenthums Moͤrs, der Grafkhafe 
Lingen, und obbefagrer andern Domainen,. Landguͤter und Vermoͤgen, welche ber 
König wirklich befiger, oder kuͤnftighin kraft gegenwaͤrtigen Vertrages beſttzen witd, 
nichts fordern koͤnnen, unter dem. Vorwand, daß dieſelben vermehtet ober ni 
worden, oder aber wegen Vorraths, alter Schulden und reftirenden Redimungen, tue 
2 che ſich in. denſelben, zum Wortheil bes Könige Wi und deffen Erben, zur Zeig, 
7 da Ipro Majeſtaͤt Berg davon nehmen laſſen, befunden, und ſollen alle dieſe Werbeffes 
.: rungen, Vermehrungen, Vorraͤthe, atte Schutden und reftisende Mechmungen; Ihes 
Majeftät zufallen. 7) Der Prin, von Oranien und Naſſau, ſotl pu feinem Autheil 
= j bekommen, \ und gan Sg ae — wor ſich, als ſeine Erben und Race 
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kommen, alle andere Domainen, Sanbgäter, Haͤuſer und Vermögen, fo zu ber Ber 


tzung von Dranien gehören, ſowol diejenigen, welche ſich noch wirklich unter der Ver⸗ 


. waltung ihrer Dochmögenden derer Generalftaaten der vereinigten Provinzen, ober in 
auswaͤrtigen Haͤnden befinden, ohne einige Ausnahme, wie auch die Käufer, welche 


Ihro Majeſtaͤt der König in Preuffen wirklich befigen, und dieſelbe Ihm nachgehends 
abtreten teird, und alſo alles Vermögen, Domainen, Landguͤter und Käufer, fo ber 


Beſiung von Oranien zuſtaͤndig, und unter dem Antheil Se. Majeſtaͤt nicht begriffen 


find. 8) Benden Hohen fehlieflenden Theilen, Dero Erben und Nachkommen bey; _ 
derley Geſchlechts, follen alle Tirel und Wappen, deren fie ſich, ein jedweder feiner - 


Seits, in Anſehung der Fürftentplimer, Graffchaften, Domainen, Sandgüter, Haͤuſer 


und Vermögen, fo zu der Beſitzung von Oranien gehören, bedienet, behalten, ohne 
daß ſolches weber Ihro Majeſtaͤt dem König von Preuffen, noch Ihro Durchtaucht. 

dem Prinzen, noch Dero Erben und Nachkommen beyderley Gefchtechts zum Vorwurf 
gereichen, noch der ewigen Guͤltigkeit deffen, was durch gegenmärtigen Vertrag abgetre: 


dm ‚ Abbruch thun koͤnne oder folle. Und da Ihro Maojeftät der König von Dreuffen 
ſowol währenber Zeit ber vorhergehenden Unterhandlungen, als auch der gegenwärtigen 
bezeuget, daß es derſelben zum Vergnuͤgen gereichte, wenn fich ber Prinz der Titel und - 


Wappen von Moͤrs und Lingen nicht mehr bediente, als haben Ihro Durchlaucht. 
welche ſich angelegen fern laſſen, zu allem demjenigen, was Ihro Majeftäe Vergnügen 
befördern fan, Vorſchub zu thun, beliebet, denfelben zu enrfagen, die Wappen darunter 
begriffen, ſowol vor ſich, als auch Dero Erben und Nachkommen beyderley Gefchlechts, 
gleich wie der König aus eben der Gefaͤlligkeit fich belieben laffen, ſowol vor ſich, als 
auch feine Erben und Nachkemmen beyderley Gefchlechts, den Titeln und Wappen des 
Marquifats Terveere und Vlißingen zu entfagen, tie Ihro Majeftät denenfelben 
durch) diefen Artikel entfagen, dergeſtalt, daß beyde ‚hohe ſchlieſſende Theile ſich der 
obbefagten Titel und Wappen, kuͤnftighin auf beyden Seiten, nicht mehr bedienen wer: 
den. 9) Und was den Uberſchuß anbetrift, deſſen Ihro Majeſtaͤt der König und Ihro 


Durchlaucht. der Prinz, vermöge der Erklärung Ihrer Horhmögenden von ı7 Zul. rzu 


Jährlich genuͤſſen feflen, und wovon der Domainenrach ihnen ungefehr nur ein einziges 
Jahr bezahlet, weil ihm die andern Ausgaben, fo er wegen der dringenden Bedürf- 
niſſen, und weiche, kraft befagter Erflärung diefem Ueberſchuß vorgezogen werden fol 
ten’, nicht Umgang haben fünnen, mithin die benörhigten Mittel und Fonds nicht zuge: 
laſſen, derſelben Zahlung zu continuiren; als entfagen Ihro Majeſtaͤt alten Rechten und 
Anfprüchen, welche biefelbe, in Anfehung deffen, formiren koͤnten, und folglich den 


ruͤckſtaͤndigen Geldern, welche ſie deshalb zu fodern hätten, und der allgemeinen Maffa 


der haſt zu Nutzen kommen fünnen. 10) Da aud) einige andere, als Erben, 
oder die ſich als folche angeben, auf einen Theil derer Guͤter, Domainen und Landguͤter 


. der Exhfchaft von Oranien, welche in die gegenwärtige Theilung fallen, Anſpruͤche 


"machen, aß verforechen fich benderfeits Hohe fchlieffende Theile eine benderfeitige Gewehr: 
— wider dergleichen Praͤtendenten, und wollen einander, die bloſſen ee 
e em Be Geſch. 82. 15 i aus: 
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ausgenommen, mit allerhand Pflichten, Handlungen und andern nuchdruͤcklichen um 
guͤtlichen Mitteln, fo ihnen Dero Rechte an bie Hand geben koͤnnen, zugleich eber be 
fonders, nachdem folches dem gemeinen Intereſſe am zuträglicfien ſcheinen wird, bey⸗ 
ſtehen, und ſich in dem Beſitz und ruhigem Genuß alles desjenigen, was durch dieſen 


Vergleich dem einen und den andern Theil abgetreten wird, unterſtuͤtzen und erhalten, 
und ſoll diefe Gewehrleiſtung insbefondere Die Anfprüche, welche der Prinz von. Naſſau⸗ 


fiegen, auf einige derer. obenbeſagten Güter, Domainen und Landguͤter formiret, zum 
Abfepen haben, und machen ich Ihro koͤnigl. Majeſt. von Preuffen anpeifgig, wenn 
es die Noth erfodert, und es der Prinz verlanger, fo gleich feine Klage, als derfeiben 
Beytritt, oder anders, tiber befagten Prinzen von Naſſauſiegen, anzuftellen, und 
Diefelbe mit allem möglichen Eifer und Nachdruck zu treiben, und verbinden fich Ihre 
Majeftät, alle andere erfinnliche Wege, ſowol gerichtliche als andere arzuwenden, mehe 
gedachten Prinzen zu vermögen, von einem fo ungerechten und uͤbelgegruͤndeten Anſpruch 
abzuftehen. 11) Der Prinz wird auf fich nefmen, und nimmt auf ſich alle Paßivſchul 
den, welche überhaupt auf der Erbſchaft derer obenbefagten Prinzen von dem Haufe 
Dranien haften, die Paßivſchulden, welche bis auf ben Tag der Unterzeichnung des 


- gegenwärtigen Vertrages auf Weſtland haften, und die in Form eines Fideisommig 


durch den Prinz Friedrich Heinrich, dem Herrn Friedrich von Zuileftein, und ſa 
nen Nachkommen, fowol vor das Vergangene, als Künftige veftgefegte Renten barunser 
begriffen, Diejenigen, fo fih zum Beften bes Königes babey befinden, ausgenommen, 
und wird ins Gegentheil Ihro Durchlaucht. von allen ausftehenden Schulden, und 


dergleichen andern Anfprächen, welche dazu gehören mögen, bie von denen Staaten 


von Holland und Seeland von 1584 zum Beſten des Prinen Friedrich Heinrichs 
von Hranien, vefigefegte Rente barunter begriffen, ſowol in Anſehung des Wergange: 
nen als des Zufünftigen, allein profitiren, und diefes ohne bie geringfte Ausnahme, auf 
fer denjenigen, fo ſich zu Ihro Majeftät Beſchwerung dabey befinden; wie denn Die 


. Anfprliche, welche beyde hohe fehlieffende Theile gegen einander machen Fönten, unten 
umſlaͤndlicher werden verglichen werben, und bie beyden Renten von 80000 und 20000 


Gulden, fo auf benen Öefällen der Ein und Ausfuhre von der Maaß haften, in Auſehung 


. deren ein befonderer Vergleich folgenderweiſe getroffen worden, 12) Was die beyden Ren: 


ten von 80000 und 20000 Gulden, fo auf denen Gefällen der Eig: und Ausfuhre vonder 
Maaß haften, betrift, ift-veflgefeget und ausgemacht worden, baß hiejenigen von goooo 


. Gulden dem König und bie von 20000 Öulden bem Prinzen zufallen ſolle. Und was 13) 


die ruͤckſtaͤndigen Gelder von biefen beyden Mensen, fo die Erbſchaft feit‘s703 bie zu der 
Genehmigung gegenwärtigen Vergleichs zu fordern hat, anlanges, iſt ausgemacht werben, 
daß fich die beyden hohen ſchlieſſenden Theile, barein theilen, und dieſelben par Sälfte ge 
nüffen follen; jedoch mit dem Vorbehalt, daß Ihro Majeſtaͤt der König. in Preuffen, 
nicht gehalten fen, zur Zahlung Diefer ruͤckſtaͤndigen Gelber Beptrag-zu-khun, ob ſchon 
diefelben feit 2713 von denen Gefällen der Ein: und Ausfuhre von der Maoß mit Theil 
genommen haben. 14) Da fh unter den ausfiehenden Schulden zwey Anſpruͤche bes 
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. Riniges von Spanien Credit, fo von Ihro Majeftät durch den Vergleich von 26 Der. 
1687 auf die Ausläufte aus Indien angemwiefen worden, befinden, ' als eine von einer 
jährlichen Rente, von so000 Gulden, und die andere von einem Capital von 120000 
* Gulden verſpricht der König und macht ſich anheiſchig, dem Prinzen auf alle mögliche 
Art und. Weife, zur Wiedererlangung und Bezahlung diefer Anſpruͤche behuͤlflich zu 


fern, und werden Ihro Majeftär bemühet ſeyn, ſowol in Anſehung des Vergangenen, 
abs auch des Kuͤnftigen, demſelben darzu zu verhelſen. 15) "Die Paßiv⸗ und Activſchul⸗ 


den, ſo als Hypothequen, ſo auf jedweder Domaine, Gut oder Vermoͤgen insbeſondere 


flehen, betreffende, iſt veſtgeſetzet und eingegangen worden, daß, ausgenommen diejeni- 


gen, welche auf Weſtland haften, und derentiwegen oben Verordnung geſchehen, alle 
bie fibrigen zur’ Befehwerung und zum Beſten desjenigen von beyden hoben fchlieffenben 
Theilen, fo dieſelben eigenthuͤmlich befigen, verbleiben follen. Desgleichen follen nicht allein 


alle Nutzen und Einkünfte, fo diefelben von dem Wermögen und Sandgütern, welche fie . 
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wirflich-befigen, gezogen, fondern auch alle Einkünfte, Nutzungen, alte Schulden und _ 


reſtirende Rechnungen; welche von ben Gütern und Herrſchaften, die fie durch gegen- 
wärtigen Vergleich befommen, noch nicht abgetragen find, demjenigen derer hohen 


ſchlieſſenden Theile zum Vortheil gereichen, welchem fie zufalfen werden. 16) Wegen 


ber Kleinobien und Gold: und Silbergeſchirr, fo ſich in der Verlaſſenſchaft von Naſſau⸗ 


oranien befunden, iſt man einig worden, ſich von beyden Seiten an derſelben Theis 


fung, fo 1702 geſchehen, zu halten. 17) Und damit alle neue Veranlaffung zu Strei⸗ 
tigfeiten zroifchen beyden hohen fchlieffenden Theilen aus beim Wege geräumet, und der 


heilſame Zweck, worauf diefelben in diefem Vergleich gefehen, völlig erlanget werde, 
werden dieſelben beyderſeits vor ſich, Dero Erben und Nachkommen beyderley Ge: 


ſchlechts, allerhand andern Klagen und Anforderungen, welche fie bey dieſer Gelegen⸗ 
heit, wider einander moͤgen erhoben haben, oder noch erheben koͤnnen, welcherley ſie 


auch ſeyn moͤgen, und aus was Urſachen, und unter was vor einem Vorwand es auch 


Fey, entſagen, gleich wie ſolches hiermit geſchiehet, und follen alle gedachte Klagen und 


eeburen, fo in Anfehung ihrer von beyden Seiten angeftellet worden, gleich nach der 
. Gmehmigung des gegenwärtigen Vergleichs aufgehoben und erlofchen ſeyn follen, 18) 
Man folle auch alle Titel, Urkunden, Documente, Megifter, Rechnungen, und durchs 
gehends afle Archive und Schriften, melche die Güter, Domainen, Sandgüter und 
Haͤuſer, fo fich von beyden Seiten in ihrer Teilung befinden, und deren Eigenthuͤmlich⸗ 
keit und Befikung diefelben einander durch den gegenwärtigen Vertrag abgetreten has 
den, den hohen fchlieffenden Theilen in Driginal getreulich aushändigen und ausliefern, 
‘gleich wie fie ſich diefelben einer dem andern ausanttoorten und ausliefern werden, und 
wird ein jebweber von ihnen, nach feinem Ontbefinden, wie er es feinem Vortheil am 
zutraͤglichſten erachten wird, damit ſchalten und malten koͤnnen, und Diefes nicht allein 
in Anfehung der Archiven und Schriften, fo diefetben von beyden Theilen in Händen 


haben, fondern auch derjenigen, welche in der Verwaltung Ihro Hochmoͤgenden derer. 
0. . or H 


h 2 Gene⸗ 


Anſpruͤche gänzlich aufgehoben und annulliret werden, alſo, daß. alle Proceſſe und Pro- 
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“fen wird, haben fich beyde hohe ſchlieſſende Theile an Die Herren Generalſtaaten der wer: - 
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Generalſtaaten ber wereinigten Provinzen unter ber Verwahrung tes Demoeinenroch⸗ 


des verſtorbenen Könige Wilhelms find. 19) So bald dieſer Vergleich geſchloſen 


” einigten Provinzen, als Vollſtrecker der Teftamente des verfiorbenen Königs von Groß⸗ 


beitannien, Wilhehnd 3, und des Prinzen Friedrich Heinrichs von Oranien zur 
wenden, und ihnen dieſen Vergleich befande zu machen, damit die Auslieferung des Ders 


moͤgens derer Domainen, Landguͤter und Käufer benebfi den Archiven und allen, was 


dazu gehörig, welche auf beyden Seiten ihnen zu Theil werben, und noch unter ber Ver⸗ 
waltung Ihro Hochmoͤgenden ſtehen, Darauf erfolge, und werden bie hoben ſchlieſſen 
den Theile einhellig, und einer fomol als ber andere befonders Sorge tragen, damit die 
Auslieferung ohne Verzug, und ſobald als möglih, geſchehe. 20) Gegenwaͤrtiger 


WVrertrag wird von Ihro Majeft. dem König und Ihro Durchiaucht. dem Primen geneh⸗ 


miget, und bewilliget, und die Genehmigung innerhalb vier Wochen, oder wo mögluh, 
noch eher, von dem Tage ber Unterfchrift anzurechnen, ausgeliefert werben. Zu Ber 
glaubigung deffen gaben wir Ihrs Fönigl. Majeft. in Preuſſen, und Ihro Durchlaucht. 


Bes Pringen.von Oranien und Naſſau, Miniſter, kraft unferer 


ten, unter beſagten Namen, den gegenwärtigen Vertrag, mit unjerer gewöhnlichen 
Unterſchrift unterfiprieben, und die Petſchaſte unferer Wappen vorbrucen laſſen. So 
gefchehen zu Berlin, den 14 des Monats May 1732. 
A. B. Borden. . —— G. H von Thulmeyer. DO. von Lindesor be Parck. 
eben zu — den 6 des Monat Junii 1732 % van Aylva. 3 Duncan. 
§. 1i5. 
Im Anfang dieſes Jahres langete ber damalige Herzog von Bern, Ferdi⸗ 


Der Kin 
— Fr nand Albrecht, ‚mit feiner Gemahlin, feinen beyben aͤlteſten Prinzen und feiner-äf 


ÜRT reften -Primepin in Berlin an. Auch der neue Herzog von Wuͤrtenberg, Carl 


Alerander, befuchte Damals den fünigl. preußiſchen Hof. In Gegenwart biefer 
Herrfihaften gieng den 10 Merz bie Verlobung zwiſchen dem preußifchen Kronprinzen 
‚und der braunfehweigfchen Prinzeßin, Eliſabeth Chriſtina, vor ſich. Die 
braunſchweigſche Herrſchaft brachte den damaligen Herzog von Lothringen, Franz 
Stephan, weicher zuruͤck aus England und Holland über Dannover, Braut 
ſchweig, Blankenburg und Magdeburg gegangen, den 15 Febr. nach Potsdam 
ano Berlin. Weil diefer Herr als der ungezweifelte Gemahl der kaiſerl. älteften Prin: 


xbin und Erbin der ganzen ÖflerreichfÄhen Verlaſſenſchaft angefepen wurde, fo lief der 


König diefen Herzog überall in feinen Staaten mit allen unterfcheibenden Ehrenbezeugun⸗ 
gen aufnehmen. Er reifete hierauf im Merz über Frankfurt an der Oder, wo er den 
ı6ten einteaf, nad den Faifer!, Erblanden wieder. zurüd. Der Beſuch, den diefer Herr 
an ben meiſten churfürſtl. Höfen ablegte, hatte unftreitig Die Empfehlung zur Einfeigen 


römifchen Koͤnigskrone zum Endzweck. Weil aber damals der. Kaiſer un bluͤhenſten 


Alter fich befand; auch-einige Churfuͤrſten wegen des Öfterreichfihen Erbfolgsgeſehes mis 
— nicht aludinge — fo konte vor EDER — 
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Kdeigswahl wol wicht gedache werben. Der preußiſche Hof beſungte noch immer bie 1792. 
beften Geſtanungen gegen alles, was bie Ehre und Vortheile bes Hauſes Defterreich 
betraf, Als daher das Schif Appollo von Dftindien mit reicher Ladung auf der 
Elbe zu Hamburg eingelaufen, und ſich daben preufifcher Flaggen bediener, fo ver: 


laggeten zwar die bafelbft befindliche engländifche und hollaͤndiſche Bevollmaͤchtigte, 


daß dieſes der oſtendiſchen Handelsgeſellſchaft zugehörige Schif in Beſchlag genoms 
men werben ſolte. Auf Vorſtellung des preußiſchen Bevollmaͤcheigten aber ſchlug der 
Stadtrand in Hamburg das Geſuch der Seemaͤchte ab, um bie Ehre der preußiſchen 
Flaggen nicht zu beleidigen. Friedrich Wilhelm lobte das Betragen der Hambur⸗ 
ger, und verſprach, bie Stadt gegen alle dieſerhalb befürchtende Unbequemlichkeiten 
zu ſchuͤtzen. Auch der Kaifer dankte dem Könige, und war mit der Yufführung der 
Stadt Hamburg zufrieden. Seit vielen Jaheen hatte Friedrich Wilhelm dem Kai: 
fps die ſtaͤrkſten Proben feiner Zumeigung gegeben. Seckendorf, der die Angelegen- 
beiten des wiener Hofes in Berlin beſergte, und ber ſich das Zutrauen bes Königes - 
zu erwerben gewuſt, ruͤhmete bey aller Gelegenheit Die fonderbare Freundſchaft, welche 
bas Haus Defterreich argen den König von Preuffen hege. Er beredete unfern 
Monarchen, einen perſoͤnlichen Beſuch beym Kaifer abzuftatren, der fich Diefes Jahr 
des Carlsbaades bedienete. Seckendorfs Vorſpiegelungen ber Vortheile einer fol 
chen Zuſammenkunft bewogen den Koͤnig, in die Reiſe nach Boͤhmen zu willigen. Er 
gieng ben 27 Jul. in Begleitung eines Meinen Gefeiges aus Berlin bis Grümeberg.. F 
Er kam durch Schleſien den 30 Jul. nach Kladrup in Böhmen an, und untekr«e 
dete fich den zıften zu Chlumig mit dem Kaifer Carl 6 und feiner Gemahlin, Den 
7 Aug. langere ber König in Prag an, wo er fich fünf Tage aufpiele, und den 5 Aug. 
reiſete er über Bareuth, Meiſſelwitz und Seipzig nad) Potsdam zuruͤck, mofelbft er 
ben 14 Aug. wieder anlangete. Ben diefer Zufammenfunft war Solon an dem Hofe 
eines Croͤſus erſchienen. Die Beſuche gefrönter Häupter haben felten den Vortheil, den 
won ſich davon verfpriche. Sie lernen ſich genauer kennen, beobachten aber zugleich 
- Diejenigen Schwachheiten, bie ihnen in der Entfernung unbekant geblieben wären, Der 
Faiferl. Hof fahe ein gekroͤntes Haupt, welches Die Eitelkeit des Ranges und ben einges 


bildeten Wahn nichts achtete. Der König fand alles nach der Einbildung eines hoͤch⸗ 


fien Monarchen der Cpriftenheit gar zu ſtreng abgemeffen. Man Lan fic leicht vor 
fielen, daß bey diefer Zuſammenkunft die allermichtigften Staatsangelegenheiten in Un- 
terhanblung galommen ſeyn möffen. Der kaiſerl. Hof hatte ſich aber ſehr gehuͤtet, dem. 
Könige etwas einzuraͤumen als dasjenige, welches abzuſchlagen fein Vorwand ausfindig 
gemacht werben konte. Die Anmartfchaft auf Dfifriesland, war mie Genehm⸗ 
haltung: das ganzen Reichs dem peeuftfchen Haufe auf eine folche rechtegegruͤndete Are 
ertheilet werden, welche bau preußifche Recht in diefem Sande, nach Abgang ber Fin 
Ken von Offfriesland zu folgen, aufler-Streit ſehte. Dee König entſchloß ſich da⸗ 
j ber, zu mehrerer Bekantmachung und Veſtſetzung feines unſtreitigen Rechts, den Titel 
and bas Wapen von Oſtfriesland — * Er ließ folches unterm 27 Auguſt 
— — |  finen 
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1732. feinen Mitſtaͤnden durch ein gleichlautendes Schreiben bekant machen, Dawider konte 
ſcch der Kaiſer um fo weniger feßen, ba die preußiſche Anwartſchaft von Fall zu Fall 
Bisher beflätiget worden. In den preußifchen Werbungsangelegenheiten war freylich 
zumeilen der Eifer der barzu gebrauchten Leute übertrieben worden. Dies gab hir 
und wieder, fonderfich im Bayerifchen, Lüttichfchen und andern Orten zu Befehwerz 
den Anlaß. Zumeiten muften unſchuldige Seute, wie in Maſtricht, fremde Schuld Klip 
fen. Der König befahl daher unterm 13 Sept. ben der ſchwerſten Strafe, unter kei⸗ 
nem Vorwande mit Gewalt $eute aus fremden Landen megzunehmen, ſondern nur Frey⸗ 
willige durch gutes Handgeld in preußifche Kriegsdienfte zu ziehen, feine Schulden zu 
. machen, und ſich höflich und beſcheiden zu begeugen. Zugleich ward befohlen, daß von 
Zeit zu Zeit Stabsofficier nach den Werbeplaͤtzen verreifen, die die gewaltſam weggenom⸗ 
menen Leute fofore foslaffen, und die preußiſche Werbung in gute Ordnung und Ruf 
bringen ſolten. Der Kaifer mufte ber diefer konigl. Erflärung zufrieden ſeyn, daß ee 
fogar aus Lin unterm 26 Sept. allen feinen Regimentern zu Pferde und zu Fuß befahl, 
- von jedem Regiment innerhalb Jahr und Tag einen gehörig groffen tüchtigen Mann von 
guten Jahren, welcher freywillig die preußifchen Dienfte annehmen wolle, an preußi⸗ 
ſchen Officier abzufiefern, auch fich mit dem nach Wien: kommenden preußifihen 
Gefandten, von Gotter, darüber zu verfichen. Wegen dieſer kaiſerl. Gefäligfeit - 
ſchenkte der König dem Seckendorf zu feinem Regiment viele brauchbare Leute, welche 
‚1733. bie preußifchen Regimentet abgeben muſten. Endlich erfolgte. den ar Januar 1733 
zu Wien die Reichsbelehnung über das Fuͤrſtenthum Stettin, welches durch den 
' ſtockholmiſchen Srieden dem Könige von Preuffen abgetreten worden. Hiebey erhiel⸗ 
ten die Marggrafen von Bareuth und Anſpach die gefanmre Hand der von Schwer 
den abgetretenen Lande. Ben den allen blieb der kaiſerl. Hof in den Gedanken, den 
feenern Anwachs der preufifchen Staaten eher zu hintertreiben als zu befördern. Un⸗ 
erachtet Seckendorf dem Könige die Gewehrleiſtung des kaiſerl. Hofes, wegen ber Nach⸗ 
- folge in dem Herzogthum Vergen, zugefagt, fo zeigte der vornehmfte Staatsbediente in 
Bien, Sinzendorf, ben der Zufammenkunft des Königes mit dem Kaifer, daß man 
sr ſich auf die Öfterreichfche Hülfe feine Rechnung zu machen habe, und daß Fein Hof in 
Europa Preuffend Vortheilen mehrere Hinderniffe entgegenzuftellen ſuche, als der 
kaiſerliche. * 

116. 


4. 
Der König - Dem unerachtet bemuͤhete ſich der Koͤnig feinen Reichspflichten, fo viel möglich, 
te nachzukommen. In ber Reicheftade Muͤlhauſen harten fih zwiſchen dem Stadtrath 
herftellen. und der Buͤrgerſchaft ſchwere Irrungen ereignet, Des Reichshofraths Beſehle wurden 
icht beobachtet. Der Kaiſer trug deswegen dem Hofe zn Berlin, Hannover und 
Wolfenbüttel auf, die kaiſetl. Befehle mit gewaffneter Hand zu voliſtrecken. EN 

aber die dazu erforderlichen Kriegsvölfer noch einruͤcken konten, fiel den 20 May ein 

neuer Aufruhr in Witlhaufen vor, woben verfchiedene Perfonen verwundet wurden. 

Die Stadt harte die Abficht, die Vollftrefungsvölfer gar nicht einzuldifen, Es verglich ' 

— = ſich 
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ſich vielmehr Mach und Buͤrgerſchaſt, ihre Streitigkeiten durch den ſchiedsrichterlichen 1733. 
Ausſpruch des Herzogs von Sachſengotha entſcheiden zu laſſn. Der Kaiſer war de | 
mit aber unzufrieden, und trug oben gemeldeten brey Höfen auf, um ben Unweſen in 
Mrülhaufen zu fieuren, und die Stadt zum Gehorfam zu bringen, eine Härkere Anal  . 
Kriegsvölfer, jedoch einer fo viel als der andere, abzufchisten. Jeder Hof beſchloß, ein 
Bataillon zu Fuß, 60 Mann zu Pferde, auch 2 Canonen mit nöthigen Kriegebedürfnifen _— 
dahin abgehen zu laſſen. Preußiſcher Seits ward hierzu der Obrifte Graf von Do 
na mit 300 Mann vom Regiment Golz; der Major Hohbeck mie 300 Mann vom 
Regiment Graͤvenitz, 60 Pferde vom keibregiment, nebft 2 Canonen und allem Zus 
behoͤr, zu dieſer Ausführung befehliget. Sowol über diefe, als auch über die dazu⸗ 
ftoffende churhannöverfche und braunſchweigſche Völker, ward dem Prinzen Leo⸗ 
pold Diasimilian von Anhaltdeffau, der Oberbefehl amvertrauet. Diefer brach mit 
den hurbrandenburgifchen Völkern den ı May aus Magdeburg auf, md ging 
mit ſelbigen über Ermöleben, Harzgerode, Groffenwerder und Wulferode bis 
Keila. Da nun die churhannoͤverſchen Völker, unter Anführung des Obriften von 
. Sommerfeld, und die herzegkch braunſchweigiſchen, unter Anfüprung des Obriſten 
ven Kramm, auch in der Gegend angelanget waren, - fo vereinigten ſich bie fämmelichen_ 
Voͤlker den 10 May nahe bey Keila, und als. folches gefchehen, ſetzte der Prinz die 
ſammklichen Völker in Schlachterbuung, zog mit felbigen Wiorgens um 9 Uhr ab, und 
kam damit Mittags um ı Upr vor Muͤlhauſen an, fie die Bataillons aufmerfchiren, 
und befegte die Stabt rings umher mit der Cavallerie, wolte auch bie Infanterie anric - 
en laſſen. Ehe aber folches geſchahe, ließ der Stabtmagifirat fagen: Daß er die 
Schlüͤſſel dee Stade abliefern wolte; da denn ber Prinz die Bataillons wieder zufammen 
rucken, und die Wache herausziehen ließ, auch mit felbigen nach der Stadt anruͤckte. 
Als der Prinz fi dem Germerthore näherte, fund der Magiftras auſſerhalb dem Thor, . 
hielte an den Prinzen eine Rebe, und überreichte ſelbigem die Schlüffel der. Stadt, auf 
einem roch ſammeten mit goldenen Franzen befegten Kiffen, darauf die fänmmeiche Se 
Fanterie, nebft ben ſich habendem Geſchuͤtz und Geräche in die Stadt einruͤckte. So 
Kald alles in die Stade war ‚ließ der Prinz Die Thore fperren, und muften die fimmtli- 
chen Völker an den ihnen angemwiefenen Orten im Gewehr bleiben.‘ Der Prinz, ritte for 
dann in bee Stade und an die Thore herum, fegte die Pofln aus, und befahl bes 
wachhabenden Dffieiern, niemand. heraus zu loffen, einige andere aber mufien mit Com 
manbdisten in ber Stadt. herum gehen, und ben Bürgern alles Schuͤß⸗ und ander Ge 
wehr abnehmen laſſen, fo alle an einem Ort zufammen gebracht, und eine Wache dabey 
geftellee wurde, da denn endlich um 5 Uhr die Bataillons auseinander und in ihre ange 
wieſene Orte giengen. Um 7 Uhr erhielt bie Eavallerie Befehl, in die Stade zu rüden, 
" weiche Bann vor des Prinzen Wohnung aufjog, und vor de, auf deſſen Befehl, in die 
Sr angeroiefene Cantons abgieng. Den zıten und ızten blieben die Stadtthore noch 
geſperret, und der Pring ritte den zıten Nachmittages um bie Stadt herum , und 
‚Sefahe alle Gelegenheit, ertheilete auch den Befehl, wie es wegen bes Machen und 
s i A . , £ Da x 


28. Preufifcge Ceffihte 

1733. Patrouflen gehalten werden fole, und wurden auch die fämrlichen Kriegevälfer ordent⸗ 
lich eingelegt, Den 14ten wurde die game Eavallerie in die Worflädte verlegt. Dee 
Prinz führte alſo über alle zu Muͤlhauſen befindliche Völker den Oberbefehl, und 
hielt die Stade wohl beſetzt. Die zugleich mit in die Stadt gekommene Commiſſarien 


aber, von der preußifchen Seite, der Geheimderath von Cocceji, von hanndver⸗ 


ſcher, der Hofrach Badingen, und von herzogiich braunſchweigſcher Seite, der Hofe 
var Willerding, waren bemuͤhet, den kaiſerl. Aufteng zu Werke zu richten, und hiel⸗ 
tem ihre Sitzungen auf dem Rachhauſe. Da nun die Unruhe geſtillet, und viele von 
den Meutmachern veft gemacht waren, die Stadt auch in allem fich unterwarf, und 
daher von den Höfen beliebet ward, die fümtlichen Voͤller his auf 60 Dam Im, 
fanterie vom jeden Tpeil abgehen zu laſſen / Ge. konigl. Mojeftät in Preuffen Dero 
von dem Prinzen dahin geführte Voͤlker durch ſechzig Mann, unter dem Obriften vor 
Schenfendorf, ablöfen tiefen; fo ertheilte der Prinz den 17 Jun. ben Beſehl zum 
Abzuge der fämtlichen Möller. Den 18 Jun. uns halb zz Uhr, ruͤckte der Obriſte vom 
Schyenfendorf wit feinen So Mann ein, don den Hanmöverfhen wurden auch 60 
Mann, und von den herzoglich Braunfchweigſchen gleichfals 60 Wann in der Stade 
gelaffen, mit den andern Völkern aber zog der Prinz um zı Uhr aus dan Germerthorr 
dergeftalt, daß die hannöverfchen zueift, fedann die braunſchweigſchen, und zum 
Nachjug die churbrandenburgiſchen Ver auszogen, auf dıefe aber das Geſchich 
und Gepaͤck folgete. Sobald alles vor bem Thore war, theilten ſich die Haufen, und 
zog ein jeder nach feinen ihm angewieſenen Dre, mithin führte der Prinz die hranden 


burgifchen Völker über Schlotheim; Scharenberg, —— in 


ftädt und Mansfeld wieder in ihre Standläger zuruͤck. 


. m 

andesanger In dem Föniglichen Haufe fielen in diefem Jahr verfehiebene Vermaͤhlungen dor, 
legenheiten. Den 23 May ward zu Potsdam das Benlager Victor Friedrichs — von 

YAnhaltbernburg mit der hinterlaſſenen Prinzepin des Marggrafen Albrechts, So⸗ 
phia Albertina, volljogen. Hierauf reiſete ber König mit feiner Gemahlin und dem 
Kronprinzen auf die braunſchweigſche Meffe, und von da den 10 Jun. nach Galy 
dalen. Hier ward den 12 Jun. der Kronprinz it der braunſchweigſchen Pringegin, 
Eliſabeth Chriſtina, wirklich vermaͤhlet. Die neue Kronprinzeßin ward ſowol an dem 
———— als märfifchen Grenzen von. der Ritterſchaft empfangen, und hielt 


den 27 Sum. ihren Einzug in Berlin. Den 2 Jul, erfolgte das Beylager des Ce 


peingen von Braunſchweigwolfenbuͤttel mie der dritten koͤnigl. Primepin, Philippi 
ne Charlotte. Ale dieſe Vermaͤhlungen gaben zu verfihiedenen $uftbarfeiten Anlaß 


Jun. die aus ihrer Afche wieder erbauete Petrikirche einweihen. Am 16 Jul. ward auf 


feinen Befehl der Grundſtein zu’ einer neuen framzöſichen Kirche zu Koͤnigsberg in 


Zugleich erfolgten über verſchiedene zuſammengezogene Voͤlker allgemeine und beſondere 
Muſterungen. Mitten unter dieſen Vergnuͤgungen des Hofes, ließ der Koͤnig den 28 
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griedech Wilhelm ſorgte aber auch im W· tellchen vor fire Sande 


Preuſfſen gelege. 
‚und Rechte. Er begluͤckte Pommern mit feiner Gegenwart, und nee ſowol zu 


Stettin als zu Paſewalk, die daſelbſt verſammlete Kriegsvölfer in Augenſchein. Er 
behauptete feine Landeshoheit über die Herrſchaft Heerſtall. Dieſes fand, weiches ein 


Erbland in. der Familie des Kaifers Carls des Groſſen, und eine vom Reich frge 
Herrſchaft geweſen, kam an das Haus Lothringen, ſodaun an die Herzoge von Bra- 


bant. Der Herzog Heinrich 2 gab ſolches inem Bruder zur Abfindung, und maßte 
ſich feit.diefer Zeit einer dandeshoheit diefer Herrfihaft. an. Sieben erhielten. fich.die fol: 
genden Herzöge von Brabant, aus dem Haufe Burgund, mehr darch Gewalt als 


a Heerſtall kam indeffen, ducch verſchiebene Hände, . an Wilhelm von 
—æS ‘ —— In deſſen Minderjheigkeit traf 1346 Carls 5 Schweſter, Maria, Su 


nigin von Ungarn und Saatthalterin der Niederlande, mit dem damaligen Biſchof 
von duttich, des Kahſers Maximilians ı nachrlichen Sohn einen Tauſch, morinn.das 
Stift Lüttich, die Stade Marienburg, mit dem Lande Frakıte, an das Herz 


va 
Brabant, und diefes dagegen bie Sanbespopeit über Heerſtall unbefugter MBeife an das: 
- Seife Luͤttich abtrat, da doch bisher die Beſttzer von Heerſtall zu nichts weiter, als 


zu einem bioflen Eide gegen bie Herzoge von Brabant verpflichtet gewefln. Die Vet: 


winder bes Prichen Wilhelms von Oranien widerſprachen jedoch einem zum Mache 


Geil ihres Pflegebefohlenen gemachten Vertrages. Dem unerachtet misbrauchte nen 


1655 der Minderjäprigkeit Wilhelms 3, Pringens von Oranien nachmaligen Königes 


von Großbritannien. Dem damals ſchloß das Stift Luͤttich mic dem damaligen 
Scatthalter, Erzherzog Leopold, einen andermeitigen Wertegg, und nahm wis gewaß 
auter Sand nich nur von Heerſtall Beſitz, fondern nöchigee auch bie Unterthanen ber 


Herrſchaft zur Huldigung. Weil aber des koͤnigl. Hauſes Preuffens Rechte dee - 


oranifchen Erbſchaft niche von dieſem Wilhelm 3, -fonbern von befien Großvater ab- 


u”. 


hiengen, fo brauchte. ſich folches darum nicht zu beklunmmern, was feit des Prinzen von 


Dranien, Friedrich Heinrichs, Zeiten in Deerftall vorgefallen ift, Vor der Zeit 
dat Heerflall niemals die Gerichtsbarkeit ober Landeshoheit von Brabant, folglich 


ö Er niche von Rüttich, fondern bie Gerichtsbatkeit des Reichs erkont . Gefeht, ‚daß 
‘man den Eid, den die Herren von Heerſtall den Herzogen von Brabant geleitet; «is 


einen Lehnseid amfehen fünte, - fo findet ſich doch eim groffer Unterſchied zwiſchen Lan⸗ 


dechoheit und Sehnsperrlichkät. Der König von Preuſſen Tieß dieſe ſeine Gruͤnde 


den 31 Januar bekant machen, wogegen ber Biſchof von Lüttich in einer · vermeindlichen 


Kahtsausfühtung unterm 17 Merz femme Anfprliche zu behaupten. ſachte. Es hat tiefer 

Streit, wie wir Bimftig ſehen werben, mehrere Weiterungen yeifihen-Bittich und 
Sreuffen 'nach Mich gezogen. Gegen die Anmaſſung des. teutſchen Ordens, feinem 
Dberhaupt den Ehrennamen eimes Adminiſtratoris des Hochmeiſterthums Preuſſen bey: 
zulegen, brauchte man nicht viel Unsftände, Es war hinreichend, baf durch die mag · 
Beburgifch: bareuth / und anfpadhifche Stimmen’ bey dim Furſtenrath auf Dem Reicht 


tage ben 23.und 27 Febr. a a wae zum lachepei des 


- 


P.allgem. Be Gebh. 8B. Ji | finigl, 


- 


Preußiſche Ochs. 
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mE reußifchen Sons. aus dem Titel eines en ve ee 


angeführet werben konte. 
ar 6 ng, 
72 Derkinis Der vorneßmfle Augenmert aller europliſchen Machte, war wol unſreitig auf 
ne Polen gerichtet. Friedrich Auguſt Hatte in dieſem Reiche einen: Reichstag ausge 
Er De erleben. Es jitterten viele Croffen Diefes Staats, fonberlich ber Primas und ander 
"  MWiberfacher des ſaͤchſiſchen Hofes, wegen der Folgen biefer Verfammlung. Schon längft 
beſchuldigten Re ihren König, daß er die polnifche Freyheit zu umtergraben, den Voe⸗ 
7 faßgefäfl. Sa befergten fogar, bafıer bie Poladen, in Abficht der Nachfolge, bey 
ae ginem Cpuehaufe zu bleiben, nörhigen, und Polen fich erblich unterwerfen wolle. Die 


erftaunenben Summen, welche Friedrich Auguſt anwenden mäffen, -bie — | 


Arone auf fein Haupt zu bringen, und auf demſelben zu erhalten, verurſachte bie Be 
FIRE: fergiß, daß Sachſen davon auch nach biefes Königs Tote Mutzen ziehen wolte. So 
= r ſtarke Gegenpattpen, die ſich in allen Stücken bem Hofe wiberfegte, und durch deren 
Aunſtgriffe foft fein Reichstag mehr zu Stande gebracht werden fonte, verurfachte 


dem Könige ben empfinblichfien Werdruß. Man befürchtete, Friedrich Auguft wir 


De gegen dieſelbe feine fächfifche Kriegsvoͤller brauchen, und damit den Anfang wochen, 
das polniſche Reich um feine Freyheit und Wablrechte zu bringen,. Sachſen fand 
wirklich zu ber Zeit in der been Kriegsbereitſchaft. War dc jenige gegründet, was 

man von ben. Abfichten diefes Koͤniges argwoͤhnete, fo mußte foldyes nothwendig die be- 
nachbarten Staaten von Polen aufmerkſam machen. Ihnen iſt insgefam Daran geie⸗ 
nn en, daß das weitläuftige polniſche Reich riemals einen umumſchraͤnkten Erbkoͤnig befem: 
0470270 Selbbſt dem Könige Friedrich Auguſt mufte ſolches bekant ſeyn. Man glaubee 
Ze . aber, daß er eine Theilung des polnifchen Staats, als das geſchickteſte Mittel erbackt, 
wodurch er Die Eiferſucht der benachbarten Mächte befänftigen koͤnte. Der König von 
Dreuffen Härte unter andern nothwendigerweiſe gewonnen werben müflen. Um reche 
behutſam zu gehen, verlangte er mit dem preußiſchen Generalfeldmarſchall von Giruns 
“Foo fich zu unterreben, weiche beyde ſich auszuforfchen alle Mittel auwandten, Die 
ZI Unterrebung geſchahe zu Cuſtrin, durch weichen Det der König. von Polen nach fir 
ae men Königreich feit einigen Jahren zu gehen pflegte, da er ehemals über Breslau da 
— Bin zu reiſen gewohnet geweſen. Friedrich Auguſts Abfichten konten am preußi⸗ 
—ãanùYr — Eingang finden, ba dieſer, bie mit Polen. getroffenen Ver 
träge noch nie aus ben Augen geſetzt, und ha bie Erhaltung des gegenmärsigen Zuſtan 


| ‚ bes von Polen dem preußiſchen Hauſe fiherere Vortheile verſchafte eis Diejenigen 


waren, welche ber König von Polen anbieten konte. Indeſſen hatte der Primns und, 
aandere polnifche Grofien bereiss fo viel Verdacht gefehöpft, daß fie fich mach fremder 


Küffe umfapen. Sie fanden fonberlich bepm Faiferl, Hohe Behör, und Earl 6 nf 


bereits feine in Schleſien ſtehende Kriegsvölter duch etliche Regimenter verftärten 
Dech * war der polniſche TRIER. als men ar a 


——— ⁊ — 


u = j u. 4 on richtich Wilhelne . Fi aß8. | 

guſt, bei einem Austritt aus bemt Wegen, an ſetnem, füit langer Zeit, ungefunben Buß 2727 
"Schaden nahm. Diefer Unfall legte biefen Herrn undermucher den 1 Febr, ins-Grab, 

und vereitelte alle Entwürfe, ' ' — — ie. 8 

e — ; 29 © we 


2 Nunmehr trat der Erzbiſchof von: Gneſen und Primas bes polnifchen Reihe, In Polen 
7 Theodor Potocki, dem polnifchen Herkommen gemäß, feine Regentenftelle an. en: 
auf den Reichstag geſchickten Landboten giengen auseinander, und der Primas fegte den 
20 April zum Vorwahlreichstage vet. Sowol bie Polacken ſelbſt, als auch die be⸗ 
mochbarten und andere europaͤiſche Staaten dacheen nunmehro an denjenigen, welchem 
fie die polnifche Krone gönnen wolten. Anſaͤngkich befand ſich ber Kaiſer vor den: -  "" 
meuen Churfuͤrſten von Sachſen gar nicht geneigt. - Er hatte vielmehr auf Mittel ges 
dacht, mie rußifchem und preußiſchem Beyſtande, den Pringen Emanuel von Por⸗ 
tugall den Polacken zu ihrer Krone zu empfehlen, Es änderten ſich aber bie Gefine. 
nungen bes Kaifers, da der neue Epurfürit von Sachſen banfelben Vortheile ander. 
die ſich auf bie Öfterreichfche Erbfolge bejogen. Der dresdner Hof, der vor Die Bee 
behaltung des polniſchen Meishs beſorgt war, verſprach die Veſthaltung ber Gewehrlei⸗· 
ſtung derjenigen Einrichtung, welche Earl 6 wegen feiner Nachfolge gemacht; jedch 
‚unter ber Bedingung, wenn ber Kaifer zu feinem Vortheil, in Abfiche der polnifcheit- - 
Krone, andeln wolte. Gteich bazauf ergrif Wien andere Maasregeln. Nunmee . 
_ arbeitete ber Kaifer um fo mehr zum Vorcheil bes Churfuͤrſten von Sachſen, da die 
Krone Frankreich den Polacken den bekanten Stanislaum Leßzczinsli, Ludwigs ss: 
Schwiegervater, ben bereits zu Anfang biefes Jahrhunderts viele Polacken des Throne. -- 
würdig gehalten, in Vorſchlag brachte. Es ghuckte Frankreich, den Primas zu Sta | 
nislai Vortpeil zu gewinnen. Der Vorwaßlreichstag nahm feinen Anfang, Er en⸗ 
digte ſich mit einer,alfgemeinen feyerlich beſchwornen Verbindung der Groſſen und fand» 
boten, feinen andern König ats einen Polacken, römifchscatholifcher Religion, von 
Water und Mutter gleicher Religion gebohren, und der aufler dem Deich Beine Sänder, : 
Erbprovingen oder, Kriegsvoͤlker habe, zu wählen, alle andere aber, wenn fie auch das 
Necht des Indigenats folten erfanget haben, auszuſchlieſſen. Der franzöfifche Ge- 
fandte in Polen, Marquis / de Dionti glaubte: Daß man ohne fernere Wahl, den 
Stanis laum auf den einmal befeffenen Thron wieder berufen koͤme. . Aber ſewol Kai⸗ 
fer Earl 6 als auch die Kaiferin von Rußland, Anna Iwanowna, widerſetten ſich 
dem Stanislao aus allen Kräften, Jener wolte in einem benachbarten Staat einem 
Herrn die Krone nicht gönnen, der in einer foengen Verbindung mit Frankreich fi: 
befand, weichen Staat das Haus Oeſterreich, als feinen natuͤrlichen uab Exbfeind . 
. anſahe. Rußland gab vor: Weil: Stanielaus. durch den, den 13 November 
1716 und auf dem warfihauifchen groſſen Verſoͤhnungsreichstage 1717 geſchloſſenen 
Vertrag, beffen Gewehrleiſumg Rußland übernommen, van aller Werföpnung aus- 
geſchloſſen worden, fo fey folcher unfäßig, von bem polniſchen Staat, Vergebung und 
die Krone zu. erhalten, Es ruͤckte ... Macht, unter des Laſci Anführ . 
ae 31i2 rung Be 


— 


— Bine ih | 
338 wme / ihlinehen ein: Wie, hieß es, ſolte die polniſche Wahhlfteyhe ei ef} we 
Die: Vyär-aber Diejenigen unterflügen, welche je 1 dr Chan Er es 
wuͤrden. Denn da Rußland vormals dem Stanislao, Die ehemals onfgefehes 
Krone nieder zu entreiffen geholfen, fo. konte e4 ſich von feiner neuen Regierung in Po⸗ 
”  küne nachbartape Grameikhäft zen. befonders da Rußland und Oeſter⸗ 
reich das beſte Vernehmen unterhielten, Beyde Partheyen erfihöpfeen alles Moͤgliche 
"ya ihrem Zweck zu gelaugen. Die ſaͤchſiſchen Geſandten ſuchten in einer ausgeſtreueten 
Schrift des Primas Verhalten verdaͤchtig zu machen, welcher aber dieſelbe, als eine feine 
the Schmaͤhſchrift, laut einem fogemannten unpartheyifchen rechtlichen Urtheil, durch 
das Nachrichters Hand verbrennen liaß. Wergedlch thaten die paͤpſtl. kaiſerl. rußiſchen 
ptruußiſchen und hollaͤndiſchen Geſendten gegen dieſen Bruch des Vollerreches Bor . 
fiellungen. Iubeifen nahm ber augeſetzee wirkliche Wadhlreichstag den 25 Auguſt ſeinen 
— Der Primas beſtund darauf: Da ben der Wahl bie in ber eingegangenen 
ollgemminın Wechinbung boſchwarne Bebiugungen genau beobachtet werden ſolten. Da⸗ 
gegen: behauptelen einige: aubere, daß Die Wahifreyheit durch nichts in der Welt einge: 
ſcheaͤnke werben Shate. Wel die letztern jeboch wiel.zu ſchwach, ihren Satz gegen bie 
Meinung des groſſen Haufens durchzutreiben, fo verließ ber Regimentarius von Lit⸗ 
thauen / Kup Janußius Wiesnowidi, mie denen, weiche gleiches Sinnes waren; 
den:29 Aug. den Wahlort, und giengen über bie Weichti nach Prog. Die Zurkele 
glebkebonen wählten. den 2 Sept, den Cammerer von Poſen, Franz Radziewski, zum 
Umbboterunarihall, und hatten das Vergniegen, den 9 Gap. den Gtanislaum Lefp, 
cunoli zu Warſchau ankommen zu ſehen. Miefer hatte bie Reife aus Frankreich 
unerkant, als ein Kaufmann verkleidet, zu Sande, auch durch die preußiſchen Sande 
zuruͤckgeleget, da indeſſen ausgefprenget worden, daß er zu Breſt an Boort desjenigen 
Geſchwadors gegangen, welches von da in bie Oſtſee lief. Auf dieſer Flotte ſtellte 
wreüch ber Maltheſerruter von Thiange die Perfem bes Stanislai bis nach Kope 
penhagen vor, der indeſſen feine Neiſe zu Sande giücdtich: zurkcigelege, Me: Mühe, 
weiche wan ſich gab, beyde polnifche Partheyen zu vereinigen, blieb keaftiss. Dies 
bewog den Primas endlich den 12 Sept. ven Stanislaum zum wirklichen Kbnig von 
Polen oͤffentlich auszurufen. Dieſe Wahl veranlaſte die rußiſchen Kriegsboͤlker, ih⸗ 
ron Zug auf Warſchau zu richten. Ihrer Annaͤherung auszuweichen, beach der. neu 
erwaͤhlte Stanislaus den 22 Sept. aus Warſchau, in Begleitung feiner vornehenten 
Abchaͤnger, nach der ihm ergeben Stadt Danzig auf. eine Parıhey in Polen . 
begegnete nunmehro allen denjenigen feinblich , die fie ale. feine Widerſacher anfahe, 
Seclbbſi bie Geſandten der fremden Mächte waren nicht mehr ſicher. Sie wolten ines 
beſondere bie .armosfenden fächfifchen Geſandten aus Warſchau wegſchaſßen. Zudem. - 
Ende belagerte das polniſche Kronheer auf Beſehl des Regimentaru von: dee Krone: 
Joſeph, Graf Potocki, den Pallaſt der füchfifchen Geſandten. Der darin befinbii- 
de Dice, Sigmund Schlichting, wehrte ſich mit denen bey fich habenden ungefeße " 
emo 100 Mann befiependen Soldaten henbeſt gene, & — TE: 
j ö er fh 


Br Mh. 4 


# dem Aiten Baſilio Saravenkfi, snter geiifen Zingungen, ua, weil bie: 
"Doladen ſechs Städte Gef zu ihrem Gebrauch hatten. Auch bie Wohnung des 
sırfifchen Geſandten wurde angegriffen. Sowol die rußiſchen als ſaͤchſiſchen Ge 


1933. 


ſchen 
fonbten ſochten bey dem kaiſerl. ihre Faflucht, der faibft kaum ſicher Dieb. Endlich lan: 


geten bie rußiſchen Kriegeroſker. unter dem. Laſci in der Nahe an. Die ſachſeſche 


Parthey bekam nunmehro neuen Buch, „Sie gieng dem. rußiſchen Kriegsvolleru and 
gegen, ernante ben Kroninſtigator, Grafen Poninski, zu ihrem Landbotenmarſchall, 


widerſprach ber auf Stanislaum ausgefallenen Wahl, und ſchritte unweit Grokow/ 
oder Kanzinowska, wo Henricus Valeſius ehemals erwaͤhlet worden, zu einer en 
derweitigen Ernennung eimes. polnifehen. Koͤniges. Der Biſchof von Pofen, Ste 


mißkaus Hofius, vief den 5 Derah. Dep Diefer angefiellten-HRahl den neuen Cpurflfeg 


von Sachſen, unter dem Namen Yugufti 3 yum König von Polen aus, Die dem 


letztern vorgeſchriebene Wahlbedingungen murben. hierauf von dem erften fin Ge 
beſchworen. 


Pen, Grafen von Wnderbart Salz, dn.ı Man 
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Diefe pwiſtig ausgefallene Wahl.eröfnete in Polen ‚den Shanleb ——— — 
Krieges, da bie ſtanislaiſch Geſinnten mit den Ruſſen bald handgemein wurden. le: ſchwere 


Nuſſen bemaͤchtigten ſich den 9 Dre der Stadt Warfchau, und noͤthigten den Potocki 


zum Weichen. Laſci ließ ſodann 15000 Mann daſelbſt ſtehen, und gieng mit der übris - 


gen Macht gegen Ende des Jahees in bas polnifche Preuffen, um die Stade Da 
- zig zu belagern. Aber eben diefe Unruhen verbreiteten fich auch in andere Gegenden 
von Europa, Der König von Frankreich fuchte feinen Schwiegervater bey der pol 
niſchen Krone durchaus zu behaupten, Um den Kaifer ju verhindern, zum Vortheil 


des Königs Auguſti feine Kriegevölter in Polen einrücen zu laſſen, ließ Frankreich 
erhebliche Kriegsanftalten am Rheinſtrom machen. Es fiel dieſe Krone ben 14 Octob. 


da Reichsveſtung Kehl feindlich an. In den vorliegenden Reichsfreifen wurden ſchwere 


Geldabgaben und wichtige Sieferangen, zum Unterhalt bes franzöftfchen Kriegsheers, er⸗ 
preßt. Bey diefen Gewaltthaͤtigkeiten fuchte der franzöfifche Hof den teutfchen Reiche: 


ſtaͤnden allerhand Worfpiegelungen zu machen, Er ließ vorſtellen: Daß die polnifche 
Woahdhlirrungen dem teutſchen Reich gar nicht angiengen: Daß der polmifchen Angeie·⸗ 
genheiten wegen Frankreich nur ben Kaiſer bekriegen, mit dem Reich aber alle bishe - : 
rige Freundſchaft beybehalten wolle, woſerne ſolches in dem jetzigen Kriege partheygloss 
| en Es ſuchte Frankreich, durch felche Erklärung, das Oberhaupt von feinen lie - 


dern zu trennen. ‚Das Reich erfante aber, daß bie wirklichen Handlungen der Krone 


Frankrrichs mit Ihren Erklaͤrungen nicht icbereinſtimme. Wie fante dieſe Krone, bey 


dem Angrif und Eroberung ber. Beſtung Kehl, und bey den erpreßten Lieferungen von: 


wafchuldigen Reicheſtaͤnden, ‚behaupten ,. daß ſie das teutſche Reich zum Freunde behalte 


J 


ten, und gegen daſſelbe nichts Friedwidriges vornehmen wolle? Weder ber Kai⸗ 


= 
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dem Ausbruch nachbarlicher Gewaltthaͤtigkeiten, ſchickze ber Kalſer einen Theil Teint 


. 


Gefahr am meiften ausgefeßt geweſen. Hiedurch wurden die Franzoſen wirklich vers 
mocht, uͤber den Rhein zuruͤckzugehen. Unter dem 5 Nov. ließ ber Koifer das Reid, 
Be Krieg gegen Frankreich zu exflären, aufmuntern. Zugleich bemlhete er. ſich, bie 
Kreisverbinbung der vorliegender Reichskreife zu bewegen, zu ihrer gemeinfhaftlichen Be⸗ 


Kuegsvdlker aus feinen Erblanden zum Wenftand ber ab,. welche der feindlichen‘. 


ſthutzung alle nörpige Maasregeln zu ergreifen. Es wurden, auf Unfuchen des Reichsober⸗ 
daupee, alle Berathſchlagungen wegen Diefer Angelegenheit vorgenominen. Diefes ſchi 


en 
um fo nörhiger yu fern, da zu gleicher Zeit das Meiche- lehnbare Herzogthum Maylaud 
gieichfats feindfich Übergogen wurde. (Es hatte ber König won Frankreich den König 
don Sardinien zum Buͤndniß gegen das Haus Defterreich bewogen. Da Sardi⸗ 
nien immer auf feine Vergroͤſſerung bedacht ift, fo ließ er fich durch das Werſprechen, das 


- Kergogehum Mayland mie feinen übrigen Landern zu verbinden, leichtlich gewinnen, 


dem Kaifer den Krieg zu erflären, unerachtet es ihm an einem fheinbaren Vorwand 
fehlte. Ein bloffes Verſehen, welches ben der letztern Reichsbelehnung am Laiferl, Hoſe 
gegen das Ceremoniel vorgefallen, und welches ber Kaifer bereits entſchuldiget hatte, 
folte den farbinifihen Sriedensbruch beſchoͤnigen. Ein wereinigtes franzoͤſtſches und 


* . fardinifhes Kriegeheer brach wirklich in das Henogthum Mayland ein, und machte 


Barin fehleunige Eroberungen. Auch bie Krone Spanien trat dem Buͤndniß gegen: 
den Kaifer bey. Es wolte biefe Krone, bey diefer Gelegenheit, dem fpanifchen Prin⸗ 


:m, Don Carlos, Hrrzoge von Parma, das Königreich Neapel und Sicilien 
yerfihjaffen. Zum Vorwand mufte ben Spaniern die vom Kalfer gemachte pragma⸗ 


tiſche Sanction dienen, weil durch biefelbe dem Könige Philipp 5 die Hoffnung benom⸗ 
men ſey, nad; Abgang des männlichen Öfterreichfchen Stammes, biejenigen Staaten. 


‚ wieber zu erlangen, welche durch den ſpaniſchen Erbfolgekrieg an das Haus Oeſter⸗ 


reich gefommen waren, Nur, die Niederlande blieben in ber Ruhe. Ihrer nahmen 
ſich die Seemaͤchte an, und verfpraden, unter ber Bedingung partheylos zu bleiben, 


venn bie Öflerreichifchen Niederlande nicht angefochten würden. 


"gu br. 


Der Rnis In Morben hätte Frankreich gerne ſoiche macheige Bundesgenoſen gebt, ande 


son Preuffen 


bleibet par⸗ 
theylor. 


che den Stanislaum auf den polniſchen Thton erhaleen, die Mache Rußlands se. 
cheilet, und den kaiſerl. teutfchen Erblanden mit einem Einfall bedrohet hätten. Es. 
ſahe der franzöfifche Hof voraus, daß er des Stanislai Parthen in ‘Polen unmittels 
bar von Frankreich aus, nur ſehr ſchwach wurde umterftügen Tonnen. "Der friedfertige 
König von Dännemarf, Ehriftian 6, bezeugte eben feine tuft, ber polniſchen Ange⸗ 
fegenheiten wegen, ſich in einen mischen Krieg verwickein zu laſſen. Es hatte überbies: 
Dannemark feine teiftigen Urſachen, wegen der gottoepiſchen Angelegenheiten, den 


Kaiſer ſich nicht zum Feinde zu machen. Der Krone Schweden ſchmerzte ywar der 


Verluſt enpeblicher Provinzen, welche fie beſonders an Rußland abtreten — 
NER Sa J we⸗ 
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Schwaden fügen fir viela Yafien franzſſhe Sidfseiten, Ee weg ** 


dene pum Theil zu erhelen. Go kart aber and die Ymabk nr Frerghfikhen Anh 
ger in Schweden ſeyn mochte, fo fand diefe Krone ſich doch viel zu ohnmaͤchtig, bes 
Stanislai Partpen oͤffentlich zu ergreifen, befien Wabl gegen fo graffe Mächte zu vera 
cheidigen, ——— eng ie 
den fo wenig zu feinem und des Stanislai Vorcheil ausrichten. : Der Veriuſt, web 
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\ 


chen die Pforte im legten Kriege mic dem Kaifer erlitten, lehrete den Divan behutfan - 


zu Werke zu gehen, und Mahomed 5 fahe ch der Gefahr ausgefegt, Regierung, 
Srenheit und Leben zu verlieren, wenn ein angefangen Krieg ſchlechten Fertgang 
Härte, Der tififche Staat befand ſich auch nicht in den: Buwliftungen,; ſogleich ode 


non 


zubrechen, unerachtet Rußlands Mache ihm geſaͤhrlich genug ſchien. Er hatte über 


Dies alles einen mislichen Krieg mit den Perſern zu führen, Beil mm von Schwe· 


- 


den und der Pforte, biefen epemaligen Freunden des Stanislai, wenig Benftanb zu, - 


hoffen, fo wandte fich Frankreich an den König von Preufen. Es Haste Friedrich 
Wilhelm cin ſtarkes, wohlgehbtes. und mie allen Wedirfniffen verſehenes Heer in Bes 
reitſchaft. Ihn drücten keine Staatsfhulden, und feine Staatswirthſchaft hatte bes 
seits anſehnliche Summen erfparet. Nach ber Sage ber preußi $änder, konte aus 
— Rußland den auguſtiſch / gefinneten Polacken, ——2 und Sachſen, 

meiſte Widerſtand geſchehen. Frankreich ** daher alles, um den Koͤnig 


— Wilhelm zur Theilnehmung des Krieges, zum Vortheil bes Stanislai, zu 
bewegen. Man zeigte ihm auf der einen’ Seite, wie gering Diejenigen Wortheile wären, . 


Die er fich von der Gunſt des Kaifers verfprechen koͤnte. Auf der andern Seite wies 


wan dem preußifchen Hofe das polnifche Preuſſen and die Möglichkeit, dafielbe bey 
Gelegenheit der poiniſchen Unruhen erſt zu befegen, und bann im fünftigen Grieben ja 
Wenn man. aber dem preußiſchen Monarchen auch noch gröffere Vortheile 


erhaltan. 
wegeiget haͤnce, fo blieb er doch unbeweglich. Seit dem. melnnifchen Vertrago hatte 
dee Abnigreich Preuſſen eine ununterbrochene Freundſchaft mit ber Krome Polen sum 


' Yerhalten , und noch nie Gelegenfeit ergriffen, zum Gchaderi-des polniſchen Reichs ih 
qu vergröffern. Der König wünfchte vielmehr, den polnifchen Abel bey allen feinen 


Worzigen unb ſonderlich bey. der Wahlfrenheit zu fichern. Alle Widerwaͤrtigkeiten, Di 


» föinen Gefanbten in Polen, over feinen Unterthanen aus Polen wiederfuhren, ſchrieb | 


ie bfoa der widrigen Geſiunung einzelner Männer ju, ohne forche dem ganzen. Staaf 8 


senegehten zu laſſen. Es ſchien überdies bedenklich, dem franzöfifehen. Anfinnen Gehör 
pr geben, meil ſich Preuffen baben die Macht des Kaiſers, ’ Rußland N Sachſens 
und bie Streifereyen Polens zugezogen hätte, zwiſchen denen bie preußifchen Sande 
gleichſam in der Mitte lagen. Die geruͤhmte Hülfe der Framgofen, der Schweden, 
er Tinker, der ſtanislaiſch Geſinnten, war theils zu entfernt, theils zu obnmächtig, 


— A — bewegen dın König drdrich Bet 


i an 
D 


a 


en": Greg Bee : 
EEE Win Seantelaunmd feiner" genen Varhudigung zur ubeiltn. — 
Bunesgenrſſen gaben ſich eben ſo viel Mühe, ben König von Preuffen zu ihrer Un: 
terſtichung zu bewegen. Sonderlich zeigte ihm der Kaiſer feine Bereitwilligkeit, nach 
dem Tode des alten Charfteſten von der al, "alle noch fehlende julichſche Erbſchafes 
— .umd-verlongete dagegen bie, Im Vertrage zu Wuſterhauſen vert: 
„ Diebe Aärfenbiäin. Der König Loute ſcuch aber tarschmus wicht endfihläffen, die Sep 
. "Yeie des: pölnifehjen Eouats auf iegtnb ‚eine Art zu jotagen, Syn Wehe der poluß. 


ſHen Wahlen und den“ Davans-crfelgeen Unruhen im Rürigeeich- Polen, leß er: ſichh 


hurch nichte von einer genauen Partheyloſigkeit abbringen; vb gleich Fein Vortheil es 
erfordert haͤtteh ben Stanis laum zu unterftügen, In den Krieg zwifthen dem Kaiſer 





—* ſaaen feisblichliingenden: Erklärungen das Reich Berne 


Eu del, fo wuͤrde vermuthlich der König Friedrich Wilhelm keine Kriegesoölter gegen 


Frankreich abgeſchicket haben, Da es aber allem Vermuthen nach zu einem Reichs⸗ 
Tiege gegen Frankreich kommen muſte, ſabeſchloß unſer Hof, fi von feinen Mie 
ul is ee — 


m. 

Preuffen die Screitigkeiten nee 
tagt Bälter {16 pen. nech fort Sener Magte Überaii, daß ihm der Kaifer bie Auslıhumg ber Sandespe- 
giſche Br heit entzogen, und ihn-in einen felchen Zuſtand geſetzt, als wenn er bereits werkuch in 
en, und nimt tie Meichsacht erfläret waͤre. Insbeſondere führte er gegen bie im Mecklenburgſchen 
— — Sen fteende Hanmbnerfche und wolfen buttelſche Boßfredungsnötter bitte · Klagen. - Da 
em Herzog Earl Leopold nur nad) Doͤmitz und Schwerin übrig geblieben, fo ſchien 

es, als wenn die Vollſtreckungsvdlker ihm auch diefe Plaͤtze entreiffen wolten. Der . 
Königvon Preuſſen wolte wegen feiner Verbindungen mit Mecklenburg, den Lerzig 
— Richt‘ ganglich vertreiben laſſen. Er ließ den 6 Octob. nor Wen Herzog, der ſich zu allem 
BGecyhorſam erber, am. ben Kaiſer ein Morbierfhreiben ergehen, und verſocach jrtie Be 
twilligungen und Bedingungen bem Herzoge eifrig anzuratfen, beten Amehnmng der 
Kaifer verlangen: würde, wenn folche dem Könige vom kaiſerl. Hofe mitgetheilet toi 
dei... Aber der Herzog fehien wicht ernſtlich auf eine Linteriverfung.yadeten, ſondern ih - 

fogar mit Frankreich verbinden’ zu wollen. Dem Könige war Überbies vom-Kaifer aufge 
tragen: ˖ als mund: und federführender Kreisausfchreibfürft über bie Beſotgung · der kalſeri. 
Einrichtungen in dieſem Sarıde zu halten. Dies bewog den König auf Maasregeln ja 
denken, die Kriegsvoͤller des Hauſes Braunſchweigluͤneburg zu vermögen, fich end⸗ 
ich aus dem Herzogthum Mecklenburg herauszuziehen. Er befahl den Regiment 
Kroͤcher zu Fuß und’ dem Meghment Wrrech und Seibeasabinieurs yi Dferbe. “Mad - 
- lenburg eingürlcten. Die Anführung diefer Kriegsvdlter icherkam der Hedenlieus 
N nant Curt Ehriftoph von Schwerin, ern 


- 


— 
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pelbs Dienften geianden, und des mecklenburgiſchen Zuſtandes kundig war. Die⸗ 
er erſullete volllemmen ben Willen ſeines Monarchen, ohne Gewalt zu gebrauchen. 
Die Hannoͤverſchen lieſſen die Preuſſen in Parchim einrucken, um Nachtlager Darin 
zu halten. Sie blieben aber daſelbſt ftehen, und die Dannöverfchen wichen. Auſſer 


Parchim beſetzten die Preuſſen Goldberg, Plauen, Rebel, Lübig, Eracan, 


1733: 


Orabow und andere Oerter im wefllichen Tpeit- des Görftenthums Wenden, „100 ; E 


durch dens Doͤitz amd Schwerin genug gefichert wurde, Da.nun unfer-Seldherr, 
in einem offenen Schreiben yerficherte, daß Diefes alles, Eraft der Faiferl. Commißion zur 


Eonfervation gefihehe, welche auch auf den preußifchen Hof ausgedehnet ſey; fo Härte: 


der nach Sternberg ausgeſchriebene Landtag in aller Sicherheit feihen Fortgang habe: 


Borna, Die NRicterſchaft beleibigte wirklich unfers Feldherrn Denkungsart, da fie ent 


Würsirauen im ihm fegte. Allein, ob ſolche gleich in ihren vorigen Schriften fen Be⸗ 


“tragen, ba er noch in des Herzogs Dienften geftanden, viel zu hart abgemalet: fo war - 


er doch zu edel gefinner, als daß er bie Sache feines jegigen Herrn in feine eigene Anger 
Ingenheit hätte miſchen ſollen. As daher dieſer fandtag nach Roſtock verlegt; und da⸗ 
„felbft gehalten wurde, erſchten auch ber RR General’ auf benifelben. Hier that 
@, frafe feiner habenden Wellmadye, den Wortrag: Daf die Stände nach der Mei⸗ 
mung bes Kaiſers, entweder eine Landmilttz ammoerben, ober ſelbſt Kriegsvoͤlker von par⸗ 
theyloſen Maͤchten zur Landesbeſchuͤtzung uͤbernehmen moͤchten. Er brachte in Vor⸗ 
ſchlag: Daß Mecklenburg am leichteſten 1500 Mann zu Fuß und 300 Mann zu 
> MP feede von den Kreisausſchreibfuͤrſten übernehmen -Aönte, von denen Brandenburg, 

Hannover und Wolfenbüttel, jedes 600 Dann. hergeben Fonte. Er verlangere, 


def die-Gitände einen Meberflag aller ferjeglicren Einfimfse machen möchten, um fu . 


wiſſen, was ber Herzog Carl Leopold, wie auch deſſen Bruder, Chriftian Ludwig, 
and die Eommmißtonspöfe jaͤhtlich bekommen koͤnten. Er that ben Borfhlag: Die Gr 


Ber zu Bezahlung der. Weliftreddungstoften ven andern aufzunehmen. «Er verlangte ende . 


fach die Verpflegung ‚der eingeruͤckten preußl. Wetter, welche fo lange im Sonde bleiben 
. ie, bis die bbaunſchweigluͤnebargiſchen Voͤlter abgefuhret wären. So lange müfte 
das fand von den drey Rretsansfhreibfärften in gleicher Anzahl beſetzt, und einem jeden 

gleich viel zugeflanden und eingeräumet werden. Weil auf bas letztere Geſuch feine ge- 
wierige Antwort erfolgete, fo ließ Schwerin die Verpflegun,smirtel vor feine Voͤlker 
von den Aemtern und Ricterguͤtern feibft eintreiben. Er that den Ständen, welche lies 


Wer: parthenieie Bölfte annchmen, als eine Sandmifß. anmerben wolten, ben Vorſchlagĩ 


"Daß, weil Feine gothaiſcht und winstembergifche Väter ben den jegigen Zeiten zu bes 
kommen, fie lieber die hamburgiſchen Befagungsvölfer von dieſer Reichsftadt Iernehe 
- men, und mas an 2000 Mannzu Fuß und 300 Mann Dragonern noch fehlte, bey Hol: 


fleingottorp und Sachengein y ober:andern Meichefländen ſuchen mögten, Es fandb 


dieſes wirklich ſowol: bey den Herzagz Ehriſtian Ludwig und den Staͤnden, als auch 
zug Kaifee und der Stadt Hamburg Eingang. Weil bie lehtere aber ſich deswegen 
eine Ernpftadlichteit vom daͤmiſchen Hoſe — — — der Kaiſer die Kreisaus⸗ 
ſchreib⸗ 


— F „Dualigem, pr. Geſch 2B. 
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ſchreibfuůrſten Diefelbe zu vertreten. Diefe Bedenklicheeit gab eboch Anlaß, daß bie Une 


terhandlungen mit Hamburg nicht zum Stande gefommen. Die mecklenburgiſchen 


Stänte uͤbernahmen vielmehr 1734 ven dem Herzoge von Holſteingottorp, und nad; 


ger von dem frflichen Haufe Schwarzburg dieſe Anzapi Keiegevölfer, welche auch 


wirklich, obgleich wider Wilen des Herzogs Carl Leopolds, einrücten. Hierauf 
verliefen die hannoͤverſchen und wolfenbuͤttelſchen Vollſtreckangodoͤller das Herzog, 
chum Mecklenburg, von denen nur wenige, zur Sicherheit ber Forderungen ihrer Hoͤfe, 
zurüde blieben. Und nunmehr führte auch der General Schwerin bie in Mecklen⸗ 


burg ſtehende Preuffen bis auf 200 Mann zu Pferde, ab. Diefe Reuter ſind nach 


der Zeit auch herausgezogen / an derem Stelle aber einige Schwadronen Huſaren dahin 
verlegt, welche bie Hypotheckenaͤmter, bie dem Könige vor feine Ferderung zugeſtanden 
werden, befegt hielten, und deren Einlager zu Parchim, Plauen und Libbitz waren, 
Die Stadt Hamburg wur damals in groffen Sorgen. Es machte die Krone Din: 
nemark derfelben noch immer ihre Reichsunmittelbarkeit fteeitig, und ſuchte überdies 
fine Gerechtſame und Gerichtsbarkeit über den fogenanten ſchaumburgiſchen Hof zu 
handhaben. Dieſe alte Zwifligfeiten wurdeg vermehret, als die Stade. dem ſchlechten 
daͤniſchen Gelde zu euren 1726 eine Banco ereichtete, weiches Gelegenheit gab, daß 
der König von Daͤnnemark den Hamburgern allen Handel in feinen fanden unter⸗ 
ſagte. Er nahm es überdies übel, daß 1734 diefer Ort, als eine unmittelbare Meiche- 


Rat, Kriegsvolter an Mecklenburg überlaffen wolte. Weil ſich nun hänifche geien⸗ 


= ville im Holſteiniſchen zuſammemogen, um zum Beyſtande des Kaiſers nach dem’ 


Rheinſtrom abzugehen, ſo befürchtete die Stadt, daß ihr biefe Völker gefährlich wer: 


7. den Einten. "Sie wandte ſich deswegen an den Mönig von Preuſſen, ber mncer dem 


26 Febr. als Mund: und Federfügrender Kreisausfchreibfürft,, den König Ehriftian 6. 
erſuchte: ‚gegen eine Stadt nichts Feindfeliges gu unternehmen, am deren Wohlfahrt den 
preußifchen fanden fo viel gelegen ſey, weil er fonft an der Sache, zu Beruhigung bes 
Kreiſes, Theil nehmen, und feine, nad) dem Oberrhein , beſummte kaiſerl. Sitfsobk 
Ger in der Nähe zurigt behalten muͤſte. Dies wirkte fe viel, daß König Chriſtian aus 
Sriedrichöberg den 16 May zur Antwort erteilte: Daß er fich zwar der ileberlaſſung 


‚der hamburgſchen Kriegewölfer an Mecklenburg wiberfegen muͤſſen; jedennoch die 


Abficht nicht hege, der Stadt ſeinen Unwillen auf Diefe Weiſe, und dureh die jetzt anzie 
enden Kriegsvoͤlker empfinden zu laffen. Wegen eines auf ben hamburger Berge ent 
flandenen Auflaufs flieg der Unmillen des Königs Chriſtian 6 aufs hoͤchkze. Er ließ 
daher bereits die hamburgſchen Schiffe um Sunde anhalten. Auf Anſuchen der 
Stadt, erklärte fich der König von Preuffen den 6 Oetob., daß er ſich Diefes Orts, ala 
Kreisausfchreibfürft, gegen Dännemarf annehmen mäfle. Der daͤniſche Geſendte in 


. Berlin, Prätorius, glaubte in einer Erklärung pom'2g Nov. daß fokhes unangeneßr 
‚me Folgen haben koͤnte. Der preußifche Scaatsrath autwortere winter dem 7 Decembs 


daß man alle guͤtliche Wege zum Wergleich gerhe fee, indeffen Boch auch bereit fen, ale 
Gewalt zu begegnen, In dem folgenden Jahre wurden wegen der Irrungen zuifchen 


* 
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Dainnemart und Hamburg, Unterhandlungen gepflogen, und nach ein paar Jahren 1734. 


ber Handel woher Ro und.ben daͤniſchen Sanben frey gegeben. . 


Ä T $ —3. | = 
\ Unerachter Briedrich Wlhehn beſchloſſen, fich in bie —— — „Dei 
geiten mad) yroiftig ausgefaflener Koͤnigswahl niche zu miſchen, fo that doch der Kaifee it 8 — 
alten moͤgliche, um ihn zu bewegen, wenigſtens einige Volter gegen Frankreich ins Scankreich | 
Feld zu ſchicken. Er verſprach zu dem Ende, beym künftigen Frieden dem preufifchen zum Reihe: _ 
Hofe die Erbfolge in Bergen auszubedingen. Da nun Franfreich gegen feine fried. eo... i 
fertige Erklärungen das teutſche Reich wirklich feindlich zu behandeln. angefangen, fa - 
fand der Koffer nach und nach Beyfall, als er einen Reichefrieg gegen Frankreich ud 
Damtdesgenöffen im Vortvag beingen ließ. "Die Churfürften von Eüln, Bahern 


feine 
und Pfalz, wolten war hiezu deswegen nicht ſtimmen, weil die Unruhen bios wegen — 
"ber zwiſtigen polniſchen Kodnigeswahl entſtanden, und das teutſche Reich nicht angien: : ge 


gen, Frankreich auch dem teutfchen Reich die friedfertigften Ecklaͤrungen mittheilen 
taffen, Die übrigen Reichsſtaͤnde fahen aber das franzöftfche Berragen nicht nad) dem 
wöettichen Inhalt der Werfpiegelungen des’ Gefandten Diefer Krone, fondern nad) dem- - 
jenigen an,. was bie Kriegsnölfer bereite wirklich am Rheinſtrom unternommen har 
sen, Weil jedoch die Clauſul des vierten "Artikels des ryswickſchen Friedens wider den . 2% 
Willen der evangelifchen Reichsſtaͤnde angehänget, und bisher behauptet worden,  .° 
Selten dieſe davor, daß fetbige bey jegigem franzöfifchen Friedensbruch alle angebliche 
Verbindlichteit verlohren. Sie verlangeten von den catholiſchen Mitſtaͤnden die Ber: 
ſicherung daß im Geiſt · und Welilichen uͤberall alles in den Zuſtand geſetzt werden fofte, 


- wie es die Reichsgrundgeſetze erforderten. Die meiften catholifchen Stände willigten 


wirklich durch Unterhandlung des faiferl. Hofes ein: Daß alles, mas bey. Gelegen: - 
Seit voriger mit Frankreich geführter Kriege im Geift: und Weltlichen geändert wor: 
den, auf Treu und Glauben in den alten Stand gefeßet werden folte, wie es den Reichs: . 
geundgeſetzen und dem Neichegutachten vom 14 Bebr. 1689 gemäß ſey. Unter biefer - 
Bedingung flimimeten die evangeliſchen Stände in den Reichskrieg mit Frankreich, 

was auch Ldin, Bahern und Pfalz dagegen einwendeten. Die Stimme, die 
Fricdrich wihelm auf dem Reichstage ablegen ließ, war dem Geſuch Des Kalſers, 

dee Beihlgüng des Reichs und dem billigen Anhalten der evangelifchen Stände voll⸗ 


eenmen angemeſſen. Das Reichsgutachten zum Reichskriege gegen Frankreich erfolg: 


te den 26 Febe. und die Kriegserklaͤrung ſelbſt, ließ der Kaiſer den 13 Merz bekant mas 
— Nunmehro machte man überall Anſtalten, den Franzoſen in dieſem Feldzuge 


. begegnen zu koͤnnen. Beil der evangeliſche Reichsgeneralfeldmarſchall, Eberhard. — 


Ludwig, Herzog von Wuͤrtemberg, verſtorben, und um dieſe erledigte Stelle der 
Herzog Carl Alegander von Würtemberg, der Herzog Ferdinand Albrecht von u 
Braunſchweigbevern, und der Zürft Leopold von Anheltdeſſau, welche insge · 


= * Berionfe par, 6 m, ß ib Sri Wilhelm uner den · Mm — ;- 


feinen 


u 
1734. fine Misänden den Vorſchlag tun: alle drey mit der enemaifeinarfihutienhrde zu 
r hekleiden, und dem Fugen von Sadoyen an die Seue ya ſtellen. Dies war das 


befte Mittel, ihren Verdienſten Gerechtigkeit zu erzeigen; zugleich aber die Gleichheit 


der Religionen in diefee Sache beyzubehalten. Durch ein Reichsgutachten genehmigte 
> das Reich dieſen Vorſchlag bes Küniges, und der Kaiſer ließ ſich ſoiches geſallen. Das 
7 feindliche Heer drung jedoch zeitlich zahlreich und wohl verſehen herbey, ehe fich noch 
das Reichsheer verſammlet hatte. Der Herzog von Berwick nochigte bie Teutſchen ben 
5 Sun, bey Etlingen, die mit vieler Mühe gezogenen Linien zu petlaſſen, und ſich ben 
Beilson vortheilhaft zu fegen, wo der Prinz Eugen die Reichsvoͤlker völlig an ſich zu 
nehen befihloffen hatte. Der Koͤnig von Preuffen welte das Beichepen mit den De 

gunentern Finfenftein, Röder, Golz, Flans und Jectz Zufnöikern nad den Dra 
gonerregimentern Sofel, Sonsfeld, ımd Prinz, Eugen vom Anhalt, verftirfen. 
Diefe Regimenter brachen aus ihren Standlagern zeitig auf, und hatten einen anſehnli⸗ 

chen Zug Geſchuͤtz bey ſich. Der damalige Generallirutenant Eberhard Ernſt von 
Roͤder befehligte ſie, und fuͤhrte ſolche durchs Anhaltiſche, ‚Mansfeldifche, Stol⸗ 
bergſche, Fulda, Reineck, durchs Maynziſche und Winzburgiſche, und xückee 
ben 5 Jun. in das Lager bey Heilbron. Selbſi der König gieng mit dem Kronprinjen 
und verfchiebenen andern Prinzen feines Hauſes zum Heer des Prinzen Eugen von 
Savoyen, und langete den 15 Jul. daſelbſt an. Ex waͤhlte ein Zelt mitten unter feinen 
‚ eigenen Regimentern, in welchen er faft zwey Monate burch, allen anderen -angeherenen 
Bequemlichkeiten entfagte. Oſt darcheute er das ganze Reichsheer und nahm es in Au 
genſchein. Ob er gleich nur als Freywilliger dem Feldzuge beymohnete, fo keß eh 5 

doch en öfters in dem angeftellten Kriegsrath gegenwärtig » — 


4. 124. 

In Taufe E if jede der Feitgng, in Teutſchland ſowel ads in Italien wicht nach be 
land und a Wunſch des Kaiſers. Das feindliche Heer befegte die Stadt Trier, unb- räberte :fo 
— wol den 8 Aprit Trarbach, als auch den 2 Merz das debey gelegene veſte Graͤven · 
Stit, burg an der Moſel. Endlich unternahm ber Feind auch bie Belagerung: der vor⸗ 
nehmſten Reihsveftung Philippsburg am Rheinftrom. Der Befehlshaber berfek 

ben, Gottfried Ernſt, Freyberr von Wutgenau, wehrte fich ache Wochen lang 

aufs tapferfie, umd hofte Durch das Reichsheer entſetzt zu werden. Aber feine Heſnung 
ſchlug ſehl. Eugen gieng zwar, nachdem ſich das Meichsheer verfaminier harte, damen 

Sranzofen bis Wiefenthal entgegen, wo er einen Stͤckſchuß weit yanben franzͤſe 

ſchen Verfchemungen ſich lagerte. Er hielt aber nicht vor rathſam, finen wohlgegein- 

deten Ruhm dem Gluͤck einer Schlacht ausprfegen. Ein mehr hitziger Feldherr wuͤrde die 
ſeindlichen Verſchamungen angegriffen und den Entſatz gewagt haben. Als das Reichs 

beer bey Wiefenthal angelanger, waren die. franzöfifchen Verſchanzungen kaum ans 
gefangen. . Der Feind ſtand fo nahe an Philippeburg, "dab feine Reuterry nicht Platz 
arm ja ſch woſchen d ber Stadt und dem oger in Schlachtorbuung zu ficken, ehue 


. ke. 
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wär diel vom Seuͤckſeuer auezuſtehen. Zaur Gemoeinſchaft hatte er eine einzige Bruͤcke 
uͤber den Rhein. Warde er geſchlagen, To muſte das ganze feindliche Heer aus Man⸗ 
get der Bequemlichkeit zur Flucht, zu Grunde gehen. Bey dem allen getrauete ſich Eu⸗ 


° gen nicht den Angriff zu unternehmen. Philippsburg mufte fh, nachdem Berwick 
davor durch. einen Stüuͤckſchuß erfihoffen an den d' Asfeld mic: Bedingungen ergeben, 


Uebrigens geſchahe wenig in Diefem Feldzuge in Teutfehland, in der Gegend von Op⸗ 
penheim und Wormö, bis zur Zeit der Winterlager. Die preußifchen Regimenter 
erhielten ſolche im Sauerlandep in Ridlinghaufen, Dortmund, im Suft Eßen, 


und in den Bifhofthlimern Münfter, Paderborn und Osnabruͤck. An ben mer 


fien Orten wolte man dieſer Winterkäger enrübriger fern. Die Stadt Dortmund 


hatte bereits 17722 bey den niederrheiniſchen Kreisausſchreibſuͤrſten um Zeugmiffe ihret 
- fhlechten Umftände angehalten, damit fie eine Milderung der Neichsabgaben fich ver 


fehaffen möchte. Sie Hatte um ſolche Milderung wirklich in dieſem Jahr beym Reichs⸗ 
tage Anſuchung gethan. Da nun ben 30 Ditob. das preußiſche Regiment von Fin⸗ 


-  Senftein. in Dortmund einrüdte, fo verurſachte ſolches groſſe Klagen, "die ſowol in 


Berlin als in Wien angebracht, und durch die geſamten Reichsftädte unterſtuͤtzet wur⸗ 
ven. Im Stift Muͤnſter wolte man fogar alle zum Dienſt taugliche junge Manns 


" Shjafe mit Gewehr verfehen, wogegen durch ‘den preußiſchen Geſandeen beym weſtphaͤ⸗ 


Die Inf den Anfang zu machen: Im en Se vo Dial, mr de tr 
* / 3 sin 


lifchen Kreis, dem von Pohlmann, die noͤthige Vorſtellung geſchahe. Auch dee 
Zürft von Oſtfriesland beſchwerte ſich, daß eine und bie andere Compagnie, bie eigent⸗ 
lich im Dlünfterfchen ſtehen folte, nach Oftfriesland verlege worden. Sonderlich 
bezeugte ſich der Churfürſt von Coln fehr unzufrieden, dag preußifche Voͤlker niche 
nur in feinen uͤbrigen Stiftern, ſondern auch im Sauerlande in bie Winterlager verle⸗ 


me 


get worden. Er ſchrieb folches beim Grafen von Plettenberg zu, - der aus clnifchen 


Än-Paiferl; Dienfte getreten, und Damals faiferl,-Gefandter im weftphälifchen Kreife 


"Wär, Um fich zu rächen, gab er feinem Generallieutenant von der Horſt Befehl, die 


‚glettenbergifche Heriſchaft, Mordlicchen, weiche im Erzbiſchofthum Coͤln belegen 
mit coͤlniſchen Kriegsoätfern zu belegen. Diefer befolgte ben Befehl durch den Obriſt⸗ 


lieutenant Yon Amboten, wobey gegen die Gemahlin des Grafen manche Gewalt ge⸗ 


braucht, -und darin des Churfuͤrſten Beſehl vielleicht uͤberſchritten wurde, Es nahm 


ſich aber der Kaiſer der Sache feines Geſandten dergeflalt an, daß im folgmden Jahre 
“eine. Genugthuumg erfolgte. In Italien verlohr ber Kaifer in dieſem Selbzuge ſehr 
vieles. Der König von Spanien hatte feinem Sohn, Don Carlos, fine An 


fprüche auf Neapel und Sicilien überlaffen; daher ſich diefer zum Könige begder Rei⸗ 


che ausrufen ließ. Im Yun, langte eine anſehnliche ſpaniſche Flotte, meihessobo . 


Mann amt Boort hatte, an den-neapolitanifchen Küflen an. Montemar beſehligte 
Re, fiegete bey Bitonte, und nahm das ganze Königreich ‘vor den Dan Carlos ein. 
am Kagufe fihriten bie Spanier hen zur Einnegmamg von Cicilien, :woftoß ch 
nur 5600 Mann kaiſer!. Völfer befanden. Es fiel daher niche ſchwer, zu Eroberung 


deld⸗ 





. 
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dola beſeer, und rückte bis ins Parmeſaniſche. Dagegen muſte der Herzog von 

Modena fin fand meiden, welches die Franzoſen und deren Bundesgenoffen beſet 
‚ten, weil fie den Herzog im Verdacht hatten, daß er es mit bem Kaifer hielte. Hier: - 

auf kam es bey Parma den 29 Jun, zu einer bintigen Schlacht, darin die Kaijerlichen 

. gfblagen ; und ſowel Mercy felbft, als auch der Prinz von Bareutheulmbach, auf 

dein Platz blieben. Es fielen hierauf viele haltbare Pläge in die Hände der Sieger. 

- Königbedh Hatte den Oberbefehl der Kaiferl, bekommen ¶ Dieſer machte einen Anſchiag 

. das. feindliche Sager zu uͤberrumpein. Er gieng in bes Nache zwiſchen dem 16 und 17 

Gert. aͤber die Secchia, und es folgte die Ueberrumpelung des Gegentheils fo glück» 

uch, daß ſich Broglio, mit Hinterlaſſang vieler Beute und Gefangener jurint ziehen 

\ Koͤnigseck folgte, nahm St. Benedetto ein, und trieb den Zeind bis Gua⸗ 


— 
ſtſtralla vor ſich her. Hier folgte den 19 Seyt. ein Treffen, von dem ſich beyde Theile 


"ei Sieg zuſchreiben wolten. Da aber bie Oeſterreicher bey Luzara, und ſodann 


. -fogar bis in die Gegend von Mantua ſich zuruͤckzichen muflen, fo hatten bie Feinde, 
ien bewie⸗ 


— F 


Vuſtreitig den Vortheil auf ihrer Seite, den ihnen des Koͤniges von Sardinien 
ſene Klugheit verſchaft harte. Der oͤſterreichſche General Neuperg ensfegfe jedoch 


im Oetob. das vom Maillebois belagerte Mirandola, und die Kaiſerl. behaupteten wie. 


Begend yoifchen dem Po und Oglio bis an Caſal und Maggior. 
5. 125. >: . 


pelenIgn Polen heſen jedoch die Angelegenfeiten Stahislai nie zum Def. ‚Die 
ib Sernise quguftikhe Porepen ließ ipren Wahlkoͤnig den 6 Jan. zu Tarnowitz feverlich einladen 


Geßgner weis 


oe. 


‚in biefes Reich zu formen. Er langte wirklich an, und harte den zıften zu Cracau 
feinen Einzug, worauf den 27ſten feine Krönung-folgte, die, weil der Primas jur Ges 
genpartien gehörte, von dem cracowiſchen Biſchof, Lipöfi verrichtet wurde. Gleich 

_ darauf machte Rußland alle Auſtalten, dem Stanislao naͤher zurcken. Im Febr. 

ſchloſſen 29000 ordentliche rußiſche Kriegsvolker nebſt 6000 Coſſaken, Danzig 
ein. In dieſer Stadt hofte man, dem franzöfifchen Verſprechen gemäß, mächtige Un- 
terftligung von diefer Krone zu erhalten... Die Gegenwart des Stanislai und des . 
franzöfchen Geſandten Monti, munterte die Einwohner zur mächtigen Gegenwehr 

An, zu welcher alle Mittel vorgekehret wurden. So viel Mühe ſich auch der preußl. 

Hof gegeben, bie. Ruſſen von einer Belagerung abzuhalten, fe giengen doch die Feind 

ſeligkeiten*, da fich Danzig nicht bequemen wolte, den 20 Merz gegen die Stadt an. » 
Schen ben zıfen wurden Bonsben hineingeworfen , und den 2Bften bie faufgraben ba: - 
„vor eröfnet. Den 29 April gieng die Bombardirung recht an, als der rußifche Ge 
neralfeldmarſchall, Graf von Muͤnnich, den Oberbeſehl des verflärften Belagerungs 
heers übernommen hatte: Auch der Herzog won Weiſſenfels verſtaͤrke — 
Eun polniſches Frauenzimmer Maſſalska, brante bie erſte Canene gegen die Rufſen ab. 


* 


- 
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fachſiſchen Heer die Belagerung. In Polen ſelbſt unterwarfen fich viele Groſſen von. 


Stanislai Parthey zu Erhaltung ihrer Guͤter, dem Auguſt 3. Des Joſephs Po⸗ 
tocki Anſchlag, Cracau nach der Abreiſe Auguſti, mit 6000 Mann zu uͤberrumpeln, 
ward durch den ſaͤchſiſchen Generalmajor Loͤwendahl vereitelt. Die-Belagerung von 


Danzig gieng indefen fort, Es landeten zwar ben 13 May ısoo Mann Franzoſen, 


und einige’ Zeit darauf drey Bataillons von. eben biefer Mation mie bem franzoſiſchen 


Geſandten in Daͤnnemark, Grafen von Plelo, unter des Brigadier de la Motte, 
Oberbefehl an.  Diefe griffen die rußifchen Verſchanzungen jenfeit der Weichſel misvie- 
her Hitze an. Allein zu ſchwach gegen die rufifche Macht, muften fie ſich zurück gießen, 
Plelo war gedtieben. Die meiften Franzoſen fielen in rußiſche Oefangenkhaft, mal 
wurden nach Rußland abgeführe. &s vertröftere Monti die Stade Danzig noch 


immer mit einem Hauptentſatz, der anlangen folte. Statt deſſen erſchien aber ben: 


r2 Jun, eine rußiſche Flotte unter dem Admiral Gordon, vor dieſem ſehr geaͤngſtigten 
Orte, der nun noch weit ftärfer angegriffen wurde, Den 22 Sun. nöfhigte Der Herzog 


von Weiſſenfels die Weichfelmünde fo gar zur Uebergabe, und keß Re ımc fächfls 
ſchen Völkern befegen. Nun neigte ſich die Belagerung zum Ende, Die Siadt war 


"= yon der See: und Senbfeite von afler Hlfe gänglich abgefehnitten. „ _Spre Nuffenwerfe, 
fonderlich den Hagelsberg Hatsen“Die Beinbe bereits erobert. - In Der Siete feihft fehle. 


te e8 nicht an Misvergnügten, welche dem Stanislaus zu Cure alles Ihrige in die 
Schanze zu fihlagen, Bedenken trugen. Diefer Gere ſahe bey diefen Umſtaͤnden, daß 


ſich der Ort nicht lange Halten Ponte. Er wolte nicht feinen Gegnern in die Hände fa 


len. Zu dem Ende entfihlog er fich zur beſchwerlichſten Flucht Er verleß in der 


Racht vom 27 zum 28 Jun. in Geſellſchaft des General Steinpflicht die Stadt Dan⸗ 
zig, vertrauete ſich einem Landmann an, ber ihn aller Gefahren, bie ihm zu Sande unb 
ju Waſſer droheten, unerachtet, mitten durch bie rußiſche Wachen und nochfuchende 
Coſſaken, endlich glücklich den 3 Jul. nach Marienwerder, einer Stadt im Königs 
reich Preuſſen, brachte. Sleich nach Stanislai Entfernung ſchritte Danzig pr 
Uebergabe. Muͤnnich wolte deſſen Flucht anfänglich nicht glauben, und beſtund auf 
deſſen Auslieferung. Er muſte ſich aber, als die Stadt die Thore öfnete mit der Ges 
fangenfihaft des Primas, Potodi und des franzöfifchen Geſandten Monti, weicher 
letztere fich vor Stanislaum in Kriegsſachen brauchen laſſen, begnügen. Hierauf kam 
Auguſt 3 in Perſon, in das vor Danzig gelegene Kloſter Oliva, woſelbſt bie Stade 
ſowol, als die darin von Stanislav zurlcgelaffene polniſche Herren ſich denselben 
unterwarfen. Ber König von Preuſſen zeigte bey dieſen Umſtaͤnden alle Aufmerkſam⸗ 
keit durch Vorſtellungen, das Schickſol der Danziger ſo erträglich als moͤglich zu ma⸗ 
chen, und er nahm ſich dieſes Orts wirklich bey Rußland an, wodurch er deſſen Vers 
derben verhinderte. : Weil Stanislaus ih fa, wie viele andere Groffe feiner Parchey 


in die preußiſchen Staaten gerettet, fo erlaubte er demſelben darin einen fichern Aufent⸗ 


hait. Er ließ durch Dem damaligen Generallieutenant, Dans Heinrich von Katt, 
dem Schwiegervater des allerchriſtlichſten Königes Zimmer im kinigl. — 
ur u eg * N a n 








*4 eve Shih | 
rag: Koͤnigkberz urdumen ; wolalbſt er fich bereits aufhielt, als Muͤnnich ans er Bo. 
niege — RS nad) Petersburg wurhckreifete, . 
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| ot Vathdem —— am, Die Franzoſen fi ergeßen iin, verließ der, 
forger in feiner Rörttg. yon Preuſſen das Reichegger, und gieng ‚über Frankfurt am Diayn up 
Krankheit und Maynz, woſelbſt ihi der damalige Churfurſt den 15 Auguft bewirthete. Er gieng ſo⸗ 
> Es Ze; dann den Rhein herab bis Weſel, und mufterte nad) und nach feine in Weſtphalen 
fefinestan, fiebende Negimenter. Er deehrte ben Baron von Ginckel, der ats. hollaͤndiſcher 
des... - Geſandter un feinem Hofe fand, mit einem Beſuch auf deſſen Gütern, Auf der Grenpe 
aber fiel der Monarch im eine Krankheit, die auf deſſen Rüdreife durch Weſtphalen 
zumapıs, fe, daß ey den 14 Sept. ſehe ſchwach zu Potsdam anlangere, Ein verſetztes 
odagra, eine Wind: und- Waſſerſucht mit einem Sieber begleitet, drohete ihm den Tob, 
und der Simig befand fich in der Aufferfien Lebensgefahr. Sonberlich ſchien den 13 Oet. 
alle Hofnung yır Geneſung verlohren zu ſeyn. Ja ben folgenden Tag war die Beſſe⸗ 
rung fehr unbeſtaͤndig. Endlich fehritten den 9 Roobr. die beforgten Aerzte zu einem 
—* unter ber Wade des linken Fuſſes. Dies, und die angewandte Sorgfalt 
gefchickter Aerzte, brachte den kranken König vom Rande des Grabes zu einer Zeit zu 
“ ehet, da er felbft bereits an feinem Aufkommen gezweifelt, und deswegen fihon fein Bes 
geäbniß in ber potsdamſchen Befagungskicche veranftalter Hatte. Den 24 Dec, konte 
er zum erſtenmal wieder in Potsdam ausfahren, um der friſchen Luft zu genüffen und, 
fi) eine Bewegung zu machen. Doc, ſowol vor der Krankheit als nach der Beſſe 
rung, beforgte der Monarch das Beſte feines Hauſes und feiner Unterthanen. Er ließ, 
unter dem 3 Aug., unter Verficherung erheblicher Freyheiten, neue Einwohner nach Ber⸗ 
lin, und insbefondere zu Bergeöfferung und Anbauung ber Friedrichsſtadt, einladen. 
Sonderlich konten füh alle Arten von Danufasturiers, Fabricanten und Handwerker, als 
Zeug:⸗ und Wollenſtofmacher, Gerber, die gut Sohlleder zu verfertigen verflunden, und 
geſchicte Töpfer der beften Unterbringung und Nahrung verſichert halten. Mitten in 
der. groffen Krankheit, vermäßlte ber König feine vierte Pringepin, Sophia Doro - 
thea Maria, mit den Heren Marggrafen, Friedrich Wilhelm von Brandenburg: 
1735. ſoed. Endlich wurden Bine Kräfte fo gur hergeftellet, daß er ben 2ı Jan, 1735 eine 
Seife nach Berlin antreten konte. ‚Der dankbare König ließ gleich nach feiner Her⸗ 
feung.xo0000 Thaler an die Aemenhäufer, Hofpitäter und andere milde Stiftungen: 
auseheilen... Ex forgte aber auch auf alle Art vor die Ausbreitung ber Wiffenfchafe. 
ten... In dieſer Abſicht ſchenkte er der von feinem Herrn Water geſtiſteten Societaͤt der 
Wiſſenſchaften 3000 Stud wohlgebundener Bücher und einige hundert Stud natuͤrli⸗ 
cher Seitenpriten. Er gab Den 14. May den hohen Schulen. auf, darauf zu halten, 
daß die Stipendiaten durch Streitſhriſten eine oͤffentliche Probe pres. Feifies. ablegen, 
ſolten. Weit in Preuffen die Einwopner auf dem platten. Lande gch ſiark vermehret 
und viele yerig Dörfer angebauet hatten, ſo kehete der Monarch die baien Anflalten von, 
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.> daB in dieſem Möwigeeich viele neue Sanbfihulen aufgerichtet werden Fonten, . Hiernu 2735. 
— er 150000 The. nach Preuſſen. Weil in den kaiſerl. Erblanden, ſonderlich in 

denen zur Krone Böhmen gehörigen fanden, die evangelifehen Einwoßner auf viel⸗ i 
fache Art beſchweret wurden, : eben zu ber Zeit, da die evangeliſchen Mächte zum. 
Vortheil des Erphaufes ſich — fo ließ der König durch — 
fanbten im Junio ben kaiſerlichen Geſandten Vorſtellungen thun: 
Böhmen, entweder die Ausuͤbung ihrer Religion zu verſtatten, = * zu erlau⸗ 
ben, mie allem Ihrigen ſich ungehindert nach andern evangeliſchen Laͤndern wegzuzie 
hen. Die Religionsbedeuckungen in Böhmen machten, daß wirklich viele Hußiten 
und Proteſtanten entwichen. Miele daven fanden ſich in Berlin ein. Ihnen zu 
gute, ließ der Koͤnig eine beſondere Kirche in feinen Wohnſtaͤdten aufbauen, wozu den‘ 
. 21 Noobr. der Grundſtein geleget wurde. Es ging auch eine ‚Vermehrung des Fönigh 
Heers vor. Bisher harten bey jeder Compagnie ju Fuß einige Motten Grenadiers ge 
ſtanden. Diefe wurden aber auf koͤnigl. Befehl zufammengezogen und fo verflärft, daß 
bey jedem Bataillon Eünftig eine befondere Grenadiereompagnie-ftehen ſolte. Nach — 
der hergeſtellter Geſunbheit reiſete der König nach Stettin. Nachmals beſuchte er deu 
Hof in Wolfenbüttel, und von da gieng er nad) Halberſtadt, Bee 
Felde zuricktommende Kriegcvoter in Augenſchein Bat 


. 27. 


. Dam ber bieffeisige Feldzug hatte beym Kaifer feine Begierd · zu Fortſchung des or Bes 
- „Krieges gemacht. Ganz Sicilien kam unter des Don Carlos Gewalt. Es hatten! a — * — 
die Veſtungen Syracuſa und Trapani ſich ergeben müffen. Don Carlos — zu sa. 
Meßina feinen Einug, und ließ ſich den 30 Jun. zu Palermo kroͤnen. 
italien, giengen die. verbundenen Mächte vor Mantua, und Körigeet zog fü — 
nach Valeggio ins Veronefiſche zuruck. Die feindlichen Völker ſtreiften ſogar bie 
in te Graſſchaſt Tyrol, und nahmen im Auguſt endlich Mirandola ein. Sierauf- 
fachte der Herzog von Noailles mit 54000 Mann-in Tyrol einzubrechen, den jedech 
Koͤnigseck und die tyroliſchen Scharſſchuͤtzen noch. abtrieben. In Polen konte fich. 
dogegen bie Parrhen bes Stanislai nicht mehr erhalten. “Bereits im Januar bot der 
Wonwode von Kiow, Joſeph Potodi, einen Stulſtaud · wiſchen dem ftanislaifche 
gefinnten Kronenheer und ben rußiſchen und ſaͤchſiſchen Völkern an, welcher and) den‘ 


o Fehr. zum Stande gekommen. Auch der Primas untermarf ſich dem Könige Au 


guſto. Im May fielen zwar der litthauiſche Truchſes Pocziey und der litthauiſche 
Schatzmeiſter, Sapicha, mit etlichen tauſend Mann in das preußiſche Biſchofthum 
Ermeland, wurden aber von den Ruſſen zuruͤck geſchlagen und bis über den Dnie⸗ 
per verfolget. Die einfallenden Tartarn in das rußiſche Gebiete veijten nunmehr 
die rußiſche Kaiferin die Waffen gegen dieſe neuen Feinde zu brauchen. Auſſer aͤlterern 
Beſchwerden ber Ruſſen gegen ſolches Beginnen der Tartarn, hatten ſchon im vorigen 
Kahre die ET aa re Te 
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freift. . In dieſem Jahr fiel der Tartar Chan mit goooo Mann und in Gefellſchaft 
der nagaiſchen Tartarn die dagheſtaner Tartarn feindlich an, und ſuchte ſogar, 
in die am caſpiſchen Meer gelegene Provinz Schirwan einzudringen. Die zurück⸗ 


x 


. 


geblitbenen erimmiſchen ımd.nagaifchen Tartarn griffen. den rußiſchen Feldmar⸗ 


ſchall Weisbach an, der nad) feinen Coſacken fich zuruͤckziehen mufte,. und felbft mie 


einem vergifteten Pfeil toͤdtlich verwundet worden, Alle Klagen bey ber Pforte kon⸗ 


ten den Ruſſen keine Genugthuung verſchaſſen. Muͤnnich erhielt daher Befehl, mit. 
denen in Polen befindlichen Kriegsvoͤllern nach der Ukraine zu rücken. Mur ein Theil 
des rußiſchen Heeres von 12000 Mann gieng unter des Laſci Anführung nach Teutſch⸗ 


land, um daſelbſt am Rheinſtrom gegen Frankreich zu fechten. Auch 6000 Mann 
Bachfen folten das Reichsheer verftärfen. Jene tangeten im Jun. und un Auguft bey 
dem Reichsheer an. Ihr Zug machte befonders den Churtürften von Bayern auf: 


mierkſam, der feinen Ancheil zum Reichsheer nicht ftellen, den Ruſſen feinen Durchzug 
erlauben, und bey Ingolſtadt zu feiner Beichügung 30000 Mann verfammeln wolte. 
Unerachtet die Reichsmacht durch die rußifchen Hiufsnölfer anſehnlich angewachfen, fo be. 
. han ſolche doch weder vor noch nach diefer Berftärfung etwas Erhebliches gerhan. Kurz 
wer dem Aufbruch der Preuffen aus den Winterlaͤgern, Pam es zwiſchen ihnen und den 
muͤnſterſchen Kriegsoölfern und dem dortigen Landvolk, zu einigen Thätlichleiten. 200 


Mann vom Regiment Finfenftein, die nad) der Herrſchaft Sennen ben Chen abge 
worden, ſahen ſich von 600 Mann münfterfchen Bölfern angegriffen, welche fie vom 


2.7 fehiffee.da vertreiben wolten. Die Preuffen zogen ſich auf den Kirchhof, und wurden von 


"etlichen taufend Mann Landvolk eingefchloffen. . Dody näperten fich kaum andere preußl. 


Voͤlker, fonderlich Reuterey, welche der Generallieutenant von Roder ausrinfen laſſen, 


fo entfernete fich das munſterſche Regiment, und die Bauren wurden mit Gewalt ente. ' 
wafnet. Im April verliefen bie beym Reichsheer dienende Preuffen ihre Winterlaͤ 
- ger, unb rücten ben Hoͤchſt in Cantonirumgsläger bis zum zoften, da fie zueft ins 

$nger.ruten.: Das Hauptlager war bey Geintheim am. Rhein nach dem Rheingau: 
m. Der Künig verftärkte diefe Voller mit zwen Conıpagnien Huſaren und einiger fü 


pfernen Pontons, bie er ins Lager ſchickte. Indem fich alfo dad Hauptlager jufanımen 
309, entbechte man zu Maynz eine Verrätheren,. da der Obrifte Colignh den Zeinden 


dieſen Platz in die Hände zu fpielen ſuchte. Das teutfche Heer erwartete Die anruckende 


Muffen, ohne etwas beträchtliches zu unternehmen. Jgdeſſen gluͤckte es dem Prinzen 
Leopold Maximilian von Anhalt , der die Reichsoölfer im Rheingau befehligte mit 


dem Bataillon, welches die Firften von Anhalt errichtet hatten, den feindlichen Par⸗ 


theygaͤnger, Dbriften la Croix ben Lorch aufzuheben, und den Feind.ju nöthigen, den 


. 27 Jul. eine Rheininſel zu verlaſſen. Auch die Franzoſen thaten nichts von Wichtig⸗ 
„keit, ſchieuen jedoch ſich am Rhein behaupten zu wollen." &ie hielten unter andern 


n 


= Worms beſetzt. ‚Hier nahmen fie bie den Evangeliſchen gehoͤrige Et. Magnus 
Evangeliſchen 


ficche.und raͤumten ſolche den Jeſuiten ein. Dies verurſachte bey den 


‚wies Aufſeben. Doch ſowol der preußiſche Geſandte in Paris, Chawbrier — 
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| uni I ſumiſthe n Berl, Ehetrdie, Inn, daß der Sof Im. 
-  folches niche befohlen woch genehmige. Unerachtet im Auguſt bie 12000 Ruſſen ey 
den Reichsheer eingetivffen, und Das letztere ſehr ſtark angewachſen, blieb es nicht⸗ 
deſtoweniger unthaͤtig Der preußifche, Feldherr Roͤder gieng den 23 Auguſt nach 
en um — drs dortigen Waſfers zu bedienen. Indeſſen übernabın der Prim 

kan son Anhaltdeſſau den Oberbefehl fämelicher am Oberrhein fie 
er im Lager zu Geinsheim. Erſt im October fehien ber Krieg in dieſet 
Gegend ernftlich zu werden. Der Herzog von Wuͤrtenberg ließ den sten dieſes Me⸗ 
nats den in Speyer befindlichen feindlichen Vorrath an Heu und. tebensmitteln durch 
hereingeworfene Bomben in Brand ſtecken. Seckendorf ſolte mit 30600 Mann dan 
Franzoſen une Trier an der Moſel etwas zu ſchaffen machen. Es kam wirklich 
den 20 Dt zwiſchen ihm und dem Grafen von Bell Isle ee ee 
Die Franzoſen zogen ſich bis an Trier zurück, welchen Seckendorf folgete. 
lief aber die Mochricht ein, daß der Kaifer und Franfreich Frieden gefthloffen. = 
ſaͤmtlichen preußifchen Regimenter beachen alp den 20 Octob. auf, und nahmen ben. 
Ruͤckweg vom Oberrhein nach dem Halberſtaͤdtſchen, wo fie den 18 Nov. anlange 
- 6b, den aaſten und a6ften vom Koͤnige =. wurden, een, 

Memiläge rutkten. ee 


m. 
Eben bie Griedensunterfandfungen waren — PER —— —*— die —— 
ſtarke Reichsmacht nichts wichtigers vorgenommen. Won ben kaiſerl. Befehlen hangen mat hrieden. 
die Kriegsbegebenheiten bes Reichs vorzüglich ab. Sebald in Wien gegruͤndete Hef · 
nung zum Vergleich vorhanden, hemmete ſolches die Unternehmungen im Felde. Frank⸗ 
reich, weiches fo groſſe Vorcheile, ſonderlich in Italien wor ich und feine dortigen Bun⸗ 
desgenoſſen erfochten, wolte ſich nicht der Gefahr ausſetzen, ſolche ſonderlich nach Anck- 

dung ver Ruſſen, zu verliehren. Fleury ließ dem Kaiſer durch den Nierod und den 
Greafen von Neuwied Anträge thun. De la Beaune fand ſich heimlich in Wien ein, 
und unterhandelte mit den kaiſerl. Staatsbedienten in der groͤſten Verſchwiegenheit. Se 
Samen wider Vermuthen ben 3 Oct. bie'vorläufigen Vertrogepuncte zur Richtigkeit; wo⸗ 
durch Franfreich das meifte gewonnen. Den 20ſten ward ber Waffenſtillſtand bekant ge⸗ 
macht, und im Jahr 1736 wurden noch einige Erläuterungen und Erklaͤrungen dem getrof⸗ — 
ſenen Vertrage beygefuͤget. Auguſtus 3 behielt zwar die polniſche Regierung. Es ward 
jedoch auch dem Stanislao der Ehrenname eines Koͤntges von Polen auf Zeitlebens 
xorhehalten. ¶Der letztere ſolte feine und feiner Gemahlin in Pole gehabte Ehisser wiedr 
‚haben und mis fölchen nach Gefallen ſchalten koͤnnen, unb ihen felte'bes Herogihum Bu: - 
thringen und Baar, mit weichem doch verſchiedene Meichaiehen verbundenwaren, auf 
Zeitlebens, unb had) feinen Tode eben biefes Lothringen und Baar an Frankreich 
> auf mmımer abgetreten werben, ohne ſich ins Dieichsamgelsgenheiten-jemafs miſchen, oder 

. gegen unmittelbure Reichslande und Staͤnde ſich jemals etwos anmaſſen zu bürfen. Led 
| — — mn, 
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J ki bei, Mſone ſaiches vor Das bem Haufe Oeſterrrich Yehradite Soft mich As 


gang den Hauſes Medices das gange Großherzogthum Toſcana, auch einige Plaͤtz 


- auf den · toſcaniſchen Kaͤſten erhalten. Don Carlos erhielt dagegen die Königeriche 


Neapel und Sicilien, muſte jedoch gegen bie Königsfrone und anſehnliche Staaten 


auch bie Herjogthimner Parma und — ee ei überkaffen: Die: 


. "fem verſpruch überbies Frankreich, wegen der gemachten Einripamg der Fünftigen Erb⸗ 
folge, bie Geweheleiſtung yu Übernehmen, und biefer legte Pumet fick Carln 6 alles ibri. 


vergeſſen, was berfelbe durch biefen Frieden einbuͤſte. Der König von Sardinien 
endiich ſolte, ſtatt des ganzen Herzogthums Mayland, mie ein und dem andern Stunt 
Mh ‚abfinden laffen ,. wozu denn endlich die Landfchaft von Movara und Tortona und 
Sie Landes· und Lehasheheit Über bie von Savoyen vielfadr geſuchte langhiſche Reiche 
Me beſtunmet wurde. Eigentlich harten nur Carl 6 und Ludwig 15 Dielen Ftieden 

Benderſeitige Bundesgenoſſen ſahen ſich aber genochiget, ehren nnd) 


uerſt gemacht. 
aaa sefalen zu laffen, 06 fie gleich nicht megeſannt Damit qufeisden waren 


"Arien. 


$. 129. 
. Oben Bin. b ber- framdſichen Bundesgenofen konte — ber. 


Er er den sehhlofienen Frieden vergnügt ſeyn. Das ganze Europa gab dieſem Herrn, den 


Friede an. 


die koͤnigl. Regierung von Polen zweywal getaͤuſchet, nichts deſtoweniger den koͤnigl. 
Zitel. Er betam auf Zeitiebene bie Regierung bes anfehuihen Herzogthums Lothrin⸗ 


gen. Seit ſeiner Flucht aus Danzig haste er in aller Sicherheit zu Koͤnigeberg in 
Preuſſen 


fi aufgehalten, wo er in Seſellſchaft vieler polniſchen vornehmer Familien 


von ſeiner Parthey, und auch eihe Zeitlang in. Befellicheft des greußiſchen Kronpein- 
- yens yamlich vergnuigt das Ende dieſes Aronenftreits abrarten koͤnnen. Nachdem er 


6) des polnifchen Meichs endlich begeben, reifete er in Begheitung des Generalkente⸗· 


ante won Katt den 27 Merz erft nad) Angerburg. Endlich trat er die Rei nach 
— kam den g May nach Marienwerder, ben ısten nach Berlin, we er 


den framoͤſiſchen aberat. Sir genoß er 5Aage alle Cpie. Ergleng B ; 
—— Haiberfiht, Minden nen, Bel und Geldern, in 
Begleitung bes Graſens Truchſes von Waldburg nach Feanfreich. Auf der gamen 
Neiſe vurch die preußiſchen Staaten bekam er freyen Vorſpann, und ward überall auf 
Fhnigl. Koften fren gehalten. Der König Ftiedrich Wilhelm hatte burch fein gunyes 
Betragen gegen Stanislaum, beffen Schwiegerſohn, den König von Frankreich, ch 
art verbunden gemacht, Die Aufänger des. Stanislai in Polen aber, die ſich 
Yen Könige Auguſto nicht unterworfen, und des Stanislai wegen befonbers an iheim 
GSuͤtern vielen Schaden erlitten hattru, bebaureten, daß ihre Hofnung darch Ben ge 

Frieden vereitelt worden. Nor fie blieb nichts weiter uͤbrig, als ſich dein 


——— Wrieg in —* 7 —— Don Carlee De 
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bebbbehalten fein... Riefleicht uchtt ſich dar ſpaniſche ef nach einige Ntchaang,eie 
Wermthiling des Don Carlos mit ber alteſten kaſeri. Beinyepen pn Esanbe zu bringen, 
und dadurth alle oͤſterreichiſche sub. ſpaniſche Scaaten kuͤuftig zu vereinigen.: ei ine, 
vermoͤge bes Friedens, Parma, PinceAza und Toſcana in andere Händeverfiel, 
- Baeugea Spanien wentg Luft/ dan Waffenſtillſtand amunchmen, nech ſich Die Brisbend- 
vedonguiegen geſallen ya laſſen.  Budelpe muge vieſe Krone aller Weigerungen und Ven 
Pgerungeũ unerachtet zur Vollſtreckung bes Friedens ſchreicen, von weichem eich 
‚ ubjugehen Beine Unfach fand. Usberbies möchte das Opfer von Lochringen, dafs gor 
kein · Zweiſel mehr übrig blieb: Es würhe Franz Stephan, bes Kalfers alceſte Prin- 
"jefin heurathen. uch der König von Sardinien fand, daß feine gemachte Medi 
nung ben Gelegenheit diefes Krieges," gan Mayland zu bekommen, mit dem Erfolg j 
nach bant Zeteben-nichtübereheffionnußte, Jndeſſen muſte er ſich asjenigegäfkllen ta " > 
fen, mas Frankreich ohne Vorbewuſt ſeiner Bundesgenoſſen geſchloſſen hatte. Anh — 
die Bundesgenoſſen des. Kaiſers waren nicht durchgehends mie demjenigen zufrieden, wor⸗ 
‚ber ſich Carl 6 mie Frankreich verglichen harte, — König von Polen er⸗ 
langete zwar hurdurch die Erfüllung aller ſeiuer Winde, . Rußland hatte abenfels 
“füinen Zweck erreicht, und Durch biefeh Seieben frege Sünde befonsmen , ſach wegen’ Der 
tartariſchen Streifevegen Rache zu verſchoffen Aber die teutſchen Reicheftänbe fo: 
wol, als auch die Evangelifchen insbefondere, hatten babey manches Bedenken. Der 
Aaifer ſchloß ohne Vorwiſſen bes Reichs, unter den Vorwand der nöthigen Geheimnhal. 
stung, und ba es dey dem raſtaͤdtſchen Griebenswert und ben dem gerroffenen iondner 
Bandniſſe eben fo gehalten werben, nach einem gefühtteh Meicheßriege, einen wirküchen. 
Feuden, ob folcher nur gleich ein vorläufiger hieſſe. Ber Kaifer harte in beinfelben, In 
Mie Abtretung wirklicher Reicholehen und’fande gewilliget. Hingegen war an bie Abſchaf⸗ 
fung der Elauſul des vierten Artikels des rywickſchen Friedens nicht gebacht werben; 
„ungeachtet folches Der Kaiſer und bie catholiſchen Mitflände den Evangeliſchen 7734 
ausdrlicktich verſprochen halten. . Die letztern gaben ihren Dieichöingsgejnridten ‚daher 
on April den Befehl, bey der. verfprechenen Abſcheffumg um fo mehr Ju beharren, da 
- folches, als eine pwiſchen dem Kaifer und beyderſeitigen Religionsverwandten bereits 
ausgemachte Sache anzufehen fen. Bey bem allen fühlen es doch noͤtheg zu fern, ber 
Abſchaffung diefer Clauſul in dem fimftigen Hauptfeieben zu gebenken. Es wandten fh 
deswegen bie evangeliſchen Reichsſtaͤnde an dem Kaifer, und erfuchten. auch bie Maͤchte 
«England, Dännemart, Preuſſen, Schweden und Holland, äge Geſuch bapn 
> Kaifer und Frankreich zu umterflufen. Das legrere geſchahe mit vielem Eifer, Ber 
Adnig von Preuſſen bezeugte ſich hierzu um fo viel wilfäßeiger, ba er bereits vofßer 
aus eigener Bewegung g bey der Krane Frankreich und wo es ſonſt dienlich ſchien, ange: 
halten, baf bes ryswickſchen Friedens vierten Artikels bekaute Religioceclauful, ben 
bevoeſtuheadem Sieden nicht eundiiret noch wieber hergeſtellet werben moͤchee. Jndeſſen 
— BEN MITTE Pe 
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bas geſamtr Reich blieb ardeß nichts: übrig, „as Die katſeri. Erkideung ———— AD 
bie jehige nothwendige unternemmene geheime Friedensunterhandliung dem Rechte des 





‚Bleiche, zu einem Reichsfrieden mitzuwirken, welcho⸗ man ſich auf eine feyerliche Art 


Es vorbehielt „niemals nachteilig ſeyn fofte. Unter dieſem Vorbehalt gab das Reich feine 
— Einwilligung zu dem geſchloſſenen vorkdufigen Frieden/ und ertpeitere dem Fuſer Wal 
ne macht, den Hanptfrieden von wegen unb im Nauten des geſamten Meuhe, ı deſſen ums - 
rren Verfaſſung gemäß und bis auf defiefben Genehmigung zu ſchlieſſen. — 
voerglich ih auch wirkuch mit Frankreich darch einen beſondern Vertrag, 
nach 10 a de Dephefigen Dentengenufen duch ihre —— 


ur ie N 

ante Unruhe is yoipfin dem Kaiſer, Ftanlreich in: — 

een gekchloſſenen Friedens,  fehtse «6 doch nicht in Enropa an mandherlen Streiigkeit. 

Preufenfei: Portugal] und Spanien, waren ihrer Geſandten wegen in ſolche Zmiftigfeiten im 

ws vorigen Jahre gerarheri, daß darüber in Ameriea bereits Feindfeligkeiten ausgebrochen, 

und in Eurapa ward der Bruch blos bacch die englänbifche Fioete, die Portugal zu 

z 3 Hitfe gekommen, "aufgehalten. Es wurden aber diefe Irrungen durch franzöfifche 
Bermittlung gehohen. Auch die Streitigkeiten des Königes von Daͤnnemark mir der 

Stade Hamburg wurden nach den Vorſtellungen des preußiſchen Hofes durch einen 

gärtichen Vergleich bengelege. Aber in Eorfica ſuchten bie Migvergnuͤgten ſich der 

....„geimuefifchen Oberberrſchaft auf.immer zu’ entzießen; beſonders feit der weſtphaͤlſche 

„. Baron, Theodor von Neuhof, Yon. ben erſtern zu ihrem Könige angenentinen mir: 

den, ‚der ſich jedoch dieſes Jah wieder encfernere. ‚Seit der Zeit hat. Genua alle Um: 

— groſſe Summen und vieles Blut vergebens angewendet, um die mis⸗ 

vergnügen Corſen wieder zum Geherſam zu- bringen. Das meiſte Aufſchen machte 

der Krieg, "der zwiſchen Rußland und der Pforte zum wirklichen Ausbruch: grkom⸗ 

mei, Die vicfältigen Einbrüche und Rauberehen ber Tartarn in rußiſchen fanden, 

weswegen in Conſtantinopel Feine Genugthuung zu erhalten, gab dazu Belegen 

heit. Nach geendigter Unruße in Polen, lief Anna Iwanowna den Krieg gegen 
7 de Tuͤrken und Tartarn wtlären. Die Tuͤrken trafen deswegen mit Perfien een 

+ Zeieden, worin Rußland durchaus nicht mit eingeſchloſſen werden ſolte. Vergebens 
fuchte der Kaifer farool als England und Holland das aufgepende Feuer in den erſten 
. Funken zu erfliden. Der Admiral Bredal legte-fich mit einer rußifihen: Flotte one 
Aſof. Der General, Graf Muͤnnich, belagerte dieſen Platz zu Sande, Es bet zwar Ber 
— Tartar Chan ein groſſes Heer zum Entſatz auſ. Ditinnich überließ daher die Bela⸗ 


gerung dem Graſen von Laſci, er ſelbſt aber brach mit der rußi uptwmacht in Die 
Crimm ein, eroberte. bie tartarifchen. Unien bey” —— leßztere Dia 
uſte ſich auf Snade und Ungnabe ergeben Das rußaſche ea Ns 


‚ie — — — ne an graue 
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J ſowol, — Thei ded Dres in bie Ahr), ‚und effdlete bie gar, ay36. 
Erimm mit Brand und Raub, Endlich noͤthigte der Mangel der Sebensmittel die 
Ruſſen ein and zu verlaffen, welches von Freund und Feind verheeret worden. . ie, — 
deſſen hatte ſich auch Mff mit Bedingungen ergeben. Dieſer guckliche Anfang auf 
Seiten der Ruffen, rechte das Erzhaus Oeſterreich, ſeine Kräfte gleichfals gegen bie - 
Duürken zu verſuchen. Das zwiſchen Oeſterreich und Rußland 1726 getroffene 
Schutzbuͤndnißßz, muſte den Vorwand abgeben, den Friedensbruch zu befchinen. . Man _ 
kehrte Daher fehon dieſes Jahr in Ungarn die ſtaͤrkſten Zurüflungen vor, und ber Arieg 
ywiſchen Carl‘ 6 und der Pforte war auſſer allem Zweifel: Der Korig Friedrich 
Wilhelm von Preuffen hatte meer Urfoch-nocy Luſt· an dieſen neu ausgebtochenen : 
Kriegsunrnhen Tpeilzu riehmen. Er bediente fich aber berfeiben, um feinen Staat auf, 
fotgende Zeiten nußbar zu'ntachen, Zu dem Ende erlaubte er nach und. nach verſchiede⸗ 
nen · Officiers feines Heeres, als Fregwillige, ſowol dem Feldzug der Ruſſen als der 
Oeſterreicher, "gegen die Tuͤrken betyzuwohnen. Go erwarben ſich dieſeiben zur * 
der tiafften > “ — BE NM: — ihr —— 
— Ei zer ER ER ” 
- Der vom Ran mit ie grankreih — — — dem — ven Vreuß « Der * 
fen eben feine Begierde exwechen, vor- das Erzhaus Oeſterreich noch .mehe a — 
opfern. ¶ Denkfelben gu ·gefullen, harte Beiedrich Wilhelm in den vorigen Reichskrieggenpeisen. , 
gewilliget, und: feine vortreflichen Kriegevolker za Meichsheer abgeſchickt, unerachtet 
die Stadt Eßen ben Gelegenheit des Reuhsantheils. ihte Schuldigkeit verfenmen wol⸗ 
te. Alles par in der Hofnung gefheher, daß auch der Kaifer in ws der jülich« 
ſchen Erbſchaſt ſein Verfprechen erfüllen wirbe, Nummehro that nach geſchloſſenem 
Frieden, nach antfernter Gefahr Earl 6 zum Vortheil bes —2 Saufen, in dee 
julichſchen Erbſchaftsangelegenheit nichts Erpebliches. Dem Könige lag dieſe Sache 
am Herzen. Er trieb ſolche ſowol am pfaͤlziſchen Hofe, als auch beym Seiſer und. 
Zrankreich, weichem letztern er ſich in ber Perſen des. Gtanıdlai, ſehr gefälig bezen.· 
‚get hatte. Indeſſen ließ er niche auffer Acht, was zum Beſten feiner Unterthanen nös- 
thig ſchien. Seit der gnaͤdigen Aufnahme der Salzburger in ben preufifchen ae. -. : 
. den, batte ſich der König ın allen Stuͤcken ihrer Landesvaͤterlich angenommen, . Biele: — 
derſelben verlieſſen Giter und Vermoͤgen in ihrem Vaterlande, ‘als man fe den Wan⸗ 
derſtab zu ergeerfen noͤthigte. Auf Verlangen des. preußiſchen Hofes erfolgte ein Ver⸗ 
zeichniß don dem, was ein jeder zuruckgelaſſen und zu fordern hatte. Friedrich Wil- 
helm wandte hierauf das Benstingte an, den Verkauf der Güter zu befördern, welche 
die in die preußiſche Staaten gefounmene Salzburger zuruckgelaſſen. Die m Preuß 
fen mienwhtende; landſchulen, warden nach feinem Willen vermehren, Er ſahe auf der 
Reiſe, bie er in dieſem Jahr nach Preuffen vorgenommen, felbſt, wie weit man da⸗ 
mit gekommen. Denenjenigen Unterthanen, welche durch beſondere Ungüücksfalle gelte. 
— — er or die Arme, Die · aufſerordentliche Ergieſſung der Oder ab — 
| a Bu > 
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ſachten auch nachhero aufferordeutliche. Theurung; es wurden aber alle dieſe Uebel durch 


die Anſtalten bes Koͤniges weniger fuhlbar. Der Blitz entgünbete ben Puloerthurm in 
"der Bergbeflung Regenſtein, umb-befihäbigte dicſen Ort. Fin derStadt Geldern 


richtete gleichfals cin ausgebrechenes Feuer. groſſe Berwüßtung an. Aber. der König: 


. dfnese, feine frengelige Hand, um «uch "dien Ort: wieder herzuſtellen. Um nach und : 
nach Bas Vereiniguingsgefehäfte. ber beyben proteflantifchen Kirchen, menigftens in fei- 
nn komden ya befoͤrdern, vderlangte der Rönig die Abfchaffung einiger Mlitteldinge von . " 


deu Iuthesifcheni Kirn, wierimen.biefelben noch gebrkuchlig waren. : Da bie meufhe , 


liche Seele in einum ſuinlichen Körper woßnet,: fo find ſelbſt hayın Eihrsesdienft foiche 2 


Gebräuche nicht. nu: verwerfen, weiche marklich in bie-Sinne fallen und Die Andacht ans 
feuren. Sit muſſen edoch weiclich angewendet, ber Zeit und Denkungsart jedes Jahr⸗ 


 Humberts gemäß, ihrem Bros angerneffn feyn, und alebenn abgekndest werben, «Senn 


fir aus angem Eebrauch wicht mehr vußeen;, ‚ober wal gar Ins: Sächerliche fallen De 


lutheriſchẽ Kirche hat Jeit Iprens Aboritt yom · Papſtthanu verkhlabene ſolche Gebräuche. 
‚aus guter Meinung beybehalten, ohne daß ber vernuͤnftige Theil fie vor was Weſentliches 


im Gottesdienſt halten koͤnte, fondern nur wor Miteldinge, weiche zum Weſen der Relis - 


> giön wicht gehbeen, "üud:fulglich vhne Seelenſchaben beybehalten, ober auch verändert wer» 


, den Hm. Die Pflicht ber Kirchenlehrer erfardert es, diejenigen ſchwachglaͤubigen Glie· 
> der,n weiche dergleichen vor: weſmtlich in der Religion halten, eines Boſſern zu beleh⸗ 


ron. Zu derglaiched Mitteldiugen gehoͤret as: Morhalten der Altartuchlein, wel⸗ 
ches · in dem Sab der rhwiſchen Eirche mar Verwandlung im Ahendwahl ſeinen 
Grund hat; in der evangeliſchen Kuche aber, wo dieſer Grundſatz wegfaͤllt, billig : 


7 me Gäste. falten: werben follen. Die Ohrenbeichte uud ber- Erorcismus in der: 


aufe, find gleichfela nur Mitteldinge, eben fo,. wie bie Denbehalnmg. bes Altars. 


Ri. vielmehr: muß das Abfingen vor den Altar, bie Lichter bey dem. Gebrauch des: 


1737 


Gacramenis bes Mkars , und dit prieſterlichen Eafehe und Ehorroͤcke zu bloffen Mittels . 


Dingen gerechnet werben? Dieſe letztern Stücke wolte deu König. in den lutheriſchen 

Kirchen abgeſchaft wiffen; er hielt über feinen Befehl fo ernſtlich, daß in biefem-und im 
ee, nad; und. nad) Caſeln, Lichter und das Abſingen wirklich abgeſchaft 
wirbt. -&s konte folhes um fo viel eher geffhehen, da im Dielen einelnen Gemeinden 


der lutheriſchen Kicche dieſe Gebräuche nicht mehr übläf waren. "Dem unerachtet 


Haben in den folgenben Zeiten die Lurtheruner die Freyheit wieber befommen, fich auch 
diefer Gebräuche wieder zu bedienen, Im Junio murde die in Berlin erbauete Kir: 
che, der ſich dahin gewandten proteſtantiſchen Boͤhenen, feyelich eingeweihet. Der 


GMuis ſchickta va dieſem Jahr, um das Kirchonweſen, der Prediger ni Schulbedienten 


ia beſſere Ordnung zu ſetzen, vedliche Maͤnner in allen Provinzen herum, wo überall 


aufs genaueſte unterſuchet wurde, mas zur Ausbreitung ber Gottesfurcht und ber Kent⸗ 


niß goͤttlcher Wahrheiten nichlich eingeflihret werben koͤnte. — rn = mals 


— enge | 
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Weil der Churfurſt von ber ‘Pfalz bey ziemlich hohen Jahren und ohne männliche" Eonderiih 
Erben mar, fo verboppaise der König auf ben Ball bes Abgangs der neuburgiſchen (2er liche 
Lie feine Auſmerkſamleit, wegen der Erbfolge in ben jülichfchen Staaten, " laut ehnftäangeles 

Denen. mit dem Kaufe Neuburg erricheeten Berträgen, “folten, way dim Nbgang-bes | 
männlichen Stammes bed Kaufen Neuburg, Diejenigen Herzegthuͤmer und Herrichaf· 

ven. an das Churhaus Weandenburg fallen, welche in ber Teilung an bes Haus. " 

Neuburg gekommen waren. Damals hatte bie pfalzſulzbachſche Linie verabfäume, 
"pa diefen Verträgen mitzuwirken. Der damals lebende Epurfürft, Carl-Philipp von 

ver Malz, aus dem Haup. ar Mrse aber feine Primgefin Tocheer Eliſabeth 
Auguſta, mic dem Gebpeinzen von Joſeph Carl Immanuel, vermäg: 

let, und bie daraus ſtammende Enkein, Maria Eliſabeth Augüſta, zur Gemahlia 

des pfalzſulzbachſchen Primen, Carl Theodors, beſtimmt. Aus dieſer Utſach hof⸗ 
ce bie ſulzbachſche ainie deſto leichter zu dem Beſitz ber juͤlichſchen Erbſchaftsſtach zu 
Eomsmen, welche die neuburgſche Linie im Beſitz hatte. Ber König von Preufen . 
laeß dagegen feine Befugniſſe, überall wo es nöchig, darthun, und allen andern Anfprie — 
Hen widerſorechen. Er wahhte zugleich ſolche Anflalten, daß er, wenn es bie Morg ; 
wfoiderte, ſich feiner Macht bedienen koͤnte. Er verflärfte bie Beſatzung im Clevi⸗ 
ſchen, legte mehrere Magazins an, ſchickte mehr Kriegebeduͤrfniſſe Hin, und an Gelde 
fehlte es ihm auch nicht, Der König bot dem Churhauſe Pfalz einen Vergleich an, 
kraft deſſen er ſih mic dern Herzogthum Bergen und ber Herrſchaft Wynnendahi be _- 
grügen laffen wolse, werm bas Herzogthum Jülich, nach Abgang der maͤnnlichen Er — 
ben im Haufe Sulzbagh ohne Widerſpruch an das Fönigl, Haus Preuffen fallen, und 
bie Veſtungewerke zu Dyſſeldorf, entweder gänzlich gefäpleife, oder halb mic preußl. 
Wöltern befegt werben folten. Da aber dieſes am churpfälifchen Hofe kein Gehoͤr 
fand,‘ erklärte ich der König weiter; daß er auf ewig von bem Herzogthum Juͤlich 
ehftehen, auch Über bies dem Prinzen von Sulzbach eine Milton Thaler, und den 
Pringefinnen diefes Haufes insbefondere noch auf drittehalb Tomen Goldes auszahlen - 
. soelte, wenn ihm auf ewig das Herjogthum Bergen , mit Inbegrif der Stabe Dyſſel⸗ 
dorf und denen Herefchaften Wynnendahl und Breskeſand Iberioffen würde, Allein, 
eb hat diefes, ſo wenig als bas vorige Beyfall gefunden. Auffer dem preußifchen und. 
pfalziſchen Hofe, gab biefe Erbſchaftsſache zu Wien, Paris, Londen und im 
Haag zu Unterhandlungen Anlaß, Der König ließ im Anfang des Jahrs die General: 
ſtaaten und den König von Großbritannien benachrichtigen, was vor wichtige Aner» 
bietungen er dem Pfaljgrafen von Sulzbach gethan. Es faßte jedoch der Kaifer unb 
Frankreich den gemeinfhaftlichen Schluß , mit Zupiefung Großbritanniens und 

- Holland, ſich der Vermittlung diefer Erbfehafteftreitigkeit zu unterziehen; es folten in« 
beſſen, wenn wor dem Tobe ben Churfürſten vom der Pfalz der Vergleich nicht zum 
Gtonde käme, die ſtreitigen Exbfhaftsfticte, _zwey Jahr lang, von dem Tode bes ” 
Epurfürften an zu rechnen, ſowol im Geiſt⸗ als Weltlichen, ohne alle Weränderung in - 
- Pallgem. Pr. Eefh.3D. Mm Zu en 


D 
» 





Dre Cethiche 


J „> 


men Zuſtande verbleiben; ber Pfalzarof von Sulzbach ſolte war den Befig begab 


ten, doch ohne daß Ihm dieſer Umſtand ein mehrtres Recht gewaͤhre / bder jemanden 


anders an feinen ⸗Rechten etwas abgienge. Nachdem zu: Gade des Jahres dieſes vo 


allen vier. Mächten: beliebet worden, ließ ber Kaiſer im Anfang des folgenden Jahere 


. Biafır Enbſchinß ſtwel dem Könige von Preuffen die dan .pfähifihen "Safe: butand 


nischen, und verlangete deren Einmilligung. Weil der letztete daben unſtreitigun Bow 


eheis-hatte, fo ließz er ſich ſoches unter ber Bedinguͤng gefallen, daß der Müniipvan 
Preuffen. den ſulzbachſchen vorläufigen Bejig anerkennen, und die erweiitin vie: 


, Mächte die Gemehrlaftung übernehmen möchten. Das Haus Sachſen glaubte «ben: 


ſals Gründe und Urfach zu haben, ‚warum es bey Den vorſeyenden Handlungen. abe 
die julichſchen Erbfhaftsaugetegenheiten nicht ausgefchlofien:meaben wtılte, ' Ss bewies 


- 


ober das koͤnigl. Churhaus Brandenburg: Daß e& ven Weng der julichfihen Ech · 


ſcchaftsſtuͤcke zuerft allein exgeiffen, und erft, durch den dortmundiſchen Vertrag 1609; 


das Haus Pfalzneuburg, bitiweiſe, zum Mitbeſitz, jure familiaritatis, zugelaſſen, ſich 
jedoch dabey ben alleinigen Beſitz und bie daraus entftehenbe Rechte vorbehalten haͤtte; 


falglich befinde: ch Brandenburg Bereits feit 130 Jahren ia dem wirklichen Beſth der 


ſteeicigen Lande, worinn es ungeſtoͤhrt verbleiben müfle, bis das Haus Sachſen fen 


vermeinte Auſproͤche rechtlich durchgefochten haͤtte; es brauche auch nach. dem. Tode des 


legten Churfürfien von ber Pfalz aus dem Haufe Neuburg von ben jülichfchen Eis 


ſhaſtsſtuͤcken, ‚die in beffen Händen waren, nicht aufs neue Beſitz zu nehmen 


nar ſich in feinen ſchori habenden Beſitz gu echalten. Als ber legte Herzog von Gurla 
ans dem Haufe Kettler, Ferdinand, endlich mic Tode abgieng, dachten die Stände 


— dieſes Landes an eine neue Herzogswahl, unerachtet die Polacken in der Meinung ſtan- 


den, daß Curland nunmehro der Krene Polen unmittelbar einverleibet werden maͤſte. 


Man fagt,- daß einige Höfe ſogar in Voͤrſchlag gebracht, Eurland dem Könige von 
Preuſſen unter der Bedingung zu verfhaflen, wenn er die juͤlichſche Erſchaftsſtaͤcke 


welche Pfalz in Händen haͤtte, der ſulzbachſchen Linie uͤberlaſſen wolte. Dev Flig 
Friedrich Wilhelm durfte ſich aber um ſo weniger hierin einlaſſen, de, bey feinen Be: 


ren Recht auf die juͤlichſche Erbfehaft, und bey feinem zuerſt und aflein genommenen Bes 
MG, ihm nicht zuyumurhen war, dasjenige, was ihm bereits zugehörte, gegen Curland 


u vertaufchen. Der Graf Morig von Sachfen, den die Eurländer fhen vormals 
zum Herzog gewähler, hofte unmmehro die Beftärigung feiner Wahl, Einige brachten 


den in rußifchen Dienften. ſtehenden Prinzen von Heſſenhomburg, —* Johann 
Wilhelm, zur künftigen Wahl in Vorſchlag. Das meiſte Gewicht in der curlaͤn⸗ 


diſchen Wablangelegenheit gab der rußiſch kaiſerl. Hof. Diefer fehteg den Johann 


Ernft von Biron, einen-gebopmen Eurländer, der fich ben der Anna Iwanowna, 


als Herzogin von Eurland, vielgeltend gemadit, den curländifchen Ständen vor, 
Sie befoͤrderte dieſe Wahl fowot, als auch bie polmfche Bendeisung, Auguſt3 


wor Rußland zu viel ſchuldig, als daß er der Koiſerin Anna ſich nicht in dieſer Sache 
gefällig brjengen ſollen. In andern ne luchten — Stände den 
Koͤnig 





.. Biiehüch: Wihh in 7 
Kon Breuffane ein Bopm zu bewegen. Dies geſchahe gar von dem Biſchof 37737 - 
we ergehen ba das Haus Loͤwenſteinwertheim wider die Sea 
een von Stolberg, wegen Mochefort, fih zum ‚Reichscammergericht wandte; uner⸗ 
ahtet das Betragen des Biſcheſs, im der heerſtalliſchen Angelegenheit, den Koönig m 
"Meyer Vortheil nicht reitzen konte. Hingegen nahm ſich der König bes Landgrafen 
Wilhelm von Heſſencaſſel, als Grafen von — in der Siveitigkeit mit ben 
Churfürſten von Maynz, wegen bes Freygetichts Wilmitzheim, vor dem Berge 
Alzenau mie mehrerm Eifer an. Die Churfürften von Coͤln und Pal, wolten ein 
inmn dieſer Sache gefällees Urtheil bes Cammergerichts zur Vollſtreckung bringen, uner: 
acheet der, arbgraf gegen dieſes Urtheil fich an ben Reichstag gewendet hatte. Huf des 
Sanbgeafen Eeſuchen, that dee berliniſche Hof unger dem 30 Nopbr. dem — 
von; Trier und Pfalz, gegen: die vornmehmenbe Er 7: Defelkung,. "ben 
m. rn | 


Yan 4. 133. . | 
BR bie Tirken hide Rußland ein doppeltes Heer ing Feld. Die —— ‚Der Krieg 
oe fügte der Graf Muͤunich vor Oczakow. Die Belagerung diefes Orts. koſtete 
Am Ruffen vieles Bier; Endlich da in dem Platz jeberman mit Loͤſchung des verur⸗ zu his 
fochsen Brandes befehäftiger, leg Muͤnnich einen allgemeinen Sturm vornehmen, Der 
Drt wurde mit bem Degen in der Fauſt erfliegen, und der darin befehlende Serabfier 
| ler ber ſehr zahlreich geweſenen Befagung in rußiſche Gefangee - 
Khaft. Lafei brach wit enan andern Heer in die Crimm und Serurfachte in ſolcher, 
alles Widerſtandes unerachtet, Raub und Brand. Ueberbdies ſahen die Tuͤrken 
den neuen Krieg mie dem roͤmiſchen Kaiſer vor ſich, wozu alles in Bereitſchaft ſtand. 
VWrergebens ſuchte die Pforte das Erzhaus Oeſterreich, durch alle Vorſtellungen zzzz 
Vexybehaltung dus Feiedens zu bewegen. Man verſprach ſich za Wien zu viele Br — - 
cheile über die im rußiſchen Kriege ſehr verwickelten Türken. Ohne daß der Kaiſer 
blos Rußland nach dem 1726 geſthloſſenen Schutzbuͤndniß einige tauſend Mann haͤtte 
zu Huͤlfe ſchicken ſollen, kuͤndigte er ſelbſt ber Pforte ben Krieg an. Ob gieidy derſel⸗ 
be dem teutſchen Reich auf keinerley Weiſe angienz, fo verlangete doch der Kaifer auf 
dem Reichstöge «ine Tirrkenplire, „bios meil man feinen Worfahren ſolche zu bewilligen 
vflegte. Auch jetzt verſtunden ſich Die mehrefien Stimmen, Jo Römermonare in Wien - 
1} braten; Aber :die wisfliche Auczablung geſchahe wicht fo eilfertig als bas Verſpre⸗ 
en, Iadefien durden auf 130000 Mann kaiſerl. Kriegsvoͤller gegen die Tirfen 
gebraucht. Sachſen ſchickte 8000 Mann Hüffsvölfer nah Ungarn. Den Ober ' 
befehl ber- Hoifer, Macht erhielt der Graf von Seckendorf. Die anfeeiliche Faiferl. 
Macht aber wurde in zu viel Haufen zertheilet. Mit dem Hauptheer rädteder Of - " 
von Seckendorf aach Servien. In Bosnien befehfgte der Prim, von Hildburge 
hauſen einen Haufen; der Grof Maik rind in Siebenbirgen, um in die tuͤr⸗ 
liſche — zu fallen. Endlich — der Be Eſterhaſi ebenfals einen — 
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in Croatien ya befaplen. ° Die: weiften kacerl. Mötfer entferriten:p von ber Donaiu, 
nugieich aber‘ auch van ihren ——— weiche auf der Donau am beſten 
yageflihret werben konten. - Das zertheilte Heer war an kemem Orte fonberlich fürchte: 


| ber. Die Kaiferlichen eroberten zwar anfaͤnglich Miſſa, Uſſetza und einige andere we⸗ 


nig betraͤchtliche Derter. Aber fo weit erſtreckte ſich auch nur ihr ganzes Gluͤck. Wid⸗ 
din wurde vergebens belagert, Der Priu von Hildburghauſen wurde ie ſeinen 
Haufen vor Bagnalufa geichlagen. Khevenhuͤller mafe ſich von Timoc nach Per 
fa Palanka zurüctziepen, und hatte ftar gelitten. Das faiferl, Hauptheer gieng bis 


unter die Stüce von Belgrad zurück. Der Feind bemaͤchtigte ſich der ganzen Wal⸗ 


. Die Turfen belagerten Niſſa. Weun nun der darin beſchtende Generei 
Dopat keinen Entſatz hofte, übergab er. den Piatz zu frühzeitig, und mufte ſolches in 
‚folgenden Jahre mit feinem Kopfe büffen, Es ſuchten auch die Türken noch Oczalow 
in diefem Feldzuge zurück zu erobern, wurden aber, durch Die gure Gegenwehr, ſich nach 
Bender zuruͤckuniehen, genoͤthiget. Der ſchlechte Anfang des Krieges auf Seiten des 


Kaiſers bewog ihn, auf einen Frieden zu denken. Es ſchickte ſich nicht, wohl, denſelben 


1738. 


ohne Rußland zu ſchüeſen. Zu Niemirow, einem polniſchen Gremort, wurde 
zwar eine Friedensverfammlung veranlaffet; weil aber Die Türken vorldufig auf die 


* Bunlctgabe von. Afof beftunden, fo jerfttug fi das genge Griebenöwerfs- Der Zee 


zug im Jahr 1738 fiel weder vor die Ruſſen noch vor die Defterreicher glücih ac 
Zwar konte der Tartar Chan in die rußifchen tinien an dem Zluß Donez nicht ein⸗ 
brechen, Aber Laſci, ‚der wieder in Die Crimm eingedrungen, konte ſich eben fo wo⸗ 


nig darin behaupten. Die rußiſche Hauptmache fegte wer demi- Grafen Muͤnnich 


2 Aber den Wpogfluß, fand aber am Fluffe Ratina, an der Csaverana und am Dinier 


ſter überall ſtarken Widerſtand. Der Mangel des Unterhalt verhinderte den Muͤn⸗ 


nich eben ſowol, als ber vorgefundene Feind, über den Dnieſter zu fegen, Cr muſte 
ee, wo es ebemfals hehig hergieng, und ſich fo- 


dann mit ſeinem gefihmächten Heer, burch Polen nach Kiow yiehen: Auch die rufih 


fihe Flotte war gegen die türfifche Seemacht ungfüdlich. Eben fo wenig richtere bie 


griſtliche Macht auf der ungariſchen Seite mas aus, Seckendorf, der den Oben 


befehl im vorigen Jahre ſo unglüdlich geführet, ward deswegen gefangen nach Graͤtz 
gebracht. Die Hauptanführung in biefem Jahr uͤbernahm bes Kaifers Schwiegerſohn 
der Herzog von Lothringen und Großherzog von Toſcana, welchem der Graf vom 
Koͤnigseck zur Seite beſehligte. Weil aber vor bie Lebensmittel nicht Hinlänglüh- geſot⸗ 
get wurde, fo lief auch dieſer Feldzug ungluͤcklich zu Ende. Der Feind hatte in’dem 
Gefechten ben Cornea und Meadia die Oberhand, und eroberte Neuorſowa webR 
andern Plägen. Er noͤthigte auch das Auiferliche Heer von Belgrad weg über den 


Sauſtrom bis nach Semlin zu ziehen. Man kan nicht fagen, daß die falfert. Mache, 


weiche durch 600 Mann Bayern verſtaͤrket worden, zu. ſchwach aiwefen. Aber bet 
Mangel der Sebensmätsel und — en * an dem — Uns 
gange viele u 
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N na re: und ber allezeit thaͤtigen Der König _ 
Sorgfalt ihres anbesvaters. EBeil dieſem alle kangıpierige Mechtehändel Aufferfk verhaßt von — 
waren, wolte er ſoiche durchaus verfürget wiffen. ¶ Er kance bie-Deblichfeir des Gtantss Irmeihunm 
minifters von Cocceji. Dieſem trug er auf, Die Gerecheigkeitspflege in allen preufl; und aan. 

$anden zu unterſuchen, unb alles fe einzurichten, Daß ein jeder ſchleunige Gerechtigkeit 

Boffen fonte. Diefer begab ſich in Perfon an alle biejenigen Orte, wo Regierungen vor .. 

handen, ſchraͤnkte bie allzugroffe Anzapi der Sachwalter ein, fihrieb eine — 
Orvydnung den Gerichesflühlen vor, unterſuchte das vorige Verfahren der Richter, und 

bexeugte allen Eifer, die Abſicht feiner Abſendung zu erfüllen. Es folgem noch andere ° 

gute Cinruchtungen. ‚Die Hnporhefenverichreisungen wurden auf ſichern Fuß geſtellet. 

Dem: Adel unterfagte "der König das Heurathen mit ungleidyen Perſonen. Ex verbet 

den Predigern, auf Koften ber Kirchen Rechsthaͤndel anzufangen, ‘vor Die Kicchenbufe ’ 
etwas zu fordern, und für die Taufe früßzeitiger Kinder mehr als ordentliche Gebühren * 

zu nehmen. Weit Frankreich feine Eroſchaft den — Unterthanen als Feiem. 

den auslieſern laſſen wolse, befahl Friedrich Wilhelm, nach dem Vergeitungsrecht, 

feine Erbſchaſt aus feinen landen nad) Frankreich abfolgen zu laſſen. Er wolte auch 
bey haͤrteſter Ahndung nicht verſtatten, daß Sachwalter die Setdaten oder andere Jeuse 
aufwiegeln ſolten, dem Könige. unmittelbar Schriften zu uͤbergeben, bie zur Erkenntuiß 
ordentlicher Gerichtspöfe gehörten. Vor Diefe und andere heilfane Verordnungen wur⸗ 
den afle Untertanen zum Dank gegen den Rönig verpflichtet. = SInsbefondere erinnerten 
Ach die Salzburger , die ſich in Preuffen niedergelaffen, beffen, was der König bey 
ihrer Aufnahme, bey ihter Einrichtung und bey Erbauung ihrer Kirchen und Schulen 
gethan, als fie in dieſem Jahr ein Öffencliches Danffeft fenerten. Friedrich Wilhele 
Hefuchte in diefem Jahr feine weſtphaͤliſche Staaten, beſprach ſich in ‚Holland mit dem 
Prinzen von Oranien, ‚und beſuchte auf der Rückreife den braun Hef. 
Er verteidigte aber auch bie ihm zufichende Rechte. Zu bein Ende fee er bie Unter 
handlung, regen ber fülichfchen Erbſchaftsſtuche, fort. Er lieg gegen ben Kaiſer ge 
bdrig darthun, daß die Herrſchaſt Heerſtall niche zu Brabant gehoͤre, fordern «ia 
unnmittelbares Reichsland fen, Wegen dieſer Herrſchaft entſtunden auch neue Werbrüße- — 

üchkeiten mit dem Biſchoffe von Lüttich, dem ſie doch der König zum Werfauf angebo⸗ 

ten. Die Einwohner zu Heerſtall Hatten, unter dem Vorwand gewaltſamer Werbumng, 
derſchiedene in preithiſchen Kriegeienften ſtehende Seute eingezogen, und nach Luͤttichh 
gefuͤhret. Der König drößete Daher im Februar 1739 einen Theil Kriegsvoͤller nach 1739. 

Heerſtall zu ſchicken, um die Ungehorſamen zu ſtraſen. Er verlangte om if ||... 
von Luͤttich vor feine Völker einen freyen Durchzug, und verficherte, nach dem Wieder⸗ 
vergeltungsrecht, den lüttichfchen Unterthanen es entgelten zu laffen, wenn die in Vers 
haft fiende ihre Freyheit nicht wieder bekaͤnen. Der Bikhef wandte ſich, zu Abwen⸗ 
bung dieſer Drohungen an den Kaifee, welcher den Könige ben Weg Rechtens ober 
der Guͤte einzugehen, erſuchte. Auch gegen den Fuͤrſten von Oſtfriesland behauptete 
ee — J MNumz3 der 


>» 


28 Preoiſche Arfhühtr 


4739 


der König den angenommenen Gebrauch des Wappens und bes Titels von Oſtfries⸗ 
haud. Es Hatte der Furſt ſeit 1732 dieſem Gebrauch verfipiedenstieh oiderfpeachen, Da - 


er iu Anfang diefes Jahres feinen Widerfpruch auf dem Reichstage befant machen af: 


fans ſo werd ſolches Durch den preufijchen.Gefandsen gehörig beantwortet. | Zu Erz 


«haltung meßrerer Menſchen nor ben Staat, die ohne deſſen Worjerge umkommen mü- 
. Men, hatte der König, in den köpeniker Vorſtadt in Berlin cin Findelhaus angelegt. 
. Weil eben 200 Jahr werfloffen, ba der Churfäcft von Brandenburg, Zoadhim-z - 


die evangeliſche Religion · angenommen, fo wurde deswegen zum zwehten mal den gr ” 
Wien) in der Viark Brandenburg ein Jubelfeſt gefegrer, Friedtich Wilhelm, dee - 


" einen Beſuch vom Marggrafen von Bareuth gehabt, that hierauf feine iehte Neiſe nach 


Preufſen, ‚und Keß nach feines Wiederkunſt in Berlin die Dreyfaltigkeitstirche in 
der Friedrichſtadt, zum Gebrauch der Lutheramer und Neformirten, in feimer-Be 
genwart ſeyerlich einweihen. u: 


§. 135. 


 DerCheten.. Das Enhaus Oeſterreich rast ale Nußland, free is dieſemn Johe bes 


krieg wird 
geendiget. 


.Beieg gegen die Tuͤrken fort. Auf rutßiſcher Seite gieng alles ziemlich nach Wunſch 


Laſci brach in die Crimm zum vierten mal ein, and richcete darinnen, wie gewoͤhn⸗ 


Sich, ziemliche Verwuͤſtungen au. Der Graf Munnich brach mit der Hauptmacht 


von Kiow auf, gieng über den Boog durch Polen, fegte, unter beftändigen Anfällen 
ber Feinde, durch die befchwerlichfien Wege feinen Zug in die Moldau und über den 


Duieſter fort. Es ſuchte ihm zwar ein tuͤrkiſches Heer den Weg nach Choczim zu 
verlegen, ward aber. non den Ruſſen gluͤcklich geſchlagen. Kaum haste ſich das rußi⸗ 


ſche Heer ver Choczim geyeiget, als ſich dieſer veſte Platz fo gleich ergab. Hierauf 
rung Muͤnnich über den Pruth bis vor Jaßi, worauf ſich dieſer Dre, der Hoſpo⸗ 


ar, und bie gange Moiden ben Ruffen unterwrf, ju denen auch einige tartarifche 


Sorden übertraten. , Die Türfen hätten enblich ywifchen zwey Feuern konnen Einnen, 


= wenn nicht das Unglück der faiferl, Waffen den Frieben befehleuniger pätte. Der Kais 


fie, welcher den fihlechten Ausgang des vorigen Feldzuges ben anfüprenben Feldherren 
gufchrieb, hatte den Oberbefehl feines Heers diefes Jahr dem Grafen von Wallis auf: 

getragen. Diefes zog ſich aus den Winterlaͤgern über Peterwardein, Semlin und 
Im Sauſtrom bis an die alten Sinien vor Belgrad. Um. den Türken ben Lieber: 


- gang Über die Morawa zu vermehren, füchte ihnen Wallis zuveezukomnen, und 


gieng nach Grotzka. Hier wart er aber von. den Tuͤrken gefihlagen, und muſie ſich 


in die Linien von Belgrad zurüde ziepen. Weil der ſiegende Feind unmittelbar nach⸗ 
folgete, zog fich das kaiſerl. Heer uͤber die Donau gegen Panczowa. Der daſelbſt 


‚fiehende feindliche. Haufen hielt nicht Stand, usb die oͤſterreichſche Macht ſehzte ſich 
‚nach einigen Zügen bey Semlin. In der Zeit belagerten die Tuͤrken die Beung 


Belgrad, welche anfänglich der Felrherr Succow, und nachher Schmettau ver⸗ 


[a ’ 


cheidigten ° Dee ghlchiche Fortgang der feindlichen Waffen nörpigte dar Kaife, — 


— — — En 


Air FE | " 275 i 
FE zu oidenten der ziemlich uͤbereite, durch dei ins tuͤtkiſche tage vr 1739. 
Belgrad abhefhickten Grafen von Menperg, unter franzoͤſiſcher Vermittlang en 
1-Geptemb. getrpffen wurde. Belgrad und Sabbatſch wurden, nachdem die neuen 
Veſtungswerke von den Kaiſerlichen geſchleift, ſo wie ganz Servien und die Faiferliche 

Wallachey, den Tirrfen uͤberlaſſen. Niemand war mehr, als ber Großherpeg 
won Florenz, Damit zufriedek, Der bey dem zu beforgenden Todesfall Carls 6 rufe 2 
ge Zeiten wuͤnſchte. Aber niemanden konte diefer Frieden weniger erfreuen, ls Ru -» 
land, welches ſaich, aller Entſchuldigung des Kaiſers ungeachtet, in dem Laufe feiner Er⸗ 
oberungen gehemmet ſahe. Nichts deſtoweniger muſie auch dieſer Staat auf einen Frie⸗ 


densſchluß bedacht ſeyn. Die Erbfolge in Rußland war noch nicht beſtimmet, und „we 


x 


man entdeckte in dieſem Staat, daß Leute Unruhen zu erregen ſuchten. Von Schwe⸗ 


den muſte ſich Rußland einen neuen Krieg befürchten. „Es fand alſo Anna Iwa⸗ | 


nowna nicht vachfam, ben dieſen Umfkänden, vie ganye türfifche und tartariſche 
Macht ſch allein zuzuziehen. Sie ſchloß gleichfals unter franzoͤſiſcher Vermittlung 


ſchleunig den Frieden mit ber Pforte, und gab darin ben Türken alles Exoberte zurädl 
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Nunmehr — die preußiſchen Officiers, welche eis giwills⸗ bey dem uf, si — 
fiſchen und kaiſerl. Speer gedienet hatten, aus dem Felde zuruͤck, und ſtatteten von allem hn König. 
dem Könige Bericht ab. Man brauchte um fo mehr erfahrne Feldherren, da man ſich Friedrich 
nf die fernere Ruhe von Europa wenig Rechnung mehr machen konte. Die Zänte: Wilhelm 
reyen ber Spanier und Eingländer,- über ven Schleichhandel in America, fliegen 
endlich fo hoch, daß bende Kronen bereits in biefem Jahr in einen Seekrieg verwickelt 
wurden. Mit Daͤnnemark Hatte ber Kömg von Großbritannien, als Churfurſi 
son ——— und Luͤneburg, wegen des lauenburgiſchen Amts, Streit⸗ 
horſt, Steeitiglaren. Zum Gluͤck vor die Nachbarn, wurden ſolche gluͤcklich beyges 
Regt. Senderlich machten die Schweden bedenkliche Kriegszurüflungen, Sie weiten 


‚von ihren ehemals verlohrnen Laͤndern ſich einen Theil zuruͤck verſchaffen. Frankreich 


fuchte die Reichsräthe ſchon bey Gelegenheit des letzten polnifchen Krieges gegen Due 


land in die Waffen zu bringen. . Eben folche Vorſtellungen gefchahen zu der.Zeit, als 


Rußland fene Hauptmacht gegen bie Tuͤrken brauchte. Die Ermordung des ſchwe⸗ 
diſchen Majors Sinclair, in der Lauſitz, auf deffen Mücreife von Eonftantinopel, 


brachte die Schweden noch mehr in die Hitze. Sie verkieffen ſich auf franzöfiihen - 
Beyſtand, da fich bereits in dieſem Jahr, ein franzoͤſiſch Geſchwader in der Oſtſee — 
eingefunden; und auf das Schutzbuͤndniß init den Tuͤrken, welches in dieſem che nn 


zum Stande gekommen. Unerachtet des zwiſchen Rußland und den Türfen getroffen 
nen Friedens, hatte Schweden doc) bereits zu viel auf feine Zurlftung gewandt, als ee 
da man davon nicht Gebrauch machen folte: Ber Körrig von Preuffen, der > En- 


de dieſes Jahres einen Befund) von braunſchweigwolfenduͤttelſchen Hefe erhielt, üben 
F hie alle Maasregeln, — er wegen feiner ee und feines m 
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1739 mn ya often ik, Weil diefes feine Aufferfte Sorge wer, ſo koente er es nicht un⸗ 
‚1740: geahndet hingehen laſſen, als im fa des. 1740ſten Jahres, ber Abt des polni 
ne Kiofters Paradied, unter nichtigem Vorwande, einige unbewehrte Bürger von Zuͤlli⸗ 
chaun gefaͤnglich angehalten harte: Auf Befehl des Koͤniges, mufte ber damalige Gro⸗ 
vradierhauptmann, Bernhard Asmus von Zaſtrow, mit ben Grenadiers des dama⸗ 
tigen n Regiments und einigen Huſaren den a0 Merz ins Klofter ruͤcken, 
ı und bie gefangenen preußiſchen Untertanen wiederum in Freyheit fegen. Dies war. 
aber ber letzte Beweis, wie forgfältig der muflermäßige Landesvater vor die Sicherheit 
feiner Untertanen bebacht fey. Dies Jahr wurde in den Zeicbächern, nicht nur wegen 
feiner aufferorbentlichen heftigen und langen Kälte, fonbern auch Durch die Todesfälle 
des Payſts, des’ Königes von Preuſſen, der Kaiferin von Rußland und des römis 
"  fhern Kaifers, wegen ber baraus gefloffenen Foigen, hoöͤchſt merfwürbig. Mac) unferns 
WVWorſatz, muͤſſen wir einige naͤhere Umftände von dem Lebensende des preußiſchen De 
. warchen erwehnen. 


4. 

Der König Gleich mit dem Eintrit dieſes Se — befand Aid ber König Friedrich Wil⸗ 
— gu helm nicht wohl. Im Fehruar vermehrte ſich feine Unpaͤßlichkeit. Er ſchien im Day 
be mit Tode fich wieder zu erholen, und im Anfang des Aprils auſſet Gefahr zu feyn. "Seine Kräfte 
„nahmen, fo ju, daß er den 27 April von Berlin nach Potsdam reifen konte. Doc 
den ıo May fam die Krankheit wieder, deren Stärke mit der fehr veränderlichen Wit⸗ 

- -.. erung abwechſelte. Sie nahm aber nad) und nad} fo zu, dafs ber König ſelbſt an feiner 
Aufkunft zweifelte. Er ließ den 27 Day den Staatsminiſter von Boden nach Potbs 
dam kommen, und fegte feinen legten Willen auf, ‘Den Joften hielten bie Aerzte über, 

Bes Königes Zuſtand eine Berathſchlagung. Sie fanden ben ganzen Unterleib mie einer 
Parken wäfferichten Schwulft ausgefüllet; hielten jedoch eine Defnung ‚nicht vor rath⸗ 
am, um feine Entzündung und Verlegung zu verurfachen, und beſchloſſen, beym Ge⸗ 
Brauch innerer Ghenefungsmittel zu bleiben. Der König, der ſelbſt fein Lebensende 
vermerkte, brachte den Abend und die folgende Nacht unter dem Zuſpruch des aus Ber ⸗ 
7 Ein gekommenen Probfts Rolof und zwey porsdamifchen Geiftlichen zu. Am zıften 
Way, fruͤh um 4 Uhr, ſagte der König: Boden, diefen Abend fterbe ich, bleibet 
bexy mir, ich will meinem Sohne die Regierung übergeben. Diefes erfolgte auch ums 
8 Uhr. Der dufferft kranke König nahm fodann von feiner Gemahlin, vom Kronprie: 
“= en und dem koͤnigl. Haufe,’ auch übrigen Anweſenden beweglich Abſchied, und gab jedem 
die beften Ermahnungen. Er dufferte. fodann, daß es ihm fehr leicht fen, da er 

Die Regierung nicht mehr auf feinen Schultern habe. Er berete aber auch zu Got: 
HErr, gehe nicht ind Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir ift fein Le⸗ 
bendiger gerecht. Er erfuchte einen jeden: feine etwa bezeugte Ungeduld zu überfes 
den. Nach dem Geber ließ ex ſich auf feinem Stußlwagen um ız Uhr ans Fenſter fah⸗ 
zen, und ſahe bie Wachtparade. Um ı2 Uhr Mittages wurde er fo. ſchwach, dag man _ 
ihn bereits vor todt hielt. Nachdem er ſich in etwas erholet, erſuchte er bie Umſtehen⸗ 





nt efäges Gebe — fegmete er die Pa ‚den Kronprinzen und ie 1740. 
Abrigen Mnigl. Kinder, und ſtarb endlich den 30 Bay 1740 pwiſchen ı und 2 Uhr *, 
dm Siften Jaͤhr feines Alters, mit der Standhaftigkeit eines Weltweiſen, und mit de 
Beiafanheit eines Chriften. Er behielt eine bewundernswuͤrdige Gegenwart des Geiſtes 

s an Din leheen Augenblick feines Echens, brachte feine Sachen in Orbnung als eh 
ESchatemeann / wmerfachte den Fortgang feiner Kraukheit als sin Naturkundiget, mb 
flegede hber den Tod. als ein Held. Ben der ben ı “un. erfolgten Oefnung, fanden bie 

- Aerzte fo viele Beweiſe: es habe ihn die Waſſerfucht erſict, * fe 2 * vor noͤ⸗ 
© fanden, das Haupt zu Öfen. 
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Ye eben diefem — — in Berlin die Heftrauer EEE Beh. —* 
4 Jun. ward der eritfeekte Seichnam in ber Kleidung des Leibregiments in einen Gang HR * 
von eichenem Hotz gebracht. Er flund auf einer Erhöhung, woruber eine ſchwarz ſam⸗ 
wette Dede lag, und auf beyden Seiten war handbreit ab von dan Sarge eins an: _ 
Ban Werte ausgebreitet, fo daB es fehien, als mern ber Seichnaim auf bei Sommet a 
ruhete. Die Handgriffe des Sarges waren nicht von Metall, fondern beſtunden in 
Ubernen Riemen. Neben denſelben lagen auf 3 verſchiedenen mit ſchwarzem Sammet 
Überjogenen Tabourets, zur rechten bie Echarpe und der Hut, zur linken ein Officiers⸗ 
degen mit dem Feldzeichen, und zu den Füffen Helm, Handſchne und Sporn. Go 
finden auch auf jeder Seite vier filberne Gueridons mit brennenden Wachskergen, und °  _ 
sicht weit davon ſaſſen die Generals, Buddenbrocd und Waldau, dieDbriften, Der- 
ſchow und Weyher, die Obriſtlieutenants, Einſiedel und Soͤldner, die Majors,; ze 
Reeder und Polenz, und ber Hauptmann von Lüderiß. An den Wänden ren 
rings umher groffe jülberne Wandleuchter beveftiget, worauf weiſſe Wachskerzen brann⸗ 
fen. Wis Abends um 10 Uhr war allen und jeden erlaubt, die Leiche zu beſehen. Als 
denn aber wurde der Sarg, nachdem man dem Könige den Hut zur linken Sand ge: 
legt, zugeſchlagen, und mie dieſes gefchehen, von 12 potöbamer Hauptleuten, auch 
ſo viel Lieutenants nach der Garniſonkirche, wo der hoͤchſtſelige König fein Begraͤb⸗ 
niß erwaͤhlet hatte, in folgender Ordnung getragen: ı) Die Leibjaͤger und Laquayen, 
2) die Bereiter, 3) die koͤnigl. Pagen, 4) der Oberkuͤchenmeiſter, 5) die — 
feihe, 6) der General von Schwerin, ber Herzog vom Holſtein⸗Beck, der — 
Genmat von Buddenbrock, und der General von Sydow, insgeſamt ſchwarz ger = 
kleidet, 7) verſchiedene hohe Officiers in ihrer gewöhnlichen Montirung, ofme Beoße . 
athtung- des Ranges, fo sie fie den Koͤnig bey Sebzeiten von dem Schloſſe nach dem 
Reitſtall zu begleiten pflegten. Gleich neben bem Sarge gtengen 24 Freycorporals mit 
— Wachsfackein, die noch 24 Unterofficiers mit verkehrt gefenftem Kurzgewehr 
jr 
® zu yo Pin feines nt Ri egenden feonniie enhaien: FIIDeJCV: 'WVILkeLMVg 
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| ana. "zur Geiſe. hatten. Auer Bien pie —* iu, dem‘ Earg bie wine Einigl Rus 

nierdiener ‚gang ſchwarz gefleidet und mit lungen Slöhren auf den. Hiren. Der Sup 

ſelbſt war mit einer ſchwarz fammeten Dede belegt, und auf demfelben lagen Degae, 

Ringkragen, Echarpe, Helm, Handſchue und Sporn. Vor der Kirche wurde Die 

Siche von den Predigern, ſowol jutheriſchen als reformirten, empfangen , sand nach⸗ 

dem man in der Kirche angelanget, auf den Tifch des HEem, dem man bey. Ausſpen 

den des heil, Abendmahls gebrauchet, und · weicher mit einer ſchwarz ſaumeten Dede 

beleget war, niedergeſetzet. Nicht lange darauf hoben, bes hoͤchſtſeligen Königs Anorb⸗ 

nung zufolge, bie hohen vorbenannten Generals den hoͤlzernen Sarg in einen andern von 

ſchwarzem Marmor, der fchon im Begraͤbnißgewoͤlbe ftund; wobey fie, weil der Sarg 

gar zu ſchwer war, noch von zwey Obriſten, zwey Obriftlieutenants, zwey Majors und 

37.7 wen Hauptleuten muſten unterflüet werden. Hierauf ward Fer. marmorſteinarne = 
= a und das Gewolbe gefhloffen, womit ſch die gen nr eigen 
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Sem eigens, De 5 Sun. erfolgte zu Berlin. bie Bekantmachung der —— 
begaͤngniß. af den Kanzeln. Der, verſtorbene Here bart zwar nur in allen Kirchen feiner, Lande 
eine Gedaͤchtuißpredigt über den Spruch: Sch habe einen guten Kampf gefänm 
pfet ꝛc. verlanger, wobey das Lied: Ber mur den;lieben Gott Lift walten x. 
- gefungen werben folte; zugleich hatte er verordnet, baßanan bey dieſer Gelegenheit Leine 
beſondere Umſtaͤnde von ihm berißren, und ihn weder loben nach tadein, fordern nur 
“ anführen folte,. daß er als ein großer Suͤnder, der, aber Gnade geſucht und erhalten, 
gefiorhen feg. Nichts deſtoweniger ward ihm ju Potsdam den 22 Jim, ein fegerlh 
Seichenbegängmiß gehaken. Etliche Tage vorher hatte man nemlich 24 fedjepfündige 
Kanonen von Berlin dahin gebracht, davon 22 vor, dem Schloffe, in dem Luſtgarten, 
uf dem groffen Paradeplaß, und bie zwey übrigen vor der Garniſonkirche gepflangee 
- waren, um ben erfien Die Sofung zur Abfeurung zu geben. An dem Seichenbegänguißr 
tage felbft, wurde des Morgens von & bis zı Uhr in jeder Stunde mit drey Puls gelau⸗ 
tet. Dergleichen geſchahe auch beym Anfang der Proceßion, nicht weniger nach geen⸗ 
digter Trauermuſie. Um 10 Uhr fuhr der Leichenwagen aus dem Reitſtalle nach des 
Schloeſſe, durch das Thor bey der langen Bruͤcke, die grüne Treppe hinauf, bis zur 
Thuͤr des groſſen Saals. Unten an der Treppe ſtimd der Thronhimmel, welcher nach⸗ 
— gehends weg Procekion, vom Schloß bis zur Garniſonkirche iber den Sarge 
2 getragen wurde; und zwar dergeſtalt, daß 12 abliche Unterofficiers bie Stangen, und 
vier Leutenants die Cordons hielten. Die Thür, wodurch man nach dem Saal gieng, 
war mit ſchwarzem Tuch in Silberflohr eingeſoßt, behangen, und uͤberhaupt, wie ein 
Throuhimawel auegeſchmůckt. Ale Treppen und Zimmer, durch pie man upife, wa 
ren gteichfats ſchwarz bekleidet, und mit ſilbernen Kronleuchtern ausgejieret. In dem 
Trauerzimmer ſelbſt fahe man zuerſt das koͤnigl. Wappen anf weiſſem Moor kuͤnſtlich npn 
Golb gefuckt, uͤnd uñter Demeben einen Kine worauf Sr, Moajeſtaͤt Bildnis in 
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Wache poaßirt; geſchet wurde. Hierauf folgte das Caſtrum Doloris, fo mit ſchwarzem 1740. 
Sammet dehangen, und mit groſſen Kron« und Wandleuchtern, wie auch mit vielen : 
Gueridons umgeben war. Der Ueberzug des Paradefarges war von Drap d’Argen 
„at mafiben- Treffen und goldenen Quaſten. Die Handgriffe aber waren Silber und 
baden flarf vergoldet. Der Sarg fund etwas hoch, auf einer viofet fammernen, mit 
Golde geſtickten und mit Hermelin eingefaßten Decke. Auf demſelben lagen die Feldzei⸗ 
den, als Helm, Degen, Commandoſtab, Echarpe, Ringkrogen und goldene Sporn. 
Ueber dem Sarge erblickte man einen Himmel vom goldenen Brocad, mit berabhans - 
genden goldenen Quaſten. Auf jeder Seite ſtunden vier Tabourers, Deren Kiffen von 
Drap d Argent und mit goldenen Quaften gezieret waren. Auf denfelben lag zur Rech⸗ / 
ten bie Krone, der preußiſche Scepter, ber Reichsapfel und Reichsſchwerdt. Zur i 
Unten hergegen lag der Churhut, das Reichsinfiegel in einer goldenen Capſel, begE OO 
. dene Ordenshente und das Churſchwerdt. Vorbeſagte Tabonrets waren fame dem Para: 
> befarge, in ein Geländer eingefchlofin, welches mie Violetſammet befleider war, - Wie - 
der Leichenwagen auf der grünen Treppe ankam,“ wurde der koͤnigl. Sarg durch 8 Haupt: 
Büre Des Eönigl, Regirments won dee Eſtrade aufgehoben, und durch bie Vorzimmer, die 
SGallerie und ben gebſſen Saal, nad) dem Leichenwagen jugefragen, und in denfelben . 
eingeſchoben. Zugleich Feng man bey des Königs Regiment an, Marſch zu fhlagen, 
und alle Officiers Und:Fapnenfüßrer ſalutirten. Die vorgemeldeten 12 Unterofficiers 
Übergaben -fodcinn Die Stangen an fo viel Generalmajor und Obriften, als.von Wal⸗ 
.. Bam, von Kaltſtein von Bredow, von Kleift, von Linger; Graf von Truchfe/ “ 
. von Dohna, von Wartensleben, von Rochow, von Detfehöw, von Mölln / 
. _ Dorf und von Kannenberg. So überreichen auch die Sieutenants ihre Cordons an 
vier Generallieutenants, nemlich bie von Schulenburg, von Flans, von Plate 
und von Arnim. Die vier Zipfel aber wurden von ſo vielen Rittern des Adlerordens, 
dem Generallieutenant von Glafenap und von Buddenbrock, wie auch dem Stallmeis 
fler von Schwerin und dem Staatsminifter von Börne getragen. Inzwiſchen traten 
die 8 Hauptleute wieder zu ihren Diviflonen, und alsdann nahm die Proceßion ihren 
Anfang, bis dahin der beichenwagen fille hielt. Den Wagen bedeckte ein weiſſes Lei⸗ 
chentuch, und hiernaͤchſt eine Decke von Brocad, worauf ein Adler nebſt einer Krone 
geriet, und: die mit einem breiten hermelin Saum befeßt war. Ueber dem Sarge 
lagen auf einem Polfter die oben ſchon benariten Zeichen. : Sängft dem Leichenwagen 
gilengen 12 Hauptleute/ wie auch 24 Uriterofficiers von der berlinifchen Garnifon, um 
ker Anführung zwey Oberofficiers. Die Pferde des Seichenwagens wurden von acht 
Stabsoſficiern gflpret, welche eine gleiche Anzahl koͤnigl. Kutſcher mit Floͤhren auf den 
Huͤten zur Seite hatten. Neben dem Wagen giengen auch noch zwoͤlf Laquayen in 
Drauertleidern, ohne Seitengewehr mit entbloͤßten Haͤuptern. Und dieſe halfen den 
Generalmajors die Stangen unterſtuͤten. Wie nun der Leichenwagen gegen die Fenſter 
Des Zimmers, unten im Schloffe,’ worin Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt ehedem gewohnet, anz 
gelanger war, wurde das Gewehr von dem Regiment verkehrt unter ben linken Arm 
Br B . Mn 2 m: genom⸗ 
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1740. “genommen, - der Todcenmarſch geſchlagen, — von den. Sauckiipen des 7 O 
Bar vol Blut und Wunden x. gedlofen. Der Zug aber geſchahe ia folgende 
rdnung: 2) Das koͤnigl. aus drey Basaılions beſtehenbe Megiment, oder Corps dee 

groffen Grenadiers; 2) die Stallbedienten, laquayen und Seibjäger; 3) Die Bereiter; 

4) die Pagen; 5) bie Kammerdiener; 6) der Oberfüchenmeifler; 7) die Prediger, 

Koch und. Eiöfeld, der erfte refurmirter, der andere lutheriſcher Meligien; 8) vier 

Warſchalls, als der Kammergerichtsrath von Benfendorf ‚ der Kammerherr von Ders 

ſchow, ; ber Landrath von Hohnſtedt und der Baron von Riedel, als Kammerherr; 

9) die Inſignia, nemlich das Churſchwerdt, getragen von dem Exbmarfchall von Put 
litz; der Epurput von dem Erbeämmerer, Grafen von Schwerin; die preußiſche 

Ordenskette von dem Staatsminifter von Brandt; ‚das Meichsiufiegel von dem Staat 

“ winifter von Pudewels; das Reichsſchwerdt von. dem Oberjägenmeifter, Grofen von 

Schlieben; der Reichsapfel von dem pommerſchen Präfdenten von Grumfkow; dat 

Meichskepter von dem Staatsminifter von Viereck, und die koͤnigl. Krone von dem 

Generallieutenant, Prinz Leopold von Anhaltdeſſau; 10) fünf Marſchells, wie der 

Geheimerach von Froben, der Marfihall von Bieberſtein, der Cammerdirectoe ven 

Muͤnchow, der Geheimerath von Sörne und der Geheunerathz von Börftel; ı1) dep 

koͤnigl feichenwagen, welcher von 8 Pferden, fo ſchwarz ſammetne Deden mit dem koͤnigl. 

“aus Gold und Silber bordirten XBappen aufhatten, gejogen wurde; 12) das Rejchspanier 

wvvriſchen ywey Dbriften, als von Pannewitz und von Wreech, getcagen von dem Ge⸗ 

neral von Schwerin ; 13) Ihrs jet regierende Fümgl, Mazeſtaͤt und ueben Denenſelben 
des Fuͤrſten von Deſſau, und des Hergogs von Dolftein Duychloucht. mit einer ſtarken 

Svite Offieiers. Hinter dieſen giengen Die koͤnigl. Leibpagen ſeicwaͤrcc; ER des Prin⸗ 

zen Wilhelms, koͤnigl. Hoheit, begleitet von dem Priman von Bevern und von einem - 

Stabsoffiier. Auf den Seiten die Pagen von Ihrer Hoheit; 15) des Ahnigl, Pringen 

Heinrichs Hoheit, gefuͤhret von zwey Stabsofficurn mit Ders Pagen; 16). Des Pri⸗ 

gen Ferdinand Hoheit, zwiſchen zwey Stabsoffiuern. und Dero Pagen ſeitwets; 27) 

der ſaͤmtlichen Herren Marggrafen Hoheiten, nach dem Rang ihrer Geburt; in Beglei⸗ 

tung ihrer Officiers; 18) drey adliche Marfchälle; 19) die ſaͤmclichen Staatsininifler s 

-20) die fämtlichen Präfidenten und Chefs der berlinfchen Coltegien nach ihrer Ordnung; 
a1) bie Depufirten des berlinfchen Magiſtrats; 22) der Magifrar von Potedam; 

23) Die fönigl, Leibkutſche, fo violet übergogen, mit groffen Decken bepamgen und mit & 

Pferden befpannet war. Die ganze Kirche war uͤbrigens, wis die Kanzel, ſchwarz be . 

ſchlagen, mit Silberflohr eingefoßt, und mit groffen Kronleuchtern, Blackera und . 

Wandleuchten, ingleichen mit 15000 Lampen erhellet. An den Choͤren, zwiſchen den 

geuchtern, erblickte man hin und wieder die koͤnigl. Wappen. NMeben der Kanzel war 

ein Piedeflal, auf marmor Art angeftrichen, über welchem ein Hicumel, mis einer yon 
vielen fampen erleuchteren Krone und einem Adler, ber feine Flügel ausbueitere, gs fe. - 
hen. Won den vier Ehen des Himmels hiengen fo viel ſchwarzo Schleppen, mie einer 
hermelinenen Einfaflung ». herab, Hinter dem Earäfalquon waren zwey ———— 


' 


= che erblickte man folgende Sinnbitder: vorne an 


Aalberunander, —— Da unserfie 
ſtellte zwiſchen verſchiebenen iNuminieten Seulen ein Frauenzimmer mit einer ausgehenden 
Lampe, und das oberſte einen Engel vor, welcher mit des ſel. Konigs Namen nach dem 
Himmel flog. An jeder Seite des Piedeſtals waren 4 Gtathen, fo die preußiſchen 


Laͤnder vorſtelleten; und poihen deriſeſben erblickte man werſſe Biumentoͤpfe mit Cypreſ⸗ 
As aun die Proceßion bey 


ſenbaͤumen, wie auch viele Gueridons mit Wachslichtern. 
der Kicche * angelanget, fihloffen ſich die Generals mit dem Himmel an die Kirchthuͤr, 


„worauf die 8 Hauptleute den Sarg hinein trugen; und Ihro Majeftät demſelben folgte, 
Der Simmel aber wurde von den Kinterofficiern, und der Seichenwagen von bin Stall: - 

kuechten, nach dem Reichauſe zuruͤck gebracht: - Die Hauptleute feßten unterdeſſen Dan 
Sarg auf das oberregte Jußgeſtello, und begaben ſich febann nach ihren Diviſtonen. 
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Bon dem Piedeſtal aber wurde derſelbe, nachdem Die Trauercantata abgeſungen, bundy 


Die Generals an die Gruft getragen, bis dahin ihnen die Inſignia und das Reichopanler 
folgeten. Kaum harte man das Fönigl. Begraͤbniß erreicht; als die Eanonen 12 Int mitt 


geſhwinden xhäffen, Bener'anf Bauer, Iosgehrant wırden, nd em Bataklorı if 
Dieſes Feuer wurde auch 2 mal wiederholec. :Enbiie - 
Die Snfügnia‘. 
aber und das Meichspanier wurben von zehen Lieutenants unter einer Bedeckung von 20 
Gens d’Armes, nach dem Schloſſe zuruͤck getragen. Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt erheben 


nad) dem anderen antwortete. 
trug man den Paradeſarg ins Begraͤbniß, und vetſchloß ihn darinnen. 


ſich ſodann, mit Dero Herren Gebruͤder Hoheiten und alien Prinzen des königl. Saw 


fes, ebenfals- nad) dem Schloſſe, wohin ſich auch die meiſten andern vornehmen Perſo⸗ 
nen und Offieiers begaben, welche dem Seichenbegängniß bengewohnet, In dem groffen 


Gast zu Potodam der,‘ was die‘ Se bereift, vielleicht feines gleichen im gang _ 


Nn 3 Teutſch⸗ 


valet; — mit den Worten: Abun- 
danriam parit; 4) Experientis, mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Rerum' ) Sapiantia, mit deu 
Worten: Docet & dirigit; ; Y Nominis Spien- 
dos, mit den Worten: Non nifi virture; 7) 
Pietas, mit der ! Numipis arata; 8) 
Conftastis, mit den Worten: . Sic Falta ma- 
net; 9) Religio, wit der Ueberſcheifte Incon- 


* — am — ai auch in der Kir⸗ 


Jen Diebe ini fahe man de Wort Immo 

und hinten eine Urne — der Ueberſchrift: Et 
eineres florebunt. Auf den Seiten ftund der 
ubllige önis) lateiniſche Tetel. mit dieſen Gedenk⸗ 
xilen: Hoſtibu⸗ debellatis, Pomerania ante- 

siori.conquifte, Boraflia & Litchusnis recon- 


— ditis, Regni limitibus extenfis, afylo ob fdem 


oppreflis conceflo,, Pacem, Qüietem populo 
seddidit ſervvit ac denigus, rebus tom egre- 
cum æterna ans Co- 


u. Regiem 
ronam, felicem, ſed przmaturum, impofuit 


Siem Anno 1740 die 31 Meji. Vixit annos 
EI.MenfesIX. An den Kucheupfeilern erblickte 


man hiernaͤchſt 12 kleine ſilberne Schilder von ge- 


txriebener Arbeit, deven Raum mir ſchwarzem 
Tuch und Sitderflohr ei t, und auf den» 
— bie. vornehmften Eigenſchaften mit beyge: 


ten Devifen abgebildet waren, als 3) Caftitas,- 
pc ; 2) 
In emnibus. 


wmit den Worten: Sacra fervar 
ar —— 


* 


taminata; 10) Temperantia, mit den Worten: 
Compefeendo; 11) Valer, mit den Worten: 
Ferocifimos domiat, und ı2) Vigilentis, mit 


der Beyſchrift: Er fibi & fuis Die bey dem 
Leichenbegängniß zu Potsdam’ fehen gebachter⸗ 
maſſen abgefungene Iareinifche und teutſche Ode, 


war unter ‚folgenden Titel: A;l' antigue, abge⸗ 
druckt: 


1740 in divoram namerum receptz, dum 


"Sandıfimz anime Princıpis inviäi,, “. 
pü, £clicis Friderici Wilbelmi &c_ pridie Kal, - 


7 


1. Quin&ılis .exfuviis ejus exfequiss 


En in de Przioris Potsdamienfi voce, ti- ' 


büs, chordis, ultimum vale didum non fine 
lasrumis: Berpl ia 
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28686 Perußiſcheẽ Geſchichte — 
1740. Teutſchland aicht par; waren indef arey Taheln angerichtet wochen, eine non-bie Heina⸗ 
jen des koͤnigl. Hauſes, eine anbere ver die Miniſters, Generals und Stabsofficiers; 
wiewol auch auf ber Hamewache amd. in erlchen andern Zimmern bes Schloffes Tofekt 
gedeckt waren, und allba gefpeifet mumbe, " Der Ebeug fpeifete.in einen befondern Zimt 
re a ir 
EEE 


§. 140, 


Bein Ge⸗ Ks Gare ſch der sache Big riheih ale ns di Armin vn 
wahlin and mahlet, mir Sophia Dorothen, des damaligen Cpurfürften uon Hannover, und 
Kine — achmaligen Königs von. Großbritannien, Meorge Ludwigs, und Sophiä Dare 
thea von Braunfchiweiggelle Primefin Tochter. Sie war gebopren den 45 Mey 
2687 and vollzog die Vermäplung zu Berlin, den 28 Neu. 1706. Sie folgte ihrew 
Gemabl in Die Grigkeit hen 28 Jun. 1757 im Tufen Jahr heez Altars. So ihrem 
wiakuch majefkitifchen Körper wohnte eme Seele voll der erhabenſten Dogenden, die, 
aus eier wahren Froͤmmigkeit, floſſen. Sie hatte in: ihre; zaͤrtchan. Che das Lonigl. 
Hans mit vielen Kindern geſegnet, dieſelben ſorgfaͤltig und mitterich-erjagen,- und ih⸗ 
nen des Recht ber Nachfolge in Re IE Son. Finde — 
waren: 


1) ztiedrich Ludwi, Dein o0n Oronien sen SE 23 Rust 11707 de 
aber die Welt bereits den 3 May rzoß8. 


2) Friderica Sophia Wilhelmine, gebohren den u 1709: X eben die 

Könige — 4 ee und Friedrich Augu von sc den 

‚ „König Friedrich ı zu in beſuchten. Sie vermäßlte ſich den 20 Nop. ** 

172 an Friedrich, Marggrafen von —E Es far "aber, 

0, lee in vielen Wiſſenſchaften gelehrte Prinyhin den, 14 Oeteb BB ‚baren Genf 
fie bis zum 26, Febr. 1763 überlebte. i 


2 Friedrich Wilhelm, Prinz von Oranien —* den 16 au 1710 uch 
den zı. Jul. a7. > ira 


N Friedrich 2, jegt regierenber König von Preuſſn — * 24 — 
‚7712 vermaͤhlte ſich den i2 Jun. 1733 *** .mit Eliſabeth Chriſtina, des Her⸗ 
zogs ——— Albrechts von Braunſchweigwolfenduͤttel re 


"s Sn den Ele&: jer. publ. 7. ı pag. 1023, — 2 pag. 380‘ vergfigen: ant 322’ ye⸗ 
witrd fie. faͤlſchlich Friderica Auguſta genennet, 

-und eben fo unrichtig der i2 Jul. zu ihrem Ger Ben In unfſerer Einlettung — einen 
burtstage angegeben. Wenn aber in Hübners‘ Druckfehler der 23 Rovbr. , 
geneafogifhen Tab. Tom.ı Tab, ı8ı der 3 un. *** Zabner hat ſowol auf der 180 610 
als iht Schurtstag angefeget wird, fo iſt ſoſches, Tab. frrig den 12 Jet angebracht und dn un⸗ 
voie aus der Tab. 180 zu Aber, ein bloſſer ferer Einteitung, p. säß tft_eß ein Beer, mem wenn 
Druckfehler, weiches an) in Als Prater der 12· Im ia 


- 





1. Wenn An De jene ara. 


rende Königin find gebohren den 8 Novbr. 1715, . 
. HD Charlotte: Albertina *, :gebößren der g’May rrız, farb — 10 Jun, 1714. 


9 Friderica Louiſe, — den 28 Sept. 1714, vermaͤhlt den 30 May 1729 
am⸗ Marggruf, Carl Wihelm Froedech von IE): und 


u A lbeveits ge. : ne in, 


TEE 


DEREN: ı Rachkommenſchaft geboßrem . 


g a1 


— Philippina Charlotte, gebohren den 13 Merz 1716 di Coadjutorin zu Her⸗ 
vorden 1729, vermaͤhlte ſich aber den 2 ul. 1733 mit dem jetztregierenden Herzog 
‚von — — * Io Dr — eine zehleen 


"9 eudwig Carl Wilhelm, * den =’ Din 1717 Ant den 31 — 1719, 


9» Sophia Dorothea Maria, gebofren den 25 Januar 1719, vermaͤhlte ſich 
den i0 Novbr. 1734 mit Friedrich Wilhelm, Marggrafen zu Brandenburg: 
ſord, iſt aber bereits den 13 Novbr. 1765 mit Tode abgegangen. -, 


i 10) Louiſa Ulrica, gebohren den 24 Zul, 1720 , warb Coadjutorin den x Mey 


3 


1743, vermaͤhlte fich den »7 Jul. 2744 -mit Mdolph-Friedrich, damaligem 
Thronfolger und jegigem König von Schweden „ dem m Ibro Majeftät zahlreiche 
Kinder gebohren. 


1) Auguſt Wilhelm, Prinz von Preuffen und Statthalter von Pommern, 
gebohren den, 9 Auguſt r722 vermaͤhlt den 6 Jamur 1742 mit Rowiie Amalia, 

- des Herjog Ferdinand Albrechts zu Braunfchweigwolfenbüttel und An- · 
- toinette Amalid von Braunfchweigblanfenburg Prinzegin Tochter, welche 
den 29 Januar 1722 gebohren werden. Nachdem diefer Herr in den preußl. 
‚Kriegen groffen: Heldenmuth bewieſen, und durch Wohlthun fich vorzuͤglich ber 
zeichnet hatte, farb er, zum Seidivefen des koͤnigl. Hauſes und der —“ 


- den 32 Jun. 7758. Er hinterließ jedoch folgende Kinder, 


3) Friedrich Wilhelm, Prinz von Preuffen, die Hoffnung der pterßiſchen 
Laͤnder, gebohren den 25 Septemb. 1744. Von Sr. koͤnigl. Hoheit Übrigen 
Lebensumſtaͤnden, wird derjenige weitlaͤuftiger un ker Sort künftige 
gluckfelige Regierung beſchreiben wird. 

b Friedrich Heinrich Earl, „gebogen den 90 Der, 1747. Es ſtarb aber 
dieſer hoffnungsdolle Prinz; den 26 May 1767 an den Kinderpocken. 


c) Friderica Sophin Wilhelmina, gebehren den 7 Auguſt 1751, vermäßle 


den Octob. 1767 an — 5; nen von Dranien und Naſſaudietz 
auch 


— Abel in der — Sich, Pag; an nennet fe Sophia chebea Albertina. 


* 
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ara. rer Fon werngeBrniiie; eh yet, 1748. 
3 4)y Georg Earl Aemil, "and mad) dis Seren Waters Tode gebafren jw 

Magdeburg den 30 Octob. 7758 fach aber in Berlin ben 15 Febr. 1759. 


20) Was Acialia age drug Monht,'723. ie word jur Caabjutorin 
a "es Ce Durblinbung ne dm 16 Ba. 14, Il mie — 
uißin den 16 Jul. 1755. 


13) Friecdrich ‚Heinrich Ludwig, Domprobſt zu Mlagdeiung, geefren ben 
18 Januar 1726. . Diefer aud) bey ben Zeisben beliebte Held, vermäßlse ſich zu 
Caſſel in Bevollmächtigung den 17 Jun. 17353 und volljog dee Vermaͤhlung zu 
Kharlottenburg den 25 Sun. rz52 mis Wilhelmina, des Landgrafen Mlapi: 
2... milian von Deffencaffel und Sriderica Charlotte, nbchmer tandgräfin von 
PO Su Veſſendarmſtadt VPringehin Tochter. Sie iſt gebohren ben 23 Febr. 1726. - 
ne: 1) Auguſt Ferdinand, Herrenmeiſter des Johanniterordens zu Sonnen⸗ 
burg, gebohren den 23 Mah 1730, ward zum Herrenineiſter erwaͤhlet den 
723 Sept. 1760, Er Verlobten ſich den ı Yun. 1715 und vollzog die Vermählung 
Du j den 27 Sept. 1755 mit Anna Eliſabeth Louiſa, des Marggrafen Friedrich 
m Wilhelms zu Soed unb er preußifchen Sophia Dorothea Marin Prin- 
J zeßin Tochter. Sie iſt gebohren den 22 April 1738 und hat auſſer der jetzigen 
VDowung der preußiſchen Staacen, zur Welt gebracht 
en .— Aa nn‘ Dorothea Henrica Amalia — * 
1 Movbr 
. 141. 
König Fried⸗ De — Monarch hatte einen mittelmäßig, groſſen, regelmäßigen, aber 
eich Wile ſtarkon Körper, Sein Geſicht entdeckte fin Herz, und konte nach Beſchaffenheit der 
— —— fände Zucrauen und Schrecken einfloͤſen. Weil er die Pracht verabſcheuete und 
die Soldaten liebte, p trug er ordentlicherweiſe das gewöhnliche Kriegskleid eines Offi⸗ 
: ‚ciers ſeiner Leibwache. Eben fo wenig äuffern lan; zeigte er an feiner 
Tafel und in ber Wirthſchaft feines Hauſes. Durch Waffenubungen, die er fehon. als 
Kronpeing trieb, durch feine Feldzuͤge, durch alle öftere weite und fihnelle Reifen in alle 
. Provinzen des preußifchen Staats, durch öfteres und ſtarkes Reiten, durch die Jagd 
und Reiherpeitze, harter feine Sterven eine gute Stärke bekommen, welche feinen Körper 
ben feiner Arbeitſamkeit unterftüßten. Er pflegte früh aufjufiehen und feine Stunden 
ordentlich einzutheilen. Wenn er die Regierungsgefihäfte beforget, muſterte er bie 
aufriehende Wache, ſaß ſodann wicht lange bey Tafel, die mehr. ſchmackhaft un . 
. fund, als weit hergeholt und befege war. Hierauf folgte eine Leibesbewegung, die 
nhin zugleich zum Nutzen des Landes eingerichtet wurde. Des Abends fpeifete er 
ö Pen und wenig, Die kgten Stunden des — ——— fh diejenigen — 
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jpreſonuin IE die der Gerd vorzägtah wol leiden fonte; = wuide in Er 
‚Nbevefengeit. aller Vedienten Tebach geraucht, und mis aller Offenherzigkeit fielen die hr 
angenehmſten Gefpränße vor Mur: wenn frembe Beſuche an feinem Hofe eintrafen, 
weich man von ber gewoͤhnlichen Sebensart,, in Betrachtung bes Aufwands und der 
Prod, "ab. en ,enmen — ne ——— 
Wr EEE fm... 
— 4. 142. 
— Ron Juogen auf Haste fh Dir Her auf ſoiche Kemataſe glgt, m einen Geinedes 
ummitteibaren Mugen in bie Giuͤckſeligket ber Menſchen haben koͤnnen. Unerachtet er nüthteigen, 
ya. verichubenn Soreachen angefuhrer worden, fo druckee er ſich bach meins zen 
aus. Er Hatte alte iiffenfhaften,. die ihm als Regenten nochwendig waren, und im 
einigen derfelben brachte er es bis zur Vollkommenheit. Nie hat jemals ein Regent fein _ 
und feines Landes Kräfte beffer gekannt, richtiger die Wirthſchaft verſtanden und die 
Kriegswiſſenſchaft gränbdlicher eingtſehen, als bee König ſelbſt. Er verſtand hie Zeich⸗ 
‚sung, mahlte etwas, liebte in der Baukanſt den hollaͤndiſchen Geſchmack, und were 
and das Wichtigſte von ber Kriegsbaukunſt. Eben fo ſchaͤhte er auch an aubern 
Gröucdsbare Reutrife hober che füldhe, bie weit Sergeheit, ober bies een 
Bereichtn, ee ee 
Dinge, die ſich ſchwer ergehnden laſſen. Ex lichte dagegen die Wahrheiten, 
die Leideuſchaften mildern und das Ser; beſſern. Gegen Gott Be ragen 
. Ehrfurcht, und bewies ſolches wor den Augen der ganzen Weit. Er ſprach oft mit 
. Geifinchen von Reigionswahrheiten, wohnte fleißig bem öffentlichen Gottesdienſt bey⸗ 
der proteſtantiſchen Kirchen bey, deren Unterſchied er zur Fortfegung der S:paktımg 
. nicht vor hinreichend hieſt. Geine Frömmigkeit wurde der Grund vieler Tugenden, _ - 
Selbſt ein Feind von Laſtern, entdeckte er oft ſelbſt ben andern das Verbrechen, imd 
beſtrafte ſolches ohne Anfehen der Perfon. Ueberhaupt war bie Ausibung und Ba . 
HBederung dee Gerechtigkeit eine feiner glängenbften Eigenſchaften. Er emfhlogfichge 
ſthwind, und führte feine Entwürfe eifrig aus. Der Widerſpruch gegen feine Befehle 
War ihm mauoſiehlich. Er herrſchte in feinem Haufe und in feinem Reiche unum 
ſthraͤnkt. Ex regierte aber ſelbſt, reiſete dſters in feinen Landen herum, um mit eiges - — 
nen Augen zu ſahen. Alleine und auslaͤndiſthe Scaatsſachen gelangeten an feine Per⸗ 
ſen. Ude beforgte er mit der groͤſten Arbeitſamkeit. Er war zum Jachzorn geneigt 
und bald aufzubringen; es legte ſich aber auch dieſe Hitze bald, und er ſchaͤmte ſich - 
nicht zu geſtehen, wenn er zu weit gegangen, und afles wisder gut zu machen. By 
allen Worfollenheitem beroies er Einficht, Verſtand, Weisheit, Kugheit und Grand: 
Baftigbein An Bedaͤchtatß ibertraf er unzaͤhlige Menſchen. Er erinnerte ſcch gleich 
der Sachen und Umſtaͤnde, die auth nur gelegentlich vorgefaßlen und der Werfimen, di 
w nur m Voebeygetzen geſeherr hatte. Er war ein treuer und wikthſchaftiicher Haus : 
und Sanbespater. Beine Gemahlin Kiebte er re mb. erbaustg — fr in eineni 
P. allgem. 2 Geſch. 88. ——— keu⸗ 
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re : Baufihen Ehebette Yin Haus mit vielen Macken. Die bnipf; Rinde — 
der Gemahlin fein liebſter Umgang, - Er erzog fie fergfäiig, ohne fie zu: veraͤreelu 
Seine Bedienten erhielten die Befehle insgemein ultmittelbar aus ſeinem eigenen Mun⸗ 
be. Alle hielt er zur Ordnung, zu Beobachtung ihrer Pflichten und zur guten Haute 
haltung an. Er bejahlte feine. Bedienten fo richtig-als fein Heer. Da ee vom ihnen 
- einen Staat und Pracht ‚verlangere, fo konte er-gor weniger. Gells, trenir unb beſſe 
bebienet werden, als viele andere Monarchen. Er felbit flohe Verſchwendung und 
Pracht, liebte alle feine Unterthanen, ſonderlich, die ſich in der Brauchbarkeit hervor 
ttghaten. Er hielt ſich unter ihnen ſo ſicher, daß er. auf ſeinen Reiſen feine Leibwache, 
ſondern nur ein mäßiges Gefolge bey fich harte, welches meßrentheils aus Offieiren be⸗ 
flend; denn dem Soldatenftanbe hatte er eine vorgügliche Zumeigung geſchenkt, die um 
fo viel zunahm, als er benfehen au gröffern Vollfommenpeiten herauffleigen ſahe. 


u —— go 1. 
Kür Ab . _Briedrich Bilpehms Keglerung verfihafte dem preußiſchen Stgac ho 
 eißder Degies nach ſolche Kräfte, daß endlich ber Gebrauch derſelben ihm eine fer erhebliche Richtige 
Er, Beit in gan, Europa gegeben. Die preußifchen Staaten wurden vermehret. Auffer 
dem wichtigften Theil des Herzogthums Geldern, wehher Durch ben utrechter Frieden 
dem "Könige eingeraͤumet worden, überlieg Schweden durch den ſtockholmſchen Frie⸗ 
den, Stettin und den Theil von Vorpommern bis an die Peene an a 
Der Theilungevertrag mit dem Prien von — ſicherte dem Friedrich Wil⸗ 
helm anſehnliche Staaten, die aus der oraniſchen Erbſchaft hertuͤhrten. Der Koͤuig 
ä nahm den Ehrennamen eines Fuͤrſten von Oſtfriesland an, und beſtaͤtigte dadurch 
ſeinem Haufe die kuͤnftige Erbfolge in dieſem Sande. Indeſſen ſchlug Friedrich Wil⸗ 
helm alle Eroberungen aus, welche won der Gerechtigkeit nicht unterftüget wurden, 
Am Gegentheil mehreren fich die Einwohner feiner Staaten zuſehens. Der König 
forgte durch gute Anftakten vor.die Erhaltung der Menfchen durch Fi und Ho⸗ 
itäter, Er minderte die Anzahl ungefchichter Menſchenwuͤrger, und wuͤnſchte lauter 
geſchickte Aerzte in feinen Staaten. Die Religionsverfolgungen in.andern Laͤndern 
zogen aus Schlefien, Böhmen, und ſonderlich Salzburg, viele taufend in des 
a enges Sand, weiche füch gröftencheits in demjenigen Strich des Königreichs Preuffen 
wieberlieffen, der von der Peft veroͤdet worden. Die ertheilten Frepheisen und bie 
Freygebigkeit des Königes; ber Iberall vorgenommene ſtaͤrkere Anbau; der Wachsthum 
aller Gattungen von Manufacturen, jog einzeln viele tauſend in die preußifchen Stan 
een. Selbſt der Soldatenſtand vermehrte die Landeseinwohner. Da ver dieſem bie 
preufifchen Unterthanen in fremden Kriegen aufferhalb tandes umkamen, ſo wurden 
felche nicht nur in diefer friedfertigen Regierung im Sande erhalten, fordern auch des 
u. durch auswärtige Werbungen aus allen Theilen von Europa, und de 
durch zugleich Die Einwohner des Landes verſtaͤrket. Sowol vor die akın als neuem ” 
Unterthanen, forgse der König als em wirklicher Mater, Um ihren Werſtand aufzu⸗ 


r 
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Mlknen „ mnden die Schlanfalten auf bem Sande vermebert wa venbeffnt, Um die ee. 
Begierden zu zähmen, und den Grund einer künftigen Hofnung zu legen, war der Koͤ⸗ 
nig vor Die Ausbreitung der Kentniſſe in der Religion vorzhglich bedacht. Er bemühere 
fi), den Gemeinden geſchickee und mufterinäßige Lehrer zu verfihaffen, und befahl den⸗ 
elben, mehr durch Kiaderlehren, als durch lange Reden an ‘dem Unsertihe md Er: j 
bauung zu arbeiten. Er liebte bende proteſtantiſche Kirchen gleich ſtark, und geb. 
ſich diele Muͤhe, ſelbige zu vereinigen. Dem nerachtet lebten auch andere Religions· 
verwandte in vollkommener Gewiſſensfreyheit unter ſeinem Scepter, auſſer wenn die 
Verfolgungen der Catholiken in andern Staaten, zur Erleichterung der Proteſtan⸗ 
ten, es noͤthig machten, daß in ben preußiſchen Landen das Vergeltungsrecht gebraucht 
wurde, Aber auch vor. Die zeitliche Wohlfahrt der Unterthanen, ſorgete der Vater ſei 


008 Sandes, Er ſelbſt lahrete durch fein eigen Beyſpiel eine gute. Haushaltung. Unter - 


oem verbeſſerte ſich Ackerbau und Viehzucht. Man fing an nichts wuͤſte zu faffen ‚ for 
dern einen jeben Fußbreit Erde, auf die vortheilgaftefte Art zu nügen. In den Staͤh⸗ 
en. vermehrten fich die Handarbeiten und Manufacruren, die Wolle: Seinen: Leder⸗ und 
Eiſen⸗ arbeiten/ kamen zu einer Gattung ber Vollkonmenheit, und eine jede Art vom 
*  ‚Menufactaren warb vom Hofe ſehr freygebig unterflügt. Der König nahm bas meifte 
vor fein Haus, und alles was fein zablreiches Heer brauchte, aus feinen eigenen Stan 
- ten, und verbot ober erſchwerte doch die Einfuhre folcher Waaren, die blos die Aus 
länder, zum Schaden der Untertanen. bereicherten, Zugleich wolte er die Ausffuhre 
raßer umverarbeiteter Waaren nicht verſtatten. Die Handelsgeſellſchaft nach Africa 
und America, die unter preußiſchem Schuß zu Embden errichtet werben, nahm 
zwar under ihm ein Ende; Durch fie aber hatten auch bie preusßifchen Untertanen noch 
nichts gewonnen, und es fehlte alle Hofnung zum Fünftigen Gewinn, Hingegen Lay 
die vortheilhafee rußiſche Handelsgeſellſchaft unter diefer Regierung zum Stande. Das 
Aufnehmen der Sandesmanufacturen, und bie Einfchränfung des unnöfhigen Aufiwande, 
ſchwaͤchte zwar den Handel mit den Auskindern, wovon ohnedies ber Vorteil nicht auf 
der Seite der preufifihen Sande gewefen. hingegen war das Gewerbe, und ber Hans 
del der Unterthanen unter fich deſto flärker. Auch ber Adel genoß ber Vorſorge bes 
Königes. Ex erzog ihre Juͤnglinge ihrem Stande gemäß, zum Mugen bes Staats, als . 
Cadecs. Sein verftärktes Heer verfchafte vielen Gelegenheit, in anfehnlichen Kriegs⸗ 
fiellen Unterhalt und Egre zu erlangen ,- weiche fie vormals bey den auslänbifchen Kriege: - 
völfern ſuchen muften. Den anfäßigen $ehngleuten, ficherte der König ihr Eigenthum, 
Geſundheit und Leben durch die eingeführten Ritterpferdsgelder. _ In dem Deich ber 
Wiſſenſchaften, zog ber Monarch das Gründliche und Brauchbare dem Anmuthigen 
ad Schönen vor, x beſtellte eigene Sehrer auf hohen Schulen, welche die Staats: 
wirthſchaſt als eine befondere Wiſſenſchaft vortragen, und brauchbare $eute in Cammer: 
fachen ziehen folten, Vorzuͤglich ſuchte der Monarch einem jeden in feinem Staat un 
parthenifche und ſchleunige Gerechtigkeit zu verſchaffen. Die Richter befamen zu dieſem 
em bie . Befehle. Die en wurden —— und die 
O0o 2 Sach⸗ 
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- Der Kdnig Am meiſten fiterr bie Veränderungen in die Augen, welche der Kdaig vornahm, 
" verbeffert feine um ben ganzen Staat aus feiner biaberigen Ohnmacht zu veiffen. Die preußiſchen 
Einfünfte, $änder waren nad) und nach, und zum Theil ſeic Burger Zeit, zuſammen gekommen. 
Die Kriege bes vorigen Jahrhunderts hatten fie ganz verwuͤſtet, und ber Handel der Aus 5 

Händer Karte fich dee Traͤgheit fomol als des Auſwands und Pracht bedrenet. Friedriche ı 

Regierung hatte bie Sandeseinfimfte völkg erfkhöpft, und den Staat mit Schulden bei 

- Per, Die Bedienten deffelben koſteten zu viel, als daß ein Heer ohne Huͤlfegelde⸗ 

anderer Mächte unterhalten werden konte. Aller aͤuſſere Glanz, war unzulänglich die 

Ohnmacht des Staats zu verdecken. Hieraus riß ihn aber Friedrich Wilyelmd 

Weisheit, Klugheit und Beſtaͤndigkeit. Er entwarf und errichtete das kuͤnſmiche Fi⸗ 
harizgebäude, welches in der Zufunfe fo erheblichen Mußen geſchaft, and welches bas 

kinzige feiner Art geblieben. Er lernete dem Franzmann dasjenige ab, - mas derfccbe 
gruͤndliches in Cammerſachen eingeführel. Er brauchte nad verboſſerte dieſe Keutriß 

fb meit ſich ſolche in den preußiſchen Staaten anwenden ließ. Er vermehrie diek 
Einrichtung nach ſeiner eigenen und anderer gemachten Enewürfen, wenn ſich folche zu 

dem Kanptgebäube ſchickten. Er 309 fh felbſt geſchickte Finanzbediente zu, mb der 
langete, daß ſchon auf hohen Schulen, der Grund zu dieſer Wiſſenſchaft geieget wer: 

dem ſolte. Er errichtete das Ober⸗Krieges- und Finandireetorium und bie Deneral 
bechencammer, davon er ſelbſt das Haupt blieb, und dureh welches er die Emmahrmen 

und Aiugaben aller Provinzen, auf die geſchickteſte Art mit einahder werbant, In 

feber Provinz, hatte eine eigene Kriegs⸗ und Domainencammer die Aufficht aller 
707 Mchen Gefälle, und der Damit befadenen Bedienen, Der Kdnig unterfüchte 

feelbſt das Betragen feiner Cammerbeamten, befirafte die Untreue, und beiofnte deu 
Fieiß, die Geſchicklichkeit und bewieſene Treue auf die borzuͤglichſte Art, Er ſchraͤnte 

fich ſelbſt in den Ausgaben des Hofes, fo viel es chunfich, ein. Er bezahlte den Dieu 

der Cammerbeamten fo reichlich, daß fie der Verſuchung der Unttene widerſtehen for 

. ten. Er fieß alles bis auf den legten Seller, zur geſetzten Zeit und Stunde, genau 

und richtig bezahlen. Es waren ihm auch alle Ruͤckſtaͤnde dufferft zuwider, fo, daß er 

diefelben. entweder mit Strenge beytreiben ließ, oder ben unverſchuldetem Unvermoͤgen 

- gänzlich niederſchlug. Wer Öffentliche Gelber zu berechnen übernahm, mufte Dem Staat 
Pinlängliche Sicherheit verſchaffen; feinen Obern oft und zumeilen unvermuthet ech 

i mung abfegen; der Urſachen kundig fern, warum ſich feine Caſſe veriihtsere ober ver 

-  mehret hatte; auch Worfhläge thun, wie dieſelbe zu erhalten- tb ber Aucſcul zu 
deerhuͤten ſey. Die Wiedereinführung ber Zeitpaͤchte erhoͤhece deren Ertrag um fo vel 
mehr, da ein jeder Beamter auf neue Mittel dachte, die Wirthſchaſt höher zu treiben, 

und m dag ben folgender Berpadiung unge 
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Beat werben Baht. Die ordentlichen Steuren bes Sonbiionnee, wurban nach der In. 
Güte des Bodens, und einer genauen Ausmeffung der Grundſtuͤcke auf einen gleichen  - 
und gerechten Fuß geſetzt. Beine Klagen funden Gehoͤr, und bey unvermmrbeten Uns 
giüctefäflen, wurden feine Abgaben nach veiflichem Ermeſſen gemindert. Die Bine 
ger in den Städten ſetzte eine wohl eingerichtete Aeciſe, nach eines jeden Aufwand, im. 
Abficht der Abgaben, in. ein mohleingerichtetes Verhaͤſtniß. Was zur Nochburft ger 
hörte, wurde in Betrachtung dee Stuͤcke, bie blos die Pracht und das Vergnügen ers 
heiſchen, leidlich angefeßt. Die Bergwerke, Zorfigefälle,. Poſteinkenfte, Straftaſſen 
das Stempelpapier und die geſtempelten Karten, vermehrten verhältwißmäßig bie Lan⸗ 
deseinkuͤnfte. Wer Titel und. Wurrde bios zu: ſeinem Vortheil haben wohe, zmıflt 
gleichſals zum Vortheil des Staats etwas abgeben. Die Lehnleute wınden Dun) bie 
- eingeführten Ritterpferdsgelder auf eine folche Weiſe brauchbar gemacht, daß daben ihr 
eigener Vortheil nicht Üitte, ‚Jeder Unterthan forte zum voraus willen, wie hoch ib . - 
feine Öffentlichen Abgaben beiinifen-wirden, Mie ſorderte mm ihm aufferordenilich etwas 
ab, wenn er glich darzu verpflichtet war. Der König beftrilte die Ausſieuer fine 
- Kinder, die Reichs⸗ md: Kreisabgaben ohne Beiſteuer feiner Sande. Er war aber auch 
eben fo beforgt, alle ſeine @innapmen und- Ausgaben auf gewiſſe Säge zu gründen Die 
feigende und fallende Einkünfte, wurden theils durch Verpachtungen, theils durch be 
Durchſchniet ven-etlichen Jahren, theils Durch bie ſogenanten Huͤlfscaſſen, auf ud 
xrmmen gebracht, . Eben dies geſchahe mit den Ausgaben. Dies machte zuſammen 
den Stat aus, welcher gleichfem umveraͤnderlich war. Die Erhöhung: des Exues fmb 
wacht eher flat, als bis man von der befländigen Fortdauer des Zuftuffes überzeuget fa 
Ponte, und alsdenm wurde erft angewiefen, wozu Die erhöhere Summe verwendet wer: 
den folte. Durch diefe Mittel beſtritte der König alle Ausgaben des Staats und feines 
Hofes, bezahlte bie alten Schulden, fete-befondere Gelder, cheils zu feinen nöchigen 
Bagen, cheils vor neue Anbauer, zu Jahrgeldern u. ſw. aus; theils legte er ben Ueber 
ſchuß zu den kuͤnftigen auſſerordentlichen Beduͤrfniſſen des Staats bey. Das meife 
wurde auf Die Sicherheit und Ruhe der Unterthanen; das iſt zu an une “u 
reichen — mit allen Kriegsbeduͤrfniſſen verwendet. 


| der e 
— als atonprim hatte Friedrich Wilhelm eingeſchen, baf_bie ——— — 
fe Achtung und Ehrfurcht, die ſich Regenten ſchuidig find, nur durch eine anſehntiche ein — 

Vacht unterſtutzet werde. Er erkante, daß der preußiſche Crant Beinen ein Ze 
gerichteten Wirthſchaſt ohne fremde Huͤlfsgelder 60000 Mann und druͤber erhalten, und 
davurch feiner koͤnigl. Wuͤrbe Ehrfurcht verſchaffen koͤnte. Bereits als Krenprinz um 

kerſuchte er bie Eigenſchaften eines taughchen Soldatens und eines tuͤchtigen Officierß. 
Er beinerkte in feinen Feldzuͤgen in Brabant Diejenigen, weiche ein wahrer Dienfeifeer 
belebte, und beſtimmte ſolche als bie vorzlighichften HBerkjenge, ſeine gemachten Entwuͤr " 
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Grmabiers, weicher nachmels als feine potsdamiſche Leibwache, Sie — 

von ganz Europa auf ſich zog. Gleich bey dem Regierungsantritt, noͤthigten ihn bie 
nordiſchen Angelegenheiten, feine Kriegsmacht mit gangen Regimentern zu vermehren, 


und der. pommerſche Krieg zeigte, was man im Frieden bereit ‚halten müfte, wern man. = 


‚ tin Keiege keine Hinderniſſe haben wolte. Alles wos die Vermehrung und die Verbeſſe⸗ 


zung der Kriegsmacht betreffen konte, zog feit Diefer Zeit das forgfältige Auge des Abnie . . 


ges auf fich. Die preußifchen Regimenter zu Pferde und zu Fuß, wurden nad) and - 
nach vermehret, fo wie ſich der Etat der koͤnigl. Einkuͤnfte vermehrete. Es. wuchs die 


Macht bey dem Leben dieſes Herrn auf mehr als 60000 Mann, und wur 


"de ohne auswärtige Hulfsgelder richtig befolder, und mit allen Bebhefniffen, bis auf 


ben ietzten Riemen und Knopf, verforget. Das ganze Heer bekam geſchloſſene Städte - 


‚pi feinen Standlägern, worin es die groflen Summen wieder vergehrete, die der. Staat 


Darauf verwenden mufte, und hierdurch den Naprungsftand befoͤrderte. Ale Bebürfs 


riſſe bes Heeres wurden im Sanbe angeſchaft und richtig bezahlet. Sowol ber König 


als feine Offieier verwendeten ungeheure Summen, - um die gröften und flärfiten Leute 
aus allen Gegenden von gan, Europa unser die Soldaten zu ziehen. Einige taten, 
fogae nach Afrien Reifen, und erlöfeten Cpriftenfclaven, weiche zum’ Dienft brauchbar 


ſchienen. Auſſer dieſer fremden Mannſchaft nahm man aus den koͤnigl. Provinzen noch 
die tauglichſten Leute, und dankte Dagegen die kleinſten Leute ben ben Compagnien wieder 


eb. Gluckliche Werbungen und die gedfte Mannfihaft bey den Compagnien, wurden 
ein ſicherer Weg die Gnade des Koͤniges einem Dfficier zuzuwenden. Hieraus entkund 
ein WWerteifer, ber zuweilen wider den Willen des Königes in Ausſchweiſungen ausar⸗ 


tete. Um ſolche, fü viel moͤglich, zu hintertreiben, theilte der König fein ganzes Land 


in kleine Bezirke ein, und wies‘ einer jeden Compagnie benjenigen an, aus welchem fie 
ihre noͤthige und brauchbare Inländer nehmen folte, - Zu Vergütung der Aueſchwei⸗ 
fung ben fremder Werbung, die dem Könige zuweilen Verdruͤßlichkeit zuzogen, argien⸗ 
gen von Zeit zu Zeit gefchärfte Befehle. Jeder Eompagnieinhaber ſahe feine Manns 


ſchaft als. ein koſtbares Unterpfand feines künftigen Glücs an. Er pflegte dieſelbe, und 
» forgee vor ihr Beſtes als ein wirklicher Water. Die Achtung, ‘bie er gegen feine Leute 


Batte, verfchafte ihm die Achtung anderer. - Die daraus flüffende Ehre, der gemiffe 


- Gold des Königes, bie befondere Zulage der Officier, verfchafte dem Heer allen nörhi- 


gen Zugang. "Won. der Hutſchnure bis zum Abſatz, wurde der Solbat mit allem zu. 
rechter Zeit, auf gleiche Art, aus ben koͤnigl. Manufacturen hinlaͤnglich und mit jedem 


Stück vielfältig verforget. _ Er ward aber feinem Zweck gemäß aud) befländig und mie 


- der Aufferften Genauigkeit in den’ Waffen geuͤbet. Das ganze Heer hatte einerley 


Uebungen, und war, wie ein jeder einzelner Mann ausgearbeitet. Man konte weder 


‚ Eompagnien noch Regimenter kauſen. Selbſt die Kinder ber Bornehmfien, muſten 


auf ben unterften Stuffen ſich Erfahrung und Geſchicklichkeit erwerben,- ehe fie zu hoͤ⸗ 
hern Aemtern gereichten. Viele dieneten als Freywillige ber ben Heeren anberer Fries 
genden Maͤchte. Wer zu en vr vorher im Gehorſam geibet kom, m en 
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die Unterwuͤrfigkeit wurde auf b das allergehnueße BE ‚De Koͤnig ſchaͤtzte die 


Officier, weiche Dienſteiſer bemieſen, anf eine ensekmibenbe- Art. Mic jeber Krieges . 
r "rufe fliegen die Einfünfte verhälnsmäßig. Weil nun. Ehre und Brodt beyin preußl, 
Heer nach Verdienft zu erlangen war, fo 308 ſolches den in: und ausländifchen Adel 


häufig. zu den preußiſchen Fahnen. Der Künig muſterte jedoch feine Kegimenter, 
die ſich olsdenn in einem Lager befanden, . umd unterrichtete ſich noch oͤſters durch einge: 


ſchictte Verzeichniffe. von.dem Versagen der Officiers.und ber Beſchaffenheit der kleinſten 


Umſtaͤnde jeder Compagnie. Er unterhielt bey jedem Regiment. die redlichſten Män- 


ner, welche die Wirthſchaft, den Gottesdienſt, bie Gerechtigfeitspflege, und die Ge: 


ſundheit derſelben beforgen muften. Ein jebes Regiment zeigte bey der Diufterung, daß 


"auch alles dasjenige im Stande ſey, was pam  Beldgeräche gehörte, Ueberhaupt befand 


fih in Friedenszeiten das preußifche Heer in der vollfommenften Bereitfihaft, gleich 


einen Feldzug antreten, zu Finnen. Die leichte. und, ſchwere Reuterey war jebergeit, 


1748. 


nach Befchaffenheit des Dienftes, völlig beritten, und die Pferde fo gehbet, daß ein - 


junger ungeübter Reuter auf einem zugerittenen Pferde zurechte Pommen konte. In 


allen Provinzen wurden Vorrathshaͤuſer mit benoͤthigtem Mehl und Getraide angefül- - 


et, welche zur Zeit der Tpeurung den Untertanen zu gute kamen, aber gleich nach 


der naͤchſten Cam wurde ber Abgang vöflig erſetzt. Sowol das Seiten: und Hand⸗ 
gewehr, als das Geſchuͤtz und Scifbrüden, keß der König im Sande in groſſer Ans 
zahl verfertigen. Potsdam wurde unter feiner Regierung die Werkſtatt des Vul⸗ 


cand. Die Stüdgiefferey und bie Gewehrfabriquen, kamen zu einem hohen Grad 


. der Vollkommenheit. Sowol das prächtige und weitläuftige Zeughaus zu Berlin, 


als aud) die Zeughäufer in den preußischen. Veſtungen, wurden mit grobem Geſchuͤtz 
und anderm Gewehr, Bomben'und Kugeln reichlich gefüllet. Der König befürberte 


die Salpeterfiederen in feinen Staaten, faufte in Holland vielen Salpeter auf, legte: 


in feinen $anden Pulvermuͤhlen an, und ließ ſolches in groſſem Maaß in befonderen Pul⸗ 
verthürmen aufbehalten. Die Feuerwerker wurden eben fo, mie das übrige Heer, in 


. beftändiger Mebüng erhalten. Die Veſtungen des fandes, ließ der König mit erhebli⸗ 


een Koften un Stande erhalten, und durch verftändige Kriegsbaumeifter, ihre Werke 
vermehren. Sonderlich erhielt Weſel, Magdeburg und Stettin, unter diefer 
Megierung ihre Vollkommenheit. Alle Diefe Kriegsanftalten verfchaften dem Könige 
Ehrfurcht, und feinen Untershanen Ruhe und Sicherheit. Vielleicht wuͤrde fie der 


Koͤnig zu Ausführung feiner Gerechtſame auf die jülichfihe Erbſchaftsſtuͤcke gebraucht 


haben, wenn. er den Tod ’des legten Churfürften son ber Pfalz aus neuburgifcher 
finie eriebet hätte. Es hat aber bald nach dem Ableben Friedrich Wilhelms, fein 
groſſer Sohn und Nachfolger ſich dieſer Kriegsrüftung bedienet, um gegen eine ber 
gröften europäifchen Mächte die Anfprüche feines Churhauſes auf ſchleſiſche Provin⸗ 
zen, zu Bewunderung der ganzen Welt zu behaupten. Friedrich Wilhelm mar ein 
macedonifcher Philipp, der einen Alkzander, ben 2, 2 ben Groſſen zum 
en und sin) hatte, 
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Es erftllete der Kdnig Friedrich Wilhelm niche 


Made find di, bereits als Kronprimz wegen der nibglichen Kriegsmacht gegeben, ſondern über: 


preußifchen 
Rechte auf 


Schleſien 
ausgefuͤhret. 


traf auch dieſelbe. Bey der Genauigkeit, bie er beym ganzgen Heer in Abſicht dee 
Kriegsuͤbungen beobachten ließ, gieng es ihm eben fo, wie dem Peter dem Groſſen, 
als folcher einige Compagnien auf teuffchen Buß ſetzte. Die Strelitzen hielten 


vamals diefe neue Gattung Soldaten für-ein bloſſes Spielwerk, erfuhren aber nad 


"Her, daß der barans eniftandene Mutzen die ganze Einrichtung der Streligen zu 


Grunde richtete. Zu Friedrich Wilhelms Zeiten fahen viele den preußiſchen 


Haradeplatz als einen bloffen Zeitvertreib eines groffen Herren an: Allein es wuͤrde 


‚der König die Wichtigkeit und Brauchbarkeit feiner Waffenübımgen der Welt bar- 


gethan Haben, wenn der Tob des legten Churfürſten von ber Pfalz aus der Neu⸗ 


burger £inie, ' oder ein anderer Zufall ihn den Degen zu zucken genoͤthiget hätte, 
Sein, geoffer Nachfolger, ber jegige König Friedrich 2, het Gelegenheit genug ge 
babe und gebraucht, die vorzügfiche Güte der preußifchen Mache und der dabey 
eingeführten Maffenlibungen zu Beſchutzung feiner Unterthanen , gegen bie flärffte 
Uebermacht, "und zu Ausführung der Mechte feines Haufes amzuwenden. Es ifl 
bereits oben bemerkt, daß ber Kaifer Carl 6 der legte männliche Abroͤmmling bes 
Erzhaufes Defterreich mit dem Könige Friedrich Wilhelm von Preuffen in einem 


Jahr geftorben ſey. Die ganze Welt weiß, daß Friedrich 2 gezwungen wurde, 


feine Rechte auf ſchleſtſche Provinzen mit Gewalt durchzuſetzen, und wie vortheilhaft 
ihm die Kriegseinrichtungen und ſaͤmtliche Macht, bie ber vorige König nachgelaf 
fen, geworden. Unerachtet afo Schlefien erft nad) Friedrich Wilhelms Tode 
eine dem preußifchen Scepter unterworfene Provinz geworden, fo fan ich bie Ge 
ſchichte des preußiſchen Staats doch nicht eher nad) meinem gegebenen Verſprechen 
fehlieffen , bis ich auch die ältere Geſchichte Schleſiens meinen Sefern 

2 - - vorgelegt ‚habe, 
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Bis der ng allen Gattungen von — » haben die Schleſier ſich erbienfe 
—— erworben. Die Geſhichte ihres Vaterlandes iſt von ihnen mit Fleiß bearbei⸗ 
tet. Seit dem Cureus einen gluͤcklichen Anfang gemacht, haben Schieffus, 
Luca, Hande, Henelius, Sinapius, Thebeftus, Aelurius, und vor allen an 
dern, der um bie ſchleſiſche Gefchichte ſehr verdiente von Sommersberg, ein groffes 
Sicht in dieſer Gefihichte verbreitet. Viele andere haben aus biefen — geſchoͤpft, 
und bald durch Muͤnzen und andere Denkmaͤler, bald aus einzeln Urkunden dieſes und 
jenes Stud die tandesgefchichte erläutert. Auſſer diefem liegen Yusarbeitungen fehe 
geſchickter Männer nod im Verborgenen, beren Bekantmachung man begierig erwar⸗ 
tet. „Und was koͤnte man ſich nicht verfprechen, wann die noch haͤufig liegen 
druckte Sandesurkunden gefammlet, ‚und zur Berichtigung der Gefchichte — 
wiurden? Die Geſchichte dieſes andes iſt ohnedies mit vielen Schwierigkeite verknupſi. 
Schleſi en hat bald die hoͤchſte Oberherrſchaft des pulnifhen , bald des 
Königreichs erfant. Es ſtehet anjeßt unter dem preußifchen Scepter. Das ganye 
Land iſt in verſchiedene Unterregierungen von Zeit zu Zeit yertheilet geweſen, deren Ge - 
ſchichte mit den Begebenheiten der hoͤchſten Oberregierungen genau zufanumen hängen, 
Defters find die Begebenheiten Schlefiens mic der Geſchichte ber Nachbarn fehr genau 
verwickelt. Man muß daher auffer den Sandesurfunden und den fchlefifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern zugleich die Gefhichte von Teutfchland, Böhmen, Ungarn, Polen, 
Beeafen Oeſterreich, Mähren, Brandenburg und Sachfen; zu Rathe jie 
Um allen Berwirrungen zu entgehen, ift es am beften, erft Die Veränderungen 
‚ En unter feinen Oberregenten, nach der Zeitorbnung vorzutragen, und ſo⸗ 
. bann.bie Begebenheiten ber Unterregenten, nach den beften Gefhlechtstafen abzuhandeln. 
DIR DIS ek ED FRREHEDE SIEGE Nana uns bemüßen, 
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En em. Es if eine vergebfiche Me, bie aleräfsefien Einwohaer Schleſtens mit de 
a wife ausjumaden Hancke hat von ben Vorfahren ber heutigen Cchlefier.nuar 





viele Murhmaffungen beugebracht, aber noch lange nicht alles erfchöpft, was man Davon 
als wahrfcheinfich fagen koͤnte. Die römifchen Schriftſteller bleiben die direfien, weiche 
von ihnen eine nähere Kentniß bekommen, und die uns davon Nachricht gegeben. Nach 
ihrer Beſchreibung reichte Teutfchland bis an — und an die Donau. Oſt⸗ 
wärts war es mit lauter foewifchen Wölfern befegt, die groͤſtencheils Teutſchland ein- 
niahmen. SEE IE EIER IN ENDE 


NS 


va von den hautigen boheniſchen und ſchlofẽeſchenn Schärgen pi narfiehen if. Senf 


derſelben wohnten verſchiedene Bälfer, unter weichen bie Lygier die groͤſten Wohnſitze ge. 


habt. Self dieſe Wölferfihaft theilte ſich in viele Gitanten, unter denen bie Arier, Er 
veconer, Manimer, Elyfier und Naharvaler, die erheblichſten geweſen. 

Ben Sn 00 Lt m fg ee vn Da Oi 
ſiens; ob es gleich wegen der wielen Wenderungen ber aͤreſten TBölfer allerbings jr 
behaupten if, daß wer beim Lygiern andere zeltiſche und teutſche Wölter in Schle⸗ 
ſien gemefen, Da diefe aber jenfeit des bohmiſchen Gebiteges bie ſtaͤkſte Volkerſchaſe 
genennet, und die Grenge Teutſchlands bis an die Weichſel gefege wird, ſo haben 
die Lygier niche nur Schleſien ſondern auch andere benachbarte Provinzen, ſonder⸗ 
le ee Ihe Andenken in Schleſien poll noch Liegnitz, Leubus 
und Lüben, erhalten; wofern dieſe Muthmaſſung nicht zu viel gewaget if. Den Stoet 
Km = Derbi un. 9 Olpe und den Staat der Elyſier 
feßte man in Niederſchleſten ver. In en far ae Sie in Diäheen, 
Deſterreich um nach bes Tacitus Defiheibung ein anderes ſoeviſches Vo 
gewohnt. Ban u ev —— 
un Di rn nf af einen guaen Guns von Oberſchleſen hen F 


gr 
. Dia Namen der dyger 0 Qusden muß mon in der eutfihen Eprade f-Behe 


Woher Schle⸗ 
den. Die. erſteen mögen fid) von andern fihweifeitben und wande lnden Wätfern haupt fi ben Ba: 


chtich dadurch unterſchieden haben, Da fh re —— — ——— 
venonnnenen Beſthungen ruhig verbl 


Lygier in Gegonhaltung der Wandeler genennet werben. Dos alte teutſche Lore: 
Quad deuckt bie Eigenſchaft eines leicht aufjubringenden hihigen Zaͤnkers oder Strei⸗ 
ee, gegen die fremden 

a pi 


mei üpnen Die Eipenfiiften eines „Cauaden mirheiten, und vom Water auf die Kin- 
ber fortpflameen. Sie warm als Seute'befant, die in den Waffen ihren einzigen Ruhm 
fuchten,, den Krieg zu ihrer Befchäftigung machten; denen niemals zu trauen war, Des 
ven Gemuͤth durch bie Auskbung befländiger Feindſeligkeiten und Streiferenen vorzüglich 
hart, unbiegſam unb zu allen Zünferenen geneigt geworben, und bie alfo wegen biefer 
Eigenfihafeen den Namen des Quaden verdienten, . Die meiften neueen Öefhicheiirei 


gar vor erlaube gepakan, Sohlen fen Bofnf mit vn di Heldern ju ver © 
gleichen. Weil aber das Wort Schlefien erſt zur Zeit der polniſchen Regierung des 
Landes vorkommt, a una Die ya a tuendikben Th 

u ‚92 


‚900 2 ——* von PB 
rerſchaft 5, von wolche ch nicht eisen, doß ſe in: Schleſien oh⸗haet, oder 
einen beträchtiichen Theil davon befeſſen haͤtte. m man aber erweget, daß der Na 
me Schleſien oder Schleſier erſt zur Zeit der polniſchen Regierung gebraucht wor: 
den; daß bie polnifthen Gefdichrfähreiber‘ die Einwohner Zleei genennet; daß bie er⸗ 
“Pen piaſtiſchen Heryoge, Schleſien Zlecia genemer, und daß das polniſche Wort 
Ze eben die Bedeutung habe, welche das alcteutſche Wert Quade ausdruͤcket, fo 
-  fheiner es ausgemacht zu ſeyn, daß die Polacken das Wort Quade nurin ifre Spre: 
\ He Überfehe, Übrigens aber den Eimmohnern thren- ehemaligen Namen gelaffen haben, 
den fie ihrem Lande mitgetheilet. Diefe Ableitung erhält dadurch eine gröffere Staͤrke, 
dab die Quaden durch ihre Kriege ſehr berichmt, Länger als die Ohgier in Schleſien 
gebtieben, und bis zur Zeit der polnifchen —— von re bejeßt 
— uberdies niemals Schleſien verlaſen — 


Abe 150, 

Ein⸗ ¶ De peace fol la die Gt ind Cebrduche ir fen Tebehe Che 
ng der fiens, kamen, nach des Tacitus Bericht, mit demjenigen hberan,, mas ben den Ep 
an ‚ven, als dem Hauptvolle, üblich gemefen. Mir konnem. uns dMfo auf basjmige Bey 
ben, was wir im erfien Bande überhaupt von den Sveven geſagt haben. In ſpaͤrern 
Beten hat aber Ammianus Marcellinus bemerket, daß die Quaden verfhiedene 
n Siten und Arten von Waffen, won ihren nachſten Nochbarn den Sarmaken, ange 
nommen. Sie hätten ſich, fügt er, ſeit ber Zeit laͤngerer Spieſſe, Panfer von geglärtnn 
> Horn, leinener Kleidung und geſchnittener Pferde, bedienet. Ext lebten von ben Bich 
zucht, dem Acerbau und Krieg; und ber Gebrauch der Bader war in hohen Werih. 
Ben den Roͤmern lernten ſie das Geid kennen und ſchaͤßen, und Handel mit ifeeh 
Marachbarn treiben. ch in der birgerlichen Verfafſung kam ihee Einrichtung mit an⸗ 
derr foenifihen Staaten überein. Sie wurden von Komgen regieret. Der Sinat 
wvar ein Erbreich vor das koͤnigl. Haus. Tacitus erzahlet: Daß Ss’ odle Geſchieche 
Marobodui und Tudri über die Marcomannen und. Quaden, Die Regierung ge 
"fahrer, Selbſt Schweſterſohne konten Anſpruch auf die Degierung machen. Amfdag 
ih wolten fie von kemem fremden Oberhaupt eſwas wiſſen, bis ſeit den Zeiten des Da⸗ 
ritus dieſe Voͤlker ſich auch wohl der Gewalt eines fremden Herrn unterwerfen muſten. 
Die Kdnige führten aber die Regierung nach der Art ber alten Teutfchen auf Reiche 
Aggen, welche an verfihjiebenen Orten, und pepeiten in einem Monat snebeere male ger 
"Halten wurden; bis mach dem Bericht des Div Caßius, der Kater Commodus, ſich 
werfprechen ließ, daß diefe Reichetäge nur ımenatlich einmal, und an einem einzigen Orre 
feten gehalten werden. Aus denen mit Länderenen abgefuudenen kbuigl. Prinen, meb 

che auch wel Unteeföntige genennet werben, entſtunden ihre Firſten. Die Gerecheigken 

ward von einzelnen Grafen in eimelnen Berufen verwaltet. Wenn die Konige miche zu 

Seide giengen, befehligten Herzoge die Priegenäifer.. Ihren Eid keifteten fine ene 
Wien Scnerhuun, ee —— | 
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Auch ER md Verehrung tines hoͤchſten Weſens, kamen — den ¶ Ibt Go 

übrigen Soeven überein. Es gereichet bie Nachricht des Tacitus dieſen Wölfen ein 
Ehre, weiche er von den Naharvalern, einem Ingifihen Staat gegeben. Er fage: . - 
Daß ſie in einem Heiligen Heyne, ohne füh ein Bildniß imd Gleichniß zu machen, * 
inige fremde Gebräuche einzumiſchen, eine Gottheit, welche fle Heiß genennet, und 
bey welcher kein Wechſel der Zeit, Feine Abnahme bet Kaͤfte, ſondern eine immerwaͤh· 
rende Jugend ſtatt gefunden, verehret haͤtten; und daß ſich der. oberſte Prieſter eines 

chen Schmucks in feiner Kleidung bedienen duͤrfen, ben feiner Mannsperſon, ſondern 
108 dem Frauenyinnmer erlaube geweſen. Er miſcht zwat hier irrige Gebanfen ein, die, 


mie er felbf geftehet,, Die Romer von biefee Gottheit gehabt.: Fach ihrem Kfm, fof : — A 


Acid den Eaftor und Pollux bedeuren. Aber woraus wolten die Roͤmer diefes KiAhR - 
en, da Aleis ohne Bildniß, ohne Einmiſchung fremder gottesdienflicher Bebräude, 
folglich and) folcher, die dem Caſtor umd’Pollur gewibmet waren, verehtet wunben? 
Ddau beſte Widerlegung giebt Julius Caͤſar, da er von den Teutſchen fast, daß fie 

Yios Sonne, Mond, Feuer und Erde götefich verehret, deren Berſtand fie in ieh 
Angelegenheiten umterflürßet; alle übrige Gottheiten wären ihnen nicht einmal durch Da 
BGeruͤchte bekant geworben. Dieſe Gottheit der lygiſchen Boiker, den fie ſelbſt Aleis 
di. Ales iſt, nanten, ſuchten ihre irrige Begriffe in der Sonne, Mond, Gen 
und ſonderlich in ber Erde, weiche lehtere ſte ats Die gemeinſchaftliche "Bunter aller Eros 
turen anifahen, und unter dem Namen Hertamm, d. i. Muttererde, oder Erbmut 
ter, verehttey. Vielleicht ift aus dem Dienſt Aleiſt ober. Alles iſt, die Arrberung des 
Groffen, Grothen, Groden, Eroden, antflanden; wefern Eröho jemats in Schle⸗ 
fien noch verehret werden. Es fan ſeyn, daß die alten Teutſchen in Gchleflen auſſer 
heilige Hayne, auch Hohe Berge, am Ort ihres Gotzesdiemſis erwaͤhlet. Wenn aber 
der merfeburgifche Biſchef Ditmar, den Zotenberg als einen Hauptort des Gben 
dienſtes anfuͤhret/ fo iſt ſolches mehr von den fpätern Zeiten der ſlaviſchen Bolter zu 
verfiehen. Ein gewaltſamer Tod verfihafte nach der Meinung aller nordiſchen Schr 
einen höhern Grad der Gluckſelegkeit in jenem’seben. Dies machte fe begierig vor den 
Zeinde ige Whut zu verfprigen. Dies trieb Aeltern an, wngeflaitete oder ſchwaͤchliche 


E . Hinder zu erwuͤrgen. Dies vermochte alte und unvermögende Eitern, ihre Kinder me 


nachſte Verwandten um die Ermordung amuflehen. Dies berong ımter andern die 
Quaden einem bevorſtehenden Unglirck durch den Sefbfimord zu entgehen. "Dig Ef. 
Fuß ergäßter bey Gelegenbeit eines Benfpiels, wie es ben den Quaden gew⸗ 
fen, mit einem Strick fein Leben zu verkuͤrzen. Bey dieſer Denkungsart miufte die 
Hochachtung der Tapferkeit und der Waffen aufs hoͤchſte eigen. ‘Die Quaden zegen 
den Verlaſt des Lebens dem Verluſt der Waffen vor. Yhre hoͤchſte Werfiherungen, ihre 
theureften Eidſchwuͤre leiſteten fe deswegen mit geglichten nn Doch Hieraus lan 
ſich noch nicht ſchluͤſſfen, wie Ammianus Miarcellinus gethan, daß fie den Degen 
geh erehret, oder — Opnben Kriegegere angebeikt, — war ihnen 
93 wit 





302 = Veachichee vom Schiefen. 
miche einmel dem Gerichte nach, befant, ben biefes iR von der Diana, — 
Ders ja fogen, von denen fie jene unter dem Namen Dziewanna, und biefe.unter 


. Yan Namen Marczanna, fellen verehret haben. Selbſt diefe Namen erweiſen, daf 


folche niche teutſchen, fondern flavifchen Urfprungs find. Weil Lygier und, Quaden 
er —— Stamm der Speven gehörten, fo verweiſen wir übrigens unſre 

auf dasjenige, was im erflen Bande dieſer Geſchichte von bem — = 
— * Bölter übergaupt geſaget — 


8* 
—X Aus dem Mangei afer eigenen Gehrifieler wie ER 


Begeben 
der —— 


find heren vornehanſte Begebenheiten nicht bis auf unſte Tage gekommen. Aus ben 
Saqriften bee Römer, diefer Erbfeinde Teutſchlands, fan man nur muͤhſam dies 
und jenes, ohne Zuſammenhang, ohne beſtimmende Umſtaͤnde, mit unterlaufenden 
Verfaͤlſchuugen zuſammen ſuchen. Zuerſt wollen wir bemerken, was Tacitus von ih⸗ 
nen aufgezeichnet. Nach deſſen Jahebuͤchern hat Tudrus und fein edler quadi 
Stamm die Regierung der Quaden behauptet, und bie Oſier, ein 


_ Duft ſowol, als die Gothiner, weiche in ‘Polen wohneten, ſich pam Theil zinsbag 


wicht, won benen bie letztern das bendthigte Eifen aus Bergwerken liefern muflem - 
— der mühfeme Bergbau vor eine beſchimpfende Beſchaͤftigung gehalten wun 
"Die Dlareoimannen funden under ber Regierung es edlen Gefhlehes bes Die 


—8 Diefer ſheiner auch die Angier und Quaden ſich unterworfen yu-haben, de 


ee Die weiſten ſoeviſchen DVölkerfchaften fich unterthaͤnig machte. Noch immer re 


gerig hielt er, zum Verderben ber Teutſchen, zu den Zeiten Auguſti, ber Roͤmer 


Pargey Dies zeg ihm Armind Feindfhaft, eine ſchwere Niederlage und den Ver⸗ 
Juft vieler Probingen zu. Seine Entkräftung bediente ſich ein vornehmer junger Herr, 
unter ben Gothinern, Catualda. Diefer brach in Marobods Hauptfloaten ein, _ 
dafiem voruehuiſte Einwohner er auf feine Seite zu ziehen gewuſt. Marobods Haupt 
ſtadt und das daben liegende Schloß, wurbe ergbert, und Marobod, der fh va 
allen Seiten verlaffen fahe, muſte ſich mit feinen noch wenigen Anhängern in bie Arme 
der Römer werfen. Doch Catualda genoß feines Sieges nicht lange, Mit Hülfe 
der Hermundurer noͤthigte ihn Vibilius gleichfals fih ben Roͤmern zu unterer: 
fen. Denen mit Marobodo und Catualda geflüchteten Teutfihen, räunte der‘ 
Kaifer Tiberius Wohnpläge dieffeits der Donau ein, oder nahm folche Doch in feinen 
Schutz, und ließ durch Drufum Germanicum ihnen den Vannium, einen gebohr⸗ 
nen Quaden „ zum Könige vorftellen, Durch biefen gebachte Kom andere ſoeviſche 
Voͤlter zu entkraͤſen. Vannius machte ſich anfangs einen groffen Namen, Zum 
Ungluͤck überhob er fich feiner Siege.- Dies zog ihm den Haß der Nachbarn und inner» 
‚liche Unruhen ya, nachdem er 30 Jahr feinen Staat durch Beute und erpobene Brand 
ſteuren von dem Nachbarn bereichert hatte. Der Oberherr ber Hermundurer, Bis 
bilius, brachte des Vannii Schwefterfögne, Vangio und Sido, auf feine Seite. . 
& a mit den Lygiern und andern —— ein in welche die Hofe 
| ung 


. * 





F ei in Ei 
fing Ber ehe eines bereicherten Staats herzu lockte. Nun ward Vannius mit ber · 
legener Macht angegriffen. Dieſer ſuchte zwar beym Kaiſer Claudio, Beyſtand. Rom 
getrauete ſich aber nicht, feine Völker Über bie Donau zu wagen. Es bekam der Statthal. 
ter in Pannpnien blos Befehl, mit einer zufammengegogenen Macht, die Ufer der De _. 
Hau zu befegen, bie Über biefen Fluß flüchtende Ueberwundene in Schuß zu nehmen, der 
Nachfolgenden Siegern den Uebergang zu verwehren, und ſolchergeſtalt zu verhindern, daß 
bie romiſchen Staaten in einen Krieg verwidelt würden. Geiner eigenen Verteidigung - 
alfe überlaffen, machte Bannius jur Gegenwehr alle Anſtalt. Seine eigene Unterthanen 
olten zu Fuß dienen, Von den jaziger Sarmaten uͤbernahm er bie Reuterey. Er ber 
PL den Krieg blos vertheidigunsmweife zu führen, fein Treffen mit Dem überlegenen Zain: 
zu wagen und blos feine Veſtungen hinlänglich zu befegen. Go hofte er, daß ber Mau⸗ 
gel der Sebensmittel den Feind zum Ruͤckzuge nörhigen ſolte. Wider alles Vermuthen wur: 
den dieſe wohlgetroffenen Anſtalten vereitelt, Die ſarmatiſchen Reuter waren nicht ge: 
wohnt, in Veſtungen eingeſperret zu liegen. Sie chaten Ausfaͤlle, wurden aber, ehe u 
ſichs verſahen, mit dem Feinde fo ſehr verwickelt, daß Vannius, um fie zu entſehen. 
auch fein Fußvolk gegen den Feind führen m In der daraus erfolgten Schlacht, 
erfhöpfte Vannius alles, mas. der- Nadprugm von einem Helden fagen fan. Dee 
Much mufte der Uebermacht weichen. In eigener Perfon fochte zwar ber König, und 
erlegte mit eigener Hand, mas ihm werkam. Weil er aber ruͤckwaͤrts ſchwere We 
den erhalten, fo mufte er endlich da ihm ber Weg zu ſeinen Veſtungen bereite abe 
geſchnitten, ſich nach der auf der Donau liegenden Fiotte zurückziehen, und unter den 
Roͤmern feine Zuflucht ſuchen. Ihm folgte alles, was ihm getreu blieb, und ließ Ach in 
Pannonien nieder. Des Bannis dieffeits der Donau liegende Staaten, teilten 
feiner Schwefterföpne unter ſich, fo, daß Sido König der Lygier und Quaden wur⸗ 
de. Diefe unterhielten nachmals mit den Roͤmern gute Freundſchaft, und jeifteren 
ihnen die wichtigften Dienfte. Sido half insbefondere zum Beſten Veſpaſtans, um 
ter Anſuͤhrung des Antonins des Frommen, den Vitellium überwinden, da er in 
der Schlacht eben ſowol als ein anderer foevifcher König Italicus mit der mitgebrach: 
ten ausgefuchten Mannfchaft viele Tapferkeit bewies. Go beliebt aber anfängfich die 
Megierurigen des Sido und Vangio waren, fo verhaßt wurden fie zulegt, ohne daß 
man entſcheiden Fan, ob. fie ſelbſt oder bie — ihrer Unsertganen daran — 
geweſen. 


4. 

— Wenn wir des Dio Geſchichte —— finden fi darin ——— die 
Lygier und Quaden betreffende Nachrichten, Wir wollen der neuften Ausgabe 
dieſes Schrifftellers folgen. Rach derfelben fuchten die Lygier diejenigen Quaden it 
Krieg heim, welche ſich, wie oben gedacht, in die römifihen Lander, ſonderlich in 
Diyfien oder Moͤſien nievergelaffen. Diefe verlangten vom Kaifer Domitian Bey 
and, erhielten aber nur 100 Mann zu Pferde. Dies verdroß ſolche dergeſtalt, daß fie 
Die Zagiger an ſih yogen und: die roͤmiſchen — — beſchlofſen. 





fe, ch abadi⸗ Dun Kaiſer keine Gisfootfer gegen die Dacien kit; Mit Dir 
mitian mit den Lygiern ein Bindniß und gieng felbft gegen Die in Möften wohnen 
. den Marcomannen und Quaden mit beträchtlicher Macht zu Felde. Sie ſuchten 
zwar mehr als einmal durch Geſandten den erzuͤrnten Kaiſer zu beſaͤnftigen, weiche dieſer 
"aber aus Mache. ums Leben bringen ließ, und in Pannonien weiter vorrͤckte. Nun 
heif aber bie Verzweiflung ben Teutfchen ſechten. Sie fhlugen das römifche Heer 
‚ gufs Haupt, fe daß ber flüchsige Domitian die Daeier um Frieden erſuchen ließ, von 
dem ex doch vorher nichts hören wolte. Nach dem. Bericht verfchiedener römifcher 
Schriftſteller, hielt zwar Domitian einen Triumph über die Marcomannen und 
Kunden. Pinius belehret uns aber, daß Domitians Teiumphe groͤſtentheils Dee 
weiße der Vortheile gewefen, welche Roms Feinde über ihn erhalten. ee in 
daem Sehen des Agricola Mage, daß unter Domitian bie Römer in Möften, Das 
gen, Germanien und Pannonien ſo viel und fo wichtige Niederlagen erlitten ,. daß 
. an nicht nur die Reichsgrenzen zu behalten verzweifelte, ſondern ſich kaum getrauet bie 
Winterlager und die eigenen Beſttzungen zu behaupten. Ob ber Kaiſer Trajan mit 
den Quaden Krieg gefüßrer, ft nach niche erwieſen. Sie fiheinen vielmehr deſſen 
* WBunbesgenoffen in feinen Kriegen wider der Dacier König Derebalus, geweſen zu 
fern. Sie blieben auch bis in bie Regierung Antonind des Frommen, mit ben Rd⸗ 
miern in fo gutem Vernehmen, daß ſie ſich, mie folches eıne Münze bezeuget, von dieſem 
\ Kaifer ihren König.beftunmen lieſſen. Uber unter Antonino dem Weltweiſen, fielen 
die Marcomannen nebft vielen Teutfchen, ſonderlich foevifchen Völtern, worunter 
Cch auch Quaden befanden, in die. römifche Provinzen. Der daraus entflanbene 
Krieg. daurete durch werfchiebene Jahre fort, und fegte das roͤmiſche Reich in ſolche 
Verlegenheit, als es jemals, felbft in den Kriegen mie den Earthaginenfern und den 
Eimbern geweſen. Der Kaifer mufte mit feinem Neichegepälfen, Lucio Vero, in 
Perfon gegen fie zu Felde gehen. Hiedurch wurden bie Teutſchen genöthiger, ſich 
aͤber die Donau zuruckzuziehen. Aus Unmuth hieben fie diejenigen nieder, weiche zu 
dieſem Kriege Anlaf gegeben. Die Quaden, deren König mit Tode abgegangen, bo- 
sen ben Kaifer an, nur mit beffen Vorwiſſen ein neues Oberhaupt zu erkennen. Auch 
die Übrigen Bundesgenoffen. fuchten ſich mie den Roͤmern zu ſetzen. Es fihien jedoch 
Bein rechter Ernſt zu ſeyn, ruhig zu bleiben. Die Roͤmer liefen fich nicht einfchläfern, 
und befochten über bie Marcomannen, Quaden und Sarmaten Vortheile. Dem 
unerachtet wurde der Krieg nach Lucii Veri Tode lebhaft fortgeſetzt. Zumeilen waren 
die xoͤmiſchen Feldherrn glüclih. Endlich uͤberfielen bie Marcomannen den Zeld- 
— der Leibwache, Vinder, und hieben ihn und feine Leute nieder. In einer bass 
uf folgenden Hauptſchlacht, buͤſte der Kern des roͤmiſchen Heers bey 20000 Mann 
ſtark das Leben ein, und was ſich mit der Flucht gerettet, warb bis Yquilda verfol⸗ 
get. Die ſiegenden Teutſchen ruͤckten ſogar nach Italien, und richteten grofe Ber 
‚ wohftungen an. Rom zitterte, Der Kaiſer muſte gegen ben andringenden Feind alles 
was die Waffen tragen konte, ſelbſt leibeigene, oͤffentliche Fechter, und ſogar Binde 
moͤrder 


2 — FB vor Ce 2 
ader berafuen unlale jder: Raffsfeiten verkaufen, a Ren 

Geßalt geben zu Firmen. . Dies erfolgte wirklich. Die Teutfchen zogen fich vor dem 

herzhaften und klugen Kaifer zuruͤck, und ſuchten die Uſer der Donau wieder. Hier 


. wurden fie eingeholet, und, als fie eben heruͤberſetzten, ihr Nachzug angegriffen und vollg 


geſchlagen. Der Raifer folgte über die Donau in das Sand der Quaden, fand ſich 
aber bald don denfelben eingeſchloſſen. Er wolte fich durchſchlagen, und machte zu dem 
hernghafteſten Angrif alle nbehige Anſtalten. "Die Quaden zogen ſich aber zuroͤck, und 
. beften, das. gange roͤmiſche Heer durch Mangel der Sebensmitttel, durch Hige und _ 
Durſt aufjıreiben. Sie befegten bie. ganze umliegende Gegend fo fiat, und machten 
wichtige Werhaue, daß fie dadurch wirklich dan Roͤmern alles Waſſer abſchuitten. 
Der Kuifer gerieth mit feinem Heet in bie Aufferfie Norh. Inamer gab der Feind chen 
etwas zu thun. Den dadurch abgemattete Soldat ſchmachctete bey der, groſſen Sonnenhitze 
und abſcheulichem Durſt, wobey noch viele Verwundete und Kranke ſich befanden. Das 
roͤmiſche Heer muſte beſtaͤndig in Schlachtordneng bleiben und konce doch nirgenb fort 
uhchen, - am wenigſten bey dieſen Umſtaͤnden fechten. Zur Zeit der Rerweilng ba » 
nuan jebe unwermuthete Mettung ver ein Wunder. it einem nm thuͤrmten ſich fand " 
3 Beifen auf... &s-fielein ſtarker Platzregen mit Blitz und Donner vermiſcht. Jener 
erquickte die Roͤmer und ſchafte ihnen das noͤthige Waſſer, zugleich erſchreckte und ven . 
brante das himmliſche Feuer die Quaden und vereitelte alle ihre Entwuͤrfe, die Roͤmer 
aufreiben. un waren beyde Theile zum Frieben geneigt, welcher auch unter folk 
gaben: Vebingungen. ya Scande kam. Die Quaden verfprachen: viel Zug: unch 
ESchiachtoieh zu liefern ;. gleich aufänglid) 13000 Ueberlaͤufer und Grfangene auf freyem 
Zug zu fegen. und auszuliefern; kuͤnftig aber alle übrigen Moͤmer, die in ihrem Lande ſich 
‚yerftreuet befanden, gleichſals im Freyheit zu fegms ſich von dem Buͤndniß mit den 
Maxreomannen pı trennen; weder. fir noch die Jaziger in ihrem Sande zu bülden, - 
mod) denſelben ben Durchzug zu geſtatten; viel weniger mit ſolchen gemeinfcheftlich im 
die roͤmiſchen Staaten Handlung zu reiben, damit die Feinde des roͤmiſchen Staats 


nicht nucer dem Runen der Quaden Die roͤmiſchen Länder und Angelegenheiten auckund⸗ 


ſchaften noch ihre Bedbaͤrfniſſe einkaufen koͤnten. Die unvermurhete Rettung der Roͤ⸗ 
mer, welche aflerbiugs der Vorſicht des Himmels zuzuſchreiben, aber in. den nn 
.  Gomsmertagen ‚bech fein Wunder geweſen, gab zu einem allgemeinen Huf: Anlaß, ala 
wenn fie Durch auffrpebentliche Mittel herbengefchaft worden. Die führer ein Geriahr- 
an, daß ber Kaifer durch einen egyptiſchen Gehröarzfünftier, Arnuphis, den win⸗ 
digen Diercur und andere Oberbraſte, mit Zauberklinften, den Platzregen zu verunfas \ 
„den, vermocht habe. So wenig dieſes Grund Hat, fo wenig Gewißheit hat bey der 
vernimftigen Welt ein zum Vortheil der Chriſten ausgebreitetes Geruͤcht. Man ſagt: 
Dee Kaifer habe, auf Vorftellen des Feldherrn feiner Leibwache, Daß in feinem Ser» 
„ eine ganze Segion, -bie aus Chriſten beftünde, vorhanden, bie Durch ihr Gebet alles 
ausrichten Fünte, dieſe hrifkliche tegion erſucht, ihren Gott um Hüuilfe anzuſtehen; auf‘ 
"ige Geber ſen Feuer vom Kümmel en und EIER UBER auf bie. 
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Muoͤmer, gefalleh. Seit dem fer dieſe Segion bie donnernde geuennec; aint dir Kaffee 
imäre dadurch bewogen, ſich durch öffentliche Zeugniffe gegen: die Ehrifien geneigter ya 
wrflären. Bean beruft fich, zu Unterlüung biefer Erzählung, theils auf den Nomen 


der donnernden Segion; theils auf öffentliche Denkmaͤler, wohin man eine Dem Kae 
Hr Ehren gefegte Bildſaͤule, einige roͤmiſche Münzen, ein Schreiben des Miari As 


relii an den Senat, einen öffentlichen Befehl Antonini, wid ein Geſetz biefes Kar 
fere beym Ulpiano, rechnet; theils auf das Zeugniß verſchiedener chriſtlicher und 
heidniſcher Schriſtſteller. Auſſer dem aber, was dieſen Zeugniſſen und Denkmaͤlern 
von den größten Kunſtrichtern mit vielen Gruͤnden entgegengeſetzet worden, ſtreiten ver: 
ſchiedene beſondere Umſtaͤnde gegen Die Wahrheit diefes Geruͤchts. Rie hat Antonin 
ine ganze Legion unter ſeinem Heer aus lauter Chriſten gehabt. Die fogmannte don⸗ 


mernde Legion has ihren. Damen ermeislich von dieſer Begebenheit nicht erhalten. Nie _ 
hat Antonin feine Rettung dem Geber der Chriften zugeſchrieben. Er hat feit dreſer 


Zeit niemals einige Verordnungen zum Beften der Ehriften gemacht. Selbft die 
Ehriften Haben dieſes Wunderwerk nicht geglaubt. Unerachtet alfo die unvermuthete 
Nettung bes roͤmiſchen Heeres nicht in Zweifel gezogen merden fan, fo fan ſolche doch 
nicht nach ber inneren Befchaffenheit als ein Wunderwerk angeſehen werden. Um nuche 
ben einer ſchon erwieſenen Sache weitläuftig zu ſeyn, berufe ich mich auf die drey aca⸗ 


dennſche Streitfihriften, in melden das Wunder der donnernden Legion Baumgar⸗ 


ten, bie epemalige Zierde unferer Friedrichs haben Schule, als ein Kunftrichter unters 


ſuchet hat. Vielmehr wenden wir ung zu den ferneen Begebenheiten dee Duden. Sie 


brachen den mit dem Kaifer getroffenen Frieden. Se verjagsen den ihnen vom Kaiſer 


gefegten König, Furtium, und wäplten ſich eigenmaͤchcig Ariogäfem zam Oberkaupt, - 


Weil dieſen aber. der Kaifer nicht erkennen, noch unter dieſer Bedingung dan Frieben 
erneuren wolte, unerachtet 30000 Gefangene ſich in feindlichen Händen befanden, fo 
geiffen die Quaden, in Gefellihaft ihrer ehemaligen: Bundesgenoffen, wieder zu den 


Waffen, Der Kaifer ſchrieh ſaiches vernemlich. auf des Ariogaſus Rechwung, und 


_°- fafte gegen denfelben ſolchen Cidermillen, daß er durch Öffentlichen Kuscuf, denjenigen 
2000 Geoldſtuͤcke anbot, ber ihn lebend ven Römern in die Hände liefern wuͤrde; dem⸗ 
jenigen aber soo Goldſtuͤce verfprach, der ihm umbringen und feinen Kopf fihaffen fönte, 


¶ Der Kaifer erreichte in allem feinen Zweit. Ariogaͤſus ward gefangen, jedoch nicht 


wungebracht, fonbern nur nach Alerandrien verwieien. Die Quaden mupßen geſche 
Ben laſſen, daß die Mömer in Ihrem Sande viele Orte beveftigeen, und ſoiche wol mit 


* 20000 Mann befegten. Dies gab zu neuen Beſchwerben Anlaß. Unerachtet fie an 


nichts einen Mangel, auch ihre nöthige Baadſtuben hatten, ſo fielen ſie doch öfters. bie 
Beſatzungen an, machten Gefangene, und nahmen die Ueberlaͤufer von den Roͤmern 
"an. Diefe raͤcheten ſich. Allein die Unficherheit verurfachte, daß die Quaden we 
der Viehzucht: noch Aderbau, ihre einige Nafrungsmittel, obqumarten ſich gefraueten, 


Sie faßten deswegen den Entſchluß, mie Weib und Kind umd aller Haebſelgkeit ihre 


Woboßtze zu verlaſen, und Sch. mis den Semnonen / der ältefen und ebeifen * 
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ENTE Mtnfhehe pi werten. Sebald Antonin hiervon Nechriche epegegin, lig 
er alle Wege fo ſtart beſchen, daß fe. nirgend durchkommen kouten. —— 


vegen die Quaden aufs news die Waffen, und wirden von den Marcomannen we 
eſaih⸗. . nbiich ſchloß der Maifer Commodus mie ihnen Frieden. Sie verhorachen 
"unser aubein: De ſeit dar Erbeuung der. Veſtungen gemachte Gefangene wat Ueber⸗ 


uſer yarlcgeliefern ; jaͤhtlich gewiſſes Getruide in bie roͤmiſchen Vorrachehanſet; non 


jeht aber dinige Wetfen afguigeben. Weil die Quaden zone Mann und.die Mat 


comamen ebenſeis einige. taufend Mann zum roͤmiſchen Heer ſtoſſen lieſſen, fo watb 
ißmen die Ablieſerung Des jaͤhelichen Getraides erlaſſen. Ste muſten jedoch verſprechen· 
Daß fie. mr. wönaslieh einmal, und pwar nur an einem einzigen Dre öffentliche Berath⸗ 


Fhlegungen. palsan wolten und deß folhhes in Gepermwart eines kaiſetl. Süuptmanns gefiie: 


Wert ſece. "Endlich snachten fie ſich anheiſchig; gegen bie Iqziger Burier 
len feinen Krieg angafangen. Hingegen verließ Eommodus alle im Sande erhauete Be⸗ 
ſtungen, und ſtellte bie Ruhe mit dieſem Volk wieder her. Gajobomarus beperrichte 


. Dierauf bus Dich der Quaden. Dice warb. aber nebfl einigen herren feinen Gufes 


beym Kaifer. Caracalla verfioge, welcher ihm · das Seben nehmen lieh. Einer ber vorn 
aehmſten Mieſchuldigen hatte. fd; zwar Durch den Strick ſelbſt dem Lauf kiner Tage vers 
kirzt, weil ein freywilliger Selbſtmord, nach Gewohnheit der Quaden, einem noch⸗ 
wendigen Tode vorgejogen wurde. Damit es aber Das Anſchen haͤtte, als wenn der⸗ 


ger mit vielen Wanden zu durchbohren. Nach des Div Beriche if 
Schickal durch bie Auklage der Quaden felbR befkamınt, ungeachtet die Verfafſer der 


allgemeinen Welcgeſchichte, vorgeben, daß ex verraͤcheriſcher weife umgefomumen fee» 
Die letzten Begebenheiten der Lygier und Quaden im biefa Gegenden wollen 
Weir wach der Eräplung des Zoſimi und Ammiani Marvcellini und anderer hai 

ex vortragen, Unter ber. Regierung des Keiſer Valerians, muſte 


Ken Scriftfeli 
ber roͤmiſche Feldherr Probus in das Sand der Quaden einbrechen, umb alles mie . 


Bauer unb Schwerdt verheeren. Dem unerachtet vergalten dieſe unter dem Kaifte 


| Stine oiehesmit Sram. Cie bemishegten ch fur ame geofen Tas ir 


 Paimtomien, bis ſee machber wieder verdrengete ‘Durch bie beſtaͤndigen 
* ringe: dit Den baren ; jagen ſich Bie Quaden und Lygier zwar nicht ausgeroccet 
uber bach ſehr geſchwaͤche. See mögen allerdings an dem groſſen Einfall in Italien 


der Martumannen, ihre alten Bundesgenoſſen, welche ter dem Kaifee Aunelian 


96 Plocenʒ gekewmen, Theil genemmen · ‚Die Lygier hatten ſich wenigſtene 
‚unter dem Kaiſer Probe bereits mie den bon weichen wir im erſten Bau⸗ 


Bft 


‚be unferee Biefchishee augfüßrlich gehandelt, wöllig. vereinige. Sie ben Könige ber: 


-  felben, brachen fie, unter dem Kaifer Probo, in die roͤmiſchen Staaten, und made 
a a ae — 


— 


— u Dis Eioteiche ver Drunfen: uni yöndkien Brmktn 
"eben. immer häufigen, Alnter dem Kaifer Conſtantinv dern Geoſſen, 
Bohaſth und bie Rärkfie Diacht der Rdmer wach don morgontcodiſhen Segenden. 
Dagegen drangen immer mehr ſarmatiſche Volberſchaften vor. — 2 
fimi Bericht, die Quaden durch ihre bisherigen hangen Meege e — 

ſhelzen, fo hielten fie ſich in ben folgenden Zeiten faſx inmer zu ben Sarmaten, wel 
che ben Mamen ber Quaden in ihre Sprache aberſetzrui, und bewfelben innuer we 
won ithren Sitten und Gewopuhetnminpeikein. Ja ber Soſhiſchafe der Sarmaten 


brachen, unter Conſtantio, die Quaden in Ungarn und Moͤſhen ein. Sie fanden 


aber die Roͤmer auf guter Hut und birften eine groffe Anzahl Leute ein, die entwebet. 
" ober aufgefangen waren. - Hutee-bm letern baſnd fach der Fünigl. Pr; 


.  Biefes zu verhindern, fingen die Haͤupeer des Krerts, ſonderlich Arabarius und Ufefer 
Umterhandlungen 


an. Auf Verlangen des.Kuifers, ſalleten fie (ic perfonlich ein. - Bir 


 Wualaweio sourden die Untschawbhıngen zuerfi-bengememmän, tmehder chf gebbdht dem ° 


" Enrfali. dor Quaden fo viel moͤgliche zu entſchuldegen fuchte. Hierauf wurde mit iger 


ein vorkiufiger.Zeiebe getvoffan, zu deſſen Veſthaltung die Quahen jetzt zum ten mal . 


Geiſeln oder Leiſtbuͤrgen ſtellten. Zu Bregetion, wohin das roͤmiſche Heer vorruͤckte, 
wurde am Hauptfrieden gearbeitet. Der Qutaden König Viduarius, ein Unterkd⸗ 
nis, Aglimund, nit Jemen meiſten: Fierſten und Grafen ſolben Iari bie Leiſthaͤrgen übers 


Sefern, ya bermn der Raifer auch den:königl. Primen beſtimet but Viduarius 


wuſte Damals noch nicht, daß fen Sohn, Vitrodurus gefangen. : Er Himbtrtecfifte 
ſey durchs Schwerdt gefreffen. Die Auforderung der Römer zerriß ſein mirerliche 
Herz. Mit Thranen in ben Augen beklagte er ben Tod bes Sohnes fans Leibes. Er 
freuete füh aber nachher deſtomehr, du ſein noch lebender eins han wbrpeftelint stiucds, 
und ſolcher uͤberdies die Art ruͤhmete, womit die Moͤurer ihen in Ler Geſreagenſheſe Ae⸗ 
geguet. Nunmehr verſgrach Vidcruarius, den Roͤtcern mie: selling: zu: egegnin 


sin Stuck ſines Sandes den Lygiern zu überioffen und die Sclangten Safran iu 
enchtäftenn re 


/ der ſe vor zu — —* ———— 


Geſchichte von Cihefen, ꝓo 
BEN — "u Vahinderuag ver Strelſte ehen Vekanchen anle 
gen. Weil aber Aequitius ſich damit nicht übereilte, warb ihm von dem Statthalter 
Marimin Schuld gegeben, daß feine Halsſtarrigkeit und Traͤgheit dieſen Weſtungsbau 
verjögere, welche Werke Maximin weit eher in. fertigen Stand zu liefern verſerach, 
wenn feinem Sohn Martelliano dies Geſchaͤſte aufgetragen würde. Der Kaiſer be 


willigte folhed. Ohne die Anlegung der Veſtungen zu. befhönigen, noonie bach uf 


Anſuchen der Quaden von Aequitio eingehalten worden, ließ Marcellian ben Bau 
ſoecſaben. Endlich kam bee damalige Quaden König, Gabinius, und that gegen 
dieſn Neurung die ·triftigfien Vorſtellungen. Marcellian ſtellte ſich gegen benfeiben ge: 
neigt, behiele thn ben Mh zur Tafel, feß Afn-aboe nad) dem Ehen, wit Emnfeiligung 
des Gaſtrechts niederſtoſſen. Mies brachte ſowol die Quaden ats auch die benachbar 
an Boͤlter aufs aͤuſſerſte. Sie weihsten dem erſchlagenen Könige nicht mir Theaͤnen, 


-  fenbern auch verwuͤſtende Rache. Sie ſtreiften über die Donau, wo alles ſicher Ichen, 


und ſich mit der Erndte eben beſchaͤftigte. Sie machten einen grofſen Theil des kan 
vodlks nieder, und ſchlepten alles uͤbrige nebſt einer groffen Pienge von allerhaud Art erben⸗ 
tetem Viehes mit ſich nach Haufe Beymahe waͤre die kaiſerl. Peingefen, Eociſtantic, 
m ihre Haͤnde gefallen. Sie ſetzten dieſe Streifereyen in Geſellſchaft der Sarmaten 
auf eine Mäglche Art fort. Aequitius befand ſich zu ſchwach, und warb von ihnen 
auf dem Ruͤckzuge verſolget, auch. zwey roͤmiſche Segionen von den Quaden und Sar⸗ 
maten geſchlagen. Endlich rirckte der Kaiſer gegen ſie ins Feld, trieb fie zuruick, brach 


in das fembliche Land, und belagerte Wregetioh, die domalige Hauptſtebt der. ie ⸗ 


den. Her fanden ſich Abgeſandte der Quaden mit Friedensvorſchlaͤgen ein, up 
verlangten, daß alles, mas bisher geſchehen, vergeſſen werden moͤchte. Sie baren bes 
gegen Kriegsdienſte im roͤmiſchen Heer und andere vortheilhafte Bedingungen an. Die 
Borſcehlaͤge kamen dem Huifer zu ſehr gelagener Zeit, Der Mangel der Lebensmictel und 
die verſirichene Jahreszeit erlaubten nicht die weitere Zurtfegung ber Feindſeligheiten. Der 
Woifer'gieng daher den Waffenſullſiand ein, und fieß die Briebensgefandeen in Gegen - 
wort Aequitii zum Gehör. Dieſe fhoben afle Schuld ber neulichen Gtreiferenen auf 
das an der Donau wohnende gemeine Volk, weiches, ohne Vorbewuſt der. Greſſen und 


des Hofes, den Frieden gebrochen. Zugleich führten die @efanbten an, daß bie Mr 


Mer ju Anlegung der Weflungen im Sande der Quaden nicht berechtiget, und daß bies 
Min Mittel Ten, den Landeseinwohriern freumbnhafttiche Seſinnungen einzupraͤgen. — 


ader diaſer Veſtingebau vom Kaiſer feibft ensworfen und-Safohlen'worben, fa veiger dex 


letztere Vortrag der Oefandsen ihn zu groſſem Zorn. Er elite ihnen in feiner Antwert 
mit heſtiger Stimme und ſtarken Ausdruͤcken ihre Undankbarkeit gegen die Wohlthaten 
der Mönler wor, woben er des ganzen quadiſchen Volks nicht ſchonete. Er uͤberſchrie 
Eh aus Eifer hiebey fo ſehr, daß er zuteßt fuſt kein laut Wort mehr verbringen fonts, 
In dieſemn Augenblick ſeiner Wach vichrte ihn der Schlag, der, mit einem Whueſturz und 
heftigem Schweiß vergeſellſchaftet, ihm · den Ted drohete. Damit er nicht hinſticzo 
— ihn die Bediemen / fuͤhten —* ander Gemach, —— 
30 


E EEE ren, dieſen Staat unter feine beyden Soͤhne. Die Teutfihen, die vorhin vom 


"Ssbensende font: Nach Valentiniani Tede fielen unter ber kucren Diegierung Valen⸗ 
tis wiederum Quaden und Sarmaten in Lingarn ein. „Der folgende Keifer Gra⸗ 
tianus ſchickte jedoch Theodoſtum des Groffen, zu Seide, der fie auch gluͤcküch 


. 
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Die Onas - . : Zum Ungluͤck vor das roͤmiſche Reich cheilte Theobofius, nachdem er Kalfer 
Namen der ben Romern angefallen worben, hatten’in Diefen Kriegen fowel,; als da fie nachmols 
‚Schlefer. die römifchen Kaifer als Huͤlfevoͤller brauchten, die Kriegekanſt den Roͤmern abge: 
ferner, und mit ihrer natuͤrlichen Dauer und zue Gewohnheit gewordenen Tapfrefait, 

” verbunden. Si lernten Die roͤmiſchen Miemen fhägen, Die fie als eine gute Beute nach 

. Haufe brachten. Denn daher rüpren vermuthlich bie roͤmiſchen Münzen, welche man in 

meuern Zeiten ſowel aus den Heidengraͤbern, als auch aus der ſchleſiſchen Erde herver · 

gehende. Die Teutſchen fanden in ihren Streifereyen, Daß die roͤmiſchen Staaten bee > - 

‚fir als ihre eigene angebauet waren, auch alles in ſich faßten, was Pracht und Gefchmaf 

inget, und: ber Sinnen ſchmeicheln konte. Sie lernten die Schwaͤche des roͤ⸗ 

miſchen Staats kennen und bedienten ſich ſonderlich derſelben nach der Theilung des roͤ⸗ 


miſchen Reiche. 3a Honorii Zeiten brachen die Teutſchen von allen Seiten in dig 


abendlaͤndiſchen roͤmiſchen Provingen. Sonderlich machten fich die Sveven duch 
diefe Einbruͤche und Eroberungen in Stalien, Spanien, Gallien und Africa ſehr 
Getkoant. Die älteſte und-edeifte Voͤlkerſchaft derſelben, die Semnonen wurde insbe⸗ 
. nen hacten fich bereits die Lygier vereiniget, und viele Quaden hatten noch zuvor ihe 
“ eigen fand verlaſſen und waren zu den Lygiern geftoffen, ehe daran das gange Volk der 
Quaden durch die Anſtalten bes. Kaifers Antonin, gehindert worben. Der heil, 
WMieronymus rechnet Daher unter Diejenigen unzähligen und grauſamen WBölfer, weihe 
.. Pich in Gallien niedergelaffen, ausdrüctich die Quaden, welche unter ihren ſoeviſchen 
"und vandaliſchen Anfüpreen weftreitig auch an denen Eroberungen Spaniens, Zar 
diens und Africh Tpeil genommen, Der Mame der Lygier ift eher als der Name der 
"Qu uaden verſchwunden, weil jene ſich fruͤhreitig mit ken Semnonen gänzlich vereiniget, . 
And folglich einen eigenen Staat auszumachen aufgehöret, Der Staat ber Quaden dau⸗ 
rete länger. Er war den Romern wegen ber näheren Nachbarſchaft und ber Dftern Kai _ 
de fucheerlich. Deswegen gebenken.bie roͤmiſchen Schriftſteller der Quaden öfter, ai 
der Lygier. Anfänglich waren die Quaden beftändige Bundetgeneſſen der Marco⸗ 
mannen. Nachdem dieſe aber durch Kriege geſchwaͤcht, verbunden ſich bie Quaden 
Wit denen auf der andern Seite immer maͤchtiger werdenden Sarmaten. Unerachtet 
‚aber von dieſen letzteren die Quaden verſchredenes annahmen, behieken fie bech nach 
dmmer ihre eigene Staatsverfaflung; nur daß fie von ihren Bundetgeuoſſen die Zlecier 
Senennet wurden, welches ihren urſpruͤnglich teutſchen Namen immer mehr in Abnah⸗ 
ame brachte. Sie ſind niemals gaͤnzlich aus ihrem Vaterlande und ehemaligen Wohnſiten 
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— üeggegangen. Iht Seaat war aber nach und nach, durch bie — mie den Romern 
und durch die Wanderungen, an Menge der Einwohner geſchwaͤcht, deren Abgang nach⸗ 
mals’ verſchiedene ins Sand ziehende Sarmaten zum Theil 'erfegten. br Staat hat 


a gewiß bis in die Mitte des fünften Jahrhunderts gebauret, ” Der groffe Einbruch ber 


Hunnen, eines ſcytiſchen Volks, unter dem berufenen Attila gab ihrer alten Verfaſſung 
den legten Druck. Gie muften, wie aus der angegebenen Groͤſſe des Reichs Diefes 
Weltbezwingers zu fhlieffen, feine Oberherrſchaft erkennen, und als dieſe Strafruthe des 
"Himmels faft ganz Europa in Schreden fegte, mögen ſich unter befien Kriegsvoͤlkern 
- auch Duaden befunden haben. Sobald jedoch Attila in feinem Blute erſtickte; mach⸗ 
ten fich, nad) des Jornandes Veriche, die meiften teutſchen Voͤlkerſchaften wieder 
frey. Bonfinius nennet ausdruͤcklich auch die Quaden umter benjenigen, welche ſich 
in ihre ehemalige Verfaſſung geſetzt. Nunmehro aber folget bis ins neunte Jahrhun⸗ 
dert, ein Zeitraum, mo man von der Beſchaffenheit Schleſiens, dieſem epemaligen . 
Wohnfig der Lygier und Quaden, — gar. nichts aufgezeichnet finder, - Be 
. 156 
Es laſſen ſich indeſſen, ſelbſt bey —* des Mangels faſt aller Nachrichten, Einige Be 
von den Begebenheiten in diefem Zeitraum manche brauchbare Anmerkungen benbringen.trahtungen 
Der Quaden ehemaliges anfehnliches Reich, muß zulegt von der Donau bis tief — ag 
Niederſchleſien gereichet Haben. Die römifchen Schriftſteller geben die Donau — 
Grenze zwiſchen ihnen und den Quaden an, und die Sarmaten belegten ganz Schle⸗ 
fin mit dem Namen Zlecia, oder der Duadenland. . Das Reich der Duden 
far daher zur Zeit der Wanderung der Teutfchen gröffer, als zur Zeit des Tacitus. 
Seit dem die Lygier mit den Semnonen fi vereiniget, welches nach ber Mitte des 
- $ten Jahrhunderts ſich mag zugetragen haben, mögen bie Quaden einen Theil des San.  : 
des der Lygier umter-fich gebracht haben. Vermuthlich hat ſolches Blur gekoſtet. Uns 
- achtet die römifchen Schriftfteller keine Nachricht von einem folchen Kriege, dee dem 
i törifchen Staat nicht angegangen, ‚gegeben, fo ‚ fo ift doch befant genug, daß die — 
ſchen Voͤlkerſchaften nicht nur mit ihren Nachbarn, ſondern auch unter ſich ſelbſt, 
Biutigften Kriege geführet. Wenn das Reich der Quaden zur Zeit der teutſchen Bar 
derungen, nad) ausbrüchichem Bericht der römifchen Schriftfteller, ohnmaͤchtig gewor⸗ 
den, fo glaubeich, daß folches mehr von der Menge feiner Einwohner als von ber Gröffe 
«feiner Landſchaſten zu verſtehen fern muͤſſe. Auf Seiten der Donau blieben die efem- 
Kigen Grenzen, und da diemächtig gewordenen Sarmaten, bis zu diefer Zeit, Bunde: - 
genoſſen derfelben gervefen, fo hat ſich gewiß die Oberherrſchaft ber Sarmaten nicht über .. 
die Quaden erſtreckt. Aber die Kriege und Wanderungen hatten den Staat ber letztern 
verddet und, verrmüftet, fo, daß fie fich der Aufnahme der Sarmaten in iprem Sande nicht 
wviderſetzten. Weil es ausdrücklich heißt, da die Quaden nach Attilaͤ Tode ſich wies 
der von feinem Reiche losgeriſſen, und ſeit dieſer Zeit Peine aufferordeneliche Wanderung 
"Mehr vorgefallen, auch die Sarmaten ihnen den alten Namen der Zlecier, d. i. der 
Quaden gelaffen haben, fo ßehet ein jeder, daß, auch nach der Wölßeriwanderung, L 


a eutſe 


droſſe Menge alter teutſchen Bewohuer darin geblieben, und noch entiges Tages vice 
iprep. Nachkommen vorhanden ſeyn mögen. Aus dem Umftande, daß die Sarmaten 
die Einwohner noch immer Zlecier, d.i. noch immer Quaden genenner, und daß dieſe 
nach Artil& Tode ſich wieder in Freyheit geſetzt, ziehe ic) die wahrſcheinliche Zolge, daß 
has fand ber Quaden nad; der Wanderung der Poͤlkorſchaft niche gleich ein farmatifihes 


. Sand geworden, ſondern ein eigen teutſches Reich geblieben, welches ich vor das befante 


ehemalige mächtige maͤhriſche Reich Halte. ch weiß daß ber mährifche Staar zwar 
von allen zu ben ſlaviſchen Reichen gerechnet wird. Wenn fich aber die Quaden und 
Maxcomannen nad) des Attilaͤ Tode von dem humnifchen Reich abgefonbert, fo fol- 
get daraus noch nicht, daß fie fich gleich dem farmatifchen Slaven unterworfen. Mix, 
iſt es wahrſcheinlicher, daß fich Die Quaden mit den Ueberreſten ber Marcomannen zus 
fammengefhlagen, und nad) eine eigene teutfche Staatsverfaſſung gehabt, welches desive: . 
gen das mährifche Reich hieß, meil bie Oberheren deifelben ihre Wohnſitze in Mähren 
aufgefchlagen. _ Da aber viele Sarmaten mit ben Marcomannen und Quaden zu 
letzt immer im Buͤnbniß ftanden, ſich in dieſem neuen mährifchen Staat niedergelaffen, 
"die Teutſchen dieſes Reichs immer mehr von dem farmatifchen Sitten und Gebraͤuchen 
angenommen, ipe ins Sarmatiſche übeefegter Name der Zlecier, oder Moraver, 
aber Marahenſer innner gewoͤhnlicher, und endlich die ſlaviſchen Voͤlkerſchaften bey 
den übrigen Teutſchen immer fyechtbaver und beruͤhmter geworden, fo mag diefes bey 
den entfernton fraͤnkiſchen Schriftſtellern Gelegenfeit gegeben haben, ben mährifchen 
Staat mehr vor ein ſlaviſches, als vor ein teutſches Reich zu erkennen. -Die im 
nere Verfaſung bes mährifchen Reichs, war bis zu feinem -AUnsergang mehr nach der 
Megierungseinrichtung der Teutſchen als der ſlaviſchen abgemeſſen. Das if wenig 
ſtens ausgemacht, daß ein-groffer Theil von Schlefien zu dem mährifchen Staat gewiß 
gehöret habe. Es folten baher die fchlefifchen. Geſchichtſchreiber ihre Landesbegebenhei⸗ 
sen von ber Mitte bes fünften bis gegen das Ende des neunten Jahrhunderts mit meh⸗ 
yerem Grunde in ber Gefchichte des. maͤhriſchen, als poluiſchen Reichs ſuchen. Erf 
fit dem der mährifche König Zventepolck durch den teutſchen König Arnulph, mie 
Hilfe der Hunnen, überwunden worden, muß ber polttifche Piaſt Zlecien, die 
en des ehemaligen quadifchen Reichs, gänzlich erobert haben, 
§. 157. 


Urfprungbes Die den Römern in ihren Zeidgügen dienenden Quaden und die häufigen Ge - 
Ehriftens fangenen und Ueberläufer, meiche die Quaden in ben roͤmiſchen Provinzen befommen 


; ö thums in 
Schlefien. 


yab in ihr tand gebracht, muͤſſen die erfien Begriffe des Chriſtenthums nothwendig um 
get dieſem Volk ausgeſtrauet haben, Es iſt kaum glaublich, daß dieſer Namen apne Frucht 
geblieben wäre, zumal ben einem Volke, das aus den Werken Gottes, von dem, der als 
(as ift, viele richtige, aber unvollftändige Begriffe geſchoͤpft. Dies ft jedoch nur vom 


" ingeln Perfonen zu verftehen Endlich ober wurde bas mährifche Meich durch den 


Dienk Methodii und Cyrilli zum Chriſtenthum befehrer. Weil dieſes Lehrer ber. 


griechiſchen Kirche waren, fo geßbape Die Ausbreiumg des Chriſtenthums - 5 
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one "iz 
Mahren und Vhhinen nach den Stucdſatzen der griechiſchen Kirche, Wie werben 
iinftig bemerken, daß lange nad) bir Oberhettfchaft der polniſchen Regenten in Schle⸗ 
fen gottesdienftliche Gebräuche uͤblich geweſen, die die griechifche Kirche befonbers an: 
genommen. So mürden erk ſpaͤt die griechifchen Faſten abgeſchaft. Diefes ſcheinee 
wir · ein neuer Beweis zu fern," baf Schieſten zu dem mährifchen Reich gehöre, und 
‚mit demſelben, durch den · Dienſt Methodii · und Cyrilli bekehret ſey. Zwar iſt nicht 
ju behaupten, daß alle Einwohner Chriſten geweſen. Es muͤſſen ſich aber ſehr viele zu 
dem Chriſtenthum befänt haben, weil die erſten griechiſchen Lehrbegriffe fich theils unter 
den erſten heidniſchen piaſtiſchen Regenten, theils unter den erſten roͤmiſch⸗ catholi = 
ſchen Prinzen erhalten koanen. — ae ne 
2402 N — — . 158. * 


2 Mach dem, was wir bisher angeſlihret, Haben zwar ſchon vor und nach der groffen Schleſien 
Voͤlkerwanderung Sarmaten ſich unter den Quaden niedergelaſſen. Da ſich aber die wird eine pols 
Warmaten in Haupt⸗ und Nebemwvoͤlkerſchaften theileten, fo iſt es eine andere Frage, vin. ae u 
0b dieſes eben Polacken geweſen? Das europdifche und aflatifche Sarmatien ent: — 
chielt verfehledene wichtige Staaten. Fach den Jornandes cheilten ſich blos die Wen · 
den wieder in Wenden, Anten und Slaven ab. Dieſe wurden von Zeit zu Zeit 
durch andere aus Afien herbeyruͤckende ſarmatiſche Völker verſtaͤrkt. Es iſt mehr as 
wahrſcheinlich, daß aus den Colchis auch die Lazerſarmaten vor dem ſechſten Jahrbuns 
dert bis in Polen vorgedrungen, und deren Nachkommen im ihrer Sprache die Po: 
laci, von den Ruſſen die Lachen, von den Teutſchen die Kisifanifer, Pole 
"nen, Poladen genennet worden. Die Praleren der polnifchen-Gefhichtfhreiber 
fucht zwar die polniſche Regierung nad) diefer Zeit ſehr weit, und bie auf alle bie Laͤn 
der auszubehnen, worin Menden oder Slaven gewohner, und mo Wendiſch oder - 
Slaviſch gefprocdhen wurde. Gie verbienen aber um fo viel weniger Benfall, da ihre 
Deugniffe viel zu neu find, und denen Zeugniſſen weit älterer Schriftſteller widerfpre: 
Ven. Schleſien ſcheinet wenigſtens nicht eher, als bis nach dem Untergang des maͤh⸗ 
eiſchen Meise, unter die Polacken gefommen zu fen, von deren Vorfahren Kerr 
Lengnich am mahrfeheinlichften erwieſen, daß folches die Later geivefen, welches unter 
andern die Uebereinſtimmung ber Sitten umd ber Sprache lehret. Diele fpäte Erobe⸗ 
rung Schleſiens, macht der Umſtand wahrſcheinlicher, weil die Polacken tiefe Pro: 
nz fergfältig" von Groß⸗ und Kleinpolen abgefondert, - und ihr den alten Namen Zle⸗ 
tin, d.ai Quademand, gelaſſen. Dies uͤberhebet mich aber auch der Mühe, die 
Geſchichte Schleſiens unter feinen polniſchen Oberregenten hoͤher, als bis auf die 
Zeiten Pidſti zu leiten. Alles was die polniſchen Geſchichtſchreiber von bein Lech und 
Seinem Gtamine, von der erſten Regierung der zroölf Woywoden, von Craco, Lecho 2, 
Wenda, ven der zweyten Regierung dev zwoͤf Woywoden, von Przemislao oder - 
Sedo 1, Lesko 2, Lesbko 3; Popiel ı und Popiel 2, fagen, iſt fo dunkel, fo fabel: 
haft, fo falſch, daß ſolches in dem Meiche ermiefener Wahrheiten von ſehr getingem Mu⸗ 
gen ſeyn wide. Aber die Geſchichte Schleſiens ift umfer Augenmerk, "Daher wol: - 
: Pr allgem. Pr.Beih.8d. Rr | im 
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nee. Zu big on hie 

‚In wir ung nicht um alle Begebenheiten ber, nachfolgenden — 

“ Eimmern, fondern nur um diejenigen, "Die insbefondere die ſchle Ande betreffen, 
Jene müffen in der Gefchichte des Königreichs Polen ausführlicher abgehandelt. werben, 


\ In den älteften Zeiten fehlt es aber den Polacken an ſchriftlichen Nachrichten, IpreGe - 


ſchichtſchreiber ‚find. junger als bie teutfchen, weiche unter ben füchfifchen Kaifern ſchen 
die fchlefifchen Begebenheiten haufig mitgumehmen anfangen. Deun damals erſtreckte 
fch Teutſchlands Oberhetrſchaſt fhon bis an die Grengen von Schleſien. Jedoch 
will ich auch die polnifchen Geſchichtſchreiber zu Mathe ziehen ‚ doch fo, daß id) in den 
-ältern Zeiten mehr denen traue, welche Zeitgenoflen geweſen. Solche fanden fich unter 
‚ ben Teutfchen, aber nicht in Polen. Daher wollen wir auch in ber Zeitrechnung uns 
nur an dasjenige halten, was davon bie temtfchen Schriſtſteller bemerkt haben. Da 
her koͤnnen aud) hier die Kriege der Polacken mis den Preuſſen, Ruſſen/ Litthauern 
‚und Ungern nicht erzählet werben, weil fie Schleſien zu wenig berroffen haben. E⸗ 
muſten freylich auch ſchleſiſche Kriegsvoͤlker alsdenn zu Felde gehen, fo oft der 
Staat ſich im Kriege verwickelt ſahe. Aber der Zuſtand Schleſiens litte bed) feine 
Veränderung, wenn bie feindlichen Waffen nicht Schlefien beruͤhrten. Allein wem 
zwiſchen Polen und Böhmen, oder zwiſchen Polen und Teutfchland Uaruben ens 
ſtunden, fo. wurde Schlefien fehe oft der Tummelplag der Eriegenden Heere, Wur 


wollen baher fonderlich bey Gelegenheit diefer Kriege bemerken, wie weit ze Folgen 


auf Schlaſtens Zuſtand gehabt. 


Seldniſch⸗ Mach dem Vorgeben der poluſten Seksichtföreier, nahm der gochoſ⸗ Pe 
—* Her piel 2 ein Ende mit Screden. Er ward von Mäufen gefreſſen, die aus den Seibern 
feiner Vettern gewachſen, die er umbringen laffen.- Mit ihm erlofch das regierende 

Haus. - Das Zwifchenreicd war voller Unruhe, Man verſammlete fi zu Kruswik, 

um einen neuen Megenten zu wählen. Lange hinderte der Geiſt der Partenlichkeis allen 

erwuͤnſchten Ausgang ber Wahl. Aber der Mangel an !ebensmitteln, welcher fich eine 

fand, ſchafte mehr Einigkeit, als die. Liebe zum Wohl dee Waterlandes, Ein andmann 

Piaſt, lieferte bey einem groſſen Mangel Lebensmittel, ſonderlich Mehl, bis zum User 


Fuß. Man erfiaunte über beffen Frengebigkeit und Reichthum. Man erfuhr, daß er 


ſchon ehemals Umgang mit Engeln gehabt, und ließ fich alle deſſen Tugenden — 
Altes dies bewog bie Waͤhler, dieſem Piaſt Die Landesregierung aufjutragen. .. Die pol: 
niſchen Geſchichtſchreiber fuchen das Wunderbare diefer Wahl fo zu vermehren, daß es 
dem Biſchof Cromer ſelbſt fabelhaft vorkommt. Man hatte Ben Abgang ber vorigen Res 
genten mit Popiel 2 fo wunderbar geendigt, daß es ſich faft nicht ſchickte, einen neuen, 

- und zwar ben beruͤhmteſten Regentenftamm ohne wundervolle Umſtaͤnde anzufangen. Zu 
dieſem Ende erniebriget man den Pinft vor feiner Erhöhung bis zum Bauer, der ganz 
aͤbernatůͤrlicherweiſe geſegnet geweſen. Was fein Edelmann zur der Zeit in Polen war, 
gehoͤrte zu den teibeigenen. Popiel 2 aber Hatte ſchon einem Gaftgeberp des Piafis 
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eben: ansıhen’bechhenifker Zunft, sub äin Ahugen Gauswisth getsefen,, "ber feinen Kor: 


rath fo lange zuſammen zu halten und zu verbergen gewuſt, - bis bie rechte Zeie gefomes . 


men, ſich damit Freunde zu machen. Gemeinhin fege man feine wundervolle Wahl ins 
Jahr 842. Er ift in unferer Gefhichte Hauptfächlich desivegen merkwuͤrdig, weil nicht 
Ant eine daxge Reit polniſcher Aegenten, ſandern auch die meiften ſchleſiſchen Unter: 


842%: 


degenten uud. Herzoge von ihen abſtammen. Es füab nach nicht hundert Jahr als 1675" 


feine maͤnnliche Nachkommen mit ben Herzoge von Lignitz Georg Wilhelm erloſchen 
Des Piaſts Namen iſt noch in Polen fo beliebe, daß man diejenigen Einzöglinge Pins 
ften nennet, welche man zur Befegung bes erledigten Throns in Verfchlag bringt. Er 


veriegte feinen Wohzaſttz nach Gueſen und feine Verbienfte wurden Durch ruhlge und heir 


tere Tage gefrbnt,: Es laſe ſich nicht entſcheiderr, wie lange er regiert. Ich folge den . 


meiſten Schuifefteileen, wenn ich ſeinen Teb ins Jahr 86: feße. Ihm folgte fein krie 
gerifcher Sohn Ziemovit. Cr verknüpfte die Eigenfchaften eines Helden mit den Gaben 
eines Staatsmaunes. Beydes biente ihm zur Vergröfferung feiner Staaten. Zu feines 
Tagen fiel der Untergang des ehemaligen groſſen 'mährifche Reichs vor. Mach dem 
u zog Ziemdrit hievon erheblichen Nutzen. Da er anfänglich dem Sventepolf, 
Ebeig in Maͤhren, gegen Teutfchlamd Beyſtand geleiftet, fo beniächtigte er ſich, als 
Arnulph, mit Beyſtand der Dunnen, das Königreich Mähren überwältigte, eines 
anfehnlichen Striche ‚Landes,  . Dies ift- wohl die eigentliche Zeit da bas Sand ber 
Quaden, Schleſien Zlecia wenigſtens nach ſeinem groͤſten Theil, an Polen 
gekommen. Weit Piaſt friehfertig regieret, und des Ziemovit naͤchſte Nachſolger 


nichts Denkwlirdiges verrichtet haben ſollen; ; fo fan man keinen andern, als dieſen Zi 
movit, vor dem erſten polniſchen Oberregenten in Schleſien Halten. Man feget den 


Unnſtacz des maͤhriſchen Deichs gemeinhin ins Jahr 892. Folglich kan Piaſt niche 
: Bis ins folgende Jahrhundert gelebt haben: Aber Diefe Croberungen, bie Ziemovit 


vom eheinhligen vwhriſchen Senat gemacht, — 


Ing genden ſeyn, woſan er,“ toie viele polniſche Geſchichtſchreiber anfüpren, 892 bes 


mis geſtorben. Vielluicht hat Kreutzheim Recht, der ſeine Reglerungejahre bis 857 


ausgedehnet. Sein Sohn und Nachfolger, Lesko 4 ſcheinet, nn 
ven glücklich zu machen, geſtorben zu ſeyn. Wan befchreibt ihn als einen Mann, der 
ee Togend umb zum Sufter gleich unvetmigend geweſen und fegt fein Ende ind Jahr 


861. 


892, 


897. 


"913: Andere Scheiftſtelles verlängern feine unchärige Regierung bis 917. Eben fogı3, sm. 


wenig u Die polnifche Geſchichee ven bem folgenden Regenten Zie⸗ 


momislaus; Sein Sohn Muecislaus machte den Vater berühmt. Diefer Tpron 


rue re ls man em nad al ln Gemoage m 
fiebensen Jahr feyerlich Die Haare abfihneiben wolte, bekam er plöglich das Geſicht ohne 
alle Beyhulfe der Aerzte. Zienomis laus fragte ale feine Wahrſager um die Bedeutung 
dieſes Wunders. Sie verſprachen dem polnifchen Staat unter der kuͤnftigen Regierung 
eine unerwartete Erleuchtuag, weiche durch Die nachmalige Einführung bes Chriſten⸗ 


ums in ie Efülhngargangen anf, teen 
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den Eryihlungen im Einft vorbringt. 
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Schlefien 
wird unter 
Miecislao 1 
chriſtlich 
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opıbeffen Blei die Einfuheung des Chriffenshunnns das Weckwinhigfte in bes 
Miecislai ı Regierung, welche fich 964 angefangen haben fell, ob gleich anbere 


. - hen 3 Jahr fraher den Antrit feiner Negierung aufegen. Des Chriſtenthum Laute 


den Polacken fo unbekant nicht fen, befonders feit dem fie Schlefien mit igren Staa⸗ 
ten verbunden hatten. Bey dem Untergang bes mährifchen Königreichs litten ywar 


die von Methodio bekehrte Chriſten, von den heidniſchen Huunen und Polachen, 


ſchwere Verfolgungen; daß fie’ aber nicht gaͤnzlich ausgeroͤttet warden, . fiehet man aus 
denen in Schleſien üblich gebliebenen griechifchen Faſten. "Uuter Zirfeonit wurden 
alſo die Polacken bereits mit dem Chriſtenthum weit befanter, ab fie gleich. ſchon zuvor 
Bavon Kentniffe gehabt haben mögen. ber unser eben biefen Herren beachten fie 
auch ihren Oögendienft nach Schleſien. Seie dieſer Zeic. mogen fie, nach Viſchal 
Ditmars Bericht, auf dem Zotenberge ihre Opfer gebracht mb unter andern die - 
Dziewanna und Marczanna in Schleſien verehret haben. Ich wuß jedoch hierbed 
Eine doppelte Beobachtung machen. Einmal übertreiben die Exheiftfieier vielleicht die 
Nachrichten von der Menge und Abſcheulichkeiten der heidniſchen Goͤßen. Unter 
andern ſollen die Polacken das ſchoͤne Wetter Pagoda nod das uͤble Pagoiſt genant 
und eben fo, wie bie Vorſicht unter dem Namen Ziwic goͤluch verehret haben: Da 
aber die Geſchicheſchreiber ſelbſt geſtehen, daß ſie nichk vom Urſpennge aller. Eersohreir 
tem unterrichtet ſind, fo ſcheint auch ihre Nachricht von hin Religionugebraͤuchen bee 
alten Völker nicht allemal zuverfichtlich zu ſeyn, wenn auch ihr MHaß gegen alles, mas ih 
ser Religion zuwider, fie nicht verleitet hätte, das Lngerdumste zu vergräffeti, Wieh 
leicht war. Pagoda und Pagoiſt wichts mehr, als man noch der gemeine Menn unter 
bem-lieben Gewitter verſteht; und unter Ziwio verfumben: fie.vieleicht nthes anbers 


als die wirkuche höchſte Vorſicht. Zweytens, fo halte ich davdr, daß.in Schleſten 


unter Ztemovit und ſeinen Nachfolgern die chriſtliche Mehgion, nach dem Lehebegrif 


wver griechiſchen Kirche, beſtaͤndig bis auf Miecislaum forngebmmet habe, und auch 
wohl Öfferschich ausgehber ſey. Curens glaube eben -Diefen, aber nur kon heiuclichen 


Zuſammenkimften der Chriſten. Alte Schriſtſteller find eis; des Die Bermählung 


VDiiecislai mit Dambroroße, des.böhnüfchen Geyogs Boltslai Tochter, Wiernäche 


fie Veranlaſſung, zu Einfüßrung des Ehriſtenthums gegeben. Mur wegen ber Neben⸗ 
umiflände kommen verſchiedene Meinungen vor, Die meiſten glauben; boß, nach bereits 


vollzogener Bermählung. die ftrenge Faften, weiche bie chriſtliche Dambropola duo 


achtet, die Kufmerkfamfeic. Miecislai vage gemacht. Sie habe auf vice Zuvebn Ihe 
126 Gemahls zwar endlich Fleiſch gegeffen, aber bias um Miecislaum zu auwinnem 
Dies ſey ihr endlich gegllickt. he Zuveden wirkee die Iomepermang Dee Taufe - Dep 
ee dur uns ſolches agipkt,. — — 


— 
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browka leicht, daß fie in der loblichet Abſiche, ihren Dann und ein ganzes Sand zu 
bekehren, gegen bie Kirchenfaßungen in ber Faſtenzeit Fleiſch gegeſſen. Es ſcheinet an⸗ 


dern Schriftſtellern aber ſehr unwahrſcheinlich, daß eine ch chriſtliche Priczeßin einen 


Prinzen geheurathet haben ſolte, der zur Zeit Der Vermaͤhlung noch ein Kehde gewefen, 
und befonders, daß bie Dambrorufa einem Seren ihre Hand geboten, ber bereits fie: 


964. 


ben Geinobfinnen gefahr. Cie fhffen Daraus, baß Der böhtmifihe Gef; ey den Ber: 


maͤhlumgsunterhandtungen, auf bie Annehmung des Chriſtenthums, als das einige Mit⸗ 
tel, gebrungen; durch weiches Mietislaus beflimmer werben fonte, feine übrigen ſieben 
Geœmahlinnen abzufchaffen und bie Dambrowka allein zu eheligen, Dem ſey hun wie ihm 


wolle, fo wirfse wirftich die Siebe Miccislai zur Dambrowka, daß er zum Chriſten · 


thum uͤbertrat, wofern nicht zugleich einige Staatsabſichten dabey wirlſam geweſen. Mie⸗ 
elblaus fand an dem Beyſpiel der damaligen teutſchen Regenten aus ſaͤchſiſchen Stam⸗ 
ae, daß man die Ausbreitung des Ehriſtenthums zum Vorwand brauchte, benachbarte 
fänder anzufallen. Schon waren die Bekehrer von Seiten Teutſchlands bis an die 


Grenzen des polniſchen Staats Burchgebrungen, Entweder bie Furcht, unter bergleis 


chen Vorwand andern zum Raube zu dienen, ober die Begierde, fin fand unter ebew 


dieſem Vorwand zu vergröffern, kouten Miecislaum zur Taufe führen, und der Schoͤn⸗ 
beit und dem Zureden ber. Dambrowka ein Gmwicht geben. Die Taufe erfolgte 965 


Am Laͤtareſonntage dieſes Jahres follen in aller bamaligen polniſchen Staaten bi 


Gotzenbilder zerſtoͤhret, und der bisherige Gögendienft gänzlich unterdrückt feyn. _ Nach 
mainem Ermeſſen ſchluͤſſet man ſolches blos aus der in Schleſien üblich geweſenes Ge; 
wohnheit, da. die Kinder am Laͤtareſenntage unter manchen feyerlichen Gebraͤuchen den 
Tod auszungeiben pflegren. Woil aber dieſe Eewohnheit auch in andern Laͤndern üblich 
geweſen, und Überdies gar nicht. wahrſcheinlich, daß die ganzuche Unserbrüdung altvaͤ 


terlicher Gebräuche durch alle polniſche Laͤnder an einem Tage moͤglich zu machen gewe⸗ 


fen, fo ſcheinet es glaublicher, daß die ſogenaumte Aystreibung des Todes am Lätares 
: ‚fmusege. aus Sachſen ‚nach Schleſten gekommen, und nicht eben beroeife, daß om 


Latareſonntage das Chriſtenthum in Polen atigemein eingeführet worden. Mielleichs, 


brauchte Miecislaus, auffer den Ueberjeugungsgruͤnden, andere wirkfame Mittel, den 
aften Goͤtzendienſt nach und mach zu zerſtdhren. Wenn die ehemalige Gewohnheit doe 


Polacken, ihren Sabel zu der Zeit ju zuͤcken, wenn ſie das Evangelium verleſen höre; 


wenn, ſage ich, dieſe Gewohnheit, nad) einigen polniſchen Schriftſtellern, zu Dies 
cielai Zeiten anfgefommen , fo zeiget ſolches hinlaͤnglich, daß man. alle: Diejenigen 
"im Zurche zu feßen gefucht, welche den Worten des Evangelii nicht Gehör geben weh. 


$en.  Bislleihr Sara über dieſe Gervohnheit, laut ben Nachrichten anderer Sepritfleler,‘ |". 
waͤter, zu Caſimirs ı Zeiten, auf. Der fo. gefehminden auf einen Tag eingeſuͤhrten 


Meligionsweränderumg widerſpricht auch derjenige Umſtand, daß Mieeislaus, nachdem 
er bereits ein Chriſt geworben, fich erſt an ———— — 
Webeiser in biefe * Eendte ſch auszubitten. 
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Säle: . & verſaumte der roͤmiſche Stuhi —— dem — Miecislai 
ee ein Gnuͤge zuthun, unb Anftalten vorzukehren, um fowol das Chriſtenthum als andy zu: 
we ‚gleich das päpftliche Anſehen und die Vorzüge der lateiniſchen Kirche vor der griedhi- 

1 in Uebung zu bringen. Er ſchickte den Cardinal und Bifhof von Tuſculum 
gidium nach ‘Polen , welcher viele Glaubensbekehrer mit fih brachte. Nun 
wurden in dem polniſchen Reich verfchiedene Biſchofthmer angelegt, unter welchen 
auch eins in Schleſien zum Stande kam. Dies letztere widmete man Johanni 
966. dem Täufer. Dem erſten Biſchef Gottfried ward ſeine Domkuche in Smogra 966 
angewieſen. Dieſer Ort iſt heutiges Tages ein geringes und ſchlechtes Dorf, muß aber 
ehemals weit betraͤchtlicher geweſen ſeyn, und wichr als ſelbſt Breslau zu damaliger 
Zeit bedeutet Haben. Dlugoß nennet Smogra noch zu feiner Zeit einen berühmten 
Dre, Doch mag derſelbe bald in denen erſter Jahren durch Krieg, euer vder andere 
Ungluͤcksfaͤlle fo herunter gefomften-feyn, daß biefes Biſchoſthum unter bem fünften Bi⸗ 
ſchof, Leonhard, von Smogra nad) Bitſchen, und unser dem fiebenten Biſchof, Hie 
ronymo, von Bitſchen nach Breslau verleget worben, mefeibk dies guͤldene Stift 
"noch heutiges Tages befindlich. Che das Biſchofthum auch Breslau kam, wag dieſer Ort 
= von weniger Betraͤchtlichkeit geweſen ſeyn, ob gleich, nach ber Meinung vieler Schrift⸗ 
ſteller, bereits Miecislaus ı Breslau ſowol als Glogau, ‚entweder neu erbauet, ober 
wmehr erweitert hat, Einige wollen zwar vorgeben, daß Miecislaus nach der Taufe 
bereits bey dem roͤmiſchen Stuhl um die Ertheilung der Fönigl, Würde Anfuchung ger 
than, fie fegen aber hinzu, daß der polniſche dtegent feinen Zweck verfehlet entweder, 
weil er vor dem Ausgange der Unterhandlung geſtorben, oder. weil feine Aufführung mit 
der neuen Religion nicht überall aͤbereinſtimmig geweſen. Da aber fein Zeitgenoffe dieſes 
. Umftandes erwehnet, fo finden fich noch überdies dargegen erhebliche Zweifel. Teils iſt 
- fein Grund vorhanden, ber die Polacken befinunen Können, fich nach ben Einiglichen 

‚ Ehrennamen zu ſehnen, ba das Wort, womit fie ihre Regenten ehemals belegten, ſo 
viiel als den Hoͤchſten oder den Oberfien ansdruͤckte. ee ea 
das die Paͤpſte zu Miecislai 1 Zeiten ſich ſchon des MWerreches angemaffet haben foiken, 
bie koͤnigl. Wuͤrde zu ertheilen. Mir feheinet das Anfuchen Mierislai bios erdichter zu 
ſeyn, um denen zu begegnen, weiche dein teutſchen Kaiſer —— 

nigl. Namens in Polen ——— 


G. 162 


—* Aa Vorſatz gemaß müfen wir die Schickſale Schleſiens unser den polniſhen 
en Oberregenten erzählen. : Wielleiche harte biefe Probing, — "fie an Polen gefoms 
ne men, ſchon ihre befondere Unterregenten und Herzoge aus piaſtiſchem Summe, Viel⸗ 

leicht Hatte ſelbſt Miecitlaus, ehe er noch feinem Water in ber Regierung folgte, als 
Herzog die fhlefifchen Sandesangelegenpeiten beforger. Thebeſius fucht ſolches wenig: 
fans in den ligniriſchen ———— wahrſcheinlich zu machen, Bir wollen * 








Be ee 19 


hieich auf Däsjänige: forthzehen, was mnier feiner Degierung einen Einftuß auf Schlefien- 966 


gehchht. Wie übergehen daherd feinen Krieg wit den rußiſchen Regenten in Kiow, 
enüffen aber feiner teuitfchen und boͤhmiſchen Kriege gedenken, weil ſolche vermuthlich 
— näher betroffen. Die Polacken harten ihren Staat bereits dieſſeits ber 
Harte ausgebreitet, und entweder unter ber teutſchen Regierung Heinrichs des Vo⸗ 
—— oder unter dem Kaiſer Otto 1, ihre Oberherrſchaft ausgedehnet. Da auf 
der teutſchen Seite die wendiſchen Voͤlker jenſeit der Elbe ebenfals feindlich behandele 
. wueben, ſtieſſen endlich die teutſchen und polniſchen Beſatzungen zuſammen. Der 
ee füchfifche Marggraf, Geto, bekam die erften Grenzſtreitigkeiten mit dem Mie⸗ ˖ 
ablad. Der Schreien gieng gemeinhin vor dem Gero her, und Siege folgen ihm 
auf allen Seiten, Dies muß den Miecislaum bewogen haben, um ver des Gerd 
*  Eirbrlichen ſich zu fichern, und, nach des-merfeburgifchen Biſchofs, Ditmars, Erzäße 
Jung, dem Kaifer die Lehnbarkeit und einen Tribur anzubieten. Doch ſagt Ditmar ſelbſt, 
daß diefe Verbindlichkeit nur bie Laͤnder dieſſeits der Warte betroffen habe. Miecislai 
Sreundfchefe gegen dem Kaifer zog jenem nachher einen neuen Krieg zu. Wigmann, 
des Herzog Hermanns von Sachſen Brudersſohn, lehnte ſich gegen dem Kaifer auf, 
und fhleß mit den Wilzerwenden gegen unfen Miecislaum em Bundniß. Diefee 


dagtere bekam von Böhmen zwey Reuterregmmenter zu Hülfe, verlegte diefe in einen 


Hinterhalt, und befahl dem Fußvolk, durch eine verftellte Flucht, den Feind in den Hin⸗ 
serhalt zu locken. Dies gluͤckte. Wigmann und die Wilzer fahen fich von allen Seiten 
angegriffen. Die Wilzen hielten fich vor verrathen, und nothigten ben Wigmann, 
Ber fich mit. ber Flucht zu retten Dachte, vom. Pferde zu fleigen, und im dickſten Haufen 
mit zu fechten. Nach verlohrnem Treffen mufte Wigmann gewafnet die ganze Nacht zu 
Zuß gehen, und er wolte des folgenden Morgens, fehr ermuͤdet, fich in einem Hofe 
verbergen; er warb aber von den nachjegenden Feinden erfant, die ihm, wenn er ſich 
gefangen geben wolte, alle Sicherheit verfprachen. Und doch wolte Wigmann ſich an , 
niemand als an Miecislaum feibft ergeben. Als man ihn zu dieſem Primen abführen 


wolte, er aber vor Mattigkeit nicht fortkommen konte, übergab er endlich fein Gewehr 


den feindlichen Anführern, und fiel enefeelt zur Erden. Miecislaus überfhickee dieſe 
erbeutete Waffen, zum Zeichen bes erfochtenen Sieges, an dem Kaiſer. Dem unerachtet 
grif Marggraf Udo von der Lauſitz Miecislaum aufs neue 973 au, ohne daß man 
die Urſache dieſer Zwiſtigkeit wuſte. Bey Cidin, welches wol nicht Stettin, ſondern 
lieber Zittau ſeym kan, kam es zur Schlacht, die ſich aber endlich zum —— 
eislai endigte. Der Kaiſer, welcher eben in Italien ſich befand, befahl beyden, die 

Waſfen niederzulegen, und erſuchte Miecislaum, ſich 974 zu Quedlinburg beym 
Kaiſer einzufinden. Der polniſche Regent ſtellte ſich daſelbſt ein, und erhielt von dem: 
Aben anſeheiche Geſchenke. Dtto ſiarb noch in dieſem Jahr. Sein Nachfolger, 
Aaiſer Otto 2 beſtieg den Thron nicht ruhig, den ihm fein Better, Herzog Heinrich 
von Bayern, ſtreitig machte. Dännemarf, Böhmen und Polen hielten es, nebf 
weien Reichsfländen mis Im de Du Poladen ſchlugen, wie die age 
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bung bes H. Albrechts eryäßiee, ein teutſches Heer unter dem Modggraf Udo. Weul 


‚aber der Herzog Heinrich indeſſen dem Kaifer in die Haͤnde gefallen, wurden dieſe Unru⸗ 


hen mieber beygelegt. Kaum war Otto 2 mit Tede abgegangen, ats dieſelben unter dem 
minderjährigen Otto 3 abermal ausbrachen. Dieſem machte obiger Herzog Heinrich 


ebenfals Die Krone ſtreitig. Miecislaus erfante 983 den Herzog aufıder Reichsver- 
ſamnilung zu Quedlinburg ‚vor das ungezweifelte Reichsoberhaupt, und verſprach bie 
Fam Herrn, mit ſeiner ganzen Macht bemuſtehen. Hieran wurden jedoch die Polatken, 
durch den Krieg mit dem Herzoge von Kiow, verhindert, indeſſen aber die teutfchen Un⸗ 
ruhen auf einer andern Reichsverſammlung zu Quedlinburg 985 beygelegt. Hier farb 
Ach auch Miecislaus mie einigen feltenen. Geſchenken ein, erkaute des Otto 3 Nachts 
maͤßigkeit, und leiſtete Diefem Herrn die ſchulbige Vflicht. Weil Teutfchlandgleih dan - 


"anf die hberelbifchen Wenden angrif, fo leiſtere Miecislaus demſelben in zwehen Felb 


zuͤgen Beyſtand, und half die feindlichen Länder, mit dem Schwerdt in der einen, und ber 
Fackel in der andern Sand, verwuͤſten. Das Gtüd der Polacken machte die Böhmen 
eiferflichtig. Sie waren bereits in völligen Asyuge gegen bie Polacken, und Schle⸗ 
fien muß wegen feiner Sage dabey nothwendig gelitten haben. Miecislaus ſuchte un 
erhielt teutſchen Beyſtand. Der Erzbiſchof von Magdeburg, Giſeler, eilte nebft 
andern ſachſi ſchen Herren herbey, um entweder den Polacken behguſtehen, oder ben 


Frieden zu vermitteln. - Die Boͤhmen getraueten ſich bey dieſen Umſtaͤnden keine 
Scchlacht zu liefern, ſondern zogen ſich unter groſſen Verwuͤſtungen zuruck, und ſtellten 


992. 


Die Feindſeligkeiten wieder ein. Nach dieſem Kriege ſtarb Miecislaus. Unerachtet 
die polniſchen Schriftſteller feinen Tod erft in Jahr 999 beybringen, fo fan man doch 
den älteren teutſchen Schriftftelleen mehr zutrauen, . werm fie das Sehens Ende dies - 
Prinzen bey bem Jahr 992 angeben, u 5 as 


———— 


ob Polm iiber die Meinung ber polnifchen Geſchichttchreiber behaupten vice Teutfche 


vor oder zu 


land unters 


w 


wuͤr ſig gewe⸗ 
fen? 


„ausbeädlich? daß. Polen ein lehnbarer Staat von Teutfchland geweſen; daß die ph 


; islai 
ee niſchen Regenten einen Tribut .begapler; und daß. folglich das polnifche Reich den 


Teutſchen unterworfen geweſen. Che wir dieſe Streitftage näher unterfuchen, müffen 
wir vorläufig erinnern, daß weder bie Lehnsverbindlichkeit, noch die Bezahlung eines 
Teibuts die Merkniaale eines untermorfenen Staats ausmachen. Die Lehnsverba⸗ 


. Yung mar befonders in ältern Zeiten nichts als ein genaues, beftänbiges, gegenſeitiges 


Schugbündniß, welches ber Lehns herr mit dem Lehnstraͤger ſchloß, wegen einer Sache 


die der letztere im Befi hatte. Der Nutzen der Lehnsverbindung war gegenſeitig gleich 


‚flarf, und alle Sehneverbindungen rührten von der zu Lehn gehenden Sache her. . Die 
"Hflichten eines Unterthans ruhen aber‘ auf feiner Werfon, und find von einem weit groͤß 


ſern Umfange. Die Koͤnige von Sicilien find Lehnetraͤger des roͤmiſchen Stuhie 


aber keine dem Papſt unterworfene Unterthanen. Die Bezahlung des Tribus in chen 
fo wenig ein Merkmaal der Unterchängfeit als die Lehnsbatteit. Es zahlet jemand eb 


Sile en in, ee 
en arcı Bien en — Senso Jafegeto, und efout Ab baburd fine Kae 992, 


Hieraus ſolget nieht, daß der, welcher das Jaͤhrgeld bezahlet der Herrſchaft eines andern. 
“unterworfen fen. Er bindet vielinehr dem andern die Haͤnde, und verhindert ihn das 


bduurch, feirie Macht zu einer Untermerfunid zu gebrauchen, Befehen denn die Pflichten 


eines Unterthans bios in der Bezahlung eines beſtimmten Jahrgeldes? Ohne unzäfliger - 
Beyſpiele faft afler Reiche zu gedenken, fo pflegen ſelbſt zu umfern Tagen die mächtigften 


. europaͤiſchen Staaten, ihren Flaggen die Ruhe von den barbarifchen Mächten in Africa‘ 


durch eine jährliche Ablieferung beftimmter Gelder und Sachen zu fichern. Was fehle ' 
Hier zu dem Begrif eines Tribus weiter? ) Wer will aber daraus den Schluß madjen, 
baß die Africaner deswegen eine Oberperrfihafe über Die erheblichen europäifchen 
Staaten hätten? Geſehtt alſo, daß wirklich das polniſche Reich den teutſchen Kar 
fern Tribut bezahlet und lehnbar gerefen, fo ſolget daraus doch feine Unterwuͤrfigkeit. 
ESs muͤſſen ganz andere Beweisgruͤnde angeführet werben, um zu Beweifen, daß Polen 
vom teutfchen Reich abgehangen. Bey dem allen-ift es noch nicht ausgemacht. daß 
Bas eigentliche polnifihe Reich jemals den Kaiſern Tribus bezahlet, oder lehnbar ge . 
weien. Die Polacken wärben ſich zu dem einen fo wenig als zu dem andern nicht eher 
bequemet haben, als bis fie die wichtigſten Niederlagen erlitten hätten. Daß der Kaiſer 
Carl der Groſſe feme Eroberungen bis in Polen ausgebreitet, Fan durch nichts et: . 
wrieſen werben. Wem Eginhard die Weichfel zur Grenze der Siege Carls macht, 
ſo beftimint er ſich doc) genauer, wenn er unter ben flavifch und wendiſchen Voͤlkern, 
weiche Tribut bezahlet, der Polacken nicht namentlich erwehnet. Geſeht, daß Po⸗ 
ben Befandten an dieſen Weltbezwinger nach Aachen mit Geſchenken geſchickt, fo iftfek 
ches doch noch lange Bein Tribut, Beine beſtimmte jährliche Beſchwerung geweſen. Wel⸗ 
Mr Schrifeftelter redet von Kriegen dieſes Kaiſers, die er in Polen geführet, und durch * 
weiche er dieſes Wolf vermocht hätte, feine Ruhe mit dem Verſprechen einer jaͤhrlichen ab⸗⸗ 
lleferung zu erfaufen? Selbſt der Umſtand, daß maͤchtige wendiſche und ſlaviſche Vol⸗ 
kerſchaften, die dem Reiche Carls weit näher als Polen lagen, dieſem laͤnderſuͤchtigen 
Yen bios Teibut beyahlet, und folglich durch ein jaͤhrliches Opfer ſich ben ihrer Unabhan⸗ 
gigkeit gefithere, kommt Polen zu Statten. Konte Earl der Groſſe gegen dieſe nichts 
wvreilter ausrichten, fo iſt es Mar, daß er von denen weit rückwaͤrts wohnenden Polacken 
- ch weniger . hoffen koͤnnen. Unter denen Nachtommen Carls des Groſſen, fiel die 
Furcht und die Achtung der naͤher liegenden wendiſch und ſlaviſchen Staaten gegen fh 
che. Unxer ihnen geſchichet der Polacken gar feine Erwehnung. Dieſe, weiche das Gluck 
gehabt, dem Ehrgeihz Carls des Groſſen zu entgehen, konten ſich unter feinen Nach⸗ 
kommen, ohne alle Beſorgung, bey ihrer Unabhängigkeit erhalten. Maren aber bie - 
" Yladden in der Folge eben fo glücklich? Seit dem bie Krone der Teutfchen den 
füchfifihen Regenten zu Theil geworden, blieb nichts unverſucht, das Chriſtenthum, 
neoch mehr aber, Teutſchlands Oberherrſchaft auszubreiten. Heinrichs des Dogel- 
ſtellers —* giengen dem polniſchen Reich nichts an. Aber Otto der 
— ſoll ſich unſtreitige zn erworben —— Miecislaus re⸗ 
— m Seh. DD Ss gierte 





— Niederlagen, 
In andern wendifchen und ſlaviſchen Sändereyen, hatten chriftliche Priefter auf dem 


pa fit mon Schieen. _ 
gierte zu feiner Zeit, und wir müffen kuͤrzlich unterſuchen, db und was — 
zwiſchen Teutſchland und ‘Polen damals ſtatt gefundeg. Die Annehmung feines Chr 
ſtenthums war eine Siebe zur Dambrowka, nicht aber eins Folge feiner 


Schutt eingeflürzter Häufer, auf der Afıhe abgebranter Orte und auf ben Zeichen erſchla 
gener Einwohner, denen furchtſamen Uebergebliebenen Leben oder Tod zur. Auswahl vor: 


geſtellet, und fie vermocht, zu Erhaltung ihres Sebens das Chriſtenthum, zugleich «ber 


- auch die Oberherrſchaft der Sieger anzunehmen. Alles dies war in Polen nicht geſche⸗ 


hen. Die fregmillige Annehmung des Chriſtenthums war hier alſo mit keiner Unter⸗ 
werfung begleitet. Geſetzt, daß die neuen polniſchen Biſchofthuͤmer und Kirchen nach 
einiger Vorgeben, der geiſtlichen Oberaufſicht des Erzbiſchofs von Maynz unterworfen 
worden, fo gab dieſes doc) denen teutſchen Regenten über Polen Leine wirklichen Rech⸗ 
te. Don einer wirklichen Unterwuͤrfigkeit gedenkt auch kein zeitlebender 


ſteller. Bald bekam Miecislaus von Dtto ı zu Quedlinburg reiche Geſchenke, 

bald erhielt Otto 3 ſolche aus den Händen Miecislai. Der fegte wird ein Freund 
des Kaifers — und dies gereichet ihm zu feinem Nachtheil. Aber Ditmar ex . 

zaͤhlet doch, Gero habe den Miecislaum unser Die Gemalt des Kaifers gebracht. Zum 


Gluͤck beſtimmet ee näher, worin ſolche beſtanden. Miecislꝛus habe Tribut geben 


miuſſen, und ſey ein Getreuer des Kaiſers geworden. Zum Gluͤck beſtimmet Dituser 


ſehr genau, daß weder das eine noch das andere Polen ſelbſt, ſondern blos die fände 
zogen dieffeits ber Warte, oder bis an die Watte, weiche Miecislaus andern wendi ⸗ 
ſchen und ſlaviſchen Völkern abgenommen, betroffen. Die eigentlich zu Polen ge; 
börige Provinzen blieben folglich frey vom Tribut, frey von, aller Lchnsygrbindung, 
Miecislaus ſtellte ſeit Diefer Zeit eine doppelte Perfon vor. In ſeinen neuen Erobe 
rungen war er zwar fein kaiſerl. Beamter, ſoudern wirklich regierender Herr, deſſen Ra 
aierungsrechte nicht einmal eingeſchraͤnkt waren; er muſte aber wegen dieſer Eroberung. 
höhrlich mas Beftimwates entrichten, und die Pflichten eines teutſchen Schuträgers übers 


F nehmen. Blos wegen ber Sänter bis an den Wartaßluß, ſchwor Ürieciäkus den Seht 


eid, und erfüllte dadurch feine Verbindungen, daß €; dem deutſchen Reich in ben Arien 


-” gen gegen andere ſlaviſche Völker Beyſtand leiſtete. Cs mag dieſe Verbindlichkeit der 
Hulfsleiſtung aber auch nur bios gegen bie flavifchen Bölfer ich erſtreckt haben; dage⸗ 


gen war der lehnsherr zu einem-gleichinäßigen Benfland dem Wirsislan verbunben, meh 
chen folcher auch gegen Böhmen ihm leiftete. Wegen dieſer kinber Wiiesiälai bis an Dem 
Wartafluß, miſchte ſich diefer Prinz auch in Die teutſche Meichsangelegnpeisen, fr oft 
bie Perfon des Lehnsherrn zweifelgoft war. Cine andere Perſon muß man ſich ia Mies 
cislao in Abſicht Der alten Vefigungen und ber eigentlichen polniſchen Dpobingen dar 
ſtellen. Diefe traf fein Tribus, Peine Lehnsverbindung. Der groͤſte Vortheil Teutſch⸗ 


lands in Abſicht Miecislai, war und blieb unſtreitig, daß dieſer Prinz durch befenderg 
Vortheiie ſich von dem allgemeinen — der Voͤlke — * — mit ihm 


u deuen. En er 
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Kurz vor Miecislai ı Tode hatte er feinen Prinzen Boleslaum mie einigen 2olesiaus ı 
Boͤlkern zum Beyſtand des Kaifers gegen die heveller Wenden und deren Hauptſtadt u : 
Srandenburg abgefärkkt. Diefr trat munmehro fetbft Die Regierung ber näterfichen Ä 
Lande an. Kaum Hatte er alles in Ordnung gebracht, fo tächete er den vorigen boͤh⸗ Ze 
mifchen Einfall 994 durch einen Einbruch in das Glaziſche, worauf immer mehrere 994. 
Feindſeligkeiten dieſer beyden Staaten erfolgten. Die Sreundfchaft bes kaiſerl. Hofes 
ſachte er hingegen beyzubehalten. Er fam deswegen 995 mit einigen Völkern dem Dt: 995. 
to 3 zu Hilfe, als diefer zur Verwuͤſtung tes Sandes der obotriter Wenden anruͤck. 
te. Des Kaiſers übertriebere Andacht Enüpfte nachher diefes Freundfchaftsband noch F 
veſter. Denn ein uneuhiger boͤhmiſcher geiſtlicher Woiciech, weicher jedoch unter dem a 
Namen des heit. Albrechts noch befanter ift, hatte pie ihm anvertraute Heerden in 
Prag ſowol als Gneſen verlaffen, mo er doc) genug zu befehren Gelegenheit gehabt 


Härte, Er war nach Preuffen gegangen, um deffen Einwohner zum Ehriftenthum 


zu bringen. Weil er aber daſelbſt feine Hand an die Zerftöhrung desjenigen gelegt, was . 
die Preuffen vor heilig hielten, ehe ſolche noch von der Nichtigkeit ihrer bisherigen F 
Meinungen uͤberzeuget waren, fo ward er zu Fiſchhauſen 997 ermordet. Der pol- er" 
nifche Boleslaus, uſtig genug, um ſich hieraus einen Worwand zu Bekriegung der nz 
Preuffen zu machen, gieng-gegen diefes Land zu Felde, — Ponte jedoch nicht viel mehr 


. ausrichten, als daß ihm gegen baare Bezahlung der Körper des erfihlagenen Albrechts 


ausgelefert wurde, und er felbigen nach Gneſen zur Beerdigung abführen laffen Fore 
ce. Den Albrecht machte mehr fein Tod als fein Seben berühmt. Er ward unter die 
Heiligen aufgenommen, und ihm zu Ehren unter andern auch in Schleſien Kirchen er: . 


bauet. Verſchiedene vorgegebene Wunder verurfachten Wallfahrten zu feinem Leichnam 


nach Gneſen. Dieſes Vorwands bediente ſich auch der-Kaifer Otto 3 im Jahr 1000 rooo. — 


eine Reiſe dahin anzutreten. Boleslaus empfieng ben teutſchen Regenten mic einer 


wirklich koͤnigl. Pracht. Seine Geſchenke machten feiner Freygebigkeit Ehre. Beſon⸗ 
ders machten 300 gepanzerte Soldaten, die er dem Kaiſer überließ, ein angenehmes Ge - 
ſchenke aus. In der That Überteafen fie an Brauchbarfeit den Arm des H. Albrechtd, .. 


“welcher dem Kaifer gleichfals verehrer wurde, Otto 3 ſuchte dieſe Freygebigkeit auf man⸗ 


\ 


cherley Art zu vergelten. Mach bem Worgeben einiger polnifchen Schriſtſteller, erließ e ' 
ven Boleslao alte bisherige Werbindlichkeiten gegen das teustfche Reich. Die Teutſchen 
hingegen erzählen, daß der Kaifer Damals das Bilhofehum Gnefen in ein Erzbifchofs 


thum erhoben, und bentfefben unter andern Biſchofthuͤmern des polnifchen Reichs auch 


das Biſchofchum Breslau unterworfen habe. Einige neuere teutfche Gefchichtfchrei- 
ber, fuchen zu-behaupten, daß der Kaiſer Otto 3 nicht nur dem Boleslao eine Krone . 
aufgeſetzt, ſondern Tıherdies bie koͤnigl. Wuͤrde ertheilt habe. Alles diefes it aber nah -- 
iwichtigen Zweifeln unterworfen. Won der Erlaſſung des Tribus und ber Lehnsverbind⸗ 
uchkeit, iſt bey dem aͤltern Teutſchen ein tieſes Stillſchweigen. Wir werden noch kuͤnf⸗ 

tig Im folgenden Beeiſe -von dieſer Verbindung benbringen. Einige 
2,2 Ye 62 - j neuere 
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> 3000, wneuere teutſche Seprer des Stoatsrechts, haben fogar aus der Erhebung des Erpifhef- 
7 ehuuns Gneſen uad aus der Ertheilung der koͤnigl. Winde, "Grunde hernehneen wei: 
fen, daß ganz Polen Teutichland unterworfen: geweſen. Vielleicht beftreiten die 


- 


j MZyolacken fowol die‘ Erpebung des Stifis Oneſen als auch bes Boleslai dur den 


Kaifer hauptfächlich deswegen, um Die angegebene Oberhervſchaft Teutichlands über 
"Polen zu entkraͤſten. Sie hätten jedoch diefes nicht nötpig. Doß Otto 3 zu Erhebung. 
: des Stifte Gneſen vieles beygetragen, bezeuget Ditmar von Merſeburg viel zu deut⸗ 

. fi. Seine Einwilligung mar hiebey allerdings noͤthig, nicht, weil er Oberherr von 
Polen, fondern. vom Hochſuſt Mayhnz war, von deſſen Kirchenſprengel, jetzo die pol» 
nifchen Stifter abgefondert wurden, Die Ertheilung ber Koͤnigswurde iſt zwar noch 

. nicht auffer allem Streit, würde aber dem unerachtet feinen unumſtoͤßlichen Beweis von 
Teutſchlands Oberherrſchaft über gang Polen, gegen das kiare Zeugniß des Biſchof 
Ditmard ausmachen , ‚welcher ausdrücklich den Tribut und Lehnbarkeit der polnifchen 

Regenten blos auf die Länder bis an Die Warta einfihrenkt. 
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, kreitigleis : Gegen die Ertheilung der Fönigl, Würde, laͤſt ſich frenlich noch vieles eimpen⸗ 
‚ten aͤber die er⸗ den. Das Stillſchweigen der teutſchen Zeitgeneflen, befonders des Biſchof Dite 
ei königl. mars, der den Kaifer mac) Gneſen bogleket hatte, ‚mache einen wichtigen Einwurf. 

2 Ein anderer rlihret ans dem Zeugniß der teutfchen Schriftftellee her: daß Boleslaus 
in den folgenden Zeiten mis den Kaifer Conrad 2 deswegen in Krieg geraten, weil ex. 

eigenmaͤchtig die Fönigl. Würde angenommen, Man wendet ferner ein, daß bas ditefhe 
Deenkmaal, die Grabſchrift Boleslai, aus weichem man die Ereheilung der -Fönigl. Kir | 

. de zu erweiſen füche, nicht bis an bie Zeiten Diejes Prinzen reiche, wie die in hiefer 

BGrobſchrift gebrauchte Versart ſelbſt bezeuge. Verſchiedene polnische Schriftſteler 

legen deswegen alten ehemaligen polniſchen Regenten und Vorſahren unfers Boleslai 

ben Koͤnigstitel bey, unerachtet vor dieſem Herrn alle wendiſche Regenten den Ehren⸗ 

namen eines Koͤniges, erweislich nicht gebraucht. ie bedienten ſich eines Worts, wel⸗ 

es man im unſerer Sprache mit dem Wort Fürrſt, beſſer ausdruͤcen koͤnte. Die 
Teutſchen pflegten in Altern Zeiten die polniſchen Regenten mit dem Namen ber Here 

yoge zu belegen. Boleslaus war wirklich der erſte, der von ben Teutſchen eine bie 

Bere Ehrenbenennung, ben Namen eines Königes, verlangere. Ob er ſolchen Aber vom. 

Otto 3 freywillig erhalten , oder ſpaͤter unter Conrad 2 eigenmäctig angenommen, 

wird hauptfächlich beftritten. Mir fiheiner-das erſte wahrſcheinlich. Die Schriftſteller, 

weiche ſolches behaupten, müflen diefen Uurftand aus Altern Mocheichten gezogen haben, 

Die Grabfiheife Boleslai hat an und. vor ſich ein eprwürbiges. Alterthum. Su veichet 

ywar nicht bis auf biefe Zeiten, aber ihr Verſaſſer fan den Eitof Day aus einer. noch 

ältern Grabfehrift oder andern tüchtigen Nachrichten entlehnet haben. Daß der Biſchnß 

Ditmar der Ertheilung der koͤnigl. Wuͤrde nicht ausdrücklich gedeuket, will ich wan 
wicht feinem Verdruſſe zuſchreiben, daß die Polacken deu teutſchen Gieiftlächen = 


\ 


J Cie von en 
Ehre genug erwieſen hatten. Es ſcheinet vielmehr, daß, als dieſer Biſhol ſane Zei 1009. 
beſcſchreibung aufießte, bereite eine groſſe Veraͤnderung mit biefer Fönigl, Würde vorge. 
„ gangen fin. Es it bey dem allen merfmürbig, daß Ditmar vor ber.Bleife Ditto 3: 

nad Gneſen, ‘Polen ein Herzogthum, "nachher aber ein Königreich nennet. Diafk 
Boleslaus zu Conradi 2 Zeiten, die koͤnigl. Hürde eigenmaͤcheig angenommen, fhlinßt: 

die Ertheilung von Otto 3. nicht aus, und beweifet nur, daß er fich eimer Sache ange: 

\ moßt, bie er zu der Zeit nicht gehabt. Man kan aber eine Sache gehabt, aber auch 


wieder verlohren haben, die wan nachher ſich abermai pu verſchofen ſuhe lnd ſo fehein 


net es mir mit der Rönigswürde Boie blai zugegangen zu ſeyn Otto 3 wolte. bey ſeiner. 
Anweſenheit zu Gnefen aus Dankbarkeit dem Boleslao vorzugtiche Merkmaale ſeiger 
Achtung geben. Er wolte ihn, da er auffer einem lehnbaren kleinen Strich Landes nei, 
laͤuftige unabhaͤngige Provinzen beſaß, von feinen übrigen Lehnstraͤgern unterſchelben. Nach 
dem Muſter des alten roͤmiſchen Reichs und feiner Kaiſer, ertheilte ex ihm ben Konigßsß· 
namen, ohne hierdurch feine Macht zu vermehren. Selbſt bie Erhebung bes Ergbie 
ſchofthums Gneſen, fheinet- darum vorgenommen zu ſeyn, damit felhiger den neuen 
"König feinen Ente. Erſt nach Otto 3 Tode, zeigte die Wirkung: da Otto 3 m _ 
freygebig gemefen. Ohne ber Eiferfüche ber boͤhmiſchen Negenten zu gedenfen, fr 
ſuchte Boledlaus fein Kömigreich zu erweitern und fih von aller Werbindung gegen 
Teutſchland loczumachen. Teutſchland Hatte daher Grund, auf die Aufpehung den 
polniſchen Königswärbe zu dringen, und es ſchewet, daß Boleslaus endlich unten 
Den müffen, daß er aber niche lange darauf. unten. 
Conrad 2 ſich der koͤnigl. Hürde eigenmächtig wieder angemaffer. Dem fen_aber wie 
ihm wolle * ſo Degteiere Boleslaus den Kaifer auf der Nüctreife bis nach Mlagde: ge 
burg. Er kam jedoch bald wieder in feine Staaten, — — 3VW 
Boles laum zu bekriegen. Schon ſeit etlichen Jahren hatten die polniſchen Screfe 
sagen Gelegenheit zum Zwiſt beyder Joͤrſeen gegeben. Die Bohmen waren bis Era 
cau vorgebrungen, und was muß nicht Schleſien baben gelitten haben? Die vum. 
Aaiſer den polniſchen Regenten bewiefene Achtung entzundete den Reid und Eiferſacht 
der Böhmen. und goß Oehl ins Feuer. Aber 1001 trieben die Polacken ihre Feinde 1008 
sicht nur bis Schleſten und Mähren zuruͤck, fonbern machten auch in biefen Prowins, - Mi 
zen anſehnliche Eroberungen. Der 1002 worgefallene undermuthete. Tob tes Keep 2002. 
Ott 3 she Do polen Bol Aufn sr Braruung | 
% 166. rn; 
are Spa Tunfhlandd en ie Pike Bike —— 
Min Dberaupt, einige aber hatten ambeue Abſichtem. : Srebefenbene widerſehee By iin ira ing 
_ der Marggraf von Meiſſen, Eckhard. Der polniſche Boleslaus machte ſich diee dem Kaifer 
fee Umſtandes gleich zu Nutze. Gr drung in die Faufiß, unter bem Vorwande, ein, Heinrich⸗ · 
ee ee — F 
— 3 
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— des heftigen Froſts, gegen bie feindlichen Beſtungen nichts ausrichten. Nachher ver 


WSeſhucte von Schieſen. 


Strela und ſabſt Meiſſen und kam bis an Die Wer der Elſter. Endlich befachee 
x. ee den neuen Kaifer zu Merſeburg, und fehloß Frieden. Meiſſen blieb in den Han- 


den. Guncelini. Was jenfeit der Elbe war, wurde Boleslao gelaſſen. Doch die 
Auftritte m Boͤhmen gaben zu einem weit wichtigern Kriege Anlaß. Aus der Werglei- 
chung teutfcher, böhmifcher und polniſcher Scheififteller erhellet folgendes: Der 
böhmifche Herzog Boledlaus 3 Harte feinen Bruder Jaromir entmannen laſſen, und 
verjagse einen andern Bruder Ülrich aus dem Reich. Hieruͤber erfolgte ein Aufſtand. 
Der böhrmifihe Boleslaus mufte ich entfernen, und bie Hilfe bes polniſchen Regen: 


een ſuchen. Mit deſſen Hülfe bemaͤchtigte er ſich zwar aufs neue der Regierung von 
Boͤhmen, hatte aber fo wenige Freunde, daß feine Unterehanen fich lieber den Pola⸗ 


cken unterwerfen wolten, Der polnifche Boleslaus nahm feinen Vortheil fehr wohl 
in acht. Weil einige teutſche Voͤlker ihm Schaden jugefüger, und der Kaifer ihm zu 
Schweinfurt feine Gnugthuung verfihafte, fo kam 1003 Boleslaus bey Strela 
Aber die Elbe, legte diefen Ort in die Aſche, ſtreiſte Bis gegen Chenmitz, gieng daran - 
wach Böhmen, iockte, unter dem Vorwand eines Geſpraͤchs, den böhmifihen Regen 
een an ſich, ließ ihm aber Die Augen ausflechen, und bemaͤchtigte fich von ganz Boͤh⸗ 
men. Weil diefes Sand bereits ein teutſches Lehn, fü verlangte der Kaifer mit Recht 
Die Lehnspflicht. Aber der polnifche Boleslaus verweigerte dieſelbe, und unserftugte 
ſogar unter der Hand des Kaifers Feinde. Hierauf verrüftesen. die Polacken bie Ge 
gend um Bautzen; füchten, ob wol vergebens, Meiffe durch Verraͤtherey in ipre 
Hände zu bekommen; ftreiften dieſſeits der Elbe; machten groffe Beute und an 3000 


- Gefangene. Nachdem aber ber Marggraf Heinrich von Schweinfurt fih dem Kai 
ſer unterwerfen muͤſſen, beſchloß biefer, das Berragen bes polnifchen Regenten zu ahn⸗ 


den. Er brach gegen bas Jahr 1004 in bie Gegend von Bauten, Eonte aber wegen 


fisenmiece ſich Das ganze Reichsheer bey Merſeburg, und trat den Zug gegen Böhmen: 
an. Satz wurde erobert, und Boleslai Völker zum Weichen gebracht. Diefer- 
Prinz mufte wirklich Böhmen verlaſſen, weldyes fodenn dem böhmifchen Prinzen Ja⸗ 


- . gomir vom Kaifer eingeräumet wurde. Dieſer begleitete ben Kaiſer auf dem beſchwerli⸗ 


1008, 


hen Zuge gegen Baugem, welcher Ort fih nunmehro ergeben mufle. Im 
Jahre 1005 befihloß der Kaifer Heinrich a in Polen felbf einubredien, — | 


bvruͤuck verftärkte ſowol Saromir, als auch einige wendiſche Völker die Reichemacht 
Diefe gieng nad) einiger Einbuffe über die Spree, und bejog nachher ein Lager bey 


Eroffen, wo der Bober in die Ober fällt. Jenſeit dee Ober ſtand Boleslaus mit 


dem polnifchen Heer, um den Uebergang zu vermehren. Nach fieben Tagen fanden 


die Teutfchen einen Furth, durch. weichen in ber Abenddaͤmmerung feche 
“Beigaben giengen. Dies bewog die Poladen zum ſchleunigen Mhdyuge. Der Kae _ 
fee gieng über die Oder und verfolgte die Polacken, reiche ſich erſt zwey Meilen vom 


Pofen zu fegen getraueten, über Meſeritz, wo fie etliche Tage Halt machten, bis ges 
- gen Pofen. Nun ließ Boleslaus Friedensvorſchlaͤge thun. Der Kaifer war hiezu 


— om 
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. und fo mehr geneigt, weil es feinem Heer bey ben finefen Siegen und ſtarken Kriegsbe: 
ſchwerden an allen tebensmitteln fehlte, indem die Polacken bey ihrem Zuruͤckzuge alles 
verwuͤſtet hatten. Es arbeitete daher unter andern der Erzbiſchof Tagemo von Mag- 


1005. 


deburg, in Poſen an dem Frieden. Er kam unter der Bedingung zum Stande: 


doß der polnifche Boleslaus auf Böhmen und die Laufig Verzicht leiſten muſte. 
Doch Zaromir hie ſich noch nicht ſicher. Er fowol, als bie lauſitzer Menden, 


.. brachten beym Kaifer die Klage 1007 an: daß Boleslaus unter der Hand mir einem 


neuen Kriege ſchwanger gehe, Ihr Anbringen mag nun entwweber gegründet oder nı 
sine Erfindung gewefen feyn, fo ließ der Kaifec den Polacken doch den Krieg von neuem 


“ ankündigen. Boleslaus ſuchte den Teutſchen zuvorzutommen. Er fiel zuerft feinen 


Feinden ins Land, und verwüftete alles bis Zerbft und Magdeburg. Der Erzbifihof 
Tagemo befand ſich zu ſchwach, ihm die Spige zu bieten. Die Polacken eroberten 
Bautzen, konten jebech vor Meiſſen, auf welches fie einen Anſchlag hatten, nich 


Staaten, und Heinrich 2 verfäumte diefe Gelegenheit, ſich den Polacken furchtbar 


zu machen. Erſt 1oxı gieng ein Reichsheer gegen Polen zu Felde. Bey Belgern 


zog es über die Elbe nach der Lauſitz. Bey Jarina fielen zwey Herren ans dem 
Havellande den Teutſchen in die Hände, weiche eben von Boleslao prlctomen, 
Weil man von ihnen weder van ihrer Verrichtung noch der Beſchaffenheit des Feindes 


ausrichten. Doch ein rußiſcher Krieg, rief den Boleblaum in das Innerſie feier‘ - 


go. 


etwas erfahren konte, fe muſten beybe durch den Strid ihr Leben nbign. An ben 


Grenzen von Schleften erkrankte der Kaiſer, und konte dem Heer nicht weiter folgen, 
weiches wieftich in Schleſien einbrach, und alles mit Mord und Brand verwüftese, 
Hierdurch aber ſchadeten bie Teutſchen ſich ſelbſt am meiſten. Boleslaus vermich 
ſorgfaͤltig ein Treffen, und warf ſich in Glogau. Dies war damals bereits ſtark geung, 
eine Belagerung auszuhalten. Der Mangel an Lebenswittein noͤthigte das Heer. der 
Teutſchen fidy zurckzuziehen. Boleslaus bemaͤchtigte ſich Hierauf 1012 der Stadt 
Lebuß, weil die Beſatzung ſchwach und fen Entſatz zu hoffen. Er getrauete ſich aber 


101% 


doach nicht, den Krieg gegen. Teutfihland in Die Sänge weiter auszuhalten. Ex hieß. - 


daher zu Altſtaͤdt Der Anfang zu meuen Unterhandlangen machen. Er ſchickte feinen 
Prinzen Miecislaum rorz mit anfehnlichen Geſchenken nach Magdeburg, woſelbſt vie 
Friedensbedingangen zum Stande kamen und von dem polnifchen Pringen beſchworen 
wurden. Nachdem Boleslaus hinlängsihe Sicherheit erhaltn, Sam er m Perfon 


101% 


yun Kaiſer nad) Merfeburg. Nas Pfingfitage vor ber Kicche, verfprach er buch 


" Handgelübde die Lehnstreue, und trug beym Kirchgang dem Kaifer ben Schild der. 
Er reifete den folgenden Tag wieder ab, und erhielt die Verſicherung, daß Teutſchland 
ihn in feinem Kriege gegen Rußland unterftügen weite, 

j = Sr * 4. 167. u h 

Ss iſt wirkkich ja bedmnren, Daß mıs bie Zeitgenoffen pm wenige Nachrichten, für 
wol von dem zo Poſen woz ‚gekhioffenen Frieden, ——————— 
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kigen Seieheng, ige mirgerfelet haben ¶ Aus allen Umftänben ergiähe Mi, Bob Dis 


leslaus ein fuͤrchterlicher Feind vor Teutfchland gewefen, uneradjtet bie p 


„© rifrfiller Seinen Glanben verdienen, mern fe vorgeben, Daß Woledlaus alles fand 


fängft der Oſtſee erobert, . und bis an bie Nordſee vorgedrungen. Im Frieden ja 
hatte — Prinz ſowol Böhmen als auch beſonders die Lauſitz fahren laffen 
rl weil er Die lehnsherrlichteit Teutſchlands nicht erkennen wollen. Vielleicht 
gründete er ſich auf einige Vertraͤge, bie er, Ao. 1000 mit dem Otto 3 eingegangen 
Wenigſtens ſcheinet bie erhaltene Königsmixde den Grund zu enthalten, warum Be - 
leslaus Ach vom Tribut amd Lehnsverbindlichkeit entlediget.zu feyn glaubte. Er wolte 
ga Poſen lieber alle Länder dis an den Wartaſtrym miffen, als ſolche Verbindungen 
: Aber der Eigennutz übertraf feinen Stolz. Er fuchte von der Warta 
bis an bie Elbe feine Herrſchaft aufs neue auszubreiten, fand jedech das Reich viel zu 
GeRändig, als daß ſoiches feine darauf haftende Mechte aufgeben ſolte. In dieſem jetzt 
geſchloſſenen Frieden fand man Mittel beyde Theile zu befriedigen. Nah Ditmars 
Erraͤhlung erhielt Boleslaus das laͤngſt geſuchte Lehn. Dies fan wol vom nichts ae " 
ders, .als von den Länbern bis an den Wartafluß, verfianden werden. Teutſchland 
bewilligte ferner dem polniſchen Regenten: die Sehristrene. blos durch Sartbgelübde ya 
verſorechen, und bewilligte ihm die Ehee, bem Kaifer den Schild vorzutragen. Es 


dverlangte jedoch Teutſchland auch auf der andern Seue etwas. Boleslaus machte 


Mb anheiſchig / dem Katſer Hilfsvötter zum Roͤmerzuge zu ſchicken. Weil aber die 


-  Kömigesroürde ber Grund geweſen fern maß, warum Boleslaus fih von allen Ver: 
binbungen gegen Das Reich loszumachen geſucht, fo beftund das Reich darauf, daß 


Boleslaus dieſen feit Euren erfi angenommenen Ehrehnamen, wieder fahren loffen 
re. So ſchwer foiches dem polniſchen Regenten immer eingegangen, fo ſchien ihm 
doch die Vergroͤſſerung feiner Macht wichtiger, als ein bloſſer Titel zu ſeyn. Er wil⸗ 
ligte um for eher in diefe Bedingung eines Friedens, woil er ſich bereits einen Entwurf 
gemacht, ben koͤnigl. Titel durch einen andern Weg wieder zu erlangen. Daß dies 
Beine bioſſe Vermuthung fen, beweifet folgender Umſtande Die teutfchen Schriftſteller 


„, geben es als einem Friedensbruch an, daß Boleslaus bald darauf den Papſt · um die 


Werätigung der konigl. Würde erfucher habe. Disfer Umſtand mocht es höchft wape- 
ſcheinlich, und beynahe gewiß, daß Boleslaus zwar vorher den koönigl. Namen erhal⸗ 
ten, aber ſolchen wieder habe aufgeben muͤſſen. Dies ſcheinet auch die Urſache zu ſeyn 
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deſelbe feinen — gehabe. | 
168, 
Cs afallete Boleslaus die letzthin getroffene Griedensbebingung che —* 
verſprochenen 


Boleelaus ı 
nimmt kurz Als der Kaiſer Heinrich 2, 1014 feinen Roͤmerzug antrat, blieben die 
—— — eng. Unm den roͤmiſchen Scuhl auf ſeine Seite zu ziehen, 
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heiſchig machen muͤſſen, daß er dadurch auſſer Stand geſetzet ſey, diejenigen Gelder nach 
Rom zu ſchicken, welche man ſeit Annehmung des Chriſtenthums dahin uͤbermachen 
muſte. Vorzuͤglich hatte er bereits neue Entwürfe gemacht, bie niedergelegte koͤnigl. 


Würde durch einen andern Weg zu erhalten. Er wandte ſich an den Papſt, und vers 
fangte von bemfelben bie Beftdtigung des koͤnigl. Ehrennamens, Da dies alles dem ge - 


ſchloſſenen Frieden zuwider, und die Ahndung bes Kaifers nach ſich ziehen mufte, ſo ſuchte 
ſich Boleslaus dagegen ben Zeiten in Verfaſſung zu ſetzen. Böhmen fonte ihm in 


einem Kriege gegen die Teutſchen zur Vormauer dienen. Der polnifche Priny Die _ 
eislaus ward dernnach an den bamaligen Herzogi in Boͤhmen, Ulrich, abgeſchickt, um 
denſelben in ein Buͤndniß gegen ben Kaiſer ju ziehen. Dieſer faͤnd es aber nicht rathe 


ſam, zum Vortheile Polens den Kaiſer gegen ſich zu reitzen. Er nahm vielmehr den 


abgeſchickten Miecislaum gefangen, gab dem Kaiſer von deſſen Verrichtung Nachricht, 
und lieferte ſolchen 1o15 auf Verlangen an den Kaiſer aus. Der Verluſt eines Soh⸗ 


mes brachte Boleslaum ganz auſſer ſich. Unter den kaiſerl. Raͤthen waren einige der 
Meinung, daß man den Gefangenen ohne Bedingung feinem Water wieder zu ſchicken, 
und denfelben durch diefes freundfchaftliche Betragen zu befierer Beobachtung des Frie⸗ 
dens beftinnmen ſolte. Andere hielten dafür, daß, weil die Loslaſſung Miecislai nicht 
gleich anfangs gefehehen, Polen ganz gewiß auf Rache denfen würde, und es alfo rath- 


ſamer fey, den polnifchen Prinzen fo lange in Berhafg zu behalten, bis Boleslaus 


durch Leiſtbuͤrgen hinlängliche Sicherheit beſtellet, daß er den Frieden heilig, beobadh« 
ten wolte. Weil aber die meiften Raͤthe bereits von Boleslao gewonnen, fo befiele 
die erſtere Meinung bie Oberhand. Miecislaus wurde auf die anftändigfte Art 
nach Polen zurück geſchickt. Nichts hinderte nunmehro den Boleslaum regen 
"der Öefangennehmung feines Sohnes eine Gnugthuung zu verlangen.” Der Kaifer ers 


1014. 


ſuchte ihn zwar, zu Beylegung dieſer Sache nach Merſeburg zu kommen. Boles⸗ 


laus wolte aber von feiner Ausfohnung niit dem Herzog Ulrich von Böhmen hören, 
und daher miche zum Kaifer fommen. Um der Race juvorzufommen, befchloß der 
Kaiſer, den Krieg in bes Feindes Sand zu fpielen. Boleslaus machte zum Empfang 
der Teutfchen alle Anſtalten. Er theilte fein Heer. Mit dem einen Theil ftand er 
dieſſeits der Oder, um Schlefien zu dechen, der andere Theil blieb unter Miecislao, 
beſſer unterwaͤrts jenfeis des Stroms ſtehen. Der letzte wolte in Sachſen eindrins 
gen, ſobald das teutſche Heer nach Schleſien gekommen ſeyn wuͤrde. Der Kaifer 
cheilte deswegen ebenfals feine Volker. Er ſelbſt gieng mit dem Hauptheer auf Miecis⸗ 
laum los, welcher alle aufs neue angebotene Friedensunterhandlungen an ſeinen Vater 
verwies. Es gelung bein Reichsheer über die Oder zu ſetzen, und des Miecislai 
Boͤlker in die Flucht zu treiben, Der Herzog Bernhard von Sachſen, bei den an⸗ 
dern Theil des Reichsheers gegen Boledlaum Perg richtete in den Staaten bes‘ 

‚polnifchen Monarchens groffe Verwuͤſtungen an, weil Boleslaus ſich in nichts Ent: 


feheidendes einlaffen wolte. - Diefer gieng vielmehr über bie Oder zurück und that alles, 


ben Teutfehen ben Unterhalt zu erſchweren. — auch ber Henos kai = 
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Böhmen in Schlefien und der Marggraf Heinrich von Oeſtrreich dur Mähren 
gleichfals in Die polnifcher: Sander eingebrochen, fo nöthigte doch der Mangel der. Lebens 
mittel das kaiſerl. Hauptheer zum Zurücjuge. Es langte zwar ein polnifcher Abt mie 
Friedensvorſchlaͤgen im Paiferl. Lager an. Solcher warb aber angehalten, weil das 
Reichsheer eben bamals in einer mislichen Stellung fich befand, bie der Abt hätte verra⸗ 


‚then koͤnnen. Man mufte Über einen Sumpf zurüce gehen. Boleslaus grif benz 


amerachtet den Nachzug an, welchen der Erzbiſchf Gero von Magdeburg, Marg⸗ 
graf Gero und Pfalzgraf Burckard befepligeen. Die Teutfchen flirten, der Marge 


graf blieb auf dem Platz und die übrigen entlamen mit genauer North. Der Kaifer, 


der bereits bis Strela gekommen, muſte, um feinen Nachzug an ſich zu ziehen, einen 


Rückzug thun. Sodenn aber langte Heinrich 2 in Dierfeburg an. Der Zurüdjug 


der Reichsmacht hatte wichiige Folgen. Miecislaus gieng demfelben nach, kam bis 


1016. 


zur Elhe und unternahm ſogar die Belagerung der Stadt Meiſſen. Er hatte ſich 
bereits der Vorſtaͤdte bemaͤchtiger, fand jedoch den heftigſten Widerſtand. Selbſt das 
Grauenzimmer ließ ſich zu Vertheidigung des Orts brauchen. Endlich ruckte Marggraf 


- Hermann zum Entſatz an. Dies ſowol als bas groffe Waffer, noͤthigten Miecis 


Jaum die Belagerung aufzuheben. Boleslaus harte indeffen, ſowol den Herzog vom 
Böhmen, als auch den Marggrafen von Oeſterreich, aus feinen eigenen Staaten 
verdrenget, Er ließ zu Ende des Feldzuges an verſchiedenen Grenzveſtungen arbeiten, 
und beſchloß, ben.Krieg forhuſetzen. Vergebens ſuchte der Kaiſer die Ruhe wieder 
herzuſtellen. Die an Boleslaum abgeſchickte vornehmen teutſchen geiſtlichen Reichs⸗ 
ſtaͤnde konten nicht einmal Gehör erlangen. Der Kaiſer hatte Die Schande, einen un. 
nuͤtzen Schritt gethan zu haben, und den Verdruß, foldjes nicht gleich ahnden zu koͤn⸗ 
nen. Boleslaus hatte indefien gluͤckliche Emfälle in Preuffen gethan. 1016 brach 
er durch Maͤhren in die bayerifche Provinz, überrumpele einige Kriegsvoͤlker, und 


hieb dieſelben nieder, ward jeboch bald darauf zum Ruͤckzuge genoͤthiget. Miecislaus 


Kreifete in Böhmen. ‚Diefes zu rächen, ward auf dem Reichstage zu Goßlar ein 


1017, °. 


neuer Heerzug gegen Polen befchloffen, und zugleich mie Rußland ein Buͤndniß getrof: 
fen, auch alle Gemeinfchaft mit Polen unterfagt. Das Reichsheer gieng 1017 unter 
Heinrichs 2 Anfüprung zu Felde, Boleslaus hielt nirgend Stand, Der Kaifer 
brach in Schlefien ein. Noch zog fih der polnifche Regent zuruͤck, ließ aber die 
werten Pläge ſtark befegt, er ſelbſt gieng bey Glogau über vie Oder, Das Reichs⸗ 


heer, zu welchem der Herzog Ulrich mit feinen Böhmen geftoffen, unternahm die Bes 


Iogerung der Stadt Nimptſch. Vielleicht harte diefer Ort feinen Namen deswegen, 
weil bereits damals in berfelben und ber ganzen Gegend, viele Teutfchen wohneten. 
Jedoch alle Mühe, diefen Pia zu erobern, mar vergebens. . Die Befagung wehrte 


ſch aufs äufferfte, loͤſchte bie, durch eingeworfengs Feuer, entſtandene Flammen, und 


wies ſowol die ſtuͤrmenden Bühnen, als auch liutizer Slaven, die jum Stumm ges 
braucht wurden, fehr blutig zuruͤck. ‚Die Belagerung mufte Daher aufgehoben werben. 


Die Teutſchen getraueten ſich nicht länger im feinblichen Sande zu halten, und traten 
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den Richug an. Die Ruſſen waren in dieſem Felbzuge nicht glucklicher. Am mei⸗ 


ſten titte Böhmen, foo die einbrechenden Polacken zwiſchen der Elbe und. Moldau - 


. “alles verwüfteten. Der ſchwaͤchliche Heinrich und der alte Boleslaus, waren ende 
ich eines Krieges müde, aus welchem fein Theil fonderlichen Vortheil gezogen. Zu 
Anfang des Jahres zorg wurden zu Bautzen Unterhandlungen angeſtellet, die jum 


- wirklichen Schluß gediehen. Man hat uns die Bedingungen deffelben nicht befant ge⸗ 


macht. Der Bifhof Ditmar klaget jedoch, daß biefer Friede, fo gut als mari ihn 
Damals erlangen Ponte, geſchloſſen fen, aber Teutfchland wenig Ehre gebracht. Das 
ift gewiß, daß die Teutfchen, gegen ihre vorige Bundesgenoflen, die Ruffen, 1019 
. Hülfeoölker hergegeben, und zum glücklichen Ausgange bes rußiſchen Krieges Bas Ih⸗ 
rige bengetragen haben. Ob aber in ben bautsner Frieden auch etwas wegen der Koͤ⸗ 
nigswuͤrde ausgemacht worden, laͤſt fich nicht beftimmen. Das iſt aber gewiß, daß 
Boleslaus ı bald nad) dem 1024 erfolgten Tode des Kaifer Heinrichs, den Ehrm: 
namen zum groffen Misvergnügen des neuen Kaifers Conrads 2 ; angenommen, jedoch 
ran 1025 die Schuld der Natur bezahlet habe. 


169. 
Der verftorbene Boleslaus, hatte nad) dem Bericht der Heutfen Sheiſtſeler miecislaus⸗ 
von verſchiedenen Gemahlinnen, verſchiedene Kinder hinterlaflen, unerachtet die ſpaͤtern En weniger 


polnifchen Schriftfteller ifm nur eine Gemahlin und einen einzigen Sohn, Wie 
laum 2 zufchreiben. Dieſer letztere mag der Altefte geweſen feyn oder nicht, fo genoß er 
Lie Gunft feines Waters vorzüglich, und folgte bemfelben in der polnifthen Regierung, 
ſdwol als in dem entworfenen Plan: mit Behauptung des Lönigl. Titels alle Lehnsverbin⸗ 
dung gegen Teutſchland aufzugeben. _ Einer feiner Brüder aber, der bald Otto, bald 
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Besprer genennet wird, wolte ſich von der Regierung nicht ausfchlieffen laſſen, und 


ſuchte fich durch Hüffe der Teutfchen zu behaupten. Vielleicht war dieſer Otto mie 


den Laͤndern dieffeits der Warta abgefunden. Miecislaus aber nöthigre ihn mie - - 


überlegener Macht nach Rußland zu entfliehen, bemächtigte fich der Lauſitz, und fiet 
den liutitzer Wenden ſehr ſchwer. Dieſe legten fuchten beym Kaiſer Conrad 2 


Beyſtand, welcher aber damals mehr an Italien und die Kaiſetwuͤrde gedachte, und 
nachdem er 1026 ih in Teutſchland hatte kroͤnen laſſen, ward ihm wirklich die italiaͤ⸗ 


niſche und Kaiſerkrone 1027 aufs Haupt geſetzt. Der polniſche Prinz Otto hatte 
zwar bisher, ob gleich vergebens, durch eubifche Einfälle ſich Recht zu fehaffen gefcht, 
hofte jedoch feinen gröften Beyſtand von Teutfchland. Weil folches dem Miecislao 
“nicht unbefant, fo fiel er 1028 bie Öfflichen Grenzen des Reichs mic erheblicher Mache 
an. Dies vermochte den Kaifer Eonrad 2, den. Krieg gegen Polen nicht länger aufr 
zufhieben. Er zog 1029 feine Voͤlker zufammen, gieng ben Lietzkau über die Elbe, 
fand aber fo befchwerliche Wege, daß er nicht durchkommen konte. Er wandte ſich 
eendlich gegen Bautzen; aber auch hier fand er fo ſtarken Widerſtand, daß er ohne et 
. was ausrichten zu Fönnen, die Eroberung auf das künftige Jahr ausfegen mufte. Mie⸗ 
eislaus wolte bins nicht abwarten, Gobald er das Abſterben des Marggraf Ditmars 
Tea. erfaße 
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1030, .- erfahren, führte er 1090 eine flärfe Macht, bey welcher fich ſowol einige Teutiche, als 
adgch eine groffe Dienge Heyden befanden, herbey. Er fegte Äber die Elbe, ſteckte 
zroifchen dieſem Fluß und ber Saale über Hundert Orte in den Brand, und führte über 
6000 Chriſten beyderiey Geſchlechts, gefangen weg. Selbſt der Biſchof Luffo von 
Brandenburg fiel in ſeine Hände. Und an den Fuͤſſen der Altaͤre wurde Menſchen⸗ 
blut vergoffen. Endlich zog Graf Dietrich einige teutſche Völker zufammen, und be 
es thigte die Polacken zum Ruͤckzuge. Die Bervegungen, welche diefer Einfall machte, 
"1031, - fontedem Miecislao nichts Gutes verfprechen. Er entfchloß ſich daher 1031 zu einiger. 
Gnugthuung. Er gab bie gemachte Beute zurück, trat die Herrſchaſt der Laufig mie, 
den Dazu gehörigen Städten ab, und erfaufte Damit den Frieden. In eben dieſem Jahr 
that dee polnifche Prinz Otto alles mögliche, den Kaifer zum Freunde zu behalten, 
Er ſchickte durch Gefandten feines Bruders Krone und Reichsfleinodien an Conrad 2 . 
und verfprach, vor feine Perfon dem Reiche fich zu unterwerfen. Gelbft die Gemahlm ae 
Miecislai 2, Richſa, mar mit dem Betragen deſſelben unzufrieden, und fuchte 
der Teutfchen Beyſtand. Sie war eine Tochter des Pfalzgrafen Ego, der fie mit 
des Kaifer Otto 3 Schwefter Mathild erzeuget hatte. Es wird dieſe Richſa von den 
polniſchen Schriftſtellern mit den ſchwaͤriſten Zügen geſchildert, hingegen von den teut⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiborn als ein fobenswürdiges Frauenzimmern befchrieben. Ob fie 
ſchon damals vor den ausſchweifenden Gewaltthaͤtigkeiten ihres Gemahls nach Teutſch⸗ 
land geflüchtet, ift nicht völlig ausgemacht. ‘Dem fer wie ihm wolle, fo ſchloß Con⸗ 
2032. rad 2 mit Otto Besprer, neun Monat nach dem vorigen Frieden, 1032 ein. Buͤnd⸗ 
wiß, den Miccislaum auf zwey Seiten anzuſallen. Es geſchahe folches mit fo vielem 
Gluͤck, daß der König in feinem eigenen Sande ſich nicht mehr ſicher hielt, fondern feine 
Zucht zum Herzog Ullrich von Böhmen nehmen mufte, welcher. Damals mie ihm ein 
Buͤndniß getroffen. Beynahe hätte ihn dieſer vercatpen. Ulrich bot dem Kaifer an, 
u um ſich mit demfelben wieder auszufühnen, den polniſchen Regenten an ihn auszulie: 
fm Doch Conrad 2 ſchlug diefes Anerbieten großmuͤthig ab. Er harte dem Otto 
Besprer ju feinen väterlichen fanden wieder verholfen. Weil diefer aber gleich darauf 
von. einem. feiner eigenen Hofbedienten erfihlagen worden, gab ſolches zur Ausfohnung 
Miexcislai mic dem Kaifer Gelegenheit. Der letztere gab fid) deswegen alle Mühe, 
2 und ſchloß einen Frieden, den er mit Abtretung anfehnlicher Provinzen erkauſte. Wip⸗ 
90, in dem deben Conrad 2, berichtet: der Kaifer Habe Polen damals in drey Stuͤcke 
ergliedert, wovon Miecislaus nur ein Stu wieder bekommen, die beyden andern aber 
wären andern Herren zu Theil geworden.“ Die hildesheimifhen Jahrbücher. Hingegen 
erzählen, daß Miecislaus 2 den Staat, welchen er bisher allein beſeſſen, mit feinem 
. Wetter, Dietrich, babe theilen müffen, fügen jedoch hinzu, “daß Miecislaus bald 
darauf fich des ganzen Landes wieder bemächtiget habe. Die polnifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber wollen von dieſer Theilung nichts wiſſen, ob fie gleich einräumen, daß kurz nach Dies 
= fer Zeit ein gewiſſer Maſo oder Maslov, ſich zum Kern. von Maſovien gemacht. 
Dee Vernhe ber älsern. leutſchen Scheiffiiker Kan unmöglich ungegelnder fm, O6 
S Fer ee: BAR: aber 
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ober damals der voluiſhe Staat in Großpolen, Kieinpolen, Maſau und Schie⸗ zog 


i vertheifet, und davon Groß: und Kleinpolen Miecislao 2, Maſau den Mas⸗ 
90, Schlefien aber dem Dietrich zu Theil geworden, oder ob Miecislaus a, 
Mafovien dem Maslov und die fänder dieſſeits der Warta dem Dietrich abtreten . 
miüſſen, laͤſſet ſich nicht entſcheiden. Eben ſo wenig laͤſſet ſich etwas gewiſſes von denen 
bey dieſer Gelegenheit erworbenen Rechten Teutſchlands über Polen ſchluͤſſen. ip 
po Befchreibet die ganze Einrichtung, fo, als wenn folche allein vom Kaiſer abgehangen,, 


Dieſer hat zwar, als Bundesgenoſſe der Feinde Miecislai, den Frieden, durch wel⸗ ee. 


- hen diefe Theilung geſchloſſen worden, bewirken helfen. Daraus aber läßt fh, nach 

meiner Dieinung, feine Oberherrſchaſt Teutfchlands über Polen erweifen, . Kaum 

fand fich Miecislaus wieder in dem Beſitz polnifcher Staaten, fo bemächtigee er ſich 

1033 wieder des ganzen polnifchen Reichs, welches er doch zur gröften Unzufriedenheit 1033. 
der Polacken, bis an feinen 1034 erfolgten Tod behielt, Alle unter ihm vorgefallene 1034 
Unordnungen ſchreiben fie dem ſtarken Einfluß zu, ben feine teistfche: Gemaplin Richfe, 

und bie vielen Teutſchen unter ihm in ‘Polen gehabt. Eben diefer Richſa ſchreiben 

" auch Baupsfächlich alles Elend zu, welches nach Miecislai Tode in an erfolgte, 
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Se Zaend Poknd verfiel hierauf i in eine klaͤgliche Geſtaic. Der vorige Kö: ¶ Polen leidet 


hig ſoll, nach einigen Nachrichten, zen Soͤhne, Boleslaum und Caſſmir, nach an- oa — 


bern, nur den einigen Caſimir gehabt haben. Einige. behaupten: Boleslauß ã dron format, 
babe zwar ben Thron beftiegen, aber denfelben fo kurze Zeit und fo unruͤhmlich beſeſſen, 


daß er nicht nur feine Mutter mie ihrem jüngften Prinzen gendͤthiget, ſich gus dem Reich 


zu begeben, ſondern auch hiedurch Gelegenheit gegeben habe, feiner in der Reihe ber pol- 
niſchen Regenten gar nicht zu erwehnen. Nach dem Vorgeben anderer: hat Richſa 
nach Diieciölai Tode vor ihren einzigen Sohn Caſi imir, zwar die vormundſchaftliche 
Regierung angetreten. Weil aber die Polacken einen Aufſtand erregt, ſo haͤtte ſich 


Richſa mie ihrem Prinzen 1035 nach Teutſchland geflüchter. Will man den teutſchen 1035.» 


Schriftftellern folgen, fo enswich die Richſa ſchon bey Lebzeiten ihres Hemahls aus Pos 

len. Vielleicht laſſen ſich dieſe verſchiedene Meinungen vereinigen, wenn man annimmt, 

daß ſich Rjchſa mehr als einmal entfernet habe. 1031 noͤthigte ſie die Ausſchweifung 

ihres Gemahls zu dieſem Schritt. Da aber Miecislaus 1032 ſich um den Frieden 
bewarb, und deshalb ſich ſonderlich an die Kaiſerin Giſela wandte, fo mögen dieſe Che 

leute wieder ausgeſoͤhnet und Richſa wieder nach Polen zuruͤckgegangen ſeyn. Sie 

trat 1034 die bormundſchaftliche Regierung an, bis ſie die Widerfpenftigfeit des Bo⸗ 
leslai, oder das allgemeine Misvergnügen der Polen 1036 nöthigte,.anfs neue ihre 12036. 
Zuflucht nach Teutfihland zu nehmen, _ wohin. fie ihr juͤngſter Prinz Caſſmir begter 
tete, Hiedurch warb Polen feines Oberhaupts gänzlich. ensblöffer. Innere Zerruͤttungen 
und Einfälle ber Nachbarn, waren die betruͤbten Folgen einer völligen Anarchie. Son⸗ 


— brach der Herzog von Bühnen un 1038 bie polniſchen raͤnder Anl 1038. > 


— 
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brach bis Cracau und Gneſen durch, und ließ, da feine Hände noch vom Blut der 
Erſchlagenen rauchten, nichts deſtoweniger ein beſonderes Merkmaal der Andacht ſehen. 


Er wolte durchaus den Körper des heil. Albrechts, nachdem alle übrige Koſtbatkeiten 
bereits geplündert worden, als einen vorzuͤglichen Schatz nad) Böhmen fhaffen. Noch 


bis auf unfere Zeiten, freiten fi) die Böhmen und Polacken über die Frage: O6 


der wahre Körper des heil. Albrechts von Gneſen nach Prag wirklich ahgeführet fey. 


+ Die erfleen behaupten: es fen ſolches unftreitig gefchehen. Die Polacken hingegen rüb- 


N 


er in dem franzöfifchen Kloſter Cluniat, unter dem Namen Lamberti dos Kloſter 


men fich einer frommen Liſt, durch weiche fie Mittel gefunden, die Böhmen zu hinter 
gehen. Es fen, fagen bie letztern, ein anderer Körper in Albrechts Grab gelegt worden, 
welchen die Böhmen, an ftate des verſteckten Seichnams Albrechts, gerauber häiten. 
Beyde Theile tuͤhmen fich alfo des Beſitzes dieſes Körpers, den die Böhmen geraubt, 
und die Polacken durd) Betrug behalten haben wollen. Der eine Theil zeiget ſolchen 
in Prag, der andere in Gneſen, und beyderſeits ‚beruft man fich zum Beweis biefer 


zweifelhaften Sache auf noch ungewiffere Beweisehümer, auf Wunder, die die Ueber: 


Bleibfel des H. Albrechts unter ihnen wirken ſollen. So begierig fich aber Brzetislaus 


nach dieſem Heiligthum ftellen mochte, fo waren ihm die gemachten Eroberungen weit 


wichtiger. Hierzu gehörte das ganze Schlefien. Unftreitig hofte er diefe ihm wohlgelege⸗ 
ne Provinz auf immer mie Böhmen zu verknüpfen. Man ficher dieſes aus ben Anflalten, 
die er machte, um Breslau zu einer anfehnlichen Stadt zu machen. Der jegige Name 


dieſes Orts erhält das Andenken dieſer Eroberung bis auf unfere Tage, Der Eroberung’ 


Schleſiens fügte Brzetislaus die Eroberung von Mähren, melde Provinz etliche 
Jahre in polnifchen Händen geweſen, und die Einnapme eines wichfigen Striche von 
Groß: und Kieinpolen hinzu, Den Poladen fehlte ein Anführer, der böhmifchen 


Macht etwas anders als bittere Klagen entgegen zu ſetzen. Sie befihiverten ſich bey dem’ 


römifchen Stuhl über Brzetislai ungerechtes Verfahren. Dieſer letztere vereitelte aber 
die polnifchen Vorftellungen durch anſehnliche Geſchenke, diefem allgemeinen Hülfsmittel, 
melches auch in Rom eben fo wirffam, als in andern Orten fich bewies. Schon war 
nach dem eigenen Geftändnig polnifcher Geſchichtſchreiber, der unter Boleslao ı 
furchtbare polnifche Staat fich gar nicht mehr ähnlich. Sein völliger Untergang war 
unvermeidlich, mern man länger Anftand nahm, den ledigen Thron zu beſetzen. Weil 
derſelbe unftreitig erbfich, fo waren noch gröffere Unruhen zu befürchten, wenn man ben 


auſſerhalb Landes befindlichen Thronerben hätte übergehen wollen. Man beſchloß daher 


folchen ins Reich zurücjurufen, zu einer Zeit, da Caſimir ; biefer noch einzige übrig 


gebliebene koͤnigl. Prinz ſchon ale Hoſnung auf das vaͤterliche Reich aufgegeben hatte. 


Weil feine Frau Mutter bereits an bee Wiederherftellung Caſimirs verzweifelte, fo wid: 
mere fie ihren Sohn dem geiftlichen Stande, welcher fich zu dem Ungluͤck diefes Prin— 
zens am Beſten ſchickte. Die Teutſchen hatten ihn gemeinhin den Prinzen Earl 'ge: 
nennet. Diefer legte fih auf die Wiffenfhaften. Um fid) völlig zu feiner neuen Be: 
fiimmung geſchickt zu machen, hiele er fich eine Zeittang zu Paris auf. Endlich that 


gelüßs 





ne —⏑ —— 


Geſchichte von Schlefi — Ge 35 


gelͤbde. Nichts bewies bie geringe Hoſnung fein Gluͤck in ber Welt zu machen mehr, 


‚ald daß er bereits. die erften Orden ber Kirche angenomisen. und Diaconus geworben 


war, .und dof ex fein Herkommen fo ſehr verheelte, daß niemand in Polen von feinem _ 
Schickſal wuſte. Sobald er dem unglüdlichen Reich unentbehrlich geworben, ſchickten 


die Polacken eine Geſandtſchaft an die Richſa, welche zu Saalfeld auf ipren Erbgů⸗ 
teen Hof hielt, ab, theils um Nachricht von dem Aufenthalt des Thronfolgers einzupie: 
hen, theils dem Caſimir die polniſche Regierung anzubieten. Richſa konte eben 
feine fonderliche Neigung zu den Polacken haben, welche Leine Siebe zu ihr und’ihrem 


Sohn, jondern blos der Flägliche Zuftand ihres Staats zu diefem Schritt, - welcher bie 
Onugehuung der Königen enthielt, veranlaffee hatte. . Sie zeigte den Gefandten den - 


Kiflen Dre des Aufenrhalts, in welchem, ber polnifche Thronerbe ſich zu . ger 
zwungen gefehen. Sie wünfchte, daß bie Poladen ihn in der Mäglichen Geftalt, wel⸗ 
chen der Ungehorfam ber Polacken veranlaffer, felbft fehen möchten. Der forgfältigen 


Mutter ſchien ihr Sohn nod) immer in dem Moͤnchskleide ficherer, als in dem polni⸗ 
ſchen Purpur zu leben, und fand eine Art der Beruhigung darin, Daß ber angenomme⸗ 


ne geiftliche Stand eine unzugängliche Wand zwiſchen ihrem Sopn und dem polnifchen 
Meiche gezogen babe. Erfreuer über Die Nachricht, wo derjenige anzutreffen, von wel: 


chem bie Polacken fich das Ende aller Noch verfprachen, eilten die Geſandten nach 


Frankreich. Hier fanden fie im Kiofter ihren Prinzen, welcher aus Noth den Stand 
feinee Geburt verläugnet, auf Zeit Lebens zum Dienft der Kirche ſich verpflichtee, und 
die imauflöslichen Kiofiergelibde bereits abgeleget harte Caſimir hielt es ſich niche 
vor erlaubt, den aus Noth angenommenen Stand von felbft zu verlaſſen, um den wahr⸗ 
haftig göttlichen Ruf zum Thron anzunehmen. Er wolte erft von dem Oberhaupt der 


Kirchen von den übernommenen Gelübden losgefprochen feyn. Die polnifchen Gefands - 


ten machten fih von einem fo gemiffenhaften Prinzen die befte Hofnung eines gerechten 
Regenten. Sie eilten nach Rom, und erhandelten ſich unter ſehr ſchweren Bedingun⸗ 
gen einen Prinen,. der durch feine Geburt ein Eigenthum des Bene Staats ge 
worden, 

6 177. 


Der Papſt ließ ſich das erſt als eine vorzligliche Gnade 1040 eftufen woju er 


doch die Polen ſelbſt haͤtte antreiben ſollen. Er entließ den Caſimir ſeiner Gelibde — da 


unter mancherley Bedingungen. Ob aber die polniſchen Schrifefteller von dieſen Be 
dingungen recht unterrichtet gewefen, _if eine andere Frage, Sie fügen, daß damals 
ber Peteröpfennig in den polnifchen Provinzen eingeführet worden, da doch ſchon 
Buleslaus ı eines: nach Rom zu bezaplenden Zinfes erwehnet hat. Die Abfcheerung 
der Haupthaare ſcheinet eben fo wenig erft damals unter den Polacken eingeführet ge: 


worden zu fenn, ba bereits bie Lazer dieſe Gewohnheit mit aus Aſien gebracht, und 
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Caſimir ı 


8 vers 
nr 
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noch unter Miecislao ı unter den noch heidniſchen Polacken beybehalten worden. 


Der Gebrauch, mit gezucktem Saͤbel, das Evangelium zu hoͤren, ſoll auch unter Mie⸗ 
cislai 1 Zeiten angenommen ſeyn. ER war derſelbe von den alten Quaden Ines 


lehnet, 


. 


‘ 
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iehnet, welche mit bioffem Schwerdt ihre Eide abzulegen gewohnet waren, Vermuch⸗ 
lich war die Erbauung vieler Kiöfter eine diefer Bedingungen. Caſimir ließ Bene⸗ 
dietiner aus dem Kisfter Cluniac nach Polen kommen, und räumte felbigen die ange: 


nehmſten ind reichften Wohnfige ein. Hierauf gieng Diefer Prinz 1041 nad) feinem 


Reiche ab. In Teutfchland beforgte zwar feine Mutter die Veränderung eines Volks, 
welches ihn aus Noth aus der Einfamkeit auf einen zerruͤtteten Thron fegte. Der Kai: 
"fer Heinrich) 3 aber, den weder eine zärtliche Mutterliebe noch eine Rachſucht biendete, 
beveſtigte ven Caſimir in feinem Vorhaben. Diefer gelobte, die ehemaligen Berbinbuns 


"gen mit Teutfehland, welche ſreylich nur bie Laͤnder bis an den Wartafluß betrafen, 


1042. 
2043. 


1050 


1058. 


1052. 


1058 


treufich zu beobachten. Hingegen machte ſich der Kaifer anheifchig, den Herjog Brze⸗ 
tislatım von Boͤhmen zu nörhigen, dasjenige zuruckzugeben, was felbiger den Pola⸗ 
den in dem Zwiſchenreich abgenommen. Nunmehr ward Cafimir ı in Polen freudig 
aufgenommen und gefrönet, Er beveftigre feine Krone durch.eire Vermaͤhlung, ber 
friegte 1042 den Maſo und defien Bundesgenoffen, "die Preuffen. Cine wichtige 
Niederlage, welche diefe 1043 erlitten, befürderte des Maſo Untergang, und Ma-⸗ 
ſovien wurde wieder unter dee Polacken Botmaͤßigkeit gebracht. Gegen Teutſch⸗ 
land beobachtete Caſimir, nad des Wippo Erzählung, feine Verbindung auf das 
genaufte, 1050 machten, nad Hermanns Erzählung, zwar beyde Reiche gegen ein 
ander einige Zurhiftungen, legten jedoch ihre Streitigkeiten guͤtlich wieder bey. Er 
muß damals Caſimir Huͤlfsvolker gegen Ungarn verfprochen haben. Denn eben Dies 
fer Hermann verfichere, daß die Polacken in dem ungarifchen Kriege dem Kaifer 
1051 wichtige Dienfte geleifter. Polen zog aus der Freundſchaft mit Teutſchland den 
erheblichften Nutzen. Beyde Staaten griffen Brjetislaum von Böhmen an, der fich 
Hierdurch gezwungen fahe, alles, was er von den eigentlichen polnifchen Staaten abgerif 
fen, wieder zurüczugeben. Dies muß bereits1043, nicht aber wie Cosmas von Prag 
vorgiebt, erft 1054 gefchehen fern, denn hiedurch kam Schleſien wieder in die Hände 
dee Polacken. Nun hat über bereits 1052 Caſtmir ı das fchleftfche Biſchofthum 
nach Breslau verlegt, und in biefer Stadt ein Schloß aufführen laffen. Dies beſtaͤ⸗ 
tiger die Nachricht teutſcher Schriftfteller, weiche das Ende des Krieges, ben der Kai⸗ 
fer Deinrich 3 Polen zu gut gegen. Böhmen geführet, zum Jahr 1042 rechnen. . 
Cosmas verfichert zwar, daß Caſimir vor das zuruͤckgegebene Schlefien einen jaͤhrli⸗ 
ihen Tribut von soo Mark Silber und 300 Mark Gold entrichten follen. Hiervon aber 
wollen bie polniſchen Schrifefteller nichts wiffen. Wenn alfo des Cosmas Erzählung 
einigen Grund hat, fo ift entweder diefe Summe ein vor allemal gegeben, oder Diefer 
Tribut hat doch nicht lange gedauret. Schleſien fing nunmehro an fich zu erholen, denn 
diefes Land, worin Caſimir auch das Kiofter Leubus geftiftet, genoß bis zum Tobe 
des Königes 1058 einer tiefen Ruhe. : 


F 172. — 
Boleslaus ° ., Gie baurete noch einige Jahre unter Boleslao den Kuͤhnen fort, welcher als 


Benindisem Der älteſte Prinz in der Regierung folgte, 1062 ward fie aber unterbrochen, Des He 
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wis von Böhmen, Wontilai Vruder, Jaromir, Aibeuk nach Pole," Beimfurdiie,- . 
gute Aufnaßıne erwedte in Böhmen Mistrauen. Hieraus erfolgte ein Krieg, in weis — aber un / 
chem Schlefien nothwendig viel leiden muͤſſen. Dlugoß erzaͤhlee: Daß Voleslaus 


den Wratislaum in einem Walde unningelt habe; daß dieſer durch unbekante Wege 
bey Nachtzeit ſich gerettet; daß die Polacken hierauf Maͤhren verwuͤſtet, und fo denn 
Bohmen 1063 zu einem Frieden genöehiget worden/ der vor Boleslaum 2 ſehr ruͤhm. 
lich geweſen. Vielleicht iR damals der ſchleſiſche Tribut abgeſchaft. Seit diefer Zeit 


führen bie polniſchen Scheiffteller bios die Siege Boleslai 2 gegen die Preuffem; 


Ungarn und Ruſſen an. Aber nad) dem Bericht des Lamberts von Aſchaffen⸗ 
burg, baureren die Unruhen zwifchen Polen und Boͤhmen weit länger, md gaben 


Gelegenheit, daß auch Teutſchland mic darein verwicelt wurde. Nach feinem Bericht = 


waren die Unruhen zwiſchen benden Staaten aufs neue ausgebrechen, Der darmafige 
Kaiſer Heinrich 4 ließ beyde Regenten 1071 nad) Meiſſen berufen ‚ und verlangte, 
daß beyde fünftig Ruhe Halten folten, bamit er nicht genöthiget werde, bem angegriffe 


men Theile benzuftehen, Weil aber Boleslaus 3 die Feinde des Kaifers in Ungarn - 
3072 unterftüßte, und die Streiſereyen gegen Böhmen fortfegen ließ, fo bot der Kaifee 


1073 die ganze Mach. Teutſchlands zu einem Zuge gegen Polen auf. Die aus vielen 
Urfachen bereits ſchwierigen Sachſen wolten dieſen Feldzug aber lieber gegen ihre naͤhere 
Feinde, gegen die liutitzer Wenden eröfnet wiſſen, und brachen „ da der Kaifer Diefer 


und andern Forberungen nicht Gehör geben wolte, ' mi eine dllgemeine Empörung aus. : 


. Boleslaus 2 unterhielt die Unruhen Teutſchlands nach allein Vermögen. Er ſchickte 
- - 1075. —— 


1075 Geſandten nach Sachſen, ſchloß mit denſelben ein Buͤndniß, und verſprach, 


, 1071. 


luͤcklich. 


1063. 


er 


‘ 


1072. 


1073: 


Buch feine Kriegsoditer Dännemarf und andere Freunde des Kaifers in Ehrfurcht mo. 


ergalten. . Beil Böhmen Heinrichs 4 Parthey hielt, fo ieh Boleslaus 2 wirftic 


Streiſerenen ſelbſt durch rußifche Volker in bie Grafichafe Glaz vornehmen, deren N 
 Nüdzug. Böhmen mit fchwerem Gelbe erkaufen mufle. Der Papſt Gregorius7 


miſchte ſich gleichfals in die Haudel der Teutſchen, und brachte es dahin, daß 1077 


dem Kaifer ein Gegenkdnig gefeger wurde. Dies muthigte Boleslaum 2 an, fich vom. 


allen Verbindungen von Teutfchland zu befryen, " und nach dem Bericht der teut 


ſchen Schriftfteller fich zum Könige kroͤnen zu laſſen. Vielleicht bat alfo bisher Polen. 


107% 


ſchh in den Gerhäften Teutſchlands des Königs Titels niche bedienen bürfen. Denn ä 


nach dev Ausſoge volniſcher Nachrichten, Hat ſowol Caſimir ı als audy Boleslaus 2 
dieſe Wuͤrbe beſtaͤadig fortgefuͤhret.Doch auch das Glück Boleslai 2 wurde end, 
Uch erſchuͤttert. Die amaafhörlichen Kriege deſſelben machten ſelbſt feine Siege ver: 

haft: Die mbändige Geiklichkeit fuchte auch im polnifchen eich, nach / dem Bey: 


foiel Teutfchlands, die weicuche Oberhand zu erhalten. Der Biſchof von Craca,. - 


Sta⸗ 


Mon vergleiche hiermit Diploma fandstiohis Iso Rene Polenin. Datum“Pomaniz die. Mar. 
Goravienüis’Ecclefiz datum a Raphaele Hiero- sis poſt Dom, Jubilare 1067 in Cod, Dipl. Pal, 
- „. folimitane Militiæ fapremo Tetracha & Boles- T.». pag. 535. 

Uu 


P. allgem, Pr. Gef .83. 
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1080. 


1087, 


Stanis laus, gegen den, nach feiner Meinung, der Koͤnig ungerecht verfahren, ſprach 
gegen. ben König den Kirchenbann aus, und verbot fogar in Cracau allen Geresbieuft. " 
Dos Mufer Gregorii 7 war auf Stanislaum wirkſam. Aber das Beyſpiel Hein- 
richs 4 munterte den Boleslaum 2 auf, den Stanislaum als einen Aufwiegler des 
Volts anzufehen. Zur Strafe überfiel er benfelben 1079 in einer Eapelle vor der Stadt 


bey Verrichtung des Gottesdienſtes. Der König ſelbſt brachte dem Prälaten die erſte 


Wunde bey, und munterte feine Leute auf, folchen niederzumachen. Durch biefe Er: 
mordung brachte aber der König Gregorium 7 ſowol als die ganze Geiſtlichkeit aufs 


 äufferfte. Der erfte glaubte berichtiget zu ſeyn, die Polacken gegen ihren Herrn aufz 


ruͤhriſch zu machen, da er fie 1080 ihres Eides enrlieg. Die Geiftlichen fieffen von 
allen Lehrſtuͤhlen Verwuͤnſchungen erſchallen, Lündigten ihrem Herrn den Gehorfam 
auf, und reißten Das ganze Volk zur Nachfolge Seit dieſer Zeit hielt fich Boles⸗ 
laus 2 mitten unter feinen Unterthanen nicht mehr ficher. Ex entfloge 1081 wit feinem 
Prinzen Miecislao nach Ungarn; aber auch da trauete der Hof fich feiner nicht an- 
zunefmen, aus Furcht den Papft zu beleidigen. Boleslaus, der das Schrecken 
feiner Nachbarn geroefen, endigte bald darauf fo unbekant feine Tage, daß weder ber 


.. Det noch die Umftände feines Todes mit Gewißheit angegeben werden koͤnnen. 


li 
laus ı Aber: 
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Die Geiftlichen übertengen 1082 bie Regierung der polnifchen Staaten tem 
des entwichenen Königes, Wladislao 1. Denn ob wol ber vorige Regent 


s 


Bruder 
en nes einen Sohn Mierislaum hinterlaffen, der auch 1084 zuruͤck nad) Polen gekommien, 


Bruders, 
1082. 
1084 


und fich daſelbſt vermaͤhlet haben foll, fo farb derſelbe Doch einige Jahre nachher an 
beygebrachtem Giſt. Wladislaus vermäpfte ſich mit einer böhmifchen Pruyepin, 
Dies verurfachte zwiſchen beyden Staaten anfänglich ein gutes Vernehmen. Beyde 
vereinigten ihre Wölfer zum Beſten des Marggrafen von Mähren gegen bie banerijche 


" Marggrafichafe Defterreich.. Aber der Eigennuß trennte die Eintracht. Hieran war 


hauptſachlich der Kaiſer Heinrich 4 ſchuld. Ihn rergte Polen unter der vorigen Re: 
gierung, da es ſich zu den Feinden des Kaifers gefhlagen. Das Betragen des rümi 
ſchen Stuhls gegen Boleslaum nach der Ermordung des heil. Stanislaus, Harte 
jedoch zu viele Aehnlichkeit mit den Schickſalen des teutſchen Heinrichs, als daß diefer 


 < Ießtere Herr niche die Parthey Boleslai genommen haͤtte. Heinrich ſahe din polni⸗ 
ſchen Wladislaum als ein Gefchöpf des Papſts und der Geifilichen an, ber eben fo 


wenig zur polnifchen Regierung, als feine eigene Gegenfönige zur teutfchen berechtiget 
fr. Wladislaus ließ fogar nach dem Willen des Papſts, die Königewärde fahren, 
vielleicht, weil biefelbe ihren Urfprung von dem. Oberhaupt des teutfchen Reichs ge⸗ 


"habt. In Heinrichs Augen ſtellte ich Wladislaus als ein Kronenräuber bar, def 


fen Eigennuß die Pflichten eines Bruders und Unterthans erſtickt, ihn aber auch vermocht 

hatte, die nieberträchtigfte Unterwerfung gegen den roͤmiſchen Stahl zu beweiſen. Cs 

iſt leicht zu erachten, daß Wladislaus Auſtalten auf Werpegung des Papfts vorge 
i Fehret, 
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tehret, in Teutſchland des Papſts Sache zu unterſtichen. Alles dieſes vermochte 1086 1086. 
den Kaiſer, die Rechtmaͤßigkeit der Regierung Wladislai nicht zu erkennen, ſondern 
vlelmehr den Herzog Wratislnum 2 von Böhmen aufzumuntern, das ganze Polen 

dem päpftlichen Gephöpfe zu entreiffen. Um zugleich Böhmen in den Stand zu fegen, 
mit mehreren Anſtand Poler-fich zu unterwerfen, : ernante der Kaiſer Wratislaum 
zum wirkkichen Könige von Polen und Böhmen.- Siegu ließ er den böhmifchen 
Regenten voirflich kroͤnen. Er erweiterte ben Kirchenfprengel des Bifchoftpums Prag. 
duch ganz Schlefien bis in Polen. Er überließ foggr die Laufi und bie finder - 
dieſſeits der- Warta, dem neugemachten Könige Wratislao. Viele Schriftſteller _ 
haben. diefe Begebenheit fd angefehen, als wenn dadurch Böhmen zum Königreich er⸗ 
hoben werden. Mach der Abfiche des Kaifers aber, folte Polen mit Böhmen vereis 
niget, und der Königstitel wegen dieſes vereinigten Meichs geführet, oder mod) befler zu · 
fagen, nur fortgefeger werden. Wratislaus ſuchte nunmehr in den wirklichen Befig' 
deſſen zu kommen, was ihm der Kaifer angewiefen. - Er eroberte wirklich Schleſien, 
* trieb in Polen ſchweres Geld zufammen, und hatte auch ſowol in der Lauſitz als in 
Mähren ziemliches Gluͤck. Viele find der Meinung, daß die Stadt Breslau einen - 
groffen Theil ihres Wohlſtandes, ihr Stadtwappen und ihre lateinifche Benennung * 
diefeen Wratislao 2 zu verdanken habe. Wladislaus konte um ſo weniger hinlänglis 
chen Widerftänd keiften, da er mit Ruffen, Preuffen und Pommern ſchwere Kriege 
zu führen hatte. Er fuchte Daher durch eine anderweitige Vermaͤhlung mit des Kaifers 
Schrveſter, Sophia, mit demfelben fich auszuföhnen. Seit der Zeit beftund der Kais 
ſer nũcht fo dringend auf die Durchfegung feiner Entwürfe, regen Polen. Vermuth-⸗ 
fich gab Wratislaus Schlefin an Polen zuruͤck. Als aber nach feinem Tode in 
Sohn Brzetislaus in der böhmifchen Regierung 1093 folgete; giengen die Kriege zwi: . 1093. 
ſchen Böhmen und Polen, wieder an. Brzetislaus wolte entweder die Rechte wie . - 
der geltend machen, die ber Kaifer feinem Water über Polen ertheitet, oder Pol - 
harce feit zwey Jahren den verfprochenen Tribut nicht abgetragen. - Die Böhmen ver - 
wüſteten afles von Grädis bis Glogau, fo, daß die einige Stadt Nimptſch ausge: 
nommen, alles zu einer Wuͤſteney gemacht, und eine unbefchreibliche Beute weggefuͤhret 


wurde. Polen: nahm zwar 1094 besiegen in Mähren Rache. Doch ward, nady 1094. u — 


des Cosmas Bericht, der Kriede nicht eher hergeſtellet, bis die Polacken einen pweh⸗ 
jaͤhrigen Tribut wirklich abgetzagen hatten, i n — 


Sehe viele Polacken aͤuſſerten gegen Wladislai Regierung einen Unwillen. — — 


Dieſer Prinz hieß den Wohwod von Cracau, Sieciech, einen tapfern, aber gewalt vergebens ge 


cHaͤrigen Mmm, tun, was deinfelben behebce Lim fich doſſen Beeinträchtigung gu den Wladis« 


“entziehen, entferneten ſich verſchiedene Polacken, und erfchten des Wladislai na 

j ee = a Wu2 0. — chen 

* Es hat aber bereits Biſchoſ Ditmar von Nerfeburg bey dem Jahr 1017. diefen Ort wor⸗ 
islaw am genennet. 


turir laum. 


— - 
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chen Goa, Shignemme, der in einem ſaͤchſiſchen Kiofter wider feinen Willen ice, 
on ihre Spige zu treten. Dieſer nahm ben Anırag willig an. Die Misvergnügten 


brachen unter ihm 1096 in Schleſien ein, und fanden dafetbit vielen Berfalk Sau dem 


. * allgemeinen Schluß der fhlefifchen Stände, die ſich in Breslau werfammier hatten, 


" öfnete ber Befehlshaber dieſes Orts, Graf Magnus, dem Sbigneo, Exam 
Schloß. Aber auf die Nachricht, daß Wladislaus und Sieciech mis einer funten 
Mache ſich wen fihlefifchen Gremen nägerte, hielt fi Sbigneus und fin. Anpeng 


in Breslau nicht ſicher. ‚Sie entfernten fich nach Kruswick. Gleich den Tag der: 


: auf erfihien das polnifche Heer vor Breslau, welcher Ort noch viel zu ſchwach ſch 


befand, die Belagerung eines aufgebrachten Regenten auszuhalten. Um deſſen Wurf 
abzuwenden, gieng der Biſchof von Breslau Ziroslaus, an der Spitze der Geiſtich 
keit, in Begleitung der Einwohner, dem Wladislao entgegen," und unterwarfen fh 


demſelben. Auch Graf Mannus dinete Die Thore des Schloſſes. Der Regent be 
gnuadigte den Drt nad) einigen Verweiſen, fand aber nicht rathſam, den vorigen Bo 
fehlshaber beyzubehalten. Ex ernante feinen Prinzen, Boleslaum , zum Stolchalte 
von Schlefien, der nebft feinem Hofmeifter, Wislao, ſich in Breslau auffan 
fette. Er ſelbſt folge dem Sbigneo, den er gluͤcklich flug, und anf der Fink 


gefangen befam. . Die Stabt Kruswick ward Hierauf geplündert, und fat gaͤnzlch 


£ erſtoͤhret. In ’der Zeit mag ber böhmijche Herzog Brzetislaus, Sbignei Bundes 


1097. 


41098. 


‘2099. 


4 


— 


genoſſe, in Schleſien eingebrochen, und weil er zum Entſatz ber Siadt Breslau zu Pit 
gefommen, wandte er ſich gegen ben Neißfluß, nach der Lauſitz, wo er alles ver: 
heerte. Das an den Ufern biefes Fluſſes befindliche Schleß, Bardo, meraus du 
Befagung geflichtet, warb eingeäfchert; dagegen erbauete er ein Schloß auf einem del 
fen. Wiadielaus nahm 1097. Shigneum wieder zu Gnaden an. Es wurde bie 
fen eben fo, wie dem ächten Prinzen Bolc$la die Statthatserfchaft einiger polniſcher 
Proviuen eingeraͤumet. Weil nun Brzetislaus, wegen einiger aus Boͤhmen nech 
Polen geflichteten reihen Juden, 1098 abermals in Schleſten eingebrochen, um 
unter andern die Stadt Brieg geplündert und zerſtoͤhret, Schleſien aber zu Bol 


lai Statthalterſchaft gebörte, fo gab dies dieſem Prinzen Gelegenheit, ein Heer jun 


menzuziehen. Er beſorgte aber mehr dem Einfluß, des. Sieciech in ;die Regierung 


feines Vaters. Er hatte nyit feinem Bruder Sbigneo ſich über einen Plan vergl: 


chen, dieſen gefährlichen Guͤnſtling von der Perſon des. Negenten zur encſernen. Zu die 
fein Ende ſtieß Boleslaus mit feinen Völkern zu der Macht, welche Sbigneus we 
ſammlet harte. Beyde zufanımen zwungen wirklich ihren Vater, den Siecicch aus 
dem Reich zu verbannen. Hierauf giengen erſt Die Prinzen gegen die eingefallenm 
Pommern und Ruffen. Higgegen ward die Ruhe mit Boͤhmen 1099 wieder er 


» geftellet. Der polniſche Prinz Boleslaus reiſete perfünlich zum Brzetisiaus in 


Böhmen, bezahite, nach. dem Cosmags, einen zwehiaͤhrigen Tribus; wegen Schleſen, 


nahm das Amt eines böhmifchen Schwerdeträgers an, wofür ihm die Summe, we. 


che der ſchleſiſche Tribue austrug, zum Jahrgelde ausgefege wurde, : Dagegen gab 
— ! j — = Blie 
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. Brzeiizlaus alle Eroberungen zuruͤck, und fehmfte dem Voleslao das in ber Anufig 
erbauete neue Schloß. Cs war ſolches niche weit vom Moys gelegen, und hieß weder 
Kamiez, noch Steinau, noch Kamenz, fondern Kemenitz, weldes zwiſchen Nbau 
and Bernftädel liegt. Mad) diefem Frieden machte der polnifche Wladislaus i100 
feinen Prinzen Boleslaum mit grofien Feyerkchkeiten wehrhaft, welcher biefer Ehre 
ch immer wuͤrdiger bezeugte. Er fchlug die Pommern zurüd, und befiegte 1101 die 
- Rufen, Eadlich gienz Wladislaus ı, 1102 mit Tode ab, und war, durch die 
unter feinen Söpnen gemachte Ban ſchuld an vielen — ‚be Voraus: er⸗ 
folgten. Gr 
$ 175 


Zu demjenigen Ancheil, — Boleslaus 3, aus der vaͤterlichen PPIIEEN 


. bekam, gehörte auch die Prebinz Schlefien. Unzer im ereignete‘ ſich fonberbare — 


. Auftritte un dieſer Provinz, worzu theils die Uneinigkeit der regierenden Brüder Boles⸗ 


lai und Sbignei, theils ber kriegeriſche Sinn des erſterm, die meiſte Gelegenheit ga⸗ 


ben. Bald nach ihrem Regierungsantrit ereigneten fich bruͤderliche Zwiſtigkeiten, über 
de hinterlaſſenen wäterlichen Schäge.. Sbigneus gieng daher 1103 jun neuen Gew 
ge Borzisofo von Böhmen, welcher auf deſſen Berlangen ein Heer nach Schlefien 
. führte, Weil aber die Böhmen ſich empoͤrten, trat Borzivojus ſchleimig den Rück: 
zug an. Boleslaus raͤchete das Betragen der Bdoͤhmen durch ſchwere Einfälle in 
Mähren, und verhee.te ſolches 1104 auf, eine erſchreckliche Art. Dem unerachtet fehlte 
es dem Sbigneo nicht an anderer Hülfe. Er führte 1105 ein pommerfches: 
Goldberg in Schlefien, war aber der Macht feines Bruders nicht gewachſen. Er 
wich vor derſelben bis an Die Küfte per Oftfer, wohin ihn Boleslaus verfige. Die 
ſem ſchlug es aber doch fehl, Colberg zu überrumpeln.. Auch die vorgenommene Bela: 
"gerung dieſes Plaßes mufte wieder aufgehoben werden. Nur das platte fand litte dabey 
"am meiſten. Nach wiederholten Streiferegen, welche 1106. die Pommern und Pola⸗ 
den verübten, nahm Boleslaus endlich einen Hauptzug gegen Pommern vor. & 
eroberte 1107 Eolberg mit Sturm, und viele andere hinterpommerfche Piäge, und 
ESbigneus mufte ſich mit fiinem Bruder, fo gut er konte, auszuſoͤhnen ſuchen. Diefe 
neue Freundfihaft hatte die Noth erzmungen, und fonte daher von Feiner Dauer ſeyn. 
As Coſel durch einen unglüsthchen Brand burch die Stanmen verjehret worden, weite 
Sbigneus zum Wiederaufbau dieſes Orts, „der zu feinem Antheil nicht gehörte, keine 
Koften tragen, und doch hielt Boleslaus die Wiederaufbauung dieſes Gremplatzes an 
der Odexr vor unumgaͤnglich nothwendig. Deun ſowol in Ungarn als auch in Boͤh⸗ 


men wuͤteten innerliche Unruhen, in welche auch die Nachbarn verwickelt wurden. 


Dort harte Colomannus feinen Bruder. Almum verjagt, welcher letztere beym Kaifer 
Huͤtfe ſuchto. In Bohmen bemaͤchtigte ſch Svantopolk der Regierung und vertrieb 


feinen Vetter Borzivofum, "Dieler wandte ſich nach Polen, um Beyſtand zu fin 


den, da Svantopolk endlich Mittel gefunden, die Beftätigung des Kaifers, Hein⸗ 
richs 5 zu erhalten, Hieraus erfolgten wichtige Buͤndniſſe und, er — 
—— Uu 3 en 2 
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von. Böhmen, Boleslaus von Polen, und Colomann von Ungarn machten bie 


eine Parthey aus. Auf der andern Seite hielt es der Kaifer Heinrich 5 mit Sum 
topolf von Böhmen und Almus von Ungarn. Dieſe firchten auch” den polnifchen 


Primzen Sbigneum in ihr Buͤndniß zu ziehen. 1108 brach der Kaifer in Gefellfchaft 


des Svantopolks in Ungarn ein. Während ber Zeit aber verjagte der polnäfche 
Boleslaus, - um fich den Rücken zu fihern, erſt feinen Bruder Sbignuem, fodenn - 


- fiel er nebft dem Borziovjo in Böhmen, und richtete dafelbft, weil er nur (wachen - 


Widerſtand fand, groffe Berwüftungen an. Dies noͤthigte ſowol den Svantopolk 


als den- Kaifer ohne mas ſonderliches ausgerichtet zu haben, Ungarn zu verlaſſen. 


Boleslaus zog fih zwar hierauf nach Schlefien zuruͤck; bahingegen chat Coloman⸗ 
nus einen Einfall in Mähren. Svantopolk wolte legtern auffuchen, verlohr aber 


” 1109. 


darüber ein Auge, Der Kaifer ſchrieb feinen mislungenen ungarifhen Zug haupeſach⸗ 


üch dem polnifchen Boleslao zu, welcher oßnedies feine Verbindiichkeiten gegen das 


teutſche Reich nicht mehr beobachtete. Er unternapm 1109 einen Feldzug gegen Schle 
fin. Die teurfchen Schriftfeller Haben fehr wenig davon aufgezeichnet. ie beriche 
ven nur, daß die Teutichen in Gefeltfchaft der Böhmen den ganzen Strich Landes 
zwiſchen Glogau und dem Schloß Recem vermäfter, und mit groffer Beute den Rick 
zug angetreten und Boleslaum gezwungen den fhuldigen Tribut wieder abzutragen. 
Die polnifchen Schriftftelter ergäplen den Feldzug weitlaͤuftiger, find aber unfereinan> 
der, in Abficht der Umftände, uneins. Mad) ihrem Bericht, verlangte der Kaifer die 
Wiederherſtellung des Sbignei ſowol, als auch die Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Tri: 
buts, weil beydes abgefhlagen wurde, rückte das Reichsheer, zu welchen Svantopolk 
mit den Böhmen geftoffen, in Schlefien ein. Man wolte fich mie Eroberung des 
Schloſſes Beuten nicht lange aufpalten. Der Zug gieng gegen Glogau, welches mu: 
chig angegriffen, aber auch tapfer vertheibiger wurde. Die Stadt verfprach bereits Die 
Uebergabe und gab deswegen $eiftbürgen. Dem unerachtet wufte Boleslaus folche 
aufs neue zur hartnädıgften Gegenwehr zu bewegen. Endlich lange Boleslaus zum 
Entſatz an, der mitten im Lager des Kaifers den böhmifhen Herzog Svantopolk durch 
einen Meuchelmörder umbringen ließ. Hierauf zog fich der Kaifer in die Gegend von 
Breslau. Nun that zwar Boleslaus durch feinen Gefandten, Johann Scarbed, 
der fich bey dieſer Gelegenheit den Bermanıen, Habedank verdienet haben foll, Frie 
densvorſchlaͤge. Sie wurden aber als unannehmlich verworfen. : Hierauf erfolgte eine 


Meueile von Breslau ein Treffen, deſſen Ausgang verſchieden beſchrieben wird. Die 


meiften erzaͤhlen, daß befonders durch Beyſtand des fehlrfifchen Adele, das-Neichsheer 
aufs Haupt gefchlagen fen; daß man die Körper ber Teutſchen unbegraben liegen laſſen, 
welche aus der Nachbarſchaft fo viele Hunde herbeygezogen, daß das Schlachtfeld den 
Damen Hundäfeld befommen habe. Hingegen berichtet einer der alteſten ſchleſiſchen 
Schrifsfleller, der von Sommersberg zuerſt ans Licht gebracht: * Da Boleslaus 

a ini 


® De Sommensberg Ser. Rer. Sileſ. T.ı a2. 5 Man vergleiche damit einen ander Schrifes 
ſteller, der noch andere Umftände angeführt. ib. p.3% j 


“- 
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in — Gegend viele Einbuſſe gehabt, und durch Liſt gefangen worden, und daß die 
Polacken aus Haß gegen bie Teutſchen, welche fie Hunde zu nennen pflegten, dieje 
gige Gegend das Hundöfeld genennet, auf weicher das teutſche Lager geſtanden. Die 
Nachricht des letztern feheinet durch den Ausgang des Krieges beſtaͤtiget zu werben. 
Nach dem Bericht der teutfchen Schriftfteller, muſte Boleslaus ſich gleich darauf - 
zu Abtragung des Tributs bequemen, wozu er fich doch nach einem wirklich befochtenen . 

groſſen Siege und dem Abzuge des Kaifers, wol wicht bequeme haben würde. Die - 

Bortheile Borzivoji ſowol als Sbignei, lüeſſen die ſchlieſſenden Theile, auſſer Acht. 
Vielmehr ſchien das gute Vernehmen zwiſchen Teutſchland und Polen aufuleben, da 

Boleslaus ino den Kaiſer in Bamberg befuchte, und feinen Prinzen — 

wit des Kaiſers Schweſter, Adelheid, vermaͤhlte. 


$. 176. 


—— Nach dieſer Zeit wurde Boles laus noch in verſchiedene Kriege verwickelt. 
j Schleſien muſte insbeſondere in denen Kriegen, wegen ſeiner Sage, am meiften ke 


1109. 


— no 
iden, "manche — 


bie zwiſchen Boͤhmen und Polen verfielen. - Nach der Ermordung Spantopolfs ge,. fondertich 
‚harten, die bamals in Schleften ſtehende Böhmen, zwar deffen Bruder Otto zum — 


zoge erwaͤhlet. Aber bie, in Boͤhmen zurkcgehliebene Groffen machten bes Borzivoji 
Bruder Wladislaum zu ihrem Regenten. Borzivojus nahm die Zeit, da Wla⸗ 
dislaus zum Kaifer nach Regenſpurg verreifete, in Acht, und fiel mit Hilfe des Oras 
fen von Groytſch, Böhmen feinblich an. Der Kaıfer forderte die ſtreitenden Bruͤ⸗ 
der wor ſich, beftätigre Wladislai Regierung, und lieg den Borzivojum gefangen 
ſetzen. Die Anhänger des letztern flohen nach Polen, woſelbſt noch ein dritter Bru⸗ 
ber, Sobieslaus befindlich. Auf ihr. Anftıften ergrif der polnifche Boleslaus ızır 
aufs neue die Waffen, brad) in Böhmen ein, ſchlug Wladislai Heer, und noͤthigte 
dieſen, dem Sobieslao die Stadt und das Gebiete Satz abzutreten. Hierauf wen⸗ 
deten die Polacken 1:12 ſich gegen die Pommern, mit welchen die Preuſſen gemein⸗ 
ſchaftliche Sache machten. 1113 befochten die Polacken gegen bie Preuſſen, in der 
Gegend von Nadel, einen erheblichen Sieg. Weil dem Sobiesſao das ſatzer Ges 
biet wieder abgenommen worden, ſuchte derfelbe aufs neue bey dem polnifchen Boles⸗ 


lao 114 Beyſtand. Unerachtet diefer feinen Bruder Shigneum aus bem Lande ge⸗ 


trieben, fo verlangte er doch, daß der böhmifche Windislaus feinen Bruder So⸗ 
bies laum wieber herſtellen folte. Ale ſolches nicht gleich erfolgte," brachen die Pola⸗ 


een in Böhmen ein, Wladislaus zog ſich überall zuruͤck, und lockte dadurch die. 
Poladen in eine Gegend, wo fie betmape.eingefhloffen wurden. Boleslaus fhlug _ 


jedoch gluͤcklich die Anfälle feiner Feinde zurück, und führte fein.in ein Viereck geftelltes 
Heer auf ſchleſiſchen Boden, Im Januar niß that er dem Herzog Wladislao neue 


Frie densporſchlaͤge, bie auch im Merz zum Stande kamen. Im Sul. ward um den 


Neißfluß eine Zuſammenkunft des polniſchen Boleslai mit den böhmifchen Prinzen 
| ee: Sobieslao und Ottoni, gefalen, Hier fi ſich Wladislaus mie 
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feinem Beuder Sobieslao völlig aus. Jener blieb regierender Heneg von When, ; 
"trat aber auffer verſchiedenen Gegenden in Böhmen das erledigte Maͤhren an Sobies⸗ 


laum, ab. Auch Boleslaus verſprach, den Sbigneum wieder m Polen aufjunege 


men. Kaum hatte ſich der letztere 1uu6 in Polen eingefunden, fo wurde derſ⸗ibe auf 
Boleslai Verlangen ermordet. Dieſen Brudermord ſuchte zwar Boleslaus durch 
allerhand Werke der Andacht zu büflen. Inter andern ſtiftete er ein Capitel von Dom⸗ 
herren zu Ologau. Im Orunde aber war er froh, eines Bruders auf immer entles 
Diget zu ſeyn, mit dem er faft immer in Feindſchaft gelebet harte. Faſt um eben diefe 
Zeit harte ber böhmifche Prinz Borzivojus fee Freyheit wieder erlanget, Er ber. 
diente ſich derſelben 1257 -aufs neue, - Die Regierung von Boͤhmen zu erlangen, machte 
ſich aber durch feine Härte bald fo verhaßt, daß er 1118 verjoge wurde Weil ihm 
Boleslaus in Polen aber nicht mehr beufiehen wolte, fo entfernte fih Borzivo⸗ 
jus nad Ungarn. Indeſſen bekam Boleslaus aufs neue 1119 in Pommern zu 


thun. Alle feine Siege konten diefes Volt nicht baͤnbdigen. Aus Staatsabfichten bes 
ſchloß Boleslaus, in Pommern das Chriftenthum eimüfüpren, weil in’ dem Fall 
die Geiſtlichkeit yır Beveſtigung der chriſtlichen Oberherrſchaft Das meiſte beytragen 


konte. Es geſchahe ſolches durch den Dienſt des Biſchofs Otto von Bamberg ıtzo mie 
dem beſten Erfolg. Zeil aber Daͤnnemark gleichfals die pommerſche Küfte ſich un» 


terwerfen wollen, gerierh Boleslaus deswegen mit Daͤnnemark in einen Krieg. Auch 
“auf der ungarifchen Seite hatten die Polacken Unruhe. Denn Boledlaus fuches 


zum Vorteil einiger Fönigl. ungarifchen Pringen ; den damals regierenden König 
Bela zu entthronen. Des lehtern Schwager, bamaliger Herzog von Böhmen, So 
bieslauß, fiel deswegen 132 ‚im Detober ſeinduch in-Schlefien. Er wiederpole 

1133 ben Einbruch in diefes fand, legte auf 300 Orte in Aſche, und kam mie reicher Beuts 


„und vielen Gefangenen. nach Böhmen zuruͤck. Es erfolgte 1134 ein dritter Einfall is 


Schlefien, wobey dieſe Provinz von Freund und Feind verheeret wurde. Endlich 
Iogte ſich ber Kaifer Lotharius ugs ins Mitel, -Geine Voeſtellungen, den Ftieden zwi⸗ 


‚Polen und Böhmen zu. vermitteln, muſten notwendig nunmehro Eingang finden, da 


fich eben das ganze Teutſchland ihm unterworfen parte. Boleslaus harte peufüntich 
den Kaifer zu Dierfeburg befucher, konte jedoch ben felbigem nicht eper Gehör erlanı 
gen, bis er den feit zwölf Jahren rücftändigen Tribut, welcher jährlich soo Pfund bes 
trug, bezahlet, und wegen des eroberten Theilsivon Pommern, die Sehnspflicht ge: 


leiſtet hatte, . Das .eigentliche Polen muß daher dem teutfchen Reich nicht lehnbar 


gervefen ſeyn, und der Tribut mag. ur diejenigen Laͤndereyen betroffen haben, weiche 
der teutſchen Seite den Frieden um fo noͤthiger, ba ſich gegen Rußland neue Unrupen 
hervorthaten. Die Ruſſen Areiften 1136-in Polen, Boleslaus ließ ſich verleiten, 

ihnen mit einer unerheblichen Macht 2137’ entgegen zu gehen. Aber. hier ſcheiterte das 
Gluͤck diefes Pringen, der, wie man fagt, bisher in 47 Schlachten jederzeit geßeger 
hatte. Er litte eine ſchwere Niederlage, deren Schande ihn in die tiefe Schwermuth 
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fehee. Seine Brüder nußten diefe — deungen 1146 gegen Cracau 


“wor, bahingegen Wladislaus fich unter feinen Untertanen nicht mehr ſicher hielt. 


Dieſer unglütliche Prinz gieng felbft zum teutfchen Monarchen, Conrad 3, und er: 
ſochte denfeiben ſowol, als aud die Böhmen und Ruffen, um iheen Beyſtand. 
Durch benfelben hofte er nicht nur feine eigene Staaten zuruͤck zu erobern; ſondern ſich 
auch zum einigen Her vom ‚va machen. Unterdeſſen geriech Cracau in bie 
Gaͤnbe feiner Feinde, und islai Gemahlin bekam mit ihren Kindern einen freyen 
Denn a Eruskhland, Die Poladen — he 
— zum Großherzog an. 


§. 178. 


—E Der Kaiſer Conrad 3 fachte anfaͤnglich bios durch Worſtelungen und —E 


Mürde nicht 
—— 


ſchaften ſich ſeiner Verwandten anzunehmen. Der Erfolg kam jedoch mit ben Erwar⸗ 
tungen nicht überein, wofern man ja im Ernſt durch fo ſchwache Mittel auf die Weder⸗ 
herſtellung Wladislai gedacht hat. Hierauf gieng der Kaifer mit tinigen Ariegrvdl 
fern nach Schleſien, weiche auch Nimptſch und Grägberg beoefigsen. Die Am 
ſtalten i 4 waren jedoch fo gut getroffen, und alle Paͤſſe ſowol beſetzt, daß die 
reutſchen Voͤlker nicht weiter vorruͤcken konten. Es kam indeſſen zu Unterfandlungen, 
Der Marggrof von Brandenburg, Albrecht, und der Marggraf Conrad von 

vermittelten einen worläufigen Vergleich, Mach gefleliter Sicherheit, fand 


| fh Boleslauß 4 mit feinen Brüdern im teutfchen Sager ein. Boles laus bleb wer 
ber Hand im Beſiz, und verſprach Dagegen eine Suunne Geldes zu bezahlen, oder ſei⸗ 
men jüngften Bruder Caſimir dem Kaifer als Leiſtbuͤrgen zu — bie wegen · der Bi 


derherftellung Wladislai 2 ein Hauptvertrag geſchloſſen werben koͤnte. Vermuthlich was 


une Wladislaus 2 mit dem Vorderzuge bis nach Schleſien gekommen. Dieſer be 


1147 


hielt auch Nimptſch und Graͤtzberg beſetzt, da bereits die Neuhswälter wieder zurlce 
giengen, Die Unterbandlungen wurden Durch Geſandten fortgeſetzt. Es gieng baut 
aber ſehr langſam her, beſonders, da Conrad 3 und bie vornehmſten teutfchen Meiche: 
em 117 vom Area, entweder nach SEHR URN nein 


/ 
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rıan. 
poluiſchen Bringen’ denen Kreutzfahrern, Die zum Theil ihr Sand betraten, — 


ben ſich raſteten. Die federn tiateehantinng irurben baftr Bis auf bie Jrkcckouft 
"bee Karfere: verſcheben. Mach dem Berithe der polniſchen Gefchichtfchreiber, erwiefeg 
bie 


—— web weſen Fch fogar einige Poladen fiir wit dem Eveutz bejeich⸗ 
Weiter ji Belbe gugengen. - IR Abweſecheit bes Muifeen füchte zwar deffen Prinz, dee 


König Heinrich, die Seche Wladislai 2 am päpftlichen Hoſe zu treii 


toͤmiſche 
ben. Die Klagheit Boleslai 4 vereuelte jedoch ſowol den Erfolg dieſer Unterhandlun⸗ 
gen, as derer, weiche nach ber Wieherkunft bes Koiſers ı148 und in dam folgenden 


Jahro vorgiengen. Eo ſtchickte zwar ber Ruifer den Erzbiſchef Friedrich ven Mag⸗ 


deburg, unb den Bienggraf Albpecht von Brandenburg sı45 nach Krubwick ab/ 
um wegen ber Masregeln Abrede zu nehmen, wie Wladislaus 2 zu befriedigen fep. 


1148. 


Aber Boleslaus 4 wußte die Hauptſoche nach länger eufzubakten. Er verfprach ſolche 


füna Wopiengen Item af me von ur Suites ip Sfes, bie Consad 1152 
"mie. Tode dhgimig. Deffen Nachfolger Friedrich 1 ward von Wladislas 2 auf dem 
Reichstage zu Würzburg um Beyſtaud erſucht. Wer ihm fprach fein Elend, da ihm 
feine Brüder auch Nimptſch und Graͤditz abgenommen hasen. Die Verwandeſchaft mit 
dent Frifert. Hofe fpeach hen gleichfais das Wort. Selbſt die Kaifeein und ber Heren von 


IISa2a. 


Böhmen, Wledislaus, Ingeen Vorbitren vor ihn ein. "Der Kaiſer befchteß dahen 


die Bi R 
geftefite Unterhanblungen nichts feuchteten, fo beach enblich ein teutſches Reichsheer 


yamı Beften Wliadislai 2 im Anguſi 1156 in Schleflen ein, een 


gend. Die Polacken getraueten fich kein Treffen zu wagen, legten ſelbſt 
ae Tate a bee ben Dee a a Am 
erachtet bey Diefeme Mangel und Krankheiten eingeriffen, fo gieng es bach ben 22 Auguſt 
über die Dder, and fielt im Pofenfchen übel haus. - Es murben bie Polacken. 


1156, 


wirkuich fo fehr in die Enge getrieben, daß Boleslaus 4 eifrigh.um einen Sieben ans 
Zeitgenoſſen 


hzĩolt, welcher auch zur Aichtigkeit gekemmen. Nach dem Bericht eines 


NRabevici mufie Boleblairo 4 eiblich pärten, Daß alles, was er gegen Wiadigs· 


kaum bisher vorgerommen, - nicht die Abſicht gehabt, das teutſche Reich zu beleidi⸗ 


gen. . Er habe ſedenn 2000 Mark dem Kaifer, 1000 ben Reichsfürſten, 20 Mast 


Golh der Kaiferin und 200 Mark Silber den Hofleuten zu bezahlen verſprechen mäß 

fen. Berner ‚habe er ſich anheiſchig gemacht, Hitfsnölfer zum künftigen Roͤmerzuge 

zu ſehicken. Die wichsigfie Bedingung war: Boleslaus ſoite auf Weihnachten ſelbſt 

vach konnmen, und Bafelbft einen vechrlichen "Ansfpruch, wegen feiner 

Etreitigfee are WBladiälan 2 nach poinifchen ib böhenifchen Nochten gewaͤrtigen. 

er ea ir wad feinen Bruder Ge 
— 


X 
= x 





mir oel, dia serkhebine Polacten ——— ee 
m⸗s —————⏑—⏑⏑ — —⏑⏑ ,⏑ ⏑ ⏑ pppO 
— 
ee aaa: u: en ans aa 


een 
ſicen vermmhliche, Seile das. Yufwach Def Belbyuges, Taste Dusimnige mike, uns: 
ee versult: wuuhen,” — a 


"1162, 1062 Dieplanb zur Whergahn gnmengen, befhieß Dur-Mair, Die Belfigpm SOHd 


a ‚hung. Boleslaus 4 blieb Herr von Cracau md Großherzeg von Prpfen.  €r wi 
1165 aber uunmefte 1163 Denen Gäßeen SIBMDIBIN 3 Schiefien ab; wozu er auch Ha 

| gen Lander ſchlug, weiche bieffars bar Warta bioher in. poimiſchen Sränben genden 
fo, daß der breslauiſche und Iebefifche Kichenfprongel’zufnimnen gehbram: DU 
ee | 








Ka fun Da, — I mine, — ill 


"Ba in Von Znlnbgen org Peru, 105167 dm Dita ben Paladin ehe 1167 


* Damen fie ins Poſenſche einbrachen. Dies wirkte fo viel, daß 69 die polniſchen 1169. 
- Befatungen aus Den nach übrigen ſchleſiſchen Orten Herausgegogen, und den fehle - 
Bringen, wom Boleslao 4; fohhe abgetreten wurden. —— 


berichtet, daß vech 1173 zu wölliger Wiederherſtellung ber fehlefiihen Prime der Rai 1173. 
„Wr Friedrich ı mir einer anfehnlichen Macht in Polen eingerückt fen, welche fo viel 
Schrecen verurfachet,, daß die Polacken ſich zum Ziel gelegt, Sooo Mark, vermuth⸗ 

Rab zu Beyadlung der Kriegstoflen gegeben, umd fich völlig nach bes Kaifers Willen ger 

Pr 

‚Ir gee. 


$. 180. 

BB En an na m 
gehen Uatuhen uab Beräuderungen in bem polniſchen Staat geleget. Vielleicht ſeho guoggerug, 

maan gleich nach Boleslai 4 Tode ſolches ein, und wirkher bie polsifihe Obemepite 77 3 
— ik Bam Diele ir Ei fabent m vefalefen, In diſem Jall konten bie flefle .. 2 
—— Sperzoge als Nachkommen des erſtgebohrnen Sohns Boleslai 3 nicht ibergangen 

Boleslaus 4 hinterkeß auch einen Prinzen Leſcum. Uber Der gröte Theil: :- 
ber Dotodten ——— und erklaͤrte deſſen ri — 
von Sohn Miecislaum, merher der ditefte feiner Nachkouumen, zu Oberregenten. 
Eben diefer mag ‚vielleicht, wie bereits angefuͤhret — u Don 
rar bezahtet haben, Hiedurch ward der cracaciſche Strich mir Srehßpolen vereini⸗ 
u mm... 
13 


u 


- 
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356 | Chic son Schleſien. 
1376, den feiner Karten Negierung bald Äberbrüfig. Ge machten eine Emporung, an wel⸗ 
ne den ‚größten Ancheil baten, Sie warfen deffen jängern Bruder, 
1177. Gaflmir den Gecen 1777 gun Oberregenten auf, ber ſolches auch anmapın, und folge 
* BR VE FREE ee 
\ J. ER 
Caſumie der Bien Geiz Gate Ai dem Zube finen Wentend Heinrichs; Gienbemie sub 
Serechee bes Lublin beſeſſen, womit er nunmehr den cracauſchen Bezirk verband, Miecislaus 
esse terug dt Alte füchte ihm dar Das letztere wieder abzunehmen, Weil er ſich aber auf feine 
Untertanen nicht weiter verlaffen koute, bemäpere er ſich aus Boͤhmen und aus 
1178. Teutſchland 1178 Beyſtand m erhalten, Aber ſelbſt Großpolen fiel von ihen ab, 
1179. ſo, daß er ſich 1179 noch Ratibor ‚in Oberſchleſten zum Herzeg Miexislao Richten 
11307 muſte. Bald darauf fachte ein polniſcher Herzeg 1180 beym Faiferl. Hefe Hichfe gegen 
dinen feiner Bettern, wogegen er 10000 Marf verfprah. Ob ſolches Miecislaus 
der Alte geweſen, iſt deswegen zweifelhaft, weil er nicht mit einem Wetter, ſoudern 
wit ſeinem Bruder Caſimir und finem Sohn Dtto im Gprsit lebte. Vielleicht ſuchct 
ein ſchleſiſcher Prinz teutſche Hütfe, weit eben Damals wegen der Nachfolge in dem untern 
Theil Schiefiend Zwiftigfeiten entflanden waren, wovon unten mehrere Nachricht ge 
geben werben foll. Zeutfchland fand ſich aber damals wegen bes Streits des Kaiſers 
mit Heinrich dem Loͤwen zu einer auswärtigen Huͤlfe auſſer Stande. Indeſſen 
hatte Caſimir der Gerechte ſich gleichfals in die ſchleſiſchen Angelegenheiten — 
und um dieſe Vettern auf feine Seite zu ziehen, Auſchwitz und Beuthen zu Ober⸗ 
ſchleſten geſchlagen. Er hielt ſodenn einen Reichetag zu Lenczicz, welchem auch der 
Herzog von Schleſien, Boleslaus der Lange, beywohnete. Hier wurde verboten: 
Daß der Adel bey feinen Durchzuͤgen weder freyen Unterhalt fordern, noch willührlich 
Pferde wegnehmen, noch bie Guͤter ber verftorbenen Wifchöffe berauben ſolten. Es 
ppweifelte Miecislaus ber Alte das Großherzogthum wieder zu befommen; und bee 
2281. gmügte fich mit Großpolen, welches er zıgı zurück erobert hatte. Caſimir führte bier 
— auf gegen die Ruſſen, Ungarn und Preuſſen gluͤcliche Kriege. In dem letztern 
11q9a.hiſtecen ihm ſeine Vettern, die Herzoge von Schlefien ug erpeblithen Beyſtand, da 
povuol Boleslaus ber Lange, als auch deſſen Bruder Miecislaus von Oberſchle⸗ 
e — 
1194 Tofenir 1194 mit Tode ob. i 
Fa |,» I 


Wolndielu Dis Cracauer maren mit der vorigen Negierung ſewol jefrieben, daß fe ven 
— ——— dar Werordnung Boleslai 3 gaͤnlich abzmweichen, und bes Caſienirs aͤlteſſen Cohn, 
Orrgrn, Same ten Zen, einen noch minderjäßeigen Prinzen zum Negenten zu machen 

ſuchten. Miecislaus ber Yite fawel, ats bie Geryoge son Schieften, Boleslaus 
und Miecislaus, ſahen ſeiches als dmen Eingeif im ihre Rechte an, und befchleffen tip 
Verertuang ihres geweiuſchaftlachen Stammnareis durchzuſetzen, und. bie Obpreegirung. 


rn“ 
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den Haͤnden Miecislai des Alten amuvertrauen. Alle biefe drey Prinzen machten die  zı94.. « 
gehörige Zurüftungen, und buacyen 1195 los, Miecislaus der Alte führte die Gr 1195. 
polen an, auf der andern Seite rücten die Schleſier, unter Anführung Miecislai, 

von Dberfchlefien, und Jaroslai, Boleslai des Langen, Sohn herbey. Ehe aber 

ſich noch beyde Heere vereiniger hatten, giengen bie Völker bes Leſci auf Miecislaum 

ben Alten los, und brachten benfeiben bey Morgau zur Flucht. Nun füchten Leſci 
Anhaͤnger auch dem fchlefifchen Heere die. Spige zu bieten. Hier wurden ſie aber ge 

ſchlagen, und ihr Anführer, ber Woywod von Sendomir „Goworeck, gefangen. 

MWiefer Sieg konte jedoch in der Hauptſache nichts entſcheiden, da fich Miecislaus der 

Alte bereits zu weit zurüctgegogen hatte. Der Krieg wurde daher durch Streifereyen 
 fortgefegt.. Endlich ſchloß Leſti des Weiſſen Mutter mit Miecislao dem Alten 1200 1200. 
inen Frieden, daß Miecislaus die Oberregierung bepalten, ihm aber Leſcus nachfeb _ 

gen folte. Ob Diierislaus der Alte ohne Mitwirkung feiner ibrigen Besten, das 

‚durch die Verordnung Boleslai 3 vefigefeßte Grundgefeg abändern können, ift eine 

andere Frage. Des Lefti Anhänger riefen zwar 1201.diefen Prinzen abermals zum 1202. 
Dberregenten aus, ber folche jedoch durch einen anberweitigen Vergleich, Wladis 

lao dem Alten 1202 überließ. Es genoß biefer betagte Prin, dieſes Wergnügens nur 1202. 
wenige Zeit; denn er gieng in eben diefen Jahr zu Grobe, 
* §. 183. 
Die Groſſen bes eracauifchen Bejirks ſchalteten ſeit dieſer Zeit mit der polni- Wliadislaus 
ſchen Oberregierung als einer blos von ihnen abangenden Sache. Sie wolten anfäng- — er 
Yic) Lefco den Weiſſen ſich unterwerfen, wem folder den Woywod von Sendomir, Hberregent, 
Goworeck, von feiner Perfon entfernen wolte. Weil diefer aber ſolche Bedingung wird aber abs 
ausſchlug, heß der Woywode von Cracau, Miecislai des Alten, Sohn, Mladie:* 8* 
laum den Schmalfuͤßigen, zum Oberregenten ausrufen, wogegen ſich auch Leſcus 

der Weiſſe nicht ſetzte. Hierdurch wurde ünftreitig den Rechten der ſchleſiſchen Her: 

joge zu nahe getreten, woſelbſt der Herzog von Oberfihlefien, Miecislaus unftreitig 

der ältefte unter Boleslai 3, Nachfommen geweſen. Selbſt Wladislaus erfante veffen 
‚gegründeten Anſpruch, und wolte nicht anders als mit Genehmhaltung feiner. ſchleſt 

ſchen Vettern, fich der Obertegierung unterziehen. Dieſe zogen einen magern Ver: 

Yleich einem Foftbaren Kriege vor, und. willigten in Wladiölai Erhebung. Nachdem 

aber der Woywod son Cracau, Nicolaus, geftorben, und Pefeus der Weiſſe, 1205 1205. 
'tinen beträchtlichen Sieg gegen die Ruſſen befochten hatte, fo hielt man diefen Prinzen 

ber polnifchen Oberregierung würdig. Der eracauijche Bezirk verließ daher Wla—⸗ 
disfaum, "und rief Leſcum zu feinem Herrn aus. jener rat auch 1206 an diefen bie 1206. 


Dberregierung, wie man vorgiebt, guͤtlich ab. ; 

—— A Ge 184 - — 
.Des Leſciʒ Regierung war mit vielen Unruhen verknuͤpft. 1208 glengen blucige — J 
Kriege mis den Ruſſen an, Weil die polniſche Beſatzung von Lebus die angrenzen — — 
o —* den * 


——— 


1217. 


"1280. 


et hie vn Bat 


Obemaie Den Lauder beunrußigfe, TEE und 


xung. 


Marggraf Conrad von ber daufttz, 1209 dieſen Ort, ſchlugen —*— 
Wiladislaum den Schmalfuͤßigen, und lieſſen nach Ereberung der Stade die 
Beſahzung wegen ihrer Raͤubereyen aufhängen. Der Marggraf von Brandenburg zapltt 


—— —* einem Sohn, Heinrichs des Baͤrtigen, Herzogs von Nieder⸗ 


fehleflen, vor den Abſtand der Stade Lebus einige Summen, und erhandelte von demnſl. 


ben die Neumark, unerachter deffen Bruder Heinrich ver Fromme, demut wicht 6 


frieden war, und fh bald darauf von ber Neumark feel ats uud Tchus bemdchrigte 


gefahrkche an. me 
vor ſich zu ſchwach gegen fie, und ſurhee bey fen a 
tige, Hereg von , leiſtete folgen yaaz sry. Diefer Aug⸗e heer vech aber. 
bereiss damals in dem dureh Theikung fehe gefhuächeen geſchwaͤchten Polen zur Sefkänbigen Berthes⸗ 


digung gegen die Preuffen, ſich eines Ritterarbens ju bebienen, weichoo nachher que Ak 
des teutſchen Ordens Beiegenfeit re Di Ba u ir 


cher. Sonberlic wer ihm der Wehwod von Eracau, Marcus, auffäfig. — 


mb fuchte die Öberregienung von Polen Dam Hereg 


Een REN 6 De DB ee a a en 


3 und nad) ber Vererbung bes allgemeinen Scamuwaien 
* — — &x hatte ſich feines Rechts noch wicht begeben. ie 
wol noch Diieciölai des Mten Tode, als nach Wladislai des Scheualfüfigen Enef 
tzung lebte noch Miecislaus, Hetzog von Oberſchleſten. Aus dieſer Urſach kouee ſich 
rich der Bärtige, damals nicht m Nunmehr aber ſchien des Woywoden 
cau Anerbieten ſo gerecht, daß der auch wider den Roh laner Semahe 
finder H. Hedwig, feine ee burchgufegen, befihleß. Er beochte 1225 ein Heer zb 


ſammen, und drung damit bis in Die Gegend der Stadt Eracau vor. Hier fander bereid 


alles in der beften Gegenverfaſſung. Conrad von Maſovien hatte ich mit feinem Bruder 


= Leſco den Weiffen, vereiniger, und ihre Völker zufammenftoffen laſſen. Die H. Hedioig 


gab fich noch alle Mühe, ihrem Gemahl alle Gewalt abzurachen. Der Gegentheil chat 
allerhand Frie densvorſchlaͤge. Es blieb ungewiß, wem in einem vorfallenben Treffen 
des Glack beyſtehen woͤrde. Alles dieſes beivog ‚Heinrich den 


Frieden 
« „ bedingungen anzußören unb anzuneßmen. Leſcus der Weiſſe behielt die Oberregie 


"sung; Ob aber damals wegen der fünftigen Erbfolge in ber Dberregierung etwas ge- 


wiſſes beſtimmet, unb gegen Die Verordnung Boleslai 3 etwas ‚geroiffes veſtgeſetzt ſey, 
laͤſſet ſich aus Mangel ga niche angeben. Dach mwieberhergeftelltem Fries 


„ben zog Heinrich der Baͤrtige freunäfihafih in Cratau ein, mo er acht Tage lang 


herrlich u Eon — 


- 
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Abs Vercrauiichteit/ daß auch Die wichtigfien polniſchen Keichsfachen mie feinen Dach 
und Vorwiſſen befandelt wurden, Dies gefchahe fonderlich in den pommerfihen Angeles -. 


genheiten. Denn Boleslaus 3 hatte ſich wirftich Hinterpommern unterworfen. Deſſen 
Herzog Svantopolk, ein Herr von groffem Geift, bediente fid aber der jeßigen 


1225. — 


Schwaͤche des polnifchen Reiche, fich unabhängig zu machen. Weil nunmehro der 


N) 


Streit wegen bee polniſchen Oberregierung bengelege, fo berathete ſich Leſcus der 


Weiffe mie Heinrich dem Baͤrtigen über die Mittel, das Hinterpummern bey Po⸗ 
len zu erhalten. Es murde befehloffen, den Svantopolk auf einen allgemeinen pok 


" nifchen Reichstag. vorzuladen. Wuͤrde ſolcher erfcheinen, fo koͤnte man fi) diefes un⸗ 


ternehmenden Herrn entledigen, und ihn als einen Rebellen hinrichten laſſen. Im Fall 
ee aber ausbliebe, ſolce ein allgemeiner polniſcher Heerzug ihr mit oͤffentlicher Gewalt 
zu unterdruͤcken ſuchen. Dieſer Entſchluͤſſung gemäß, ward ein Reichstag auf Martini 
1227 zu Gauſen, einem FJlecken ın Großpolen angefegt. Hier erſchien Leſcus der 


Weiſſe und Heinrich der Baͤrtige. Hieher war Svantopolk zu erſcheinen vorgela- 


den. Schon aus ber allgemeinen Sage der Sachen fonte der pommerſche Herzog, 
die ihm zubereitete Schickſale ermeffen. Er mochte überdies von allen genommenen Ent: 
ſchlüſſen genaue Nachrichten erhalten Haben, Cr war mie Wlabislao dem Speichler 
von Großpolen, einem Nachtommen Miecislai des Alten, verſchwaͤgert; und mie, 
diefem nahm Svantopolk, gehörige Abrede. Beyde zogen in der Stille ihre Völker 
zuſammen, rücten unverfehens den 14 Novbr, gegen Gauſen an. Ihre unvermurhere 
bewafnete Ankunft muſte denen vor dem Orte liegenden Polacken bedenklich, feyn. Es 


iſt ganz begreiflich, daß man fich dem Einzuge eines Heeres, zu bem man ſich nichts 
Gutes verfprechen konte, mit Gewalt widerſetzte. Beyde Partheyen wurden handge: 
miein. Die Polacken kamen bei) dem erſten Einhauen in Unordnung und ergriffen die 
Fiucht. Heinrich der Baͤrtige hielt ſich vorzuͤglich tapfer, ward aber durch verſchie⸗ 


1227. 


dene Hiebe zur Erden geſtuͤrzt. In dieſem entſcheidenden Augenblicke warf ſich ein ge⸗ 


treuer Hoſdiener des fehlefifchen Herzogs, Peregrin von Wieſenberg, auf den 


Heinrich, um mit feinem Körper die Hiebe aufzufangen, welche feinem "Herrn noch zus 
gedacht waren. Dieſe Treue koſtete dem von Wieſenberg das Sehen, veremigte aber _ 


dadurch fein Andenken, und rettete wirklich Heinrich den Bärtigen. Denn die Feins 
de, welche den Herzog bereits vor entfeelt hielten, harten feine. Zeit die Sache genauer 


zu unterſuchen. Alles ſetzte dem Leſcus dem Weiſſen nach, der zur Zeit des unvberm⸗ 
theten Anfalls eben im Baade gefeffen. Kaum konte er’fich faft nadend auf ein Pferb 


werfen, um mit ber Flucht feine Sicherheit zu ſuchen. Svantopolk hingegen folgte 
ihm mit allen feinen Voͤllern auf dem Fuſſe nach, holte ihn bey. dem Dorf Warzinkow 
ein, und heß ihn waͤhrender herghafter Gegenwehr niederhauen. — DE 
Nach Leſci des Weiſſen ungluͤcklichen Tode, entſtunden ſowol wegen der Ober: . 


regierung.in Polen, als auch wegen der Vormundſchaft des jährigen Boleslat, — * 
bhiinter⸗ 
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Maſow hinterlaſſenen Prinzen bes vorigen Oberregenten, lange anhaltende Streitigkeiten. Auf 

Fe m machte Lefci des Weiſſen Bruder, Conrad von Maſow, zugleich aber auch 
ne Heinrich der Bärtige, der aͤlteſte aller polniſchen Herzoge Anfprud, Durch Unter 
handlungen entftanden zwo mächtige Parthehen, von welchen biejenige, die dem Herzoge 
dom Schlefien wohl wolte, am ftärfften anwuchs. Sie ward von der Grzimislava, 

der Murter des Boleslaus und- durch die Woywoden von Eracau und Sendomir, 

= unterſtuͤtzt, die aus Zurcht für der Grauſamkeit bes Conrads ihm die Bormundfchaft 
Aber den jungen Prinjen anzuvertrauen, ſich weigerte. Die Polacken ſowol von der 
einen, als der andern Parthey verlangeten einen Reichstag, welcher die Rechte, fo das 

Volk ſeit langer Zeit zum Nachtheil ihrer Oberherren an ſich zu reiſſen gefucht,, ſehr beve⸗ 

fliger haben würde. Allein der Herzog non Maſovien hielt den Krieg für das ficherfte 
1228. Mittel in feinem Unternehmen gluͤcklich zu ſeyn. Er zog feine Völler 1228 zufammen; 
und ruͤckte mie denſelben gegen Cracau, um ſich diefer Stadt zu bemaͤchtigen. Sie 

= fand ſich in der Gewalt der Grzimislava. Um den Dre deſto ficherer zu beten? 
hoaatte fie dem Herzog Heinrich erlaube, zwo Schlöffer, eins zu Medibotz und das an 
‚dere zu Stile, = auf einem Hügel, der von der Pradnick benetzet wurde, aufzufühe 
ren. Diefe Schlöffer verfhaften erheblichen Nugen, weil ſelbſt nach dem Verluſt der 
Hauptfiade, wenn fie den Anfällen des Conrads nicht wiberfiehen Fünte, ſolche Das 
Sand zu erhalten, dieneten. Die erfte Abſicht biefes Prinzen gieng dahin, das Schloß 
Skala anzugreifen, zu deffen Vertheidigung Heinrich herbey eitere. - Die beyden Heere 
trafen fi) an, und wurden handgemein. Das Treffen war hart und biutig, und wiscbe 
bem ganzen. Kriege einen Ausfchlag gegeben haben, wenn ber Herzog von Maſovien, 
der durch den God feines Sohnes Przemislaus, welchen er vor feinen Augen umbonmen .. 
fahe, gerühret worden, feine Voͤlker zu der Zeit nicht zurüctzegogen hätte, da der Sieg 
noch zweifelhaft war, und die ſelben noch einige Vortheile uͤber ihre Feinde hoffen kon⸗ 
‚ten. Kurze Zeit darauf ruͤckte er mit ihnen. wieder ins Feld, und ließ fie gegen Medi⸗ 
bog anruͤcken, allwo er aufs neue von dem Herzog von Schlefien erreicht, und nicht 
‚weit von Wrociczyß überwunden, und in völliger Unordnung ſich auf die Flucht zu 
begeben gezwungen wurde. Cs fiel ihm ſchwer die Schande eines fo groſſen Verluſts 

-  wertragen, fand aber gar bald ein Mittel, diefe Scharte mit Vortheil wieder auszuwe⸗ 
ten. As Heinrich fih von dem Herzogthum Cracau Meifter fabe, hielt er es für 
unmöglich, daß ihm folches wiederum entriſſen werden fünte. In biefer ſtolzen Sicher⸗ 
N heit fieß er feine Völker auseinander gehen, Vielleicht gefchaße folches auch daher, weil 
"er befürchtete, daß fie den Polacken zur Saft fallen dürften, deren Zuneigung er doch 
“gewinnen wolte. Conrad war weit unruhiger, und brannte, ohne von der wahren 

Ehre ſonderlich gerůhret zu werden, für Rachbegierde. Das Bewuſtſeyn von feiner 
Zäghaftigkeit würde dieſen erftaunten Herrn zurückgehalten haben, ſich in Gefahe zu 

fegen; nun aber ſchlich er fich heimlich nach Spitfowice, wo Heinrich fih auffidt, 

und fobald er mit geroafneter Hand in bie Stadt eindrang, verficherte er ſich der Yerfon 
wvieſes Pringen, und führte in gefangen fort. Faſt in einem Augenblick kehrten ale 
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abgedankte Schleſier wieder zuriick und ergriffen die Waffen von neuem, Der ‚Son 1228. 
des Herzog Heinrichs ſtellete fich an ihre Spige, und drohete Maſovien zu verwͤ · 
ſen, wenn ber Herzog, fein Väter, nicht auf freyen Fuß geſtellet würde. Cs ſchien 

ein neuer Krieg in biefem Reiche auszubrechen, und einer der Hartnäcigften zu werden, . 
Conrad flrchtere ſich meh feinen Zeind fosjugeben, als bie Bemühungen dererjenigen, _ 
. welche feine Befreyung forderten; und dieſe verliefen ſich mehr auf die Tapferkeit des 

jungen Prinzen, ber fie bey diefer Unternehmung anfeuren folte, als auf die gerechten 
Beweisgrimde, die fie-dazu antrieben. Hedwig; Heinrichs Gemahlin, dachte mit - 
Entſetzen felbft an bie Siege, die fie ihrem Soßne wuͤnſchte. Sie begab ſich daher in 

Perfon zum Conrad, und brachte mit demjenigen mojeftätifchen Weſen, welches man 
ihr benyulegen: pflege, und melches fie blos ihrer ausnehmenden Tugend zu banken hat: 

ce, biefen Prinzen dahin, fie um Frieden zu erſuchen, den fie doch für die Schlefie  - 
zu erbitten, angekommen. Ihr Gemahl wurde ihr blos unter folchen Bedingungen, 
die fie felbft veſt ſetzen wolte, übergeben. Sie vermochte denfelben die Vormundſchaſt 
über den jungen Boleslaus abzutreten, und dem Conrad alle Gefangene, weiche er 

ſeit der Zeit dieſer Unruhen gemacht, wieder zuruͤckzugeben. Diefer Vergleich wurde 

durch eine Doppelte Wermiäßlung beveſtiget. Zwo ihrer Enfelinnen vermählten fich jeg⸗ 
liche mit einem Sohn des Conrads, welcher von der Zeit der Unterzeichnung des Frie⸗ 
densſchluſſes an, die Regierung des Staats, mit Genehmhaltung ber ee und 
der an) — bis Henzogthumo Eracau ubernahm. 


9. 186. 


Unerachtet dicke erlangten Anfehens getrauete fich Conrad doch nicht denen REES, i 

Preuſſen Hinlänglich gewachſen zu-feyn. Er fehloß zu feiner Sicherheit 1230 mit dem 1238 

teutſchen Orden beſondere Verträge, Heinrich der Bärtige muß noch immer einen 

wichtigen Einfluß in die polnifchen Angelegenheiten behalten haben, weil die Verträge 

mie dem teutſchen Orden mit feiner Mitwirkung getroffen worden. Es gelung fogar F 

dieſem Herrn endlich die Oberregierung in Polen wieder zu erhalten. Ich werde hie 

ben des Thebefli Zeitrechnung behalten, weil mir felbige die richtigſte zu ſeyn ſcheinet. 

Conrad trauete weder dem jungen Boleslao noch feiner Murter. Er foll fogar den, 

Vorſatz gefaßt haben, ſich diefes jungen Pringens gänzlich zu entledigen. Er ließ daher - 
ungefehe 1231 Mutter und Sohn gefangen nehmen, und ſchickte beyde jenfeit der Weich⸗ 124; . 

fl in das Kloſter Sieciechowa. Beyde entfamen aber feiner Wachſamkeit ungefeht 

nach einem Jahr 1232. Sie namen ihrem Weg nach Schlefien und fleheren Hein⸗ 123% 

rjch den Baͤrtigen um Beyſtand an. Diefer Prinz hatte Die Regentſchaft, zu deren. 

Abtretung ihn feine Gemahlin Hedwig überredet, noch nicht vergeſſen. Nur erft‘vor 

kuner Zeit war der Bifchof von Cracau, mit welchem er zum Teil in Paris zugleich 

- die Wiſſenſchaften getrieben, nach. Rom zum Papſt Gregorius 9 gegangen. Er 

“ Hatte von demfelben die Befreyung von dem Eidſchwur erhalten, vermöge defien Hein⸗ 

Yo w verpflichtet, — — des Boles laus nicht mehr ss dee 
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Regierung von Polen zu ſtreben. So bald Heintich durch tiefe Loczaͤhlung, die 


doch betruͤglich ſeyn keute, ſich beruhiget fand, eilete er, die Regierung des Staats von 
neuem zu Übernehmen, “Er warb 1233 ein maͤchtiges Heer, welches bey feiner Amaͤhe 


rung die Mafovier, die bey Wislicza ihr Lager aufgefehlagen, und nicht ſowol fich in 


dem Sande, weiches fie zu vertheibigen verbunden waren, zu beſchuͤtzen, als felbiges viel 
mehr zu Grunde zu richten fuchten, gleichfam, als ob deſſen Erhaltung unmöglich fen, 


zitternd machte. Conrad ältefter Prinz, welcher fie. anführte, konte fie weder dahin 
vermögen, gegen die Schleſier anzuruͤcken, nod) fie zu erwarten. Cracau erwartete . 


und wünfchte auch von ihnen. feine Huͤlfe. Es eröfnete Heinrichen und dem jungen 
Boleslaus die Thore, und em;fieng fie mit einem Eifer, weicher ‘der Abneigung, die 
es vor dem Herzog von Maſovien hegte, gleich kam. In toenig Tagen war afles wie 


der zum Gehorfam gebracht. Heinrich wurde von neuem zum Regenten des Reichs 


erfläret; und befam in demfelben eine defto gröffere Gewalt; weil ihm Boleslaus zur 
Erfegung der Kriegskoften das Herzogthum Cracau abtrat, und vor fich nichts als 
Sendomir und Lublin behielt. Er trat ihm fogar in der Folge auch dieſe beyden 
Woywodſchaften ab, weil er bis zum Abſterben feines Wohlchaͤters Feine andere Laͤnde⸗ 
rigen, als bie einzigen Güter, die von dem Schloffe Skala abpiengen, befigen wolte, 


Wladislaus der Speichler, ein unruhiger Prinz, der ſchon mie feines Vaters Bru⸗ 


der Wladislao den Schmalfuͤßigen ſchwere Händel gehabt, und an dem Ueberſall 
Leſci des Weiffen Tpeil genommen, muß in diefem Kriege Heinrich dem Bärtigen 
Verdruß gemacht haben. Denn diefer Iegtere nahm fich der Misvergrffigeen in Groß⸗ 
polen an, und verjagte Wladislaum den Speichler von fand und Leuten. Alles diefes 


"war um fo viel leichter, da Conrad auf der preußiſchen Seite zu chun hatte, weiches 


ihn 1234 beſchaͤftigte. So bald er aber ſich hier einige Luft geſchaft, machte ex neu⸗ 
Anftatten, Heinrich den Bärtigen. zu befriegen, Er fihloß mie Wladislao dem; 
Speichler ein Buͤndniß, und beyde brachen 1235 les. Wladislaus mechte in 
Großpolen einige Eroberungen, dagegen Conrad ıns Eracauifche fit, dieſe Haupt 
fladt einfchloß, und bie nahe gelegene Kirchen und Klöfter beveftige. Heinrich der 
Bärtige gieng mit der Hauptmacht nach Großpolen, konte jedoch Gneſen nicht zus 
rüc erobern. Hingegen hielt fih Cracau gleichfals vortreflich, und Conrad konte 
wegen Erſchwerung der $ebensmittel nichts erhebliches ausrichten, Endlich langte ein 


paͤpſtlicher Bevollmäcptigter an, welcher die Ruhe in Polen wieder herguftellen ſich 


1236. 


alle Mühe gab. Es glüuͤckte ihm die Rreitigen Vettern zu vermögen zu einem Vergleich 
die Hand zu bieten... Boleslaus folte vor muͤndig erfläret und berechtiger feyn, den 


Ausſpruch zu run: ob Heinrich der Bärtige oder Conrad den allgemeinen polnifchen 


Angelegenheiten vorftepen ſolte. Der Ausfpruch erfolgte vor den ſchleſiſchen Herzog, 
und der von Mafau ließ fich-foches aus Noth gefallen, um ganz Polen zu einem all⸗ 
gemeinen Zuge gegen die Preuffen zu vereinigen. Diefer warb beyeingerretene: Froſi 
wirklich vorgenommen und bis 1236 gluͤcklich fortgefeht. Die wüllige Eroberung bes 
randes ward duch Heinrich den Baͤrtigen in befoubern Verträgen bem teutfchen Or⸗ 
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den Üibeelafferi. Seit biefer Jeit erhielt die Klugheit und Tapferkeit des fehlefifihen 1236 
Herzogs eine allgemeine Ruhe, bis 1238 diefer ſelbſt von den polnifchen Schriftfteßern 1238. - . 
hochgelobte Prinz, nach jähriger ruhiger Regierung in vn die Augen ze 


18% 


7 Im Schleſſen und Großpolen folgte Heinrich der Fromme feinem Water, 2olesiaus 
... Die Dberregierung von Polen hingegen ward dem jungen Boleslao, einem Sopnde — 
Leſci des Weiſſen, nach der Erzählung der meiſten polniſchen Geſchichtſchreiber zu Theil. meiden vor den 
Jener befam gleich nach angetretener Regierung mie Wladislao dem Speichler zu Tart 
tun, dem er aber Oneſen und alle übrige Pläge wieder entriß, und den Wladislaum 
rad Pommern jagte, woſelbſt er bald darauf aus Herzeleid verſtarb. Faſt zu eben 
der Zeit befam ‚Heinrich der Fromme einen Krieg in der heutigen Neumark. Des . 
ſeibſt fuchten Die Marggrafen von Brandenburg und der Erzbiſchof von Magdeburg, 
gewiſſe Anfprliche auf Lebus geltend zu machen, Es rückte die vereinigte branbenbur- 
giſche und magdeburgifihe Macht vor Lebus, aber afle Stärme wurden durch bie 
Befagung abgefchlagen, und die Verbundenen lieſſen in der That viel Volk davor ſthen. 
Die Marggräfln zerfielen auch mie dem Erzbiſchof, weil biefer fein Recht auf Lebus 
weiter als in geiftlichen Dingen ausdehnen waffe. Endlich rückte Heinrich der From⸗ 
me zum Entſatz an, und noͤthigte Durch einen Sieg die Bundesgenoffen, die Belage⸗ 
Yung unverrichtetet Sache anfjuheben. Der neue Oberregent Boleslaus iebte noch im« 
mer .vor feinem Better Conrad von Maſow, in der gröften Furcht. Er heuracthete | 
1239 deswegen die ungariſche Primeßin Cunigund aus bloſſer Staatsabfiht. Es 1239. 
Yerdaenet dieſe Heurath aber um fo weniger den Namen einer Ehe, weil aus uͤbertriebbbl ⸗ 
ner Andacht niemals eine ehefiche Beywohnung erfolgte, und doc) bekam davon Boles⸗ 
laus den Beynamen des Schamhaften. Man hätte ihm den Furchtſamen nennen 
ſollen, weil er in dem gleich folgenden fürchterlichen Einfall dee Tartarn nichts Maͤnn⸗ 
liches zeigte. Chan Bathy, ein Enfel des groffen Chan Chingis, welcher fich In⸗ 
Bien unterworfen, hatte Einfälle in Europa vorgenommen , Rußland unter ſich ge’ 
bracht, und Ungarn durch ſchwere Einfälle heimgeſucht. Er unternahm 1240 eine 1240. 
neuen Einfall in Ungarn mit einer Macht, die einige auf SOo000 Mann‘, andere bis 
auf eine Milton‘ fhägen. Mit‘ der Hälfte diefer ungeheuren Menge fihiekte er feiner? 
Feldherrn Peta aegen Polen und Teutfchland ab. Unter dieſem legtern brachen 
die Tartarn in Polen. welches fie ohne Widerftand bis nach Lublin und Zawichoſt 
durchſtreiften, von wo fie bald alle benachbarte Gegenden verwuͤſteten. Ihre Beute 
war anfehnlich, rettete aber zugleich den übrigen Staat. Denn da fie mit mehrerm 
Haube, afs fie mit fich fehfeppen konten, ſich beladen befanden, eileten fie, folche in ihe 
Sand zu fchaffen. Kurze Zeit Darauf aber trieb fie die Begierde nach neuer Beute, wel⸗ 
che fie mit eben ſolcher Sicherheit und Leichtigkeit zu machen often, an, wieder heraus⸗ 
zufommen: Da fie von neuem zuräcgefehret, drungen fie bis Sendomir, —— 
mit Sam a Sie überfhroemmeren das ganje Ufer. der er 
993 
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1240. witeten Wislicza und Scarbimierz, und ſtreiſten bis dor bie Thore von Cracau. 
Sie trafen uͤberali nur Leute an, die über ihre Verwegenheit in Beſtuͤrzung ſtanden, und. 
die ihnen weder bie Erhaltung. ihrer Freyheit ſtreitig zu machen, noch ſie ihnen ſo theuer, 
als fie wol konten, zu verkaufen wuſten, weil fie vorhero wenig Gelegenheit gehabt, ſie 
kennen zu lernen. Sie trieben vor. ſich eine groſſe Menge gefeſſelter Männer und Wei: 
ber mög, baimmifchen Boleslaus ſich nicht getrauete, aus ber Syauptftabt ya gehen, . 
und ſich damit begnügte, ben Himmel um die Beſchuͤtzung feiner Unterthanen anzufle 
* Gen, weiche er doch durch feine Sorglofigteit ſelbſt noch unglücklicher machte, als fie es 
durch die Wut diefer Raͤuber geworden waren. Wlodimir, der Woywode von Era 
nt, wagte es, fie anzugreifen. Er jog in ber Eile alle Soldaten, die er befommen, 
* mb welchen eine alte Gewohnheit, tapfer zu fechten, einen Muth einflöffen konte, an 
ſich. Er traf die Tartaen bey Polaniecz, an dem Stuff? Czarna en, wo er fie for. 
- gleich mit gutem Erfolg augrif. Er hatte es aber mie Völkern zu thun, Die ſich leichter 
zerfireuen, als iiberwinden fieffen. Sie find ihres Sieges.nie gewiſſer, ‘als wenn fie. 
auf feibigen feinen Yafpruch mehr zu machen ſcheinen. Er wurde daher plöglich von, 
der groffen Menge umringet. Diefer übel ausgefallene Streich würde nur zur Vermeh⸗ 
"zug des Ungluͤcks der Polacken aediener haben, wenn die Tartarn, fh ihres erhal 
tenen Vorcheils zu bedienen verftanden. Sie befürchteten aber, daß alle Unterthanen 
. Bereits die Waffen ergriffen Hätten, und daß ihnen ſolche alle Augenblick auf den Hals 
fallen wuͤrden. Sie zogen ſich daher gegm Sieciechow, wo fie ſich in dem dabeg, 
"gelegenen Walde von Stremech verſchanzten, Dafelbft aber wenig ‘Tage darauf den. 
Bo ſatz faſten, nach Rußland zurluickzugehen. Nicht lange darauf, fahen fie ihre bes 
gangene Schwachheit, ein Wolf zu fürchten, das ihrer Entfernung unerachtet,, fi) von 
feinem Schreden noch, nieht erholen koͤnte, ein. Sie befchleffen nochmals zu der Zeit, 
da die Furcht denen Polacken ihre Stärke vergeffen, und ihnen gar fein Rettungsmirtel 
- für ihr Unglück, entdecken ließ, fie zu überfallen. Sie kehrten nach Sendomir zurie, 
wo fie fi. in zwey Haufen theileren. Der eine erhielt Befehl, nach Lenczy cj, der a 
Bere aber, nach Cracau zugehen. Sie waren durd) ihr bisheriges Glück ficher gewor: - 
den, und befürdjteten Daher nicht, ſich durch die Zertheilung ihrer Mache zu ſchwaͤchen. 
Wergeblich warben einige Woywoden, welche die Tartarn nun weit leichter zu Shen: 
finden glaubten, einige Soldaten, und befchloffen, die Abtheilung, hie fich gegen 
Gracatı gewandt, anzugreifen. Sie erfuhren aber, daß Ilza Rechew, Pran- 
ſbvoejin, und alles, was an dem Ufer bes Camionafluffes gelegen, bereits verheeret 
Porden. Gie begaben fich daher mit ber gröften Sebhaftigfeit nach Chmielick, unweit 
Schidlow, und mit fo viel Stolz und Zutrauen, als wenn fie von des Feindes Nie 
i derlage bereits verfichert geweſen, erwarteten fie benfelben an dieſem Ort. Sie hatten 
j den Enefihluß gefaft, „entweder zu fterben oder Sclaven zu werden, und biefe Empfin: 
dung der Ehre, welche die Befehlshaber ihren Soldaten beizubringen die Geſchicklich⸗ 
keit gehabt, ließ ihnen an der Wohlfahrt des Vaterlandes nicht weiter zweifeln. "Saum 
erblickten fie die Tartarn, als fie mit Gewalt und Ungeſtuͤm auf fie los giengen. Sie 
R ar — 
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warfen bald die eiſten Glieder fiber den Haufen, und ſprengten auf diejenigen, ſo noch 1240. 
weiter zuruͤck waren, und ſich des Angrifs gar nicht verſahen. Nachdem aber dieſe 
ſich ausdehneten, brachten ſie die Polacken in Unordnung, welche ſich jedoch auf ihrer 
Zilucht wieder feßten, von neuem angriffen, und von ihrer Seite jene wieder zum Wei⸗ 
hen brachten. Won beyden Seiten fochte man mit gleicher Hartnäcigkeit, Nachdem 
wechſelsweiſe, ohne ſich doch für übermunden anzuſehen, fie fich zum Weichen brachten, 
und eine Parthen die andere immer mit gleicher Wuth angrif, auch beyde an dem Siege - 
nicht zweifelten: fo Ienften die Tartarn, nicht ſowol durch ihre Tapferkeit, als durch 
die Stärke ihrer Haufen, durch welche die Polacken endlich unterdruͤkt wurden, den 
Sieg auf ihre Seite. Das hiedurch dem Staat betroffene Unglüd ward durch diefen 
neuen Angrif meit gröffer. Das Schrecken verdoppelte fih, und vermehrte den Ruhm 
der Tartarn, welcher auch eben ſo viel Verderben , als ihre wilde Grauſamkeit, nad) 
ſich zog, und eben fo viel zur Unterdruͤckung der uͤbrigen Landſchaften des Staats bey⸗ 
trug, als die Waffen, deren fich diefe Räuber dazu bedieneten. Das perfönliche Schre⸗ 
en des Boleslaus verflattete ihm nicht, das Schreden feiner Unterthanen zu vertreis 
ben. Er ſchaͤmte ſich der Niederlage feiner Voͤlker nicht mehr, weil er fich veft Aberres 
dere, daß, ſolche zu vermeiden, unmöglich getvefen. Er begab ſich aus den Mauren von 
Cracau, morin er ſich eingefperret, blos in der Abficht, in die Staaten feines Schwies 
gervaters zu entfliehen, von mo er in das innerfle von Mähren — um in einem 
Eiſtercienferkloſter eine ſichere Freyſtadt zu ſuchen. 
er 
Die Entweichung biefes Prinzen zog die Flucht faft affer Unterthanen nach fich. num 
Einige folgten ihm nach Ungarn nad), der gröfte Theil flohe'nach Teutfchland;. und Eis In Schkes 
die inbrigen verſteckten ſich in die dickſten Wälder, oder in unzugängliche Moraͤſte. Als ſien. ; 
daher bie Tartarn 1241 nad) Cracau kamen, fanden fie dafelbft feine Einwohner, und“ am 
in der Hiße ihrer Wut vermandelten fie den Ort in einen Afchenhaufen. Sie erwarte. 
‚ten den Theil isrer Völker, der auf Lenczycz gegangen, mit Ungedufd.  Diefer war. _ 
bis in Cujavien eingedrungen. So bald fie ſich vereiniget, nahmen fie ihren Weg 
nach Breslau, Kaum merkte man ihr Vorhaben, als man eitigft alle Brücken uͤber 
die Dder abwarf. Diefe Vorficht hielt jedoch ihren Zug nicht auf. Sie marn be . 
reits auf der andern Seite diefes Stroms angelanget, ehe man noch die Art und Weiſe 
F kante, mie fie über denſelben kommen würden! Sie ſchwommen durch den Fluß, ohne 
ſich vor den Völkern, die der Herzog von Natibor zuſammengezogen, und mit denen. 
er fie von feinen Grenzen abhalten a im geringfien zu ſcheuen. Dieſer Prinz wur⸗ 
de in. feinem Poften angegriffen. Er z0g ſich in Unordnung nad) der Seite von Lieg⸗ 
niß, um fich mit dem Heer, welches der Herzog von Breslau, Heinrich der Froͤm⸗ 
me, zur Sicherheit von Schleflen zufammenjubringen anfieng, zu vereinigen. Schritt 
vor Schritt unterrarf fich alles dem Joch diefer Barbaren, die für fich ein anderes - 
Baterland zu ie und weichen man. vielleicht ce gemakfamen feindlichen 
' Einfälle 
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Einfälle verziehen haben würde, wenn fie ſich entfehlüflen koͤnnen, die $änder, Deren 


Eroberung fie fich gewiß verfichert halten konten, zu fhenen, und aufgehöret hätten, in 
den Laͤndern, die ihnen offen flunden, auf Abentheuer herumzuziehen. In Breslau 
fanden fie nur noch unglüdliche Ueberbleibſel von einer Stadt, - weiche ihre eigene Ein- 
wohner lieber ſelbſt verbrennen, ale ſich gezwungen fehen wolten, fie zu übergeben. Der 


Uebherreſt der Haͤuſer tauchte noch dafelbft, die Weiber, die Alten und Schwachen war 


von in das Schloß geflüchtet. Man hatte alle Reichthuͤmer des Landes, nebſt einer 
ſtarken Befagung zu feiner Vertheidigung dahin gebracht. Es fiel den Tartarn un: 


- möglich Daffelbe zu belagern; und fie entfchloffen es einzufchlieffen. Nachdem fie ſich von 


alten umliegenden Gegenden bemächtiger, fo konten fie bemfelben alle lebensmittel abſchnei⸗ 


y: wen; fie bedachten aber nicht: es ſey Damit fo reichlich verſehen, daß fie es nicht aus⸗ 


hungern koͤnten. Vielleicht aber hätten fie Durch dieſes Mittel es zu einer ſchinpflichen 


Uebergabe gezwungen, wenn fie nicht auf einmal von einer plöglichen Furcht überfallen 
worden, und ben Vorſatz, ſich Davon zu bemaͤchtigen, hätten fahren laſſen. Sie 
glaubten: Der erzuͤrnte Hummel wolte fie, wegen ihrer Halsſtarrigkeit, ſich dieſes Orts 
ya bemaͤchtigen, beftrafen, ‚und verliefen denſelben mic der gröften Eilfertigkeit. Die 
darüber in Erftaunen gefegte Schleſſer ſchrieben diefen unvermutheten Abzug einem 
Wunderwerf ju, und ihre Anführer werben dieſe Meinung ohne Zweifel unterftügt ha⸗ 
ben, um ihnen neuen Much zu machen, und fie zu einem Fühnen und muthigen Ent; 
fhlußzubringen. Es glücte ihnen hierinnen. Ale junge Leute, die ſich im Sande befan: 
den, ergriffen mit einem deſto gröffern Eifer Die Waffen, weil der Papſt das Kreuß 
gegen die Tartarın predigen ließ. Man hiele dieſen Zug nöthiger, als alle diejenigen, 


"weiche man bis hieher gegen Die Lingläubigen, bie wahrſcheinlich wegen ihrer jenfeits des 


Meers ſich befindenden Sage, niemals die Ehriften in ihren Ländern angefallen haben 


 welirden, angefänbiget. Heinrich) der Fromme folte der Oberbefehlshaber in dieſem 


Jeldzuge ſeyn. Die Völker, Die ich feit einiger Zeit zufammengegogen, wurden ſchleu⸗ 
nig durch die Kreutzherren, durch eine groffe Anzahl Polacken, von dem gröften Tel 
der Unterthanen des Herzogs von Oppeln und des Marggrafen von Mähren ver 
ſraͤrkt. Der Herzog von Bredlau verfäumete keinen Augenblick ben Feinden entgegen 
zu gehen, welche fich von ihrem Schrecken wieder erholet hatten, und felbft ihn anzu 
greifen im Anjuge waren, Wende Heere trafen eine Meile von Liegnitz, aufein⸗ 
ander, Die Völker des Herzogs wurden in fünf Haufen abgetheilet, um der Schlacht⸗ 


ordnung ber Tartarn, die fh in eben fo viel verſchiedenen Haufen zeigte, gleich zu 
kemmen. Der erfte Haufen beftund aus den Freiwilligen mit dem Kreutz begeichnet, die 


groͤſtentheils aus Teutfihland gefommen waren; dieſen fügte man eine Mienge Berg: 
feute aus den Bergwerken zu Goldberg bey, und der Marggraf von Mähren führ: 


- te fie an. Der zweyte beſtund aus Poladen, welcher des Woymoben von Cracau, 
Wlodimirs Bruder Sulislaum an feiner Spige hatte. Zum dritten nahm man die 
. Bölter von Ratibor und Oppeln, welche ihr Prinz felbft anführte. Den vierten 


Haufen machten die teutfihen Ritter aus. Der legte, welchen Heinrich unter feinen 
F * Befehl 


. 
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- Vaeht hatte, war aus den Schlefiern umd allen fremden Soldaten, bie Diefer Pring 224% 
in feinen Gold genommen, zufanmengefeßt, nn 
° ge 189 We 
Eine jede. dieſer Abtheilung war jedoch weit — als die feindlichen Haufen. Däffen aber 
Man zählte mehr als 100000 Mann bey dem gegenfeitigen Heer, und alle Hafen, en Een 
gegen fie anruͤcken folten; machten zum höchſten 30000 Mann aus. Die RER — 
und Vergleure verlangten die. Schlacht anzufangen, und griffen die Tartarn, die vor 
ihnen ftunden, ſo Hißig an, daß fie weichen muſten, wurden aber in dem beſtaͤndigen 
Nachſetzen derfelben auf dem Felde zerſtreuet. Sie lieſſen fich durch ihre überlegene 
Site zu weit. treiben; denn ba fle ſich von ihren Voͤlkern zu weit entferneten, konten ia 
von felbigen nicht unterfiliget werben. Sie wurden von einem andern feindlichen Hau⸗ 
fen umringet; und nebft dem Herzog von Mähren faft gänzlich niedergehauen. Die 
Polacken, welche mit den Voltern von Ratibor und Oppeln ſich vereiniget Gatten, 
griffen zu eben ber Zeit einen Haufen Barbaren aufs lebhafteſte an. Sie hatten ſu 
Auch Bereits in Unordnung gebracht, und ſuchten aufs eifrigfte, fie zu verhindern, daß 
fie ſich wicht wieder fegen möchten, ale fie mitten unter fich eine Stimme hoͤrten, welche 
ihnen mit einem heftigen und eilferfigen Ton jueief: Sie folten ſich retten; gleichſam/ 
ais ob fie in der dringenſten Gefahr ein trauriges Schidſal zu erfahren, ſich befunden haͤt⸗ 
tan. Ueber dies Gefchren, welches fid ohne Aufhören verdoppelte, erflaunten fe und 
hoͤrten einem Augenblick zu fechten auf, Endlich zogen fie fich etwas ruͤckwaͤrts, und 
wurden mit Verluſt bis auf den Platz, wo fie erft geftanden, und melden fie vergeblich 
zu vertheibigen fuchten, zuruͤckgetrieben. ie breiteten Unordnung und Schrecken umd 
— den teutſchen Rittern und Schleſiern aus, die bereits einige Vortheile erfochted, . - 
nrich wurde es gewahr. Er fahe fein ander Rettungsmittel, als feine Tapferkeit . - 
uUnd die Unerſchrockenheit der Ritter, von welchen er wuſte, daß fie ihm millig folk , 
würden, und eilte baper, ſich ihren gluͤckſichen Fortgang zu Nutze zu machen. Bon 
einer. Art von Wut belebt, doch ſelbſt in der Heftigfien Bewegung feines Gemuͤths weiſe 
und mäßig, ſtuͤrzte er auf den Feind los, und brachte ihn von neuem zum Weichen. 
Die Tartarn ſtunden auf dem Punct gärpfich gefchlagen zu werben. Dies fuchten fle 
zu vermeiden, und da fie von Zeit zu Zeit fich wieder ummandten, verwandelten fie bie 
Schlacht in eine der graufamfien, die man nur jemals erlebet hatte. Die tuft war vow 
der Menge der Pfeile gan, verdunfelt, und der Staub verhinderte behde Partheyen ih 
zu fehen. Da fie num bald gänzlich vermiſcht und unter einander vermenget waren, hats 
ten fie alle Mühe fich zu erkennen. - Sie hieben auf gut Gluͤck in einander ein, und das 
Blutvergieffen warb dadurch noch ſchredlicher gemacht. Indeſſen fiengen vie Baba 
ren nach und nach zu weichen an, und wären ohne Zweifel insgeſamt umgekommen, 
wenn Heimrich nicht in dem Augenblicke, da er die meifte Hofnung fie zu überwinden 
vor ſich fahe, erfiochen werden waͤre. Eben: als er fein Schwerdt in die Höhe hob; 
‚bemjenigen,. ber ihm das Leben raubes, ainen Sieb zu perfehen, befam er unter den 
P. allgem. Geſch. ‚>. — & Arm 
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13241. Arm einen Lanjenſtich. Dieſer betruͤbte Zufall machte, daß die Schleſier und ſelbſt 
N die teutfchen Ritter allen Muth verlohren. Cie faßten alle den Entſchluß, ſich zu⸗ 
rickzuziehen. Ihre Unruhe und Untpätigfeit verrieth plöglich ihre Abficht, welche fle 
mie fo weniger Ordnung und mit fo vieler Furcht ins Werk fegten, daß fie nicht mehr 
im Stande blieben, dem fie verfolgenden Feind die Spige zu bieten. Sie wurden de 
der auf der Flucht in Stuten gehauen. Die das Gluͤck ſich zu rettyn gehabt, fehienen 
vlos darum übrig zu ſeyn, um an allen Orten, mo fie durchzogen, Lärm und Schrecken 

"euszubeeiten. les was eine erſchreckliche Verwuͤſtung von Unstonung und Abfcheu- 

fichfeie nach fich ziehet, breitete fich bald in Schleſien, ja gar. bis in das benachbarte 
E ind aus. Eine traurige Stille herrfchte in den Städten und auf den Sande. - 
Das Volk, welches viel zu ſehr von den Unfällen, bie es ausjuftehen im Begrif fund, - 
eingenommen worden, hatte weder bie Stärke, fich baruber zu beflogen, noch den Much 
ſolche abzuwarten, noch die Dreiſtigkeit denfelben zuvorzukommen. Einige wurben ges 
lddtet, andere gefangen mweggefchlepper; mehr als halb Schleſien wurde verwuͤſtet; 
Zeutfchland aber blieb bey allen dem von der Grauſamkeit ber Sieger doch befreger. 
Den Verluſt, den fie in einer langen unentſchieden gebliebenen Schlacht erlitten, mach 
se, daß fie ſich für einer noch weit wichtigern fürdteten, wenn fie einen Staat angreis 
fen wolten, welcher fid eben wie heut zu Tage auf die Menge und Tapferkeit feiner Ein: 
wohner verlaſſen konte. Die Tartarn giengen gegen Mähren zu, weiches Wences⸗ 
laus der König von Böhmen zu vertheidigen übernapm. Er ließ ihnen aud) faum fo 
viel Zeit, aufs eilfertigfte durch Maͤhren zu ziehen. Als fe nun auf die Seite nach 
Ungarn gejagt worden, fo breiteten ſich einige bis in Servin und Bulgarien aus; 
Die andern aber, welche Meiſter von der Gegend von Erlau waren, erhielten fih, aus 
Unverſtand des Königes Bela, ohne fonderlihe Mühe; weil Bela ale feine Macht . 
. Durch eine enefeheibende Schlacht aufs Spiel zu fegen fich unterflund, und auf feine an⸗ 
dere Art fie mit Nutzen anzumenden wuſte. Die Bifchöffe, und ber hohe Abel hatten 
Die Waffen ergriffen, und ſtunden an ber Spitze ihrer Lehntraͤger. Ihr Heer war un⸗ 
zäplig; Bela aber lagerte folches nahe bey den Tartarn, in eine folche enge Gegend, 
daß es nicht fechten konten. Als die Tartarn von der tage ber Lingarn, Nachricht 
eingezogen, . befihloffen fie den letztern zuvorzufommen, und rückten vor, folhe anzugreis 
fen. Faſt alle Ungarn wurden niedergehauen, und der König entkam dem Blutbaad 

"mit genauer Noth. Da er feine Staaten verlaffen müffen, gieng er über die Donau, 

‚und als er biefen Strom für eine viel zu ſchwache Bruftwehr. gegen die Grauſamkeit fer : 

mer Feinde anfahe, ſuchte er fir fich jenfeits des adrintifchen Meers einen Zufluchtsort. 
2 ” $. 190. ie, 

Miedeinige ¶ Da dieſe Schlacht eine. der merkwuͤrdigſten Begebenheiten in Schleſſen aewefen, 
Anmerfungen ſo muß ich zu Berichtigung ber vorgefallenen Umflände noch einige Zetraditungen bins 
Yen gofügen. Die ſchleſtſchen Oefthichsihreiber behaupten, „Daß die teutſchen Nic: ie 

dieſem Blutbaade von ihrem Meiſter Poppo von Oflerng angefügrer worden; daß 
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berfelbe hier auf dem Platz geblieben, und im St. Vincenzkloſter zu Breslau beerdi- 
get fen. Dies ſtreitet aber gegen alle hiſtoriſche Wahrheit. Poppo von Oſterna war 
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year damals Meiſter des teutfehen Ordens in Preuſſen, ward aber 1253 Hochmeiſter, 
und farb erft 1264, vermutplah zu Breslau, um der Erhebung ber heil, Hedwig 


Seyyuwopnen. : Der Rıtter von Solignac ſetzte daher in feiner polnifchen Gefshichee, 


daß der Landgraf, Conrad von Thüringen, in diefer Schlacht die teutfchen Ritter 


“ angeführet habe. - Diefer war zwar feit 1240 Hochmeiſter, - blieb aber eben fo wenig in 
dieſem Treffen, fondern gieng erft 1243 mit. Tode ab, und kein alter Scheifefteller nens 
nit den Conrad von Thüringen. Vermuthlich hat das bloſſe Begräbnig des Popps 

-von Oſterna in Breslau das Gericht veranlaffer, daß er in Diefer Schlacht fein Leben 
geendiget. Das Geſchrey, weiches in der Schlacht zur. erſten Unordnung der Chris 


fien, Gelegenheit gegeben, ſoll in dem Wort: Byagaycze; ober: rerret euch, beftans - - 


den haben. Mur fäft fich nicht ausmachen, ob diefer Zuruf aus dem Munde eines Fein⸗ 
des, ober eines Verraͤthers, oder eines furcheſamen Chrijten, entflanden, Vielleicht 
hat man fich gar diefen Schall in ver allgemeinen Beftürzung zu hören eingebildet, ober 


. mit einem äpnlichkiingenden Ausruf eines der Feldherren verwechfelt; - oder Diefe Bege⸗ 5 


bendheit nachher erfi erfonnen, um eine Urſache angeben zu koͤnnen, warum man bie 

Elnucht ergriffen. Nach dem Bericht aller alten und neuen Gefchichtfihreiber, erhielten 
jedoch die Tartarnı ihren Sieg durch eine Zauberen, deren fie ſich bedienten. Als einer 
von ihren Befeflshabern fahe, daß fie ſaſt gaͤnzlich zu runde gerichtet wären; fo brei⸗ 
tete ſich auf einmal eine.groffe Sahne aus, auf weicher der Buchſtabe X gemalet, und 
auf deren Spitze das Haupt eines ſchwarzen und heßlichen Menfchen mit tief in bem Kopf 
liegenden und funfeinden Augen und einem aufferorbenclichen langen Warte geftellet. war, 
Won dbieſer Fahne, weiche der Tartar nit Gewalt ſchwenkte, gieng.ein fo dicker Rauch, 
Daß derfelbe die Barbaren im Augenblick dem Gefichte dererjenigen, die fie ängriffen, 


entzog; und biefe Art vom Dampf war zugleich fo ſtinkend, daß man davon ohnmaͤch⸗ 
&ig wurde, und ohne Berftand und Sinnen auf die Erde niederſiel. Indeſſen bilde mir . 
- ein, daß das Schredten dererjenigen,, bie bamals mit den Tartgrn zu thun hatten, hin- - 


laaͤnglich gewefen, ihnen die Augen zu verblenden; ober daß fie auch nad) der Schlacht 
dieſe Babel erfanden, um bie Schande zu vermindern, von Völkern, die fo wenig Fries 


geriſch waren, geſchlagen zu ſeyn. So wie die Carthaginenſer nach der Schlacht. bey - 


. Eanınd ‚. den erfchlagenen römifchen Nirtern die Ringe abgezogen, und ſolche als Sie: 2 


geszeichen nach Hauſe geſchickt, fo follen die Tartarın einem jeden erfchlagenen Chriften 


- Das rechte Ohr abgelöfet, und damit neun Saͤcke, die einige bis auf Wollſacke vergröf: 


fern, ‚angefüllet haben. : Wer aber Luft hat die Unrichtigkeit diefes Vorgehens einzufe . 


° Gen, Den verweiſen mir auf bie Verechnung, welche Thebefius in feinen lignigifchen 


Jahrbuͤchern angefiellee hat. Aus allen Umſtaͤnden diefes Treffens erfcheinet, daß die” 


MPolacken nad) der ſchunpfüchen Siucht Boleslai des Schamhaften die Oberregierung 


von Polen den Händen Heinrichs des Brommen anvertrauer haben. Matthias 


von Diu’svig nennet ihn wirklich Herzog = Cracau, Großpolen und Schlefien. 
2. j — ‚2 
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Örreitigter Noch geerauete ſich Boleslaus der Schamhafte nicht nach Polen zurlickzukehren. 
enge: 
—— trugen n in 
— nitz gebliebenen Heinrichs des Frommen, Boleslao dem Kahlen bie Oberregirung 
am. 


1242. 


— 1243. 


124. 


3245. . 
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Die Verordnung des: gemeinfihaftlichen Stammwaters, daß ber Alsefte feiner 
Nachkommen jebesmals Oberregent feyn folte, wurde faſt nicht mehr beobachte. Niches 
deſtoweniger ermewerte der alte Conrad, Herzog von Maſau, feine Anfprüche auf die 
Dberregierung. Er ruͤckte mit einem ſtarken Heer 1242 nach Kleinpolen. Weil nun 
Boleslaus der Kahle eine Hauptfchlacht zu liefern ſich nicht getrauete, fo fielen nach 
und nach alle haltbare Pläge in Conrads Gewalt. Die ſchlechte Vertheidigung des 
Boleslai, und feine vorzügliche Achtung der Teutfchen, brachte 1243 auch die Stände 
in Großpolen zum Abfel. Sie unterwarfen fih des Wladislai des Speichlerß 
Sbhnen Przemislao und Boleslao. Dis Einwohner von Kleinpolen waren indep 
fen mit dee Regierung Conrads von Maſau fehr unzufrieden, she Unwillen wuchs, 
da ihr Regent zu Scarbimir viele Groſſen, denen er nich ». gefangen genoss 
men. Dies jog einen allgemeinen Aufftand nach ſich. Nieinpolen’erkiärte ſih ve 
Boleslaum den Schamhaften. Przemislaus ven Großpolen und Miecislaus _ 
von Dberfehlefien, nahmen deffen Parthey . Conrads Wölter wurden bey Sucher 
dol geſchiagen, und Cracau nebft dem Übrigen Kieinpolen unterwarf ſich Voleslao. 


Es ſetzte zwar der Herzog von Maſau 1244 den Keieg eifrig fort. Er verwuͤſtete alles 


im Lublinſchen, Sendomirſchen und bis an die Thore von Cracau. Ex ſtegee 
2245 fiber Boleslai Völker bey Jaroczno. Den den allen erhielt ſich Boleslai 
Partien in Cracau, bis endlich der Tod bes alten Herzogs von Maſau, Conrads 
1246 bie Ruhe wieder perflellete, und die Obsrregierung Boleslao dem S ften 


verſicherte. Diefen letzten Kricg, von welchen wir geredet, -fühete Herzog Conrad niche 


mit bem ſchen Herzoge Boleslao dem Kahlen, ben ber Ritter von Pohgnac 
in an nen Geſchichto mit Boleslao den. Schamhaften vermechfett hat. 


4. 192. 


„late Beceleblaus der Kahle hate inneffn in Echlefteen fo wie zu thun, daß er Ach 


Ms 


bafte regieret 


um das uͤbrige Polen wenig befümmern konte. Er hatte noch drey Brüder, Hein⸗ 


— kinen rich 3, Conrad und Wladislaus. Miederſchleſien war auf Anrathen der heik 


z ; 


Hedwig fo gerpeitet, daß Boles laus der Kahle das Fuͤrſtenchum Breslau, Hein⸗ 
rich aber das Fuͤrſtenthum Liegnig erhalten hatte, Die jüngften Brüder, Conrad 
und Wladislaus, wurden dem geiftlichen Stande gewidmet. Jenem ſolte Boles⸗ 
laus, diefen Heinrich den’ nöchigen Unterhalt geben, und jeder Abgefundene folte fei> 
wer regierenden $inie folgen. Wald darauf fland Voleslao fein Antheil nicht an, und 
auf feinen Betrieb taufchten Die regierenden Bruͤder in ben Sändern, doch nicht in 
der Perfon des obzufindenden Brüder, Weil aber hierauf Conrad den geiſtlichen 
= ’ Stand 
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Stand fahren ließ, und durchaus miterben wolte, fo bot Boleslaus dem Beinrih 3 1246. 
aufs meue Äinen Taufch an. Als folder ausgefchlagen wurde, belagerte Bold _ —— . 

. das von den Teutfchen wieder aufgebauete Breslau, ohne folches erobert zu koͤnnen. 
Er öfnete hiedurch den Weg zu fo vielen Beſehdungen in Schleſien, daß endlich feine 
eigene Unterthanen ihn eine Zeitlang gefangen hielten. Kaum war er wieber in Freyheit 


gefommen, fo verfeßte er 1247 Gorli und Zittau, und wandte das Geld zu einem 1247. | | 


neuen Kriege gegen Breslau an. Er konte aber auch diesmal nichts ausrichten, ward 
“ eielmehr von Heinrich 3 Völkern gefangen, und nicht eher in Freyheit gefegt, bis er 
Plnfeig Ruhe zu halten, und feinen Bruber Conrad zu befriedigen, verſprochen Hatte. 

*_ Nunmehr wandte ſich Boleslaus der Kahle gegen Großpolen, und erbauete jenfeit 
der Oder das Schloß Copannicz. Weil er aber die Herzoge von Großpolen Pre: 
mislaum und Boleslaum in den Waffen traf, gab er den Friedensvorfchlägen Gehör, 
ſchleifte das neuerbaute Schloß, und erhielt Dagegen drey andere Schlöffer an ber pont: 
merſchen Grenze. Santock eins derfelben ward zwar vom Herzog Barnim von 
Pommern belagert, aber, vom Przemislao entſetzt. Beil nun folches dem Boles⸗ 
lao dem Kahlen zu abgelegen, überließ ex folches dem Herzoge von Großpolen. Hein⸗ 
rich 3 Herzog von Breslau, liebte die Ruhe, Er lief in feiner Hauptſtadt eine Kir⸗ 
ehenverfammlung der polnifehen Biſchoͤfſe halten, auf weicher die bisher beubehaltene 
gricchiſche Saftengeit, nad) der Verordnung der lateiniſchen Kirche verfürzt, und bes 

Papſt eine Benfteuer gegen den Kaifer, Friedrich 2 bewilliger wurde. Der Wohls 
Rand des Herzogthums Breslau erweckte des Boleslai des Kahlen Neid. Er über: a 

Keß 1249 Stadt und Schloß Lebus nad) den Boguphalo, dein Erzbifchof von Mag⸗ 1249. - 

deburg, oder nach andern Nachrichten deren Marggrafen von Brandenburg, un 
fich deren Beyſtand gegen feinen Bruder Heinrich zu verfihern. Er fiel wirklich 
Breslau jum drirtenmal an, ohne jedoch auch diesmal etwas auszurichten. Ihr ge 
meinfchaftlicher Bruder Conrad drung damals mit Ernſt auf-feinen Ancheil an Nieder⸗ : 
fehlefien. Die Herzoge von Großpolen unterftägten ihn. Sie räumten ifm Beuten 
bey Slogan ein. Von da aus ließ er den Heinrich 3 Herzog von Breslau 1250 1250. 
aufheben, und erzwung von ihm das Verfprechen, entweder ben Boleslao dem Kah⸗ 

len die Theilung auszuwirfen, ober ihn von ſeinem eigenen Antheil zu befriedigen, Er 
bewog hierauf: 1251 die Einwohner von Croſſen, dieſen Dre ihm zu übergeben. Bo⸗ 1251. 
leslaug der Kahle ſuchte zwar diefen Conrad 1252 aufzuheben. Soldyer entkam jedoch 1252. 
zum Herzog Przemislao nach Großpolen. Der fegtere verlangte durchaus die Be⸗ 
friedigung des Herzog Conrads. Als die Guͤte nichts verfangen wolte, fiel Prze⸗ 
mislaus und Conrad gemeinſchafilich 1253 die !änder Boleslai des Kahlen an, mb 1253. 
verwuͤſteten die Gegend um Trbenitz. Boleslaus fiel ihnen, felbft in die Hände, 2 
wuſte ſich jedoch bald durch Beſtechung der Wache in Freyheit zu ſetzen. Der pol⸗ 
niſche Oberregent Boledlaus der Schamhafte, befümmerte fich faft gar nicht um. 
Das was in Niederfchleften vorgieng. Er führte mit Böhmen Krieg, und lieg nebſt 
dem Herzog Wladislao von Oppeln Streiieregm in das Troppauifche — 
| | on Bu Be 


- 





ww 


....2253. ° Mod) mehr beſchaͤſtigte Mn die Erbebung und Seligſprechung bes H. Stanielai, ne; 
2254. che 1254 erfolge. Dei Herzog Wladislaus von Oppeln wohnte diefer Geyerlictei 
ebenfals bey. Der Krieg in Niederfhlefien wurde fortgefegt, jedoch endlich durch dx 

1255. Vermittlung des Biſchofs Thom von Breslau, die Ruhe 1255 wieder hergeſiellet 
Boleslaus der Kahle muſte in dieſem Frieden feinem Bruder Conrad das giogauiſche 
2266. Fuͤrſtenthum abtreten. Dem Herzog Heinrich 3 von Breslau folgte 1266 fin Sohn 
Heinrich 4 in der Regierung, Diefer beerbte feines Waters Bruder, den: Eribifhef 
Wladislaum von Salzburg. Es zog ihm aber diefe Erbſchaſt die Misguuft Bo 
22732. ledlat des Kahlen zu, der ihm 1273 aufpeben ließ. Die breslauifchen Unterrpanm 
ſauchten beim Herzog Conrad von Glogau, Wladielag von Oppeln, und Pre 
mislao von Großpolen, Beyſtand. Sie trugen foger. dem Kaifer Rudolph von 
Hapsburg die Lehnsherrlichkeit über bas Herzogthum Breslau auf, um feldhen auf 

bie Seise ihres Heren zu ziehen.” Sie verpfändeten das Croſſenſche an die Marggio 
fen von Brandenburg, um biefiben aus Boleslai des Kahlen Buͤndniß zu ſiehen. 
1206. Es kam hierauf 1276 zum Kriege, In einer Hauptſchlacht ſiegte Boleslaus de 
1277. Kahle 1277 über feine verbundene Feinde, und befam den Herzog von Großpolen 
Przemislaum gefangen. Weil nun Boleslaus der Schamhafte als Oberregent,, 

; bey diefen Unruhen völlig unthaͤtig ſich begeugre, fo wandten fich bie breslauiſchen 
Stände an den König Przemislaum Dttocarum von Böhmen, und. verfpragen 
Demfelben die Erbfolge in dem Herzogehum Breslau, wenn er Die Befreyung Hein 

richs 4 bewirkte. Böhmen verfäumte feinen Augenblick, fih Schlefiens, fo bad 

es möglich, zu verfihern. Es wurden Unterhändlungen angeftellet, welche endiid 
zuum Schluß gediehen. Heinrich 4 trat einige Orte an Boleslaum den Kahlen ch 

. nd er ſowol, als Przemislaus von Großpolen erhielten ihre Freyheit wieder. Ex 
1278. lich farb 1278 Boleslaus der Kahle von Liegnig. Seine Hinterlaffene Soͤhne thel⸗ 
ten die väterlichen Sande fo, daß Deinrich 5 Liegnig, Bolco aber das Fürftengum 
2279. Schweidnizz bekam. Hierauf ſtarb 1279 Boledlaus der Schambafte, defien Obe: 
regierung niemand als bie Geiftlichen bedauren durften, Er hatte weder bey den ü: 
gen polniſchen Prinzen noch bey feinen Untertanen die gehörige Achtung. De 
fern hätten ihn gern entſetzt, und ben Herzog Wladislaum von Dberfchlefien um. 
angenommen, Er hatte aber Wladislai Völker geſchlagen und ſich dadurd 

behauptet, Unter ihm entkraͤfteten innerliche Unruhen ‘Polen völlig, und dienge denn 
Immer einfallenden Tartarn zum Raube, Unter ipm und aus feiner Schuld, ſche 
Ach Schleſien zuerft nach böhmifcher Hülfe um, wodurch in den folgenden Zeiten 
diefes herrliche Land von Polen getrennet, und an Böhmen gekommen ift, 


Er 1. 
. „Erfeus ber MNach ber Verordnung des legten Oberregenten folgte ihm des unruhigen Con 
— — rads von Maſau Entel, Leſcus 6 oder der Schwarze. Die aͤltern Nachkomme 
“er een un-Boleslai 3, waren darüber ſeht unzufrieden. Sonderlich ſuchte Heinrich 4 wm 
— | | Bit 
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Breslau und Conrad der Juͤngere, Herzog von Maſau, Oberregenten zu wer⸗ 1270. 


- den, Jener ſuchte ſich vorlaͤufig ſeiner naͤchſten Vettern zu verſichern. Er —— 


Heinrich5 von Liegnitz, Conrad von Ölogau und Przemislaum von Großpolen, regierung. 


unter dem Schein eines Gaſtgebots 1281 nad) Breslaiu, und ließ fie bey dieſer Ste 
genheit gefangen nehmen: Dies bewog ben Leſcus den Schwarzen, zu Befreyung 
der angehaltenen Prinzen feine ganze Macht aufjubieren. Er zog überdies pommer⸗ 
ſche, großpolniſche und einige ſchleſiſche Völker am ſich. Mit denſelben drung er bis 


1281. 


Breslau vor, und ließ baffelbe auf dreyen Seiten einſchlieſſen. Weil er aber allen - 


Widerſtand fand, und die Belagerer durch die Werheerung des platten Landes ſich ſelbſt E 


den Be Unterhalt ſchwer gemacht, gieng die verbundene Macht wieder auseinans 


der. Die gefangene Prinzen muften fich ihre Freyheit fo gut erfaufen, als es ſich wolte 


e thun laſſen. Heinrich von Liegnik und Conrad son Glogau machten ſich anfeis 
ſchig, dem Herzoge von Breslau in allen feinen Kriegen Beyſtand zu leiſten, und 


Przemislaus von Großpolen muſte den wielunſchen Bezirk an Heinrich 4 abtre⸗ 


ten. Mit dem letztern bekam Heinrich 4 von Breslau 1284 wegen einiger Orte 
Sreitigkeiten, in welche ſich aber Leſcus der Schwarze nicht mifchen konte. Gegen 
ihn hatte der. Biſchof von Cracau den Herzog Conrad von Maſovien, der mie ihm 


Geſchwißerkind war, in die Waffen gebracht. Der Krieg zwiſchen beyden Herren. 


wurde mit abwechſeln dem Gluͤck bis 1289 fortgefeßt, ba der Zob bes fi des Schwar⸗ 
zen ihren Streitigkeiten ein Ende machte, 


§. 1594. 


1284. 


1289. 


betem die Woywodſchaft Sieradien. Aber Cracau und die polniſche Oberregierung wird Operre: 
wurde ein Zankapfel verfihiebener Pringen. Sin diefer Zeit trug Eafimir, Herzog von — 


Teſchen ſein Land der Kron Boͤhmen zu Lehn auf. Einige Polacken ſuchten die 
Oberregierung dem Herzog Boleslao von Maſovien, einem Bruder des zuvor gemel⸗ 


deren Conrads ın die Hände zu fpielen, welcher leere felbft fich nach der Oberherrſchaft 


ſehnte. Andere wurden von Wladislao dem Kleinen gewonnen. Der gröfte Theif 
war dem Heinrich 4, Herzog von Bredlau, geneigt, Der legtere brad) ſchleunig aus 


Schlefien, zum Beyſtand feiner polnifchen Anhänger auf. Boleslaus von Mas | 


ſovien begeigee feine groffe Luſt, ſich ihm- entgegen zu ſtellen. Cracau öfnete dem 
Heinrich die Thore, und diefer Prinz nahm wirklich von der Oberregierung Beſth. 


Er glaubte daher feine Kriegsoölker in Polen nicht mehr nöthig zu haben, Er ſchickte 


"Be nach Schleſien zurüd, und folgte denfelben nach Breslau, wohin ihn feine Ans 


gelegenheiten riefen. Die geſamte Nachkommenſchaft Caſimirs des Gerechten, konte 
jedoch nicht verſchmerzen, daß die polniſche Oberregierung, die fo viele Jahre faſt bes 


gandig ben ihrer Sinie geweſen, nunmehr anf, die Linie Wladislai 2 kommen ſolte. 


Wladislaus der Kleine Hatte davon den Vortheil, daß fein Bruder Caſimir, und . 


‚ * — — Bolerlaus und Contad, ſich mit ige Mereinigten, uud 
290 
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¶ Diefer Prinz war ohne Kinder gefterben. ein Druder Wiedilaus Loetieus —5 





z668 Sothehe von 


1390, 1290 ein Heer yufantmengogen, um vor ihn Die Oberegierung dem Heintich yu et 


reiſſen. Auch Przemislaus 2 von Großpolen und Meſtovin 2 Herzog von Hinter⸗ 
pommern wurden auf Wladislai Locteck Seite gezogen. pre geſamte Macht brach 
ins Cracauiſche ein. Auf die erſte Nachricht machte Heinrich 4 alle Anſtalt, feine 
erhaltene Vorzuͤge zu behaupten. Ihn ſelbſt verhinderte eine zugefioffene Kranfpeit 
perfbnlich die Kriegsnölfer anzuführen, welche er feinen Fernden entgegenfeßen wolte. 


- Aber feine Klugheit und der Vortheil aller Nachkommen Wladislai 2 vereinigte Die ; 


meiften ſchleſiſchen Herzoge, mit gemeinfhaftlihen Kräften Heinrich 4 zu unterftüs 
ben. Die Anführer viefes verbundenen Heers waren Heinrich 5 Herzog von Liegnitz, 
Hrzemislaus/ ein Sohn des Herzogs Conrads von Glogau, und — 
Herrog von Oppeln. Als fie bey Sziewior angelanget, fanden ſie ein Herr, wel⸗ 

dus von Sieradiern, Maſoviern, und won verſchiedenen Haufen aus Pommern, 
mh: Chroßpalem zuſammengejogen werden. Wiadislaus Locticus hatte ſich enc« 
ſchloſſen, entweder umzukommen, oder ſich von allen Staaten feines Bruders, bie er 
ellein von Rechtswegen befigen zu dürfen glaubte, Meiſter zu machen. Die Schle⸗ 


"fen, weiches geübte Soldaten waren, fahen Eau Die Ttotfemenbigfeit ein, eine @chlarht 


- 


zu liefern, als fie eine aufferordentliche Hihe bezeugten, handgemein zu werden. Ihre 


‚Bölker hielten, ohne erſchuͤttert zu werben, die erſten Anfälle aus. Kurz drauf ſchaͤm⸗ 
“m fie fü gleichfam, blos ſich zu verteidigen, und ruͤcten von beyden Theilen james 
Angrif an. nee Kae Ken an vn Gen Soc Dina, 
Man trennete fih, man zog ſich wieder zufamınen, man vermengte fih, und ſetzte ſich 


auchſwieder aufs neue. Das Geſchrey der Sterbenden und Verwundeten erregte bie 


Rachbegierde, un verwandelte die Tapferkeit in Wat. Der Verluſt warb von beyden 


Theilen geſchwinde gleich groß; aber die Schleſier, die ſich nicht-fo ſtark befanden, wur⸗ 


- ben Dadurch geſchwaͤcht. Sie wichen zuruͤck, man verfolgte Re; ber größte Theil ward im 
verſchiedenen Gefechten niebergehauen, und die andern gaben ſich gefangen, ober ergrife 
fen die Flucht. Przemislaus blieb todt, Boleslaus warb vermunder und gefangen, unb 

der fiegende Wladislaus gieng auf Cracau los, welches ihm auch bie Thore öfnete, 
Nun bemühere fich der letztere, von feinem Siege den gehoften Nutzen zu ziehen. Aber 


Heinrich 4 verabfäumete feine Zei, ihm ein neues Heer, unter der Anfüprung Hein⸗ 


richs 5 eutgegennuſtellen. Die fehlefifchen Völker wurden in verfehiedene Haufen vers 
theilt, zogen auf verfhiedenen Wegen verdect und fehr eiffertig nach Polen. Erft uns 
ter den Mauren von Cracau ſtieſſen fie unvermuthet zufammen. Wiladislaus fahe 
ich überfallen, von ſeinen neuen Untertanen verlaften, und konte Baum Zeit gewinnen, 


feine eigene Perfon in Sicherheit zu feßen. Seine Anhänger murben geplündert oder 


* wiebergehauen. Heinrich 5 nahm von dem ganzen Sande und ber polnifchen Ober⸗ 
herrſchaft vor feinen Vetter, Heinrich 4 Beſitz. Aber unmittelbar drauf langte bie 
en ee ne 
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4 | 
Diefer Todesfall fegte alles in die — — Ri Heinrich 4 opne | 


mn 39 


— \ | 


— geſtorben, entſtunde ſowol über deſſen Erbſchaft, als auch wegen ber Oberregie: 1, — 
rung ia Polen ſchwere Streitigkeiten. Zum Fürſtenthum Breslau hielt ſich theils zum König 
das teutjche Reich, theils Böhmen, wegen obgemeldter Lehnsauftraͤge, berechtiger, kroͤnen. 


lauiſchen Erbſchaft unmöglich abgeſtoſſen werden konten. Zu den letztern gehoͤrten ins⸗ 
beſondere Herzog Conrad von Glogau, Heinrich 5 ven Liegnitz, und Bolco von 
Schweidnig. Der damalige König von Böhmen Wencesiaus erhielt von feinem 
Schwiegernater Rudolph. leichtlich die Anfprüiche auf die Verloffenfchaft Heinriche 4, 
Er ſahe aber. ſehr wohl ein, wie unmillig und ſchwer es fallen würbe, ‚die. ſchleſtſche 
Erbſchaft den nächften Vettern des Exbloffers zu entziehen. Unter diefen vermeinte 
Herzog Conrad von Glogau, als des Erblaſſers Wasersbruber, wegen des nähern 
Grades ber Verwandtſchaft, feine Brudersſoͤhne ausſchlieſſen zu koͤnnen. Cr führte 
uͤberdies den Willen des Erblaffers zu feinem Vortheil an. Heinrich 5 von Liegnig 
hatte kaum den Tod feines Vetters erfahren, als er mit feinem fieghaften Heer aus 


Polen nach den ſchleſiſchen Grenzen. eilete. Er wurde von den breslauifchen . 


| Ständen unterflüge. Es kam dieferhalb zum Kriege, Doc) verblieb das Fuͤrſten 
thum Breslau in den Händen der naͤchſten Vettern. Ueber den Befig Kleinpolens 


F aunerachtet die übrigen Herzoge von Schleſien als naͤchſte Verwandten von der breb⸗· 


und uͤber die Oberherrſchaft des polniſchen Staats, brachen faſt noch groͤſſere Unruhen — 
aus. Der König Wenceslaus von Böhmen, machte, wenigſtens auf den eracaui. 
ſchen Bezirk Anſpruch; vermuthlich, weil er den Lehnsauftrag, der zu Heinrichs 4 


Zeiten geſchehen, und worüber er fich mit dem Kaifer verglichen, auf alle Länder aus 
behnete, welche ber verfigrbene Herzog von Breslau jemals befeffen. Er hatte die 
Wittwe Leſci des Schwarzen auf feiner Seite. Wladislaus Locteck hingegen glaubse 
ſowol jur Oberregierung als zum Beſitz von Kleinpolen, ein weit näheres Recht zu ha⸗ 
Ben, da er nicht nur ein. Piaſte, ſondern auch Überbies von ber Linie Caſimirs a 
war, welche ſowol Das eine als das andere am Jängften befffen hatte, Der dritte Mir: 
erbe, Priemiölaus 2 Herzog von Großpolen, gründete feinen Anſpruch theils dar⸗ 
auf, daß er anjegt der ältefle Piaſt fen, theils auf eine Verordnung des verflorbenen 


Heinrichs 4, melde ipn zum Nachfolger in der polnifchen Oberregierung erfläree - 


Gare. Des lehtern Klugheit behielt Die Oberhand, Er verglic) fich mit dem böhmifchen 
Wenceslao, und überließ es ihm, Cracau zu erobern, und bepielte fid die polnifche 
Dbrrregierung vor. Hierauf brachen böhmifche Krisgsvölfer 1297 in Kleinpolen ein, 
und bemaͤchtigten fich der Stadt Cracau. Der Marggraf von Brandenburg, Dt 
to leiſtete Wenceslao Beyſtand, und der Krieg gegen Wladislaum Locteck wurde 
etliche Jıhre mit abwechſelndem Gluͤckfortgeſetzt. Przemislaus 2 behauptete indeſſen 


sicht nur die Vorzbge eines Dberregenten, fondern ſaſte auch. enblich den Endſchluß 


den faſt gan; ins Vergeſſen gekommenen Titel eines Koͤniges in Polen wieder aufleben 
zur laſſen. Er ließ ſich — 25 w Gneſen die Krone auffegen. ‘ Diefer Umſtand 
. P. ur Pr. Geſch. 88 s - Ana — machte 


1291. 


x 


"1295. 


1295. .. 
== denen Schwägerfchaft unerachtet mit Przemislaus 2 erhebliche Streitigkeiten... Sie 


-1296, 


370 GBeeſchichte von Schlefien. - . 
machte die Marggrafen von Brandenburg ſehr aufmerffam. ie Hatten der verfhig- 
waren theils über Die Grenzen der Neumark und verſchiedene dafelbft angelegte Weftunz 


gen, theils über den brandenburgifchen Anſpruch auf Pommerellen und deffen Pfand: 


recht auf Danzig, entftanden, und darüber war es bereits zum Kriege gekommen. Weil 
fih num Przemislaus 1296 zu Rogoznow auf der Brandenburgifchen Grenge auf: 
hielt, und dafelbft die Faſinachtsluſtbarkeiten abwartete, fo machten die Marggrafen 


* einen Entwurf, ſich der Perfon biefes Prinzen zu bemächtigen. Mitten in den Schmau⸗ 


ferenen des Przemislai wurden Kriegsvölfer dazu abgeſchickt. Weil ſich aber Pre - 
mislaus zur Gegenwehr fegte, brauchte man hierben fo groſſe Gewalt, daß der polni- 
file Regent darůber fin Seben einbüftes worauf ſich Otto afler fireitigen Oerter be 
mächtigte. Man ehut fehr unrecht, wenn man mit ben polnifchen Geſchichtſchreibern 
diefes vor einen Meuchelmord ausgeben wolte, Es mar eigentlich ein feindlicher Leber: 
fa, in welchem Przemislaus das geben einbüffere, — 


9. 196. 


MWiadislaus Przemitlaus 2 hinterließ nur eine einzige Tochter, Sein Tod belebte alle 
— Hofnung Wladislai des Kleinen. Ihm fielen wirklich die meiften Lnterthanen des 
von Böhmen erfehlagenen.Königes zu, uneracptet der böhmifche Wenceslaus noch in Kieinpolen 

freiten über veſten Fuß hatte, Jener machte fich aber frühzeitig durchgehends verhaßt. Sonder: 


das polnifche 
- 1297. 


1300. 


1301. 
1304. 


1305. 


lich brachte er 1297 die ſchleſiſchen Primen gegen ſich auf, ba er nad) Heinrichs 5 
Tode die fänder der unmuͤndigen Prinzen beffelben anfiel, und im Breslauiſchen übel 
haus hielt. Selbſt die Polacken wurden nach und nad) feiner Tyrannen Äberdrüßig. 


Sie trugen daher 1300 bie polnifche Krone dem Könige Wenceslao von Böhmen . : 


an. Diefer am nach Polen, vermaͤhlte ſich als Wittwer mie Przemislai 2 hinter 
Taffener Tochter, und ward zu Gneſen gefrönet. ein Gegner ward von allen ver- 
laſſen, und entflohe nad) Ungarn; In diefem Reich war aber nach des Königs An⸗ 
dreaͤ Tode bie gröfte Bermirrung. Eine Parthey bot die ungarifche Krone bem nea⸗ 
politanifchen Pringen, Earl Robert, an; die andere hieng ſich an Böhmen. Hie⸗ 
durch wurde Wenceslaus, welcher Polen in Ruhe und Anſehen regierte, 1301 mit 
Ungarn in Krieg verwickelt. Dieſes Umftandes bediente ſich Wiadislaus der Kleine 
2304 ins Eracauifche zu fallen, und ſich einiger Pläge zu bemächtigen. Zum gröften 


Gluͤck für ihm, gieng der Abnig Wenceslaus, reicher fich den Beynamen des Gu⸗ 


ten erworben, zu Prag 1305 mit Tode ab. Sein einziger aͤchter Sohn gleiches Na⸗ 
mens, erbte von feinem Vater Bühnen, war von einigen Ungarn zum Herrn biefes 
Reichs geroählet worden, und machte nunmehr auch Anfprüche auf das Königreich Po⸗ 
len. Das letztere machte ihm Wladislaus der Kleine fireitig, welcher auch wirk⸗ 
lich ſich den groͤſten Theil von Kleinpolen unterwarf. Der boͤhmiſche Wences 
laus machte alle Anſtaiten Polen zu erobern. Um durch die ungarifchen Angele 
genheisen nicht behindert zu werben, überließ er feine Anfprüche biefer Krone, - 


/ -.. 





0 Wefhihte som Schlefe. "ya. 
Henoge von Bayern. Sobald er bie nöchigen Zurtftungen gemacht, brach ex 1306 1906, 
eus Böhmen gegen die polnifchen Green auf, hatte aber bas Unglüd ehe er Po⸗ 
len erreichte, zu Olmutz ermordet zu werden. 


$. 197. 

Dies Half ben Wiadislao dem Kleinen mehr als alles uͤbrige — zum oberherrn Wladislaus 
des polniſchen Reichs zu machen. Nur die Einwohner von Großpolen wolten von det —— be⸗ 
. Ähm nichts wiſſen. Sie unterwarſen ſich dem Herzog Heinrich dem Getreuen von Königreich 
Glogau, einem Schweſterſohn Przemislai a. Wladislaus fiel zwar deswegen die Polen. 
glogauiſchen Laͤnder feindlich an, konte aber, auſſer der Verheerung bes platten Lan⸗ 
des., nichts hauptſaͤchliches ausrichten. Drey Jahre lang blieb Großpolen in Herzog * 
Heinrichs Haͤnden. Aber 1309 empoͤrte ſich die Geiſtlichkeit in Großpolen, und 1300. 
hieng ſich an Wladislaum den Kleinen. Des Herzogs von Glogau Feldherz, 55* 
Johann von Biberſtein, hielt zwar Poſen beſetzt, muſte aber die Belagerung des 
Schloſſes Kletzkow mit Verluſt aufheben. Der Herzog Heinrich der Getreue ſtarb 
‚Überdies zu einer Zeit, da feine Sande von der polniſchen und ſchleſiſchen Seite mic 
‚Krieg bedrohet wurden. Scine Nachko.umen konten ſich nur bey dem bloſſen Titel der 

Herzoge von Großpolen behaupten. Das Land ſelbſt wurde ihnen 1310 von Wladis⸗ 1310. 
lao dem Kleinen entriſſen. Mit dieſem waren jedoch nicht alle Unterthanen zufrieden. 
Die Einwohner bes cracauiſchen Bezirks empoͤrten ſich 1312 gegen feine Regierung, und 1 312. 
unterwarfen ſich Boleslao, Herzogen von Oppeln. Bey der Ankunft dieſes letztern 
Herrn oͤfnete die Stadt Cracau ihre Thore. Boleslaus belagerte ſodenn das Schloß 
dieſer Hauptſtadt, worin ſich jedoch die Beſatzung tapfer wehrete, und dadurch Wla⸗ 
dislao Zeit verſchafte, zum Entſatz herbeyzurucen. Boleslaus fand ſich der polniſchen 
Macht nicht gewachſen, beſonders, da ſeine Anhaͤnger den Muth ſinken lieſſen. Er gieng 
daher nach Schleſien zurück, wohin auch viele Polacken von feiner Parthey flüchte: 
ten. Diejenigen, welche unter der Hofnung begnadiget zu werden zurück blieben, wurden 
1313 hingerichtet. Es konte ſolches um fo viel ficherer gefchehen, da Boleslaus mie 1313: 
Tede abgegangen. Seit diefer Zeit blieb Wladislaus der Kleine unftreitiger Ober: 
‚vegent in Polen. Er bein das Eigenthum von gan Groß: und Kleinpolen. Get - 
ne Vettern, bie Herzoge von Maſau, welche mit ifm von einer Linie abſtammten, ers 
kanten feine Oberherrſchaft. Nur die einzigen fehlefifchen Zürften wolten ſich hiezu nicht 
bequemen. Nunmehr fafte Wladislaus der Kleine zwey groffe Entwürfe, Einmal 
molte ex die polnifche Koͤnigswuͤrde auf eine beftändige Art wieder herftellen, und denn ' 
die Krone auf immer feinen Nachkommen beyderley Geſchlechts, mit Ausſchlieſſung aller 
Vbrigen pinftifchen Pringen in Schlefien und Maſovien, verſchaffen. Ex. bediente 
ſich der herrſchenden Einfalt feiner Tage, in welchen man alles vor Recht, alles vor 
unumſtoͤßlich hielt, was der römifche Stuhl anordnete. Er wandte ſich daher anden ,_ 
Papft, und fieß fich mit deffen Genehmigung 1320 zu Cracau zum Könige von Polen 1320, 
kroͤnen. Er hatte alfo in dem erſten Stud feinen Wunſch erreicht, Sn Abficht, die _ 
Asa a Erb⸗ 


1320. 


ſtiſchen Sürften. Sie ſahen das Untecht Wladi 
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Erbfolge der Oberregierung ben feinen Nachkommen zu erhalten, muſte er behutſamer 

verfahren. "Nichts deſtoweniger merkten folches die folehen und mafuvifchen pig- 
Slai des Kleinen ein, wenn die 

Verordnung ihres gemeinfchaftlichen Stammvasers Boleslai 3 gänzlich aufgehoben würs - 


„ be. Ihre Macht war jedoch durch öftere andescheilungen und innerliche Kriege zu ſehr 


\ geſchwaͤcht, als daß fie daran benfen konten, ihre Anfprüche mit Gewalt durchzufegen. - 


* 6. 198. EU Se 
Soonderlich hatten die meiſten Fuͤrſten in Schlefien ihre beſondere Urſachen, dem 


nee Wladislao dem Kleinen feine Oberherrſchaft zuzugeftehen. Die Polacken 


de Krone 


alles was teutſch war, und fich auf teutfchen Zuß gefebt harte. Nun waren nach 
Schleſien Häufig teutfihe Einwohner gegogen, wodurch Sprache, Rechte, Sitten 
"verändert worden. Die Polacken harten bey den Wahlen ihrer Herzoge, auf bie 
Piaſten in Schlefien faſt gar nicht mehr Acht. Man berief ſolche fo 1denig auf 


Meichstäge, als Wohltaͤge. Wladislaus Locticus hatte fogar die koͤnigl Würde 


angenommen, und war blos bekuͤmmert, folche feinen Nachkommen zu erhalten. Die 
verſchiedene Theilungen des guten Schleſiens machte deſſen Regenten ohnmaͤchtig, die 


ſich über dieſes unterejnander ſelbſt durch innerliche Kriege aufzureiben ſchienen. Polen 


ſahe ſolches um fo gelaſſener an, je mehr dadurch die Oberherrſchaft der Nachkommen: 
ſchaft Caſimiri Juſti verfichere wurde. Der ohnmächtigfte Prinz in Schleften fuchte 


und fand, an Johann, Könige von Böhmen, einem Teutfchen, dem ficherften 


Schuß, der ohnedies alles forgrältig beobachtete, wodurch er die fchlefifchen Fuͤrſten 


‚iu feinen Lehnleuten machen, und eime ſchleſiſche Provinz nad) der andern zu Böhmen 


ziehen koͤnte. Vermaͤhlungen, Verheiffungen, Hülfsleftungen, und endlich angreifende 
Waffen wurden um die Werte gebraucht, "einen fo nuͤtzlichen Endzweck zu erreichen, bie 
auch hinreichend genug waren. Ein Herr nach dem andern ergab fih, Um Polens 
Eiſerfucht auf einen vorzüglichern Vorwurf zu lenken, maßte fih Johannes des königl. 
"Titels von Polen an, ımd unerftägte beftändig den teutfchen Orden in Preuffen, der 
mis Polen mancherley Streitigkeiten hatte, um die polnifchen Völker von Schleften ab, 
‚gegen Preuffen zu wenden. Die Rechte des Königes Johannis don Böhmen anf 
die Regierung des polnifchen Staats, gründeren ſich auf defferi Vermaͤhlung mit der 
Elifaberh, einer Tochter Wenceslai des Guten, Königes von Polen und Böhmen. 
Da aber die Eliſabeth von Benceglai erfter Gemahlin, Judith, nicht aber von 


. der polnifihen Prinzepin Richſa, gebohren worden, ſo waren freylich Johannis 


‚Rechte fehr ſchwach. Bey dem allen, diente des Johannis Titel eines Koͤniges von 
‚Polen dazu, daß die Abfonderung der fehlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer von Polen, nicht 


gleich anfänglich fo ſehr in die Augen fiel, “Den Hauptanfang machte dazu der Her: 


zog Deinrich 6, von Breslau, 1327; "da folcher ſich feines Bruders Boleslai 
‚von Fiegnig, nicht mehr erwehren konte. Einige riethen zwar damals dem Heinrichs 
polniſche Hätfe ya ſuchen; ' aber der Haß gegen Wladislaum den Kleinen vderſchieß 
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Johann von Böhmen, und trug ſolchem das Fuͤrſtenthum Breslau um fo lieber zu 


gehn auf; weil Böhmen die Grafſchaft Glatz den Herjoge von Breslau auf Zeitie: 


bens abtrat. Diefem Beyſpiel folgten Boleslaus von Oppeln, Cafimir.von Te: - 


en, Wladislaus von Eofel, und der Herzog von Auſchwitz. Cs verkaufte 
ladislaus der Wahnfinnige feine Rechte an Liegnig dem Könige von Böhmen: 
Dieſer brachte 1328 auch Goldberg und Haynau an fi. Um Wladislaum den 


Beyſtand. 1329 fonderten noch mehrere fehlefifche Prinzen fid von ‘Polen ab. Boles⸗ 


laus von Liegnitz und Brieg, ‚Heinrich von Sagan, Zohann vor Steinau, md. 
Conrad von Del, trugen nun gleichfals unter manchen guten Bedingungen ihre Laͤu⸗ 


«der der Krone Böhmen zu sehn auf, behielten aber alle Vorzuͤge und Vorrechte wirk⸗ 


rich vegierenber Herren bey. Mur die ſchweidnitziſche oder münfterbergifche tane 
mb der Herzog Przemislaus von Glogau, lieſſen ſich noch nicht bewegen, : — 


miſche Oberlehnsherrlichkeit zuerkennen. Der legte faßte ſogar den Endſchluß: ·lieber 


den Bettelſtab zu ergreifen. Zu ihrem Ungluͤck aber konte oder wolte der Ading Wla⸗ 
dislaus ber Kleine ſich ihrer nicht hinlaͤnglich annehmen. Da mm 1331 Dew herzhafte 


Przemislaus, Herzog von Glogau, verſtarb, und von ſeinen Brüdern beerbet wut⸗ 


"de, jog König Johann hievon den Vortheil, daß ſich aud) aus ee 


inte ihn feiner mehr widerſetzte. Wladislaus war" eifriger bem den: boͤhni⸗ 
ſchen Johann von der polnifchen Krone zu entfernen, ats Schl n ben Polen zu 
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1328. 
Kleinen andermärts zu befehäftigen, zog König Johann, die mafurifchen Hezege 
Ziemovit und. Wenceslaum an ſich, und leiſtete dem teutſchen Orden gegen Polen 


‚1329. 


1331. 


- erhalten. Weil nım Böhmen damals noch die Parchey des Kaifers Ludwig von ._ ._ 
Bayern hielt, fa ſchickte Polen dem Kaufe Defterteich einige Hülfsvölfer gegen 


> Böhmen. Dies hielt den König Johann jedoch nicht ab, um feinen Bundesge 
noſfen, dan teutſchen Rietern in Preuſſen, Luft zu verfchaffen, einen Einſall in Po⸗ 
len zu thun, und bis Poſen alleshu verheeren. Seine Bemaͤhungen zwiſchen Polen 


und dem teutſchen Orden einen Waffenſtillſtand zu bewirken, fanden aber'nicht ſtatt, 


| weil fie vielleicht nie im Ernſt angewandt wurden. Nachdem jedoch die Ritter 1332 


"neue verheerende Einfälle in Polen vorgenommen, auch einige Einwohner m Große .i 


. "polen fih an den König Johann in Böhmen gervendet, ſo hielt endlich, Wladis⸗ 
laus vor noͤthig, mit dem teurjchen Orden einen Waͤffenſtillſtand einzugehen, und alle 
feine Macht gegen Schlefien zu wenden. Seine Völker verwuͤſteten altes, wo ſie hun⸗ 
kamen, und legten wol funfzig Orte, jenfeit der Dder, in die Aſche. Die groffe An⸗ 
"zahl diefer unglüclichen Orte, jenfeit der Oder, beweiſet zur Gnuͤge, daß barunder 


“nicht lauter Veſtungen ypU Staͤdte, fondern Ritterſitze und Dörfer zu verſtehen find, 
Der wichtigfte Ort, deſſen ſich die Polacken, unter Anführung des koͤnigl polniſchen 


Prinzens Cafimir, bemächtigten, war Koften, das fich nach tapferer Gegenwehr ergab, 
> und-feit diefer Zeit zu Großpolen gerechnet worden, da ſolches vorher. zum GOlogaui⸗ 
ſchen gegöret, — Die fernen Beindfeligfeisen, unterbrach 1333. — des 


1333. 
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1335. Kleinen, deſſen Staarsienken Polen zwar vieles zu verdanken bat, unerachtet er die 
groͤſten Vortheile ſich und feiner Sinie mit dem Verluſt Schleſiens erkauſte, welches 
unter feiner Regierung ſich von Polen zu trennen, ben Anfang gemacht hatte. 
a 19. 


2 Cafimiedee Nun folge Wladislai des Kleinen Sopn, Caſimir 3 oder Groſſe, in 
; en de Regierung des Königreichs Polen. Er brauchte Ruhe, um bie Unordnungen fe: - 
- Wert, — "nes Staats zu verbeffern. Sonderlich wuͤnſchte er, daß der König Johannes von Boͤh⸗ 

- men, durch Entfegung feiner Anfprüche auf Polen, bie Fortdauer feiner Regierung 
e:,x ſichern moͤgte. Zu allem Gluͤck gerierh bie Krone Böhmen mie dem Kaifer Ludivig, 
ber fich der Freundſchaft Oeſterreichs zu verfichern fuchte, im ſchwere Streitigkeiten. 
Ueberdies ſehnte ſich Johann eben fo eifrig, Daß er bey feinen erworbenen Rechten in 
Schleſien durch einen völligen Abftand der. Krone Polen gefichert wide, Dieshewag_ 
1338. bende Theile 1335 mit Ernſt auf einen Frieden zu denken. Earl Robert, König von _ 
Ungarn, der vorhin des Königs von Böhmen Schweſter, und jegt bes Königs van 
. Polen Schwefter,. zur Gemahlin hatte, übernahm die. Vermittlung, Boͤhmiſcher 
Seits ward anfänglid) der Herzog Boleslaus von Liegnitz und Brieg, als gevolmaͤch⸗ 
tigte Friedensgeſandter, nach Ungarn geſchickt, woſelbſt ben 24 Auguſt ein Vergleich 
wiſchen Polen und Bohren glücklich zum Stande kam. Hierauf hielten Die Könige 
Be: rwon Ungarn, Polen und Böhmen, den 10 Noebr. zu Eromweiffenburg: eine Zu⸗ 
- ſammenkuuft, woſelbſt der geſchloſſene Friede genehmiget wurde. - Laut dieſem Vergleich 
entſagte König Johann von Böhmen allen feinen Anſpruͤchen, die. er auf das Reich 
‚Polen und deſſen Köwgsrirel macht oder machen konte. Dagegen enrfagte der König. 
Ze von Polen vor fich und. fein Reich, allen Rechten und Anſpruͤchen, die fie an die fchles 
\ ſiſche Provinzen und Sande hatten und haben fonten, welche fich dem Johann von 
Boͤhmen unterworfen hatten. Zu eben der Zeit, warb auch ein Friede puifchen der - 
x Krone Polen und dem teutfchen Orden getroffen, auch ein Buͤndniß zwiſchen Un⸗ 
ee - gar, Polen und. Böhmen, gegen den Kaifer Ludwig und das Haus Oeſterreich 
u... gemadhe. Hierauf befuchte Caſtmir 3 den König Johann zu Prag, und hiele- als⸗ 
2339. denn 1339 einen ſehr merkwuͤrdigen Deichetag zu Cracau. Auf demfelben ſtellte er eine 
neue Urkunde aus, worin er aufs neue vor ſich und alle. Miterben und Erbnehmer ſich 
alles Rechts auf diejenigen fehlefifchen Sande, welche fich der Krone Böhmen ugrer- 
- werfen, eidlich begiebt. Die Haupturſache biefer abermaligen Werzichtleiftung entwi⸗ 
ckelte ſich noch auf. eben dieſem Reichstage. Es ſchlug König Caſimir auf demſelben 
denen Ständen vor, mit Uebergehung aller männlichen piaſtiſchen Prinzen, da ber 
£ „ König felbft Feine männliche Erben hatte, bie Regierungslächfoige in Polen, des Ki 
niges Schwager, dem ungarifchen Könige, Carl Robert, und deffen Sohn Ludwig 
‚ zu verfprechen. Diefes Anfuchen war um fo viel ungerechter, da ſowol in Maſovien 
als in Schlefien viele Prinzen zu ber Nachfolge in dem bis dahin unftreitigen Erbkoͤ⸗ 
nigreiche Polen berechtiget waren Dies erkante ein groffer Theil der. polnifchen 
nt RE Zen Stände 
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Staͤnbe wirklich. Einige brachten den maſuriſchen Herzog Ziemovit, andere den 
- Herzog von Oppeln, Wladislaum jur Nachfolge in Vorſchlag; vielleicht kamen noch 
“ andere fehlefifche Prinzen, fonderlich aus der ſchweidnitziſchen und glogauifchen $inie 
in Vorſchlag. Das Recht zur Nachfolge aller biefer Herren konte nicht geleugnet wer⸗ 
‚den, Daß fie nicht fo mächtig als der König von Ungarn, konte ihren Anſpruͤchen 
. nichts entziehen. Die glogauifche Linie fegte den Titel polnifcher Regenten noch fort, 
den der Herzog Heinrich der Getreue von Glogau ſchon 1306 angenommen hatte, 
Die Einwendung, daß die fehlefifche Prinzen ſich der Krone Böhmen unterworfen, 


1 


war theils niche hinreichend ihre Rechte zu fihmälern, theils konte fie nicht allen ges - - 


macht werden, Die Herzoge aus ber ſchweidnitziſchen Linie hatten ſich damals noch 


uiche Böhmen unterworfen. Noch weniger aber traf diefe Beſchuldigung die maſur , 


ſchen Prinzen. Ben dem allen wirften zu rechter Zeit angebrachte Geſchenke des Koͤ⸗ 
nigs Caſimir mehr als alle Rechte der Damals lebenden Piaſten. ISene behielten als 


unuͤberwindliche Gruͤnde die Oberhand, und bewogen die polnifchen Stände, dem 


Verlangen ihres Oberheren ſich zu unterwerfen. Caſimir fand fic 1341 abermals in 
Böhmen ein, und bevefigre das mit dem Könige Johann getroffene gute Verneh⸗ 
men. Seit biefer Zeit ſuchte König Johann auch die ſchweidnitziſche kinie mic Ges 
wale jur Lehnsverbindung zu zwingen. Er hef durch feinen Sopn Frankenſtein bela⸗ 
gern. Weil aus Polen feine Hilfe zu hoffen, fo übertrug Boleslaus 2 von Muͤn⸗ 
flerberg, einer dieſer Linie feıne Sande wirklich der Arone Boͤumen. In Ungarn 
folgte 1342 Ludwig feinem verftorbenen Vater, Carl Robert, ın ber Regierung, 
Nun ſuchte Cafimir biefem feinem Schweſterſohn die Nachfolge in Polen immer ſtaͤrker 
zu verfichern. Um bie herzogl. glogauiſche Line zu Ablegung des polniſchen Titels 


und Enrfagung aller Anfprüche an Polen zu vermögen, ſchritte Kaftmir zu offenbarer 
Gewalt, Er fiel 1343 die Laͤnder der glogauiſchen Linie an, ereberte Frauftadt, wel: 


che er von Großpolen abgeriffen zu feyn vorgab, und rückte hierauf mit feiner Macht 
ver Steinau. Da fi der König Johann der glogaufchen Linie nicht angenoms 
men, fo ſcheinet alles dieſes nichs ohne heimliche Verabredung mie Böhmen erfolge zur 
feyn. Von dem tehnsheren alfo verlaffen, fand die glogauiſche Linie ſich viel zu 


ſchwach, der ganzen polniſchen Macht Widerſtand zw leiſten. Die Prinzen dieſer 
Linie, Heinrich der Eiſerne von Glogau, Johann von Gurau und Conrad von 


Dels, fanden ſich bemuͤßiget, ins Lager des Koͤniges abzugehen, und daſelbſt, fo gut 
als möglich, Frieden zu ſchlieſſen. Die glogauiſche Linie begab ſich aller Anſpruche 
an Polen, -und mufte Frauſtadt ebenfals an dieſe Krone abtreten. Endlich aber 


1340 - 
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glüdte es dem Kaifer Ludwig, die Freundſchaft Böhmens und Polens zu trennen, 
Denn ats Johann auf Verhegen des Papfts feinen Sohn zum Gegenkaifer wählen 


laſſen wolte, brachte ſolches alle Nachbarn in Eiferfucht, Die Könige von Polen und 


Ungarn, die Herzege von Defterreich und Schweidnitz ſchloſſen mis den Kaifer 


3345 ein genaues Buͤndniß. Gie fündigten alle auf einen Tag ber Krene Böhmen den 
Krieg an, und fielen biefelbe von allen Seiten feindlich an. Johann wuſte aber feine 


= 
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Feinde zu theilen. Er verglich ſich mit dem Kaiſer, da chen bie Polacken einen Ein 
fell ins Troppauiſche vorgenommen. Hingegen fiel Johann hierauf durch Trop⸗ 
pau, Teſchen und Auſchwitz in das cracauiſche Gebiete, und belagerte Die Haupt: 


fiadt. Er machte nunmehr einen Anfpruch auf Mafovien, und ließ durch ſchleſiſche 


Kriegsoölfer auch in dieſe Provinz Einfaͤlle thun. Weil aber die Boͤhmen alles verwuͤ⸗ 
ſteten und ſich hiedurch der Lebensmittel beraubten, auch Ungarn Anſtalten machte, 


zum Beten Polens im Felde zu erſcheinen, fo muſte Johann bie Belagerung auſ⸗ 


"heben, und ſich zuruͤckziehen, wobey er verſchiedentlich durch Die folgenden Polacken 
fire. Die Unruhen /wurden 1346 fortgeſetzt. Wladislaus, Herzog von Bythom, 
machte ſich gegen Polen den 15 Febr. anheiſchig, denen Reichsfeinden keinen Durchzug 
1 verſtatten *, und der Herzog von Schweidnitz, Boleslaus 3 nahm den Böhmen 


. Zandöhut wieder weg, welches er in diefem Kriege verlohren hatte. Der Ießtere ſchloß 


Johann feinen Bundesgenoffen, dem Könige von Frankreich, ‘Philipp, gegen die. 


1347: 
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ten machen und sachen fonte, fahren; dagegen ſagte ſich art 4 von allen Aufprüchen 


— 


mit dem bayerſchen Hauſe ein neues Buͤndniß, weil König Johann die Gegenwahl 
feines Prien in Teutſchland zum Stande gebracht hatte. Und doch gieng König 


Engländer zu Hilfe, und holte fich in dem Treffen. bey Creſſy, feinen Tod. Sein 
Prin, Earl 4 folgee in Böhmen. Dieſer ſchloß gleich darauf mit Polen einen Waf⸗ 
fenſtillſtand, in welchem auch bie fihweibuigifche Liuie begriffen war. Durch den 1347 
erfolgten Tob des Kaifers Ludwigs, wuchs feine Hofnung, ſich bey der teutſchen 
Reichskrone erhalten zu innen, Er ließ fih in Schlefien huldigen, und fegte badurch 

- Polen und Ungarn in neue Benforge,. da er bee Krone Böhnten die Rechte auf 
Polen als Kaifer beftätigte, weiche ehemals Kaifer Friedrich ı dem Herzoge von Boͤh⸗ 
men, Wiadislao ertheilet hatte. Hingegen huidigten 1349 die Polacken dem Ki 
nige Ludwig in Ungarn auf den Fall, wenn Caſimir abgepen folte. - Carl 4 fuchte 
darauf auch den Ueberreft der freyen fchlefifchen Furſtenthuͤmer an Böhmen zu brin⸗ 
gen. Er vermäßfte ſich alſo felbit 1350. mit Anna von Jauer, und machte mit iprem 
Vetter Boleslao von Schweidnitz, durch Vermittlung des Königes von Ungarn, 
ben Vertrag: Daß nad) unbeerbtem Abgang Boleslai 3 Schweidnitz und Jauer 


an Böhmen fallen folten. Dies gab zu Verlegung der Streitigkeiten zwifdhen Polen - 


und Boͤhmen erwuͤnſchte Gelegenheit. Denn 1353. verwies Boleslaus 3 feine Unter- 


thanen an Carl 4 und deflen Nachfolger. . König Ludwig ven Ungarn aber ſagte 


ſich als künftiger polnifcher Thronfolger von den Ländern der ſchweidnitziſchen Linie 
los. Es war demnach keine fehlefifche Provinz mehr vorhanden, auf weiche nicht bes 


reis Böhmen Rechte erlanger:härte. Dies gab dem Kaifer Carl 4. 1355 Gelegenheit, 


dos ganze Schleſien auf immer mit Böhmen zu verbinden, und dag letztere dem er- 
ſiern Reid) einzuverleiben. Endlich) trat auch der König Caſimir von Polen mit dem 
Kaifer 1356 näher zufommen: jener ließ alle Rechte und Anſpruͤche, die die Krone 
Polen am die tänder ber ſchweidnitziſchen Linie ſowol, als an Kreugberg und Bei 


* . 
⸗ 


* Codex Diplom. Poloniæ peß· 50. 
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an Maſovien los. Weil aber ber Kaiſer nichts deſtoweniger noch beſondere Anſprche 1356. 
auf die Woywodſchaft Ploczko machte, ſo verſprach er 1360 ſich auch dieſes Anſpruchs 1360. 
zu begeben, „auch bey dem roͤmiſchen Stuhl ſich nicht zu bearbeiten, daß das Biſchsſſß 
thum Breslau der geifllichen Gerichtsbarkeit des Hochſtifts Gneſen entriffen würde, - 
Nicht lange darauf eneftunden zwiſchen Böhmen und Ungarn nachbarliche Streitigkei⸗ 
ten. „Der Ausbruch eines Krieges aber ward 1363 durch die neue Vermaͤhlung Carls 1363. 
verhindert. Er dermaͤhlte fich zu Cracau mit des Königes von Polen Enfehn, Eli⸗ 
ſabeth, einer pommeriſch⸗ ftettinifchen Prinzeßin. Auf dem prächtigen Beylager 
* befanden fich auffer dem Kaifer und dem Könige von Polen, auch die Könige von 
. Ungarn, Dännemarf und Enpern, ingleichen die Herzoge Otto von Bayern, 
Ziemovit von Moſavien, Przemislaus von Tefchen, Wladislaus von Oppeln 
und Boleslaus von Schweidnitz. Vielleicht fuchte Carl 4 neue Gelegenheit, An- 
fprüche auf Polen, wegen dieſer Bermählung zu machen. - Er zerfiel auch wirklich 
:1369 mit dem Könige Ludivig von Ungarn, ” welcher fich aber zu feinem Gluͤck aufs 1369, 
genauefte mit Polen verband. Denn im folgenden Jahr 1370 gieng Caſimir 3 ober 1370, 
- der Groffe, König von Polen mit Tode db. 
$. 200 — 
Caſimirs Schweſterſohn, der König Ludwig von Ungarn, kam nunmehr auf _ Ludwig 
ſehnliches Anhalten der Polacken in dieſem Reiche an, und nahm davon Beſitz. Als Bu * 
er aber feiner Schweſterſohn, dem Herzoge Wladislao von Oppeln das wielunſche ungarn ber 
Gebiete und die Veftungen Ditfchtin, Krezepicze und Bololicze in der Woywod— giebt fich alles 
ſchaftCracau fehenkte, auch bald wieder nach Ungarn zuruͤckkehrte, nachdem er fei: ne 
ner Frau Mutter Elifabeth die Regierung des polnifchen Reichs aufgetragen, fo fin: j 
gen bereits die Polacken zu klagen an. Der König fand daher Urſache ſowol gegen bie 
piaftifchen Prinzen in Schlefien, als aud) gegen den habfüchtigen Kaifer Carlgauf =. _ 
“feiner Hut zu ſeyn. Er ficherte fich gegen beyde durch eine 1372 zu Wiflegrad ausge: 1372, 
ſlellte Urkunde, kraft weicher er als König in Polen, für ſich und feine Rachkonimen, 
allen Anfprüchen auf Schlefien entfagte, ja fogar durch Ablegung eines Eides in bie 
Hände des päpftlichen Botſchafters, des Patriarchen von Alerandrien, verſprach, da, 
wenn irgend jemals bie Prinzen, bie Städte ober bie Einwohner diefer, Böhmen 
fhon unterworfenen Landſchaft, wieder unter die Botmaͤßigkeit der Polacken zuruͤckkeh⸗ 
ren wolten, tweder er, noch einer von den Koͤnigen, die ihm folgen würden, ihre An: 
erbietungen annehmen folten, unter was für einem Vorwand man fie auch zur Anneh- 
mung berfelben zu bewegen fuchen moͤchte. Zu eben dieſer Zeit wurde des Königs Lud⸗ 
wigs ältefte Tochter Maria dem zweyten Sohn Carls 4 Sigmund verlobt, und bie 
Poladen beftimme, zu verfprechen, Daß eine von ben Töchtern Ludwigs zur polni- 
ſchen Krone ‘gelangen folte, wenn ber König * Söhne verſtuͤrbe. Welcher von 
denen Böhmen unterworſenen ſchleſiſchen piaſtiſchen Fuͤrſten durfte ſich bey dieſen 
Umſtaͤnden unterſtehen von feinem Recht zur polniſchen Krone zu ſprechen? Ben dem 
allen war Ludwigs Regierung in Polen nicht beliebt. Die Einwohner diefes Staats 
P.allgem. Pr, Gefh.3D. e Bbb bag 
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bezeugten gegen bie Statthalterin deffelben, Ludwigs Frau Mutter ſo vielen Wiberrol- 


fen, daß fie nach Ungarn 1376 zurüce gieng. Es fangte zwar der König felbft daſelbſt 
‚an Weil ihn aber feine Geſchaͤfte 1377 nad) Ungarn viefen, fo vertaufchte er nicht 


nur diejenigen polnifchen Herrſchaften, die er dem Herzoge von Oppeln gegeben, wit 


weitlaͤuftigern Sanden , . welche er demſelben in dem innerfien von Polen abtrat, fondern_ 
ernante ihn auch 1378 zum Statthalter des ganzen polnifchen Reichs. Damals ftarb | 
der Kaifer Carl 4, welchem in Böhmen fein Sopn Wenzel ,. in der Mark Bran⸗ 


denburg, Sigmund, und in den übrigen Erblanden Johann von Görlig folgte. 


1381. 
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Weil der Statthalter in Polen, der Herzog von Oppeln, die Ordnung in dieſem 
Reiche wieder herftellen wolte, fo entftunben darüber folche Bewegungen, daß König 
Ludwig 138 andern polnijchen Herren die Statthalterſchaft auftragen muſte. Diefe 
bewogen auch die polnifchen Stände, nad) dem Willen des Königs Ludwigs 1382 
deffen Altern Schwiegerfohn, Sigmund, zum Reichsnachfolger zu wählen, und denſel 
ben fehon vorläufig eidlich der Treue zu verfichern. So bald nun König Ludwig in dies 


- fem Jahr mit Tode abgegangen, fuchte zwar Sigmund von Polen Beſitz zu nehmen, 


fand aber daſelbſt ftarke Widerſpruͤche. Jetzt fuchte Ziemovit, Herzog von Maſovien, 
als ein männlicher Piaſte feine Rechte auf die polniſche Krone geltend zu machen. Viel: 
feicht Hatten-vinige ſchleſiſche Herzoge eben diefe Gedanken. Denn als auf einer Seite 


BZiemovit feine Anfprüche mit den Waffen durchzutreiben fuchte, fo fiel Heinrich, Her⸗ 


309 von Glogau, auf der andern Seite in Großpolen ein. Unter denen ſchleſiſchen 


Herzogen, hielt Wladislaus von Oppeln eifrig des Sigismundi Parthey. Ben 


dem allen beftunden die meiften Polacken darauf, des verfiorbenen Königs Ludwigs 


juͤngſte Tochter Hedwig, und denjenigen auf den Thron zu erheben, welcher fich mit 


diefer Prinzeßin vermählen wuͤrde. Es fehlte daher nicht an Prinzen, die ſich um ihre 
Hand bewarben. Wilhelm, Herzog von Defterreich, Ziemovit, Herzog von Ma⸗ 
fovien und Zagello, Großherzog von Litthauen, ſuchten durch diefen Weg die pols 
nifche Krone zu erlangen. Endlich glücte es dem letztern, weil hiedurch der Grund , 
zur Vereinigung Polens und Litthauen gelegt, und die bisherigen ſchweren Kriege 


jwiſchen diefen beyden Staaten gehoben werben konten. Jagello nahm, um König 


von Polen zu werden, ‚das Ehriftenthum, und in der Taufe den Namen Wladis⸗ 


laus an, heurathete die ungarifche Prinzeßin Hedwig, und beſtieg, ungeachtet aller 


Zuſtand 


Schleſiens 
unter den po 


Gegenbemuͤhungen der übrigen Thronwerber 1386, den polniſchen Thron. 
$. 200 
= Auf diefe Art endigte fich ſowol die Regierung der Piaften über Polen, als auch 


„die Verbindung Schlefiens mit dem polniſchen Reid. Seit Wladislai Zagello 


nifchen- Ober Zeiten hat Polen lauter Könige gehabt, die von Piaſto nicht abſtammeten. Die les 


regenten. 


ten polniſchen piaſtiſchen Regenten Caſimir und Ludwig, hatten vor ſich und ihre 
Nachfolger verſchiedene mal auf die buͤndigſte Arc eidlich allen An: und Zuſpruͤchen an 
Schleſien entſaat. Gegen diefe tosfagungen fan nichts zu Recht befländiges eingewen⸗ 


det werden. So bald Polen von, der Verordnung Boleslai 3 dem Aelteſten — 
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dnachkounnen bie Regierung ju \fen, abgewichen, waren. bie piaſtiſchen fehlefifchen 
Herzöge nicht weiter verbunden, denen polnifchen Dberregenten, die zum Nachtheil 


ihrer Rechte ſich der Regierung angemaßt, ferner zu unterwerfen, Sie wurden dadurch 


unabhängige Fürften, ‘und konten Dadurch allerdings ſich in neue Verbindungen mit 
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Böhmen einlafen. Da nun überdies die Krone Polen in bie Hände folcher Prinzen 


gekommen, welche von Piaſto gar nicht abftammeren, fo fallen nothwendigerweiſe alle 


fernere Anfpräche Polens an Schlefien weg. Schlefien mar aller Wahrſcheinliche 


keit nach erſt nach der Zerglieberung des ehemaligen mährifchen Reichs, da bereits über 


Polen Piaften regierten, win Stud des polnifchen Reichs geworden. Die erſten 
teutſchen Einwohner die Quaden, find in Schlefien niemals gaͤnzlich ausgerottet 


soorden, fondern der Rame biefes Volks und Vaterlandes wurde nur in bie polnifche 


Sprache, uͤherſetzt. Es blieben daher in Schleſien unter. polnifcher Oberregierung 
viele Teutſche übrig, deren Nachkommen zum Theil noch berhanden ſeyn ' mirffen; 
Sie behielten von jemals eine Liebe zu ben Teutſchen und einen Hang zu allen Sitten 
und. Geräuchen ſowol, als zur ganzen Lebengart anderer teutſchen Voͤlker. Nur mit 
Unwillen mußten die Schlefier es geſchehen laffen, daß, feit dem fie unter Polen ge 
fommen, auch ſich immer mehrere polnifche Geſchlechter in ihrem Lande niederlieſſen⸗ 
Diefe führten, von ihren polnifchen Oberherren unterftligt, freylich polniſche Sprache, 


Gebraͤuche, Sitten und Lebensart auch in Schleflen ein, doc ohne daß die leßtere . ° 


"vollig allgemein werben Ponte. Es ift Daher febr unmahrfcheinlich, daß erft ben Gele⸗ 
genheit ber Vermaͤhlungen einiger ſchleſiſcher piaftifcher Negenten mic teutfchen Prin: 
zeßinuen die erften teutfchen Geſchlechter in dies Sand. gefommen, welche folglich zu Ein: 


“führung teutfcher Sebensare Anlaß gegeben. Inzwiſchen ift nicht zu fäugnen, daß pL..' 


che Vermaͤhlungen den Teutfchen. in einigen,. fonderlich nieberfchlefifchen Provinzen bie 
Oberhand wieder gefchaft, welche fie freylich eine Zeitlang vorher verlopren harten. -Die 
ſtarke Anzapt der Teutſchen, die fich in Schlefien befand, entfernte die Polacken 
. jebergeit von dem Zutrauen und der Zuneigung, die unter gemeinfchaftlichen Unter⸗ 


thanen eines Staats billig herrſchen folte. Dieſer Umftand und das Unrecht gegen die 


fihlefifchen abgetheilten piaftifchen Regenten in Beſtimmung der Nachfolge: in der 
Dberregierung, wurden in der. Folge die vornehmſten Bewegungsgruͤnde, warum ſich 
Schlefien? -befonders zu der Zeit der Keone Böhmen untermorfen, ba dieſes legtere 


’ 


Reich teutfche Könige. bekommen hatte, Bis zu biefen Zeiten nahm Schlefien unter. . 


feinen polniſchen Oberregenten an allen Begebenheiten. und. Weränderungen Polens 


groſſen Antheil, unerachtet dieſe Provinz, wegen ſeiner teutſchen Einwohner, immer in 
beſſerer Verfaſſung und Ordnung ſich befand. Ea-hatte früher und mehrere Staͤtt,, 


als vergleichungsweiſe, das übrige Polen, und trieb auch einen ſtaͤrkerern Handel ſowol 
al andere. Gewerbe. Ich kan es mir nicht vorftellen, daß von Wenceslai des Gu⸗ 


ten in Böhmen Zeiten, fo wie in ganz Polen, als auch in Schlefien kein geprägtes. 


Geld im Gange gervefen fern ſolte. Die Quaden kanten fhen roͤmiſche Münzen, 


“ Boleölaus 1’ erfanfte des heil. Albrechts Körper mit klingender Münze. Pulnifche 
Regenten muften zuweilen Tribut. und die Polacken den Peterspfennig entrichten. 
* 366 2 —* Schon 
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Schon vor Wenceslai des Guten Zeiten, hatte Schlefien Staͤdte, Gewerbe und 
Handlung. Das will ich aber einraͤumen, da Wenceslaus der Gute Geld in Polen 
imimgen laſſen, und folglich die einheumifche Muͤnze entweder erft eingeführet, ober doch 
vervielfaͤltiget habe. Der Umftand ift noch anmerkens werth, daß Schleſien, fo lan⸗ 
ge es ımter Polen geweſen, ein beſtaͤndiger Zankapfel zwiſchen Polen und Böhmen, 


und ein unaufpörlicher Schauplatz ſolcher Kriege gervefen, die ohne Mannszucht auf eine 


verwuůͤſtende, aber deswegen felten entſcheidende Art geführer wurden. Ob aber, unb 
wie lange Polen wegen Schlefien den böhmifchen Tribut Habe zahlen müffen, laͤf 


ſich bey dem gerade entgegengefeßten Widerſpruch der Geſchichtſchreiber benber Voͤlker 


nicht entſcheiden. Es haben aber die Kriege der Polacken und Böhmen um Schle 
fien eben ſowol als die Nachbarfchaft Böhmens, und die geſchwaͤchte Macht des polni: 
ſchen Reichs umter feinen vielen piaftifchen Pringen, nebft der Liſt und Staatsklugheit, 
auch auf Polen gemachte Anfprüche des Königes Johann insgefaint etwas bengetragen, _ 


daß die über Polen misvergnügte ſchleſiſchen Herzoge, fo haͤuſig und fo fehleunig der 


Krone Böhmen unterworfen haben. Seit diefer merkwuͤrdigen Veränderung , behiel⸗ 
ten bie ſchleſiſchen Herzoge nicht weiter den im Wappen gefliheten weiſſen Adler der 
polnifchen Regenten, fondern fie bedienten ſich eines ſchwarzen Adlers, der nur auf. 


. ber Bruſt einen mondenförmigen Streif des weiſſen Adlers übrig behalten. Wir 
snüffen aber noch einen Blick auf die Religionsuerfaffung Schleſiens, fo lange ſolches 
eine polnifche Provinz gemefen, werfen, Da Schleſten wenigftens einem groffen Tgeift 


nach, ein Stüct des alten mährifchen Reichs gemefen, fo hatte es ſchon Begriffe des 
Chriſtenthum nach den teprfägen der morgenländifchen Kirche, weit früher als das 
übrige Polen Bekommen, Es ift fein Grund übrig zu behaupten, daß die Ausuͤbung 
des Ehriftenthumß unter den erften heidniſchen Piaſten gänzlich in Schlefien unter» 
druͤckt ſeyn ſolte. Sie war freylich damals wol nicht die herrfihende Religion des Lan⸗ 
des, konte es. aber, ſobald ſich Miecislaus ı durch feine Gemaplin bekehten laffen, ge: 


ſchwinder und leichter als in andern polnifchen Provinzen werden. Unerachtet aber 


damals die Lehrfäge der Inteinifchen Kirche, nach Einführung des Biſchofthums Bres⸗ 
lau und nach Stiftung verfihiedener Stifter und Kiöfter die Oberhand erhielt, fo blie _ 


; ben doch noch in Schlefien lange Zeit nachher einige Gebräuche der griechifchen Kir: 


che übrig, Die erſt nach und nach abgeſchaft wurden. So erhielte ſich die griechifche 
Saftenzeit bis 1248 da auf der Kirchenverfammlung zu Breslau die Zeit der lateiniſchen 


Zaſten eingeführet worden. Es iſt indeſſen ganz waprfcheintih, daß aus Schlefien, 
ſo lange folches ein Stück des polnifchen Reichs geblieben, zu Abtragung des Pelers⸗ 


pfennigs fich habe verfiehen müffen. Seit dem Gneſen ein Erzbiſchofthum geworden, 
war das Biſchofthum Breslau nebft den übrigen ſchleſiſchen Kirchen der geiftlichen Ge; 


richtsbarkeit diefes Erjftifts unterworfen. Aber Papft Innocentius 4 ſprach bereits 
. 2245 das Biſchofthum Bredlau mit feinem Kirchenfprenget von aller Gerichtsbarkeit des 


Drpiſchelhume Omefen Ios, und untermarf fldyes unmistelbor dem rönnfihen Stu 


won Gneſen zu hintertreiben ſuchten. Geis dem die Bifhöfe von Breslau ihre 
. .. © . E a * \ . 5 \ Wile⸗ 
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Weltlichkeit ebenfals der Krone Böhmen aufgetragen, verſchwand alle Hofnung der 
Erpbifchöfe von Gneſen, das Biſchofthum Breslau wieder unter ſich zu bringen. 
Die böhmifchen Oberregenten forgten ſehr eifrig, daß nicht nur ale weltliche, fondern 
_ auch alle kirchliche Verbindung zwiſchen Polen und Schlefien aufgehoben wurde, 
” Eine nähere Unterfuchung würbe meine Vermuthung beftärken, daß erft um biefe Zeit die 
Johan niterrittereomtureyen in Schlefien dem Meifter diefes Drdens in Böhmen un 
terworfen worden; ba fie vorher mit denen Comtureyen in Polen und der Neumark 
"einen Meifter erfant zu Haben Kheinen. Zur Erläuterung derer polnifchen Dberregenten 
Bis zum Abgang der Piaften, ift es nöthig folgende Gefchlechtstafel anbringen, 
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Aeltefte Ge⸗ Weil nunmehro Schlefien unter die boͤhmiſche Oberregierung ‚gekommen, fo 
Bene feheinet es nötig zu fen, die ältere Geſchichte Boͤhmens bis auf diefen Zeitpumst (6 _ 
E70, Fury als möglich durchzulaufen. Die erflen’ gewiſſen Bewohner diefes Landes, die Boji 

oder Bojer, von denen auch das Land feinen heutigen Namen behalten, wurden nach 
und nad) bis an die Donau und über diefen Strom verbrenget. Hierauf errichteten 
die Miarkmannen, ein ſoeviſcher Stamm, ein erhebliches Reich in Böhmen, wel 
ches ſich bis an die Donau erſtreckte, aber durch Kriege mit andern teutfchen Völker: 
ſchaften ſowol, als auch mit den Römern feine beften Kräfte einhüfte, und fodenn ein 
Raub flavifcher Völker wurde, Denn bie Zechiten überfchwerimeen Böhmen, und 
fuheten mit ihrer Oberherrſchaſt zugleich ihre Lebensart, Sprache und Götterdi Yin in 
dieſem Sande ein. Die Gefchichte ihrer Regenten enchält bis zu Annepmung des C 
“5, ftenthums viele Ungewißheit. Die böhmifchen Schriſcſteler nehmen in der * 
rungsfolge folgende Saͤtze an: 
Zech, ein flaviſcher Herr, gründete Die Regierung, der Slaven in Böhmen. 
len, des vorigen Sohn, führte die Regierung ungeſchickt. 
Cracus ı, führte das Regiment mit vorzuͤglicher Klugheit. 
Cracus 2, des vorigen Sohn, beſaß fo viele Weisheir, daß er deswegen fogar 
“einer ererbten Zauberen befchuldiget wird. 
nn Libuſſa, des vorigen Tochter, ſoll in der Zauberkunft ipren Water weit uͤber 
2 tröffen haben. Und doch werlangten ihres Werftandes unerachtet die Böhmen einen 
Mann zum Oberheren. Libuſſa beftunmze auf ihr Verlangen denjenigen zu ihrem Ges 
mahl, den bie Böhmen auf einer eifernen Tafel fpeifen fehen würden, zu dem ihr weiſſes 
geibpferd fie bringen folte. Die Böhmen folgten diefem Wegweiſer, und fanden een 
Landmann, ber auf einer umgekehrten Pflugfchaare eben fein Brodt verzehrte, und ben 
Libuſſa vermuchlich auf ihrem Leibpferde bereits öfters befucht haben mochte. - 
Przemislaus, beftieg auf eben erzäplte Art das koͤnigl. Ehebette und den Thron. 

Er mufte aber nach der Libuffa Tode einen ſchweren Amazonenkrieg führen, weil bie 

Jungfern des Landes jetzt eben fo wenig ein Regiment vertragen wolten. - & 

gegierte übrigens loͤblich. 

Nezamyslus, des vorigen Sohn, folgte den guten Fußtapfen ſeines Vaters. 
Munata, erbte die Regierung von feinem Water. Er ward zwar vom Throne 
verbrenget, aber auch wieder auf dem Thron erhoben, -Er überließ Die Entfcheibung 
aller weiblichen Streitigkeiten feiner Gemahlin. 
Vogen, machte ſich durch tapfre Thaten ein Andenken, rien 
Wauyslaus, verrichtete deftomeniger Denkwuͤrdiges. — 
Geromislaus, erwehrte ſich des Carls des Groſſen, und füßete einen Knip⸗ 
pelkrieg mit den Mähren. 
Neklan, ſtritte gleichfals mie denen Franfen. 
Hoſtivit, war * mit dem fränfifchen Reich in Krige vermidelt; g 
. 204. 
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Nunmehr kam Vornvojus zur Regierung von Böhmen, ı unter welchem durch „Mnabbänsige 

den Dienft des heil. Methodii das Chriftenthum in Böhmen eingeführer wurde. Hei u. 
Man braucht deswegen. die Bemuͤhung anderer, fonderlich aus den Stiftern Salʒ burg Bohmen. 
und Paſſau, nicht auszuſchlieſſen, welche bie chriſtliche Religion den Böhmen bekant 
zu machen ſuchten. Borzivojus, der eine Zeitlang des Chriſtenthums wegen ver⸗ 
trieben, aber doch wieder zur Megierung gefommen war, legte endlich 904 folche nieder, 904. 
dem fein äftefter Sohn Spithinäuß, und diefem 907 fein Bruder MWratislaust 907. 
ein tapferer Herr, folgte. Mach feinem Tode führte yı6 die Wittwe Drahomiva i über 916 
ihre bende unmündige Söhne, die ſich in Böhmen tHeilten, die Vormundſchaft, wel⸗ 
che die Chriſten fehr verfolgte, und die heil. Ludmillam ihre Schwiegermutter, Bor⸗ 
zivoji Wittwe hinrichten ließ. Endlich muſte ſie ihren Kindern dem heil. Wenceslao 
und Boleslao 921 die Regierung abtreten. Der erſtere ward vom teutſchen Kaiſer 921. 

Henrico dem Vogelfteller, zum Teibur, wegen Böhmen gezwungen, der auch g30 930. 
vom Kaifer Otto ı mit vielen Gnaden uͤberhaͤuft wurde, Endlich fieß ihn fein Bruder . 

. Boleslaus 938 durch Meuchelmoͤrder in der Kirche umbringen. 938. 
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Boreslau, ward endlich nach einem 14jaͤhrigen Kriege, vom Reife Otto dem raue, 
Groſſen gezwungen, fü d) dem teutſchen Reich zu unterwerfen. Hierauf führte er mic den — 
Hunnen, Mähren und andern gluͤckliche Kriege, und vermaͤhlte feine Tochter Dam geweſen. 
browka an Diiecislaum von Polen. Ihm folgte fein Sopn Boleslaus Pius 2, 967, 967. 
ber in feinen Kriegen, gegen bie nod) übrigen heidnifchen Böhmen, gegen Dttonem 2 
999 und gegen Polen ſehr glücklich war. Deſſen ältefter Sohn und Nachfolger, Br 999. 
leslaus 3, ein Herr von fihlechten Gaben, der 1002 alles in Polen eroberte, verlohr, 1002. 
auc von Boleslao Chrobry um Freyheit, Augen und Regierung gebracht wurde, 
Doch nahm Kaifer Heinrich 3 Böhmen den Polen wieder ab, und ſetzte dafelbft Ja⸗ 
romirum, Boleslai 3 Bruder, zum Heren ein, der ihm auch wichtige Dienfte in den 
„Kriegen 1004 mit den Polen teiftere. Auf feines Bruders Ulrici Anftıften aber ward 1004. 
er 1012 abgelegt, da denn Ulrich ein mächtiger und glüclicher Prinz ſolgete. Nah 1012. 
deffen Tode fam 3037 Przetislaus, Ulrichs Sogn zur Regierung, der wegen feiner 1037. 
Heurath, wegen des Krieges mit Polen, darin er den Körper des H. Albrechtönah” _° 
Prag gebracht haben foll, und wegeh feines Krieges mit dem Kaifer Heinrich 3 bes 
rühmt ift. Ihm folgte 1055 fein ältefter Sohn Spithinaͤus 2 der feme Brüder und alle 1055. 
Zeutfche verfolgte. Nach ihm kam 1061 diefes Bruder Wratidlaus 2 zum Regiment, 1061. 
der wegen treuer Dienfte gegen Teutſchland, und Widerſetzlichkeit der Polacken die 
ſes fand vom Kaiſer Heinrich 4 nebſt der koͤnigl. Wuͤrde empfieng; wie er denn auch 
ESchieſi em ſich unterwürfig machte, ob gleich unerweislich iſt, daß Breslau von ihm 
Namen mb Wappen erhalten. Aus Polen trieb er fehmeres Geld ein, und hatte aach 
m. in ber Lauſitz und Maͤhren vg Gluͤck. Er enterbte las Sonn, und Va - 


1061. 


.- 1100. 


2107. 


e 7 
1109. 
1110. 


1125. 


1140. 
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Böhmen feinem Bruber Conrad. Da aber diefer bald darauf ftarb, folgte 109 

Wratislai Sohn, Przetislaus 2 der die Kriege mit Polen fortfegte, doch verglich 
er fich endlich und ward 1100 erfchlagen, und fein Bruder Borzivojuß zum Regenten 
erhoben. Diefen aber ftürzte 1107 fein Better Svantopluc, der mit Ungarn gluͤck⸗ 
liche Kriege führte, aber als er mit Heinrich 5 gegen die Polen in Schlefien zu 
Felde gieng, warb er meuchelmörderifcher weife 1109 erſtochen. Nach vielem Blutver⸗ 
gieffen der Nachkommen Przetislai kam endlich iuno Wladislays, zur Regierung, 
Die innerliche Streitigkeiten zwiſchen ihm, feinem Bruder Sobieslao und Vetter Otto, 
worin fich auch Polen miſchte, wurden guͤtlich beygelegt. Wladislaus, ſchickte dem 
Kaiſer Heinrich 5 Huͤlfe zum Roͤmerzuge, und war auch gegen Stephan von Ungarn 
in einem unvermurheten Kriege gluͤcklich. Ihm folgte 125 fein Bruder Sobieslaus 1 
der feinen Vetter Otto von Mähren erfchlug, und über beffen Bundesgenoffen den 
Kaifer Lotharium einen groffen Sieg befochte, mit dem er nachher fich verglich, und 
ihm gegen Conrad von Hohenftaufen Huͤlfe leiſtete. Er ließ auch feine Streitigfeitn 
mit Polen, worin Schlefien ſtark mitgenommen wurde, "von ihm entfiheiden, ba e 

denen Ungarn gegen Polen Beyſtand geleiftee hatte. Auch mit dem folgenden 
Könige Conrad ftand er ganz gut, und hat der Stadt Prag groffe Vorrechte erthei- 

let. Sein Vetter Wladislaus 2 war 1140 fein Nachfolger, der ſich glücklich mie 

Hilfe der Teutfchen gegen feine Vettern verhielt, und nachher dem Reiche und befon- 


ders Kaifer Friedrich ı gegen die Maylaͤnder ſolche wichtige Dienfte leiftere, daß ſol⸗ 
. her ihn mit der koͤnigl. Würde und anden wichtigen Vorzuͤgen begnadigte. Da er aber 


.° wie fein Sopn Albrechr Erzbiſchof von Salzburg des Papſtes Alerander 3 Anhän 


1174 
1178. 


"1190, 
1191, 


1192. 


1197. 


Koͤnige von 
Boͤhmen ſla⸗ 
viſcher Ab⸗ 


kunſt. 
1230. 


ger ward, feßte ihn der Kaifer ab, und Sobieslaum 2 dagegen als Herzog ein, wor⸗ 
über jener fih 1174 zu Tode grämete, Da aber Sobieslaug 2 unter dem ſchon Wal: 
denfer nach Böhmen gekommen, gegen die Nachbarn feindlich verfuhr, ward er auch 
vom Kaifer Friedrich abgefegt, und 1178 Friedrich, Wladislai 2 Sohn erhoben, 
Diefer ward wegen feiner Siebe zu den Teutfchen, von einem feiner Werten Conrad - 


verjaget. Eben diefer Conrad war go Friedrichs Nachfſolger, ftarb aber noch in 


eben dem Jahre. Ihm folgte Wenceslaus 2. zıgı den aber Przemislaus verdrang, 
Als diefer aber auf kaiſerl. Befehl weichen mufte, und Wenceslaus 2 wieder Befig 
nehmen wolte, ward er in der Lauſitz gefangen, dagegen bie Stände 1192 Heinrichen, 
Biſchof von Prag zum Herjoge erhoben, ber ſich feiner Feinde ſonderlich Przemislai gut 
erwehrete. Mad) feinem Tode ward zwar 1197 Wladislaus 3 Herzog, der aber die 
Regierung feinem Bruder Przemislao abtrat, und dagegen Mähren befam, 


§. 206. 


Przemislaus 2 Ottocarus wuſte ſich der Streitigkeiten Philippi Svedi und 
Ottonis 4 fo gut zu Nutze zu machen, daß er erſt von Philippo, ſedenn vom Papſt 
Innocentio 3 die koͤnigl. Würde erhielt, die feit der Zeit beftändig bey Boͤhmen ges 
blieben; Koifer Friedrich) 2 ertheilte ipın auch groffe Rechte, und er hatte 1230 mit 

der 


- 
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der-Geiftftchteit der Abgaben wegen Streit. Sein Sohn Wenceslaus 3 Ottoca⸗ 
rus der Einäugigte, führte mit Friedrich dem Streitbaren von Oeſterreich Krieg, 
und half die Tartarn zurücjagen. Nach Friedrichs des Streitbaren Tode, nahm 
ſtin Sohn wegen feiner Gemahlin Margaretha Befik von deffen fanden, worliber aber 
+ Böhmen mit Ungarn in Krieg verwickelt ward. pm folgte 1253 Przemislaus 3 
Ottocarus, der fich mit den heidnifchen Preuffen, mie ven Bayern und den Lin» 


garn herum fchlug. Er behielt nad) der Eheſcheidung mit der Öfterreichfchen Miar- - 


garetha, niche nur Oeſterreich, Steyermarf und Krayn bey, fondern ward aud 
von Richard damit beliehen, den auch Ullrich 3 Herzog von Kärnten zum Erben ein: 
fetzte, welcher folches fodenn gegen Ulrichs Bruder Philipp, Patriarchen von Aqui⸗ 


leia behauptere. In Schlefien vergab er Troppau, das bisher bey Mähren geme: 


fen, feinem natürlichen Sohn Nicolao ı, weiches zwar anfangs Wladislaus, Herzog 
von Oberſchleſien an ſich zu bringen ſuchte, jedoch nachher Böhmen gegen Ungarn 
Benftand leiſtete. In Miederfcplefien wurde Przemislao Dttocaro , ven den 
Ständen des Herzogen Heinrichs 4, von Bredlau, um Heinrich 4 aus der Ge 
fangenfchaft zu befrenen, bie Erbfolge ın defien Sanden verfprochen , welche Bedin⸗ 


1230. 


F— 


„gung der König durch einen Vergleich zwiſchen Heinrich 4 und Boleslao dem Kah 
len bewirkte. Werl er aber den ohne fein Vorwiſſen erwäßlsen Kaifee Rudolph 


von Hapsburg nicht erfennen wolte, kam es mit ihm zu folchen Weiterungen, daß 
‚ Yrzemislaus nicht nur Oeſterreich, Steyermark, Kärnthen und Krayn verlohr, 
fon dern auch zuleßt das geben einbüfte. Otto der Lange, Marggraf von Branden: 
burg erhielt 1278 Böhmen dem Sopn Przemislai vertpeidigre Wenceslaum Otto⸗ 
carum den Guten, defien Vormund er war, ſowol gegen Rudolphen von Hapsbur 
als auch gegen die Wittwe des erfchlagenen Königs und deren andern Dann Zawi 

- und übergab ihm endlich die Regierung ſelbſt, da er die Bormundfchaft nicht allerdings 


zum Vergnügen dee Böhmen geführet hatte. Der Herzog Caſimir von Tefchen, trug: 


1289 Wenceslao feine Sande zu Lehn auf, und nad) Herzog Heinrichs 4 .von Bres⸗ 
lau unbeerbtem Todesfall, machte er auf beffen Sande Anfpruch, weichen ihm Kaıfer 


Rudolph Heftätigee, doch kehrten ſich Heinrichs 4 Vettern hieran wenig, Wegen: 


feiner zrooten Gemahlin Richfa, ward er Großherzog von Polen. Um feinen Sohn 
ben der ungarifchen Krone zu erhalten, - führte er mit Ungarn Krieg, und erwehrte 
ſich des Kaifers Albrechtö ı, der auf die böhmifchen Bergwerke einen Anſpruch mach⸗ 
te. Ihm folgte 1305 fein Sohn Wenceslaus 7, der feine Anfprüche auf Ungarn 


dem Herzoge Otto von Bayern überließ, und dagegen Polen wider Wladislaum 


Locticum zu behaupten, fich vornahm. Er warb aber in den Zurkftungen zu Olmuͤtz 
1306 durch einen Meuchelmörder erfchlagen. Hierauf behauptete Rudolph von Oeſter⸗ 


Kärnthen. Da aber Rudolph 1307 bald hierauf verſtarb, kam Herzog ‚Heinrich von 


1305, 


ß 1 306. 
reich, der die koͤnigl. Wittwe heurathete, von ſeinem Vater, Kaifer Albrecht, unter _ 
ſtuͤtzt das Konigreich Böhmen gegen des vorigen Schwager Heinrich, Herzog von. 


13907. 


Kärnthert, wegen feiner Gemahlin Anna, zur Regierung; unerachtee Albrecht das Reich 


P. allgem. Pr. Geſch. 8B. a, ö & c 


1308. 


1309. 
13 10. 


2311. 


König Jo⸗ 
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ſeinem Sohn Friedrich ‚ du verſchaffen ‚gemegnet war, aber um bie Zeit 1308 erſtochen 
ward, Des Kaifers Nachfolger Heinrich 7, von. Luxemburg, hielt den böhmifchen 
Thron, das Boͤhmiſche war erlediget, befonders, weil Heinrich in 3 Jahren die Beleh⸗ 
nung zu fuchen verabſaͤumet. Die Stände des teutfchen Reichs fpradjen diefem deshalb 
das Königreich ad, und dem kaiſerl. Prinzen Johanni, der dieböhmifche Prinzegin 1309 


Eliſabeth heurathen folte, zu. Der Kaifer ſchlug zwar feinen Bruder Walramum vor, 


doch ward endlich vor Johannem alles ausgemacht, der ſich die Elifabeth beylegen 
fh, Weil fich nun Heinrich von Kärnthen 1310 opnedies bey den böhmifchen 
Ständen verhaßt gemacht, und durch einen von den Fleiſchern zu Prag erregten Auf: 


lauf nach Kärnthen zu fliehen genöthiget war, nahmen die Böhmen Johannem zum 


Könige an, der ſich nebſt ſeiner Gemahlin 1311 kroͤnen ließ, 


— $. 207. — 
Schleſien war unter Johannis boͤhmiſcher Regierung durch Theilungen ge⸗ 


ſchwaͤcht. Der Kaltſinn zwiſchen Polen und Schlefien, Hatte dieſe Ohnmacht ver⸗ 


Schkfien 
Böhmen, 
2315, 


909. 


1320. 
1322. 


1327., 


1328. 


. 3329. 


mehret, und eine erfiaunende allgemeine Hungersnoth* und Pet, hatte 1315 dieſes 


Sand verzehret. Johannes hatte daher auf biefes Sand ein befonderes Auge, Er 


glaubte durch das auf teutfihen Fuß gefegte Schlefien, fih in Böhmen, welches 


den Fremden ſehr aufjägig war, noch vefter zu fegen. (Er gab fich daher alle Mühe, 
Schlefien nad) und nad) an fich zu bringen, mozu,er alle Mittel brauchte, Er brachte 
1319 Herzog Heinrichen von Jauer dafin, daß, meil folder keine Kinder harte, ihm 
Lieben, Bauten, feine habende Rechte an Frankfurt, und alles, was er in ber 
Lauſitz beſaß, überließ, davon fih Deinrich nah Waldemari, Churfürften von 
Brandenburg, Tode bemaͤchtiget hatte. Kaifer Ludwig von Bayern, beftätigee 


ſolches 1320 dem Könige Herzog Boleslaus von Münfterberg, verfaufce ihm 


1322 bie Graffhaft Glag**, weiche der König nachher die übrigen Herzoge an ſich zu lo⸗ 
en brauchte. Den Anfang machte er mit Heinrich 6 von Breslau, der wegen feiner 
Streitigkeiten mit feinem Bruder Boleslao vor Liegnig, das Fuͤrſtenthum Breslau 
Johanni 1327 zu tehn*'* aufteug, und dagegen Glatz auf Zeitlebens erhielt. Boles⸗ 
laus von Oppeen, Cafimir von Tefchen, Wiadislaus von Eofel, und der Herzog 


von Auſchwitz, folgen dieſem Beyſpiel. Wladislaus der Blödfinnige verkaufte ihm 


fein Recht an Liegnig. Der König brachte 1328 das von Boleslao von Liegnitz, an 
einige breölauifche Bürger verpfändere Spldberg und Hayn an ih. Polen, und 
die noch freyen Herzoge fahen zwar, wo Johannes hinaus wolte, aber um jenes abzus 
halten, nahm Johannes ſeibſt den Titel eines polnifchen Königes an, 309 die Herzoge 
Ziemovit und Wenceslaum von Maſuren an fih, und leiſtete 1329 dem teuiſchen 
Orden wider Polen Hülfe. Dies machte, daß Polen den fchlefifchen Herzogen, weis 

che 


*Die Jahrahl dieſer Hmgeroneth ſtehet in "++ Es geſchahe ſolches anf Antathen der Stade 


dem Worte CVCVLLVM. Breslau; doch mag frevlich, wie Die polniſchen 


er Schriftſteller vorgeben, König Jo all 
ver Andere ſehen dieſen Kauſ erſt ins Jahr ah Beſtechungen nice frey —* — 


t 
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che gegen Boͤhmen die Waffen ergriffen herten*, nicht zu Huͤtfe kommen konten. Diefe 
ſahen ſich alfo zu ſchwach. Boleslaus von Liegnig und Brieg **, Heinrich von. 


Sagan, Zohann von Steinau, Conrad von Dels, muften endlich ſich nur beques 
men, ihre Sande vom Könige zu Lehn zu nehmen; dagegen ie gute Bedingungen, und 


1329, 


unter andern bie anfehnlichften fürftl. Regierungsrechte behielten ***.. „Nur ber glogaui⸗ — 


ſche Przemislaus +, und die muͤnſterbergiſche Linie wolten ſich nicht unterwerfen. 
Daoch muſte aus dieſer letztern Heinrich von Jauer, die Stade Goͤrlitz gegen dem Ge: 
nuß gon Trautenau auf Zeitlebens vertauſchen. Przemislaus von Glogau beerbte 
zwar 1331 feine Bruͤder, von benen Sjohann von Steinau, feinen Antheil dem Koͤnige 
überließ, ber folchen dem Herzoge nebft dem guraufchen +} Caſimir von Tefchen, gab, 
Wladislaum König von Polen von Schlefien abzuhalten, fiel er in Polen, und hielt 
um Poſen übel haus. Beil zwiſchen dem Orden und den Polacken 1332 auffer einem 
. Waffenftillftand fein Friede zum Stande kam, nahm Johannes einige Großpolen in 
Schutz, dafür aber Wladislaus Lorticus in Schlefien fiel, alles jenfeirs der Oder. 
vermüftete und Koften eroberte. Johannes übernahm dagegen von Heinrichen von 


Sagan die andere Hälfte der Stade Glogau. Der polnifche Krieg mit dem teitte- 


ſchen Orden noͤthigte die Polacken zum Rückzuge, und Wiadislai Loctici Tod 1333 
ſicherte Schlefien vor nenen Einfällen. Denn der folgende polnifche König Caſimir 
der Groſſe, ſchloß endlich 1335 mie Böhmen Friede, worinn Zohann auf Polen, 
Eafimir aber faſt auf Schleflen fich aller Rechte begab. Da nun Herzog Heinrich) 6 
vore Breslau ohne Erben verftarb, nahm König Johann, von Glatz und dem Fürs 
fterschum Breslau Bes, und that alles um deffen Hauptftadt, diedem Könige gehuldi⸗ 


get, in. den blühenften Stand +4} zu eben. Zur Sicherheit des Landes mufte der König 


133€ bie biſchoͤſliche Stade Militſch befegen, da nun der Biſchef Nankerus aus dem 
Kaufe Dra, folches im Guten nicht gefihehen ließ, ward ber Ort belagert, und von 
dem Archidiacono Heinrich von Würben eroͤfnet. Darüber chat der Bifchof den König 
und die Stadt Breslau in den Bann, hingegen fieß der König jenem die Güter ein: 
„ziehen, weswegen auf des Bifchofs Klage der Papſt felbft den Bann wiederholte, Weil 
; Ccc2 137. 


und Gutduͤnken, Verordnungen zu machen. &s 


* Denn in den folgenden Vergleichen gedenket 
iſt kein Regierungsrecht zu gedenken, welches die 


man der Brüche und der Kriege mit dem König. 


#* Bey Beſchreibung der Unterregierungen 
werden wir unten die Zeit und Gelegenheit zu 
diefen verfhiedenen Lehnsaufträgen anführen. 

*** Da die piaftifchen Prinzen ihre eigen: 
thuͤmliche freye Länder der Krone Böhmen zu 
Lehn auftrugen, nicht aber von Böhmen erhiel⸗ 
ten was fie noch nicht gehabt, fo konte nicht Boͤh⸗ 
men die Bedingungen vorfchreiben,” fonderi dieſe 
Krone mufte fich gefallen laſſen, wie und auf was 
. Art fich die fchlefifchen Fürften unterwerfen wol: 
:gen. Sie konten ſich alfo unter andern das Recht 
vorbehalten, auf den Fall eined unbeerbten Abs 
gangs von ihren Landen nach ihren freyen Willen 


S 


ſchleſiſchen Fürften vor der Lehns auftragung nicht 
ausgeübt hätte. Sie behielten folche insgeſamt auch 
nach der Lehnsauftragung bey, bis fie erft nach und” 
nad) eingefhrenke wurden. Sie führten Krien, . 
ſchloſſen Frieden, errichteten Bündniffe, machten 
Sefege, übten die Gerichtsbarkeit aus, lieſſen 
Münzen unter ihrem Bilde und Ueberſchrift ſchla⸗ 


1331. 


1332. 


1333. 


1335. 


1336, 


gen, befegten ihre Hof: und Landesaͤmter u.fw. - | 


Er wolte lieber am Bettelftabe in feiner voͤl⸗ 
ligen Freyheit aus Schlefien gehen. 
++ Der König kaufte dieſen Theil vor 2000 
pragifcher Groſchen polnifcher Währung. ; 
trt Johannes lieh ſich daſelbſt 1336 huldigen. 


*» 





2337. 


1338, 


1339, 


338. Sefehichtevon Cihlefien, | 
1337 Heros Heinrich von Zauer nochmals fine Bebee en be louftüſthen Da 
dep Könige überlaffen, fo gab Dagegen dieſer jenem ben Theil von Glogau, welher 
Teſchen noch nicht zuftand, aber nach Heinrichs Tode von Hauptleuten regierer wart, 


Dem teutſchen Orden leiftete der König wiederum Huͤlfe gegen Litthauen. Dem se; 


pog Conrad von Oels gab der Könıg 1338 das Recht, daß wenn folcher feine min: - 
liche Erben hätte, fein fand auf feine Tochter Hedwig fallen koͤnte. In Schleſien 
muſte man in der Faſten wegen groffer. Hungersnoth fo gar Fleiſch zu eſſen erlauben, 
Konig Cafimir von Polen, that nochmals 1339 Verzicht auf Schlefien. Der 8 
nig Johannes aber befeiedigee Herzog Boleslaum von Liegnig, wegen feines’ noch 
fodernden Brautfchaßes mit Abtretung der Stade Luͤben. Da Die Herzoge von Troppau 


MNicolaus und Johannes ihren Unterthanen alle Pripilegia veft zu halten verfproden 


134% 


— 
1345. 


1 346. 


hatte, fo beflätigte folches der König. In Böhmen fieng der Adel bereits 1341 mit 
ben fhlefifchen Herzogen Rangftreitigkeiten zu führen an. Breslau ward durch ein 
groffe Feuersbrunſt heimgefucht, Der König ließ nun auch die ſchweidnitziſche ime 
zur Lehnsverbindung zu bringen, durch feinen Sohn Earl Frankenſtein belagern, Bo⸗ 
leslaus 2 aber befam in einem Ausfall eınc groffe Anzahl böhmifcher und maͤhriſcher 
von Adel gefangen, die er doch auf Bitte ihrer ins Lager gefommenen Gemahlinnen 6 
geb, fih mie Boͤhmen verglich, feinen Antheil zu Lehn auftrug, und dagegen Glıg 
auf Zeittebens erhielt. . Boleslaus von Liegnit machte ſich auch anheiſchig, niemam 
den als des Königs Prinzen Carolum, nad) des Königes Tode für feinen Lehnsherm 
zu erkennen. Manferus * Harte Johann Schwenffeld, Inquifitorem haraticz 
pravitatis, nach Breslau berufen, der auch daſelbſt zum beften des Biſchofs fhart 
Reden hielte. Da aber der Biſchof indeſſen verftarb, ließ der König den Schwenffelt, 


‚und das Capitel von Neiß. nach Prag: kommen, um an einem Vergleich mit dem (eb 


genden Biichof Pretislau von Pogrell, den der König beſtaͤtigte, zu arbeiten. Ob 
aber gleich der Inquiſttor ermordet ward, worüber Breslau in Verdacht Lam, fo lam 
doch endlich 1342 der Vergleich zum Stande, Die Geiſtlichkeit bekam ihre Güter wie 
der, die Stade Breslau that Buſſe, ‘und der König verfprach die Geiftlichkeit zu ki 
gen, Noch waren Bernhard von Schweidnig, und Heinrich von Jauer, pr 
Lehnsverbindlichkeit nichtezu bewegen geweſen. Bernhards Söhnen ſuchte nunmehr 
der König folche mit Gewalt aufzubringen, ließ 1345 Schweidnitz, ob wol vergebich 
zu belogern, Landshut aber ward erobert, melches jedoch bald Durch Liſt von Boles 


‚ Iao 3 zurück erobert ward, Wegen diefer Unruhen fiel Caſimir von Polen, De 


fhlefien an, welches Johannes durch einen Einfall in Polen raͤchete. Dieſer m 


— ie Hulſe gegen England, und blieb 1346 in der Schlach ia 


j $. 008. 
* Yfanferus Hatte ſchon vorher als Biſchof von wolte { alle feim Unbefommenfeit die 
Cracau von Wladislao Coetico, eine Maul; —— — * 
fchelle bekommen, und mar verjagt. Johannes ne ; 
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. 208. ! 1346. F 
Earl 4, der ſchon zum Oberhaupt des teutſchen Reichs* gewaͤhlet war, ſolgte Carl Kai⸗ 
ſeinem Vater im Koͤnigreich Böhmen und der. Oberherrſchaft von Schleſien. Erfer und König 
kam ſelbſt nach Breslau, und nahm 1348 daſelbſt von Schleſien die Hutdigung PN a ci 
Er forgte, daß dieſe Hauptſtadt weit herrlicher aufgebauet wurde, als folche vor bem 
legten Brande geroefen **. Go wie er überhaupt vor das Königreich Böhmen, mehr 
durch Kunftgriffe und Verträge } ale Waffen ausgerichtet, fo wandte er beyde auch 
zu feinem Vortheil in Schlefien an. Die fihmweidnigifche Linie mar noch die ein- 
"ige, die es mie Polen hielt. Um nun Polen abzuſchrecken, etwas zum Behuf 
' Piefer Linie vorzunehmen, fieß Carl die Rechte auf Polen, welche Kaifer Heinrich 4 
dem Wratislao 2 von Böhmen geſchenkt, vidimiren und beflätigee ſolche ff. Se 
denn fuchte der Kaifer die ſchweidnitziſche Linie an fich zu ziehen. Er kaufte deshalb 
1351 vom Herzog Nicola von Dlünfterberg, die Stade Frankenſtein nebſt dem 1351. 
Bezirk des Riofters Camenz. Boleslaus 3 war alſo noch der einige Prinz, der 
. mit Böhmen in keiner Verbindlichfeie war, Doch ſteckte fich der Kaifer,. hinter Carl 
den König von Lingarnn, ber um feinem Sohn alles aus dem Wege zu räumen, was : 
. ihn an der Erhaltung der polnifchen Krone hindern koͤnte, endlich 1353 einen Vergleich 1353. 
zwifchen Carl 4 und Boleslao 3 von Schweidnig bewirkte. Erfierer heurathete 
Annam, Boleslai Bruders Tochter, und Fünftige Erbin derer Sande biefer fini, 
umd erhielt bie Werficherung ber Erbfolge, werauf 1355 er Schtefien Boͤhmen einver⸗ 1355. 
leibte. Der ungarifche Prinz Ludwig, that als fünftiger Regent von Polen, auf 
dieſe Sande 1356 Verzicht, und eben biefes chat auch nachher der König von Polen, 1356, 
Eafimir der Sroffe ſelbſt, der auch feine Rechte auf Beuthen und Kreutzberg ab ⸗ 
feat, ımd dagegen vom Kaifer Verzicht auf alle Anfprüche an die Maſau erhielt. 
- Die Stade Militſch ward vom Biſchof von Breslau an Herzog Conrad von Delg, 
abgetreten, diefer aber ftand darin dem Kaifer das befländige Defnungsrecht zu. Jo⸗ 


hannes ertpeilte dem Biſchoſe von Breslau alle Worrechte sines Fuͤrſten und Sandes- 


fer. De piaſtiſche Gemaplin des Keifers, Anna, brachte ihm 1358 wirklich em 1358, 
Prinyen Wenceslaum zur Welt, farb auch bakd darauf. Der Biſchof Przetislaus 
von Breslau erfante 1359 in einer Urkunde den Kaifer Carl als König von Böhmen 3359. 

‚dor feinen Dberferrm _ Es that nachher Cast 4 auf Das Shrfiechum Ploczlo 1360 1360. 

Bericht, und verſprach, in dem Streit des Hochſtifts Gneſen mir dem Biſchof vom 
Breslau, welcher legte nicht mehr von — Geiſtlichen abhangen woke, in Rom * 
—— ce3 3 des 


© Er war gegen Kaiſer Ludwig 4 aus dem 7 Er war erin rechter Vater dieſes Koͤnigreichh 
Hauſe Bayern, anf des Papftes Antrieb zum dahin gehoͤret auch ſeine guͤldene Buße, Diesrdem 
Gegenkatſer erwähler. Königreich Boͤhmen ertheilet hat, wevon auch 
a* Schon Johannes hatte zu Werderaufban: Schleſien Nutzen og . 
ung der Stadt Wuftalt gemacht, und die Juden tY Balb. Ep. Lib, 3 cap. 8 pag. 209 anf den 
muſten zu den Öffentlichen Gebäuden die Oteine Breslauer Landtage mwurb beſonders gehandelt, 
- n, unter Carln 4 ward das fortgefegt, wie man Schleſten vor Polen ſichern and 
amd die Stadt ward vom ihm mis Muͤnzrecht, Herzog Baleslaus von Schweidnitz unter Boͤh⸗ 
Sapımarlı u... w. begnadiget. wien pi bringen ſey J 
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des Biſchofs Parthey nicht zu nehmen. Der Kaiſer konte alſo einige woiſhen Voͤh⸗ 
men und Ungarn entſtandene nachbarliche Streitigkeiten am beſten dadurch heben, daß 
er des Koͤniges von Polen Caſimirs Schweſter Tochter 1363 ſich zu Cracau beylegen 
ließ. Als endlich Boleslaus ſtarb, erbte nunmehro 1308 der Kaiſer wegen obiger 


Vertraͤge Schweidnitz und Jauer, welche er auf das herrlichſte begnadigte, doch 


behielt die herzogliche Wittwe auf Zeitlebens die Verwaltung im Lande. Es ſoll das 
reiche Silberbergwerk zu Beuthen von der Zeit ploͤtzlich vergangen ſeyn. Es mar dech 
noch 1369 zum Kriege zwiſchen Ungarn und Böhmen gefommen, worin Polen jenes 
Parthey nahın; doch machte der darauf· 1370 erfolgte Tod Caſimirs, daß deſſen Bund 


mit Ungarn unerheblich wurde. Carl 4 ließ hierauf, um ja wegen Schieſien recht ge⸗ 


wiß zu geben, ſchon ben feinen Sebjeiten feinem Son Wenceslao zu Breslau die Hul⸗ 
digung von den Schleſiern leiften, und vermochte 1372 den König Ludwig von Polen 
dahin, daß ſolcher jegt auf ganz Schlefien nochmals Werzicht that, auch feine aͤlteſte Toch⸗ 
se Mariam, Caroli Prinzen Sigiemundo zu verehelichen, angelobre. Da Schle⸗ 
fien und Böhmen nunmehr einen. Oberregenten hatte, und die Herzoge in Schleſien 


unter einem gemeinfchaftlichen Haupte ſtunden, fo muſte fich dadurch der Zuftand diefes: 


Landes merfüch befern, woran auch ——— 
$. 209. 


—— Ya der Kaiferwürbe und dem Königreich Boͤhmen, ſolglich auch in ber Oben 


Kaiſer und 


Roͤnig von 
Boͤhmen. 


2381. 


nach Breslau, und verlangte wenigſtens ihm zu Ehren, daß der Gottesdienſt, fo lange er 


herrſchaft Schlefiens folgee Wenceslaus feinem Water. Unerachtet nicht alle Fehler 
diefes Herrn entſchuldiget werden koͤnnen, fo find doch die Befchuldigungen uͤbertrieben, 
welche die meiften Schriftfteller gegen ihn vorgetragen haben. Weil Wenzel eine Kir 
chenverbefferung an Haupt und Gliedern wuͤnſchte und befürberte, fo zog ihm dies den. 
Haß der Geiftlichkeit zu, die ihn mit den gröften Schimpfnamen belegte. Weil Wen⸗ 
zel die Stände des teutſchen Reichs und die Wornehmen in Böhmen nicht nach ihrem 


Wilkuͤhr handeln laffen wolte, fo erweckte folches Aufruhr und unverantwortliche Wider⸗ 


fetzlichkeit; beſonders da der Papſt und die Geiſtlichen das Feuer immer mehr anzubla⸗ 
fen ſuchten. Uns gehet nur dasjenige an, mas Schleſien insbefondere unter feiner 


. DMegierung betroffen. Auch hier befam er die erſten Händel mie den Geiflihen. Bey 


Erledigung des Biſchoſthums Breslau, hatte Wenceslaus 138: denen Domberren 
einen von Duba zum Bifchof in Vorſchlag gebracht. Dieſe wählten aber ohne auf 
Diefe Empfehlung zu achten den Herzog Wenceslaum von Liegnig. Nun ſchickte um 


Weihnachten bes neuen Bifchofs Bruder Herzog Rupert etliche Tonnen ſchweidnitzer 


Bier den Domherren zum Geſchenk. Es hiele der Stadtrath in Breslau die Ein 
führung des fremden Bieres vor unerlaubt, ließ folches wegnehmen, und den Fuhrmann 
gefänglich einziehen. Deswegen aber befegten die Domherren die ganze Stadt mit ei 
nem Interdict und unterfagten darin allen Gottesdienſt. Wenzel Iegte vergebens vor 
die Stadt eine Vorbitte ein. Er kam baher um dieſe Sache zu unterfuchen perfönlich_ 


in 


— 
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- : In der Stade wäre, gehalten werden dürfte. Aber auch dies ſchlug die Geiftlichfeit ab, 1381. 
", Dee ergürnte Kaifer ließ daher den Abt auf dem Sande gefangen aufs Rathhaus fegen, 
verjagte die Geifllichen, die ihr Amt nicht beobachten wolten, nahm die Stiftsgüter in 
Beſchlag, und ließ alles, was beweglich, wegbringen. Er zwang hiedurch die Dom⸗ 
herren wirklich 1382 einen Vergleich einzugehen, wodurch fie zwar ihre bevegliche aber 1382. 
- nicht ihre unbewegliche Guͤter zurück erhielten. Damals erfolgte der Tob bes Könige 
Ludwigs von Polen und Ungarn. Nun felte zwar der böhmifche Prinz Si - 
"mund in benden Reichen erben. Die Polacken giengen jedoch von demfelben ab, und _ 2 
ſetzten den Wladislaus Zagello auf den Thron, der fich feit 1386 wirklich behauptete. 138% 
Weil fich nun Wenzel vor feinen Bruder bearbeitete, fo wurde Schleſien daräber auf R 
vielfache Art beunruhiget. Die glogauiſche piaſtiſche Herzoge wolten zwar bamals ihre 
Rechte auf Polen geltend machen. Der Herzog Heinrich 7 von Glogau eroberte 
zwar wirklich Frauſtadt und machte ziemliche Beute. Aber Wladislai Macht war 
ihm zu ſtark. Die Eroberungen giengen wieder verlohren, und bie Polacken fielen 
das Slogauifche an, wurden jedoch bey Veſchuͤtz geſchlagen, und viele derſelben in 
die Oder gejaget. Der Kaifer Wenzel gab dem Herjoge von Oppeln Wliadislao, 
der bey dem verftorbenen König Ludwig viel gegoleen, die meifte Schuld, daß fein 
‚Bruder Sigmund das Königeeih Polen nicht behaupten koͤnnen. Er fieß daher 
durch den Herzog von Troppau md Marggrafen von Mähren das oppelfche Fürs ER 
ſtenthum 1390 feindlich anfallen. Daß aber ber Kaifer nichts rechts gegen Polen aus 1390 
richten, noch auch denen in Schleſien einreiffenden Beſehdungen hinlaͤnglich fteuren 
fonte, verurfachten die Unruhen in Böhmen, Es ſtiegen felbige fo hoch, dep dr 
Kaifer 1394 fo gar in die Gefangenfchaft gerieth, und erft nad) 17 Wochen fich daraus 1394. 
befrenen konte. Weil mın der König von Ungarn Sigmund fomol, als au der . 
Herzog von Oppeln Wiadislaus die Misvergnügten unterftüßten,, fo fhloß der 
-Kaifer 1395 mit dem Könige in Polen Wladislao den 25 Jun, em Schugbündnig, 1395. 
Beyde verfprachen fid) mit 600 Sanzenträger und 600 Schügen beyjuſtehen. Die Po⸗ 
Inden fielen wirklich ins oppelfche Zürftenthum. Indem aber der Kaifer fih in Boͤh⸗ 
men zu behaupten fuchte, wählten auf Anftiften des roͤmiſchen Papfted die Churfürften 
den Churfuͤrſten von der Pfalz Ruprecht r400 zum Gegenfaifer. Die Unruhen in Boͤh⸗ 7400: 
men zogen dem Kaiſer eine neue Öefangenfchaft zu, aus welcher er fich jedoch 1402 aber: 1402 
mals zu rerten wufte, Die zwiſchen dem Stadtrath und Buͤrgerſchaft zu Breslau entſtan⸗ 
dene groffe Irrungen, fuchte der Kaifer benzulegen. Er reifete daher 1404 felbfi nah 1404. 
Breslau, und beftellte flatt der Abgefegten, newe Rathsglieder aus der Bürgerfhaf, 
welche jeboch noch in eben dieſem Jahr ſich ihres Amts wieder begeben muften, Damals 
kam aud) der König von Polen Wladislaus mit einem Gefolge von 3000 Pferden 
zum Kaifer nach Breslau. Es wurden Unterhandlungen wegen Schlefien gepflo⸗ 
gen. Wiladislaus chat Vorſchlaͤge, Schlefien wieder an Pofen zu bringen, wel 
che jeboch auf den Rath der fchlefifchen Stände verworfen murden. Man ernenerte 
indeſſen das oben erwehnte Schutzbuͤndniß zwiſchen dem Kaiſer und dem Wladislao, 
aus 
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1409. 


1410. 


aus welchen ſich jeboch vor ‘Polen keine Rechte auf Schleſien erzwingen laffen. Um ſich 
vor feinem Bruder Sigmund zu ſichern, erteilte der-Kaifer dem Herzoge von Trop - 
pau das Fuͤrſtenthum Münfterberg, und dem Herzoge Boleslao von Deſchen einen - 
Theil von Glogau. Seine Freundſchaft mit Polen machte, daß die Streitigkeiten bes 


polniſchen Reichs mit dem teutfchen Orden in Preuffen 1409 feinem fehiedsrichterlis 


chen Ausfpruch überlaffen wurde. Weil nun derſelbe vor den Orden vortheilhaſt aus: 
fiel, fo diente diefes blos die Gemuͤther dee Streitenden noch mehr zu erhitzen. Es 
brach 1410 zwiſchen Polen und dem teutfchen Orden ein Krieg ‚aus, in welchem die 
ſchleſiſchen Fuͤrſten nad) ihrem eigenen Outbefinden diefem oder jenem Theil Beyſtand 
leiſteten. Das Fuͤrſtenthum Bredfau gerieth um biefe Zeit. deswegen, weil einige von 


Abel den bresiaufchen Weihbiſchof gefangen genommen, in den Kırdyenbann,: ward 


1411. 
1412. 
1418. 


1419. 


jedoch, nach gezahlten anſehnlichen Summen, wieder losgeſprochen. Als’ bie Stadt 
Breslau 1411 auf Wenceslai Befehl, den Bifhof von Breslau, Johann Cro⸗ 
pidlo, gefänglich angehalten, ward die Stadt ebenfals in den Bann erfläree, und erſt 
1412 davon befreyet, als eine graufame Peſt faft ganz Schleſien veroͤdete. Es be 
traf jedoch die Stadt Breslau 1418 noch ein weit flärkeres Uebel, Die Bürgerfchaft 


empoͤrte ſich gegen den Rath, beren lieber fie cheils aus dem Fenfter ftürzten, theils 


im Aufruhr erſchlugen, theils öffentlich enthaupten lieffen, und einen neuen Kath erkie⸗ 
ſete. Diefer Laͤrm ſowol als die Unrupen, die die Härte der coftniger Kirchenverſamm⸗ 
lung gegen die Lehrer der Hußiten, und deren Sehrfäge verurfacher, und durch den um 
geftumen Johannis von Trocznowa oder Ziſcaͤ, vergeöffert, bejörderten 1419 des 
Königs Wenceslai Tor ie: 


$. 210, 


Sigismune Weil Wenzel ohne Erben verfisrben, maßte ſich 1419 deſſen Bruder der Regie⸗ 


dus, Kaiſer 


und Koͤnig von 


Böhmen.‘ 
1420, 


1421. 
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rung an; ber auch alles in Ruhe hätte bringen koͤnnen, wenn er den Hußiten die 
Religionsübung verftarten wollen. Die Schleſier erfancen ihn vor ihren Oberherrn, 
und feifteten zu Breslau die Pflicht, wo der Kaifer 1420 wegen des neulichen Auflaufs 
22 Bürgern die Köpfe abfchlagen ließ, und einen neuen Rath einſetzte, auch um die 
Böhmen defto leichter zu bändigen, mie feinem der. Benachbarten es. verderben wolte. 
Er · ſprach daher in der Streitigfeit des teutfchen Ordens mit Polen zwar als erwäpiter 
Schiedsrichter vor.ben erfteh vortheilhaft, befänftigte aber den Darüber aufgebrachten Ko⸗ 
nig Wladislaum von Polen, durd) einen anderweitigen Vergleich, der aber völlig un 
erfuͤllet geblieben. ‚Hierauf unternahm.der Kaufer den Zug gegen Böhmen, ben welchem 
ſonderlich die Schlefier eine mächtige Hilfe leiſteten. Weil aber nad) feiner Krönung 
1421 die Hulfsvölfer auseinander giengen, und die Religionsfreyheit vor die Dußiten 
nicht zu. erhalten war, gieng vor ihn alles ſehr übel. Cr. mufte ſich aus dem Königs 
reich machen, Ziska chat mas ihm gefiel, und einige Böhmen waͤhleten 1422 Sigies 
mundum Coributh zum Könige, der auch mit feinen Polacken durch Schlefien nad) - 


Bohohmen gieng, aber megen Widerſehzlichteit Ziskaͤ nuche viel austichtete, befonders da 


: — der 
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der König von Polen nach einem Vergleich mic dem Kaifer, ihm keine Hilfe leiſtete. 
Doc) konte der Kaiſer durch feine Öftere Züge nad) Böhmen aud nichts ausrichten, 
- Schlefien ‚war hiebey noch in’ ziemlicher Ruhe geblieben. Als aber Ziska 1424 vers 
ſtorben, und die Hußiten, 1425 die Procopios zu Anführern gewaͤhlet, giengen be: 
ven Einbruͤche in die benachbarten Sande vor, in denen auch Schleſien, welches der 
Kaifer feinem Schwiegerfohn 1426 verfprochen, herhalten muſte. Mach einem Einfall 
aus Mähren überfhremmeren fie auch aus Böhmen diefes Sand 1428, pluͤnderten die 
kleinen Städte und das platte fand, und erfülleten alles mit Raub und Brand, Neiffe 
war ihnen zwar zu vefte, aber viele ander Sandftädte muften ihre Wuth fühlen, In 
diefen Einfällen wurden Ke durch Polen, Maͤhren und Ungarn, ja felbft einigen 
Schlefiern unterfiäge. Ganz Schlefien war mit Raͤuberrotten erfüllet, gegen die fich 
1429 die Städte Breslau und Schweidnitz verbanden und der allgemeinen Noth an: 
nahmen, Ihre Völker nahmen den Feinden Olau weg, und fchlugen fie bey Schweid⸗ 
nis. Otmachau ward dem Zeinbe verrathen, dagegen ward ihnen burch ber Bres⸗ 
‚Sauer, Schweidniger, Meiffer und Namslauer Völker Münfterberg wieder ent⸗ 
riffen, wo das Schloß gefchleifet wurde. Es blieb Herzog Johann von Wlünfterberg, 
der ihnen unweit Glatz ein Treffen lieferte. Die Hußiten ftürmten 1430 Liegnitz vers 
geblich,, branten aber das Kiofter Trebnitz aus. Weil nun König Wladislaus von 
MPolen diefe böhmifche Unruhen heimlich unterſtuͤtzte, fo fliftete zwar der Kaifer zwi⸗ 
ſchen Wladislao und Witoldo von Litthauen, Durch Antragung der koͤnigl. Wuͤrde 
vor den letztern, eine Eiferſucht; doch hatte Schleſien davon keinen erheblichen Nutzen. 
Die Hußiten ſtreiften 1437 mehrmals in Schleſien. Wegen dieſer allgemeinen Noth 


ſchleſſen zwar Conrad, Herzog von Cant, Conrad, Herzog von Oels und Ludwig, 


Herzog von Olau, nebſt ben Staͤdten Breslau und Schweidnitz, ein Buͤndniß, 


konten äber bach wenig ausrichten. Kreutzburg und Nimptſch fuchten fie vergeblich, 


den Feinden zu entreiffen. Im Gegentheil ftreiften bie Hußiten 1432 in Oberfchlefien 
dies: und jenfeit der Oder, und fielen fonderlich den Kloͤſtern fehmer, und nur ſchwere 
Geldſummen konten diefen Räubereyen einigermaffen fteuren. Es waren ſolche um fo 


viel gefährlicher, weil auch Boleslaus, Herzog von Oppeln, ben Hußiten bey:- 


fland. Doch ward folcher endlich in Reibnitz, befonders durch Herzog Nicolaum von 
Matibor belagert, und bald darauf 1433 gefhlagen. Die verbundenen Schleſier 
nahmen fonberlich Durch die Wölfer derer Städte Breslau und Schweihnig Nimptfch 
ein, wo fie ben Commendanten Petrum Polak nach verwegner Gegenwehr gefangen 
bekamen. Innerliche Unruhen der Hußiten ſchaften nunmehr dem Sande Luft, und 
die Hofnung, durch das bansler Concilium Böhmen zu beruhigen, war 1434 gegruͤn⸗ 
bet. Der Biſchof von Breslau ldſete gegen die vornehmften böhmifchen Gefangenen, 
die die Stabt Breslau ihm ausliefern mufte, 1435 die Stadt Otmachau wieder ein, 
und verfolgte 1436 die Toboriten bis in Böhmen und Maͤhren. Endlich wurde 


Böhmen durch die Annehmung Kaifer Sigismundi, doch mur auf kurze Zeit beru: 


higet, weil er bald darauf 1437 mit Tode abgieng. - 
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Mbeeche 2,» Albrecht, Herzog von Defterreich, des vorigen Kaifers Schwiegerfohn, warb 
nn ae, von den Ungarn gleich zum Könige angenommen, auch die Karfermürde 1438 durch 
men. die Wahl ihm aufgetragen, Die catholifchen Stände in Böhmen erklärten ſich ebenfals 
1438. zwar vor ihm, aber bie Hußiten hatten fein Zurrauen zu feıner Regierung, daher waͤhl⸗ 
ten fie Cafimirum, des damaligen Königs von Polen Wladislai Zagellonidis 
Bruder, ber wirflih 2000 Polen duch Schlifien nach Böhmen ſchickte, die ſich 
init ven Hußiten vereinigten. Kaifer Albrecht jog durch Hülfe der Reichsſtaͤnde eine 
gute Macht zufammen, brach in Böhmen ein, ward gefrönet, und jagte nach und nach 
die polnifchen Volker nach Haufe. Albrecht, nachmaliger Epurfürft zu Branden⸗ 
burg, und Friedrich, Churfürft zu Sachſen, leiſteten dem Kaifer den beften Bey⸗ 
ftand. Indeſſen waren auch die Poladen auf Wladislai Befehl in Schleſien einge 
fallen, und verwuͤſteten fonberlich das Briegiſche, und Neipifche, und fegten dadurch 
einige Fuͤrſten in ſolches Schreden, daß fie verfprachen, Caſimiro zu Hulbigen, fobalb 
er gefrönet feyn würde. Aus Großpolen gefehahe auch ein Einfall ins Glogauiſche, 
denen aber die Weberrumpelung des Doms dafelbft fehl ſchlug. Doch das fchlechte Glück 
der Polacken in Böhmen, machte fe auch in Schlefien ſchuͤchtern, und fie zogen ſich 
alfo zuruc. Im Gegentpeil kam der Karfer felbft nach Breslau, und nahm die Huf 
digung ein, brach aber daſelbſt durch einen Fall ein Bein. Das bansler Concilium 
1439. ſuchte zwar beyde Mitwerber 1439 durch einen Abgeſandten in Breslau, wohin 
auch der Erzdifchof von Gneſen wegen Polen kam, vergebens zu vertragen. Nach 
einem kurzen Waffenſtillſtand giengen die Zeindfeligkeisen von beyden Theifen wieder an. 
Der Kaifer eite nad Ungarn, und überließ die Beichügung von Schlefien, dem 
Marggraf Albrecht von Brandenburg, dem teutfchen Achilles, der auch den Ps . 
len ſtarken Widerſtand leiſtete, und fie durch Einfälle in ihrem eigenen Lande ängfigte. - 


Aber indeſſen gieng der Karfer frühzeitig in LIngarn zu Grabe. a 
§. 212, 


Ladislaus, Albrecht hinterließ eine ſchwangere Gemahlin, ſonſt aber feine Söhne. Die 
— 5 Ungarn wählten 1440 daher groͤſtentheils, um den Tuͤrken beſſern Widerſtand zu 
2440, . leiften, den König von Polen, Wladislaum, zum Könige, doch befam der nach des 
Waters Tode gebohrne Prinz Ladislaus, auch eine, ob gleich ſchwache, Parthey. Die 
Böhmen trugen ihre Krone anfänglich Albrecht, Herzog von Bayern, an. Als biefer 
Herzog aber folche anzunehmen, ſich weigerte, blieben fie zwar bey Ladislao Poftpume, 
kieffen aber das Regunent durch zweene Statchalter verfeheri, bis zulegt Georg Podie⸗ 

brod, ein Hußite, allein über gan, Böhmen die Statthalterſchaft erhielte. 
fien hielt es zwar auch mit Ladislao; doch Kasten Hier die boͤhmiſchen Statthalter 
nichts zu-fagen, fondern jeder Staat beforgte die Sachen vor ſich fo gut er fonte, wor⸗ 
aus aber ein unausfprechliches Elend enitftand. Die Sehlefier und Polacken thaten 
"gegenfeitige Einfälle, und war berer letztern Macht um fo gefaͤhrlicher, da es Conrad 
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der Weiſſe, Herzog von Oels, mit ihnen hielte. Auſſerdem that ein jeder was ihm 
gut daͤuchte, daher ganz Schleſien voll Raͤuber und Befehder war, welche von einigen 
Herzogen in Oberſchleſien Unterſchleif erhielten. Die koͤnigl. Wittwe ſchickte 1442 de: 
nen breslauern Leonhard Haſſenheimer zum Feldherrn zu, der auch Anfangs den 
Polacken ziemlichen Widerſtand that. Die Breslauer machten mit Herzog Wilhelm 
von Troppau einen Bund, und nahmen 1443 ber Befehdern manchen Orte wieder ab, 


welche fodenn gefchleifet wurden. Sie nahmen auch Conrad von Oels gefangen, den ' 


fie jedoch ihrem Biſchofe, einem Bruder Conradi, auslieferten. Der Biſchof ſchickte 
1444 feinen unruhigen Bruder nach Meiffe, ließ ihn aber auf fein Verfprechen Ruhe 
zu halten, wieder los, welches er jedoch nicht hielte. Herzog Boleslaus von Oppeln 
gerfiel mie Polen, weil der Biſchof von Cracau das and Severien an fid) gebracht, 
und nahm einigen nad) Breslau reifenden eracauifchen Kaufleuten 2000 Gutden ab; 
worüber man ſich zwar zu Kleinglogau verglich,. wodurch aber Die gegenfeirtgen Einfälle 


nicht gehoben waren. Wladislaus ward nach einem Sriedensbrud) bey Warna 


erfchlagen, und die Ungarn hatten fih auch für Ladislaum Pofthumum erflärer, 
aber deffen Unterthanen waren wegen deflen minderjährigen Alters nichts gebeflert. Der 
Biſchof Conrad von Breslau, ein gebohrner Herzog von Deld, dankte Schulden 
wegen ab, nach welchem 1445 Petrus Novack gewaͤhlet wurde. Weil aber ſolcher ein 
Polacke, fo waren die Fürften uͤbel mit ihm zufrieden. Beſonders verwuͤſtete Fuͤrſt 
Wilhelm von Troppau die Stiftslande, bis endlich durch Herzogs Wladislai von 
Teſchen, der damals einen Theil von Glogau beſaß, Vermittlung, Wilhelm mit 
dem Bifchof wieder vertragen ward. Weil auch Haſſenheimer verſchiedener Untreue 
und Verraͤtherey fich fehuldig gemacht, fo ward foldyer 1446 auf der Breslauer Anſu⸗ 
chen enthauptet. Darliber aber befepdere Herzog Wladislaus von Tefchen und 
Glogau, die Stadt, welcher Streit erft nach 3 Jahren durch Bifchof Peter vermit: 
tele ward. Ben allen diefen Pläglichen Umftänden wurde der Handel durch geringhal: 
tige Muͤnzen, bie faft durchgehende in Schlefien gefchlagen waren, und die befonders 
die Polacken nicht nehmen wolten, fehr geſchwaͤcht. Die Stadt Breslau unterzog ſich 
daher 1448 einer Herunterfegung, und verrief vieler Fürften und Städten Münzen, 
woruͤber aber neue Streitigkeiten entflunden. Conrad der Weiſſe von Dels hörte, 


feines Verfprechens ungeachtet, nicht auf Unruhe zu ftiften und zu hegen. Man brachte 
ihn daher aufs neue zur Haft, Werl aber Wladislaus von Glogay, und Biſchof 


Peter vor ihn vorſprachen, ward er berfelben unter der Bedingung entfchlagen, daß er 
feine Sande feinen Söhnen abtreten mufte, worauf er den Meft feiner Tage in Breslau 
ruhig zubrachte. Der König Ladislaus war noc immer in den Händen Kaifer Fried: 
richs 3. Weil aber deffen Unterehanen mit Ungeſtum 1452 auf deſſen Auspändigung 
drungen, und die Öfterreichfihen Stände fo gar Meuftadt belagerten, warb Ladis⸗ 


laus endlich zu geoffer Freude auch der Schlefier ausgeliefert, worauf er von Oeſter⸗ 


. reich, Ungarn und Böhmen die Regierung 1453 felbft antrat. Ee ſuchte fehon da⸗ 
mals das Liegnigifche an fih zu ziehen. Capiſtranus der Bußprediger Fam auch nach 
Mr i 2 


dd Schle⸗ 


1440. 


1442. 


1443. 


1444. 


1445. 


1446. 


1448. 


1452. 


1453. 








396 Geſchichte von Schleſien. 
1454 Schleſien, eiferte in Breblau, Schweidnitz und Jauer, und gab 1454 Geleg 


heit, daß die Obſervantes eingefuͤhret, auch gegen die Juden eine groſſe Verfeigung 


verhaͤnget wurde. Zu Bredlau ward Ladislai Schweſter dem Könige von Polen, _ 


Caſimiro, verlobet, und Ladislaus Fam mit einem hoͤchſtanſehnlichen Gefolge nach 
Breslau, und nahm die Huldigung von Schlefien ein. . Er widerrieth dem Könige 
Caſimir, ſich in.die preußifchen Händel zu mengen, welcher aber foldyes nicht achtete, 
‚worauf es in Preuffen zu einem ızjährigen Kriege kam, in den fich auch die ſchleſi⸗ 
ſchen Prinzen, fonderlich die Herzoge von Sagan, miſchten. Der König Ladislaus 
1455. gieng 1455 endlich über Schweidnit nach Defterreich. Die Streitigkeiten zwiſchen 
1456. dem Örafen von Eilly und dem Haufe Ladislai Hunniadis beförderten 1456 beyder 
1457. Untergang. Der König aber flarb unvermutpet 1457 zu Prag, wohin er Beylager 
zu halten gekommen. war. 


6. 2 


igeorgos _ Der Teil von Oeſterreich ben Ladislaus befeffen, fiel Hierauf an fine Vet 
a von Böhs teen, Ungarn wählte Matthiam Hunniadem, Georg Podiebrads Schwieger- 
men, fohn zum Könige. Um Böhmen beworben ſich 1458 der Kaifer Friedrich 3, deſſen 
1458. Bruder Albrecht und Vetter Sigismund; fedenn die Schwäger Ladiölai, Caſimir, 

ö König von Polen und Wilhelm, Herzog von Sachfen. Frankreich ſuchte fich 
aud) eine Parthey zu machen. Allein der Statthalter Georg Podiebrad, wuſte es 

fo zu machen, daß die Böhmen ihn felbft zum Könige waͤhlten. Damit waren aber 

die ſchleſiſchen Ständerübel zufrieden. Sie hielten theils zu Glogau, theils zu Liege 

nig ‚eine Zuſammkunft. An den legten Orte kamen vom Könige Georg und Herzog 

Wilhelm Gefandten. Weil aber die. Stände hier nicht alle beyſammen, ward ein 


anberer Landtag in Breslau gehalten, der theils von den Mitwerbern, theils von 


vielen andern Fürften befehickt wurde. Die Stände mashten hier ein genaues Buͤndniß 
unter ſich, wolten ſich aber zur Zeit vor feinen erflären; doch hatte man vor Wilhelm 
die meifte, und vor Georg die menigfte Zuneigung. Georg verglich fich mit dem Papſt, 


und dieſes zog ihm viele abgeneigte Catholifen zu. Der Bifchof von Breslau, Jo⸗ 


docus von Roſenberg, rieth auch den Schlefiern die Annehmung des Podiebrads. 
Die Fuͤrſten waren auch nicht abgeneigt, die Ruhe des Landes dadurch zu befoͤrdern, 
aber Breslau, und ſonderlich die Geiſilichkeit, war ſehr zuwider. Die Stadt und 
der Dom zu Breslau, auch Herzog Heinrich zu Freyſtadt und andere Schleſier, 
1459. ſchloſſen 1459 mit dem Herzog Wilhelm von Sachſen gegen Georg. ein Buͤndniß, 
das ſich aber bald zerſchiug. Der König Georg brachte Durch gürliche Wege alle Fuͤrſten 
auf feine Seite, und als er nach Schweidnig und Sauer fam, ward er von allen zum 
Dberheren angenommen. Pur das Stift und die Städte Breslau und Namslau wel: 
ten,. ob gleich Herzog Wilhelm von Sachſen feinen Anfpruch fahren ließ, und ſich 
mit Georg verglich, von feiner Unterwerfung wiffen, und wurden deswegen von dem 
. Herzog Wladislao von Teſchen und dem Hauptman, von Glatz dem von — 


* 
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dorf befehdet. Der König machte alle Anſtalt die Stadt mit Gewalt zum Gehorſam 
zu bringen. Man fperrete ihr die Zuſuhre und befegte Neumark und etliche Schiöffer 
um Breslau. Boleslaus von Oppeln, Wladislaus von Glogau und Tefchen, 
Eonrad von Oels, auch Schweidnig und Zauer, kamen dem König zu Hulfe. 
Aber in einem Gefecht in der Vorſtadt ward Wladislaus von Ologau ſtark verwun⸗ 
det, worauf die Belagerung aufgehoben und won den Breslauern verſchiedene adliche 
Schloͤſſer eingenommen wurden. Der nach Breslau kommende paͤpſtliche Geſandte hin⸗ 
derte bie Unterwerfung noch mehr, überwarf ſich Deshalb mit dem Biſchof Fodoco, doch 
half er mic dem Könige zu Prag einen dreyjaͤhrigen Stillſtand fehlieffen. Die Münp 
ierungen hinderten jedoch 1460 faft allen Handel, Das Beſte war, daß Polen wegen 
des preußifchen Krieges, wegen des Misverftänbniftes mit dem Papſt, und mie vielen 
Groffen in ‘Polen, fic in die fchlefifchen Händel niche mifchen konte. Vielmehr kam 
König Caſimir zu Glogau mit dem König Georg 1462 jufammen, welcher, gewiß 
prächtigen Zufammenfunft, bie Herzoge Conrad 7 und Conrad 8 zu Del, Heinrich 
zu Freyſtadt und Johann von Pribus beywohneten. Hier ward ausgemacht, eine 
freundſchaftliche Grenzberichtigung zwiſchen Polen und Schlefien vorgunepmen. Auch 
dern Kaifer Friedrich 3 machte fich Georg hochverdient, davor dieſer Georgs Söhne, 
weichen der König Muͤnſterberg 1463 gegeben, zu Reichsherzoge von Münfterberg 
erhob. Weil auch der König damals mit einer anfehnlichen Macht im Glagifchen 
war, befürchteten die Breslauer einen neuen Ueberſall. Er fhlug zwar denfelben die 
. Verlängerung des Waffenftiliftandes auf vier Jahr vor, welches aber auf des päpfili- 
chen Segaren Verhegung nicht angenommen-wurde. : Papft Pii2 Nachfolger, Paul 2 


verwirrte 1464 die Sachen noch mehr. Denn er ließ durch feinen Legaten Rudolph, 


Bischof von Levant 1465 alle Unterthanen von dem Gehorſam gegen ihn als einen Keger 
loszaͤbhlen, welches auch in Breslau Fund gemacht ward. Der Biſchof hielt es noch 
mit Georg, und hinterbrachte folhem, was in Breslau gefhehen, und vertrug nach 
feiner Zuruͤckkunft den Herzog Conrad von Deld, mit dem Könige Caſimir von Polen, 
wegen der Anforderung des erftern, wegen fener Gemahlin, und in Glatz bekam Jo⸗ 
hann von Weiſſenburg, der den König vergeben wollen, feinen Sohn, Der päpft- 
liche Geſandte aber bemuͤhete ſich 1466 überall, fonderlih an Caſimiro von Polen 
und Matthia von Ungarn, dem Könige Zeinde zu erweden, ob gleich einige fehlefl- 
fehe Fuͤrſten beym Papſt vor Georg Vorfprache thaten. Alles diefes machte, daß die 


in Schleſien, dem König Abgeneigte,- Wolf annapmen, und Herzog Balthaſarn von . 


-Sagan den Oberbefehl daruͤber auftrugen, und daß der verderbliche Krieg wieder ans 
gieng, indem der König ſich auch räftere. Probner von Glatz brannte 1467 Neiß 

aus. Die Bredkauer eroberten Münfterberg uno Sranfenftein. Allein es zogen 

ſich die fönigl. Völker, fonderlich die in Polen geworben waren, mit denen, bie dem 

Könige zu Hülfe aus Glogau, Sachſen und Brandenburg gefhiet waren, zuſam⸗ 

men, eroberten die Pläße wieder und ſchlugen die Breslauer zu zweyenmalen. Herzog 

Johann von Pribus verjagte Herzog zn von Sagan, und fhlug die se 
an i vd 3 r er 
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Iauer Sep Freyſtadt, und Georg brachte bey dem Könige Caſimir von Polen zug, 


daß folcher fich un die böhmifche Unruhen nicht mifchte. Aber zum Ungluͤck des Königs 
ward nad) des Bifchofs Jodoci Tode, gemeldeter päpftliche Legat Rudolph, zu feinem 
Nachfolger erwaͤhlet. Der Papft ruhere nicht eher, bis er 1468 den König Mat, 


thiam von Ungarn, gegen feinen Schwiegervater in Die Waffen gebracht, der ſich mie 
‚dem Kaifer verband. Polen aber ward durch Georgens Verfprechen, daß die Boͤh⸗ 


men einen polnifchen Pringen zum Nachfolger in Böhmen erwählen wuͤrden, bey der 
Parteyloſigkeit erhalten. Heinrich 2 trag auf Matthiaͤ Seite, und wolte den Mißder⸗ 
gnügten in der Lauſitz Hälfe zuführen, ward aber von den Böhmen geſchlagen, und fir 


ne Sande fehr mitgenommen. Georg ließ erft durch feinen Sohn Victorin, Hauptmann 


von Mähren den Kaifer befehden, und einen Einfall ins Defterreichifche hun. Wei 
aber Matthias gegen Mähren im Anzuge war, zog er ſolchen an ſich, und lage 
ſich den Ungarn gegen über, fo, daß der Fluß Teia die Säger ſchied. Georg führe 


. Matthiam in den Gefprächen, die am Ufer gehalten wurden, zum Abzuge zu bewegen, 
“welches aber der päpftliche Legat hinderte. Der Biſchof Mudolph fuchte Conrad von 


. 1469. 


Oels und Friedrich von Liegnitz durch den Bann in bes Matthiaͤ Parthey zu ziehen, 
As endlich Georg, weil er durch Heine Treffen geſchwaͤcht / war, ſich zurüchjog, nahn 
Matthias faft gan, Mähren ein. Victorin, dem fein Bruder Heinrich zu fine 
che Huͤlfe leiftete, ward zwar gefangen, entzog ſich aber glücklich der Aufficht ber Wäd- 
ter. Im Jahr 1469 that Matthias in Böhmen flarfe Einfälle, doch wurde nad 
doppelter Unterredung beyber Könige ein Waffenftillftand beliebet, weil Georg dem 
Matthia die Erbfolge in Böhmen verfprochen. Indeſſen ftelleten Die dem Georg abge 


neigte Unterehanen eine Wahl zu Olmuͤtz an, bie auf Matthiam fiel. Das beweg 


Georg mit Polen nähere Verträge wegen der Erbfolge des polnifchen Prinzen Blu 
dislai zu ſchlieſſen. Matthias aber fing die Geindfeligkeiten wieder an, fam nah 


Breslau, wo ihm 18 fchlefifche Zürften und die andern Stände ſchworen, er aber durch 
. * Marggraf Albrechts von Brandenburg Vermittlung dem Herzog Friedrich von fig 


nitz dieſes ftreitige Sarıd endlich zufprach, der auch nachher den König durch Mähren 
nach Ungarn begleitere. Unterwegens befam Matthias Bictorinum, George 
Sohn zum zweytenmal gefangen, ben er nach Ofen fuͤhrete. Doch hielten noch Con 
rad der Schwarze von Dels, Zuhann von Pribus und Heinrich von Minfter 
berg, Georgens Parthey. Diefer letztere fiel den Feinden feines Vaters fehr hart. 
Sm Liegnitziſchen, fonderlich in und um Goldberg, Buntzlau und Hay ward 
alles verheeret. In das Glogauiſche einzufallen, hinderte ihn zwar Heintich 3, ode 
das Breslauifche, und fonderlih derer Geiftlihen und Stiftslande muften deſtomehr 


. r berhalten. Das Geld, was Matthias nah Schleſien ſchickte, war nicht hinreichend 


340. 


bes Sandes Schuß zu beforgen, und Heinrich von Drünfterberg fehlug fo gar ik 
Ungarn in Mähren in die Flucht. Deffen Vater Georg brachte 1470 ſaſt gar 
Mähren wieder unter fih, da jener-aus Glag Schlefien mit erneuercen Einfähen 


plagete. Mit Polen wurden die Unterhandlungen wegen Eünftiger Erbfolge fortgefh 
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Auf Befehl Matthia wurde zwar die vorige Münze verboten und neue geſchlagen, aflem 1470. 
diefer unterflund ſich nicht auf Georgs Ausforderung, weder fich in ein Treffen einzulaſſen, 

noch auf die Fauſt zu fhlagen, und wurde alfo genöthigkt, das Geld zu räumen. Die 

ihm geneigten Herzoge von Oberſchleſi ien, wurden untereinander in Krieg verwickelt, 

die Breslauer fiengen an ſchwuͤrig zu werden, die Ungarn waren dieſes Krieges muͤde, 

Georg machte Ernſt, ſich mit dem Papſte auszuſoͤhnen. Rings umher hatte Mat- 

thing Feinde. Alles dieſes bewog ihn 1471 dem Georg Friedensvorſchlaͤge zu thun. 1471. 
Er wolte Georgio das Reich auf Zeitlebens laſſen, Victorin in Freyheit ſetzen, und 

ihm Schlefien und Maͤhren abtreten, auch verſchaffen, daß nach feinem, Matthiaͤ 
Tode, Victotin und feine Bruͤder auch in Böhmen zur Nachfolge kommen ſoiten. 

Da nun Georg mit feinen Böhmen alle Anſtalten machte, diefe annehmliche Yedingun- 

gen einzugehen, ftarb diefer in der That groffe König, ehe noch die neo wegen des 
NDR in völliger Richtigkeit war, 

$. 214 
Die Böhmen fiefleten eine freye Wahl an, da denn unter den vielen Kronenwer⸗ Matihias, 

bern Wladislaus des polnifchen Königes Cafimiri Sohn gewaͤhlet ward. —— 
von Ungarn fieng daher fo gleich die Feindſeligkeiten wieder an. Wladislaus ae 

erhob ſich mit einer ziemlichen Macht und anfehnlichem Gefolge nach Böhmen. Sechs 
fehlefifche Sürften aus Oberfchlefien begleiteten ihn, auch Georgens Söhne, ſonder⸗ 

fih Heinrich von Münfterberg, ob der gleich felbft unter den Kronwerbern geweſen, 

ingleichen Yalthafar von Sagan, und Conrad 7 von Dels, hiekten feine Parthen. Da 

gegen waren Friedrich von Liegnig, Johann von Pribus und Heinrich von Glo⸗ 

gau, vor Matthiam geneig.. Die Stade Breslau hielt es auch mit ıdm, und ihr 

Dperfter, Franz von Hagen, that durch Einfälle in Böhmen nebft dem Friedrichen von 
Liegnig und Johann von Pribus, groflen Schaden. Hingegen nahm fich Eaſimir 

von Polen der ungarifchen Mißvergnuͤgten an, und ſchickte einen feiner Prinzen nach 
Ungarn, um Matthia etwas zu thun zu machen. In diefem Zuge fanden fi ch auch 

400 ſchleſtſche Reuter, die Abraham von Dona und Dans von Liſt anfuͤhrete, und 

die im Glogauifchen durch Vorſchub Przemislai eines Domperren zufammen-gebracht 

waren. Doc) lief diefer Zug 1472 fhleht genug ab. Weil die Polacken dieſe Bölfee 1472 - 
nicht bezahlen konten, entjtund daraus groffe Unficherheit. Johann von Pribus be: 

maͤchtigte ſich feines Bruders Balthafars in Sagan mie groffer Gewalt, ımd verkaufte 

deffen Sand an den Churfuͤrſten Ernft von Sachſen. Die Stadt Breslau verglich ſich . 
durd) die aus Neumark 1473 mit Herzog Heinrich von Muͤnſterberg, ihre gegen 1473. 


feitige Sande zu fhonen, und auf des leßtern Drohung mufte der Abt auf dem Sande — 
zu Breslau, ein dem verſtorbenen Koͤnige Georg ſchimpfliches Gemaͤlde, ausloͤſchen. 
Aber alle Friedens handlungen zwiſchen Böhmen, Polen und Ungarn, auf die zu ; 


Meiß und Troppan angeftellet waren, zerfchlugen fi) fruchttos. Vielmehr gieng ber 

Krieg zwifhen Ungarn und Polen 1474 viel hitziger wieder an. Herzog Johann 1474. 

von Di fiel in Matthia ———— mit 6000 Mann, worzu bie Breslauer 
—— 


— — 
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1474. Geſchütz gaben, über Steinau ducchs Gurauſche in Großpolen, aͤſcherte bey 600 
Plaͤtze ein, und 12000 zuſammengebrachte Polacken getraueten ſich nicht etwas zu wa⸗ 
‚gen, wodurch aber derer anflhrende Magnaten den Verdacht auf ſich luden, als ob fie es 
mit dem Herzog hielten, weil derfelbe ihre Güter geſchonet hatte, Weil Diefer aber bey 

Kyfel ins Feuer gefallen war, und, um ſich zu heilen, nach Steinau gehen mufte, 
wurde dadurch meiterm Unglüc in Polen gefteuret. Caſimir wolte der ganzen Sache 
durch feine Mache, die mit. der boͤhmiſchen yufammengefegt werben folte, ein Ende 
machen, und die Anflalten hiezu waren dem Endzweck gemaͤß. Matthias verfügte “ 
ſich daher ſelbſt nach Breslau. Unter feinen Völkern wurde fonderlich das ſchwarze 
Herr 6000 Mann ſtark ins Bredlauifche verlegt, weiches aber dem ande, fonderlich 
ben Kirchengüstern ziemlich ſchwer fiel, weil das Brod Chriſti fert iſt, und die Könige 

- mie Freuden fich daran ergögen. Auch Breslau mufte Kriegsfteuer dem Könige geben, 
Ernft, Cpurfürft zu Sachſen, fam aud) mit: 600 Pferden nad) Breslau, und ließ ſich 
von ihm mit Sagan belehnen. Ob nun gleich der Churfuͤrſt, feinem Bemühen nach, kei⸗ 
nen Vergleich fliften fonte, erhielt er dach, daß das Saganſche auch von ben Polacken 
geſchonet wurde. afimir kam endlich mit 60000 Mann durchs Oppelſche an, und 
gieng über die Oder, Doch feßte es öfters, fonderlich bey Ohlau, blutige Köpfe. Wla⸗ 
dislaus von Böhmen führte 20000 Mann herbey, die bey Münfterberg war von 
den anpellenden Völkern Matthiaͤ Einbuſſe gehabt, aber davor Branfenftein ver . 
brannten, und ſich mit den Polacfen vereinigten. Breslau ward belagert, aber das 
grobe Geſchuͤtz noͤthigte die Feinde zu einer bloſſen Einfchlieffung zu fehreiten. Unerfah⸗ 
venheit und Unordnung herrfcheten im polnifchen Sager, und machten, daß viele Feinde 
erſchlagen oder gefangen wurden, In Breslau wurden nicht einmal die Thore gefper: 
set. Melchior von Loͤben fiel aus Schwibus in Großpolen. Eben biefes chaten 

die verſchiedenen Haufen Friedrichd, Herzogs von Liegnig, Stephans Woywoden 
won Zipk, und Heinrichs, Herzogs von Freyſtadt, deffen Edelleute Caſpar von No⸗ 
ſtitz anfüprete. Herzog Friedrich nahm befonders Mieferig ein. Auch aus Oberſchle⸗ 
ſien fiel Herzog Nicolaus von Oppeln in Polen ein. Hunger, Krankheiten und 
Feuersbrunſt würeten im polnifchen Lager. Endlich ward eine Zufammenkunft ber Könige 
ben dem Dorf Mocker, das wegen des Ceremoniels zu merken, gehalten, und endlich zu 
Breslau Unterhandlungen gepflogen. Alles rieth zur Ruhe, fonderlich die Churfürften 
von Sacyfen und Brandenburg, die ihre Beredſamkeit mit 6000 Reutern unterſtuͤtz⸗ 
ten, welche denjenigen angreifen folten, welcher der Ruhe zuwider wäre. Diefes brachte ei⸗ 
nen zomonarlichen Stillftand zumege. Von allen Seiten wurde das Eroberte und die Ges 
fangenen zuruͤckgegeben, und die Bundögenoffen zogen hierauf aus Schlefien ab. Doch 

- wurde das Schweidnigifche durch die Böhmen, und das Liegnig: Wohlau- und 
Steinauifche durch die Polen beym Abzuge hart mitgenommen ; von Parchwitz aber 

- trieb man fie ab. As die Polacken bey Steinau über die Oder fegten, brach bie 
Brücke und erfoffen verſchiebene derſelben. In Schlefien ſuchte Matthias, mo er 
ſich verlobce, alles zu beruhigen, „Er machte den erſten Landſrieden in Schiefien, und 
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in Breslau ward, wegen Verbefferung ber Muͤnge, gerachfchlager. Der König beſuchte 
Scyweidnig, nahm Frankenſtein wieder in Beſitz, und fiel 1475 ben fchlefifchen 
Fürften, die es mie Polen und Böhmen gehalten, ziemlich ſchwer. Sonderlich em- 
pfand folches Herzog, Zohann von Ratibor. Auch gab er der ölfifchen Linie feine Un⸗ 
gnade zu merfen, fonderlih, weil Conradi 8 des Schwarzen Wittwe, den Polacken, 
. um Breslau defto eher zu erobern, geratben hatte, die Oder abzuftechen und anders» 


1474 
1475. 


wo hinzuleiten. Conead7 den Weiſſen ſetzte diefes in ſolche Furcht, daß er fein fand ' 


auch Sachfen zum Verkauf anbot. Matthias aber bot ſich ſelbſt die Kauffumma zu 
bezahlen an, und noch darliber Conrad 7, die Landesverwaltung auf Zeitlebens zu 
berilligen. Matthias nahm auch wirklich, als er von Breslau, welcher Stadt feine 


Bisherige Aaweſenheit beſchwerlich genug gewefen, „nach Ungarn gieng, im Oelſiſchen 


die Huldigung ein, Nach Heinrichs 2 von Ologau 1476 Tode, machte auch Mat⸗ 
thias Anſpruch auf deffen Hinterlaffene Sande, worüber es zum ſchweren Kriege kam, 
Anfangs lieg Matthias den Johann von Sagan 1477 mit Churbrandenburg fich 
herum ſchlagen, doch unterftüge er 1478 den ſchwaͤchern Herzog Johann. Ein pApfts 
licher Legat verbot allen Handel der Schleſier mic den Böhmen. “Die Ruhe zwi⸗ 
ſchen Matthia und Wladislao von Böhmen war bisher noch fo ziemlich bey Verläns 
‘gerung des Waffenſtillſtandes beobachtet... Endlich aber famen 1479 beyde Prinzen zu 
Dlmüg zufammen und verglichen fi aus dem Grunde: Daß beyde den Titel des 
Königreichs Böhmen führen, Wladislaus aber im Beſitz diefes Reichs beiden ; da⸗ 
gegen Schlefien, und Mähren Matthias haben ſolte. Stürbe Matthias, fo 
folten zwar diefe Provinzen Boͤhmen wieder zufällen, doch folte fodann an Ungarn 
“einige Geldfummen bezahlt werben, welche aber wegfallen foltn, wenn Wladislaus 


eher ftürbe, und Böhmen an Matthiam fiel, Diefem Frieden, den die Bredlauer 


befonders annahmen, folgte in anders Buͤndniß biefer Kronen. Sierauf brachte Mat⸗ 
thias den Herzog Caſimir von Tefchen dahin, daß folder Tarnowitz und feine Helfte 


1 476. 


1477. 
1478. 


1479. 


von Glogau, dem Könige gegen das Fuͤrſtenthum Kofel abtrat. Es muften die _ 


Schleſier zu des Königes Tlirfenkriegen Geld geben, und Georg von Stein ward 
vom Könige zum Oberbefeplspaber der koͤnigl. Völker in Schlefien verordnet, der aber 
das Land ziemlich druckte. Der glogauifihe Erbſolgskrieg ward 1480 noch immer 
ſortgeſetzt, bis endlich auf Vermittlung Matthiaͤ, die Fehde 1481 fo bengeleget ward, 
daß Zohan von Sagan das Glogauifche vor ſich und feine männliche Erben vom 
Könige zu Lehn empfieng, Brandenburg aber das Fuͤrſtenthum Eroffen unterpfaͤndlich 
verblieb. Da aber Herzog Johann 1488 diefes fand, weil er feine Soͤhne hatte). 
“ wider Willen des Königes, auf feine Töchter zu bringen, Willens war, ward er 
von den koͤnigl. Völkern verjaget, imd zuletzt geywungen, feine Rechte auf Glogau 


dem Könige abzutreten, der ſolches Sand feinem natürlichen Sohn Johanni Corvino 


Huldigen, aud Conrad 7 von Del vertreiben hieß, und eben diefes wiederfuhr dem 
Herzoge von Münfterberg, wegen der Huͤlſc, die fie Herzog Johann von Sagan 
P. allgem. Pr. Geſch. 8B. Eee we gelei⸗ 


1480, 
1481. 


1488; 








1490. 
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geleiſtet hatten *. Endlich farb 1490 dieſer tapfere und gelehrte König Matthias, 


deffen Regierung in Schleſien blutig und. koſtbar gemejen, und ber in Diefem Sande die, 
Oberhauptmannſchaſt geftifeet hat — 


/6. 215 


EN Gleich nach Matthiaͤ Tode ſchloſſen die Schleſier mit Maͤhren ein Bundniß, 


Koͤnig von 
Boͤhmen. 


1491. 


zuſammen zu halten, und gaben Wladislao von Böhmen auf fein Anfuchen die Verſi⸗ 
cherung, der Krone Ungarn nicht zu huldigen. Um aber Schlefien-und Mähren bey 
Ungarn zu behalten, wählten die meiften ungarifchen: Magnaten Wladislaum von 
Böhmen, ob gleich einige auf deffen Bruder Johann Albrecht fielen. Die Schles 
fer ſchickten, laut einer Berathſchlagung des Landtages zu Meifle, Abgeordtrete an den 
König, und verficherten ihm als Könige von Böhmen zu huldigen, daferne fie fols 
cher von der Verbindung mit Ungarn befreyen würde, welches ber König alles ver- 
ſprach. Es war zwar Johann, Biſchof von Breslau, zum Oberamtepauptmann 
gewaͤhlet, allein er dankte ab, worauf Eafimir, Herzog von Tefehen, dieſe Würde 
erhielt. Man fuchte alle Gebrechen, bie unter der vorigen Regierung vorgefallen, zu 
heben. Ein breölauer Rarhsherr, Heinrich Dominifuß, wurde enthauptet, weil 
foicher mit Georg von Stein fih Mühe gegeben, die Stadt bey Matthia in übeln 
Verdacht zu ſetzen. Das Fuͤrſtenthum Mlünfterberg ward dem vertriebenen Herzog 
Heinrich zurüctgegeben. Auch das Herzogthum Glogau ward Johanni Corvino nach 
und:nad abgenommen. Solcyes wurde 1451 vom Könige nebft Troppau, feinem Bru⸗ 
der Johann Albrecht eingeräumet, und Johann Polack zu feinem Landshauptmann 
darin, von bem Oberamtehauptinann, Herzog Caſimir, eingefegt, wogegen Johann 
Albrecht Ungarn Wladislao überließ. Die ungarifchen Beſatzungen etlicher Berg: 
fihlöffer, die im ande durch Räuberenen groffen Schaden thaten, wurden von Herzog Ca⸗ 
fimir mit Gewalt, in Bolfenhein und Fürftenfein aber durch Geld, weggebracht. Der 


Biſchof, Johann von Breslau, fehafte verfhiedene Misbraͤuche in Kiechenfachen, 


ob gleich zum Widerwillen der Geifitichfeit, ab. Das Fuͤrſtenthum Oels ward feinem 
rechtmäßigen Herrn 1493 Conrad 7 vom Könige zuruͤckgegeben. Da Johann Pan⸗ 
nonius bisheriger Bifchof von Olmuͤtz abdankte, und zu Breslau ein bernhardiner 
Minh ward, fo hatte diefer Orden, ſonderlich in Jauer und Glogau, groſſe Vor⸗ 
ü ; * theile, 
* Careus pag. 208 Flur. 1.cı pax 465 bey: 1657 füb M. Novemb. Andere halten davor, es 
des gab er einem Sohn, den er nach umd nach wäre 1474 dieſes Amt geftiftet, und Stephanus 
zum Herrn von ganz Schlefien zu machen, wohl von Sapolia der erſte, der dieſes Amt bekieidet; 
Sinnes feyn mochte. Wwelche teßtere der Zeit nad) es beſſer treffen. Ei⸗ 
, nige derer, die dieſes Amt bekleidet, find bevoll⸗ 
=> Wenn diefes angefangen, und wer der erſte mächtigte Oberamtshauptieute genennet worden. 
geweſen, der ſolches bekleidet, if Rreitig. Ci: Es wurde ihnen ein Oberamtsfanzler, und eine 
nige fagen, Matthias habe 1469 die ſes Amt zu: Anzahl Oberamtsräche zur Seite aefegt. Die 
erft dem Herzog Seiedrich von Kiegnig gegeben, Oberämter find feit der Zeit in Schlefien beſtaͤn⸗ 
Schichfüs L, 2 c. 15 pig, 54 Grunbesg in Cal, ‘dig dengehalten, 


on 


Geſchchte von Schlefen. 40 
theile. Nach König Caſimirs von Polen, Tode, folgte ihm Johann Albrecht 1492 


‚in ſolchem Reiche, deſſen Hauptmann aber in Glogau 1493 fehr übel haus hielt. Nach 
Eonrad 7 von Deld Tode, fiel dem Könige defien Sand zu, worauf der Herzog Caſi⸗ 


1492. 
1493. 


mir von Tefchen, wegen eines Darlehns, eine Verſchreibung erhielt. Das Wohlauis . 


fhe aber. blieb noch in den Händen Eatharind von Troppau, welches nachher Ba⸗ 

Ne) von Weitmühl, Burggraf auf dem Carlftein inne Harte. Das Fürftenehum 
Oels ward 1495 vom Könige, Herzog Deinrichen von Dünfterberg, und Grafen: 
von Glatz gegen die Herrſchaft Podiebrad in Böhmen, abgetreten. In Echlefien 
ward jegt die $uftfeuche befant, die der Zeit unheilbar war, Zudem war das fand 
1496 voll Räuber, -Auf dem Fürftentage zu Neiſſe, hatte 1497 Herzog Nicolaus 
von Oppeln, gegen den ihm verdächtigen Herzog, Caſimir von Tefchen, und den 
Biſhof Johann von Breslau, einen Dolch gezucket und bende verwundet, Er ward 
aus der Kirche, wohin er geflohen, geholet, und verlohr bald Darauf, auf den Aus 
fpruch des Lortigen Schöppenftuls den Kopf. Der König legte die Sache zu Breslau 
bey. Johann Albrecht überlieg, mie des Königes Vorbewuft, Glogau feinens 
Bruder Sigismundo. Der König ertheilete 1498 den Schleſiern das Fürftenrechr, 
und dafs fünftig der Oberamtshauptmann allezeit ein ſchleſiſcher Fuͤrſt feyn folte, auch 
noch andere Begnadigungen. Gigiemund ward jege mir. Glogau belehnet, und vom 
Könige 1499 die Unterthonen an ihn verwiefen. ‚Das Wohlauiſche überlieflen die 
Herzoge 1500 von Münfterberg ihrem Schwager Johann von Sagan. Sigis⸗ 
mund nahm 1501 von Glogau völligen Beſitz, und machte darin die beften Anftalten, 
1502 nad) dem Tode Johann von Sagan fiel Wolau an die mimfterbergifche Linie 
zunid, Sigismund, des Königs Bruder, Herzog von Ölogau, ward 1504 Ober: 


amtspauptmann, und durch den böhmifihen Ganzer, Albrecht von Colowrath als 


Eönigl. Bevollmächtigten ein Vergleich zum Stande gebracht, daß künftig das breslaui: 
ſche Biſchofthum, affemal mit einem Einzögling oder Böhmen, Lauſitzer oder Maͤh⸗ 
ren, befegt werden folte, und was der Geiftlichfeit vor Nechte in dem Fürftenthum zu: 
ftehen folten. Der König gab der Stadt Breslau 1505 das Recht eine Hohe Schule zu 
errichten, woran fie aber von ber Geiftlichkeit verhindert ward, In Schlefien ward 


ein Landfriede und gemacht, den auch Sigismundus als Oberamtshauptmann zu voll: 


ſtrecken fuchte, und eine Muͤnzordnung befchtoffen. Nachdem der König von Polen 
1506 Alcxander mit Tode abgegangen, ward deffen Bruder Sigismundus erwähler, 
‘bey dem 1507 Johann von Mechenberg, ein Schlefier, in hoher Gnaden war, 
Sigiemundus 1508 trat nunmehro Glogau dem Könige ſomt ber Oberamtshaupt: 
mannftelle wieder ab, welche leßtere Johann Turſo, Biſchof von Breslau, bekam, 
unter bem aber fonderlich Breslau durch den ſchwarzen Chriſtoph, den Goͤrlitzern und 
andern Raͤubern viel ausftehen mufte, wovon fie die 120 Huſaren, die ber König ber 
Stade zuſchickte, und von ihr unterhalten wurden, ‚nicht befreyen konten. Biſchof 
-  Sohann legte die Oberamtshauptmannſchaft nieder, Die Dagegen 1509 Herzog Caſimir 
von Zefchen, erhielte. Weil nun hieran die Breslauer groſſen Antheil hatten, ob gleich 
Eee 2 viele 
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1500. 
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1509. 


1509. 
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viele den Herzog Friedrich von Liegnitz gewuͤnſchet, fo kuͤndigte biefer, ‚unter allerlen 


Vorwand, den Breslauern Krieg an, that ihnen viel Schaden, und ſchlug mit ihren 
Huſaren bey Neumarkt, welches der König nicht gnaͤdig anfahe, doch ward die Sache 
zu Schmeidnig verglichen *, Der König Wladislaus am mit feinem bereits in Prag 
gekroͤnten Sohn ıscı nad) Breslau, um ihm hufdigen zu laffen, weiches aber, weil die 
Ungarn Schlefien in Anfpruch nahmen, unterblieb, ob ſich gleich der Koͤnig bey ben 
Ständen durch Freyheitsbriefe fehr beliebt zu machen ſuchte. Friedrich, Herzog von 


Liegnitz, erhielt das Recht, fein Sand zu geben, wem er wolte, und Breslau die Nie 


1512. 
1513. 


— 


1515. 


1516, 


Ludwig 
ohne Kant, 


Konig von 
Boͤh 


1517. 
1521. 


derlagsfreyheit aller in und aus Polen gehender Waaren. Auf dem Fuͤrſtentage warb 
eine. Muͤngordnung beliebt. Der ſchwarze Ehriftoph Geißler empfing ısız zwar 
hierauf zu Liegnitz famt feinem Bedienten feinen Lohn, Dagegen befehdere Herzog Bar- 
tholomäus von Diümfterberg die Breslauer, und chat ihnen groffen Schaden, ob ſie 
gieich feine Völker bey Cant ſchlugen. Gegen bie Beraubungen vereinigten ſich die letztetn 
1513 mit Herzog Friedrich von Liegnig, der mit den Breslauern, Liegniger, Brie⸗ 
gern, Zauern, Schweidnigern und Striegauern, vor das Schloß Kagenftein 


- 309, um bafelbft den Sigmund Kauffung, der unter Bartholomaͤi Schuß war, an- 


zugreifen, aber man konte nichts ausrichten. Endlich zogen andere Sachen Bartholo- 
mäum nach Ungarn, wo 1514 den Baurenaufftand zu füllen, auch dieSchlefier aufe 
geboten wurden, aber zu ſpaͤt kamen. Der Künig hob doch nach einer merkwuͤrdigen Zus. 
fammenfunfe mit dem Kaiſer Marimiliano ı und dem Könige Sigismundo von Po⸗ 
fen in Wien die Niederlagsfreygeit der Breslauer wegen der Polacfen Widerſetzlich⸗ 
feit auf, dagegen ertrant Herzog Bartholomäus, der die Breslauer 1515 ben dem 
Könige verhaßt zu machen geſucht. Der König vermaͤhlte feine Schwefter Elifabeth, 
an den Herzog Friedrich 2 von Liegnig, Endlich gieng der König 1516 mit Tode ob. 
en §. 216. 
Der in allem zu frühe Ludovicus ohne Haut, folgee nunmehr feinem Vater. in 
Böhmen, Ungarn und der fihlefifchen Oberherrſchaft. Herzog Eafimir überließ 
1577 die Oberamtshauptinannfchaft von Niederfchlefien, dem Herzog Friedrich 2 von 
Liegnig. Und die ſchleſiſchen Stände huldigten dem neuen Koͤnige, deſſen Schwe: 
fee Anna, Erzherzog Ferdinand ıszı ſich beylegte. Ein groffer Einfall der Tinten 
machte, daß Ludovicus Volk von Schleſien verlangte; welche zu ſchicken, auch der 
König vom Polen die Stände aufmunterte. Es ward ſolches wirklich befolget, und 
Breslau ſchickte allein soo Mann; doch Famen folche zu ſpaͤt in Ungarn an, als die 
Tuͤrken nach Eroberung Belgrads zurückgegangen waren. Die Schlefter kamen alfo 
wieder nach Haufe. Daher der König bey einem neuen Einfall, neue Huͤlfe ſuchte. 
| | Schweid⸗ 


Friedrich 2 brauchte zum Vorwand, daß in Gewalt genommen hätten. Man ſagt, er ſolle 
ſeiner Abweſenheit in gelobten Lande, die Bres⸗ ſich, dadurch Glogau und Troppau, welches der 
Inner ſein Muͤnzwefen nicht gefördert, und einen König feiner Schweſter mitgeben wollen, ver⸗ 
Landbeſchaͤdiger zu Rauſſe im Liegnitziſchen obs ſcherzt haben. = 
me Requiſition feiner Landhauytmanusſchaſt wit 
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Schweidnitz Hiele die Muͤnzordnung nicht, und ward daher in Breslau aller Handel 15er. 
mit ſolchem Ort verboten, ob gleich Breslau ſelbſt Die ſchwere Muͤnze zu halten, vor 
unmoͤglich hielt. Lutheri Reformation verurſachte nun 1522 auch in diefem Sande Aen⸗ 1522. 
berungen. In Liegnig gieng die Reformation durch Fabian Ekel und Sebaflin 
Schubart, an. In Breslau ward andy die evangelifche Lehre nicht nur verkuͤndi⸗ 
get; ſondern der Rath zog auch einige Kloftergurer zum Beften der Armen ein. Die 
Mönche ftelleten aber darüber beym Könige fo ſchwere Klagen an, daß ſolcher Safimis 

- zum von Tefchen und Friedricum von iegnig ats Oberamtshauptleute befehligte, ſich 

fertig zu halten, die Stadt. mit Gewalt zu überziehen. . Marggraf Georg von Bran⸗ 
denburg aber machte, daß ſolches erfi verfchoben-und endlich vermittelt ward. In 
Schweidnit mar wegen der Münze ein Aufruhr entftanden, wodurch drey Rathsher⸗ 
ten verjaget wurben; ber König ernannte Marggraf Georg von Brandenburg und 
Herzog Friedrich) 2 von Liegnitz, zu Bevollmächtigten, welche fiebenzig Auſwiegler nach 
Breslau vorladeten, davon 6 zum Zode verürtheilt, 3 aber mur wegen ber Vorbitte eini⸗ 
ger vornehmen Frauen enthauptet wurden. Weil fich jedoch die Stadt daran nicht ſpiegel⸗ 
ee, ward ſte von den koͤnigl. Bevoflmächtigten mit des Sandes Volk belagert. Die Stadt, + 
und ſonderlich Retor Hofmann im berfeiben, wehrten ſich tapfer, und weil aud) die 
böhmifchen Hußiten der Stade beyyuftehen, Mine machten, ward auf koͤnigl. Be: 
fehl die Belagerung aufgehoben, und ber König bot dem Ort Gnade an, weil folhe 
‚aber verſchmaͤhet ward, gab ber König gegen die Stade harte Befehle. Auf dem fand» _ 
tage zu Breslau begehrte der König 1523 vergebens ein Haupt: und Scheffelgeld. : Die 1523. 
Reformationsfache und das Münzwefen, fonderlich der Breslauer gab zu Berathſchla⸗ ; 
gungen Anlaß, und die Stade war wegen der Landshauptmannſchaft mie denn Adel des 
Fuͤrſtenthums Breslau in Streit gerathen. Allem Abrathen des Papſtes, der Ko⸗ 

nige von Polen und Ungarn ungeachtet, gieng die Reformation im Liegnitziſchen, 

wo der Herzog ſelbſt dieſe Lehre annahm, im Breslauiſchen durch Moibanum und 

Heſſum und anderer Orten, fort. Carl, Herzog von Oels und Muͤnſterberg, 

fehrieb felbft an Luthern, feines Ahnherren Königes Georgs Ehre zu ſchuͤtzen. Doch 
- ward auch bereits Caſpar Schwenkfeld aus Oßig im luͤbenſchen Weichbilde des Fuͤr⸗ - 
ſtenthums Liegnitz 1524 befant. Die ſchweidnitziſche Sadye ward durch koͤnigk. Bevolle 2524 
möchtigte verglichen. Friedrich 2 erfaufte von dem vom Turſo das Fuͤrſtenthum 

Wohlau, , da bey deffen Belehnung der König, das ſchon 152 befidtigee Recht, von. 

feinen Landen frey zu fchalten, nochmals befiätigte. Marggraf Georg von Brandes ' 

burg, brachte feinen Kauf des Fuͤrſtenthums Jaͤgerndorf fame dazu gehörigen Herr⸗ 

ſchaften von dem Haufe Schellenberg mis königl, Genehmhaltung zur Richtigkeit. In 

Liegnig fieng Valentin Krautwald ar, feine Abweichungen von Luthers Schrfäger 

zu entdecken. Der König Ludwig aber wohnte 1525 der Schlacht bey Mohatz gegen 1525. 
Die Tuͤrken bey, umd vertohr auf der Flucht in einem Sumpf ſein eben, deſſen feiche 
nam ein treuer Schleſter von Czetteritz entdeckte. 


Eee 3 I u gar 
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§. 27 


Jerdinandı, . Nach dem unglücffichen Ende des vorigen Königs, nahmen bie Boͤhmen i⸗ 
Kaiſer und Koͤ⸗ Ludovici Schwager, Erzherzog Ferdinand zum Könige an. Die Schleſter warn 
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men. 
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3534 
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1938. 


darum nicht beftaget, doch nahmen fle auf dem Fürftentage zu Leobſchuͤtz dahin auf 
Ferdinandi Geſandten kamen, in an, und ſchickten den Bifchof Jacob von Sale, 
Heryog Georg von Fägerndorf und Friedrich 2 von Liegnitz, 1527 an den King, 
ihm die Landesbeſchwerden zu übergeben. Mach der böhmifchen Krönung kam auch der 
König ſelbſt nach Breslau, wo er bie Huldigung einnahm. Weil in Ungarn nf 
ihm von einigen Graf Johann von Zips gewaͤhlet war, fo ſuchte und erhielt der Ki— 
nig auf einem fchlefifchen Fuͤrſtentage Hilfe, worauf er fich über Schweidnitz nad 
Ungarn verfügte. Carl Georg von Muͤnſterberg war Oberamespauptmann über 


"ganz Schlefien. Der König aber beſtaͤtigte ven Schlefiern, auch dem Herzoge om 


Liegnig, Friedrich 2 ihre Freyheiten, ließ in Schleſien 1528 den Landftieden bekant 
mache, und ſprach es von allen ungarifchen Anfprüchen frey. Die gemaltige Mack 


der Türken, bie fih Johannis von Zips angenommen, feßte Schlefien in grofks 
Schrecken; deswegen auf ben: Fürftentage zu Breslau dem Könige ein Scheffel Geh 
auf 3 Jahr gegeben, das Sand in vier Kreife abgetheilet, und jedem ein Hauptmann vor: 


gefeßt, auch auf dem Fall eines Angrifs, . eine Landesvertheibdigungsordnung 1529 gemacht 
wurde, : Die Kreishauprleute ſchickten dem Könige 32000 Mann zu Fuß, 700 Rate, 
200 Wagen mit dazu gehörigen 800 Pferben zu Hülfe, weiche Wien 1530 entſetzen 
halfen. Breslau und Liegnitz wurden-auch damals beveftiget, und in Schweodritz 
mit der Reformation der Anfang gemacht, dagegen Schwenkfelds Meinungen au) 
zunahmen, Ferdinandus gab der Stade Breslau die Rechte eines. Landshaupt 
manns, fein Bruder, Kaifer Carl aber verbefferte das Wappen 1531 der Stadt Bres⸗ 
lau, und tieß feiner Abwefenheit wegen feinen Bruder zum rümifchen König wählen 
Nach des letztern Herzogs von Oppeln 1532 Johaftnis Tode ward deffen Land dom 
Könige eingezogen, aber an Marggraf Georg verfegt. Auf dem Fürftentage zu Bres 
lau wurde wegen eines neuen Türfen Einfalls, auffer einer Gelbhlilſe 2000 Mann 
zu Buß, soo Reiter und soo Eofaden, dem Könige bewilliget, und folches auf dem 
Fuͤrſtentage zu Grotkau beſtaͤtiget, Die Sandesverrheidigungsordnung erneuret, und jr 
gen auch wirffich fchlefifche Fürften und Adliche in Perfon dem Könige zu Hilfe nad 
Ungarn. In Sagan gieng nun auch das Licht der Neformation 1533 auf. Einige 
Polen Einfall bey Kreutzberg, wurde durch Marggraf Georg 1534 zuruͤck getrieben, 
und dem Könige von geift: und weltlichen Ständen neue Tuͤrkenduͤlfe vermilfiget, welches 


auch nachhero 1537 geſchahe. Glogau ward vom Könige verſetzt. Friderich 2 von bieg 


nitz aber ſchloß mir Joachim 2, Churfuͤrſten von Brandenburg, eine Erbverbruͤe 
rung, und ließ dem Ehurhaufe Brandenburg von feinen Unterthanen vorläufig huldigen. 
Ferdinand kam bald 1538 darauf nach Breslau, wo ihm zum Tuͤrkenkriege 60000 
rheinifche Gulden bewuliget, und 2000 Pferde fünf Monat zu unterhalten , befehlofen 
wurde. Der König überließ Croſſen jege erb: und eigenchämlih Dem Haufe Bran⸗ 
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denburg, und belehnte ſolches zu Bautzen. Worauf Croſſen ganz von Schleſien ge: 
trennet, und 1539 jur neuen Mark geſchlagen wurde, In Sagan ward jetzt die Refor⸗ 
mation vom Herzog Heinrich, Georgs Bruder oͤffentlich vorgenommen. Friedrich 2 
von Liegnitz, beftätigte in feinem letzten Willen 1540 bie gefchloffene Erbverbrüderung. 
Glogau ward ihm 1541 Pfandweife uͤberlaſſen. Zu Bresfau wurden 3 Fürftentäge ge: 
halten, und dem Könige nicht nur 1500 leichte Pferde ein halb Jahr zu unterhalsen ver» 
williget, ſondern auch bey dem ſchlechten Fortgang der Chriften, in Schleſien merkwuͤr⸗ 
dige Anftalten gemacht, wenn die Türfen das Sand anfallen folten. Zugleich verglich 
man ſich uͤber eine Ordnung zur öffentlichen Sicherheit. Der Churfürft von Brandens 
burg, Joachim 2, gieng als oberfter Feldherr 1542 zum Heer gegen die Türfen durch 


Schlefien, dem die Reichsvoͤlker zum Theil folgten. Das Fuͤrſtenthum Münfterberg _ 


ward an das Haus Liegnig verſetzt; hingegen Glogau wieder 1543 vom Könige abge: 
Bft. Die Schlefier zogen häufig nach Ungarn, wo aber die Tuͤrken fo groſſe Ero- 
Berungen machten, daß man 1544 wieder einen Fuͤrſtentag zu Breslau, wegen der Tür: 
fen Hülfe, hielt. Zwiſchen Brandenburg und Liegnig ward zu Beveſtigung der 
Erboerbrüderung eine Wechfelheurach 1545 geſchloſſen. Doc) diefer Erbverbrüderung 
wegen, wurden 1546 die liegnigifchen Herzoge vom Kaifer vorgelaben, und ſolche zu 
Breslau, wo Ferdinand Hingefommen war, aufgehoben, dem jedoch Chriftoph von 
der Steaffen im Namen des Churhauſes Brandenburg widerſprach. Auf dem Zürften- 


tage wurden noch 2000 Mann auf s Monat zum Tuͤrkenkriege bewillige. Das von _ 


den Böhmen angefochtene Fuͤrſtenrecht, ward, da es der Fiegnigifche Canzler von 
Bock vertpeidigee, beftätiger. Im fihmalfaldifchen Kriege, verlangte der König 1547 
von den Schlefiern Hülfe gegen Johann Friedrich, Churfürften von Sachſen. 
Herzog Friedrich 2 von Liegnig bheb noch in feinem. legten Codicill bey der Erbver: 


brüderung veft, und verfiegelte folchen Willen mit feinem Tode. Auf dem Fürftentage 


zu Breslau verordnete man verſchiedenes in Muͤnzſachen. Der König brachte es dahin, 

daß der neue Churfürft von Sachſen, Doris, ihm Sagan abtrat, worinnen fogteich die 

Catholiken 1549 die Oberhand bekamen, und in Liegnitz muften die Stände, ohne Be: 
denkzeit zu bekommen, der Krone Böhmen die vorläufig die Treue ſchwoͤren. Auf dem 

Fürftentage ward von Annehmung Maximilians a gerathſchlaget. Vem Herzoge von 

Liegnitz, Friedrich 3 loͤſte 1550 der König Muͤnſterberg wieder ab. Beil auch diefer 

"Herzog durch fein gewaltthätiges Verfahren, groffe Schulden und einen verbotenen Zug 
wor Frankreich fich bey dem Könige verhaßt gemacht, warb ihm die fandesregierung 

“genommen, und deſſen Bruder Georg 2 von Brieg, in Vormundſchaft Heinrich 17, 
"aufgetragen. Auf cinem diesmal auffer Sand in Prag gehaltenem Landtage, ward dem 

Könige 1552 Tüirfenpälfe von den Ständen gewilliget, Die ſich auch wegen einiger Po- 

liceyſachen vereinigten. Fabian von Schöneich führte wirklih 2000 Mann nach 
Ungarn. Weit Oppeln dem Johann Sigismund von Zips. gegeben werben fol 

fe, fo wurde dem Mlarggrafen Georg Friedrich 1553 deffen Vormundſchaſt der Kaifer 

füpete, wegen feiner Darauf habenden Forderung, Sagan verſetzt. Zu Breslau 
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48 Cebit von Eheim, 
wohnte 1554 Enhenzog Ferdinand, des König Prinz, Statthalter von Boͤhmen, dem 
Fürftentage bey,” worauf die Stände Huͤlfe bewilligten. Der in Teutfihland ge 


1555. ſchloſſene Religionsfriede machte auch den fchlefifchen Proteftanten 1555 Freude. 
3557. 1 558. Marggraf Georg Friedrich nahın 1557 von Sagan Befig. Friedrich 3 ward isse . 


1559. 


1561. 
1562. 


1563. 
1564. 


wieder in det Stadt Liegnitz eingeſetzt. Sagan ward vom breslauiſchen Biſchof 


Balthaſar von Promnitz abgeloͤſt; und in Schleſien eine koͤnigl. Cammer errichtet. 


Weil aber Herzog Friedrich von Liegnitz nicht ruhete, und ſonderlich den koͤniglichen 
Hauptleuten zu Liegnig Händel machte, ward er 1559 von koͤnigl. Bevollmächtigten in _ 
Breslau gefangen genommen, und nach Lianitz abgeführet, bie Regierung aber Hein⸗ 
rich) 11 feinem Sohn gegeben. Gegen bie — Fehde ward 1561 ein ſchar⸗ 
fer koͤnigl. Befehl befane gemacht. 1562 fan Sagan, als der Biſchof von Breslau, 
nach einem eben gehaltenen Zürftentage geftorben, an feinen Vetter Seyfried von _ 
Promnitz. Der Kaifer ließ Marimilian 2 zum König in Böhmen wählen und 
frönen, der in Perfon 1563 zu Breslau fich huldigen, und auf dem Fuͤrſtentage ſich 
eine Verehrung und Tuͤrkenhuͤlfe bewilligen ließ, davor er aber bie augfpurgifchen 
Eonfegionsvermandten zu fehligen verſprach. Endlich ſtarb 1564 der Kaifer Ferdi 


nand 1, der ſonderlich Breslau ſehr geneigt geweſen. 
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maximilian · Mayximilian 2, der ſchon vorher zum roͤmiſchen Koͤnige geinäfte mar, ſolgte 
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feinem Herrn Vater in allen Staaten. In Schleſien befam Glogau im Dorf 
Bruſta den erften evangelifchen Prediger. Man hiele der Tuͤrkenhuͤlſe und anderer 
Sandesfachen wegen 1565 einen Zürftentag zu Breslau, und die Empörung in Glogau 


gegen die Geiftlichkeit ward gluͤcklich gedaͤmpft. Im Sande ward verboten, in fremder 


Herren Dienfte zu geben, welches Verbot hernad) 1566 und verſchiedentlich wiederholet iſt. 
Ein neuer Tuͤrkenkrieg machte, daß in Schlefien alles in Bereirfchaft zu fegen, und 
denen neu geadelten in Perfon zu Felde zu ziehen, befohlen ward, Herzog Georg 2 
zu Brieg, Herzog Heinrich 11 zu Liegnig, die Herzoge von Muͤnſterberg, und viele 
aus dem Adel und Ritterſchaft, giengen in Perfon nach Ungarn, und Herzog Georg 
von Brieg bekam die Anführung des fehlefifchen und Iaufigifchen Adels und Reiter, 
doch ward 1567 eben nicht viel ausgerichte. Der Kaifer wohnte hierauf felbft dem 
Steflentage zu Troppau ben, und es ward im Sande eine wiederum gefchloffene Fehde 
ordnung fund gemacht. Herzog Heinrich von Liegnig aber gieng gegen des Kaifers 
Verbot vor Ehurfachfen in den gothaifchen Krieg, Einige geiftliche Stände harten 
ſich 1568 in gemeinen Sandfachen von den Weltlichen trennen wollen, dahero letztere auf 
einer Zufammentunft zu Schweidnitz, deshalb eine Abfendung an den Kaifer,. befchlof: 
fen. Der Handel ward durch Peft, Befehder und den Krieg zwifchen Dännemarf 
und Schweden 1569 fehr gehemmet. Diefer legte ward durch einen Frieden gehoben, 
den der Kaifer vermitteln half. Auf einem Fürftentage ward folchem Hülfe verwilliget. 
Das Füuͤrſtenthum Troppau hatte 1570 gute Luſt, ſich von Schleſien zu trennen, 
unb 
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und zu Mähren zu ſchlagen, und Erleichterung in öffentlichen Abgaben zu ha⸗ 
ben, welchen Vorhaben die übrigen Stände ſich widerfegten. Der Kaifer entſchied endlich 
dieſe Sache vor Schleſien. Auf dem 1571 erfolgten Zürftentage ward die Fehdeordnung 
erneuret und 1572 andere Polisenfachen befchloffen; auf einem andern ward bie Verthei⸗ 
bigungsordnung wieder verabredet, bahero auch nachher die Schlefier 1573 dem Kaifer 
33000 Rthlr. zur Türfenpälfe und 10000 Rthlr. zu Bezahlung der Faiferl. Schulden 
bewilligten, und von dem Oberhauptmann dem Sande in täglicher Bereitfchaft zu ftehen, 
anbefohlen ward. Beil im vorigen Jahre der polnifche Thron durch den Tod Sigis⸗ 
mumdi Augufti erledige, ließ der Kaifer zwar vor fernen Sohn Ernſt durch eine 
Gefandrfchaft werben. Diefer aber befam am Henrico, Herzogen von Anjou, einen 
ſtarken Mitwerber. Die Öfterreichifch Gefinnte wichen von dem Wahlſelde eine Meile 


davon nach dem Dorf Geotchowo, kamen jevoch endlich zuruck, und halfen Henri⸗ 


- cum erwaͤhlen. Diefer fam 1574 aus frankreich duch Teutfchland und Schle: 
ſien, mo ihn der Kaifer durch eine anfepnliche Beſchickung von Lucka über Luͤben bis 
an bie polnifche Grenze begleiten ließ, witflich nach Polen, und napm dason Beſitz. 
Nachdem aber fein Bruder Carl 9, König von Frankreich, verſtorben, ging Heine 
rich heimlich aus Polen durch Schlefien über Wien, Venedig und Turin nach 
Frankreich zuruͤck. In Schlefien ward 1575 auf einem Fürftentage verordnet, daß 
alle Sachwalter, und andere Berfaffer die Bırtichreiben felbft unterfchreiben folten. Es 
wird eine Tuͤrkenhuͤlfe bewilliget. Der Kaifer hatte feinen älteften Prinzen Rudolph 
zum Könige: von Boͤhmen und zum roͤmiſchen Könige wählen und Prönen laſſen. 
Das Gtüd forgte' vor Mlarimilian 2 noch mehr. Denn nachdem wegen: eines groffen 
 Einfalis der Tartarn in Polen, in Schlefien, fonderlich in. Oberfchlefien alles in 
Bereitſchaft zur muthigen Gegenwehr gefegt war, fam der polnifche Wahltag herben. 
Macximiliani 2 Prinz, Ernft, und deffen Bruder, Ferdinand, waren Mitwerber. 


Aber der Primas Uchanski fehlug den Kaifer ſelbſt vor, .ob er gleich darum nicht ange⸗ 


“ Halten. Lchansfi vereinigte wirklich alle oͤſterreichiſch Gefinnte, und gieng, weil er 
die piaftifche Parthey zum Beytritt nicht bewegen Eonte, vom Wahlplage näher gegen. 
Warſchau, und er ſowol, als nachher der Krongroßmarfchall riefen ben Kaifer zum 
Könige von Polen aus. Die Piaften hingegen riefen Annam Zagellonicam, der 
fie Stephanum Bathory zum Gemahl zuorbneten, zur. Königin aus. Der Primas 
hielt mit feiner Parthey, wozu Anfangs nicht nur alle geiftliche, ſondern auch die meiften 
weltlichen Magnaten, und bie Preuffen gehörten, 1576 eine Zufammenfunft zu Lowicz, 
und beſchickten den Kaifer, die Krone anzunehmen, der aber auf dem Reichstage zu Re: 
genfpurg, wo er fich aufhielt, bie Gegenparthey nur durch Schreiben zum Beyeritt zu bes 
. worgen ſuchte. Stephanus Bathory aber kam perfünlich ins Reich, legte fich die Annam 
ben, ließ fi kroͤnen, und vermehrte feinen Anhang zufehens, fo, daß nad) und nach 
alles bis auf. Danzig ſich ihm unterwarf. Der Kaiſer ward jege durch eine polnifche 
Sefandtfchaft"abzemahnet an Polen weiter zu gedenken; diefer aber ließ die Gefandt- 
ſchaft gefängfich anpalten und nach Ling führen, und welte gegen Stephanum mit den 
P. allgem. Pr. Geſch s BßB. Iif — Ruſſen 
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Ruſſen ein Buͤndniß ſchlieſſen, deren Geſandten auch wirklich in Schleſten ankamen 
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wo ſelbſt allerhand Verordnungen wegen einer Kriegsbereisfchaft gemadyt wurden. Her⸗ 
308 Henrico 11 von Liegnig, warb die Regierung genommen, und vom Kaifer feinem 
Herrn Bruder aufgetragen. Doc) ftarb der Kaifer, defien Tod das Oberame, und 


- Rudolph 2 in ganz Schlefien Fund that. Hierauf kamen richt nur die polnifchen 


Gefandten auf fregen Fuß, fondern auch Danzig unterwarf ſich Stephanus im fol: 
genden Jahr mit Gewalt. i ; 


$. 2 - 


Rudolph, Kaiſer Rudolph 2 nahm hierauf von allen Staaten feines. Vaters Beſitz. Er 
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kam in Perſon, nachdem er vorher auf einem Fuͤrſtentage vergeblich eine freywillige 
Steuer begehret, nebſt ſeinen Brüdern 1577, Matthia und Maximiliano nach Bres⸗ 
lau, beſtaͤtigte dem Sande feine Rechte, und ließ ſich huldigen. Auf dem Fuͤrſtentage 
wurde nicht nur befohlen, afle im Lande angefeffene Mannsperfonen zu zählen, und eime 
Vertheidizungsorbnung zu machen, fondern es ward auch eine gute Polizeyorbung ges 
macht und eingeführet, auch 1578 auf einem neuen Fürftentage vermehret, yugleich 
ward über Tuͤrkenhuͤlfe gerathſchlaget, und meil fich viele vom Adel in den nieder: 
Jändifchen Krieg begeben, wurden die fremden Kriegsdienfte wieder verboten. Auch 
im folgenden 1579 Jahre verwilligeen die Stände auf dem Fuͤrſtentage dem Kaifer Huͤlfe. 
Der Kaifer befahl 1580 auf der Stände Schluß, daß fünftig niemand mehr als ſechs 
von Hundert Zinfen nehmen ſolte. Er hatte zwar Herzog Heinrich 11 von Lieg⸗ 


nitz und feinem Bruder Friedrich die Sandesregierung wieder gemeinfhaftlich aufgetra⸗ 


gen, weil aber der erfte dem leßtern, dem kaiſerl. Ausſpruch zuwider, 5581 vielen Verdruß 
machte, ward jener auf ben Fürftentag, nad) Breslau beſchieden, meil er aber nicht 


erſchien, auch anders man feiner nach Kaiſers Befehl nicht habhaft werden konte, wurbe 


er in Liegnitz belagert, wegen des Herzogs Gegenverfaffang aber warb verabredet, daß, 


. Heinrich 11 zu Ausmachung der Sache nach Prag kommen ſolte. Als diefes geſcha⸗ 


be, ward er beſtrickt, und nad) uͤbertragener Regierung an feinen Herrn Bruder Friede 
rich nach Breslau 1592 geſaͤnglich abgeführer. Der Kaifer befahf auch die ich ein 
fehleichende Wiedertäufer mit Gewalt zu verfolgen. Die Stände erläuserten 1583 bie - 
Polizeyordnung. Ein harter Befehl ward 1584 vom faiferl. Hofe gegen die Reformir⸗ 
ten gegeben. In eben diefem Jahr ward der gregorignifche Ealender auf kaiſerlichem 
Befehl eingeführet. Die 1585 in Schleſien auch zu Breslau wuͤtende Peft machte, 
da der Kaifer, dem Herzog Heinrich nach Schweidnitz zu gehen, erlaubte, aber er 
entzog fich noch zu Breslau der Haft, und mich nad) Polen, wo 1586 König Ste: 
phan verftard. In Schlefien hergegen ward auf einem Fuͤrſtentage die Fortfegung dee 
Tuͤrkenhuͤlfe und des Biergelbes noch auf ein Jahr verwillige.. In Polen war das 
gatıge Reich 1587 wegen der Streitigkeiten des Zamoyski mit dem Zborowski in zwo 
Partheyen getheilet. As es nım zur Wahl fam, in welcher, nebft dem ſchwediſchen 
Prinzen Sigismund, des Karfers Brüder Ernfl, Matthias und Maximilian die - 
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vornehmſten Mitwerber waren, hielten beyde Parthehen bewafnet an zwey Orten Rath⸗ 
ſchlaͤge, und-als feine Einigkeit zu hoffen," waͤhlte die Parthey der Zborowski, in der 
ein Biſchof, vier Reichsraͤthe und ein flarfer Adel war, zu denen fid) nachher auch die 


anſehnliche litthauiſche Häufer Radzivil und Chodkiewicz fhlugen, Erzherzog Maris 


milian zum Könige, da hingegen die andern Sigismunden ernannten. Beybde Theile 


ſchickten Geſandten an Morimilian, jene, ihn ing Reich zu bitten, dieſe, Ihn Davon ab- 
zuhalten. Diefer Prinz rückte wirklich aus Schlefien mit 6000 Mann ins Cracauiſche; 
fein Anhang, _der ſchon vor feiner Ankunft Wislicz befege Hatte, ſchlug fich zu * 
Cracau, welches von der Gegenparthey beſetzt war, ward nach einer Aufforderung, 


aber fo ungluͤcklich angegriffen, daß nad) Verluſt acht Canonen, des Kriegsgeraͤths und 
1500 Mann, ohne die Gefangene, Maximilian fich nach Ezenftochom und Vielun 
an bie ſchieſt ſche Grenze zuruͤckziehen muſte. Der Anſchlag feiner Anhänger, Sigis⸗ 
mundum, der aus Schweden durch eine Geſandtſchaft, darinn auch Heinrich ıı von 
Liegnitz ſich befand, nach Polen abgeholet war, bey Przedbyrz aufzuheben, war verge⸗ 
bens, und Sigismundus ließ ſich wirklich zu Cracau kroͤnen. Schleſien hatte, wie 
leicht zu erachten, Maximilians Parthey genommen, Das Land hatte ihm 2000 Mann 
zu Pferde, und die Städte 1600 Hackenſchuͤtzen verwilliget, auch fonft waren alle Anftal- 
ten zur Gegenwehr gemacht, die um fo nöthiger waren, da Zamoyski mit 10000 Po⸗ 
lacken im Anzuge fich befand. Maximilian muſte 1588 fich daher an Bitſchen ins Brie: 


gifche zurückziehen, dem aber die Poladen, weil gegen den Rath Melchior von Rhes 


ders der Damm niche befegt wurde, folgten. Maximilian ward gefhlagen, und in 
die Stade Bitfchen ſich zu werfen, genoͤthiget; doc) mufte er ſich nebft allen ben Geis 
nigen, da er belagert worden, ergeben. Er ward nach Krasnoſtaw gebracht, aber 


leidlich gehalten, die gemeinen Schlefier umſonſt, die vornehmern aber, gegen ein Lüfte. 
gelb auf freyen Fuß gefege; Bitſchen nebſt Kreutzberg wurden geplündert und ein⸗ 
geaͤſchert, und auf dem Sande von Polen übel hausgehalten. Doch mochten die Pos 


lacken weiter zu gehen fich nicht getrauen. Die Oder ward von den fchlefifchen Fuͤrſten 
befegt, und dem Herzoge Joachim Friedrich v. Brieg, der Oberbefehl der ſchleſiſchen 


Vuoͤlker aufgetragen. Die Polacken giengen alfo zuruͤck, und entledigten Schleſien, 


ſonderlich Liegnitz, einer groſſen Gefahr, in Welcher Herzog Heinrich den Polacken bee 
geftanden hatte, ber aber noch diefes Jahr verſtarb. Der Kaifer verbot in Schlefleit 
die Ehen, im vierten Grabe der Blutsfreundfchaft, doch blicben die Proteſtanten 
bey dem dristen Grad, Mit Polen ward zu Beuten in Oberſchleſien 1589 Friede 
gemacht, und Marimilian, nach Abtretung aller Anſpruͤche an Polen, 1590 auf 
freyen Fuß geſtellet. In Schlefien aber, ſonderlich im Goldbergſchen, machten 
Baurenprediger groffes Auffehen. Durch kaiſerl. Bevollmaͤchtigte ward bas herzoglich 
liegnitziſche Eredieroefen 1592 berichtiger, und es gieng des Königes von Polen Braut, 
Erjperzogin Anna, durch Schleflen. . Zum Türfentriege wurden 1000 Mann 
unter Melchior von Rheder bewilliger, bie fich auch in allen Gelegenheiten 1593 ber: 


vorthaten. Des, wegen des Calvinismi überzeugten Krenzheims Beurlaubung zu 
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Liegnitz, und ber ghibene Jahn eines Baurenſehn im Schweidnitziſchen, main to; 
mals viel Redens. Weil Raab 1594 von den Türfen erobert war, muſte man in 


Schleſien alles in gute Bereitſchaft ſetzen, und den Landesaufgebot veranſtalten. De 


1595 aus Ungarn nach Schleſien in die Winterlaͤger verlegte Soldaten brachten die 
ungarifche Krankheit mit ins fand, welches zum fernern Tuͤrkenkriege dem Kaifer2ooo 
Mann zu Zuß und 1500 Reiter 1596 verwilligte, uͤber welche dem Albrecht von Reit: 
nitz den Oberbefehl aufgetragen ward. Der Fürft von Siebenbürgen Sigismundus 


Bathory vertaufchte zwar 1598 fein Zünftenegum gegen Oppeln und Ratibor, verleß 


aber diefe bald darauf und gieng nach Siebenbürgen zurüd. Die ſchleſiſchen Vilte 
trugen vieles zu dem glucklichen Fortgang der kaiſerlichen Waffen in Ungarn ben, yu 
deren Fortfegung 1599 in Schleſien 1500 Reiter und 2500 Mann zu Fuß, von den 
Ständen geworben wurden. Mit der Hülfe wurde ı601 Sigismund Bathory aus 
Siebenbürgen verjagt, der ſich aber 1602 mıt dem Kaifer ausſoͤhnete, worauf. Adam 


. Wenzel, Herzog von Teſchen, der catholiſch geworden war, als Oberbefehlshaber 
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der fehlefifchen Völker in Siebenbürgen gut Gtü hatte. Troppau, welches die 
Kirche ven Catholiken nicht abtreten welte, ward 1603 mit der Acht und Kriegevolk hart 
begegnet. Dagegen büften die ſchleſiſchen Reiter in Ungarn ſtark ein, fie wurden 
1604 von den Heyducken um:inget, und von fechs Fahnen kamen nur vierzig Reiter 
davon, Des Königs von Polen zweyte Gemahlin Erzherzogin Conſtantia, gig 


1605.1606. 1605 durch Schlefien nach Polen. In Ungarn ward 1606 mun endlich der Rufe 


fland wieder hergeſtellet. Denn der Kaifer verglich fich erft mie den Proteftanten, 


- wozu auch fchlefifche Bevollmaͤchtigte das Ihrige beyerugen, und ats die Schlefin 


gegen die Türfen noch 2000 Reiter und 1500 Mann zu Fuß nach Ungarn abgeſchich 
kam auch ein 2ojähriger Friede mit den Türfen zu Stande. Es waren 1607 in 
Öfterreichifchen Haufe gegen den zu Erhebung feines Bruders zu forgtofen Kaifer ofen 
band Mishelligfeiten entſtanden. Erzherzog Matthias drung 1608 fo gar diem 


: Herren mit Gewalt: Lingarn, Defterreich und Maͤhren ab, denen nad) enige 


Weigerung die Religionsfrenheit verflatter wurde, * Nach gluͤcklich geſtilltem Auflauf des 


breslauiſchen Pöbels gegen bie Dominifaner, verlangten auch bie Böhmen, Lau— 


figer und Schlefier die Neligionsfregpeit von Rudolph » Die Proteftantn 
FHloffen zum Behuf der Religion mit den Boͤhmen eine genaue Union, und gelobt 


ſich gegenfeitig mit 1000 Mann zu Pferde und 2000 Mann zu Fuß, mo ihre Religion 


gekraͤnket wurde, beyzuſtehen. Diefes brachte Rudolph 2 dahin, daß er bie Union bb 
ſtaͤtigte, und, fo wie ben Böhmen, auch den Schlefiern endlich einen Majeftätshrief 
ausfestigte, welches auch ben Glatzern wiederfuhr. Weil aber der Kaifer noch aufe 


der Religionsfregheit der Proteftanten, den Schleſiern, laut voriger Verträge und 


Begnabigungen, durch eine eigene Urkunde die Rechte gab, daß Eünftig der Biſchof von 
Breslau allezeit aus böhmifch- oder fchlefifchen Einzöglingen erwaͤhlt, und das Den 
amtshauptmannsamt allezeit einem weltlichen fehleftjchen Fuͤrſten ertheilet werden fol; 
ſo widerſytach zwar gegen dieſes alles Erzherzog Carl bamaliger Biſchof von — 


a 





\ 
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dem aber die Stände gnugfam zeigten, wie wenig: fie ſich durch dergleichen Wiberfprüche - 


"würden beirren laſſen. Maria Lüfin, Aebtißin von Trebnüß; / nahm wirklich 1610 
die evangeliſche fepre an. Weil aber in bem kaiſerl. Haufe neue Irrungen auszubre⸗ 


den fehienen, auch auf die ins Tefchenfche verlegte ungarifche Völker zu ſehen war, 
beliebten die Stände unter Anführung Herzog Johann Georgens von Zägerndorf, 


“ 1000 Mann zu Roß ımd 2000 Mann zu Fuß zu werben, und folche ins Glogauſche 


und Jaͤgerndorfſche zu verlegen. Zwiſchen Matthia und Kaiſer Rudolph 2 kam es 


1611 wirtlich zum neuen Kriege. Schlefien warb daher 1000 Teutſche, soo Schuͤ⸗ 


Sen, und 4000 Mann zu Fuß, die’ man an die Päffe von Böhmen, Polen und 
Mähren verlegte. Rubolph fahe fih jedoch Durch den Ueberfall Diatthid genoͤthiget, 


J ſolchenn die Krone von aa ahzutreten, und flach im folgenden Jahre. 


— . 220. 


1608. 
1610. 


1611. 


Nachdem Matthias in Böhmen gekroͤnet, kam er gleich barauf nach Bres⸗ — 
lau, wo er einen prächtigen Einzug hielt, die Landesfreyheitsbriefe und Religionofreyheit ganiguon 
beſtaͤtiget, auch gehuldiget, und auf dem Fürftentage auf den koͤnigl. Vortrag ein Schluß Böhmen, 


gefaft ward, Nach feiner Abreife, ward er 1612 nad) dem Tode feines Herrn Bru⸗ 
- ders zum Kaifer erwaͤhlet, worauf er mit dem König Sigismund 3 von Polen vor 


ſamtliche beyberfeisige Staaten 1613 Verträge ſchloß. Dem neuen Fuͤrſten Cart von Lich⸗ 


tenftein warb vom Kaıfer 1614 das Herzogthum Troppau überlaſſen, wovon er auch 


Beſitz nahm. Im Tefchenfchen ſowol als Neißiſchen fing man an 1615 bie Pro⸗ 


teſtanten zu drengen, weshalb auf bem Fuͤtſtentage zu Breslau mancherien Vorſtel 


hingen geſchahen. Eben dieſes geſchahe auf einem andern Fuͤrſtentage, wo man ben. 
Biſchof 1616 zu bereben fichte, dem Majeftätsbrief gemäß der Buͤrgerſchaſt in Neiſſe 
den freyen Jutherifchen Gottesdienſt zu verflarten. Diefer aber ließ doch zweene luthe⸗ 
sifche Bürger 1617 einziehen, und einen davon hinrichten, woben er fich entſchuldigte, 


. ba foldyes wegen ausgeſtoſſener Drohworte gegen feine Perfon geſchehen. Der Kaifer 


harte feinen Vetter, Erzherzog Ferdinand, zum Könige von Böhmen wählen laffen, 
Diefen nahmen auch die fehlefifchen Stände auf einem Fuͤrſtentage für fich zum Obers 
herrn an, und Marggrof Ivhann Georg von Zägerndorf aͤberbrachte ſolchen 


Schluß demſelben nach Neiß. Ferdinand 2 Fam in Perfon nach Breslau; beſtaͤ 


1612. 


1613. 
1614 


:1615. 


1616. 


1617. 


figte die Sandesfreyheitsbriefe, und erhielt die Huldigung, and) eim anfehnliches Gefchene, 


Nach feiner Abreife ward dem Marggraf Johann Georg Oberberg und Beuthen 
von dem Dberrecht ab: ımd dem Könige von Böhmen zugeſprochen. Die Etände 


ſchickten 1618 David von Mohr, Nach Ungarn mie anfehnlichen Summen, die Sol 


daten in den Örenzorten zu bezahlen und die Grenzveſtungen auszubeſſern. Die Pro⸗ 


teftanten in Boͤhmen klagten bey den fehtefifchen Scänden über viele Vedrůckungen 
von Seiten der Catholiken, und baten um Vorbitten ar den Kaiſer. Auf einem Fuͤr⸗ 


Pentoge zu Breslau. worden fie zwar ausgefertiget. Waͤhrender Zeis aber war es in 
— zu ſchweren Zeaͤtlchteiten — die he 
x 


1618. 
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1618. gleichfals betelihten zojaͤhrigen Krieges verurſachten. Die Boͤhmen ſuchten vermoͤge 

ebiger geſchloſſenen Union auch Huͤlfe bey Schleſien. Die Staͤnde warben zwar 6000. 
Mann, behielten aber ſolche im Lande auf den Grenzen und ſchickten eine anſehnliche Ge⸗ 
ſandtſchaft an den Kaiſer. Dieſe bezeigten zwar im Namen des Landes, deſſen Unzufrieden⸗ 
heit tiber die in Böhmen vorgefallene Ausſchweifung, aber ftelleten auch das Mitleiden 
vor wegen der Bedrückungen der Proteftanten in Böhmen mit denen Schleſien eine. 

E Union haͤtte. In Schlefien hatte man auch wichtige Beſchwerden, davon man andie . 
223 Schriften zeigte. Der verfiorhene Herzog von Tefchen, ‚hätte Die Srenheitsbriefe der 
SProteftanten über Kirchen und Schulen, yerriffen, die proteftantifchen Kirchen zu 
Teſchen, Skotſchaw und Schwarzwaffer den Catholiken eingerdumer, die Lu: 
£heraner catholifch zu werden, gezwungen, und fie verhindert auch anderwaͤrts ihren 
Gottesdienſt zu treiben; die Bedruͤckungen in Neiß, Ratibor, Großglogau, Strie⸗ 
gau, Luͤbenthal und anderen Orten waͤren Zeugen, wie gerecht ber Lutheraner Klagen 
waͤren; ben alle dem wäre in Schlefien alles zur Geduld vermiefen und Beine Ausſchwei⸗ 

- fung vorgefallen; die böhmifche Regierung fey an allem Unweſen Schuld, daher bie. 
Schiefer fich ſchon eine eigene Canzeley ausgebeten; ber Krieg fen hoͤchſtens zu widerra⸗ 
then, da noch guͤtliche Mittel vorhanden. Während einer Gefandefchaft der Schlefier an 
den Kaifer, verlangten pvar die Böhmen verſchiedenemal die unionsmäßige Hülfe von 
Schleſien, man eemahnte fie aber auf diefer Seite zur Ruhe, und als die Geſandtſchaft 
von Wien zuruͤckgekommen, wurden bie bereits über Glatz und Böhmen gehende ſchle⸗ 
fifche Völker zurückgeführer. Weil aber Die kaiſerl. Völker gegen die Proteftanten in 
Böhmen gluͤcklich waren, ſchickten endlich die Schlefier zwar die unionsmäßige Huͤlfe, 
als 1000 Reiter und 2000 Mann zu Fuß, nach Böhmen, aber niche die verübte Aus- 
fehmeifung, fonbern die Religion zu vertheibigen, ob gleich ber kaiſerl. Gefanbte Gunda⸗ 
cker von Lichtenftein folches zu verhindern fuchte, Doch war es den Schleſiern nicht 
lieb, daß ihre Völker zum Einfall ins Defterreichifche von den Böhmen, und alſo 

9 angreifungsmeife gebraucht wurden, und entfchuldigten fich deshalb beym Kaifer. Sach⸗ 
1619. : fen füchte zwar zu Eger durch feine Vorſprache Die Sache benzulegen, auch bie Schle⸗ 
fier harten. 1619 ihre Gevollmächtigten dabey, allein man konte ſich nicht vergleichen, 
wozu noch ber Tob des Kaifers Pam, wodurch das Uebel Ärger wurde, - 
2 re ar 
Eriedrih⸗ Ferdinand 2 ließ es zwar an Verfprechen nicht ermangeln, aber bie Böhmen 
lan wolten ihm nicht trauen. Eben-fo gieng es in Schlefien, mo man die Zefuiten ver: 
zumSönigvonjagee. Diefes ſowol, als alles was der Bifchof Erzherzog Earl voraus fahe, bewog 
Böhmen ers ihn Schleſien zu werlaffen, und fich nach Polen zu wenden; da indeffen die ſchleſt⸗ 
mil ſche Hünfsuölter in Wlähren gegen Das Haus Defterreich gebraucht wurden. Boöh⸗ 
men, Schlefin, Maͤhren und Lauſitz ſchloſſen Hierauf zu Prag ein genaues Buͤnb _ 
niß. Dieſer Vereinigung trat auch das fand ob der Ens bey, und der gröfte That 
von Oeſterreich fing zu manfen an. Allein die böhmifchen Vdoiker richteren in 
Oeſterreich nichts pauptfächliches aus, und nichts Eonte die Kaiſerwahl Ferdinands 2 
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hindern. Die Verbundenen wolten jedod) von ſolchem nichts wiffen, ſondern flefleten in 1619. 


rag eine neue Wahl an, die auf Friedrich 5, Churfürft von ber Pfalz fiel, der 
aus erheblichen Urfachen andern Mitwerbern vorgezogen war, und welcher vieler Abs 
mahnungen ungeachtet ſolche auch annahm. Dieſes wurde in Schlefien fund gethan, 
und gemwiffe Vertheidiger zur Handhabung der Verbindung beftellee, die erft deshalb 


vereidet wurden, nachher von allen Ständen den Eid empfiengen. Auch die catholi⸗ 


fihe Geiftlichkeit mufte ih zur Verbindung ‚befennen ‚ und wider bas fand nichts vor: 
zunehmen, auch dem Biſchof feine Steuren weiter zu bezahlen, angeloben. An ſtatt der 
Cathoͤliſchen wurden evangelifche Landhauptleute beſtellet. In Oppeln, Ratibor, 


Großglogau, Neiffe ward das Lutherthum hergeſtellet, und die Soldaten gegen bie - - 


maͤhriſche Grenze ins Troppauifche verleget. Dawider beſchwerte fich ber Biſchof, 


- au Polen; und letzterer ſchlug einen Frieden vor. Der Biſchof von Breslau fieng da: 


ſelbſt zu werben an, doch ließ fich die Republik Polen zu keinem Kriege aufbringen. Der . 


neue König (Friedrich kam wirklich zu Prag an, wo er gekroͤnet ward, auch bey der 
Zaufe feines Prinzens Ruprechts, die fehlefifchen Stände 1620 zu Gevattern hatte. 
Er nahm darauf in Mähren die Yuldigung ein, von da er nach Breslau Fam, wo ihm 


von Geiſtlichen und Weltlichen gehuldiger ward. Auf dem Fuͤrſtentage erhielt er und 


die Königin ein Geſchenk; und die vorgetragene Beſchwerden felten kuͤnſtig ausgemacht 
werben. Weil aber Bethlem Gabor, der ſich König von Ungarn zu werden, Hofnung 
machte, einen Stillſiand mit Ferdinand machen muſte, Ponte biefer feine Macht gegen 
Böhmen brauchen, dahin fich auch König Friedrich verfügte. Aber alles ſchickte ſich zu 


1629. 


feinem Verderben. Szacob ı tat nichts vor ihn, die Deion der Proteſtanten verließ un 


ihn in Böhmen: Niederüfterreich unterwarf ſich aufs blofie Verſprechen ber Sicherheit 


der Religion. Das Land ob der End warb durch Bayern bezwungen. Friedrich) 5 


. machte durch Ernennung Fuͤrſt Chriſtians von Anhalt zu feinem Generat, durch Ab: 


fehaffung der Bilder in den Kirchen, und anderer eatholifchen Kirchengebräuche, und 
Burch die Erklärung feines Prinzens zum Kronnachfolger die Böhmen ſchwuͤrig. Viele 


der Verbundenen wurden durch des Kaifers Widerfpruch und feharfe Ermahnungsſchrei⸗ 


ben erfhredt. Und endlich ward Friedrich 5 an 3 Orten zugleich angegriffen. Spi⸗ 
nola grif die Unterpfalz an, und hatte gutes Gluͤck. Johann Georgi, Churfuͤrſt zu 


- Sadfen, grif dem muͤhlhauſiſchen Schluß gemäß, die Zaufiß an, die der Marggraf 


Johann Georg von Zägerndorf vor den König Friedrich vergebens zu erhalten fuch- 


te. Die Liga und die Kaiferlichen giengen auf Böhmen los, bie über Friedrich! 


“Möller erfi ben Rackenitz einen Vortheil, und fodenn auf dem weiffen Berge vor Prag 


J 


einen voͤlligen Sieg erhielten, worauf Böhmen und Mähren ſich dem Kaiſer unters 


"warf, und Friedrich nad; Breslau fluͤchtete. Schleſien war in der äufferften Ges 


fahr. Die Poladen hatten mcht Übel Luſt, unter maͤncherley Vorwand das fand anzu⸗ 


. fallen. - Die Lutheraner waren beſorgt, daß die Widerſetzlichkeit gegen den Kaiſer den 


Berluſt der Freyheitsbriefe nach ſich ziehen möchte. Sie nahmen daher die Vollmacht des 


© Epuefücfen von Sachfen, fe mir dem Kaipe ausofüßnen, an, :meiches auch — 
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1620. ichs ber nach erlangten 60000 Rthlr. ſich nach Berlin fortmachte, erlaubte. Sachſen 
1621. ſchlug 1621 die Vergleichungsbedingungen vor, uͤber welche zu Dresden gerachſchlaget 

wurde, und ſich endlich ſo vertrug, daß: Schleſien begnadiget, Ferdinand 2 erfant, 
demſelben 3 Tonnen Goldes bezahlet, mit Pfalz und den übrigen Verbundenen alle Ge⸗ 
meinſchaft aufgehoben, die Soldaten bis auf 4000 Mann abgebankt, die Frehheitobriefe 
ungefränft gelaſſen, die Catholifen nicht gedrüct, die Lutheraner von Churfachfen 
geſchuͤtzt, Herzog Johann Ehriftian von Liegnig und Brieg begnadiget, die geaͤch⸗ 
teten Johann Georg von Zägerndorf und Chriſtian von Anhalt aber ausgekhlof 
fen werden folten, Der von ber Baiferl. Gnade ausgeſchloſſene Johann Georg von 
Jaͤgerndorf bemaͤchtigte ſich aber von Neiß und lag, und machte in Oberſchleſien 
im Tefchenfchen und Troppauiſchen ftactliche Beute, Das harte Verfahren der kai⸗ 
‚feel. Commißion in Böhmen gab ihm Gelegenheit in ausgeftreueren Schriften die Schle⸗ 
ſier zu warnen, dem Kaifer nicht zu frauen, welche Beſorgniß aber nicht. nur Chur⸗ 
fachfen durch andere Ausfchreiben, fondern aud) der Kaifer feibft, durch Veftätigung 
des fächfifchen Vertrages und Widerlegung der marggräflichen Schriften zu benehmen 
ſuchte. Der Churfuͤrſt Johann Georg kam endlich felbft in Breslau an, und nahm 
vor ben Kaifer die Huldigung ein. Die Stände verwilligeen bem Kaifer auf gewiſſe 
Frißen 400006 Rthlr. zur Verficherung der ungarifchen Grenzen, jaͤhrlich auf feche 
Jahre 70000 Rthlr., auf zehn Jahr die Biergelder, auch fonft Hülfe vor den Kaifer, 
Aufferdem gaben fie den fächfifchen Bedienen anfepnliche Gefhenfe. Der Marggraf 
1622. Johann Georg von Zägerndorf harte indeffen in Mähren 1622 ziemlich Gluͤck. 
Bethlem Gabor verglich ih mit dem Kaifer und erhielt Oppeln und Ratibor, 
Durdy Geld wolte ſich zwar der Marggraf aus Oberfchlefien nicht abweifen laffen. A 
aber der kaiſerl. Obrifte von Bodenhaufen und der fahlefifche Obrifte Burggraf von 
Dona, durch Mangel der Lebensmittel genoͤthiget wurde, feine Beſatzung anzugreifen, 
verlohr er alles bis.auf Glatz, morin fich zwar der junge Graf von Thurn herzhaft 
vertheidigte, aber doch endlich diefen Ort an die böhmifchen , fächfifchen und fhlefts 
ſchen Völker übergeben mufte, worauf fogleich die Lutheraner vertrieben wurden, ob 
es gleich in ben Uebergabsbedingungen anders verfprochen war. j 


$. 222 = 


Aber Raifer Die Verfolgungen der Lutheraner in Böhmen und Defterreich, mobey man _ 
a, nicht auf die fehlefifchen Vorbitten fape, fegte Die Lutheraner in Schlefien, der be 
Koͤnigreich Lantgemachten Ceneralvergebung ungeachtet, in groſſes Schrecken, befonders da auch die 
.. Böhmen. Auſſere Sicherheit noch nicht fo Dauerhaft war, weil Bethlem Gabor 1623 den Srieden 
. 2623. gie dem Kaifer brach, in Maͤhren bis an die fehlefifche Grenze ftreifte, deſſen Zürfiens 
.  tpimer Oppeln und Ratibor, "fo wie Schweidnig und Zauer, ber Kaiſer feinem 
- Prinzen Ferdinand fchenkte, der dadurch Stimmen auf den Zürftentägen erhielt. Fuͤrſt 
Earl von Lichtenftein, der durch feinen Eifer in Böhmen ſich beliebt gemacht, bekam 
Zuͤgerndorf ohne auf bie Rechte Johann George und deſſen Anverwandte ju In 
a i ie 
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Die Lauſitz ward Sachſen unterpfaͤndlich eingeraͤumet, und in Schleſien ſchwaͤrmten 1623. 
Coſacken herum, die ſtatt das fand vor Bethlem Gabor zu ſchuͤtzen, ſelbſt vielſachen 
Schaden thaten, ob gleich Ratibor 1624 durch einen Frieden des Gabor mit dem Kai: 1024 
ſer aufs neue zur Ruhe gebracht ward, Doch mar auch diefer von feiner fonberlichen Dauer, 
England, Dolland und. Dännemarf ſchloſſen ein Buͤndniß: Friedrich, Cpurfückten 
don ber. ‘Pfalz wieder eingufegen, welchen aufzuhelfen, nebft dem Statthalter von Dal: 
berftadt, Chriſtian, ſich befonders der geächtete Graf, Ernſt von Mansfeld, alle 
Müpe gab, der ſich an Daͤnnemark hieng, welches zugleich nebſt dem nieberfächfifchen 
Kreiſe gegen den Kaifer Krieg befam. Der Graf von Mansfeld fuchte 1626 in die 1626, , 
kaiſerl. Erblande einzufallen,. und die unterdrücten Proteftanten zum Xufftand zu bein: 2 
_ gen, „dergleichen wirklich damals in Defterreich gemacht, aber auch gedämpft wur⸗ F 
de, Aber Wallenſtein ſchlug ihn bey der deſſauer Bruͤcke, und jagte ihn ins Bran⸗ N. 
denburgifche, we er die zerftreueten Völker aufzuraffen, ſich bemuͤhete. Er bradie 
15000 Mann zufammen,. zu denen nod) 10000 Mann ftieflen, die der König von 
Dännensarf unter Zohann Ernſt, Herzog von Weimar, ihm zugefhidt Harte, 
Beyde giengen nad) Schlefien, um Gabor zu unterftügen, und die Proteftanten 
aufzuwiegeln. Wallenſtein ſchickte vergebens einen Theil feines Heers durch die Lau⸗ 
fi ion aufzuhalten, doch waren ſolche Völker den Feinden immer auf den Ferſen. Dieſe 
hreiseten fich in den Fuͤrſtenthumern Tefchen, Oppeln, Zägerndorf und Troppau 2 
aus. Der Graf von Mansfeld gieng nach Ungarn zum Bethlem Gabor, biefes 
aber ward vom Wallenftein zum Sullftand gezwungen, weswegen ber Graf fiber 
Venedig zurüdgehen wolte, aber er farb in Bosnien. Johann Ernft hatte ſich 
bey Troppay gefegt, von ba er in Mähren und Schlefien fteeifte. Er fuchte au 
die Proteftanten in Schlefien an ſich zu ziehen, man nahm aber feine Boten gefans 
. gen, und bot aus Treue gegen ben Kaifer den fünften Dann auf. Der Herzog Ge 
ham Ernft verſtarb. Der König von Daͤnnemark, ſchickte zwar den Chriftian : 
Wilhelm, Aominiftrator von Magdeburg, und den Grafen von Thurn, an des i 
.  verftorbenen Stelle, nah Schleſien; allein Wallenſtein ſahe ſich nunniehro 1627 1627. 
verſtaͤrtt, nahm Lifchwig, Jaͤgerndorf, Cofel und Troppau ein, und vertrieb 
folglich Diefes ganze Heer aus Schleſien. in Theil der Soldaten wurde abgedankt, 
und bie übrigen, die ſich unter Baudis durch Polen in die Mark wenden wolten, 
* wurden vom Pechmann, den ihnen Wallenſtein nachſchickte, gänzlic) gefchlagen, und 
verſchiedene vom Adel im Oppelfchen und Sauerfchen vom Kaifer,.. weil fie mit den 
Beinden einen Briefrvechfel uncerpalten, mit Einziehung ihrer Güter beſtraft. Der Kaifer 
ließ feinen, Prinzen Ferdinand zum boͤhmiſchen Könige kroͤnen. Nunmehr traf auch 
Schleſien die Reue, daß es von den Catholiken reformirt werden ſoite. Der 
päpftliche Nunaus Caraffa machte bereits im vorigen Jahr hiezu in den Exrbfürften; 
thümern den Anfang, und verfchonte auch nicht allerdings die Provinzen, welche noch 
FZürfen hatten. Der Abt zu Leubus fegte auf feinen im Briegifchen belegenen Dir: 


‚fern die lutheriſchen Geiftlichen ab, die aber. ber Herzog wieder einfeßte,. Der Bifchef 
P. allgem. Pr, Geſch. 8B. Ögg nahm 
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nahm ſonderlich im Reißiſchen der Ritterſchaft das Jus patronatus ab. Die Gaſt 
lichkeit bemaͤchtigte ſich der Güter, die ſeculariſitet waren, welches ihnen um fo mehr 
gelung, da alles furchtſam, voller Trennungen, und ſonderlich die Meformirten von 
den Lutheranern verlaffen waren. Dem Zürften Carl von Lichtenſtein, der in ki 
nen Laͤndern reformirte, folgten ber Burggraf ven Dona und andere, und bewieſen 
fi vorzüglich als Seligmacher. Der tandshauptmann von Glogau, Freyherr von 
Oppersdorf, fing 1628 an, in biefem Fuͤrſtenthum alles catholifch zu machen. Im 


- Saganfchen, welches der Kaifer dem Wallenftein geſchenkt, der über alle Fuͤrfien 


ſich den Vorrang nahm, that es als Landshauptmann von Necher, und im Schwie 
bufifchen und Jauerſchen der Landshauptmann, Freyherr von Bibran. Ueheral 
brauchte man Gewalt, und der Burggraf von. Dona nebft den lichtenſteiniſchen 
Obriſtlieutenant Goͤtz unterftüge die Meformatoreg mit Kriegsvolk. Vergeblich warb 
dem Kaifer diefes Elend geklagt, - Den Ständen wurde es vom Kaifer 1629 hart um 
terfagt, von etwas anders als Steuerfachen zu rathſchlagen. Als die Fuͤrſtenthuͤmer 
Schweidnitz, Jauer und Glogau, durch Abgeſchickte dem Kaiftr ihre Noth flag 
ten, befamen fie einen Verweis, daß man bey jeßigen fümmerlichen Zeiten, Geld af 
Abſchickungen verwende. Dem Herzog Rudolph von Fiegnig ward verboten, de 
allgemeinen Klage wegen, mit Churſachſen in Religionsfachen fich ja nicht einzulaſen. 
Die Stade Schweidnitz wurde gezwungen, den Kaifer um einen Frenfeissheief pa 
bitten, daß niemand als ein Catholik das Bürgerrecht befommen folte, dem doch di 
Stadt nachher widerfprah. Die Geiftlichfeit forderte vom Herzoge, Johann Chris 
flian von Brieg, das Nonnenklofter zu Strelen, wogegen er zu Wien Mage, 
In Brieg fuchte man Fichtenfteinifche "Völker zu werfen, und ber Burggraf vm 
Dona hatte einen Anfchlag auf Liegnitz, und machte grauſame Anſchlaͤge. Er legee anf 
beyden Seiten der Dder Veflungen an, verbot der Ritterſchaft lutheriſche Lieder a 
fingen, feßte in feiner Herrſchaft Wartenberg die Reformation durch, welche audi 
andern Standesherrfhyaften Trachenberg, Militſch und Pleſſe erfötgee. . Doch wurde 
noch verhindert, daß weder bas goldbergfche Gymnaſium, noch die Maria Magie 
Ienenticche zu Breslau den Gatholifen in die Hände fiel, ob fie gleich beydes ſuch 
ten. In Schweidnitz aber wurden Jeſuiten eingeführet. Bisher war dem Keiſe 
alles ziemlich nach Wunſch gegangen. Aber endlich kamen 1630 bie Schweden auf 
den teutfchen Boden. Diefes gab Wallenftein Gelegenheit zu verlangen, daß Brek 
lau, Liegnitz und Brieg, kaiſerl. Beſatzung einnehmen ſolte. Weil man aber be 
fuͤrchtete, daß nach’ folcher Bewilligung die Reformation folgen wuͤrde, marb mar 


ſeebſt Völker, die man zugleich dem Kaifer ſchwoͤren ließ, umd ſchlug alfo dem Wallen 


‚ 1631. 


fein fein Anfinnen ab, der auch bald darauf abgedanft ward. Die Meformatored 
waren 1631 noch immer befchäftiger, weshalb die prereftantifihen Stände ötd 
um Worfprache an ben Kaifer bey Churſachſen anhıelten und erlangten; doch fruchtete 
folches um fo vlel weniger, weil der Kaiſer burch den Tilly Sachſen felbſt angrer 
fen ließ, > Diefes verband und vereinigte fich mır Schyehen , worauf bie kippt 


» 
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‚Schlacht das ganze Spiel veränderte, Goͤtz und Tiefenbach fielen zwar in die Lay, 1631. 
fig ein, wurden aber bald zurüc berufen. . Vielmehr thaten. die Sachſen 1632 einen 1632; 
. Einfall in Böhmen mit ziemlichem Gluͤck. Da aber der Kaifer dem Wallenftein - 
den Qderbefehl wieder aufgetragen, ſchlug er die Sachfen aus Böhmen, worauf die 
Lauſitz ſelbſt angegriffen ward. Der ſaͤchſiſche General Arnim hingegen, eroberte Groß⸗ 
glogau, wo Goͤtze den Oberbefehl führte, Luͤben, Steinau nebſt ber Oderſchane. 
“As aber die Sachſen ſich nah Glogau zurückzogen, fan Steinau ſamt der Scharze 
wieder in kaiſerl. Gewalt, die 15000.Mann ſtark auf Glogau losgiengen. Die bran⸗ 
denburgiſchen Völker waren ſchon vorher unter Borgsdorf in Schlefiett eingefallen, . 
aber auch bey Freyſtadt von den Eroaten zurücgefihlagen. Jetzt vereinigten fie 
ſich bey, Zuͤllichow mit dem ſchwediſchen General Dumal, der auch den Oberbefehl 
über bie brandenburgifchen Völker erpielt, . Bey Glögau gefchahe die Vereinigung 
. mit den Sachfen, nachdem man ausgemacht hatte, daß an allen Vortheilen Schwe⸗ 
den, Sachſen und Brandenburg gleichen Antheil Haben folten. Die Vereinigten 
waren 16000 Mann ſtark, die Kaiferlichen wichen daher nad) Steinau zuruͤck, und 
wurde von den Verbundenen ihnen nachgegangen, Steingu erobert und verbrand. Die 
Kaiſerlichen zogen alfo aus ihrem Sager ab, und die Dderfchanze kam-in der Schwer 
den Hände. Die Kaiferlichen giengen bis Breslau, wo fie eın Lager aufichlugen, aber 
von der Stadt weber eingelaffen, noch von ihren Stuͤcken befhüget wurden. Sie 
muſten alfo auch dieſes Lager verlaffen, und fi nach Oppeln und Coſel ziehen, da fig. 
‚denn durch das Nachhauen der Sachſen bis auf 6coo Mann ſchmohzen. Olau 
ward. auch von den Sachfen beſetzt. Wallenftein fiel dagegen Meiffen an. Es 
war alfo ganz Niederſchleſien in der Verbundenen Händen, nur Liegnitz wolte fo wenig 
jetzt ſaͤchſiſch als vormals kaiſerl. Befagung einnehmen, auch Breslau war zu Einneh⸗ 
mung der Verbundenen nicht zu bewegen, fondern verſprach nur boq Mann zu Zuß 
‚und 300 Mann zu Pferde auf: feine Koften auf dem Dom und Sande zu erhalten, 
Jetzt Hatten die Proteftanten gute Hofnung. In Sranfenftein, Reichenbach, 
Schweidnig, Zauer, Oppeln, Neiffe, Wartenberg, würden die Catholiken 
verjagt, und ber lutherifche Gottesdienft wieder eingeſuͤhret. Jedoch haufeten ‚die 
‚verbundenen Soldaten ohne Mannszucht fo arg als Feinde, oh fie gleich vorgaben, die 
Proteftanten zu ſchuͤtzen. Sie waren unter fich ſelbſt uneins. Kötterig, der jetze 
die Brandenburger anführte, fonderte fih vom Duwal, mit dem er ſich überwarfe 
‚Arnheim und Duwal fonten ſich auch nicht vertragen. Den Schweden wies man - 
‚Bas ausgefogene Liegnisifche und Trachenbergifche an, und Arnheim, der feine 
Sachfen durch das übrige Schlefien vertheilet Hatte, wolte die Schweden fo. gar aus 
Glogau und dem Kiofter bey Breslau haben. Kochtigki, ein Schlefifcher von Adel, 
„den ber, König von Schweden als Geſandter nach Schlefien geſchickt, konte die Par- 
theyen nicht vertragen. Als der König indeffen bey Lüten umgefommen, fing Arıtz 
heim an vor fih, opne die Schweden, mit Breslau Unterhandlungen zu pflegen. Die 
Kaiſerl. hatten ſich in der Zeit erholet, — auſſer andern Orten auch Neiſſe eig. 
z 2 _ Als 
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Als die Verbundenen es zuruͤck erobern wolten, kam es bey Neiſſe zum Treffen, wo 
Duwal im Seich gelaſſen wurde, doch aber noch dem Feind in die Start zuruͤcke trieb, 
Diefen Mishelligkeiten abzuhelfen, ward zwar der Herzog, Franz Albrecht von Lauens 
burg, vom Churfürften von Sachfen nach Schlefien gefhiett, der auch einen Vergleich 
zu Stande brachte: daß den Schweden alles zu ihren Quartiren angeroiefen ward, was 
jenfeit der Oder belegen war. Allein auch Diefes ſtellte die Einigkeit nicht her. Franz Als 
brecht fuchte vergebens mit feiner Reiterey von Olau aus, des Obriften Winfen Regi⸗ 


- ment in Grotkau aufzuheben, denn dieſer zog fich nach Meiß, und Franz Albrecht nach 


1633.- 


Lowitz zurück. Hierauf ſchickte Wallenſtein 1633 den Gallas nach Schlefien, der bey 
Grotfau mit 10000 Mann fund, da es zwiſchen ihm und den Sachſen zum kleinen 
Gefechte kam. Nachher ftreiften die Kaiferlichen, ats fie Königsberg weggenommen hate 
ten, bis Olau. Duwal vereinigee fich wieder mit den Sachſen, weiche verfprachen, 


behyderſeitige Voͤlker gleich zu halten. Die Kaiferl. giengen nach Neiß. Der Herzog 


von Brieg mufte Befagung der Verbundenen einnehmen, welche nad) Arnheims An 
kunft durch · das Liegnitziſche nach Breslau giengen. Die Kaiferlicyen nahmen Stre⸗ 
len, Falkenberg, Reichenbach und Landshut ein, wurden aber von Brieg abge 


ſchlagen. Die Verbundenen giengen über Olau nad) Strelen, wo fie 2000 Mann 


Polacken und 60 Dragoner ſchlugen. Hannibal, Burggraf von Dong, hatte fie 
nach Schlefien gelockt, weil fie aber kein Geld befamen, giengen fie wieder, mit Be⸗ 
willigung Arnheims, nad Haufe. Die Verbundenen nahmen Strelen weg; die - 
Kaiferlichen verlieſſen Reichenbach und Landshut, und fehrten wieder nach Neiß. 
Die Berbundenen giengen nach Wanſen, zogen die Berftärfung an ſich, und nahmen 
Grotkau weg, wo das butlerfche Regiment nad) capferer Gegenwehr das Gewehr 


ſt.recken muſte. Die Kaiſerlichen lieſſen Neiß befegt, und giengen nad) Böhmen, und 
_ wurden von den Verbundenen bis Otmachau verfolgt. Diefe giengen nadı Schweid⸗ 
nitz, und dann in die Winterlaͤger, wegen welcher zwiſchen den Schweden und Sach⸗ 


fen der alte Streit fich aͤuſſerte. Kochtitzki ſtarb, und der Graf von Thurn übernahm 
den Dberbefeht in Schlefien, welches nicht wuſte, zu wem es fich halten folte, von 
allen aber fehr mitgenommen wurde. Die Verbundenen: blieben lange in Unthaͤtigkeit, 


auſſer, daß Franz Albrecht von Lauenburg, ber, da Arnheim nad Dresden gegan- 


gen war, die Sachfen befehhigte, zu Frankenſtein 8 Compagnien Croaten und Stalie: 


ner zu Grunde richtete, die Kaiſerl. aber Köben ausbrannten, und Falkenberg mie 
‘einigem Verluft einnahmen und anſteckten. Franz Albrecht gieng auch von den Kriege: 


völfern ab, über die der daͤniſche Prinz; Ulrich den Oberbefept befam, nach Dresden. 


- Nachdem aber Arnheim und Franz Albrecht iDieder gekommen, "harten die Verbunde⸗ 


nen, durch Streiferegen in Polen, Gelegenheit zu Klagen des Koͤniges von Polen an 
die fehlefifchen Stände, gegeben, die aber ſolches nicht verhindern Finnen. Die Bres⸗ 
lauer ſchlagen dem Arnheim ab, die kaiſerl. Geldvorräthe und Getraide den Sachſen 
zu liefern. Endlich zogen ſich die Berbundenen 24000 Mann ſtark zufammen, und wol- 


“wen bie Kaiferl. bey Strelen angreifen, ehe fe ſich mit dom Wallenſtein vereinigen. 
* Aber 
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Aber diefe zogen fih gegen Böhmen. Hierauf wolten jene ber Loͤwen Über die Neiß 


“gehen, meil aber Wallenſtein mit 40000 Mann ben Münfterberg angekommen, 


verfehanzten die Werbundenen ihr Lager an der Oder. Zuletzt gieng Wallenftein die . 


Berbundenen vorbey, und nahm Nimptſch ein, deſſen Nachzug die Verbundene 
nichts anhaben konten. Wallenftein chat. den Verbundenen befondere Friedensvor⸗ 
fehläge, ‚denen ein Waffenſtillſtand folgte, der aber bald ein Ende nahm, weil Wallen- 
ftein alles zum Schein gethan, welcher einen vergeblichen Verſuch auf Neumark that, 


ſich ftellte, . als ob er nach Liegnitz gehen wolte, in der That aber auf Schweidnitz 


gieng, und den Ort hart beſtuͤrmte, bis von den Verbundenen, die ſich bey Brieg zuſam⸗ 


mengezogen, Entfaß ankam, und Wallenftein bey Weitzerode ein verfchangtestager zu 


beßhiehen, noͤthigten. Die Verbundenen, die ſich auf den, Höhen von Schweinitz gelas 

gert, litten groffen Hunger, Die Kaiferlichen nahmen Domanz weg, und ſtreiften 
bis Liegnitz, Brieg und in tie breölauifchen Vorſtaͤdte. Von beyden Teilen wur⸗ 
de von den Parthengängern alles aufs gräulichfte verwüftet, befonders da die Oder das 
mas ſehr niedrig war. Dumal aber Fam jege wieder nach Schleſten, und brachte 
2000 Mann zuſammen, mit denen er ſich jenfeit der Oder an den Fluß veft fegte, und 


ben Kaiferlichen, fonderlich zu Lemberg, manchen Schaden that. - Die ſchleſiſchen 


Stände fönten den Jammer nicht länger mit gleichgältigen Augen anfehen, fondern bes 
ſchloſſen auf einem Fürfientage den zehnten Mann von dem Landadel an bie Oder zu ver- 
fegen, um ben Parthengängern zu widerſtehen. Arnheim aber fuchte in einer-auf dem 
Dom gehaltenen Unterredung, die Stände auf die Seite der Verbundenen ju ziehen, 
die deshalb eine Geſandtſchaft an die verbundenen Hoͤſe ſchicken wolten, welches auch 
geſchahe. Wallenſtein ſchlug wieder eimen Stillſtand vor, um über einen rieben zw 
-  rathfihlagen; welcher auch angenommen wurde, während dem der daͤniſche Prinz LIls 
rich meuchelmoͤrderiſcher weiſe erſchoſſen, und das Sand durch Kriegsſteuren, Raͤube⸗ 
rehen, Peſt und Hunger aufs graͤulichſte mitgenommen ward, Die Verbundenen 
ſchmolzen in der Zeit auf die Hälfte. Wallenſtein brach endlich die Friedensunterhand⸗ 
iungen ab, Die Verbundenen zogen fi bey Breslau und Canth zufammen, wopin 


1637. 


Dual aber zu fommen, fich weigert. Wallenftein nahm Schmweidnig ein, und - 


Reltte ſich, -als wenn er in Meiſſen brechen wolte. Arnheim gieng alfo dahin, um 
folches zu decken, und ließ nur 300 Sachſen und Brandenburger bey dem Grafen 


"von Thurn. - Die Schweden ſtunden in Steinau, und freueten fd, ihre Quartire 
in Oberfchlefien augzubreiten, und wolsen ſchon Streifereyen bis Dlähren thun. Aber 


Wallenſtein kam ihnen fo geſchwinde über ren Hals, daß, nachdem bie Reiteren ge⸗ 
fehlagen , und die Sachſen ſich nach Breslau, und von da nach Brieg gezogen, die 
übrigen Schweden das Gewehr ſtrecken, und ſich bis auf Die Officiers unterſtecken 
faffen muften. ' Liegnig, welches kurz vorher ſchwediſche Beſotzung eingenommen, 
Graͤtzberg, Grofglogat fielen den Kaiferlicher in Die Sünde, die ih darauf in der 
Mark und Lauſitz ausbreueten. Wallenſtein aber trug wieder dem fächfifcys und 
brandenburgijchen Hofe Friedensvorſchlage an. Schafgotſch Fichte dabeſſen die 
ee ed IT € ze >. Abrigen 
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| 1633. Übrigen ſchleſiſchen Staͤdte in kaiſerl. Gewalt zu bringen. Thurn und Duwal was 


i 1634. 


sen, als fie ſich bey Steinau ergeben, gezwungen worden, allen Befehlspabern in den 
Orten, 109 Beſatzungen waren, anzubefehlen, ihre Plaͤtze den Kaiſerlichen zu übergeben, 
Jedoch auf dem Dom und Sande bey Breslau, in Brieg, Oppeln und Nams⸗ 
lau weigerte man fich zu gehorfamen, Ob gleich Dlau ſich mit Bedingungen ergab, 
fo thaten doch die Schweden durch Ausfälle manchen Schaden, und fhlügen unter ans 
dern den Croaten Obriften von Rackonitz. Hingegen mujte der Herzog von Oels, 
kaiſerl. Beſatzung einnehmen, und Brieg ward eingeſchloſſen. Schafgotſch konte 
gar die Stadt Breslau nicht bewegen, die Schweden aus dem Dom und Sande 
zu vertreiben, aber die Stadt verweigerte doch, weil man ihr Hofnung zur Verfiches 
rung, wegen ber Religion und Bejagungsfrenpeit, gab, den Schweden Lebensmittel 
md den Zugang in die Stadt. Als Schafgotſch diefe mie Gewalt angrif, ward er 
durch muchige Gegenwehr abzuziehen genöchiget. Die Stadt verglich ſich nachher mit 
den Schweden, befonders, da Dumal, der der Haft entfprungen, mit einiger zu: 
fammengeraften Mannſchaft, den Kaiferl. 1634 ben Dlau einigen Abbruch gethan. Dee 
faiferl, General Heinrich von Dona nahm Wartenberg mit Bedingung und Nams⸗ 
lau mit Sturm ein. . Die Kaiferl. ſchloſſen Breslau ein, die aber durch Xusfälle ihnen - 
ziemlich Schaden thaten. Wallenftein war wegen gefährlicher Anfchläge gegen den Kai⸗ 


fer ermordet, und fein treuer Schafgotfch vom Eolloredo in Dlau in Verhaft genom⸗ 


men, und nady Oels geſchaft. Schafgotſchens Obrifttieutenant Freyberg, der in 
Troppau lag, machte darüber oͤffentlich einen Aufftand. Doch gieng felbigem Goͤtze 
geſchwind auf den Hals, eroberte Leobſchuͤtz und Zägerndorf, darin Freyberg Be⸗ 
fagungen hatte, und belagerte Troppau, da fich endlich Freyberg auf Gnade und 


» Ungnade ergab. Duwal ſteckte die olaufche Bruͤcke in Brand, eroberte die Schanzen 


an beyden Ufern mit Sturm, und als er von Breslau aus verſtaͤrket worden, eroberte 
er Delö mit Sturm, und befreyete den Schafgotſch, doch verliefen ſich feine Sol- 


"Daten: wieder, weil er fein Geld harte, und die Breslauer nichts geben wolten. Goͤ⸗ 


tze nahm nach doppelten Angrif Oels wieder ein, dagegen die briegifche Beſotzung die 
Stadt Olau ohne das Schloß einnahmen. Die Eroaten von Prausnitz hatten die 
Vorſtaͤdte von Breslau angeftekt, dagegen wurden fie wieber von der breslauifchere 


- Befagung zu Prausnig überfallen, und meift in die Pfanne gehauen. Oppeln 


ward vom Goͤtz vergeblich belagert. Sachſen und Schweden fuchten jegt mit Ge 
walt in Schleſien einzubringen. Der Epurfürft harte.in der Lauſitz ziemliche Vor⸗ 
eheile, und daher zogen fich die Kaiferl. bey Henna in Schlefien zufammen. Arts 


"heim brach ein, und machte bey Lemberg 100 Reiter nieder. Die Kaiferl, zogen fich 


nach Liegnitz, wurden aber daſelbſt in einem Treffen von den Sachſen gefchlagen. Die 
Kaiſerl. flohen nad) Olag. Arnheim gieng nach Breslau, wo er den Schlefiern 
fühfifchen Schuß anbot. Diefer ward angenommen, ob gleich Breslau abſchlug, 
ſaͤchſiſche Völfer in Beſatzung zu nehmen, und Arnheim fuchee die Ueberreſte von des 


„verftorbenen Duwals Voͤltern an ſich zu ziehen. Auf der andern Seite befepligte der 


' 
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ſchwediſche General Banner in der Neumark. Nachdem er Frankfurt erobert, ſchick· 1634. 
fe er den Felß in Schleſien, die Stände mit Schweden zu vereinigen, und Stel, 
hantfch mit einigen Völfern vor Großglogau, wo die Lutheraner erflaunend gedruckt‘ 
wurden. Che aber Banner mit der Hauptmacht, die fich bey Croſſen aufpielt, nahe 
fan, mar Arnheim mit den Sachſen vor Großglogau angefommen, und nahm fol- 4 
ches vor fich mit Bedingungen ein, wolte auch) dem Banner nicht zugeben, etwas in 
Schleſien zu erobern, fondern war ſolchem anrätpig in Mähren einzubrechen. Endlich 
aber gieng er Durd) das Saganſche und die Laufi nad) Böhmen, und hieb noch uns 
terwegens bey Greifenberg, viele Croaten nieder. Weil damals Oxenſtirn die 
SProteftanten in ein groffes Buͤndniß zu ziehen trachtete, wolten auch die fihlefifchen - 
Herzoge von Fiegnig, Brieg und Muͤnſterberg nebft Breslau unter gewiffen Be⸗ 
dingungen aufgenonimen werden. Aber die nördlinger Schlacht brachte alles ins . 
Steden. Weil Sachfen mit dem Kaifer Unterpanbiungen 1635 anfieng, ſchickten bie 1635. 
ſchleſiſchen Stände an den Churfuͤrſten eine Geſandtſchaft zu bitten: es dahin zu brin⸗ 
gen, wie es nad) dem Vergleich von 1621 ſeyn follen; allein im pragifchen Frieden warb 
ausgemacht, daß die Proteftanten Abbitte shun, aufs neue Treue geloben, und bage: 
. gen die Fürften von Liegnitz, Brieg, Muͤnſterberg und Breslau und ipre Orte, die 
Geœwiſſensfreyheit behalten folten, in den Erbfürftenthümern aber folten die Proteftan: 
ters die Freyheit haben, den Wanderſtab zu ergreifen, wenn der faiferl. Hof Aenderungen 
in ber Religion vornehmen würde. So ſchlecht auch atfo die Erbfürftenthümer dran , 
waren, fo mufte doch Schlefien den Frieden annehmen, und durch Handgelübde neue . 
Treue verfprechen. Die Reformation gieng 1636 in den Erbfürftentpimern gleich an; 1636. 
Mur einige Soldaten ın Breslau mweigerten fich dem Kaiſer ben Eid der Treue abzule 
gen, und fiengen beshalb allerlen Unfug an, wurden jedoch bald zur Ruhe gezwungen. - 
Die Stadt Breslau mufte zwar die bisher geführre Landshauptmannſchaft des Zürften 
ehums Breslau abtreten, ward aber davor vom Herzogthum in Politiſchen- Militair⸗ 
und Juſtitzſachen abgefondert. Ferdinand 3 ward zum rümifchen König erwaͤhlet, 


und bald darauf gieng der Kaifer Ferdinand 2, 1637 mit Tode ab. 1637. 
F 5. 223. 
Denm neuen Kaifer Ferdinand 3 verwilligte Schleſien zwo Tonnen Goldes, —— 
Kaiſer 


500 — Pferde, und 2000 Mann zu Fuß, davor der Karfer das Land mit Emlägern u‘ Kinig von 
verfihönen, ‚und feine Freyheiten zu ſchuͤtzen verfprach. Die Streiferegen ver Schwe Böhmen. 
Den aus Sroffen bis nady Großglogau, waren von Feiner Folge, da fie ſich bald bis 
in Pommern zurückziehen muften. In Gagan ward 1638 die Reformation von 1638, 
es Eatholifen vorgenommen. Uber bald darauf zog ſich der Krieg wieder in des 163% 
Koijers Erblande. Banner gimg 1639 nach Böhmen, und Lilienhoͤck ſchickte 
einiges Volk nad Schlefien, weiches Großglogau, wo nur so Mann waren, ero⸗ \ 
berte. Er befeßte das Schloß zu Sagan, um mie Böhmen die Gemeinfchaft zu un- . 
verhalten, Barmer, der in Boͤhmen glücklich war, ſuchte auch die Schleſfier = 


1639. 
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der. an die Schweden zu ziehen; Jedoch ob gleich Munchhauffen im Glatziſchen Ver 


theile hatte, fo fonten fich doch die Schweden in Schleſien nicht ausbreiten, meil bi 


Stände feine Neigung harten noch mehr aufs Spiel zu fegen, die Schweden gegen ihe 
Verſorechen übel haushielten, und von den Kaıferl, von einem Orte zum andern gejaget 
wurden. Bey dem allen entfeßten die Schweden das faganfche Schloß. Weil aber ein 
Haupteinfall aus Pommern durch die Mark veranftaltet ward, überließ der-Kaifer dem 
Grafen Philipp von Mansfeld die Berhägung Schlefiens, . der auch 2000 ann 


- in Ölogau warf. Die Schweden kamen über Eroffen und Beuthen, von da aus 


1640, 


Dewit ein kaiſerl. Regiment zu Grunde richtete. Nachdem aber Banner den Torı - 


ſto Stallhantſch iu 3 Regimentern zu Pferde, als Oberbefepispabern nach Schle— 


ſien geſchickt, hieß er zu Beuthen eine Bruͤcke über die Oder fehlagen, vermahrte de 
mit Schanyen, und ließ einige Croaten in der Vorſtadt von Glogau niederhauen, 


nahm viel Meine Staͤdte, ſonderlich jenfeit der Oder weg. Trachenberg aber font 


er wegen Anzug der Kaiferl, nicht wegnehmen, fondern jog ſich nach Eorolath, un 
weil ihr Zeind nicht zum flehen zu. bringen, gieng er bey Beuthen über die Oder, 
Die Kaiferl. zogen fich aber auf die polnifche Seite über die Dder. Sta 

nahm Steinau, welches in der Aſche Ing, Parchwitz und Neumark ein,, und face 
Breslau auf ſchwediſche Seite zu zwingen. Die Kaiferlichen konten vor Gurau 
nichts ausrichten, aber auch die Schweden fonten einen Hauptort wegnehmen, for 
dern beveftigten in etwas Croſſen, Beuthen und Corolath, verlegten ihre Volla 
nad) Gurau, Derrenftadt, Lüben, Parchwitz, Neumark, Jauer, Striegau, 
Sprottau, Bunzlau, Lemberg, Hirfchberg und Landshuth, und pündertn 
das Sand. Der Graf von Mansfeld napm 1640 Herrenſtadt weg, als er abe 
an Gurau fich machte, muſte er ſich vor dem herzueilenden Siall hantſch zuridje 
ben. - Dagegen die Schweden einige kaiſerl. Regimenter bis. unser Breslau jagen, 


Wolau wegnahmen. Bor Trachenberg wolte es Stallhantfch nicht gelingen. 


Die Kaiferlihen nahmen Jauer weg, belagerten Striegau, erorberten und verleſen 
Freyſtadt ohne das Schloß. Zwiſchen den Hauptheeren, davon bie Kaiferl, die fh 
mis 18 brandenburgifchen Compagnien unter Goldacker durch die Lauſttz vereinigen 
wolten, bey Haynau, und die Schweden bey Beuthen ſtunden, fiel anfangs nıchrs 


beſonders vor. An Gefechten fehlte es nicht. Striegau gieng endlich an die Kaifel 


über, da fihon vorher Herrenſtadt von den Schweden weggenommen war. Di 
Kaiſerl. chaten einen Verſuch auf Hirſchberg, aber der vor Beuthen über Sprotiau 
und Bunzlau herzueilende Stallhantſch, ſchlug nem kaiſerl. Regimenter zu Pierde 


bey Schönau, ven da gieng er nach Hirſchberg, und endlich nach Beuthen yrid. 


Sein Nachzug machte noch einige Croaten in Goldberg nieder. Die Kaiferl. byogm 
ein vortheilhaftes Lager bey Liegniß, ‘und als fie ſich verſtaͤrkt, belagerten fie Hirſch 
berg, weil aber einige ſchwediſche Regimenter von Beuthen nach Lemberg kann, 
hoben jene Die Belagerung auf, dieſe abes verforgten Hirſchberg mit Kriegsgeräthkhaf 
und zogen ſich nach Beuthen zuruͤck. Die Kaiferl, derwuͤſteten alles um Hirſchberg 
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nahmen Lemberg weg, und belagerten darauf Hirſchberg, weil aber einige ſchwedi⸗ 
ſche Regimenter von Beuthen nach Lemberg kamen, hoben jene die Belagerung auf, 
dieſe aber verſorgten Hirſchberg mit Kriegsvorrath, und zogen ſich nach Beuthen zu⸗ 
ruͤck. Die Kaiſerl. verwüfteren alles um Hirſchberg, nahmen Lemberg weg, und 
belagerten darauf Hirſchberg, doch wurde die Belagerung in eine Einfchlieflung verwan⸗ 
deie, weil Stallhantſch nach Liebenthal gefommen war, der einige Verftärfung aus 
Pommern erhielte, und etwas Pulver in Dirfihberg warf. Dem ungeachtet wurde 


aufs neue Ernſt gegen ben Ort gebraucht, Stallhantſch kam zwar zum Entfag, weil N 


aber der Platz nicht zu erhalten war, giengen alle evangelifche Bürger nach Beuthen, 
fo, daß nur acht Catholiſche darinnen blieben. Die Kaiferlichen, die einige Sachſen 
an fich ges.gen, -befamen alfo den Ort, und lagerten fidy zwifchen Liegnig und Glo— 
gau, die Schweden aber zwiſchen Beuthen und Freyfladt, Endlich giengen die 
Kaiferl, nach Oberfchlefien in die Winterläger, und nahmen auf dem Zuge das Sand 
ſehr mir, Stallhantſch aber gieng nach der Laufig, und in die Mark, Von da 
aber kam er im folgenden 1641 Jahr zurück nady der Lauſitz und gieng endlich nach Ober: 
ſchleſien. Die Kaiferl, zogen ſich alſo unter Gögen bey Neiß und Strelen zuſam⸗ 
men. ‚Die Schweden, die an der böhmifchen Seite alles verwuͤſtet fanden, gien: 
gen zurüd, um Glogau zu belagern, und nahmen Luͤben und das Schloß Heinzendorf 


ein. Die Kaiferl. hatten fih am Katzbach, zwifhen Fiegnig und Parchwitz gela: -. 


gert, und wolcen darauf auf Beuthen losgehen, aber die Schweden famen ihnen zus 


vor, und lagerten fich zwiſchen Beuthen und den Kaiferlichen, Dieſe jogen ſich an 
die Dder, über die fie. eine Bruͤcke baueten, und theils aus Polen, theils aus Schle⸗ 


Mien mit Lebensmitteln verſorgt wurden. Endlich giengen fle zurück zwiſchen Sprottau 


und Bunzlau uͤber den Bober in die Lauſitz, vereinigten ſich mit den Sachſen unter 


Herʒzog Franz Albrecht von Lauenburg, nahmen Lauben und nad) ſcharfer Gegen⸗ 


‚ wehr Goͤrlitz ein, unerachtet Stallhantfch nach erhaltener Verftärtung aus Pom⸗ 


mern, nach Sagan gekommen war. . Die Verbundenen giengen nad) Schlefien über .. 


- ben Bober. Nach vergebenem Verſuch auf Bunzlau, nahmen Re Beuthen ohne das 
Schloß an der Oder ein, darauf folgte Stade und Schloß Freyfladt. Franz Als 
brecht gieng über Grünberg und Naumburg über den Bober, lagerte ſich Anfangs 


. ben Sommerfeld. Hierauf erft gieng Stallhantfih über Beuthen und Zuͤllichow | 


- Indie Winterläger, zwifchen dee Oder und Warthe. Die Kaiferl, namen nad) fei- 
nem Abzuge Sagan, Sprottau, Lüben und Heinzendorf ein, giengen bey Glos 
gau über die Dder, und um Gurau in die Winterläger. Durch Polen fuchte man 
zwar ben Stallhantfch 1642 im Sternbergfihen zu beunrubigen, aber er war auf gus 
ser Hut. Franz Albrecht nahm jedoch Carolath ein, gieng ben Slogau über die Oder, 


eroberte die drey Oderſchamen bey Beuthen, fodenn Bunzlau, Stadt und Schtoß, 


und breitete ſich, als die Schweden -aus gan, Schlefien verjage waren, bis Maͤh⸗ 
ren aus, Endlich Fam ber neue ſchwediſche Oberbefehtspaber, Torſtenſohn, durch die 


Lauſitz mit einem guten Heer, in Schlefien an, mit dem fih Stallhantſch bey 
9bb Say. 
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Sorau vereinigte. Sagan war von denen weit ſchwaͤchern Kaiſerl. verlaffen. Groß 
glogau und Ourau wurden mit Sturm, Sprottau und Freyſtadt mit Bedingungen, 


eingerommen, Torftenfohn gieng über die Oder, um in Schlefien einzufatien, 
nahm Wolau, Trachenberg, Militſch, ein, bey Leubus gieng er wieder über. bie 


Oder, nahm Parchwitz, Jauer und Striegau weg, und belagerte Schweidnitz. 


Die Kaiferlichen harten ſich indeß zwifchen. Breslau und der Weida zufammengezogen. 
Die Reiteren davon gieng unter dem Herzog Franz Albrecht, Schweidnitz zu ent⸗ 
fegen, aber fie ward gefihlagen, und der Herzog gefangen, der an feinen Wunden 
farb. Sodann ging Schweidnig über, . wo das Lutherthum wieder hergeſtellet 
ward, und fieben Jeſuiten 700 Ducaren Ranzion bezahlen muften, und doch im Ver⸗ 


haft behalten wurden, weil fie Toritenfohn in Die Augen fagten: daß den Keßern kein 


Glaube zu Halten. Hierauf ward Meiß von eınem Theil belagert. Torfienfohn ang 
aber den Kaiferl. vergebens zu Halſe, die ſich von Breslau über Troppau nach Maͤh⸗ 
ren und Böhmen zogen. Torftenfohn gieng in Mähren, ftreifte bis vor Wien, 
eroberte Olmuͤtz, Littau und Neuſtadt. Er gieng zuruͤck nad) Schleſien, ward in 
Troppau eingelaffen, da indeſſen Neiß an Lilienhock uͤbergieng. Coſel ward nebft 
Oppeln erobert. Brieg aber wehrte ſich aufs tapferfle, bis endlich der kaiſerl. Ertt⸗ 
ſatz, der in Mähren, Ungarn und Böhmen, zufammengeyogen war, über Trop⸗ 
pau herzueilete. Torftenfohn hob alfo die Belagerung auf, gieng durch die Oder 
über Bernftadt nad Oels und Ourau, he aber Olmuͤtz, Oppeln und Schweids 
nitz ſtark beſetzt. Neiſſe ward verlaſſen. Die Kaiſerlichen, welche Olmuͤtz einge⸗ 
ſchloſſen, giengen den Schweden unter dem Erzherzog Leopold nach, und ſchlugen eine 
Bruͤcke über die Oder. Torſtenſohn, der den Koͤnigsmark nach Sachſen geſchickt, 
brach alſo von Gurau auf, gieng bey Glogau, Zuͤllichau und Croſſen Hier uͤber 
die Oder, ben Buben nach der Neiſſe, und lagerte ſich da, wo die Neiſſe in die 
Oder fälle. Die Kaiferl. aber napmen Parchwig ein, giengen nach Steinau, und 
wandten ſich nady Großglogau, doch that der ſchwediſche Obrifte Slange, ihnen im 
den Vorſtaͤdten von Freyſtadt einigen Schaden. Glogau ward indeffen belagert, 
weit aber Torftenfohn unter Wrangel aus Schweden frifche Völker erhalten, eilte 
er über Eroffen, Grünberg, Wartenberg, Neuſalze, zum Eutfag, gieng eine 


Meile Über Beuthen, auf dem Triebfand durch die Oder. Dies machte, daß die 


Kaiſerl. die Belagerung aufhoben, und nad} Luͤben zogen, und-von da auf Lemberg. 


‚Da indeſſen Torftenfohn noch mehr Völker erhalten, nahm er Heinzendorf und die 


Stadt Bunzlau, ohne das Schloß, auch Lemberg ein. Der Erzherjog 309 ſich über 
Loͤhn nach Schmiedeberg. Torftenfohn kam nach Lauben und nad; Friedland. 
Ben Friedland kamen ſich die Heere ſehr nahe. Nachher nahm Zorftenfohn, in Ge 
genwart der Kaiferlichen, die bey Sräfenftein ſtille tagen, Zittaumeg. WBenderfitige. 
Bölker verglichen ſich wegen Auswechfehing der Gefangenen und der Loͤſegelder. Die 


Heere zogen hierauf nad Sachſen, wo die Kaiferl. von den Schweden gefihtagen 


werben, welches ben Krieg nach Böhmen zog. Indeſſen plünberte Die Yiefagung vom 
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Olmuͤtz, Liſchwitz im Jaͤgerndorfſchen, und bie von Oppeln, Strelen aus. Sn 
Delö aber. kamen die Schweden fo wie in Hirſchfeld mic ihren Verſuchen ſchlecht an. 
Der Hauptkcieg ward im Böhmen und Mähren geführe. Da aber Torftenfohn 
* 2643 Befehl befam, in Holſtein eimubrechen, ging er aus Mähren in Schleſien. 
Sein Verſuch gegen Jaͤgerndorf war vergeblich, Er fland einige Zeit bey Kleinglogau. 
‚Denn gieng er Falkenberg vorbey nad) Grotkau, und Strelen, bis gegen Breslau, 


endlich über die Oder, und verlegie feine Wölfer in Wolau, Trachenberg und Oels. 


. Aber um den Polacken keine Urfachen zum Klagen zu geben, giengen die Voͤlker wieder 
uber. die Dder zirck, und von da gar aus Schleſien. Gallas mie den Kaiferlichen 
‚gieng den. Schweden immer pır Seiten, und bedte Böhmen. In der Zeit, da die 
Schweden in Holſtein waren, eroberten 1644 die Kaiſerl. unter Goͤtz, Trachen⸗ 
berg ohne das Schloß, Schweidnitz, mo der Obriſte Seeftedt fomol mit denen dem 
Kaifer ergebenen Rathsherren, als auch. mit den armen Leuten firenge verfahren, und 
Wolau nach vieler. Mühe, Glogau ward eingefhloffen, aber entſetzt. Oppeln 
muſte ſich ergeben, Olmuͤtz hingegen ward vergeblich belagert. Der Einfall des Ras 
gotzi aus Siebenbürgen machse in Schlefien neue Serge, dem Goͤtz mit den ſchle⸗ 
fiichen Völkern in Ungarn die Stange halten mufte. Allein Torftenfohn kam wie 
der nach Böhmen, ſchlug die Kaiferl. bey Jankewitz, . und fiei durch Mähren in 
- Defterreich, belagerte nachher 1645 Brün, und, ſchickte den Königemarf in Oberfchle: 
fien. Des Ragogi Völfer freiften auch aus Maͤhren ıns Tefchenfche. Doch diefer 
‚verglich fich mit dem Kaifer. Die Belagerung von Bruͤn warb aufgehoben, und Torftens 
fohngiengin Böhmen. Koͤnigsmark aber ſtreifte durch Mähren in Schlefien, nahm 
Freudenthal, Zägerndorf, Leobſchuͤtz, Brankenitein, Fuͤrſtenſtein und Lehn⸗ 
hauſen ein. Torſtenſohn vereinigte ſich wieder mit dem Koͤnigsmark in Schleſien, 
gieng aber über Greiffenberg, nachdem er Greiffenſtein erobert, wieder in Boͤh⸗ 
men. . Von da zog fich der neue ſchwediſche Oberbefehlsbaber Wrangel 1646 nad) 
Heffen und Weftphalen, und ſchickte ven Wittenberg nach Schlefien. Ehe die 
fer ankam, nahınen die Kaiferl. Fuͤrſtenſtein und Tefchen wieder ein. Wittenberg 
tkam über Sorau und Sagan, und lagerte ſich bey Naumburg an dem Bober, von 
da gieng er ben Glogau über die Oder, nahm polniſch Wartenberg ein, und la⸗ 
gerte ſich bey Herrenſtadt Als aber die Kaiferl. unter Montecuculi anfamen, zog 
„jener fih nad) Gurau. Montecucnli gieng nah Parchwig, Wittenberg blieb unters 
halb Glogau. Die Kaiferl, nahmen, nad) einigen glücklichen kleinen Gefechten, Fran 
-fenftein ein, die ſchwediſche Reiteren zog fich gegen Liegnig, und wieder zurüd nach 
Glogau, und von da gieng Wittenberg nad Schwibus. Die Kaiferl, eroberten 
Lehnhauſen, als fle ſich aber an Greiffenftein und Friedland machten, kam Wits 
tenberg, welcher Verſtaͤrkung befommen,. über Glogau, Deynau, Loͤwenberg, und 
-- Greiffenberg, zum Entſatz. Die Kaiferlichen vermifteten daher Striegau und 
. Sauer, und giengen über Meichenberg, nah Böhmen. Wittenberg gieng über 
Schweinhauſen vach Bolkenhayn. — ſolches erobert, auch Jauer, Parch⸗ 
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wig und Hirfhberg, mit Befogung verfepen, zog er über Lanböhut, in deſen Ge 
gend er einige Faiferl. Voͤlker verjagte, nach Böhmen‘, von da über Mähren nad 
Oberſchleſien, weiches, - auffer Oppeln und Ratibor, weiche Polen zu Gefallen ge 
fehonet wurden, bie Schweden durchaus verwuͤſteten. Sie jogen endlich in Meder 
fehlefien 2 beveftigten Dlau und Jeltſch, und ber kaiſerl. Montecuculi, ‘der über 


Glatz und Neiffe ankam, hielte nicht Stand, fo-bald ſich die Schweden wandten. 


- ‚Aufferdem fehlte es.nicht in Bunzlau, Elbing und Del, am blutigen Köpfen, we 


| 1647. 


die ſchwediſche Befagungen von Greiffenberg und Oels, Schläge, theils ausgabe, 


eheils einnahmen. Wittenberg verftärkte 1647 fid zu Olau mit vielen Poladen, 


die ben ihm Dienfte nahınen, und gieng; ſodann Über die Oder ins Namslauifke, 


= und hieß die breslauifchen Kaufleute, um den Ort zur Parteplofigkeit zu bewegen, mi 


Zölten ſehr beſchweren. Miontecuculi kam aus Böhmen über Landshut, und Hirſch⸗ 
berg, und feine Soldaten richteten groffe Verheerungen hier fowol, als um Bollen 
hayn, Goldberg, Lemberg, ſonderlich in Wuſternitz, an. Won Hirfchberg gen 
gen bie Kaiferl. nach Wiünfterberg, ihr Anſchlag, Olau zu dberrumpeln, war jedech 
vergebens. Wittenberg, ber Namslau nicht erobern Eonce, kam über die Oder 


- zurüt nach Strelen, und die Kaiferl, zogen ſich nad) Nimptſch. Die Schweden 


giengen über Freyberg und Reichenbach nad) Glatz, wohin ſich Montecuculi gae⸗ 
gen, den fie nach Böhmen zu weichen noͤthigten. Johannisberg nahmen fie ein, ut 


giengen nach Freyberg zurüc, beveſtigten Hierauf ihr Sager bey Oberberg. Dionte 


cuculi fam nieder nach Landskron, Strelen, Muͤnſterberg, Zohannisberg, das 


"er vergeblich belagerte, gieng fobenn in Böhmen, wo er frifche Voͤlker an ſich zeg, und 


wieder zuruͤck nach Freudenthal, dagegen die Schweden in Ratibor eine Befagung 


legten, und aus Jaͤgerndorf, Leobſchütz, Olmuͤtz und Neuftadt, einen Haufen uam 


men brachten, welcher das Land plünderte, aber doch gefchlagen ward, Die Kaifeel, wur: 
den in die veften Stäbre vertheilet. Wittenberg aber zog nad) Hundsfeld, Lonte jdoh 
bey Elbing feinen Endzweck, zwey kaiſerl. Kegimenter zu überrumpeln, nicht erreichen, 
die ſich unter die Stüde von Breslau zogen, ihre Gepaͤck aber dem Feinde überlufe, 
Wittenberg gieng zu Auras über bie Ober, befigte Neumark, und fhnite de 


Breslauern das Gewerbe mit Liegnig ab, ja er fing an Breslau noch enger eine 


febtieffen, um durch Hunger den Dre zur Partheyloſigkeit zu bringen, mufte aber auf 
Wrangels Befehl nach Böhmen gehen. Die Kaiſerl. und Schweden durchfreiftn 
das fand, fonderkich that die glogauifche Befagung groffen Schaden, und verheerte die 
Erndte um Piegnig. Die Kalkerl. eroberten Johannisberg, giengen nachher wit Dow 


tecuculi groͤſtentheils nach Boͤhmen, ‚die übrigen aber fuchten Breslau &uft zu machen 


und vertheikten fich in Strelen, Brieg, Namslau u. fm. um bie Ausfälle aus De 
und Olau zu verhindern. Die Schweden nahmen Zernftadt, Streien und Tran. 
tenau ein. Wittenberg Fam endlich durch einen weiten Umweg in Schlefien mieber 
en. Zu Goldberg und Heynau ruhete er aus, ſodenn gieng er nach Hirſchberg 


und Sauer, und endlich verlegte er feine Völker in bie Winterlaͤger, bie von barane in 
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- Böhmen, Mähren und Schlefien manchen Schaden thaten. Sonderlich geſchohe 1647. - 


- den Kaiferl, von der Beſatzung zu Bolfenhayn bey Schmiedeberg Abbruch. Op: 
peln und Ratibor aber, wurden, weil folhe an Polen verfegt waren, von den 


Schweden gefihonet, auch der Handel den Breslauern wieder frey gelaffen, und bie 


Einfehlieffung aufgehoben, woſelbſt Die Bürger einen Aufftand machten, weil die Jeſuiten 
ſich das Dorotheenkisfter vom Kaifer ausgebeten und erhalten hatten, doch wurde der 


Auflauf noch vom Rath gedämpfet, Nachdem der Kaifer 1648 feinen Sohn Ferdi 1648 


nand 4 zum König von Böhmen Frönen laffen, fuchte der Baiferl. Generat Buchheim 
vergebens Jeltſch einnehmen, und gieng mit den meiften Völkern bald darauf nach 
‚Böhmen, die noch übrigen blieben im Ölagifchen unter Spord. Die Schwe: 
den zogen fich ben Jauer zufammen, und fuchten vergeblich die Kaiferl, aus dem Gla⸗ 
Bifchen zu vertreiben, doch hatten nachher die Kaiferl. einigen Verluſt in den troppaui⸗ 
fihen Vorftäbten, der Graf von Würben char ihnen auch bey Oppeln und bey Liſch⸗ 
wig Abbruch. Weil aber Königemarf die Sleine Seite von Prag eingenommen, 
und die Altſtadt belagern wolte, mufte Wittenberg aus Schlefien hinkemmen. Dies 
fir gieng alfo von Glogau an der polnifchen Seite der Oder, zeg die Befagung aus 
Oels, gieng bey Jeltſch über die Oder, und zeg die Voͤlker aus Oberfehlefien und 
Mähren an ſich, ſteckte noch zu guter letzt Frankenſtein und Camenz an, und gieng 
duch Glatz in Böhmen, Nach feinem Abzuge. eroberte bie kaiſerl. liegnitziſche Bes 
foßung die Stadt Sauer, vor deſſen Schloß aber bie Mühe vergebens war, Dagegen 
ſieckten die Schweden einige Vorwerke um Liegnig in Brand, und fiengen den blinden 
Valentin, einen berügmten fehlefifehen Partheygaͤnger, auf, den fie nad) Glogau 
brachten. Während diefen Kriegshanblungen wurde endlich.auch ber Friebe behandelt, 
In Dönabrücf hatte man zwar frenlich auch an den Meligionszuftand der kaiſerl. Erb⸗ 
lande gebacht. Es mar jeboch jeber des Krieges gar zu ſehr überdrüßig, als daß man 
ben Krieg weiter fortzufegen gedachte, um dem Kaifer eine wöllige Religionsfreyheit vor 
feine Erbunterthanen, und das Jahr 1618 zum Vorſchriftsjahr abzubringen, „Alles was. 
man erhielt, war diefes: Die Herzogthuͤmer, Liegnitz, Brieg Münfterberg, Oels 


und die Stadt Breslau, behielten die freye Liebung ber augſpurgiſchen Confeßion. - 


Die Grafen, Herren und Edelleute, auch deren Unterthanen in den übrigen fehlefifchen 
Fuͤrſtenthuͤmern, follen der Religion wegen nicht werjagt werden, ſondern in angrenzenden 
Orten auffer Gebiets ihre Religion ausıben koͤnnen, auch denen, welche vor ihre Perſon 


"pegjehen, oder im Sande Guͤter haben, foll ein freyer Zugang ihre Güter zu befichtr 


gen und zu verwalten, zugelaffen fenn. Ueberdies verſpricht der Kaifer in den Fuͤrſten⸗ 
shämern, die jur Lönigl. Cammer unmittelbar gehörig, der augfpurgifchen Confeßions- 


verwandten 3 Kirchen auf ihre eigene Koften, vor denen Städten Scweidnig, Sauer - 


und Glogau, bey der. Stadtmaner, an dazu bequemen, vom Kaifer beſtimmten Orten 
aufzubauen, fo bald fie ſolches begehren werben, zu erlauben, Endlich behielt ſich 
Schweden und die Stände angfpurgifcher Confeßion vor, fünftig um nach mehrere: 
Sefigionsfrenheit vorbitten zu koͤnnen. in biefem Kriege Schleßien alles erlitten, 
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was nur zu erdenken war, und Die Kaiſerl. ſowol als die Schweden gleich bel gehaufer, 
auch der Krieg ſich faft niemals entſcheidend vor eine Parthen erklaͤret, ſo waren die ange: 


16.49.1650. ftellten Danffefte 1649 megen bes gefchloffenen Friedens um fo erfreulicher, ba 1650 bie 
. Schweden nunmehr völlig dies Sand räumeten. Zu den 3 Gnadenfirchen, ward die Er- 


1652. 


1653. 


1654. 


1655. 


1656. 


1657. 


* Leopold, J 


Kaiſer und 


König von - 


Böhmen. 


laubniß ausgefertiget, und die Pläße 1652 angemiefen, die auch nachher aus Holz und 
Leim gebauet, und mit Predigern befege wurden, doch durften weder Fremde noch Can⸗ 
didaten darin predigen. Ferdinand 4 warb in Augſpurg 1653 zum römifchen 85» 
nige erwaͤhlet; in Schleſien aber mit der Reformation fortgefahren, dawider ſich au 
manchen Orten die Bauren auch mit Gewalt vergeblich feßten, und Half auch der Ki 
nigin Chriſtina Vorbitte wenig, In Breslau nahm man ben Evangeliſchen 
1654 die Kirchen der 11000 Jungfrauen, und zum Begraͤbniß. In Greiffenberg 
ward die Kieche von den Catholifchen weggenommen. In den Erbfuͤrſtenthuͤmern 
durfte man nicht taufen und frauen laſſen wo man wolte, auch wurde die Jugend zum 
catholifchen Untrkeicht angeroiefen; und Lutz alle Kirchen, auffer denen ausdrüdlich 


- verwilligeen, benen Evangeliſchen aller Vorbitten ungeachtet entriffen. Ferdinand 4 


gieng mit Tode ab. Der Kaifer ließ hierauf 1655 an den Veſtungswerken von Neiß, 
Brieg und Großglogau arbeiten, und in Brieg ward ein Zeughaus und Magazin 
angelegt. Der neue Bifhof Erzherzog Leopold Wilhelm, fuhr in der Reformation 
der Fürftenehümer Schweidnig und Sauer fort, und hat ſich der General Sporf; 
durch feine dabey bewieſene Härte einen ervigen Namen gemacht. In Oberfchle 
fien gieng es nicht beffer. Das Verhalten eines geweſenen Jugherifchen Feldpredigers 
im Briegifchen aber, war eine bloffe Raſerey, Die mit dem Felbprediger auch ver: 
ſchwand. Den Neuerungen in Brieg ward noch in Zeiten vorgebauet. König 
Johann Caſimir von Polen mufte vor den ſiegreichen ſchwediſchen Waffen aus ſei⸗ 
nem Reiche weichen, und in Schlefien ſeine Sıcherpeit ſuchen. Nachdem im Prag 
1656 der kaiſerl. Prinz Leopold ’gefrönet war, wurden die Veſtungswerke von Liegnitz 
und Wolau, dem Widerſpruch ber kaiſerl. Generalität ungeachtet beybehalten. Die 
Stadt Breslau lehnte es auch noch ab, 2000 Mann Soldaten einzunehmen, oder fo viel 
eigene zu erhalten. Ben fortdaurendem polnifcyen Kriege zogen befonders aus Liſſa 
viele Proteftanten nach Schlefien, und in Brieg machte der Bete Maͤrtin viel 


Aufſehen. - Enblich gieng der Kaifer Ferdinand 3. 1657 mıt Tode ab. 


§. 224. 


WLeopoldus, der auch Bald hernach zum Kaiſer gewaͤhlet wurde, kam zur Re⸗ 
gierung, da es in Polen ſchlecht ausſahe. Ragotzi von Siebenbürgen harte nebſt 
Scyweden im Sn, ſich in folches Reich zu heilen. Leopold nahm fich daper des 
bedraͤngten Johann Caſimirs an. Da auf einem fehlefifchen Fuͤrſtentage Geld und. 
Volt bewilliget, auch vor die Ausbeſſerung der fhlefifchen an der Dder liegenden Ve⸗ 
ſtungen geforget wer, ließ er 16000 Mann nad) Polen abgehen, weiche Eracau ero⸗ 


berten, den Ragegi zum Abzug zwingen halfen, und Dännemarf nehſt Churbran⸗ 
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denburg muthig machten, ſich Schweden zu widerſetzen. In Schlefien wurden 1657. - 
zwar die Iutherifchen Herrſchaften ben dem Parronat ihrer Kirchen gefchügt, und bie 
Jeſuiten konten auch die Pfarrkirche in Hirfchberg ihrem Wuͤnſchen nach nicht erhal⸗ 
ten, ‚fie muften aber doch als Mißionarü in der Stadt aufgenommen werden. Num 
mehro murden in den Erbfürftenthümern auch alle noch übrige proteftantifche Schuf- 
meifter abgefchaft, weshalb bie Lutheraner, fo wie vormals nad) Polen, jegt haufen- 
weiſe nach der Lauſitz wegzogen, und bie herrlichſten Manufacturen bapin brachten, und 
ob gleich diefes von den Ständen bey Hofe angezeiget wurde, fo wolte body folcher lieber 
- in einen unriederbringlichen Schaden des Landes willigen, als im mindeften vom weſt⸗ 

phälifchen Zrieden und prager Nebenreceß abweichen. In Alemmerwig im Lieg- 
nitziſchen ward, des herzogl. Widerſpruchs ungeachtet, ein catholiſcher Geiſtlicher, weil 
die Geiſtlichkeit Patronus war 1658 eingeſchoben, doch in den übrigen Orten, welche in 1638. 
den Herzogthlumern den Praͤlaten zugehoͤrten, ließ man das Lutherthum, und die Präs 

laten praͤſentirten bie evangelifchen Prediger. Die Schwenffelder um den Graͤtz⸗ 

berg waren auch allerhand Bedruckungen unterworfen, doc) ließ man fie wegen ber 

guten Manuſacturen im Lande, und feßte auf ihre Dörfer Mißionarios von der roͤmi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit. Die aus Polen verjagte Socinianer aber fuchten, da fie ſich er 
ziemlich ftarf in Schlefien eingefunden hatten, vergeblic) 1659 bey dem Oberhauptinann 2659. 
Herzog Georg fihern Schuß, und muften fih 1660 wieder fortmachen. Der Kaifer 1660. 
aber hieß ſich In Breslau huldigen, woben bemeldter Herjeg Georg, faifert. Bevoll⸗ 
mächtigter war, In Polen half der Karfer den oliver Frieden zu Stande bringen, da⸗ 


Bingegen 1661 die Türfen Großwaradein nach Ragogi Abfegung, und 1662 Botskah 1662.1662 | 


Einfegung in Siebenbürgen eroberten. In Breslau fingen die Römifchen wie 
der an Öffentliche feyerliche Umgänge anzuftellen, und weil die Jeſuiten die faiferliche 
Burg zum Eollegie erhielten, machten fie ziemliche Neubekehrte. Ob aber gleich die 
Maltheſerritter die Krche zum heil, Seichnam vergeblich wieder forderten, kamen doch 
n ganzen breslauiſchem Fuͤrſtenthum die lutheriſchen Kirchen. in der römifchen Haͤn⸗ e 
de, auffer daß Großburg, welches mie dem Biſchofthum Lebus an Brandenburg 
‚getommen war, durch brandenburgifchen Schuß 1663 feine Kirche erhielt. In Liege 1663. 
nitz aber ward die bisherige lutheriſche Superintendur mit einem reformirten Gefllie 
chen beſetzt. Der Krieg mit den Tuͤrken war indefien, regen des neuerbaueten Neu⸗ 
ſerinwar zum Ausbruch gefommen. Die Ttirfen eroberten Neuheuſel, md die Tarı 
tarn ſtreiften bis in Mähren, daher in Schlefien alles in Furcht war, und die Öxen 
gen mit Landſoldaten befegt wurden. Weswegen 1664 im ganzen Sande auch Betſtunden, 3664. 
Buß⸗ und Faftage gehalten wurden. Doc ward das tand durch ben Sieg bey St. 
Gotthard, umd den darauf erfolgten zojäprigen Stillſtand, beruhiget. Es ward auch 
Dppeln und Ratibor vor ’Polen wieder abgelöfet, und der neue Bifchof von Breslau, 
Sebaſtian Roſtock, war nad; Herzog Georgens Tode Oberhauptmann von Schle⸗ 
- fien, der Herzog Chriſtian von Liegnitz aber entließ 1665 den Meformirten, und 1665, 
fegre eiaen lutheriſchen Superinenbenten ein Im Saganſchen hatten die — 


1667. 


1668. 


1669. 


— 


171. 


1672. 
1673. 


1673. 


. 1676. 


i 1677. i 


1678. 


nitz, die bereits die Catholiken Gatten, bekam den Holzhof zum Todtenader, und in 
R > j . — Breo⸗ 
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ſtanten durch Vorſvrache der Sürftin von Lobkowitz, noch einigen Cottesbien ger 


ten , aber jeßt 1668 warb vom Biſchof mie militariſcher Gewalt in der Stadt und Sir, 
ſtenthum Sagan aller Tutherifche Gottesdienſt abgefchaft. Die Aebtihin von Trek, 
nitz konte jeboch ihren Zweck, ihren Unterthanen den Gortesbienft zu nehmen, damals 
nichs erhalten. Bey den drey Gnadenkirchen fehlte es 1569 auch nicht an mandyerieg 
Bedrudungen, und muften Damals die Glogauer, wo ber Befehlshaber Knigge fh 
ziemlich hart zeigte, weil fie es Anfangs verfehen, ben bey ihrer Gemeinde erwaͤhl 


“ ten britten Prediger wieder abfchaffen, und in Breslau befamen die Capuciner das 


Recht ein Klofter zu erbauen. Ja man fieng fo gar an in Schleſien 1670 die Frage 
zu verneinen:‘ Ob bie Lutheraner in Schlefien derer im Inſtrumento pacis den augı 
fpurgifchen Confeßionsverwandten verliehenen Religionsfreyheit ſich getröften koulen. 
Nachdem die Braut des neuen polniſchen Königes Michaels, Erzherzogin Eleonore 
Maria, durch Oberfchlefien gegangen, fuchte der Abt zu Leubus 1671 in den Die 


fern Heider&dorf und Langenoͤls im Briegifchen, ven Lutheriſchen die Kirchen u 


entziehen; welchem aber die Herzoge bis zum Abgange ihres Hauſes wiberſtunden. In 
Ungarn hatten die harten Bedruckungen der Evangelifchen, in welchen ſich ſonderlch 
der Cardinal Collonitſch, und der General Spork einen ewigen Namen gemacht, des 
Teckeli Anfftand 1672 erreget. Die von dort vertriebenen evangeliſchen Prediger wand, 
ten ſich 1673 ftarf nach Schlefien. Der ierm in Ungarn ward um fo gefährlicher, mei 
die Misvergnügten mit Franfreich unter einer Dede lagen, welches mit dem Kaifer in 


 Sffenbaren Krieg gerieth, und gegen den Churfürften Friedrich Wilhelm von Bran- 


denburg die Schweden aufiniegelte, die fich in ben brandenburgifchen Sanden bis an 
die fchlefiiche Grenze ausdehneten, gegen welche alfo dieſes Sand ſehr wachſam ſeyn uns 
fie. Doc) verſchwand diefe Furcht, da die Schweden nach ihrer Niederlage bey Seht 
bellin ihr Sand wieder fuchen muften, gegen welche nunmehr dem Churfürften 1675. 1500 


. Mann aus Schlefien zu Huͤlfe gefchidt wurden. Gleich nad) dem Tode des lehten 


Herzogs von Liegnitz, Brieg und Wohlau, nahm der Kaifer, ohne auf Brandes 
burg zu fehen, davon Beſitz. Er beftätigte auch den dafigen augfpurgifchen Con 
feßionsvermandten 1676 ihre Religionsfreyheit, daher allerley Einrichtungen wegen de 


Kirchenweſens gemacht wurden; dagegen der Biſchof das Kiofter der Franciſcaner 


minoris obſervantiaͤ 1677 auf der Hundsgaffe zu Breslau, und der Pauliner m 


Großſtrenz im Wohlauifchen beftätigee, und eine prächtige Proceion hielt. Er 


ſchrenkte die Pracht der Domperren ein, und wolte ben Breslauern nicht erlauben, einen 
gervefenen ungarifchen Prediger zu berufen. Weil aber auffer dem Kriege mit Franl⸗ 
reich die ungarifchen Misvergnügten dem Kaifer wiel zu ſchaffen machtert, fo ſchloß der: 


ſelbe mit dem Könige Johanni 3 von Polen gewiſſe Verträge zwiſchen Schleſien und 


Polen. Der Kaifer nahm es fehr ungnaͤdig, daß 1678 die Stände von Liegnitz 


Brieg und Wohlau, durch einige abgeordnete Borhen, daß die Pfarren auf dm 


Cammerdörfern mit lutherifchen Geiſtlichen befegt. blieben. * Die Hofcapelle in Liry 
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Breslau hatten die Proteflanten über mancherley Eingeiffe zu lagen. In Liegnig 


und Brieg wurden 1679 catholiſche Glieder in den Rai geſetzt, man mufte an catho⸗ 
liſchen Feſttagen Die Kram: und Handwerkladen ſchlieſſen, und die Stiftsdoͤrfer, deren 


Einkünfte man ſchon vor die catholiſche Geiſtliche zu verwenden anfieng, bekamen einen 
catholiſchen Verwalter. Die Proteſtanten in den breslauiſchen Vorſtaͤdten muſten 
ihre geiſtlichen Bücher abgeben, und ihre Kinder ſolten nicht evangeliſche Schulen bes 


1678. 
1679, 


ſuchen. In Fiegnig verbot der Archidiaconus die Catholiſchen mit lutheriſchen Kna⸗ 


ben und Geſaͤngen zu begraben, und forderte die Gebuͤhren von Hofbedienten und Eins 
wohnen des Bifchofs. Der Kaifer ſchloß 1680 ben nimwegiſchen Frieden, womit 
Brandenburg nicht zufrieden war. Die liegnitziſchen Bevollmaͤchtigte in Wien, welche 
die Beſtaͤtigung der Kirchenordnung, und ihrer Kinder fren: Erziehung baten, verwies 


mian an den Biſchof, welcher verbot, einen Minderjaͤhrigen ohne Einwilligung des Ober⸗ 
hauptmanns in fremde Schulen zu ſchicken. In Brieg erbaueten die Franciſcaner ein 


Kloſter, welches die Stadt vergebens zu hintertreiben ſuchte. Der Kaiſch verbot 1660 


durchaus alles. Ausziehen, die Verheurathung begfiterter Wittwen auſſer Landes, und die 
auständifche Erziehung der Minderjaͤhrigen. Die Moͤnchsorden ſiengen jetzt an die Wie⸗ 
derherſtellung ihrer vormaligen Güter in Schleſien wieder zu fordern. Der Praͤlat auf 
der Sandinſel bey Breslau, hatte 1682 mit dem Herzog von Oels, wegen einer Dorf 


kieche, darin dee Gottesdienſt beyderſeits Religionsverwandten mechfelte, Streit, und ob 


J gleich die Kirche den Catholiſchen eingeraͤumet wurde, ſo konte doch der Herzog nur 
durch Beſchickung des kaiſerl. Hofes erhalten, daß eine neue vor die Proteſtanten 1683 
erbauet werden durfte. Die lutheriſche Kirche in Wolau ward verfiegelt, deren Er⸗ 


dfnung die Stadt durch eine Geſandtſchaft nicht wieder erhalten fonte, Die Subftieuti — 


Wuͤſtenbrieſe und Peißlerau im olauiſchen Weichbilde, wurden ausgeſchloſſen, und 


der Archidiaconus zu Liegnitz, erregte den unadlichen Regierungsraͤthen einen Rang⸗ 
ſtreit. Die groſſe Tuͤrkengefahr machte, daß man in gay Schlefien Betſtunden ans 


ſtellete. Die Miewergnügeen in Ungarn hatten die Tuͤrken aufgeroiegelt, weiche in 


biefem Jabr Wien ſelbſt belagerten. Aber der König von Polen, Johann 3 rud: 
te durch Oberfhlefien und Mähren zum Entfag an, vereinigre ſich mit vielen Tente 


hen, und entfegte wirkuch die Statt Wien. Hierauf ward in Oberſchleſien auch 


verboten, evangeliſche Pwillen auſſerhalb Landes 1684 erziehen zu laſſen, und war der 


Kaiſer unzufrieden, daß deshalb eine Geſandtſchaft nad) Wien abgefchiekt wurde. In 
Brieg funden fih Zefuiten ein, und legten eine Schule an, . Die evangelifche Kirche 
zu Silberberg ward geſchloſſen , und eben dieſes geſchahe 1685 mic der evangeliſchen 


Kirche zu Bernsdorf. Brandenburg hatte hen mehrmalen feine Anfpriche an eis 


nige Fuͤrſtenthumer Schlefiend beym Kaifer arigebracht. Unm ſolches auszumachen, 
teat ber Kaifer dem Churfürft Friedrich Wilhelm ven ſchwibuſiſchen Kreis 1686 ab, 


. davon er ſchon wußte, daß er nicht lange bey Brandenburg bleiben ſoite. Zu gleicher 


Zeit ward ein anderer Vertrag gemacht, wodurch der — 8000. Mann dem Kaiſer 


P.allgem. Pr. Geſch. 8. Sü übe: 


1680.. 


1681. 


1682. 


1683. 


1684. 
1685, 


1686. 


2686. 
umnd nach Ungarn abgefüpret wurden. Diefe hakfen Ofen erobern, giengen aber nachher, 
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überließ, welche auch wirklich durch Schlefien, von kaiſerl. Bevollmaͤchtigte bbemeummn 


._ weil man wegen ber Winterlaͤger nicht eins werden fonte, wieber zurück. In 


j 1 687. 


gieng man gegen bie Proteſtanten immer ſchaͤrfer zu Werke. Die Jefſuiten eriauſto⸗ 

das Dorf Nimpke im Neumarkiſchen, und 1687 bereveten fie die meiſien Unterthanen 

catholiſch zu werden. Die Neubekehrten wurden mit den einträglichften Aemtern verfe: 
“get, und bie Evangelifchen mic fa gar Leinen verfehen. Gegen die Ricfälligen wur: 
den fcharfe Befehle befanne gemacht. Der Abt zu Griſſau ſetzte den lutheriſchen En 


‚wohnten zu Reichtheinrichsdorf und Zıeder eine Stift, catholiſch zu werden ste 


6ss. 


"1689. 


2690, 
2695. 


1697. 
1699. 
1700. 


‚1903. 


aus dem Sande zu gehen, da denn wirklich 1240 Perſonen meiftens Weber und Bleicher 
nach der Lauſitz giengen, worüber fich die Landſtaͤnde von Schweidnitz und Jauer 
befchwerten. In Waldau ward die Kirche 1685 geſchloſſen. Ver Kaifer gerieth mit 
Frankreich, dem gerroffenen zojäprigen Stillſtand ungeachtet‘, in einen neuen Krig, 
Gleich nach des Ehurfürften Friedrich Wilhelms von Brandenburg Tode, verlangn 
goar der Kaifer den ſchwibuſiſchen Kreis zurück, kraft einer Schrife den Friedrich 2 
als Churprinz ausgeſtellet; dieſer aber weigerte ſich 1689 wicht nur aus wichtigen Urſe 
chen in einem Schreiben an- feinem geheimen Rath foldhen zurüdt zu geben, ſondern e 
verlangte auch 1690 wiewol vergebens, bie Zuruͤckgabe fenier Schrift bey Gelegenfet 
der römifchen Koͤnigswabhl Joſephi. Weil aber 1695 bie Öfterreichyifche Macht u 
furchtbar war, wurde endlich ein Executionsprotocoll aufgefeßt, kraft deſſen der Keiſe 


‚ Schwibus wieder in Beßtz nahm, welches doch die Genugehaung vor bie Anfprüdt 


an anfepnliche Stuͤcke von Schlefien fern felte. Der Kaifer hatte 16977 endlich, var 
den ryewickiſchen Brieden gegen Frankreich Ruhe bekommen, beim auch 1699 der 


 Briede mit den Türken zu Carlowitz folgte. Allein es brach 1700 bald em nur 


Arreg nach dem Tode Carls 2 Königes von Spanien, aus, ber dem Haufe Oeſter⸗ 


veich um fo viel gefäßrficher war, weil auch 1703 in Ungarn, befonders wegen Be 


druckung der Proteftanten unter Ragoczi ein Aufftand erfolgte, Alles dieſes ah 
hinderte nicht, daß auch in Schleſien Hundert Arten der Religionsbedruckungen erſol 
‚get wären, wobey auch nicht bes Adels geſchonet wurde, und worin man der häufigen 
fremden Vorbitten gar niche achtete. Schleſien fuͤhlte gugleich die Kriegefteueen, we 
das befländig in Waffen fich befindende Oefterreich. Mısen in dieſen Kewegsuumugen 
farb 1705 der Kaifer Leopold. ne 


2 SE - 7 
Der Hair Isſeph erbte feines Vaters Lande und Kriege. Hiezu kam bie Di 
free, daß auch Carl ın König von Schweden, der 1706 in Sachſen eingebrochen 
wer, etwas gegen Pie kaiſerl. Erblande unsernehmen möchte. Die fortgeſetzte Religiont: 
bedruckungen der Schleſter, worüber eben damals 1707 auf dem teutſchen Neicherogt 
gehandeit wurde, fhimen vor andern Gelegenheit iu geben, daß Carl 12, — 


— 








l 


. vacantize aber, ber ©ottesdienft von proteſt 
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Die bedruckten Proteftanten in Schleſien gewendet hatten, einen Einbruch in Schle⸗ 
fien vornehmen möchte. Solchem vorzubauen, ſchloß der Kaiſer zu Altranſtaͤdt mir 
dem Koͤnige folgenden Vergleich: - Daf alle den Proteſtanten in Schleſien in dem 


1707. 


weftphälifchen Frieden verwilligte Kirchen, Schulenumd übrige Religionsübungen völlig - 


Bergeftellet, auch ihnen noch eine gröffere Freybeit ihrer Religion gelaffen werden folte, 


" Worauf denn alsbald zur Erfüllung diefes Vergleichs Bepollmaͤchtigte ernennet, ben pro⸗ 
teflieenden Schleſiern, über bie Kraft des weftphälifchen Sriedens ihnen zugehöͤrige 


“ Kirchen noch ſechs neue eingeräumet, auch in verfehiedenen Stücken eine freyere Reli⸗ 
gionsibung zugefagt wurde. Diefes geſchahe burch ben breslauer errichteten Eractione 
tere 17709 deſſen Punete wie hier anführen wollen: 1) Die Kirche vor Schweidnitz, 
Sauer und Glogau, können von Steinen gebauet, mit Thirmen und Giocken und 


1709. 


— Predigern beſetzt werden. 2) Den Kranken kan das Abendmahl gereichet wer » 


. 3) Wenn die neu gemachte Taxa ſtolæ bejahlt if, ſollen die Proteſtanten weder 


z 1 Exercitio quoad ceremonialia, noch anderen Adtibus von catholifchen Geiſt⸗ 
lichen gewungen werben. 4) Die Pupillen, wenn fie ihre Jahre erreicht, ſolten mis 
ihren Gutern frey umgehen, auch Wittwen und Jungfern ſich mit In⸗ und Ausländern 
verheurathen koͤnnen. 5) Die kaiſerl. Verordnungen ſollen in originali communieiret, 
und die Execution in Religions⸗ und Conſiſtorialfaͤllen interpofita appellatione nicht 
fortgeftellet werden. 6) bie pacikirte Education der Kinder inter perfonas diverfz 


* religionis ſollen beobachtet, umd bie Eopulatienes vom Parocho ſponſæ geſchehen. 


7) Die Proteftanten können unter catholifcher Herrſchaft Güter an ſich bringen, oh⸗ 
ne dagegen ein Privilegium in contrarium vorzufhägen. 8) Die Proteflanten 


auch ihre Buß⸗ und Bertage halten. Die Patroni koͤnnen fi) in ihren Kirchen be 
graben und Gedaͤchtnißmaͤler aufeichten laſſen folutis ftols accidentiis. 9) Die 
SProteftanten bekommen die Stadtkirche zu Goldberg, die zu Panthen, auch das 


> golifche Kırchlein in der Worftabt zu Brieg. Der Zuftand der Kirche zu Loffen aber 


el, mo nicht von dem Prälaten zu Bincenz und der Ritterſchaſt, was anders verglichen 


wuͤrde, nach der Zeit des weftphälifchen Friedensſchluſſes eingerichtet werden. - 10) - 


Die Ritteracademie zu Liegnitz ſoll in ihrem Eſſe bleiben. ı1) Die Filalkirchen, weiche 


Matres geworben, ſoll zwar ſolche bleiben, doch ſollen die accidentia ſtolæ den pa» 


? 


 Eonnen an catholiſchen Zefttagen arbeiten, bad) ohne bie Catholiſchen zu beiäftigen, 


sochis der vormäligen Matrum mit entrichtet werben. 12) Die loffatifche Tocher | 
foll proteftantifche Wormünder befommen. 13) Bey ben Confiftoriis zu Liegnig, 


Brieg und Wolau, ſollen die catholifcye Prefides ſecundum canones in Aug. 


eflione receptos & majora afleflorum vota, falva appellatione an den - . 


Kaifer decidiren. Das Jus prefentandi fol denen Patronis verbleiben; tempore 
antifchen Predigern verrichtet werben. 
Stehet das „Jus patronatus einem privato zu, fo follen die Confiftoria dem præ- 


‚ae provilorie die Minifterialia zu verrichten erlauben, an den Kaifer Bericht‘ 
Jii 2 erſta⸗ 


1709. 
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erftatten, und deſſen Confirmation erwatten. 14) Das Kirchenamt in Bredlaui 


- bleibet in der Verfaffung, wie folches.teinpore pacıs-Weftphalicz gewefen.. Zwi⸗ 


ſchen dem ‚biihöflihen Conſiſtorio und gedachtem Kirchenamt! findet: dem Herkom⸗ 


men gemäß das Jus praventionis & eledtionis ftatt, und die zum bifhöfluhen 
Confiftorio freywillig recurrivende Partheyen, follen von demſelben entweber fecun- _ 
dum canones in Aug. Conf. reccptos falva-appellarione immediata, an den 
Kaiſer judicirt, oder gleich Anfangs nad) der Sadyen Bewandtniß an das Kirchenamt 
zurüdtgefchidtet werden. 15) Kein Proteſtant foll der Religion wegen von Militair 
Eivit: fonderlih Landesofficis und Magiftraruren in den Städten ausgeſchloſſen wer- 
‚den. 16) Den Schweden zu Gefallen concedirt der Kaiſer auf den Fuß der Kirchen 
vor Schweidnis, Jauer und Glogau, ned) fechs nene Gnadenkirchen vor Sagan, 


= Freyſtadt, Hirſchberg, Landshut, Diiirfch, und nahe bey Tefihen. 17) Fol⸗ 


gende Kirchen werden den Proteftanten zurückgegeben. Im Fuͤrſten hum Liegnig: 
die Stadtkirche zu Goldderg. Die Stadikuche zu Heynau, die Begraͤbnißkirche 
daſelbſt. Die Stadtfirchen zu Luͤben, ingleichen zwey kleine Kirchen; denn die Bes 
graͤbnißkirche zu Allerheiligen. Die Kirche zu Wahlſtadt, Kaltwaffer, Rochlitz, 
Panthenau. Die Kirche zu Parchwig, die Begraͤbnißkirche duteibfl. Die Kıche 
zu Großbaudis, Großtinz, Kafchwig, Katſch, Jemkau, Bärndorf, Heydau, 
Großlaͤswitz, Waldau, Kaiſerswaldau, Borſchdorf, Blumerode, Wang⸗ 


‚ten, Griebnig, Kampern. Im Fuͤrſtenthum Bricg: die Kreche zu Kauern, 


Kaͤtzerdorf, Stoberau, Zſchepelowitz, Neudorf, Scheidelwitz, Michelwitz 
Linden, Briefen, Bamkau, Zägerndorfr Schönau, Bohmiſchdotf, Muͤche 
lau, Pampitz, Mimken, Priſterwitz, Wuͤſtebrieſe, Großpeißkerau, Gaule, 


Zeidlitz, polnische Kühe zu Strelen, Eiſenberg, Priborn, Erommmendorf, 


DOldendorf, Stadtkirche zu Nimptſch, St. Georgenterche. Die Kirche zu Prauß 


RKudelsdorf, Karzen, Steinkirch, Arnsdorf, Wilkau, Senig, Heyders⸗ 


4 


dorf, Langendls, Naffelwig, Wilkhtuwig, Sigreth, Großknignitz, Kar⸗ 
ſchen; Pfarrkirche zu Kreugberg, Begraͤbnißkirche zu Jacobsdorf; Pfarrkirche zu 
Bitſchen, ingleichen St. Hedwigs, Polanowig, Golkowitz, Neudorf, Koftau; 
P arrkicche zu Reichftein, Pfarrkirche zu Silberberg; die polnifche Kirche vor ber 
Grade Brieg, die Stadeficche zu Olau, die polnifche Kırche daſelbſt. Im woh⸗ 
Tauifchen Fuͤrſtenthum: die Stadtkirche zu Wolau, Fitialis pi Kleinausker; die 
Stadtkirche zu Steinau, Begraͤbnißlirche, Timmendorf, Guͤrtſch, Stabsfrche 
zı Rauden, und dafiges Fitialis Akrauden ; die Stadtkirche zu Witzig, Sofpirak: 
lirche daſelbſi, Beſchina; die Stadtkirche zu Herrnſtadt, Begräbnißfirche und Filia⸗ 
Ks zu Sc. Andreaͤ. Im Fuͤrſtenthum Muͤmſterberg: Tepplowoda, Nobſchuͤg, 
Quickendorf, Ober: und Miederlempersdorf, Stolz Giersdorf, Roſenbach, 
Dittmannsdorf, Olbersdorf. Im Färftenehum Orls: Die Stadtkirche zu 
Trebnitz, Schwaban, polniſch Hammer, Lucin, Schlotten, Pawla. Bey 
der 


- 





DE Stade Beedle: Die Kuche zu Dombslau, Riembere, Schwotſch/ Protſch 8709. 
an der Oder; ober Herrnprotſch. Mur die Reformirten, ver welche Preuffien. 
Sorge trug, hatten hierbey wenig Vortheil. Der Kaifer, ber den Aufſtand in Un⸗ 
garn, meiſt gebimpft hatte, gieng hierauf ızıı mit Toben.  . : - 1711. 
a ae $. 226, 
Unter Carl·6, der feinem Bruder auch m Böhmen und ber -Oberherrfihaft Earl 
in. Schefien folgte, werd ‚der fpanifihe-Exhfoigstrig r7ı3 pwar teile Durch ben Kyren une, 
utrechter Frieden, befonders aber 17714 durch den baadenfchen Schlaiß gröftentheils Sschlefien. 
bengelegt. Er ward aber 1716 in andere koſtbare Kriege verwickelt. Der Venetianer 1713. 
wegen überzeg er 17177 die Türken gluͤcklich, allein ein neuer Krieg, ben Spanien in 1714 
Dialien erregte, ‚befhleunigte- 1718. den. vortpeilpaften paffarotwiger Frieden. Die! 716-3817. 
geihtoffene londner Quadrupelallianz machte num, daß die Spanier 1719 aus ra; 1738.1709 
lien vertrieben wurden, allein, diefe, Sache jpg andere von anderer Wichtigkeit 1721 1728, .. 
nad) fih. Die Verſammlung zu Cambray nahm durch den Wergleich des Kaifers mit 
Spanien 1725 zu Wien ein fruchtloſes Ende, worauf die hannoͤverſche Allianz der 1725. 
wienerſchen entgegengefeßt iſ. Der baraus zu beforgende Krieg ward-aber, theils 
durch den zweyten wiener Vertrag, theils durch die Verſammlung zu Soiſſons 1727 1727. 
abgehalten, aber auch diefe ward durch den fenilifchen Vertrag r728 fruchtios; bis endhch 1728. -: 
diefe Uneinigkeiten Durch den dritten und vierten wiener Vergleich 1731 gehoben wir 1731. 
den. Die polnifche ftreitige Königemahl zog 1733 dem Kaifer einen neuen Krieg auf 1733. 
den Hals, ber aber 1736 durch den wienerſchen Frieden bengefege ward. Jedech 1736. 
bald darauf am 7737 Rußland zu helfen, der Kaifer-mic den Türfen in einen un 1737. 
glücklichen Krieg, der durch den  übereilren Frieden zu Belgrad 1739 bengelegt wur: 1739 
de. Bey allen biefen ſowol als bey den vorigen Vedenklichkeiten mit dem preußifchen. - - 
und fächfifchen Hofe, blieb zwar Schleften, wo in biefem Jahr ein Fuͤrſientag gehal⸗ 
ten ward, im Ruhe, fühlte aber die Geldabgaben nicht nur ſtark germg, ſondeen mufle 
auch bey groffen Darlehnen allen feinen Eredit anwenden. Der altranſtaͤdtſche Vertrag 
ward durch Auslegung verfchredentlich gefränft, und bie errichtete pragmatifdye Sanction 
gieng auch auf Schleſien. Enduch ·gieng Carl 6. 1740 mit Tode ab, dem fine 1740 
Tochter Maria Thereſia ſolgte. | — ur 
2227. — 


Unter den boͤhmiſchen Oberregenten hat ſich Schleſien ſehr geändert. Die Zutend 
ehre Huſſens, Lutver Caloini und Schwenkfelds fand-in, Schleſien Anhan Sdieſg 
ger, und zum Theit dntliche Ausuibung durch feyertiche Vertraͤge. Das Oberamt feher Oberes 
und Fuͤrſtenrecht brachte due ainzeine Herzogthoͤmer in nähere Verbindung. Die Macht 3m URS 
der Herzoge nahm beſtaͤndig ab, theils durch die Macht der Oberregenten, theils durch 
Yen Abgang der piaſtiſchen Herzoge, deren Land cheils unmittelbar dem Oberregenten 
—— ii 3 unter⸗ 


— * Bbchichte von Chin. 
‚2740. unterworfen, cheils zwar ; anderen Herpogen und Zirften, RE 
u —— Die (een pnfikhen Binfen, die ihre Lehn aufgetcogen und nicht ke 
kommen hatten, gehabt, vergeben worden. Nach und nach word alles. in 
3. auf teutſchen Fuß gefege, wad viele teutſche Adliche und / Burgerlache ins kand geage, 
dourch welche nicht nur eine beſſere Landwirthſchaft eingeführee, ſondern auch Bienlice 
Manufacturen und Handel, das Land zu einem ber vortreficchften gemacht if. Dech 
‚Hätte fern Attſehen und Neichthum noch hoͤher fieigen koͤnnen, wenn Die Religionsbeden⸗ 
tungen ſolches nicht verhindert hätten, und wenn u ee 
am Kofe gepogen waron. — 
—— | 22. | 
Strtammma Um die boͤhmiſchen Oberregenten mi ic üben nn 
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Schlefien Bald nad) dem eödrluhen Hintritt Kaiſer fe Eur ob der Kirig von Preuffen 

Commt unter Friedrich 2, dem Öfterreichfchen Hofe zu er daß er nunmehro die Anforderuns 

Bee: gen feines Haufes an Liegnig, DWrieg, MWolau, Jagerndorf. and andere ſchleſiſche 

tänderenen geltend "machen wolle. — die Erdin der Öffervetchfehen Verlaſſenſchaft 

Maria Thereſia, ſich zu keiner Gnugthuung verſtehen wolte, kam es zwiſchen ben 

Haͤuſern Oeſterreich und Preuſſen zum Ausbruch eimes blutigen Krieges. Die Ge 

ſchichee deſſelben gehäret aber. in die Gefchichte bes jet regierenden preußiſchen Monar⸗ 

1742. chen.Er enbigte ſich 1742 bamit, daß in’ dem getroffenen breßkauifchen vorläufigen 

und herlinſchen Hauptfrieden faſt ganz Schlefien dem Könige von Preuffen als Ober⸗ 

2744: tegenten abgetreten wurde, Unerachtet zwiſchen beyden Staaten 1744 ein neuer Krieg aus⸗ 

gebrochen; fo blieb es doch in den darauf erfolgten Frieden, welcher zwifchen der Kaiferin 

und Königin von Ungarn und Böhmen enike Seite, und dem Könige von Preuffen 

3945. = Seits zu Dresden 1745 getroffen wurden, bey dem Inhalt des zu Breslau 

etroffenen Friedens. Ats auch endlich der Brite und ſchwerſte Krieg, welcher zwiſchen 

1756. ne and Deiterreich 1756 ausgebrochen, durch den Friedensſchluß auf dem Schloffe 

1763. Hubertsburg/ den 15 Febr. 1763 beendiget wurde, begab ſich das Haus Defterreich 

aufs neue aller Anfprüche an Diejenigen kaͤnber, welche durch den breilaufchen Frieden 

an Preuſſen abgetreten worden, Es erkennet alfo jego das Herzogthum Schlefien, 

auffer dem Beinen Theil, — bem sr ae verblieben ‚ die preußifche 
————— ER 


- g 
Durch den ° = Op Namen der — — Sones des — des Sohr 
mes, und des heiligen Geiſtes. Gleichwie Se. koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuffen und 
der Königin von Ungarn und Böhmen Majeftät, beyderfeitig darauf bedacht geweſen, 
dem unter ihnen entſtandenen und Sicher fortgebauerten blutigen Kriege durch Vermittlung 
und die angewandten guten Officia Ihro Majeft. des Königs von Großbritannien ein 
Ende zu machen: fo, haben zu.Erreidyung forhanen Endzwecks Sr, koͤnigl. Mojefät in 
Preuffen Dero wirflichen geheimden Staats: und Cabideckmiriſtratn⸗ Kern Hein- 


[4 


1740, 


rich Grafen von Podewils, des ſchwarzen Adlerordensrittern, und ber Königin von 


Ungarn und Böhmen Mojeſtaͤt Herrn Johann, Grafen von Hindfort, Viece⸗ 
comte von Ingelsburg und von Nimphier, Lord Charmichael von Eharmichel, 
- Pair von Großbritannien, ‚und Ihro großbritanniſchen Deojeftdt berdilmaͤchtigten 
Miniftrum am koͤnigl. preußifchen Hofe, mit behbriger Gemalt und Vollmacht verfe- 
hen, welche denn nad) vorher erfolgter Auswechſelung folcher ihrer Vollmachten, un 
gehaltenen verfchiebenen Unterrebungen am 9 Jun. neuem Styls bes 1742ften Jahres, 
nachſtehender Präliminsirarticteln ſich geeiniget und verglichen. Art. 1. Zwiſchen Se. 
kdnigl. Majeſt. in Preuſſen, denn der Königin von Ungarn und Böhmen Majeftäc, 
Deren Erben und Nachfolgern, auch — Landen und Leuten andern Theils, fol 
von nun an ein ewiger Friede, auch unverbruͤchliche und aufrichtige Perbindung und 


. 
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vollkommene Freundſchaft ſeyn und bleiben, dergeſtalt und alfo, daß fotthin — pa⸗ 
ciſcirende Puiſſancen gegen einander weder Feindſeligkeiten ausüben, noch, daß derglei⸗ 
chen ausgeuͤbet werden, verſtatien wollen 3 es geſchehe ſolches heimlich, ober öffentlich, 
Direete oder indirecte, oder auf was. Art es fonft gefchehen an, oder mag. "Art. 2. Eßs 
verfprechen ſich beyde paeiſcirende Theile, ihren beyberfeitigen Feinden feine Hülfe zu lei⸗ 
ſten, und fid) mic felbigen in feine Allianz einzulaffen, die diefen Präliminarien zuwider 
läuft, wie denn aud) Die von ihnen etwa vorhin getroffenen Verbindlichkeit, in fo ferne 
fie mit denen gegenwärtigen Engagements ftteiten, Feine weitere Kraft und Wirkung has 
ben. Zudem wollen hochermelbre Pacifenten fo viel, als möglıh, und ehne zu denen 
” Waffen zu’ fchreiten, zu bewerkſtelligen chunlich ift, den Schaden und dem Nachtheit, 
. womit Sie von einer andern Puiffance bedrohet worden, oder ferner bedrehet werden 
duͤrften, abzuwenden bemühet und befliffen ſeyn. Art. 3. Beyderſeits ift eine General⸗ 
amneſtie und Vergeſſenheit, alles deffen, was vorgegangen, beliebet, und die Untertha: 
- nen der beyden pacifcirenden Kronen, welche entweder vor dem Kriege in der einen, oder 
der andern Dienften fih befunden, oder unter den Kriegstroubeln ſich barein begeben, 
ſollen ber gänzlichen und unumfchrenkten Wirkung folcher Amneſtie fich zu erfreuen ha: 
ben, auch ber von beyden Theilen publicirten Avocatorien ungehindert, und unter was 
vor einem Vorwand es fonft immer fegn mögte, fo wenig vor ihre Perfonen, als in Anz - 
fehung ihrer Güter beunruhiget im Gegentheil aber, und wenn fie deren in währen = 
dein Kriege entſetzt worben wären, zu dem Beſitz des Ihrigen wieder gelaſſen werden. 
Art. 4. Von dem Tage anzurechnen, da dieſe Praͤliminarien gezeichnet worden, hoͤren 
alle Feindſeligkeiten an beyden Seiten auf, und werden die Armeen und Truppen beyder 
paciſcirenden Puiſſancen darüber fofort die erforderliche Drdres erhalten. Ihro koͤnigl. 

Maojeftät in Preuffen ziehen fechjehn Tage nach erfolgter Zeichnung gegenwärtige Praͤ⸗ 
liminarien Ihre Truppen nad) Dero fanden zuruͤck, ” und daferne von denjenigen, wel⸗ 
‚hen diefe Präliminarien nicht befant, noch einige Beindfeligfeiten ausgeüber werben: Ab 
ten, fo bleiben biefelben doch in ihrer volltommenen Kraft, und werden bie etwa wegge⸗ 
nommenen Leute und Effecten fünftig ohne Ausnahme reſtituiret. Allen denen, fo ihre 
in denen Sr. koͤnigl. Mojeftät in Preuſſen abgetretenen Provinzien gelegene Güter ver- 
faufen wollen, um ſich andermärts zu etabliten, koͤnnen folches innerhalb fünf Jahren 
thun, ohne das geringſte bafür zu entrichten. Art. 5. Um allen in den Grenzen zu bes 
forgenden Zwiftigeeiten zu begegnen, und die fämtliche Anforderungen von mas Gattung 
fie immer find, zu berichtigen, fo cediren Ihro Majeſtaͤt die Königin von Ungarn und 
Böhmen ,kraft diefer Präliminarien, ſowol vor fih, als Dero Erben und Nachfom: 
men, auf ewig und mit völliger Souverainität und Independenz von der Krone Böhmen, 
Ihro koͤnigl. Majeftät von Preuffen,. Dero Succefforen und Nachkommen beyderley 
Geſchlechts auf ewig, die Nieder: und Oberfchlefie, ausgenommen das Fuͤrſtenthum 
Teſchen, die Stadt Troppau, und mas jenfeit des Oppauſtroms, und fonft in den 
hoben Gebärgen- in der Oberfchlefie firwire iſt, nicht weniger die andern Diftricte, 
welche, 0b fie fchon von denen oberfchlefiichen Sanden eingefchloffen find, dennoch zu 

P. “an. Pr. Geſch. 82. Kr Maͤh⸗ 





442 Geſchichte von Schleſien. 
Maͤhren gehoͤren. Gleichermaſſen übertragen Ihro Majeſt. die Koͤnigin von Ungarn 
und Böhmen, vor ſich und ihre Erben, dem Könige von Preuſſen Majeſtaͤt und 
Dero Erben und Nachfolgern beyderley Gefchlechts auf ewig die Stadt und Weſtung 
Ss, ſamt der ganzen Grafichaft Diefes Namens, mit, völliger Sonveranität und In⸗ 
dependen; von der Krone Böhmen. Dahingegen verzeifen und begeben ſich Ihro 
Eonigl, Majeft, in Preuſſen, wie es zu Recht am beftändigften geſchehen fan oder mag, 
im Namen Ihrer und Ihrer Erben und Machfolger beyderley Geſchlechts und auf ewig, 
aller alten und neuen Prätenfionen und Aniprüche, es beruhen diefelbe, worinnen fie im⸗ 
mer wollen, welche fie bis hiehin an Ihro Majeſt. die Königin von Ungarn und Boͤh⸗ 
men zu machen gehabt haben. Art. 6. Die catholiſche Religion wollen Ihro koͤnigl. 
"Majeftät in Preuffen in der Schlefie in ftatu quo, auch alle und jede Einwohner 
folches Sandes ben dem ruhigen Befi des Ihrigen, und bey dem völligen Genuß ihrer 
wol erworbenen Freyheiten und Privilegien, ungekraͤnkt laſſen, geftalt fie folhes bey Ein: 
ruͤckung ihrer Armee in die Schleſie bereits declariret, jedoch mit gänzlichem Vorbehalt 
der denen dafigen Proteftanten zu verftattender unumfchränften Gewiſſensfrenheit, und 
der dem Souverain des. Landes competirenben Gerechtſame. Art, 7. Ihro koͤnigl. Maj. 
in Preuſſen Übernehmen einzig und allein die Bezahlung der auf ber Schleſie Haften- 
den von einigen englifchen Kaufleuten, vermöge des dem roten Januar 1734 und 1735 
zu Londen ungerfohriebenen Eontracts, vorgeſchoſſenen Capitalien. Art. 8. Alle Ge 
fangene werben gleich nad) befchehener Zeichnung dreſer Präluminarien von beyden Theilen 
ohne Ranzion auf freyen Fuß geftellet, und alle Contriburiones ceßiren zu gleicher Zeit, 
und Bas nach erfolgter Vollziehung gegenwaͤrtiger Präliminarien vielleicht noch bengetrieben 
worden, wird reftituiret and zurücfgegeben. Art. 9. Wegen des Commercii, und bes’ 
Handels zwiſchen benderfeitigen Sonden und Untertanen, und über afles, was dahin ein: 
ſchlaͤgt, wird man fic entweder in dem zutünftigem Hauptfriedenstractat eines gemiffen 
einigen ober zu deſſen Regulirung eine gemeinfchaftliche Commißon anordnen, mitlerweile 
und his man fi) eines andern verglichen, darunter alles auf dem Fuß bleibet, mie es 
damit vor dem jegigen Kriege geweſen. Art. 10. Nach Masgebung diefer Prälimine- - 
rien foll fpäteftens in Zeit von drey bis vier Wochen ein förmlicher Friedenstractat zwiſchen 
Sr. koͤnigl. Majeft. in Preuflen und der Königin von Ungarn und Böhmen Mei. 
zu Pappier gebracht und gezeichnet werden, morinnen man alles, toorüber in denen ge 
genmwärtigen Präliminarien nicht conveniret werben koͤnnen, reguliret wird, da indeſſen 
dieſelbe eben die Kraft und Wirkung behalten, als wenn gleich Anfangs ein foͤrmlicher 
Friedenstractat geſchloſſen und gezeichnet worden waͤre. Art. in. Beyde hohe pacikirende 
Theile haben ſich verglichen, Ihre Majeſt. den König von Großbritannien, und zwar 
bendes als König und als Churfürft von Hannover, ber rufifihen Kaiferin Majeftär, 
Ihro koͤnigl. Majeftät von Daͤnnemark, die Herren Öeneraiftgaten der vereinigten 
Niederlande, das fürftihe Haus Wolfenbüttel, und des Käniges von Polen 
Majeftät als Churfürften von Sachfſen, in dieſe Präfiminarien mit einzuſchlieſſen, je 
doch fo viel legt erwehnten König berrift, mit der, Bedingung, daß Ihro Majeſt. binnen 
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Zeit von ſechzehn Tagen, nachdem ihnen von derſelben geſchehenen Volhziehung formlich 
Erdfnung geſchehen, Dero Truppen von der franzoͤſiſchen Armee abſondern, mithin 
ſelbige aus Böhmen und andern Ihro Majeſtaͤt der Königin von Ungarn und Boͤh⸗ 


men zugehörigen Sanden zuruͤckziehen. Art. 12. Die Ausmechfelung der Ratification 


über gegenwärtige Präliminairartidel gefchiehet zu Breslau acht ‘oder zehn Tage nach 
berfelben erfolgten Unterſchrift. Deſſen zu Urkund haben mir unterzeichnete Miniftri 


Plenipotkntarii Sr, koͤnigl. Majeftät in Preuffen und der Königin von Ungarn und 


- Böhmen Majeft, in Kraft der uns ertheilten, und gegen einander ausgewechfelten Voll: 
"machten, diefe oft angeführte Präliminairartidel unterfchrieben, und felbige mit unfern 
angebohrnen Perfchaften befiegelt, fo geſchehen zu Breslau, den rıten Tag bes Monats 
Junji neuen Styls im eintaufend ſiebenhundert zwey und vier,igfien Jahre. 

: (L.$.) Yeineich, Graf von Podewüs. (L.S) Aindfort. 


0230 ; 


Im Namen der allerheiligften Drenfaltigfeit, Gottes des Waters, Got- _ und berline 


chen Frieden. 


te6 des Sohnes und Gottes des heiligen Geiſtes. Demnach der pwiſchen Yprof 
Mojeftät der Königin von Ungarn und Böhmen und Ihre Majeſtaͤt des Königs von 
Preuffen entftandene Krieg unter der Mediatien und Vermittlung Ihro großbritan⸗ 
nifchen Majeft. durch die zu Breslau ben 11 Sun. des gegenwärngen Jahrs von denen 


hierzu mit behörigen Vollmachten verfehenen Miniſtres, ats nemlich von Seiten Ihre ' 


Majeft. der Königin von Ungarn und Böhmen ꝛc. Johann, Grafen von Hindfort, 


VBiecegraſen von Ingelsbury und Nemphier, Loid Garmichael, Pair von Groß: . 


britannien, Lieutenant Ihrer großbritannifcher Majeſtaͤt im der Grafſchaft Lanerk 
und Ritter des fehr alt und berühmten Duftelordens, bevollmaͤchtigten Miniſter befagter 
Ibro großbritannifchen Majeftär bey Ihro Majeft. dem Könige von Preuffen; und 
. von Seiten Ihro befogren Majeftät des Königs von Preuffen, Heinrich von Pode⸗ 

wild, Dero Staats: und Cabinetsminiſter, Rittern Dero koͤnigl. Ordens vom ſchwar⸗ 


zen Adler, unterfehriebenen Präliminairartidel auch durch bie beyderſeitig hohe contrahi» 


"rende Theile vatificiret worden: als haben Die befageen Miniſters, kraft ſothaner Voll⸗ 
‚machten, und in Folge des zehnten Artikels befagter Praͤliminarien, auf vergängiger 
Unterredungen und Comnferenzen nachfiehende Artikel mit einarber verglichen. Art. 1. 
Es foll in Zufunft und zu ewigen Zeiten ein unverbruͤchlicher Friebe ſowol, als eine aufs 
‚richtige Vereinigung und vollkommene Freundſchaft ſeyn zwifchen Ihro Majeſt. der Ko— 
nigin Ungarn und Boͤhmen, deren Erben und Succeſſoren, Koͤnigreichen und Erb⸗ 
“landen an einem, und Ihro Majeſtaͤt dem Könige von Preuſſen, deffen Erben und 
Succeſſoren und allen beffen Staaten am andern Theil, dergeftalt, da in Zukunft die 
zwen hohen contrahirenden Theile keinerley Feindfeligfeiten weder heimlich noch öffentlich, 
weder unmittelbar noch mittelbar begehen, noch auch, daß dergleichen durch die Ihri⸗ 
gen, ober andere geſchehen, geflatten und zuloffen wollen. Cie wollen eben fo wenig 
denen Feinden des einen, oder des andern contrahirenden Theils unter was Vorwand es 


x Kfz geſche⸗ 


u} 


« 
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geſchehe, einigen Beyſtand leiſten, oder aber einerley Altiary und Buͤndniß, fo diefem 
Frieden entgegen wäre, ſchlieſſen. Sie derogiren auch zugleich diejenigen Buͤndniſſen, 
fo von dem einen, ober bem andern Theil in vorigen Zeiten mochten gemacht feyn wor: 


den, in fo weit als folche denen gegenwärtigen Verbindungen entgegen wären; und fie 


werden allemal unter ihnen eine ungertrennliche Freundſchaft pflegen, und dahin trach: 
ten, bie mufuelle Ehre, Mugen und Sicherheit zu unterhalten, wie auch, fo viel als 
ihnen möglich ift, den einzigen Weg der Waffen ausgenommen, bie Schäden, womit 
der eine und der andere Theil Durch andere Puiffancen bedrohet werben möchte, abzuwen⸗ 
den. Art. 2. Es foll von der einen und der andern Seite eine allgemeine Amneftie aller 
währendem Kriege begangenen Feindſeligkeiten fen, dergeſtalt, daß man fich deren 
nimmermehr erinnere, noch auch folche raͤche; und.es follen die Unterthanen, welche 
vor dem Kriege in bein Dienfte des einen Theils geftanden, oder die unter während dem: 
felben darein getreten, und ſich dadurch zum Feinde des andern Theils gemacht, aller 


Wirkung einer vollen und gänzlichen Amneftie genieffen, und wegen derer von ber einen 


oder der andern Seite publicirten Avocatorien, ober unter einerley nur zu erdenklichen 
Vorwand, an ihren Perfonen oder Gütern nicht beunruhiget, fondern vielmehr, wenn 
fie deren waͤhrendem Kriege entfeßet, barinne wieder reflituiret werben, woſerne fie, in 


“ einem Monat nad) der Yubhcation des gegenwärtigen Briedens, die einem jeden berer 


eontrahirenden Theile, wegen deſſen, mas fie unter Dero Botmaͤßigkoit, in eigener Pers 
fon, oder durch ihre Subftturen befigen, die ſchuldige Submißion leiften. Art. 3. 
Man hat ſich verglichen, es folle allen denen, welche ihre in denen Ihro Majeſtaͤt dem 
Könige von Preuffen cedirten Landen gelegene Güter verfaufen, oder fich anderwaͤrts 
wohin haͤuslich niederlaffen wollen, frey gelaffen fen, folches innerhalb fünf Jahren zu 
thun, ohne daß fie vor ſolche Verfaufung oder Veränderung ihres Wohnplaßes, einiges 
Recht entrichten oder feiften. Nicht weniger fol denenjenigen, welche Unterthanen find, 
oder die Güter befigen, unter ber Botmaͤßigkeit derer beyden hohen contrahirenden Pars 
theyen, nemlich der einen.ober ber andern, frey flehen nach ihrem eigenen Gefallen 
und Belieben, in den Dienften des einen oder des andern unter ihnen zu Werbleiben, ober. 
auch darein zu freien. Art. 4. Der gegenwärtige Friede foll alfofort publiciret wers 
Ben, und man ift bereits durch den getroffenen Tractat derer Prälimmarien zu Bres⸗ 
Jau, am ız Jun, diefes Jahrs unrer den hohen contrapirenden Theilen übereinfommen, 
Daß von dem Tage an ber Unterzeichnung bes befagten Traetats der Präfiminarien, bie: 
Zeindfeligkeiten haben aufhören follen, ſowol von der einen als von der andern Seite. 
Es heben fich auch Ihro Majeflät der König von Preuffen anheiſchig gemacht, nach 
Inhalt diefer Präliminarien Dero Truppen funfzehn Tage nach deren Unterfhrift; nach 
Denen fanden ihrer Bormäßigkeit zuruͤckzuziehen, und daß, daferne aus Unwiſſenheit 
Diefer Präliminarien des Friedens annoch nachhero einige Feindfeligfeiten-vorgiengen, ſol⸗ 
ches der Erfüllung derer befagten Präliminarien, und des gegenwärtigen Traetats feiner 
Nachtheil bringen, fonbern man verbunden feyn folle, die Menſchen und Effecten, 
Dr in — etwan gefangen, „ter Weggenommen. werden. koͤnten, zu veflituirem. 
At. 2 


! 
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Art. 5. Um allen in Zukunft wegen berer Grenzen entftehen koͤnnenden Streitigkeiten 
vorzukommen, und von beyden Theilen alle Anfprüche abzuthun, mas Natur und Be- 
ſchaffenheit fie auch nur wären, fo cediren Ihro Majeft. die Königin von Ungarn und 
Böhmen, fowol vor fih, als Dero Erben und Succefforen beyderley Geſchlechts, durch 
gegenwärtigen Tractat auf ewig und mit aller Souverainität auch Independenz von der 
Krone Böhmen an Ihro Mojeft. den König von Preuſſen, Deflen Erben und Sucs 
eeſſoren beyderley Gefchlechts gegen Ausftellung einer gleichinäßigen in Dero Namen und 
im Namen Dero Erben und Succefforen in guter und geböriger Forme abgefaßter Ne 
nunciation auf alle Anfprüche, welche es auch immer fenn koͤnten, fomol Ober: als Nieder: 
fehlefien mie dem Diftriet von Katfcher, welches ehemals zu Maͤhren gehörer, und. 
nachjtehende Herrſchaſten und Sänderenen-in fich begreifet, die Stadt und das Lehn Kate 
ſcher, Stolzmuth, Knifpel, Großpetrowig, Chrenberg, Krotphul, Neuforg, 
Zargenau, Kösling und Patzedluck, wohl verfianden , daß Ihro Majeſtt die Ko— 
nigin von Ungarn und Böhmen das Fuͤrſtenthum Tefchen, die Stadt Troppau, 
und was jenfeit des Fluſſes Oppa gelegen, und die Höhen derer ehnedies zu Mähren 
gehörigen, ob wol in Oberfchlefien eingekhloffenen Bergen davon ausnehmen, nemlich 
alfo, daß, indem das Fuͤrſtenthum Tefchen mit denen dazu gehörigen und incorpo⸗ 
rirten Herrſchaften Bielig, Freyſtadt, Roy, Petrowitz, Reichenwaldau und 
Friedeck, ſamt teutſch Leuthen und Oderberg bis zu dem Einfall des Fluſſes 
Olſa in die Oder, Ihrer Mojeſtaͤt der Königin von Ungarn und Böhmen bleiben, 
die Örenzen an der Seite von Polen anfangen, mithin die Grenzen von befagtem Für: 
ſtenthum Tefchen, mit denen derer Herrſchaſten Bielitz, Freyſtadt, Ron, Petro⸗ 
wis und Reichenmaldau, famt der Herrſchaft teutſch Leuthen und Dderberg, 
bis an den Olſafluß, wo folcher in die Dder fälle, die Grenzen und Scheidungen Ih⸗ 
rer Majeft. der Königin von Ungarn und Böhmen, jenfeits der Oder machen, von 
dannen der Oderſtrom herauf länaft der Grenze von Tefchen und Mähren, bis an 
den Ort, wo die Oppa ın die Oder fälle, fo dann ferner die Oppa herauf bis nach 
Jaͤgerndorf, nach dem Lauf der Dppa bis an Die Grenze der Herrſchaſt Dibersdorf, 
und der Einfhlieffung von Wrähren, "wofelbft Hennersdorf und andere dahin gehoͤ⸗ 
rige Sänderenen hegen, und länuft diefer Einſchlieſſing bıs nach Biſchofskoppa, und 
von dannen nach Zuckmantel, ferner längft einem kleinen Bach, der dafelbft flieflet, bis 
nah Niclasdorf, und von dar bis zur groſſen Sandftraffe bey Goldsdorf, fo denn 
fängft diefer Strafe bis nad) Weidenau, Barsdorf und Sohannesberg, über das 
nah dem Wege durch Javernick, Danberg, Weisbach, Ueberfchaar bis nach. 
Weißwaffer, endlich bis an die Berge zu Münfterberg erciufive, wohl verftanden, : 
daß alle obfpecificiree Orte der Königin Majeft. zugehören tollen. Ingleichen verbleiben 
alle Appertinentien und Einfchlieflungen von Mähren, diefleits dee Oppa, (ausgenoms 
men den Difteit „ ın Katfcher, melcher durch diefen gegenwärtigen Trastat an Ihre 
Majeſt. den König von Preuffen abgetreten iſt,) gänzlich und nach denen neugemach⸗ 
Kg ann ten 
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ten Green in Eonformicde derer obgedachten Präliminarien Ihrer Majeft, ber Königin 
von Ungarn und Böhmen. Gleichergeſtalt cediret Ihro Majeſtaͤt die Königin von 
Ungarn ynd Böhmen, ſowol vor ſich, als vor Dero Erben und Succeſſoren beys 
derley Gefchlechts an Ihro Majeft. den König von Preuffen, deren Erben und Nach: 
folger beyderley Gefchlechts auf ewige Zeiten bie Stadt und das Schloß Glatz ſamt 
der ganzen Grafſchaft dieſes Namens mit aller Souverainitaͤt und Independenz von dem 
Königreidd Böhmen. Jin Gegentpeil renunciiren Ihro Maojefiät ver König von 
Preuſſen in der beften Form, ſowol in Dero eigenem, als in Dero Erben und Succeſſo⸗ 
ren benderley Gefchlechts Namen, welches alle Deumalen davon im Leben ſich befindende 
betätigen follen, und zu ewigen Zeiten allen Anfprüchen, welche es auch ſeyn koͤnten, 
oder weiche fie gehabt, oder noch haben’ mögten, wider Ihro Majeftät die Königin von 
Ungarn und Böhmen. Art. 6. Ihro Majeftäe der König von Preuffen werden 
die cathofifche Religion in Schlefien in dem Stande, wie fie dermalen ift, ſowol auch 
einen jeden Einwohner des dafigen Landes, in ben Poffegionen, Freyheiten und Priviles 
gien, die ihnen rechtmaͤßig zukommen, alfo, wie fie es gleich Anfangs ben ihrer Ankunft 
in Boͤhmen declariret, laſſen, und erhalten, ohne jedennoch der Gewiſſensfreyheit ber 
proteſtantiſchen Religion in Schlefien, und denen Rechten des Landesherren Eintrag 
zu thun, wobey gleichwol Ihre Majeftäe der König von Preuffen ſich der Iandesherriis 
chen Rechte zum Nachtheil bes gegenwärtigen Zuftandes ber catholifchen Religion in 
Schiefie en nicht bedienen werden. Art. 7. Alle von ein= und anderer Seite gemachte 
Gefangene, fomol aud) Officters, Präloten, Geiftliche, Deconomiebedienten oder Beam⸗ 
ten, als auch gemeine Soldaten und andere Unterthanen Ihrer Majeftdt der Königin 
von Lingarn und Böhmen, von mas Namen oder Stand fie wären, follen ohne alles 
$öfegeld frey gelaffen ſeyn, und ſollen zu gleicher Zeit alle Contributionen aufhören, und 
die Klagen, welche man von ber einen und andern Seite über bag, mas von beyden 
Theilen wider Wiſſen derer hohen contrahirenden Partheyen ſeit der Unterfchreibung perer 
Präliminarien eingetrieben worden, gänzlich in Vergeſſenheit geftellet, und der niemals 
mehr gedacht werden. Art. 8. Zu noch mehrerer Beſtaͤtigung der Freundſchaft unter 
denen beyden hohen contrahırenden Theilen wird man von der einen und der andern Seite 
Commiffarien zu Regulirung der Commercien zwiſchen denen beyderfeitigen Unterthanen 
ernennen. Mitlerweile aber bleiben die Sachen auf dem Fuſſe, mo fie vor dem gegene 
toärtigen Kriege geweſen, bis man ſich eines andern mit einander verglichen ; allermaffen 
man die alten Accorbe wegen ber Commercien von eia und der andern Seite heilig beob⸗ 
achten und vollſtrecken foll, Art. 9. Ihro Majeftär der König von Preuffen übernep- 
men die Bezahlung derer auf Schleſien hypothecirten Summen an die engel: und 
holländifche Untertanen, wobey aber befagter Ihrer Mojetät frey und vorbehalten 
bleibet, fo viel Die legtern anlanget, wegen deſſen, ‘was Derofelben die Republik Hol: 
land ſchuldig ift, in Abrechnung und Compenfation zu treten, Auf s’iche Weiſe über» 
nehmen Ihre Majefl. die Königin von Ungarn und Böhmen, die Zahlung derer auf 
Schlefien hypothecirenden Summen derer Brabanter. An. 10, Ihre Majeftät die 
: Koͤni⸗ 
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Ksdnigin von Ungarn und Böhmen; werben an Ihro Maj. den König in Preuffen 
- alle Archiven, Schriften, Urkunden, auch öffentliche und Privatrechnungen, van was dor 
Natur diejelbigen ſeyn, und mo id) felbige befinden möchten, welche die Sande betreffen, 


fo Durch gegenwärtigen Tractat an Ihro befagte Majeftär ‚abgetreten worden, getreulidh - 


ausantworten. Wogegen felbe Dero Theils ebenfals an Ihro Majeſtaͤt die Königin von 
Ungarn und Böhmen, alle Archiven, Schriften, Urkunden, auch öffentliche und Pri⸗ 
vatrechnımgen, von was Natur, und wo fie feyn möchten, welche bie Ihrer Majeſt. der 


Königin-von Ungarn und Böhmen verbleibende Staaten, angehen, zurückliefern. 


Art. ı1. Ihro Majeſt. die Königın von Ungarn und Boͤhmen renunciiren, ſowol vor 
fih, als vor Dero Erben und Succefloren auf ewig, und wollen auch nach dem Srieden 
die Stände des Königseihs Böhmen renunciren laffen, auf alles Lehnrecht, welches 


die Krone Böhmen bishero auf viele Staaten, Städte und Diſtricte, fo von Alters 


her dem Ehurhaufe Brandenburg zugeböret, mas Namens und welcher Beſchaffenheit 


fie ſeyn möchten, exerciret hat, dergeſtalt, "daß felbige in Zukunft niemals mehr. als gehn 


> der Krone Böhmen, fondern von folcher Sehnbarkeit frey erachtet und beclariret ſeyn 
follen. Art. 12. Ihro Majeſtaͤt die Königin von Ungarn und Böhmen machen fi 
anheifchig und verfprechen, nad) dem Frieden die Stände von Böhmen dahin zu ver: 
mögen, daß fie eine Renunciationsacte auf.alle.vormals von der Krone Böhmen des 
pendirende, und durch gegenwärtigen Frieden an Ihro Maojef, den König von Preuf 
fen mit aller Souverainität und. Independenz von fothaner Krone cedirte Staaten, auß 
flellen. Art. 13. Ihro Majejtät die Königin von Ungarn und Böhmen, und Dere 
Erben und Suceefioren, wollen von nun an und auf immerwährend Ihrer Majeftäe 
dem Könige von Preuffen,: und Dero, Erben und Succefforen, auf ewig ben Titel 
eines Souveraigen Herzogs von Schlefien und Souverainen Grafens von. Glatz ger 
ben, wohl verſtanden, Daß eben diefer Titul emes Souverainen Herzogs von Schle⸗ 
fien Ihrer Majeftär der Könıgın von Ungarn und Böhmen, und deren Erben und 
Succeſſoren gegeben werde, Art. 14. Die beyden contrahırende Theile find ſchon durch 
den Tractat diefer Präliminarien, welcher den zı Sun. zu Breslau gezeichnet worden, 
dahingegen verglichen, wie fie fi) denn aud) durch diefen Friedenstractat dahin verglei⸗ 
hen, daß fie darinne Ihro Majeftät ben König von Großbritannien, ſowol in diefer 
Qualität, als auch in der eines Ehurfürftens von Hannover, Ihro Majeſtaͤt aller 
Reuſſen, Ibro Majeftär den König in Dännemarf, Ihro Majeſtaͤt den König von 
Holen, als Ehurfürften von Sachſen, unter denen ın dem Arc. ı1 des Trpctatg derer 
Präliminarien enthaltenen Bedingungen, die Seneralftaaten der vereinigten Provin⸗ 
zen der Niederlande, und das Durchlauchtige Haus Braunſchweig, eingeſchloſſen ha⸗ 


ben wollen. “Art. 15. Man iſt bapin übereingefommen, fofort nach Xuswechfelung derer 


Ratıficationen des gegenwärtigen Tractats, von beyden Seiten Commiffarien zu Regulo 
rung der Grenzen in Oberfehleften nad; dem Zuß, mie ſolches in dem Art. 5 von dem 
Tage der Unterfihrife flipufiret worden, zu ernennen. Art. 16 Die Auswechſelung 
derer Ratificationen des gegenmärtigen Friedenstractats, fol zu Berlin in Zeit von 15 

Togen, 


N 
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Tagen, Bon dem Tage der Unterfihrift angerechnet, oder noch eher, mern es möglich 
ift, geſchehen. Deſſen allen zur Beglaubigung haben wir bevollmächtigee Miniſters, 
Die fechzehn Artickel des gegenwärtigen Tractats unterfihrieben, und unfer Wappenſiegel 
. vorgedrude: Zu Berlin, den 28 Jul, 1742 Er — 
Hindfort. Ss = Podewils. 
§. 232. 
behaͤlt es auch Die den in Jun. 1742 gezeichnete Praͤliminairartickel des bre&lauer Friedens, 
buch drreund ber zu Berlin den 28 Jul. feldigen Jahres gefchloffene Definitivfriedenstractat, nicht 
drerdnerzrie weniger der Örenzreceß von 1742, und die in der von Ihro Fönigl. Majeft, von Preuß 
dene. fen, und von Großbritannien durch dazu bevollmaͤchtigt gemefenen Minifters, am 
26 Auguft laufenden Jahres, zu Hannover errichteten Convention enthaltene Prälimis 
noirfriedensartichel, bienen zum Grunde des gegenmärtigen, zwifchen Ihrer Majeſtaͤt 
‚ ber Kaiferin, Königin von Ungarn und Böhmen, Deco Erben und Nachkommen, 
Königreichen, Provinzen und fanden an einer, und Ihro koͤnigl. Majeftär in Preuſſen 
Ders Erben und Nachkommen, Königreich, Provinzen und fanden, anderer Seits, 
getroffenen Definitivfriebenstractats. Alle vorhergehende, und hier angejogene Tractafe 
werben mittelft des jegigen erneuret, und-auf die allerbefte und Eräftigfte Art, mit denen, 
ſowol von Seiten der Prinzen des koͤnigl. Churhaufes Preuffen und Brandenburg, 
als der böhmifchen Stände ausgeftellten. folennen Acten beſtaͤtiget, welche von beyden 
Theilen nun und zu ervigen Zeiten ihrem ganzen Begrif und Inhalte nad), in voͤlligem 
Werth gehalten werden follen, eben als wenn feit dem feine neue Irrungen zwiſchen Ihro 
Majeft, der Kaiſerin, Königin von Ungarn und Böhmen, und Ihro koͤnigl. Majeft, 
in Preuffen, ſich entfponnen hätten. Ihro Majeſtaͤt die Kaiferin, Königin von Un⸗ 
garn und Böhmen, verzeihen und begeben fich, vor ſich und ipre Erben und Nachfol- 


ger, aller Prätenfionen, fo fie an die Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuffen zugehörige, 


fürnemfich aber die Höchftderofelben durch den breslauer Tractat abgetretene Provinzen 
und fanden möchten haben, ober machen koͤnnen; ingleichen aller Indemniſation und 
Schadloshaltung, in Anfehung des Verlufts und Schadens, fo Höcftdiefelben, Dero 
. $ande und Untertanen, in dem jegigen leßtern Kriege erlitten, desgleichen aller andern, 


Die alte und meue Arreragen und Contributiones betreffenden Prätenfionen und andern - 


Anforderungen, es mögen ſolche Ihro Lönigl, Majeftät in Preuffen Lande, und inſon⸗ 
derheit diejenigen, fo Hoͤchſtderoſelben, mittelft des breslauiſchen Definitivfriedense 
tractats, cediret worden, auf was Art und unter was vor einem Namen es inmer ſey, 
concerniren. Wie denn alles dasjenige, was in dem sten Artickel jegebefagten Tractats, 
wegen beyderfeitiger Niederfchlagung und Aufhebung aller und jeder dergleichen Prätenfios 
. ten fi) verabredet befindet, hieher mwiederholet wird, Ihro Majeftär die Kaikrin, 
Königin von Ungarn und Böhmen, renunciiren daneben vor fi), Dero Erben und 
Nachkommen und auf ewig, auf alle Prätenfiones von allen Arreragen und Eontributio: 
nen, Impoſten, hoͤhmiſchen Canzeleygebühren, und andern, aus benen Ihro koͤnigl. 
-Majeft. in Preuſſen, Dero Erben und Nachfommen, mittelft des breslauer Friedens 


® abge⸗ 
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abgetretenen Provinzen und Sanben herruͤhrende fonftige Sorderungen, ingleichen auf alle _ 
Erpestantin und Anwartungen, fo weyland Kaifer Carl 6 glorwuͤrdigſten Andenkens 
auf zinige in denen durch den breßkauifchen Frieden cedirten Provinzen und fanden vor⸗ 
handene Lehnguͤter und Beneficia, vielleicht verliehen, welche Erpeetantien und Ans 
mwartungen gänzlic, gehoben, und niebergefchlagen feyn, mithin zum Nachtheil der jetzi⸗ 
gen Befiger, nicht weiter geruͤhret und angefirhret werden follen. Wo hingegen Ihro 
koͤnigl. Majeſt. in Preuffen fich auch vor fi und Dero Erben und Nachkommen, aller 


Anforderungen, bie fie an die Ihro Maqeſtaͤt der Kaiferin, Königin von Ungarn und f 
Boͤhmen, zugehörige Probingen und ande möchten formiren Eonnen, wicht minder aller 
Indemuniſation und Erfeßung bes Berlufts und Schadens, fo ihre Sande und Unterthe: 


nen in biefem feßten Kriege vielleicht erlitten, und aller fonft wegen alter und neuer, aus 
denen Ihro Majeſtaͤt die Kaiferin, Königin von Ungarn und Böhmen, zuftehenben 
Landen etwa ruͤckſtaͤndiger Arreragen, Eontributionen, — Praͤtenſionen, von 


‚ was Art und Gattung dieſelben find, voͤllig begeben. 


\ 


Ihro Majeft. die Katferin und apoftolifche Königin von Ungarn und Böhmen u auch durch dem 


verzeihen und begeben ſich ſowol vor fih, als vor ihre Erben und Nachfolger aller und — 


jeder Anſpruͤche, welche ſie an die Staaten und Laͤnder St, koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuf gifchen Gries 


° fen, und befonders diejenigen, welche KHöchftderofelben durch den zu Bredlam gerroffe: den 


nen Friedensfchluß abgetreten worden, haben ‘oder machen fönten, wie auch aller Erſe⸗ 
gung besjenigen Schadens und Wertufis, welchen fie und Dero Staaten und Untertha: 
nen in dem legten Kriege erlitten haben möchten Seine Majeft. der König in Preuf 
fern begeben fich gleichfals für ſich und ihre Erben und Nachfolger. aller und jeber Anſpruͤ⸗ 
che, welche ſie an die Staaten und Laͤnder Ihro Majeſt. der Kaiſerin und apoſtoliſchen 
Königin von Ungarn und Böhmen, haben oder machen koͤnten, wie auch aller Erſe⸗ 
Yung des Schadens und Verluſts, fo fie und Dero Untertanen in ben Iegten Kriege: 
erlitten haben möchten. 

Die Präliminairartictel des breslauifchen Friedens vom in Jun. 1742 und dee und deſſen 
Definitivtractat deſſelben Friedens, fo zu Berlin den 28 Jul; deſſelben Jahrs gegeichneg Ft. 1m 
worden, ber Örenzreceß vom Jahr 1742 und der Friedenstractat von Dresden, vom 
25 Decemb, 1745 in fofern in bemfelben Durch gegenwärtigen Trattat feine Veränderung 


gemacht worden, werden — erneuret und beftätigen, 


%. . 23% 
Es ift bereite — daß Schleſien ehemals zu dem polniſchen — „Böen 


gehoͤret habe · Die Zroifigfeisen der Söhne Boleslai 3 aber verurfachten eine wicheige d 
Weränderung, * Der ältefle derſelben Wiadislaus 2 Sberregente in Polen, dem A | 


Schlefien unmittelbar zuftand, verlohr im den Streitigkeiten mit feinen hbrigen Brise R. 


- bern nicht nur bie polnifche Oberregierung, ſondeen zugleich fies ihm zuſtehende Sand, 


Weder feine eigene Bemühungen noch bie Vorftellungen bes hen Aaifeel. Hofes reich 
sen fin, ihm Das uegloprne.wiehee piricke gm werfihaffen, a em! a. 
„Baaligem Pr Geſch. 2B. in 


x 
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“mie Tode ab. Von feiner Gemahlin Adelheid, einer Tochter bes Kaifers Heinrichas 
hinterließ ee drey Prinzen, Boleslaus ı, Mierislaus und Conrad. Diefe Peine 
- füchten durch den Beyſtand des kaiſerl. Hofes dasjenige wieder zu bekommen, was ihr 
Water verlohren hatte. Endlich gab das vom Kaifer Friedrich ı belagerte Menlan 
Gelegenheit, daß fid) Boleslaus ı durch Erlegung eines rieſenmaͤßigen feindliche 
Großſprechers in einem Zweykampſ um den Kaifer befonders verdient machte. Fried 
rich ı wolte dieſe Tapferkeit belohnen, und nötige wirklich des verfiorbenen Wladig 
Hai 2 Brüder 1163 Schlefien denen. Söhnen Wladislai 2 einzuräumen. Seit diefe 
Zeit behielt Schleſien feine eigene Regenten aus koͤnigl. polniſchem piaſtiſchem Stan: 
me, Sie blieben zwar mit Polen und deſſen Oberregenten in genauer Verbindung, 
bis fie Lehnstraͤger vom der Krone Böhmen wurden. Ben bem:aflem aber waren fe 
Boch wirkliche Regenten ihres Landes. Sie uͤbten alle Herrſchaftsrechte aus, inf fm 
folche nur nicht denen Oberregenten und deren Staate zum Nachtheil gereichten, Gi 
führten Krieg, fehloffen Frieden, - machten Bundniſſe, ſchickten Geſandte an fand 
Hoͤfe, von denen fie wieder Gefandten erhielten. Sie übten. die Gerichtsbarkeit in eigt 
nem Namen in ihrem Sande, wo ihnen alles Huldigte; fie machten Geſetze, ſchlugen di 
Münzen, beftellten die Obrigkeiten, erhoben aus ihrem Sande Einkünfte und Steuren 
Kurz fie waren wirkliche Eigenchümer , aber auch zugleich wirkliche Megenten von 
Schleſien. Da wir nun die fchlefifche Oberregenten unfern Leſern vorgerragen, fit 


es unferm Zweck gemäß auch die in Schlefien befinälghen Unterregierungen vorzuftelm, 


234 


Sölden Diefes ift aber nichts leichtes. Die Unterregierungen in Schlefien haben ſih 


HR nach und 


wach unter vier 


‚von Zeit zu Zeit vervielfältiget. - Bald haben bie Oberregenten einiger KHerufchaften un 


e Untervegens Deren Befiger mit wirklichen Regierungsrechten. begnadiget, ‚und fie alfo zu freyen Gtan 


sen getheilt. 
; 


besherren gemacht. Bald kam Troppau, eine gewefene mährifch: und boͤhmiſhe 
Provinz, an Schlefien, die bereits, eigene. Unterregenten aus koͤnigl. boͤhmiſchem 
Gebluͤte hatte. Bald ward das Biſchofthum Breslau mit einem eigenen FZürftentjum 
Grotkau oder Neiſſe verbunden, und denen Biſchoͤfen alle Regierungsrechte gelıh 
fen. Bald theilten ſich die piaſtiſche ſchleſiſche Bringen und ihre Nachkommen in if 
and, fo, daß jeder abgerheilee Fuͤrſt in feinem Antheil eine eigene Landesregierung errid: 
tete. Bald farb diefe oder jene Sinie derer piaftifchen Negenten ab, deren Sand an di 
Dberregenten fiel, und von diefen zumellen andern fürftf. Häufern fo überlaffen wurde, 
daß dieſe barinn sigeme Uhnterregierungen: ſuͤſrten. Und von allen denen Unfetregierun: 
gen herer piaſtiſchen ſowol: als andeieWärften, und auch der fteyen Standeshetren, 
muͤſſen wir unfern eſern einen Begrif machen. Gleich van der Zeit an, ba dieſes Sand 
ſeine eigene Herren un: Regensen aub piaſtiſchem polnifchen koͤnigl. Geſchlecht erfick, 
gieng die etſte uund Hutttheiſung mie Schleſien vor. "Diefed and, Yo wie es den 
Söhnen. Winnie reigentumer wurde," begrif dasıganze heutige Schlefien, ehrt 
des dirſanchen ARE und die reaſtchaſt Glatz welche beyde bereits zu — 
— 173 * ir 





u 


gehörten. Zu dem übrigen Schleſien aber gehörten damals verſchiebene Landesbezirke 
weiche nach ber Zeit davon abgefammen, Ich will nicht des Landes Eroffen gedenfen, 
Dies muß ich · aber bemerken, daß die heutige Neumark, ein Stuͤck von der Lauſitz, 


dgs frauftädtfche Gebiet, das Herzogthum Severien, und noch einige andere Ges 


genden denen erſten Herjogen von Schleſien zuſtaͤndig geweſen, die ſich jedoch dem ums 
erachtet nur von Schleſten anfaͤnglich allein zu nennen pflegten. 


8. 235. 


— 


kom ben mitlern Theil deſſelben, wozu das Liegnitziſche, Breslauſche, Briegſche, 


Schweidnitzſche, Jaueriſche, Grotkauſche, ufw. gehoͤrte. Allem Vermuthen 


nad) wohnte dieſer Herr zu Liegnitz, unerachtet dieſe Stadt nad) einiger Vorgeben erſt 
von ihm erbauet jenn fol, Conrad befam den nördlichen Tpeil von Schleſien, wozu 
Slogan, Sagan, Eroffen, Frauſtadt, und die Neumark fowol als ein Theil 
von der Lauſitz gehörte.: Er hatte ſemen Wohnfig zu Glogau. Miecislaus 1 der 
dritte dieſer Brüder bekam den ſuͤdlichen Theil von Schleſien zu feinem Antheil, welcher 
Oppeln, Ratibor, Tefchen, Geverien, und nod) andere See in ſich begrif. 
Er poll Ratibor zum Wopnfig ermähle haben. Diefe fehlefifche Herren leifteren 1167 


bem polniſchen Staat gegen die heidniſchen Preuffen Beyſtand. Sie verlangeen je. 


doch, daß auch die uͤhrigen polnifchen Beſatzungen, die fich noch in Schtefien befunden, 
abgeführet werden foren. Sie wandten ſich besiegen an den Kaifer Friedrich ı, Der 
ſich ihrer wieklich annapım. Als num bereite 1169 ‚der Krieg gegen Polen ausbrechen 
foke,. erhielten Die fchlefifchen Prinzen durch die Geiftlichkeit ipren Zweck. Die veſten 
läge, welche bisper in polnifchen Händen gewefen und zu Schlefien gehörten, wur⸗ 
den denen ſchleſtſchen Prinzen wirklich eingeräsnimer, Diefelegtern lieffen es gefchehen, daß 


die polniſche Oberregierung nad) der Verordnung ihres Großvaters nach Boleslai des 


Krauſen Tode auf Miecislaum den Alten, und da man mit dem letztern nicht zufrie⸗ 
ben, auf Eafimir den Gerechten, gebracht wurde. Der ſchleſiſche Herzog Boleslaus 
führte 1778 aus dem fächfifchen Ktofter Pforte Die Eiftercienfer in das Kloſter Leu⸗ 

bus, und da er. eine teutfcye Gemahlin gepeurarpet, fanden ſich in feinem Antheile 

viele Teutfihe ein, welche zu beſſerer Anbauung vieles beytrugen. Bald hierauf farb 

Herzog Conrad zu Glogau. Der ältefte der fchlefiichen Brüder Boleslaus Als 
tus, nahm vermuthlich als äftefter feiner Linie bes Conrads Sanbesantheil in Beſihz. 

Hiemit war der jüngere Bruder Miecislaus zu Matibor nicht zufrieden. Diefer 

wolte mit Gewalt fein Recht zu der brüderlichen Erbſchaft geltend machen. Er zog n79 

Jaroslaum, der ſich dem geiftlichen Stande gewidmet, und den man gemeinhin vor 

Boleslai Alti Prinzen erfter. Ehe Hält *, im fein Buͤndniß. Es kam zum Aus- 

: 42 bru 
* Ich Habe zwar dem allgemeinen Bericht der aber durchaus nicht hereden, daß der — 
ſchleſiſchen Schriftſteller hier gefolget, kan mich welcher an dieſem Kriege Antheil gehabt, u. 
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1163. 


Alle die Provingen und Sande, welche, wie ic. gefoget, Schlefien ansmachten, Baupttfektung 
wurden gleich anfänglich unter die Söhne Wladielai a getheilt. Boleslaus pe: vonSchleſien. 


1167, ° 


1169; 


1178. 


117% - | 








ang 


— . Boleslaus 
Altus, Herzog 


von Nieders- 

ſchleſten. 
1180, 
1192 
1194 
1195, 
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beuch des Krieges. 
genten Caſimir es ungelegen fiel, daß ſich Teutſchland in dieſe Händel miſchen ſolte, 
ſo that er alles mögliche Die ſtreitende Partheyen zu vergleichen. Er mar lieber Auſch⸗ 
witz und Beuthen mit feinen Zubehoͤrungen von feinen eigenen Staaten dem Miecis⸗ 


lao zu Ratibor ab, und bewog ven Boleslaum Altum dem Jaroslao, das Für: ' 


ſtenthum Neiß oder Grotkau zu überlaffen. Alles uͤbrige mas der Herzog Conrad 


beſeſſen, blieb in den Haͤnden Boleslai und ſeiner Nachkommen. Seit dieſer Zeit blieb 
Schleſien nur in Nieder: und Oberſchleſien vertheilt. Weil jenes den Antheil Bo⸗ 


leslai Alti und Conradi nunmehr vereinigt ausmachte, ſo iſt es jederzeit betraͤchtlicher 
als Oberſchleſien geweſen; unerachtet nachher manche Stuͤcke davon abgefonmen. Wir 
werben im folgenden erſt Die Unterregenten Niederſchleſtens beleuchten, und alsdenn Die 
a 236. 

Boleslaus 1 Herzog von Nieberfchlefien mag erſt 1180 zum ruhigen Beſttz von 
ganz Hieberfchlefien gekommen feyn. Er blieb dem ungeachtet noch im genauer Verbin⸗ 
dung mit Polen, wohnte dem Reichstage ju Lenczig mut bey, und half mır feinen 
Bruder Miecislao den Poladen 1192 gegen die Preuſſen ſtreiten. Als nach Caſi⸗ 
mirs des Gerechten Tode die polnijche Oberherrſchaft zwifchen Leſed dem Weiſſen 


und Miecislao dem Alten 1794 fireitig geworden, ließ Boleslaus Altus den Prin- 


zen Joroslaum mie anfehnlicher Mache zu den Völkern Miecislai von Ratibor flof 
fen, um die Rechte Miecislai des Alten zu unterftligen, welcher 199 bereits gefchla: 
gen war. Das ſchleſiſche Heer befochte wirklich einen herrlichen Sieg, jog ſich aber, 
weil Miecislaus der Alte bereiss zuruck gegangen, wieder nady Schlefien. Jaros⸗ 


Boleslaus fuchte die Hilfe des Kaiſers. Weil nun dem Hberre 


Neiß befommen , und als Bifhof von Breslau 

ftorden, ein Sohn Boleslai Alti geweien. Ges 
Et. daß einer ſeiner Soͤhne Jaroslaus geheif: 
ſen; geſetzt, daß die Urknde in den cebefifchen 
Jahrbduͤchern, Seite sg aller meiner Zweifel un: 
erachtet aͤcht wäre; "fo vermuthe ich doch, daß 
diefer Sohn auf Eonrads Erbſchaft keinen An⸗ 
ſpruch gemacht , fonbern daß vielmehr der Herzog 
Conrad zu Blogau einen Sohn dies Namens 


vecrlaſſen, der des angenommenen geiftl, Standes 


unerachtet fid) von dem väterlichen Landes Antheil 
wicht habe verdrengen laflen wollen. - Nach oben 
angefuͤhrter Urkunde hat Boleslai Alti aͤlteſter 
Sohn Boleslaus noch gelebet, wie konte denn 
deſſen zweyter Sohn Jaroslaus an die Beerbung 
feines Vetters denken? Da fein Vater und ältes 


ger Bruder noch am Leben geroefen find? Nah 


meiner Meinung giebt die Zeitbeichreib. des Gott⸗ 
feied von Coͤln beym Jahr 1180 hierin den beften 
Auffchtuß; er ſaat: daß ein polnifcher Herzog 


- (fo konte Boleslaus Altus wegen feiner Her⸗ 


Banfe heiſſen,) vom Raifer gegen feinen Better, 


x i laus 
(sdverfas nepotem ſaum) Huͤlfe geſucht, und 
dagegen. zehutauſend Mark verſprochen. Ne- 

os fan Fein Sohn, aber mol Bruders Sohn 
beiffen. Diefen wolte Boleslaus Altas, weil er 
vielleicht ſchon dem geiftlichen Stande ſich ges 
widinet, von der väterlichen Erbſchaft ausfchliefs 
ten, den er aber doc) zulegt mit Neiß oder Grot⸗ 
Pau hat abfinden mrüffen. Die fehlefifchen tins 
ruhen mögen allerdings bis 1 180 ſortgedauert has 
ben, befenders wenn das Vorgeben einiger fchles 
fiihen Scriftfieller wahr iſt, daß Boleslaus 
nad) Teuefchland zu fliehen genöthiger worden. 
Endlich ſcheinet es mir fehr verdachtig, dab Caſi⸗ 
mir von dem Seinigen Auſchwitz und Beuthen 
blos zu Beylegung der ſchleſiſchen Unruhen her⸗ 


gegeben haben fol MWianerwartetindiefer Sache 


noch mehrere Aufktärung von der Kervorbringung 
mehrerer ungedruckter Urkunden. Denn die bloffe 
Gevatterſchaft deren Baguphalus ap. de Som- 
mersberg in Scr. Rer. Sief. Tom: Il. pag. 46 
gedenkt, kan dies nicht gewirkt haben, ; 
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laus ward hierauf 1198 oder im folgenden Jahre zum Biſchof von Breslau erwaͤhlet, 1198. 
und machte folchesdaducch, daß er das Fuͤrſtenthum Grotkau mit dem Biſchofthum Bres. 
lau 1199 vereinigte, zum guͤldenen Stift. Es ſtarb dieſer Jaroslaus den 12 Januar 1199. 
1201 und noch in eben dieſem Johre den 6 Decemb. gieng Boleslaus Altus zu Gra- 1201. 
be, und ward zu Leubus beerdiget. Er hatte ſich anfaͤnglich mit einer rußiſchen 
Prinzeßin Wenceslawa vermaͤhlet, und nach deren Tode Adelheid, die Schweſter 
Karfer Contads 3, -oder richtiger, feiner Gemaplın Schweſter geheuratpet. Seine 
beyden Söhne erſter Ehe, Boleslaus und Jaroslaus, welcher letere Bifhof von 
Breslau geworden ſeyn foll, ftarben vor dem Vater. on denen Söhnen zweyter 
Ehe, waren Heinrich der Bärtige, Eontad und Johann, davon nur der ältefte den 
Vater uͤberlebte. NS 
§. 237. : — 
Heinrich der Baͤrtige, ber feinem Vater in der Regierung in Niederſchleſien rag 1 
folgte, eriabte 1202 den Tod Miecislai des Alten in Polen. Seit dieſer Zeit ent: Heron von 
flunden wegen der polnifchen Oberregierung lang anhaltende Unruhen, in welche die Miederfehles 
fihfefifche Prinzen öfters verwidelt worden. Unfer Heinrich füftete 1203 das Kioſter ſien. 
Trebnitz, wozu ihn ein Gefübde veranlafte, da er vorher in dieſer Gegend mit Sebens 1er 
gefahr in einen Sumpf gefallen war. ‘Durch den Mord, den ſem künftiger Schwie⸗ 
gerfopn Otto, Graf von Wittelsbach an dem römifchen König, Philipp von 
Schwaben 1208 vollbrachte, ward der ganze Hof unfers Heinrichs fo gerührer, daß 1208. 
er ſeit der Zeit mit feiner Gemahlin der heil. Hedwig, ſich alter ehelichen Pflıche nz -· 
hleit, und des Ottonis Braut, Gertrud, in dem Kofter Trebnig ewige Keufhbet . 
gehalten, Um völkgger Ruhe zu kommen, theilte Der Herzog ı212 das fand unter feine 1212. 
Prinzen, Er gab Boleslao dem Alten, das tand Lebus nebft einem Theil der 
Lauſitz; dem Conrad, Eroffen, Sagan, und einen Tpeil der Oberlauſitz; und dem 
. Heinrich die übrigen Sande. Diefe Theilung ſchlug aber übel aus. Der ältefte dieſer 
" Behder Boleslaus, ein Verſchwender, verfaufte 1213 feinen Antheit dem Märggrafen 1213. 
Aldrecht 2 von Brandenburg, und ftarb nod in diefem Jahr ohne Erben. Con⸗ 
rad, der ın der Theilung nicht genug befommen zu haben glaubte, fieng mit feinem Brus 
der Heinridy Krieg an, und. wolte ſich durch feine Eitern zu feinem Vergleich verſte⸗ 
hen. Jener ward aber 1214 ben Rothkirch geichlagen, und ftürjte bald darauf anf der. 1214. 
Jagd den Hals. Weil nun der Hitze des jüngftin Sohnes nicht viel zu trauen, aber 
nahm Heinrich der Bärtige aufs neue die Regierung‘, gab vielen Städten teutſches, 
ſonderlich magdeburgiſches Hecht, rieth dem Herzoge von Maſau, der ihn gegen bie 
Preuſſen 1217 zu Huͤlfe gerufen, den teutichen Orden zu dieſem Kriege zu gebrauchen, 1217. 
ließ ſich jedoch vom erſten Biſchof in Preuffen, € hriftian 1220 zum Kreutzzuge bewe. 1220. 
gen, weichen er auch, da unter feıner Regierung 1221 das Kiofter Heinrichau, das 1221. 
in Schweidnitz, und andere geſtiſtet waren, wirklich i222 antrat. Er vertrug ſich 1222. 
mit Leſconi Albo, Großherzog von Polen, deſſen Regierung ihm angetragen, und 
‚gegen den er fehon zu Felde gegangen war 1225 guͤtiich, und wäre wegen feiner Greund: 2225. 
S sa: 3 | fhaft 
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1227. haft mie Leſconi vom Herzog Sventepolc aus Pommern, fo wie jener beynahe 122 
erſchlagen worden, wenn ihm Der von Wieſenberg nicht durch ſeinen Tod das Leben 
1328. gerettet haͤtte. Hierauf kam er 1228 mit Conrad von Maſau, wegen der Oberherr⸗ 
ſchaft von Cracau in Krieg, ſchlug dieſen, ward aber von ihm, da die Schleſier wie: 
‚der abgefürhret waren, überrumpelt und gefangen. Sein Sohn Heinrich der From: 
me that alles mögliche den Vater zu befreyen, der auch wirklich durch Vermittlung der 
heil. Hedwig, nachdem er feinen Anfprud) auf Cracau und Boledlai Pudici Vor⸗ 
mundſchaſt abgetreten, losfam. Weil aber Boleslaus Pudicus aus der Gefangen 
fchafe Conradi ſich in ſeine Arme warf, und die Polen ihn. um Huͤlfe gegen ven Ty: 

rannen anfptachen, auch der Papſt vom geteifteten Verzicht ihn losiprach, nahm er 

1232. 1232 die Waffen zur Hand, eroberte das Cracauiſche, Sendomirſche und Lublin, 
‚1233. bie benden letztern gab er 1233 Boledlao Pudieo, das Cracauiſche behielt er vor ſich, 
7 md vertrieb auf Anſuchen der Stände von Großpolen Wladislaum Sputatorem. 
1235. Doc fiel ihn Conrad, da er vom preußifchen Kriege abkommen konte 1235 auf der 
"einen, und Wladislaus auf der andern Seite an. Diefer erfihlugdes Heinrichs Statt⸗ 
halter in Großpolen, durch Verraͤtheren, eroberte Gneſen, das Heinrich vergebens: 
wieder zu erobern gedachte; doch muſte auch Conrad die Belagerung von Eracau aufs 

heben, und megen neuer preußifcher Unrußen, durch Vermittlung des päpftlichen 

Legati Friede madyen, dem Heinrich nebft ben übrigen Vettern nicht nur Hülfe lei⸗ 
1236. , flen *, fondern auch defien Verträge mit dem teutfchen Orden 1236 zu Stande bringen 
1238. half, und endlich 1238 mit Tode abgieng. Seine Gemahlin war Hedwig, eine Toch- 
2 ter Bertholds, KHırzögs von Meran, Die ihn bis 1243 überlebte, Sie hatte in allen 
er öffentlichen polniſchen und fehlefifchen Staatshandlungen einen groffen Einfluß, regierte 
isren Gemahl ſowol als deffin Megierungsfotger, und führte zulege die Vormundſchaft 

über ihre Enkel. Weil nun ben Werth des Geluͤbdes der Keuſchheit ju erheben, die 
Geiſtlichkeit die Enthaltfamfeit fogar in der Ehe vorzüglich anpries, fo glaubte unfere 
Hedwig etwas verdienliches zu thun, wenn fie fich zuletzt alles ehelichen Umgangs mit 

igrem Gemahl enthielt. Dieſes Gelübde und ihre groffe Srengebigfeit gegen die Geiſtli⸗ 

hen, machten, daß fie nachınals unter Die Heiligen gezaͤhlet, und bis jeko von den 
römifch-catholifchen Schlefiern, als die vornehmfte Schußpeilige verehret wird. Sie 

batte ihrem Gemahl unterſchiedene Kinder gebopren. Weil von den Söhnen Boleslaus 

und Conrad dem Vater in die Ewigkeit vorangegangen, fo folgte in der Regierung von 

ganz Niederſchleſien Heinrich 2 mit dem Beynanen Pius oder der Fromme, 


’ Bo $. 238. 
— Henricus Pius 2 ließ Boleslao Pudico Cracau,verjagte hingegen 1238 
Pr Wladislaum Sputatorem, der jedoch Gneſen wieder einbefam. - Heinrich jagte 
ſchleſien. 1239 
1238. * Na) Diemar vom Kernmeiftertfum vom andern Dörfern den Zehnten dem Biſchofthum 
Jahr 1737 Seite 6 hat er 1235 dem Tempelorben Lebus geſchenkt; ob ich gleich nicht weiß, wie 
ihre Guͤter im Oppeln abgenommen, und nebft er hiezu in Oppeln berecht iget geweſen. 
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1239 den Erzbiſchof Willibrandum von Magdeburg, der fi nebft den Marg- 1239. 
grafen von Brandenburg, von Lebus bemächtiger hatte *, in die Flucht. Dem 
Biſchoſ von Breslau, erteilte er 1240 bie Landeshoheit über Grotkau, und fliftete in 1240, 
Breslau das St. Jacobskloſter. Da audı Boleslaus Pudicus Fin and vor den 
Tartarn nicht ſchuͤtzen konte, ſondern vielmehr nach Ungarn entflohen war, machten 
die Polacken Henrieum Pium zu ihrem Oberherrn, welcher in Schleſſen gute Anſtal⸗ 
ten vorkehrte, unter Sulislao 1241 einen Theil Polacken an ſich zog, überall Huͤffe 1241. 
ſuchte, die ihm auch Poppo von Oſterna, Landmeiſter des teutſchen Ordens in 
Preuſſen, und Herzog Miecislaus 2 von Ratibor zuführeten, Auſſer dieſen und 
dem fchlefifchen Adel verſammleten ſich die goldbergifchen Bergknappen und Kreutzfah⸗ 
ver unter feiner Fahne. Vergeblich füchte denen Tartarn Miecislaus den Uebergang 
über die Oder ſtreitig zu machen, welche fich über Breslau, deſſen Schloß fie jedoch 
vergeblich beſtuͤrmten, gegen Lirgniß zogen, wo ihnen Henricus Pius ein Treffen bey 
Wahlſtadt lieferte, doch werlopr er Sieg und Leben. Die Tartarn hingegen waren 
ſo geſchwaͤcht, daß fie durch das Zauerfche, Schweibnigifche über Otmachau 
durch Dberfchlefien, wo fie alles verwüfteten, wach Mähren zogen, und von dem 
boͤhmiſchen Beſehlshaber in Olmuͤtz einem von Sternberg, nad) ziemlichem Berlufi 
den Ruͤckweg zu ſuchen gezwungen wurden. Heinrichs 2 Gemahlin Anna, hatte 
ihm auffer den Töchtern folgende Söhne gebegren: 
3) Boleslaum den Kahlen, ver zuletzt als Herzog von Liegnitz regierte. 
2) Heinrich 3, der als Herzog von Breslau verftanb.  - _ 
3) Conrad 3, welcher Stammvater der glogauifchen tinie geworden, und 
+ Wladislaum, der 1220 als Cabiſchof von Salzburg mit Tode abgegangen. 


#239. 

Die Soͤhne Heinrichd des Frommen Runden 1241 unter der H. Hedwig, Vor: Niederfehlen 
mundſchaſt, welche der Biſchof Thomas von Bredlau, unterftügte, und doch wählten bie len Witd iR 
Polen Bolesiaum den Kahlen, zum Großherzog, der ſich ſolches aber 1242 vom — 
Conradv. Maſau, welchem Miecislaus 2 Beyſtand leiſtete, fo wie Großpolen 1243 Breslau und 
son Wladislai Sputatoris Söhnen, wieder abnehmen ließ. In Nicderfehlefien — 
aber theilte ſich Boleslaus und Henricus Anfangs ſo, daß jener Breslau, dieſer 1241. 
Liegnitz und Glogau, jeder mit daziı gehörigen fanden befam. Die jüngften Brüder 1242.1243 
wurden ben geifklichen Stande gewidmet, wie denn Conrad Hofnung zum Biſchofthum 
Bamberg hatte. Sie hielten ſich auffer Landes Studirens halber, Conrad zu Pa⸗ 


vis, Wladiölaus zu Padua, auf. Jenen felte Boleslaus, diefen Heinrich abfin- 


Die teutſchen Schriftſteller ſetzen diefen ſchlefiſchẽ Entſatz. Der Er biſchof gruͤndete ſeie 
Erieg ins Jahr 1258, und find ſowol unter ſich. ne Auſpruͤche aufs Stift Lebus nad) dem Bogu⸗ 
als mit den fchlefifchen Schriftftellern wegen ver: . phalo auf eine kaiſerliche Schenkung, und die 
ſchiedener Umftände uneins. Vielleicht war die Marggrafen anf den mit Heinrichs des From⸗ 
Lreinigkeit des Erzbifchofs mit dem Margsrafen men Bruder, Boleslao, geſchloſſenen Kauf. . 
an ihrem mislungenen Zuge mehr Schuld als der aan — 





— — che von Sin, 
1243. den, und jeder Abgefundene feiner regierenden Unie folgen. Allein auf Boleslai — 
1244 trieb, muſte Heinrich 1244 in den abgetheilten Landen mie ihm tauſchen, Damit aber 
Conrad nicht zufrieden war , der den geiftlichen Stand fahren ließ, und miterben wol⸗ 
te. Daher wolte Boleslaus wieder mit Henzico ſowol als beffen Theilsgenoffen, 
tauſchen, weil Wladislaus im geitlichen Stande zu bleiben, Luſt bepeigte, me 
Heinrichs Lantflände nicht willigen wolten. * Boleslaus belagerte das neulich non 
Teutfchen angebauete Breölau vergebens, und begieng theils ſelbſt, theils durch fandı 
ı 245. 1246. befehder 1245 ziemliche Grauſamkeit, deshalb er aud) 1246 von feinen Liegnitzern eine 
Zeitlang gefänglich gehalten wurde. Nichte deftoweniger verfeßte er Goͤrlitz und Zittau 
1246. um Geld zu erhalten, und belagerte 1247 Breslau wieder vergebens, ward aber bald 

Darauf von Heinrich 3 Völkern gefangen, aber da er verſprach ruhig zu ſeyn, und 
1248. Conraden zu befriedigen, frey gelaffen. Hierauf hatte er mit Großpolen 1248 weg 
= der Grenjſcheoſſer Streit. - Der Papft lieb in Schleſien die gar zu früße griechiſhe 
Zaſten in die roͤmiſche verwandeln. Boleslaus wolte noch einen Verſuch auf Bee 
’ dau wagen, und um Geld Days zu friegen, verkaufte er das Schloß Lehus an Bra 
“1250. benburg*. Aber Breslau flug ihn 1250 zum drittenmal ab, und feine Gedanfen, 
a wieder zu erobern, waren auch ohne Wirkung, Vielmehr fieckte erink 
groſſen Schulden, daß er ſeinen Schuldenern feft ſein ganzes Land verſehzen, und zu 
1293. weilen zu Fuß gehen mufte, Daher die Sandichaft Eroffen ſich 1253 an feinen Brude 
Conrad. hing, ber ſich auch davon bemächtigee. Boleslaus ſuchte ſolchen aufjufe 
ben, aber Conrad entgieng zum Herzog Przemislao von Gneſen und Calis in Onf- 
polen, der Anfangs Boleslaum und Henricum 3 güelich erfuchen ließ, den Conrad ° 
mit in die fandestheilung einzuziehen. Allein diefee fagte: Conrad fey nicht fin 
Theilgenoſſe; jener Conrad fey einmal geiftlich geworben, und habe dadurch fin Nehht 
2354. jur Regierung aufgegeben. Przemislaus fuͤng daher 1254 um Contado zu heffen, mit 
deffen Brüdern Krieg an. In folhem wurden Boleslaus und Henricus nad ex 
ander gefangen. Jener beftach die Wächter und entkam, dieſer aber muſte verſytechen, 
Boleslaum anzuhalten, entweder Conradum zu befriedigen, ober er, Henricutßz ft 
fſelbſt Conrado ven feinem Theil etwas abgeben. Endlich warb unter Wermittlung de 
1255. Biſchoſs Thomä 1255 Friede. Die Gefangenen wurden überhaupt auf ſreyen di 
Ä gefſetzt, und dem Conrad Glogau, Sagan, Sprottau, Croſſen, und was uodin 
der Lauſitz zu Schlefien gehörte, zu Theil. Von denen Begebenheiten ber glogtis 
Lane foll umten mehr gefagt werden. RESET LER 

nn erzägfen, I 


240 


er ae Zeinri h 3 Die getheilten Herzoge von Mederſchleſien litten i in hheen Eintüniſcn ad meh 
aeg bie ſtarke Zehnten, welche der Geiſtucheeit bezahlet werden muſten. Boleslaus der Kah 
Je von Liegnitz verlangte nicht ohne Vorwifſin Diner Bchber, deß Biſchof — m 


; 7 De Ludewig. Religu, "Tem, XI. m” 298 & am . 
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Bretlau, "gegen Bezahlung einer. Summe das Mecht auf bie Zehnten fahren. Iofen 
ſolte. Weil folcher hiezu Peine Luft harte, ließ Boleslaus ben Biſchof mit zween 
Domherrn 1256 auf einer Reiſe gefaͤnglich auhalten. Weder ber vom Erzbifchofs 
von Gneſen deswegen ausgefprochene Bann, noch bie 1257 ausgeſprochene paͤpſtliche 
Banmfluͤche, ja ſelbſi die Aufbietung zu einer Kreutzſahrt, um den Biſchof zu befreyen, 
Eonten ihn aus des Herzogs Händen erretten; - bis der Bifchof den Zehnten gegen ben 
eingeführten Biſchofsvierdung fahren ließ, und er ſowol als die Domherrn noch über 


1255, 


1256. 
1257. ö 


dies die LWoslaſſung ſich erfauft harten. Nunmehr dachte Boleslaus, feinen Bruder Con⸗ . 


rad von Glogau in ſeine Hände zu bekommen. Er noͤthigte ihn zu ſich nach-Piegnigg. 
"Der gewarnte Conrad fam, aber mit ſtarker Begleitung, welche er zum Theil in einen 
Hinterhalt verlegte. So bald er ben feiner Ankunft in Liegnitz von dem Auſchlage ſei⸗ 
nes Bruders übergeuget wurde, noͤthigte er biefen, welcher ihm entgegen gefommen, 
aus der Stadt zu.reiten, und führte mit Benftand des Hinterhales Boleslaum nach 
Glogau. ‚Nun mufle Diefer dos vom Bifchof Thoma eraltene Löſegeld 1258 ju feiner: 
Eigenen Befreyung an feinen Bruder bezahlen. Beynahe wäre auch Herzog Deinrich 3 

von Breslau ın die Gefangenfchaft gerathen. Er leiflete 1260 der Krone Böhmen 
gegen bie Lingarn Hülfe,. die ifn und den Herzog Wladislaum von Oppeln bey- 
nahe im fager überrunhpele Härten. Hierauf erfuchten die drey fürftfichen Brüder 1268 
den paͤpſtlichen Stuhl um die Heiligfprechung ihrkr Großmutter. - €s. erfolgte 1262 
die Uaterfuchung des Wandels ber heil. Hedwig, welche bis zu Ende des Jahres 1264 
fortgeießer wurde, Es konte um fo weniger an einem guten Erfolg gezweifelt werden, 
da der Jüngfte von ben niederfchlefifchen Prinzen Wladislaus, der bisher Coabjuror . 
in Salzburg geweſen, 1265 als wirklicher Etzbiſchof eingefliheet worden. Doch erlebte 
‚Heinrich 3 von Breslau rue völlig. Er flach 1266 nach eins 


1258. 


1260. 


i26r. 
1262, 
1264, 


1265. 
1206, 


ger Meinung an beygebrachtem Gift. Geine erfie Gemahlin war Agnes, Tochter 


Eomads, Herzogs vn Maſau, und Wittwe, Herzöge Miiecielai 2 von Ratibor. 


Die andere Gemahlin war Agnes, Herzog Albrechts ı von Sachſen Tochter, die 


nachher den Burggrafen Friedrich 3 von Nuͤrnberg geeheliget haben ſol. Von der 


erſten Gemahlin harte Heinrich 3 einen on Prien, Heiarich 4, werlaf 


fen, weicher. under dee Botmundfihaft feines Wettern ; — die eg Ten 
Breslau antrat. 


$. 24. 
Brauald nad) der — erfolgten Seligfprechung der heil, eh, ‚ Rarb ver Er Boleslai r 
biſchef von Salzburg; Wladislaus, der auch Gife befommen haben foll. . Sein don Biegnig, | 


Pflegbeſohlner Heinrich 4 Probus, Herzog von Breslau, zog-in feiner Degierung & Söhne theilen 


— 


verfhiedene.redliche Maͤnner aus Breslau zu Rath, die ihm die Hauptſtadt feines Lan⸗ * Liegnis 
bes ausbaueten, und doch anſehnliche Summen erſparten. Er leiſtete nebſt feinen Va" — 


teen der Krone Böhmen gegen Ungarn 1271 Beyſtand, und loͤſete 1272 verſchiebene 


Orte, als Croſſen, Greiffenſtein uf Pa 


P. allgem. Pr. Geſch. 8B. 


1267. 





. 11978, 


1273, 
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und nachher an Magdeburg verſetzet hatte, an ſich. Dieſe Vermehrung feiner Macht 
und feinen Wopiftand überhaupt, ſahe ſeui Vetter Boleslaus der Kahle, mit neidi⸗ 


ſchen Augen an. Heinrich 4 beſaß, nach des Erzbiſchoſs Wladislai Tode, far die. 


"Hälfte von Niederſchleſien, wogegen Boleslaus der Kahle, mit Conrad von Gig: 


gau harte theilen müffen. Boleslaus lieg daher den jungen Heinrich 4 auf der 
Jelſch aus feinem Werte 1273 aufheben, und gefänglich nach Loͤhn abführen. Die 
breölauifchen Unterthanen thaten zu Befreyung ihres Herrn alles moͤgliche. Won dem 
polniſchen Oberregenten Boleslao dem Schamhaften war kein Beyſtand zu hoffen. 
Man fuchte daher Huͤlfe vom Herzog Conrad von Glogau, und P’rjemislau von 
Dofen. Das Haus Brandenburg ward durch Verpfändung von Eroffen aus dem 
Buͤndniß mit Boleslao dem Kahlen abgezogen; und weıl dies alles noch nicht hinlaͤng⸗ 


üch ſchien, trug man die Laͤnder des breßlauifchen Antheiis fo gar dem teutſchen Reich 


zu sehn auf. Mir wollen hier nicht weitläuftig unterfuchen: O6 diefer Lehnsauftrag zum 
Nachtheil des.polnifchen Oberregenten, und nody mehr der. Vettern rechtlich befichen 


koͤnne? Es ift jedoch fo viel gewiß, Da der Zweck dieſes kehnsauftrages, der bios in 


2376. 
3277. 


der Befreyung Heinrichs 4 beftand vom teutſchen Reich nıche befolger worden. Aber 
Conrad von Slogau und Przemislaus von Pofen ergriffen 1276 zum Beſten des 
gefongenen Heinrichs die Waffen. Als es im folgenden Jahr 1277 zu einem entfcheis 
denden Treffen gekommen, ſchien fih das Gluͤck anfängkch gegen Boleslaum zu erfläs 
sen, fo, daß biefer Prinz bereits das zwiſchen dem Dorfe Stoltz und Progen fih be 
ſndliche Schlachtfeld verließ. Aber deſſen ältefter Prinz entriß dem Feinde durch feine- 
Tapferkeit den in Händen habenden Sieg, und machte Pryemislaum, Herzog von 
Poſen gefangen. Die brestauifchen: Landſtaͤnde fuchten daher bey Böhmen ihre 
Rettung. Sie verſprachen dem Könige Przemislao Ditowaro, welcher eme erheb⸗ 


= liche Macht in. Haͤnden Hatte: Mach ihres unbeerbten Herzogs. Tode, dem Könige vom 
a zu huldigen, wenn er ihrem Landesherrn Die Freyheit verſchafte. Auch gegen 


Diefes Berfprechen, das damals im Namen Herzogs‘ Heinrichs 4 geſchehen, konten die 


übrigen Herzoge von Schleſien mauches einwenden. Indeſſen bralig der König von 


Böhmen- auf die Befreyung des gefangenen Pringen. (Er bot feine Vermistelung mit _ 
dem Nachbruck, den feine Macht verfihafte, om, . und erhielt ftine Abficht. Es kam 
zam Zrieden. Heinrich 4 von Breslau trat Neumarf, Striegau, Streen, 
Greiffenberg und andere Pläge, wegen der Erbſchaft des Exzbifchofs Wladislai an 
Boleslaum den Kahlen von Piegnig ab. Hingegen kam er ſowol als Przemislaus 
von Pofen auf freyen Fuß. Hierauf löfere Heinrich 4-von Brandenburg das ver: 


: "ändere Eroffen mieber ein, und erlangte auch nach dem ungluͤcklichen Tode Prze⸗ 


13978. 


2. ieh Dingen jı vieh geßhepen, welches bereits Thebeſtus in manchen Gitixten bewie- 


mislai Ottocari von Boͤhmen 1278 die Grarichaft' Glatz. In eben dieſem Jahr 
‚ging ber Herzog Boleslaus 2, oder der Kahle, der auch der Grauſame oder 
Rogata genennet wird, zu Grabe. - Er-pat den-ublen Huf eines grauſamen, ver⸗ 
hublten, - verfehmenderfchen und länderfüchtigen Herren. Allein vielleicht iſt ihm im 


0 
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fe: (Er Pate fi bergmad vermabiet. Erich mit Hrdwig, Tochen bes Büften .nayg, 


Beiurichs von Anhalt; denn-mit Alenta oder Adelheit / des Herzogs Sambor 
von Pommern Tochter; bie jedoch wegen ‚feiner Umart ihn wieder verlaſſen Die 
deitte Gemahlin dieſes Boleslai, Die man gemeinhin nur vor eine Beyſchlaͤferin hielt, 


— war, nach des von Sommersbergs Denen, Sophia von Doheen oder Dosen. 


Die Söhne Boleslai warn: . 
1) Heinrich 5, nachmaliger aerog von Breslau und Liegnitz. 
2) Bernhard, der wegen feines zierlichen Tanzens, der Taͤmer, und wegen der Leich⸗ 
tigkeit feiner Fuͤſſe im Springen, Agilis, oder der Behende zugenamt worden, 
ſtarb noch vor den Water, bald nad) der letzt erwehnten. Schlacht 1276 BESTE 
- 3) Conrad, welcher jung. verfiorben. 
9 Bolco oder Boleslaus, der die ſchweidnitziſche fürftt, Sinie geſtiftet, und 
. 5) Jaroslaus, der aber von ber BEER RO DEN, da bie übrigen.von 
der anhaltiſchen Prinzefin gebbhren werden. . 

‚ Nah Boleslai des Kahlen Tode, cheilten ſich feine hinterlaſene Prinjen 
Heinrich ver Dicke und Bolco in die vaͤterliche Lande. Der erſte behielt ſeinen 
Woöhnſih zu Liegnitz. Der letztere, Bolco, wohnte zu Fuͤrſtenberg, von deſen ve 
gierenden Nachſolgern unten mehrere Necheicht folgen ſoll. 

—. 241. 

Nach Boleblai 2 cidelichem Abgang verlangte Heinrich 4 Henog von Weed: ¶ Zeinrich einrich 4 
au, — nachdem 1279 Boleslaus der Schamhafte, als Oberregent —— 
verſtorben, die Nachfolge in der polniſchen Oberregierung. Es ſtritten ſich um foldhe,s, 
bereits-Lefeud Niger und Conrad von Maſau. ‚Heinrich ber Fromme, Herzeg 1279, 
von Breslau, hatte. feine Macht 1280 mit der Grafichaft Glatz vermehret. Nun 1280, 
wolte er ſich auch feiner naͤchſten Vettern verfichern. . Unter dem Schein der beften Freund⸗ 
ſchaft warb der Herzog von Liegnis, Heinrichs; Conrad, oder beffer, Heinrich der 
Getreue, Herzog von Blogau und Przemislaus, Herzog von Poſen, nach Bres⸗ 
lau, zu einem Gaſtmahl 1281 eingelaben. Hier aber wurden alle drey Herren ge 1281; 
gen bas Gaftsccht gefänglich angehalten, und jeder befonders verwahret. Leſcus der - 

- Schwarze zog zwar zu Befregung diefer Prinzen auffer feiner eigenen Macht Kriegsvoͤlker 
aus Pommern, Polen und Schlefien zufammen, brach ins Breslauifche ein, und 
belagerte die Hauptſtadt an dreyen Orten. Doch that diefer vefte Platz. fo ſtarken Wider⸗ 
. ftand, daß das verbundene Heer, ohne feinen Zwe zu erreichen, abgeführet murbe, 
- Die gefangene-Pringen fahen fich atfo bemüßiger, die Bedingungen anzunehmen, die 
ihnen ‚Heinrich 4 vorzufchreiben vor gut fand. Es verfprachen die Herzoge von Lieg⸗ — 
nitz und Glogau, ihrem Vetter von Breslau, ſo oft er ſolches fordern wuͤrde, mit 
30 Pferden zu Huͤlſe zu kommen, und folglich in einiger Abhaͤnglichkeit von iher zu 
ſtehen. Der Herzog von Breslau muſte aber den vieluniſchen Bezirk an ihn abtre⸗ 
en, Hierauf traf die me ben Biſchoſ — Breslau. Herzog Hein⸗ 
Mmm 2 rich 4 


1383. 


1284. 


1286. 


1289: 


1250, 
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rich 4 forhense 1283 yon demſelben und von allen geifiiichen Ghsirn eine Mriigefiener. 
Wiek ſcch aber bie Geqllichken ſolche zu erlegen weigerte, wahın der Herzog dem Bucheſe 
De Staͤde Neiß, Ottiachau, Edelſtein, aebſt anbern Plaͤtzen und Eimkünfterneb, 


' ergeblich verſuchte der Erzbiſchef von Sneſen Dusch den Kirchenbann das Entreſſene der 


Kirche wieder zu verſchaffen. Der Herzeg brachte es fagar bey der Kicchenverfemmtung ' 
zu Liegnig dahin, daß Thomä Klage verworfen, und dee ausgefprochene Bann auf- 
gehoben wurde, ‚Mit fo vermehrter. Macht gimg Heinrich 4 auf Przemislaum- vor 
Pofen 1284 196, und entriß demfelbigen einige läge, Um auch den Herog Bolco 
von Fuͤrſtenberg, an ſich zu ziehen, trat det Herzag von Breslau demfelben 1286 die 
Stadt Schweidnitz ab. Nunmehr gale es den Herzog Caſimir ven Oppeln und Ra⸗ 
tibor, ben welchem der vertriebene Biſchof Thomas ſich aufhieit. Diefes diente dem 


Heryog von Breslau zum Vorwand Ratibor zu belagern. Nun fand Thomas und feine 
Momherren rathſamer, füch ſelbſt in Die Hände des ergärnten Furſten zu werfen, als bey 


Eroberung des Platzes darein zu verfallen, weil fie ohnebies merkten, daß Herzog Caſi⸗ 


mirs Uneerthanen ıhrentwegen die Beſchwerung des Krieges nicht länger auszuftchen Luſt 


hatten. Der Biſchoſ und die Geifllichfeit giengen daher im peiefterlichen Schmuck 
ins Lager bes Herzogs. Ein folder unvermutheter Aufzug rühree den Prinzen. Cr 
bedauerte die bisher gegen Den Biſchof berviefene Härte, fühnte ſich mit demſelben völlig 
aus, und gab ihm das Entzogene wieder. Man fagt fogar, daß er dem Biſchof die 


Stadt Breslau abgetreten haben würde, wenn Thomas nicht die ungewöhnliche Be- 
2 2288 


ſcheidenheit gehabt, biefeibe-ausyufchlagen. Der Herzog ließ jedoch 1388 zum Beweiſe 
‘feiner Ergebenheit gegen die Kirche und Geiſtlichen erft den Dom und denn die Kirche 


. gan heil. Kreutz in Breslau, bauen. Er fland um Diefe Zeit in Der. gröffeften Ach⸗ 


tung. Einige Böhmen wünfhten ihn zu ihren Oberherrn zu haben. Senderlich fielen 
nad) dem 1289 erfolgen Tode Lefei des Schwarzen, Oberregentens von Polen bie 
meiſten Polacken auf die Gedanken, den Heinrich 4 von Breslau zum Oberregenten 
anzumehmnen, uneracheet einige andere ſich nach der Oberregurung Boleslai aus der 
maſoviſchen Sieie ſehneten. Heinrich gieng wirklich mach Polen, nahm von ber 
Stadt Cracau Beſitz, und ließ ſich huldigen. Weil ihn aber feine Angelegenheiten 
wieder nach Schleſien rieſen, gieng er dahin, noch Beſetung einiger Platze, zuruͤck. 
Die im Polen befindlichen piaſtiſchen Prinzen, beneideten der ſchleſiſchen Linie die 
Dberregierung ihres Vaterlandes, und vereinigten ſich insgeſamt, felche unferm Hein⸗ 
‚sich zu entreiſſen. Wladislaus ber Kleine bewaͤchtigte ſich an ihrer Spitze derer 


poiniſchen Orte 1290, weiche fehlefifche Befagung hatten. Dies war um fo viel leich⸗ 


ter, da Heinrich 4 zu Breßlau an einer gefährlichen Krankheit Danieder iag. Dem 
ungeachtet hieß der Herzog in Schlefien ein Heer verfammien, welches unter der An⸗ 
führung feiner Vettern Heinrichs des Dicken von Liegnitz Przemislai von Sprots 
tau aus der gloganifchen Linie und Boleslai von Oppeln in Polen einbrach. Gie 
wurben aber vom Wiadislao dem Kleinen mit überlegner Macht angegriffen und ge: 


ſhhlagen. Przemislaus von Sprottau blieb auf dem Piag unp Boleslaus von 


Oppeln . 


a 


® 
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Dppeln ward verwundet und’ gefangen. . Bey dem Zurlihjuge zogen die khlefikhen 198. 
Ber noch zumal den Kürjern. Kaum aber nen 
ſchleſeſche Grenze wieder erreicht, fo zog er neue Verſtaͤrkung en Sp, ging 
alles Vermuthen der Polacken aufs neue nach Polen, ide Dr fü, ge x 
Wladislaus der Kleine kaum der Gefangenfchaft entgieng. Ehe er ſich aber mod : 
recht veft feßen konte, nöthigte ihn die Nachricht von bem erfolgten Tobe Hei 
von Breslau, mit feiner ganzen Macht nach Schleſien zurichgueien. ne 4 
von Breslau, den man den milden Zürften benannte, foll ein beygebrachees Gift im 

feine letzte Krankheit und ins Grab geflürgt haben. Einige Nachrichten fegen ihm einem 
letzten Willen bey, vermoͤge deſſen er die Obertegierung in Polen dem Herzog Prze⸗ 
mislao in Pofen, und feine ſchleſi iſche Staaten, feinem noch lebenden alten Vetter, 
Conrad von Glogau, pigedacht. "Ich ſehe hiebey nichts unwahrſcheinliches, uner⸗ 
achtet. Thebeſius ſolches aus dem Grunde zu beftreisen ſucht: Weil Heinrich die Graf 
fehaft Giatz wirklich angenommen, und folglich den von feinen Sandftänten mit Boͤh⸗ 
men getroffenen Erbvergleidy genehmiget habe. Da er mit feiner Gemahlin Mech⸗ 
tild, des Marggrafen Otto des. Langen von Brandenburg Tochter feine Kinder 
erzielet, fo war er mit dem Verſprechen der Erbfolge feiner fchlefifchen Sande eben B 
freygebig als in meuern Zeiten der letzte Herzog von Sachfenlauenburg geweſen. 
Dachte er durch den Kaifer und das teutfche Reich gegen feinen Verter Boleslaum 
den Kahlen Huͤlfe zu erlangen, fo ließ er feine Sande Teutfchland zu Lehn anbieten, 
Hofte er fhleunigern Beyſtand von Boͤhmen, fo fieß er dieſer Krone die Nachfolge ' 
feiner Laͤnder verfihern. Wolte er die Geiſtlichkeit auf feine Seite ziehen, fo ließ er 
Fch verlauten, daß. Breslau nad) feinem Tode an den Biſchof Thoman fallen folte, 
Brauchte er den Benftand ſeiner ſchleſiſchen Vettern, fo brachte er fie auf den Geſichts⸗ 
punft, daß er ohne Erben die Welt verlaflen würde, Da aber endlich am Rande des 
Grobes feine weltliche Abfichten mehr ftatt fanden, glaubte er, daß fein nächfier Vetter, 
Eonrad von Glogau das befte Recht zu einem Sande habe, — einem — 
ſchaftlichen Stammvater zugehoͤret hatte, 


$ 24% 


Gleich nach dem Tode Heinrichs 4 von Breslau, ſuchte König enel von Derbre⸗⸗ 
Böhmen, die ihm verfprochene Nachfolge im Fürftentpum Breslau geltend en „are J 
Sein Schwiegervater Kaiſer Rudolph von Habsburg, der ſich einer Lehnsherrlich· fürdert Herog 
keit über dos Fuͤrſtenthum Breslau anmaſte, gab auf der Reichsverſammlung zu ie 
Erfurt dem Könige von Böhmen gerne feine Einwilligung. Es wurde jedoch ber un, —— 
König Wenceslaus bald“ pierauf fo tief in die polnifchen Angelegenheiten — Zw. 

„daß er das Fuͤrſtenthum Breslau des letztverſtorbenen naͤchſten Verwandten entreif 
für zu koͤnnen, fich nicht getrauete. Ber Biſchof Thomas von Breslau hatte des 
verfiorbenen Heinrichs Verſprechen zu feinem Vortheil memals im Eraft. aufgenom: 
fen, Aber die naͤchſten Vettern des verftorbenen Pringen waren, wegen der Verlaſſen⸗ 

Mumz haft 


02.1290, 


fſtaͤnde an, um es ganz behalten zu koͤnnen, weil bie bloffe Verwandtſchaft feinem Bru: 
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ſchaft Heinrich® 4, felbft unter fich uneins. Der alte Herzog Conrad von Glogn 
war, wenn man gleich bes Erblaffers legten Willen in Zweifel zieher, als deffen Waters 
Druder der nächfte zu diefer Erbſchaft. Er verfügte ſich auch gleich nach dem Tode 
Heinrich® 4 von Breslau dahin, und nahm von beffen fanden Beſitz. Nichts fehle 
ihm als die Kerzen ber neuen Untertanen. Dieſe hiengen ſich an beffen Bruders Sohn, 


den Herzog ‚Deintich 5 oder Dicken von Liegnig, weicher eben damals ſiegreich in 


Polen ſtand. Er wolte ſich von der breslauiſchen Erbſchaft nicht ausfhliefen laſen; 
eilete mit feinem Heer nach Schleſien, und nöthigte, da ſich im Breslauiſchen als 


gutwillig ergab, den unbewafneten Conrad die Flucht nad) Glogau zu nehmen, Seit 


Diefem fahe Heinrich 5 den breslauiſchen Antheil als ein bloffes Geſchenk der a 
dee Bolco von Schweidnitz mit ihm gleiches Recht, und feinem Vetter Conrad von 


Glogau noch einen Vorzug vor ihm gemäßrete. Er erteilte daher feinen neuen Une: 


thyanen mancherley Freyheiten, und gab unrer andern ber Stabt Breslau dir Gm 


1291. 


3293. 


. ber: Doß man nicht allein zu Breslau effen und trinken möge, daß man ice; ſon 


dern daß man wohl eſſen und trinken folle und möge, Die Bedingung, wer dapı du 
Mittel habe, verftand fich von ſelbſt. Bey dem allen machte fich Heinrich 5 fir: 
durch, wie leicht zu erachten, den Conrad von Glogau zum birterften Feinde, Die 
fer ließ befonbers 1291 verwuͤſtende Einfälle in Heinrichs des Dicken Sande vorudf 
men, und hatte Überdies den Herzog Bolco von Schweidnig zum Bundesgenofe, 
Es fuchte zwar Heinrich 5 feinen Bruder zu befriedigen, und auf feine Seite ju jis 
hen. Deswegen trat er ihm anfänglich Jauer und Striegau, und bald daraf 


Meichenbach, Frankenſtein und Strelen ab. Jedoch bey altem Derfpredien ie - 


Bolco mie feinem Bruder gegen Conrad gemeinfchaftliche Sache zu machen, überlief 
er doch die Laͤnder Heinrichs 5 ihrer eigenen Beſchuͤtzung. Dieſe waren hinlängfich fd 
der Gewalt des glogauifchen Herzogs zu erwehren. Es nahm aber derſelbe jur biſt fir 
Zuflucht. Wegen eines verübten Mords eines Hofbedienten hatte er Heinrich 5 Pk 
coslaum, aus dem Geſchlecht Habdank enthaupten laffen. Leutko, der Sohn des 


- Befteaften, befchloß gegen fein Verfprechen, bes Waters Tod zu rächen, und nahm 


darüber mit Conrad von Glogau vertraute Abrede, Als ſich Heinrich 5 1293, nl 
feinen meiften Hofbedienten des Baades bediente , überfiel Leutko mie feinen Mit 


verſchwornen den wehrlofen Prinzen, ermordete einen Bebienten, Der ſich zu Rettung 


feines Seren auf ihn geworfen, ließ ihn aufs Pferd mit einem bloffen Mantel bededt 
werfen, und fo nach Sandewalde, im Wolanifchen gelegen ‚bringen, wo er im 
Händen Conrads von Glogau überliefert wurde. Diefer unbarmferzige alte Vetter 
ftectte den Gefangenen in einen hölzernen mit Eifen befihlagenen Kaſten, worinn er we 
der gemaͤchlich figen, ftehen noch liegen konte. Es hatte folcher zwo Oefnungen, Dana 


" eine diente, dem Verſchloſſenen Speife und Tranf zu reichen, die andere, fic der Un 


reinigkeit zu entſchuͤtten. Sechs Monate baurete diefer erbarmungswürbige Zufmd, 


darin der feifte Körper Heinrichs des Dicken in fothe Faͤulniß ging, daß Wärme 
ie. — in 
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- in feinem $eibe wuchſen. & gemartert, entſchloß ich Heinrich 5, 1294 zu einem 1294 
Vergleich. Er trat den Herzoge Conrad, Namslau, Bernitadt, ae Pits 
fiyen, Kunzenſtadt, Rofenberg, Bunzlau und Heynau mit ipren Bezirken ab, . 

“und bezahlte vor fene Loslaſſund überdies 30000 Marl, . Bey dem allen brachte 
Heinrich 5 einen langſamen Tod aus ſemem Gerängniß, Er ſchleppte ſeinen ungeſun⸗ 

den Körper bis 1296 und doch zitterte er vor feinem Ende, wegen der Minderjaͤhrigkeit 1296. 
-feiner Kinder, Er empfopl zulege die Vormundſchaft und Beſchuͤtzung berfelben, feis 

nem Bruder Bolco, der ſich aber nicht eher damit beladen wolte, bis ihm das Schloß 

Zobten abgetreten wurde. Die Gemahlin Heinrichs 5, Elifabeth, Tochter Herzegs % 
Boleslai von Kalifch, harte ihm drey Söhne gebopren: 
i) Boleslaum- 3 2) Heinrich 6. >» Wiadielaum. , 


$ 24% 
Diefe Prinzen ſtanden zuerft unter der Vormundſchaft ihres Wetters Bolcp. Def 


Es konte derfelbige zwar die Polacken nicht hindern, 1297 in die Sänder der Unmüns"- * m 
digen, Ötreiferegen vorzunehmen, und hierdurd) wegen Desjenigen Rache auspuüben, (yiten Lanı 
was der verfiorbene Heinrich 5 gegen Wladislaum den Kleinen vorgenommen. Soden. 
bald aber Bolto Völker zur Landesvertheidigung zuſammen zog, entfernten fich die Po: "1297. 
laden mit ihrer gemachten Beute. Nunmehro bediente fi Bolco der zufammenge- 
. jogenen Kriegsmacht, um dem alten Herzog Conrad von Glogau Schreden einzujas - 
» gen, Jener hiele ſich als Miterbe des Fuͤrſtenthums Breslau nicht verbunden, den 
vom Heinrich 5 abgemarterten Vertrag zu halten. Des Conrads Alter, DE 
Bolco Macht und die Unruhen in Polen, machten den alten Herzog von Slogan ; 
= ya neuen Vertrage geneigt, Er trat Bunzlau und Heynau mit.ihren Bezirken wie 
ker ab, davon Bolco jenes vor feine Linie behielt, dieſes aber zu dem Antheil ſeiner Un⸗ 
muͤndigen ſchlug. Hierauſ wandte Bolco feine Macht gegen die Stadt Breslau, die 
ſich ihm als Vormund zu widerfegen unterfianden hatte. Er zeigte Daben ſolchen Ernſt, 
daß die Stadt ihre Mauren vier Rurhen fang einreiffen mufte, Durch welche Defnung er 
feinen Einzug hielt. In denen folgenden Jahren lieg Bolco verfchiedene Städte und 
Schloͤſſer beveſtigen; eine Vorſicht, welche damals fehr nöehig war. In Polen 
bhiugen ſich Wiadislaus der Kleine mit dem Könige von Bohmen, Wenzel 2, 
wegen ber polnifchen Oberherrſchaft, herum. Base hiebey Schleſien verſchonet blie⸗ 2 
-be, heß Bolco 300 bey Landshut eine ziemliche Macht verfainmien. Weberhaupt 1309. 
war diefer Herr vor feine und feiner Pflegbefohlnen Laͤnder auf eine gleiche Art befors 
get. Die Einkünfte aus beyden theilte er ordentfich unter ſich und feine Pflegbefoh⸗ 
lene. Jedoch trieb er eine fo gute Wirthſchaft, daß er denen letztern anſehnliche Baar⸗ . 
ſchaften ſammlete. Sein 1301 erfolgter Tod brachte die liegnitziſchen und breslauis 1301. 
ſchen Priagen unter bie Vormundſchaft Heinrichs von Würben, damaligen Biſchoſs 
von Breslau. Hierdurch fand diefer Prälat Nahrung für feinen Stolz. Er vers 
— das ie Gh Finer ——— er 1303 durch übermäßigen Pracht: 1303, 
En 


1303. 
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Sein Beyſdiel wurde zum Theil auf feine Pflegbefoplne wirffam. Von denſelben ver⸗ 
ehelichte ſich der aͤlteſte Boleslaus 3 mie Wenceslai 2 Königes von Böhmen Prin- 


. fin. Die vom verfiorbenen Herzog Conrad von Glogau gegen. Heinrich 5 bewie⸗ 


1305. 
1306. 


1309. 


1310. 
1311. 


fine Härte, machte das Andenken des erſtern bey den Kindern des. letztern verhaßt. 
Der ältefte derſelben Bolcslaus 3 überließ dater feinem Schwiegervater feine Anfprüche 
auf alles das, was die glogauiſche Linie vom Fuͤrſtenthum Breslau an fich gebracht. 
Ehe aber die übrigen liegnigifchen Prinzen ihre Einwilligung geben koͤnnen, gieng ‚der 
König von Ungarn und Böhmen, Wenzel 2, 1305 mit Tode ab. Weil nun dar: 
auf Wladislaus der Kleine, Oberregent in Polen 1306 die Sänder der glogauiſchen 
Linie feindlich behandelte, glaubte Boleslaus 3 den rechten Zeitpunct erfehen zu Gaben, 
die dem Fürftenthum Brrslau entriffene Pläge zuruͤck ju fordern. Er hatte nach er« 
langtem volljäprigen Alter die Regierung vor fich und feine Brüder angetreten, glaubte 
jeboch nicht hinlänglich freye Hände zu haben, feine Anforderung an die glogauiſche 


" £inie mit Gewalt geltend zu machen, Indeſſen forgee man in Schlefien vor das Auf- 


nehmen der Tiffenfihaften. Es gab der Bifchof von Breslau 1309 der Schule zu 
Liegnitz das Vorrecht, daß barin auch höhere Miffenfchaften getrieben werben folten. 
Bald darauf 1310 warb Heinrich 6 und da endlich Wladislaus ebenfals zu mehrer 
Jahren gekommen, auch diefer Prinz 1317. zur Mitregierung gelaffen, Nunmehr reiferen 
dieſe Herzoge zu dem neuen Könige nach Böhmen, Johann von Purenburg, nah 
Olmuͤtz ab. Boleslaus 3 Hatte fich mit demſelben wegen des Heurathsguts feiner 
Seimahlin zu berechnen. Er behielt noch eine Zorberung von Booo Mark, Da ihm 


nur wegen dieſes Eingebrachten die Stadt Troppau mit ihrem Beuirk unterpfändlich 


verſchrieben war, fo blieb diefer Platz bis zur Auszahlung der g000 Mark in feinem 


re Haͤnden. Heinrich von Seidlig, Schloßhauptmann von Graͤtz, mufte-fedenn von 


1314. 


—— 


Troppau Befig. nehmen, und bie herzogl. Bruͤder der liegnitziſchen Linie bedienen 
ſich etliche Jahre des Ehrennamens ber Herzoge von Liegnitz und Troppau. Jedoch 
machten ſie ſich anheiſchig, nach völliger Abtragung der Summe, Troppatı zurüd zz . 
‚geben. Nunmehr gieng. ber liegnigifche Krieg gegen die Prinzen der glogauifchen 
Linie an. - Anfänglich ward folcher meift mie Steeifereyen, befonders in das diniſche 
Zuͤrſtenthum geführer, weil dieſes Sand Hauptfäghlich von den Breslauiſchen abgerifien 
worden, Um zu diefem Kriege den Abel deſto mehr aufjumuntern, fing Boleslaus 3 
an, verfhiedene Dörfer an die Nitterfihaft zu verfegen. Diefe Freygebigkeit fchien jes 
doch feinen Brüdern übel angebracht. Gierharten mit ihm nicht gleiche Luſt den glo⸗ 
‚gauifchen Krieg fortzufegen. Man verlangte daher, daß eine Theitung ber väterlichen 
Sande vorgenommen werben folte. Diefe erfolgte 1314. . Das Fuͤrſtenthum Brieg, wel: 
ches damals den Namen eines Fuͤrſtenthums noch nicht gehabt harte, fhäßte man vor - 
das geringfle, das breslauiſche vor beffer, und das liegnitziſche vor das beſte; daher 
derjenige Bruder, fo Liegnitz überfommen wolte, bem briegifchen 32000 Mark oder 
Guͤlden, dem bresfauifdyen aber 18000 Marf, und alfo so000 Mark zuſammen, jus 


geben ſoice. Michovius aber berichtet, der Herzog zu Breslau hätte 48000 Marl 
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herausgeben follen: Und alfo wäre das Bresjauifche damals vor das Beſte gehalten 
worden, und hätte Boleslaus von feinen Brüdern gO000 Gülden zu fordern gehabt, 
Boleslaus, unerachtet er der äftefte war, und eine Fönigl. Prinzepin zur Gemahlin 
hatte, nahm doch das Fuͤrſtenthum Brieg, als den Damals geringften Theil an; indem 
er durch feine Herzhaftigkeit einen gut Theil $andes von den Herzogen von Ologau recht: 
mäßig wieder zu gewinnen ſich noch immer verficherte ; zu welchem Zweck ihm bie 
Boarfchaft hoͤchſt vonnoͤthen war. Dannenhero nicht noͤthig iſt zu glauben, daß er 
eben mit Betrug umgegangen, und ſeine Bruͤder, wenn ſie nicht alſo bald zahlen koͤn⸗ 
ten, auch um ihre Fuͤrſtenthuͤmer bringen wollen. Heinrich 6 erhielt in dieſer Theilung 
das Fuͤrſtenthum Breslau. Mit Beyſtand feiner Stände brachte er bald’ die Gelder 
“auf, die er feinem älteften Bruder nachjujahlen hatte. Hierdurch vereitelte er deffen 


Entwinfe, wegen nicht bezahlten Nachſchuſſes auch das Fuͤrſtenthum Breslau an ſich 


zu bringen; wofern jemals Boleslaus 3 daran gedacht hat, Das wichtigfte Anteil 
der väterlichen Verlaſſenſchaft das Herzogthum Liegnitz ſolte nach dieſer Theilung der 
juͤngſte Wiadislaus befommen ’ aber auch das meifte-an Boleslaum nachzahlen. 


! . 245. 


1314. 


— Wlodielaus hatte nicht die gehoͤrigen Kräfte, den ihm zugefallenen Antheil zu Nach erſolg⸗ 
behaupten. Aus allen feinen Handlungen leuchtete die Schwäche feines Verftandes, — 
Die Liegnitzer durften ſich nicht ſonderlich freuen ihm zum Herrn befommen zu haben. das Sürftens ; 
Niemand wolte ihm diejenigen Gelder vorfchieflen, die er an Boleslaum 3 herausju: — 


geben ſich anheiſchig gemacht. Da nun der aͤlteſte Bruder deren Bezahlung durchaus Kae 


verlangte, ſ » fo wuſte ſich Wladislaus nicht beffer zu rathen, als Bolesiaum zur Mike 
tegierung feines Antheils zuzulaſſen. Eine ungewoͤhnliche Hungersnoth und drauf er: 


folgte Peft verminderte 1315 die Einkünfte diefee Herren. Es kan ſeyn, bag Boles⸗ 


laus 3, wenigftens nach Wladislai Meinung, die Einkünfte mit ihm nicht gar zu richrig 
getheilet. Es Lan feyn,- daß ber Ältefte Bruder den jüngften in Regierungsfachen nicht 


allemal zu rath gegogen. Balbinus berichtet, daß Boleslaus allein mit den Groſſen in 


Böhmen 1316 ein Buͤndniß gegen den König getroffen, im Fall derſelbe feinen Yroffen 
beftändig beſchwerlich fallen folten. Es fan feyn, daß Boleslaus 3 fi ch uͤberhaupt zu 
viel gegen Wladislaum herausgenommen. Kurj der letztere ward der gemeinſchaftlu 
hen Regierung mit feinem Bruder uͤberdrußig. Mach einem unbedachtſamen Einfall 
entfernte er ſich aus Liegnitz, und beſchloß durch Strelfereyen in die zum Fuͤrſtenthum 
gehörigen Gier ſich Rache und Einkünfte zu verfchaffen. Er ward aber in dieſer, einem 


tandesheren ſchlecht anſtehenden Handlung, gefangen, und von feinem Bruder als ein 


Wahnſi inniger mit Feſſein belegt, und nicht eher in Freyheit geſetzt, bis er 1317 gegen 
ein Jahrgeld von soo Mark. feine Freyheit mit Abtretung des ganzen Landes erfauft 
Hatte, Bald darauf beſchwerte ſich Wladislaus aufs neue, daß die verſprochenen 
Gelder nicht richtig einliefen, unerachtet Boleslaus die richtige Bezahlung durch drey 


1315: 


1316. ’ 


1317. - 


Eve zu erhärten ner Wladislaus entfernte ſich anf das adliche Schloß er 
Nun 5 g 
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1317. 
1318. 


1319. 


1320, 
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"berg, unmeit Waldenburg, und wolte ſich von da aus mit Befehdungen ſelbſt bezahle 


machen. Aber 1318 bemaͤchtigten fich feiner die andleute der Dörter von Jentkan und 
Wuͤrben, und lieferten ihn nach Liegnitz. Hier Fam er aufs neue zur gefänglicher Haft; 
in welcher er in vollıge Raſerey verfiel, um ſich herum big, und fich und andere verlegte, 
Indeſſen feiftere Boleslaus dem Könige Johann mıt 500 geharnifchten in einem Aufftand 


. der Böhmen männliche Huͤlfe, und ſchloß mit demfelben ein genaues Bündniß, zu ge 
meinſchaftlicher treulicher Hilfe, welches von beyden Theilen befchworen wurde. Weil 


ſich der Mlägliche Zuftand Wladislai etwas gebeffert, ſetzte ihn Boleslaus 3.319 in 


Freyheit, worauf er eine Zeitlang in Geſellſchaft einer oder ein paar Perfonen im Lande 


herum fuhr, und fid) bald von Adlichen, bald von Prieſtern bewirthen ließ, bis er nach⸗ 
her nach Maſovien abreiſete. Nunmehr harte Boleslaus 3 frehe Hände, feine Ans 
fprüche gegen die glogauifche Linie durchzuſetzen. Er verlangte dasjenige zurück, mas 
feinem Vater abgedrungen worden. Er brach zu bem Ende befonders indas Oelniſche 
ein, und weil der darınn regierende Conrad von feinen Brüdern keinen Benftand erhıelt, 
fo ward derfelbe 1320 von tand und Leuten vertrieben, und in die duͤrftigſten Um⸗ 
fände gebracht. Aus bloſſem Mitleiden räumte Boleslaus diefem feinem Feinde Wo - 
lau und Leubuß mit ihrem Zubehör wieder ein, vereinigte Dagegen die Städte Nams⸗ 
lau, Bernftadt, Kreusberg, Pitfchen und Cunzenſtadt, und was dazu gehörte 
mit feinen Staaten. Erſt nachher verkaufte er Oels an diefen Conrad zuruͤck. Bey 
dem allen waren Boleslai Cammerjachen in der äufferften Verwirrung. Er machte bee 
ſtaͤndig groffen Aufwand, und bejeugie fid) gegen Die Nitterſchaft zu freygebig. Er borg⸗ 
fe, 100 ex was bekommen konte, und die Zınfen vermehrten feinen Mangel. Dies brachte 
den Herzog Boleslaum auf manche Abwege. Er zwang einen ſchweidnitziſchen Juden, 
ihm 8000 Gulden zu bezahlen, Weil nun Herzog Bernhard von Schweidnig auf _ 
Wiederbezahlung diefer bereits ausgegebenen Gelder drung, mufte Boleslaus die Stade 


| Nimptſch mie ihrem Zubehör dem Herzoge von Schweidnig verfeßen. Goldberg 


1321. 


2224. 
2326, 


und Heynau, wurden einigen breslauifchen Einwohnern gegen vorgefhoffene Summen 
werpfändet. on dem Math und Bürgerfchaft zu Xiegnig, verlangte er 1321 eine Ver: 
moͤgeniſtener, und da er 400 Mark erhielt, verfprady er, " niemals weiter eine folche 
Steuer zu fordern. Hingegen regierte Heinrich 6 zu Breslau in Ruhe. Er ven 


miehrte feine Caſſen durch eine wohl eingerichtete Wirthfehaft. Unter ihm flieg der 


Behand feiner Untertanen; fondertich kam Breslau durch allerhand Frenkerten ins 
Aufnepmen. hr beftätigre Herzog Heinrich i324 das magdeburgiſche Rech; ihr 
eignet? er 1326 die Erbuogten und Gerichte zu. Boleslaus ſchafte in feinen Städten 
war auch das polnifche Recht ab, und ertheilte der Stadt Liegnitz audy herrliche Frey: 


„heiten. Ben dem allen war der Wohlſtand der liegnitziſchen fande, mit dem, worum 


fh die Breslauiſchen befanden, in feine Vergleichung zu ziehen; weil diefe ſchulbfrey, 
jene aber mit fhmeren Schulden behaftet. Dem unerachtet hatte Boleslaus ben 


Erinfall, feinem Bruder Heinrich einen Tauf der zuftehenden Laͤnder ‚anzubreten. 


Bon Seien Herzog a 6 ward dieſer Tauſch, wie leicht zu erachten, ausges 
ſchlagen, 
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ſchlagen, und bey dieſer Gelegenheit von ben breslauſchen Närhen des Boleslai 3 


nicht im Beſten gedacht. Diefer glaubte hierdurch beleidiger zu ſeyn. Er ließ niche 


nur gefchehen, daß verfchiebene Böfewichter die Untertanen Heinrichs 6 befehbeten, 
und darin vielen Unfug anrichteten, fondern er ſuchte fich auch an feines Bruders Rächen 
uu rächen. "Den von Bautfch ließ er auffangen und einen von Moͤlensdorf oder 
Möllendorf ſchwer verwunden, da folcher, durch Huͤlfe rufen, fich von der Gefangen; 
fihafe rettete. Hierdurch ward Boleslaus ſowol ſeinem Bruder Heinrich als deſſen 


Unterthanen verhaßt. Beyde dachten auf hinlaͤnglichen Beyſtand, und pflogen zu dem 


Ende gemeinſchaftlichen Rath. Bis hieher hatte Schleſien in Verbindung mit Polen 


tigkeiten des Herzogs von Liegnitz ſich des Beyſtandes der Krone Polen verſichern wol⸗ 
im. Damals regierte Wladislaus ber Kleine in dieſen Staaten, und hatte den Koͤnigs⸗ 
titel dieſes Reichs angenommen. Es machte aber auch der König Johann von Boͤh⸗ 
men auf das polnifche Reich Anſpruch. Er nahm ebenfals den Ehrennamen eines 


- Kimiges von Polen an, und diefes vieleicht mehr in der Abſicht, ſich Schleſien felbft 


x 


als Polen zu unterwerfen. Es fiheinet, daß ihm Eduard 3 von England diefen 
Kunftgrif blos abgelernet, als ſich folher, um Flandern an ſich zu ziehen, ben Nas 
men eines Königes von Franfreich beylegte. Es waren alfo bamals zwey Könige von 
Polen. In den Ratpfhlägen, die 327 an Heinrichs 6 Hofe gepflogen wurden, frug 
es fih: Ben welchen man Beyſtand fuchen folte? Einigemögen den Wladislaum Loc: 
teck in Vorfchlag gebracht haben. Daß aber nach dem Worgeben pulnifcher Schrift: 
ſteller Heinrich) 6 fein Sand wirklich dem Wladislao abgetreten, von ſolchem aber 
das Breslauiſche zu Ausſtattung feiner Töchter zuruͤck bekommen haben fell, fan ohne 
beffeen Beweis nicht angenommen werben. Es ftreitet folches theils mie ber Denkungse 


art des Boleslai, cheils mit den Geſinnungen ber fehlefichen Prien gegen bie Po: 


laden. Dieſe hatten gegen die ſchleſiſche Juͤrſten und ihre teutfche Uaterthanen übers 
haupt und Wiadislaus insbefondere,- fich viel zu feindfelig beiviefen, als doß man auf 
fie einiges gegruͤndetes Zutrauen werfen Ponte. Vom Könige Johann in Böhmen, 
verſprach man fich weit mehr. Er mar ein gebohrner Teutfcher, nahe bey der Hand, 


und geneigt, denen, bie ſich an ihn wandten, fehr gute Bedingungen einzuräumen. Es 


ift ganz wahrſcheinlich: daß diefer ſtaatskluge Prinz, unter der Hand den Heinrich 6 
auf die Gedanken gebracht, fid) gegen feinen Bruder mächtigern Beyſtand zu fuchen, und 
daß er ſowol einige Raͤthe, als auch infonderheit Die Stade Breslau zu feinem Beſten 
zu bewegen gewuſt. Hiebey wirkte zugleich der Haß gegen Boleslaum 3, welchem 
eigentlich nach unbeerbtem Tode Heinrichs 6 das Breslauiſche hätte zufallen follen, 
Aus allen biefen Urfachen zufammen genommen, befchloß Heinrich 6 durch Uncerhand⸗ 
fung · beym Könige von Böhmen um Hülfe zu fuchen. Es wurden Cefandten das 
hin abgeſchickt und der König nach Breslau eingeladen. Hier kam alles zur Richtig⸗ 
feit. Der König Johann überließ Heinrich 6, die von jenem erkaufte Grafſchaft 


Glatz auf Zeitlebens. Hingegen trug ‚Heinrich 6 dem Könige Johann feine Sande zu 
N gehn 


nn 2 


1326, 


geſtanden. Es iſt ganz begreiflich, daß das Fuͤrſtenthum Breslau gegen die Gemwaltthär 7 


1327: 
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1327. 


sehn auf, und verſprach, daß nad feinem Tode ſowol das Fuͤrſtenthum Breslau, mie 
aller Zubehör an Böhmen fallen ſolte. Die Stade Breslau erhielt Hierauf vom Kö: 


uige anfehmliche Vorrechte; unter andern die Odergerichte, alle Räuber und andere 


Auch das 


Fuͤrſtenthum 


Liegnitz, wo 
Wladislaus 
vergirbt. 


1328. 


1329. 


Uebelthaͤter ſogar am Leben J ſtrafen. 


— $. 246. 

Niemand hatte von — Sehnsauftzage groͤſſern Schaden als Boleslaus 3 zu 
Liegnitz. Er befihmerte fid) über den König Johann, daß ihn ſolcher mit Undank beloh⸗ 
ne. Er hielt ihm vor: daß der Herzog von 10000 Mark Subers Heurathsgut 2000 
nachgelaffen ; daß er vor nölliger Bezahlung diefer gooo Mark das Fürfteneyum Trop- 
pau wieder abgetreten; · daß der König geſchworen, gegen des Herzogs fand und Leute 
nichts vorzunehmen, fondern folche gegen alle Feinde zu befchugen; und endlich, daß der 


Herzog auf eigene Koften mit soo geharniſchten Reitern dem Könige Benftand zu der - 
Zeit geleiftet, da felcher eben Gefahr lief, Die Krone zu verliehren. Beyym Könige aber, 


wirkte Der gegenwärtige und fünftige Mugen ſtaͤrker, als Die Vorftellungen vergangener 
Verdienſte. Durch allerhand Mittel bewog er mehrere Fuͤrſten boͤhmiſche Lehnstraͤger 
zu werden, und er machte Anſchlaͤge, auch Die noch übrige ſehlende ſchleſiſche Fuͤrſten 
hiezu zu bewegen. Sonderlich brauchte er alle Kunftgriffe, hierzu Boleslaum 3 zu bes 
ſtimmen. Wladislaus der Wahnfinnige kam damals aus der Maſau zuriick, er 
neuerte feinen Anfpruch an das Fuͤrſtenthum Liegnitz, und verkaufte dieſe Anſpruͤche = 
Krone Böhmen. Nun konte Kimig Johann den Herzog bebrohen, bes Wladislai 
Anſpruͤche geltend zu machen. Boleslaus entſchloß ſich zwar mit andern noch freyen 
Zürften ich mit Gewalt zu vertheidigen. Er ließ das Breslauiſche daher feindlich 
behandeln. Aber der König Johann kam ihm noch näher, da er von den breslaui⸗ 
ſchen Gtäwbigern 1328 das Pfandrecht auf die verfegten Städte Goldberg und Hey⸗ 


nau an fich brachte. Seit biefer Zeis bot ber Koͤnig dem Herzoge, theils diefe Städte, 


theils den Abftand der Anforderungen des Wladislai an, wofern er Heinrichs 6 Bey: 
ſpiel folgen, und fein-Sand der Krone Böhmen zu sehn auftragen wolte. Zu gleicher 


Zeit aber dropete er, im Fall ſolches nicht gefchebe, fich feiner Rechte und feiner Made 
bis zur gänzlichen Vertreibung bes Herzogs Boleslai zu bedienen. Die perfünliche Aue . 


kunft des Königes in Breslau 1329 gab diefen Worten noch mehr Gewicht. Die 
Stadt Liegnitz und einige Untertanen des Herzogs Boleslai machten den Anfang, fich 
an den König zu hängen, Die Anzahl und Macht derer noch übrigen fregen Fuͤrſten in 
Schleften, war zu ſchwach. Sie wurden von den Polacken aus befondern Staats» 
. abfichten ohne Unterfihßung gelaffen. Alles dies nöshigte den Herzog Boleslaum auch 
feine Lande der Krone Böhmen zu einem freyen Erblehn aufzutragen. Dagegen vers 


ſprach ber König Johann gegen Die Herzoge von Liegnitz, Feine Klagen feiner Unters 


shauen amuhoͤren, «is Die von Lehnbaren und Adlichen angebracht werden ſolten. Zus 
gleich wurden dem Herzoge von Liegnitz ſehr wichtige Landeshetrliche echte, als die 
W en p Berg⸗ 


b 
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Bergwerke, die Münze, Stadtrecht zu erheilen, Veſtungen ahzulegen, bie Sanbesho- 
heit über die Mönche, Pfoffen, Kibfer, Moͤnchshoͤſe, Kirchhäfe, Juden u. ſ.w. aus 
drüclich vorbehalten. Der König gab dem Boleslad 3 das verpfändere Goldberg 
und Heynau zuruͤck, welches letztere der Herzog feinem älteften Sohn Wenceslao zum 
Wohnſitz einraͤumete. Dem unerachtet blieb Boleslaus ben feiner gewöhnlichen Frey: 
gebigkeit, daher er Brieg und Olau nebft andern Schlöffern 1330 verpfänden muͤſſen. 
Vermuthlich haben die lehnbaren fehlefifchen Fuͤrſten dem Könige- Fohann in dem 
Kriege gegen Polen 1331 Benftand geleiftet. In eben diefem Jahr, foll Boleslaus 3 
nebft feinen Söhnen eine neue $ehnsverfchreibung an die Krone Böhmen ausgeftellet 
haben. Es ift aber an der Richtigkeit diefer Urkunde zu allen Zeiten gezweifelt worden, 
Dem Benfpiel der liegnigifchen Lince, folgten noch andere freye Fuͤrſten. In eben 
dieſem Jahr gieng Wladislaus der Wahnfinnige ohne Erben aus der Welt. Er 

harte Boleslai Herzogs von Plozko Tochter, ein bereits bejahrtes Frauenzummer zu 


der Zeit geheurathet, wie er in der Das ſich aufgielt, der er aber ihr anfepnliches 


Vermögen verſchwendete. 
$ 2 


1329, 


1339 


1331. 


Seit dieſer Zie regierte Boleslaus 3 in Ruhe, aur fuͤhrte die Sabt Bres⸗Nach Seine 
lau 1332 gegen ihn Klage über deſſen beftändige Auflagen. Dieſer Herr verfegte 1333 user Air 
Goldberg und Heynau aufs.neue, ja feibft die Stadt Liegnitz an breslauifche Bär fetten 


ger; Dagegen er Vieh, Pferde und andere Waaren davor befommen. Er verſprach — 
“den Breslauern, daß, ben nicht erfolgter Zahlung, feine Prinzen in ihrer Stadt das einiger, 


Einlager halten ſolten. In Breslau wolten zwar die Tuchmacher den Rathsgliedern 1332. 1 33 


aller hand Unrerfihleiie der gemeinen Stadtglter Schuld geben; weil fie aber ftatt des 


Beweiſes in Gegenwart Herzog Heinrichs 6 auf ihre Säbel fihlugen, wurden drey - 


von ihnen mit dem Schwerdt, und fieben mit der- Bereifung beſtraft. Boleslaus zu 
Liegnitz hatte wit feiner Gemahlin 1335 ein. anſehnliches Vermögen bekommen. Davon 
öfete er Brieg und Olau zuruͤck, und verſchrieb ſolche Orte feiner Gemahlin zum Leib⸗ 
gedinge. Er ward mit zu denen Friedensunterhandlungen zwiſchen Böhmen und Pos 
len gezogen, welche auch wirflih zum Schluß gediehen. Als num gegen Ende dıefes 
Jahres Heinrich 6 Herzog von Breslau, ohne von feiner Gemahlin Anna, einer 
Tochter Kaiſer Albrechts » und Wittwe Marggrof Hermanns von NS 
‚männliche Erben zu hinterlaſſen, geftorben, fo fiel ſowol das Fuͤrſtenthum Breslau, als 

auch die Graſſchaft Glatz unmittelbar der Krone Boͤhmen zu, unerachter Boleslaus % 
ein leiblicher Bruder Heinrichs 6 noch wirklich am Leben. Der König Johann tangte 
gegen DOftern 1336 in Bredlau an, und nahm darinn die Huldigung em. Hierdurch 
hörte die Unterregierung in Breslau auf, und das von ber Stadt abgejonderse Gürfens 


zo hatte nachher einen en Statthalter. 


Nunz —— 


1335. 


1336. 
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= Gtammtafek Zu befferer Einſicht deſſen, was bisher von ben — Henogen ⸗ 
derer Herzoge ſaget worden, iſt folgende Stammtafel dienlich: 


von Nieder⸗ 


ſchleſien unß Woladislaus 2. + 1159. 
* Boleslaus Altus. —X Conradus. — 
iꝛ20oi. Tıı7y. 


N. 


Boleslaus. Jaroslaus. „enrinsr. _ Conradus. Tobannes. 
+ 1178. Tızon  DBarb,tı238. fvor dem Vater, 
Gem. H. Hedw. i 








Boleslaus. Conradus. Henricus — 2. 
iꝛiz. Criſp. t 1213. 
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Bolerlaus: der Kahle. Henricus 3 Conradus. 7 
Herzog zu Liegnitz Her mBreil. Hern in Glog. Errb zu Cal, 


fir78. + m 6. 
Henric. 4d. Fr. 
1290. 
SET ZT | 
—5 5 ea —— Agilis. Bolco. 
T 1296 . Tum — v. Frſtenb. 


Boleslaus 3. Benricus 6. " Wlsdislaus 
Herz. zu Liegn. Herz zu Vresl. der Wahnſinn. 
Ta funi. 
9. 249. 

Boleslaus; Die Anweſenheit des Koͤniges Johannes in Breslau verwickelte Boleslaum 
— in neue Weiterung. Jener, ber das Schloß Militſch zur Verſicherung Schleſiens 
eb von dem Biſchof von Breslau gegen andere Genugthuumg guͤtlich nicht erhalten kontı, 

harte Dies Schloß belagert, und den bifchöflichen Befehlshaber zur Uebergabe vermodk, 
Der damalige Bifhof Nancker, der ſchon wegen übermüchiger Worte vormals als Bi: 
ſchof von Cracau vom Könige von Polen geſchlagen und verjagt worden, hatte neh 
eben folchen unbiegfamen Sinn. Er gieng in Begleitung einiger Domherren in die 
Wohnung bes Königes, als ſich folder zu Breslau aufhielt. Er ſuchee burh unge 
flümes Anklopfen Gehör. Da er es erhalten und Johann ihm das Schloß Militkh 
nicht wiedergeben wolte, erflärte er den König in den Kirchenbann, Der Monardı 
hatte nicht Luſt diefen Ungeftümen mit der Martyrerkrone zu beftrafen. Dies mutfig: 
te den Nancker an, auch in der Stade Breslau allen Gottesdienſt zu unterfagen, 

. weil diefer Ort auffer Stande war, ihm Militſch wieder zu verfchaffen. Er uneerftund 
ſich fo gar den König ein Königlein zu nennen, meil folher in feinem Reiche kemen 
Erzbiſchof habe. Johann ließ daher alle geiftlichen Guͤter des Biſchoſs in Beſchlag 
nehmen. Es folgte dieſem Benfpiel auf Anrathen des Königes, der Herzog Volk 
laus 3 der aber deswegen eben ſowol wie der König und die Stadt Breslau, auf er: 

: 2 x J F bobene 





hobene Klage des Biſchofs vom Papſt ſelbſt verbannet wurde. Damit in biefen ers 
drußlichkeiten der Herzog feine Stände zum Freunde bepielte, fo gab er denfelben 1337. 
die bejondere Freyheit, fih ſo gar gegen ihn zu vertheidigen, wofern er in ſeinen 
Anforderungen ber Abgaben zu weit ginge. Seinen Sopn Wenzel tief er unter Ans 


führung des Königes Johann, zum Beten der’ Kreugherren gegen die heidnifchen 


1336. 
1337. 


Lirthauer zu Felde geben. Weil er dem Könige ſchon im vorigen Jahre das Färften: 


thum Troppau zurüdgegeben, unerachtet folcher noch auf Die Ehegelder feiner erften Ge⸗ 


mahlin 4500 Marf ſchuldig geblieben, fo verpfändete ihm der König dagegen das Weich⸗ 


bild Luͤben dergefalt, daß, wenn in 2 Jahren der Ruͤckſtand nicht bezahlet wäre, diefes 
Weichbild ‚bey dem Fuͤrſtenthum Liegniß bleiben ſolte. Seit diefer Zett hat Luͤben 
wirklich zu Liegnitz geböret. Dagegen verpflichtete ſich Boleslaus 3, 1341 auch die 
Nachkommen des Königs Zohannes nach dem Recht der Erftgeburt vor feine natürli- 
che Sehnsherren anzuſehen. Der Bifchef Nander fand den Bann gegen feine Gegner 
nicht hinlaͤnglich. Er fihickte daher den Zohan von Schwenkfeld als einen Ketzerſu⸗ 
cher nach Breslau, welcher daſelbſt drohete, wider alle als Ketzer zu verfahren, welche 
fich der geiftlichen Güter bemächtiget hatten. Der erfolgte Tod des Biſchofs gab einge 
Hofnung zu Beylegung diefer Sache. Der König ließ den Ketzerſucher von Neiß nach 
Prag kommen, um an einem Vergleich zu arbeiten. Diefe Unterhandlung ward aber 
dadurd) abgebrochen, weil Johann von Schwenkfeld im Beichtſtuhl ermorder wor: 
den. Mit dem folgenden Bifchef Przetislao Pogrell ſoͤhnte fich zwar 1342.der koͤnigl. 
Hof und die Stadt Breslau aus, welcher letztere Ort kurz vorher entfeglichen Brands 


1341. 


134% 


ſchaden erlitten harte. Aber Boleslaus 3 konte die Soszählung vom Bann nicht erhal 


ten, weil.er die Erfegung der auf den geiftlichen Gütern verurfachten Schäden unmög⸗ 
lich leiften konte, unerachtet er die in Liegnitz entdeckten Moͤrder des Kegerfuchers, ouf 
des neuen Biſchoſs Begehren nach Otmachau abgeliefert hatte. Ber verbannte Herr, 
ließ ſich vermuthlich hierdurch beftimmen, feinen Söhnen Weneeslao und Ludovico 
die Regierung des verfchuldeten Fuͤrſtenthums abzutreten und vor ſich Brieg zu behak 
sen. Dies that die Wirkung, Daß bie hegnigifchen Stände die Sandesfchulden über 
- fidy nahmen, und dagegen von Denen jungen regierenden Herten die Beſtaͤtigung ihrer 
Freyheiten erhielten. | 
i $. 250. x ö 
Nunmehro reifere Serzog Wenceslaus in Begleitung feines Waters nach 
Frag. Jener leiſtete vor fich und feinem Bruder Ludwig dem Könige die Lehns⸗ 
pflicht, und erhieiten von Dem damaligen böhmifchen Statthalter Margaraf Earl die 


und ſtirbt. 


Beſtaͤtigung ihrer Freyheit. Es Harte Boleslaus 3 das Werdhbild Grotkau dem 


Bifchof von Breslau auf Wiederfauf eingeräumer, und der Biſchof ließ fich damit 
1344 vom Könige von Boͤhmen belehnen. Bey dem allen, reichte dieſes noch nicht zu, 
Den angegebenen Schaben zu exfeßen, und die Loszaͤhlumg des Kirchenbannes zu bewirken. 
Seine Söhne gaben dem Dorf Nislasdorf wegen entdeckter reichhalt i ger Bergwerke 


1345 ° 


1344. 


1345» 


x 346. - 


1347. 
1348. 


1349 


1350. 
1351. 


1352. 
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1345 Stadtgerechtigkeit, und der Stade Heynau magdeburgifche Rechte. Sie 
reiſeten hierauf nach Prag, und verfprachen dafelbft, nach des Königs Johanneß 
Tode niemand als deſſen älteften Sohn vor ihren Sehnsherren zu erkennen, Weil ober 
die gemeinfchaftliche Regierung unter ihnen zu Zmiftigkeiten Anlaf gab, fo theilten ſe 


ihre Sänder durchs Loos dergeftalt, da Wenceslaus die Meichbilofäbte, Goldberg, 


Heynau und Lüben; Ludwig aber Liegnig mit feinen dreyen Kreiken, und das 
niclasſtaͤdter Goldbergwerk zugefchlagen ward, Nunmehr ſtellten beyde einzen der 
Krone Böhmen Urkunden wegen ihrer Lehnsverbindlichkeit aus, ‚und erhielten Dagegen 
auch einzeln die Beftätigung ihrer Rechte. Der aͤlteſte bemeidere jedoch dem jungen 
Bruder den augenfcheinlichen Seegen bes niclasſtaͤdter Bergwerks, woraus 1346 von: 
nein Florentiner goldene Münzen gefchlagen wurden. Wenzel thac daher alles mig 
liche, das Fuͤrſtenthum Liegnitz an fich zu bringen. Bald befuchte er den neum Kinig, 


Kaiſer Carl 4 zu Prag, und bot bemfelben, weil er noch feinen Erben harte, fine 


Sandesanepeil zu verfaufen an. Bald verurfachte er nach) feiner Wiederkunft die Seegun 
derer, die Ludwigs Antheil beſchaͤdigten, und machte feinem Bruder allerhand Verdruf, 
Bald ſtellte er ſich ſo ſchwaͤchlich, als wenn ernicht lange mehr zu leben haͤtte. Als 
biefes bewog den friebfertigen Ludwig feinen Landesantheil, mit Vorbehalt des Hofe 
Buchwald und 400 Mark jährlicher Renten unter ber Bebingung abzutreten, def, 
wenn Wenceslaus erblos ftürbe, Ludwig alles erben, und mern bende Erben ve 
lieſſen, dieſelben die liegnitziſche und briegifche Sande unter fich theilen ſolten. De 
jegige Herzog von Liegnitz Wenzel fliftere hierauf 1347 zwar den Dom zum Heilige 
Grabe, fiel aber in ſolche Verſchwendung, daß er 1348 die Stade Luͤben an cum 
von Trogau verfegen, bie Stade Namslau an den Kaifer Carl 4 verkaufen, ad 


"1349 jur Peftjeit das niclasſtaͤdter Bergwerk der Stade Liegnitz verpfänden mut, 


Hingegen trieb Herzog Ludwig fo gute Wirthſchaft, daß er Luͤben am fich löfn, un 
feine Hefhaltung darinn anrichten konte. Aber Namslau blieb in den Händen Earld4 


der diefen Ort 1350 mit neuen Mauren bevefligen ließ. Auch der Stade Liegnigmufe ° 


Herog Ludwig eine Betätigung des Pfandrechts auf das niclasſtaͤdter Bergwerl izy 
ertheilen, ob er gleich einige Einkünfte aus dieſen Bergwerken hatte, Der alte verhan 


nete Boleslaus 3 befuchte nebft feinem Prinzen Wenceslao den Kaifer in Breslau 


Nichts war im Stande die Loszaͤhlung feines Bannes zu bewirken, fo lange er ſich nit 


entfchlieffen Ponte; den angegebenen Schadenſtand zu erfegen, Es war nicht hinreichend, 


daß er die Moͤrder des Keberfuchers nach Ottmachau ausgeliefert, daß er dem Bifhel 


Grotkau wiederkäuflic, uͤberlaſſen, und daß er die Dörfer Langenoͤls und Heyder⸗ 


Dorf dem Kiofter Leubus geſchenkt. Da num dieſer ziemlich bejahrte Herr 1352 mh 
zuruͤckgelegten Faſten am Ofterfeft drenzehn junge Hüner auf einmal geſpeiſet, und ud 


durch allerhand Getränke den Magen verdorben, fiel er in eine toͤdtliche Krankheit. & 


fehmte fich nad) der Aufhebung des Kirchenbammes vor feinem Ende, und erſuchte fin 
angefommenen Söhne folche zu bewerkſtelligen. Wenceslaus reifere besiegen nad 


r 
7 


Breslau, und verſprach dem Biſchof: ber Kirche den Schaben nach Moͤglichteit u 


— 


— 
— 





erfegen. Hierauf langten Abgeorbnete ben Boleslao an, die ihn zu feiner Berukigung 1352. 
vonm Kiechenbann losfprachen, worauf der Herzog mit Tode abgieng. Er hatte ſich 
. erftlich mit Margaretha, des Königes Wenceslai 4 in Böhmen Tochter vermäpler, 
und: nad) ihrem Tode an Eatharinam, die in Ervatien geboßren, und nahherin -— 
Ungarn fich aufgehalten, verheurathet. Mit der legtern anfehnlichem Vermoͤgen war — 
Brieg eingelöfet und ſolches ihr zum Leibgedinge verſchrieben, daher fie es auch bis an 
ihren Tod beſeſſen. Von der erſten Gemahlin hatte Boleslaus 3 folgende Soͤhne: 
n) Wenteslaum, Herzog von Liegnittz. 
2) Ludwiger, Herzog von Brieg. . 
3) Nicolaum, der bald nach der Geburth 1322 verſtarb. 


$. 251. ee 


Beyde hinterlaſſene Prinzen muften ven ber Stadt Liegnitz Geld aufnehmen, Wenceslaus 
um, vermuthlich der Griftlichkeit die verfprochenen Summen zu bejaplen. Zum Un- LEN. : 
glück entſtunden neue Zwiftigkeiten unter dieſen Brüdern. Der ältefte ließ ſich und fei- Ludwig und 
nen Söhnen mit Ausfhlieffung feines Bruders gegen den letzcern Vergleich im Liegnitzi: ſtirbt. 
ſchen 1353 huldigen; und ſuchte alſo diefen von der Regierungsnachfolge gänzlich aus: 1 353. 
zuſchlieſſen. Ueberdies verfegee Wenzel ohne Zuziehung Ludwigs einen Orr nah tem . - 
‚andern, Weil num der jüngfte- Bruder durch beydes ich befchwert Hiele, giengen bie 
Streitigfeiten-immer weiter. Der legtere li-ß 1354 einen Juden, ber Goldberg wider 1354. 
feine Warnung fich hatte verpfänden laffen, gefänglich aufhebes und nad) Luͤben füh: ze 
ren , bis folcher Goldberg unentgeltlich abtrat. Dagegen wurden ihm de GV. 
fälle aus dem Liegnigifchen zuruͤck behalten, und feine Untertanen durch Brand und 
Mord beſchaͤdiget. Beſonders bemühere man ſich 1355 die brüberlichen Zwiſtigkeiten 1355, 
guͤtlich beyzulegen. Weil nun ihre Stiefmurter Catharina, die bisper Brieg und 
Dlau befeflen, 1356 verftarb, fo hätte dieſer Zuwachs zu Auseinanberfegung beyder 1356, 
fireitenden Theile dienen können. Es diente folder aber mehr zu Vermehrung ber 
rungen. Denn Wenzel überließ 1357 feinen halben Tpeil an dem Briegiſchen und 1357. 
Dlauifchen, dem legten Herzoge Boleslao von Schweidnitz auf deſſen Lebenszeit, 
soelcher nichts unverſucht ließ, auch den Ludwig von feinem Antheil dieſer Erbfchaft zu 
verdrengen. "Der leßtere bemuͤhte fich ſondetlich durch Hilfe feines Lehnsherrn ſich zu ſchl⸗ 
gen. Der Kaifer Earl.4 kam wirklich 1359 nach Breslaüi, und brachte endlich beyde 1359. 
Brüder zu einem gütfichen Vergleich, Vermoͤge deſſelben behielt Wenceslaus Lieg- 
nitz und Goldberg; Herzog Ludwig befam aber Brieg, Olau, Lüben und Hey» 
nau und zugleich das Necht, die Städte Grotkau, Kreugberg und Pitfihen, vor 
ſich und feine Erben wieder einzuldfen.- Der liſtige Kaifer zog bey dieſem Vergleich ebenfals 
erheblichen Nutzen. Keinem von denen Brüdern murde die gefamte Hand auf die Sänder 
bes andern vorbehalten. Eben hiedurch hofte der Kaifer, nach Abgang der einen männl 
chen £inie deren Land der, Krone Boͤhmen ohne Mittel zu unterwerfen, ohne die Nachkom⸗ 
sinen der andern Linie, zur Nachfolge zuzulaſſen. Indeſſen lebten beyde Brüder feit dieſem 
P. allgem. Pr, Geſch. 8 B. Do — Ver⸗ 
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- 1364. 
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Fuͤrſten ſterben 


Boleslaus 
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Vergleich in Frieden. Wenceslaus hatte jedoch erhebliche Schulden. Kinn kan 
das Ungluͤck, daß die bisher höfliche Goldbergwerke, worinn ehemals woͤchentuich 120 


‚bis 160 Mark gefördert worden, faft gar keine Ausbeute geben wolten, fpndern mit 
. Schaben gebauet wurden. Wenceslaus farb wegen diefer Umftände 1364 in grofe 


Armuth, und hinterließ von feiner Gemahlin Anna der Tochter Eafimirs 3 Herog 
von Teſchen folgende Prinzen: wi 
. Ruperti. 2) Wenzel a, Bifchof von Breslau. 3) Boleslaus6 
4) Heinrich 7; Biſchof von Leslau. 
252. 
Da Wenceslai Söhne ſich nicht weıter ausgebreitet, fo wollen wir bon den: 
felben zuerft handeln. Weil fie bey dem Abjterben ipres Vaters minderjährig, fo flunden 
fie unter der Vormundfchaft ihrer Frau Mutter und ihres Verters von Brieg. De 


und Geinzich, die eritere 1367 mit Tode abgegangen, führte Ludwig die Vormundſchaſt mit ale 


‘3367. 
1379. 


2371. 


arm 
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Treue fort. Die liegnitziſchen Prutzen wurden wohl erzogen, und durch kluge Wirk; 
ſchaft alle ihre Landesſchulden getilget. Der älteke Rupertus beſuchte 1370 den nuͤrn 
bergifchen Reichstag, und lernte daſelbſt den gröften Theil ber teutſchen Regen 
kennen. Nachdem er fich 1371 vermählet hatte, brachte Der forgfältige Vormund unte 
‚den Liegnigijchen Prinzen einen Vergleich 1372 zum Stande, vermoͤge beffen folde 
zehen Jahr lang in ungeffeilten fanden verbleiben, die wirkliche Ausübung der Regie: 


zung aber bem älteften Bruder Ruperto laſſen folten.- Wer dawider handeln würde, 


3473. 


3378. 


137% 


ſolte zum Einloger-in Kreugberg gehalten fenn, bis Herzog Ludwig zu Brieg de 


Sperungen erörtert haͤtte. Hierauf trat 1373 ber bisherige Vormund bie Regierumg 
des Fuͤrſtenthums Liegnitz dem älteften diefer Brüder ab, der ſolche, laut dem ge 
troffenen Vergleich, vor ſich und feine übrigen Brüder mit aller. Sorgfalt ſuhren. 
Wenceslaus 2 und Heinrich 7 widmeten ſich 1378 dem geiftlichen Stande. ner 
ward Biſchof von Lebus, und dieſer breslauifcher Domherr. Jetzt fahen bie fimmt 
kehen Peinyen ber kiegnig:. und briegifchen tinie den Schaden ein, der por fie daraus 
3u befürchten war, daß bey der vorgenangenen Theilung die geſammte Hand ihnen nicht 
vorbehalten worden. Sie fuchten ſolchem bey Zeiten vorzubeugen. Ihr damalızr 
Oberlehnsherr Kaifer WBenzel, bewies fich wirklich in diefem Stuͤck billiger als fen Br 
ger. Er erteilte 1379 ihnen Die geſammte Hand auf ihre gegenfertige Sande, Doch i 
einem andern Stud weite ſich der Kaufer- nicht-fo leicht zum Vortheil der liegnitziſchen 


_ Prnyen erklären. Nach dem Tode des Bifchofs won Breslau, Pretislai war das Dr 


— 


erhalten, ſchicte Herzog Ruprecht ſeinem Bruder, beim damaligen Dechanten eilche 


ſchoſthum verſchiedene Jahr erlediget, weil ber erwaͤhlte Biſchof Theodor Bojernus die 
paͤpſtliche Beſtaͤugung nicht erhalten fonte, Dem Wenzel 2 Biſchof von Lebus wert 
Juleht die allgemeine Stiſtsverwaltung aufgetragen. Nach Theodorici Bojerni Tot 
wuͤnſchte der Kaiſer Wenzel einem aus dem Geſchlecht von Duba une ber Dikhefk 
würde bekleidet zu ſehen. Es waͤhlten aber dagegen die Domberren den liegnitziſchen 
Pringen, Wenzel 2 Bifhef von Lebus 1381. Ehe felbiger. aber noch die Yefarigung 


da 
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Gefichte von 1 Shieſen wi: 


Faß ſchweidniliſchen Sins nad Bredlau. Diefes warb auf Befehl des Raths in 1381. 
Breslau weggenommen, unb der Fuhrmann gefangen gefegt. Hierwider eiferten die . 

Domperren, erklärten mit Wenceslai Beyſtand die Stadt in den Kirchenbann, und 

hoben allen Gottesbienft in dieſem Drte auf. Weil die. Geiftlichen nicht einmal verſtat⸗ 

ten wolten, daß, als ber Kaifer nach Breslau gefommen, der Gottesdienſt wenigſtens 

fo lange gehalten werden folte, als er fich daſelbſt aufhielt ſo warb hierdurch der Kaiſer 

äufferft aufgebracht, Er ließ die Ceifttichkeit, bey Verweigerung ihres Dienftes als 

unnöthig, aus ber Stadt weifen, und den Abt auf dem Sande aufs Rathhaus gefane - 

gen ſetzen. Endlich gab die Geiftlichkeit 1382 nach, hob den aus nichtigen Urfachen . 1382. 

ausgefprochenen Kirchenbann auf, und befam vom Kaiſer die unbeweglichen Guͤter zu⸗ 
ruͤck. Was an beweglichen Gütern einmal weggeraͤumet war, muſte die Geiſtlichkeit 

als verwirktes Gut ohne Erſetzung verſchmerzen. Nunmehr kam Herzog Wenzel 2 

zum wirklichen Beſitz des Stifts Breslau. Weil 1383 die zehn Jahre verlauſen, in 1383. 
> weichen Ruprecht vor ſich und feine Brüder, laut eines geſchloſſenen Vergleichs, die 
Regierung verwaltet hatte, fo fuchte nunmehr Muprecht und Menzel 2 die Beleh⸗ 
nung, welche ihnen auch mit Beftätigung ihrer Rechte ertheilet wurde. Bey dem allen, 
feßte Herzog Ruprecht mit Genehmigung feiner Brüder die Verwaltung der liegnitzi⸗ 
ſchen Sandesregierung fort, und erfaufte die Herrſchaft Parchwitz von ihrem bisherigen E 
Beſttzer. Heinrich 7 hatte 1390 das Gluͤck, das Biſchofthuun Leslau in Polen zu 1390. 
erhalten. Hingegen hatte Herzog Boleslaus 4 das Ungluͤck zu Liegnig 1394 bey er 1396 
nem angeſtellten Turnier mit einer Lanze fo ſchwer verwundet zu werden, daß er davon 
fein geben einbuͤſte. Weil nun Wenceslaus 2 als Biſchof von Breslau, und ‚Dein: 
rich 7 als Biſchof von Leslau, felten im Fuͤrſtenthum gegenwärtig ſeyn konten, fo ur 
theilten ſie 1395 dem Ruperto volle Macht als Werwefer, an ihrer beyder flate und 1395. 
Namen, alle tehn im Fuͤrſtenthum zu verfihreiben und zu verreichen. Herzog Ruprecht 
ſetzte die Sandesregierung mit folchem Beyfall fort, daß ihm auch die Vormundſchaft ber 
ummünbigen [raanfhen Prinzen von Glogau 1397 aufgetragen wurde, ‚Heintih 7 1397. _ 
Biſchof von Leslau aber gieng 1398 zu — 1398. 


De Herzog Ruprecht ſucht⸗ nicht = bie liegnitiſchen Sande in Rufe zu Auch As 
erhaften, fondern bemühere fich auch feine Pflegbeſohlnen aus der glogau » und ſagan er m 
ſchen Linie daben zu fihern. Er halfzu dem Ende 1399 einen Frieden mit der —*8 — te 
andeberg ſchlieſſen *. Diefes war um fo nöthiger, . da die böhmifchen Un 
bis in Schlefien wirkten. Es fiel 1400 Wineck Krufching von Lichtenburg — — 
lich in Schlefien ein, und ſetzte alles in Schrecken. Herzog Ruprecht lief daher bey 1 4% 
dem flarfen Froſt die Stabrgraben von Liegnitz nicht nur fleißig aufeifen, und durch 
wohlbeſtellte Wachen dieſen Ort fichern; fondern er zog auch felbften mit feiner aufgebrach- 
sen Mannfchaft zu Felde, um den eingebrochenen Feind aufjufuchen. Vermuthlich zog: " 
ſich Kruſchina, ohne ein Gefecht — wieder ar — — — 
Ooo 2. 
*De Ludewig. Religu, MsStor, Tom, IX. pag. 55a 


1401. 


| 1404. 


1410. 


1411. 
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glaublich, daß nach dem Bericht einiger Schriftſteller Herzog Ruprecht 1401 eine 
Meife nach dem gelobten Lande angeftellee hätte, da dieſem Prinzen die Landesregierung 
allein aufgetragen , und en fich deſſen Wohlfahrt fehr angelegen feyn ließ. Er bemübere 
ſich ſonderlich 1404 das erfoffene goldberger und niclasdorfer Bergwerk wieder gang⸗ 
bar zu machen, unerachtet ein Prager Geiſtlicher, der diefes durch anzulegende Künfte 
zu beiwirfen verſprach, nicht vieles ausgerichtet hat. Endlich ftarb Herzog Ruprecht, 
1409 ohne von feiner- Gemahlin Hedwig, welche eine Tochter des Herzog Heinrichs 
des Eifernen von Glogau und Wittwe Caſtmirs 3 Könıgs von Polen gewefen, maͤnn⸗ 
fiche- Erben zu hinterlaffen. Das ganze Fuͤrſtenthum Liegnitz fiel nunmehr feinem einzi- 
gem Bruder Wenceslao 2 Biſchof von Breslau zu, welcher speils in Liegnitz feibft, 
thals in Ottmachau feinen Wohnſitz hatte. Diefer Herr erklärte 1410 die Stade 


- Breslau in den Kirchenbann, weil fein Weibbiſchof Nicvlaus, : aufgefangen und nach 
. dem. Zotenberge gefüßret worden. Als der Gefangene wieder feine Freyheit erhalten, 


ward zwar der Bann wieder aufgehoben, As aber ran Johann Eropidlo, Herzog 
von Oppeln und Biſchof von Leslau gefänglih in Breslau eingebracht wurde, ers 
Klärte Wenzel 2 abermals dieſe Stadt in den Bann, welcher bis auf die Befreyung 
des Gefangenen fortdaurete. Weil nun der Biſchof von Breslau bey feinem bereits 
hohen Alter an die Veränderung feines Standes nicht wohl denken konte, fo wünfchte er 
alle Hinderniſſe zu heben, die nach feinem unbeerbten Tode dem Herzog Ludwig 2 aus 
der briegifchen Linie in der Nachfolge in dem liegnigifchen Fuͤrſtenthum vorfallen koͤn⸗ 
ten. Die briegifche tinie hatte zwar fich zu Carls 4 Zeiten die gefammte Hand an die 


liegnitziſchen ande nicht vorbehalten, aber Kaifer Menzel hatte ihr ſolche wieder vers 


lichen. Damit nun wider die legte lehnsherrliche Lehnsbegnadigung nichts vorgenom⸗ 


F men werden koͤnte, ſo wuͤnſchte der Biſchof Wenzel 2 ſeinen Vetter Ludwig 2 ſchon 


1412. 


1413. 
1414. 


ben feinen Lebzeiten in den Berg der Lünftigen Erbſchaft zu ſetzen. Zu dem Ende ſuchte 
und erhielt er Erlaubniß folches zu bewirten. Ob nun zwar Ludwigs 2 Bruder, Hein⸗ 
rich 9 damit nicht zufrieden ſeyn wolte, und fo gar 1412 deswegen gegen den Biſchof 
von Breslau die Waffen ergriffen hatte, fo ernannte doch Wenceslaus 2 den Lud» 
wig 2 1413 zum Verwefer bes liegnitziſchen Fuͤrſtenthums, und ließ ſich feine Kriegs: . 
foften dauren. Endlich aber ward durch eine andere Verordnung des Biſchofs 1414 
ber Streit wegen der kuͤnftigen Exbfolge fo bengelegt, daß Herzog Heinrich 9 zu Luͤ⸗ 
ben das halbe Goldberg befammen, diefes Weichbild beyden Brüdern zugleich huldis - 
gen; ‚welcher unter ihnen felbiges allein haben wolte, dem andern.6ooo Gulden auszab- 
fen, . dofern aber einer vor dem andern ohne männliche Erben verftürbe, die Erbfolge 
des Fürftenchums dem Ueberlebenden ober feinen Erben verbleiben ſolte. Vermuthlich 
wurde diefer neue Vertrag durch bie Mitwirkung und Vermittlung des Kaiſers getrof: 


- fen. Indeſſen hatte der, zur Pracht nd Ausgaben, geneigte Bifchof theils durch ein 


1417, 


Geſtift in Ottmachau, theils durch den obbemeldten Krieg felbft vieles von den bifchöflis 
chen Einkünften verwendet, und verfchiebene derſelben veraͤuſſert. Er entſchloß ſich daher 
1417 freywillig das Biſchofthum aufzugeben. Seine beyden Vettern wuͤnſchten, jeder 
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* Goldberg allein zu befigen, Weil nun Heinrich 9 1418 bey dem Ludwig⸗ Geibmangel 1418. 
vermuthete, und folglich einen anſehnlichen Nachlaß von den 6000 Gulden verlangte, ſo 

hatte indeſſen Ludwig 2.dieſe ganze Summe ſo gar mit Verſetzung ſeiner Kleinodien zu⸗ 

ſammen gebracht, zahlte ſolche bey einer Zuſammenkunft aus, und nahm hierauf allein 

die Huldigung in Goldberg, doch der geſammten Hand unbefchabet, ein. Hierauf trat 

Herzog Wenzel 2 vie ganze Regierung des Fuͤrſtenthums Liegnitz an feinen Vetter 


Kae, 2 — und Pete nd qur Ruhe, bis er 1 in — ging. a 1420. 
| wen | 
Mir muͤſſen nunmehr das Vornehmſte von den PIE derer — von ei I 


Brieg nachholen, ehe ſolche zur liegnitziſchen Erbſchaft gelanget ſind. Der juͤngſte Brieg gehet 
Sohn Boleslai, Ludwig 2 hatte durch einen Vergleich mit dem ältern Brüder Wen⸗ mit Ude 0. 


wweeo93 — Ten — — — — ** 
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J Vettern, zu ihrem wahren Beſten. Nach dem Abſterben des Herzogs Boleslaiz von _. 


mw mM TUT 2 0. 


.zel 1, 1359 Brieg, Dlau, Lüben und Heynau nebft dem Recht erhalten, die Städte 


Grotkau, Kreugberg und Pitfchen eıntöfen zu kͤnnen. Damals war ihm wi = 
geſammte Hand auf die liegnigifchen Sande nicht vorbehalten. Gleich nach 
Boleslai ı-von Liegnitz unterzog er fich 1364 der Bormundfthaft feiner — 


\ 


Schweidnitz gedachte Ludwig 1 1368 die Städte Kreugberg, Pitfchen und Kun 
zenſtadt einzulöfen. Es waren diefe Orte von der ſchweidnitziſchen Linie an die op⸗ 
pelfche Linie durch Pfandrecht gefommen,. und die oppelfchen Prinzen Wladislaus 
und Boleslaus weigerten ſich mit Gewalt ſolche zurlickzugeben. Nachdem fie aber vom 
Herzog Ludwig bey Kreutzberg geſchlagen worden, traten ſie gemeldete Plaͤtze gegen 
2000 Mark ab. Hierauf ſtiftete Herzog, Ludwig 1369 die Domkirche zu Brieg und 
die Schloßkappelle zu Luͤben, ließ auch das ziemlich verfallene Wohnſchloß zu Brieg 
von Grund aus wieder aufbauen. Er verglich 1372 ſeine Pflegbefohlnen liegnitziſchen 


= Prinzen zehn Jahr lang in ungerheilten fanden zu bleiben, und- ihrem älteften "Bruder 


Ruprecht die Verwaltung der Regierung zu uͤberlaſſen. Hierauf übergab er dieſem 


- Ruprecht 1373 die Regierung.des liegnigifchen Antheils ; und wuſte Durch feine Klug⸗ 


heit e8 dahin zu bringen, daß der Oberlehnsperr Wenzel 1379 der liegnitziſchen und 
briegifchen Linie die gefammte Hand auf ihre Sande wieder ertheilte. Er. lebte hierauf 
in guter Ruhe bis er im gaften Jahr fines Alters 1398 mit Tode abgieng. . Seine Ge 


mahlin· Agnes, Heiss — 4 von Ologau Tochter hatte ihm zwey Soͤhne 


gebohren: 
H Heinrich 8. 9) Wenzel, der aber früßzeitig mie Tode abgegangen. 


* $ 25. 


Bein 8 hat den Beynamen Stigmatias, oder mit dem Schramm in der Zn — 


Geſchichte bekommen, unerachtet man die Urſach dieſer Benennung nicht anführen fan. en 


Den feines Vaters Lebzeiten hielt er fich öfters am kaiſerl. Hoflager auf, und nad) feiner ſtirbt. 
Verwahiung/ ſchlug er feine Wohnung mit väterlicher Erlaubniß zu Luͤben auf, EP 
2003 mag 


Schramm . 
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mag dem Ludwig a in deſen hohem Alter in Megierungsfuchen unterſtitht Gaben, weil frz 
_ ner mehrentheils mit erwehnet wird, Cr überlebte aber feinen Vater nur eine kurze Zeit, 
und befchloß 1400 durch feinen Tob bereits feine Regierung. Es fehlen unftreitig dieſe⸗ 
nigen Schriftfteller, welche ihm ober feinem Vater einige Regierung in dem liegnigis 
fehlen Fuͤrſtenthum zugefehrieben haben; ob gleich ihnen Luͤben und Heynau zufändig 
waren, Seine erfie Gemahlin war Salome, eine Tochter — Herogs von 
Maſovien und Wittwe Herzogs Caſimirs von Pommernſtettin. Die zweyte Ges 
waplin wor Margaretha, Tochter Herzog Caſimirs 3 von Teſchen. Er hinterließ 
vo Prinzen: 
1) Ludwig 2, war von ber erfien Gemahlin, 
| 2) Heinrich, 9, von der jmenten Gemahlin. 
i 
J J — $, 256, = , f 
ee Die Ginterlaffenen bepden briegiſchen Deimen challlen Bald Darauf bie geerbten 
Gürftenehum Sande. Heinrich 9 hatte zwar bereits 1396 von feinem Großvater die eingelöften Orte 
Kiegnig. Kreutzberg, Pitfchen und Kunzenftadt erhalten. Nunmehro aber wurden foldhe 
wieder in bie Teilung geroorfen. Durchs Loos fiel dem Ludwig a Brieg, Pitſchen, 
Kreutzberg und Kungenfladt, dem Heinrich 9 aber Luͤben, Heynau, Dlau und 
Nimptſch zu. Der ältefte diefer Brüder hielt fich in den erſten Jahren meiftens auf 
Reiſen auf, und überließ dem jüngeren inbeffen Die Regierung feines Antheils. Dies 
gefchabe befonders 1403 als Ludwig 2 nad) dem gelobten Sande gieng. Auf der Ruͤck 
reiſe gerieth) Diefer 1404 in die Geſangenſchaft einiger Muhamedaner, wo er fo hart 
gehalten wurde, daß er nicht einmal vor ſich hinlängliche Speife erhielt. Zum Gtüd- 
behalf fich fein treuer mirgefangener Hofjunfer, Nicolaus von Stiewig mie Satz und 
Brod, und ließ alles übrige Efien dem Herzoge allein. Auf die eingegangene Nachriche 
dieſer Gefangenfchaft brachten fein Bruder und die briegifchent Untertanen die nöchigen 
$hfegelder zufammen, worauf Ludwig 2 wieder in Schleſien anlangre. Er machte 
fich Hierauf bey feinen Vettern ber liegnigifchen Linie, fonderlich dem Biſchof Wen⸗ 
reslao 2 ſo beliebt, daß felbiger 1411 die oberlehnsherrliche Erlaubniß ſuchte und erhielt, 
ihm das Fuͤrſtenthum Liegnitz zu uͤberlaſſen. Es fegte fo gar ber Biſchof ihn bereite, 
nachdem er vom kaiſerl. Hofe wieder zurlictgefommen 1413, unter dem Namen eines Re 
gierungsverroefers in Beſitz feines Fuͤrſtenthums. Doc) hiemit war der Bruder ‚Hein: 
"rich 9 der mie ihm gleiches Recht an der liegnigifchen Erbfchaft zu haben glaubte, niche 
zufrieden, und brachte mit Waffen in der Hand 1414 einen Vergleich zum Stande, laut 
weichem bem Heinrich 9 Halb Goldberg, und nad) Ludwigs 2 und feiner männfichen 
Erben Tode die Nachfolge in dem Fuͤrſtenthum Liegnitz überlaffen wurde. - Bald nach 
diefem Vertrage, reifete Ludwig 2 zum Kaifer Sigismund ab, und begleitete felbigen 
auf feinen Reifen durch Teutfihland. In Maynz harte Ludwig 2 den Kaifer und. 
7 alle anmwefende Chur: und Fuͤrſten zu einem Gaſtgebot geladen. Beil nun ber Kaifer. 
aus Luſt ihn in einige Verlegenheit ſetzen wolte, verbot derſelbe im bes Herzogs Küche kein 
n holj; 
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Holz zu liefern. Ludwig 2 wuſte fich jedoch zu Helfen, er ließ etliche uber zu Martege 
tommene waͤlſche Nüffe kaufen, und bey deren Feuer die Speifen bereiten. Er begleitete 
„hierauf den Kaifer bis nad) Coſtnitz und fam erft 1416 nach Schlefien zuruͤck. Hin · 
auf löfete ee 1418 mit 6000 Gulden, die feinem Bruder zuftändige Hälfte von Gold⸗ 

berg an fich. Wenzel 2 trat ipm nunmehr wirklich das Fuͤrſtenthum Liegnig ab, wor⸗ 

auf Ludwig 1 feinen getreuen Nicolaum von Stiewig zum Hauptmann in Liegnig 

und Goldberg ernannte. Er war alfo bereits im Befig der Regierung des Zürftenchums 
Liegnitz, als Wenzel 2 1420 mit Tode abgieng, 

27. 

Diefer Zuwachs an Land und $euten kam dem Herzog Ludwig 2 wohl zu ſtatten. Seinrich 9 
€: Hatte Kreugberg, Pitſchen und Kunzenſtadt fon vor einiger Zeit an Die Hern 
joge von Coſel und Deld verpfänden muͤſſen. Jetzt wurden von ihm diefe Drte wieder, 

eingeloͤſet. Er wartete dem Karfer Sigmund in Breslau auf, welcher ein gewaltiges 
Heer zufammen. brachte, um ſich damit von der Krone Böhmen zu benächtigen. Da r 
14 fihlefifche Fuͤrſten diefem Zuge beywohnten, fo ıft es wol glaublich, daß Ludwig 2 wi 
ſowol als auch fein Bruder Heinrich 9 mit ihrer Mannfchafe nicht ausgeblieben find, 
Vermuthlich haben le auch an der Niederlage Theil genommen, welche des Kaifers i : 
- ‚Heer bey Sag von den Hußiten erlisten. Die legtern legten 1421 den Lauſitzern und 1425. _ 
Schlefiern die Beſchwerden vor, die fie gegen den Kaifer Sigmund zu haben sue— —— " 
ten, und verlangten aus biefem Grunde, daß man fich nicht widerfegen, fordern ihnen 
vielmehr beyſtehen ſolte. Die ſchleſiſche Fuͤrſten blieben aber in der ergrifienen Parchey 
des Kaifers. Ludwig 2 verſchrieb feiner zwoten Gemahlin Liegnig zum teibgedinge, 
Sie folte ſolches his an ihren Tod befigen, oder es folten ihr Dafür 60000 Gulden bes 
zahlt werden. Um diefe Zeit gieng Heinrich 9 ven Luͤbhen mır Tode ab. Diefer hatte 
mit feiner Gemahlin Anna Przemislai Herzogs von Tefchen Tochter, die Söhne 
Ludwig 3 und Rupertum 2 verlaffen, weiche ihres Vaters Sande gemeinfchaftlich bes 
foffen. Der jüngfte dieſer Herren trat in den Johanniterorden und ift Meifter der 
Johanniterritter in Boͤhmen und Polen geworden. Da ber Kaiſer Sigmund 
2422 eınen neuen groffen Heerszug gegen die Hußiten vornahm, fe ſcheinet es, daß fe 1422, 
wol Herzog Ludwig von Liegnik und Brieg, als auch Ludwig 3 und Rupertus - 
Huͤlfe geleftet heben , unerachtet wegen der allgemeinen Furcht für ven Hußiten 
wenig fruchtbares ausgerichtet werden konte. Schiefien jog ſich durch die Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Kaiſer Sigmund die ſchwere Rache der Hußiten zu. Nachdem ſich nie⸗ 
mand mehr, fie in Böhmen anzufallen, unterſtanden, brachen fie in die benachbarten 
Länder ein, und erfuͤlleten afes mit Raub, Brand und Mord, hr erſter Einfall F 
“durch Mähren in Oberſchleſien geſchahe 1426 Brodicus, ein maͤhriſcher Geiſticher 1426. 
führte fie bis in die VBorflädte von Breslau, welche fie auspfänderten. Schon damals 
mag das briegifche Fuͤrſtenthum durch ihre Wuch gelitten baben.: Das Fuͤrſtenthum 
Eiegnitz aber ſcheinet durch Ludwigs 2 Anſtalten damals verſchonet geblieben zu fern. 


1426. 


1428. 
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Wenigſtens ift es gewiß, daß er bey Hirfchberg den Eingang aus Böhmen nad Sci. 

fien wohl bewahren ließ. Es erfolgte aber 1428 ein weit flärkerer Einfall der Hußiten 
der mit.allen Arten ber groͤbſten Ausſchweifungen und ber haͤrteſten Wuth bepfiter murte, 

Sie kamen in groſſer Amahl durch Mähren, und wurden durch verſchiedene Polacken 
und ſelbſt durch einige Schlefier verftärke, die entweder ihr Lehrbegrif oder die Raubbe— 
gierde mit ihnen vereiniget hatte, Nachdem fie Kleinglogau, Falkenberg, Ziegenhilg, 
Werdau und Patſchkau verwuͤſtet, ſuchten fie vergebens fich von Neiß zu bemäcti 
gen. Aber Camens, Heinrichau, Frankenſtein und ſelbſt die Stadt Brieg, wur 
de von ihnen in Flammen gefegt. Kant und Meumarf hatten das nemliche Schid— 
fal. Sie begiengen in Heynau die groͤbſten Ausfchweifungen. Die Stadt Lihen 
erwehrte ſich ihrer zwar durch guse Anftalten Ludwigs 3 gieng aber doch ben. bike 
Gelegenheit im Rauch auf. Auch Goldberg fiel in ihre Hände, woſelbſt ſich da 
Ueberreſt der Bürger in ber Kirche der Wuth der Feinde bis zu ihrem Abzuge erwehr⸗ 


‚te An Liegnitz fheinen ſich die Hußiten niche gewaget zu haben. Hier hatte Lud⸗ 


— 


1429. 


"1430. 


> 


- 


1431.. 


1432. 


wig 2 die beften Vertheidigungsanftalten getroffen, und mit Ziehung eines neuen Auſen 
grabens neue Beveftigungen errichtet. Die Vorftäbte von Breslau, der Zotenberg, 


Kreutzberg, Olau, Muͤnſterberg fielen in feindliche Hände, und wurden fo, wie at 


platte Sand gräfteneheils in bie Afche-gelege. Die Städte Breslau und Schreibnig 
faſten 1429 einen muthigen Entſchluß, gegen bie ftreifenden Feinde zu Felde zu gehen 
Ihre Völker nahmen den Hußiten Olau ab, und fehlugen den Feind bey Schweid⸗ 
nis. Nachdem aus Neiß und Namslau mehrere Völker zu ihnen geſtoſſen, nahm 
fie Münfterberg dem Feinde ab. Hingegen fiel Ottmachau in deſſen Hände, un 
bey Wilhelmsdorf im Glagifchen blieb der Herzog von Muͤnſterberg, Zohan, 
in einem den Hußiten gelieferten Treffen. Dieſe magten ſich 1430 an Liegnitz fehl, 
ſteckten, was auſſer den Bevefligungswerfen fag, an, ftürmten die Veſtung, wurden 


jedoch blutig abgewieſen. Dagegen mufte das Klofter Trebnitz ihre ganze Wuth fit: 


fen. Weil nun die Einfälle der Hußiten 143: immer fortdaureten ; fo trat Herog 
Heinrich 3 von Olau, nebft dem Herzoge Conrad von Kant und Herzog Conrad 
von Deld zu dem Buͤndniſſe der Breslauer und Schweidniger. Aber dieſe Dur 
desgenoffen flürmten Kreutzberg und Nimptſch, und konten überhaupt wenig ausrid- 
en, . Der Papſt ließ zwar durch ben Cardinal Heinrich von England die Erhebung 
einiger geiftlichen Gefälle denen Megenten zur fandesvertheidigung anmeifen. Dit 
Einkünfte wolten aber nicht Hinreichen. Die Beveſtigungen forwol, als das in Uchung 
gebrachte Geſchuͤtz, koſtete erhebliche Summen. Die feindlichen Einfälle waren zu fart 
und zu häufig, die Furcht vor dieſem barbarifchen Feinde zu groß und allgemein, Ale 
diefes bewog bie fehlefifchen Fuͤrſten und Stände 1432 ſich lieber mit Gelde als mit Ge 
walt zu wehren. Sie fauften die fernern Einfälle fo wie «8 in andern Provinzen’ gefhaße, 
mit Kegergrofchen ab. Mitten -in dieſen Unruhen ftarb, Herzog Ruprecht 3 Zohan 


nitermeiſter in Böhmen und Polen. Die allgemeine Landesnoth nöthigte ben He 


1434. 


\ 


Ludwig 2 Pitfhen, Kreutzberg und Brieg 1434 an den Herzog Ir 


ent 
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Oppeln zu verfegen.. Zum Gftüct neigee ſich das hufiten Unweſen in Schleſien zum 
Ende, Mit ihnen harte fich die baasler Verſammlung in Abſicht ber Glaubenstehre ges- 


wiſſermaſſen verglichen. Man geif bie Taboriten, die fich noch miberfegten in Schle⸗ 
fien ſowol, als anderwaͤrts mit überwiegender Macht an. Die meiften Boͤhmen un 
terwarfen ſich 2436 dem Kaifer Sigmund. Und auf diefe Weiſe wurde Schlefien. 


nach und nach von den Hußiten gereiniget. In diefem Jahr gieng aber auch Herzog: 


Ludwig 2 von Liegnitz und Brieg mit Tode ab. Mit feher erften Gemaplin Hed⸗ 


1434. 


1436. 


wig, gebohrner Gräfin von Zips und Trenfchin harte er gas feine Kinder. Seine ' 


zweyte Gemahlin, Eliſabeth, des Churfuͤrſten Friedrich ı von Brandenburg Toch⸗ 


ter, gebahr zwar einen Prinzen Ludwig und einige Pringeßinnen, davon aber der Prinz. 


in feiner Kindheit vor dem Vater verftarb, Diefe legte Gemahlin vermäßlte fich zwar 


nachher mie Wenceslao Hergog von Tefehen und Großglogan, lebte aber mit ſelbi⸗ 
gem nachher In unvergrtügter Ehe, und hielt fich bis an ihren Tod zu Liegnitz auf, 
welches Zirſtenthum ihr auf 60000 Gulden zum Leibgedinge nie — — 


— 


— 


en. oben engel, bob Herzog Ludwig 2 mie feinem Bruder Heinrich 9 Sereg Ks 


ſich dahin verglichen: Daß nach unbeerbtem Abfterben Ludwigs 2 die Nachfolge aufpeien sche 
Heinrich 9 und deffen Erben fallen ſolte. Wa: der Fall ſich nur wirklich zugetragen, fait Tode ah, 


fo folgte zwar Ludwig 3 im ganzen Zürftentgum Brieg. Aber im Fuͤrſtenchum Lie - 


nitz verlangte die verlaſſene Wittwe Ludwigs 2 entweder bie verfihriebene Goooo Gul 


den, ober den Wefig der Sandesregierung bis an ihren Ted. Ludwig 3 m war - 
Es ſcheinet 


verſchiedenes gegen dieſe beſchwerliche Verſchreibung einwenden koͤnnen. 


auch, daß einige aus der liegnitziſchen Buͤrgerſchaft mit der Regierung der Wittwe nicht 


allerdings zufrieden. Dem unerachtet blieb ſolche im Befig. Ihr Eingebrachtes moͤchte 
wirklich in dieſes Bheftenchum verwendet, und Herog Ludwig, der bisher nur wenig 
beſeſſen, und der durch die Einfaͤlle der Hußiten zu viel gelitten, nicht im Stande ſeyn, 
die verſchriebenen 60000 Gulden zu bezahlen, : Hierzu Fam 1437 eine allgemeine Huns 
gersnoth, welche das ganze Sand druͤckce. Auch der Tod.des Kaiſers Sigmunds 
muß hiebey In Erwegung — werden. Dein die Böhmen waren mie ſich ſelbſt 
nicht eins. Die Catholicken, mie denen es die meiſten ſchleſiſchen * hielten; 
nahmen 1438 den Kaifer Albrecht 2 zu ihren Oberheren an. Die ten hingegen, 
Biengen ſich an den polnifchen Prinzen Caſimir, den die Polacken zu unterftägen 
fuchten. Die letztern thaten heftige Einfaͤle in Soc ien, in welchen fonderlich das 
Briegiſche fee mitgenommen wurde. Der Kaifer Albrecht a beſuchte zwar 1439 
Breslau perfönfih, und ertheilte der Stadt Liegnitz das Recht: die Raͤuber auch in 
fremden Gerichten zu verfolgen. Er uͤbertrug aber bald hierauf dem Marggrafen Albrecht 
von Brandenburg, einem Bruder der Herzogin von Liegnitz, die Wertheidigung des 


Sandes, und ging bald darauf in a mit Tode ab, Die Krone Boͤhmen 


blieb ben. dem 1440 nad) dem Tode. 9 u : gebogenen Sohn N deſſen 


urn 


1439 


1449, 


I = Ben, 


1438. 


v 


. 
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1440. 


1441. 


Vetter, Kaifer Friedrich die Obervormundſchaſt ſuͤhrte. In Boͤhmen wurde texte 
gierungsverwaltung dem von Neuhaus einem Catholicken, und dem Georg Patichrah 
einem Hußiten, aufgetragen. Unerachtet nun die verwittwete Herzogin von Lrgnig 
ihren Wittwenſitz 1441 verrückte, fo blieb ſie doch nech immer im Beſitz der Regierung 
ihres verfehriebenen feibgebinges. Der Herzog von Brieg, Ludwig 3, hatte ſih buhe 
dawit begnuͤgt, daß feiner Linie das Fuͤrſtenthum Liegnitz ſchon vorlaͤufig mie Huldigung 
verwandt, und farb nahm diem Jahre. Bon finer Gemahlin Margäretha, te 
Herzogs Boleslai 5 von Oppelm Tochter, hinterließ er zen Söhne: 

. » Johannes zu Brieg und Luͤben. . 2) Heinrich 10 zu Goldberg. 


$. 259. we 
Gam Schlefien war bamals voller Befehdungen, Es kam yooar 1442 Bol 


Dem Herzoge 

Johann und hard Haſſenheimer, öfterreichfher Obrifter nad) Breslau, um den Käuberen 
ee Einpalt zu thun. Aber diefer Mann, der im Namen ber Krone die Herſtellung be 
nigifcheNtacd Ruhe beforgen follen, vermehrte nachmals ſelbſt die Anzahl der Sandbefehder. Es ſehte 
folge freitig 7443 ein Erdbeben, fo wie andere benachbarte Länder, alfo auch Schleſien, in Scre 


gemacht. 
1442 


den. Zum Ungluͤck ward die Stadt Brieg 1444 von Saubbefehdern eingmonme 


.1443.; Und geplündert, von denen erſt nachher Diefer Ort mit ſchweren Summen vom Happ 


* 1444. 
. gemeinen Ruhe dadurch zu helfen, daß dem Georg Podiebrad die Verwaltung de 


Johann und ‚Heinrich 10 eingelöfet werden konte. In Böhmen fuchte man der ob 


allgemeinen Angelegenheiten allein übertragen wurden. Aber in Schlefien hatte bis 
damals feinen Einflüg. Die Herzoge Johann und Heinrich) 10 muͤſſen bereits ge 
wuſt haben, daß nach kuͤnſtigem Abfterhen der Herzogin von Liegnitz die Nachfolge tie 
ſes Fuͤrſtenthums ihnen beftritten werden würde. Um nun theils dieſe Beſitenn det 


-  Kandes, theils die Unterthanen näer zu iprem Vortheil zu ziehen, fo vermaͤhlte fih Ha: 


1443. 
R 1346, 


249. 


% 


.. 


A. 


J 


sog Johann 1445 mit Hedwig der jüngften Primeßin des verſtotbenen SHeryos ul: 
wigs a von Liegnig. Dies hatte gleich anfänglich die Wirkung, daß die Herzogin Clik- 


beth 1446 die Stadt Goldberg dem ‚Heinrich 10 zum Wehnſit einraͤumete; hinggm 


ſahe ſich Johann gezwungen, Luͤben und Heynau an ben Herzog Heinrich 10, von 
Glogau und Croſſen zu verſetzen, weiche auch erſt nach feinem Tode twieber eingeift 
werden konten. Sein größtes Unglück aber zeigte ſich 1449 da die Herzogin Elifabeth mit 
Tode abgieng. Denn auffer ben Herzogen von Brieg,. machte die Krone Böhmen ab 
aberfter Lehnsherr auf das Fuͤrſtenthum Liegnitz Anſpruch. Die briegifchen Prinzen pt 
ten vor ich: 1) Daß fie die nächften Verwandten Ludwigs 2 wären, und von Bolch 
lao 3 in gerader Linie abſtammten, ber zuerft dies Fuͤrſtenthum der Krone Boͤhmen 
zu einem freyen- Erblehn aufgetragen. 2) Daß der Kaifer Carl 4 ſelbſt 1359 nem 
der Nachfolge in ihren Sanden die Brüder Menzel x und Ludwig ı verglichen hebe. 
3) Daß der Kaifer Wenzel als Oberlehnsherr 1379 denen beyden faurſtl. Linien vu 
Liegnitz und Brieg die geſammte Hand auf ihre gegenfeitige Sande gegeben habe. 4) 
Daß Herzog Wenzel a von Liegnig mis Genehmhaltung des Oberle hnsherrn 1an füns 


\ 


._ 


r ra. (BI — —— a har ae 


CE den Alf a 
Waters Bruders Enkel dem Herzoge Ludwig 2 zu Brieg die Nachfolge im Fuͤrſtenthum 1449. 
Liegnitz verfchrieben.. 5) Daß dieſes Ludwigs 2 Bruder dem Herzog Pinidpg — 

und deffen maͤnnlichen Erben durch einen Vergleich mit Vorwiſſen und Mitwirkung des 

rLehns herrn 1414 ausdrucklich die Nachfolge im Fuͤrſtenthum Liegnig vorbehalten ſey. 

6) Daß hierauf Ludivig 2 1418 zum wirklichen Beſitz diefes Landes gefommten, in 

welchem aber feinem Bruder Heinrich 9 vorläufig ebenfals gehuldiget worden, und ſol⸗ 

cher daher zugleich den vorläufigen Befig des Fuͤrſtenthums Liegnitz erhalten, 7) Daß 
zwar Ludwig 2 feine Gemahlin damit 1421 verleibbinget, aber Doch fo, daß fine Vertern 
"Heinrichs 9 Söhne und Enkel ſolches gegen Auszahlung 60000 Gulden abldſen zu Eüns 

nen, bas Recht behielten. 8) Daß 1436 nach Ludwigs 2 Tode deffen Wittwe ſich 

zwar im Liegnitziſchen huldigen laffen, aber zu gleicher Zeit denen Söhnen Heinrichs 9 
vorläufig mit gehuldiget ſey. 9) Daß die Wittwe Ludwig 2 nur aus Gefälligfeit und 
Milde Heinrichs 9, Ludwigs 3, Ruperts, Johannis und Heinrichs 10, und 

weil Diefe Prinzen die 60000 Gulden bey denen damaligen betruͤbten Umftänden niche 

ſchaffen innen, im Beſitz des Fuͤrſtenthums gebfieben. 10) Daß folche Wittwe bie 
Herzoge Johann und Heinrich) 10 als ihre ungezweifelte Nachfolger im Fuͤrſtenthum 
Liegnitz dadurch erkant, weil fie dem Johann ihre Tochter Hedivig 1445 zur Ge 
mahlin gegeben, ımd 1446 dem Heinrich 10 die Stadt Goldberg eingerdumet. ı1) 
"Daß alſo auch 1449 nad) ihren Tode biefen Prinzen ihr altvaͤterlich and um fo weniger 
vorenthalten werben Ponte, weil fie vom erften Lehnsttaͤger Boleslao 3 abſtammten, 1359 

ans Liegnitz fein neues Lehn vor Wenzel ı entftanden, und alles was bamals zum Nach⸗ 

theil ber briegiichen Linie entftanden feyn konte, boch ſolches durch den Sehnsheren 1379 
wieber aufgehoben ſey. 12) Daß biefe Prinzen durch die vorläufige Huldigungnn bee  ; : 
reits wirklich zum Beſitz des Herzogthums Liegnitz gefommen, und fie Daraus vor rechts 

licher und gaͤmlicher Entſcheidung nicht verdrenget werben önten. Dagegen behauptete 
die Krone Böhmen, daß nach dem Tode der Elifabeth'von Liegnig diefes Fuͤrſten⸗ 
thum ihr vechtlich heimgefallen. Denn 1) weil bey der 1359 vorgefallenen brüderfichen 
Theilung Wenzel ı und Ludwig ı feine gefammte Hand diefen Brüdern vorbehalten, 

ſo wären eines jeben Sande befonbers ſeit der Zeit als neue Lehne anzufehen, und folglich 

fen nach Abgang der wenceslaifchen Linie das Fuͤrſtenthum Liegnig an die Krone Boͤh⸗ 

men gefallen. =) Alles was dieſem Anfallsrecht ber Krone Böhmen zuwider von 
«Herzog Wenceslao 2 und feinen Brüdern zum Vortheil der briegifchen Linie vorges 
inominen ımb vorgegangen, fer alfo nichtig. 3) Aus biefem Grunde fey auch die Mits 
belehnung, weiche Kaiſer Wenzel 1379 der briegifchen Linie errheilt, um fo unguͤltiget, 

da diefer verſchwenderiſche Herr dabey den Vortheil der Krone Böhmen aus den. Augen 
geſeht. 4) Daher habe auch Ludwig 2 nur aus befonderer perfonlichen Begnabigung , 

des oberften Lehnsherrn das Herzogthum Liegnitz überfommen, welches aber nach feinem 
unbeerbten Tode und nach Ableben feiner Gemahlin, der folches zum Seibgeding verfihrie 


ben worden, nunmehr an Peinen, als an die Krone Böhmen fallen muͤſſe. 


— 
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—8 ers, Noech bey Sehzeiten ber Herzogin Eliſabeth mochte Boͤhmen feinen Auſeuch af 
pieſew das Fuͤrſtenchum Liegnitz bereits bekant gemacht, und dadurch Diefer Gchmiegeramunerhus 
Sees Johannis von Brieg manchen Kummer verurſachet haben. od) vor iheen 
Tode ließ der Kaiſer Friedrich 3 als Vormund des hoͤhmiſchen Koͤniges Ladielai tm 
Fuͤrſtenthum, ſonderlich der Stadt Liegnitz Verhaltungsbefehle auf den Fall de W 
ſierbens dieſer Furſtin ausfertigen. Sie hatte ihre Tochter Hedwig und Enke Fri: 
rich bey ſich. Weil dieſe von den kaiſerl. Befehlen Nachricht erhielten, fa ſchicten fe 
den jungen Primen zu feinem Vater Johann. Hedwig blieb zum Beyſiend ihre 
. urter bis zu ihrem wirflihen Tode zuruͤck. Nach dem Indhalt der kaiſerl. Befehle er 
ten alle bie zum fünf, hriegiſchen Haufe gehörten, fortgefehaffer werten, Die Eutt 
 Riegnig befolgte dieſen Befepl, ſo, daß die Herzogin Hedwig, nachdem die Thon ver 
Fehlofign blieben, - gleich" zur Nachtzeit mie den Drüpipferden nach Panten abgrfühe 
— ‚ward. Es glaubte wenigſtens die Stadt am beſten zu thun, ſich in-biefer Streitigket 
vartheylos zu halten, bis ſolche rechtlich entſchieden werden. : Herpog Johann und fi 
Beuder Heinrich.ro verfäumte Leine Zeit ihre Rechte auf biefe Erbfihaft dem kieig 
1450, Vormund vor Augen zu ſtellen. Friedrich 3 fegte daher 1450 deswegen einen Ruck 
“og nach Bredlau an. Weil aber hier fein Zütftenrecht gehalten ward, fo kam nihts 
ir Richtigkeit. Die Hergoge verlangten daher von allen liegnitziſchen Unterrhunm 
‚2451. 1451 laut ihres Erbrechts und eingenommener vorläufigen Landeshuldigung, als recht 
maͤßige Sandesheeren angenommen und erkant zu werben, Die Stadt Goldberg un 
der Abel Tieffen fich folches gefallen. Liegnitz aber felbft: erklaͤrte ſich erfk bie Enrkhei 
2452. bung bes Rechtshandels abzumarten. — Der Kater Friedrich 3 hingegen ſchicte un 
bden Ruprecht von Ebersdorf und Matthias von Lazan genanne Schlick, dis Ge 
:fandte noch Liegnitz, um davon Beſitz zu nehmen, bis ber Rechtsſtreit entſchieden wirt, 
anb Epurfhrft Friedrich a von Sachſen ſtellte auf Verlangen des. Kaifers dieſe Ent 
ne Verficherungsſchriſt aus, daß ſolches der Stadt Ehre nicht nachteilig feyn pl. 
Die Stade nahm wirklich die Geſandten an, und ſchworen den :Eid der Trew, je 
doch demjenigen unbeſchadet, den von Rechtsivegen bas Fuͤrſtenthum zugeſprochen wird 
Da um biefe Zeit Herzog Heinrich 10 unvermaͤhlt mit Tode abgegangen, fo-muft 
ohann allein die Ausführung feines Rechtes beſorgen. Es verbroß ihn gan tin 
Mh, daß bie Stadt Liegnitz noch vor ausgemachter Sache dem Gegentheil geffröoren, 
von demfelben eine Befoßung eingenommen; unb dem Ruprecht von Ebersdorf ds 
akbnigl. beſtellten [Hauptmann gehorſamt. Zum Beweiſe feiner Ungnade jog ale 
EEinkunfte der liegnitziſchen Buͤrger in feinen übrigen Sanden ein, weil ſolche die Zus 
digung aus den Augen geſetzt, die fie feinem Mater und Großvater geleiſtet. Gib 
darauf zog er Kriegsoölfer zuſammen, um fich mic Gewalt der Grade Liegnitz zu be 
mächtigen. Der kbnigl. Hauptmann machte dagegen alle Gegenanftalten, und ſchiaͤe 
Die Befagung, welche von der Buͤrgerſchaft verſtaͤrket worden, dem herzogl. Heer m: 
. gegen, Beym Dorf Waldau, ward Herzog Johann von ſechs Fahnen gan 








J 
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“ud getchtagen. Der Kiig Ladislaus, der nunmehro die Negierung ſelbſt angetveren, 


artheiſte deewegen 1453. ber ganyen Stadt Liegnitz einen Woappenbrief und das Necht, 
daß im gangen liegnitziſchen Weichbilde kein anderes als Stadtbier verſchenket werden 
folte.. Er verbeſſerte auch ſonderlich das Wappen des Ambroſii Bitſchen eines Diaunes 
der in dem Rath der Stadt, damals von groſſer Betraͤchtlichkeit und deſſen Rathſchlaͤgen 
man hauptfächlich' gefolget war: Um den letzten Sieg zu nußen, verlangte nunmehr 
der. König auch, daß ſich Goldberg und die Landſchaft wit ber Stadt Liegnitz näher zur 
‚genseinfchaftlichen Vertheidigung verbinden mögten. Die Niederlage bes Herzogs mach⸗ 
te die Landſchaſt wirklich muthlos, fo, daß folhe nad) und nach dem Könige bie ver⸗ 
langte Huldigung ablegte. Indeſſen beſuchte Johann den König ſelbſt und brachte es 
durch Vermittlung bes Herzogs Ludwigs von Bayern und des Marggrafen Albrechts 
von Brandenburg fo weit, daß feine Sache nächftons rechtlich entſchieden werben folte, 


1492. 
1453. 


wie es ſich vor-einen fhlefifchen Fuͤrſten gebüßrre, Als aber hierauf bee Herrog Otto | 
on Bayern nebft einigen koͤnigl. Machen nach Breslau famen, gieng zwar auch. ber - 


‚Herzog. Zohann dahin. ‚ Dem umerachtet fand biefer Urfache in einem Schreiben an bie 
- Stadt Liegnitz ſich zu beſchweren, daß. fen damals bie Mechtspflege verweigert feg. (Er 
erſuchte daher die Stadt Liegnitz ſich zu feinem Machtheil nicht höher vom i 

verpflichten zu laffen, als ſolches bereits geſchehen. Die verkihiedene erlittene 
fälle aber legten dieſen Herzog noch in feiner Anweſenheit zu Breslau auf ein Kranken: 


Hager, auf toelchem er Rasb,. und zu Olau ward er beerdiger. Mit fine Gemahlin 


Hedwig jüngften Tochter des Herzogs Ludwig 2 von Aegnitz und der Eliſabeth von 
* Brandenburg hat er einen einzigen Prinzen Friedrich ergeuget, der ihm in ſeinen Lau⸗ 
gen und Anfprüchen folgte. 5 


§. 26. | | 


- 


2 Mach Heroge Johannis Tode ſchien deſſen Sohn Friedrich 1, der unter Die Heros Fried⸗ 
Vormundſchaft feiner Frau Mutter gefommen , ‚feine Hauprftüge verlohren zu haben, rich ı befomt 

Die Landſchaft des Fuͤrſtenthums Liegnitz feiftete auch wirflich nunmehr dem Könige Lahn, — — 

dislao ats ihrem Erbherrn den Eid der Treue. Dem unerachtet änderten fich die Umz-thums Liege ' 


fände 1454 ſehr merklich. Die briegifche Fuͤrſtenlinie hatte unter der Birgerſchaft in nis 


Liegnitz mehr Anhänger als unter. denen Perfonen, die am Stadtregiment Theil hat: 


‚sen. Jene konten bisher ihre Zuneigung nicht oͤffentlich zeigen, ob fie gleich diejenigen in 
- ihrem Kerzen haſſeten, melche zu behutſam gehen molten,: ober lieber dem Könige bie uns 


- ‚mittelbare Regierung gegonnt hätten, Gonderlich fahen fie den Ambrofium Bitſchen 
"als einen Hauptgegenſtand ihres Haſſes an. Das Mitleiden wuchs augenfcheintich,. da 
- "Herzog Zohann ihnen bemeglich ihre Noth klagte, - wehhe jeden guten Menfchen zum 


:Erbarmen beroegen muſte. Dieks, fein.Ted und der huͤlfloſe Zuftand ſtiner Wittwe 


«ind unmündigeri Sohnes: wirkten auf: die Herzen der liegnitziſchen Buͤrger fo ſtark, 
daß endlich am Johannistage ben 24ſter Jun. ein Auflauf in Liegnitz erfolge, Die 
"jufaminengelaufene Buͤrgerſchaft erbrach ae Rathhaus mis Gewalt, fegte 
i v3 ver⸗ 


1454 


1455. 


1458. 
1457. 


2458. 
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ur 1454 


veſchiedene, die bieher am Ruder geſeſſen, hefatigen, etſchlug · den Hertumnn ” 
‚Gpetteriig, vermutblich, weil ſolcher ſich ihr entgegen feßte, und;mörhigte-ben Dänen 
Sönigl: Hauptmann Protzky Mit der übrigen Kinigl. Mannkhaft; bie Stadt-yu 

fen. Hierauf ward die herzogl. Wirte mit iprem Privgen von Goldberg nach Picgnik 


* eingeladen, und,fie bey ihrem Finpuge den 4 Jul, von der Geiflichfeit und dem garen 


Belt mie Jauchzen cingeholet und nach dam. herzogl. Schloß begleitet. Die Bixge: 
ſchaft mäßfte einen neuen Rath, und beſtund auf-die Beſtraſung derer, Die fie vor Be: 
raͤther hielt. Sonderhlich verlangte fie das Blut des Ambroſii Bitfchen. Uneachte 
nım der Abel mehrere — gewinfcht, und,feiöf der Gerjog Comad der Reif 
von Oels vor bin Bitſchen erft bey der Herzogin und ihren Raͤthen, und. dam auf 
bey den Fiegnigern eine Vorbitte vor das Leben diefes Mannes einlegte; fo baftanden 
die letztern Dod) auf diefem Opfer. Bitſchen ward wirklich offentlich enthauptet, 1 


behy der Hof noch immer feine Anhänger mehr haudeln ließ als ſelbſt etwas benteug. Y 


— 


einem neuen Auflauf ward George von Schellendorf in feiner Behauſong geplünden 
“und: des vorigen Naths Altherr Johann Koͤchenſchreiber, erft. gegen beſchworne Ur 
phede der Geſangenſchaſt entlaſſen. Die Herzogin verßiett fich mehr leihentlich als the 


ig, ſo daß als der König Ladislauss zu Ende des Jahres perſonlich nebſt dem Geot 
Podiebrad und verſchiedenen ſchleſiſhen Fuͤrſten nach Bretlau farm, nicys gan 


vorgenommen wurde, da fie ſich blos in den Beſitz deſſen geſetzt, was ihrem Gain 
wegen ber feinen Morfahren geleiſteten vorläufigen Huldigung zuzugehoͤren ſchien. Ju 
deſſen ſahe Hedwig cs gerne, daß der König 1455 nad) kurzer Anweſenhrit nıh 


Schweidnitz, und denn durch Maͤhren nach Wien zurüce ging. Nunmehr ſucht 
die Herzogin die geſtoͤhrte Ruhe wicder berzuftellen, Sie ſuchte die Söhne des eridle 


genen von Ezetterig mit ber Stadt Liegnit wieder auszuſoͤhnen, die diefe deshalb ke 
fehdeten,. und es glückte ihr durch Hand Schafgotfch einen Vergleich zu bewitken. 
Da auch die Bürger zu Goldberg 1456 einen Aufftand gegen ihre Karagfede go 
macht, und zweene enthaupten laſſen, beftrafte die Herzogin Diefen Frevel 1457 mit int 
Gelvbuffe und Virtreibung der Unruhigen. Weil der König Ladislaus mit Tore d- 


» gegangen, entftunden neuere Sorgen. .Der geöfte Theil ber Boͤhmen waͤhlee im 


George Podiebrad zum Könige. Es Hielt fich jedoch des verfiorbenen Kurige 
Schwager Herzog Wilhelm von Sachſen zu diefer Krone berechtiget. Als daher u 
Liegnit ein Fürftentag gehalten, und dafelbft in Ueberlegung gezogen wurde: wem mar 
ſich unterwerfen wolte, fo hatte man mehr Hang zur ſaͤchſiſchen Parthey, da fih af 


"eine fÄchfifche Geſandeſchaft in Liegnitz eingefunden, Man bekhlog ſich dem Georg 


1459 


zu widerſetzen, und beftätigte nachher biefen Schluß zu Breslau. Georg mufle ober 
den Papft damals zu gerinnen, worauf fi auch bie meiften fehlefifchen Furſten ver 


ihn flirten. Es ward fo gar die Stade Breslau, die ſolches weigerte, 1459 Im 
den meifien fhlefifchen Fuͤrſten befepdets nur die Herzoge von Liegnitz und Sagan 
ausgenommen. us Bolkenhayn ward zwar die Stadt Goldberg feindlich übele: 
Ien, aber dieſer Ort erwehrte ſich der Landbeſchaͤdiger. Da jedoch König — * 


J 
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fintich nach Schweidnitz md Janer ankam, unterwarſen ſich ihm auch bie Herzeg⸗ 1489. 
thamer Liegnitz amd Hagen.“ Ben Diefer Gelegenheit ſuchte Hedwig die Belehnung 
vor ihren Sohn. Es wurde dieſes Geſuch abgeſchlagen, weit Georg der Krone uichts 
vergeben, oder fi) einigen Vorwurf machen wolte. Er wolte jedoch auch bey denen 
Schleſiern ſich beliebt, machen. Zu dem Ende verfprad) er: den liegnitziſchen Erb: 
folgsftreit nächftens rechtlich entſtheiden zu. laſſen, und wenn die Krone gewwörme,. dem 
Furſtenthum Liegnitz elle Freyheiten und Rechte zu beflätigen. Cr ernannte ſo gar 
Bevolknachtigte dieſen Rechtshzandel ‚an ſciner ſtatt abzuwarten und fid) fo gar zu Yyr; 
gleichen.Es iſt aber weder ein Vergleich noch rechtlicher Spruch erfolge. Hedwig :- u 
gelobte daher auch im Namen ifres Sohnes das Fuͤrſtenthum Liegnig bey allen femem 
Rechten zu erhalten, wenn in dem Rechtshandel bie briegifche Linie die Oberhañd.behal⸗ 
taen wuͤrde. Bit half. zur Belagerung von Breslau mitwirken, die aber wieder aufge⸗ 
hoben werden muſte. Machdem bie boͤh miſchen Stände ggm Schleſien aumahnten, F 
ſich dein Könige zu unterwerfen, verglich ſich Breslau 1460 mit dieſem Herren. Der 1460. 
junge Hethog Friedrich gieng ſodenn an den Hof des Churfuͤrſten Friedrich 2 von · 
Brandenburg/ und nachher 1462 an den Hof des groſſen Helden Marggraf Albrechts 1462. 
von Brandenburg, weil er⸗in Schleſien eine dauerhafte Ruhe vermuthete. EUs— 
hatte aber ber, Papfb, „meil,Fünig Cirorg den Kelch im Abendmahl beybehielt, dieſen 
1463 in den Kirchenbann erklaͤret. Der Herzog Friedrich fahe bas Ungergitter voraus, - 1463... _ 
welches daraus entfiehen wuͤrde, begab fich daher 1464 nach Schleſien, und um den ” 146 
. König und-die Krone Böhmen feiner Treue zu verfichern, nach Prag in des Könige 
Dienfte, um folchen vielleicht zu bewegen ihn mit Liegnitz zu belehnen. Der König 
vertraute ihm die Wenyaltung Kiner Einkuͤnfte an. Die gegen den König erfolgten wieder⸗ 
holen Bannfluche nöthigten den Herzog 1466 mit Genehmhaltung Georgs nah Schle 1466. , 
fien zuruͤckzulehren, woſelbſt er nebft vielen andera dem Papſt anlag, des Königs Ent: 
fihuldigungen anzuhoren. Er feibge blieb noch immer in Georgs Dienften und war 1467 | 1467. 
noch deſſen Ausgeber, Zur Vertheidigung bes Königes ließ es der Papft nicht kom⸗ — — 
men. Er trieb vielmehr die Sache fo weit, doß Georgs Schwiegerſohn, ‚König 
Matthias von Ungarn 1468 ſelbſt nach der boͤhmiſchon Krone ſtrebte. Die meiſten 1468. \ 
Schleſier, welche bey dem Glauben der roͤmiſchen Kirche geblieben, nahmen Mat⸗ 
thiaͤ Parthey. Friedrich von Liegnitz konte an feine Partheyloſigkeit denken, da mare 
ihn und den Herzog Conrad von Oels «ls Anhänger des Königs Georgs mit dem Kir: 
chenbann belegte. Es daurete jedoch in Abſicht diefes Friedrichs der Bann nur 15 Bo ' 
chen. Denn 1469 waͤhlten viele böhmifche Herren in Olmüg den König Matthiam. 1469. 
Die Schleſier lieſſen fich ſolches aus Religionseifer gefallen, und der nach Schlefien ge: ' 
keammene Marggraf Albrecht von Brandenburg ftellte feinem Schweſterſohn Herzog: 
Friedrich vor: daß, weil von Georg die Belehnung über Liegnitz nicht zu erhalten, 
foiche noch eher im Anfang der Regierung des Matthiaͤ zu hoffen ſey. Diefe beyden 
Herren veifeten baher zufammen nach Breslau, wohin auch der König Matthias ge 
kommen. Hier brachte Marggraf Albrecht disfen neuen fchlefifchen Lehnsherren da⸗ 


—2 


' 
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1469. bin, daß ſolcher ben Herzog Friedrich mie dem Furſtenchum Liegnitz NEFFEN 


ſprach, auch dem Marggrofen auftrug: "die liegnitziſchen Staͤnde anpumeifen, day. 
Hey Friedrich als ihrem ungezmweifelten Erbherren die Huldigung zu leiſten. 
. 262.— 


Keep Iried⸗ Der gnaͤdige Matthias machte den Herzog Friedrich zum Oberharemam 
> Tan Bed» fe! in Schlefien als in der Lauſitz. . Hierauf reifere dieſer in Geſellſchaft des Darz 


gehet usit Tode 
ah. 


1470. 


1471. 


1472. 


1473. 


1474. 


grafen Albrechts nach Liegnitz. Das Fuͤrſtenthum ward von Albrecht als Anig, 
Bevollmaͤchtigten an ben’ Herzog Friedrich gewieſen,! welcher hierauf, die Negerung, 
die bisher die Frau Mutter, als Vormuͤnderin geführt, ahfrat, ſich Huldigen fef, 


unbd den Städten ſowol als dem Sande bie Freyheiten beſtaͤtigte. Er nahm ſich ſeit den 
der Sache Matthiaͤ mie Ernſt an, ließ die aus Böhmen nach Schleſien gebraie 


Waaren anhalten, imd folgte feinem Lehnsherren nach Maͤhren, nachdem er die Re 
gierung feiner zigenen Staaten, feiner Mutter Hedwig übertragen hatte. Miele 
befand fich der Herzog bereits in dem Treffen, worln Georgs aͤlteſter Sohn Victorin 


geſchlagen und gefangen iſt. Dagegen war Georgs anderer Sohn Heinrich in Scıle 


fien eingebrochen , und fiel vielen Orten durch Plunberungen und 


Brandſchahunga 
hart. Auch die Städte Goldberg und Heynau muſten ſolches erfahren.‘:5 Der des 


09 Friedrich, weicher 1470 in Breslau ſih beſand veifere fodenm mit Mattha 
nach Wien. Weil aber der König Beorg Podiehrad 1471 verſtorben uns der pol 
nifche Prinz, Wladislaus, von den Hurfiten zum Könige vor Böhmen erwahlt 
war, fo hielt Friedrich) feine Anweſenheit in Schleſten nothwendeg. Ce’tam ud 
Liegnitz zutück und ein paar Tage darauf ftarb feine Mutter Hedwig. um fach 
Friedrich feit 1472 auf einen Glitern bie befte Wirthſchaft einzuführen, und leß pad 
zu Liegnitz als auch feit 1473 zu Graͤtzberg Herrfchaftliche Gebaͤude eheits aufführen 

ils werbeffern, verwendete auch vieles nachmals an die Stadt Nimptſch. Mel 


lheils 
jedoch ſowol Wladislaus aus Böhmen als auch Caſimir aus Polen 1474 * 


fien anzufallen droheten, Dachte auch Herzog Friedrich auf ſtarke Keiegerliftung. M 

thias kam zu Beſchuͤtzung des Sandes nach Breslau; aber es langte auch die poltiſhe 
und boͤhmiſche Macht in Schlefien an. Die erfieen, die bey Oppeln über die 
Oder gegangen, hielten überall ſchlethte Mannszucht, und nahmen auf ihrem Zuge 
Kreutzberg und Bitſchen Hart mir. Sie ruͤckten ins Briegifche und Olauikhe, 
Bey Schwanowitz erfolgte zwiſchen ihnen und Matthiaͤ Wölkern ein hartes Orfect 
Die Iestern ſuchten vergebens Die Vereinigung der -Poladen und Böhmen zu fir 
dern. Die Zeinde drungen bis vor Breslau, und fireiften weit. umher. Gum 


ſchwerten ich aber hierdurch noch mehr, Die ihnen ſchon entzogene und abgefihnirtine ie 


bensmistel, und erlitten zuweilen viele Einbuffe. Matthiaͤ gelvherr, Franz von Ha 
gen, nahm ihnen bey Nimptſch 200 boͤhmiſche Wagen mit Lebensmittel ab. Her 
zu Sam, daß verſchiedene Volter aus Schleſten nach Polen ſireiſten. Der ni 


Dricdrich palf Wieferitz eunchinen, und verſchiedene bolniſche Orse von — 





- * 
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Betraͤchtlichkeit in die Aſche legen. Alles dieſes ſowol als des Churfuͤrſten von Sachſen 
und; des Churfuͤrſten von Brandenburg Bemühungen machten Polen und Böhmen 

"geneigt mit Matthia einen Waffenflillftand-einzugehen. . Ihre Völker giengen zuruͤck. 
Endlich überleg Wladislaus dem Könige Matthia 1475 auf Lebenszeit Mähren und 
faſt ganz Schleſien. Herzog Friedrich, der des verftorbenen Königs George Toch: 
ter Ludmillam heurarhe, Ponte nunmehr 1476 durch gute Wirthſchaft Die erlittene 
Kriegsdrangfalen fich und feinen Unterthanen vergefiend machen, da durch den olmüser 
Frieden 1479 die Ruhe Schleſiens noch mehr verfichert worden. Es befam Friedrich 
1480 Dlau in feinen Befig, welche feiner Frau Großmutter väterlidyer Seite Leibgeding 
geweſen. Auch die Städte Brieg, Kreusberg und Bitſchen wurden von ihm 1481 


wieder eingelöfet, welche viele Jahre denen Herzogen von Oppeln unterpfändlid) gehoͤret 


harten. Wegen der ſchweren Pet, gieng ber Herzog 1483 mit feiner Gemahlin und 
Kindern an den berliner Hof, von da er erft 1484 wieder nach Schlefien zuräc kam, 
und den Bau zu Graͤtzberg bis 1487 fortfeßen hei. Weil einige Bürger der Stadt 
Liegnitz zwey Hofarbeiter erfchlagen hatten, fo nahm der Herzog folches anfänglich fehr 
ungnädig, vergab aber 1488 ber Stade diefen Fehler. Es ereigneten ſich in Schlefien 


wichtigere Borfälle. Der Herzog Johann 2 aus der faganfıhen Linie Hatte vom Könige . 


Matthia, Glogau auf Lebenszeit verhalten. Er wolte gern folhes feinen Schwie⸗ 
gerföhnen verfihern, worüber in Glogau ſchwere Unrupen ausbrachen. Herzog 
Friedrich von Liegnitz als oberfter Hauptmann befchrieb wegen diefer Sache die fchle> 
ſiſchen Fürften und Stände auf den 10 Febr. nad) Liegnitz zufammen, und ließ noch 
vor ber Zeit. nebft dem Ulrich von Schafgotſch den Adel aufbieren und zu Felde ges 
hen. Einer der Schwiegerſoͤhne des Herzogs Johanns, der Herzog Georg von. 
. Miünfterberg ſuchte mie einem böhmifchen Heer zum Herzog Johann durchzubres 
chen; welcher letztere zu Sprottau ſich damals aufhielt. Aber ben 9 Febr. grif Hers 


1474 


1475. 
1476. 
1479. 


1480. 
1481. 
1483. 
1484 
1487. 


1488. 


309 Friedrich und der von Schafgotfch die Böhmen bey Schönau an und zwang. 


fie das Gewehr zu ſtrecken, auch zu verfprechen, wieder nach Haufe zu geben, Blos 


dem Herzog Georg mard die Reife mit 45 Pferden zu feinem Schwiegervater fortzuſe⸗ 


Gen erlaubet. Dem unerachter blieb Herzog Johann bey den Gedanken die Stadt 
Glogau zu zwingen ſich feinen Schwiegerföhnen zu unterwerfen. Matthias ſchickte 
den Feldherrn von Tettau mit 3500 Mann nad Schlefien, ſolches zu verhindern, 
und der König befahl, daß die fehlefifchen Fürften und Stände ſich mit demfelben ver: 
einigen folten. Weil nun Herzog Johann alle gefchehene Vorſlellungen nicht achtete, 
erfolgte von allen Fuͤrſten gegen ihn die Kriegserklaͤrung. Herzog Friedrich mufterte 
feine Völker im glogauifchen Hage, und wolte fih mit des Königs Macht vereinigen. 
Mitten in feinen Anftalten flach er aber den g May, Seine Gemahlin Ludmilla, des 
“ Königs Georg von Böhmen Tochter Hatte ihm folgende Soͤhne gebohren: 


n Zohan. 2) Friedrich 2. DS 


P.sligem. Pr. Geſch. 82, QOQqq . 263. 


— 





490 Gefchichte von Schlefien, 
2488. en | 

Nach Her⸗ Weil die Söhne Herzog Friedrichs ı minderjägrig, fo unterzog fich deren Frau 
3086 Johans Mutter Ludmilla der vormundfchaftlichen Regierung im liegnitziſchen und briegifchen 
an gekors Sürftentpum, Indeſſen Halfen ihre Völker und Gefchüß die Ucbergabe von Glogau 
und Beorgı befördern, Als aber 1489 die koͤnigl. Völker Matthiaͤ den Rückzug antraten, trieben 
ig fie in Schlefien  fonderlid von der Geiftlichkeit durch den koͤniglichen YBevollmäctigen 
I 489.1 490. Georg von Stein Kriegsfteuren ein. Der Tod des Könige Matthiaͤ machte 1490 
auch dee Herzogin Ludmilla neue Sorge. Sie ließ durch ihre Abgeordnete mitwirken, 

als Schlefien und Mähren fic aufs genauefte verbanden, den Eünftigen-Oberregentn 

-zu beftunmen jedermann bey dem Seinigen zu laſſen. Beil die Ungarn fich in der 

Mahl nicht einigen Eonten und einige den König Wladislaum von Böhmen, ud 

andere deſſen Bruder den polnifchen Prinzen Johann Albrecht gewaͤhlt hatten, ſo 

befchloffen die Schlefier auf einem Fürftentage fih zwar Wladislao, jedoch als Kir 

gen von Böhmen unter ber Bedingung zu unserwerfen, wenn er jedem feine Rechte 

beftätigen, Schleften von aller Verbindlichkeit gegen die Krone Ungarn befregen und 

die Huldigung perſonlich in Breslau einnehmen wolte. Unter denen Gefandten, di 

dieſen gefaßten Entfchlug dem Könige in Ofen befant machen folten, waren auch A 

2491, geordnete von unfer Ludmilla. Nun verglich fich zwar Wladislaus 1491 mit feinen 
Bruder Joh. Albrecht, da denn diefe von der ungarifchen Krone abftand; es harte 
x ber bie Schlefier viele Mühe, che fie die ſeit Matthiaͤ Zeiten. in einigen Orten befindi: 

ehe ungariſche Befagungen, woraus folche Räubercyen trieben, fos werben fonten. Dr 
2492. durch, daß 1492 nach Caſimirs 4 Tode deſſen Son Johann Albrecht die polniſche 
Krone erlangte, ward die Ruhe in Schleſien bebefliger. Es ließ daher die Herogn 
1493. Ludmilla 1493 ihren aͤlteſten Sohn Johann an dem Hof Friedrichs des älern Mary 
1494. grafen von Brandenburg Anſpach nah Franken abgehen. Hier blieb er bis ihnug4 
. eine Krankheit noͤthigte, nach Schleſien zuruͤck zu reifen, an welcher ſolcher nad ia 
1495. dieſem Jahre zu Brieg verftarb. Ludmilla bewuͤhete ſich 1495 die Landesſchulden mit 
Hilfe ihrer Stände u mindern, welche noch feit Friedrich 1 Zeiten vorhanden, md 

1496. ſchickte 1496 den Herzog Friedrich 2 an den Hof des Könige Wladislai. Hier ib 
1499. dieſer Prinz bis zum Anfange des Jahres 1499. Mad} feiner Zuruͤckkunft übergab 
Ludmilla die Regierung ihren Söhnen Friedrich 2 und Georg 1, weiche ſolche ge 
meinſchaftlich uͤbernahmen, und von ihren Ständen zu Bezahlung der Sandesfhulder 

1502, Selder befamen, auch 1502 bie gemeinſchaftliche Belehnung vom Könige Wladislao 
2503. ſuchten und erhielten. Nach dem Tode der Ludmilla, welcher 1503 erfolgte, verreifte 
Herzog Georg an des Könige Wladislai Hof. Aus biefer Lirfache beſorgte Fricd 
1504. rich 2 bie 1504 die Regierungsfachen allein. Diefer brachte die koͤnigl. Genehmigug 
zumege, feine Stände wegen Bertretung ber väserlichen Schulden zu verfichen. & 
unterzeichnete auch den bamals geſchloſſenen colomrathfchen Vertrag. Nachdem aber 

Georg 1 wieder nach Haufe gefommen, befchlofien die Herren Bruͤder fich in die väte: 
ngog. bchen Sande zu cheilm Dies geſchahe tzoz. Friedrich 2 befam Liegnitz, * 


den 








| Geſchichte von Schleſien. 491 
berg, Graͤtzberg und Heynau; Georg ı aber Brieg, Olau, Nimptſch, Li: 
ben, Strehlen, Kreutzberg und Pitſchen. Doch ſorgten beyde Brüder, daß 
ihnen noch der König Wladislaus gemeinſchaftlich alle ihre Rechte und Freyheiten 
beſtaͤtigte. 

F— 264 


- Nunmehr traten beyde Brüder die getheilte Regierung an, Herzog Friedrich 2 aeg 


1505, ' 


org ı von 


zu Liegnitz fuchte die Bergwerke feines Landes wieder in Aufnahme zu bringen, und er: Brieg gehet 
hiele vom Könige Wladislao das Recht, auch auffer ſeinen fanden 4 Meilen um feinemit Tode ab. 


Staaten auch da zu fihlirfen, wo ſchon der Grund und Boden der Krone Böhmen 
unmittelbar zugehoͤrte. Beyde Brüder Halfen eine fehlefifche Miünzordnung zum 
Stande bringen, als auch ihre Einwilligung zu dem Sandfrieden geben, der in Schlefien 
befant gemacht ward. Der Herzog Georg ı gieng 1506 mie ftatelicher Zurüftung an 
des Kaifers Maximilians ı Hof; Bingegen befchloß Herzog Friedrich 2 von Liegnitz, 
nach dem gelobten Sande zu gehen. Diefe Reife erfolgte 1507 da zu Breslau, Neiſſe, 
Brieg und Dels die Peft fo wuͤtete, daß auch der Bifhof von Breslau deswegen eine 


Zeitlang fih in Liegnitz aufhalten muſte. Herzog Friedrich ward im gelobten Sande 


1508 zum Ritter des heil, Grabes gemacht, und fam nachher in. feine Staaten zuruͤck. 
Weil nun die Breslauer haupfächlih Schuld gewefen, da nicht er, fondern Herzog 
Caſimir von Tefehen 1509 zum oberften Hauptmann in Schlefien vom Könige be: 
ſtellt worden, fo fafte Friedrich 2 gegen fie eirien ſtarken Widerwillen. Sie harten 


1506, 
1 07. 


1508. 


1509. 


überdies: in feiner Abweſenheit fein Muͤnzweſen nicht gehörig gefürbert und einen Sandbe 


fhädiger im Liegnigifchen mit Gewalt ohne Vorwiſſen feines tandshauptmanns weg⸗ 
führen laffen. Aus dieſen Bewegurfachen Fündigte der Herzog der Stadt den Krieg an, 


und ar andere von Adel ſchickten der Stade Abfagsbriefe zu. Es wurden verſchiedene 


Kaufmannsgüter der Bredlauer angehalten, und bey Neumark Fam es fo gar zu ei⸗ 
nem bfutigen Treffen. Allein dieſe Unruhe ward durch einen Vergleich, den Caſimir 
von Tefchen und Leslau von Maͤhriſch⸗ Trebau vermiselten, gehoben. Sowol 
Friedrich 2 als auch Georg ı halfen ısıı auf dem Zürftentage zu Breslau eine Münz- 
ordnung zum Stande bringen. Bey dem Könige Wladislao fand Friedrich 2 in 
groffen Gnaden, fo, daß jener. diefem auch fo gar bie Freyheit erteilte, feine Sande 
durch feinen legten Willen, oder andere Verordnung zu laflen wem er wolte. Beyde 
Brüder erteilten ihren adelichen gehnleuten, fonderlich in der Lehnsnachfolge erhebliche 
Freyheiten. Und nun füchte Friedrich 2 eifrig den Sandfrieden in Schlefien zu beve⸗ 


1ı5Iu 


. fligen. Weil der fo genannte ſchwarze Chriftoph die Räubereyen, fonderlich gegen bie _ 


Breslauer noch immer fortgeſetzt, ſo ließ der Herzog ſolchen auf deſſen Guth bey Gold⸗ 


berg 1512 aufheben und nach der Strenge der Geſetze mit dem Tode beſtrafen. Er flieg 


mit feinen Kriegsvoͤlkern 1513 zu denen, welche die Städte Breslau, Schweidnig, 
Sauer und Striegau zuſammengezogen, und belagerte den Sigmund von Kauffung 
auf dem Kagenftein, welchen Dre einige. vor Kaltenftein im Neißiſchen andere vor 
Karpenftein im Glatziſchen halten, S onte aber gegen biefen geübten Parther⸗ 

nn 492 re gänger 


- 


1512. 
1513, 
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1514. gaͤnger nicht viel ausgerichtet werden. Weil 1514 Herzog Seorg ı des Koͤniges Wla⸗ 
dislai Schweſter Tochter Annam von Pommern heurathete und der Herzog Fried⸗ 
1515. rich 2 ſich mit des Königes Schweſter Eliſabeth ısıs vermaͤhlte, fo wuchs das Ans 
1517. ſehen diefer Herren zufehens. Unerachtet aber die erfie Gemahlin Friedrichs 2 1517 
mit Tode abgieng, ward diefer Prinz doch dem Herzog Eafimir von Tefchen im Ober- 
amt des Herzogehums Schlefien zugeordnet, fo, daß jener befonders bie niederfchlefl- 
ſchen Angelegenheiten beſorgte. Hingegen leiftete er ſowol als fein Bruder Georg ı 
dem neuen böhmifchen Könige Ludwig ohne Haut die Huldigung. Der jüngfte dieſer 
1518, Brüder mohnte 1518 dem Beylager des Königs von Polen, Sigmunds ı, ben, 
deſſen Schwefter Tochter Sophiam Marggraf Friedrichs des Aeltern von Branden: 
1519. burg» Anfpad) Peinzegin ısı9 Herzog Friedrich 2 ſich epelich beylegte. Hierauf farb 
‚1521, 1521 Herzog Georg ı von Brieg, ein Herr, deſſen muntere Einfälle ihn ſelbſt denn 
beliebte machen, wenn man feinen gar zu groffen Hang zum Wohlleben und übermäßigen, 
Trinken an ihm tadelte, und der Kreutzberg und Pitfchen wieder zu verfegen fich be 
müßiget fand. Seine Gemahlin Anna Herzogs Bogislai 10 von Pommern Toch⸗ 
ter hatte ihm keine Kinder gebohren, und hielt ſich nach ſeinem Tode zu Luͤben in ihrem 
en Wirtwenfige auf. 


$. 265. 


Seiedrich 3 Vermöge der Mirbelehnung fiel nunmehr das Fuͤrſtenthum Brieg an den Herzog 
wird luche⸗ Friedrich 2 von Liegnitz, welcher hierauf den Städten Brieg, Olau, Strehlen 
riſch. und Nimptſch ſo wie der ganzen Landſchaft nach eingenommener Huldigung ihre Rechte 
beftärigte, und vermehrte. Diefer Zuwachs feiner Macht kam ihm bey verfihiedenen An: 
gelegenheiten fehr zu flatten. Er kam hierdurch in den Stand feinen guten Neigungen 
und zugleich feinen Pflichten ein mehreres Gnuͤge zu thun. Sein Schwager der Hochmei⸗ 
fier des teutfchen Ordens, Marggraf Albrecht von Brandenburg verreigerte dem 
Kimige von Polen auf Verlangen feines Ordens die Lehnspflicht wegen Preuffen. Sig⸗ 
- mund glaubte mehr feinem Reich: als feinem Verwandten ſchuldig ju feyn, und grif, da 
feine guͤtliche Mittel mehr helfen wolten, den teutſchen Orden in Preuſſen mit uͤberwie⸗ 
gender Gewalt an. In der äufferfien Gefahr nahm fih Herzog Friedrich 2 von Liegnitz 
und Marggraf Georg von Anſpach des Hochmeifters an. Beyde wirkten bey ihrem na⸗ 
pen Verwandten Sigismundo vor den Hochmeiſter Albrecht einen vierjährigen Waffen: 
ſtillſtand aus. ° Die Gefahr vor den Türfen machten folchen nothwendig. Sie hatten 
Ungarn angefallen, und befagerten Griechiſch Weiffenburg. König Ludwig konte 
ihnen feine hinlaͤngliche Macht entgegen ſtellen. Und doch wolte er thun was ihm mög: 
fich. Er erfuchte zugleich andere um Benftand. Polen hatte ſolchen verfprochen. Er 
verlangte auch von Schlefien zum Entfag der Veſtung Belgrad mitzuwirken, Er 
fehrieb deswegen an Friedrich 2, und erſuchte ihm mie höchftem Fleiß, daß er in Diefen 
groflen Nöchen und Gefährlichkeit Huͤſſ und Beyſtand keiften, und ſelbſt in Perfon mie 
ehrlicher Zahl des Volks fo er vermögte, mit — Pulver und ander kriegslaͤufigen 


Zuge 
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Zugehoͤrung ohn allen Verzug herbeyeilen moͤgte. Um ihn hierzu noch mehr zu bewe⸗ 
gen, beſtaͤtigte Ludwig unſerm Friedrich 2 die Freyheit, ſein Land zu vermachen wem er 
woͤlte. Der Herzog machte wirklich alle Kriegsanſtalten, theils als oberſter Hauptmann 
von Niederſchleſien, theils in ſeinem eigenen Lande. Er zog mit einer in Schleſien 
zuſammengebrachten Macht wirklich nach Ungarn. Allein dieſe kam zu ſpaͤte an, um 
"Belgrad zu retten. Das tuͤrkiſche Heer hatte ſich nach Eroberung dieſes Orts zuruͤck 
gezogen. Ohne gebraucht zu ſeyn, kamen die Schleſier alſo zuruͤck. In dieſem 


Lande klagte man über die Unmoͤglichkeit, Die beliebte ſchwere Münze zu halten, worauf 


doch Herzog Friedrich 2 als oberfter Hauptmann beftand, Sonderlich widerfegte fich 
diefer Münze die Stade Schweidnig. In biefem Dre kam es 1522 zum Auflauf, in 
weichem drey Rechtsheren mit den Ihrigen verjage wurden. Auf ihre Klage bevollmächs 
tigte König Ludwig den Marggraf Georg: als Herzog von Jaͤgerndorf und Fried: 
rich 2 von Liegnitz die Aufruͤhrer zu beſtrafen. Es wurden deswegen 70 Bürger eins 
gezogen und ſechs davon zum Tode verurtheilt, jedoch drey der letztern auf Vorbitte einis 
ger Frauenzimmer aus Breslau mit dem Leben begnadigt. Beil dem unerachtet bie 
Unrupe in Schweidnitz fortdaurete, zogen Die koͤnigl. bevollmächtigten Voͤlker zufammen, 
um die Stadt zu belagern, und rückten bis Wifferod. Aber die Stadt machte fi) 
zur Gegenwehr gefaßt, und ihr Rector Hofmann bediente das Gefhüg vom Pfarr⸗ 
thurm mit vieler Geſchicklichkeit. Verſchiedene Böhmen dropeten auch den Platz zu 
entfegen. Dies bewog den König Ludwig Beſehl zum Akzuge zu ertheilen,. und den 
Ort zu begnadigen, wenn die Verjagte in ihre Aemter und Güter wieder eingefegt wuͤr⸗ 
den. Wegen des Münzwefens folten ſich die Schlefier andermeitig vergleichen. In 
* Breslau ſchlug man feit dem neue Pfennige, und da foldhe Friedrich 2 in feinem Sande 
gelten ließ, wirfte folches in ganz Schleſien Nachfolge. Die erheblichfte Sorge machte 
aber dem Herzog die Veränderung, die ſich damals in Abficht der römifchen Kirche 
aud) in Schlefien zu äuffern anfieng. In Liegnitz predigte zu U.. F. Fabian Efel, 
und in.der Johanniskirche ein Graumoͤnch aus Bauten, Sebaftian Schubert, 
zuerft nad) Luthers Sehrfägen und fanden Verfall. Breslau nahm in eben diefem 
Jahr ebenfals die Kirchenverbefferung an, Weil der legte Ort ein Kloſter eingezogen, 
und die Ordensleute darüber beym Könige klagten, trug Ludwig dem Herzoge Caſimir 
von Teſchen und Friedrich 2 von Liegnig, als oberften Hauptleuten, auf, alles in 
Bereitſchaft zu fegen, Breslau mit Gewalt zu überziehen. Der Marggraf Georg von 
Srägerndorf wurde jedoch durch feine Vermittelung, der Schußengel der Stadt Breds 


1527. - 


1522. 


lau. Friedrich 2 verbot zwar anfänglich in feinem Sande alle Neuerungen. Meil 


aber ihr Erfuchen ihnen ſtatt der ungeſchickten verführerifchen Prediger andere zu gönnen, 
die eines frommen ehrbaren Wandels fich befleißigten, und das reine lautere Wort Got⸗ 
tes lehreten, auch Friedrich 2 1523 felbft aus der Schrift beffere Einfichten erlangt, Tieß 
er ſich felbft dieſe Sehrfäge gefallen, und berief den Domherrn Valentin Krautwald, 
um die H. Schrift öffentlich zu leſen und zu erflären. Er berief Über Diefes ben Georg 
Helmrich und Valentin Trosendorfer von Wittenberg an die Schule in Gold: 


ALTE Be - berg, 


1523. 


1523. 


1524. 


Friedrich 
ſchließt mit 
ſe Branden⸗ 
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berg. Den dem allen gieng er fehr behutfam, fo, daß er Anfangs in denen geüßnf: 
chen Feyerlichkeiten des Gottesdienftes nichts veränderte. Breslau bewies ſich muthi⸗ 
ger, welches den D. Heß und D. Moyban als evangeliſche Lehrer in ihren Hamt 
ficchen beitellte. Der erſtere hielt oͤffentliche Unterredungen mit dem Gegentheil über 
unterfchiedene ftreitige tehrfäge, durd) die auch der Tiegnigifäye Prediger M. Yaleriug 
Roſenhayn, 1524 zu Annehmung des Luthers Lehre bewogen ward, Selbſt unte 
dem Adel Hatten ſich viele vor die Kircjenverbefferung erfläree, worunter vorzüglich 
Eafpar von Schwenkfeld auf Ofig im Lübenfchen zu rechnen, ber den Biſhof von 
Breslau, Zacob von Salza und den Herzog Friedrich 2 von Liegnitz, fhrifig 
vor Luthers Lehren einzunehmen fich bemühete. Der Herzog ließ ſich endlich bewegen, 
den Zohann Sigmund Werner, zu feinem Hofprediger auf dem Schloffe anınd- 
men, und nicht nur andern den Gebrauch des Keldys im Abendmahl in der Stadt ju 
verftatten, fondern auch felbft das Nachtmahl nach Chriſti Einfegung unter beyberip 
Geſtalt zu genüffen. 


§. 266. 


3... Der Herzog erfaufte das Fuͤrſtenthum Wohlau vom Johann, Freyherm don 


Turſo, vor 44000 Gulden. Es beſtand ſolches in den Städten Wohlau, Stein, 
Raudten, Risen, Winzig und Herenftadt mit ipren Zubehörungen. Diefestand 


Burgeine Erb⸗ kam anfänglich an die glogauifihe Linie, und von derfelben an ben oͤlsniſchen Aſt. G 
verbruͤderung · hatte zwar Herzog Boleslaus 3 von Liegnitz es 1319 dem Herzoge Conrad von Och 


15235. 


1526. 


mit Krieg abgenommen, aber nachmals an denſelben wiederkaͤuflich uͤberlaſſen. Von 
denen Herzogen von Oels kam ts an die Freyherrn von Turſo, und endlich jetzt durch 
Kauf an die liegnigifche Linie. König Ludwig genehmigte den Kauf, und beftärigte ju: 
gleich dem Herzog Friedrich 2 abermals das Recht alle feine Sande zu vergeben wem er 
wolte. Aber auch feinen Freunden diente der Herzog. Da die. Zeit des Waffenſil⸗ 
ſtands zwifchen Polen und dem Hochmeiſter Albrecht zu Ende gelaufen, und dir 
Herr vergeblich faft in ganz Teutſchland Beyſtand gefuche, reifete er nach Schleſien 
zu feinem, Bruder Georg, Herzog von Zägerndorf und zu feinem Schwager Fried 
rich 2 von Liegnig. Wende reifeten 1525 zum Könige Sigismund ı nad) Polm 
und vermittelten den merkwuͤrdigen Frieden durch den Preuſſen als ein weltliches von 
Polen zu sehn gehendes Herzogehum diefem Albrecht und feinen Brüdern Cafimir und 
Georg übergeben ward. Ehemals hatte Friedrich 1 das Herzogthum Liegnit durch 
des Churfürften Albrechts von Brandenburg Vermittelung von Matthia yu ten 
bekommen, und jetzt kam Preuffen durch Friedrichs 2 von Liegnitz Unterhandlun 
gen an den Marggrafen Albrecht von Brandenburg als ein weltliches Herzogthum. 
Das unglüdliche Ende des Königs Ludwigs ıse6 bey Mohatz gab Gelegenheit, de 


die Böhmen deſſen Schwager Erzherzog: Ferdinand auf den Thron fegten. Di 


1527. 


fehlefifchen Stände kamen deswegen! zu Leobſchuͤtz zufammen, und lieſſen ſich bien 
Oberherrn gefallen. Sie ſchickten aber 1527 den Biſchof don Breslau, — 








Salza, den Margzrafin Georg von Jaͤgerndorf und den Herzog Friedrich) 2 von 
Liegnitz, nah Wien, un dem Ferdinand ı die Landesbeſchwerden vorzuftelien, und 
eine Verfiherung der Sandesfrenheiten auszuwirken. Nachdem das feßtere geſchehen, 
nahm Ferdinand in Breslau die Landeshuldigung ein. - Herzog Friedrich 2 legte 
damals in Liegnit eine hohe Schule an, und berief gefchickte Schrer dahin. Man 
machte fid) von diefer Einrichtung die fhmeichelhaftefte Hoſnung, da 1528 Ferdinand 
den Ständen von Schlefien nicht nur ihre Rechte überhaupt betätigte, fondeen auch in 
Beyſeyn unfers Friedrichs 2 einen vermehrten Sandfrieden befane machen ließ. Jedoch 
Zürfen und Schwärmer waren Schuld , daß der liegnitziſche Mufenfi zu feiner 
Vollkommenheit Fam. Die Türfen napmen des Johannis, Grafen von Zips, 
Parthen, der dem Könige Ferdinand die ungarifche Krone ftreitig machte. 1529 
ſetzte man ſich in Schlefien gegen die Tuͤrken in gute Verſaſſung. Das Sand ward 
unter andern, wegen der Vertheidigung in vier Kreife getheilt. Friedrich 2, Herzog 
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1527. 
1528. 


1529. 


von Liegnitz, der die Oberhauptmannſchaft von Niederfchlefien niedergelegt, befam 


die Kriegshauprmannsftelle des erſten Kreifes, zu weichem Sagan, Liegnitz, Glogau, 
Sauer, u. ſ.w. gehörte. In Ungarn ſahe es wirklich betrübt aus, da Ofen den 
Türken und dem Johann in die Hände gefallen. Vor Wien aber wurden die 
Ungläubigen gluͤcklich abgetrieben. Auch Friedrich 2 Hatte veranftalter, daß felbft 
fehlefifche Kriegsvoͤller ber dem Entſatz fich brauchen liefen. Aller fünftigen Gefahr 
in Schlefien vorzubeugen, beſchloß Friedrich 2, Liegnig, Brieg und Dlau nach 
neuer Art zu beveftigen. Geit 1530 ward der Anfang mit Liegnitz unter ber Auffiche 
des Grafen Zohann von Hardegg gemacht, Das Sand gab niche nur hierzu Huͤlſs⸗ 
gelder, fondern der Adel bemilligte auch zu Beftreitung ber Koften das Kirchengeraͤth, 
und zu Verfertigung des nöthigen Geſchuͤtzes die Glocken. Aber dies Geraͤuſch der 
Waffen, welches etliche Jahre fortdaurete, verfcheuchte die ſtillen liegnigifchen Mu—⸗ 
fen. Einige Religionszänkereyen verhinderten gleichfals den guten Fortgang ber hohen 
Schule. Die meiften liegnigifchen Prediger hatten niche nur dem wittenbergifchen 
Carlſtaͤdt beygepflichtet, fondern Eckel, Krautwald, Werner, und fonderlich 
Schwenkfeld aͤuſſerten in verfchiedenen sehrfägen, - fonderlich ven den Saeramenten 
eine ftarfe Abweichung von Luthern, welche andern fehr migfil. Ban pflege diefe 
abgehende Religionsparthey gemeinhin die Schwenffelder zu nennen. Da fi nun 


ſolche 1531 immer beutlicher zeigten, fo entſchloß ſich der Herzog als Biſchof in feinem - 
Lande fid) biefen Neuerungen zu widerfegen. Er fhafte ben Ekel, Krautwald und . 


"Berner 1532 nad) und nach aus Liegnitz, bie ſich faft alle nach der Graffchaft Glatz 
begaben und dafelbft ihre Säge ausbreiteten. Sie behielten jedoch auch viele Anhänger 
im Liegnitziſchen, ob gleich der befante Cafpar von Schwenkfeld felbſt 1534 fich aus 
Schlefien nad Strasburg entfernen müffen. Um die Ruhe in der Kirche vor das 
kunftige zu fichern, ließ ber Herzog 1535 eine Kirchenordnung befane machen. Er ſorgte 
auch dadurch vor das Beſte feiner Unterthanen, daß er 1536 befahl, es folten neben dem 
GSeſchwiſter auch Geſchwiſterkinder bey Erbſchaften zugelaffen werden, und es folten Feine 


% 


153 


153% 


1532. 


.1534. 


1535. 


1536. 





496 Gecchichte von Schlefien, 2 
F 536. Verlobungen ohne Vorwiſſen der Eltern gültig ſeyn. Er’töfete die verfegte Städte Kreutz⸗ 
"1537. berg und Pitfchen wieder ein, und gab 1537 der Stade Liegnitz eine Stadtordnung. 
Wermöge der von den Koͤnigen Wladislao und Ludwig erhaltenen Freyheiten, hielte ſich 


der Herzog Friedrich 2 berechtiget, mit dem Churfürften Joachim 2 von Brandens 
burg die bekante Erbverbruͤderung zu ſchlieſſen. 


§. 267. | 


And ſtirbt. Dieſe Erbverbrüderung beftätigee * Herzog Friedrich 2 1539 als er feinen legten 
‚2539 Willen aufießte, und feine beyden Soͤhne Friedrid) 3 und Georg 2, wegen feines 
Nachlaſſes auseinander fegte. Laut demfelben folte jener Liegnig, Deynau, Gold: 

berg, Gradisberg und Lüben; biefer aber Brieg, Dlau, Strehlen, Nimptich, 
Kreutzberg, Pitſchen, Wohlau, Steinau, Raudten, Winzig, Herrnftadt 
1540. und Riten haben. Dem Georg 2 huldigten bereits vorläufig zu Brieg die Stände 
dieſes Fuͤrſtenthums. Die fortdaurende Türfengefahe noͤthigte 1540 den König Ferz 

dinand das Fuͤrſtenthum Glogau unferm Herzoge gegen ein Darlehn von 62473 Du: 

caten zu verpfänden und ihm den Tıeul eines Statthalters des Fuͤrſtenthums Glogau 

3541. beyzulegen. Eben diefe Tuͤrkengefahr aber machte auch, daß 1541 die Vertheidigungss 
anftalten, fo wie in ganz Schleſien alfo auch im Herzogthum Liegnig,- Brieg und 

1542. Wohlau verdoppelt wurden. Der Herzog Friedrich 2 machte 1542 eine neue Kirchen- 
ordnung in feinen fanden befant. Die Herzoge von Muͤnſterberg verfegten ihm ihr 
Fuͤrſtenthum mit dem Frankenfteinifchen vor 40000 Gulden. Hingegen löfete der 

1543. König das Fuͤrſtenthum Glogau 1543 vom Herzoge Friedrich 2 wieder ein. Dieſer 
ſchickte feinen älteften Prinzen erft auf das Beylager des Königs von Polen, und denn 

1544. nad) Lingarn zu Felde, und half fo wie allemat, alfo auch 1544 auf dem Fürftentage 
alles berachen, was zur andesvertheidigung und Huͤlfe gegen bie Tuͤrken in Ueberles 
gung kam. - Er forgte damals vorzuͤglich vor die goldbergfche Schule. Geit 1531 war 
Trosendörfer, welcher von Liegnig meggegangen, abermals nach Goldberg berus 

fen. Diefer vortrefliche Lehrer brachte die Schule bey In: und Ausländern in groffen 

Huf, und der Herzog Friedrich 2 befürderte deren Wohlſtand hauptſaͤchlich dadurch, 

baß er in diefem Jahr vor die arme Jugend 24 Stipendin ausfegte. Um bie Freund: 

fehafe des brandenburgifchen Churhauſes mit der fürftlichen liegnitziſchen Linie ſowol, 

1545. als infonberheit die bereits gefchloffene Erbverbrüberung zu beveftigen, ward 1545 zu 
Berlin eine Wechfelpeurach volljogen. Der brandenburgifche Churpring Zohan 

Georg legte ih Sophiam des Herzogs Friedrich) 2.von Liegnitz Prinzeßin Tochter 

ber, und bes Friedrich 2 jüngfler Prinz Georg 2 vollzog mit. Barbara, einer Toch⸗ 

ter Ehurfürt Joachims 2 das Beylager. Bey dem allen ftand dieſe Freundfchaft, 

und fonderlich die gefchloffene Erbverbrüderung dem Könige und der Krone Böhmer 

gar nicht an. Man hatte ſich den Entwurf gemacht alle Herzogthůmer in Schleſien 

nach - 

* Er verordnete in feinem legten Willen: daß zu Work zu ewigen Zeiten unverbrüchlich folte 2 


diefe Erbverbruͤderung von feinen Söhnen und halten werden, 
derfelben Leibesichnderben für und für von Wort 
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nach) Abgang jeder fie unmittelbar der Krone zu unterwerfen. Der König Ferd 1345. 
nand lig‘daher Den Herzeg Friedrich 2 und feine beyden Soͤhne 1546 nach Breslau 1546. 

dorladerr, kam ſelbſt dahin und ‚glaubte, die gemachte Erbverbrüberung vernichten zu F 
dürfen, Allein weder Brandenburg noch Liegnitz ſtanden dem Koͤnige dies Recht · zu. 
Jenes erkante nicht bie Gerichtspflege des Koͤniges, und keß durch den Chriſtoph von 
ber Strafſen, Prof, der frankfurter Hohen Schule fofort gegen den koͤnigl. Ausſpruch 
einen: Widerſpruch einlegen Was Haus Liegnitz aber glaubte, daß Ferdinand ohne 
Ungerechtigkeit ihm bie Hände nicht binden koͤnte, laut der erlangten Freyheitsbriefe feine 
* Sande zu verlaffen wem es mwolte, Allein dies war wirklich nicht der einzige Fall, worin 
die böhmifchen Stände den Rechten der fehlefifchen Fuͤrſten zu nahe traten. Jene 
ſuchten nach und nach alle ſchleſiſche Sachen vor die prager Serichtebanf zu ziepen; 
und fochten unter andern auch das herzoglich —— Müuͤnzrecht an. Es ver 
langte fo gar Ferdinand 1, daß der Herzog im ſchmalkaldiſchen Kriege 15477 gegen. 1547. 
den Churfärft von Sachſen Fohann Friedrich, zu Felde gehm ſolte. Friedrich a - 
entſchuldigte fich auf Rath feiner Jandftände zwar damit: Daß diefes auf einem Fürftens 
tage zu Überlegen ſey. Bey dem allen ke jedoch der Megent alles in Kriegsbereitfchafe 
fegen. Um dieſt Zeit machte er einen Zufaß zu feinem legten Willen, worin er unter 
andern das muͤnſterbergſche und fuͤrſtenſteinſche Pfand unter feine Soͤhne verteilte, 
übrigens denenfelben ausdruͤcklich befahl: Alte Artickel des vorigen legten Willens ges 
nau zu beobachten, welche in biefem Zufaß nicht geändert worden. Weil nun in dem 
feßtern nichts son ber Exhverbrüderung gedacht ift, fo wolte Friedrich 2 feine Nach⸗ 
kommen anhalten baden zu verharren, inbem er felche aufjurichten berichtiget, Ferdi⸗ 
nand ı aber: folche aufzuheben nicht berechtiget gemefen. Ueberhaupt machte ihm biefe 
Erbverbrüberung manchen Kummer, Hierzu Fam einiges Misvernehmen ywifchen ihm 
und feinem Alteften in Heynau wohnenden Sohn. Der Vater verbot daher ſolchem 
nicht eher zu huldigen als bis feinem legten Willen, den die Söhne an Eides ſtatt zu hal⸗ 
ten angelobet und die Stände beſchworen hatten, (amt dem Zufas oder Eodicifl nachgelebe 
worden. In dieſer Gefinnung ſtarb dieſer durchaus lobenswuͤrdige Fuͤrſt. Mit feiner 
erſten Gemahlin Eliſabeth des Caſimir 3 Königs von Polen Tochter, harte er feine 
Kinder. Mit der zweyten Sophia, Tochter Friedrichs des aͤltern, Diarggrafen von 
Brandenburg: Anfpady zeigte er: 

Friedrich 3, Herzog von- Liegnitz. 

2) Sophiam, Gemaplin bes Epurfürfien Johann Georgs von Brandenburg. 

> Georg 2, Gr von Brig 


3. 268. 

Sr Herzog gerbeich 2 gieng ſchon das größte ofen der ſchleſſchen Untetre⸗ Herzog Fried⸗ 
genten uͤberhaupt, fo wie derer Herzoge dieſer Linie insbeſondere zu Grabe. Die na 
Aigen Könige von Böhmen aus dem Erzhaufe Oeſterreich, die Schulden der De En 
en Prinzen und was Unie insbefondere Bei, die Gemuͤthsart Herzogs Fri 


\ 





> 1547. 
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richs 3 gaben zu groſſen Veränderungen Anlaß. Friedrich 3 Inte: Bien 


- Waters Lebensʒeiten verſchiedene Reifen zuruͤckgelegt. Er harte Dem Kaiſer Earl 5.9 


gen Frankreich und dem rümifchen Könige Ferdinand 1 gegen Sachſen fraifige 
Kriegsdienfte geleiftet: Mach feiner Vermaͤhlung wohnte er zu Heynau, ſo wie fin 
Bruder Georg 2 nach feiner Vermäplung feinen. Wohnſitz zu. Brig aufgefchlagn 
hatte. Laut ber Verordnung und Theilung, die ber Water gemacht, trat. Friedrich z 
die Regierung im Liegnigifchen und Georg a im Brieg⸗ und Wohlauiſchen m, 
Diefer beforgte das Begraͤbniß allein, weil Friedrich 3 ohne Vorwiſſen und mit Bi 
terwillen feines Herren Waters aufferhalb Landes ſich befand, und erft in Torgau auf 
gefüche werben mufte, als Friedrich 2 geftorben war. Georg 2 lebte friedlich jı 
Haufe ohne unnöthigen Aufwand, und ließ jedem Recht und Gerechtigkeit wiederſeh 
ren, Friedrich 3 hingegen liebte Trunk, Luſibarkeiten, ſonderlich Ritterſpiele, Kein 
und Krieg. Seine Herrſchſucht verleitete ihn zu Gewaltthaͤtigkeiten, und fein Say 
zu Vergehungen. Seine Trunfenheit brachte ihn und die um ihn waren in allerhand 
Gefahr. Seine angeftellten $uftbarfeiten und Reifen ftürgten ihn in Schulden, dem 
Bejahlung er den Sanbftänden aufbringen wolte. Eiferſuͤchtig auf feine Rechte ränfıe 
er bie Rechte anderer, Seine Geſetze, ſonderlich gegen die Sungfernfchänder uns 
Söhne derer Ebelleute, die zu Haufe blieben und nicht in Dienfle giengen ,: waren fin 
Zeiten nicht vecht angemeffen. Oefters verweigerte er denen Angeklagten ihre rechrfict 
Verteidigung, und er firafte jederzeit hart ohne Mäßigung. Sonderlich hielte er im 


"Math in Liegnitz in-beftändigem Verdacht, daß folder ſich zu viel herausnehme, me: 


über öfters befien Glieder vieles erbulden und die Stadt ſelbſt leiden mufte, Er drefet: 


bald der Stadt alle Rechte. zu entziehen, bald feine Wohnung im. einen andern Orts 


"1548. 
1599. 


verlegen. Bald muften die vornehmften Rathsglieder fich gefangen fegen laſſen, halb 
Stadrfchlüffel und Urkunden in feine Hände abliefern. Alles diefes entzog ihm die liebe 
feiner nädyften Verwandten, feiner Stände, feiner Unterthanen, und ſonderlich fin 
Stade Liegnig, und flürzee ihm zulegt in ſchweres Ungemach. Gleich berym Anmitt 
feiner Regierung hatte er zwar die Gedanken in Goldberg eine hohe Schule anzulegen. 
Allein feine andere Ausgaben und Reifen vereitelten diefen Entwurf. Cr reifete an den 
koͤnigl. Hofe Mach feiner Wiederkunft 1548 flürzte er gefährlich zwiſchen Wahdan 
und Jacobsdorf in einen Graben, und ben einem Scharfftechen ward er bey Geleger 
heit eines wildgewordenen Pferdes mit einer Sanje am Knie vermunden Er reiſete 1549 
durch Sachſen nach den Riederlanden zum Kaiſet. Mach kurzer Wiederkunſt ging 
er von hier nach Prag und bald darauf nach Cuͤſtrin, und wiederum mac Prog 
Beide regierenden Brüder erhielten hierauf zwar die Belehnung ihrer Lande, jedod mir 
ften fie ſich hieben von der Erbverbrüderung mie dem Churhaufe Brandenburg les: 
gen, und ihre Unterthenen muſten ebenfals ſchwoͤren, nach Abgang ber mhenlichen 


u Nachk ommen ihrer Sandesherren nicht das Haus Brandenburg, ſondern die Kr 


1550, 


Böhmen als ihre kuͤnſtige Erbperren anzuſehen. Indeſſen il feine Megierung, fin 
irterfpiele, fine Reifen, jedem laͤliger. Der Herzog kam 1150 mit —* 
RENTE j By 5 Sr er 9 
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Georg in Stroitigkelten, und machte gegen beufelbigen Ariegsrhftumgen, bie jedoch 
Beine Folgen hatten. Berdinand ı loſete das Furſtenthum Muͤnſterberg wieder ein, 
ben Herzog Friedrich 3 1551 ſo gar fein Gürftentpum Liegnitz zu verfaufen, anbog, 


welches jeboch Georg 2 zu bintertreiben wuſte. Auch dem Epurfürften von Bran⸗ 
denburg mufte das Vorhaben Friedrichs 3 Aufferft zuwider feyn, daher foldher in einem 


Schreiben voller ftarken Ausdruͤcke ihn zur Veſthaltung der Erbverbrüberung anwies 
Beil aber Friedrich 3 endlich ohne Vorbewuſt feiner Räche und Stände, und wider 
Willen — Ach in franzoͤſtiſche Dienſte begab, fo ward dieſer aͤuſſerſt aufge 


1550. 
1551. 


bracht. . Da der Herzog, laut dem koͤnigl. Ausfchreiben: eine gute Zeit her ein treflih-  . 


* Böfes Sehen — Schulden gemacht, den Unterthanen Beſchwerung zugefügt, nach 
Frankreich gegangen, und noch mehr muthwillige Handlungen zu befürchten, fo trug. 


König Ferdinand dem Biſchof von Breslau und Georg 2 Herzog von Dei, auf, 
ſich der ganzen liegnitziſchen Regierang zu unterziehen, und foldhe als Wormünder 
Heinrichs u zu führen, Dies geſchahe wirklich, und es ſetzte ſich fonderlich Herzog 
Georg 2 m ben Veſitz der vormundſchaftlichen Regierung. Der entfeßte Herzog 
Friedrich 3, der die beiten Frauenskleinodien ſchon verſetzen mufte, veifete nummehe 
asga nad) Polen um deſelbſt Vorſprache und Beyſtand zu haben. Als man frchtete, 
daß er: Gewalt brauchen mögte, ſo wurden in Liegnitz 1553 alle Gegenanſtalten . 
vet. Friedrich 3 Fichte wirklich. bald feiner Gemahlin fi zu bemaͤchtigen, 

durch ausgeftreute Briefe bie: Emwohner auf feine Seite zu ziehen, ober —— 


ſetzen, bald bemügete er ſich ihre Treue dem Herzog Georg verdächtig zu machen Der 


König won Polen gewaͤhrte ihm feine Vorſprache. Weil überdies unter den Unterrhes 
nen wirklich viele Anhänger Friedrich z ſich aͤuſſerten, ——— — 
dinand 1556 zu Unterhandlungen wegen der Wiedereinſetzung des Herzogs geneigt fin 

Den. Um im ber Naͤhe zu ſeyn, kam Friedrich 3 umter koͤnigl. Geleite nach Bunzlau, 
woſelbſt ſich auch feine Gemahlin bey ihm eingefunden. Endlich Lam es 1557 fo weit, 
Haß Friedrich 3 durch einen Vertrag fein Land wieber befam, nur mufle er ausdrüch⸗ 


1552. 


1353; 


1536, 


1557: 


Such verſprechen, Die Stadt Liegnitz in den Haͤnden bes Königes und deſſen Hauptmanne 


gu laſſen. Bey dem. allen hatte Friedrich 3 noch nicht gelernt der Gewalt nachzuges 
Im. Er fuhr fort Schalden zu machen, und feine Staͤnde, fonberhch bie Liegnitzer, 
Hart zu behandeln. Er verſchte 1558 Lirben und Goldberg an feinen Bruder Georg 2 

von ri rieg, und begegnete feinem aͤlteſten Prinzen Heintich 11 fo unfreunbfich, daß 
Fach) ſolcher heimlich von ihm entfernte, und erſt nach Liegnitz / denn nach Brieg, und 
endlich an des Kaiſers Ferdinands ı Hof ſich begab. —— — 


Anlaß. Dies machte, daß ber Kalſer endlich eine neue Unterſuchung veranſtaltete. 
Der Herzog ward 1339 nach Breslau vergelaben, und als er daſelbſt erſchien, ließ im 
der Laifoel, Bevollmaͤchtigte, der Biſchof von Breslau, auf dem Rochhauſe gefaͤnglich 
anhalten, und erſt in’ der Meinen Schoͤppenſtabe, denn auf dem Schloß verwahren, 
endlich im folgenden Jahr ya en Geſundheit, und ſeiner Erben und Untes 

en re 2 vo. thanen 


1558, 


1559. 





1559. 


BR Ce . 
ehanen Beſten gefäniglich nach Liegnitz abführen, wo er im waßfhermehtten 


“ wach feit dem beſtaͤndig verbleiben, und die Unserthanen-an feinen —— 


maſie. Denn dieſem Heinrich i1 hatte Ferdinand 1, unerachtet felbiger vom du 


— therthium nicht abweichen wollen, die Landesregterung ibertragen. Er wuſee jchoch 


1560. 


1561. 


1562. 
136, 


= 2554. 


werfpsuchen: dem Kaifer gehorfam zu ſeyn; loblich und. ohne Mebrieking der Untere 
zen pi regieren, auch jeden bey feinen Freyheiten zu ſchuͤtzen; his Arsen 
rigfeit in wichtigen Dingen den Biſchoſ ven Bretlau und den. Herzeg Georg a, u 

in den allerwichtigſten ben Kaifer zu Rath zu gießen; feine Butter und Geſherſer jı 
erhzaiten; die väterlichen Schulden vach Wiglichkeit zu benahlen, und unnðͤchige Pracht 
zu meiden; in der Religion keine fernere Beräuberuung vorzunehmen, und wenn er am 
kaiſerl. Hoſe gegenwärtig ſich bes Kaiſers Kirchen: nicht: zu entholton. Heintichn 
tam mit Georg 2 nach Liegnitz und erſterer übernahen, die Regierung. ESr verreiſr 


560 noch Wien und bald darauf nach Franken, vermaͤhlte ſich und richtete ſeh Ik 


lich ein. Er gab 1561 gute Landesgeſetze, ‚und. ward Kon ben ſchleſiſchen Stine 
2363 an ben Kaiſer abgeſchickt, um demfelhen manche Beſchaverden vorzutragen. Be 
Dem allen ſagte ihm bey feinen Beſuchen der gefangene Water in Trunk oft vocher, def 
and) er ſeine Frenheit verliehren wuͤrde. In der That machten Häufige Reiſen, u 

forberlich ein vermehrter Staat ſeit 1563 vielen Aufwand. Unter nandarn thateer ia 
Ungarn einen Feldzug, und befam vom Maximilian S, der. zum Könige non Boͤh 
men angenonren worden, einen Beſuch. Der Herzog Heinrich ar und Georg: 
ahnen hierauf t564 von der Herrfchoft Parchwitz Bepg, weiche Friedrich 3 veraͤnſeit 
datte. Gyorg 2 errichtete in Brieg das furſtl Gymmafium; Heinrich zı aber ni 
gee Durch Granken nad) Wortenberg und ara Surch. Sachſen zuräd. &x.oriat, 
ferwie.kbeong 2 1965 dem -Seichenbegängniß Ferdinands ı:ben  Tribeffen ide In 
Morindkioe: 2 ſchen Klagen gegen Heinrich ce ein, Es kamen Beraimähige 


. mac; Viegnitz, wegen Wieberherfiellung des — FSriedrichs 3 Honding 


1566. 
1567. 
2568. 


1970. 


Hirgen, wmerams: jedech nichts geworden. Herzeg Heinrich u ſawel als Gang 2 
heiſteten 1566 in Ungarn perföntich Benftand gegen die Tuͤrſen, und der erſe moin 
auch nis Gergwiligen 1567 ber Belagerung won Gotha bey, megegen ins Bieguitiihen 


feinen aͤleſten Dringen Ioachim Frie drich 1569 an den dambnanderbirgifchen Sei 

Hingegen veifete Heiurich in durch Polen aach Preuſſen, we ann Albrecht de 
Aeltere ein Vermaͤchtniß himterlaffen. Tiefen erſchee aber · dia oſlen wicht, melde € 
wverwendete. Denn ba einige Polacken ih zut Krane Polen / eiige Heſnumgz ge 
‚macht, fe theilte er zu Lublin ſehr kebare Geſchenke aus. Er eer haufue fich aber pie 


Daher al Ungnabe bs Laer. ft, Dar Fü ein pe Semi 


weiches ſich nach Sigismumdi Auguſti Tode oͤftens aͤuſſerte; uner 


— 





mit ſeinem Bruder Friedrich 4. den Kaiſer 1570 m Prag befürchte. Ze Che ni | 


Jahees Barbenblich ben gaangene Kergag Friedrich g· „Wer feiner Bemahlın Cathe 
ring, des-Hegngs Heintichs von Mecklenburg Toper, krunlch.en — 
ı »D Heinrich u. 2) Friedrich 4. 4 269, 





$. 2 1571. 0. 
Su traten 1571 7x Heinrich tu und Kench 4 —— bie Regierun — 


Es muſte aber Friedrich 4 zuvor verſtrechen, alla gemachte Schulden auch zu Polen und 
en "und Heinrich ı1 wolte die Sandftände durch efangenfchaft zwingen, —— — 
Schulden zu bezahlen, Weil nun die Stadt Liegnitz ſich vom Sande trennte, ſo vr ··· 
urſachte Diefes ‚grofle Uneinigkeit, die 1572.emige kaiſerl. Bevollmaͤchtigte unterfuchte. 1572. 
Beyde Brüder befuchten war-den Kaifer m Wien. Es mufte aber Heinrich 11.1573 1573. 
abermols dahin gehen; um fich ‚gegen einige-eingelmifene Klagen zu ehtfchuldigen, ofue 
baf chm der Hof ein ſicher Geleit geben molte. Mach feimer Wiederkunft reifete er nebff 
Fricdrich 4 an die meiften niederfächflfchen Höfe ſowol als nach Berlin, dagegen. 

Khicte: ber Churfürſt von Brandenburg 1574 den briegiſchen Pringen, Zoachim 1374. 
FSriedrich, nach Polen, als Geſandeen der Kroͤnung Heinrich6 von Bakaie-benpun . - 
nen, welchen det. Herzog Grorg 2 an.der ſchleſtſchen Grenze bewilllommete. Hein 

rich 11 war für der Zeit faſt beftändig auſſer Landes. Ex reiſete nach Diesden, eo . - 

er aber · nicht aufgenommen ward, nach Jaͤgerndorf, nach Polen ;.ınabin.e ısps 1575. 
olichemal abgieng unerachtet [chem wieder indeſſen in Liegnitz kaiſerl. Bevalmaͤchtiat 

einadafen. Gr gieng nach Prag, wo ſeine a — 

werben folten, aledenn an verſchiedene teutſche Höfe und wieder nach Prag. 

wohnte er. ſo wie Georg 2 der boͤhmiſchen Krönung: Rudolphs 2 bey. nos H 

trug ſolchem den Reichsapfel, Georg 2 das Schwerbt vor. Der briegifehe Prinz 

Joachim Friedrich aber befand fich im churbrandenburgiſchen Gefolge ben der Kris 

mmg- Rudolph 2 zum römifchen Könige, Endich napın Heinrichs gegen alles 

Verbot des Kniſers, in fremde Kriegsdienfie zu treten, franzoͤſiſche Dienfle beym Pri-· 

zen von Conde den Hugonotten zum Beſten. Weil nun Mutter und Qmder Kla⸗ SE 
gen führten, daß fie ihren Unterhalt nicht erhielten, befchlaß der Hafer 1576:die Regie 1576, 
rungsverwaltung bem Herzog Friedrich 4 allein aufjuteagen, welches auch mit Zuſtim- 

mung Herzogs Georgs 2 erfolgte, "Dem Heinrich in ward verboten, zumiber zu 

ſetzn. ¶Dieſer veifere nach feiner löntlaflung in Teutſchland bean, machter Staat und - .. 
Sthalyen, woben feine Glaͤchiger ihm niche allemal achtirigsveſt begegneten. ie | = 
neuen Keiſer Rudolph a bat Friedrich 4 1577 un Dierkenbestheihing, darit er aie 1577. 
bruͤderliche Schulden nicht zahlen dürfe. Es ward Heinrich i1 nach Bunzlau desssss 
halb gelabden, der auch endlich ins Land Sen, aber derlangte, daß ſein Bruder bey Sa — 
eoften Vertruge bleiben. ſolte· Friedrich 4 bem'der Finſtentag an den Kaler 1578 1578 
abgeſchickt: hatte, koute, — — derſchiedene veutſche Höfe verre ſete, u 
- Baunem Vergleich konimen. Benyde Kerzen führten Daher 1579 einen fhrnelichen 1879. 
Dechi handel wiPrag pbis endlich ber: Kaiſer hnen eine gameinſchaftliche Regierung J 
2580 auftıng. Weil aber Heinrich i den zu Heynau ſich auftaltenden Bruder won 1580. 
egierungapehen 'aysfitß, . 158: ben vom Czedlitz auf dem Graͤtz berge mit Gewale 1581. 
aufhob, afenach Polen reiſece, und bafin einen dem Katfer derdaͤchtigen Brieſwechſei 

sinterhieke, und die Sehnspflcht Feinem m. Bevollmaͤchtigten ablegen weite, fo mund 





18T, 


1582. 


1585. 


1586. 
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befchloffen, ihn gefänglich anzupalten. Erſt folte ihn ſein Bruder zu Steinau auf 
einer Reiſe gefangen nehmen; er warb jedoch gewarnet und gieng zu Leubus Über bie 
Der. Denn wolten ihn die kaiſerl. Bevollmaͤchtigte in Liegnitz überfallen und zogen 
wirklich Kriegsoölfer zufommen. Heinrich ıı Hatte jetoch hievon ebenfals Nachricht 


‘erhalten, und feßte fich zu Liegnitz in beſten Vertfeibigungsftand, Die herbeygekont⸗ 


mene Völker der Bevollmächtigten fanden ſich zu ſchwach Ernſt zu brauchen, und der 
Herjog beſchwerte ſich in ſtarken Ausdrücken über das Betragen des Kaiſers. Endlich 
ward beliebt, daß dieſe Streitigkeiten zu Prag erörtert, und entſchieden werden ſol⸗ 
ten. Sowol Heinrich in als auch Friedrich 4 reifeten zu dieſem Ende perſonlich 


nach Prag. Hier ward aber ber erflere nach dem Ausſpruch ber böhmifchen Raͤthe 
‚angehalten und Herzog Friedrich) 4 erhielt die Regierung des Fuͤrſtenthums Liegnitz. 


Dagegen warb Heinrich 11 gefangen 1582 nach Breslau abgeſchickt, woſelbſt ihm ein 
ſehr mäßiger Unterhalt ausgemacht, jedoch nicht immer richtig ausgezahlt wurde. Weil 
2385 eine Peſt in Breslau wuͤtete, gab ihm zwar Rudolph 2 Erlaubniß nach 
Schweidnitz zu gehen, Weil er jedoch auch dafelbft gefangen bleiben ſolte, entwiſchte er 
der besruntenen Wache, hielt fich etliche Tage vor denen ihm nacheilenden verborgen, unb 
entkom zum Opalindti nach Polen. Diefer benachrichtigte ben Herzog Georg = 

won feiner Ankunft, weicher aber dem Heinrich zı anrieth, um feine Flucht behm Kaifer 
gut zu machen, ſich in die faiferl, Erblande zu begeben. Dies hielt jedoch diefer Herr 
nicht vor rathfam und erſchien noch weniger auf die Vorladungen des Kaiſers. Im 


"alten dieſen liegnitziſchen Angelegenheiten blieb Herzog Georg 2 fehr beſchaͤftiget, wer 


«her gemeinhin unter den Baiferlichen Bevollmächtigten ein erhebliches Mitglied geweſen. 
Es ſtarb aber 1586 dieſer lobenswuͤrdige Für. Mit Barbara, des Ehurfärken 
— & von Brandenburg Tochter, hatte er folgende — hinteriaſſen 
) Wochim Fricdich. 2) Johann Geo 
270 


Sn Vertiſhen m Wohlauiſchen — beffen — in der 


ron cn 
Eike, —— Begmeikhen che Ada Hy Beirheich 4 in der geifn Burkt 


358 A 
1588. 


daß Heinrich 11 von Polen aus Gewalt brauchen moͤgte. Auffer verſchiedenen teut⸗ 
eben Höfen nahm ſich auch. der Po »on Polen Stephanus feiner durch Vor⸗ 
ſchrelben beym Kaifer an. Nach Stephans Tode mard theils Sigmund 3, theils 
Errherʒog Maximilian 1597 im Zwieſpelt gewaͤhlt. Heiurich ız helt ſich zu des 
weftern Parthey, unerachtet es zwiſchen beyden wirklich zun Kriege Lam. Die erſtere 
machte Anſtalten ihre Gegner 1588 in Schleſien aufzuſuchen. Friedrich 4 war daher 
auf feine Sicherheit bedacht. Auf fein Erſuchen wurden die li 


coniviſchen ümcercbauen 
von allen gegen Heinrich in habenden Pflichten lesgezaͤhlet und vding an Friedrich 4 


gewieſen. Dieſer ſetzte wirklich alles in Gegenverfaſſimg. Die Polacken von: Sig⸗ 
munds — brachen ins Briegiſche wirllich ein, ſchlugen des. Erzherzogs Magie 
milians Völker bey Bitſchen, und Rn biefen Seren felbft in Bitſchen gefan⸗ 

gem 


+ 
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gen. Seht batecheete ganz ng Schiefien mehtere Kriegsnoth. Alles Fam in die Waffen 1388. 
und dent Herzoge Jvachim Friedrich von Brieg trug man den Oberbeſehl der ſchleſi 
fhen Völker auf, zu denen auch ‚Friedrich 4 feine Voͤlker ftoffen ließ. Zum Gluͤck 
giengen die fiegende Polacken zuruͤck, und Heinrich ı1 hofte in Cracau ganz gewiß 
in den fünftigen Frieden zwiſchen Polen und Oeſterreich eingefchloffen zu werden. Ehe . _ 
jedoch ſolcher geſchloſſen wurde, ſiarb dieſer ungluͤckliche Zürft zu Cracau an einem boͤs⸗ 
artigten Fieber, oder wie andere glaubten, an beygebrachtem Gift. Nicht fein boͤſes 
— ſondern feine Schuldenlaſt ſtuͤrzte ihn in Verzweiflung, und dieſe ins Ungluͤck. 

Der Kaifer wolte niche feine Leiche nach Schlefien bringen laſſen, und die Catholicken 
wolten biefem esangelifchen Herren keine Ruheſtaͤtte verwilligen. Die Weißgerberzunft 
verſchafte ihm doch zuletzt durch Geld eine Stelle im Klofter ber Beitlermoͤnche, und 
Friedrich 4 brochte durch Geld zuwege, daß man feine Afche daſelbſt ruhen ließ. Cr: 
ſlarb ohne männliche Erben. Seine Gemahlin Sophia Marggrafs Georg von An⸗ 
ſpach Tochter, hatte ihm zwar einen Sohn Georg Friedrich 1565 gebohren, welcher‘ 
aber noch in eben dem Jahre feiner Geburt verfiard, 
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Nunmehr war Herzog Friedrich 4 in Liegnitz aller feiner Sorgen, wegen der Deruas Ion 
Wiederherſtellung feines Bruders, erlebiget, Er führte nunmehr die Regierung dieſes en ae 
Fuͤrſtenthums ohne Widerfpruch. Bey dem allen druͤckte ihn eine ſchwere Schulbens Het mit Tode 
safe. Er wolte fih zu Bezahlung derer Summen nicht verbunden halten, welche fein @- 
Bruder aufgenommen. Und doch konte man noch nicht eigentlich fogen, wie hoch fih 
die vaͤterlichen Schulden beliefen. Den Sanbftänden fiel Friedrichs 4 Entſchluß um fo 
viel laͤſtiger, weil fie ſich fiir die meiften Schulden verbürger hatten. Sie wolten bas 
ber die väterlichen und brüberlichen Schulden nicht getrennet wiſſen. Auch bie Prinzen 
in ber briegifchen Linie Zoachim Friedrich und Johann Georg Hatten Schulden 
zu bezaßlen, Die ihr. Water Georg 2 gemacht, jedoch feine Sande dadurch fehr gebeſſert 
und vor 150000 Rthlr. Cammerguͤter angefauft hatte, Um ſich folcher zu entiebigen, 
hielten die beyden Brüder 1591 einen Landtag, auf weichem ihre Stände unter gewiſſen 1591. 
Bedingungen die Bezahlung derfeiben übernahmen, In Liegnitz bemuͤheten fich zwar 

Baiferl. Abgeorbnete das Schuldweſen zu unterſuchen. Gie fenten aber damit nieht fo 
Se f fertig werden. Indeſſen flach 1592 der Herzog Johann Georg aus der er 1592, 
Fön Linie, ber das Fuͤrſtenthum Wohlau regierte. Seine Gemahlin Anna, bes 

Herogs Friedrichs von Würtenberg Tochter, hatte ihm zwar einen Sohn gebohren, 
Der aber bereits mit Tode abgegangen. "Die Witwe des. Johann Georgs har ſich 
— an den Henes Friedrich 4 von Liegnitz vermaͤhlt. 


5. ꝛ2. — 


> Diefer Friedrich 4 hatte noch immer mie den kaiſerl. Bevofkmächtigten und ben Auch der 3 
Ständen, wegen feiner Schulden viel zu unterpandeln.: Cs näßerte ſich jedoch Dune a von | 
h 


1592. 


1593. 
1594. 


1595. 
„x 1596. 


Friedrich, 
Herzog von 

Liegnig und 
Brieg ſtirbt. 


1597. 
1599. . 


1602. 


liegnitziſchen Prediger Krentzheim, welcher im ber Lehre vom Abendmahl ben Des 
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mehr die Sache ihrem Ende. Die viefhdgrigen Streitigfeiten der Geiſtlichen mit dem 
formirten bengetreten, vermochten 1593 den Herzog dieſem den Abfchied zu ertheilen. 
Friedrich 4 gieng nachher 1594 an den kaiſerl. Hof und wirkte daſelbſt bie Beſtaͤtigung 
deſſen aus was in feinen. Schuldfachen beliebet werden. Diefe Sache ward endlich 1595 
vdllig ausgemacht und ber diefer Gelegenheit denm liegnitziſchen Ständen 1996 groffe 
Freyheiten ertheiler, oder beſtaͤtiget. Kaum war aber Herzog Friebrich 4 der ſich von 
der brandenburgifchen Erbverbruͤderung hatte tosfagen müffen, Hierdurch zur voͤlligen 
Ruhe gefommen, als er mit Tede abgieng: Er hatte ſich dreymal vermaͤhlet. Die 
erfte Gemahlin war Sidonia Maria, des Herzogs Wenzel Adams von Tefchen 
Tochter. Die andere Dorothes, des Herzogs Johann von Holſtein-Sonderburg 
Tochter, von welcher erſt ein todtgebohrner Sohn, fobenn noch ein anderer zur Weit 
gebracht ward, ber aber in der Geburt nebſt der Frau Mutter verſtarb. "Die dritte 
Gemahlin Friedrichd 4 war Anna, Tochter bes Herzogs Chriſtophs von Wuͤr⸗ 
tenberg, und Wietwe des Herzogs Johann Georg ı von Wohlau. Es find aber 
keine männliche Nachkommen von Friedrich 4.zurüc geblieben. 
3 | Zn : 

Es folgte nunmehr dee Herzog Joachim Friedrich von Brieg und Wohlau 
auch in dem Zürftentgum Liegnitz, wal hierauf die briegifchen Zürften die Mitbeleh⸗ 
mung hatten. Diefer Herr fuchte fich mit der Wittwe Friedriche 4 und den Töchtern 
Heinrich 11 wegen ihrer Anforderungen zu fegen. Es kam jedoch nur der Vergleich 
mit der erfieren.zu Stande, Er feßte ſodenn ſeinen legten Willen auf, und ſchlug nach 
feiner Mutter Tode zu Brieg feine Wohnung auf, weil die meiften Cammerguͤter im 
Liegnitziſchen verfegt- ober verkaufe waren. Jedoch beſuchte er 1597 die Stadt Lieg⸗ 
nit Wegen einer ſtark anſteckenden Krankheit: verlegte er 1599 die liegnitziſche Landes 
hauptmannſchaſt und Landeeregierung auf kurze Zeit nach Parchwitz, und erfaufte die 
Bergſtaͤdte, Silberberg und Reichſtein erbtich. Seine feiedfertige und kiage Regie: 


- rung, feine weislich eingerichtete Hofhaltung, die Wereinigung derer Fuͤrſtenthuͤmer 
Liegnitz, Brieg md Wohlau, und die Einkünfte der Domprobftten von Magde⸗ 


burg ‚ weiche diefer Herr frühzeitig erhalten Harte, gaben Hofnung, daß fich feine Lande 
von ber Schufbenlaft völlig erholen wuͤrde. Er flarb jedoch 1602 und hätte von feinen 
Gemahlin Auna Maria, des Fuͤrften Joachim Ernft von Anhalt Tochter folgende 
Prien: ar H . , - 


) Georg Ernft, ber. bald nach feiner Geburt verſtarb. 
2) Zohang, Chriſtian. “ 
5) Georg Rudolph. , . 


ae 274. 


- 
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160%, 


Anfängtich flonten des Joachim Friedrichs — Pringen Iehann Johann 
Ehriftian und Georg Rudolph unser der Vormundſchaſt ihrer Frau Mutter, u 
Carls 2, Herzogs von Oels und Muͤnſterberg, weiche vor ihre flandesmäßige —— ein 
giehung alle Sorge trugen. Der ältefte Prinz gieng 1604 nad) Eroffen, ſodenn auffih. 


die Hohe Schule nach Straßburg, und endlich auf Reifen. Den jüngften Prinzen 


George Rudolph) ließ nach dem 1605 erfolgten Tode der Fran Mutter; ber Kerjog : 


Earl 2 in Dels erziehen. Johann Chriftian langte von feinen Reifen 1609 zuruͤck 
- in Schleflen an, Teiftete dem Kaiſer Rudolph zu Bredlau die Huldigung, nahm 


ſich der Negierung mit an, und ließ den erhaltenen Drajeftätebrief der Sen mit 


Freuden bekant machen. Sein Bruder uͤberſtand 1610 eine geſaͤhrſiche Krankheit, und 

ward hiernuf nebft Den Ölßnifchen Prinzen 1611 auf die hohe Schule nah Frankfurt 
geſchickt. Hingegen huldigte Johann Chriſtian zu Breslau, dem neuen Könige 
Matthia, und beſuchte den Rudolph in Prag. Als George Rudolph 1612 wie⸗ 
ber zurück gekommen, ſchritten beyde Bruͤder jur THeilung ihrer Lande, welche 1613 zum 
Stande am. WBermöge derfelben befam Johann Ehriftian das Fuͤrſtenthum — 


bingegen — ” Sürftentgänner Liegni und Wohlau dem Georg Rudol — we 


4. 2# 


160% 
1605. 
1609, 


1610. 
1611. 


1612. 
1613. 


Sic nei ber Yung ofen Geoege Rubolph ei DR duch Tuufly, 5 — 


ee Frankreich und die Niederlande vor. Bald, nad Zen 


Zurüicktunft 1614 fieng er an das liegnitziſche Wohnſchloß auf italiänifche aan un 
— und. fickt fh in der Zeit meiſtens u Parchwitz auf. Indeſſen beſuchte mit Tode ab. 
Chriſtian 167 ben kaiſerl. Hof. in Prag, um ee RIO, 


ſielle in Schleſſen. Beyde Prinjen huldigten zu Breslau dem zum Nach ſolger in 
Böhmen ernannten Ferdinand 2. Als aberasız die boͤhmiſchen Unruhen angien⸗ 
- gen, übernapen Johann Chriſtian eine Geſandeſchaft nach Wien, um dem Saifr 

bie Landesbeſchwerden vorzulegen. Er nahm nebft feinem Bruder bie Wereinigung mie ben 
Böhmen an, und ſchickte diefen Bundesgenoſſen etliche tauſend Daun Hilfsvölker zu. 
Beyde Bruͤder leiſteten in Breslau, dem von den Mispergnligten erwäßlten neuen König 


161 3. 


von Boͤhmen, Friedrich 5, die Huldigung, welcher ben Johann Chriſtian c 


Olau, und den Georg Rudolph zu Liegnitz perſonlich beſuchte. Nachdem die Sa⸗ 
chen Friedrichs 5 in Verfall gekommen, nahmen 1621 begde Brüder die churfächfifche 
Vermittlung an, und fühnten fi mit dem’ Kaifer Ferdinand 2 mwisder ans, . weicher 
den George Rudolph zum Oberlandespauptmann ven Schlefien beſtellete. De 
letztere ließ dor der Stadt Liegni 1624 bie Veſtungswerke vermehren. Viele, 
ber Religion wegen aus s Böhmen: weichen muften, flichteten ins Briegiſche, md wur- 
den von dem Herzog Johann Ehriftian mie vieler Leutſeligkeit aufgeremmen. Er 
D.sligem. Pr. Gefch. 82, Sss u 


1621. 


1624 


- " hi u 3 
S 
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1624. verlohr aber auch ben Rechtshandel gegen Vie oppelfchen Stände, denen er Keterdocf 
1626. abtreten muſie. Unerachtet Georg Rudolph 1626 den Aulocknngen des Grafens von 
Mansfeld und Herzogs von Weymar kein Gehör gegeben, vielweniger ihren Kruge 


vdltern die Beſtung Liegnitz eiaͤuen wolte, fo hatte er doch von der-anden Exp * 
spielen Verdruß. Dann bald ſchmaͤlerte feine Rechte im Kloſter Leubus der paͤpſtlihe 


1628. Botſchaſter Caraffa. Bald verlangte der kaiſerl. Feldberr Graf Wallenſtein 1023 
aaiſerl. Kriegsoölfer in bie Veſtung Liegnitz einzunehmen, ‚und ihn sines Veiefreckk 
mit dem Könige von Schweden zu befhuldigen. Weil er nun des Walenfteing 
Verlangen nicht erfüllen molte, ward ihm die Dberhauptimguusfhnffsvenpalung vom 
1632, „Kalfer-abgenommen. Die Gefahr vermehrte ih, als 1632 bie ſchwediſchen Bern; 
2 denen in Schlefien einbrachen. Bald fuchten die kaiſerl. Voͤlker, ‚bald die 
‚welche letztere fo gar Gewalt brauchten, die Stade Liegnitz zw bafeben.. Georg Ru: 
2633. dolph ſchlug aber beyden ihr Begehren ftanbhaft ab. Auch 4633 wolte /xr anfänglich 
um groſſen Vergtügen des Kaifers keine ſaͤchſiſche Bekͤbung einnepugn, Mrd che 
bie Voͤller der Bundesgenoſſen überall Die Oberhand bepielsen, mußte, fh: Depsg Ru 
-Dolp enfäifen, Die (hrseDifhe Darıhen annehmen, „und, iäfende erg 

des grieges ſich in Breslqu aufzupalten, Im —— Bi SCH 
fer. Johann Ehriftian harte die Hauptſtadt mie eigenen Völkern befeßt,,in weht 
bald Gallas kaiſerl. Soldaten, bald der Herzog von Sachfenlauenburg Malie 
Mannfchaft zu bringen ſuchten. Endlich muſté der Herzog der fächfifchen Macht, de 
fid) feines. übrigen Landes bereits bemaͤchtiget, weichen; ind Jaͤchſiſthe Vefıgung einf- 
mm. Er felbft encſerate ſich mit feiner Hofhaltang durch Pommern nach Prenfken, 
woſelbſt er ſch in Thorn, die medſte Zeit aber im Oſterrode duf hielt. Veyde Vride 
635. - wurden:endlidy nad) dem 1635 zu Prag geſchloſſenen Fritden mis dem Kaiſer voor sicher 
72 -qusgeföhrter. : Well jedoch Grerdurch Teutſchland nich allgemein: beruhiget meeden, f 
getrauete ſich Seiner‘ von benden auf beſtaͤndig nach feinen Landen zurüchzufeern. -Ceotg 
Rudolph beſuchte nur dann und wann ſein Fuͤrſtenthum, Johann Georg.abe bie 
7 In Preuffen, und ließ die Regierung feiner Lande Durch feine beyben aͤlteſten Sohm, bi 
1539. von Reifen zuruck gefömimn waren, verwalten. - Cr felbft ging 1639 zu Ofterrode 
mit: Tode ab, und ward im folgenden Jahre nach Brieg abgeführet. : Mu feiner afen 


Bemahum Dorothea Sybille, des Churfurſten Johann Georgens von Brandea⸗ | 


bburg Tolpter, hatte er folgende Süße: . 
DR: - 
1) 2). Zoachim, der-al ein Kind verſiarb. 
„2. Peineich, und ee 
3. Em, Zollngetinder, Di ha na der Gebart perhligen. 
en 5) Ludwig · 4, Na —— — J 
ae — — or" 


Pre 


2er, 
t 
u) 
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6) Rudolph, der vor dem Vater verſarb. J 1638. 
7) Chriſtiean. N 
- 8) Auguſt, der auch ‘vor en Vober verſiarb. — 


Dieſe zahlreiche Nachkommen von der erſten Gemahlin vermochten, den — 
Sohn Chriftian ſich zum zweytenmal mie der Tochter des Frehherrn von Sitſch, 
zu Hedwig, unter der Bedingung zu vermäßlen, daß die aus diefer Ehe fommen- a 
den Kinder nur ben Titel der Freyherren von Liegnitz führen, und dom Lehn und Erb⸗ “ 
ſchaft der Fuͤrſtenthuͤmer ausgefchloffen bieiben im, Mit dieſer zweyten Gemahlin 

erzielte der Herzog folgende Soͤhne: 


) Auguſt, nachmaliger Graf von Liegnitz, Hert aan Prihorn und- Hauptmann =" 1 
des Fluſtenthums Liegnig, ſtarb a672. Seine. erfte Gemahlin war Elifabeth, 

. Freyin von Rupa, und Wittwe Caroli Theodati, Srenperen von Saradeck. 

. Die zweyte, Charlotte, war George. Ludwigs, Thrftens von Noffaudiler . ., 

hburg Tochter, Sein mit der erften Gemahlin erielter en, m. an 

guſt, gieng: vor. ihm 1671 mit Tode ab. 


eu Ernft, ſtarb 1632. ; | 
u Sigmund,’ Freyherr von Kleinliegnig, ſtarb 1664 — unerachtet er 
‘mit Eleonoram, Freyin von Bibran/ verheurathet geweſen. 


9. 276. 


Im briehiſchen Furſtenthum fuͤhrten nunmehro Johann Cheiians AS Berge 
laſſene Söpne, Georg 3, Ludwig 4 und Chriftian, die Regierung gemeinſchoſchch Sirane gehen. 
mit vieler Klugheit. As 1642 der ſchwediſche Feldherr Torftenfon die Veflungmit Tode ads 
Brieg beingerte, thaten alle drey Brüder mit ihren Bürgern und Soldaten fo guten 1642. 
Widerſtand, daß der Feind die Belagerung, morin Ludwig 4 bey Stillung eines Auf: 
laufs verwundet worden, wieder aufpeben mufte. Der ältefte berfelben trug — in 1646. 
Prog, dem zum Nachfolger erwaͤhlten Könige in Böhmen, Ferdinand 4, 

Schwerde wor. Aber formel das iegiſche als liegnitziſche Fuͤrſſenthaun / muſie — 

ſchwere Kriegedrangfake ausſtehen, bis 1648 der weſtphaͤliſche Friede ſolche endigte. 1 E 

George Rudolph von Liegnitz fegrete demſelben, ſo wie feine Vettern aus ber bie 
giſchen Linie mit vielen Freuden. Von den legten bejeg Georg 3 . . von pm 2649..% 

hergeftellee Schloß zu Olau, bis der- Herzog von Liegnitz, George. Mudolph, der 

zuletzt wieder die Oberhauptmannſchaft verwaltete, in der. Stadt Breslau 1653 unbeee 165 Os 

bet mis Tode abgegangen. Denn weher deffen’erße Gemahlin Sophia Eliſabeth, 

des Fuͤrſten Johann Georgs von Anhalt Tochter, noch die zwente Gemahlin Cie 

en Tochen Carls, Hanogs von Muͤnſterberg, hatten ifm Kinder 

gebohren, 


... 
.s- 
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1633. 


— 3 
Brieg, 


Eudwig 4 
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Das Fuͤrſtenthum Liegnig fiel nunmehr an die brisgifhe fine. Georg 3, 
Ludwig 4 und Ehriftian cheilten hierauf Durchs 008, die von ihrem Water und Verret 


von Liegnig geerbren Lande, fo, daß Georg 3 das Fürftenehum Brieg, Ludwig 4 das Fuͤrſten⸗ 
—— — Liegnitz und Chriſtian das wohlauiſche ſamt dem Weichbild Olau und der 


—— 


1657. 
1662. 


1663. 


1664. 


Br 1672 


Herrſchaft Priborn zufiel. Der letztere ſchlug ſeine Wohnung zu Olau auf, und ale 
drey führten eine löbliche Regierung. Georg 3 verwaltete anfänglich bas Oberhaupt: 
mannsamt, und mufte fich deswegen öfters in Breslau aufhalten. Mach Ferdinande 3 


Tode, befuchte er 1657 ben Kaifer Leopold in Wien, der ihn zu feinem Geheimden 


Rath und Eämmerer erklärte, auch durch ihn, da er dem Kaifer erft felbft gehuldiget 
hatte, bie Huldigung in Breslau einnehmen ließ. Er beſuchte 1662 abermal den 
wiener Hof. Ludwig 4 war gleichfals vom Kaifer in verſchiedenen Angelegenheiten 
bevollmaͤchtiget, hatte aber das Ungluͤck, zu Guͤſtrow in Mecklenburg bey einem 
Turnier einen fchmeren Fall zu thun, welcher 1663 feinen Tod befördert.” Seine 
Gemahlin Anna Sophia, Tochter des Johann Albrechts, Herzog von Mecklen⸗ 
burg, hatte ihn zwar einen Sohn, Chriftian Albrecht gebohren, der aber vor feinem 
Water früßgeitig verftorben war. Herzog George 3 hatte als Oberhauptmann von 
ganz Schlefien zur Sandesvertheibigung beym Türfenkriege vieles zu chun. Er farb 
aber gleichfals ohne männliche Nachkommen 1664, unerachtet er zuerft die Sophiam 
Catharinam, die Tochter Carls 3, Herzogs von Münfterberg und Oels, und. 
nach ihrem Tode die Eliſabeth Mariam, Torhter Ludwigs von Pfalz: Simmern, 
geheurathet harte. Beyde Brüder wurden vom Herzog Chriftian beerbt, der hierauf 
feinen Wohnſitz in Brieg auffchlug, aber gleichſals nach etlichen Jahren 1572 mit Tode 
abgieng. Er hinterließ von feiner — Ludovica, Tochter m Caſtmit, 


J Sürtens yon Anhalt, einen einigen Sohn: 


4. 278. 
Ge Bin, der ke mänslihe ib fo fine ine, — 


ah Brors 
Dre gang ni. yifächen Guns » find anfänglich unser ber Rormembfäinft Der Jrau 


; —* 
Dun Reife, 
— 


Mucter, und trieb teils zu Frankfurt an dee Ober, cheils zu Vrieg die Min 
mb hof. Endlich reise er 1073 nach Wien. Ex werb vor volljäprig erfkiret, hal⸗ 
Digte dem Kaiſit, und nahm hierauf bie: Hutdegung in feinen Bücfionchlmern ein. De 
er ſich ober noch) mir Der erflen Dagierungseimichtung befihäftigte, gieng er ben ze Mon, 


digten Binfinnchhmern den Ders, und beiieht Liegnit, Brieg unb Wohlau, alter 
forderungen umerochtet, weiihe das Churhaus Bosmbenbeng wegen da — — 
Erboerhrüderung darauf machte. z 
— e 279. 
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Die Gecchecheſeize derer Herzoge von Liegnitz, Big: und Wohlau ße Ad ‚Stammtar. 
em — aus — Geſchlechtotaſel erſehen: ma 
Wencesiaus 1. Herz zu Liegn. — Same. on 
11394 Tas. 
oma Amir mes oma 
11409 a — t1394. "ze . zu u. ‚tı400. Tinder Jugend. 
39 I j 


Suiſabeth v. Brandenb. LKudovic.2.t Br Henricus 9. Fızaı. 
. > i 
S 2udov.3}.ı441 Aup. }1432. 
— — — 2 
Zudovicis — — — ⸗exwig fm. 1471. —— 143, Henr. 10 Tr 
ge: 1. —— 
— — — — ———— — 
hanne⸗ T 1495. Fridericus 2 tıser. Georgius ı Tısaa. 








Johann Georg “Sophia t 1546. — Beorgius 3. Barbara u Brandenb. 
Khurf: zu Brandend 1157 „158% 
[2 a — — —— — — 
“zeine, 11. Friedr. 4. Joach. Friedr. Johann Beorge 
t — 11596 ti6on t159% 
Geerge 
ne fe „tst« 
George Ernſt Ich Ebri Ehriftian Barb. Agues Sm. © George Rud, 
— — 
Georgius 3. Ludovicus 4. R has, Chriſtian. Anguftus; Sigiemumd, Erneſtus. 
t rg t:1653 t16 .. 11672. > * ne TinderJug. 
[| 
cheiſti Wilhelm, RX f 
Ti. h 31675. — 
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Boleslai des Kahlen, Heress ven Liegnitz Fe St, Ben re 

Voleslaus , if der Stifter einer eigenen fchlefichen piaſtiſchen Linie geworben. münfter 
. Diefer erßielt 1278 Durch die Tpeilung mie feinem Bruder Heinrich⸗ Das Bibi 
Diimfterberg. Esglücte igm aber, fntanb zu vergröffen. Gein Better Heinrich 4, Inn 
Herog von Breslau, ſchenkte ihm 1286 Schweidnit. Als dieſer Heinrich. 4 ohne 1278.1286.. 
männliche Erben 1290 mit Tode abgegangen, ſuchte ſich zwar Conrad, Herzeg von 1290. 
Glogau, von deſſen Landen zu bemaͤchtigen. Es wolten fü aber deſſen Bruders Kin 
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sto Sejsige von Civic, | 
‚1291. nahmen 1291 von der Verlaffenfchafe Heinrichs 4 Beſitz, aus welcher — Boles⸗ 
lao die Städte Jauer, Striegau, Frankenſtein, Reichendach und Strehlen, 
zufielen. Sein Bruder verlohr durch einen Krieg gegen Conrad von Glogau, und 
durch feine Gefangenfchaft nicht nur anfepnliche Laͤndereyen, fondern auch die Gefunds 
- 1296. heit. Deswegen trug er kurz vor feinem Tode 1296 — Bolco die Vormundſchaft 
feiner Kinder auf, und trat ihm vor dieſe Bemuͤhung den Zotenberg ad. Als Vor⸗ 
1297. mund grif unfer Boleslaus feinen Vetter Conrad von Glogau 1297 ſeindlich an,. und” 
nöthigee ſolchen, Heynau und Bunzlau abzutreten. - Den erſtern Ort überlieg Bo⸗ 
leslaus feines Bruders Söhnen. Die Stadt Bunzlau ſchlug er zu feinen eigenen 
Staaten, VUebrigens erhielt er das Anfehen- feiner Pflegbefohlnen in der Stadt Bres⸗ 
lau mit vielem Ernſt. Die Einfünffe ihrer und feiner eigenen Sande, die er durch gute 
‚Einrichtung und fluge Haushaltung ſtark vermehrte, theilte er mit jenen auf gleiche Art, 
1300. und farnmiete ihnen und fi) Schaͤtze. Er verhinderte durch feine Macht 1300 ben 
König Wenzel von Böhmen, welcher damals von Polen Beſitz zu nehmen fuchte, 
: ſich irgendwo in Schlefien veſt zu fegen.. Ueberhaupt wird feine Regierung durchge 
hends gelobet. Er machte bey Dem %bel feines Landes wegen bes Rriegsaufgebots gute 
Einrichtungen, und legte demfelben nach dem Verhältniß feines Vermögens Ritterbien: 
ſte auf. Er ließ verfchiedene Städte in ſeinen und feiner Pflegbefohlnen fanden bevefii- 
gen. Er gab feinen tandfaffen teutſches Lehnrecht. Er richtete die Landesabgaben 
feiner Unterthanen wohl und verhälmismäßig ein. Er fliftete das in Schleſien be 
1303. ruͤhmte reihe Kloſter Griſſau. Endlich ſtarb er 1398, nachdem er mit feiner Gemahlin 
Beatrix, einer Tochter des Marggrafen Ortonis des — von Brandenburg, 

— Söhne erzeuget harte: 


HD Bernhard zu Fürftenberg und Schweitrig 
2) Heinrich ı zu Zürftenberg und Jauer. 2. 
3) Bolco 2 zu Münfterberg. — — 


J. 281. ee ed 
xernhard Des Boleo 1 Soͤhne ſtanden bis 1301 unter ber Vormundſchaft ihrer Mutter 
rg Bruder ‚ des Marggrafen ‚Hermanns von Brandenkurg. Sie theilten 2“ hier⸗ 

Sore ad, Auf, und wohnten an vefihiebenen Orten. Bernhard harte feinen Wohnfig zu 

- 1301. Schweidnitz, Heinrich ı zu Sauer und Boleslaus 2 zu Diünfterberg. Ihre 
. Megierung fiel in bedenkliche Zeiten: Ihnen ſowol als den Hergogen von Breslau 
1311. und Liegnitz war 1311 das Fuͤrſtenthum Troppau verpfänder. Hingegen kam das 
Konigreich Böhmen in die Hände Johannis des Blinden, welcher jur Erweiterung 
ſeiner Siaaten weder Sit noch Gewalt ſparte. Der Tod des Churfürften von Bran⸗ 
3319. denburg, Waldemars des Groſſen, ſchien ihm hierzu 1319 die erſte Gelegenheit an 


die 
Es iſt das Vorgeben falſch, daß dieſe drey Herren in ungetheilten Landen regieret. 


‘ 
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| Geſchichte von Schkfin. u 
bie: Hand zu geben. Die Nachfolge des Marggrafen Heinrichs des Kindes wurde 1319: 
von verfihiedenen Prinzen beſtritten. Sonderlich wurde bie Laufiß ein Zankapfel vet: . - 
fihiebener Herren. Man tpeilte damals dieſes Sand in bie eigentliche Marggraſſchafe 

Lauſitz und in die Marggraſſchaft Bautzen und Görlig ein. Heinrich ı von Jauer 
“machte auf beydes ftarfen Anſpruch. Die Oberlaufig, oder Bautzen und Görlig 
hatte vormals Otto 3, Marggraf von Brandenburg, mit fener-Gemahlin, der boͤh⸗ 

miſchen Primebin Beatrix, erheurathet, deffen Enkel, Otto der Lange, der Groß⸗ 

- vater der ſchweidnitziſchen Prinzen geweſen. Aufferdem war Heinrichs ı von Jauer 
Gemahlin, eine Tochter Wenzeld 4, Königs von Boͤhmen, weiche aus diefem 
Grunde auf die Oberlauſitz Anfpruch machte. Ueberdies machte Heinrich vom Sauer 
wegen ſeiner Mutter auch auf einige Pläge in der Niederlauſitz und auf Franffurt an 
Der Dder Anfpruch.- Allen Vermuthen nach waren ihm dieſe Anfprliche von feinen 

Brüdern in der Theilung zugefchlagen. Sie gründeten ſich, wie er ſelbſt ſaget, teils — 
auf Verwandtſchaft, theils Erbſchaftsrechte. Vielleicht fahe diefe Linie nody aufdie 
Eroberungen;, die ehemals Polen in diefen Gegenden gemacht, und in ber, Theilung zu 
Schleſien gefhlagen hatte. Aber atich der König von Böhmen, Zohann nahm nach 
des Churfirſten Waldemars Tode den Namen eines Marggrafen von Baugen und. 

Goͤrlitz, oder von der Oberlauſitz vielleicht deswegen an, weil er glaubte: Daß dieſes 
"durch Heurath von Böhmen an das Haus Brandenburg gekommene fand feinen Kd- . 

:nigreich jetzt wieder zuſallen muͤſte. Des Könige Johann Uebermacht und bes Herzogs 

' Heinrichs von Jauer Rechtsgründe gaben Gelegenheit, daß unzer beyden ben 22 Sept, _ 

‚im Lager bey Deldnig durch einen Verhleich die Oberlauſitz getheiler wurde, Der Kd⸗ 
nig befam Baugen, wozu auch Lobau und Muland gefchlagen wurden ; bem Herzog 
Heinrich wurde Görlig nebft Lauban, Friedeburg, Sorau und Puck überlaſſen. 

Dieſer letztere, : trat auch feine Anfprüche auf die niederlaufigifche Pläge und Frankfurt 

an der Oder, an eben biefem Tage bem Könige ab, welcher fich dadurch einen Schein des 

Rechtens verfchafte, auch die Rederlauſitz an ſich zu reiffen. Auf diefe Act-fam Herzog 
Heinrich) zu dem Beſitz der Grarfchaft Goͤrlitz mie ihrem Zubehör, nicht aber wegen 
Der Mitgabe feiner- Gemahlin, welche auf die Stadt Königegräg verfihriehen werben. 

“Doc will ich nicht in Abrede ſeyn, daß Herzog Heinrich und König Johann auch 

dieſer Mitgabe wegen ſich fo verglichen: daß dem Herzoge ſtatt Königegrh.die Seadt 
‚Zittau eingeräunmer worden. Der legte Marggraf von Brandenburg, Heinrich 

: das Kind, konte ſich wegen feiner Minderjäprigkeie dem über die Oberlaufitz gefchloffes 

nen · Theilungsvertrage nicht. wiberfeßen. Kaum war folder 1320 gefterben, und mit 1320, 

* ihm die Marggrafen anhältifcher Sinie erlofchen, fo ſuchte und erhielt fowol der König 

Zohann von Böhmen, als auch Herzog Heinric) von Jauer, die Belehnung vom . 
Kaifer Ludwig 4 Über die unter fich geteilte Oberlauſitz. Sie leifteten Davor 1322 1322, 
"gegen den Friedrich dem Schönen aus dem Haufe Oeſterreich gute Dienfte, und in ..- -: 

dem entſcheidenden Treffen bey Mühldorf, trug nicht nur König Johann . zum 

3 5 = 2: ige 





am. 
1323 


1326. 


Siege bes Kaifers ben, ſoadern auch Herzog Bernhard von Schweidnitz fochta per · 


ſoͤnlich in dieſem Treffen... Nach diefem leiſtete auch 1323 Herzog Bernhard, dem teut⸗ 

ſchen Orden gegen die heidniſchen Litthauer in Samogiting Beyſtand, und gieng 

1326 mit Tode ab. Von feiner Gemahlin Cunigund, einer Tochter nn 

Kleinen von Polen, hinterließ er zwey Soͤhne: 

1) Boledlaum 3, welcher feinem Vater allein folge.  - 

2) — 2% Gemeinpin geben die ſchleſiſchen Schriftfteller ver, pr diefem ſein 

Wetter, Heinrich von Jauer, noch bey feinen tebjeiten das Fuͤrſtenthum Jauer 

abgetreten habe; ober daß ‚Heinrich 2 der Erbe des Heinrichs ı geworden ſey. 

Ich will gerne zugeben, daß Heinrich ı weicher Beine Kinder hatte, feinem Vet⸗ 

ter Heinrich 2 die Nachfolge verfprachen haben mag, und daß der letztere in bis- 

. fee Hofnung die Regierung des ſchweidnitziſchen Ancheils feinem Bruder Bo⸗ 

leslao allein überlaffen habe. Weil aber Heinrich 2 den Tod feines Wetters 

— — PR DES oa Dein SRH: 
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einrich ı | König Johannes wufe nach du Bet 229 Wie, eu rip an 6 
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beingen. Die Görlitzer beſchwerten fid bey Böhmen über Heinrichs ı Härte, und 
König Johaun fand mit dem Herzoge von Jauer wi keinen Vernehwen. Ein gewif 
fer von Adel, Wilrich von Uzk, wolte ſo gar durch einen Zwenkampf, oder auf andere 


"Art erweiſen, daß ‚Deinrich den Koͤnig heimlich umbeingen loffen wollen, Dech die 


Sache warb bengelegt. Cr, vertaufchte Goͤrlitz gegen Trautenau, und es erfichte 
Heryog Heinrich ı von Jauer, den Kaifer in einer Urfunde, die zu Breslau am 
Tage Kreugerfindung ausgefertiget ift, mit Goͤrlitz den König Johann zu belehnen. 
Zugleich gefteher er, daß er Goͤrlitz bisher vom teutfchen Reich zu Lehn gehabt. Der 
König von Böhmen hatte dem Herzog Heinrich Buͤrgen beftellet, daß er feinem Ver⸗ 
fprechen nachfommen wolte. Diefe Blirgen fprachen Deinrich ı, 1331, nachdem Ib⸗ 
Hannes fein Verfprechen erfüller haste, los. Herzog Heinrich ı.gieng mit feinem 
ſchlauen Berwandten, dem Könige, fo behutſam als mögfich um, ba er wohl mufle, wie 
‚Böhmen noch inner bemuͤhet war, die ſchleſiſchen Herzoge an ſich zu zeben. Es 
waren keine mehr von ber böhmifchen Lehnsverbindung befreyet, als die Herzoge von 
Schweidnitz, Jauer und Muͤnſterberg. Um auch dieſe ſich zu unterwerfen, ließ 
König Johann nichts unverſucht. Da die Noch dieſe Prinzen nicht antreiben wolte, 
ihm ihre Laͤnder zu Lehn aufzutragen; da ſie bisher die Partey Wladislai des Kleines 
gehalten, und dadurch zugleich ihre Freyheit verfochten hatten: fo brauchte Die Krone 
Böhmen endlich offenbare Gewalt. Der koͤnigl. Prinz Carl mufle 1333 ins Muͤn⸗ 
ſterbergſche brechen, und darin Verwuͤſtungen anrichten. Weil ſich der neue * 
von Polen, Caſimir 1335 wirklich vor denjenigen ſchleſiſchen Landen losgeſagt, wel⸗ 

che bereits boͤhmiſche iehnohertlchteit erkannten, fo giaubte König Johann keine * 


J Eeſhite von Schkefich, ar sn 
elf zu dürfen, : auch die Pringen dieſer Unie zu feinen Lehnsleuten zu machen, Er 
fieß Daher durch feinen Sopn Earl einen verrsiftenden Einfall in das Miünfterberg: 
ſche thun. Carl belagerte fo gar den Herzog Boleslaum 2 1336 in Frankenſtein. 
- Diefer wehrte fich jedoch fo tapfer, daß er in verfhiedenen Ausfällen viele böhmifche 
‚und mährifche Gefangene einbrachte. Beil alfo die Gewalt nicht helfen wolte, bot 
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man Boleslao 2 anfehnliche Vortheile an. Er ward in-das Sager unter aller Verſiche . 


rung des fregen Abzugs eingeladen. Boleslaus 2 erſchien und ertheilte auf fußfälliges 
Bitten derer im Lager angefommenen Gemahlinnen biefen ins Lager gebrachten Gefangenen 
die Freyheit. Er nahm endlich bie angebotenen Vortheile an, und trug feinen Antheil 
Böhmen zu Lehn auf. Die Belehnung geſchahe durch einen gegebenen Kuß und ein 
ertheiltes Biret zu Straubingen; ; dagegen ward dem Herzoge von der Krone Böhmen 
u Graſſchaft Glatz eingeräumet. Behy Lem allen wolte fin 2 Beyſpiel die Herzoge von 
Sauer und Schweidnitz nicht reigen. „Heinrich ı von Sauer trug vielmehr fein 


Sand dem Kaifer Ludwig zu Lehn auf, Weil jedoch die furchtbare böhmifche Made. - 


weit näher, fo ſuchte er den König von Böhmen durch andere Vortheile zu berupis 
gen. Er trug daher feinem Befehlshaber in bem an ihn verfegten Kant auf, nach. A 
nem Tode niemand als dem Könige von Böhmen gehorfam . zu ſeyn. Weil auch Jo⸗ 
hann von Böhmen Luſt bezeugte, diejenigen Orte in der Oberlauſitz, welche Hein⸗ 
rich a von Jauer noch zuſtaͤndig zu befigen, fo ließ ſich dieſer deswegen 1337 in Un⸗ 
terhandlung ein. Sie kamen zur Richtigkeit. König Johann räumte Hein⸗ 
rich 1 von Jauer das halbe Glogauiſche ein,. auf Lebenszeit zu nußen, davor übers 
gab Heinrich ı die Orte in der Laufig, Lauban, Friedburg, Sorau um Puck 
nebſt Senftenberg und Zochau an den König, Er that nochmals Verzicht auf 
Goͤrlitz. Er erklärte fih, daß Zittau und die Schlöffer Czinnonis und Rinov 


1337. 


dem Könige Huldigen, auf feinen en Fall an den König fallen, wenn er aber . 


Söhne machlieffe, ſolchen fo lange unterpfändlich verbleiben folten, bis ihnen 19000 


Mark, die er als Heurathsgut mit feiner Gemahlin zu fordern habe. Dies war alfo, 
md nicht das Gorlitziſche oder Laubaniſche, was dem Herzog Heinrich t wegen 


feiner Forderung auf das Heurathsgut verpfänder worden. Er verfprach auch bieder 


melbten Schlöffer, auf welche er Geld aufgenemmen, wieder von aller Schuld frey zu 
machen. Er geftund, daß dem Könige in dem ihm auf Lebenszeit eingeräumsen Au⸗ 
theil von Glogau das Defnungsrecht zuftehe, und er Ihm gegen alle Feinde in Boͤh⸗ 


men und Polen benftehen wolle. Er machte fo gar mit dem Könige Johann und 


deſſen Prinen Carl ein gemeinſchaftlich Schuß: und Trugbhndniß am heil, Derykönige 


‚tage zu Breslau, und am Sonntage Lätare verfprach er, bie von ber Stabt Zittau 


zu erhebende Gelber mir dem Könige zu theilen. Go enbigten ſich die Befigungen des 
„Herzogs Heinrich ı von Jauer in der Oberlauſitz, davon er alſo nichts feinen Vertern 


derlaffen konte. In der Zeit chat Boleslaus 2 von Muͤnſterberg, alles was ihm E 


möglich, die Freundfhaft mit der Krone Boͤhmen beyzuhalten. Er verfegte die 


. Stade Franfenflein an den König Johann. Er verſprach feine — anzuhal⸗ 
P allgem. Pr. Geſch. 8% I Tet tem 
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1337. tem bamı Mönige zu haldigen. Er. überließ ihm das Recht, feine on die Herege ven 

Schmweidnitz verfeste Stadt Reichenbach, eisylöfen. Ex machte ſich fo gar anheiſchig, 

af dem Fall bes Todes feiner Gemahlin fich nicht anders als mit Eönigl. Vorbewuſt ans 

1341. derweitig zu vermaͤhlen. Diefer Boleslaus 2 gieng hierauf 1341 mit Tode ab, und 

verleß feinen Ansheil Landes dem wit feiner Gemahlin Jutta, en 
Trentſchin, ernelten Soha: Nicolao a 


9. 

Bein Im Jahr zzas ſtarb auch ber —* Dender von der weidnigifchen —* 
Heinrich 2, der ſich nie anders als von Schweidnitz te und nie das jauers 
richt won fihe Sandes Antheil befeffen, darin Heinrichs noch lebte und wirflich regierte. Hein⸗ 
Eee en eich 2 Harte mit feiner Gemahlin Elifaberh, einer gebohrnen Herzogin von Defterreich 

— * eine einzige Tochter Annam verlaffen, weiche ſehr wichtig wurde. Wegen der ihrem 

"Water gemachten Hofnung, im Jauerſchen zur Nachfolge zu kommen, hieß fie ſchon 
- Srau von Jauer. Sie heurathete nachher den Kaifer Carl 4 und gebahr demfel: 
ben ſowol den Kaifer Wenzel als auch die Eliſabeth, welche mic dem Marggraf Otto 
von Brandenburg vermaͤhlet fi. Eben biefe angeführte Vermaͤhlungen machen diefe 
2346. Perfonen ſehr wichtig in Abfichs der daraus entflantienen Folgen. Erſt 1346 folgte auch 
— ı von Jauer ins Grab, der mit feiner Gemahlin Agnes, einer Tochter 
| ceslai 4 von Böhmen, feine Kinder hart, Weit auch Heinrich 2, bem er 
- feine Erbſchaft zugedacht Haben mogte, bereits vor ihm geftorben, folgte ıym des letztern 
Bruder Boleslaus 3 von Fürftenberg und Schweidnitz, in dem jauerfchen Sandes 
en „Man irree aber, daß er diefem Boleslao 3 auch; etwas in ber Lauſitz ver- 
Iefen habe, Denn alles, was er darin befeflen, war bereits an Böhmen abgerreten, 
Wirwerden zu ferner Zeit anführen," daß Boleslaus 3 fpäter andere lauſi tziſche Orte 
— 1 gehabt, und auf beſondere Art vfandoweiſe bekommen babe. ; 


| $ 34 
Bekslansz. So gcluch ah Rinig Zohan von Buͤhmen bieher sangen war .eile ſchle⸗ 


ee ſiche Sanıose i in die bähmifche Ichwenerbinhung zu ziehen, ob zum Theil zu beerben, 


die Nahfeige woren doch wor die einzigen Herzage von Schweidnitz und Jauer frei geblichen. 
—— Ber Ted Priarichö 5 ven Janer, din Bolco 3 vos Schweidnitg beerbee, ſchien 
diſem fehlauen Könige Gelegenheit darzureichen, fh auch dieſe Bürfteurhlmer unter- 
wur ſig zu machen. Er wolte gleich bie Gewalt verfüchen, fe wie feiche bey Momſter⸗ 

berg Im gute Dienſte geleifier. Er zog ein Heer zuſammen, und beiögerte Schweid 

nitz, wife aber bey dem herannahenden Entſatz des ſchweidnitziſchen Adels unberrich⸗ 

serer Sache abziehen. Landshut befetzte er zwar mit feinen Vdikern, doch arch dieſen 

Ort entriß iin Boleslaus mit Kt. Wagens, die mit Soldaten beſetzt waren, wur⸗ 

den von der Befogumg in die Stadt gelaffen, weil man glaubte, daß ſolche Lebensmittel 

herein braͤchten. Bolco 3 ſchuͤtzte ſch unser andern duch ein Bundniff, das er mit 
EEE PERLE EIER. er 
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| 2, Geflichte von Ckhlefen. Be 
kelt. Herjog Nicslaus der Kleine von Minfterberg uͤberließ die Stade Franken⸗ 
ſtein dem Heinrich von Haugwitz. Nach König Johannis Tode haste deſſen Nach⸗ 


folger Earl 4 ſehr wichtige Reichsbeſchaͤftigungen. Es gieng zwar fein Gegner Kaiſer 


Ludwig 1347 aus der Welt, aber der groͤſte Theil der Churfuͤrſten, ſonderlich Cpurfürft 
Ludwig aus den Haufe Bayern, wählten 1348 den Günther von Schwarzburg 
zam Oberhaupt des teutfchen Reiche. Um fh an Ludwig zu rächen, unterftügte 
Earl 4 den gefpielten Betrug eines falfchen Waldemars. Er brauchte diefen Betruͤ⸗ 
ger jedoch nur fo lange, als er ihn nörhig Karte. Denn 1350 warb ber fo genannre 
Waldemar auf das Zeugniß verfihiedener Standesperfonen, unter denen fih auch 
Henzog Bolco von Schweidnitz befand, durch einen formlichen Rechtsſpruch feiner 
Anfprüche verluftig erfläre, Nunmehr hatte Carl 4 Zeit auf die Unterwerfung von 

lefien fein Augenmerf zu richten. Er erfaufte 1352 vom Herzoge Nirolao von- 

nfterberg die Stade Frankenſtein. Da er gegen Boleslaum 3 von Schweid⸗ 
ni, ber fich noch immer wegen ber nahen Verwandtſchaft an Polen gehalten, mie 
Gewalt bisher nichts hatte ausrichten können, bebiente er fich anderer Mitt, Des 


1346, 


1347. 
1348. 


1350. - 
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Herzog hatte Feine Kinder, Der Kaifer verfprach ihm den Werl; derer Pide inder 


Miederlauſitz zu verfchaffen, die barinen dem Haufe Brandenburg zuſtaͤndig waren, 
Durch Unterhandlung des koͤnigl. ungariſchen Hofes nahm Boleslaus 1355 dies Wax. 
. fprechen an, vermäßlte.feines Bruders Heinrichs 2 Tochter Annam, om den Kaiſer 
Earl 4 und machte ſich anheiſchig, daß nad) feinem Tode diefe Anna und ihre Kinder 
„alle feine Sande erben folten. Ludwig, König von Ungarn, ber bereits zur kuͤnftigen 
Nachfolge in Polen beſtimet war, ließ die Anfprüche der. Krone Polen auf Schweid⸗ 
nitz und Jauer faheen. Boleslaus 3 ſieute zu Schweidnitz ¶ Mietwoch nad) Petri 
Pauli, eine Urkunde aus: Daß, wenn er ohne maͤnnliche Erben verſterben ſolte, feine 
hinterlaſſene Gemahlin zwar ben Nießbrauch feiner Fuͤrſtenthuͤmer behalten, das Eigens 
chum aber an ſeine Muhme, etwa Herzogen Heinrichs feines lieben Bruders Tochter und 
deren Kinder fallen folte. Dieſem Verſprechen zufolge, leifteten auf den beſtimmten 


Zoll, Donnerfiags nach Petri und Pauli die Stadt Schweidnitz, die Stadt Jauer, 


die Stade Steiegau, die Stadt Reichenbach, die Stadt Heyn, die Stadt Lande 
hut, die Stade Hirſchberg, die-Stade Loͤwenberg, die Stade Bunzlau, die Stade 


1355. 


Greiffenberg, und die Stade Lehn, insgefamt zu Schweidnitz den Eid ab, nah 2 


Boleslai 3 unbeerbtem Tode, bie Kaiferin Annam und ihre Kinder, vor ihre Herren 

nu erkennen. Carl 4 hatte dem Herzog Bolco auch das Haus Czobothen auf Zeit ⸗ 
lebens eingeraͤumet, wobey Boleslaus 3 zu Schweidnitz, Mittwochs nach Petri 
Pauli verſorach, daß dieſes Haus nach feinen Tode wieder an Boͤhmen fallen ſolce, 
im Ball; daß die Kaiferin Anna Peine Kinder verließ. Auf ber andern Seite hatte 
Earl 4 den Erwerb der brandenburgi Zeitungen in der Niederlauſitz ſchon 
eingeleitet. Er brachte Sonnabend vor Jutdica die beyden Weider Ludwig ben Ro⸗ 
ser und Otto von Brandenburg zu Nuͤrnberg dahin, daß fie erlaubten: dag Kai⸗ 
Carla und Bol, — und Herr zu de Schweidnitz und 
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zu dein Jauer die Marggrafſchoft zu Lauſttz wit ihrer Zubchodrung für ber Pan: 
ſchilling von Meiſſen an ſich loͤſen, und vor ſich und ihre Erben behalten dürften, bu 
das darauf bezahlte Gelb von den beyden Marggrafen von Brandenburg oder ik 
männlichen Erben zurück bezahlet worden.” Golten. fie und ihre männliche Erben eri: 
fihen ſeyn, fo ſolte ihr Hecht an des Kaifers und feines Bruders Johannis Kinder 
und deren männliche Erben fallen. . Der König Cafimir von Polen teiftete 1356 wirt 
lich Veryicht aller polnifchen Anſpruͤche auf Schweidnitz, Jauer und Münfterberg, 
und Boleslaus 3 kaufte das Goldbergwerk zu Reichenſtein unter der Yedingung, da 
folches nad} feinem Tode m Böhmen fallen ſolte. Indeſſen blieb Boleslaus de cr 
zige Fuͤrſt in Schleften, von dem es 1358 noch hieß, daß er nicht. zu Böhmen gehin, 
Ihm mochte die Zeit, wegen der niederlaufisifchen Beſitzung zu lang werden. Curly 
mufte daher auf andere Befriedigung denken. Er harte Freytag nach Oſtern 1360 cm 
Xheilungsvergleich zwiſchen ifm und Herzog Heinrich von Glogau und Sagan, 
über die Städte Glogau und Beuthen, und darzu gehörige Landſchaft getroffen. Die 
dem Kaifer zugefallene Hälfte trat folcher dem Bolco 3 Herzogen von Schweidnit 
und Jauer auf Zeitlebens ab, dagegen verfprad) diefer zu Schweidnitz am Somtg 
Oculi 1361, daß nach feinem Tode diefe Hälfte vom Glogau, weder an feine Gauf- 


"iin Agnes, noch font jemand anders, als allein an Die Krone Boͤhmen fallen ft. 


1362 flerb die jauerfche Prinzeßin Anna, Carls 4 Gemaplin. 
Re}? 


Erbefomm Dem uneradhte blieb Boleblaus 3 bey Carl 4 ein Hat von vielem Gewiqht. 


anfehnliche 
Beſitzungen in 
der Nieder: 
loufig. 
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Er wurde 1363 zum Schiedsrichter erwaͤhlet, als zwifchen dem Kaifer Carl, bin 
Bruder Johann von Mähren und dem Könige Eafimir von Polen einer Seis, und 
Ludwig / König von Ungarn nebft Rudolph und übrigen Herzogen von Defterreich 


anderer Seits einige Irrungen beygelegt werden ſolten. Er kam ſeit dieſem dem Kaiße 


wenig von der Seite, und nahm an den wichtigſten Begebenheiten des kaiſerl. Haft 


Antheil. Carl 4 hatte feinem Haufe die Nachfolge in der Churmark Brandenburgee 
ſchreiben laſſen, auf ben Fall, daß Ludwig der Römer und Otto Leine maͤnnliche Erben 


1364. 


hinterlieſſen. Unſer Herzog: Bolco 3 zu Schweidnitz und Johann Marggraf von 
Mähren, nahmen vom Kaifer- hierauf über tie Marf Brandenburg und Lauf 
vor das luxenburgiſche Haus die gefammte Hand, Carl 4 befuchte ſodenn die 
Mark Brandenburg in Gefelihaft Bolconis 3 und ließ. darin vorläufig bem Hark 
Lurenburg huldigen. Im folgenden Jahr 1364 fam ber Kaifer und Herzog Bolco 
und Ludwig der Römer, nebſt Otto in Pirna zuſammen. Hier, ward allen Br: 
muthen nach, Marggraf Dtto mit der böhmifchen Primzeßin vermaͤhlet. Ich Holt 
ſolches theils aus ber anfehnlichen Verſammlung, bie hier beyfammen mar, theils aus 
denen verhandelten Sachen. Beſenders wurde Donnerſtags nach Quaſimodogeni 
fi, alles Recht des Hauſes Brandenburg auf Spremberg an Boͤhmen abgetreten. 


Zriedrich, Balthaſar und Wilhelm, dandgrafen u Thiuingeri u 


s 





dias Domini. Sonnabend vor Zubilate ward zwiſchen dem Kaifer und dem Haufe 
Brandenburg über die Nieberlaufig ein Hauptvergleich getroffen. Beyde branden: 
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zu Meiſſen, erlaubten dem Kaifer nad) einem ſchon vorhergegangenen Vergleich ferner” 
‚bie Marggraffchaft Lauſitz in diefem Jahr an fich zu loͤſen, Freytag nach Miſericor⸗ 


burgifche Brüder erlaubten dem Kaifer die Marggraſſchaft / und das fan zu Laufig, 


mie Namen Luͤckau Haus und Stadt, Gubin die Stade und das Frauenkioſter da: 


ſelbſt, Summervelt, Haus und Stadt, Bernwalde, das Haus, Neuen Czelle une 


Dobelug, die Ciofler, Beſekaw, Stordaw, Buchholz, Friedland, Lubras, 


Lubin, die Pens, Vornsdorf, Summerveldt, den Tupz, Schenkendorf, ven 


\ 


1368; 


Schar, ven Sees, Ilburg, Hausund Stadt, Elfterwerde, Muckenberg, Lubenau, 


Solfin, Reichenwalde, Kotbus, Haus und Stade, der von Zlburg, das Lie. 


benwerder, mie den Velten Borft, Drewlow, Kalow, und Sinfteenwalde 
und mit allen feinen Veſten und fanden, Die er von ben Marggrafen von Brandens ' 
Burg Hat, mit allen Zubehörungen von Friedrich, Balthafar und Wilhelm, Ge 


brüdern, Marggrafen zu Meiſſen, um 21000 Mark lörpigen Silbers, und um 10000 
Schock groſſer Pfennige Prager Münze wieder kauſen und an fich löfen möge, Der 
Kaifer hatte den Marggrafen Ludwig dem Roͤmer 10000 Schock prager Groſchen 
gegeben, mit der Bedingung, daß Bolco, Herzog zu Schlefien, Herr zu Schweid⸗ 
nitz und zu dem Jauer, bie Margarafichaft und fand Lauſitz fein Lebtage inne haben, 
der nieffen und brauchen fol, fo, daß ſolche Ludwig der Römer und Otto nicht wies 


. der loſen ſolten. Nach Bolkens Tore, folte erft Marggraf Otto und feine maͤnnliche. 


Seibeserben, und wenn bie nicht wären, Marggraf Ludwig der Römer und feine maͤnn⸗ 


liche Seibeserben, die Lauſitz vom Kaiſer und der Krone Böhmen zu Baugen, nach 


halbjähriger Auſkuͤndigung, wieder kaufen können, um 21000 Mark loͤthigen Silbers, 
iſch Gewichts, und um 7000 Schock Groſchen, ehe genannter Münze. Was 


"Herzog Bolco fonft in der Lauſitz gewinnen würde, ſolte nach feinem Tode an Otto 


und Ludwig und ihre männliche Erben faln, doc ſoll Boleo in der Laufik nichts 
kanfen oder löfen, ohne Willen der Marggrafen Otto und Ludwig und ihrer männlis 
hen Nachkommen. Wuͤrde der Kaıfer noch mehr zur Laufig Gehöriges an ſich kau⸗ 
fen, fo folte er auch das, gegen Erſetzung deffen, was er Daflır bezahler, dem Haufe 
Brandenburg abzutreten fehuldig ſeyn. Indeſſen ſolten fand und Leuten in der Lauſttz 


alle ihre Rechte ungefränft verbleiben. Zu Wiederfaufung der Lauſitz, ſolten die lau⸗ 
figer Einwohner ſalbſt dem Haufe Brandenburg eine Huͤlfe und Steuer zu geben be⸗ 


rechtiner ſeyn. Wuͤrde aber Die männliche Nachfommenfchaft des Marggrafen von 
Pra:denburg ertofhen fenn, ſo ſolte Böhmen nicht ſchuldig ſeyn, weiter jemand die 
Laufitz gegen Erfag des Geldes wieder einzuräumen. Hingegen ſolten die hranden⸗ 


burgifchen Pringeginnen auf diefem Fall gewiſſe verglichene Gelder erhalten. Marg⸗ 


graf Otto verfpradh am eben dem Tage, daß, wenn Wenzel ohne Kinder verfiochen, 
und die Herzogehimer und bie Sürftenshümer der Lande zu Schweidnitz, und zu dem 
Sauer, Haus und Stade Nimptſch, Haus — Stadt Czobothe, die Stade Strie⸗ 
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ga, Haus und Stadt Bunzlau, Lewenberg, Haus und Gtabt, head dee 
Stadt, Lehen, Haus und Stadt, Schönau, Haus und Stabe, Sa 
und Stadt, Deyn, Haus und Stadt, Landshut, die Stadt, Klitzdorf, —25 

Khinaſt, Falkenſtein, Cunradswalde, Schwarzwalde, Hornsberg, Kindberg, 
Waldenberg, die Veſte, auch andere erbliche Hertſchaft des Herzogs Bolco, auf bie 


7 Hochgebowne Sürfin, Jungfrauen Eliſabeth, Ditonis liebe Gemahlin, des Kaifers 


Tochter, und auf ihre rechte Erben, nach dem Tode des von der Schweidnitz, und 
feiner ehelichen Wirthin verfielen, alfo daß Otto und deſſen Gemahlin bie Sande bes 
von der Schweid:ritz inne gewinnen, fo folten zur Wiedererſtattung vjele jenfeit der 
Der. fegenbe brandenburgifche Städte und Sande dem Kaifer und der Krone Boͤh⸗ 
men verbunden ſeyn. Da der kaiſerl. Prinzeßin Elifabeth von ifeem Vater 20000- 


GSchock groffer prager Pfennige als Heurathsgut in ſechs Jahren zu bezahlen verſprochen 
"war, fo verglich man ſich Montags nach Zubilate, daß, wenn in den ſechs Jahren 


dieſes Geld nicht gegahlet worden, fo folten ie vom Marggraf Dito dem Kaifer, auf 
die Lauſitz Gaftende Gelder, nad) dem Tode Herzogs Bolco von Schweidnitz abge: 
veshuet werben. In allen denen zu Pirna ausgefertigten Urkunden bejieet man fidh 
auf noch andere, bie in dieſer Sache noch mehr Licht geben koͤnten. Gleich darauf bes 
miühere man fi, das: Geld aufjutreiben, ‚weiches zur Einlöfung der Lauſitz von denen 


Warggrafen von Meiſſen und Landgrafen von Thüringen nötpig war. _ Carl 4 und 


Bolco mögen ſich Darüber geeiniget haben. Man findet jedoch, daß Herzog Bolco 
auch zu diefem Behuf Gelder aufzubringen geſucht. Genug, das Gelb war gefchaft, 
und wirklich an die Landgrafen von Thüringen beyaßlet. Denn ſchon an Tage Mar⸗ 
Shi des Biſchofs leiſtete die Stade Luckau in-der Niederlauſitz, nachdem fie von dem 
Marggrafen von Brandenburg hierzu angeriefen war, dem Könige Wenzel von 
Böhmen den Eid, daß fie auf feinen Befehl, dem Fürfien Bolco, SKergogen zu 
Schiefer, und Herrn zu dee Schweidnitz, fein Lebtage gehorſam, unterehänig und 
gewärtig feyn ſolten, in allen Sachen, ds ihrem rechten erblichen natürlichen Herrn, 
und nad) feinem Tode folle und wolle fie dem Könige von Böhmen warten, gehorſam, 
Huf, getreu, unterthaͤnig ſeyn, Bis ihre Herren, die Marggrafen zu Brandenburg, 
und ihre Erben von ihrem Leibe Mannsgefhlecht, fie und die Marggraffchaft-zu Laufig 
von Böhmen gaͤnglich mwieberfaufen würden. Auf gleiche Art legten Freytags nach 

Martini die Stade Guben und die Stade Sommerfeld an den Herzog Bolco und 
die Krone Böhmen den Eid der Treue ab, Ehen fo werden es bie übrigen, an Meiſſen 


+ bisger verſeht gewefene nieberlaufigifihe Orte gemacht Gaben, 


. * 1367. 
Schweionitʒ 
und Jauer 


 Solealats ex auch dem lauſitzſchen rothen Ochfen im weiſſen Feide · Er erbauete 1365 dar 


§. 286. 


ion Die Due As Pfandin⸗ 
haber berfelben nannte er ſich einen Marggrafen der Lauſitz, und im feinem Siegel. führre 


zur un ge Gihtoß Neuhann an der goffen Tfphene, unmeis Promnig, Er muue auf * 


— 
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feine Einfoiligemg geben, als Böhmen die Yaufig vbag und unwiederruflich an ſich 
bringen wolte, da bisher den Churfuͤrſten von Brandenburg aus bayriſchem Haufe 
der Wiederkauf vorbehalten worden. Der Kaifer Carl 4 kaufte feinem Schwiegerſohn 

Marggraf Otto ale Anſpruͤche an die Lauſitz ab. Otto beſcheinigte den Empfang des 
Kauſſchillings, verwies die Laufig an Wenceslaum unſchaͤdlich allewege, dem Hoch⸗ 
geboßrnen Srften,, Heren Bolco, Herzogen zu Schlefien, Herrn zu der Schweid⸗ 
nitz und zu dem Sauer, in allen feinen Rechten, Herrſchaften und Beſitzungen -der 


ehe genannten Marf und Fuͤrſtenthuͤmer zu Laufig und ihrer Zugehörungen, die er fein " 


$ebtage inne haben, nutzen und nieften foll, ohne alle Hinderniß nach, laut der Briefe, 
die er darüber hat. Er fprad) zugleich alle bie von ihren Verſprechuugen Io6, bie ihm 


für Earl 4 für Wenceslaum ‚oder für Bolco von Schweidnitz wegen der Lauſitz 


Buͤrgſchaft geleiftet, und darüber ihre Briefe ausgeſtellet hatten. Man ſehet aus diefer 


Urkunde, baf allerdings im vorigen Jahre bereits wegen ber Lauſitz ein Kauf geſchloſſen 


worden, nur daß Otto ſich vorbehalten, ſolchen durch Erlegung 10000 Scheck un: 
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kräftig zu machen, und daß Otto von Earl 4 von Wenceslao und von Bolconi 


Büuͤrgen bekommen, daß foldye ihren Verſicherungen nachkommen wolten. Endlich fie 
het man auch, daß Bolco zwar in den Handlungen mit der Krone Böhmen micht 
Marggraf von Lanfig, wol aber Wenceslaus fo genennet werde, weit Böhmen 
doch das Eigenthum, Bolconi aber nut der Nießbrouch auf Zeitlebens zuſtaͤndig war. 
Doch konte er fich allerdings gegen feine Unterrhanen einen Marggraſen zu Laufig bis 
an feinen Tod fhreiben, der noch in diefem Jahr 1368 den-27 oder 28 Jul, Freytag nach 
Jacobi erfolge. Mit ſeiner Gemaplin Agnes, einer Tochter Herzog Levpolds von 
Defterreich, ſoll er nach einigen ſchleſiſchen Schriftftellern einen Sohn gegeuget ha⸗ 
ben, ben aber 12350 ein zum Zorn gereißter Hofnarr foll ums Leben gebracht haben. Man 
Ban aber die Gewißheit dieſes Umſtandes noch nicht ausınachen, Der halbe Theil von 
Mlogqu fiel gleich nach Boleslai 3 Tode an die Krone Böhmen. Schweidnitz und 
Dauer ſowol, als.die Beſthungen diefes Herrn in der Lauſitz, wurden, umerachtet bes 


Eigenthum daven an die Krone Böhmen gefallen, der Wittwe des verſtorbenen Gerzuge 


Agnes auf Zeitlebens zu nugen eingeraͤumet. Die Stadt Moͤrlitz mit den übrigen feche 
Staͤdcen, zerſtoͤhrten das ihnen verhaßte Schloß Meuhaus. Ihre Abgeordnete wur⸗ 


den aber deswegen in Prag gefangen gefegt, und erhielten erſt 1369 ihre Frenfeit wieder, 


- ba fie ſich Deswegen mit ber Herzogin Agnes verglichen harten *, Dennerfag vor St 


1368. 
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Gallentag verfprach König "Wenzel, die Herzogin Agnes von Schweidnitz und Jauer 


bey ihrem fürfifichen teibgedinge und Gerechtſamen gerubig zu laffen, und Freytags ver 
St. Gallen bezeugten in einer Urkunde die Rathmänner, Bürger und Gemeinen dee 


Staͤdte Schweidnitz, Zauer, Striegau, Reichenbach, Rimptſch, Dem, 


* en Die hanſigiſchen Beſiteungen Hein⸗ Bug verweiſe ich meine Leſer auf die * 
cxichs ı von Sauer und Boleslai 3 von Schweid⸗ lichen ballifchen Anzeigen vom Jahr 176 
in; in den Sefchichten ſehr verworren worgeflellet ich Im 29.29 und zoßın Sid Li ven 
worden, fo habe idy zu mehrerer Berichtigung geſchrieben. 
berieben, hiervon etwas ausführlicher gehandelt, . : 


Pe 


* Zu — — 


4 
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1369. - 2andehut, Hirfchberg, Lemberg, Bunzlau, Zobotte, Freyburg, Greiffen⸗ 


berg, Schönau und Lehn, daß ſie mit Verwilligung Königs Wenceslai, der Eli⸗ 
ſabeth, Herzogin zu Oeſterreich und der Agnes, Herzogin von Schweidnitz und 
Jauer, dem Kaiſer Carl 4 und der Krone Böhmen auf den Fall unterthaͤnig blei⸗ 
ben wolten, wenn Wenceslaus ohne Erben’ verftorben. J 


§. 287. 


icolan⸗Die Krone Böhmen hatte durch die geſchloſſenen Verträge mit Boleslao 3 
der Kleine, Yon Schweidnitz und Jauer, niemand mehr als deſſen Wetter, Nicclao dem Klei⸗ 
Dee men, Serjog von Mlünfterberg gefthaber. - Beil ſih aber Dünfterberg inmal 
Richt. durch die Theilung von Schweidnitz und Jauer abgefondert, und auch hierdurch in 

Ohnmacht gerathen, und weil die münfterbergifche Linie fein Land von Böhmen zu 
‘gehn genommen, ſo achtete Carl 4 nicht viel auf: deffen Anſpruͤche. Zum gröften 
Ungluͤck der nrünfterbergifchen Linie befand’ fich zur Zeit der Erlebigung des Sandes 
i Schweidnitz und Zauer, der Herzog Micolaus der Kleine, auf einer entfernten 
"7 Weife, Aus überteiebener Anbacht war er nad) Dem gelobten Lande gegangen, Er trat 
zwar auf die Nachricht von Boleslai 3 Tode die Ruͤckreiſe an, ftarb aber 1369 ehem . 
Schlefien erreichte. Man weiß nit, aus welchen Haufe feine Gemahlin Agnes 
eweſen. Mit ihr hatte er zwey Söhne nachgelaffen: \ 
ı) Boleslaum 4, der im Miünfterbergifchen folgte, und 
2) Heinrich 3; der ſich in den Marianerorden einkleiden ließ, und als Comtur 
des teutſchen Ordens in Liefland gefterben ſeyn fol. 


| ae * 
Boleslausd Der neue Herzog von Muͤnſterberg, Boleslaus 4, machte freylich nach 


— 


ae te Zobe feines Waters, auf die Nachfolge in Schweidnitz und Jauer Anfpruch. Er muſte 


aber der Webermacht weichen. 1370 Montag vor unfer lieben Frauentag Lichtweihe, 
fagre fich Herzog Bolco 4 von Münfterberg von allen Anfprüchen auf Schweidnitz 
‘and Zauer, zum Vortheil Carls 4 und der Krone Böhmen, los, und am St, 
Georgenabend diefes Jahres, verſprach zu Schweidnitz bie verwittwete Herzogin 
‚ Agnes von Schweidnigund Jauer, feinen Burggrafen ober andern Beamten einzufer - 
Gen, der ſich nicht nächt ihr auch dem Carl 4 als Könige von Bahnen und deſſen Er⸗ 
1373. den verpflichtet. Auf diefe Weiſe wurden 1372 am Trinitatiöfefte zu Wuffegrad, 
die Herzogthuͤmer Schweidnig und Sauer in dem Verzichrbriefe den König Ludwig 

yon Ungarn und feine Gemahlin Eliſabeth, auf alle, der Krone Böhmen zugehörige 

Sande, und befonders auf die fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer ausſtellete, ſchon als boͤhmi⸗ 

ſche Sande namentlich mit angeführt, Ich mag mit Fleiß derer Urkunden nicht erweh⸗ 

‚nen, welcher der Herr von Ludewig und ber Herr von Sommersberg erwehnet. Als 

1392: endlich. die verwittwete Herzogin Agnes, den 2 Febr. 1392 mit Tode abgieng, fielen 
beyde Fürſtenthuͤmer Schweidnig und Jauer an Böhmen, bey denen fie bis — 
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| Geßhhichte von Chefin. ar 
brellauer Frieden geblieben find. Boleslaus 4 von Münfterberg, lebte in dieſem 14160. 
ſeinem Sande ganz ruhig, bis er endlich 1410 mit Tode abgieng.. Seine Gemahlin wer 
Euphemia, Herzogs Bolconis von Coſel Tochter. Von feines — — 


1) Nicolaus, vor dem Vater geforben. 


2) Johannes und - 
3) Henricus ‚ folgten ihm in ber Regierung, und von feinen Töchtern iſt — 
rina die Gemahlin Przemislai, Herzogs von Troppau, zu merten, — 
Soͤhne nachher zur Nachfolge in Muͤnſterberg gelangten. 
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Bolelaus 4 Spt, Hans und Heinrich, regierten Hierauf gemeinfaft: — ſeiner 
ſich. Wende leiſteten 1420 dem teutſchen. Orden in Preuſſen gegen bie Polncken zu ee ſiel 
Beyftand. As nachher Heinrich 1422 unbeerbt verſtorben, hatte Herzog, Johann nTünfteterg N 
‚die Regierung allein, zu einer Zeit da 1426 die ſchweren Einbrüche der Hußiten in@n Böhmen. · 
Schleſien erfolgten. Er ſuchte zwar fein Sand, fo viel möglich, zu vertheidigen, war a Far 
jedoch der groffen Mache der Feinde nicht gewachſen. Frankenſtein wurde von den 2% 
Hufiten 1428 ausgeplündert, Sie belagerten Münfterberg, fieffen ſich jedoch buch 1428. 
Geld zum Abzuge bewegen. Bald darauf kamen fie zum andern mal 1429 ver dieſen 1429. 
Ort, den fie eroberten und pländerten. Der Herzog Johann nahm denen Feinden mie \ 

Hilfe der Breslauer zwar das Schloß in Muͤnſterberg wieder ab, Er fand jedoch 

noͤthig diefes Schloß gänzlich niederzureiſſen, damit ſich die. Hußiten künftig darinn nicht. 

veſt fegen koͤnten. Er fit ſuchte mit einigen zufammengegogen Wöltern bie Graffchaft 

Slatz zu decken. Serben kam es den 26 Dec. unweit ber Stade Glatz zwiſchen Wil⸗ 

—— —— einem lebhaften Treffen, in welchem der Herzog 

Johann nebft vielen ſchleſiſchen von Adel aͤberwaͤltiget und erfchlagen wurde. Wei 

er nun mit feiner Gemahlin Eliſabeth, einer Tochter des Woywoden von Eracay; 

— von —* keine Erben verlaſſen, und nunmehr der männliche 

Serjoge von. Deiinflerberg erleſchen fo wolte bie Krone 

—*ã& das Furſienthum Diünfterberg unmitteiber eimiehen. Es machten aber 

Die Herzoge von Troppau, wegen ihrer Mutter Eatharing,. des legten Herzogs von . 

Muͤnſterberg Schweſter, weiche ohnedies vom Sande noch nicht abgefunden war, Au⸗ 

. Fpruch auf Diefes Furſtenchum. ° Eine Urkunde in den Gefhlechtsuochrichten berer von 

Stoſch beweiſet den Grund dieſer Anforderung. Das Sand litte in den damaligen 
‚Tehbfeligkeiten durch Befehdungen ſtarke Gerwiftung, und ſehnte fich nach einem unmit⸗ 

selbaren Veppliger, Der Abel und Stände falten daher 1444 ju Diünfterberg den 1444. 

Enbſchluß, ſich mit dem Herzoge Wilhelm von Troppau und feinem Bruder Ernſt 

zu verbinden, und fonderlich dem erftern das ganze Sand eimuraͤumen, bis biefe Pringen 

wegen — ihrer Anforderungen befriediget worden. Sie trugen ihm aber eigentlich 

nur die. Verweſerſchaft des Tauben auf, und bedienten ſich hierbey folgender Norte: 

ua Pr. Gech vB. ‚Uns Wir 


1444: 
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ir — — — verfündigen mie dieſem Brive allen, die ihn ſehen, odir hocen Ifen, daf, 
" wie oft und dicke zu dem Lande Anſpruch vom dem Hochgebornen Fuſten Heug ih. 


helmen · doen Troppaw, gehabt haben, und ſeine Gnade über unſer Sand und Siede 
bezeugende geſchrieben hat, wie wir wider feiner Gnaden Gerechtigkeit unſern Willn mit 
feiner Gnad begiengn: Als wir denn felbir feiner Gnaden Gerechtigkeit in kaiferlichen 
und koͤniglichen Briven ganz und vollfommlichen haben dirfunden und dirfinden und dem 


. kande Not was, eines mächtigen Befchirmers als landfundig ift, wie das Sand unfir 


geht, verberbt, verkunmert und verwuſt iſt, und zutrennet won mancherley Feinden 


Raub, Brand, Mord, und Verderbunge, fo haben wir neben des Hochgebornen 


Zürften unfers Herm Gerechtigkeit Seine Gnad aufgenommen und aufuchmen, ci 
einen Heren der bo Gerechtigkeit hat zu dem Sande und ein geboren Fürft ift des im 
des zu einem Vorweſer dem Sande und der Stadt u.f.w. Yen ber damaligen Mir 
derjaͤhrigkeit des böhmifchen König Wladislai, konten deſſen Vormunder ſolches nike 

Diejenigen, welche der Regierung in Boͤhmen vorſtunden, ſanden vice 


hindern. 
vor noͤthig den kriegeriſchen Herzog von Troppau ſich zu verbinden. Es wurde dieſm 
Prirmhen wirklich das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg eingeraͤumet. Wilhelm ergrif dever 


1452. 


Die Parthey der Bußiten gegen die Catholicken. Ex half die Feinde ber erfkern küR 
in Schlefien bekriegen, und fiel ſonderlich der. catholiſchen Geiſilichteit ungemein part, 
Endlich beachte ihn 1452 der Tod zur Ruhe. Er hatte zwar von feiner Gemaplin Sa 
lomea, einer Tochter Pnothonis von. Czaſtalowitz, zwey Sehne, Wenjel u 
Friedrich. Weit feiche aber bald darauf in ihrer Minderjäprigfeit verſtarben, ſo folgt 
ihm in den Zürftenephmern Troppau und Diünfterberg, mit Einwiliigung der Kran 
Böhmen, fein Bruder Ernſt. Jedoch auch dieſer ſtarb zg54 wach einer kutzen Ra 


sirung en; mad bat Birfunpun Diinfinbeg ja ——— ——— 
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Das. ER Münfterberg iſt ſeit dem nicht beſlindig — unter ¶ Moaͤnfter⸗ 


ber Krone Böhmen geblieben. Georg Podiebrad, der erſt Statchalter und endch berg Tome” 


König von Böhmen geroorben, beſaß, ehe er noch bie koͤnigl. Wuͤrde erhalten, bereits un * 
Guͤter im Muͤnſterbergiſchen. Er dachte auf die Vergroͤſſerung feines Hauſes, und George Po⸗ 
ertheilte daher das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg und die Graffſchaſt Glatz feinen Soͤhnen diebrade. 
Victorin, Heinrich ud Hince Dieſe Pringen erhob der Kaiſer Friedrich 3. us 
eben die Zeit 1462 in den Reichsfuͤrſtenſtand, mit dem Ehrenwort der Herzoge vn 1462. 
Münfterberg. Tpels aus Pfliche, cheils ihres eigenen Vortheils wegen; halfen 
dieſe Pringen ihren. Vater. vertheidigen, ala jolchen der Papft unter Beſchuldigung dee 
Ketzeren unterdruͤcken wolte. Sonderlich führten fie gegen die Breslauer und anbere 
harte Catholicken in Schleflen, feit 7466 biutige Kriege, : Es. eroberten zwar bie 1466. 
Breslauer 1467 Dlünfterberg und Frankenſtein. Beyde Pläge wurden aber bild 1467. 
darauf wieder gewonnen, und darauf die Breslauer zu zweyenmalen gefchlagen. Als 
ſich George Schwiegerfopn, Matthias, König von Ungarn zu Annehniung ber 
böhmifchen Krone durch die Catholicken 1469 bewegen Ref; thaten Georgs ep: ‚1468. 
demſelben allen möglichen Widerſtand. Victorin fiel ſowol diefes Jahr, als auch, 
ex fich der Haft entzogen harte aufs neue 1469 in Matthiaͤ Gefangenſchaft. —— 1469. 
fiel Heinrich den Feinden feines Waters in Schleſien fehr Hart. In und um Gold: 
berg, Bunzlau ımd Heynau wurde-alles von ihm verheeret. Ihn hinderte year 
Heinrich 9, Herjog von Liegnit bis ins Glogauiſche dundzubringen ;. er nahm pin: 
gegen un-Bredlauifchen, und fonberlich auf den. Guͤtern der Stifter und der Geifllis 
een, groſſe Verheerungen vor, und fehlug die, den Schleftern aus Lingarn zu Gülfe 
gekommene Wblker in Diähren. Er erneuerte 1470 aus Glatz feine Einfälle in 1470. 
Schleſien. Aber zum Ungluͤck farb fein Water Georg 1471. Einige Freunde des 1471. 
„podiebradifcyen Hauſes, ſahen bey Beſetzung bes erledigen Throns freylich auch auf - 
Georgs Soͤhne. Weil aber ihre Macht nicht pinlangte, bie Parthey ber Hußiten gegen 
bie Catholiſchen zu behaupten, fo halfen fie die Wahl des polnifchen Prinzen Wladis⸗ 
Vai zum Stande bringen, der fie Dagegen ben ihren Sändereyen zu erhalten verfprach,, bie 
“fie von-iprem Vater bekommen, Sie theilten fich 1472 in dieſelben fo, daß Heinrich 
der. Acktere,. Münfterberg, Glatz und einige Güter in Böhmen erhielt, die übrigen 
Drier aber mit andern Laͤndereyen abgefunben wurden. Herzog Heinrich von im: 
ſterberg that ſeit der Zeit vor Wladislaum, was ihm immer moͤglich. Er brachte 1473 
bie Stade Breslau zu einem Vergleich, ihre gegenfeitige Sande zu ſchonen, und bewog 
durch feine Drohungen den Abt auf dem Sande zu Breslau ein Gemälde auszuloſchen, 
welches zur Beſchimpfung des Königes Georg * gemacht war. Gonberlicd, war Hein⸗ 
rich ſehr gefchäftig, als 1474 bie böhmifhe Hauptmache durchs Münfterbergifche, 1474. 
wo es mit Matthiaͤ Völkern zu vielen Thaͤtlichkelten kam, und. bie Polacken auf Der 
andern Seite in Schlefien einbrachen. Es konten jedady die Bundergenoſſen nichts 
Uuu 2 haupt 
« « war auf dieſern Gemälde vorgeſtellt, daß IN Teufel den König Georg in die Hölle ſchteyyus. 


1472. 


1473» 
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1474. 


bauptfächliches ausrichten Matthias nahm, nad) ‚Abzug der verbundenen Völker, 


1475. FIrankenſtein in Berk, und ließ 1475 alle ſchleſtſche Fuͤrſten, die es mie ſeinen Zeinden 


"4798 


‚2488, 


gehalten, feine Ungnade fühlen, Enttich warb die Ruhe in Schleſi fien — Bader den 
Olmuͤtzer Frieden wieder hergeſtellet. Der Herzeg Heinrich von“ 
jedoch 1488 in neue Unruhen verwidelt. Seine Söhne hatten ſich mit den — des 


- SHeryogs Johann von Sagan und Glogau vermäpler. Dieſer wolte gern die Nach⸗ 


folge feiner Staaten feinen Schwiegerföhnen verſichern; hingegen hofte der König Mat⸗ 


tthias feinem eigenen Haufe folche nach dem Fünftigen Tode Herzogs Johann zu verſchaf⸗ 


fen, "Der legtere brauchte Gewalt, und Matthias kot den gröften Teil der Schle⸗ 


fier gegen ihn auf. Prin, Georg von Muͤnſterberg, bes Herzog Heinrichs Sohn 
füchte 1800 Boͤhmen feinem Schwiegervater zupuführen, Eonse aber, da er bey Schoͤ⸗ 


nau gefihlagen worden, nur mit 45 Pferden bey demſelben anlangen. Ihm überließ 


ſein Schwiegervater die Vertheidigung der Stadt Glogau, als folche belagert wurde. 


1489. 
2490. 
4491. 


1492. 
1495. 


1498. 


- 


Weil der Ort aufs aͤuſſerſte gekommen, entfernte ſich Georg aus Glogau. Hierauf 
fiel nicht nur diefe Stadt, fondern 1489 auch) Miünfterberg ben königl. Kriegsvoͤlkern 


“in bie Hände, Zum Glack unfers Herzogs Heinrichs gieng Mönig — 1490 
von Echleſten. Wer lelte 


zu Grabe. Wladislaus kam nunmehr zum Beſitz 
räumte dem Herzog Heinrich das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg wieder ein. Die im 
Sande zuruůͤckgebliebene umgarifche Beſatzungen wurden 1491 sheils mit Gewalt, theils 
wie zu Bolkenheyn und Fuͤrſtenſtein durch Bepahlung einiger Summen zum Abzuge 
gendthiget. Als 1492 der letzte piaſtiſche Herzog von Oels verſtorben, vertauſchte der 
König Wladislaus dies ihm zugeſallene Fuͤrſtenthum 1495 an unſern Herzog Heinrich 
gegen Abtretung der boͤhmiſchen Herrſchaft Podiebrad. Bald ˖ darauf gieng Herzog 
Heinrich von Muͤnſterberg und Oels 1498 mit Tode ab, Er Hatte mit feiner Ges 


j en Urfula ' des‘ Churſurſten Albrechts von Brandenburg Tochter, folgende 


ar dAbbrech. 2) George 1. 3) Johann, war bald nach der Geburt 1472 
— Carl 1. H Ludwig, flach vor dem Vater 1480. 


$ 292. 
Die 3 Ginterstiehenen Söpne Heinrich ı, Albrecht, — r, mb Eat 1, 


brecht, 
Seorgen und wohnten nachher an verſchiedenen Orten. Der aͤlteſte hielt ſich zu Skat auf. Georg 


nd Carl vohnten anfänglich zu Oels beyfanmen, bis vor den Ifteen das Exhloß ju 


100. 
1302. 


1511. 


Frankenſtein erbauet worden. Ale Bruͤder lieſſen das ſehr eingegangene Baad zu Lan⸗ 
deck wieder anrichten, verkauften aber 1500 bie Grafſchaft Glatz vor Coooo Thir. an den 
Grafen Ulrich von Hardeck. Hierauf ſtarb 1502 Herzog George ı ohne Erben. 
Unerachtet er mit ſeiner Gemahlin Hedwig, Herzog Johannes von Sagan Tochter, 
einen Sohn Heinrich erzeuget hatte, fo mar derſelbe doch bereits laͤngſt aus der Welt 


— Auch Herzog Albrecht ſtarb ı5ır ohne männliche Erben. eine Wittwe 


Salome, Herzogs Johann von Sagan Tochter, vermaͤhlte ſich nachher — 
—— nn 2 hann 





J 
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hann von Kur bach, Freyherrn zu Drachenberg. Herzog Carl 1 blieb alſo einiger Herr 1511. 
von Mimſterberg und Oels, und ſtand in gröftem Anſehen. König Wladislaus von 
Boͤhmen eignete ihm 1514 alle feine Anſpruͤche auf Croſſen, Sommerfeld, Zuͤlichau 15314. 
umb Bobersberg zu, und machte ihn 1515 zu ſeinem Rath. Der neue Koͤnig von Boͤh⸗ 1515. 
men, Ludwig ohne Haut, ernennte 1519 den Herzeg Carl ı zum oberſten Landvogt in 1519. 
der Dberlaufig, und beftellte ihn überdies 1523 zum oberſten Hauptmann des König: 1523. 
reichs Böhmen. Um diefem Königreich näher zu feyn,. He der Herzog das faft gan: 
lich 1468 von den Breslauern zerſtoͤhrte Schloß Frankenſtein 1524 wieder neu auf 1524 
bauen. In eben biefem Jahr ward er vom Könige zum Oberhauptmann in Nieder: 
ſchlefien verordnet. Als auch 1526 Erzherzeg Ferdinand in der Regierung folgte, og 1526. 
er unfern Herzeg zu allerhand wichtigen Verrichtungen nach feinen verfihiedenen Aem⸗ 
tern... Er beflätigee ihn 1528 in ber Mürde eines Oberhauptmanns in Nisderfihlefin, 1528. - 
und trug ihm nach dem Tode Herzog Caſimirs von Tefchen 1532 die völlige Oberhaupt: 1532. 
mannfchaft in Ober: und Nieberfihlefien, desgleichen auch 1533 die Sandespauptmannss 1533. 
file von Glogau wit allen ihren Nugungen, auf. Dieſe verkchiedene wichtige Aemter 
verwaltete Carl mit groffer Klugheit. Er nahm vor die Krone Böhmen von dem erle . 
digten Fuͤrſtenthum Oppeln Bf. Senderluh machte ihm die Kirchenverbefferung viele 
Beſchaͤftigung . Der Herzog war ſolcher felbft geneigt, und ließ fogar feine Prinzen 
nach den Grundſaͤtzen der Sepre Lutheri erziehen. Nachdem zu Oels 1535 ein faſt uns 1335. 
erhoͤrtes Gewitter vielen Schaden angericheet, farb Herzog Earl 1536. Seine Ge 13536. 
. mahlin Anna, des Herzogs Johann von Sagan Tochter, hatte ihn folgende Söhne 
gebohren: 
- » Joachim. 2) Heintih 2. 3 Johann ı. 4) Georg a, und 
5) Georg 3, welcher letztere aber gleich nach feiner Geburt 1515 die Weit verließ. 
ß %. 293. wer 
Die Sdohne des verfiorbenen Herzogs Jvachim, Heinrich 3, Zohan ı und — 
George 2, folgten anfänglich in ungetheilten Landen. Der aͤlteſte Joachim, weicher di 
damals bereits Dechant zu Breslau, Domprobſt zu Glogau, Prior zu Strakonitz 
in Boͤhmen, und Ritter des Maltheſerordens war, und ſich bey dem Tode ſeines 
Vaters eben in Mom befand, kam gleich nach Echlefien zurück. Alle Brüder ſetzten 
. mit dem Churhauſe Brandenburg, die bereits im vorigen Jahr angefangene Unter- 
handlungen wegen ihrer Anſpruͤche auf das Herzogthum Croſſen fort. In diefer Ange: - 
Iegenfeit gieng ‚Heinrich 2 1537 in Vollmacht feiner Brüder nach Berlin, und brachte 1537. 
folche zur Richtigkeit. Die Herzoge von Münfterberg und Oels, traten alle ifte . 
Anfprüche auf Eroffen ab, und lieſſen nachher zu Baugen den Vet; Chnfarft Ir 
achims ı erkennen. Hingegen verfpeach ber Epurfürft dem Herzoge Joachim, ds 
Biſchofthum Brandenburg puzumenden, Alle vier Brüber führten Hierauf 1s38 bie 1538. 
Kirchenverbefferung in ihren fanden öffendich ein. Weil bie vorigen Kriege ſchwere 
Kofien berurſachet / und das fürftl, Hans mit groffen Schuſden beladen hatten, fo kit: - 
Hung tm 


— 


‚go 


1540: 


134: Oe 


2545 
1546. 
1548. 


Auch Herzog 


@esrg 7, 


1530. 
isi- 


1553. 


1554. 


1560. 


x562. 


156 5. 


26 Gerichte von Sälefen, 


ten Die Beuder 1540 den Heintich 2 zum Herioge Heinrich von 


‚und ja dem tegierenden Zürflen von Anhalt «b, um mic denfelben an —** 


2 tung zu arbeiten. Die Herpoge von Muͤnſterberg und Oels wolten gegen andere un 


tgeilhafte Bedingungen nad) gänzlichen Abgange ipres Hauſes, ihre Sande halb 


hald Anhalt zuwenden. Es ift aber dieſes Geſchaͤfte niemals zu Stande gefomten, U 


ih; nun der Schulden zu entladen, verpfaͤndeten die Herzoge von Muͤnſterberg ns 

Oels 1542 ihr Fuͤrſtenchum Miünfterberg und Frankenſtein an den Hering Srih 
rich 2 von Liegnitz, und lieffen durch den Herzog Georg 2 die Unterthanen Lies Ins 
an den neuen Pfandsheren weifen. Alle vier Brüder, giengen nummer von Frans 
kenſtein, wo fie bisher gewohnet, nad) ihrem Fuͤrſtenthum Oels ab, und theiten jg 
in dieſes ietztere Gürftentgum bergeftalt: daß Joachim, mit feinen geiftfichen Pfrinde 
I) befriedigen ließ; Heinrich 2 feinen Wohnſitz zu Bernftadt, bie Herzoge Zohan 
und George aber ihre Wohnung zu Oels aufihlugen. Weil 1545 das Biſchoſthun 
Brandenburg eriediget' worden, "legte Joachim die Stelle eines Domdechants von 


Breslau nieder, und ward. Dagegen 1546 zum Bifthofie von Brandenburg ernähe, 


und vom Churſurſten befläriger. Zwey Jahr nachher ſtarb 1548 Herjeg — 
zu Bernſtadt. Mic feiner Gemepim Margaretha, einer Tochter, eis 
ea von Dierflenburg, erzeugte er folgende Soͤhne: 
1) —— 3. 
2) Carl, der aber bald nach ſerer Geburt 1543 geforden war, und 
9 Carl 2. 


§. 294 
Weber die hinterlaſſenen unmuͤndigen Prinzen Heinrichs 2 abernahm her Buhl ‘ 


oachim und Joachim die Vormundſchaft. Der Kaiſer Ferdinand ı brachte 1550 bas Pfantreit 
— vers auf das Furſtenthum Meünfterberg vom Herzog Friedrich 3 von Liegnitz an fd. & 


wolte folches brauchen, um ſich im Königreich Ungarn zu bevefligen. Seines dortigen 
geweſenen Gegners, Johannis von Zip hinterkaffene Watwe; Iſabelle, nahm rs 


- 206 emgeteagene Fürfienchum Mlünfterberg zwar an, Beil fie fich aber bald dauſ 


aus Franfenftein wieder nach Siebenbürgen begab, ſetzte ſich der Kaifer aufs iur 
in den Beſitz des. Fuͤrſtenthums Muͤnſterberg. Nun gieng Herzog Geortge 2113 


‚unvermäplet mit Tode ab. Hierdurch waren bie Einfünfte des Herzogs Zohan m 
2 Oels, anſehnlich vermehret worden, fo, daß er an die Einloͤſung des Fürkenfunt 
Muͤnſter 


berg denken konte. Der Kaifer ließ ſich wirklich bewegen 1554 den Dura 
haftenden Pfandfhilling wieder anzunehmen, worauf dieſes Herzogthum bem Herog 


Dohann wieder eingerdumet wurde. Bein Bruder Joachim ließ ſich hingegen 1960 


dewegen, zum Vortheil des branbenburgifchen Churprinens Johann George; du 
Biſchefthuu Brandenburg aufgeben. Bald darauf gieng Diefer Herzog Joachin 
unvermäßtet 1562 zu Breslau mit Tode ab. Hierdurch kam die Mockuinbpheft de 
-Sößne bes verfiorbenen Herzog. Heinrichs 2 an den Herzog Georg 2 von Brit. 
— verkeß izsz Hernog Ihann me Muͤnſterberg und Oels das Zeielche. & 


Lu 
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harte ſich woehma vermaͤhlet. Seine erſte Gemahlin war Chriſtina, bes Caftellang * 
zu Cracau, Chriſtophs von Schidlowitz Tochter. Die zweyte Gemahlin war 
argaretha, eine Tochter Herzog Heinrichs von Braunſchweig. Nur von der 
Aen — Ginterieß er er einen einjigen Prinzen: Earl 


$. 295. | 

Der Henog Carl Ehriftoph von Muͤnſterberg und Oels hatte eben ben or 

Kaiſer Ferdinand zu Grabe begleitet, als er feinem Water in ber Regierung ſolgte. ebene 

Beil ihn aber fühmere Schulden drüdten, fo entſchloß er ſich, 1568 feinen Antheil des und ſtirbt. 

Fuͤrſtenthums Oels feinen nächften Vettern, Heinrich 3 und Carl 2 kaͤuſlich zu über: 1568. 
laſſen, unerachtet fich die wirkliche Uebergabe bis an feinen Tod verzögerte. =. 

wolte er 1569 auch das Fuͤrſtenthum Münfterberg, weil er feine Kinder hatte, los⸗ — 

ſchlagen. Anfänglich bot er den Kauf einigen Herrn von Canitz an. Gleich baranf | 
grat er mit dem Cammnergeäftdenten in Breslau, Matthaͤo von Logan auf Altendorf 

in Unterhandlungen. Der legtere erbot fich 180000 Gulden vor dies Fürfienthum zu : 

erlegen. . Aber bie Sautftände harten. Bedenken, ſich dem von Logau zu untermers 
fen. Sie erſuchten den Kaifer Mapimilian 2 ſelbſt in den Kauf zu treten, und 
erbeten Sch, ans ihren Mistels. 33000 Thalet zum Kaufſchilling zu Hülfe zu geben. 
Der Kaifer ſieß fich folches — und das. Zuͤrſtenthum Diünfterberg kam auf dieſe 
Weiſe abermal unmittelbar an die Krone Böhmen. Herjog Carl Chriſtoph und 
feine Vettern Heinrich 3 und Carl 2 behielten ſich jebod) aussrheffich die Würde un 
mittelbarer Reichefürften und den Titel und Wappen von Muͤnſterberg vor. Gieich 
Kun) — geſbloſenen Kauf, gieng Herzog Carl Chriſtoph uwermaͤhlet mit Tode ab, 


§. 296, 


In dem Fuͤrſtenthum Oels Folgen — — des Herzogs — 2 —*— Heinrich; 
Herzog Heinrich 3 und Earl 2. Unerachtet dieſelben ſich des Firͤenthums Wiünfter: —— 
berg gänglich begeben, fo führten fie doch den Titel und Wappen dieſes Sandes, und 
aus biefer Urſache wollen wir die vornehmſten Begebenheiten diefer fuͤrſtl. Iimie, bis fie 
in ihren männlichen Nachkommen ausgegangen, mitnehmen. Beyde Vruͤder fanden 
die Erbfchaft ihres Vettern mit ſchweren Schutben beladen. Es vermittelten aber 1574 1574. 
kaiſerl. Bevollmaͤchtigte einen Vergleich mit ihren Glaͤubigern welchen ber Kaiſer 1575 1575. 
befkätiget hat. Der Herzog Earl a ererbte jeboch von feiner verſtorbenen Gemahlin 1583 1583. 
‚die a1 Maͤhren gelegene Herrſchaften Sternberg und Jaiſchwitz· Wende regieren: 
de Kerzen liefen im diefem Jahr eine Landesordnung verfaſſen, weiche 1585 der Kaiſet 1585. _ 
Marimilien beſtaͤtiget hat, Endlich jerriß der Tod 1587.das Band Diefer gemeim 1587. 
ſchaftlich regierenden Brüder, da Herzog Heinrich 3 unvermaͤhlet bie Zeitiichteit vr · 
hieß. Hierdurch wurde Carl 2 der einzige regierende Herr des Fuͤrſtenthums Oels. 

Ihn ſchickte der Kaiſer Rudolph 2 nebft andern als Geſandten auf den Wahltag eines 
een Er Half daſelbſt die Wahl — Maximilians 
befor⸗ 
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J 1587. 
1588. 


1597. 


15 9% 
1602. 
1608. 
1 609. 


"1610, 
A4611. 


1617. 


x 


befördern, ob er gleich nicht verhindern koͤnnen, dag eine andere Parthey den ſchwedi⸗ 
ſchen Prinzen Sigmund erwaͤhlet hätte. Weil mm wegen ber daraus entſtandenen 
Unrupen-auch Schlefien in die Waffen kam, fo ward Herzog Carl 2 zum Feidobriften 
derer fhlefifchen Kriegsoölker ernannt. Die Ruhe erfolgte als 1588 Erzherzog Maris 
milian feine Anfprüche an Polen aufgegeben hatte. Der Herzog Carl 2 trat das in 
Mähren gelegene Cloſter Marienbrunn und Sorau, welches Botfchfo, des Georg 
Podiebrads jüngfler Sohn erbauet hatte ısyı an Stanislaum, Biſchof zu Olmüg 
ab; Dagegen biefer vor ſich und feine Nachkommen, nebft dem Capitul zu Olmuͤtz Her⸗ 
zog Carln und deffien Erben und Nadytommen, bie in der ſternbergiſchen Herrſchaſt 
gelegene Lehnguͤter, als das Städtlein Domftadt, Kunzendorf, Medlitz, Seibers⸗ 
dorf, Petersdorf, Gersdorf, Neudorf u.fm. zu erb und eigen auf ewige Zeit 
übergab. Es erfaufte dagegen der Herzog 1599 die Herrſchaft Medzibor, weiche 
zum Fuͤrſtenthum Oels gefihlagen wurde. Er übernapm 1602 die Mitvormunbfehafe 
derer unmünbigen Herzoge von Liegnig und Brieg. Der Kaiſer Rudolph a Übers 


“trug ihm 1608 die Oberhauptmanngftelle in Schleſien; worauf er denen Schleſtern 


1609 bie Ausftellung des Majeftärsbriefes auswirken half, Er ließ die Sandesorbnung 
In verfihiedenen Stuͤcken verbeffern, und 1610 öffentlich in feinem Sande befannt machen. 


Seinem neuen Oberherrn Matthiam, wartete er ıdır zu Breslau auf, und erhiele 


von bemfelben bie Beſtaͤtigung ber Oberhauptmannsſtelle über gan; Schlefien, die er 


“auch bis zu feinem 1617 erfolgten Tode rlihmlich verwaltete. Geine erfle Gemahlin, 


Catharina, ‚eine Tochter Wenceslai von Berfa, Duba und Leipa, Herrns zu 


Sternberg, hatte ihm zwar einen Prinzen, Heinridy Wenzel, geboten, der aber 


auf feinen Meifen zu Rom ısgı verſtarb. Des Herzags Carls 2 andere Gemahlin, 


Berys 
⸗einrich 
Wenzel zu 
Bernſtadt 


Eliſabeth Magdalena, des Herzog Georgs 2 zu Brieg Tochter, brachte ihm folgen» 
de Soͤhne: u N 
. 1) George, der bald nach feiner Geburt 1587 derſtarb. u 
2) Carl, der gleichfals 1590 bald nach der Geburt mit Tobe abgieng. 
3) Heinrich Wenzel, | y 
4) Earl Friedrich. — W 
H George Joachim, welcher das Jahr nach ſeiner Geburt 1598 ‚die beit verlicß. 
J §. 497. 
Carks 2 hinterlaſſene beyde Primen, Heinrich Wenzel und Carl Friebrich, 
hatten zu Frankfurt an der Oder die Wiſſenſchaften getrieben, und fh auf erheblichen 
Reifen groffe Kenntniſſe ermorden. Ben ben Antritt ihrer Regierung fetten fie füch fo 


sehet- mit Tode auseinandtr, dag Heinrich Wenzel das Bernftädtfche und Earl Friedrich das 


eb. 
1618. 


Delönifche erhielt, die Herrſchaften Sternberg, Jaiſchwitz und Medzibor beyden 


‚gemeinfhaftlich verblieben. Beyde erfebten 1618 den Ausbruch des zojaͤhrigen Krieges, 
‘ "worin ihre Sande bey Durchzugen und Einlägern, aud) andern Einfällen, durch Raub uud 


Brandt vieles erleiden muſten. Anfänglich Bieten es beyde Herzoge mit denen misver⸗ 





Sophie vom Säle 7 29 


— und mic dem zum Könige erwaͤhlten Friedrich von der Pfalz. Hein⸗ 


J rich Wenzel führte 1620 als beſteuter Oberſter bes voxvten Krniſes zu Vertheidiguns des 
andes einige Kriegsvoͤlker gegen die einfallende Coſacken ins Feld, und 1601 befeßte er 


mie diefen Böltern Teſchen. Beyde Brüder ſohneten ſich aber durch Vermittlung des 


hurfächfikhen Hofes mit dem Keifer aus. Ferdinand a fihicte — ben .n 


Friedrich als Geſandten zum Epurfürften zu Sachſen. Dagegen bemichete fa 
Heinrich Wenzel die Sondesgrengen vor denen Gitreiferegen ber Polacken — 
cken zu decken. Er nahm 1623 feihen Bruder zum Obriſtlieutenant des zweyten Kreiſes 
an, und ſchlug zu Damratſch den poluiſchen Dbriften Stanislaum an: 
der in Schlefien duech Raub und Plünbering Seindfeligkeiten ausgelibet Hatte. 
darauf gieng er als kaiſerl. Bevollmaͤchtigter nach Oppeln, — and 


fländen diefes Fuͤrſtenthums die Huldigung vor den Kaifer ein, weil Bethlem Gabor, 
weichem Oppeln und Ratibor eingeräumet war, fh zu den-Feinden des Kaifers gen. 


ſchlagen hatte. Der Herzog Heinrich Wenzel warb davor zum kaiſerl. Rath ernarume, 
welcher 1624 den auf Rache denkenden Stroinamöfi gefänglich nach Bernſtadt eine 
beingen lie. ee emp eiaiinggeni 
Weymar, die Heroge von Bernſtadt und Oels gegen ben Kaifer aufprwiegehn,. ober 

VBefagung nad Oeis zu legen. Vielmehr wohnte Heinrich Wenzel 1627 der boͤh⸗ 
mifchen Krönung Ferdinand 3 zu Prag ben. Er ward vom Kaifer zum Cannner⸗ 


herin und 3829 zum Nerweſer Der Oberhauptmannfehaft in Schleſien ernaun. . Dies 


Amt zog ihm viele Beſchaͤftigungen zu, befonders da 1632 ſich ſchwediſche, : fächfipche 
und brandenburgifche Kriegsoätter in Schlefien einfanden. Diefe beeiteten fich in 
gar Schlefien aus. Doch verhinderte Heinrich Wenzel, daß die Stadt Bres⸗ 
a u Er beſprach ſich 1633 mit dem neuen Könige in 
VPolen, Wladislao, und Earl Friedrich. nahm in Oels kaifel, Beſatung ein, 

Diefen Platz eroberte aber der ſchwediſche Jelbherr Duval 1634 mit Sturm, und plüns 
derte die Stade. Ueberhaupt wurde bie Unficherheit in bem Fuͤrſtenthum Bernſtadt 
und Oels fo groß, daß beyde Herzoge aus ihrem eigenen Sande weichen muſten. Carl 
Friedrich hielt fich in Breslau auf; „Heinrich Wenzel aber. befuchte erft den polktis 


— kaiſerl. Hof, und nahm ſobenn ſeinen Aufenthalt in der Herrſchaft Stern⸗ 


aD: Maren ren de: m un 255 MEERE RE en ee 
—ã und bie Herzoge nach · hren fanden zuruͤckehren. Ferdinand 2 übertrug 
1636 dem Heinrich Pegel die völlige Oberhenpemannſhoft in Schiefier im weicher 
Wuͤrde ipn ber weue Kaiſer Ferdinand3 beſtatigte. Er genefi aber folche nicht gar. 
lange, fonbern gieng 1639 mit Tode ab, Mit Einer wrfien Gemahlin Anna Dinge 
lena, des Pfalzgrafen von Zweybruͤck George Guſtavs Tochter, hatte er feine Kin: 
. ber. Seine andere Gemahlin Anna Urfula, gebopene von Reibnitz, gebehr yoar 
vor Söhne, de aber Sende unwieißar nach der Geburt mic Tode ahgeguumen. 


1618. 
1620, 


1621. e ©, i 


10, 


. 1624. | 


1636. 
1627. 


2689. .n. . “ 


1632, 


1633 
1634. 


163 . 


1636 


1639; 
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Erle —— —— 
2 erbte ‚ hatte in ſeinem Sande wenig Ruhe. Denn noch in dieſem Jahr brachen da 
r unl. Stihmweden abermals in Schleſſen ein, weiches fe bife ein befkändiger Cham 
des blutigfien Krieges bis: zum erfolgten Frieden gehlichen. Des Fürfteneum De 
1640. hatte daran feinen erfeblichen Autheil. Die Stadt Oels muſte 1640 eine geführte 
ö Delagerung ausſtehen, und nachher machten bie Schweden einen neuen, obgleich; ie, 
1642. geblichen Verſuch, 1642 die Stadt Oels durch eine Belagerung in ihre Hände yı irn 
gen. Carl Beiebrich wuſte fich ben dieſen Umſtaͤnden öfters auffer feinem: tante, yı 
Breslau ufgaken, und hatte nicht die Freude, Das völlige Ende Diefer Nor zu 
1647. - ben Er Raub 1647 ohne männliche Erben, und beſchloß die männliche kinie fe 
Hauſes. ‚Seine erfte Gemahlin war Anna Sophia, Tochter Friedrich Wilke 
‘von Sachſen⸗ Altenburg. Seine andere Gemaplin, Sophia Magdalena, mer 
eine Tochter Herzog Ehriflians zu Liegnitz und Brieg. ‚Mit der erflern erjice de 
- 2 Iogee Herzog die Peinzefin Eliſabeth Maria, weiche durch ihre Vermaͤhlung das Fin 
ftenchun Oels an eine Linie ber Herzoge von Wuͤrtemberg gebrache hat, bie aber im 

a a a 2 
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Seseveeaſel > us wäne see re vn Diner m Da u 
— aus felgenber Stamuntafel erſehen 
Georg Podiebrad, König von — 


— —— 
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1.000 Meran, Beorglusı. ——— Earlı. Qudovicus. 
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Das Fir Sat dem die Henoge von Mienfterberg uab Oels 1569 da Sichere 
| — —S dem Kaiſer Maximilian 2 kaͤuflich überlaffen, blieb ſolches begmahe 100 
——— — 2 ir die Krone ie unmittelbär ——n I bir Bei pit - 
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chum (root, als auch die Fuͤrſtenthaͤmer Schweidnitz und Jauer im zojaͤhrigen Krie⸗ 16047. 
ge von Freund und Feind viel erleiden muͤſſen. Aber bald nach dem weſtphoͤliſhen hann Wei⸗ 
Frieden gieng mit dem Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg eine Veraͤnderung vor. Johann raschen 
Weickard, aus der pancratiſchen Linie der Grafen von Auersberg, gebohren den 
zı Dart, 1615 hatte ſich die befondere Gnade des Kaifer Ferdinands 3 zu erwerben ge 
wuſt. Diefer machte ihn zum Obriftpofmeifter feines’ lteften Sohnes, des römifchen 
Kiniges Ferdinands 4. Er erhob ihm 1653 in dem Reichsſuͤrſtenſtand, umd überließ 1653. 
ihm unter gewiffen Bedingungen die Graffchaft und Burgvogtey Wels in Defterreich, 
forgte auch, daß er 1654 das Sig. und Stimmrecht unter den Fürften auf dem Reichse 1654. 
age erhieft, Ueberdies alles ertheilte ber Kaifer in dieſem Jahr den Johann QBeis 
ckard, Fuͤrſten von Auersberg, das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg in Schlefin, uns 
veichte ihm darüber die Belehnung. Der neue Fuͤrſt erkaufte auch Die Herrſchaft Then 
gen in Schwaben, und war in Wien im geöften Anſehen. Aber 1670 gieng unver: 1670: . 
muthet eine Veraͤnderung mit ihm vor. Er gieng nah Saufenberg, und lebee da⸗ 
ſelbſt in der Stille, bis er den 5 Nev. 1677 daſelbſt mit Tode abgieng. — 1677. 
-.. in Maria Catharina, eine Tochter George Achatii, Grafen von Loſenſtein, erbre 
von ihrem Bruder bie fichen — Stammgüuter und Herrſchaften, und 


glbaht folgende € 


5) Ferdinand, — 1654 
3) Franz Earl, gebogen den 22 Nov. 1660, 

3) Leopold, Reichegraf von Aueröberg, kaiſerl. geweſener Geſandter — 
und England, ſtarb im Jun. 1705. Er vermaͤhlte ſich den 20 Febr. 1703 mit 
Suſanna Thereſia, Tochter Leopolds, Grafen von Martinitz, und Wictwe 
Grafen von Czernin, welche erbloo den 6 Febr. 1717 verſtarb. 


$ 301. 
DDas dirſienthum Münfterberg ia auf den aͤlteſten Prinzen, Bin derdinand, Kom folgt 
der aber das Unglück Hatte, wegen feines blöden Verſtandes, bie Regierung nicht er 
führen. zu koͤnnen. Er verlief den 6 Auguſt 1707 das Zeitliche ohne männliche Erben, Auersberg. 
unerachtet er fich 1678 mie Anna Magdalena Maria, einer Tochter des Grafens 1707. 
Johann Maximilians von Herberſtein, vermaͤhlet hatte, bie ihrem Gemahl den 
1 Sehr, 1726 in bie Ewigkeit folgte, 


$ 302 
_ Branz Carl Für von Aueräberg folgte num feinem vfünbmen ber in, eis Ca | 
dem Züirftenegum Miünfterberg. Diefer Herr bekleidete die Stellen eines kaiſerlichen yuerspeng 
Geheimden Naths und Generalfelbzeugmeifters, bis er den 6 Fehr. 1713 bie Welt wersfoigt. - 
offen. Geine Gemahlin, Maria Thereſia, Tochter Earl Ferdinands, Srafens 1713. 
von Rappach, geboren 1660, — den 25 Febr. 2685, wurde 1714 der regie· 
Xxx 2 renden 


32 — ae 1 ale erh A aaa 
3741. renden Kaiferin Ober hofmeiſterin, und * ben aı Jan, ryat. —— | 
2 "Söhne gebohren: ; 
9) keopold Zohan, gebohren 1694, Rach 1704- 
2) Heinrich Sep) Johann, gebohren den 24 Jun. 1696. 
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xser E ſoige deher ine Ham Water er noch Icbenbe Neichelüeſt von Ab 
— berg, Heinrich Zofep) Johamm, Herjog von Muͤnſterberg in Schlefien, & 
Seinzich Jos fürfterer Graf in Thengen und Mitterburg, Graf von Gottfehe und Weis, ihen 
ſeph Johann. von "Schön. und Saufenberg, oberſter Erblandmarſchall und Exblandeimmer ia 
— und der windiſchen Mark, Bitter des guldenen Vlieſſes, kaiſerl. konigicha 
‚2750. wirklicher Geheime Rath und Oberſtallmeiſter. Er ward 1750 von Preuſſen mie 
2765. dem Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg beliehen, und hat 1765 das Amt eines aiferl, Ohr: 
faflmeifters aufgegeben. Er bat fich zwehmal vermaͤhlet. Die erfie Gemahlin Marie 
» Dominica Magdalena, Zohann Adami Andrei, Fuͤrſtens von Lichtenſtein deh 
. Me: gebohten 1698, vermaͤhit den 2u May r7i9, fierb den 3 Jun, 1724. Die anden 
Gemahlin, Maria Brancifca Antonia Zaveria, Johannis Leopoldi Donati, 
a von Trautfon Tochter, geboren den zı Auguſt 1708, vermaͤhlt ben 7 Ma 
: 1726, Sternfreußorbensbame, ftarb den 2 April 1761. Die Söhne erfter Ehe wara: 

i) Carolus Zofephus Antonius, gebohren ben 17 Febr. 1720, kaiſerl. Fonig, 
wirklicher Cämmerer. Gemahlin, Marie Zofepha Rofalia; Johann Bi 
beiimi, Zürkens von Trautſon Tochter, gehohren den 29 Auguſ 174, Me 
mählet den 26 May 1744. 

9 Johannes Adamus, gebohren den 27 Auguſt mı, ward den 14. Ang, 1746 
vom Kaifer. Brancifco ı für fich und feine Nachkommen in den Reichefurſtuſnh 
erhoben, kaiſeri. Lönigl. wirklicher Cämmerer. Gemahlin, 1) Maria Catha 
rina, Joſephi Franciſci, Grafens von Schönfeld Tochter, geboren 17% 
verurfßlet den 14 Nom 1746, farb ben 4 Jun. 1753. 2) Maria Will 
mina Joſepha, Reinhardi, Grafens von Neipergs Tochter, gebohren der 
30 April — vermaͤhlet den 10 April 1755, Siernkreugerdensbome, m 

a erſten Gemahim ift: 

— Heinrich Johann Nepomuc, geboßren den —— 70 
Aus der andern Ehe: 
5) goſephus Franciſcus Antonitis, gehohren den 3 Yan 1734, Fuͤrſt Sl 
rs — Dowberr za Paſſau und Salzburg, Probft zu Orbagger v⸗ 
4) Francikus de Paula, gebohren ben 5 Sept. 1741, Dialtheferine 


754 
kaiſerl. koͤnigl. Cämmerer , — und der — adlichen Arcierengarde 
ientenaut. Zu j * 

R⸗ 
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5) Aoban — gebohren ben 28 Febeuar 2745, Domherr zu Paſſau 1364. 
und — 
- 6) Aloyſtus, geb. den 20 Mart. 1747, kalſerl. ee k Craim. 
—— Zaverius, gebohren den 19 Jun, 1749. 
$ 304 
Die Hem Dips Ge fen fh af iger Eon vr " Gtammtafel 


Johann Weickard. r 1677 . — Wiähfter- 
—— ie Carolus. ar —* —* dem $, 
PRERENERRER. li ARE ° 
— Zeine. Joſ. Johann. 
170. .. I, 734 
— — —— — — * 
ı Carl ne 1 Joh. mn ge —— 5 — c. 2 Johann, 2 Moyfius. 2 Franciſc. — 
Antonius de Paula. Baptiſta. 
oe Zanrich 
Joh. — 
$. 305 z 
Heinrichs a Soͤhne, Boledlaud sr der Kakle 3, Comab wa, & Conrad⸗ 
Wlabibln Hatten ch in Niederfhlefien — daß Ds m —ã 


Theil bekommen, und ben Conrad 2 daraus befriedigen; Heinrich 3 aber den andern 
* Zeil erhalten, und Wladislaum. abfinden folte. Conrad, weicher viele Jahre die 
Wiſſenſchaften in Paris getrieben, und deswegen auch ber Pariſer genennet wurde, wid⸗ 
mete ſich anfänglich dem geiftlichen Stande, und haste Hofnung, das Stift Bamberg 
zu befommen, Cr änderte jeboch biefe Ensfhlieffung, und wolte feinen Antheil von 
ben väterlichen Sanden haben. Boleslaus der Kahle weigerte ſich ipm etwas abyutre 
0m. Weil nun alle Vorſtellungen des Conrads und feiner (Freunde nichts fruchteten, 
fo brauchte diefer endlich Gewalt. Er beveftigee 1251 Pridom im Slogauifchen, um 1257. 
fich vor feinem Bruder zu fichern, und bemächtigte fich 1253 des Sandes Eroffen. Sein 1253. 
‚Schwager Przemislaus, Herzog von Onefen und Caliſch in Großpolen, leiſtete 
ihm 1254 wichtigen Beyſtand. Alles dies nöthigte feine regierende Brüder zu einem 1254 
Vergleich zu ſchreiten, und biefem Conrad 1255 das Glogauiſche, Saganſche, 1255. 
Groffenfihe, und dasjenige abjutreten, was feine Vorfahren in der Lauſitz beſeſſen. 
Boleslaus 2, oder der Kahle von Liegnitz, faſte zwar den Anfchlag, biefen Bruder 
1257 gefangen zu nehmen. - Der gewarnte Conrad bemächtigee ſich aber bes Boles⸗ 1257. 
lai, und ließ ſolchen nicht eher auf freyen Fuß, bis derſelbe ein gutes Loͤſegeld bezahlet 
hatte. Nach der Zeit half Conrad 1261 bie Heiligfprehung feiner Großmutter Ded- 1261. 
wig beſorgen. Diefe und andere Ausgaben nöthigten ihn 1272 Eroffen, Greifen: 1272. 
flein und andere Orte zu verfegen. Beil nun der Herzog Heinrich 4. von Breslau 
- folche an ſich gelöfer, und. auffer der väterlichen Erbſchaft auch den Erzbiſchof Wladis⸗ 
laum von Be beerbet ſo ließ Boles laus von Liegnitz — no 
FF 3 i 
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1272. 


1277. 


1280. 


1281. 


1290. 


1291. 


1293. 


1294. 


men; Herzog Conrad von Glogau gieng zwar nebſt andern, zum Beſten feines Vet⸗ 
ters auf Boleslaum los, warb aber 1277 geſchlagen. Bald darauf vermittelte Boͤh⸗ 
men bie Befreyung Heinrich 4, der auch Croſſen wieder an ſich loͤſete, weiches 
währender Gefangenfchaft an Brandenburg verfegt worden, Um ähnliche Streitig⸗ 
keiten, die nach feinem Tobe unter feinen Söhnen entftehen Eönten, zu verhindern, theilte 
Herzog Conrad 1280 noch ber feinen Sebzeiten feine Staaten fo: Daß Conrad Koͤ⸗ 


‚berlein, Steinau, Rauden und Gurau; Prormielaus ı Smgen um Sprot⸗ 
tau; Heinrich der Getreue aber, Glogau und Oels künftig befigen folten. Dem 
-unerachtet behielt der Water bas Heft der Regierung immer in feinen Händen. Er 
‚hatte 1281 den Verdruß, daß fein Sohn Heinrich der Getreue zu Breslau, be 


Gelegenheit eines angeftellten Gaſtmahls gefangen genommen, und zu dem Verſprechen 
gezroungen wurbe, dem Herzog Heinrich 4 in feinen Kriegen benzuftepen. Als daher 
diefer tegtere 1290 ein Heer nach Polen abſchickte, gieng Przemislaus r mt zu Fel⸗ 
de, ward aber in einem Treffen bey Cracau unvermuthet erſchlagen. Won denen 


ihm zugetheilten Orten ‚ fiel hierauf Sprottau zum Ancheil Heinrichs des Ges 


treuen, Sagen aber zu Conrads Küberlein Tpeil. As Heinrich 4 von Bres⸗ 
lau ohne männliche Erben verſtarb, hielt Ach Conrad, der Stifter der glogauifchen 


Anmie herechtiget, die ganze bredlauifche Erbſchaft allein in Beſitz pr nehmen, und die 


Sodͤhne Boleslai des Kahlen davon auspuſchlieſſen. Der auf dieſe Nachricht aus 
Polen eitende Heinrich 5 oder Dicke, fand jedoch unter den breölauifchen Ständen 
mehrere Anhänger , und verdrengte den alten Conrad aus biefer ganyım Erbſchaft. 
MWergebens ſuchte 1297 unſer Conrad durch Streifereyen feine Anfprüche geltend zu 
machen. Ex fiel daher aufein anderes Mistel, Cr ließ ‚Heinrich den Dicken 1203 
auffangen, und in der Gefangenſchaft fo martern, daß ber ungeſund geworbene Hein⸗ 
rich 1294 feine Freyheit mit ſchwerem Gelde erfaufen, und aus der bredlauifchen Erb» 
fehafe unferm Conrad Namslau, Bernfladt, Kreusberg, mar — 


ſtadt, Roſenberg, Bunzlau und Heynau, ‚abtreten muſte. € 


1296. 
1297. 


1298. 


hierdurch feinen Sanbesantheil bis an bie Brücke des re bey tm: 
Er gab aber zugleich hierdurch zu vielen folgenden Unruhen Anlaß. - Heinrich der 
Dicke war kaum 1296 mit Tobe abgegangen, fo überzog deſſen Beuder, Bolco von 
Sürftenberg für ſich und für Heinrichs des Dicken unmündige Kinder das 

ſche mit Krieg, und fiel demſelben fonderlich 1297 fe hart, daß der alte Conrad Bunz⸗ 
lau und Heynau mit ihren Bezirken wieder herauszugeben ſich geywungen fahe. - Bald 
darauf verflarb 1298 unfer reis. Er war zweymal vermaͤhlet. Die erſte Gemahlin, 
Salome, war Wladislai, Herzogs von Großpolen Tochter; die zwote, Brigitta, 
die Tochter Dietrichs, Marggraſens von Meiſſen. Won der erſten —— date 


Heryog Conrad folgende Soͤhne: 


1) Conrad, Koͤberle oder Buckelruͤck, von feiner ausgewachfenen Seibesbefhaffen». 
heit benennet, ein — Herr, bekam nach der Verordnung ſeines er 
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Steinau und Gurau, und feit dem fein Bruder Przemislaus geblieben mar, 1298. 
auch Sagan. CF ward geiſtlich, und ſeit dem Prob zu Breslau. 
=) Proemislaus, folte in Sprottau und Sagen Die Regierung führen, blich 
abber im Treffen 1290 
“9 Heinrid) 3 der Getreue, erfiete Glogau und u und fie Prymilei 
Tode auch Sprottau. 


$. 305. 

Die berden hinterloffenen Söhne bee Herzog Conrads lebten Bis 1303 in jiemfir Coma 
cher Rufe. Damals harte Conrad Köberlein ſtarke Hofnung, zum Erzbiſchof — 
Salzburg, erwaͤhlet zu werden. Er reiſete, um dieſe Wahl zu umterflüßen, ‚bis nach der Getveue 
Wien. Hier lief die Nachticht ein, daß fin Bruder Heinrich der Getreue ſich von ſterben. 
Sagan bemaͤchtiget haͤtte. Dies vermochte dem fehmächlichen Conrad ſchleunig zurüct 1303. 

zn kommen, ob gleich die ſchlefiſchen Schriftſteller eine andere Urfache anzugeben pfles 
gen, warun er fo eilig zuruͤck — „ und mit feinem Bruder in Uneinigkeit gera⸗ 
then ſih*. Conrad verlangte, daß ihm Sagan von feinem Bruder wieder gegeben 
wide, wurde aber wegen dieſer Mishelligkeiten von feinem Bruder Heinrich dem 
Getreuen gefangen geſetzt. Es mochte dieſer fein Betragen mit Conrads ſchwaͤchli⸗ 
cher Leibes und Gemuͤthsgaben beſchoͤniget haben, Auf viele Vorbitten der Landſtaͤnde 
des ſteinauiſchen Ancheits betam Conrad Köberlein 1304 die Freyheit wieder. Es 1304. 
gieng aber derſelbe noch in diefem Jahr mit Tode ab. Heinrich der Getreue erbre 
nunmehro alles, was fein Vater ſowol von feinen Yrädern befommen, als auch Dein: 
rich dem Dicken abgedrungen und feinen Soͤhnen nachgelaffen hatte, eine vermehrte 
Malht ſahen die damaligen Kronenwerber von Polen mie misgünftigen Augen an. Die 
gogauiſchen Prien, Conrad Köberlein und Heinrich der Getreue, hatten den 
an der Erben von Polen angenommen. . Sie gründeten ihre Gerechtſame 
theifs auf ihre piaſtiſche Abkunft, cheils auf das Recht iprer Mutter Salome, einer 
polnifden Prinyeßin. Da ſich ſchon Conrad Köberlein, ver doch in diefem Jahr 
‚bereits geſtorben, nach des Herrn von Sommersberg Bericht, einen Erben von Po⸗ 
len, gekhrieben, fo müffen die Aufprüche der glogauifchen Linie auf Polen älter ſeyn, 
„abs felbige von. ben ſchleſiſchen Schriftfiellern angegeben wird. Es hat ſolches ſchon 
vor mir Thebefius gemuthmaſſet. Vermuthlich haben die glogauifchen Brüder 1300 
feit des Röniges Przemiblai Tode, Anfprüche auf Polen, und insbefondere an Groß 
polen gemacht, an deren Ausführung fie aber durch den König von Böhmen, Wen: 
oeslaum/ gehindert worden. Seit dem aber 1305 ber Kine von Polen md Boͤh 1305.- 
men, 
. Sie fagen: Als er mit groſſem Gefolge bis Erzbiſchofthum Feines wegen annehmen. Als er 
Wien gekommen, und ihm das ſteinauiſche aber wieder nach Steinau anlangete, verdroß 
Bier abgieng, fragte eu: Ob zu Salzburg auch ſoiches Herzez Heinrich 3 zu Blogau, feiken- 
" Bier zu befommen wäre, als er aber beantwortet Bruder, dermaffen, daß er —* unſinnig 


wurde, daß daſelbſt nur Wein getrunken wuͤrde, hielte, und zu Glogau in einen T 
erſchrack er, und kehrte zuruck, wolle auch das ſetzen ließ. 


6 Bahn Eau 


1306, 


‚2309. 


men, Wenceslaus, geſtorben, und auch ——— 
ums Leben gefonstnen war, fo wuchs Die Hofnung Heinrichs 3 oder Getreuen, ſeine 
Bel Fam nahe a Ka. Einige polmiſche Grofe,. fonderlich aus gang 
Großpolen , wählten diefen Herrn wirklich zum Dberregenten in Polen. Er bemaͤch⸗ 
—— Es hatte aber ein anderer 
il Polacken den Wladislaum den Kleinen zum Oberregenten in Polen ange⸗ 
nommen. Dieſer ſuchte feine Rechte mit dem Degen auszuführen. Er fiel daher das 


Glogauiſche feindlic an, und verheerte Das platte Sand. Er ſetzte aber eben fo unent: 


ſcheibend den Erieg in dem folgenden Jahre fort, Endlich gelung es ihm 1309 bie 
Geiſtlichkeit in Großpolen won Heinrich dem Getreuen abmendig gu maden. Es 


geſchahe ſolches zu einer ſolchen Zeit, da ber Herzog Boleslaus 3 von Liegnitz der . 


glogauifchen Linie mie Krieg brohese, und basjmige zuruͤck verlangte, war ſeinem Ba⸗ 
ter Heinrich dem Dicken in der abgemartert worden. Heinrich ber 
Setreue Fonse daher nicht perfönlich: nach Orekpolen absefen. ———— | 


nußium von Biberſtein mir einigen Voͤllern dapin ab, welcher Pofen befegre, und 


das Schloß Kletzkow beingerte, Zum Ungläd wurde Biberflein gezwungen, mi 


‚ yemlicen Verluſt dieſe Belagerung aufzuheben. DE engen De palm un N 


EEE — 
der Kleine, König von Polen, ihnen das meiſte wieder entriß. Emblich ſchritten bie 


2312. 


1327. 


ne N Sn ward unter Diefen Bekuͤmmerniſſee 
den 9 Dec. aus der Welt gefordert. Mit feiner Gemahlin Mechtild, bes Berg: 
Albrechts von Braunſchweig Tochter, hatte er folgende Soͤhne: 


V Heimich 4. 2 Johann. 3) Przemislaus. 4) Conrad, EL | 


§. 306. 


Heinrichs 3 Sins reisen anfängli gemeinkhefiih, u 
der Erben von Polen und von Po for, unerachtet Wladitlaus 


glogauiſchen Brüder 1312 zur Theilung, in welcher die beyden jüngften Prinzen, Cote. 

rad und Boleslaus mie Gneſen, Ealis, Oels und denmienigen Sänbereyen — 
gli weiche dem Heinrich dem Dicken abgemertert waren. Heinrich 4, 

Ani di und Johann aber erhielten Pofen, Sagan, Gprottau, Steinan, 
Lüben, Naumburg, Grünberg, Croſſen, Frauſtadt nebſt andern Orten. Gig 
gau ſcheint allen Brüdern gemeinkhaftlich geblieben zu feyn. ar de Johann überueg 
1327 das Steinauiſche mit Beybehaltung bes Nießbrauchs auf Sebenspeit, feinen Bruͤ 
dern Heinrich 4 und Conrad. Nach dem nicht lauge hierauf erfolgten Tode Bo⸗ 
leslai, behielt Conrad die befagren Länder allein, und fliftete eine eigene Linie der pia⸗ 
n Herzoge von Deld. Wir müffen aber vorher dasjenige kürzlich durchgehen, 


Bien eigentliche glogauifche Sinie betroffen hat. Die drey ditern Soͤhne Heinrichs 


des Setreuen, Heinrich 4, Johann und Przemislaus, eriebren, den — 


punct, worinn Johann von Boͤhmen alles was ihm moͤglich war, anwendete, 


a 


Schlefien an fein Königreich zu bringen. Anfaͤnglich wolten bie glogauifchen Die 
| ..“ un 
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in dem Weyfpiel anderer ſchleſiſchen Faͤrſten nicht fölgen, ba fie ſich feiÖR Erben von 
“Polen ſthrieben, fo ſuchten fie fo gar mit Gewalt, ſich dem Vorhaben des Königes 


Johannis zu toiderfegen, und unabhängige Herren zu bleiben. Weil fie aber- wegen . 
ihrer Anfprüche auf Polen die Oberherrichaft Wladislai des Kleinen eben ſo wenig - 


. erkennen wolten, und daher feine Unterflügung aus Dolen erhielten, fo war leicht zu 


wachen, daß fie zulege entweder Polen oder Böhmen unterliegen müften. - Der Haß. J 


gegen Polen vermochte endlich 1329 den Heinrich) 4 und feinen Bruder Johann, de 


nen Lockungen des Königes von. Boͤhmen Gehör zu geben, und ihre Sande dem Könige 


von Böhmen zu Lehn aufjutragen. . Dur Herzog Przemislaus war Hierzu um fo 


weniger zu bewegen, da er fich einmal vorgefeßt, lieber den Bettelſtab in bie Hand zu 


13270: 


1329... - 


nehmen, als feiner Unabhängigkeit zu entſagen. Seine Vermäßlung mit dee Conſtan· ; 


tia, des Herzog Bernhards von Schweidnitz Tochter, mag vieles zu dieſem Entſchluß 
bengetragen haben, teil die Linie feines Schwiegervaters, Böhmen fich zu unterwerfen, 
ſich aus allen Kräften weigerte. Herzog Przemislaus ſtarb wirklich 1331 als ein freyer 


Ziurſt. Weil er aber opne feibeserben mit Tode abgegangen, fo fielen feine Sande feinen 


Brüdern Heinrich 4 und Johann zu. .. Den Antheil, den Herzog Johann an 


1333. 


Glogau feikft von feinem Water und Bruder. Przemislao ererbt Hatte, überließ e . 


dem Könige Johann von Böhmen, Fäuflich vor 2000 Mark polnifcher: Wehrung. 
Dir Krieg mir dem poltrifchen Könige Wladislao Hatte auch feinen Fortgang, worin 
die Polacken, nachdem fie vieleicht in dieſem ganzen Kriege faſt fünfzig Städte, Schlöf 
ſer und Dörfer jenfeit dee Oder eingeäfihert, 1332 unter Anführung des polnifchen 
* Caſimirs auch Koſten nach tapferer Gegenwehr eroberten. Mach umd nad) 
war gan, Großpolen bis auf das eimige Frauſtadt der glogauiſchen Linie entriſſen 
Nun fchloß 1335 Polen mie Böhmen Frieden, welchen auch die Prinzen der glogaui⸗ 
ſchen Linie unterzeichneten. Der König Johann fuhr fort, ſich in ipren fanden vefte 
wu fegen.  Geriog Johann von Steinau verkaufte 1337 der Krone Böhmen das 
, wozu damals noch Frauftadt gehörte, unter der Bedingung, daß er «6 


zeittebens ats ein boͤhmiſches Lehn genieſſen folte, Seine Brüder, Heinrich 4 = 


Sagan und Eonrad ven Oels, muſten es als eine Gnade des Königes anfehen, daß 
ſolcher 1338 den Kauf genehmigte, Den fie mit iprem Bruder Johann wegen Steinau 
getroffen harten. Zugleich ſprach Heinrich 4 den König von allen Anfprüchen los, bie 
Ber Herzog an ben König machen konte. Endlich zählte 1339 der König von Polen, 
Caſimir ſo wie die übrigen ſchleſtſchen Herzoge/ alfo auch die Prinzen der glogauifchen 
mie von aller Verbindung mie Polen frey. Weil Heges Johann Feine Kinder hat- 
te, fo gieng ex in feinen Veraͤuſſerungen immer weiter. Er verfaufte 1341 dem Könige 
Johann von Böhmen die Hätte der Oberherrſchaft von Gurau, und verfprach, auf 


Verlangen des Königes, deſſen Prinzen Carln den Sehneid abzulegen: : Da er ſchon 


worher Bolkwitz an den Herzog ‚Heinrich von Jauer verfegt Hatte, fo berechttgte er 
1342 eben dieſen Carl, Bolkwitz eingutofen, Alles diefes machte freyſich feinem Bru⸗ 
der, Heinrich 4, groſſen Verdruß, — um die Zeit Der König —— ah 

p. algem. Pr, Gefh.3D. u 


% 


‚1332. 


1335. 


j 1337. 


1338. 


1339. 


1340 


1342. 
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1342. Diugoßi und Curaͤi Bericht, auch feinen Antheil an die Stade Glogau mit Gewalt 
.  abgebrungen. Es grämte ſich Heinrich 4 darüber zu Tode. Mit feiner Gemahlin _ 
Mechtild, einer Tochter Marggraf Hermann von Brandenburg, erzeugte er den, 
ihm in feinen Sanden nachfolgenden Sohn, Heinrich 5 oder den Eifernen. 


. 307. j 
⸗Seinrich . Gleich in dieſem Jahr verfprach Herzog Johann von Steinay feinem Bruder 
ee Conrad von Deld und feinem Vetter Heinrich von Glogau und Sagan, die von 
lehtfon. dem bühmifchen Prinzen Earl, welchem der Herzog Syohann Gurau überlaſſen wollen, 
ausgeftellte Urkunden auszuliefern, und fünftig nichts von feinen fanden weiter zu veraͤuß 
‘1343. fern. Dem uneradjtet verpfändete er eben Diefem Carl 1343 bie Stadt und bas Land 
BGurau. Dei Herog Heinrich 5 ließ ich indeffen vom Könige Johann in Böhmen 
1344. 1344 belehnen, wobey feine Vettern Conrad von Oels und Johann von Steinau 
die gefammte Hand erielten.. Der König von Polen Cafimir, nahm ihm der Zrie » 
densfhlüffe von 1335 und 1339 unerachtet, Frauſtadt wieder ab... Da das polnifche 
Heer Hierauf auch vor Steinau rückte, muften.die Prinzen ber glogauifchen Linie, weil 
ſie der polnifchen Mache nicht gewachfen, zum Könige Caſimir ins‘ Sager fommen, auf 
Frauſtadt Verzicht leiften und ſich dadurch den Frieden erkaufen. Weil nach dieſem 
: bes Herzog Johann von Steinau nicht weiter gedacht wird, fo muß derſelbe erblos ver⸗ 
ſtorben ſeyn. Vermuthlich hat feit diefem Herzog Heinrich der Eiſerne auch Glogau 
7 woieber an ſich zu bringen, alles mögliche verſucht. WVielieicht ergrif er die polnifche 
1345. Parthey, als 1345 Polen mie Böhmen in einem neuen Krieg verwickelt wurde, Bey 
7 dem allen konte Heinrich 3 feinen’ Zweck mit Gewalt nicht erreichen. As nun König 
1346, Johann 1346.mit Tode abgegangen, ſuchte Herzog ‚Heinrich 5 deſſen Nachfolger den 
rn Kaifer Carl 4 durch öftere Aufwartungen zu feinem Vortheil zu bewegen. Er begleitere 
denjelben in den. folgenden Fahren ben feiner Krönung, bey feinem Zuge nach Italien 
“rund auf verſchiedenen andern Reiſen. Er ſelbſt war auch in das gelobte Land abgegangen. 
1360. Endlich ließ fih1360 Carl 4 bewegen, ihm die Hälfte des Stadt und des Bezirks Glo⸗ 
1361. gau abzutreten. Die andere Hälfte überließ ber Kaifer Earl 4 1361 dem Herzoge Boles⸗ 
. ko von Schweidnig. Es befam Heinrichs. nachher mit dem von Biberſtein wegen 
- x ber forauifchen Erbſchaft in der Laufitz einen Krieg, worinn der von Biberftein ge 
ſcchlagen wurbe, hingegen hatte ber Herzog mit feinem widerfpenftigen Adel Verdruͤßlich⸗ 
. Reit, der ihn fo gar gefangen nahm, und nach St. Jacobskirche zur Vermehrung. 
brachte. . Die Bürgerfhaft in Glogau harte jedoch zu ihrem angebohrnen Sanbesherrn 
0: fo viel Siebe, daß fie unfern Hgneic) 5 mit Gewalt wieder in Freyheit ſetzte. Endlich 
1369. farb 1369 Diefer Herzog, der wegen feiner häufigen Kriege ber Eiferne genennet wor⸗ 
den. Seine Gemahlin war Anna, des mafurifchen Herzogs Wanko Torheer, von 
ihr verließ er folgende Soͤhne -· = “ —F 
) Heinrich 6 oder Aeltern. 
7,2) Heinrich 7, der auch wol Rudolph oder Rampold genemner if, und 
35 heinrich 8; ber ben Beynamen Paſſer oder Sperling gefuhret. — 
A - ’ i 5 & 2 ea 0 308° 
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ge 
Bald BächeBtin Tode Heinrich⸗ des fernen; — ſich been hinterlaſſene seinrih 
Prinzen in fine Staaten. Heinrich 6 erhielt Sagan, Croffen und Schwibus 
Heinrich 7 paid Ologau, halb Gurau und Steinau ſamt dem Schloß Heinen. 


dorf; Heinrich 8 aber Freyftadt, Sprottau und vermuthlich auch Grünberg. 
Diefe Prinzen wolten aus denen nach) dem Tode Königs Ludwigs von Polen entſtan⸗ 
denen Unruen Nußen ziehen. Dem als die Polacken 1382 über die Perfon ihres 
Oberheren nicht einig werden Fonten, fiel Heinrich 7 den befonders Heinrich 6 mie 
Kriegsvodlkern unterftägte, in Polen ein, und belagerte das Biefer Linie ehemals zuge: 
Pandene Frauftadt: Er beängftigte diefen Dre mit Feuer, muſte aber dennoch bald 
darauf rherts wegen der muthigen Gegenwehr der Beſatzung, theils wegen Anruͤckung 
eines polniſchen Entſatzes, bie Belagerung wieder aufheben, Um ſich zu rächen, tha⸗ 
ten hierauf die Polen Einfälle in die glogauiſchen Laͤnder, fie fanden aber meiſtentheils 
gute Gegenanftalten. Unter andern wurde ein ftreifender Haufen Polacken vom Dein: 
rich 7 beym Dorf Vehſchuͤtz geſchlagen, und meiſtens in Die Oder gefprenge. Der 
Theil von Glogau, welcher dem Herzoge Boleslao auf deffen Lebjeit eingerdumee war, 
mufte auf Befehl des Kaifer Wenzels 1383 denen Herzogen von Tefchen huldigen, und 
iR ſeit diefem viele Jahre bey der teſchenſchen Sinie geblieben. Nach und nad) gingen 
alle drey Brüder mit Tode ab. Heinrich 6 von Steinau flarb 1387 ohne von feiner 
Semahlin Hedwig, des Herzog Wenzels von Liegnitz Tochter, Erben zu hinterläf 
fen. Heinrich 7 von Glogau farb 1389 unvermaͤhlet, und Heinrich 8 eibte die 
Verlaſſenſchaſt feiner Brüder, Diefer letztere, der von feiner Fruchtbarkeit ben. Bey⸗ 
namen des Sperlings erhalten haben fol, pflanzte fein Haus fort. Wer feine Ges 
mahlin geroefen, fäffee ſich noch nicht entſcheiden. Die Catharina, eine Tochter 
Bernhards von Oppeln und Zalfenberg fan es ber Zeitrechnung nach nicht wohl 
ſeyn. Nach meiner Vermuthung war es bie Hedwig, Herjog Wenzels von Liegnig 
Tochter; welche gemeinhin feinem dftern Bruber als Gemahlin beugelegt wird”, Die 
fer Herzog Heinrich 8 farb 13977 an einer Wunde, bie er auf einem Turnier w Liege 
Nnitz betonnnen haste... Er hinterließ folgende Pringen: 


3) Heinrich 9 auch Rampold beuennet. =) Wenzel. 9 Johann. 


4) Heimich 10. 


x Einige ſchleſtſche Scheiſtkeller nennen Hein / 
zichs den Eiſernen, wegen feiner zaͤrtlichen Liebe 
ai feiner — Gemahlin Catharina Bas 


aber Heinrichs 5 unſtrettig 
Ama aut fo giaube ich, daß Heinrich 6 
Kateran A "und Bun — Gemahlin Ca⸗ 


rharina g ber noch ee b 
iſt; und daß die liegnigifche n e, 
— 8* —— —*— 


— Denn unter des lehten Soͤhnen kom 


Ya .30. 


ein Wenzel vor, der ſeinen Namen 
9— —— Sn — 

er e mens 
———— —— Weil uͤberdies 


von Liegnitz die Vormundſchaft über Heinrichs g 


"Kinder gefuͤhret, fo ſehe ich davon bis jetzt keinen 


andern Grund, als daß dieſer Ruprecht ihrer 
ser 


Mutter Bruber geräefen. Bielleicht dat: 
Sperling aber mehrere — geheht, 


⸗ 


⁊ 


vo. 


Tode ad. 


'1369 i 


Heinrich s 


7 und gehen 
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1388. 


1387. 
1389. | 


1397. 
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 Geineihe, Die piasterlaffene Prinzen Dei mit Dark, Ban, 3 
wenden haun ı. und Deinrich 10 ſtanden anfänglich unter der Bormunökhaft Ruprechts, Her- 
ben mit Zode ogs von Liegnitz Die beyden ältern Prinzen Heinrich 9 und Wenzel mögen ſchon 1399 
zur Verwaltung ber Regierung gelaffen ſeyn, weil fe bereits damals mit Zujiefung-bes 
. 1399. Vormunds ihrer Brüder, mis der Stadt Landsberg einen Frieden ſchloſſen. Auch 
1403. Johann ı geigte fich 1402 als wirklicher Megente, da er nebſt andern fehlefifchen Zum 
fin an einem Bündniffe arbeitete, um Schleſien gegen alle Anfälle zu vercheibigen. - 
1414. Herzog Wenzel brachte, fich aber 1414 durch einen unvorfichtigen Schuß unvermähles 
ſelbſt ums Leben. Diefes mag feinen jüngflen Bruder Heinrich 10 weltlich zu bieiben 
ae a — ihm damals das ——— angebogen worden. 
1423. Den Heinrid) 9 Rampold, ſchickte 1423 der Kaiſer Sigmund als finen Gevoll⸗ 
maͤchtigten nach Dännemark, um den König von Dännemarf, Erich, mit denen 
Herzogen von Holſtein zu vergleichen. Heinrich 9 untergog ſich dieſes Oefthäftes mit 
ſtarkem Eifer, und zu fonderbarem Vergnügen König Erichs. Es verlobte ber letztere 
u Bejeugung feines Wohlwollens, ihn mit einer verwandten pommerfchen Primeßin, 
und befchenfte ihn ſehr reichlich. "Doch mitten unter denen Vermaͤhlungsfeyerlichkeiten 
. ward Heinrich 9 durch die Peft erbios vom Tode übereitet, und zu Hadersleben begra⸗ 
ben. Die beyden hinterlaffenen Brüder Johann ı und Heinrich ı0 theilten fich hier⸗ 
auf dergeftalt, daß jener zu Gagan, dieſer zu Glogau und Eroffen eigene Linien 
ſtifteten. Beyde Brüder waren ſich aber. in Abſicht der Gemuͤthsbeſchaffenheit hoͤchſt 
ungleich. Den Heinrich 10 beſchreibet man als emen liebenswuͤrdigen Sara, Er 
1436. ſicherte 1426 durch ein Buͤndniß mit dem von Biberſtein feine Sande gegen die Einfälle 
1435. ber hußitifchen Böhmen. Er trat 1435 mit andern fhlefifchen —* in ein Bimbe 
0 iß, am fich aller Feinde zu ermehren. Als bey Gelegenpeit derer bühmifchen Uurus 
; ei yoiihen dem Kaiſer Albrecht 2 und dem polnifchen Prinzen Caſimir die Pole: 
cken in das Schwibufifche feindlich einfielen, wies er denenſelben wit vieler Tapferkeit 
. den Rüdweg. Indeſſen hatte Johann ı in Sagan mit ſolcher Etrenge regieret, daß 
er bey der Nachwelt den gehäßigen Namen eines Tyrannen befommen. Als er in die⸗ 
fen Jahr mie Tode abgegangen, meldet eine Handfhrift von ihm folgendes: „In 
;biefem Fahr nach Oſtern ſtarb Johann 1, Herzog zu Sagan, Herzog Heintichs 10 
„zu Freyſtadt, Bruder, ein groſſer Wuͤttrich, hat feine Gemahlin, Frau Schola⸗ 
ſticam, Erici, des Herzogs von Niederſachſen zu Lauenburg Tochter, mit Spor⸗ 
gnen geritten, mit zwo Töchtern und deey Soͤhnen von fich verſtoſſen, die 1463 zu 
„Naumburg in Armuch geſtorben, und in Sagan begraben lieg. Hentico 2 
„Underburck, dem Abt zu Sagan hat er bie Augen ausſtechen laſſen, und geoffe 
„Tyranney wider die Leute ausgeuͤbet. Er hat fich oft und viel verfauten laſſen, er wer: 
„de nicht ſterben, es falle dem der Thurm zu Sagan ein; als folhes Donnerſtages 
or Befnacen gren, dar fü Drohung ne, — 
—2 
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Seerben bereitet.Mit feiner Gemahlin Scholaflica, des Churfurſten Rur 1439, 
dolphs 3 von Sachſen Tochter *, erzielte er folgende Sößne: 

3) Wenceslaus. 2) Rudolphus. 3) Balthaſar. Johann., 


§. 310. 
Die Stbne des Johannes 1, ſchriben fh gemeinſchaftlch Herren von Sagan. Aensih1o 
Unter denfeiben liebte Wenzel eine wmelancholiſche Stille. Die drey übrigen hingegen yertirse, 
haben ſich bekannt genug gemacht. . Herzog Balfhafar war 1447 auf dem Beylaget 1447. 
des Königs Chriſtophs 3 von Dännemarf in Coppenhagen gegenwärtig. Ast |. 
Unterthanen des teutſchen Ordens in Preuflen ſich an den Könıg von Polen, ef 
mir, gehangen hatten, und daraus ein 13jaͤhriger Krieg entfland, ſuchten die Kreutz⸗ 
herren unter andern auch in Schlefien Hülfe Rudolph und Balthaſar, Herzoge 
von Schlefien in Sagan, jagen 1454 zum Beſten des Ordens auf 7000 Mann zus 1454 
ſammen, und eileten danıit, um bie belagerte Stadt Conitz zu entſetzen. Gie griffen . 
muchig das Belagerungsheer an, und bewieſen vorzugliche Tapferkeit. Als ihre Völker 
anfänglich in Unordnung kamen, ſtuͤrzte ſich Herzog Mubolph, um ben Seinen Muth 
zu machen, in die Zeinde, unb fegte fein Sehen zu. Herzog Balthafar Flhrte hierauf 
die Hülfswölker mit fo vieler Gegenwart des Geiſtes an, daß endlich die Polacken ges _ 
fihlagen wurden. . Er half Hierauf dem Deden verſchiedene Pläge jurü erobern, und: 
ſonderlich 1455 den Kneiphof zu Königsberg zum Gehorfam bringen. Die fehlefie 1453. 
ſchen innern Angelegenheiten riefen diefen Prinzen jedech in fein Vaterland zurüd. Denn 
ba der König von Bühnen, Ladislaus, 1457 mit Tode abgegangen, entfiunden in - 1457. 
Schleſien 1458 ſchwere Streitigkeiten. Anfaͤnglich nahm Herzog Heinrich) 10 der zu. 1458. 
Freyſtadt finen Wopufg hatte, den Gerrge Pudichrad zum Sehushern an. & 
ſchloß zwar berfeibe mie Yadislai Schweftermann, Wilhelm, Herzog von Sachfen, | 
1459 ein Buͤndniß. Es bradıte jedoch George die fhlefifihe Fuͤrſten bald wieder auf, 1459. 
fine Seite. Nur die Stade Breslau ließ ſich durch den Papfk verleisen, dem Georg, 
igren Gehorfam zu verweigern, und Herzog Balthafar von Sagan wolte fich ebenfals 
wicht zum Lehnseide verfichen. _ Der letztere ward zwar 1461 aus Sagan vertrieben; 1461. 
Bingegen bald darauf mit Huͤlfe der Breslauer wieder hergeſtellet. Sein Bruder Zi .. 
hann, der zu Pribus feinen Popup hatte, hielt es mır George Podiebrad, wub 
er ſowol als ‚Heinrich ı0 begleiteten 1462 den König George nach Glogau zu defm 3462. 
Unterredung mit dem Könige Caſimir von Polen. Weil nun nachher. auf päpflia 
ches Anftıften 1466 die Feinde König Oeorgs ein Heer zufaimen brachten, und den 1466. 
Herzog Balthaſar von Sagan zum oberſten Anführer deffeiben ernannten, fo wurden 
bie Herzoge von Glogau und Sagan in noch mehrere Unruhen verwickelt. Dem es | 
kom Darüber 1467. zu blutigen Auſerjtten, in weichen Heinrich 10 fewol, als fin Dem 1467: 
Py3 der 
* Die meiften ſchleſtſchen Schriftſteller, ha: Lauenburg angegeben, welche Muͤller in der uns 
ben eben fo wie „ dieſe achten 
ee * * ——ã— Es Schalaftica — des Staatscabinets zurecht Ki j 
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1467. ber Johann 2 dem Könige Benftand läfteren. Johann 2 bediente ſich fo zur Hide. 
Vorwandes, feinem Bruder Balthaſar die Stadt Sagan zu entreiſſen, und ſchug 
auch die breslauifchen Voͤlker bey. Freyſtadt. Der kluge Heinrich 10 wolte ſadh 
feinen Bruder Balthafar nicht unterbrücten laſſen. Er nöthigte daher den Sokınn 
die Stadt Sagan feinen Brüdern Wenzeln und Balthafar zurück zu geben, Es 
ſtarb jedoch diefer Heinrich 10 eilf Tage nach diefer großtmüchigen Handlung, und fir 
terließ den Ruhm einestapfern, reichen, maͤchtigen, frommen und guten Fuͤrſtens. Mit 
feiner Gemahlin Anna, einer Tochter Herzog Convads 2 von Dels, hatie er ſohen 


| be Soͤhne: 
) Sigmund, der aber 1458 vor- feinem Water verſtarb. 
‘> 2) Heinrich in. u >; — 


* 


—— 8. 31x. 

eimrich "= Zur Zeit des Tobesfalls Heinrich 10. hatte der neue Biſthof don Vrekku, 

Richt ohne Lei-Rubolph, eine groſſe Werfanumfung der fehlefifchen Sürften zu Breslau veranfa, 

deserben · ¶ ipeicher andy Heinrich in von Glogau beywohnete. Hier erklaͤrte ſich foſt gan Säle: 

— fien gegen den Georg. Auch Heinrich ri fo wie Balthaſar von Sagan und 

3468. hann von Pribus nahmen 1468 die Parthey Diatthiä von Ungarn. Jener führe 

Sa des Georgẽ Feinden in der Lauſitz Huͤtfsvoͤlker zu, ward aber von den Boͤhmen ge 

biagen, und die ihm zugehörige Sande litten ſchwere Einfälle, Des Königs Georg 

in69. Sohn, Herjog Heinrich vqn Muͤnſterberg brach fo gar 1469 bis Glogau dırd, 

mb fürchte ſich diefes Orts zu Demächtigen.. Ex entfernte ſich aber umverrichteter Sethe, 

170. teil Heinrich in zum Encſatz herbey eilete: Herzog Balthaſar erkaufte ſih 1470 mit 

7 iner Gefdfumme von feinem Bruder Johann 2.zu Pribus die kimftige Ruhe. Bd 

rgı. Kdnig Georgs 1471 erfolgten Tode, blieb Heinrich 11 und Johann 2 son Prins 

" dem Matthia getreu, und fonberlich that ber letztere durch Einfälle denen Bohmen 

groſſen Schaden, welche den polniſchen Prinzen Wladislaum zum Könige niit 

Batten, Weil nun auch Balthafar von Sagan glei anfänglich zu Wladislai Pas 

chey getreten, fo gab dies aufs neue feinem Bruder Johann 2 zur Feindſchaft Alf 

1473: SDiefer belagerte jenen 1472 in Sagan, brachte den Ort durch Feuer zur Uebergabe, Ih 

"nach Eroberung des Schloſſes den gefangen bekommenen Bruder Balthaſar in en 

unfendes Gefängniß nach Pribus bringen, und hatte Unbarmherzigkeit genug, ife 

7° Paeinmen Hungers fierben zu laffen. Hierauf bot Herzog Johann 2 das Gürfanum 

Sagan denen Herzogen von Sachſen, Ernſt und Albrecht käuflich an, und die 

fieß denenfelben dieſes Sand wirklich. Sein noch lebender Brudet engel ih 1 

Alles gefallen, und lebte in Breslau, vielleicht wegen Mangel des Weite, u üfe 

Stille, und’ ununterbrochenen. Andachtsuͤbungen. Hingegen bueb Heinrich N] 

: 2474. Johann 2 von Pribus dem Matthia beftändig beygethanr ¶ Jener ſuchte 1474 w 

Sehens, den Dom in Glogau gegen die polniſche Streiferenen zu beſeten, heß de 

G dem Herjoge Friedrich von Liegnitz durch ben Cafpar von Noſtitz SHurfsoätter | 
Müpsen, „und mit denfiben um Vorthe i Mattfiä-in das yolnighe Dh funk 


! - 
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Einfälle fun. Johann 2 gieng gleichfals bey Steinau überdie Oder und durchs 1474-- 
Gurauſche nach Polen, ängftigte Frauſtadt und verheerte die ganze. Gegend. Us 


er aber Kiefel einäfcheree, fiel er ſelbſt ins Feuer und befchäbigte ſich fo ſtack, daß er 


- lange zu Steinau fich heilen laffen muſte. Es erlaubte Herzog Heinrich 11 zween 
von Adel 1475 eine unter ſich habende Streitigfeit in feiner Gegenwart durch einen, 1475- 
Zweykampf zu entſcheiden, und befchleß bald darauf 1476 ohne feibeserben feine Linie. 1476. 
Er harte aber feine Gemaplin Barbara, eine Tochter des Epurfürften Albrechtö ven 
Brandenburg, wegen ihres flarfen Heurathsguts, in feinem legten Willen zur unge | 
zweifelten Erbin ernannt, : - — Br 

F . 312. = | 

Die Erbſchaft Heinrichs 11 erregte groffe ©itreitigfeisen. Auf feine bimterlaffene  Slogani- 

Sande, machten Matthias, König von Ungarn, Wladislaus, König von Böhmen; — m: 
Johaun 2, Herjeg von Sagan, und.die brandenburgiſche Primeßm Barbara; ed Wence« 
Heinrichs sa Witwe, Anſpruch. Matthias glaubte: daß dieſe Sande den Oberlehns⸗ [almınSagan 
heern zufallen müften, und daß er als Herr von Schlefien ben Beßtz davon ergreifen 
koͤnne. Er hatte dabey bie Abficht, das Eigenthum von Glogau feinem eigenen. Haufe 
zupmenden. Wladislaus von Böhmen war gleichfals ber Meinung: daß diefe 
Erbſchaft dem Oberlehnsherrn zufollen muͤſſe. Weit mn Schleften ch eigentlich 
Böhmen lehnbar unterworfen, und jenes dem Könige Matthia nur auf Schenszeig 
überlaffen ſey, fo falle dasjenige Billig der Krone Böhmen zu, was za ber Zeit des 
Wertrages mit Matthia noch feine eigene Unterregenten gehabt habe. Johann @ 
von Sagan behauptete: daß noch fein Lehnsfall vorhanden, "fondern, daß die Herzeg⸗ 
von Saga, Wenzel und Johann 2 als nächfte Blutsfreunde Heinrichs 11, die 
mit den glogauiſchen letten Herzogen eben. den gemeinfchaftlichen Stammvater hatten, — 
welcher ſich der Krone Boͤhmen zuerſt unterworfen, die glogauiſchen Laͤnder erben 
muͤſten; und weil Herzog Wenzel der Welt entſagt, fo ſey fein einziger Bruder Jo. 
hann 2 zw dieſer Erbſchaft allein berechtiget. Barbara berief ſich: theils auf den 
letzten Witten Heinrichs 10, cheils auf ihr eingebrachtes Heurathsgut, wofuͤr ihr die 
glogauiſchen Lande zum Leibgedinge verſchrieben worden. Sie behauptete: daß in.aufge 
trogenen Lehnen ber Vaſall dos Lehn durch feinen letzten Willen einem andern zu vermas 
chen, allordings berechtiget fen; daß fie den Beſitz des Lander, wegen ihres Heuraths . 


guꝛes und Wiethums begubepakten berechtiget; und daß fie bie hinterlaſſenen Laͤnder ihres 


verſtorbenen Gemahls als ihr Leibgeding eben ſowol befigen koͤnne, als nur vor kurzem die 
brandenburgiſche Eliſabeth, Ludwigs 2 von Liegnig Wirtwe, das Zürfiengumfieg 
* mi bis an ihren Tod befefen Babe, eich nach Heinrichs 11 Tode erklaͤrten ſich di⸗ 
glogauiſchen Stänte, von denen Johann 2 ohnedies gehaffer wurde, vor die Hintere " 
laſſene Wittwe, fprachen berfelben ben Beſitz zu, und unserwarfen ſich ber Barbara, 
und ihrem beftellten Landehauptmann, dem von Schenf, Die Stade Glogau ver: - 
weigert fo gar dem Bifchef. von Breslau, Rudolph, aus Mistranen, den E::trite in 
—— a . = ihre 
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ihre Ringmauren. Sie ward deswegen zwar mit dem Kirchenbann belegt; jedoch bald 
wiederum davon losgeſprochen. Der Herzog Johann 2 machte indeſſen fuͤrchterliche 
Anſtalten, dieſe Erbſchaft an ſich zu reiſſen. Er gruͤndete ſeine Hofnung theils auf das 
Misvergnligen, welches die glogauiſche Stände gegen den von Schenk geſaſt, theils 


auf die Frenndfchaft des Königes Matthiaͤ von Ungarn, der ſich mit ihm, Denen er 


Feine maͤnnliche Erben hatte, verband, und durch ihn fünftig in den Beſitz dieſer Lande 
zu kommen, ſich ſchmeichelte. Es fehlte aber der Barbara gleichfals nicht an Bey⸗ 
Rand, König Wladislaus von Böhmen, molte anfänglich feine Anſpruͤche mit 
der ihrigen verbinden. Er that ihre Heurathsvorſchlaͤge, und in Betrachtung biefer 
Fünftigen Vermaͤhlung huldigten bereits die glogauijchen Stände den boͤhmiſchen 
Wladislao. Weil aber der König von Böhmen feinen Sinn in Abficht der Heu⸗ 
tach änderte, auch feine Hulfwötker durch das Schweidnitziſche nicht durchbrechen 
tonten, ſp fire die Barbara ihre gröfte Hofnung auf ihrem Vater, Albrecht, Chur⸗ 
fürften von Brandenburg, und ihren Bruber, Johann, damaligen Statthalter dee 
Mark Brandenburg. Man ſahe die Barbara und Sohann 2, als die beyden 
Hauptpartheyen en, unter welchen der Krieg wirklich ausbrach. Croſſen wurde mie 
einer brandenburgifchen Beſatzung beiege. Hingegen belagerte 1477 Johann 2 

Freyſtadt; dem ordentlichen Wohnſitz ber legten Herzoge aus der glogauifchen Sinie. 

In der Mark Brandenburg zog man zwar Vditer zum Entſatz zufanmen. JDo⸗ 
hann 2 fieß aber nicht nur durch feine Reuter den harelbergifchen Biſchof Wedigo ef 

fangen, der ſich mit rooo Ducaten fojen muſte, ſondern ſchlug auch einige zum Entſatz 

anruͤckende Volker. Bey dem allen machte ihm der jum Entſatz angekommene Marg⸗ 


af Johann von Brandenburg fo viel zu ſhofen, def ber Hergog einen Weffenflikr 


1478. 


Mimd ſchlieſſen, und die Belagerung aufheben muſte. Mach Endigung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes erfehten Herzog Johann a wieder im Felde. Er bemaͤchtigte ſich von Julli⸗ 
Hau, Schwibus und Beutnitz, er pluͤnderte und verbrannte bie Vorſtaͤdee wow 
Eroffen, er rackte dis gegen Frankfurt vor. Aus biefem Ort gieng ihm der Murggraf 
ohann mie einigeri Kriegspülfern entgegen. Gleich an ber Brüde kam es zu einem 
Treffen, Die Brandenburger wurden geflogen, und muften fich nach Frankfurt 
derten. 350 Mann geriethen in bie Sefangenſchaft des Herzogs, welcher Ihre bin 
framffurter Vorſtaͤde ſowol, als auch das plafte fand plünderie, und ſonderlich vom 
allem Wieh enfblöfte. Um die Gefangene in Frehheit zu bringen, verſprach die Stabe 
Kranffurt, entweder. 14060 Ducaten Loͤſegeld zu bejahlen, oder bie Gefangene auf 
Martini nad) Sprottau wieder einzuſchicken. Weil das Geld nicht gleich aufjubri 
gen, ſtellten ſich zu gefegrer Zeit die Gefangenen, und wurden in verſchiedene Geſang⸗ 


hiffe verlegt, bis etliche fich ſelbſt kosgefauft, und bis die Stadt Frankfurt er 


die Übrigen 3000 Ducaren bezahlet har. Matthins gab ſich pwar einige Mühe, 
din Rrieg durch Unterhandlungen bergulegen, die ſich jedoch yerfähkigen. Der Ktieg ward 


alſo forrgefege. Der Herzog von Sagem tief durch den Johann Dow Kuck aus der 


Sans Einfürke in die Marl vornehmen, die auch von der Stadt Belitz/ ;par;Zris des 
Jahr⸗ 
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Sfr a nie Semi, 6 ward aber dieſer Parrgengänger fort: barin 
belagert, und nach drey woͤchentlicher Welagerung durch Feuer geywungen, fich nobſt 


1478. 


10 Saganiſchen zu ergehen. Weil Brandenburg gleihfals wie Pommern in 2 


einen Krieg geraten, fo fuchte Herzog Johann 2 aufs neue die ſtreitige Erbſchaft an 
ſich zu dringen. Er aͤngſtigte die Stadt Eroffen, brannte ihre Vorſtaͤtte famt der 
Oderbricke 


abermals ab, "und ſweifte ſieben Tage lang in der Herrſchaft Cotbus. 
Endlich aber. werd er in ſeinem Lager zwiſchen Croſſen unb Freyſtadt vom Marggrafen 


überfallen, ber gröfte, Theil feiner Reuterey in Stücken gehauen, und. fein Fußvolk mit 


tem Gepäd nach Frankfurt eingebracht. Nun ſuchte Herzog Johann durch Mat⸗ 


thih Beyhuͤlfe, der ihn. auch wirklich. feifche Wähler” zuſchickte fich zu erholen. Weil 


aber das Haus Brandenburg 1479 mit Pommern einen Frieden geſchloſſen, fo ge: 
dachte ſolches auch den glogamifchen Krieg betzulegen. Es wurde wirklich unten 
Vermittlung des Königs Datthih, der den Biſchef Johann von Waradein und 
den Herzog Friedrich von Liegnitz, darzu bevolkmächtiget hatte, jebech daran noch 


zur Zeit: vergeblich gearbeitet. . Zum Gluͤck waren die Unterthanen Herzogs Jr 


hann 2 der vielen Abgaben überdrüßig. Da dieſer Prinz feinen vornehmſten Rath, 
Theophilum Bergmann, wegen unerwieſenen Beſchuldigungen im Gefaͤngniß · hatce 
enthaudten laſſen, und er auch ſelbſt dem Könige Matthia nicht gar zu viel trauete, fo 


1479. 


befördert "dies alles endlich den Frieden. Die Unterhandlungen wurden unter des fe 


niges Matthiaͤ Vermittlungen ſortgeſetzt. Dieſer Monarch arbeitete noch immer dar⸗ 
am: Glogau feinem Sohn zu verſchaſſen. Er hatte dem teſchenſchen Ancheil an 
Glogau und Gurau zu dem Ende an ſich gehandelt. Doch -eben biefer Umſtand 


machte den Herzog Johann 2 mievergnuͤgt, welcher ſelbſt ganı Glogau in feine Ge⸗ 


walt bringen wolte. Theils, wei Caſimir 4 von Teſchen im glogauiſchen Kriege 
die Parthey des Hauſes Brandenburg gehalten; rheils, weil ſoicher feine Rechte auf 
Slogau dem Könige aberat, fuchte Johann 2 von gan Glogau fich zu bemaͤchti⸗ 
gen, Er gerieth deher 1480 mit Caſemir von Teſchen in einen Krieg. : In bemfel: 
ben bemächtigte er fich des Schloffes in Glogau 1481 durch Einwerfung verſchiedener 


ſtinkenden Sachen. Der König Matthias hatt einen ſchweren Tuͤrkenkrieg auf dem 


Halſe, und mmfle daher feine Anſchlaͤge auf Glogau auf bequemere Zeit ausfegen, 
Dies trleichterte bie Briebensunterhanblungen, bie nach immer fortgefeger wurden. Sie 
Bamen 1482 zu Camentz zum glücdtichen Schluß, woſelbſt fh fächfifihe, Branden- ' 
Burgifche, ſaganſche Geſandten, und im Namen des Königes Matthid fein Bevoll⸗ 
maͤchtigter Georg von Stein eingefunden Gatten. Hieſelbſt verglich man fich dahin, 
doß Herzog Johann 2 auf Sebenszeit das Zürftenegum Glogau behalten; hingegen die 
Seaͤdte C , Sommerfeld und Bobersberg in die Hänbe.des Kod⸗ 
nigs Matthik übergeben fire, Genannte. Stäbte wurden dem Churhauſe Bran⸗ 
denburg als ein Unterpfand vor soooo Ducaten Heurathsgut, welche bie branden⸗ 
burgiſche Barbara ihrem — — zugebrocht, überlaffen, Hier· 


1480. 
1481. 


1482. 


* allgem. Pr. um 8B. auf | 
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38 auf watd Johann 2 mit Glogau beliehen, und din fobenn Ka 19 Ya. diefes Fir: 
firuthum eingeraͤumet. Er regierte darim ruhig, bis fein auto Wennel unverwahie 
1488. 1488 m men RL Re: 
| $. 39. 
Johann 3 Nummer bedomerte Johann 2, daB er Das Büntepum Glogan ih ach 
Ph a fie Le verhen flte, Drey derfeiben waren zu Anfang dieſes Jahres an des 
Herzog Heinrichs von Muͤnſterberg Sboͤhne, Albrecht, Georg und Carl, ver⸗ 
maͤhlet worden. Ihnen wolte ihr Schwiegervater daher das Fürſtenthum — 
gegen ſein gegebenes Wort verſchaffen. Er verlangte Deswegen von den Ständen von 
Slogau vor feine Schwiegerfögne Die Huldigung. Die Staͤnde, welche Gewalt be: 
fürdpteten, kamen enblich beroafnet wor dem Rathhaufe in Glogau zuſammen. Der 
Herzog fahe: foiches als einen Auffland an, entfernte ſich aus der Stadt, und machte 
Anſtalt, folche zum Gehorfam zu bringen. Gein Schwiegerſohn, Georg, wolte ihm 
500 Mann geworbene Böhmen nah Sprottau zuführen, ward aber vom Herzog 
Friedrich von Liegnitz bey — geſchlagen, und durfte nur mit 45 Mann zu 
ſainem Schwiegervater abreiſen. Aber Herzog Albrecht von Sachſen fuchrte bald dar: 
anf 1000 Mann Boͤhmen perſoͤnlich nach Glogau, wohin nunmehro au Johanna 
“mit. feinem Schwiegerſohn George ankam. Der Herzog ließ hierauf ben Rach ſowol, 
als die Schoͤppen und Geſchwornen gefangen nehmen, und jene in den Schloßthurm, 
und biefe in bie Stadtthürme im heßliche Gefängniffe ſiecken. Dieſe bekamen zwar, 
nachdem einer aus ihrem Mittel hatte verhungern müflen, bie Freyheit wieder; Dinge 
gen sourden bie Rathsglieder entſetzlich/ gequaͤlet, und muften endlich, da Buſco, wel 
cher die Schlüffet- um Sefaͤngniß este, ſich aus ber Stadt eurfernee, Inayefamt Ham⸗ 
ders ſterben. Der Herzog beſchuldigte fie, daß fir einen Auflauf erregt, und vorge⸗ 
habt, den Heryog dem Könige auszuliefern, und Stade und Schloß Glogan dem Mat⸗ 
thia einzuräunnm. Asch den Herzog vom Oppeln fachte Jolie: a in ſune Parthey 
zu yiehen: Endlich aber langte Matthiaͤ Kriegsvolk 3500 Mann flarf unter des von 
Tettau Anfuͤhrung in Schlefien an. Bey Steinam ſtieſſen die Böker derer mifge: 
botenen Schlefier zu ihm. Zohann 2, der von kemen Friedenanerkhlägen hoeren 
wolte, machte zur Vertheidigung alle Anſtalt. Er vertrieb bie Eihemeiber der Erfais 
genen aus der Stadt, und ließ bie Worftäbte abbrennen, Die koͤnigl. Macht laugee den 
‚ 10 May vor Glogau an, und ward den 4 Jun. mit 4000 Mann verſtaͤrket. Jo⸗ 
Bann 2 übertrug hierauf feinem Schwiegerſohn Georg den Oberbefthl in dem beloger⸗ 
. ten Glogau, aus weichem er fich ſelbſt entfernte, um einen Entſatz aufbringen zu kom 
nen. 4500 Böhmen, die durchs Schweidnigiſche autückten, wardem jedoch dei 
“zr Jul. bey Heynau wor Heinrich von Czedlitz, und Johann von Haugnitz * 
ſchlagen. Die Ftuchtigen entwichen zum Herzoge Johann 2 nad Sprottau, der 
mit u feine Übrigen ER beſhe. IE — der von a er das 





Velagerungeheer. Der Herjog ließ den 14. ¶Oeieb. Freyſtadt von ſeinen Soldaten 
plladern und anſtecken. In Glogau hatte Der Hunger die Bicherſchaft wid Beſatzung 


* 


-aufs aͤuſſerſte gebracht. Die Buͤrgerſchaſt erſuchte daher den 29 Octob. den Herpeg... 


Georg, an die Uebergabo zu gedenken. An ſtatt der Antwort entfernte ſch ſowol Herzog 


Georg, als auch der boͤſe Rathgeber, Opitz Calo, des Nachts über die Oder. Hier: 
auf warb den zr Oet. mit ben Buͤrgern ein Stillſtand gemacht, und den 16 Mo. zog der 
von Tettau in die Stadt Glogau. Nun ward der Stadt von dem Koͤnige Matthia 
ihr Wappen verbeſſert; hingegen der Stadtſchreiber Thyme, ein Anhaͤnger Johan⸗ 
nis 2 gefangen geſetzt; dem Opitz Calo das Land verboten, Ind dem Buſco, als 
man deſſen habhaft geworden, in Freyſtadt der Kopf vor die Büffe Belege. Nach und 
nad) eroberten die koͤnigl. Voͤlker nicht nur alles, was Johann 2 in Schlefien befaß, 


ſondern ſie eroberten auch das Herzogthum Muͤnſterberg. Der-vertriebene Hohann2 . 


hielt ſich zu Slatz auf, und ſuchte vergeblich) fich mie dem Könige auszuföhnen. . Als 
Matthias 1490 verftorden, und Johann 2 weber beym Könige Wiadislao von 
noch bey den ſhleſiſchen Ständen Gehör gefunden; ergrif er die Parthey 

des polnifchen Prinzen Johann — welcher — an ſich zu bringen ſuch⸗ 
te. Nach dem ragr getroffenen Frieden, blieb Johann 2 im Cracau, bie Johan 
Albrecht die polnifche Krone 1492 ni Seit dem lebte der Herzog eine Zeitlang 
im Eroffenfchen, und erpielt daſelbſt von einigen Epelleuttn feinen Unterhair. Weber 
ber Herzog von Sachfen, Albrecht, zu dem er 1499 abreifete, noch der König von 
Polen, den er gleichfals zu Peterkau befuchte, konten ſeiner Wiederherſtellung etwas 


beytrogen. Sie beſchenkten ihn bios mir einigen Gelte. Eeil nuu der Mönig Wla -· 


Züreften Werbirte befam fine Gemahlin 1500 das &teinanifche zu üfenmlänserfaie eins 
geräumet, doch unter ber. ausdruͤcklichen Bedingung, daß Johann 2 daran Beinen 
in Diefer befuchte in bem Jubeljahe Mom, zeigte jedoch auch in 


feinen ſchlechten Umftänden, wie wenig er fich aus beimjenigen mache, was andere vor⸗ 


—— — Er beichtere, meldene aber nach erlangter Sosfprechung; er habe 


1490. 


1491. 
1492. 


1499. 


vergeffen zu beichten, daß die glogauiſchen Rathoherren auf feinen Befehl verfungern - 


meiden, ex hoffe auch bie Mergebung biefer Sünde, ohne, daß ihm eine höhere Buffe 


auferlegt wuͤrde. © ſchlag den paͤpſtlichen Zußfuß unter dem Vorwande aus, 7 
er Peine Begierde nach dieſer Leckerey finde. - Mach feiner Zurückkunft, raͤumten ihn 


feine Schriegerfügme, wit Pnigl: Bewilligung das wolauiſche Schloß zur Wohnung 
ein. Hier lebte er ſeit Der Zeit ganz eingezogen, und ſuchte ben Stein ber Weiſen. 
Zuletzt unterzeichnete er 1504 den collowratſchen Bertrag, und gieng ben a2 Sept. 
sie Tode oh, und beſchlaß bie piaſtiſche faganifche-finie‘ Denn feine Gemaplin 
Eatharum, eine Techter des Herzege — von — und Muͤnſterberg 
— ihm lauter Vchter geheheen. .. | ; 

| ne — 314. 
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J. 38. — 
dernere —* Matthias 1488 die Stube Glogau dem gohann 2 von Sagm 
eng entrifen hatte, ſehte er fi) durch Den Georg von Stein in den Beſttz biefes Farften: 
Glogau. this, ließ aber zugleich feinem Sohn Zohan Corvino derinnen huldigen. Kaum 
1488.1490. war jedoch Matthias 1490 geftorben, fo zwang König Wladislaus den Johann 
Corvin gegen erfiche ungarifche Sändevenen das Furſtenthum Sfogau Wladislao zu 
1491. überlaſſen, welcher ſoiches feinem Bruder Johann Albrecht 1491 gegen Ueberlaſſung 
des ungarifchen Reichs abtrat. Des Lands hauptmann, des Johann Albrechts, der 
Sohann Polack Czernikowski, gieng mit dem Rath und der Bürgerfkheft in Glo⸗ 
1497. gau fehr hart um. Gobatd aber Johann Albrecht 1497 die .. Krone erhal⸗ 
ten, fit Slogau an Wladislaum, König von Boͤhmen, zurlick, welcher den Pr 
1498. lack 1498 entfegte, und das Süeftenehum feinem jaugſten Bruder Sigmund einräums 
1502. ge, Diefer nahm 1502 perjonlich davon Beſitz, ſchafte die bisher üblich gemeinen Be 
fehdumgen ab, und ſuͤhrte dagegen das Mannrecht ein. Siegmund beſtieg gleichfals 
1306. 1506 ben polnifchen Thron. Damals fam das Zürftenrhuhrr Glogau abermals an 
den Koͤnig Wladislaum, welcher das freyſtaͤdtſche Meihbeid:wert- am Bartholo 
maͤum, einen Sohn Victorins und Enfel George Podiebrads verpfaͤndete. De 
1315. diefer Bartholomäus ısı5 in dee Donau. erteunfen war, uͤberließ der Kdnig das 
dem Hans v von ie Dem Abnigt un Bohmen ._— 
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ohne Haut, folgte 1526 Erzherzog Ferdinand ı. Diefer verpfändere Glogau an: 13526. 
fänglich 1536 dem Hieronymo, Freyherrn von — nachher aber, um eine 1536. 
höhere Summe 1540 dem Herzog Friedrich 2 von Liegnitz. Endlich loͤſete ade 1540. : 
nand ı das Fuͤrſtenthum Glogau 1544 wieder ein, und verfprach, ſolches nicht weiter, 1544: 
zu verfegen. . Seit biefer Zeit blieb diefes Fuͤrſtenchum unmittelbar ben ber Krone Boͤh⸗ Be 
men, und wurde durch Sanbspauptieute die Megierumg verwaltet. Im zojährigen 
"Kriege mufte ſolches von Freund und Feind vieles ausſtehen. ‚Endlich kam diefes Fuͤr⸗ 
ſtenthum unter die preußiſche Regierung, 
x - -:316, —— — 
Darch den — 1482 geſchleſenen Wergeich warb das Züflenrfum Des De 
Eroffen dem Churhauſe Brandendurg unterpfändiich ben Sehjeiten des Cpurfücften Man 
Albrechts ı eingeräumer, Es folgte 1486 Cpurfürkt Johann ver Groſſe, und die⸗ dey dem er 
Fein fein Sohn Foachim 1, 1499 im Beſitz diefes Landes. Nun trat zwar der a er 
Wiadislaus von Böhmen, feine habende Anſprüche an das Zürfenepunu Eroffen , 482.1486. 
1514 an die Herzoge von Drünfterberg und Oels ab. Aber Epurfürft Joachim nn. — .1514. 
der feinem Vater auch im Beſitz dieſes Fuͤrſtenthums 1935. folgte, und feinen Br 1535. 
unter andern mit Groffen abgefunden, fieng mit den Herzogen un Drünfter 
berg Unterhanblungen an, bie auch zu Bautzen 1537 zum Schluß kamen. Dir. 1537. 
EHurfürft verfprach den Herzog Joachim von Drünfterberg und Oels zum Biſchof⸗ 
thum Brandenburg zu befoͤrdern, Dagegen traten-bie Herzoge von Muͤnſterberg und 
ig alle ihre Rechte auf das Fürſtenthum Eroffen dem Churhauſe Brandentung 
"Hierauf ward biefer vom Kaifer Ferdinand 1.1538 mit Croſſen erb: und eigen 1538. 
— beliehen. Das Haus Brandenburg nahm Titel und Wappen von Croſſen 
an, fuͤhrte darinn die Kirchenverbeſſerung ein, und ſonderte das Fuͤrſtenthum Croſſen 
in allen Sticken von den übrigen Schleſien ab, umerachtet die übrigen ſchleſiſchen 
Fuͤrſtenthumer ſolches auch nachher als ein Stuͤck von Schleſſen behandelt wiſſen wol⸗ 
en. 1571 Som Churfürſt Johann Cxgrge sur. Megierung des Eunfürflengumg 1571. - 
ſewol ale much Des Juͤrſtenthums Cyoſſen.  : Beybes worließ er 1558 -Finem Sohn, 1598: . 
Zoachim Friedrich der nach feinem Tode 1608 den Johann Sigmund zum Node." 2608. :- 
folger- hatte. Unser dieſem Churfürſten brach der 30jaͤhrige Krieg aus, und als 1619. 1619, 
fein. Sohn. George Wilhelm folgte, mufte aud) das Fuͤrſtenthum Eroffen vieles any 
ſtehen. Evplich kam 1640 Friedrich Wilhelm der Groſſe zur Regierung,. une 1640. 
weichem die Ruhe wieder Hergeftsller wurde. Sein Sohn Friedrich, meicher * 1688. 
zur Regierung gekymmen/ ſeha ſich zuerſt bie Koͤnigskrone aufz.. ihm folgte 17 1713. 
Kimig Friedrich Wilhelm; und nach deſſen toͤdtlichem Hintritt, Hat der jethige — 
FZeidrich 2 as d — — Staaten — 1740. 
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Das Fürs ' ESbbal der Herzeg Johann 2 von Pribus Air er Balthaſat Sr 
— gan 1472 entriſſen hatte, verkaufte er dieſes dem damaligen fächfikhen 
die Kerjoge ¶ Herjogen und Brüdern, Ernſt und Albrecht. Der ältefte biefer Herren erhielt 1473 

von Sadfen.perfönlich zu Breslau bie wirkliche Belehnung des Fuͤrſtenthums Sagan vom Konge 
1470.2473 Mpasthin; " Er überlieh jeboch Dies Sahd in ber Hpeikung feinem Veusder Mfhredit das 
1 506. Beherzten, der ſolches bisısoo, da et verſtarb, behielt. Ihm folgte fein älterer Sohn, 
Georg der Reiche oter Bärtige, ber ſich durch feine Widerſetzlichkeit gegen bie Se 

1539. chenwverbeſſerung bekannt gemacht. Weil er 1539 bie Zeitlichkeit verließ, und feine Soh⸗ 
ne dor ihm ans ber Welt gegangen, beerbte ihn fein Bruder Heinrich der Brom: 

Diefer führte bie Kirchenverbefferung ſowol in feinen ſaͤchſiſchen fanden, als auch im 

1541. Saganſchen ein, und gieng 1541 mit Tode ab. Ihm foläten feine Söͤhne, Diorit 
und Augufl. Moritz nahm im fchmalfaltihen Kriege des Ktiſtrs Parchey gegen 
feinen Vetter den Churfürſten Johann Friedrich von Sachſen, und erhielt davor 

1547. 3547 die Churwuͤrde. Weil aber das — Oeſterreich bey dieſer nn 


/ 








Hoerrſchaft Eulenburg verlangte, fo wurde durch Unterhandlungen bagegen b das Fürs 1597. 


ſeathun en , dem Enpeuk Oeſterreich 149 gene 129249. 
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— Sagan wieder an die Krone Böhmen gekommen, if biefes — Das daͤr⸗ 
Yhum in verſchiedene Haͤnde gerachen. Ferdinand ı wolte die Sürfienthüumen Oppeln Er Yen Se 
und Matibor, welche an den Marggraßen George von Brandenburg verſetze gewe⸗ endlich unters . 

fen, .einlöfen, sum folche der Wittwe bes Johann von Zapolia einräumen zu koͤnnen. pfändlic in 
Er bertauſchte 1953 die bemelb ten Gürfkenthiner gegen das Sürfiänefen Sagan und Dich. ⸗ 
Herrſchaften Sorau, Triebel und Friedland. Marggraf, Georg der Fromme, 1553. . 
ließ ſich in dem unterpfänhiich verſchriebenen Sagan von den Staͤnden huldigen, wel⸗ 
ches 1556 wiederholet wurhe, weil ber Pfandſchilling noch nicht abgetragen war. Der 1556. 
Kalſer wrefaufte aber a558 die Herrſchaft Sorau erblich dem Biſchef Balthafır von 1558, 
Promnitz: . Diefer ſchaß auch dem Kaifee Summen, zu Defriedigung bes Marggra⸗ 
fen Georg von Brandenburg, auf Sagan vor, dagegen ward dem Biſchoſe das 
Fuͤrſtenthum Sagem unterpfändlich eingeräumt. Nach Balthafars. Tode 12 fan 1562. 
befien Vetter Heinrich Anshelm von Promnitz, in ben Beſßtz des Lnterpfondtes, 
Vergebens ſuchte der. Churſurſt von Sarhfen, Auguſt, 1575 gegen ein auſchnliches 1575. 
‚ Darlefn das Fuͤrſtenthum Sagan unterpfänblich zu erhalten. Kaiſer Rudolph 2 | 
\heftätigte 1577 dus Pfandrecht dem HeintidyAnshelm von Promnit auf feine Sebens: 1377. 
eit. Ms diefer 1622 mit Tode abgegangen, fiel das Fuͤrſtenthum abermals an bie Are: 1622. 
me Böhmen. Es beiehnte aber Kaifer Ferdinand 2 1628 feinen oberſten Feldern 1628. 
Albrecht, Grafen von Wallenſtein, mir biefem Fürſtenthum. Wallenſtein ging 
jedoch mit Verrätheren gegen feinen Wohlthaͤter um, und mard deswegen 1834 ermor 1634. 
det, Das Fuͤrſtenthum Sagan ward Be vom: an ingejogen, und nachher 
dem Haufe rn — 

321. 





52 a RR 
1644 22a, : . 
Das ar⸗ Soento Albrecht von — war 1634 vom 1 Raifr — zin a 
fan © Ser Keihsfürftenftand erhoben, und ftarb 1628. Mit feiner Gemaslin Polyrena vor 
5 Pernftein ergeugte er den Fuͤrſten Wenzel Eufebius. Diefer erkauſte 1646 vom 
Bus Kaiſer Ferlinan 3: dog Fuͤrftenthum Sagan. Er:bekam 1654 Sig und Stimme 
| ae ‚in dem Reichsfuͤrſtenrath, und ſtund beym Kaifer Ferdinand 3 als Hoftriegsrathsptaͤ⸗ 
1646:1654; ſident und beym Kaifer Seopold als Hberhofmeifter und Oberlands hauptmann in groffens 
1674. Anſehen. Endlich fiel er 1674 in Ungnade, entfernte fid) auf feine boͤhmiſchen Güter, 
1677. und gieng 1677 mit Tode ab.. Seine erite Gemahlin, Johanna Miskin von Zlo⸗ 
: ni, farb ohne Leibeserben. Die, zwote Gemahlin, Augufta Sophia y des Pialye 
grafen Auguſts zu — — 
2) Ferdinand Anguſt Leopold - 
2). FZran; Wilhelm $ Sonate, a6 1698 unvermaͤhlet. 
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reg — Yuguft Leopold folgte feinem Water in dem Zärflensfum Sagan. 
Leo Er mar kaiſerl. wirklicher Geheimerach Ind Principalcommiſſarius auf dem Reichstage 
— pn g ais er in bie Ungnade feines Waters mit verwickelt wurde Nachher 
1715, blieb — 1708 Oberhofmeiſter bey ber Kaiſerin, und ſtarb den 3 Octob. r7183. Cr 
hoaatte Ach viermal vermaͤhlet: 2). mie Claudia Franciſca, Tochter des Furſt Moritz 
Deinrichs zu Naſſau⸗ a 2) nit Maria. Wilhelmine, Tochter des 
Muaryggrafen Withelms von Baden-Baden; 3) mie Maria Philippina, . Tochter 
des Michael Bun Graſens von un 4): mit ge Maria Louife, 

Tochter Ferdinand Wilhelms, Zuͤrſtens zu Schwarzenberg. Sein Nachfolger 

— Shilipp wer mu ber een Ehe, Aus der zwoten Ehe war: - 

mı7. > Fofeph Anton Auguſt, der 1727 vor Belgrad eis kareri, General gebfichen, 
Georg Chriſtian, der als Bitter des guͤldenen Wliefes, kaiſerl. koͤnigl. wirflis 
j ur Geheime Rath, Caͤmmerer, Generalfeldmarſchall, Obeifter eines Regunente 
Be und befehlhabender General in Ungarn 1753 verftochen if, Seine 
Gemahlin, Carolina Henrietta, "des Grafen Earl Ernſts von Waldſtein 
— iſt die Mutter ſolgender Soͤhne auſſer denen, die unbesrbt verftorben 


| 6 gofephus Maria, gebohren den 8 Jan. 2725, teiſel. koͤnigl. wirklicher Caͤm⸗ 
merer, Generalfeldmarſchallieutenant der Infanterie, Ritter des militariſchen 
— Maria Thereſien Ordens umb gevollmaͤchtigter Miniſter in Rußland, war 


| funſt im Maltheſerorden. Gemaplin Maria Friderici, G 
. fens von Harrach Tochter, Seren Dr Joy, Brei, a 


Wittwe, geböhren den zo Norbr. 1727, vermaͤhlet den 28 Movbi, 1752 
5 Sternkreutzordensdame den 3 May 1744, von — 
DM 





Geſchichte von Schleſſen. 553 
») Maris Eleonora, gebohren din 16 Sept. 1752. 
2) Zoſephus, gebohren den 21 Auguft 1754. - 

b) Serdinandus ‘Maria, gebohren den 18 Dec. 1726, Domherr zu Salzburg 

und Augfpurg, auch falzburgfcher Hoſtathspraͤſident. 

c) Auguſtus Antonius Joſephus, gebohren den 21 Sept. 1729, kaiſerlicher 
koͤnigl. wirklicher Caͤmmerer und Generalſeldwachtmeiſter von der Infanterie. 
Gemahlin, Maria Ludmilla, Franciſci Antonii, Grafens von Czernin 
und Chudenitz Tochter, gebohren den 18 April 1738, vermaͤhlet den 16 Sept. 
1753, Sternkreutzordensdame den 3 May 1755, von welcher: 

Johannes Nepomuc Wenceslaus, gebohren 1756. 
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Der aͤlteſte Sohn Philipp Hyacinthus, folgte feinem Vater in der Regierung Philipp, - 
bes Zürftenepums Sagan. Er war kaiſeriicher Geheimer Rarh, Ritter des goldenen garn 4 Lob⸗ 


Vlieſſes und der Kaiſerin Eliſabeth Oberhofmeiſter. Dieſer Herr verſtarb den 21 Dec, 


1734. Seine erſte Gemahlin, Eieonora Charlotte, Tochter und Erbin des Grafen 1734. 


Wenzel Ferdinands von Lobkowitz, har keine Erben verlaſſen. Die zwote Gemah⸗ 
iin, Maria Wilhelmina, Tochter des Grafen Michael Ferdinands von Althan, 
vermäßlte ſich nach feinem Tode mit Gundacker Zudivig, Grafen von Althan, und 
farb den 7 Dec. 1754. Sie hat ihrem erften Gemahl auffer mehreren Kindern folgen: 
de Söhne geboren: j 

I nzel Ferdinand Earl, 2) Ferdinand Philipp Joſeph. 
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Im Fuͤrſtenthum Sagan folgte nunmehr Philipps ättefter Sohn, Wenzel ¶ Dem fine 


Philipp Earl, weil aber derfelbe ben 22 Januar 1739 unvererbt geftorben, befam ber Soͤhn⸗ 


heutige Fuͤrſt, Ferdinand Philipp Joſephs, und zweyter Sopn des Zürften Phi⸗ 
lipps, die Regierung des Fuͤrſtenthums Sagan. Tr ift gebohren ben 27 April 1724 


folgen. - 
1739. 


und erhielt die Belehnung über das Fuͤrſtenthum Sagan is Berlin den 9 San. 1749, 
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Frauſtadt Verzicht leiſten. Es ſchmerte ſolches unſerm Conrad bo fehr, Daß er noch 
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ECLonrad ı Aus der Erbſchaft Heinrichs des Getreuen, Herzogs von Glogau aus dem 
he nie piaſtiſchen Stamme, befam deffen Sohn Conrad, nebſt dem jüngften Bruder Bo: 
febe Einie. ſeslao, in der 1312 getroffenen brüderlichen Theilung Gneſen, Calis, Oels und _ 

1312. ‚diejenigen Sänder, welche fein Großvater Conrad, Heinrich dem Dicken abgemar- 
2315. tet hatte. Nachdem Boleslaus 1315: geftorben, machte Heinrichs des Dicken 
älteſter Sopn Boleslaus alle Anftalten, dasjenige zuruͤck zu erobern, was feinem Va⸗ 
1320, ‚ter enteiffen worden, Er fill 1320 den. Herzog Conrad von Oels ſeindlich an, und 
weil diefen letztern feine Bruͤder nicht unterftägten, fo verjagte er ihn aus allen ſchleſi⸗ 
ſchen Beſttzungen. Aus bloſſem Mitleiden ließ er unferm Conrad ı die Stadt und 
1321, das Gebiete Wohlau. Dieſer Herr fhrieb ſich 1321 Herrn von Dels und Name: 
“Jar - Zum Gluͤck war Boleslaus von Liegnig immer Geld beduͤrftig. Er verpfäns 
1323. dete daher 1323 an unſern Conrad die Stade und den Bezirk von Bernſtadt vor z000 
= Mark, unter der Bedingung, daß, wenn in vier Jahren die Einlöfung nicht gefchehe, 
Bernſtadt beftändig bey Conrads Nachkommen bleiben folte. Auf eben die Art über: 
1327. ließ die liegnitziſche Linie 1327 unferm Conrad auch die übrigen Weichbilder des oͤls⸗ 
nifchen Fuͤrſtencthums. Um fid) insfünfeige dabey defto mehr zu ſichern, trug er fein - 
1329. Bürftentfum 1329 der Krone Böhmen zu Lehn auf. Die Streitigkeiten, welche er mit 
dem Könige Johann, wegen Prausnitz hatte, wurden zur Entſcheidung feinem älte 
1332. fen Bruder Heinrich von Glogau aufgetragen, Die Polacken fielen 1332 Sehlefien 
jenſeit der Oder feindlid) an, und legten wel funfjigOcte in die Aſche. Sie eroberten 
unter des pofnifchen Prinzen Caſimirs Anführung, Koſten. Dem unerachtet blieb 
.Conrad der Krone Böhmen getreu. Er und jein ältefter Bruder Heinrich erfaufcen 
‚1333. von ihrem Bruder Johann 1333 das fteinauifche Gebieth. Sobald bie polnifchen 
2335. Geſandten 1335 auch das Oelsniſche von aller Verbindung mit Polen losgezaͤhlet, be⸗ 
zeugte fih Conrad gegen die Krone Böhmen fo aufmerffam, daß ihm der König den 
J Ehrennamen des Getreuen beylegte. Ihm und dem Johann von Steinau huldigten 
1337. Croſſen und Freyſtadt 1337 auf den Fall, wenn der aͤlteſte Bruder Heinrich nebk 
. ‚beffen Sohn ohne männliche Erben verfterben ſolte. Er erhiele vom Könige Johann 
1338. 1338 bie Verficherung, daß das Fuͤrſtenthum Oels auch auf feine weibliche Nachtom⸗ 
men fallen folte. Es beftätigte auch der Koͤnig den bruͤderlichen Kaufvertrag wegen 
Steinau. Dagegen trat Conrad von Oels und Heinrich von Glogau dem Koͤ— 
1339. nige das Weichbild Luͤben völlig ab. Bernfladt mit feinem Bezirk ward 1339 von der 
liegnigifchen tinie unferm Conrad gänzlich überlaffen, und der König Beflätigte dieſen 
Kauf. Weil in demfelben Jahr der König Caſimir von Polen felbft diefe Sinie von 
aller Verbindung mie Polen abermals losgezaͤhlet, fo gefchahe unferm Conrad und fer 
1343. nen Brüdern um fo mehr Gewalt, ba ihnen 1343 von polnifchen Kriegsvölfern Frau: 


ſtadt eneriffen und fodenn Steinau belagert. wurde. _ Damals muften diefe Brüder dee 


Gewalt weichen, und endlich perfönlich in dem polnifchen Sager fich einfinden und auf 


1345 


* 
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1345 gegen bie Polacken in den Waffen ſtand. Weil aber dieſer polniſche Krieg ihn 1345, 
in flarfe Schulden geſtuͤrzt, fo. verkaufte er feine Mechte an Gurau, Steinau, Ar 
‚ ben und Frauftadt cn den König Sohanm von Böhmen. Weil 1355 die cofel-und 1355. 
bythomniſche Linie dee Herzoge in Oberſchleſien ausgeſtorben, fo machte unſer Con⸗ 
rad wegen ſeiner zweyten Gemahlin und ihrer Schweſtern darauf Anſpruch. Ihm 
ward auch die Erbſchaft gegen die Herzoge von Oppeln zugeſprochen. Er nahm davn 
1356 Beſitz, und verglich ſich ſonderlich 1358 mie verſchiedenen Schwaͤgerinnen, wegen 1356.1358. 
ihrer Anſpruͤche auf verſchiedene Stuͤcke dieſer Erbfehaft. Er hatte das Schloß Militſch 
von den Breslauern erfauft, wo er dem Kaiſer Carl 4 das Oefnungsrecht einraͤumte, 
Dagegen Carls 4 Bruder Johann, Marggraf von Mähren 1359' verficherte, dag 1359 
er, wenn Earl 4 ohne männtiche Erben verftärbe, dem Conrad ı alle Rechte und Frey: 
heiten beftätigen wolle. Unerachtet die Cefchichtichreiber feinen Tod bey dem Jahr 1360 1360, 
anzugeben pflegen, fo fcheinet es doch wahrfcheinlicher, daß er nur wegen feines hofen 
Alters die Verwaltung der Regierung feinem älteften Sohn aufgetragen. Denn es 
wird einer in einer Urkunde 1363 noch als Icbend gedacht. Vermuchlich ift er erft 1366 1363.1366. 
verftorben. Seine erfte Gemahlin war Elifabeth, Tochter Herzog Heinrichs 6 von - 
Breslau. Die zweyte, Euphemia, eine Tochter Herzogs Wladislai von Eofel- 
und Bythom, beerbte 1355 ihren Vater und Brüder, Er hinterließ nur einen einge 
gen Sohn: Conrad 2, —* — 
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Conrad 2 mit dem Beynamen der Grootherre, watb.1367 vom Kaiſer Wenzel Conrad 
mit Coſel, Deld und Bythom beliehen. Wegen der legten Sänderegen verglich er fi 9ehet mit Tode 
1370 mit der Gemahlin Bolconis, Herzogs von Muͤnſterberg . Ex fiel zwar 1383 1367.1370. 
vermuthlich zum Beſten bes ungarifchen Königs Sigmunds feindlich in Polen ein, 1383. 
belagerte Caliſch, eroberte das Schloß Toniecz, und machte auch Verſuche, Frau 
fladt wieder zu erobern. Er mag ſich jedoch bald darauf mit Polen verglichen Haben, 
Denn 1387 begleitete er ben polnifchen Monarchen Wladislaus Zagello, auf deffen 1397. 
Reifen durch Fitthauen, um diefes Volk zum Chriſtenthum zu bekehren. Er war noch 
in Polen abweſend, als 1390 Barthel von Ddonalom und Wenzel von Haug: 1390. 
witz, fein Sand befehdeten, und fid) von der Stadt Deld bemächtigten. Nach feine . 
Zurückunft entfernten ſich jeboch dieſe Feinde Sein Anfehen am polnifchen Hofe war 
fo groß, daß die Herzoge von Oppeln, Bolco und Bernhard unter feiner Vermitt⸗ 
fung 1396 mit der Kenne Polen einen Waffenftilftand trafen. Hierauf half er 1402 1396. 1402. 
zu Breslau ein allgemeines Bündniß der fehlefifchen Fuͤrſten zum Stande bringen, 
um bie allgemeine Ruhe Schleſiens aufs künftige zu verfichern. Endlich ftarb 1403 1403. , 
Diefer groffe Herr, der fi) auch von Gurau und Steinau gefchrieben, laut feiner F 
Grabſchrift. Er hatte ſich zweymal vermaͤhlet. Die erſte Gemahlin, Agnes, war 
eine. Tochter Caſimirs 3, Herzogs von Teſchen. Die zweyte, Beata, eine Tochter 
des Herzog Bernhards von Schweidnitz. Er hinterließ nach der gemeinen Meis 
nung folgende Söhne: - oo 
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1493. - --D Conmd 3 den Aeltern oder Weiſſen, Herrn in Coſel and Ol. 
2) Conrad 4, Herrn zu Steinau und Wohlau. 
3) Conrad 5 oder Schwarzen, Herrn von Kant, und - 
4) Conrad 6, Kern in Würtenberg und a , nachmaligen Bifhef 
von Breslau. 


— Zw 
Conradzʒ. Conrad 3 ward vom Kaifer Wenzel 1409 in — des Marianer⸗ 


ee ordens in Preuffen zum Könige in Polen abgeſchickt. Als nichts deftoweniger zwi: 


12409. ſchen den Kreußheren und der Krone Polen, der Krieg ausbrach, führte Conrad 3 
1410. 1410 dem teutfchen Orden Huͤlfsvoͤlker nach Preuffen zu. In dem wichtigen Treffen 
bey Tannenberg ward er von den Polacken gefangen, und mufte fich ſelbſt föfen. Er 

1414. gieng daher 1414 mit feinem Bruder Conrad 5 vor die Krone Polen gegen den teut- 
ſchen Orden zu Felde. Der jüngfte Bruder Conrad 6 erhielt, als Wenceslaus, 
1417. gebohrner Herzog von Liegnitz 1417 das Biſchoſthum Breslau freywillig niedergelegt, 
1424. dieſes güldene Stift. Die Herzoge Conrad 3 und 5 wohnten 1424 u Cracau der 
Krönung ber polnifihen Königin bey, wofelbft nebft verſchiedenen andern Prinzen fo- 
Pe wol der Kaifer als auch der. König von Daͤnnemark fi) gegenwärtig befanden. Hier⸗ 
1431. auf foll 1431 Conrad 4 verftorben ſeyn. Man eignet ipm einen Prinzen Wences⸗ 
laum zü, der bis 1474 gelebet haben fol. Vermuthlich hat man aber ohne hinlängli- 

chen Beweis ihn ſowol als auch feine angebliche Gemahlin und Tochter in die Reihe der 
Prinjen dieſer Sinie gebracht. Die Hußiten und andere Beſehder, welche um diefe 

Zeit ſchwere Einfälle in Schlefien vornapmen, verurfachten ſowol dem Biſchofthum 

Breslau, als aud) den Sändern ber oͤlsniſchen Linie manchetley Plage. Anfänglich 

1435. widerſetzte ſich auch Conrad 3 ihren Einbruͤchen. Conrad 6 füchte 1435 gegen biefe 
Sandbefchädiger ein Buͤndniß aller fchlefifchen Prinzen zum Stande zu bringen. Als aber 
1442. wahrender Minderjaͤhrigkeit des Königes Ladislai der Leonhard Haffenheimer 1442 
"als Feldherr in Breslau anlangte, wurde Conrad 3 felbft mit der Stade Breslau 

in einen Krieg verwickelt. Diefer wuͤnſchte entweder felbft die oberfte Anführung ber 

1467. Kriegsvdlker gegen die Hußiten zu haben, ober Haffenheimer nahm fich gegen Con⸗ 
rrad 3 und deffen Sande zu viel heraus, Gnug, der Herzog von Deld warb einige pol» 
1443: niſche Fahnen, und fiel 1443 in das Breölauifche ein. Er ward aber gefangen, 
1444. und 1434 an feinen Bruder Conrad 6, Biſchof von Breslau, ausgeliefert. Die: 
fer ließ ihn gefänglich nach Neiß abführen, ſetzte ihn jedoch nachher auf freyen Fuß. 

Nichts deftoweniger erregte Conrad 3 nachmals neue Unruhen, wozu vielleicht der Um⸗ 

1445. fand Anlaß gegeben: Daß Conrad 6 das Biſchofthum Breslau 1445 niederlegte, 
1447. und bald darauf 1447 mit Tode abgieng. Es hatte ſich dieſer Biſchof nicht nur da⸗ 
durch um das Stift Breslau ſehr verdiene gemacht, daß er Ottmachau gegen die 

Hußiten erhalten, fondern, daß er auch Kant und das Schloß Jeltſch, welches ihm 
eigenthuͤmlich gehörte, biefem — — hatte. Das letztere — dem Conrad 3 

nicht 
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nicht anftehen, ber auch wirklich zu den Waffen grif. Weil mın gan Schlefien an Be 1447. 
ruhigung Diefes Herrn viel gelegen war, fo wurde fein eigener Prinz Conrad 7 vermodht, 
ſich 1450 feines Vaters zu verfichern, der hierauf die Regierung feinem Sohn überließ, 1450. 
und zu Breslau im Privatftande 1451 mit Tode abgieng. Er hinterließ von feiner 1451 
Gemaplin Dorothea, einer Tochter Janußii, Herjegs von Mafau, zwey Söhne: 
- 2) Conrad 7 oder Weiflen, und = 
2) Conrad 8 oder Schwarzen, welcher Ritter des teutſchen Ordens geworden. 
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Conrad 7 * 8 folgten nicht nur gemeinſchaftlich ihrem Vater In ber Regie Mit Come 
rung, fondern fie beerbten auch ihren Vetter 1452 Conrad 5 ober Kantner, welcher OT ck rn 
damals verſtarb. Diefes Conrads 5 erfte Gemaflin iR unbefannt. eine anderenie aus. 
Gemahlin, Margaretha, eine Tochter Ziemoviti, Herzogs von Maſau, harte ans 1452 
ſehnliche Anfprüche auf die mafovifchen Sünder, . welche ihr aber durch einen Vergleich | 
abgehandelt wurden. . Weil Conrad 5 feine männliche Erben hinterließ, fielen feine 
tänder an Conrad 7 und 8. . Diefe beyde Prinzen nahmen 1458 den Georg Podie⸗ 1458. 
brad zum Könige an. Sie leifteten dem Georg 1462 Gefellfihaft, als derſelbe zu 1462. 
Glogau mic dem Könige von Polen, Caſimir, eine Zufammenkunfe hie. Sie 
. feifteten ipm 1468 Kriegsdienfte gegen Matthiam von Ungarn, ob fie gleich von dem 1468. 
päpftlichen Boſchafter und nachmaligen Bifhof Rudolph von Breslau, verbanner 
‚wurden. Mach Georgs 1471 erfolgtem Tode ergriffen bende die Parchen Wladislai. 2471. 
Es farb in dieſem Jahr Conrad 8 oder Schwarze, Ritter bes teutfchen Ordens 
unbeerbt, und Conrad 7 oder Weiffe, der einzige feiner Linie, beſaß feit dem das 
ganze Fuͤrſtenthum allein. Diefer Herr blieb Wladislao beftändig getreu, mufte aber 
in dem Kriege mit ben Anhängern Matthiaͤ, fonderlich von dem Johann von Sagan 
vieles ausſtehen. Als 1474 bie Polacken 60000 Mann ſtark in Schlefien ante 1474. 
men, und Breslau einfhloffen, gab Eonrads 5 hinterlaffene Wittwe denenſelben ſo⸗ 
gar den Rath die Oder abzuſtechen, um Breslau deſto leichter einnehmen zu koͤnnen. 
Matthias aber, der den groͤſten Theil von Schleſien auf ſeiner Seite hatte, erhielt 
ſich glüdlih. Das polniſche Heer gieng aus Mangel des Unterhalts bey .Steinau 
Uber die Oder zurück, und bei diefm Ruͤckzuge muſten Conrads 7 Sande vieles leis 
den. Diefer Prinz konte ſich von dem Könige Matthia, der im Beſitz von Schles 
fien blieb, wegen feiner bisherigen Widerfeglichkeit wenig Huld verſprechen. Er war 
der letzte feiner Linie, umd wuͤnſchte daher durch Verfaufung feines Landes, welches we⸗ 
gen det erlittenen Kriegsfihaben wenig einbringen mochte, fich banres Geld und heitere 
Tage zu verfchaffen. Er bot zu dem Ende das Fuͤrſtenthum Deld dem Haufe Sachfen 
1475 kaͤuflich an, welches hierzu nicht übele Luſt bezeugte. Weil aber Matthia bedenklich 1475: 
fehien, dem Haufe Sachfen , welches: ſchon das Fuͤrſtenthum Sagan an fich gebracht, € 
auch das Fuͤrſtenthum Oels zu gönnen, und der König auf die Vergröfferung feines eis 
genen Hauſes dachte, ſo bot er ſich ee zum — an. Man verglich ſich wirklich a 
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1475. bie Bedingungen, und der König verſprach dem Conrad7 die Verwaltung der Landesre⸗ 
gierung auf zeitlebens zu laſſen. Dieſem Vergleich zufolge, nahm Matthias perfönlidy bie 
BZuldigung im Fuͤrſtenthum Oels ein. Ben dem allen blieb Conrad 7 immer gegen Mat⸗ 
1488. thiam misvergnügt. Er zeigte ſolches beſonders 1488 bey der Gelegenheit, da Sjohann 2 

‘ Herzog von Sagan, das Fuͤrſtenthum Glogau zum Nachtheil der koͤnigl. Entwürfe 
feinen Schwiegerföhnen zu verſchaffen ſuchte. Conrad 7 unterfügte unter der Hand 
fo viel möglich, den Zohann von Sagan. Zu feinem Unglück entdeckte der König 
feine Gefinnungen. Er befürchtete im Oelsniſchen aͤhnliche Auſtritte mit denen, die 
in Glogau vorgefallen waren. Sobald die koͤnigl. Voͤlker mit Glogau fertig, führte 
"1489. Georg von Stein diefelben 1489 ins Delänifche, entfegte den Conrad 7 der Re: 
gierungsverwaltung, und erlaubte dieſem Herrn blos in Auras feine Wohnung außu⸗ 
--.. fihlagen, und bofelbft ein mäßiges Jahrgeld zu verzehren. In dieſem Zuſtande blieb er 
1490. bis Matthias 1490 mit Tode abgieng, Nunmehr gieng vor Conrad 7 ein neuer 
Gluͤcksſtern auf. Wladielaus, deffen Parchen die oͤlsniſche Linie von Anfang ge: 
. Kalten, aber auch deswegen viel leiden müffen, gab’ aus Dankbarkeit Conrad 7 fein 
1492. väterliches Fuͤrſtenthum zurüd. Go beſchloß der unvermaͤhlte Conrad 7 1492 durch 

“feinen Tod feine — Unie. 
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” Gtammtafel , Die menigen piaftifihen Fuͤrſten von Oels, die über das Zürfteuthum befonders 
der Kt, laſſen fich leicht aus diefer Stammtafel erkennen: 


Fürften von 
Oels. Conradus 1. 
9 v. Oels. Fı36o. 
nn 


— — 
Conradus 2. 7 1403. 


Tonradus 3. Conradus 4, Eonradus s. Conradus % 
fasst. tiazı. T1s2. 1147 
EEE 
Conradus 7. Conradus 8. 
der Weiffe. der Schwarze, 
Tı92% tur 
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Das Fürs Nach unbeerbtem Tote Conrads 7 aus piaſtiſchen Geſchlechts fielen deſſen Sande 
ſortur Orts dem Oberlehnsherrn Wladislao, Könige von Böhmen, zu. Diefer begnadigse zwar 
ee 1493 den Herzog Caſimir von Teſchen, wegen einer vorgeliehenen Geldfumme mit 
fehen Herzoge dem Anfall der Stadt Deld, Wohlau und anderer zugehöriger Schlöffer, Veſtungen 
en Nanſter und Doͤrfer. Jedoch änderte nachher der König feinen Entſchluß. Er wolte den 
"1493. Sohn Georg Podiebrads, Heinrich, Hetzog von Mrünfterberg, wegen deffen 
ihm bewiefene Treue belohnen, zugleich aber bie in Böhmen gelegene Herrſchaft Po— 

Diebrad unmittelbar feiner Krone einverleiben. Machdem er alfo den Herzog von Te⸗ 

1495. ſchen anderweitig — hatte, uͤbergab er 1495 ju Dfen, Deld und Wohlau, 


gegera 


ur 37 A Sic ra Se a II) 
gegen Vertauſchung ber Herrſchaft Podiebrad in Böhmen, dem gemelderen Herzog 1495. 
Heinrich von Muͤnſterberg. Er und feine naͤchſten Nachfolger befaffen das were - 
nigte Muͤnſterberg und Oels. Nachdem aber 1569 das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg 1569. 

an ben Kaiſer Maximilian verkauft worden, behielten die Prinzen des podiebradſchen 

Hauſes doch das Fuͤrſtenthum Oels, bis ihre maͤnnliche Linie mit dem Herzoge Carl 
Friedrich 1647 zu Grabe gieng. Da wir von denen Herren dieſes Hauſes bereits bey 1647. 
Gelegenheit der Gefchichte des Fuͤrſtenthums Münfterberg das Noͤthige angebracht, 
fo brauchen mir folches hier nicht zu wiederholen, 
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Es hatte der letzte Herzog. von Oels aus podiebradfchem Geſchlecht, Carl Das Ben 
Friedrich, feine einzige Tochrer Clifabeth Maria, kurz vor feinem Tode mit Sylvio erden © 
Nimrod, Herzog von Würtemberg, aus der julianifcyen Linie, vermaͤhlet, und Syloium 
machte fih die Koſnung, daß fein Land, nach Abgang der männlichen Linie, laut der Limrod 
koͤniglichen Begnadigung von 1338 auf biefe einzige Tochter und ihre Nachkommen fallen —— 
"müfte, Aber nach feinem Tode machte Kaiſer Ferdinand 3 gegen die Erbfolge der u 
Eliſabeth Mariaͤ viele Einwendungen. Sylvius Nimrod wurde durch die Bor 
bitten vieler chur⸗ und fürftlichen Höfe unterſtuͤzt. Endlich fam den 30 Jul. 1648 ju 1648. 
Breslau ein Vergleich zum Stande. Vermoͤge deffelben trat Elifabet) Maria und 
- ihr Gemahl die Herrſchaft Jaiſchwitz ab, - und erhielten dagegen die Verſicherung, ‚dag 
fie vor fich und ihre eheliche männliche und weibliche Nachkommen mit dem Fuͤrſtenthum 
-Dels beliehen werben folten. Herzog Sylvius Mimrod erhielt den 15 Dec. wirklich 
zu Wien diefe Belehnung,- und der Kaifer vereinigre vor ihn das wirtembergifche 
und Ölöniiche Wappen. Hierauf nahm Sylvius Nimrod den 26 Jan. 1649 die 1649 
Sandeshuldigung ein, und frac die Regierung diefes Fuͤrſtenthums an. Auch Stern⸗ 
berg und Medzibor verblieb diefem Herrn und ſeiner Gemahlin. Wende ftifteten 1652 1652. 
den Orden vom Todtenfopf. Der Herzog murde bevolhmächtiget. 1653, ben Herzog 1653. 
George von Liegnig und. Brieg, zum Oberbauptmannfchaftsverwalter von ganz 
Schleſien einzuführen. Er liebte die Wiſſenſchaften und die Jagd, regierte loͤblich, 
und ftarb den 26 April 1664. Seine Gemahlin, Elifaberh Maria r bee Herzogs 1664 
Earl Friedrichs von Münfterberg und Oels Tochter und Erbin, hatte ihm fol⸗ ö 
gende Söhne gebehren: 
) Earl Ferdinand, 2) Sylvius Friedrich zu Oels. 
3) Chtiſtian Ulrich zu Bernſtadt. 4) Zulius Sigmund zu Zuliusburg. 
5) Sylvius, ſtarb 1660 bald nach feiner Geburt, — — 
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Die Mutter der hinterlaſſenen Prinzen rat unter Benftand des Herzog Chriſtians @ Bu 

von Brieg und Auguftd, Grafen von Liegnitz, die wormundfhaftliche Regierung ih: in®elo,Berns 

ser unmimdigen Söhne au. Die bren älteflen giengen gleich nach bes Vaters Tode auf ats a 
age j Rei geiler, 


. 
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1684. 


Syivius 
Friedrich 
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Reiſen, über Gotha nach Tübingen, und ſodenn nach Leiden. Auf der Ruͤckreit 
ſtarb Carl Ferdinand, den 23 Decemb. 1668 zu Caſſel. Sylvius Friedrich und 
Chriſtian Ulrich, langten 1669 zu Oels an. Sie reiſeten nachher perſoͤnlich nach 
Wien, und erhielten 1672 die Belehnung. Hierauf legte die Frau Mutter die vor⸗ 
mundſchaftliche Regierung 1673 nieder, und ihre drey ned) lebende Prinzen theilten ſich 
ſo, daß Sylvius Friedrich das Delönifche, Ehriftian Ulrich das Bernſtaͤdtſche, 
und Julius Sigmund das trebnigifche. Weichbild erpielten. Das letztere ward 
nachher von dem erbaueten Wohnſchloß, das juliusburgiſche Antheil benennet. Auch 
Sternberg und Medzibor ward unter die drey Brüder getheilet. Weil Zulius 
Sigmund feine Volljährigkeit damals noch nicht erreicher, fo fand fein Antheil noch 
eine Zeitlang unter der Vormundſchaft des älteften Bruders. Diefer Sylvius Fried: 
rich ward 1674 bevollwaͤchtiget, ben Cardinal Friedrichen von Heſſen, als Ober: 
Hauptmann von Schlefien zu vereiden. Es trug ihm 1675 der Kaifer die Vollmache 
auf, feinen jüngften Bruder Zulio Sigmund, der nunmehro volljährig geworben, 
und zur eigenen Verwaltung der Regierung gefommen, ben Huldigungseid abzuneh⸗ 
men. Chriſtian Ulrich befam 1676 den Auftrag, den Carbinal Friedrich von 

ins Oberamt einzuführen. Da biefer Cardinal 1680 gefiorben, war Sylvius 
Friedrich auf dem Fuͤrſtentage des Kaifers erfter Bevollmaͤchtigter und beſorgte auf Faio 
feel. Befehl 1682 die Einführung des neuen Oberamtshauptmanns, Johann Caſpars 
Ampringen. 1683 ertheilte ber Kaifer dem Herzog Zulio Sigmumd die Stelle feis 
mes erfien Bevollmädjtigten aus dem Fürftentage. Diefer legt gemeldere Julius Sig⸗ 
mund gieng hieranf den 15 Octob. 1684 zu Zuliusburg mit Tode ab, Mit feinee 
Gemahlin Anna Sophia, einer Tochter Adolph Friedrichs, Herzogs zu Mecklen⸗ 
burg: Schwerin, hatte er folgende Sößne: : 


») Leopold Sriedrich, geboßren 1680, ift geftorben 1681. 
2) Earl, gebopren den u Merz 1682. 
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Weil der juliusburgiſche Prinz, Carl noch minderjägrig, fo uͤbernahm deſſen 


‘ 


von Deis gehet grau Mutter die vormundfehaftliche Regierung. Chriftian Ulrich war in ben zehn 


mit Tode ab 
1685. 


1693. 


1695. - 
1697. 


4 


folgenden Jahren kaiſerlicher Bevollmaͤchtigter beym Fuͤrſtentage. Es erhielt aber 1685 


EShylvius Friedrich den kaiſerl. Auftrag, den neuen Biſchof von Breslau, Pfalzgraf 


Sohann Ludwig, als Oberamtshauptmann in Schlefien einzuführen, Eben dieſer 
Sylvius Friedrich verkaufte 1693 in Wien dem oberften Hofcanzler, Theodor Ab, 
theto Henrico, Grafen von Stratemann das fürftt. Ölönifche Drittel an bee Herr⸗ 
ſchaft Sternberg, das Amt Carlsberg genanne; die andern zwen flrft. bernſtaͤdtiſch⸗ 
und juliusburgifhen Drittel, nemlic das Amt Sternberg und Kniebig, faufte 
1695 Zürft Zohann Adam Andreas von Lichtenftein. Hierauf gieng Sylviut 


Friedrich den 3 Jun, 1697-unbeerbt mit Tode ab, unerachtet er mir ber Eleonore 
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Charlotte, Tochtet Serjägs Seorgi Conſtantis zu Wuͤrkemberg Moͤmpelgard, 1697 
und Anna, Herzogs Caſpars von Colygni, Marſchalls von Frankreich, weiche 
1702 den 3 Auguſt jur catholiſchen Religion getreten iſt, vermäe gemefe, 
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Gleich —* rar Chriſtian Ulrich, Herzog zu Vernſtadt, d von dem zis u *6 
niſchen Antheil Beſitz, doch fo, daß er die Einfünfte mit ber verwittweten Herzogin nis —— 
von Juliusburg cheilete. Es ward aber nachmais das ganze Fuͤrſtenthum in zwey 

Theile, ben Oelsniſchen und Bernflädtfchen zergliedert. Jenen erhielt nunmehe 
Chriſtian Ulrich, der olfo feine Wohnung von Bernſtadt 1699 nach Oels verlegen, 1699 
und fich in eben diefem Jahr auch des Titels von dem freyen koͤnigl Burglehn Aura 

" bebienete, welches er baar erkaufet hatte. Hingegen ward die juliusburgiſche Hofpat-. 

tung 1700 nach Bernſtadt verlegt. Die vormundſchaftliche Regierung des munmepe 1700. 
bernſtaͤdtiſchen Autheiis endigte ſich 1704. Die bisherige Vormuͤnderin bezog dba: 1704. 
mals ihren Sitz zu Juliusburg, und Herzog Carl trat die Regierung feines Anbei 
ſelbſt an, nachdem ex ben Sehnseib in bie Haͤnde feines Vetters, Chriſtian Lilrichs, 
den ber Kaifer ‚hierzu bevollmaͤchtiget, abgeleget hatte Noch in eben biefem Jahre, 
verließ Chriſtian Ulrich zu Oels den 5 April die Zeirlichkeit. Er war vermäpler: 

) mit Anna Eliſabeth, Füuͤrſt Chriſtians 2 von Anhalt » Bernburg Tochter; 
2) mit Sybille Maria, Herzog Chriftiang von Sachen» Vierfeburg Tochter ; 
3) mie Sophia Wilhelmine, Tochter Enno Ludwigs, Zürftens zu — 
und 4) mit Sophia, Herzoge — —— m Dielenburg: Guͤſtrow To: 
ter, — erſter Ehe waren ® 
) Chriftian Ulrich 2, und 
> Leopold Victor, Narben vor dem Water. 


F ‚Aus der zwoten Ehe waren: 
y Chriſtian Erdmann, geboßren ben 3 Aug. 1686, geftorben ben 16 Zul, 1689. 
2) Carl Friedrich ,_gebohren zu Mierfeburg, den 17 Sebr. 1690, 

»- Chriſtian Ulrich, gebofren N Bielgut, den 27 vn 1691, 
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Chriſtian Ufriche 1 hinterlaffene Prinzen — Carl Friedrich. und Cie „9 - Heron Chri⸗ 
Ulrich, befanden ſich bie Be pe Tobe * Seren Waters in Sachſen. Tee ke 
übernahm ihr Vetter, Gar) — bie vormundſchaftliche Regierung. Gieos. 
waren bende auf bee hohen En zu vanffurt. Beyhde giengen 1706 in dänifche 1706. 

Ariegsdienſte. Carl Friedrich bekam als Obriſt ein Dragonerregiment, und wohnte 

wor demſelben der Schlacht ben Ramellies bey: Chriſtian Ulrich erhielt ein Din — 
ſches Regiment Fußvolk. Machen der Kaifer den älteften, Carl 33 1707 1707. 


— 


vor muͤndig erklaͤret hatte, trat er die — des — Oels an. Sein 
pP. allgem. Pr· Geſch. 8B. Bbbb jun⸗ 





u s62 I "och von Sen 
„2707. jüngerer Bruder ſchlug nachher feinen Wopafig zu Wilhelminenort — trat den 
1723. 26 Januar 1723 zu Rom zur. roͤmiſch⸗catholiſchen Religion über, und gieng nach⸗ 
1734. mals zu Stuttgard ben 7 Februar 1734 mut Tode ab. Mit feiner Gemahlin, Char⸗ 
: fotte Philippina, einer Tochter des Grafen Erdmanns von Meder, gebofren den 
..18 Febr. 1691, vermählet den 13 Jun. 1711, ‚und geftorben zu Wilhelminenort ven 
r7 Jun. 1758, erzielte er einen einzigen Sohn, ben jegt regierenden Herzog vom Oels 


un — Carl Chriſtian Erdmann. 
. 337 
Carl von De regierende Herzog von Oels, Carl Friedrich, bekam nach beſe Zeit viele 


en Beſchaͤfſtigungen. Denn da 1737 ber regierende Herzog von Wuͤrtemberg :Stutt: 
— vongard, Carl Alexander, mit Hinterlaſſung unmuͤndiger Prinzen, verſtorben, und der 
Oeis geben erſte Vormund dieſer Prinzen, Cart Rudolph von Wuͤrtemberg-Neuſtadt, 1738 
g,Ohne Erben mit Tode abgegangen, fo fiel die vormundſchaftliche Regierung bes Herzog: 
"ums Würtemberg, an Carl Friedrich, Herzog des Fuͤrſtenthums Geld, als den 
1742. nächften Vetter. In ber Zeit diefer Vormundſchaft kam Echleften 1742 durch den 
breslauiſchen Frieden unter die preußiſche Oberregierung. Die fiutgardfihe Vor⸗ 

2744.  mundfchaft enbigte fü fi) 7744, da der ältefte ber minderjäßrigen Prinzen, Carl Eugen 
vom Kaifer vor volljährig erffäret worden. Carl Friedrich kam daher nach Oels zu⸗ 

ruͤck. Gleich darauf übertrug Herzog Earl Friedrich zu Oels, die Landesregierung 

- im Fürftenehum Mels feinem Vetter, Carl Chriſtian Erdmann, welcher fegtere auch 
1745. VBernſtadt erbte. Denn es ftarb den 8 Febr. 1745 Herzog Carl zu Bernſtadt, oh⸗ 
ne Erbne. Seine Gemahlin, Wilhelmina Louiſa, Herzog Bernhards zu Sach: 

ſen⸗ Meinungen Tochter, gebohren den 19 Januar 1686, vermaͤhlet den 20 Decemb. 

ı7 53 1703, ift gleichfals bereits den 5 Octob. 17753 in die Ewigkeit gegangen. Herzog Carl 
Friedrich lebte ſeit dieſem bald zu Medzibvr, bald zu Del, bis er ohne Leibeserben 

1765. dm rı Decemb. 1761 die Welt verließ. Seine Gemahlin, Zuliana Sybille Char: 
lotta, bes Herzog Friedrich Ferdinands zu HWürtemberg in Weiltingen Tochter, 

war. gebohren ben 14 Nov. 1690, vermaͤhlt den 21 April 1709, — den 30 Oct. 1735: 
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Carl Chri⸗ Earl Chriſtian Erdmann, jetziger regierender Herzog des ganzen ——— 
— und der Herrſchaft Medzibor, gebohren dem 25 Octob. 1716, überfam 1744 
‚Sei von Die Regierung von ſeiues Vaters Herrn Bruder, Carl Friedrich, ward gehüldigee 
ben 15 Octob., folgte auch den 8 Febr. 1745 in Bernſtadt, nachdem Herzog Catl 
ohne männliche Erben mit Tode abgegangen war. , Er warb Ritter des daͤniſchen Cie 
phartten: und würtembergifchen Jagdordens, war in Dänifchen Kriegsdienſten, und 
wurde nachher koͤnigl. preugl, Generallieutenant, und wurde zu Berlin den 20 Dec. 

3764... 1764 belehnet. Seine Gemahlin iſt Maria Sophie Wilhelmine; Friedrich 
Ernſts, Grafens zu Solms: Laubach Tochter, geboßren den 3 April 1727, vermäße 
ke den 28 April ‚Tas Diefe ————— Eltern hatten folgende Kinder: 
9) Frie d 
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) Friedrich Chriſtian Earl, gebohren den i9 Nov. 1757, ſtarb den in Merz 1759. 174 
2) Friderica Sophia Eharlotta Auguſta, geboßren den ı Auguft 1751, Erb⸗ 
pringeßin; Gemahlin Friedrich Auge von m Braunſchweig a 





vermaͤhlet den 6 Sept. 1765, 
$. 339. 











Di Serge von Wuͤrtemberg⸗ Oels kan man aus folgender — een: — 
Sylvius Fi Nimrod. + 1664. — Oels er 
m — nn nn m Kaufe 
"Carl Friedrich. Sylvius Fridericus. Ehriftian Ulrich Julius Sigismundus. — 2* —æãe,ùŸùY 
7i668. + 1697. 1 LTR: t 1684. 6 60. j 
Eheinion Reopolus Chritian Gel Gheifien” 
Ulrich. victor. rdmann. Friedrich. Ulrich. 
71974 + 1676. + 1698. +6. Fa . 
— Chriſtianus Erdmannus. 
Fioi Chriſtian Carl. Friderica Sophia Eharlıa ” Seidericus Auguſtus 
11759. Augufte. von Braunſchweig. 
— — — — 2 
$ 340. 
Sobald Schleſien 1163 denen Soͤhnen des verjagten polniſchen — Miecislausı 


wird Stamm⸗ 


dislai 2 eingerdumee werden mufte, bekam Miecislaus ı in der brüderlichen Theilung yneer per — 

Teſchen, Oppeln und Ratibor. Weil fin Bruder Conrad 1179 verſtorben, und ftifchen Her: 

der andere Bruder Boleslaus, Stamnwater der niederfchlefifchen Herzoge, die Erb⸗ dose von Obers 
ſchaft allein an fich zu bringen fuchee, grif Miecislaus ı zu den Waffen. Doch ließ 1 1179. 


er ſich dadurch befriebigen, daß ihm ber polnifche Oberregene Cafimir, A 
und Beuthen abtrat. Nach dies Eafimird Tode wolten 1194 einige Polacken 
unferm Dlieciölan ı die Dberregierung von Polen anvertrauen. Beil aber diemeiften 


fi dem Lefco den Weiſſen, einem Sopn Caſimirs unterworfen, fo nahm ber Her: 
309 von Oberſchleſien feines Wertern, Miecislai des Alten Parcheg. Er brach zu 


defien Beſten in Polen ein, und fehlug einen feindlichen Haufen in die Flucht. Weil 
\ aber Miecislaus der Alte bereits zu ſehr geſchwaͤcht, und bey den Polacken zu verhaßt 
war, fo blieb des Herzogs von Oberſchleſien Sieg ohne Nutzen. Die polnifchen 
Geſchichtsbuͤcher find indeſſen voller Berveisthlimer von der Tapferkeit Miecislai, und 
das Monnenklofter zu Rybnick, welches er geftifter, ift ein Merkmal feiner Froͤmmig⸗ 


feit, Nach feinem raıı erfolgten Tode, folgte fein, mit ber Ludmilla erzielte einzige, 
Sohn, Eafimir. Won diefes Herrn Regierung ſchweigen die Geſchichtſchreiber fait 


gaͤnzlich / Er beſchenkte das Cloſter Rauden, verlegte das Cloſter Rybnick nach 
Cʒzarnowans, und ſtarb 1236. Mit — Gemahlin Viola, einer bulgariſchen 
Prinzeßin, hatte er zwey Soͤhne verlaſſen 
D Miecislaus. 2) Sabelau. =, —— 
J Bbbb 2 $. 341, 


- I — 


1194. 


1211. 


1236. 





1236. 


7 Bere von Ste 


00 
Miecislauss Caſimirs ı Ebhne Miecislaus 2 und Wiadielachn 1 — — 


und Wladis⸗ 


laus 1, Herzo⸗ 


Obe 
* fer: ober Ducchgefhwonemen, fieß Diiseislaus yu ders chrifflichen Heer, weiches der 


2243. 
2246, 


2258. 


2254. 
* age 225 5. 
„2260, 


1273. 


. 227% 


1277. 
3285. 
2287. 


2288. 


eier im der Ragierung von Oberſchleſten. Der ätefte fuchte bey dem groffen Einfall der 
Tartarn 1241 dewenfelben ben Weg fiber die Oder ſtreitig zu machen, Nachdem fie 


Heryog von Niederfihlefien, Heinrich der Fromme befehligte, und fochte in dem 
ungtüdlichen Treffen bey Liegnitzz. Nachher hielt ei die Parthey feines Schmizger- 
vaters, Herzog Conrads von Maſau gegen den Oberregenten von Polen, Boles⸗ 
laum der ften, und legte jenem zu gut 2243 in das Schloß Lelom eine 
Beſatzung. auch in diefem Kriege erlitte er eine Niederlage. Er ſtarb 1246 
ohne — merschtet er mit Judith, einer Tochter Herjog Conrads von Mas 
ſau vermaͤhlet gewefen. Sein Bruder Wladislaus begnadigte das Cloſter Rau⸗ 
den, und führte erſt mit dem Biſchof von Olmuͤtz, Bruno, der ihi Ratibor weg⸗ 
nahm, aber im Frieden wieder gab, und hernach mie Polen, wegen ber Mitgift feiner 

wieder yurbst gegeben murde. Cr wohnte der Erhebung des heil Stanislai 1254 bey, 
Fichte den Böhmen 1235 Troppau wegzunehmen, weshalb er mit dem König Ottocar 
won Boͤhmen 1260 in Krieg geriech, dem er aber nachgehends gegen ben König Bela vom 


Ungarn Beyſtand keiftete. Die tumukuirenden Unterthanen Boleslai Purdiei a 


ten ihn zwar, weil ihnen Lefcus der Schwarze nicht anſtand, zum Oberhaupt, doch 
böndigte 2273 Boles laus die Misvergnügsen, und ließ auch Oberfchlefien die Hitze des 
Krieges fuͤhlen. Beyde Herren 1274 fehloffen Hierauf Frieden. Den Breslauern 
ſchictte ex gegen Boleslaum den Kahlen 1277 Huͤlfe, Die aber gefihlagen ward. Beil 
er auch Sernach den vom Henrico Probo, Herjog von Breslau, vz85 verjagsen 

VBiſchef Thomam, In Schuß gememmen, warb 1287 Ratibor von Henrico Probo 
— jedoch durch die Unterwerfung Thomaͤ dieſe Sache vermittelt. Gleich darauf 


gieng er 1288 mit Tode ab. Bon feiner Gemahlin⸗ Suſanna, verheh er folgende Soͤhne: 


>) un 2) Eafimir — Omi 
3 Boleslaum, Stammrater der felgenden we von 
4) Pryemiäkm. 


4. 3 
Diefe Yrüder, die Ach inegefnmt enoge von Open Kine, eiten if 


Aniedene hers PO, dab Miecislars und Eaſtmir 2, Aufhteig md Teichen; Boleslaus Gp 


ſchiedene Her⸗ 
ren vertheilt. 


1289. 


peln; und Przenslaus Katiber, erhielt. Serjeg Tnfimir x machte 1289 unter 
—I Hüeten Den Anfang, fein Land der Krane Boͤhmen zur Lehn aufzutra⸗ 
gen, Die polniſchen Unruhen, welche nach dem Tode Leſeus des Schwarzen über 
Die Nachfolge der Oberregierung entſtunden, mögen hiezu bie nächfie Weranlaffung geges 


2294. ben haben. Alle Bruͤder machten fich hierauf 1294 anfeifchig, innerhalb fünf Jahren 


2295. 


gegen Heinrich 5, Herzog von Breslau, Leinen Krieg anzufangen. zen 
—* Bar Prypmislaus von Ratibor, vom fin Eufa Sf fig, wre 





ERTYTUR —gen ai 
sie Stadt und Saud Cofel pfandweiſe beſaß. Miecislaus von Zeichen, ea - 1295: 
nachher gteichfals ohne männliche Erben, und harte ben Caſimir 2 zum Gr 
welcher fich bisher Herrn von Bythom geſchrieben. Endlich flarb auch 1306 Sof 1306. 
mir 2. Die oberſchleſiſche Geſchichte if überhaupt zu wenig bearbeitet als daß vn 
allen Rachlommen biefes Herrn viel grünbliches bengebracht werben Eünte, Ban Ex 
fhreibe ihm folgende Soͤhne zu: 
> Wladislaum, Herzog. von Coſel und Sram. 
n Boleslaum, Herzog won u: 
3) Caſimir 3 von Tefchen, mb | 
; 4) Miecislaum, welcher in einen geiftlichen itterorben getreten war, u 
5) Ztemovit, weicher aber vermuthlich Caſimirs 3 Sohn geroefen, und 
.. Wladislaus von Tefihen, weicher allem Vermuthen nach, mie dem vorher 
N nee und Bythom eine Derfn genden. 


4 34343 J 
Die ſtarke Vertheilung ber Loͤrda ber teſchenſchen Linie, ſthwacchee bie regieren: wiadi⸗lai 
den Sperren derfelben ungemein. Boleslaus von Aufhwitz veier Auſchwie ——* 
feinem Tode fine Sebn Zohan, Der Schwäche defſer dinie bediente fi) Der Kö-Dadommen. 
wig von Böhmen, Zohan, 1327 um fe zur Sehasverbinbung mit Böhmen zu ni. 
mögen. Der Haß gegen Wladislaum den Kleinen, ber ich bie poln e Krone 
aufgeſetzt, beſtimmte wirklich den Wladislaum von Eofel, Johann von Auſchwitz, 
und Eafimis von Teſchen, ihre Sande der Krane VBöhmen zu sehn aufzutragen. Zu 
gleicher Zeit geſchahe folches von ihrem Vetter deko von Ratibor. Sohann ehe 
ich ben Diefen Prinzen auf alle Ast behebt zu machen. Weil Eaffınir 3 ſich zu feinem 
Worepeit am geſchaͤftigſten erwieſen haben mochte, fo- erteilte er demfelben bie Anwars 
ſchaft auf Basjenige, was Johann ven Auſchwitz, weicher Scholafter des Stifts Erazarr 
geworben war, beſaß. Aus 1331 Herzog Johann von Slogan feinen Antheil an Gi 1397, 
gau und Gurau der Krone Boͤhmen abgetreten, uͤberkeß folchen der König ebenfals den 
 Serzag Caſimir 3 ven Teſchen. Diefer Here beerbte wirklich dem nad} 1339 verſterbenen 1339. 
Johann von Auſchwitz. Um eben die Zeit, muß Leſco, Herzeg von Ratibor, geflo 
ben ſeyn, deffen Sand an feinen Schwager Nicolaum, Herzog von Troppau, gekommen. - 
Es that Eafimir 3 vor den König Johann, ſonderlich 1345 Kriegsdienfie in Polen. 7 345: 
Weil aber bie Länder der teſchenſchen Linie bey; denen babucch verurfachten polnifchen 
- Einfälen vieles leiden muften, fo — Herzog von Bythom und Coſel S 
den 13 Febr. 1346 mit bem Könige von Polen, Caſimir, ein Buͤndniß gegen Böh: "1346. 
men, Mähren und Troppau. Zum Stud ſtarb in diefem Jahr der König Jo⸗ 
hann, deſſen Gehn unb Nachfolger Earl 4 die Ruhe mir Polen auf einm bauerhap - 
en Fuß herſtellete. Wladislaus mag die Negierung von Eofel ſeinem Sohn Bo⸗ 
leslao üherrragen haben, denn dieſer wird in Urkenden von 1350, als Herzog von Te ' 1350. 
fen, angeführt, begleitete — Wladielaus den Eenlauf 
3 finum 


‚ E , * 





> 


1355. . 


— 
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feinem Italienerzuge, und ſtarb 1355 zu Piſa, da fein älterer Sohn, Caſimir, dem 
er Bythom abgetreten, und der mit feinerBemaplin Luccardis feine Kinder erzeuget 
Batts, bereits vor ihm geftörben war. Bein zweyter Sohn Bolco in Eofel, farb 
mit dem Water in einem Jahr, und hatte mit feiner Gemahlin Margaretha, einer 
Tochter Jaroslai von Sternberg, verfihiedene Töchter. Dieſe ſowol / als des Bol: 


conis Schweftern, machten auf das Erbe Anfprüche. Die eine Schweſter Euphe⸗ 


1356. 


1338. 


mia war an ben Herzog von Oels, Conrad ı verheurachet, der ſich auch 1356, nach⸗ 

dem ihm dieſe Erbſchaft gegen die Herzoge von Oppeln zugefprochen worden, in Beſitz 

von Coſel ſetzte, und ſich darüber mit den übrigen Verwandten feiner Gemaplin 1358 

verglich, - E i j 
— $. 344 


Coſimirz in  Auf.die eofelfche Erbfhaft machte auch Cafimir 3 von Teſchen und Groß 
Teſchen und glogau, als nächfter Schwerdmagen Anſpruch. Diefer Herr gieng aber 1358 gleiche 


folget fein 


Großglogau fals mit Tode ab. Ihm folgten feine Söhne Przemislaus und Ziemovit in der Res 


Sohn Prze⸗ gierung. - Weil der jüngfte aber Meifter des Johanniterordens in Boͤhmen gewor⸗ 


mislaus. 


⁊ 


1360. 
1363. 


1373. 
1383. 


1383. 
1396. 


1401. 


14072. 
1404. 


1407. 
1410, 


den, Lam faft alles auf den ältern Bruder Przemislaum an. "Cr fegte feinen Streig . 
wegen Coſel und Bythom eifrig fort, an beffen Beylegung der Kaifer vergeblich ſich 
bearbeitete. 1360 machte ihn derfelbe zum Vormund über des legten Herzogs von 
Eofel, Bolconis Töchter. Er war Carls 4 Hofeichter, und fehr öfters in deſſen 
"Gefolge, Ererfaufte 1363 Bruthen und Sorau. Sein Streit mit der oͤlsniſchen 
Unie wurde 1373 dem Ausſptuch des Herzog Ludwigs von Brieg und Boleslai von 
/Muͤnſterberg überfaffen. Der Kaifer Wenzel ſchickte ihn 1381 an den König Ri⸗ 


chard 2 nach England ab, um die Heurathsunterhandlung zwiſchen Richard 2 und 


des Kaifers Schwerter Anna, zu beendign, ‚Eben diefer.Kaifer ertheilte ihm bie 
Anwartſchaft auf Falfenberg und Neuſtadt. Nach feines Bruders Ziemoviti Tade 
folgte er demſelben 1383. Er ließ ſich daher in Großglogau ſamt feinen Söpnen die - 
Huldigung’ablegen. Von dem cracaufchen Woywoden Spitfone Moleſtino er⸗ 
kaufte er 1396 Lublin, Oels und Goͤrzen. Sein jüngfet Sopn Przemidlaus warb 
auf Anftiften des Herzogs Johann von Ratibor auf einer Reife von Glibitz nach Te⸗ 


ſchen von einigen Böhmen, fonderlih dem Martin Chrzan bey einem Einfall 1401 


ermordet. - Der Vater ruhete.nicht eher, als bis der Thäter aus Mähren ausgeliefert 
wurde, welcher fodann auf die graufamfte Art hingerichtet worden *., Hierauf ſchloß ber 
Herzog von Teſchen 1402 nebft andern fchlefifchen Fuͤrſten zur allgemeinen Landes⸗ 
fiherheie ein Buͤndniß, und ward vom Kaifee Wenzel 1404 niit Steinau, Gurau 
und Großglogau beliehen. Weil er bereits viele Jahre wegen heftiger Gichtſchmerzen 
am Stecken gehen müffen, fo übertrug er noch ben feinen Lebzeiten 1407 bie Sanbesregie- 
rung ſeinem älteften Sohn Boleslao. Er ſelbſt gab ſich 1410 alle erſinnliche Muͤhe zwi⸗ 
fehen Polen und dem teutfchen Orden in Preuffen die unterbrochene Eintracht wieder 

u Pete 

* Plugoſſ. biftor. Polon. Lib. X. adann. 1401, 


- 


Ba ha Adel De aa a Ya ß , 2 
| — ſtarb aber auf dm deshelb vorgenommenen Reiſen. Seine Gemahlin, 1410. 
Catharina, Boleslai 3, Herzogs von Liegnitz und Brieg Tochcer, — ihm 
auſſer einigen andern vor dem Vater verſtorbenen Soͤhnen: 
» Boleslaum, der bie Linie der Herzoge von Teſchen fortfegte, 
+3) Proemislaum, welcher 1401 ermordet worden,  beffen Soͤhne aber aus ber. 
großväterlichen Erbſchaft in der Theilung Auſchwitz, Zator, Toſt und halb 
Gleibitz erhielten, welche Stuͤcke die Nachkommen diefes Przemislai zufege an 
A die Krone Polen gebracht. Es hinterließ aber der ermorbete Przernislaus 
von feiner Gemahlin Hedwig, einer Tochter Ludwigs ı, Herzogs von Brieg: 
Johann, Herzog von Auſchwie welcher juͤngere Prinz aber ohne Erben 
verſtorben, und 
2) Caſimir/ Herzog von Auſchwit , ber 1427 Strehlen an Herzog Lud⸗ 

wig 2 von Liegnitz verkaufte, 1433 mit Tode abgieng, und von ſeiner Gemah⸗ 

fin, Anna, "einer Tochter Heinrich des Sperlings, Se von Glogau 

und Sagan, folgende Soͤhne veslaflen: 

) Wenzel, Herzog von Toſt, der 1435 zu Bredlau — zur NE 
Beruhigung Schlefiens arbeitete und mit Margaretha von Nowuna 
folgende Söhne erzeuger: 

» Caſimir. 2) Wenzel. | u 

3) Johann 3, mit deffen 1513 erfolgter ie ”* uf Sinie 
erloſchen ift. 

4) Wladislaus. 

2) Przemislaus, Herzog von Zator , ſchloß 1447 zu Cracau mit der 
Krone Polen einen Frieden, ſuchte 1450 Severien wieder an ſein Haus 
zu bringen, führte 1552 und 1553 nebſt feinem Bruder Johann 2 einen 
unglüclichen Krieg gegen Polen ; J huldigte 1469 dem Matthia von Un⸗ 
garn, und ſtarb 1484. 

3) Johann 2, Herzog von Auſchwitz, der durch feinen mglätlichen Krieg, 
den er 1442 mit Polen führte, Anlaß gab, daß 1453 Auſchwitz von 

. ben Polacken belagert und er 1457 gezwungen wurbe, Yufchwig gegen 
eine Summe Geldes an Polen abzutreten. Er ift mit Barbara, einer 
Tochter Herzogs Nicolai von Jaͤgerndorf, vermaͤhlet geweſen. 


344 


Der abene Sehn Przemislai, Herzogs von Teſchen, Großglogau und Bolesldus 
Auſſchwitz, Boleslaus, theilte die väterlichen Lande nach des Waters Tode mit feines Herzog von 
"Bruders Kindern, fo, daß er Tefchen, den tefihenfchen Ancheil von ee 
nebſt Gurau, Severien und halb —— eibeln. Er feet 1414 der — 1414. 
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41% 
141% 
« 1420. 


1421. 


1424 
71426. 


Boleslaus 


568 Scſchichte von Schleflen. 


Polen gegen ben teutſchen Orden in Preuſſen Beyſtand. In Den 


boͤhmiſchen 
Unruhen hielt er es 1419 mit bean Kaiſer Sigmund, yu deſſen Beyſtand — 


Einfall m Böhmen 1420 beywohnete. Wegen feiner Streitigkeiten über den 
ſchen Ancheil mit denen Herzogen von Glogau, Heinrich dem ältern und on 


nahm er zgaı bie Herzoge, Johann von Troppau, Bernhard von Oppeln und - 


Konrad den Weiffen von Oels zu Schiedsrichtern an, Der prächtigen Zuſammen ⸗ 
kunft verſchiedener groſſen Haͤupter in Cracau 1424 bey Gelegenheit der Krönung der 


mn wohnte er gleichfals bey. Er ſtarb hierauf 1426. Mit feiner 
erſten Gemahlin, Margaretha, einer Tochcer Herzog Zohannis von Ratibor, 
"Hatte er Beine Kinder. Die andere Gemahlin, Ofka, Olgerts Großfurſten von 


Atthauen Tochter, gebahr ihm: 
1) Wenceslaum. 2) Boleslaum. 3) Wudislaum. 4) Prjemitlau, 


38 
Boeetlei Ginteriffene Prinzen regierten anfänglich; die wäterligen Sande gemein 


pe mit Tode haftlich, und traten 1435 dem in Breslau zur Ruhe Schleſtens getroffenen Buͤndniſſe 


1435.1442.50% 
1443. 
1446. 
1447. . 
148. 


14358. 


1459. 
1460. 


Nachher aber 1442 teilten fe ſo, daß Menzel, Zefhen, Beuthen, — 
und Colin; Wladislaus, Halb — und Gurau; Boleslaus und Prze⸗ 
mislaus aber einen Theil aus dem Teſchenſchen die Stadt und Weichbud Sever md 
noch) eine Summa Geldes vom älteflen Bruder ausgezahlt erhielten. Es brachte 
Sbignens, Biſchof von Cracau, 1443 Severien um weniges Gelb an fih. Des 


weegen fielen die Herzoge von Oderſchleſien feindlich in Kleinpolen. Ueberdies bef 


eh⸗ 
dete Wladislaus die Breslauer 1446, weil ſolche dem Haſſenheimer den Kopf abe 
ſchlagen laſſen. Auf eben dieſes Wladislaus Vorſtellungen ward der von den Bres⸗ 
Tauern gefangene Herjeg Conrad von Oels ber Haft entlaſſen. Wladislaus und 
Boleslaus wohnten 1447 der Kroͤnung Caſimirs, Koͤniges von Polen ben, und auf 
Sen Zufammenkünften zu Cracau und Kleinglogau ward der Streit wegen bes verduf 
rren Severien zum Vortpeil des Biſchofs von Cracau guͤtlich beygelegt. Boleslaus 


theilte ſich ſodenn mit feinem Bruder Przemislao. Wladislaus verglich ſich 1449 


anter des Biſchof Peters von Breslau Vermittlung nic der Stadt Breslau, und 
Aberließ gegen anderweitige Gnugthuung Beuthen feinem Bruder Boleslao. Aue 
Beuder nahmen 1458 bes König Georg Podiebrads Parthey, welcher die Herzoge 
Wladislaum und Boleslaum aus der teſchenſchen Sinie, und Condad von Oels 
zu Kriegsbefehlehaber feiner Völker machte, Diefe Herven beiagerten 1459 Breslau. 
Da aber Wladislaus bey Gelegenheit eines Ausfalles mic dem Pferde gefährlich ftürg 
te, ward die Belagerung wieder aufgehoben. Boleslaus gieng 1460 mit Tede ab, 
find hinterlleß von feiner Gemaplar, Anna, einer Toter Jehannis, des tußiſchen 
Jůrſten von Bielsk, einen minderjaͤhrigen Soße: 

Eaſimir + 


de 346. 
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0 0,,,,, Der minderjdeige Eaflnir 4 Rand anfänglich unter der Bormunbfchaft feines Cemiee 
"0 Metters: Wenjzel, weicher Ieptere 1461 hatb Tefchen feinem Bruder Wlabislao ver udeeie 
I. pfändere. Aber dieſer Wladislaus war feit feiner Verwundung vor Breslau nicht ten zufammen 
wieder wöllig gefund germorden, und farb 1463 unbeerbt, unerachtet er bie Mlargare: 1461. 1463. 
tha, eine Tochter des Grafen Wladislai won Zilley geheurathet hatte. Nach de 
Mniges Meorgs Tode, nahm 1471 der Herjog Przemislaus von Teſchen die Par- 1471. 
ehey bes böhmifchen Koͤniges Wladislai gegen den ungariſchen König Matthiam, 
uuund gieng gegen denſelben mit 400 ſchleſiſchen Reutern zu Felde, konte jedoch wenig. 
ausrichten. Zur Zeit der groͤſten Unruhen in Schleſien ſtarb 1474 Herzog Wen: 1474 

zel. Er war erſt mie Ofka, einer Tochter Ziemovits von Maſau, nachher aber 
N mie Eliſabeth, einer Tochter Churfurſten des Friedrichs 1 von Brandenbing, und 
Möittioe Herzog Ludwigs 2 von Liegnitz, vermäpler geweſen. Er lebte mie ber letzten 
Gemaplin ‚unzufrieden und abgefondert. Von feinen Söhnen erfter Ehe, flach der 
aͤlteſte Wenceslaus vor dem Vater 1462. Der jüngere aber Przemislaus harte dm - 
geiſtlichen Stand erwaͤhlet, und war Domherr zu Glogau geworden. . Des kegten 

Retter, Przemislaus von Teſchen, verglich ſich Hierauf 1475 mie Johann, Serpg 1475. 

von Auſchwitz, "unter Vermittlung Fönigl. Bevollmaͤchtigter. Auch Eaſimir 4 traf 

nie Przemiclao aus der auſchwitziſchen Lime einen Grenſvertrag und überließ 1476." 2476. _ 

feinen Antheil von Großglogau dem Könige Matthia. Das Gluͤckerſetzte 1477 was 1477. 
ihm an Sänderenen dadurch abgegangen. Denn in dieſem Jahr ſtarb nicht nur der si 
gauifche Domherr Przemislaus, fondern auch der Wetter Herzog Przemislaus zu 
ohne männliche Erben, unerachtet der feßtere mit Anna, einer Tochter - 

Herzogs Boleslai von Warſchau, vermäpler geweſen. Sein Todesfall kam zur 

vechten Zeit, weil der König Matthias von ihm entweder die Stadt Tefchen, ober 
die Erfegung der ſchleſiſchen Kriegekoſten verlanger Hatte. Nunmehr bekam Caſi-· 
mir 4 alles daehenige zuſammen, was fein Ciroßwater verlaſſen hatte, 


— ——— — — — — 


— — — — — 


— bar J — 
Zur Zeit Caſimirs 4 wolte Herzog Johann von Sagan ſich durchaus gang Eafimies 
Blogau verſchaffen. Er verdrengte daher, Herzog Wencesiai von Teſchen Bin, Sehet wit Tue | 
we, aus biefem Ort, unerachtet Caſtmir 4 zu ihrer Beſchuͤtzung alles verfichte. Weil — 
aber Koͤniges Matthiaͤ Entwurf, das Fuͤrſtenchum, feinem Sohn zu verſchaffen m 
mer deutlicher wurde, fo trat unfer Caſimir 4 1479 nicht nur die Herrſchaft Tarno. 1479. 
witz / fondern auch feinen Anteil von Glogau an ben König Matthiam ab, und z 
"führte vor denſalben mie Herzog Johann von Sagan Bis 1481 Krieg. Matthias 1481. 
| überließ dagegen Coſel unferm Caſimir 4. Als Biefer Kdnig 1490 mit Tode abgegan: 1490. 
gen, unterwarf ſich Caſimir 4 Wladislao von Böhmen, und erhielt von bemfelben 
die — in Schleſien. Dieſes Amts wegen vertrieb Caſimir 4 nach 
und nach ben @eorg von Stein aus Schlefiett, welcher die in diefem Sande befidlich⸗ 
P. allgem, Pr. Geſch. 89. ER 717 IT ef - 


— — — — — — — — 
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Beſatzungen bes verſtorbenen Koͤniges Matthiͤ beſehligte. Er verwies 1491 bie Stadt 
und das Firſtenthum Großglogau an den polnifchen Prien Avhann Albrecht, 


dem der König Wladislaus dics abgetreten hatte,: und fprse des Johann Albrechts 


1493. 
1495. 


1497. 


1498. 


1501, 


1504. 


1507. 
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15 14. 


1515. 


» -1516. 
1517. 


.. Statthalter, Johann Polack, im Slogauifihen ein. Der Konig begradigte unfern 


Caſimir damit, daß er ihm die Erlaubniß gab, allein Schleſten tedig werdende Lehne 
an fi zu bringen. - Er verfeßte 1493 das erlebigte Fürftencham Oels an unfery 
Herzog von Teſchen, tafte foches bald darauf wieder ein, und vergab es 1495 an den 


Herzog Heinrich von Münfterberg. Das groſſe Anſehen Erfimird 4 wigte ih 


befonders 1497 auf dem zu Meiß gehaltenen Flaſtentage. Auf bemfelben vergieng füch 
der Herzog Nicolaus 2 von Oppeln mie Tpärlichkeiten an Caſimir 4 und dem Br 
fhof von Breslau, Der Herjog von Tefchen ließ davor diefen. feinen Wetter reft 


machen und unmittelbar drauf enthaupten. Dem unerachtet. genehmigte, der König 


Wladislaus, diefe gegen einen fchlefifchen piaſtiſchen Fuͤrſten bewiejene Strenge 
und verſprach ben Caſimir 4 gegen des enthaupteten Bruder, „Herzog Johann, zu 
vertreten. Cr erklärte ſo gar 1498 das Fürſtenthun Tefchen zu Erbe, und erspeilte 
Caſimir 4 das Recht, mit diefem Fuͤrſtenthum nach feinem Gefallen zu ſchalten. Cs 
beſchloß daher der Herzog von Teſchen, fein ganzes Sand feinem älteften Sohn Wen⸗ 
zel zu laſſen, und den jüngften Friedrich, dem geiftlichen Stante zu widmen. Der 
ietztere ward wirklich Dechant bes Domcapituls zu Breslau, und reifete- nach) Bon: 
nien, um ſich zu den wichtigften Kirchenaͤmtern tüchtig zu machen. Der Biſchof von 
Breslau, Johann 4 vorn Roth hörte diefen Friedrich 1501 gerne zu feinem Coadjutor 
waͤhlen laſſen. Aber nicht: nur das Dowcapitul widerſetzte fich der Wohl dieſes Prin- 
gen, fonderw, auch der König Wladislaus hatte Bedenken, bie gröfte geiftliche Ge 
walt den Händen eines Sohns anzuvertrauen, deſſen Vater bereits das gröfte Gewicht 
im Weltlichen in diefem Sande harte. Indeſſen brachte Caſimir 4 1504 mit: den 
Fünigl. Gevollmaͤchtigten dem von Wratislaw den befannten wratis lawſchen Ver: - 
gleich zum Stande. Hingegen büfte er durd) den Tod. 1507 feinen noch in Welſchland 
befindlichen Sohn Friedrich ein. In eben diefem Yahr ward ber neue Biſchof in 
Breslau, Johann Turfo, zum Oberhauptmann in Schlefien ernannt. Als aber - 
der Viſchof 1509 diefes Amt niederlegte, ward unferm Herzog Caſimir 4, auf Anſu⸗ 
chen der ihm geneigten Breslauer vom Könige Wladis laus, die Oberhauptmannſchaft 
‚m Schleſien wiederum: erteilet, unerachtet der Herzog Friedrich 2 von Liegnitz ſich 
Sofnung zu dieſer Wuͤrde gemacht. Der legte ſuchte ſich deswegen an ben Bres⸗ 
lauern mit Gewalt zu raͤchen; ſoͤhnte ſich jedoch durch Vernuttlung Caſimirs 4 wie 
der aus. Der König verficherte hierauf 114 dem Herzog von Teſchen, daß er die 
Oherhauptmannſchaft zeitlebens behalten ſolte, und-beguadigte ihn i5i5 vit dem Nieß⸗ 
brauch des Fuͤrſtenthums Troppau. Auch der neue König Ludwig ohne Haut, wel⸗ 


cher 1516 feinem Vater im der Regierung ſolgte, harte gegen Caſimir 4 das groͤſie 
Zutrauen; umerachtet der König ısı7 die Oberhauptmannſchaſt von Niederſchleſien dem 


Herzog Friedrich 2 von Liegnitz uͤberkeß. Ludwig beftätigee dem. Herzog von 


| ba dein Ab en Hd La D — 

Teſchen 1523 und 1524 ben Nießbrauch bes Fuͤrſtenthums Troppau. Nachdem Ki:1523.1524 
nig Ludwig 1525 in dem Treffen ber Mohatz geblieben, bezeugte auch der neue Ober: 1525. 
pere, Eriheryog Ferdinand d:gegen dan Herzog von Tefchen bie geöffefte Achtung, und 
ertheilte ihm, nachdem Friedrich 2 die Oberhauptmanngftelle in Niederfchleften auf: 
gegeben, 1526 bie Dberamtspauptmantfchaft ‚über ganz Schleften. Endlich gieng 1526. 
Diefer wichtige Herr, der fich unter vier Königen in groffer Gnade und Achtung’zuerhale - - - 
tn: gewuſt ‚ 1528 mit Tode ab, und hatte feinen Enkel, Wenzel Adam, zum Nach⸗ 1528. 
felger. Denn ob er gleich mit feiner Gemahlin, Johanna, Enkelin des Möriiges : 
Seorgens Podiebrad und Tochter Vietorins von Münfterberg, zwey Sbhne 

erzeuget, fo waren Doch bereite beyde ver dem Vater verſtorben. Wer juͤngſte * 

Friedrich, der Reh dem griſtlichen Stande gewidmet, ſtarb 1907 zu Bononien; der 

Äktefte Sohn, Wenzel, gieng gleichſals 1524 vor dem Vater mit Tode ab, hinterließ 

jedoch feine Gemahlin, Annam, eine Tocheer Friedrichs, Marggrafens von Bran⸗ 
denburg⸗ Anfpach, in geſegneten Umſtaͤnden. Dieſe gebahr vier Wochen nach ihres 

Gemohls Tode den Wenzel Adam. 


ae 7 
Cafimir 4 minderjäßrige Prinz, Menzel Adam, brachte feine jungen Jahre Kae : 
groͤſtentheils am kaiſerl. Hofe zu: Er trat 1540 die Regierung an, und wermäßlte fi Ich oa —— 
mit der Maria von Beruſtein. Damals verſetzte er an feinen Schwiegerpater, Jo⸗ rung en 
hann von Bernſtein, die Herrſchaſt Friedeck, umd 1545 ernannte er denfelben fogar ı 540.1545 
. iu feinem Erben, weun er etwa ohne Kinder. verfterben ſolte. Nach feiner erfien Ger 
mahlin Tode, vermäßfee ſich Wenzel Adam 1567 mit Sidonia Catharina, eine 1567. 
Tochter Frayzı. von Sachſen · Lauenburg. Diefe erlebte 1579 unfers Herzogs Tod, 1579, 
und vermäßke ſich nachher mit Emerico Forgatſch, Grafen von Trentfchin. Dee 
Sopn Wenzel Adam, von feiner erften Gemapfin, Friedrich Cafimir, war ſchon 
1571 vor dam Water verftorben, und hatte van feiner Gemahlin, Catharina, einer 
Tochter Frichrichs 3, Herzogs von Liegnig, feine Söhne Sagen. Die Söhne 
Wenzel Anm, ver feiner andern Gemahlin, waren: 
H Chrikian Auguſt, ſtard das Jahr nach feiner Geburt 157. 
2) Adam Wenzel, gebogren den 13 Dee. 1574, folgte in der Diegierung, 
3) Johann dibceht ſtarb in der Kindheit. 
| $. 349 
Der — Adam Wenzel von Teſchen, ward anfänglich am 
Hofe erzogen. Nachdem er fich zur vömifch: catholifchen Religion nen „m wart Her⸗ 
ram er die Anfügrung der fchlefifchen Kriegsostfer gegen den Zürftern von Siehenbür: fchen, 
gen, den er 1602 glücklich in die Flucht brachte Er begleitete 1611 Matthiam bey 1602. 1011. 
ſeinem Zinjuge In. Breslau, und uͤberkam die Verwaltung der Oberhauptmannſchaft 
von Schleſien. Ex ſtarb Hierauf den 13 Juli 1br7. Mit ſeiner Gemahlin, Eliſa. 1617. 
beth, des Herzogs N von Curland Tochter, hatte er folgende Söhne: ; 
Ceec ») Adam 


* * 





+ 


N 


AR . 1) Adam Gotihard, gebaßren dan 15 Dec 2196, Ach Den a5 Day 7. 
O Chriſtian Adam, gebopeen 1600, flarb ben.ıı Bay 1605 
3) Sriedeicn Wilhehe, EB 
ee 4. 30. 
Eudrich Bone kam de se pifihe Gene, Brig Wilke u cechen 


"Wübelnyieps aus dem Cloſter zur Regierung. . Zu feiner Zeit beach 1618 ber Zojäprige Krieg aus 


Een 2615 gieng Diefer lezte piaſtiſche Regent zu ae aa reg 


er Schweſter Eliſabeth Lucretia, welche au den Gundacker von Lichtenſtein 


gmoefen, glaubte wegen ber Vegmabigung von 1498 zur Nachfolge berechtiget zu 
feyn. Cie gab ſich deswegen alle erfimnliche Muhe, konte jedoch niches weiter erhab 
165%. = ee een 
| a la engen 


$. 33. 
Mieislausr Far 


ber piaſtiſchen J Caſimiri. fı236. 
— — 


— — —— — 
wmiecislaus Caſimir 2. Boleslaus ı, Przemielaus. 
f1306. 79313 71295. 
R Delesiem, Wisdielaus. }1355. Caſimir 3. Fast. Kro ». Ratiter. Zuan, Gem ieei 
— — SUN BEER | — | D.v Tropp, 
hass 0 ’ 


Proemisiaus, Boleslaus. ** —* 
1401. + 1426. 


Sf Johannes. Wenceslaus. Boleslaus. Wladielaus Przemielaus. 
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Wenctsl erg Johannes .” Wenceslaus. Proemisiaus. Cafimir ·. 
} l 7 — 3 1477. Tıs38. 

Cafımir. Wenceslaus. las. Johannes. Volsdisleus. Wences laus. Fridericus. 

Ta 1 Eu 1.156 
ES Wencesl. Adam. 
tm 1579. 
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Seit dem Abgang der männlichen piaflifihen Heryoge von Teſchen, blieb dies — 
Zuͤrſtenthum unmittelbar mit Böhmen bis auf die Regierung Kaiſer Carls 6 vereini- kommt an das 


get, Tiefer «herr hatte dem Serge von Lothringen, Leopold Zofeph Carl, an huingen um 
flat der Marggrafſchaft Diontferrat, weiche an das Haus —— — 

Men imnufſte 1722 das Fuͤrſteuthum Teſchen eingeraͤumet. folgte nach ſeinem 1722. 

Dode 1729 fein wit feiner Gemahlin, —— — - 3729 

wpagter äefer Prinz, Bram Stephan, welcher fein wärerliches Herzogthum Los 

thringen 1737 mit dem Oroßfergogrpum Toſcana verwechfelie. Ihn nahm fine Ge 3737: 
In dem beein» 1740. 


Oberregierung. Franz Stephan wurbe 1745 zum roͤmiſchen Kaiſer gemählet una 1745. 

gekroͤnet, ſtarb aber hierauf den 18 Auguſt 1765. Unter ben zahlreichen Sinbern, mel: 1765. 

ehe er mit der jetzigen verwittweten Zaiferin mb Königin von Whhemen und Ungarn 

Dex reichen Erbin der ganzen Öfterreichifchen Werieffenfihaft, Maria Therefin erzeuget 

der, if Das Sünfenepum Teffyen auf feine Tochter, die Erzherzogin Chriſtine Joſepha 27766. 
Albrecht, gebopenem 


koͤnigl. polniſchen und zugebtacht hat, ber munmehre den Ef 
termamen eines Herzogs von Sachſen⸗Teſchen führer. 
353 ze Stammtafel 
— Leopold Joſeph Carolus tr ; Bat en 
— Sranciſcus Stephanu⸗ Tı765._ Earolus, aus.dem Hanſe 


4 Dinandue, EEE Et re EEE, } i 
ae - er erg Joſepha Herzog 
- Reife, von Toſcana. — Johannna von Sachſen⸗ 
Antonia. Tecſchen. 
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Das Fuͤrſtenthum Oppeln war in der brüderlichen Theilung 1288 Boledlao r U Bokslaus 

gugefaßlen, ber eine eigene piaſtiſche Linie ſtiftete. Er leifiese dem Herzog von Breds as ige 
iau Heinrich 4, 1290 gegen. den polnifchen Negenten, Wladislaum ben Klei onpeiche 

nen, Beyſtand, ward aber von bem Ichtern verwundet und gefangen, Nachdem pre 

‚wieder in Freyheit gefommen, blieb ex beftändig Wladislai des Kleinen Zend. Der 1288. 1290. 
Arieg ward durch gegenfeitige Streiferenen geführt, Es gläcte wwar unferm Boleslao 

2312, daß die Einwohner von Cracau den Wladislaus abfegte, und ihre Stadt dem 1312. 
Heroge von Oppeln überlieferten. Weil aber Boleslaus das Schloß in Crarau nicht 

‚erobern konte, und Wladis laus zum Entſatz anruͤckte, fo entfernte ſich der Herzog: 

won Oppeln, und die Stade Cracau fiel wieder in die Hände bes Gegentheils. Bald 
darauſ ſtarb 1314 — 1, und — folgende Soͤhnet ) ob 1913." 
| . wo N) 
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1313, 1) Bolco 2, Herog von Falkenberg. 
— 2) Bolco 3, Herzog von Oppeln, Bee 

3) Albrecht, Herzog von Stel + = — 
F ge 355. — 
Sn Seine Sthne cheillen ſich nunmehro dergeſialt, daß Voleln⸗ 23 
m geber mit Boleslaus 3, Oppeln, und Albrecht Strelitz, erhielnSe blchen inte 
ed yon ihrem Mater geerbten Haß gegen Wladislaum den Kleinen, Mönig vor fpokm, 
1327. und beffien Sohn Cafimir. Aus biefer Urſache trugen fie 1327 üpre Sänter'ber-Ar 
Böhmen zu sehn auf, und blieben beftändig eifeige Unhinger dl Yohann, Kug 
1335. von Böhmen, und feines Sohns Carls 4. Cie wurden endlich 1335 —** 
Bindung mit Polen, losgeſprochen. Albrecht, ber jlingfte dieſer Bruͤder, .gung 
1361. .zuerft 1361 unbeerbt aus ber Welt. Ihm folgte der aͤlteſte Bruder Boleslaus a um 
Zalkenderg, amerachtet man das eigentliche Jahr feines Abſerbens nicht angeben tn 
Diefen beerbten feine Soͤhne, Heinrich und Beruhard, woſeen dieſer nicht aut find 
Vaters Bruders, Boleslai 3, Sohn, gleiches Namens verwechſelt wird. ms 
ſoll 1382, und dieſer 1396, erblos verflorben ſeyn. Endlich gieng auch Boletlaus 
1368. Herjog von Oppeln, 1368 zu Grabe, und hinterließ von ſeiner Gemahlin, Gifte, 

a des Herzog Bernhards von. Schweidnitz Tochter, folgende Sägme: 

— i) Wladislaum. 2) Boleslaum 4. 


§. 356. 

Boleslausg Von den Sihnen Boleslai 3, Herzogs von Oppeln, y hat ſich ſoneia dꝛ 
von — 1 alteſte Wladislaus, in der Geſchichte ſehr bekannt gemacht. Zuerſt bekam m’ mit 
nen Dig, Henog von Brieg, Screitigkeiten. Es hatte nemlich Menzel; Her 

von Liegnig, Kreutzberg, Pitfchen und Kunzenſtadt, 1357 an den dog Bo⸗ 
leslaum von Schweidnig und Jauer, verſetzt. . Mach des letztern Tode Fam dit 
Pfandrecht auf die Söhne Boleslai 3, Herzogs von Oppeln. Hingegen behauptet 
Ludwig 1, Herzog von Brieg, daß Die von feinem Bruder verſetzte Orte ihm munmefre 
zugehoͤreten. Ss kam zwifchen beyden Theilen zum Kriege. Ludwig | ſchlug die oppe⸗ 
ſchen Pringen ben Kreutzberg, und noͤthigte fie, bie verſetzten Orte gegen 2000 Dat 
= abjutreren. Wladislaus von Oppeln, machte hierauf am Einigl. ungariſchen St 

1370. fein Gluͤck. Daſelbſt ward er 1370 vom Könige Ludwig, ben dem er fidh fonderih 

beliebt gemacht, zum Palatin des ungarifchen Reis ernannt, und als Geſandter an 
den · kranken König von Polen geſchickt. Nachdem Eafimir verftorben, und Ludwig 
von Ungarn auch die Krone Polen erhalten, beſchenkte ſolcher nicht nur. aach u 
nach feinen Siebling, Herzog Wladielaum von Oppeln, mit anfſehnlichen Gueern in 

2377. Kinigreih Polen, fondern ernannte ihn auch 1377 zu feinem Statthalter dis 

NReichs. Hiedurch aber vermehrte fi) Die Eiſerſucht der Polacken gegeh 

1375. Jaum aufs äuffere.: Sie erregten folche Unruhen, daß das m. 


x: 





: — dr Arne Ad vw. de Ad ka 
niſche Statthaltenthaft niekerlegte.. Et ’Mieb jedoch die Seele ber 
"Bis Koͤnig Ludwige1382 mat Tode abgieng. In eben diefem Ya 

Boleslaus 4,.. Der zur&treig feine Hofpaltung gehabt, und 
Gemaplin, Euphemia, Heinrichs 6, Herzogs von Bresla 
Söhne: Sn a) 
) Boleslaum 5, Kenog von Oppeln. 
. 2) Bernhard, Herzog zur Falkenberg. 

3) Johann Cropidlo, Biſchof ven Camin und Leglar 

4) Heinrich, welcher 1394 ohne Erben geſtorben. 


— F §. 37. 
rs De Herzog Wladislaus von Oppeln, ſtiftete das Cie 
und hatte in denen damaligen polnifchen Kronangelegenheiten « 
Die Polacken verweigerten dem Marggraf Sigmund von Bran 
verſtorbenen Königs Ludwigs aͤlteſte Tochter, Mariam, geheurarhı 
- Ein Tal derßſelben ſuchte. 1383 ben piaſtiſchen Herzog Ziemovit 
erheben. Andere verlangten die Prinzeßin Hedwig auf den Thrı 
1384 in Polen anlangete; und durch ihre Vermaͤhlung mit dem Groß! 
Szagello, demſelben 1386 den polnifchen. Thron verfihafte, In a 
denen Unrupen war Herzog, Wladislaus von Oppeln, mega 
Guͤter fehr geſchaͤftig. Er hatte Ziemoviti Wahl hintertrieben, | 
. mund verhindert, ſich mit Gewait des Reichs zu bemaͤchtigen. T 
bey des Sigmunds Bruder, dem Kaifer Wenzel Ungnade zugeze 
anſern Herzog 1386 durch die Herzoge von Troppau und den Maı 
zen feindlich überziehen. Hingegen verfprah Wladislaus von O 
mit des Zagello Bruder, Alexander, Herzagen von Litthauen, z 
auch in den Streitigfeiten mis dem Jagello 1390 unterftüger haben 
von Polen faſte daher den Schluß, dem Herzege von Oppeln | 
antreiffen, welche demſelben vom Könige Ludwig eingeräumer waren 
Herzog weigerte, die Gebiete Vielun und Dobrin wieder heraus; 
Koͤnig)zu den Waffen... Er ſchloß zwar mit dem Herzoge 1393 ein 
Nachdem aber der König von Polen mit ‘dem Kaiſer Wenzel ı: 
getroffen, brach jener aufs neue in die polnifchen Laͤnder des Hei 
Unterdeffen. aber, daß ſich ber König mit Eroberung der Pläge in de 
befchäftigte, und ſich derſelben auch bis auf die Veſtung Bolesle 
Waſſer Proſna, von dem fie auf allen Geiten umgeben wurde, u 
bemaͤchtigte, entſchloß ſich der Herzog, das Sand Dobrin an die 
zu verſetzen. Er überließ es ihnen vor 40000 polniſche Gulden. 
hrin bat nachhero zu blutigen Auftritten zwiſchen der Krone Polen 
Orden Gelegenheit gegeben. Herzog Wladislaus gieng aber 1. 
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. 1401. . Seine Soͤhne, bie er mıit Des Herpogs vom Maſau, Siemmweiti, Zocie Dfln, eu 

eauget hatte, —— waren bereits vor ihm verſtocbea. &s 
fielen aljo bie‘ rinder den oppelchen Sin ee ai ra) Boleclai 4 


Boleslaus⸗ 

* und Johann, berg, Der britte Bruder Johann anit dem Begumnen — hatie den geiftlichen 
a  errähler, mh mar erfl Wikhof von Pofent, nachher in Peslaui geworben, be 
er aber nachmals dem Erzbiſchofthum Gneſen ſich durch den Papſt aufdringen laſſen 
wolte, ward er in Polen gefangen genommen. Kaum hatte ihm König Wladislaus 
die Freyheit wieder gegeben, fo gieng er zu den Kreutzherrn in Preuffen, welche ihn 
in feinen Bebürfniffen unterſtuͤtzten. Zuletzt ertheilte ihm der Papft das Biſchoſthum 
Camin, unerachtet das dortige Domeapitul, den Nicolaum von Bock zum Biſchoſe 
erwaͤhlet hatte. Er ift aber in diefem Stiſt niemals zum ruhigen Beſitz gekounnen. 

1403... Die oppelfihen Prinzen verbunden ſich 1402 mit den Übrigen ſchl n Zürften, den 
F landfrieden zu handhaben. Weit fie aber ſolchen zuerſt brachen und die Breslauer 
“2411 befehdeten, ward 1411 Johann @xopidlo von der Stadt Breslau gefangen genom⸗ 
1424. men, jebech bald darauf wieder im Freyheit gefegt. Herzog Bernhard leiſtete 1424 
ber Krone Polen gegen den teutfchen Orden in Preuffen Beyſtand. Der unruhige 
2421. Johann Eropidlo gieng 1421 nie Tode ab. Als Wladislaus feine neue Gemapfin 
1424. 1424 frimen ließ, wohnte biefer Handlung au Herzog Bernhard von Falkenberg 
ben. Sn denen darauf ausgebrocjenen Hußitenunruhen, ſchlug ſich endlich. Boles⸗ 
1438. laus 5, da feine Sande 1428 und in den folgenden Jahren von den Hitßiten flart-mit: 
2432. genommen werden, 1432 zur Parthey der Hußiten. Er ward aber deswegen vom 
1433 Nicolao, Heregen von Ratibor, mit Krieg überzogen, und 1433 bey Mybnicht 
5 geſchlagen. Weil nun durch den Vergleich der Hußiten mit der baasler Kirchenvers 
ı 1434  fammlung 1434 die Haupturfachen der Unruhen waren, fo trat Boleslaus 5 
1435. deni Wümbniffe ben, welches bie meiften Schleſier 1435, gegen bie noch in ben Wafſen 
beßſiadiche Hußiten geſchloſſen hatten. Hierauf ſtarb Boleslaus 5, Herzog von 
1437. Oppeln, 1437. Mir feiner Gemahlin, Margaretha, gebohrner Gräfin von Cork 


‚hatte er folgende Soͤhne: 
») %hm. 2) Boletlan ß·. 
— > Bei, ber aber vor dem Mater 1436 farb. © Rita 17 
359. 


— Mach des Kaifers Sigismundi Tode entſtund megen deſſen Nachfoige in 
ee king Bohmen 1438 zwiſchen dem Kaifer A 2 und dem polnifchen Prinzen Caſimir 
Wettern os meue Unruhen. Ja denfelben hielte jwar von Falkenberg und feine Vet⸗ 
leslaus 6, undgern, des Albrecht Parthey. Sa muſten aber der Uebermacht weichen, und ſich 
ei erfldein. Weil 1439 Albrecht 2 geſtocben, — ſich = 


$. 
Von denenfelben beſaß Bolet aus "Oppeln, und Bernhard, Satten ; 
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feinem minderjährigen Nachfolger Ladislao die Befefdungen. Es flarb ungefehr um 1438.1439. 
dieſe Zeit Herzog Johann von Oppeln, ohne, mit feiner Gemahlin, Barbara, des 
Churfuͤrſten Friedrichs von Brandenburg Tochter, Erben zu verlaffen. Boledlaus6 . 
zerfiel 1444 mit Polen, meil der Bifthof von Cracau, Severien an fich gebracht, 1444 

Er nahm einigen nach Breslau veifenden Kaufleuten Geld ab; hierüber verglich man 

fih zwar zu Kleinglogau, aber die gegenfeitige Streiferenen wurden in ben folgenden 
Jahren fortgefeßt. In der Zeit farb 1455 Herzog Bernhard von Falfenberg, deſſen 1455. 
Gamahlin, eine Tochter Spitkonis vn Melftin, ihm feine Soͤhne gebohen, Bor - ° ' 
leslaus 6 nahm 1458 Georg Podiebrads Parthey, und half 1459 die Stadt Bred: 1458-1459. 
lau, die fic dem Könige widerfegte, einfchlieffen. Aber es gieng 1460 Boleslaus 6, . 1460. - 
"Herzog von Oppeln, mit Tode ab, der als ein gottloſer Prinz und unruhiger Herr 5 
der Nachtommenſchaft abgemalet ift, und der mit der Clifabeth von Pilcza, einen 

Sohn, Wenzel, erzeuget harte, welcher aber bereits vor dem Vater mit Tode ab⸗ 
gegangen · war. Herzog Nicolaus ı, beſaß nunmehr das ganze Fuͤrſtenthum Op 
peln. Weil der päpftliche Botſchafter Rudolph, 1465 einen jeden von den Pflichten 1465. - 
gegen ben George Podiebrad losgezaͤhlet, fette er vom Könige ab, zog aber dadurch - 
die Rache dee Boͤhmen feinen Sanden zu. Dies vermochte ihn 1467 die Loszaͤhlung 1467. 
des Königs Georg von dem Kirchenbann zu verlangen: Weil ſich aber Matthias 
von Ungarn, von der hart catholiſchen Parthey zum Könige in Böhmen harte waͤh⸗ 
len laffen; und 1469 faft ganz Schlefien-auf feine Seite brachte, ſo nahm Nicolaus 1469. °, - 
Herzog von Oppeln, ihn gleichfals vor feinen Oberherrn an. Nach Georgs Tode, — 
dhielt es Nicolaus 1 1471 gegen den polniſchen Prinzen Wladislaum, weben abermals 1478. 
fein Sand durch Streifereyen viel leiden muſie. Er Hingegen fiel zum Voreheil Mat . 

thiä 1474 feindlich in Polen ein, und half dadurch Schlefien dem Matthia bepan: 1474. 
pten. . Unter diefes Königes Regierung ftarb Nicolaus ı 1486. Mit.feiner Gemah⸗ 1486. 
lin, Magdalena, des Herzogs Ludwigs 2 von Liegnig und Brieg Tochter, Harte = 
er verfchiedene Söhne, von benen ihn aber nur folgende überleben: 

2 Johann. 2) Nicolaus 2. | 
——— 


$. 360. 


Dieſe beyden letzten piaſtiſchen Herzoge ließ 1487 der koͤnigl. Hauptmann in Die piaftie 
Oberſchleſien, Polack, unter dem Vorwand eines Landtages, nach Coſel locken, und —— 
ſodenn gefangen nehmen. Man beſchuldigte fie, daß fie es mit des Koͤniges Matthiä Be 
Feinden gehalten, und zwang fe, ihre Freyheit mit goooo Gulden zu erfaufen. - Auf 1487: . 
den jüngften Diefer Prinzen Micolaum 2, wartete aber noch ein gröfferes Unglüd, Er 
war wegen feiner Safter übel berüchtiget. Auf dem Fuͤrſtentage zu Neiß 1497 überwarf 1407. 
er ſich wegen verweigerter Mittheilung einiger koͤnigl. Schreiben mit bem Oberamtshaupe 
mann Cafimir 4, Herzog von Tefchen, und dem Johann Roth Biſchof von Bre  : 
lau. Es kam von Worten zu Thädichfeiten: Nicolaus 2 grif mit einem gezogenen 
Dolch beyde gemeldete Herren, welche jedoch des Küniges Perfon vorftelleten, feindlich 

« D. allgem. Pr. Geſch. 8 B. Dddd an. 
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578 Gecſchichte von Schleſien. 
1497. an. Nachdem ihm der Dolch aus den Haͤnden gewunden, nahm er in eine Kirche 
ſeine Zuflucht. Der Biſchof ließ ihm aber gefaͤnglich herausholen, und der Herzog 
Caſimir 4 überlieferte ihn dem peinlichen Gericht des neißiſchen Staderaths, weiches 
ihm den Kopf abſprach und ahfchlagen ließ. Der König Wladislaus genehmigte bie 
Vollſtreckung diefes harten Urtheils, und verfprach den Herzog von Tefchen, gegen 
des enthaupteten Bruber, Herzog Johann, den Nicolaus 2 zum Voilſireder feines 
legten Willens gemacht, zu vertreten. : Diefer verhielt ſich daher ganz ruhig. Er Half 
1504. 1505. 1304 ben collowwratfchen Vertrag unterzeichnen, und 1505 die ſchleſiſche 
Sag, ° nung zum Stande bringen, an welcher nachher auf dem Fuͤrſtentage 1511 gearbeitet wur- 
1521. 1527 de. Er ererbte 1521 das Fuͤrſtenthum Ratibor, legte 1527 an den König Ferdinand 
532. ben Lehnseid ab, und gieng 1532 ohne Erben mit Tode aus ber Welt. 


Po l 
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— Die piaſtiſchen Herzoge von Oppeln ſtellet folgende Stammtafelver: 
fen og. u Boleslaus ı. ta 0000 = 
Au Doleslaus 2. oleslausz. Mberrus. 
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Henricus. Bernhardus. Wladislaus. Boleslaus 4 
5 t3. : 119% fıy.. ©  Yı39m : s ; 
Wenteslaus. Prʒemislaus. Bolesl. g. Bernhard, Jobann. Henric. 
i tarben inne. +17. Tuss. Tıar Tige 
Gobatrte. Boleslaus 6. YHenricus. Yricolaus ı. 
7uæso. "Fi. 11486, 8* 
Gohannes. . Ludovicus. Bokslaus. Nicolaus 2, 
* 132 ſtacben jung + 497. 
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gernere Oppeln und Katibor fielen nunmehr an bie Krone Böhmen. Ferdinand x 
= geohieiole de verſettte diefe Zücftentpüimer an ben Marggrafen, Georg ben Frommen von Bran⸗ 
— — denburg. Nach deſſen Tode räumte er dieſe Fuͤrſtenthumer dem Johann 2 von Za⸗ 
77 + polig ein, welcher dagegen auf Ungarn Verzicht zu leiſten verſprach. Des Marggraf 
George Sohn, Georg Friedrichen wurde dagegen das Herzogehum Sagan verpfän- 
- bet. Nachdem Oppeln und Ratibor wieder zur Krone gefommen, überließ der Kaifer 
- Rudolph 2 diefe Fürftentplmer dem Sigismund Bathory, weicher Dagegen das Für⸗ 
ſtenthum Siebenbürgen dem Kaifer zu. überlaffen verfprochen. Bald nachher gereuere 
dem Sigismundo der Tauſch. Er gieng nach Siebenbürgen zuruck, und Oppeln 
und Ratibor fielen abermals an die Krone Böhmen. Kaifer Ferdinand 2 vergab zu 
Anfang des zojaͤhrigen Krieges die Zürftenrplimer Oppeln und Katibor dem Bethlem 
Gabor, um foldyen auf feine Seite zu ziehen, zog fie aber auth mieber zur Krone, als 
Bethlem Gabor die Zeindfligfeiten gegen ihn ſortſetzte. Ferdinand 3 verpfändete 
| u. he 
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nachher biefe Juͤrſtenthuͤmer an. den König Wladislaum in Pı 
Bruder, Johann Eaflmir, König von Polen, flüchtete naı 
Schweden ſich feines ganzen Reichs bemaͤchtigten. «Als dieſer 
faſte, fein Königreich zurück zu erobern, fand der Kaiſer Leopold | 
‘und Ratibor wiederum einzuloͤſen. Seit diefer Zeit find biefe 5 
den Tod Carls 6 unmittelbar bep der Kröne Böhmen geblieben. 


Be = §. 363. 
"Das Fuͤrſtenthum Troppau gehörte ehedeſſen zu Maͤhren 
Marggraſſchaft zugleich an Boͤhmen. As aber 1253 Boleslau 
König von Polen, und Wladislaus, Herzog von Oberſchleſien 
feindlich eingefallen, gab ſolches dem Könige von Böhmen, Pr 
enheit, Troppau, als ein eigenes von Böhmen zu Schn ı 
"feinem natürlichen Sohn Nicolao, zu überlaffen. Diefer neue $ 
erwehrte fich 1255 des Herzogs Wladislai von Oberfchlefien. 
Kriegen feines Vaters mit dem Kaifer Rudolph von Hapsburg 
Water darin 1278 umgefoinmen, und befien Wittwe das böhmifch: 
und neuen Ehemann Zabisko zu verſchaffen ſuchte, ließ Herzog ! 
biskum gefangen nehmen und enchaupten. Hierdurch ficherte er 
niiges aͤchtem Primen Wenceslao die böhmifche Krone. Als 
nachher 1300 das polnifche Reich zu erobern fuchte, machte er fei 
der Nicolaum, Herzog von Troppau, zum polnifchen ‘Bor 
welches er bis 1303 behauptete. Diefer brach: aufs neue.1309 
miuſte aber der Mebermache des Wladislai des Kleinen, weichen. 
ſchen Kriege Hatte er fich ſehr erkhöpft. Seine Ritterfchaft war 
unzufrieden," und wiberfegte fich ihm bey aller Gelegenheit, Er übe 
der Krone Böhmen, ober. mufte vielmehr ſolches thun *, Dat 
Herzoge von Liegnig, Boleslao, wegen der Mitgift feiner Gei 
und 1321 wirklich eingeräumer werben. Doch Boleslaus ließ 
‚ Unterpfand 1315 dem Könige Johann von Böhmen zurüc zu g 


an Nicolai ı, 1318 erfolgten Tod behielt. 
er | $. 364. | 

Seinem Sohn Nicolao 2 gab der König Johannes das gi 

‚aufs neue, Er war in des Königs Dienften Cämmerer, und half f 

” Drag erobern. Es folgten jedoch) zroifchen ihm und dem Könige Zı 

rungen, welche dee bühmifche Prinz Carl benzulegen ſuchte. En 

verglichen; aber Nicolaus 2 mufte dem Könige nicht nur ſchwere € 

dern auch 1338 bie Rethre feiner Unterthanen nicht zu ſchmaͤlern 

Dpdd 2° 
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1339. Könige 1399, Zuckmantel Herrmannſtadt, Arnoldsdorf, und Edetſtein “ 
treten. Er hatte Annam, des Herzogs Pryemiölai von Ratibor aus teſchenſcher 
Uinie geheurathet. Da nun fein Schwager Leſco erblos verflorben, erhielt er enbich 

1342.. auch das Fuͤrſtenthum Matibor, worüber er 1342 ſich von ber Krone Böhmen bekf- 
nen ließ. Seit diefer Zeit Hiele er fich meiftens am koͤnigl. böhmifchen Hofe > md 
1355. er begleitete auch Carl 4 1355 nach Ztalien, Er lebte noch, laut denen Urlanden 
2362. 1361, und gieng fodenn mit Tode ab. eine erfte Gemahlin, welche mir bereits an: 
. geführt, hatte ihm den Johannem 1 gebohren, welcher feine Linie in Ratibor fort 
“fette, die mit der zwoter Gemahlin, Nicolai 2 Jutta, erzielte Söhne: 1) Ni 
haus, 2) — und 3) Przemislaus, erbten das Fürftenehum Troppen, 


2 de 365. 
ne... Johann 1, der ſeine Jugendjahre groͤſentheils an Carls 4 Gofe pugbrdk, 
in Raribor erhielt nach feines Waters Tode, das durch die Mutter ererbre Ratibor. Es wat 
fort. folches 1367 vom Kaifer Carl 47 Ludivig, Ketzog von Brieg und Przemislad, 
1367. Herjog von Tefihen, als Schiedsrichtern beliebt, und dieſer Johann zum Worms 
feiner minderjäßrigen Brüber,. Wenceslai und Przemislai beftellet, denen a af 
‚1371. 1371 bie Städte Troppau und Freudenthal, als ihr Erbe beſtimmt zu fern, vaß⸗ 
1.1372. cherte. Er führte fomol in feinen als in feiner Pflegbefoplnen Staͤdten 1372 das mag 
deburgifche Recht ein, wodurch er Teutſche in feine Lande zu ziehen ſuchte. im 
1397. ward nachher auch die Hauptmannsſtelle in Glatz anvertrauet, wie ſolches 23977 di 
„1494. von ihm ausgefbellte Urkunde beweiſet. Er flarb Hierauf um das Jaht 1404. Bit 
feiner Gemaplin, Anna, des Herzogs Heinrichs des Eiernen von un 
ter, erzeugte er: 
D) Sc 2. 29) Nicolaum. 
| - $. 366. 

Johann Die — Soͤhne Johannis 2 blieben in Ratibor in ungerpeilter Regierung, 
—— Sie erhielten bey ihrer Belehnung vom Kaiſer Wenceslao mic Mitbelehnung auf 
verferben. Troppau, fo wie Herzog Przemislaus von Troppau, auch von Ratibor die ge 

famte Hand erhielt. Der Kaifer ſchickte den älteften Bruder, Johann 2, gleich der: 
"auf als feinen Gefandten nad). Polen um an einer Erbvereinigung zwiſchen Böhmen 
14r2. und Polen zu arbeiten. Eben diefer Johann 2 wohnte 1412 denen Ritterſpielen in 
2414. ‚Ofen ben. Nach feines Bruders Nicolai 1414 erfolgtem unbeerbten Todesfall leiſtete 
Johann 2 der Krone Polen gegen den teutfchen Orden in Preuſſen Beyſtand, und 
1416. 1424’ füftete 1416 eine Stiftsfirhe zu Ratibor. Er befand fich zu Cracau, als 1424 de 
1429. polniſche Königin Sophia gekroͤnet ward, und lebte wenigſtens bis 1429. Gem 
ee: Helena, des litthauiſchen Prinen Coribuths Tochter, hene ho 

gebohren: 
» Nicolaum, Herzog von SEO 2) a von — 
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Nicolaus gerieth 1433 mit dem Herzoge von Oppeln, 
Der lotztere fiel ins Rati feindfich ein, ward aber bey Rr 
ihm die Stabe Bythom abgenommen. Sodenn trat Nicolau 
_ dee Wenceslaus 1435. dem Buͤndniſſe bey, welches die Schl: 
eines allgemeinen Sandfriebens‘ trafen. Um fich wenigſtens von 
vor allen Lieberfällen zu fichern, fehloffen viele Prinzen aus Oberfi 
Krone Polen einen Frieden, wozu auch ſowol Nicolaus und d 
tibor, als auch ihre Mutter Helena minwirften. Nicolaus flar 
= feiner erften Gemahlin, Margaretha, bie bereits an ſeinen fehle 
muaͤhlt gewwefen, Tode, Hatte er fich mit Barbara Raxenberg eir 
gets Tochter, die auch fehon vorher zwey Männer gehabt, verhei 
har er Kinder gehabt. Es find aber in Abfiche der Nachfolge nuı 
gu merken. Solches waren: 5 
n) Zohan, "Herzog von Jaͤgerndorf. 
2) Wencedlaus, Herzog von Mybnidi. 
3) Barbara, die erft den Herzog Johann von Auſchwit 
Gecorg, Freyherren von Schellenberg geheurathet hat. 
i j _ “ $. 368. 
Der Vetter diefer jungen Prinzen Wenceslaus, Herzo 
1457, und verließ dies Fuͤrſtenthum feinem, mit der Margaret! 
erzeugtem Sohn, Johann. Diefer ſowol als Johann von 
Wenceslaus zu Rybnick unterwarfen ſich zwar 1469 dem Köni, 
gar: Aber nach Georg Podiebrads Tode traten dieſe Prinye 
lai Seite. Wenceslaus von Ryhnick fiel bald darauf feinen 9 
ward deswegen auf Matthiaͤ Befehl 1473 von vielen ſchleſiſch 
auch Johann von Matibor fid) befand, mit Krieg überzogen, 
Wenceslaus des Matthiä Parthey zu angreifen gezwungen. 
1474 Herzog Heinrich von Diünfterberg ins fand, Erſt fü 
Beyſtand, nahm aber gleich darauf wieder Die Gegenparthey. 
noͤthigten ihn jeboch füch zu ergeben, und er konte nicht eher des K 
bis er demfelben eins feiner Schlöffer abgetreten hatte. Er kam n 
mit dem Herzog Heinrich von Muͤnſterberg in Streit, der ihn 
dieſen unruhigen Herren bis an feinen 1479 erfolgten Tod, in ( 
Sein Bruder, Johann von Jaͤgerndorf hatte feine Auhaͤnglich 
ſals ſchwer buͤſſen müffen. Matthias ließ ihm nichts als Rybi 
gog ihm Jaͤgerndorf, Lobenſtein, Freudenthal und Boberne 
= jedoch Maithias nach Johannis Tode, dieſe Orte der jaͤgerr 
Barbara, zuruͤck zu geben, Als nun dieſer Johann 1483 im | 
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* ‚1521, 


\ ternere 
Schickſale des 
Herzogthums 
Jaͤgerndorf. 
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ſtarb, folgte ihm im Herzogthum Jaͤgerndorf feine Schweſter Barbara. Auch ihe 
Vetter Johann von Ratibor gieng 1489 mit Tode ab, dem feine Söhne Nicolaus, 
Johann und Valentin in der Regierung folgen. Weil diefe Prinzen, welche 1505 
die fehjlefifche Münzordnung machen helfen, ohne Erben waren, harten fie nicht üble 
Luſt, ihr fand dem Marggrafen Georg dem Frommen, zu uͤberlaſſen. Anfaͤnglich 
ſtarb 1506 Herzog Nicolaus, ber von feiner Gemahlin, einer Tochter des Sbignei 
von Tentfchin, feine Kinder hatte. Wald darauf gieng auch Johann zu Grabe, 
Beyden folgte ihr Bruder Valentin, welcher ausgewachfen und mit einem Kropf‘ ver⸗ 
unftaltet, fonft aber ein lobenswuͤrdiger Regent geweſen. Gr wohnte ısız denen fernen ° 
Berathſchlagungen wegen der Landesmuͤnze bey, und ftarb 1521 erbios. Nunmehr fie 


Ratibor an Oppeln und hat mit demſelben bis yım breslaufchen Frieden gleiche 
Schichſale. = 
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Barbara ber letztern Herzoge von Jaͤgerndorf Schweſter, hatte dieſes San 
geerbt, und ihrem Ehemann dem boͤhmiſchen Oberkanzler, Johann von Schellen⸗ 
dorf, zugebracht. König Wladislaus hatte dieſem das Land 1493 als ein Manns⸗ 


"gehn uͤberlaſſen. Doch 1496 ertheilte ihm der König die Gnade, daß Jaͤgerndorf 


1524. 
1526. 
1543. 


3557 
3567. - 


2603. 


"2607. 


auch auf feine weibliche Erben fallen folte. Es verkaufte aber Johann von Schellen⸗ 
Dorf das Herzogthum Jaͤgerndorf 1524 an den Marggrafen Georg von Branden⸗ 
burg, zu einem rechten erfauften Erbeigentfum, welches der König Ludwig ohne 
Haut nicht nur beflätigte, fondern auch dem Marggrafen das völlige Recht ertheilte, 
mit biefem Sande nach Teinem Gefallen zu fehalten. Der neue König von Böhmen; 
Erzherzog Ferdinand ı, beftäctigte 1526 dieſes Recht. Marggraf Georg, der in 


Schleſien in groſſem Anfehen fand, aud die Oberamts hauptmannſchaft von Ober: 


fehlefien erhalten : hatte; führte in. biefem Fuͤrſtenthum die Kiechenverbefferung:: ein: 
Mach feinem legten Willen fokte ihm in Jaͤgerndorf fein Sohn, Georg Friedrich, fol, 
gen; wenn aber diefer ohne männliche Erben verftüche, folre Jaͤgerndorf an das Chur: 


haus Brandenburg fallen. Diefer Verordnung gemäß, folgte nach feinem Tode 1543 . 
Marggraf Georg Friedrich im Herzogthum Jaͤgerndorf, welcher ſowol 1557 vom 


Kayſer Ferdinand, als auch vom Maximilian 2, 1567 belehnt wurde. Weil er keine 
Kinder hatte, fo vermachte er dies Herzogthum, durch eine Schenckung von Todes 
wegen, der väterlichen Verordnung gemäß, dem Ehurfürften Joachim Friedrich von 
Brandenburg, damaligen Adminiſtrator des Hochſtifts Magdeburg, Joachim 
Friedrich nahm nach Georg Friedrichs Tode 1603 von Jaͤgerndorf wirklich Ber 
ſitz, und gab es feinem Sohn Zohann George, der das Biſchofthum Strasburg 
nicht hatte behaupten fünnen, 1607 zur Abfindung, ymnerachtet das Haus Deftere 


reich felches nicht gern ſahe. Diefem Marggrafen Johann Georg. wurden tie 


"glaubte er, daß fowol Deligions , als andercdeſchwerden, ihn berechagen koͤnten, ſich 


Herrfihaften Oberberg und Beuthen, welche feit des Marggrafen Georg Zeiten mie 
Jaͤgerndorf vereinigt gervefen, abgefprochen. Zu Anfang bes gojährigen "Krieges 


mie 
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mit denen mißsergnůgten Boͤhmen einzulaſſen. Er nahm die Parthey des — 1607. 
ſchen Gegenkoͤnigs, Pfaltzgraf Friedrichs, und wolte ſich davon nicht abbringen laß 
fen. Dafür ward er geächtet, und ihm das Herzogthum Jaͤgerndorf mit Gewalt 
entriſſen. Nach feinem Tode fonte 1624 fein unſchuldiger Sohn Ernſt' fein vaͤterlich „1624 | 
‚Sand nicht zuruͤck erhalten, fondern folhes ward 1627 dem Fuͤrſten Earl von Lichte 1627 - 

ſtein gegeben, unerachtet nach Marggraf Ernſt Tode das Churhaus Brandenburg 
wm darauf —— echte anfuͤhrte. 


$, 370. N 
Nielaus, Wenceslaus und Przemislaus, hatten 1367 das Fuͤrſtenthum — 
Troppau in der brüderlichen Theilung erhalten. ¶Die beiden jungſten Brüder flanden Cr Groppan uns 
noch 1372 unter Bormundfhaft ihres Alteften Bruders, Herzogs Zohann von Mati- Raubor®sh: 
- box, als in Troppau das magdeburgifche Recht eingeſuͤhrt wurde. Von ipnen ſtarb "* — 
z31 Herzog Wenzeslaus erblos. Przemislaus beſtaͤtigte der Stade Troppau ee 
“1592 das angeführee magdeburgifche Recht, und beerbte Hierauf auch feinen älteren . 382. 
Bruder Herzog Nicolaum, weicher 1394 erblos, mit Tode abging. Herzog Prjemis- 1394. 
laus trat fodenn dem Buͤndniſſe ben, "welches die Stände 1402 zu Benbehaltung der Rufe 1402, 
in Schlefien machten, und erhielt vom Kayſer Wenzel 1404 bie gefammte Hand. go 
< auf die Länder ber ratiborſchen Linie. Er ſtarb 1433. Seine Gemaplin Cathatind, 1433. ” 
bes Herzogs Boleslai 4 von Mlünfterherg, Tochter, brachte ihren Söpnen den 
Anfpruch auf diefes Fuͤrſtenthum zu wege. Sie hatte, folgende Prinen 
D Wenzel, Herzog. von Troppau. Fe 
2) Nicolaum, Herzog von Troppau. 
3) Wilhelm, Herzog von Troppau und Minferberg, 
4) Ernſt, Herzog von Troppau und Mlünfterberg: 
5) Prem welcher Domperr zu Breslau geworben. 


3m. 

Die — Soͤhne Pryzemislai traten die gemeinſchaftliche Regierung von Die alten 
Troppau an. Anfänglich lieſſen fie ſich 1435 mie den übrigen Schleſiern in ein Berne Fe 
Buͤndniß gegen die Hußiten eim Im dem Kriege des Kayſers Albrechts 2, mit re 
dem polniſchen Pringen Caſimir, unterftüßten ſie 1438 den letztern. Nach Al 1435- 143% 
brechts Tode forderten fie das Herzogthum Muͤnſterberg als eine Erbfihaft, die ipnen \ 
wegen ihrer Mutter gehörte. Unerachtet Herzog Nicolaus 1441 mit Tode abging, 1441- 
fo festen doc) die Übrigen Brüder, fonderlih Herzog Wilhelm, den Anſpruch mu⸗ a 
thig fort: Endlich nahmen die münfterbergfchen Stände diefen Wilhelm zu iptem 
Hetrn an, und des Königes Ladislai Wormünder uͤberlieſſen 1443 bemfelben das in 1443. 
Anjpruch genommene Fuͤrſtenthum. Seit diefer Zeit hielt Herzog Wilhelm die Pars . 
then der Hußiten felbft gegen die catholifchen Schleſier, und ließ fonderlich die Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer Brieg und Neiß alle Uebel fühlen, welche erbitterte Einfälle nach ſich zu 

ziehen 
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1452. ziehen pflegen. Es ftarb aber dieſer Wilhelm 1452. Er hatte zwar von feiner Ge⸗ 

mahlin Salomda, Pnothonis ven Czaſtalowitz Tochter, zwey Söhne, Wenres: 

laum und Friedrich, Die aber bald darauf gleichfals zu Grabe gegangen. Auh Wik - 

- helms Bruder, Wengel, ſtarb in eben diefem Jahr, Mit feiner Gemahlin Eliſa- 

beth, hat er Wengeln und Johann erzeuget; von benen der. ältefte frühjeitig vers 

fiorden, Johann aber anfänglich unter der Vormundſchaft feines Vaters Bruders 

Ernft, in der Regierung feines Antheils folgte, Herzog Ernſt befaß auch das Fürs 

ſtenthum Münfterberg, verkaufte jedoch Troppau kurz vor feinem Tode an die Kro- 

1454. ne Böhmen und ftarb jedoch 1454 ohne männliche Erben. Der König George von 

Bocooͤhmen gab hierauf Troppau feinem älteften Sohn Victorin, und Muͤnſterberg 

feinem zweyten Sohn Heinrich zur Lehn. Herzog Johann, ber zu Leobſchuͤtz wohn 

1469. te, umb ſich davon nannte, trat 1469 zu Matthiaͤ von Ungarn Parthey. Da fein 

. 1478. geiftlich gewordener Vetter Przemislaus 1478 zu Grabe gegangen, ging aud) der letzte 

1480, Herjog diefer Sinie, Johann von Leobfchüß, 1480 ohne Erben mit Tode ab, 


- 


t 


| sm | 
Stammtafel Przemislaus Ottocarus & 

derer Herzoge Koͤnig von up 1 278 

von Troppau RE ER 

Raribo Nicolaus ı 
un Aa a Herzog von Troppau. 1508, j 
ß Nicolaus 2. h 
see Johannes, Nicolaus, 41394 - Wenceslaus, } 1381. Przemislaus, 143” 
Kerz.v. Tropp und Ratib. Herzoge von Troppau. 
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BR Herzog Dictorin, der 1454 von feinem Water George Podiebrad das Für: 
ickſale 9 ſtenthum Troppau erhalten hatte, leiſtete anfaͤnglich dieſem ſeinem Vater maͤnnlichen 
ehenhune Weyfond.  Nacjdem ber Iegtere 1471 geflorben, und König Matthias von Ungarn 
1454.1471.in Schleſien die Oberhand behalten harte, vertaufchte Herzog Victorin 1475 das 
2475. Fürſtenthum Troppau gegen andere Güter in Sclavonien. Troppau vergab der 
König Diatthias an finen Sopn Zohannem Corvinum. Diefem nafın es nach 

1490. Matthiaͤ Tode 1490 der böhmifdye König Wladislaus wieder ab, und überließ eg 
— = 5 53 1491 


x: 
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1491 feinen Bruder Johann Albrecht; und da Diefer die polnifche Krone erhalten, 1491. 
1502 feinem jimgflen Bruber Sigmund. Als aber aud) Sigmund das Königreich 1502, 
Polen erhalten harte, fiel Troppau an die Krone Böhmen 1507 zuruͤck. Hierauf ı 507. 


 mtheilte es der König Ludwig opne Haut dem Herjog Caſimir 4 von Tefchen. 


As aber auch disfer 1528 mit Tode abgegangen, kam Troppau unter die unmittelbare ‚1528. 
Regierung ber Könige von Böhmen, unter welcher es über binben Sr geblichen. 


$. 374. 
Des gömeinfhaftichen Stammoaters der jeßigen Fuͤrſten von Sichtenflein, Das As 

‚Heren auf Niclasburg, Hartmanns mie Anna Maria, Gräfin von Ottenburg — — 
erzeugte vier Soͤhne, nahmen die roͤmiſch: catholiſche Religion an und wurden in ben Lichtenftein, 
Reichefürftenftand erhoben. Der ältefie Sopn, Fuͤrſt Earl und Stifter der ditern - 
tinie, kayſerl. Geheimerrath, erhielt 1614 Troppau unterpfaͤndlich. Kaiſer Fer: 1614 
dinand 2 machte ihn zu feinem Statthalter in Boͤhmen, wo er gegen die Anhänger J 
des Gegenkoͤnigs Friedrichs 5 mit ſchweren Strafen 1622 verfuhr. Weil nun des: 1622. 
wegen Bethlen Gabor feine maͤhriſche Güter aufs aͤuſſerſte mitgenommen, ſo mard 
ihm vom Kaifer das dem Marggrafan von Brandenburg Johann Georg entze⸗ 
gene Jaͤgerndorf zugeeignet, und. die fehlefifchen Stände muften ifm ein anſehnlich 
Geſchenck au Gelde machen. Er ſtarb 1627 und Hinterließ von feiner Gemahlin 1627, 
Anna Marie, Tochter Johanna von Boscowitz und Czernahora einen einzigen ' 
Prinzen Carl Euſebium, der ihm in feinen Sanden folgte, Diefen machte.ber Kay⸗ 
fer 1639 zum Oberamtspauptmann von ganz Schleſien, welches Amt er jedoch 164: — 
wieder niederlegte. Der Kayſer brachte es auf dem Reichstage dahin, daß er 1664 1674. 
jum Sitze und Stimmrecht im Reichsſuͤrſtenrath unter gewiſſen Bedingungen ine 
‚set wurde. Hierauf gieng Carl Fufebius 1684 mit Tode ab. Wit feiner Gemahlin 1694. 
Johanna Beatrir, des Zürftens Maximilians von Dietrichftein Tochter harte er 
feinen Nachfolger Johann Adam Andreas erzeuget, weicher kayſerl. Geheimderrath 
und Ritter des guͤldenen Vlieſes geweſen. Zu feiner Zeit erkauſte 1699 das Haus Li: 1099. 
tenftein , die Graſſchaft Schyellenberg, und 1708 die Graſſchaft Vadutz, von denm 1708. 
Grafen von Hohenembs. Weil die Söhne diefes Herrn Carl Joſeph und Franz Do: — 
minicus, bie er mit Erdmuth Thereſia Maria, einer Tochter Ferdinand Joſephe 
von Dietrichſtein erzeuget hatte, im Tode voran gegangen, fo farb mit dem Johann 

—* Andreas 1712 die ältere ober carolingiſche Linie derer — von — 1712. 

en aus, 3 


4. 375. 


Weil u Hartmanns 4 mittlerer Sohn, Marimitian von feiner Gemahlin Ca⸗ —— 
tharina, einer Tochter Freyherrn von Boscowitz und Czernahora, ben feinen 1645 ee 
-erfolgtem Tode Peine Kinder verloffen, fo fiel die Erbſchaſt in dem Majorat in Troppau an die gunds 
und Yägerudorf nach Abgang der carolingiſchen Linie auf die » Ragtonmen Dart rdrfbetiie 

allgem Pr. Geſch. IE. Eeee | „mans 


1712, 


1719. 
1721. 


1723. 
1732. 
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manns 4 jüngften Sons des Gundackers. , Diefer erzeugte mie ber Agnes, des Grafen 


Ennonis von Oſtfriesland Tochter, den Hartmann 5 und mit der zwoten Gemahlin 


Eliſabeth Lucretia, Tochter Adam Wengels, Herzogs von Tefchen, den Fer⸗ 


dinand Zofeph. Diefer letztere ftarb 1666 erblos, ob er gleich mit Dorothen, ge 


bohrner Gräfin von Ladron und verwittweten Gräfin von Gallas, vermäßlt geweſen. 
Färft Hartmann 5 aber, der feinen Wohnfig nad) Wolfer&dorf in Oeſterreich ver⸗ 
legte, und 1686 mit Tode abging, feßte fein Haus fort. Seine Gemahlin Sydonia 


GEliſabeth, Tochter des Grafen Ernft Friedrichs von Sam: Reiferfcheid, Harte 


ihm 24 Kinder gebohren. Der aͤlteſte Sohn Marimilian Zacob Moritz, Zürft 
zu Lichtenftein und Graf zu Ritberg, welcher 1709 verftarb, hatte ſich drey mal ver- 


maͤhlet. 2) mit Johanna Beatrir, Tochter des Fuͤrſten Carl Eufebii von Lich⸗ 


tenftein. 2) Mie Cleonora Margaretha, Tochter Philipp Ludwigs Herzogs 
von Hofftein: Wiefenburg. 3) Miet Marin Elifabeth, Tochter Johann Adam 
Andreaͤ Fuͤrſtens von Lichtenflein. Von der legtern Gemahlin hatte er zwey Soͤhne, 
von welchen der ältere Carl Joſeph vor dem Water 1768 und der jüngere Maximi⸗ 
Itan Anton nach dem Bater 1711 erblos, verftorben find. Sie beerbte ihres Vaters 
Bruder, Johann Anton Florian, Zürft von Lichtenftein, Herzog zu Troppau 
und Zagerndorf, Graf zu Ritberg, kayſerl. Geheimder⸗Rath, Oberhoſmeiſter, 


Bitter des güldenen Wliefes und Grand von Spanien. An diefen Herrn fiel das 


Majorat Troppau uud Jaͤgerndorf nad) Abgang der carolinifchen tinie des Hauſes 
Lichtenflein. Nur das Sitz⸗ und Stimmrecht in dem Fürftenrarh auf dem Reiche: 
tage wurde ihm, weil er Bein Neichsfürftenehum befaß, nicht erlaubt. . Endlich erhob 
der Kayſer Carl 6. 1719 die zuſammen gefchlagene Herrſchaſten Schellenberg und 
Vadutz zu einem Reichsfuͤrſtenthum. Bald nachher flarb 1721 Fuͤrſt Anton Flo⸗ 


rian. Da die mit feiner Gemahlin Efeunora Barbara, einer Tochter Michael 


Oswalds, Orafens von Thun, erzeugte jüngere Söhne Innocentius Anton und 
Carl Sofeph Cajetan, bereits vor ihm geftorben, fo folgte ihm in ber Regierung 
fein ältefter Sopn Fuͤrſt Joſeph Johann Adam, wirklicher kayſerl. Geheimertath, 
Caͤmmerer, ſpaniſcher Grand von der erſten Claſſe, und Ritter des guͤldenen Vlieſes. 
Unter ihm nahm 1723 das Haus Lichtenſtein wieder. Sig und Stimme im Reiches 
Fuͤrſtenrath. Er ftarb 1732 und war wiermapl vermaͤhlet. 1) Mit Gabriela, Tod): 


. ter Johann Adams Andreä von Fichtenftein. 2) Mit Maria Anna, Tochter 


Maximilians Grafens von Thun. 3) Mit Maria Anna Catharina, Tochter 
Francisci Alberti, Fuͤrſtens von Oettingen-Spielberg. 4) Mit Maria An- 
na, Toter Francisci Caroli, Grafens von Kottulinsky, welche letztere fich zum 
zwehten mal an Ludovicum Ferdinandum, Grafen von Echufenburg: Oeyn⸗ 
haufen vermaͤhlete. Weil fein Sohn erfter Ehe, Earl Auton Zofeph bereits 1715 


und ber ältefie Sohn dritter Ehe, Syofeph Anton 1723 bereits erbins verſtorben, ſo 
folgte fein jüngfter Sogn Johann Nepomuc Earl Borromäus, fpaniichee Grand 


won der erften Claſſe, und kayſerl. wůͤrcklicher Caͤmmerer. Auch diefer Here flarb den 
. 2 -22 Dee. 
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22 Dee. 1748 ohne männliche Erben. - Seine hinterlaſſene Wittwe Maria Joſepha, 1745 
Tochter Friedrichs, Grafen von Harrach, vermaͤhlte ſich nach ſeinem Tode mit 
Maria Joſeph, Prinen von Loblowit— | 
. 376 
Hartmann 5 Sohn und bes Antons Florians Bruder, Fuͤrſt Philipy Der ſie noch 
Erasmus von Lichtenſtein, der als kayſerl. General 1704 in Italien geſtorben, Hatte” ego geböret,, 
mic feiner Gemaplin Chriftina Therefia, Tochter Ferdinand Carls, Zürftens von 
Lowenſtein WBerthheim, und Witte Herzog Albrechts von Sadyfen- Weiſſenfels 
3 Söhne erzeuget, von Denen der juͤngſte Joſeph Anton 1724 erblos verſtorben. Der 
ättefte Sofeph Wenzel Laurentius, gebohren den 16 Aug. 1696 folgte feinem Vertet. 
Johann Carl 1748 als Herzog von Troppau und Jaͤgerndorf. Er ift in kaͤyſerl. 
Geſandtſchaft nad) Franfreich, und nachher als aufferordenflicher Gefandter am itas 
liänifchen Hofe gebraucht, Ritter des guͤldenen Vlieſes und Groskreutz des St. Stes 
phaniordens, kayſerl. koͤnigl. wirklicher Geheimerrath, Caͤmmerer, Generalfeldmar⸗ 
ſchall, General-Feld-Land- und Hausartillerie-Director, Obriſter über ein Regiment 
Dragoner und Chef des Feld» Artillerie: Regiments. Seine bereits verſtorbene Ge: - 
maplin, war Maria Johanna Joſepha, des Grafen Johann Ernſt von Thun 
Witwe, und des Fürften Anton Florian von Lichtenftein Tochter. Da feine 
Söhne bereiis vor ihm verftorben, fo folgt ihm fein Bruder, Fürft Emanuel, ge 
bohren den 3 Febr, 1698, Ritter des güldenen Vlieſes, kayſerl. wirklicher Geheimer⸗ 
rath und Oberhofmeifter der verftorbenen Kaiferin Wilhelminaͤ Amalid. Von fi: 
ner Gemaplin Darin Antonia, des Grafen Carl Ludivigs von on Dietrihfkein. 
Weichſelſtedt Tochter, find folgende Prinzen am Leben. 
» Franciscus Yofephus, gebohren den 17 Dec. 1726, kayſerlicher konigl. wirffie 
cher Cämmerer; Gemahlin Maria Leopolding, Tochter Franciſci Philippi, 
Grafens von Sternberg, von welcher: 
Aloyſius Jofephus,-gebofren ben 14 May 1759. 
.b) Zohannes Joſephus, gebohren den 26 Jun, 1760, 5 
c) Philippus Joſephus, gebohren den 2 Sul, 1762, 

2) Carolus Zofephus, gebohren den 29 Novbr. 17730, faiferl. fönigl, wirflicher 
Cämmerer, Generalfeldmarfchaflieutenant und der teutfchen adlichen Arcieren- 
leibgarde Capitainlieutenant. Seine Gemahlin, Maria Eleonorg, zwote 

Tochter, Fuͤrſtens Johannis Aloyſii von Dettingen. 

3) Johannes Joſephus, gebohren den = Merz 1734, kaiſerl. koͤnigl. nike % 
Cämmerer und Obrifter des Kleinholt. Cuiraßierregiments. 
» Leopoldus Joſephus, gebohren ben 20 Januar 1743, faiferl, koͤnigl. wirfli: 
cher Eämmerer, 
Erre a §. 377% 
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Geſchichte Da die Biſchbſfe v von Breslau wegen des Fuͤrſtenthums Nik st oder Grotkau 
Ahnen U unter die ſchleſiſchen Fuͤrſten gehören, fo muͤſſen wir die Folge derfelben kurzlich anfühe 
a: . As der polniſche Monarch Miecislaus 1 965 das Chriſtenthum angenemmen, 


ns auch vor Die Ausbreitung beffeiben in Schlefien geforger, und zu dem Ende zu 
Smogra ein bifhöftuher Sitz —— Es folgten in _ nen angelegten Gtife 
folgende Bihler: - - 
9832 ) Gottfried, ein Römer, fach 987. N 
1005. 2) Urban, aus dem Haufe Colonna, ſtarb con 
‚1027: 3) Cleinene, ein Italiener, gieng 1027 mit Tode ab. 
1056. 4) Lucius oder. Zucilius, aus Welfchland gebürtig, ſtarb 2036. 2 
5) Keonhardus, auch aus Welfchlan:. unter welchen das Dirhefehum do von 
1046. . Sınogra nad) Pirfihen verlegt wurde, flach 1046. | 
1051. 6) Timorheus, ein Welfber, ftarb 1051, 
79 Hieronymus, aud) aus Welfchland. Unter ihm ward das Siphofrfim nach | 
1062. der Johannisinſel nach Breslau verlegt. Er ſtarb 1002. 
1072. 8) Jodannes r, ein Polacke, gieng 1:72 mit Tode ab. 
1091. 9 Peter ı, aus edlem polnifchen Haufe, verließ x gi die Welt. 
- 1100, ı0) äyroslaus, aus Cujavien gebürtig,, ftarb 1100. 
1126. 1) Imislaus oder Hayıno, em polniſcher Edelmann, gieng 1126 zu a 
‚1143. 13) Rupertus, ebenfals ein Polade, farb 1143. 
1146. 13) Magnus, auch aus Polen flarb 1146. 
15) Johannes 2, ein polniſcher Edelmann und groſſer Freund bes heifi gen Bern⸗ 
1165. — „ ward > ren Jahren Ergbifhof von Gnefen, umd ſtarb 165. — 
15) 
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15). Walther, aus polniſchem adlichen Hauſe, erbauete die ———— von Stein, 


und ſtarb 1170. 
16) 3 yroslaus 2, ein Vetter Zyroslai 1, ſtarb ı1gı. 
7) — i, ein Schieñ ler, und Canzler des erſten Herjoge von See en, 
j ſtarb 1198, 
18) Jaroolaus, gebohrner Herzog von Schlefien, ber vom Boleslao Alto das 


VNeißiſche erzwang, ſolches feiner Kirche ſchentie, uͤbrigens aber kein — 


ob verdiente ” 0 1201, 


$. 
19) Eyprianus, kam vom Sifhofrhum Bebne: an bas Stift, flarb 1207; 
20) Laurentius s, ftarb 1207. 


11709. 
1 181. 


1189. 


1201. 
Zortſetuns. 
1207. 
1207. 


21) Thomas ı, ward vom Boleslao, dem Herzoge von Liegnitz, gefangen, un und nach 


Begebung der Zehnten wieder auf freyen Fuß geſtellet, worauf ihm Herzog Hein⸗ 
rich von Breslau das Fuͤrſtenthum Neiß und Grotkau eingeraͤumet hat, ft. 1267. 


22) Thomas 2, ward vom Henrico Probo verjagt, und zn Ratibor belagert, 
aber wieder ausgefshnet. Henricus Probus bauete die Stiftskirche zum heil. 


Kreutz auf, auf der Dominfel vor Breslau; daß aber folder die Stade dem 
Stift Breslau habe fhenfen wollen, hat wenig Ölauben. Er ftarb 1292. 
23) Johannes 3, Ronka, ftarb 1301. 


24) Heinrich. 1, mar über Herjog Heinrichs 5 von Breslau Prinzen ein übler . 


Vormund, und flarb 1319. 
35) Ditus ı, ward vom Papft sefeßt, ſtarb 1326. 


26) Nankerus, fahe die Macht des Königes von Böhmen mit ſcheelen Augen an, . 


that den König,. wegen einer beſetzten Veſtung und die mit ihm haltenden Stadt 
Breslau, in den Kirchenbann, wurde nom Könige ans Breslau verjaget, und 
ftarb in diefem Streit 1341. 

27) Przemislaus ı. von Pogrell, verföhnte ſich it dem Könige, brachte den 
Magiſtrat von Breslau zur Abbitte, erkaufte Grotkau, wodurch Breslau das 


guͤldene Stift und ein Stand Schleſiens wurde, und bekam alle Rechte eines 
‚, weltlichen Fürftens, Ben Kaifer Carl 4 war er ungeachtet feines as — 


an ſeinen Tod, der 1376 erfolgte „ in groſſem Anſehen. 


380 
28) Theodoricus Bojernue, konte die Beſtaͤtigung des Dapfes, der die —2 

Einkünfte einzog, bis an ſeinen 1381 erfolgten Tod, nicht erhalten. 

29) Wenceslaus, Herzog von Liegnitz, war vorher Bischof zu Lebus, Fam zum 
Stift, ob gleich der König einen von Duba vorfchlug, that die Breslauer, wegen 
weggenommenen ſchweidnitziſchen Bieres, in den Bann; weil man nun in Ges 


— des Koͤniges zu Breslau keinen Gottesdienſt halten wolte, wurden der | 
omherrnguͤter eingezogen, bis folche zum Kreutz frochen, worauf das Stift mit 


der Stadt ausgefühner wurde. Er dankte kurz vor feinem Tode 1417 ab. 

30) Conrad, Herzog von Oels, unter beim bie Sußiten im Stift und Schlefien 
übel haushielten, ftarb 1447. 

3D) Petrus Nowack von ſchlechtem Herfommen, aber ein guter Wirch, flarbi456. 

32) Jodocus, ein Here von Rofenberg, der feinen Landesleuten, und befonders 
—— Georg nicht, übel wolte, ftarb 1469. 


Eeee z 33) Rus 


1267- 


1292. 
1301. 


131). 


1326. 


1341. 


1376 


" Sortfegung- 
N 1381. . 


1417; 


2447: . 
1456 


1468. 


9° Gefhiche von Schleſtn. 


1482, 


1506. 
i52. 


6.38 1. Fortſetz. 
1539. 


1561. 


v 


v 


33) Rudolph 1, ſuchte gegen den König alles aufzuhetzen, und ſtarb 148% 

34) Johannes 4 v. Koch, war, wegen feiner Gelehrſamkeit und Frömmigkeit, in gutem Ruf, war 
eine geitlang Oberhauotmann, half die Todesſtrafe des Herzogs Nicolai von Oppeln, berichs 
tigen, und wolte ben fehlefifchen Prinz, Sriedrich von Teſchen, zu feinem Coadjutor anırehs 
men, welches die fehlefifchen Türjten wunfchten, wurde aber durch die Widerfeglichfeit der 
Domherrn daran verhindert, die es dahin brachten, daß Johann Turfo Coadjutor ward. 
Unter ihm Fam der collowratſche Vertrag zum Stande. Er verließ 1506 die Welt. 


39 Johannes 5 Turſo, hatte aud) die Verwaltung des Oberamts, auch ſteng unter ihm Lu⸗ 


ther die Reformation an; er ſtarb ı5ar. * 

36) Jacob von Salza, verhinderte die angefangene Reſormation nicht ſonderlich * 

37) Balthaſar von Pronmitz, war ſehr friedfertig, Daher die Proteſtanten unter ihm ſtark zu⸗ 
nahmen. Er iſt cin gluͤcklicher Biſchof und auch Oberhauptmann geweſen, ſtarb aber 1539. 
Nach ſeinem Tode war eine jaͤhrige Vacanz, und wurde 


38) Caſpar von Logan gewaͤhlet, ber ſich vergeblich die Proteſtanten gu drücken bemühte, T 1561. 


39) Mattin Gerſtmann, ſtund mit den Zürften und Ständen in guter Bertraulichfeit, führte 


1574 
1585. 


auch die Oberhanptmannſchaft, und verließ 1574 die Welt, . 

40) Andreas Terinus, führte aud) die Dberhauptmannfchaft, ob gleich ſolches ben Fuͤrſten 
und Ständen nicht lieb war, flarb 1:85. RM r 

41) Bonaventura Hahn, koute die päpftliche Beftätigung nicht erhalten. Daher 


42) Paul Albrecht, ein Schwabe, zum Stift gelanget, welchen Eingrif in den collowratſchen 


& 382, 
ortjegung. 


.1624.. 
1655. 
1662. 

1664. 
1671. 
1682. 


N 


$. 383. 
Beſchluß. 
1747. 


Nachricht 


Vertrag die Stände leiden muſten, weil er vom Kaiſer Rudolph 2 unterſtuͤtzt ward. Er 
verlieh 1599 die Welt. j : 

43). Jodannes von Strich, führte bie Oberhauptmannfchaft, hielt in Schlefien ein groſes 
Jubilaͤum, und war bis an feinen Tod 1608 fehr beliebt. : 
44) Earl. Erzherzog von Oeſterrcich, war erſt Bifchof zu Brixen und Hochmeiſter des teut⸗ 
ſchen Drdeng. Er hielt mit den proteſtantiſchen Fuͤrſten und Ständen gute Vertraulich⸗ 
feit. Unter ihm ward den Schlefiernder Majeſtaͤtsbrief ertheilet. Beym Anfang des zojähs 
rigen Krieges er \rten fih die Schkefier vor Böhmen; ber Bifchof aber enrfernte fich nach 
Polen, und ſuchte gegen Sriedrichs in Pelen Völker zu werben, bie den kaiſerl. Heer zus 

geführet wurden. Der Biihof reifete aus Polen nad) Spanien, und ſtarb dafelbft 1624, 


49) Leopold, Erzherzog von Orfterreich , welcher diefe Würde nicht annahm. 


46; Carl Ferdinend, ein koͤnigl pelniſchen Prinz, unter den die Proteftanten dem fächfifchen 
Vergleich, auch prager= und weftphälifchen Frieden zuwider, heftig gedruckt wurden, fl. 1655 

47) Leopold Wilhelm, Erzherzog, farb aber 1502. 

48) Earl Joſeph, auch Erzherzog von Gefterreich, ſtarb 1664. - j 

49) Sebaftian von Roſtock, ſtarb 1671. 

so) Friedrich, Landgraf von Heſſen, war Cardinal und Meiſter des Johanniterordens in 
Teutſchland, führte die DEE DAL DENE von Schlefien, und flarb i682. Nach feinem 
Tode war dag Stift wieder ein Jahr erlediget. : 


51). Seanz Ludwig, Pfalzgraf beym Rhein und nachheriger Ehurfürft von Trier, Hochmei⸗ 


- ker des teutſchen Ordens, Bischof zu Worms, Probfl zu Elwangen, Abt zu Prüm, ers 
hielt auch nachher das Churfuͤrſtenthum Maynz, deſſen Andenfen den Schlefiern werth iſt. 
za) Philipp Audwia, Graf ven Sinzendorf, erlebte den preußifchen Krieg, in welchen dag 
— Neiß ſehr herhalten muſte, doch kam er bey feinem neuen Souverain, dem 
oͤnige von Preuſſen, in groſſe Gnade ſtarb 1747 


) Philipp Borthard, Graf von Schafgoiſch, erhielt vom Papft die Beſtaͤtigung. 


ln. 384 
Die zwiſchen Schlefien und Boͤhmen tiegende Graffaft Glatz, kan an Groͤſſe 


“vonder Grafſ⸗ und Einkuͤnften denen übrigen ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmern mit Recht an die Seite gefegt 


ae werden; und ift ſowol der Schlüffel zu Böhmen als Schleſten. Nachdem Schle⸗ 


fien mie Polen vereiniget worden, niufte die Graſſchaft Glatz in denen Kriegen zwi: 


fen Polen und Böhmen vielen leiden, gehoͤrte jedoch eigentlich) der Krone Böhmen, 


„welche 


s 





Geſchichte von Schlefien. F 501 
welche ſich derſelben nachher öfters bediente, um die ſchleſiſche Furſten naͤher mie Boͤh⸗ 
men zu verknuͤpfen. Den Anfang machte der König von Böhmen, Przemislaus Ot. 
tocarus. Er verſprach 1277 dem Herzog Heinrich 4, von Breslau, ineinemmit def 1277. 
‚fen Ständen gefhloffenen Erbfolgsvertrage die Grafſchaft Glas, im Fall der König mit. 
Tode abgienge. As fich diefer Fall 1278 zutrug, bemäsheigte ſich zwar der polniſche 1278. 

. Regent Boleslaus der Schamhafte diefer Graffchaft. Doch nad) defien 1279 erfolgtem 1279. 
Tode, ergeif Heinrich 4 von Breslau, von diefer Grafichaft 1280 Beſitz. Weil die- 1280 
fer Prinz 1290 ohne männliche Erben verftorben, kam lag wiederum an Böhmen, 1290.- 
und von diefer Krone in den folgenden Zeiten an Herzog Boleslaum von Muͤnſter⸗ 
berg. Diefer verfaufte fie 1322 an den König, Johann von Böhmen, der felbige 132% 
1327 dem Herzog Heinrich. 6 von Breslau einräumere, und folchen dadurch bewog, 1327. 
ein boͤhmiſcher Lehnstraͤger zu werden. Heinrich 6 ſtarb 1335 ohne männliche Er: 1335. 
ben, und Glatz fiel an Böhmen zuruͤck. Nunmehr ward diefes fand angewendet, 
um die ſchweidnitzſche Linie näher mie Böhmen zu verknüpfen, Denn als 1336 gegen 1336. 

Boleslaum von Diünfterberg mie Gewalt nichts auszurichten, ertheilte ipm Johann, 
Königvon Böhmen, 1337 die Graſſchaft Glatz auf Lebenszeit, wogegen Münfters 1337- 
berg ein böhmifches sehn geworden, Nach Boleslai von Münfterberg 1341 erfolg 1341. 

tem Tode, kam lag wieder an Böhmen. ˖ Kaifer Carl 4 verfegte fie zwar an Ul- | 
rich von Crenowitz, Töfte fie aber 1350 mieder ein. Das Sand wurde hierauf durch 1350 
Hauptleute regieret, zu deren Anzahl 1416 auch der Herzog von Troppau gehörte. In 1416. 
den Hußitenfriegen am das Glatziſche vor 1431 an Hynko Krufchina von Leuch: 1431. 
tenberg. Ladislaus, König in Ungarn und Böhmen, bewilligte 1453, daß der. 1453. 
‚damalige Statthalter Des Königreichs Boͤhmen und nachmalige König George Podie- 
brad die Herrſchaſt Glatz von Wilhelm von Leuchtenberg eintöfen durfte, und Kaifee -  - 
Friedrich 3 erhob diefe Herrſchaſt 1462 zum Beſten der Söhne, gedachten Könige Ge: 146% 

:orge Podichrads, zu einer Graſſchaft. Als fie fich theilten, kam fie an Heinrich den 

Aeltern, Herzog zu Münfterberg und Sranfenftein, welchem fie auch Wladis⸗ 
laus, König in Böhmen, 1472 zu Lehn gab umd beſtaͤtigte. Diefes Söhne ver⸗ 1472.” 

kauſten fie 1500 an ihren Schwager, Grafen Albrecht von Hardeck, für boooo Kr» 1500. 

nen. Graf Chriftoph von Hardeck verfegte die Graffchaft 1534 an den böhmifchen 1934 - 
König, Ferdinand, welcher fie aber bald wieder an Johann von Bernſtein verpfän- J 

dete. 1549 kam fie erſt unterpfaͤndlich, und hernach eigenthuͤmlich an Herzog Ernſt 1549. 
von Bayern. 1551 brachte fie König Ferdinand wieder an ſich*; und: von ber Zeit 1561. 
an ift fie bey der Krone Böhmen geblieben, bis fie 1742 von Friedrich 2, König von 1742. 
Preuſſen erobert, auch demſelben und ſeinen Erben und Nachkommen, in eben dieſem 
Jahre im berliner Frieden, ewig und mit völliger Souverainitaͤt und Unabhaͤngigkeit 
von der Krone Böhmen, abgetreten worden. 


* 


9. 385. — 
Auſſer den alten Fuͤrſtenthuͤmern, giebt es noch in Schleſien einige neuere und, SSuſtche 


freyeStande⸗· 


verſchiedene frene Standesherrſchaſten. Die neuern Fuͤrſtenthuͤmer ſind Carolath haſgaſten. 
Auierü Glaciographie, p. 59-69" _ oder 


Beſchluß 


des ganzen 
Werks. 


x 
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ober Beuthen in Niederſchleſten, welches erft als eine Herrſchaſt denen yon Glaubitz, 
hierauf denen von Rechenberg gehörte, und endlich an das ſchoͤnaichſche Haus gekom⸗ 
men, das unter der jegigen Regurung 1741 in den Fürftenftand erhoben iſt; Trachen⸗ 
berg kam von denen Freyherrn von Kurzbach! an die Freyherrn von Schafgotſch, 
und von diefen an die Grafen von Dasfeld und Gleichen, aus welchen Franz Phi⸗ 
lipp Adrian, in den Fürftenftand 1741 erhoben worden; Bilig in dem heutigen oͤſter⸗ 
reichiſchen Antheil von Schleſien ward vom Herzog Wenzel Adam von Teſchen 
: feinem Sopn Friedrich Caſimir, als eine Herrſchaft ertgeilt; denn fam fie an ver⸗ 
fihiedene Herren aus den Käufern Promnig, Schafgorfeh, Sonneck, Solms: 
Wildenfels, Haugwitz, und endlich an den Zürften Sulkowski, und ward 1752 
vom Kaifer Sranz aus einer Minderherrfchaft zu einem Fuͤrſtenthum erhoben. Die 
freyen Standesperrichaften find: Pleſſe, gehörte den Grafen von Promnig, und 
‚Sam durch Erbfchaft an den Zürften Friedrich Erdmann von- Anhalt Eüthen; 
Wartenberg, vormals den Burggrafen von Dohna, dem dem Herjoge von Cuts 


land, Ernſt Johann von Biron zuſtaͤndig, nad) deffen Fall in Rußland, ſolche 


an Burchard Ehriftoph, Grafen von Muͤnnich, gekommen, fodenn von der konigl. 
Cammer verwaltet, und endlich dem Herzoge von Curland, Johann Ernft von 


Biron wieder eingeräumt werden. Militſch, welches von dem Freyherrn von Kurz: 


bach an die Freyherren von Maltzahn, gekommen; Beuthen in Oberfchleften, 
welches von Matthia pfandweife an einem von Zierotin, nachhero Johanni, Herzo⸗ 
gen von Oppeln, gegeben war, König Ludwig verkaufte fie dem George, Marggrafn 
von Brandenburg, von dem foldre auf feinen Sohn George Friedrich, und yon 
diefem an den Churfürften Joachim Friedrich von Brandenburg, vererbet ward, 
diefer gab fie feinem Sohn Johann George von Zägerndorf, doch ward fie dem 
Marggrafen genommen, und vom Kaifee Ferdinand 2, Lazaro ı, Henkel, Frey 
heren von Donnerdmarf gegeben, ben defien Nachkommen denen jegigen Grafen von 
Henkel, folche jegt noch befindlich if. Goſchuͤtz iR unter der jegigen Regierung. zur 


freyen Standes herrſchaft erhoben, und dem Grafen von Meichenbach zuſtaͤndig. 


x 5 §. 386. 

Wir Haben nun endlich die Geſchichte der brandenburgiſchen und preußiſchen 
Regenten bis auf den jetzt glorreichſt regierenden Koͤnig, unſern Leſern mitgetheilet. Zus 
gleich iſt aber die Geſchichte jeder dem preußiſchen Scepter unterworſener Provinz nach 


ihren nörhigften Umſtaͤnden angezeiget worden. Ich Fan indeffen unmöglich ohne ben 


Wunſch ſchlieſſen: Daß, die Vorficht den König, fein ganzes fünigl. Haus und 
: alle Einwohner der preußifchen Staaten mit allem Segen überfkhütten, 
und mit allen Arten von Gluͤckſeligkeiten begnadigen wolle, _ 


Gott erhalte den König! 
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lin erzogen worden 
‚Wbendmabl, wie es in dem Wayſenhauſe zu —* 
nigeberg von Lutheriſchen und ———— ee 
getheilt worden 349 
Abgüffe der beiten griechiſchen und eömifchen als 
ten Bildfaulen werden nach Berlin schaff 


199 
Abhandlung der ſchleſiſchen Geſchicht⸗ » 298 


Abriß der Regierung des Könige Friedrich Wil 


helms von Preuffen 


b 290 s f 
Abfchaffung des Zweykampfs 


Abtretungsurfunde an die holländifche- Raufger 


ſellſchaft wird von Seiten Preuſſens — 
tigt 
Academie der Mader, Dildhauer und — 


niſchen Wiſſenſchaften zu Berlin wird zu — 


de gebracht 
Acciſe wird in Quedlinburg eingefühet a BEN ” 
Admiralitaͤt wird von Brandenburg in en 
errichtet 
Admir ante von Caſtillen tritt zur Öerreichifgen 
. Parthey a 266 
Aebtißinnen von Auedfinburg a 188 
Aebtißinwahl zu Quedlinburg, verurfachte Strei: 
tigkeiten 4363u f. 
Aelteſte Geſchichte von Boͤhmen b 382 
Africaniſche Handelsgeſellſchaft in er 
gifchen,, deren Geſchichte 
Aire, wird von Zürft Leopold von Anhalt — 


a 395 

Albani paͤpſtlicher Botſchafter, deſſen dummdrei 
ſtes Betragen bey der Kayſerwahl Karls. a 416 
———— wird vom Billard geſchlagen a 436 


J £ \ . B 
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en ‚vorkommen. 


Das a bedeutet den 7ten und b den sen Band. Das * weiſe 


Alberoni, Cardine 
Msn, —— von OSicbenburhen, ſo in = . 


rung der italian, 
nien abgeriffen w 
Alberont muß fid 
entfernen 
Albrecht der Bar, 
denburgifchen Yäı 
förper 
Albrecht der Heil 
Woiciech b. 323 
"und fein Coͤrper 
ſoll Wunder chın 
theils in Gneſen 
Albrecht I. König 
digung in Breßt, 
Alcis, der Lygier 
23 Alenu, ein Gebet de 
Alicante, Schloß 
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gegen die Cathoi 
ten koͤnnen 
Almanara in Sp 
einen herrlichen € 
Althaus, ein Reid, 
Drden bedrüdt 
Altona wird von dei 
bock eingeäfchert 
Altranſtaͤdt, dafeld| 


Anna Iwanowna 


Anna von Oldenbu 


Oſtfriesland, fuͤl 
gierung nach ihre 

Anna Koͤnigin von 
ſterreich 


allen 
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Anarchie in Pohlen b3 
anhals, deffen Anfprüche ah Sasfntannkig 


58 
von Anhaltdeſſau Fuͤtſt Leopold, deſſen — 


Betragen bey der Belogerung von Kayſers⸗ 


wert) a 264. thut ſich In der Schlacht bey 


Hoͤchſtaͤdt befonders hervor a 293. wird vom 


König Friedrich Wilhelta in ne be 
ſtaͤtigt 

Annehmung = Eöniglichen Würde von — 
ſen wird öffentlich bekannt gemacht a 22 

Anordnung der Trauer bey Friedrichs 1. Abfter: 
ben a 47 

Anrede des Conſecrators an den erfien König und 
Königin von Preuffen deym "Eintritt; in Die 


Kirche zur Salbung - . a 33- 


Anshelm Franz Ehurfürft zu Mainz macht fi 
beym Reich verdaͤchtig a 25 ſycht fi dem Kayı 
fer gefällig zu erzaige a 71 

Anſtalten des Reichs wegen Mm Schweden 2409 

Anſtalten des Wayſenhauſes zu Kalle werden der 
Gerichtbarkeit der Unlverſitaͤt daſelbſt unter⸗ 
worfen b26 

Anſtalten zur preußifchen Krönung a 221 

Anſtalten zu dem feyerlichen Aufzuge zur Königl. 
Preußiſchen Salbung nad) der Kirche 6 228 

Antonin der Weltweiſe, Raifer, hat Krieg mit 
den Maarcomannen und Quaden b 304u. f. 

Antwort des von Prinz, die er dem König von 

Schweden wegen der preußifhen Voͤlker gege⸗ 
ben ; a 3235 

‚ Antwort, weldye Friedrich 3. feinen Raͤthen we: 
gen Abtretung des ſchwibuſiſchen Kreiſes er⸗ 
theilt a 150 


An datiſchaft auf Oftfriesland erhäfe der Ehur: 


für ft Friedrich 3. vom Kaifer und Reich a 148 
Apollo ein oſtindiſches Schiff bedient ſich Preu⸗ 
Bifeher Flaggen bass 
Apofteleage werden in der Churmark mif die 
Naͤchſtfolgenden Sonntage verlegt a 157 
Arco, Kayſerlicher General, verliert ſeinen Kopf 


a 283. 


von Arco Graf, baterfiher General wird geſchla⸗ 
gen a 291 
— und Krankenhaus in Berlin wird voͤllig 
eingerichtet b 209 
Arguin in Africa, ob es den Brandenburgerh 
zugehört habe a 485. kommt in brandenhurs 


giſche Gewalt a 500 
Artikel, beſondere, des Friedenschluſſes — 

Preuſſen und Schweden b 152 
Aſof ergiebt ſich an die Ruffen b 271 


von Auersberg Johann Weickard wird in den 
Reichs ſuͤrſtenſtand erhoben, und bekommst 


Regiſter. | 


bag Herz egthum Moͤnllerherg in Schler 
ſſen b s3ı 
Aufftand in Bayern a 310. in Ungarn a 282 
Auguft Wilhelm Prinz von Preuffen wird ger 
bohren. b ı69 
Auguft 3. Churfuͤrſt zu Sachfen wird zum König 
von Pohlen erwählt b 253 
Ausbreitung der Wiſſenſchaſten wird von Fried⸗ 
rich I. beforgt a 419 
Ausgang Friedrichs J. Königs von Preuſſen aus 
der Kicche nach der Salbung a 236 
Ausfehreiben, Königlich Preußiſches, wegen 
Aufnchme der faszöursifchen Emigranten b 233 
Ausʒ ierung der berlinfhen Domkirche bey Fried» 
richs 1. De a465 


B. 
von ER Marggraf Ludwig, befchligt die 
kayſerlichen Voͤlker gegen die Türken a 103 
wird vom Villars gefhlagen a 265 
Baadenſche Friedensſchluß zwiſchen dem Kane 
und Frankreich erfolgt br 
Baier, D. iſt der erſte Prorector ber —* 
tät zu Kalle 141 
Banquerot von einer Million macht die africas 
niſche Handelsgeſellſchaft . 0127 
Baptiſta, Johann, Erzbiſchof von Tarfen und 
päpftlicher Botſchafter zu Coͤln, deffen unrechts 
maͤßiges Betragen gegen Preuffen a 384 
Barcellona wird vom König in Spanien Carl 4 
erobert a 306. wird von Philipp ne 
gert 
Barrieretractat in den Ticderfanden, ven = 
derfpricht Preuſſen b 109 


Baumgarten, deſſen Streitſchriften von der 


donnernden Legion 306 
Baxern macht Anſpruͤche an die ſpaniſch bs 


a 2141 


ſchaſt 
von Bayern, Churluͤrſt, haͤlt es mit dem Hauſe 


Bourbon a 250 
Befehl Friedrichs J. Koͤnigs in Preuſſen wegen 
feinse cathofifchen Unterthanen a 30 


Begebenheiten der Lygier und Muaden b 302u J. 
Begraͤbniß Friedrich Wilhelms Koͤnigs von Preufs 


ſen - bog 
Beichtvater des Kaifrs Leopolde wird zum Vor⸗ 
theil Brandenburgs gewonnen 2220 


— von Stralſund nimmt ihren — 
ang 
Belgrad wird vergeblich von Chriſten — 


a 136 
Bemůuͤhungen Friedrich 3 gegen Auswaͤrtige a 199 


Benneckenſtein, ein Viertheil von dieſem Srädts- . 
lein handelt Brandenburg an fich 2 107 


* & 








von Bentheim, Graf, it wißvergnuͤgt, daß 
Teklenburg käuflich an Preuffen gelaſſen mird 

- 8 347 

während 
a 96 


Berathſchlagungen im Haag, 


was 
derſelben vorgegangen 


Berlin, daſeibſt wird eine Societaͤt der Wiſſen⸗ 


‘- haften errichtet a 204 daſelbſt werden die 
unter ſchiedlichen Magiſtraͤte in Einen zuſam⸗ 
men gebracht ‚a 374 

Lerlinfhe Friede wegen Schlefien b 4431. f. 

Berliaſche Hof wird immer prächtiger a 273 

"Bern, Santen in der Schweiz, ſchickt Böiker 
a5, um Neufchatel zu decken . 8% 370 

Bernhard ven Schweidnitz gehet mit Tode ab b 510 

Bernſtein, deſſen Handel ſuchen die armeniani⸗ 

ſchen Kaufleute 4504 

von Berwick ſchlaͤgt den Grafen von Galloway 

- in Spanien 0.2355 

Beſatzung, die preußifihe, in Emden — 

ſtaͤrkt b isi 

2 endete der preußifchen Staaten beym 
Abſter ben Friedrichs L. b 24 

Beſchaffenheit und Beſitzer des Schutz⸗ und 
Schirmrechts zu Quedlinburg aıgt 

Beſchreibung des königlichen Sarges Friedrichs 

* liden Eingangs ned I 
eſchreibung des feyerfidhen Eingan: eri 
en 2a Königs von Preuſſen in die Kirche zur Sal⸗ 


bung a 229 u. f. 
Beſchwerden der Reformirten in der Pfalz haͤuf⸗ 
fen ſich A, a 205 
Beſuch am Koͤnigl. Preuß. Hofe b 244 


von Beveren, Cornely befehligt ein brandenburs 
J giſch Geſchwader a 490 
Bevoͤlkerung des Koͤnigreichs Preuſſen durch 
Friedrich Wilhelms Anſtalten b 163 
Bewaffnungsrecht eignet ſich Holſteingottorp » 
u a: . : a 200 
Baylager des Erbprinzen von Braunſchweigwol⸗ 
fenbuͤttel mit der Koͤniglich Preußiſchen er 
eßin 24 
vi hien werden von den Franzoſen erſtiegen 
a 353 
Bildſaͤule von Erz des erſten Könige von Preuß 
ſen Friedrichs wird auf dem Molkenmarkte zu 
Berlin aufgerichtet b 209. 
Bildſaͤule Friedrich Wilhelms wird in Berlin 
aufgerichtet a 268 wird eingewephet a 270 
von Biron, Ernft Johann, wird Herzog von 
ee 
BDi m wird in en ' 
Fe die vornehnfte, deren Axuͤbung ſteht 
dem König. von ‘Preuffen in allen Stiftern ſei⸗ 
ner Staaten zu — b 26 


Regiſter. 


v.. 


Böhmen bekommt als Churfärft zu allen chur⸗ 
fürftlichen Angelegenheiten feine Stimme a135 . 
du Xoisz preußifcher Stadthalter zu Großfrie⸗ . 
drichsburg in Guinea a 518 u. f. 
Bolco 1. ſtiftet Die muͤnſterberg ſchweidnitz und 
ja uerſche Linie b 509 
Boleslaus Altus Herzog von Nicherichleflen b 4-2 
Boleslaus Herzog von Boͤhmen vermaͤhlt feine 
Tochter Dambrofa an den König von Pohlen 
Micislaus b 383 
Bolesbaus 1. wird der erfte Konig in Pohlen b 323 
Boleslaus ti. König von Pohlen ferumt zur Nie: 
Hering b 341 führt manche Krieger b 343 
Boleslaus IV. wird Großherzog von Pohlen an 
feines Bruders Stelle b 346 
Boleslaus der Schamhafte wird Oberregent in 
Pohlen I bys7 
eins 


Bolcelaus I vergleicht jich mit den Rayfer Se 
rich I. b 325 mache ſich von Böhmen Meiſter 
b 326 ſchiießt mie dem Kayfer Friede b 5317 
Boleslaus I. von Liegnitz binterlafne Söhne 
theilen (ich in Liegnig und Fuͤrſtenberg b 457 
Boleslaus II. tritt Liegnig an feine Söhne ab 


. baro 
Boleslaus III, von Schweidnitz uͤberlaͤßt die Nach⸗ 


fol e Carls 4. Gemahlin 
Boleslaus IV, von Muͤnſterberg verſtirbt 
Bonn wird erobert a 
Borsivojus iſt der erſte chriſtliche Regent von 
Boͤhmen b 383 
von Brand Generallieutenant führt 6000 brans 
. bendurgliche Voͤlker nach Ungarn 2136 
von’ Brand, churbrandenburgiſcher Benerallieus 
tenant kann die Stadt Eibingen nicht überrums 
pein a 185 
Brandenburg, beffen Verhalten gegen Anhalt 
und Sachſen wegen Lauenburg a 64 
Brandenburg madıt einen Erbſchaftsverglei 
mit Kobenzolleen 2157 a 
Brandenburgifche Handelsgce ſellſchaft auf Gui⸗ 
nea kommt zu Stande a 498 
eeerev⸗ Voͤlker retten Luͤttich und 
E a a 
von Brandenburganfpach, Marsgraf, * 
maͤhlt ſich mit einer Koniglich Preußiſchen 
Prinzeßin b 213 
von Braninghof, franciscaner Guardin geht als 
Bevollmaͤchtigter der brandenburgiſchen Catho⸗ 
liſchen an den Kayſer u. das Reich, u. Pfalz azız 
Braunſchweig, linterhandlungen daſelbſt wegen 
des nordiſchen Krieges a 442 u. f. 
Braunſchweigiſche Herrſchaft bringt den Her⸗ 
309 won Lothringen Franz Stephan nach Ber: 
lin b b244 
Ffffr Braun⸗ 


bag 
b 520 
282 u. f. 


‘ 


u - j De ı zu 2 


Besubesigefenbiniie — — 

den ai 

Yraunfchweigläneburg ſucht Sadnlnnsun g 
an ſich zu bringen 7 

Bremen, Herzogthum, muß den Daͤnen — 


gen a 440 
“Bremen und Verben werden durch einen Frieden 

von Schweden an Hannover abgetreten b 132 

Breflau wird ein güldnes Stift b 453. dahin 
wird das fchlefifhe Biſchofthum verlegt b 328 
wird von feinen eigenen Einwohnern wegen An⸗ 
ruͤckung der Tartarn in Brand geſteckt b 360 
von wen e6 feinen Namen bat b334. u. b339 

Breslauer Erhfchaftsftreit b 46: Friede wegen 
Schlefien b4 

Krieg Fuͤrſtenthum bekommt Herzog "Soden 
Ehriftian 

Brzetislaus, Herzog von Boͤhmen — 
Meiſter von Schleſien und Mahren b 334 

ae find weder am Ryein noch in 
Italien gluͤckl⸗ — 4126 

Bindniß des Königs von Preuffen Friedrich 
Wilhelms mic dem KayfeeCarlc. bzo 

Buͤndniß da6 magdeburgiſche, wird errichtet a 
26 darüber entſtehen am Kayferlichen * — 
dern Höfen Beſorgniſſe 

von Buͤren, Graf Maximilian macht fh Me 
fter von Lingen a 258 

Burggrafthum Magdeburg, was e6 damit vor 
eine Bewandniß habe 1a 37 


€. 
Cadenen Anſtalt wird zu Berlin angelegt d 14 
von Eajetano, Graf, ein Betrüger wird aufges 
bangen a 382 
Eslender dermeuverbefferte, wird eingeführt a 203 
Callieres, deffen Unterhandlungen mit den Seins 
ſius wegen des Friedens a 168 
Cambray , bie Friedensverſammlung Pi 
. jerſchlaͤgt fich b ryz 
Cammergerichtsirrungen werden unterſucht 
und beygelegt a 272 
Caprara zieht das Reichsheer zuſammen a 106 
a päpftlicher Nuncius ſucht in Schlefien 
— Catholiſchen Gottesdienſt wieder sr 
417 
Cal Albrecht, Marggraf von Brandenburg 
wird Heerenmeifter zu Sonneburg b 223 
Earl Ehriftopb, Herzog in Schlefien. verkauft 


Münfterberg und ftirbt b 527 
Carl, Erzherzog von Oeſterreich wird zum in 
von Spanien erklärt 286 


- Earl Sriedrich beſchließt die maͤnnliche Einie = 
Oels 
Em I. Ders von Münfterberg und Oels b5 = 


40 u. f. 


— 
Carl ıv. Kayfer wird zugleich, nn 


Carls VI, Kayſerwahl und Krönung a 417 his 

- fer, will von den Friedensunterhandlungen auf 
franzöfifche Anerbietungen nichts hören 1490 
Kayfer und Oberregent in Schleſien tritt die 
Regierung an 6.437 geht mit Tode ab ebend 

Earl IL. ge in Spanien macht ein —— 
a 21 


— iu gi Ben von Spanten erobert Bar 


Earl xır König von Schweden nimmt Pie 
‚dung auf Scefand vor a :09 wird ven Peh⸗ 
fen und Ruffen feindlich angegriffen sıo er 
hält einen faſt unglaublichen Sieg Aber die 
Ruſſen bey Narva zur geht durch Schlefen 
nach Sachſen a 325 laͤßt den Ruffen pa vi 
Zeit, ſich an der Oftfee feſt zu fgen a 376 
geht auf Meskau los m 377 belagert Puk 
tava ımd wird gefchlagen a 378 u. ſ. wir 
von den Türken in feinem Hauſe und Lager bey 
Bendir angegriffen b 46 uf. kommt aus 
der Türkey zuruͤk b 6r verlangt vom Sk 
nig von Preuffen die Rückgabe der Veſtung 
Stettin b 63 uf. muß Uſedom wieder vers 
laffen b 86 muß fi) aus Stralfund entfer⸗ 
. nen b 99 fängt mit den Prätendenten lin 
terhandlungen an b 152 ſucht ſich mit dem 
&;aar Peter zu vergleichen bın bricht in 
Mormwegen ein, und belagert Friedtichshall b 
Po — davor ee by 
eL Edzard der letzte Zürft von Oſtfrieeland, 
Grechiyffhen Stammes ass 
Carl Leopold, Herzog von Mecklenburg heyen 
thet eine rußiſche Prinzeßin und druͤct mit 
Huͤlfe der Ruffen die Landſtaͤnde b-104 wird 
vom Kapfer feiner Landesregierung rw 
ba 
Earl IT von Oels geht mit Tode ab by 
Earl Philipp, Marggraf zu Brandenburg ” 
2 talien - 
— heyrathet heimlich die Dry 
Radzivil 
⸗ — von Brandenburg wird Heermei 
Sonneburg a 140 
Carlowitz, daſelbſt wird Friede zwiſchen dem 
roͤmiſchen Kayſer und den Tuͤrken a 
Eafıl in Stalien wird von ——— 
kern erobert 
Caſtmir I. König in Pohlen ſtellt das — 
Pohlen wieder her b 335 ſtiftet das a 
Leubus 
J Gerechte bekommt die Oberregirug a in 
b 350 
imie 
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Caſimir Il oder Groſſe, König won Pohlen lei: Ehueprins von B 
ſtet auf Schleſien Verzicht b 374 der Univerfitär zı 
Caſſano in Italien, Schlacht daft a 307 Churſachſen ſchickt 
‚von Eaftilien, Admirante tritt zur Öfterreihte  rhein » 
ſchen Parthey a 266 Claſſen der berlinfd 
Catharina 1. Kayferin von Rußland ſtirbt b206 tem . 
Catholicken in Schleſien nehmen den Kayfer Al Clauſul, die beruffi 
brecht/ 2. zu ihren Oberherrn an b 48 wickſchen Frieden 
— s  follen in Brandenburgiſchen ſo behandelt wer⸗ ben geſchehen 
den, wie die Evangeliſchen von den Catholi⸗ Clement, deſſen B 
ſchen N a 300 und beftraft b ı: 
Catholiſche Geiftliche,, deren Güter werden in gen gezwickt und 
Brandenburgſchen aufgefhricben 1206 Clißow, Schlacht 
Cellemare, ſpaniſcher Geſandter arbeitet an eis von Cocceji nimmt 
ner Verſchwoͤrung in Frankreich gegen den Her⸗ frieslaͤnder vor den 
» 309 Regenten b 130 Coͤleſtin, Abt des 
Chalon von ift Lehnsherr von Neufchatel a335 ſchaft Mark wi 
Ebarite in Berlin wird völlig eingerichtet b 209 Preuffen Friedri 
Charlottenburg wird praͤchtig erbauet a 274 Coͤhorn verbrennt t 
Chatoullamt Peiersberg a 194 vet a 168 laͤßt 
Chriſtenthum deſſen Urſprung in Schleſien ba3i2 - 
Chriſtian Eberhard, Fuͤrſt von Oſtfriesland, von Coͤlln, Churfuͤ 
tritt die Regierung des Landes an 8555 they 
Chriſtian V. König von Dänemark, will dem + Erdzhbiſchof will t 
Herzog von Holfteingottorp feine Rechte eins  catholifhen Lande 
ſchraͤnken 28 undg Unterthanen alle 
Chriſtina Charlotte, verwittwete Fuͤrſtin von ſtuͤnde 
Oſifriesland führe die vormundſchaftliche Res Coͤlln am Rhein, 
sierung bey vielen innerlihen Unruhen a 553 Preußiſchen Sefa: 
Ehriftlicye Legion römifher Soldaten foll einen Coͤslin, dafelbit n 
Regen erbeten haben b 305 ö 
Chronodiſtichon auf das Todesjahr des Könige Colonie, die brandı 
Friedrich Wilhelms von Preufen bagı *_Thomasleidetein« 
Chur, die neunte, kommt zu&tande aıas die Conrad Herzog von 
zehnte kommt aud) in Vorſchlag ebend. Heinrich dem Ba: 
Ehurfürft von Bayern überrumpelt Im und’ ans fihen Ritter wide 
dere Staͤdte a263 ſchlaͤgt fich zu der frank 5 H. Prinz von & 
fen Parthey a 282 vereiniget fich mit den Linie 
franzöfiichen Huͤlſsvoͤtkern a 290 + I: ſtiftet die Dei 
Ehurfürftin zu Bayern ſucht die Reichsacht ih; s IL. von Dels ge 
tes Gemahls abzumenden a 297  ; Röberlein, war 
Ehurfürften zu Brandenburg ausdem Lurenburg: - burg nicht annehn 
ſchen Stamm find Stiefoater des Landes ba s VII:und VIILv 
Churfuͤrſtenſchluß wegen der hannoͤverſchen piaſtiſche Linie au 
Ehur a 200 von Conti Prinz w 
Ehurfürftentag zu Augſpurg wird in einen Wahl: ausgerufen a ıgı 
tag verwandelt a 75 ohne Einwilligung der i 
uͤ brigen Churfürften ſoll Maynz Seinen vor ſich Colberg wird von d 
auefchreiben ‚477 
Ehurhaus Brandenburg befommt unterkhiebes Collegium medico- 
ne Städte in Schlefien ald ein Unterpfand b 545 errichtet 
Churpfalz uͤbernimmt das Reichspflegeramt a 414 Craſſau, ſchwediſch 
Churprinz ‘von Bayern wird zum Erben von Pohlen nach Dom 
Spanien erklärt € a231. en von? 
Sfff 3 





Resifen 


— fratzoſſher aufferordontlicher Sefantter 
tommt nac) Berlin wegen der nordifchen Un⸗ 


ruhen b 78 
Crodo, woher diefer Name entftanden b 301 
Croſſen fommt an Brandenburg b 525 wird 


der Kronprinzeßin von Preuſſen zum 
Dinge angewieſen 
Eurland, wird von ben Schweden feindiig ve 
handelt a 248 
Eyrofens, ein. Beynahme, was er heiſſen fell 
a 531 iſt der erſte Anherr des Hauſes Gret⸗ 
a 532 
Esaar von Rußland Peter I. nimmt den Titel 
eines Kayſers an b 166 
ECoaarifcher Toren iſt mit zwey Bruͤdern es 
beſetzt 


Daͤnen muͤſſen Schonen wieder —— a 404 
- Wänifche und rußiſche Ladung anf Schonen wird 
ausgefegt b ıc6 


Dännemart hat Streit mit Holfteingottorp a 8. 


laͤßt den Hamburgern Schiffe wegnehmen a 29 
will dem Ehurfürften Friedrich IIL die bundes⸗ 

- mäßige Huͤlfe nicht leiften a 30 deſſen neue 
_ G©treitigfeiten mit dem Kaufe Kolfleingottorp 
a 37 u. ſ. es thut verfhiedene Vergleichsvor: 
ſchlage⸗ 39 verlangt, daß die neunte Chur 
abgefchafft werde a 146 ſucht neue Händel 
mit Holfteingettorp ayıuf. 
Dambrowke, des böhmifhen Herzogs Boleslat 
Tochter heyrathet den pohlniſchen Regenten Mi⸗ 
cislaus b 316 u. f. 
Dankelmann Eberhard von, deſſen Treue gegen 
den Churprinz Friedrich ⸗ 5 Bringt die Us 
niverfität zu Kalle in Vorfhlag a 141 
in Ungnade 2515 
Freyherr, gewefener Oberpräfident am preus 
Sifchen Hofe wird vom Köntg Friedrich Wil: 
ara toieder nach Hofe berufen b 26 
Danzig wird belagert und erobert b 262 u f. 
— mit dem Koͤnig Friedrich Augutt wie⸗ 


"4405 

— aſelbſt ſoll eine Niederlaſſung veran⸗ 
ſtaltet werden a sıo 
_ von Darmftnde Prinz Georg erobert Gibraltar 
a 188 

Daun, Graf von, vertheldige Turin 2377 
Degen, wetchender Czaar Peter I. inder Scyladr 
- bey Pultawa gebraucht, wird von demfelben 
* König Friedrich I. geſchenkt a 381 


Demirtocca oder Demotica, Schloß bey Adria⸗ 


nopel, dahin wird der von den Tuͤrken gefan⸗ 
gene Carl 12. gebracht 6b4 


fa 


Dierenborn, ein Klofteramt, kommt an Chur⸗ 
brandenburg « 207 
Dißidenten in Pohlen, deren nimmt ſich der 
König Friedrih Wilhelm an b ı20 


‚Dörfling ruͤckt gegen die Franjofen an a 86 


seht wegen Unpäßlichkeit auf feine —— 


von —* brandenburgiſcher heduarhů 
ſtirbt 159 
von Dohna, Straf Alerander wird Oberhofmen 
fer Friedrich Wilhelms Königs von Preuffen bg 

s Gre Chriftoph Deiphicus geht aus brandens 
burgichen in ſchwediſche Dienfte 2 94 

s Graf Alesander , deflen Gemahlin giebt Ans 
Laß zu Streitigkeiten zwifhen Schweden und 
Brandenburg ebend. 
Burggraf und Graf, erſter Wahlbotſchafter 
bey Carls 6 Wahl, deſſen Staat a 417 


Dollard in Oſtfriesland, wie er entſtanden a 530 


Dom in Minden wird zum Wiedervergeltungs⸗ 
recht. gegen die Cathelicken geſchloſſen b 140 
wird wieder eingeraͤumt b 161 

Domkirche in Berlin, deren Auszierung bey 
Friedrichs I. Königs von Preuſſen Degraͤbniß 

a 465 

Don Carlos, Infant von Spanien, bekommt 
Parma und Piazenza b 225 

Donnernde Legion, warum ſie dieſen Namen 
bekommen b 306 

Dornick wird belagert und erobert a 390 

Dorſten wird vou brandenburgſchen Völkern bes 
fegt a4 

Dortrecht, bie Synode daſelbſt wird = . 
Stadt Emden mit befchickt 

Dortmund, Rechte des Ehurhaufes runden: 
burg auf diefelbe 318 

Douvay in Niederlanden wird belagert uns ero⸗ 
bert 4 

Dragonerregiment von Wuthenau wird nm 
preußischen Dienft errichtet ; 

Drahomira, Negentin von Böhmen u die 
Chriſten verfolgen b 38 

Dresdner Friede wegen Scjlefien b 448 

Dreyßigjaͤhriger Krieg geht an b 414 darinn 
wird Schleſien ſehr mitgenommen b 4:16 u. f. 

Dünterken, wird den Engländern eingeräumt a 437 


Edzard, Häuptling zu "Norden und — 


a 332 deſſen Soͤhne 
⸗erſter regierender Herr feines Hauſes ber 


Oftfriedland a 535 ſtirbt an der Peſt ohne 
Kinder a 536 


s groſſe Graf von Oftfriesland a 59 nimmt 
Gröningen in Beſitz a 540 giebt das oſtfrie⸗ 
ſi * 


2 Regiften 


ſiſche Landrecht heraus a 941 
geliichen Religion ebend. ſtirbt, ebend. feine 
Gemalin und Kınder a 541 
2Al Graf von Oſtfrieslaud wird nebſt feinen 
zwey Bruͤdern zugleich beliehen a 344 ſeine 
unruhige Regierung a 546 
Edzardi, Proſeſſor zu Hamburg, iſt ein Feind 
der Bereinigung der Proteftanten a 316 
Ehrennahmen, womit fih unabhängige Herren 
benennen laffen, find willkuͤhrlich a 217 
Einlager der brandenburgſchen Voͤlker be⸗ 
finmt 44 
Kinnahme von Wismar entfernt den nostifpen 
Krieg aus Teutſchland b 103 u. f. 
Einrichtung der Koͤnigl. Preuß. Sccietaͤt des 
Wiſſen ſchaften 
⸗der Lygier und Quaden b 306 
Eintrachtsformul zu Elofterbergen verfertigt b 3 
Einweyhung der Univerficat zu Kalle erfolge 
mit feitenen Feyerlichkeiten a 141 

s der Bildſaͤule Friedrich Wilhelms a 270 
Einzug Friedrichs l. Königs in Preuffen in Ber⸗ 
tin a 241 
Eiſenmengers entdecktes Judenthum wird — 
druͤckt, aber wieder aufgelegt a 368 
Birlebenfche mansteldiſche Linie ſtirbt aus a 404 
Elbingen wird dem Hauſe Brandenburg unter⸗ 
pfandlich verſchrieden a 183 deſſen Ueber⸗ 
rumpelung ſchlaͤgt den Brandenburgern fehl 

a 185 nimmt mit Bedingung brandenburg⸗ 
ſche Voͤlker ein a 186 wie Pohlen ſolches aufs 
genommen a 187 
Eligibel iſt unterſchieden von Poſtulabel a 19 
Emiden, deſſen vortheilhafte Lage vor den See⸗ 
handel a sor kemmt an Oſtfriesland a 536 
wird vermoͤge eines Vergleichs dem Edzard al⸗ 
lein abgetreten a 836 
Ende des preufifchen Feldzuges gegen Schweden 
b ion des Gottesdienſtes bey der Sa bung 
Friedrichs 1. Königs von Preuſſen a 235 des 
Tuͤrkenkrieges unter den Kayſer Carl 6. b 278 
england verlangt durchaus dengrieden mit Frank 
reich a 442 
Englaͤnder ſondern ſich in den Niederlanden von 
den uͤbrigen Voͤlkern a 433 

. Enno 1. Graf von Oſtfriesland geht nach dem 
gelobten Lande as;y kommt im Waſſer um eb d. 


tritt zur evan⸗ 


s 4. Graͤf von Oſtfriesland a 542 beingt das 


Werk der Kirchenverbeſſerung zu Stande zur 
fine Gemalin und Kinder a 543 


s 11. Graf von Oſtfriesland a 548 hat mit 
der Stadt Emden Streit ebend. ſtirbt as49 
ſeine Gemahlin und Kinder euend. 


2111. Ludwig ift der erſte Fuͤrſt von Oſtſries⸗ 
land a 558 


a 230. 


Entheiligung des Sabbaths wird in m 
Landen verboten 
Enirhronung des Koͤnigs Augnſt ven Pollen 
e jo: 
Erbfolge in Spanien macht ſtarke Bewegun⸗ 
gen e au 
Erbpacht wird eingeführt - a 268 
Erbpaͤchte werden im Zeitpaͤchte _ 
117 u 
Erbſchaftsſtreit wegen der Dranifchen Verlaf - 
fenkhaft fan nicht bepgelegt werden a 255 
Erbſchaftsſtreitigkeit wegen Juͤlich an Der 
gen 273 
Erbſchaftsvergleich, der oranifche, wird durch 
den Tod des Prinzen von Naſſaudietz 
dert j 
Erbverbruͤderung zwiſchenFriedrich U. ee 
nig und Joachim IT. Ehurfürften von Brandens 
burg b 405 zwiſchen Churbrandenburg und 
Herzog von Liegnitzb 494 wird befkätigt b 496 * 
zwiſchen Braunſchweigluͤneburg und — 
land a 555 
Erbvoigtey von Nordhauſen wird an are, 
burg übergeben - 
Berhöhungsurkimde des Landes Offen n 
einer Grafichaft 
— der welaniſchen und ——— 
Vertraͤge a 33 
Eroberungen bes Czaars Peter I. mo bee 
Schlacht bey Pultama 
Erzbiſchof von Salzburg druͤckt feine — 
ſche Unterthanen b 230 uf. 
Ersbifchöfliche coͤlniſche Wahl erregt —* 
Streitigkeiten 
Eugag Prinz von Savoyen ſchlaͤgt die Sirten, 
and belagert Temefivar b no 
Europa, das ganze, ift in zwey vs 
getheilt 
Eutin, Bißthum, Streitigkeiten daruͤber — * 
Evangeliſche Dalzburger werden ſehr Rn 
233 


. F. 
Fabian Eckel iſt nebſt Sebaſtian Schubart der 
erſte lutheriſche Prediger zu Lieynig in sale 
fien - b 493 
Sahne, eine groffe der Tartarr, fol ihnen den. 
Sieg bey Liegnig verfchnfft haben b 363 
Salfenhagen, ein Kiofter, Darüber entſtehet 
Streit a 245 
Feldherren Friedrichs TEL a 11* 
Feldlager der Preuſſen gegen Schweden — 
Schwed und Stettin 


Feldzug, der preußiſche, gegen Schweden as 


b ıor 


- Ferdinand, 


geendigt 


% 


Ferdinand, Kayfer, wird Konig in Böhmen b408 . 
. s JE wird zum König in Böhmen gewählt b. 


My wird. auch Kayfer b 415 behauptet 
das Königreich Böhmen b 4:16 laͤßt feinen 
Prinz Ferdinand zum böhmifchen König Erdnen 
b417 ſtirbt endiich nach vieler Unruhe b 423 

s U, wird. zum bohmiſchen König gekrönt. b 
417 wird. auch zum römifchen König erwaͤhlt 
b 423 wird aud) Kayfer : ebend. 

Feuercaſſe wird errichtet en a 332 

Feuerordnung wird gemacht a 34 

Grabe Eingang des erften Königs von Preufs 

ſen in die Kirche zur Salbung a229u fr 

Sindelbaus wird in Berlin angelegt b 278 

Fink von. Finfenfiein, Albreht Conrad, wird 

+: Dberhofmeifter des Prinzen Friedrich Wilhelms 
nachmaligen Königs von Preuffen b 9, Nach⸗ 


richt von im  . 3 ebend. * 

Flemming fällt mit einem polniſchſaͤchſiſchen Heer 
in Kirfland ein a20 

Fleury, Schiacht dafelbft a 84 u.f. 


Flotte, eine englandifche und hollaͤndiſche, ſoll die 


Landung der Daͤnen und Ruſſen auf eos ö 


unterſtuͤtzen 106 
Forderungen des Koͤnigs von Preuſſen beym 
utrechtſchen Frieden a 449 


gGoige der ehmaligen Prinzen von Oranien a 251 


Folgen des Dieges bey Turin i a 32 
"Le Sort hat an den Veränderungen in Rußland 
groſſen Aucheil a 178 
Franke, Profeſſor zu Halle, errichtet das Wayſen; 
haus daſelbſt a 158 
Frankfurt an der Oder, daſelbſt wird die neu⸗ 
errichtete Friedrichsſchule eingeweyhet a 142 
Frankreich ſucht den Ehurfürften Friedrich III. 
zu einem Buͤndniß zu bringen a ı7 at das 
halbe Europa wider ſich aufgebradit. b ı9 
macht Anfprud) an die Ipanifche Erbfolge a 211 
Franzoͤſiſche Vermittelung in dem nordifden 


Kriege wird von Schweden gehindert 576 


Fraͤnkiſche Kreis ſucht in feinen groͤſten Noͤthen 
bey dem König von Preuſſen Huͤlſſe a 289 
Frauenzimmerſtifter in den preußiſchen Staa⸗ 


ten — b 27 
Freudenfeuer zu Koͤnigsberg am Kroͤnungstage 


a 239 u. f. 
Freundſchaft des Kayſers mit Spanien wird 
verdaͤchtig b 190 


des Königs von Preuſſen mit dem Koͤnig von 
Pohlen wird wieder hergeftellt - b 208 
Friede zwifchen Dännemark und Schweden b 159 
— zu Ruswick kommt zum Stande a ı70 defs 
fin Juhalt 


v 


ae WRengiſter. 
b 143 u. f. beſondere Artickel deſſelben bı15a 


a 172 
Friedeneſchluß zwiſchen Preuſſen und Schweden . 


Erlaͤuterung einiger Artickel bısa 
Sricdensunterhandlung wegen bes nerdifchen 


Krieges follen zu Braunfchweig gehalten werden 


b 58 Kommen aber wegen Schwedens Wis 


derfpruch ins Stecken b 59° 
Sriedensurfunde, die preufifche, zu Utrech 
ji x b3o% f. 


Stiedensbedingungen von Seiten der. Bundes 

genoflen werden Frankreich vorgelegt a 3861. f. 

Friedrich IL. jegiger König von Preuſſen wird 

. gebohren 2 bi 

s 1. Ehurfürft zu Brandenburg aus dem Haus 
fe Hohenzollern b 


. 4 
s IL a zu Brandenburg, deffen Ges - 


Gurt a3 - ihm wird die Rönigswürde ſchon in 
der Wiege prophezeyhet 4 vr wird Churprinz 
'$ feine erfte und zweyte Vermaͤhlung 5u.6 
macht einen heimlichen Vergleich mit dein Eay: 
ferlichen Geſandten 61.7 er tritt Die Res 
gierung als Churfürft au 7 was bey dem 
Negierungsantrite gefehehen 10 verſchiedene 


bey verfchledenen Stiſtswahlen 18 u f. . forget 
vor die Freyheit der Reichsſtadt Edlg, und 
Nuhe des Reiches ar ſucht feine Mitſtaͤnde 
gegen Fraukreich aufzumuntern 26 macht mit 
andern Fuͤrſten ein U®.dniß, und zerſtreuet 
die Beyſorge des Kayſers darüber 27 kann 
von Daͤnnemark, Schweden und Mänfter kei: 
ne Huͤlſe bekommen 29 unterſtuͤtzet des Prins 
zen von Oranien Vorhaben auf Fugland a zr 
verhindert, daß Frankreich fich im Reich feine 
Freunde machen fann a 34 übernimmt das 
Mittleramt in der gottorpifchen Streitigkeit 
37 bringet endlich durch einen Vergleich den 
Herzog wieder in fein Land. 41 u. f. erklärt 


den Krieg gegen Frankreich 43 erobert un: 
terfchiedliche Städte am Nhein ggu.f. bes ‘ 


ſchickt den Churfürftentag zu Angfpurg durch 
Sefandten 7ı Urſachen, warum er nicht 
perſonlich erfihienen 72u.f was wegen des 
Wahlvertrages vorgefallen 77 bringt ie 
‚neunte Churwürde in Bewegung go nimmt 
die Zuldigung in Preuffen eın gt wird zum 
Ritter des blauen Hofenbandes aufgenommen 
a 84 geht am Nicderrhein zu Felde ebeud. 
rettet die ſpaniſchen Niederlande 86 / vergleicht 
fid) mit Spanien, Engelland nnd Holland we⸗ 
gen der Hülfegelder 87 erneuert das Buͤnd⸗ 
niß mit Engelland 90  verfpricht dem Kayfer 
Huͤlfsvoͤlker nach Ungarn zu ſchicken 92 bins 
tertreibt die ſchwediſche Hülfevöifer in Ungarn 
95 beſpricht ſich mit dem König von England 
BSBilhelm 


Verträge werden erneuert in fein Verhalten. 





0 7 — 


. 


niß gegen Frankreich bey 97 giebt fich yım 
Vortheil der gemeinkhaftlihen Sache alle Muͤ⸗ 
be 48 es werden ihm feine. Halfsgelder fehr 
ſchwer gemacht 100. er ſucht die Anwartkhaft 
auf Oſifriesland zu erhalten 102 er forgt vor 
"den Herzog von Savoyen-ı05 feine Bemuͤ⸗ 
ungen, . Dännemarf, Schweden und Pohlen 


in Sieden zu erhalten 119 deſſen Angelegens. - 
Srift Quedlinburg Streitigkeiten 363 


heiten in feinem churfürftlichen Kaufe, und 
Staaten 117 feine Unterhandlung mit Defters 
reich wegen der Huͤlſsvoͤlker zıg ſucht vergebs 
lich die Sachſen am Oberrhein zu erhalten 120 
befördert die neunte Churſache 123. ſucht Die 
Wortheile der Bundesgenoſſen zu befördern 125 
ernewert mit Daͤnnemart das Schutzbuͤndniß 
ſucht alles gegen Frankreich im (Eifer zu 
‘ erhalten 133° erhaͤlt vom Kayfer den Ehrennas 
men eines Herzogs ‚von Preuffen 135 errich—⸗ 
tet die halliſche Univerſitaͤt 140 beehrt fetbige 
mit vielen fuͤrſtlichen und gräflichen Perſonen 
“241 erhält die oraniſchen Rechte auf Neufcha⸗ 
tel und Valengin 144 bekommt Stseitigfeit 
wegen der neunten Chur 146 bleibt bey dein 
groſſen Buͤndniß ısı 
onscifer 156 ſchließt mir Hohenzollern einen 
Erbſchaftsvergleich ı57 hilft die guͤſtrowiſche 
Erb ſchafts ſtuͤcke beſetzen 160. ſucht Daͤnnemark 
mit Gottorp auszufönen 161 nimmt ſich der 
Evangeliſchen gegen Kempten nnd Hildesheim 
em 162 forget vor bie Landesficherheit bey ers 
ledigten pohlnifchen Thron 165 wie er in den 
ryswick Frieden eingeſchioſſen 173 hat 
.Streitigkeiten mit dem Kayſer wegen der med» 
Ienburgifchen Sachen .ı76 erhält in Preuſſen 
eine fonderdare rußifche Geſandſchatt 178 bes 
fpricht fich mit dem König von Pohlen a .ıgı 


139 


fege fi in Befig von Quedlinburg ı93 for, 


„get vor feine Glaubensgenoſſen in der Pfalz 201 


DAmntſchließt fih die Koͤnigswuͤrde anzunehmen 


214 . «will fi) ſelbſt zum König machen a 218 

geht zu Annehmung ber Föniglichen Wärde nach 
. Preufen j j - a 22 
Friedrich, der erſte König von Preuſſen Eröner 
ſich ſeldſt und die Königin a 226 


429 feine Salbung 233 feine Ruͤckreiſe und 
Einzug in Berlin 242 . erhält die Gluͤckwuͤn⸗ 
- fe der erheblichften. europäifchen Staaten 242 
vimmt ſich der Evangelifchen an 245 bemüht 
: Ah viele Streitigkeiten im Reiche zu vermit⸗ 
tein 246 bleibe ins nerdifchen Kriege partheys 
loß 247 Hält es mit dem Haufe Defterreich 


gegen Tranfreich 250 meldet Ach zur orani⸗ 
j } f 


beweifet- feinen Religis 


x 


- Meichstammergericht 297 


ſche Haus geneigt 361 


ı 433 


‚ 5 
- 


oo. 


Regiffen 0 a 
: Milfhelm 5. ebend. - es teitt dem groſſen Buͤnd⸗ 


ſchen Erbſchaft 255 beſorgt feine Landesauge⸗ 
legenheiten 268 verbietet den Juden das Ge⸗ 
bet Alenu 269 . verbietet die Appellation’ ans 
fein Befehl wegen 
feiner catholfchen Unterthanen 300 befegt eis 
nige limpurgifche Orte 322 kauft die Grafı 
ſchaft Tecklenburg 345 iſt vor das churbayer⸗ 
hilfe die Ruhe in Ham⸗ 
burg wieder herſtellen 362 befommt mit dem 
nimmt 


fich-feines Sefandten zu Edlin an 365 läßt in 


feinen Landen allen catholiſchen Geiſtllchen die 
Hälfte threr Einkünfte mit Arreſt beſchlagen 


367 erhält fid) bey Neufchatel wider Frank⸗ 
reich 370 komme nach Kalle, und verfichert 
der, Univerfität feine Gnade 373 vermähle 
fich zum drittenmahl 374 iſt zum Frieden wer 
gen der fpanifchen Erbfolge geneigt 431 INht 
einige Bataillons von feinen Woͤlkern aus den 
Miederlanden in feine Staaten zuruͤck kommen 
giebt fih Mühe, die Ruhe in Mieders 
tentſchland zu erhalteh 442 u. f. feine Fode⸗ 
rungen beym utrechtſchen Frieden 449 u. f. der 
utrechtſche Freive kommt bey feinem Leben nicht 
du Stande 453 er wird krank 454 er flieht 


‚46 fein Leichnam wird in. bie alte Königliche 


Capelle gebracht 457 deſſen Leichenbegängnif 
462 feine Seriahlinnen und Kinder 4a u.f. 
feine Leihess und Gemuͤthsbeſchaffenheit 472 u. f. 


"fein Anfeher in: Europa 474 feine Staaten 


beſſern fich unter ihm . 


Seiedrich Auguft, Ehurfhrft zu Sachſen be 


‚» Eafimikz Herzog von Curland, 


kommt vom Kayfer den Oberbefehl in Ungarn 
a 155 wird zum König von Pohlen. erwählt 
180 wird gekrönt 182 - verfauft feine Rechte 


Petersberge an Brandenburg 197. 
ih zu Oranienbaum mit dem Churfuͤrſt zu 
Brandenburg Friedrich 3. 203 laͤßt feine Troup: 
pen in Liefland einfallen und verfällt mit Ochwe⸗ 
den 210 u. f. thut Schweden Friedensvorfhläge 
266 wird bey Cliſchow geſchlagen 267 deſſen 
Entthrönung 301 macht mit dert” 


ben Friede zu Altvanftädt 325 läßt die benden 


Bevollmächtigten Pfinsften und 
lich auf dem Königftein fegen Perg — 
ſich mit dem Koͤnig von Preuſſen auf einer Wie⸗ 


unterredet 


geht wieder nach Pohlen die Krone 
defien weitauſſehende Ents 
werden durch feis 


ſe 374 
anzunehmen a 379 
würfe wegen Poblen b 250 

nen unverhoften Tod vereitelt 


“117 


brandenburgſche Prinzeßin 
sss Friedrich 


* 


Ejsar Peter 
ein Buͤndniß zu Grodno 3233 macht mit Schwe⸗ 

deſſen feys -- 
erlicher Eingane in die Kirche zur Salbung = - 


. in "Quedlinburg und Merdhaufen inebft dem 
beſpricht 


ba 
heyrathet eine 


Regiſter. 


Friedrich, Erbprinz von Heſſencaſſel, vermaͤhlt 


ſich mit einer churbrandenburgſchen Prinzeßin 


a 207 

#5 Kerzog von Hollſteingottorp bleibt In der 
Schlacht bey Cliſchow a 267 
8 I. Herzog von Liegnitz und Brieg gebt mit 
Tode ab 6'488 


s II. Herzog von Liegnig hat Streit mit der 
Stadt Breslau b 491 wird lutheriſch 492 
ruft Valentin Trogendorfer und Georg Helmrich 
an die Schule, in Goldberg 453 ſchließt mit 
ı dern Ehuchaufe Brandenburg eine. Erbverbruͤde⸗ 
sung 494 er ſtirbt b 496 
⸗2III. Herzog von Liegnitz, wird geſchildert b 


498 wird gefangen geſetzt 499 und ſtirbt in 


der Gefangenſchaft - b 500 
# IV. Herzog von Liegnitz, erhält die Landesre⸗ 
sierung allein b 502 geht mic Tode ab b 504 


s V. Ehurfürft vonder Pfalz wird zum König in 


Böhmen erwählt b 414 iſt ungluͤcklich b qıs 
Friedrich Wilhelm der Groſſe, Ehurfürftfängt zuerſt 
— auf eine Seemacht und Seehandel zu den⸗ 
en ; 2485 

Friedrich Wilhelm König inPreifen,beffenkeben ift 
noch von Feinem hinlänglich befchrieben worden 
bs . feine Jugendjaßre bis zum Antritt feiner 
Regierung 7 geht aufeinige Zeit nach Hannover 8 

kommt. wieder nach Berlin zuruͤck 9 - wird 
Re&or magnificentifimus der Univerſitaͤt zu 
Halle 9, vorsihen werden 2 Compagnien jun: 
ger Edelleute errichtet, . und befommt ein eigen 
Regiment ‘10 wird Rector magnifisentifi- 
mus ber Univerfitäe zu Frankfurt an ber. Oder, 
und Doctor der Nechtsgdfehrfamkeit zu Orford 
in England i1 vermaͤhlt fich, ebend. Er ber 


forgt die Regterungsgefhäfte, da fein Herr. Va⸗ 


ter ing Carlsbad reifet ı2 er wohnt dem Feld: 
zuge in ben Niederlanden bey 13 bewerkſtelligt 
eine Hauptveraͤnderung an dem Hofe des Kö: 
nigs feines Herrn Vaters ıg . . tritt die Re: 
sierung als König von Preuflen an: 25 macht 
mit Frankreich Frieden zu Utrecht a7u.f. nimmt 
von der Grafſchaft Limpurg in Franken Beſitz 
38 arbeitet an der innern Verbeſſerung feiner 
-&taaten 40 u. f. macht Einwendungen wegen 
des immerwaͤhrenden kayſerlichen Wahlvertra⸗ 
ges 44 ſchließt mit Hollſteingottorp einen 
Vertrag wegen Beſetzung ſchwediſcher Veſtun⸗ 
gen 48 u. f. bringt einen Sequeſtratlonsver⸗ 
gleich wegen Pommern zu Stande 52 bekoͤmmt 
daruͤber Streitigkeiten. 55 befekt Stettin mit 
3 Bataillons ebendaf. laͤßt einen Theil feiner 
Boͤlker ins Lager bey Lenzen zufammen ziehen 
67 St feine Defagung in Stettin verfärfen 


Na 


b 61 bereit die weſtphäliſche Staaten b 64 
reiſet nach Preufien, und nimmt bie Huldi⸗ 
gung dafelbft ein ebendaſ. befiehlt, daB feine 
Predigt Über eine Stunde dauren fol 65 küns 
digt Schweden den Krieg.an b go . Khließt 
©tralfund ein 94 erobert ſolches 99 bes 
ſchenkt diejenigen reichlich „ die fich Babey wohl 
verhalten 10r macht Czaar Peter I, Geſchen⸗ 
fe 107 ° „mifche ſich nicht in auswaͤrtige Kriege 
110 ſorgt vor die Rechte feines Hauſes 119 
fücht das, Vorſteheramt der evangeliſchen Stäns 
de auf.dem Reichstage 120 vergleicht fich mit 
‚dem Stift Quedlinburg 125 hedt die preu⸗ 
hiſch africaniſche Kompagnie, auf. 128 feine 
Serungen mit dem Kayſer und Pohlen 133 
ſucht feinem Vetter den Marggraf Friedrich 
Wilhelm das Herzogthum Eurland zu verſchaf⸗ 
fen 135 laͤßt zum Beſten feiner Unterthanen 
die Getreydevorraͤthe verkaufen 139 läßt vers 
fhiedene catholiſche Kiöfter einziehen 140 nımmt 
in Stettin die Erbhuldigung ein 163 raͤumet 
der culmbachfchen männlichen ‚Linie die. Erbfol⸗ 
ge im Bayreuthiſchen ein 175 das gute Vers 
nehmen mit den Kayfer und Bohlen wird wies 
der hergeſtellt 208 verſoͤhnt fid) „wieder mie 
Hannover 2ı7 wohnt dem fachfifchen Luſtla⸗ 
ger bey Muͤhlberg bey: 223 . giebt jeine Eins 
willigung zu der fayferlihen pragmatifchen 
Sanstion 226 beſorgt feine Landesangeiegen⸗ 
heiten 227 er nimmt fich uͤberall der Prote⸗ 
flanten an 228 erbarmt ſich über die evange⸗ 
liſche Salzburger 233 vergleicht fi) mit Mafı 
faudieg wegen der oraniſchen Erbfchaft 237 
unterredet fi) mit dem Kavier Earl 6. 244 
nimmt den Tisel von-Oftfriesiandan 245 bleibt 
in dem pohlnifhen Kriege partheyloß. 234 laͤßt 
Voͤlker ins Mecklenburgiſche einrüden 256 
laͤßt Kriegsvoͤlker gegen Frankreich zum Neiches 
heer abgehen b 259 überfteht eine ſchwere 
Krankheit 264 fehläge Mittel vor, die Juͤ⸗ 
lich⸗ und Bergiſche Erbfchaftsfache in Richtig: - 
keit zu bringen 273 u. f. befiehlt feine Erb⸗ 
haft aus feinen Landen nad Franfreih ab: 
folgen zu kaffen 277 läaßt aus dem poblnifchen 
Kloſter Paradies einige vom Abt angehaltene 
preußifche Unterthanen durch einige Soldaten abs 
boten 280 ergeht mit Tode ab. ebend. - fein 
Begrabniß 15: fein Leichenbegaͤngniß 292 feine 
Semahtin und Kinder 286 feine Leibesbeſchaffen⸗ 


heit 288 feine Gemuͤthseigenſchaften 289 kurzer 


Abriß feiner Regierung 290 er hinterläßt ei 
zahlreiches vortreflihes Heer 293 Mit demfelben 
werden bie preußifchen Rechte auf Schleſien aus 
gefaͤhrt b 296° 

— Eriedrich 


Res 


Wilhelm letzterer Herzog von Leiten 

aus der piaftifchen. Linie b m 

a ⸗2 von Medienburgfchwerin will von Si: 
from DBefig nehmen a 176 muß fih aber ent⸗ 
fernen 2:87 
Friedrichshall iu Norwegen, davor wird Carl ı2, 
König in Schweden erfchoflen b ızı 

- $riedrichshofpital in Berlin wird ausgebaut. b-209 
Friedrichsſtadt wird bey Berlin erbauet an 
Frieſe und Sriesland, Urfprung dieſes Namens a 329 
Frieoland, ‚wird in den mittiern Beiten in 7 See⸗ 
lande eingetheilt 


ſchen Dännemark und Holfleingettorp " = 41 
von Fuͤrſtenberg, Cardinal, will Erasifhef m 
- ‚Clin werden a 19 u. f. 
— ſtimme — Wins findet viele — 

a 371 


fͤͤrſtenthum Breslau wird ein boͤhmiſch Eh b 465 


wird mit Böhmen vereinigt b 469 Gib 


Fuͤrſtenthum Oſtfriesland, Geſchichte deſſelben a 529 
Fuͤrſt Leopold von Anhaitdeſſan bricht nach Italien 
mit preußiſchen Voͤlkern auf ⸗ 307 


t 


©. 

Gadebuſh, daſelbſt werden die Din welpen 
— 2 
Gaſtanaga, fpanifher Dtadthalter * ven Nieder 
landen 29% 
Gedenkzeilen auf das Abſterben des Königs Fried: 
rich Wilhelms b 285 
Geben, Nachricht von Biefem SHerzogthumbis zur 
preußiſchen Beſitzunehmung b 35 u. f wird von 

- den Preuflen ersbert a 281 
Generals Gber⸗ Finanz⸗ Keieges⸗ und Domais 
nen» Dieectorium. wird zu Berlin errichtet b 176 
Genfer Sottesgelehrte thun Verfchläge zur Vereini⸗ 
gung der Lutheraner und Neformirten . a 349 
Georg Ludwig, Churfuͤrſt von Hannover, — 


Georg Podiebrad, wird Statthalter von Boͤhmen 
bnz394 wird Koͤnig von Böhmen 96 er 
- erh b 39 
a Rudolph von Liegnig gehet mit Tode ab b 407 
2 be 
Auftalten im Lande 257 
.e Chriſtian, Graf und Fuͤrſt vor-Öfiftiesland , 
heyrathet Chriſtinen Eharlorten Peinzepia zu Würs 


teuberg Stuttgard a 552 


a I. Herzog von Brieg, ſtirbt ohne Erben b 491 
» I. Herzog von Brieg, nimmt fich des liegni⸗ 
- gifchen Landes mit-an b sor er ſtirbt b 502 
Gerichtshof von Holland will fi in die oraniihe 
Erbſchaftsſache un a 275 


259 - 
von Suche, Paul, vermittelt die Streitigkeiten zwi⸗ 


t, Fuͤrſt von Oſtfriesland, macht zuie 


ir 


Gero, ein ſachſticher Marggraf, ik wege f gr 
Siege fürchterlich 
Geſandter, der bayerfche und, eöfinifhe maß * 
genfping raͤumen 
Geſchenke des Koͤnigs von Preuffen griebri Sl 
helms an den Czaar Peter J. b 107 und des 
legtern an den erſtern  ebend. 
Geſchichte von Schiefien b 298 bes Biſchofthums 
Bresiau 583 von Neufchatel und Valengin 4235 
der Grafen von Mansfeld 402 u.f. der preus . 
« Bifchen Seemacht und der afrieanifchen Handels⸗ 
gefellſchaft 483 des Fuͤrſtenthums Oſtfriesland 
a 529 
Geſchlechtstafel der Prinzen von Oranin a ası 
- derer piaſtiſchen pohlniſchen Obertegenten b 381 
von Geyer, Geaf Heinrich, ſchenkt feine freye Reiches 
hereſchaft dem Hauſe Brandenburg a 
Gewitser fhlägeimden Petersthurm zu Berlin b 223 . 
Ghiera, Pas, wird von den Preuffen erobert 2329 
raltar wird von den Spaniern belagert b 206 


kommt in engländifhen Vefig a 288 witd von 


Philipp dem grem vergeblich belagert - = 306 
Glatz wird an den Graf Ulrich vnn Hardeck verkauft 
b ‚524 Nachricht von diefer Grafſchaſt 
icht von Suropa ſoll erhalten werden 
— a 212 UNd429. 
Glogauiſcher Erbfolgefrieg ba u. f. 
Blogau Schickſale dieſes Fuͤrſtenthums a sis 
Blodenfpiel, ein neues, wird un Berlin aufgefteie ’ 


— 

Gneſen wird ein Erzbißthum 

von Goͤrtz Baron, macht allerley —* er 73 
wird in Verhaft genommen bızı and rg 
tet 

Bolnow, — Stadt, wird an Some 
wieder zuruͤck gegeben 

Goſchuͤtz wird 


* BU einer fregen umderhenſtui = 
oben - 


b 9a 


fen 600 Mann . s 262 
Bottesdienft vor der Salbung Friedrichs J. Koͤnigs 
von Preuſſe a 238 


9 Grafen von Mansfelb der vorderortiſchen Lande a 403 


Grandvall wil den König Wilhelm 3. umbringen 
a. 
Brenadiercompagnien werden aufgerichtet b 265 
Brenzen bes Fuͤrſtenthums Oftfriesland 2530 
Gretſil, Haven in Oftfeiesland, wird von — 
denburg beſetzt 
Gretſyhl, Haͤuptling⸗ derſelben find zu werten 
31 
Grieche Gesine wie in Gef * 
uͤhrt b 313 
Groden, was dadarch zu veeſtehen 2530 
G383⸗ von 


von Gotha, Herzog, aberla t dem Kömg von Preuſ⸗ 
ben koͤniglich engländifhen Thron b6 . ö ; 





7 


7 


⸗ 


Kesifen. 


ven der Groͤben, brandenbnrgſcher Major, gehet 
mit einiger Mannſchaft nach Guinea ab, und er⸗ 
ba uet eine Veſtung a 499 
Sroͤningiſche Gymnaſium zu Stargard wird a 
3 menen Lehrern vermehrt b 6 
@ronsfeld, General, befehligt das Reichsheer, oh⸗ 
ne etwas auszurichten . “18393 
Sroſſe Stanteverändermgen in England u 396 
Großfriedrichsberg auf Der Kuͤſte von Guinea wird 
von den Drandendurgern angeleft -_ Aa 499 
Großſultan will den Köuig von Schweden Carlu 4 
aus feinen Staaten los feim b 46 
Großvezier belagert das fayferliche Heer tn Ungarn 
2108 
Groveſtein, General, ftreift durch Champagne bis 
nad) Lothringen 247 
Srudz iusky nimmt von Bender aus eine —R 
bis an die brandenburgſchen Grenzen vor a 440 
Grundftein zur Schleufe bey Trotha wird vom Chur⸗ 
fürft Friedrich 3. gelegt a 142 
- von Grunkow, Friedrich Wilhelm, fodert den Bar 
von von Gör zum Zweykampf heraus b73 
Suͤſtrowiſche Exbfchaftsjache 
Guͤtther, beſchreibt Friedrichs J. Kinige von Preuſ⸗ 
fen Leben 
Guinea, — in daſelbſt landen branden⸗ 
burgſche S e 495 
Bummi, Sand damit a 526 
Symnaſium illuſtre vor die Reformirten zu Halle 
wird geflifter a 419 


. 


— wird von den Preuſſen erobert : a 310 


Hahns, Predigers in resden Krmerting er 


viel Nachdenken 


Halberſtaͤdeſche catholſche Geiſtliche laſſen ein a 
ſchreiben an Friedrich 3. abgehen a 206 


F alle, Univerſitaͤt wird daſelbſt errichtet a 140 u. f. 


der kayſerliche Freyheitsbrief iſt nach dem Muſter 
der Univerſitaͤt zu Kiel eingerichtet a 14 


Balliſche Wayſenhaus wird geftifter 2.178 
Bamburg, deflen &treitigkeiten mit dem Churfärft 


Friedrih 3 a 113 Streitigkeiten daſelbſt zwi⸗ 
ſchen den Rath und Buͤrgerſchaft 10 die Uns 
ruhen daſelbſt wegen D. Krumpholzen werden ge⸗ 
ſtillt a 362 u. f. 

Handel, der innerliche mn Prenliſchen wird — —* 
b a3 deſfen Grund in Brandeubur aſchen — 
Friedrich Wilhelm 

wandelsgefellſchaft, die preußiſche nach —* 
wird veranſtaltet b 106 

— zwiſchen ee und der 
Stadt Emd a 3:1 


a — 


a 2 


Be 


Aanndverifch Bündnis zwiſchen teaukteich, En⸗ 
gelland und Preuſſen 6 193 beſondere Artickel 
- diefes Vertrags : 
Hannoͤverſche Chur wird bewilligt 4 200. 
Harcourt, franzsfifcher Geſandter, erwicht ſich die 
Hochachtung der Spanier a 218 
Aarrach, il , wird bey vielen ſpaniſchen Groſ⸗ 
ſen mißfaͤllig ebend. 
Haſſenheimer wird ——— --b 395 
g von Schlefien bag 
Havelberg, erst werden 7 Schiffe vor bie dran 
denburgihe Handelsgeſellſchaft erbauer 
Hedwig, die heilige . bz 
— eine Hertſchaft, Nachricht von de 


nr 243 
ꝓDiche piaſtiſch vohlniſche Regenten 
Heilige Linde in Preuſſen wird geſchloſſen bergy 
Heinrich, Herzog von Sachſen, ad den Rays 
fer Otto die Krone ſtreitig . * 
s Stignatias, dichte 478 
e ber Bärtige, Herzog in Sclelen im mit 
: dem Conrad von Maſovien um die Oberreg 
in Pohlen b 353 u.f. wird von den letztern ges 
fangen 354 wird loßgelaffen, und wird er 
gent in Pohlen b 356 
w der Fromme, Herzog ta Schieſſen, ſchlaͤgt die 
Brandenburger ımd Magdeburger von Ecbus weg 
. b 357 'Eomme in der groſſen Schlacht bey Lieg⸗ 
niß wider die Tartarn ums Leben b 361 
s IE von Mimferberg gehe mit Tode ab b 525 
se I. Barbatus, Herzog von Niederſchleſi en b4n 
s I. von Sauer Richt bs 
s 11. Pins, Herzog von Nieherfehlefien b Er 
s ‘II, von Schweidnitz gehet mit Tode ab db 
"= I. Herzog von Breslau geht mit Todeab b 456 
e 111. Herzog von Dels, flirbt bar 
e IV. Herzog von Bresfan,; wird Dberregent in 
Pelien d 367 ſtirbt an beygebrachten Gift b 363 
⸗ IV. von Breslau geht mit Tode ab -— b 459 
“IV. feßt die gloganifche Linie fort b 536 
s N von Breslau und Liegnitz flirbt D 461 fine 
- Pringen leben anfangs in ungetheilten Landen 463 
= V. von Glogau, warnm er den Beynamen de 
Eiſernen hekoimen haben foll ..bss$ 
s 6.7. und gte von Gtogau gehenmit Todead b 53% 
⸗ Herzog von Glogau, wird vom Kayſer ale 
Sefandter nad; Daͤnnemark gebiet  B = 
= 10. von Glogau verſtirbt bs 
= ı1. von Slogan verftirdt ohue Leibeserben b * 
= 2, Herzog von Liegnitz, Hat Irrungen mit 
— kandſtaͤnden d sos ſtirbt auffer = 
es 
— deſſen Srisdensnnterfaudtungen mit den 
Cohorn a 168 


b 195 


— 


a , 


x Heckebotu 


et 








Weckeborn in der Sal weid, daſelbft beſprechen ſich, 
taqſetlich franzoͤſiſche und venetianiſche Geſandte 


145 


a 
Zervorden, ein Beichsftift, Irrungen deffelben mit 


Braudenburg werden beygelegt 


a 319; 
erzoge von Böhmen, weiche teutſche Lehnleute ge: Zr F 
— b 333 Jacob, Koͤnigl pohlniſcher Prinz; will die Prin⸗ 


weſen 38 
Herzog Joh. Chriſtian von Brieg geht —— 
ab 


50 

D. Heß wird erſter evangeliſcher Prediger in Breg: 
lan b 494 
Heſſendarmſtadt und Pfalz find wegen des Kreis: 
ausichreibamts im. oberrheinifchen Kreiſe ‚freitis 


& 
» 


. 8 
Heveller Wenden gegen diefelben rückt der Som 
au . 3 323 
Hexenproceſſe werden abgeſchafft in preußiſchen b 66 
Heydekan, Baron von, if in Elements Schelme⸗ 

„ven verwickelt W138 wird anehrlich gemacht und 
nach Spandau gebracht : bb ı9 
Zildesheim druͤckt Die Evangel iſchen a 163 
Hinterortiſche Hauptlinie der Grafen von Mans⸗ 


feld a 40 
Hochbers, — von, erhaͤlt ſich in den Beſitz 


von Neufchate a 336 
Hoͤchſtaͤdt, was daſelbſt vorgegangen a 285 Schlacht 
und Sieg daſelbſt “291 


Hofſchauſpiele zu Berlin werden eingezogen «425 
obendorf von, bringt die Nachricht wegen des 
Entfages von Turin nach Verlin a 329 beſonde⸗ 
re Nachricht von demfelben ebend. * 

loe, Graf, vergeht ſich anden Brandenburgs 
ſchen Bevollmächtigten j ‚au 

Hohenſtetn, Grafſchaft, wird von Churbranden⸗ 
burg eingezogen 219 

Zohenzollern macht einen Erbfchaftsvergfeih mit 
Brandenburg ö a 157 u. f. 


00 


Hollaͤnder widerſetzen fe dem brandenburgiſchen 
; a 495 u. f. 


Seehandel 
Holſteingottorp, deſſen Streitigkeiten wit Daͤnne⸗ 
markt a 37 werden durch einen Vergleich bey⸗ 
gelegt ’ a 41 u. f. 
Hollſteinſche Beſatzung in Stettin wird ven Preuf⸗ 
fen entwafuet 580 
Soverbeck von, brandenburgſcher Gefandter, haͤlt 
feinen Einzng in Watſchau a 180 vermittelt die 
ftreitigen Partheyen in Pohlen i8 
Zubertsburgſche Friede wegen Schleſien b 449 
Huldigung des Churfuͤrſt Friedrichs 3 zu Kenigs⸗ 


berg ın Preuſſen ; 00% 
= bramdendurgfche, in Neumarf und KHinterpom: 
mer . a 198 


n 
Suldigungseld zu Neufchatell a 
Hundẽefeld in Schkefien, woher es feinen Namen 
b 343 J = a 


342 
abe 


x 


Regiken et 5 


—* 
« 33. 


Hunnen twerben gefhlagen . . 
b 227 


Sufaren werden in Preußiſchen errichtet 
%uy wird von den 
bert 


zeßin Radzivill heyrathen 214 
> 11. Koͤnig in England, wird catholiſch a 8 flieht 


aus dem Reich und verliert fein Land und Krone e 32 


a Gobiesky wird von Sachfen in Schlefien aufgo⸗ 
- hoben und anf die Pleiffenburg geſetzt a 308 


Tncobowig, dafelbft entfteht Streit zöifchen den . 


Menczikov und dem von Kayferling a 352 
Jagello, Großherzog von Litthauen wird König in 
Polen, und nimmt den Namen Wladislaus an b 378 
Jaͤgerndorf, Fuͤrſtenthum in Schlefien, erkauft 
Marguraf Georg von Brandenburg 
abe ‚ das 1740. iſt merkwuͤrdig ſowohl wegen der 
Kälte als 4 hoher Topesfälle . 2860 
Jeſuiten beſchwoͤren ihre Anklage in Thoren b 186 
werden aus Schlefien-gejagt 


ftudensen, deren gottiofe Aufführung eb. d. 
Jevern, die daruͤber entfkandene Otreitigfeiten wer» 
dem beygelegt 5 269 
Imel von Ofterfufen begiebe ſich in den Schutz des 
Herzogs ‘Philipps von 

._ gefaugen ebend. 
Inhalt des pommerſchen Sequeftentiongvergleichs br 
- 52 ' bes Priedensfchlufies zu Utrecht in Abfiche 


Preuſſens zou.f. ‚ desrysiwicfhen Friedens aı7z 


Inthroniſation des erſten Königs und Königin von 
„ Preufien 8 27 
Joachim IL. Churfuͤrſt zu Brandenburg führt die 

Kicchenverbrfierung ein b 3 
Johann, Churfuͤrſt zu Brandenburg, unter ihm er⸗ 
holt ſich der brandenburgſche Staat 


aͤltern Bruder 
.s Georg, Ehurfürft 
gen 


‚2 106 


brandenburgfchen Völkern eros 
4144 


Burgund a 536 wird 


ebend. 
s II, Herzog von Glogau ſtirbt in ſchlechten Um⸗ 
ſtaͤnden — 


— b. ‘ 

s 11, Straf von Oftfriestand hat Streit en 
8 543 

von Sachſen ſtirbt zu Tuͤbin 


b 405 


“Jefüiseroroen verurlacht insußen in@faren b 34 
3 terorden verurſacht Unruhen in Thoren b 184 
Jefniter 


s os ate Churfuͤrſt zu Sachſen unterhaͤlt die 


Freundſchaft mit Churdrandenburg “18 
sv © = von Biieg geht mit Tideab DB sog 
⸗ V. König von Portugalt bleibe bey der öfters 

reichſchen Parthey Ä 


. > 5 y. 338 

s von Böhmen nimmt den. Titel eines Koͤnigs wog: 
Polen an b 372 begiebt ſich aber deſſelben durch 
einen Vergleich; gegen Abtretung Schlefiens b 372 


= Sigmund, Churfärftzu Brandenb, erbt Preufs 


fen und einen Theibder slevifchen Verlaffenfchaft bg: - 


Gg93 Johan⸗ 


— 








Regi 


urg, daſelbſt beſpricht ns der Churfuͤrſt 
Friedrich 3. mit dem König von Pohlen Friedrich 


Auguſt a 183 
Johanniterritterſchlag zu Sonneburg b 209 
Fofeph 1. Kayſer ſtirbt * a 4i3 

> I, tritt die kayſerliche Neglerungan . #306 


e I. Kayſer und König von Böhmen b 434 ſchließt 
mit dem König von Schweden wegen der Protes 


Kanten in Schleſten einen Vergleich b- en geht König 


mie Tode ab 
s Clemens, Prinz von Bayern, wird Sir 
zu Coͤlln 21 
e Erzherzog von Oeſterreich und König von Ungarn 
wird zum römifchen König erwaͤhlt a7 
Irrungen zwiſchen Preuffen und Hannover werden 
bengelegt b 218 uf wit Hervorden —— ver⸗ 
BR der 319 
eu der Neformirten in Preußiſchen 43 
wegen der evangeliſchen Reformation b 120 
ee ber augfpurgifchen Confeßion ban 
Juden die keine Schutzbriefe aufweiſen koͤnnen, 
- müffen die preußiſchen Staaten räumen b 113 
Juͤlichſche Erbſchaftsſtuͤcke werden dem König von 
Preuflen verfihert b 20: Erbſchaftsſache kommt 
in Bewegung b 224 
Jugendjahre Friedrich Wilhelms . 6b7 
“uliane, Gräfin von Oftjtiesland, Wittwe des 
Grafen Ulrich 2. führt die BormmnaWa[sligE “ 
desregierung 
burg, Herzog von Wuͤrtemberg Bra Ju 
lius Sigmund geht mit Tode ab “  b's60 
Siengfvanen [if MESNBLND. Nachticht davon 2198 


"Baifer denkt auf die eömifche aonlgenahl des Erz 


berzugs Joſephs a 70 einige maßen fi an, den 


Königsticel zu vergeben 218 SJofeph 1. flicht - 213 
#aiferswerch wird belagert a 203 wird erobert 
und geichleift a 264 
Kalferwahl Carls 6. wird beſchriebee 047 
Kammer Der Neun verfammiet ſich zn Emden a 513 
Kamecke von , befontme die Aufſicht über das Poſt 
weſrn in preußifchen Landen . . 2 425 
uziner follen fid) ans Kleve wegdegeben b 199 
Kehl, Reichsveſtung wird von Franfreich belagert 
und erobert b 253 u. f. 
Behler Schanze, deren Eigenthum wird dem- 
. :Marggraf von Baadenbaaden aͤberlaſſen a 196 
eu drück die evangeliſchen .ı 
Rindermord foll ernftlich beftwaft werden  - b 162 
—— in Schleſien werden den Prorefanten — 
egeben 
gicchenbufle, die oͤffentliche, wird in den Breußie 
fehen Landen abgeſchaft b 162 
erbeflerung wird in ber Mar eingeführt 


—— in 9 vum N b 525... 


Ken , es Rs 


Alioung der erſten Königin von Preuſſen hey Ars 

roͤnung 

BKlintowſtrom, ſchwediſcher Obriſtlieutenant A 
de: kayſerl. Geſandten Graf von Ef in Guͤſtrow 
aufheben, und Über die Grenze bringen a 177 


RKnippelkrieg zwiſchen Böhmen und Maͤhren b 382 


Koͤckeritz von, zwey ſchieſ ſche Edelknaben teeten in 
preußiſche Dienſte a 269 

e von Boͤhmen ſlaviſcher Abkunft b 384 
Bönigin von Preuſſen verwaltet das Recht der vor» 
- nehmften Bitte in allen Stiftern des Landes b 26 
— preußiſche Wuͤrde wird von © Rn err 
annt 274 
Bönigebergihe Kaufleute wollen Ach as 
handel nicht verſtehen 24% 
Bönigswürdev Preuifen witd angenoihena2rg u. f. 
zu Wettin, Connen und .., 

werden recht eingerichtet . n a 158 
Kopfſteuer in den preuß. Staaten, davon nimmt 
ſich der König und der Hof ſelbſt nicht aus «354 
Roͤppen von, deſſen Verdienfte bey Eroberung der uns 
überwindl, Verſchanzungen v.Stralfund b 90 u. f. 
Breieausfchreibfürften in Niederſachſen Haben mit 
dem Kayſer Streitigkeiten er 2176. 
Krieg gegen Schweden wird von Preufien ertiät 
b so der große nocdifche , bricht aus a ao 
——— werden den Czaar 
Peter uͤberlaſſen 2166 
Beie gserklärung Frankreichs gegen Deutſchland a 24 
Kriegshandlungen in Spanien, — und den 
Riederlanden a2 
Kroͤnung königl. preußifche ‘2222 
Kxroͤnungs mahl zu Königsherg in Preuſſen gehalten 


Rroͤnungsmuͤtzen werden zu ——— in Peak 
ausgeworfen ebend. 

RKroͤnungstag Friedrichs J. Koͤnige von Preuſſen a 
— — f. noch beſondere Zeyerlichteiten Be 

Pe 3 

Krone die erfte königl. preufi wird Befchrishen a 226 nu 

Bronpeinz von Preuffen kommt in — 
‚ten an a 330 

Krontractat mit dem Kayſer wegen Preuffen — 
zum Stande 


Krumpholʒ wiegelt die bomburgſchen wan auf 
362 
— zu Rothenburg wird Bruder, 968 


u m wird Großvezier, und will Carl za. ee 
ih 


a 406 
apielaus wird König in Böhmen 
Laͤtaveſonntag/, an demſelben wird der Tod in en 
fien von den Kinderh ausgetrieben b aı$ 
CLandae 


Regi 


Landau wird von kayſerlichen und Reichsvoͤlkern ers 
dbert a 265 
„Kanderon will ſich den König von Preuſſen nicht 
uͤnterwerfen, es ergiebt fich aber : 8343 
Landreey wird vergeblich belagert "a8, 
Landes huldigung beym Antriteder RegierungFrie⸗ 


drichs des 3 Churfuͤrſtens in der Mark Branden 


burg a 10 im Halberſtadt 32 zn Halle wegen 
Dingbeburg 69 wegen Cleve und der Grafſchaft 
Mar ebend. wegen Raven sberg und mn 
ebend. 

s bey Friedrich Wilhelms Regierungsantritt wırd 
zu Berlin eingenommen .b 26 
Landesunruhen in Oftfriesland, deren Anfang 2344 
Zandeswolle, deren Ausfuhr aus den —— 
wird verboten 
Landfriede wird in Schleſien Fund gemacht R 43 
Zandfchulen werden in Preufen aufgerichtet b 265 


% 
a 


i Landſtaͤnde in Offtiesland inachen mit det Stadt 


Emden einen Vertrag ' va y4 
Landung auf Rügen geht vor fih b 92 Earle, 12 
auf Seeland a 209° der Dänen umb Ruſſen auf 
Schonen mird ausgeſetzt b 106 
Laßy, rußiſcher General Bar 12000 Ruſſen nach 
Teurfchland dem Kayfer zu Hälfe b 266 
Ceake, engl. Admiral bringt die Gemahlin Könige 
Carls 3. aus Staliennah Spanien _ «357 
Lehmann aus Halle ift in Elements Yeträgeren vers. 
wickelt b 138 wird gekoͤpft eeze bız 


Lehnsverfaſſung deren Urſprung b 114 u. 
Beichenbegängniß Friede. Wilh. Königs von Preifs 
fen b 292 des Königs Friebe, ld. a 462 u. f. 


ö Zeibnig entwirft die Einrichtung der berlinſchen So» 
cietaͤt der Wiffenfchaften a 204 wird der erſte 
Praͤſident davon 2205 
Leipziger Schlacht zwifchen den Kayferl. Schwe⸗ 
den und Sachſen macht groſſe Veränderungen b 419 
Zenzen, daſelbſt wird ein Lager von — 
kern bezogen 57 
Leopold, Kayſer, denkt auf die tömifche — 
wahl des Erzherzogs Joſephs 470 u. f. der Große, 
Kayſer, will nicht zugeben, daß die ſpaniſche Krone 
auf das bourbonnifche Hans kommt 214 Kayſer, 
deſſen Bedenklichkeit wegen der preuß. Koͤnigskro⸗ 
ne 219 
ſchloſſenen Krontractat 220 Kayfer und König 
son Böhmen b 430 tritt an Braudenburg den 
ſchwibuſiſchen Kreis in Schlefien ab 433 nur in 
den Kriegsunruben 434 
⸗ Merimilien, Prinz von Anhaltdeflau, — 
ein Negiment von gefangenen und uͤbergelaufenen 


Schweden bey Stralfund bo 
Kescus 5, oder Weiße, wird Dbersrgent in Dobten 
endigs fein Leben ungluͤcklich 


bası b 33 


T% 


unterzeichnet den mit Brandenburg ges 


Ä 


aefus der Schwarze behanptet die Oberregierung in 
Pohlen b 366 


Zeubns, ein Klofter wird geſtiftet b 336 
Licent zu Stettin, deshalb wird eine Acte har = 
ten Schwedens gemadye 
Liegnig, Fuͤrſteuthum, wird ein boͤhmiſch — RA 
u. f. daſelbſt geht die Reformation an 405 auf 
das Fuͤrſtenthum macht die KroneBoͤhmen Auſpruch 
"482 es wird auch demLadislao wirklich gehuldigt 485 - 
kommt aber an Herzog Friedrich I. — — 
org Rudolph 
— Schlacht daſelbſt zwiſchen den el 
ſten und Tartarn b’z6ıu.f. Auflauf der Bürgers 
gerſchaft daſelbſt 485 u. f. HNaſelbſt predigt * 
Eckel zuerſt Lutheriſch 
Lignigiſche Fuͤrſten Boleslaus und Sag © —* 
74 
Kies, hollaͤnd. Admiral fucht in den Brandenburgs 
(em eine oſtind. Compagnie zu errichten a 435 
gr in das Wappen des oſtfrieiſchen — 
etſy 
Limburg, Hetrſchaft, auf dieſelbe bekemmt Sram 
denburg"bie Auwartſchaft 
Aimpurg ifche Orte, einige werden vom: —8 


Lingen, Grafſchaft, wich vom Koͤnig tn —8*— 

in Beſttz genommen 258 
Lobkowitʒ von, Fürft Wenzel Eufebius, fauft. vom 
Kayſer das Fuͤrſtenthum Sagan in Ochleſien L 552 
Kombardey wird von den’ Franzoſen geräumt a 330 
Vergleich beshalb zwifchenden Kayfer u. Frankr. 355. 
— Dnadrupelaflianz verändert die europaͤiſchen 

bi 


Longobardifcher Reuter ſpricht dem kayferl. 
Hohn, und wird erlegt b3 
— koͤmmt an Stanislaus König von 2. 
- ke 
Komm von, Graf, erobert Geldern £ pin 
Louiſe Charlotte, Prinzeßin von Radzivill ſtirbt a 159 
an von, preuß. Geheimder Kath u - 
Eubominsty pohlniſcher Krongroßſeldherr 
ſich Hoffruug zur Krone — * 
Ludmilla die heilige, wird von ihrer Scywiegertodhr 
ter hingerichtet b 383 führt die vormundſchafti. 
Regierung in Liegnitziſchen und Briegiſchen b 490 
Ludwig, König von Pohlen und Ungarn, begiebt 
fich alles Rechts anf Schleften b 377 
2 ohne Haut, wird König von Boͤhmen b 404 
e T; Herzog von Brieg, geht mit Tode ab b 477 
= II. erhält das Fuͤrftenthum Liegnitz b 478 kauft 
etliche Fuder wälfhe Näffe, die Speife ann 
ten 479 gebt mit Tode ab 
> IM, derns von Brieg, geht mit Tode ab 
Ludwig 


 Zuzara, Treffen vaflbf | 
Kygicr find die erften gewiſſen Bewohner Schleſiens 


. r 
e r 


——— 


—* xiv. Koͤnig von Frankeeich nimmt ” dee 
Eardinal von Fürftendergan arg u f. ſchickt den 
Danphin mit einem Heer nach den Elfas 23 will 
auch tie Anfprüche der Herzogin von Prieans auf 
die pfaͤlziſche Erbſchaft unterſtuͤtzen ebend. — 
eine Kriegserklaͤrung gegen Deutſchland er 


ge zur Partheylofigkeit 29 befoͤrdert wider feinen 
Willen das Vorhaben des "Prinzen von Dranten auf 
England 32 will gerne einige Reichsfuͤrſten anf 
feine Seite ziehen 34 fucht Schweden an fich zu 
schen - ‘836 

= XV. König von Frankreich wird gekrönt b' 172 
Kübel, Bißthum. Streitigkeiten dariher a 317 
nes Streitigkeiten wegen der Boote! da» 
ſelbſt © 143 
&ügenburg bekom̃t den Namen Charlottenburg a 273 
Auftbarkeiten nach der Krönung $riedrihsl. Ks 
nins von Preuffen a 240 
Auſtlager, ſaͤchſiſches, bey Muͤhlberg b 223 
"Aucher zieht dem Aberglauben die Larve ab b 3 
Augenburg, franz Maricall fhläge die Berbund 137 


a 266 


-b 299 woher ihr Name entftanden ebend. ihr 
Gottesdienſt 301 


ſelben 303 vereinigen fih mit dem Semnonen 
und falten in das roͤmiſche Gebieten  b 307 

m. ; 
Marie ergiebe fih an Earl 3. - a 33t 
Magdeburgiſche Buͤndniß wird gemacht a 26 


Magdeburg, daſelbſt beſpricht ſich Friedrich 3. mit 
dem Laudraf Carl von Heſſencaſſel a 35 
Mlajeftärbrief wird vor Schleſten ausgefertigt b.412 
Malplaquet, San und Sieg der ——— 
ſen daſelbſt gou.f. 
Manfchlacht, Herrſchaft i in Ofifrestand tom an 
Gretſohl a 535 
Mansfeld von, Grafen, theilen ſich in 2 2 Linien a 403 
⸗Graf Eruſt, ſucht in die kayſerlichen Erblaͤnder 
einzubrechen b 417 
Merk Brandenburg ſcheint unter den erſten Chur: 
fürften anhaltſchen Stammes empor zufommen ba 
Warcomannen fallen in Stalien ein b 304 
Mardefeld von, ſchwed. General wird gefchlagen a 325 
Marggraf Philipp Wilhelm zu Schwedt flirbt 2227 
. Merbais, Auszug aus feiner Keifebefibreibung a 529 
Marianerorden widerſetzt ſich dergeblich der — 
füch n Kroͤnung a 243 
Aarinenbarillon ein preußiſches, en in Emden 
richtet a 529 
Marlboroug von ’ wird gefangen, ma fid) aber 
wisder loß 266 


fucht den Thurfürft Friedrich 3. von der st 
digung des Reichs abzubi ingen 28 thut Vorſchlaͤ⸗ 


vornehmſte Begebenpetten ders - 


Marlboroug geht aus den Niederlanden mit feinen 
Völkern dus Reich 21.290 
⸗ bezeigt in Berlin, daß er ein gefchiskter en : 
wann fep 
Marlborongh von, erſucht den König Geiebrid ı L. 
von Preufitn Volker nad) Stalien zu fdidenagoy. 
feine Berrichtungen in den Nirderlanden a 309 
» Herzog wird allerley Dinge befhultigt - a 396 
s von, ‚Herzogin mußten Sof zuLondon meiden a 397 
⸗ von, Herzog, faͤllt in Ungnade a 433 
Marobod beherefcht die Marcommannen b 303 
Merfigli, General, verliert. feine Ehre a 233 
Maftrich, Fricheneunterhandiangen daf Ibft a 168 
Marchias, Konig von Ungarn, deflen Häntel we⸗ 
gen Böhmen und Schlefieu b 399 
s voird König von Böhmen aud Kayſer b 47 
⸗ — von Ungarn, nimmt die me 
2 
Menlbeerbäum werden in preußi chen ne = 
gepflanzt. 
Maximillan Emanuel, Churfürk von Bier * 
rathet eine koͤnigl. pohlniſche Prinzeßin a 142 
s I. Kayſer, ertheilt den Brandenburgern einen, 
er unmittelbar nach dem Meer m han⸗ 
de 483 
s Il Kayſer und König von Böhmen b 1 wird 
zum Konig von Pohlen ausgerufen b 40 
s Prinz von Defterreich wil König von Pohlen wer) 
den, wird aber gefchlagen und gefangen b 4ıı 
Mazeppa, Hettinann der Koſacken, wird in Bilds 
niß aufgehangen 4 377 flieht mit dem Fiuig Carl 
19. nad) der Türken 378 
Medlenburg, Herzog von, Karl Leopold, — 
thet eine rußiſche Prinzeßin und druͤckt var — 
fe der Ruſſen die Laudſtaͤnde 
s Herzegthum, wird von rußiſchen Bitten * 
witgenommen b 
» erfennet-das brandenburgſche Erbfolgsrecht ss 
in Schwerin und Ratzeburg a 136 
a in dieſes Herzogthum läge der Knig von Der 
fen Völker einruͤcken 259 
Mecklenburgſche Titulatur wird von Preuſen aus 
genommen 2.374 uf. 
Wiedienburgfteclig widerſpricht der von Preuffern 
angenommene Titulatur von Mecklenb. a 3521, f. 
Mienager , deilen Bidiente geben einen Vorwond zu 
- Unterbrechung der Friedensunterhandlung U⸗ 
trecht — 
Menin wird belagert und erobert a 
Mercy von, Graf, wird bey Neuburg geſchlagen a * 
Mergentheim, Die teutſche Ordensregierung dafelbft 
verut ſacht Streitigkeiten mit Preufen b 229 
Metternich von, Graf, preußiſcher Geſandter zu 
N i a 339 
. Meyær- 








wieyerfeld, ſchwediſcher Statthalter in Stettin will 


dem zwiſchen Preuſſen und Holifteiigetterp ges 
ſchloſſenen Vergkich.nicht nadhleben  , bist 
- middelaer, Herrſchaft wird dem Churfuͤrſt Friedr. 
3. völlig eingeräumet a 138 
Mierislaus, Regent von Pohlen wird blind geboh⸗ 
ren und bekommt im zten Jahre unvern uthet fein 
Geſicht wieder b zı5 wird ein Chriſt 317 ver» 

- langt vom Papſt den koͤnigl. Titel 318 ftelt ſich 
bey dem Kayſer in Quedlinburg b 319 
=" 1. wird Stammvater der piaſtiſchen Herzoge von 
Oberſchleſien . 553 

= 11. König in Pohlen hat wenig Glück b 331 
e 1. und fein Bruder Wladislaus J. Herzoge von 


Oherſchleſſen fterben b 564 
3 der. Alte, wird Großherzog von Pohlen b-349 
kommt abermals zur Öberregterung b 350 
Mina von, hollaͤndiſcher Oberbefehlshaber ſchließt 

Großfriedrihsbirg ein | ; "a 508 
Mindelheim, Herrſchaft, wird dem Herzog von 

Marloͤdrough gerbentt ' a 310 


Miß vergnuͤgte m Oftfriesland geeiffen zu den Wafı - 
fen ass7 in Ungarn wiegeln die Türken anf b 433. 


Mißverſtaͤndniß zwiſchen Preuſſen u Hannover bais 
Mitteldinge In Religionsſachen . b.272 
Mitwerher der pohlnijchen Krone werden namhaft 
gemadt j j a 180 
Mörs, preuſſens Rechtsgruͤnde auf daſſelke a 256 
wird zum Fuͤrſtenthum erheben 345 &tadt und 
Schloß wird von den Preuſſen uͤberrumpelt a 43gu.f. 
Mons in Niedertänden geht verlohren a 96 wird vun 
den Bundesgenoſſen wieder befagert u. erobert a 392 


Morig, Graf von Sachſen wird zum Herzog in 
Eurland erwaͤhlt J b 200 
Monbioux wird angelegt a 274 


Mos kowitiſche Krone wird von Pohlen an Bran 
denburg verpfaͤndet a 203 


DWMoyban wird einer der erſten evangeliſchen Leh⸗ 


ver in Breslaauuu b 494 
Muͤhlberg , ſachſiſches Luſtlager dafeldft b 223 


Maͤhlhauſen, der Aufruhr bafelbft-wird durch 
preußiſche und andere Völker geftile b aysu.f.. 


Maͤnſier von, Biſchof, biethet fich zum Friedens⸗ 
mittler an 29 


-e Biſchofswahl daſelbſt 2 334 


Muͤnſterberg in Schleſien fällt an Böhmen b 521 
kommt an die Nachkammen Georg Podiebrads 
se; kommt an Job. ze von Auersberg 531 


Nachfolge in kiegnih wird den Herzegen Johann u. 


Zeinrich 10. ſtreitig gemacht b 482 fie I. 


beyde 


484 
Nachfolgerecht des Churhauſes Brandenburg auf 
Großbrittannien a 246 


WWaachricht von Geldern bis zut preußiſchen Beſibneh⸗ 


09 


Ber Br 0, 


mung b 35 u.f. von den Xebtißinnen non Auebr, - —— 


linburg a 488 u.f von der Fön preuß. Kroͤnung a 222 
VNamur, wird von den brandenburgſchen Voͤlkern 
erobert a 152 u. f. 
VNarva, Schlacht und Sieg daſelbſt a 211 
Naſſaudietz, meldet ſich zur oraniſchen Erbſchaft 
a 251. deſſen Theilimgsvergleich mit Preuſſen 
wegen der oraniſchen Erbſchaft b 237 u. f. 
2 von, Fuͤrſt, koumt im Waſſer ums Leben a 424 
— macht Anſpruch an die oraniſche Erb⸗ 
aft a2 
Tanmer ven, preuß. Feldmarſchall, deffen Sutade 
ten wegen des Krieges zwifchen Preuffen amd Hatıs 
nover 000, aı 
Neapel, Aufſtaud daſelbſt a 248 Stadt und J 
migr eich wird von den kayſetl Volkern erobert a 356 
Neitſch von, hat den ſtaͤrkſten Antheil an der Ver⸗ 
traulichkeit des Irh. Georg 4. Churfürften zu Sach: - 
ſen a119 wird zur Gräfin von Rochlitz erhoben a 132 
VNemours von, Herzogin, erhält fich in dem Bes 
von Neuſchatell E 2 338 
eh des koͤnigl. Churhauſes Brans 
denburg auf daſſelbe a wird Preu 
a 334 P ne 


Neuverbeſſerte Calender wird eingeführt 


Nicaͤiſche Kircheuverſammlung ift die Nichtfepnur an 
der Vexbeſſerung bes Ealenders - — re 
Nicolaus der Kteine, Herzog von Muͤnſterberg ſtirbt 


, j b 
Niederdeutſchland, daſelbſt ſteht die Ruhe 
ſchlechten Fuͤſſen “ a 178 
Niederlagsfre heit bekomt die Stadt Breslau b 404 
Yriederländifche Stände, deren Vergleich mit dem 
König von Preuſſen b 67 - Provinzen treten dem 
hannoͤverſchen Buldniß bey big 
Niederſchleſien wird in die Herzogthuͤmer Lieguug 
Breslau and Glogau gerheilt b : 


Niederteutſchland, dafelbft ſteht die Ruhe auf (Alec 


ten Füllen a 178 Krieg darin a 440 
Nordiſche Bundesgenoſſen greifenPommernanu a Ro 
Krieg nimmt feinen Anfang a 2i0 wird im Teutſch⸗ 
land ernfthaft a 440 wird auſſerhalb Teutfchland 
geführt - .. bios wf. 
Nordhauſen, daraufbehauptet der König von Preufs 
fen feine Rechte a 276 wird von preußischen Vol 
fern beſetzt j 2a 41% 


Norris, enzländ. Admiral, kommt wit einer Fiot 


te vor Stockholm, und bietet dem Czaar Peter I. die 
großbeittannifche Vermittelung zum Frieden zwi⸗ 
fihen Rußland und Schweden an b 199 
Kryftedter Friede zwiſchen Rußland und Schweden 
j : b 165 


O. 
Oberheroldsamt in Vrandenburgfihen wird einge: 


führt $ a 332° 
i Obers 





‚Ober s Krieges und Finanzdirectorium wird in 
Beerlin vom König Friedrich Wilhelin errichtet 


292 
Oderregierung in Polen, darüber entſtehen — 
tigkeiten 


b 364 

»s .preußikhe über Schiefien . b 440 
©dorriter ju deren Vertilgung ruoͤckt der 
Kaiſer an a 323 
Oczakow wird von den Ruſſen erobert b 275 
Eels komt an Muͤnſterberg "by 


s das Fürftenthum fommt an die pobiehradfhpen 
Herzoge von Münfterberg b 558 komt an Syl⸗ 
vium Nimrod, Herzog ven — b 559 
wird getheilt eben daſ. 

von Oels, Herzog, Carl Friedrich wird Vormud 
uͤbet die Prinzen von Waͤrtemberg — 
b 562 er ſtirbt eben daſ. 
Oels niſche piaſtiſche Linie in Schleſien wird 


Eeſterreich macht Anſpruch an die fpanifche ci 


folge a au 


Obrenbeichte iſt groffen Misbrauch unterworfen 


a 195 


von Oppeln, piaſtiſche Herzoge ſterben aus b 577 


Oppeln Fuͤrſtenthum in Schleſien wird geſtiftet 


b 573 Veraͤnderungen mit demſelben b 574 u. f. 
Oppenheimer ‚ein Jude, übernimmt die Bezah⸗ 
lung des Reichsheers a ıoı 
Oranien Fuͤrſtenthum foll ſchon feit Carls des Groß 
fen Zeiten feine eigene Herren gehabt haben a 251 


von Öranien, Prinzen, deren Sefhiechtstafel a 251 


s : Prinz Friedrich Ludwig wird gebohren a > 
OEraniſche Erbſchaft wird ersfner 
Oraniſcher Erxbichaftsvergleich wird durch den 83 
des Prinzen von Naffandieg verhindert = 424 
Orden des güldenen Armbandes wird geftiftet arı8 
s -vom fehivarzen Adler wird geftifiet - m 223 
Ordensritter von ſchwarzen Adler die erfien a 223 


von Örmond, Herjog, wird ftatt des Marlboroughs 


Feldherr über das verbundene Heer a 433 
; Oſtendiſche Handelsgeſellſchaft nimmt ihren .. 


173 
⸗ Oandlungtgeſelſchaft wird auf ewig aufgehoten 


b 225 


Oſterfeyer iſt zwiſchen den Catholiſchen und 
ſtanten ſtreitig db ıgı 
Oftfriesland wird zum Einfager der — 
ſchen Voͤlker beſtimmt 45 
s die Anwartſchaft, darauf ſucht Friedrich 3, Eh 
fürft von Brandenburg i & 102 
Geſchichte diefes Fuͤrſtenthums a 529 
©rro 3, Raifer, thut eine Wallfahrt nach Gneſen b 325 
Oudenarde, daſelbſt erſechten die PURE 
einen ha Skg a 359 


i Regifen Fe 


G 


Orford, bie Univorfisdt daſelbſt, artiaet den Kroa⸗ 
prinzen von Preuſſen Friedrich Wilhelm zum Do⸗ 
ctor der Rechtegelehrſamteit say bu 


r 


P. 
papſt ir eine Religionsfache ans der neunten: 
Churwuͤrde € 133 
⸗ — ſich der ansenommenen — FR 
nigswuͤ 
Paͤpſte * ſich an, den Koͤnigstitel zu —* 


Paradies, ein polniſches Kloſter, dalelbſt he er 
Abt deſſelben einige preußifche Unterthanen a" Bes 
haft nehmen 280 

Pardon , ein allgemeiner, wiro bey ber‘ Pe 
Sriedrichs I, Königs von Preuffen, — 


236 

Partheyloſigkeit des Koͤnigs von Preuffen = 
nordischen Kriege : 

Paflau wird von alfer geiftlichen Untermiäsfigteit de3 
Erzſtifts Salzburg losgezaͤhlt b ban 

Pater Usleber ſpricht den Evangeltſchen in yet 
Schriften Kohn 

von Patkul wird von N an Schweden — 
liefert a 326 

3 Johann Reiubold ſaͤchſiſcher General wich au 

ben König von Schweden ausgeliefert, und ee 
dig gerädert 


Peenamünder Schanze wird erobert b 85 = r 
Bo ſachſiſcher General muß feinen Kopf herges 


Peefanifche Hndlung Forst in Working a — 


Peſt wuͤthet in Preuſſen a 38 
Peier der Groſſe, Czaar, erobert Aſſof a 166 
⸗giebt Rußland cine anders Geſtait 4178 —8 
unter dem Titel eines Großcommandeurs mit einer 
Geſandtſchaſt in verſchtedene inter 2179 

⸗ fälle mit einem groſſen Heer in Eſthland ein, 
wird aber bey Narva von Schweden geſchlagen 

a 2ıı erobert die Veſtung Noͤteburg 207 mächt 

- in Ingermailand und Eſthland verfhiedene Era 
oherungen 278... nimmt Doͤrpt Narva ind Iwa⸗ 
nogrod weg 302 macht mit Friedrich Auguſt, 
Koͤnig von Polen, ein genaues —— 


deſſen Eroßerungen nach der Schlacht bey Put 
tawa _® 405 
⸗Wvon Dnnin, deſſen Schickſal > 
St. Petersburg wird angelegt 


et in den polniſchen Provinzen wird — 
gefuͤ 


b 33 
Pa eh ‚fih dem Eintagr — 
er a 84 
Raglondangelegenhennen daſelbſt 8 291 


— 








— 


Reg 
echt des Hauſes — auf Elbingen 
ſuchen die Polacken zu ſchmaͤlern ar 


Pfoce laͤßt ſich zu einen neuen Friedensbruch ges 


"Rußland bewegen - 
«s ſchließt den dritten Frieden mie Rußland ba en 7 


pPhilipr/ Marggraf zu Brandenburg, —— t fich © 


"mit einer anhaltdeſſauiſchen Drinzefin a 199 
Herzog von, Anjon, wird sum Shen von Spas 
nien erklaͤtt 4214 
° 5 9,.Berzog von Anjou, nimmt von der —— 
ſpaniſcheu Erbſchaft Beſitz a 248 
Pyhnippeburg Veſtung wird von den Srangefen bes 


lagert und erobert b a6ı 
ae: in Preufien, dafelbft wird der Kaven- geret: 
\ 249 

E Pineyors ‚in Polen Schlacht daſelbſt a 267 


Pizzigithona Wird von den Preuſſen ae 2329 
‚Piaftifche Herzoge von Oppeln fterben aus b 577 
—— Veſte, wird von preußlſchen an 


beſetzt 
— diehen ihre Saibel bey Verleſung des — 
geli = 
— was dadurch gemeynt ſey 
Polen, ob daffelbe voroder zu —* Zeiten euch 
fand ımterwitfig geweſen b 320 
Pommeen wird von den nordiſchen Be 
angegriffen } 


2 a 
s wird von ben norbiſchen DENN * 


neue angefallen 
Poniatowoky ſucht die Tuͤrken zum Friedensörug 
gegen Rußland aufzumiegeln 
Popiel IT, wird von Maͤuſen gefreſſen b a4 
von Portocarero, Kardinal, hält es anfänglich mit 
der oͤſterreichſchen Parthen 2 202 
‚Portugiefen nehmen Alcantara ein : 
von Pofle, Graf, ſchwediſcher Gefandte zu Berlin, 
verurfächt Verdrauͤßlichteiten zwiſchen — Hoͤ⸗ 
fen 178 u. 
Poſtulabel ift unterfchieben von Eligibel a 19 
Potocky giebt ſich Muͤhe bie Türken gegen die — 
aufzubringen a 406 


"Porsdam wird vergröffert und verſchoͤnert bisy 


dafelbſt wird ein Waiſenhaus a gelegt b 170 
Praͤtendent landet in Schottland b rit 
Pragmatifche Sanction bes Öfterreichfchen gun 

wird befant gemacht b 180 


Lira im Preußifchen ſoll nicht über eine un 


65 
i prenflen erfläct den Krieg gegen Schweden b.80 


“ s dahin werben viel neue Einwohner gekhickt a 399 
Preußiſche Rechte auf Schleſien werden ausgeführt 


, Beonpeins, Friedrich Wilhelm wo * 


Feldzuͤge in den Niederlanden bey 
‚Prinz von Oranien faft den Entſchinß, die Enginr 


2406 ° 


iten 
der zu retten a 3r. gebt nach Snelans Aber ımb 
wird König . a 32 uf 


Peinsefin Badsivil, deren Heurathsgeſchaͤfte a 13 
verſpricht den a Prinzen Jacob zu heura⸗ 
then a 14 vermaͤhlt ſich aber unvecheft mit dem 


pfaͤlziſchen Prinzen Earl Php . ar. 
Proc peronung “wird in Magdeburgfchen verbeflert 
a 164 


Proteftansen in Teutſchland fuͤbren —2* 


271 
Prutfluß, was daſelbſt zieh den Rufen und 
Tukken vorgefallen a 412 u f. 


Przemislaus läßt ſich zum Konig in Yolen — 
:b 369 kommt ums Leben b3 

Praemislaus IT Ottocarus wird der erſte — 

von Böhmen .b 384 

Pulverchurm in Berlin fliegt in die euft b,ı6r 

. bi v ©. * 

uad, was es bedente b 299 


Quaden führen nie den Roͤmern Krieg b304 7 
beſchweren den Frieden mic entblöften Seitenge⸗ 
wehr 308 fie verſchwinden unter den Namen 
der Schiefler b 310 

Quedlinburg Erbvogtey deffelfen kommt an Dran: - 
denburg a 188 von wen die Stadt ihren Nas 

men haben fol eben: daſ. 


R. 


Rabi engliſcher Lord und Geſandter zu Berlin, bringt 


die Friedensvorſchlaͤge Frankreichs nach — 


2 429 

ee Michael, Cardinal und Primas von 

‘Polen macht Friedrich III, den Tod des Königs 

Sobiesky befant a 15 

Banden Schlacht und Sieg der‘ Dante 
afe 


f. ung in Preußiſchen und — 


a ziy 
Ratibor Färftenthum erhält Nicolaus b 579: 
Ratzeburgiſche Unruhen werden beygeſegt a 133 
Raule, Benjamin, ruͤſtet in Serland Schiffe zu 
drandenburoſchen Dienſten aus a 486 
a in Ungnabe, und wird nad) —— ge⸗ 
acht 
Ragozy erregt einen Aufftand In Ungarn a 
Rebenader, Andreas Erhard, geht als Knistice 
preußifcher Schuftheiß nach Noröhaufen a 318 
Recht, das preußifche, an bie oraniſche u . 
das gegründetefte 
Rechte des‘ Könige von Preuſſen auf Norge 
werden behauptet - a 76 
ee preußifhen, anf Shhleſlen werden an 


ba 
N Pteufſene aul Mir ta ” 
Rechtes 


J 


Kechrehändelg gegen die Hexen werben ——— 


Beiklingshaufen wird von brandenburgſchen —** 
deſotzt 2 45 
wird der Prinz Friedrich Wilhelm, nachmaliger 
König in Preuſſen 

Reformation geht in Liegnitz an b 405 

Roformarions Fubelfeft wird.gefeyert - b 20 

Reformirte, deren Zubelfeyer-in Preußiſchen b 43 

⸗in ber Pfalz, deren Beſchwerden häufen fich 

a 205 

s gegen ticfelbe wird cin harter Befehl in — 
ſien gegeben 410 
Regenſpurg ergreift die Dartheyloſi igkeit > 281 
der Reichstag daſclbſt wird nicht verlegt a 296 

Regimenter, neue, werden in Preußiſchen durch 

Friedrich Wilhelm errichtet ba 
Regieruns des Herzogehung Magdeburg wird von 

Halle nach Magdeburg vorlege b 6 
Reich, nimmt Orfterreichd Parthey gegen Grant 
» und deilen Anhänger a 261 
Reichsbelehnung der Churmark Brandenburg 4197 
Reichs entſchaͤdigung verdient Preufen a 400 
Reichegeneralfelomarſchalleſtelle wird — 
Re ofrath, einer von reformirter Religion wird 
— — verſprochen a 150 
⸗ſpricht Mecklenburg: Samerin die a: 
Erbſchaft zu - 
————— Unordnung bey —— 
- 4.297 

Reichskrieg gegen Franfreich wird fortgefegt a 388 
Reich· krhege verfaſſung 

——— gegen Frankreich 

es zu Negenfpurg foU verlegt werden a 280 

Reichstags Veoncherann daruͤber entſteht — 

2312 

Religions a elegen eiten in der Pfalz a 261 

sign var den Reichstage — J 

"Retigionsvergkeic in der Pfal 

‚Reue wird in xeußiſchen in die Stadte — 


bi ar ! 


‚von Reventlau, Graf, wird gefhlagen 2 326 

Reyher, churbrandenburgſcher Geſandter in ie 

laand, defien, Auftrag 

Kheinftein, Grafſchaft, darüber entſtehen Ste 
tigkeiten zwiſchen Brandenburg ee 


: Rheinilb ſchwediſchet General Kölägt bie Sacfen 


Rheinʒoͤlle verurſachen vielen Aufenthelt A199 


Zichſa, Königin in Polen, ihr wird alles Elennin 


Polen zugeſchrie ben 
en wird ig Meine. 


66 ‚Kitterpferde, deren Urfprung 


Magnifitentiffunas der Univerſitaͤt zu Halle 
bj 


Regifer. =. er 


Ritterorden vor ſchwarzen Adler wird gefliftet ⸗ wi 
bn6 uf. 
Roock, englischer Admiral, liefert den Franzoſen ein 
Seetreffen a 186 
Römifhe Kriegoheer wird in dem Zuge he die 
Quaden durch einen Platzregen gerettet b 305 
ner wuͤrdiger Praident zu Thorn wird um ber 
eſuiten willen enthauptet b 186 
Rom maßt ſich an, den Koͤnigstitel zu vergeben a 218 
von Roſenhan, Breyherr, ſchwediſcher Miniſter legt 
in Berlin den Gluͤckwunſch wegen nn 
Koͤnigswuͤrde ab 


Rothenburg, Kupferbergwerk dalelbſt wird brauche 


barer gemacht a 158 
Rudolph Chriſtian, Graf zu Oldenburg Fi 550 
Rudoelph II, Kaiſer und Koͤnig in Böhmen b 410 

muß ſeinem Bruder Matthias die Krone Böhmen 

abtereten b 43 
Ruͤckreiſe Friedrichs I, Königs in Preuſtn *— 

Loͤnigsberg nach Berlin 
Ruͤden, Inſel, hat ein veſtes Blockhaus * = 

s wird von den Schweden verlaffen, und von den 

Danen in Beſitz gendmmen - 59.8 
Ruͤgen, Infel, wird unter Anfährung des Aürtens 

Leopolds von Anhalt Deſſau erobert bs u.f. 
Runk Caſtellan des Fönigl, Schloffes zu Berlin bes 

ſtſelt daſſelbe und wird hingerichtek b 138 
Ruͤſſel wird von den Bundesgenoffen hlageet ” 

erobert 


176 Ruſſen werden bey Narva von Schweden geföjlagen 


; 2a 241 
Rußiſche und daͤniſche Landung auf Senn amp 


ing a 


5; Scfandeichft konumt nach Pteuſſen a 2 5 * 


Bu tritt mit dem Laiſeri in cin befonder Bin: 

wi 

s  widerfegt fh der zweyten Koͤnigswahl Per 
laus in Polen 5 251 Jaßt deshalb Dölfer in Po; 
fen einrüden : .b 22 

Rype,daſclbſt wird ein | Bergeie — 158 

Ryrwick wird zum Ort der ffentligpen Fricdensuns 
terhandlungen heliebt a 479 


Dix Friede £ommt 
u Stande .. . 


‚eben dag u. 


ns 


S. 
Saalſtrom wird ſchifbar gemacht — 
Sabbachefeyer wird in preußiichen Landen —* 


Se, die das churfuͤrſtl Srantenbusgfe sa 
ynd Staaten angehen . a 17 
Saͤcheverell, D. in England, deffen Lehren a3 
Sachſen verkauft feine Nechte in Quediindurg yp> 
Nordhauſen farık dem Peteröberge au Branden⸗ 


k 333 „_ bura 1870. fe 
az Sochonuenturs kommt an eauedurg 
Salate 


L 





Salankement, Holach und Sieg der Chriſten bu: 
ſelbſt a 103 
Salbung des erſten Könige von Preuſſen a- 23 u. f. 
Salzburg, darin finden ſich viele Evangeliſche b 230 
nn ſich die proteftantifchen Reicheitände u 

231 

Sabburgifhe Emigranten bekommen Erlaubniß, 


ſich in Preuſſen niederzulaffen b 233 werdeg da: 


ſelbit wohl aufgekommen, und verſorgt b 236 
von Sanden, wird zum Bifhof in Preuſſen erho: 
ben . a 228 


von Sangeo, Carl, verliere feinen Kopf a 249 


Sagan, Fuͤrſtenthum in Schlefieu fommt an Sach⸗ 
fin bsso und hernach an Oeſterreich 551 komt 
darauf unterpfaͤndlich in verſchiedene Haͤnde, eben 
daſ. Endlich an das Haus Lobfowig b 52 

Sawöinien wird vor den König Earl 3 in en 
robert: a 357 

"Sarg, dei koͤnigl. F— Friedrichs i 249 uf 

Sarmaten — ganz Schleſien wit den Namen 
Zlecha. zıı 

Savoyen vergleicht fih mit Frankreich a 166 u. f. 
s marhr Auſpruch an die ſpaniſche Erbſchaft a 212 

Sbigneus, natürlicher Sohn bes Königs von 
Wiadislaus Teerregt Unruhen 

.Bcerpier ſchenkt der Czaar Peter, dem Ph. 


Friedrich 3 a 226 
Schade etfert wider den Beihtfiuf - a 195 
Schadlos haltung wegen des fpanifchen Erbfolgkrie⸗ 

ges verlangt Preuſfen a 401 
Schanʒenbau in Sehlesmigfgen giebt zu Streitig, 

keiten Anlaß 4. 200 


Schickſale des Fuoͤrſtenthumt Oppeln .b 578 
- Schiedsrichter, zwiſchen Preuſſen und Hannover, 


.; deren Erkentniß in der Sache |. b 218 


Schilderung der erſten Koͤnigin von — = S 


phia Chartottr i 305 
Schlechtes Gluͤck der Kaiſerlichen in Jtalien * 261 
Schleſien, wie vie Geſchichte deſſelben abzuhandeln 

b 298 die erſren ·gewiſſen Bewohner die ſek Lanz 
x des, eben⸗daſ.woher es den-Mamen bekommen 


b 299 Ulrſprung des Ehriftenthums in diefem . 
+ Lande 312 :- wird eine poiniſche Provinz 313. wird . 


unter Missielan.chrififich, 316 daſelbſt wird ein 


.. Biſchofthum errichtet 318 des Landes Schickſale 


, unter Mieeidiao, eben daf. wird vom Herzag in 
Baoͤhmen erobert 334 kommt wieder an dis Pola: 
dien :330.0 empoͤrt ſich vergebens gegen Wladis⸗ 
zlaım 339 bekommt feine eigene Regenten aus 
—8 — — Stamm 9. wird pon-en 
. Zarsayı heimgefücht 359 u. f. unterwirft fich 
nach und nach der Krone Böhmen. 372 wirddem 
Königreich Böhmen einverleibet 376 heſſen Zu⸗ 
.. Kand unter den polniſchen Oberregenten 378 u.f. 
‚Shlefien foms.unter preußl. Oberregierang b 440 
wire 


9 


ruuͤſtet ſich zum Kriege gegen Rußland b279 
All K- 


Regiſter 


Schleſien bekommt eigene Unterregenten D — 

Haupttheilung deſſelben 

Schleſier leiſten den Kaiſer Sigismund eine —* 
tige Huͤlfe 83 

—2* deren werden ſechſe an der Sadle aus 

a 164 

Sehloßcapelle lu Berlin, dazu wird der nn 

ſtein gelegt 


bg 
Schloßkirche zu Koͤnigsberg, wir (an Sn * 


tage eingerichtet geweſen 
zu Koͤnigsberg wird zur Salbungskirche 9 * 
Kroͤnung beſtiinmt a 228 
Schlund brandenburgſcher Obriſt verfertigt das 
— zur koͤnigl. preuß. Krönung a az 
preußiſcher Obriſt, deſſen Auslieferung a 
er Koͤnig von Schweden ymfonft i 
Schnalle, wird von den Prinzen Friedrich Bilhelm 
‚ verfihlude-aber gluͤcklich abgeniben :— by 
von — churſaͤchſiſcher Feldmarſchall, gilt 
bey den Churfuͤrſten Johann Georg 4 alles a 119 
⸗churbrandenburgſcher oberſter Feldherr geht mie 
einem Heer Über den Rhein 46 ſchlaͤgt die 
‚ Geangofen a 47 u.f. hat Streit mit dem von 
Barſuß a sı bekommt feinen Abfchied 
⸗churſachſiſcher Feldmarſchall wird vom Kaifer ein 
Verhaft genommen a 121 fommt — — 
freyen Fuß 
Schottlaͤnder, einige bringen in Vorfhlag, re 
nig- Friedrich I von Preuffen, auf den — 
ſchen Thron zu erheben 305 
Schulenburg, ſaͤchſiſcher General, wird * den 
Schweden geſchlagen ans 


‚Schulenburgfche Dragonersogiement wird zu > 


ſiſchen Dienft errichtet bı 

Schulsenams von apa wird an Brunn 
burg übertragen j 

Schutz: und Schirmrecht zu Quedlinburg, fen 
Beſchaſſen heit 

Schutzbuͤndniß zwiſchen Brandenburg und Dine 
nematE wird erneuert. a 139 

Schwaben befinder fih in äufferfter Gefahr = 294 

rzen auf der Kuͤſte Guinea unterwerfen fish 

dem Churfuͤrſten von Brandenburg 249 

von Schwarzenberg, Graf ftärzt den Brandenburgs 
ſchen Staat ins Verderben .. b3 

Schwarzer Adlerorden wird geftifter a 23 


‚Schweden macht mit den Feindfeligfeiten >» 
br 


. Preuffen den Anfang 
s weifet das abgstretene Dommern an Dreun 
bi 
nimmt die Vermittlung von. den une 
Teilen an 2.169 
s  exhenmet die koͤnigl preuß Wie E74 


Ws 


8 


{ 


Regi 

Sch uUnterhendiung mit Peeuſſen unge 
caſſelſcher Vermittlung b73 
Schwedifcher Einbruch in Sachfen 172% 
Schwein, Unruhen darinn a 444 


Schwenkfelder werden in Schleſien gehuldet a431 
5 deren Urfprung zu Liegnitz b 445 wenden ſich 
Ins Glatziſche b 495 
von Schunkfeid, ein Keßgrfücher - b azı 
.s Tafpar, muB fih aus Schleſien entfernen n 
geht nach Strasburg - - b4 

von Schwerin, Otte, Nachricht von Kal ð 

ſchlecht a4* 
Schwibuſiſche Kreis wird vom Kaiſer wieder in 
Beſitz genommen a 149 

s wird an Brandenburg abgetreten b-435 
Scelavenhandel wird von dem Rualile anfangen 


a 505 
"&ebaftian Schubeer predigt nebſt Fabian Eckel in 
Liegnitz zuerſt mach Luthers Lehrſaͤtzen d-493 
von Seckendorf, Graf, beredet den König Friedrich 


on von Preuffen den Katfr Earl VI zu bꝛ⸗ 


fuche d 243 
———— zwiſchen Spanien und andland die aus 
"db 179 

te die brendenburgſche deren Mugen 


a 486 uf. : 
RER zwiſchen ben Dänen und Schweden bey 


Femern b 82 


„Serftede , bänifcher Viceadmiral, wird ven den 


Schweden — b 85 bekommt durch 
die Preuſſen wieder Luft - ’b 96 
Seetreffen zwifchen den Dänen und a uns 
weit der Inſel Rügen b 6 
Sendomir, Verbindung dafelfe a 301 
Soqueſtration der Grafſchaft Mansſeld a 405 


a 
» 


"om Nie, Stadt In Bosnien, wird —— und 


and geſteckt 


— 
— ‚ ein Heiliger, thm zu Ehren wird ein 


Stift in Quedlinburg angelegt 
Geviſßiſche Tractat verurſacht Lerm 
Sigis mundus, Kaiſer und Koͤnig in Böhmen b392 
Silberflotte kemmt in Spanien an a 113 
Sinclair, ein ſchwediſcher Major, wird ermordet 


b 279 

Sirefena iſt der: erſte Anherr des Hauſes Gretſyhl 
1353 

Siaven, deren unterdruͤckang 82 


BSobiesky, Johann, Koͤnig von Polen, ſtirbt a 165 


von Gohnsbrannsfäls, Graf, verfauft die — 


ſchaft Tecklenburg an Preuſſen 
:&ophia czaariſche Primzeßin ; laͤßt ſich den — 
Majeſtãt geben te 29 


b ar uf. 


ken —— ae 


Sophia, erfte Churfuͤrſtin von — deren Decke 
anf Großbritannien 9 246 
Charlotta, Königin von Preuffen, ſtirbt zu 
Hamover a 304: Die Leiche wird nach Berlin 
"gebracht, und prachtig begraben -- "a 305 
Sophie Zouife, Prinzeßin von Mecklenburgſchwe⸗ 
- rin, wird die dritte Gemahlin des erſten — von 


Preuſſen a-374 
bezahle: die outfeheder an Vrendendürs 
ſeh hr ſchlecht aznı 


s nimmt die Quadrupelallianz an b 142 

Spaniſche Erbfolge verurfacht viele Bewegungon 

ad 

- s Länder erklaͤren ſich vor Philipp von Anjon an 
Staats bediente, Friedrichs IE aı* 

Staatsveränderungen in England 
s Stade, wird von Dünen belagert 

ee das elbingſche, wird * * 

eſe 

a 277 

von Stammer/ Tücken —E— — zu 

Brandenburg Quedlinburg bekommt Befehl, die 

Erbvogteh an zu Überben : = 193 

"Stmammeafel der boͤhmiſchen Regenten b 438 R.f. 

s der. Kerjoge von Riederkhiefien und Breiten 

b 470 

der Honoge von-Lieguig, Drieg um — 


der piaftiftden Herzoze von Sgmeinnig, ge 

und Muͤnſterberg b 522 

der Herzoge von Muͤnſterberg und Oels b- 530 

⸗der heutigen Herzoge von Vdan ſterberg ar 
Haufe Auersberg 


der plaſtiſhen Hetzege von Satan und —* 


denburg bs ss. 
3 der ſaͤchſiſchen Fürften von Sagan bssı 


‚ de duͤrſten von Sagan aus dem auf . ® 


witz b 553 
s ber piaftifchen Fuͤrſten von Oels -b 558 
$ der Hirzoge von Oels aus dem Hauſt von Wuͤr⸗ 
temberg b 363 
der piaſtiſchen Herzos von Teſchen - bi 57a 
der Herzoge von Tefchen aus dem Kaufe Sothrins 
— und en b:s73 
s der piaflifchen Herzoge von In * 5 
Jaͤgerndorf und Troppau — je 7— 
deu Herzoge von Troppau und Karies . * 
und Jaͤgerndorf 


Stand * Ks 
ra gm Ann anche 


347 "Standesherrfähaften, die fregen, in Eätfen bsgı 


"Btaninlaus, Leszinsky, Wopwode vonfPofen 
zum König in Polen. erwählt #30r — 
Mahl dem König in’ — Km: a 302 
Stanuis⸗ 


> 


‘» der Fleſten von cioſen au⸗ m Huf: 24 
RN preußifcher, wegen * — 


ar Regi ſter. 


—— wied gekroͤnt a 33 ſetne erahiin 
“that einen ſichern Aufenthalt ir Kövigeberg a 324 
%. Leszinsky, wird zum zweyteumal als Köuig von 

- Polen. ermähtt 5253 

» wird auf feiner Ruͤckreiſe durch dus Branden: 
buraiche wohl bewirthet b. 268 

"7 Steenbord: befüccht einen wichtigen &ieg in Schanen 
. über Die Dänen a 405 

s rückt ing Mecklenburgſche ein a 44: ſchlagt 
die Dänen bey Gadebuſch „eben daf. 

Steinbock fihlägt die ‚Dänen bey Gadebuſch bs 

’s rd mit ſeinem ganzen Heer bey a. 

“ gefangen b4 

s wird vom König in Dännemart i in Bemahrun 

gebracht 
Stella, Craemus, deflen Erzählungen find nicht die 
rihtigften ‚a24 

Se:phanus Bathory wirb König von Polen b 49y 

Stettin wird wirklich von. zwo preußl. — 
beſetz 

Be mit preußl. und hollſteinſchen Voͤlkern beiegt 

" werden b 47 efchloffenen — 


Siief, ein Schloͤſſer pitfe das konigl. 
"fin beſtehlen und wird hingerichtet 128 
Stiftung des ſchwarzen Adlerordens a 243 
von Stille preußliſcher Generalmajor haͤlt ſich ve 
Adda ſehr gut 


uf. 
En 


EBEN baſelbſt langen die Kun j 


132 
Sscalfand wind eingefchloffen ' 24 
1 a foͤrml ich belagert bs 

‚das Horn und Zanyenwerf wird mit Sturm 
— b 97 u. f. muß fich ergeben b 99 bie 
Vrnehmen Puncte der — 9— 
100 
wird von den nerdiſchen Bunbesgenoffen won 


ch belagert 
Strimeſius echſelt heftige Schriften mit dene 
zardi in Hamburg ? 


2,348 
Stveitigkeiten des Herzogs von Hoſilaeunin mit 


Daͤnn mark 


«37 
-s wegen der Sachſenlauenburgſchen Erbſchaft a257 


zwiſchen Preuſſen und Holſtein über — 
‚rung der. ſtettinſchen Beſatzung 

die preußiſchen mit andern Relchsſtaͤnden 

REN, uͤble Folgen baiog u f. 

2 wegen der brandenburg ſchen WWinterlager a 109 

-s mit der Stadt Hamburg . - 0n3 

. Styeumfche Herr wird durch die Preuſſen en 


a 284 
e Suppans,' was fre in den alten Preuſſen Er Ju . f 
6, St. Thomasin 


- Sufa wird belagert und ersbert 
ae ar von Pommern reißt Pr = 
oben 


v 


Sved, daſelbſtr 
vertrag errich 


Syhl in Oſtfrie 


Tabago, bie h 
buig verkauft 
Taccarary, ein 
nea, bleibt in 
un belager 
ziehet feine‘ 


‚s void in de 


Tartarn, berei 


biäs in Schlefüi 


Liegnitz eine 
Tartar Ehan th 
vinzen 
Taufscugen bet 
Friedrich Will 
von Tecklenbur⸗ 
Tecklenburg, \ 
Preuſſen geka 
oe Teiche in Oſtfr 
Tempelhof, da 
beim ein He 
von Tefchen, H 
8 Tefchen in Sch 
z gen und 7 
eſtament, Laı 
Teutſchland fd 
105 zu bieiben 
Tegira, ein J 
Wilhelms & 
ſchaft zu erric 
Tief in Oftfrier 
Titulatur, die 
angenqminen 
Thaͤtlichkeiten 
yottorp 
Theda, Gemal 
laud, führt ı 
de Kegierun 
Theilungsverd 
fomint zum | 
Theilungs vert 
Erbſchaft wir 
bekant gemac 
Theodor von! 
wird Koͤnig Ir 


burgſche Niel 


b 33. — muß ſi 





u 8 Regifen, 


Thornſche Blutbaad macht bey Prenſſen an⸗ 
dern Bewegung b 183 
Ter Toblen, eine Inſel der Caraiben kauft die 
brandenburgſche Handelsgeſellſchaft von — 
Hollaͤnder 5'4 
Toͤnningen, daſelbſt wird der ſchwediſche Sera 
Steinbock eingeſchioſſen 
⸗wird von den Daͤnen belagert a — 
Toulon wird vergeblich von den ae er 
lagert 
von Cent, Graf, liefert den Englaͤndern er 
treffen a ei 
Torrys und Whys in Eugland 
Uran bar wird von Dännemarf an tande nbi. 
verkauft; doch geht der Kauf zuruͤck a 485 
Tripartit giebt zu einer Veränderung — 


Croppau, Herzogthum, bekommt eigene Sie 


- aus Fönigl. bohmiſchen Kaufe” 

Erorba; univeit Kalle, daſelbſt wird der Srundfein 
zur Schleufe von Friedrich ih gelegt , a 142 

Traventhalſche Friede wird geſchloſſen a 210 

Taͤr kenhuͤlfe verlangt der Kaiſer vom Reihe b 275 

Türken ſchieſſen den Czaar, Peter I, an Prut aa 


b 2 
Tuͤrkenkrieg gegen Rußland läuft nicht nad) * 
XII Wunſch ab 8412 
Turin wird von ben Framoſen belagert 2327 wird 
von den Verbundenen entſetzet a 329 
Tyrol, in demſclben greift der Landınann zum Wafı 
fen a 283 


u v. 
Uebergabsbedingungen der — Straſſund 
b ıco 
Ueberrumpelung der Stadt Elbing ſchlaͤgt den 
Brandenburgern ſehl a ıgr 
der Stadt und Schluffes Moͤrs a 439 
Udo, Marggraf der Laußnitz fange mit dem polni⸗ 
ſchen Herzog Miecislaus Krieg am — 319 
Veenhuſen Schlacht.daſelbſt 534 
Venedig erkennt dfe preußiſche Konigewuͤrde Ri 400 
Veränderungen in Lehtisjachen in den preußiſchen 
Staaten b 1i14 u. f. 
an preußl. Hofe a 398 
" Verbeflerung der preußl. Staaten durch den König 
Friedrich Wilhetm b 40 
Vercinigung der Reformirten und —— — 
gewuͤnſcht 

vereinigungsſachẽ der beyden proteſtantiſchen vi 
168 

— Friedrich Wilhelms mit am Etift Qued 
linburg b 122 
vwegen Elbingen 8 a 205 
⸗wiſchen Srnufrigmknbtt und Sans 
nover 279° 


+ 


s yrifchen Friedrich I, König in Preuſſen und 
den Srafen Schenk von Limpurg a 320 uf. 
⸗ iwiſchen Preuffen und der Neichsftadt Coͤln a383 
⸗zwiſchen dem König von Preuflen und der hol⸗ 
laͤndſchen Handelsgeſellſchaſt wegen der preußiſchen 
Veſtungen in Suinca a gar 
3 Vergleichsvorfchläge- zwifhen Dännemart und. 
Holſteingottorp a 39 u. f. 
Verlaſſenſchaft, die eislebenſche mansfeldifche, - 
kommt an die catholiſche Linie - 2 404 
Verlobung des Kronpringen von Preufien mit der 
churbraunſchweigſchen Churprinzeßin aazı deſſen 
Vermaͤhlung a 338 
Vermaͤhlung des Kronprinzen von Preuſſen ie 
rich Wilhelms bı 
⸗des Erbprinzens Carl don Braunſchweig mit * 
koͤnigl. preifßl. Prinzeßin, Phiuppine er 
223 
⸗ des Fürftın von Berndutg,, Victor Fri d.iche 
mit einer marggräfl. brandenburgfchen Piinzefin 


b 248 
Verordnung · koͤnigl preußl. der Einrichtung — 
cietaͤt der Wiſſenſchaften 
Verſchanzungen/die ſchwediſchen vor Srcarfunb 
werden erftiegen b 92 
Vertheilungen der Laͤnder der teſchenſchen Linie 
ſchwaͤchen tie regierenden Hertn derſelben b 565 


veſtung Stralſund muß fich ergeben b 99 
Vigos, dafelbſt wird die ſpaniſche Silber flotie ange⸗ 
griffen a 266 


von Villars ſchlagt dis Reichsvoͤlker unter dem wꝛag 

grafen von Bayreuth 53 
Villeroy, Marſchall wird in Cremona gefangen 265 . 
Vierfache Bündniß wird zu London errichtet b 129 


Ulm, Reichsſtadt erweifet ſich gegen die preußiſchen 


Kriegsgefangen ſehr guͤtig a 285 
Ulrica, Prinzeßin von Schweden, wird Koͤnigin, 
* mit Begebung der unumſchrenkten Regie⸗ 
* bar 
Ude, Herr Über Oſtfelesland a 537 trägt fein 

Land dem Kaifet zu Lehn aufn 577 wird zum 
erſten Srafen von Oſtfriesland gemacht ebendaſ. 

er ſtirbt 359 
s 11, Sraf von Oſtſrlesland 2350 
Unabhängige chriſtliche —* von Boͤhmen 


b 383 

Ungarn, die Misvergnägten treiben ihre Forber un⸗ 
gen am kaiſerl Hoſe fehr hoch 2288 
Univerſitaͤt zu Kalle wird errichtet 2140 


som Sranffure an der Ober feyert das Zubetfept 

a 331 

UnordHungen bey dem Reichscammergericht a 297 

von Unruh, Sigmund, wird von eiten der Evans 

getifchen in Polen” am deu Koͤnig von Preafene 

geſchickt b 1l39 
Unruhen 





ARE 


Regifer. 


Unruhen in Pohlen wegen ‘ber zrofftigen Könige« 


+ wahl b253 die noxdiſchen ziehen ſich an hie preufs 


ſiſchen Grenzen a 278 zu Hamburg werden ger 
ſtillt 362 in der Schweitz werden geendigt a 445 
———— Friedrichs J. mit dem Cazaar Peter l. 
a 381 


Unterregenten in Schleſien b 449 


Unterſuchung der Kammergerichts wird ea 


men 


45 

Vorderortiſche Heuetun der Grafen von — 
. felo 

j verfieheramt der Evangeliſchen auf dem Neichötage 


. giebt zu Streit Gelegenheit bızon.f. in Teutſch⸗ 
land a 314 u.f. auf dem Reichstage wird von 
Churbrandenburg verwaltet a 385 
Verträge, die welauiſchen und brombergfehen wers 
- ven beftätigt 213 
Vondemont von, Prinz, lezt wegen eines — 
chen Zaruͤckzuges viel Ehre ein 
Upftallsbaum, bey Aurich iſt der Berfanamlung ;- 
. ort der alten Frieſen a s3ı 
Urkunde des Theilungsvergleichs zwiſchen Preuffen 


und Naſſaudietz wegen der oraniſchen Erbſchaft 


b 237 u. f. 


Urſachen ea Befall der africaniſchen Sentlinge 


compagnie a 506 
Urfinus, Benjamin, wind. zum Biſchof in Preufs 
fen-gemacht 9 228 


Urfprung des Chriftenthums in Schlefien b 312 
— des groͤßten Kenners des Krieges von Carl 
a 376 

Ußdom, Inſel, wird von den Preufen, wieder ers- 
obert b 86 von diefer Inſel werden die Preuſ⸗ 
“fen durch die Schweden verftichen b 78 
Utrechtiſche Friede wird zu Stande — 
b 27 u. f. 

Utrecht wird zum Ort der Friedensunterhandlun ⸗ 
. gen beſtimmt —0 


wo. 


W. 
von Wackerbart, Graf, ſtoßt nie — "Bsp 


zu den Preuffen bey Stettin 
een deffen Parthey bey ber An 


wäh Nuͤſſe werden gebraucht, die Speifen u 


jubereiten b4 
— —— — bey der Fl 
ferwaht Carls V “ag 


Wobhlvertrag, 2 einem immerwährenden, 063 
Reichs, wird gearbeitet b 44 
s des Kaiſers, immerwaͤhrender, wie Pe — 
ag gefommen 

von Walde; Fuͤrſt, wird Herrnwmeiſter zu en 
wvenburg a 70 





Wermnigevoda, we 


waldenſer ergreiffen gegen Frankreich die Ballen 


@ 55 

s vor diefelben werden hey den König von 

dinien Vorbitten eingelegt bı 

1 nehmen ihre Zuflucht nach den Brneug 
chen : 

Wallenftein bekommt vom Kaiſer das Fürffene m 
Sagan geſchenkt b 418 wird abgedanft ebend 
kommt wieder in Dienſte b 419 ſeine Übrigen . 

Verrichtungen b 420 uf. 

yon. Wartenberg, Reichsgraf, Oberftallmeifter des 
erſten Königs von Preuffen, Friedrichs Ib 9 

5 FE kleidet den erſten König von Reale 

». #22 

rar ‚ bekommt das Ruder am brandenburg: 
Hofe ası5 
Koſb, muß den berlinſchen Hof meiden a-399 


Wappen, leg in alten Zeiten König in Preuffen 
a 217 


— Halle wird angelegt ng . 


e zu Potsdam wird errichtet bı 
Weigel, Gerhard, ein jenaifcher Lehrer bringt die 
Verbeſſtrung des Ealenders in Vorfhlag a 203 
4 eine Reicheacademi⸗e der — 5 


Welling, "Chef, deſſen ungluͤcliche porboh 


Wene eslaus von Böhmen wird zum König f Ar 
len gekroͤnet b 370 
⸗Kayſer und König in Böhmen b 390- 
Wenden, deren Unterdruͤckung ba 
Wensel, Franz, ein geweiener Jude bringt an, daß 
„die Juden Jeſum im dern Gebet Alenn käflerten 


a 269 
Wenzeslaus, Herzog von Liegnitz, theilt id mi 

feinem Bruder b4 
Werbungen werden in preußifchen ſtark —* 


gen deſſelben giebt es einige Stra: 
tigfeiten mit Churbrandenburg b 40 

Wettin, dafelbft werden die aus Stalien gefomme - 
nen preußifhen Völker vom Friedrich mn gu 
muſtert 

ee und Torrys in England 

Widerfpruch Friedrich 3 bey der tayſetlichen Be 

lehnung Johann Georg 4. Ehurfürft zu Sach⸗ 
fen = 147 feiniger Bürften gegen ben 


trag Kayſer Earl 6. 
Wiedervergeltungsreche gegen bie Eatholicen 
brauche der König von Preufien b 140 


— von, deſſen Treue gegen ſeinen — 


— ein ſachſiſcher Prinz, wird — dm 
Biken geſchlagen b 3 
Ji ii - - weitem 





Regi 


Wilhelm i. Koͤnig von England, betraͤgt ſich ge⸗ 
gen die Catholicken gelinde a 34 ſchickt dem Chur⸗ 
fuͤrſt Friedrich z. den Orden vom bla'ren Hoſen⸗ 
bande a 84 thut eine Reiſe nach Holland a 95 

Willand, deſſen Parihey in der Handelsgeſe uhaſt 


a 315 
wiltzerwenden werden von dem Mictslaus einem 
pohlniihen Herzog geſchlageti b 319 
Wismar wird eingefehloffen b103 underobert b 104 
deſſen Veſtungswerke werden geſchleift bın 
Wittwencaſſe vor Kirden: und Sauldiente Seh 
au Stande a 353 
een von, Graf, wird nach — * 
hickt 
Wladislaus J. uͤbernimmt die Regierung Dohens 
ſtatt ſeines Bruders b R38 
⸗N. bekommt Pohlen als ein Oroßbergegtgum 
" 345 verliere folches 346 
——— wird — von —— 8 1 
der Speichler, Prinz von Pohlen, 
Land und Leuten verjagt b 356 
» der Kleine, wird König von Pohlen b 379 und 
behauptet 8 . 371 
s wird König von Böhmen b 40 


Wohnfhloß.zu Berlin , dazu wird der fang ger: 


macht 199 
Woiciech iſt unter den Namen des keit. bet 
Sefunnt b 373 will die Preuffen dekehren, und 
wird darüber erfchlagen ebend. 
Wolbemar, Ehurfürft zu Brandenburg, nach deſſen 
Tode ſieht ed in der Mark fhleht aus ° b > 
Wollfpinnerey wird befördert b6 
Wrstislaus II, Herzog von Böhmen, wird vom Kai: 
EN 4 zum König in Polen ertlart b 393 


- "mit dem Kayfer- Carl 6. 


\ R ‘ 


— 


Wuͤrtemberg won, Herzog Solbiue Ninmrod be⸗ 
kommt das Fuͤrſtenthum Oels b 559 

Wuſterhauſen wird dem Cronprinz von Preuffen au 
ſeiner Hofhaltung gegeben b 10 dafſeibſt verbin⸗ 
det ſich der Konig von Preuffen Friedrich Wilhelm 

. 201 

von Wylich, Freyherr, nimmt fich auf Befehl Frieb⸗ 
richs der Reformirten in der Pfalz an as020.205 -. 


—— — in Mike fälle den Gesten m a 

die Haͤnde j 
Schnee Artichel der immerwährenden — 
iation kan nicht beſtehen a 447 u.f. 
Zenta, Schlacht und Sieg dabey a 175 
Ziemovit, ein Sohn des Piaſts n der eite are 
ſche Regent uͤber Schleſien 315 
Ziska thut in Bohinen · mas ihm gefäftt r ns 
Sle, dawn wird ver Name Schteften hergeleitet b 300 
Blecia ift fo viel als Quadenland b’ır 
Sobor, Graf, wird an den König von sen 
ausgeliefert a 350 
Zuſammenkunft dreyer Könige in Bexlin a 329 
a des weſtlichen und fidlichen Europa beym 
Möfterben Friedrichs. Koͤnigs von Preuſſen b ı5 
deb noͤrdlichen und öftlichen Europa ax Schleſiens 
“unter ‘den pohlniſchen Oberregenten 378 unter: 
boͤhmiſcher Oberregierung b47 
Aweykanmpf deſſen Abſchaffung au 
Zwinglius zicht dem Aberglauben die Larve ab b 3 
Zwiftige Koͤnigswahl in Pahfen b as 
— wegeu u quedlindurgſchen Aebtißin⸗ 
a ar 
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